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Borwort. 


Das Leben der beiden Neformatoren, welche mit biefem Bande 
in die Reihe der „Väter und Begründer der reformirten Kirche“ ein- 
geführt werden, ift fchon von Andern mit einer Grünblichkeit und 
emer Eorgfalt bearbeitet worden, dat das Unternehmen einer neuen 
Bearbeitung faft einzig nur gerechtfertigt werden mag durch die Noth: 
wentigfeit, ihnen neben Zwingli, Bullinger, Calvinu. f. w. 
eine Stelle im Ganzen anzuweilen. Daß da mit einer einfachen Hin⸗ 
weilung auf das Schon Vorhandene, ich meine auf Dekolampad von 
Herzog, auf Myconius von Kirhhofer*) nicht geholfen war, daß 
die Arbeit von Neuem mußte unternommen werben, liegt auf ber 
Hand. Wer aber einmal zu folcher Arbeit ſich entſchließt, wird fich 
bald überzeugen, baß ihm bei all den dankenswerthen Leiftungen ſei⸗ 
ner Borgänger die Mühe nicht erfpart werben kann, alfed ober 
dech weitaus dag meifte von Neuem aus den Quellen zu ſchöpfen und 
daB Geſchoͤpfte audy wieder nach neuen und eigenthümlichen Geſichts⸗ 
punkten zujammenzuftellen. Diefe Mühe habe ich mid) nicht verdrie⸗ 
en laffen, und fo darf ich hoffen, daß wer biefe verkürzte Darftel-. 
lung mit den beiden genannten ausführlichen Biographien von Herzog 
und Kirchhofer vergleicht, doc, mehr ala eine bloße Verkürzung und 
Zujammenziehung des ſchon Belannten darin finden wird. Die Spur 
ten jelbftjtändiger Forſchung wollte ich weder verwifchen, noch mit 
Nachdruck hervorheben. 

°) Herzog, 3. J. daß Leben Oekolampads und bie Reformation ber Ainie 
zu Bafel. 2 Bände, Bafel 1843. Kirchhofer, Oswald Myconius, 
tites der Basleriſchen Kirche. Zürich 1843. — Auch bie ältere Bi 

vhie Defolampabs von He (1793) darf durchaus nicht als antiggirt * 

trachtet werden. 
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Die pragmatifchen Geſichtspunkte welche ich bei der Bearbeitung 
verfolgt habe find diefelben, die fi) hon in dem einleitenden Worte zu 
dem Geſammtwerk (Zwingli von Ehriftoffel) angedeutet finden. Es follte 
ja dag ganze Werk, und jo auch der erfte Theil dejjelben nicht in er: 
fter Linie für Theologen und Fachgelehrte, ſondern für die hrift- 
lich Gebilveten inder Gemeinde gefchrieben fein; doch fo, daß die 
Verantwortung vor dem Richterftuhl der Wiſſenſchaft nicht abge- 
fchnitten ift. Aus diefem Grunde möge man die verfchiedenen Anmer- 
fungen unter dem Texte entſchuldigen. Es find diejelben zwiefacher 
Natur. Die einen follen dem Nichtgelehrten dag minder Bekannte er- 
fären (Scholien,, Stoffen), die andern follten durch die gegebenen Be- 
lege fich bet ven Gelehrten ausweifen (Citate) oder dag im Texte nur 
Angedeutete weiter auseinanderjegen und begründen (Ercurje). 
Vieleicht wäre es gut gewejen, diefe verjchiedenen Gattungen von 
Noten auch äußerlich gejonvert zu halten und etwa das was für die 
Gelehrten beftimmt tft, hinter den Tert zu verweilen. Allein bie 
- and da greift auch doch wieder die eine Gattung in die andere ein, 
jo daß nad) unſerm Dafürbalten die Sonderung nur zum Nachtheil 
und zu größerer Unbequemlichleit der Leſer wäre vollzogen worden. 
Durch die getroffene Einrichtung hoffen wir fei der Tert, auf den 
fich die Mehrzahl der Leſer beſchränken mag, möglich]t frei gehalten 
worden von Abjchweifungen und von aller Einmiſchung gelehrter, 
den Zujfammenhang unterbrechender Erörterungen, bie bei einem 
Werke diefe Art durchaus zu vermeiden find. 

Nach der urjprünglich getroffenen Einrichtung des Geſammt— 
werte find die „Lebensbeſchreibungen“ und die „Ausge— 
wählten Schriften” der Reformatoren auseinander gehalten 
worden. &3 liegt aber in der Natur der Sache, da auch gar manches 
aus dem fchriftlichen Borrathe, namentlich da3 was mit dem Leben - 
der Männer aufs Innigſte zufammenhängt, 3. B. ihr Briefwechſel 
in den biographiichen Theil verwoben und nur das rein Schriftitelle- 
rifche dem zweiten Theile zugewiefen wurde. 

Hier muß ich zugleich die Erklärung abgeben, daß der Abfchnitt: 
Oekolampads ausgewählte Schriften (mit Ausnahme von 
No. II.) nicht von mir felbft, jondern von Hrn. Pfarrer Chriſtof⸗ 
fel, dem Berfaffer der Biographie Zwinglis herrührt; doch habe ich 
dad Manufeript vor dem Drucke durchgeſehn und auch Einzelnes 
darin überarbeitet. 

Daß wie bei ver Biographie, jo auch bei der Auswahl der mit- 
zumilenden Stüde allermeift auf dag gefehn werden mußte, was 
nt zunaͤchſt der theologiſchen Wiſſenſchaft, ſondern dem Leben 
der Kirche, dem praktiſch religioͤſen Leben angehört, verſteht ſich von 
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ſelbit. Nur würde man die Aufgabe unrichtig faſſen, wenn manglaubte, 
eine ſolche Auswahl müjfe fich auf bad unmittelbar Erbauliche bes 
ſchraänken. Cine bloße Blumenlefe nad) diefer Richtung bin würbe 
einem Büfchel Alpenrofen gleihen in einem Glas Waſſer. Wer den 
friſchen Genuß biejer Blüthen haben will, der muß fie eben an ven 
ſchroffen Abgründen pflüden, an denen fie Gott wachjen läßt. So 
auh, wer unſern Reformatoren in ihr frommes unb liebendes 
Auge ſchauen und an dieſem Blicke fich erbauen will, ber muß 
auch die Runzeln und Furchen nicht fcheuen, welche die Stirn ber 
Männer durchziehn, nicht den ftruppigen Bart," der ihnen das An⸗ 
ſebn giebt von Männern, die auch die Streitart zu führen verftehen. 
Aug diefem Grund durften bem Lefer auch die herben und der⸗ 
ken Stellen nicht erfpart werden, die ung felbft in ben Schriften ber 
milten Reformatoren begegnen und die unfern Ohren nicht3 weniger 
ala erbaulich klingen. Ohne diefen polemifchen Hintergrund, ber den 
Zuſammenhang mit ber Zeit nothwendig vermittelt, bliebe una auch 
das Frbauliche großentheild unverftändlich, wie ein großer Theil ver 
Propheten und des Pſalters unverftändlich bleibt ohne die Kriegs⸗ 
aeihichte Yiracld und Juda's. Wollte und aber jemand vorwerfen, 
ala würde durch die Mittbeilung folcher Stellen der confelftonelle 
Harer von Neuem gewect und dadurch gleichfam verewigt, jo wollen 
wir darüber nicht rechten. Niemand kann den confeffionellen Frieden 
und eine endliche Verftändigung ver Sonderkirchen auf dem einen 
Grunde der göttlichen Wahrheit jehnlicher münchen, als der Verfafler 
tiefer Biographien. Co lange es aber nody eine Gefchichte giebt, fo 
{ange wird auch geftattetfein, die gejhichtlichen Geftalten in der vollen 
Ruftung aufzuführen, in der fie ihrem Zeitalter erjchienen find, ohne 
deß darin eine unmittelbare Empfehlung läge, ung derjelben Rüſtung 
in allen Theilen noch heute zu bedienen. Die Hauptrüftung unferer 
geiftlihen Ritterſchaft freilich wird für unſre Zeit wie für alle Zei: 
ten der Kirche diefelbe bleiben, wie fie ſchon Paulus (Eph. 6) 
bezeichnet hat, und in ihrer Handhabung können wir von den alten 
Verkämpfern noch gar vieles lernen, wenn wir zu lernen bereit find. 
Noch weniger als die Erbauung Suchenden werden ſich durch 
tie mitgetheilten Schriftſtücke jene Lefer angefprochen fühlen, bie 
bei dem Zammeln von Lejefrüchten nur auf dag Geiſtreiche, Bril⸗ 
lante und Pikante aus find. Solchen blafirten Geiftern wird das 
Meiite von dem was ihnen Defolampad und Myconius zu bieten ver- 
mögen, ala theologifcher Gemeinplaß erfcheinen. Und in der That 
es begegnen ung in biefen Schriften wenig neue und kühne Gedanken 
eder neue und witige Wendungen, ſondern viele von dem, das wir 
auch ſchon von Andern in ähnlicher Weife gehört haben. Wer aber 
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zu unterſcheiden weiß zwiſchen dem was friſches und unmittel— 
bares Erzeugniß der Seele und dem was abgeſtandene Form oder 
gemachtes Zeug iſt, der wird immer wieder mit neuer Erbauung 
bie großen einfachen Wahrheiten vernehmen, wie fie in jenen Män- 
nern ſich außsreiften zur heißen Stunde de Kampfes und ihnen 
zum Lohn ihrer Treue al? reife Frucht in die Hand fielen. Er wird 
ſich geſtärkt und gehoben fühlen in ihrer Nähe, auch da wo die Mit- 
welt ihm ihre Dienfte verjagt. Mir wenigſtens hat es zu großer Er: 
quickung gereicht, mitten unter den widerwärtigen Zänkereien der 
Gegenwart (um nicht zu reden von dem großen Kampfe der nun alles 
andere verfchlingt) mid) wieder an bie Wiege der Reformation zu ver: 
feßen, und innerlich auf3 Neue burchzuleben was dort in den Tagen 
der Sichtung von unjern Vätern erlebt worben ift. 

Ueber die benützten Qucllen und die Eitate derfelben noch ein 
kurzes Wort! Eine Hauptquelle für die Lebensgeſchichte beider Män- 
ner waren außer den firchlichen Aktenſtücken ihre Briefe. Dieje find 
aber nirgends vollftändig gefammelt, fondern müfjen an verfchiedenen 
Drten zufammengelefen werden. Bon den gedruckten Briefſammlun— 
gen bleiben noch immer eine Hauptquelle die von Bibliander ber: 
ausgegebenen Epistolae Joh. Oecolampadii & Huldrichi Zwinglii. 
Bas. 1536. fol. Sie finden fich al3 Epp. citirt ; fodann die von Schuler 
und Schulthef bejorgte Sanımlung der Zwingliſchen Werfe, in 
welche befanntlich auch die Briefe an Zwingli (jo auch die von Oe— 
folampad und Myconius) aufgenommen find. Ich habe fie als Opp. 
(Zwinglii Opera) angeführt. Ein Theil der Correſpondenz Bullin- 
gerd mit Myconius findet fich in den von Füßli 1742 herausgegebenen 
Epistolae ab Ecclesiae helveticae Reformatoribus vel ad eos scri- 
ptae. Centurial. Das Uebrigemußte an andern Orten gefucht und vers ° 
glichen werben. Am ergiebigjten zeigte fich die im hiefigen Kirchen 
archiv befindliche Sammlung von Briefen und Aktenſtücken, welche 
im 17. Jahrhundert von Antifte® Gernler ift veranftaltet worden 
(Antiquitates Gernlerianae Tom. I und II) und die befannte Sim— 
ler'ſche Brieffammlung in Zürich nebft den dortigen Archiven. Lebtere 
hatte der Biograph Bullingers, Herr C. Peftalozzi die Güte für 
mich zu vergleichen, wo es nöthig war; Anderes babe ich jelbjt an Ort 
und Stelle nachgefchlagen. 

Unter abgekürztem Titel ift hie und da citirt: Athen.Raur. — 
Athenae Rauricae, sive Catalogus Professorum Academiae Basi- 
hiensis. Bas. 1778 (von dem ältern Prof. Herzog). Andere Bücher 
finden ſich mehr oder weniger vollftändig am Orte aufgeführt. 

Durch die Vorforge des Herrn Verleger ift e8 mir zwar möglich 
geworben, die Sorrectur ſelbſt zu beforgen; nicht befto weniger find 
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einzelne Druckfehler ſtehen geblieben, die ſich nachträglich verzeichnet 
ſinden. Auch eine gewiffe Ungleichheit in der Rechtſchreibung, be- 
fonder3 der Eigennamen (3. B. in Anwendung des K. und E.) wolle 
der Leſer entfchuldigen*). | 

Gott gebe, daß durch die noch zu erwartenden Leiftungen der 
übrigen Mitarbeiter das mit großen Opfern unternommene Gefammt: 
wert, auch troß der ungünftigen Zeitumftände feiner Vollendung ent:* 
gegen geführt werke. 


Der Yerfafler. | 





*), In Beziehung auf bie beiden Namen Delolampab und Myconius 
erlaube ich mir die Bemerkung, baß ich in ber Megel das R bei folchen 
griegifgen Wörtern und Namen beizubehalten pflege, welde die latei⸗ 
nifge Endung abgeworfen und fi dadurch dem Deutſchen affimilirt haben, 
alſo Detolampab; während ich bei folden, bie mit Iateinifcher En⸗ 
bung auftreten, das & beibehalte, daher Myconius, boch bin ich weit davon 
entfernt, auf folge Dinge einen Werth zu legen. 
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Oekolampads Leben bis zu feinem bleibenden Aufenthalt: 
in Pafıl 14821522. 
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„Ihr ſeid das Licht der Welt. Es mag die Stadt, die anf 
einem Berge liegt, nicht verborgen fein. Man zündet aud nicht 
"ein Licht an und ſtellt es unter einen Scheffel, fondern auf einen 
Leuchter. So leuchtet es deuen Allen, die im Haufe find. 
Matth. 5, 14— 15. 
, 


1. Jugend» und Lehrjahre. 


Im nördlichen Theile des heutigen Königreichs Würtembera, dem ehema- 
ligen Franlenlande, eine gute Stunde nordöftlih von Heilbronn an dem mun- 
tern, dem Neckar zueilenden Flüßchen Sulm, am Fuße eines mit Reben be 
wachfenen Hügeld, auf dem die Ruinen des Schloffes „Weibertreue” fich erhe⸗ 
den, liegt da8 Städtchen Weinsberg, das durch die ebeliche Treue und Lift 
kiner Zrauen im Haudel mit Kaiſer Konrad III. (1140) eine mehr fagenhafte 
a8 hiſtoriſche Berühmtheit erlangt hat. Bis zum Jahre 1402 eine Reichsftadt, 
kam 8 an die Herren von Urbach und von diefen an die Pfalz, bis es dann 
1504 von Herzog Ulrich von Würtemberg eingenommen wurde, worauf die kai⸗ 
ſerliche Beſtätigung dieſer Eroberung durch Maximilian I. erfolgte. *) 

Diefes Städtchen ift der Geburtsort de Mannes, der feiner Abſtam⸗ 
mung nad) der deutſchen, feiner ihm von Gott angewiefenen Wirkfamfeit nach 
dr ſchweizeriſchen Reformationsgefchichte angehört, und den wir recht eigentlich, 
als den Reformator der Baſelſchen Kirche zu betrachten haben, Johann 
Dekolampad. 

Der griechiſch lautende Name, unter dem er jetzt bekannt iſt, ſollte dem 
deutſchen Hausfchein entſprechen, während der Familienname Heußgen 
(Hußgen) lautete. ”*) Von dem Vater unferd Reformators erfahren wir nichts, 





*) Büfhing VII. S. 470. Capito nennt die Stadt oppidulum Cheruscorum. 

4, Nach meneren linterfuchungen if ver Name Hausihein (Husjchyn), den 
Delolampad felbft fpäter adoptirte, nur eine Ruͤckuͤberſetzung des griechi⸗ 
(hen Decolampabius. Daß der Bamillenmanıe urfprünglich nicht Hußſchyn. 
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was über die Dittelmäßigkfeit eines fchlichten Fleinftädtifchen Bürgers und ehr- 
lichen Kaufmanns hinausginge. Dagegen fcheint die Mutter, die aus einem 
alten Basler Gefchlechte, dem der Pfifter,*) flammte, eine Frau von Geift 
und Charakter geweien zu fein. Zeitgenofjen (wie Capito) rühmen an ihr’ eine 
edie Frömmigkeit und große Mildthätigkeit gegen die Armen. Und fo hätten 
wir- auch bier eines der vielen Beifpiele von dem Einflufje mütterlihen Wal: 
«send auf die Seele eines künftigen Kirchenlehrers, wie das chriftliche Alterthum 
uns deren nicht wenige vorführt. 
Sohannes, im Jahre 1482 geboren, war zwar nicht das einzige Kind, 
das den wohlhäbigen Eltern gefchenkt, wohl aber das einzige, das ihnen am 
Leben erhalten wurde. Um fo größere Sorgfalt ward auf deſſen Erziehung 
verwendet. Oben an ftand in der Haustafel einer chriftlichen Familie jener 
Zeit die Uebung in der Gottſeligkeit, freilich nach den durchſchnittlichen religid- 
fen Begriffen des Jahrhunderts, wobei weniger auf mühlam erworbene 
Grundfäge, als auf die Macht des guten Beifpield und der guten Gewohn- 
beit gebaut wurde. Für das äußere Fortkommen des Sohnes war durch das 
väterliche Geſchäft hinlänglich geforgt. In dieſes follte, nach des Vaters Be⸗ 
rechnung, der Sohn eintreten und hierzu die nöthigen Kenntniffe und Fertig: 
keiten fich erwerben. Allein Höheres und Edleres erftrebte die weiter blickende 
Mutter. Sie wußte es durch Bitten und Vorftellungen von ihrem Gatten zu 
erlangen, Daß diefer dem vielverfprechenden Knaben eine weiter reichende Bil 
dung geben ließ, als die zur Führung des Gefchäfts nöthig war. ALS Die 
Schule der Vaterftadt mit ihren Mitteln nicht mehr ausreichte, befuchte Io: 
hannes die Damals berühmte und nicht allzuweit von der Vaterftadt entlegene 
Schule in Heilbronn. Auch dieß war nur eine Vorftufe zu dem Univerfitäts- 
ftudium. Dürften wir unbedingt den Angaben Capito's trauen, fo hätte 
Delolampad fchon in einem Alter von 12 Jahren die Univerfität Heidelberg 
bezogen. Dieß wäre, wenn auch etwas Außerordentliches, doch an fich nicht® 


fondern Hußgen (Heußgen, dim. von Haus) gelautet Habe, geht aus der Hei: 
belberger Matrifel hervor. Vgl. Ullmann: „Zum Leben Defolampads“ 
(Stud. u. Krit. 1845. 1. S. 155 ff.). In ähnlicher Weife ift neulich ver: 
muthet worden, daß anch Melanchthon nicht Schwarzerd(e) geheißen 
habe, fondern wohl einfach Schwarzert. Es lag nun fehr nahe, daß 
man fich den deutſchen Namen felbft erft etymologifch zurecht legte, um ihn 
‚dann befto eleganter ins Griechiſche übertragen zu können. — Uebrigens 
wurde der Name Oekolampad nach der Reuchlinifchen Ausſprache des Grie⸗ 
chiſchen Icolampad gefprochen und auch wohl fo gefchrieben. 

*) Basilea, mihi ab avo patria, fagt Oekolampad in der Vorrede zu feinem 
Commentar über Jeſaia. In dem Basler „rothen Buche“ finden ſich zwi: 
fhen 1358 und 1446 acht verfchiebene „Pfiſter“, die zu Bürgern angenoms 
men worden. Don welchem berfelben Oekolampads Großvater flammte, 
laͤßt fich nicht ermitteln. Im 15. und 16. Jahrhundert kommt das Geſchlecht 
noch hänfig vor. Vgl. Tonjola, Basilea sepulta. p. 26. 


5 


Unmoͤgliches. Aehnliches wird uns ja von Melanchthon gemeldet. Dekor 
lampad gehörte, wenn auch nicht in eben dem Maaße wie Melandıthon, doch 
zaftreitig zu den früh entwickelten Geiftern, fo daß er unter feinen Alteröge- 
aofien hervorragte. Wie hätten fonft feine Mitfchller gerade ihm die Ehre er⸗ 
wiefen, feinen Ramen ins Griechifche zu überfegen? Wird und doch auch von 
isn berichtet, Daß er feine Lehrer mit zierlichen Verſen, den Exftlingen feiner 
Rufe überrafchtel Und fo dürften wir uns denn auch nicht wundern, wenn 
wir (gleichfalls nach Capito's Angabe) den 14jährigen Knaben mit dem Lor⸗ 
ker des Baccalaureats geichmückt fähen, welcher vorläufigen Würde die des 
Ragiſterthums, d. i. der Meifterfchaft in den freien Künften, in kurzer Zeit 
nachfolgte. Allein diefen bisher als zuverläfftg angenommenen Ueberlieferum- 
gen ſteht allzudeutlich entgegen das Zeugniß der Univerfitätsmatrikel Heidel⸗ 
bergs, wonach Johannes Hußgen erft 1499 ald Student fich eingefchrieben hat, 
ud in dem Decanatöbuch der philofophifchen Facultät dafelbft wird er erſt 
1501 als Baccalaureus aufgeführt.*) Dem fei übrigens wie ihm wolle, immer 
hin werden wir eine frühreife Geiftesentwidelung bei Dekolampad annehmen 
müflen ; denn von einer folchen zeugt e8 doch gewiß, wenn, wie wir jeßt anneh⸗ 
men müffen, der kaum dem Knabenalter entwachfene Süngling, ohne weitere 
Borbereitung als die, welche ihm die Schule in Heilbronn gab, im Stande 
war, die berühmte Nechtöfchule in Bologna zu befuchen, um fich auf derſel⸗ 
ben, nach Dem Wunſche feines Vaters, auf eine weltliche Laufbahn vorzuberel- 
ten. Aber der Menſch denkt und Gott lenkt. Weder das ttalifche Klima, noch 
das Studium der Rechte wollten dem jungen Deutichen zufagen. Dazu kam 
noch äußeres Mißgeſchick in Betreff der nöthigen Gelder ,**) fo daß Oekolam⸗ 
pad nad) 6 Monaten wieder nach Deutfchland zurückehrte. Und nun bezog 
er Heidelberg, nun aber nicht mehr, um das Studium der Nechte fortzufeben, 
fondern (und diefer Wechfel war noch wichtiger, als der des Ortes) um fich der 
Theologie zuzumenden, wohin fein Herz ihn zog und die innere Stimme Got- 
tes ihn wies. Freilich fchien die Theologie, wie fie damals noch auf den hoben 
Säulen getrieben wurde, gerade für ein jugendliches Gemüth. wenig Anziehen: 
deß zu bieten. Die fogenannte Scholaftif, d. h. jene philoſophiſch⸗theologiſche 
Schulmeisheit, zu deren kunſtreichem Gewebe das kirchliche Dogma den Zettel 
bildete und die heidnifche Philoſophie des Ariftoteled den Einſchlag, fle hing 
noch als außgefaferte, hie und da fehon merklich dDucchlöcherte Dede über der 
Kirche und ihrer hergebrachten Gelehrfamfeit. Sie hatte Jahrhunderte lang 
md in verichiedenen Formen und Wandelungen das Mittelalter beherrſcht, 
uud Niemand, der fie näher kennt, wird ihr die große Bedeutung abiprechen, 





*) Bol. Ullmann a. a. O. und Herzog, in der Reals Encyclopädie (entgegen 
dem, was er im Leben Oekolampads berichtet). 

**) Der Bolognefer Kaufmann, der die Gelder an den Defolampab auszahlen 
jollte, hatte fie veruntrent. 
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die ſie bei all ihren Einfeitigkeiten und Verirrungen gehabt hat. Aber ihre 
Blüthezeit war längft vorüber. Gabriel Biel, den man gewöhnlich als den 
„letzten Scholaſtiker“ aufführt und der in Tübingen noch mit Ruhm gelehrt 
bitte, war 13 Jahre nach Dekolampads Geburt geftorben (1495). Was jetzt 
noch als Scholaftif getrieben wurde, diente meift nur dazu, einen Namen in 
Verruf zu bringen, der bei feiner Unbeſtimmtheit vielfacher Mißdeutung fähig 
ift. Sept zehrte man nur noch vom Erbtheil der Alten, das man nicht felten 
in kindiſchem Muthwillen verjchleuderte und deflen räthielvolle, feltfame Koſt⸗ 
barkeiten man zum Spielzeug berabwürdigte, bis eine fpätere Zeit ihren tiefer 
ren Gehalt wieder aufs Neue zu ſchaͤtzen und das Gold von den Schlacken zu 
reinigen berufen ward. 

Mehr als die wunderlichen Fragen und Diftinctionen, mit denen fich die 
Epigonen der Scholaſtik zu Schaffen machten und die bald nachher Eras- 
mus dem Spotte der Zeitgenofjen preisgab,*) mußte unfern Oekolampad 
eine Geiftesrichtung anfprechen, die von den Außenlinien wieder zum Centrum 
des Chriſtenthums zurücklenkte und in das innerfte Mark des religiöfen Lebens 
einzudringen fuchte, jene Richtung , die man gemeiniglich unter dem gleichfalls 
vieldeutigen Namen der Myſtik zufammenfaßt. Die Schriften der fogenann- 
ten Bictoriner, **) ſowie die eines Gerfon, des frommen Kanzlers von Paris 
(+ 1429), wußten feinen Geift mit wunderbarer Macht zu fefleln. Unter den 
Scholaftifern der guten Zeit befriedigte ihm der tieffinnige Thomas von 
Aquin mehr, ald der fpigfindige Duns Scotus.**) Das aber war vor 
Allem dem nad) den heiligften Gütern Strebenden Mar geworden, Daß das 
Wiſſen um die göttlichen Dinge allein noch nicht Hilft zur ächten Gottesgelehr- 
famteit, wenn nicht binzulommt das Verlangen nach dem Heil, von dem das 
Wiſſen blos die Kunde giebt, ohne und deffen Beſitz aus eigenen Mitteln zu 
verfchaffen. Darum verband der junge Theologe mit dem wifjenfchaftlichen Ernfte 
eine aufrichtige Frömmigkeit undeinen reinen, erbaulichen Wandel. Dazu flimmte 
auch die ihm eigenthümliche Friedfertigkeit der Gefinnung, die ihn — felbft ges 
gen.den Rath feiner Lehrer und die Gewohnheit der Zeit — von den öffentli- 


+) Bekanntlich hat Erasmus im Lob ber Narrheit une einige diefer Seltfam: 
feiten aufbewahrt. 

**) Die Schule von St. Victor (fo genannt von dem Klofter St. Victor in der Nähe 
von Paris), war von Wilhelm von Champeaur geftiftet 1109 und war 
in der Folge mit Föniglichen und päpftlichen Privilegien und Beneficien aus⸗ 
geftattet. Aus ihr gingen fromme und gelehrte Männer hervor, welche die 
göttlichen Dinge nicht nur mit dem Berftande zu erfennen, fondern auf dem 
Wege innerer Erfahruag fid) anzueignen ſuchten. So Hugo vun St. Vic: 
tor, Rich ard und Walter. Befondere war es Richard, dem Oskolam: 
pab fich zuneigte. 

+++) Thomas von Aquin und Dune Scotus, bie Hänpter der beiden Schu: 
Ien der Thomiften und Scotiften, lehrten der Bine in ber Mitte bes 13., 
ber Andere noch zu Anfang bes 14. Jahrhunderte. 
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hen Disputationen fern hielt und ihn mehr in einſamer Betrachtung den tier 
ieren Grund der thriftlichen Slaubenswahrbeiten erforfchen ließ. So erwies 
er ich in allen Dingen „ald Zögling der heiligen Wabrheit, nicht als Schuͤler 
thocichter Meiſter. *) 

Bei dieſer Richtung auf das Innere konnte unſern Delolampad eine Stel⸗ 
kang nicht befriedigen, die ein mehr auf die äußern Lebensverhältniſſe gerichter 
ter Sinn als eine willkommene und vortheilhafte Stellung begrüßt hätte. Sein 
Görmer, der Ehurfürft Philipp der Aufrichtige, der in Heidelberg refidirte, 
hatte dem jungen Manne einen hohen Beweis feines Vertrauens gegeben, in- 
dem ex ihn zum Erzieher feiner Söhne ernannte. Aber Geichi und Neigung 
pm Informator mochten wohl Dem am meiften abgehen, der es tiefer fühlte, 
als mäncher Andere, wie wenig feine eigene Bildung ſchon eine abgefchloffene 
ki, da fie vielmehr erſt jetst in vollem Ernſt beginne. Und fo gab er denn die 
ſcheinbar vortheilhafte Stelle, nachdem er fie faum angetreten, wieder auf, um 
ſich mit ungetheilter Kraft durch fortgefegte Studien auf den geiftlichen Stand 
vorzubereiten, auf den feine Hoffnungen allein gerichtet waren; Denn weltliche 
Händel Tagen ihm eben fo fern, als äußered Wohlleben, als weltlicher Glanz 
und weltliches Treiben. **) 

Rad) damaliger Sitte, oder vielmehr Linfitte, war es wohlhabenden &f- 
tern vergönnt, ihren-Söhnen zum Boraus Pfründen (Prabenden) zu ftiften, 
und diefer Sitte folgend, ftifteten auch Delolampads Eltern, obgleich es fie 
den größern Theil ihred Vermögens Loftete, ihrem Sohne eine Pfründe in 
Weinsberg. Oelolampad beeilte fi) aber auch hier wieder nicht, das zu haben, 
was die Welt eine Verforgung nennt. Er wollte die ſchoͤne Jugendzeit, die 
bei ihm nun ſchon fich zu Ende neigte, noch zu weiterer Ausbildung benützen. 
So begab er ſich nach einem fürzern Aufenthalte in feiner Vaterftadt nad) Tür» 
bingen (1512) in einem Alter von dreißig Jahren.***) Hier traf er mit dem 
jungen, faum 16jährigen Philipp Melanchthon (Schwurzerd) aus Bret- 
ten zuſammen; die Verſchiedenheit des Alters hinderte nicht, daß beide Jüng⸗ 
linge, faft möchten wir lieber fagen der Snabe und der Mann, gemeinfchaft 
ih den Hefiodus laſen und über den Poeſien dieſes alten griechifchen Dichters 
einen dauernden Bund der Freundfchaft fehloffen. Mehr als in einer Hinficht 


*) Dixisses alumnum sacrae veritatis, non stultorum magistrorum disci- 
pulam. Capito. 

**) Civiles controversiae minores videbantur, quam quae celsitudinem animi 
illius decerent... Illi aditus ad summa commoda evadendi patuisset, 
si splendorem et strepitum huius seculi amasset. Capito. Damit ftimmt 
auch die von Herzog a. a. D. angeführte Behauptung des Pareus, daß Ihm 
bas Hofleben wenig zufagte (aulae fastidium). 

4), Schon jept hatte er indefien Proben feiner Tuchtigkeit als Prediger abge: 
legt. Geine Predigten (Declamationes) über die fieben Worte bes Erlös 
fers am Kreuze, welche Zafins im Jahre 1512 zu Freiburg druden ließ, 
fallen in diefe Periode. 
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bat fich ach fpäter die Geiftesverwmandtichnft beider Männer herausgeftellt. 
Nun aber zog der Ruf Reuchlins, des großen Wiederherftellers der hebrät- 
ſchen Sprachſtudien, unfern Defolampad nah Stuttgart, wo .er eines 
freundfchaftlichen Empfanges gewiß war. Und wiederum wandte er fich nach 
Heidelberg, das ihm noch immer in guter Erinnerung fland, um jeßt, in 
Gemeinfchaft mit Bapito und Brenz, den ausgezeichneten hebräiichen Unter⸗ 
richt eines fpanifchen Arztes, Matthäus Adriant, zu empfangen.*) Dies 
fer war ein geborener Jude, der nun zum Chriſtenthum übergetreten, auch den 
Ehriften den freilich befchwerlichen, aber allein ſichern Weg wies zu einer gründ⸗ 
lichen Erklärung der Bücher des alten und felbft auch des neuen Bundes. Wie 
ſehr Oekolampad dieſe Wohlthat zu ſchaͤtzen wußte, wie tief er in den Geiſt 
und die Bedeutung der hebräifchen Sprache eingedrungen, beweift eine Stelle 
aus einem fpätern Briefe an Hedto:**) „Dem Iateinifchen Hochmuthe und 
der griechifchen Weichlichkeit, fchreibt er, mag das Hebrätfche ſehr unlufttg 
vorkommen, aber es ift eine heilige Sprache und zum Studium der heil. 
Schrift durchaus unentbehrlich; die Unkunde derſelben hat eine Menge von 
Kepereien und Irrthümern herbeigeführt. Je weiter man dagegen in ihr 
fortfchreitet, defto mehr muß man fich wundern, wie Alles (in der Schrift) an 
Klarheit gewinnt, das früher mit Dunkel überzogen war.‘ 

Einmal aber mußten die Lehrjahre Doch zu Ende gehen. Der Becher der 
Wiſſenſchaft war bis zum Ueberfließen gefüllt; nicht weiter galt es, au deſſen 
Schaum ſich zu ergögen.***) Seht war die Zeit gefommen, wo das vedlich 
Errungene auch vedlich verwendet werden follte zum Segen der Brüder. Und 
diefer Segen follte ſich auch zunächft denen zuwenden, die das erfte Necht darauf 
hatten, den Landsleuten und Hausgenofjen, den Bewohnern Weinsbergs ſelbſt. 
Er trat die Pfarrſtelle, die ſeiner wartete, nun wirklich an. 


2, Probejahre. 


(Erflinge geiſtlicher und wiſſenſchaſtlicher Thätigkeit in Weinsberg, 
Bafel und Angsburg.) 


Wer es bedenkt, wie damals ein großer Theil der geiftlichen Thätigfeit im 
Berrichten äußerer Geremonien beftand, und wie jehr die Predigt des Evange⸗ 


*) Erasmus gab ihm das Zeugniß, daß er ver erfte Hebräer fei. Anch Pelli⸗ 
can bezeugt, von ihm mehr gelernt zu haben, als von irgend einem Andern. 
Durch Empfehlung Luther’s erhielt er 1520 die hebrätfche Profefjur in Wit: 
tenberg,, die er aber bald wieder aufgab. 

**) Oec. & Zwinglii Epp. Fol. 172. 
+++) Das fühlt auch Capito, wenn er fagt: Visum est autem ad partes mune- 
ris obeundas domum rediret, ne quid conflictu vanorum ingeniorum, 
quae gymnasia publica plurima nutriverunt, contagii contraheret. — 
Zu feinen Zeiten hat ein zum Uebermaß ausgebehntes Stubentenleben etwas 
getaugt. Aber fhön und beſchaͤmend für unfere Zeit ift es doch auch wie: 
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fm von den Meiſten vernachläffigt wurde, der wird fchon das erſte Auftre⸗ 
ten Delolampads in feiner Baterftadt ald eine wohlthätige, der Reformation 
Vahn brechende Erfcheimung begrüßen. Dekolampad machte fich die Predigt 
zur Hauptaufgabe feine® amtlichen Wirkens. Und welche Predigt ?. Keine an- 
dere, als die Predigt von Ehrifto, dem Gekreuzigten. Freilich mifchte 
fh in die Ausführung dieſer Grundwahrheit noch das Eine und das Andere, 
des noch am die alten Satzungen der Kirche erinnerte, ) und auch die Form 
fh noch manches zu wünfchen übrig. Noch zu fehr gefiel ſich der Nedner in 
hiclen den Allegorien, wie das Zeitalter fie liebte, aber auch Durch dieſe wunder⸗ 

liche Hülle ſchlaͤgt überall die ächte fromme Geſtnnung, die ungeheuchelte Chri⸗ 
üuöfiebe hindurch, welche den Grundton feiner frühern wie feiner ſpaͤtern Pre 
digten bildete. Die erfte Schrift, welche Dekolampad durch den Druck veröfe 
fentlichte, waren feine in Weinsberg gehaltenen Reden über das Leiden Jeſu, 
namentfich über die fieben Worte des Herin am Kreuze. **) Wie feine Anſchau⸗ 
ungen noch in dem Priefter- und Levitenthum der alten Kirche und ihrer Ge 
remonien befangen waren, mag aus der Weiſe hervorgehen, wie er die gottes⸗ 
dienſtliche Kleidung des Priefters bei der Meſſe in Verbindung bringt mit dem 
Leiden Ehrifti: Ihm zogen die Krieger die Alba an bei Herodes; ftatt des 
Guͤrtels handen fle ihn mit einem Stricke, als Inful feßten fie ihm die Dor⸗ 
nenkrone auf; die Stola ift das Band, das ihm um den Hals geworfen wurde, 
der Hirtenftab ift das Rohr in feinen Händen, das Meßgewand (die planeta) 
it der Purpurmuntel, die Handfchuhe (chirothecae), wie fie der Bifchof trägt 
und die Schuhe erinnern daran, daß der Herr an Händen und Füßen ans 
Kreuz genagelt wurde u. |. w. Aber wie eindringlich weiß er dann auch wieder 
zu reden, von der Liebe Ehrifti, welche die fündige Menſchheit bis in den Tod 
geliebt, und von der Gewalt diefer Liebe und den heiligen Verpflichtungen, Die 
fie und auferlegt, fo Daß man wohl begreift, wie Capito von ihm fagen konnte, 
er babe zur Bewunderung aller Frommen und Gebildeten gepredigt. 

Nicht allzulange blieb jedoch Dekolampad in Weinsberg. So viel Segen 
au jeine Wirkſamkeit in der Vaterftadt mag geftiftet Haben, fo follte doch das 
Licht, welches feuchten zu laſſen er berufen war, auf.einen höhern Ort, auf 
einen Leuchter geftellt werden, von wo herab fein Schein fich weit umher ver- 


ver, zu fehen, wie junge Männer, die ſchon längit befühigt waren, Andere 
in lehren, noch zu lernen den Muth und die Friſche des Geiſtes hatten und 
dabei nicht aͤngſtlich nach Semeftern rechneten. 

*) Auch darauf deutet Gapito bin: — — Christum praedicavit, quamquam 
adhuc multa veteris superstitionis admixta essent. 

*-) Reden Joh. Icolampads über das Leiden und die letzte Predigt, d. h. die fie: 
ben Worte unfers Herrn Jeſu Chriſti am Kreuze, unter dem Bilde eines 
wegziehenden Bredigers, welche Worte den Titel führen: dsurdnKNn ToV 
apınyopnyov, d. h. Teflament des Fürften der Prediger (gewidmet dem 
Dr. Lamparten, Kanzler des Herzogs von Dirtemberg). Broben daraus 
bei derꝛo I. ©. 100 fi. 
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breiten konnte im Haufe Gottes. Sein Freund Eapito empfahl ihn dem Bi⸗ 
ſchof von Bafel, Chriftoph von Utenheim. Und diefer berief ihn (1515) 
als Prediger an die Kathedrale feiner Stadt. _ 

Ehriftoph von Utenheim, feit 1502 Biſchof von Bafel, gehörte zu den 
beffern Bifchöfen der Zeit, die es wohl meinten mit der Kirche und es mit 
Emft auf eine Reformation derfelben abfahen, freilich innerhalb der durch die 
Kirche felbft geſetzten Schranken. „Das Kreuz Ehrifti, meine Hoff- 
nung; Gnade ſuche ich und nicht Werke”*), Diefer Wahlfpruch un- 
fers Bifchofs laͤßt uns auf den Grund feiner religiöfen Geſinnung hauen. 
In feinen Sitten war er einfach, er verfchmähte die Pracht, das Wohlleben 
und die Lüfte dieſer Welt. Durch flille Einkehr in fich ſelbſt, durch das Leſen 
des göttlichen Worted erbaute er feine eigene Seele und fuchte auch wieder 
durch Ermahnung und Beifpiel erbaufich zu wirken auf Andere. Schon ein 
Jahr nach feinem Regierungsantritte hatte er eine Synode im Chor des Mün⸗ 
ſters gehalten, die eine Reform der Kirche, allermeift in fittlicher Beziehung, fich 
zum Ziele feßte. Aergerliche Mißbräuche follten abgeftellt, der Auftand und die 
Würde des Gottesdienfted gewahrt und eine größere Zucht gehandhabt werden 
bei Geiſtlichen und Laien. Damit e8 nicht nur bei frommen Wünfchen bfeibe, 
umgab fich der Bifchof nach und nad) mit Männern feines Vertrauens, die 
durch Wiffenfchaft wie durch Frömmigkeit ausgezeichnet, fähig wären, auf feine 
wohlgemeinten VBorfchläge einzugehen und ihnen Eingang. ins Leben zu ver- 
fchaffen. Den Kreis dieſer Männer follte Defolampad vermehren helfen. 
Eine ſchoͤne Zeit fchien fir Bafel angebrochen, ala um eben diefe Zeit der ber 
rühmte Rotterdamer Defiderius Erasmu8 feinen Si in Bafel genom- 
men hatte. Die Anweſenheit dieſes wigigen und geiftreichen Mannes, der durch 
feine gelehrten Arbeiten eine gänzliche Umgeftaltung der theologifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft anbahnte, Hatte gewiß auch fir Dekolampad viel Einladendes. Und fo 
folgte denn diefer dem bifchöflichen Rufe nach Bafel und trat nun auch bald 
zu dem gefeierten Gelehrten, an den er Empfehlungsbriefe vom Schuldirector 
Sapidus in Schlettftadt mitbrachte, in ein näheres Verhaͤltniß. Die ſchönen 
Kenntniffe, die fih Defolampad in der hebräifchen Sprache erworben, befähig- 
ten ihn, dem Erasmus bei der Ausgabe feiner Anmerkungen zum Neuen Tes 
flament wichtige Dienfte zu leiften. Aber nicht das gelehrte Streben gllein, 
auch die religiöfe Gefinnung, die Richtung auf Chriſtum hin, als den Anfän- 
ger und DVollender des Glaubens, verband beide Männer aufs Innigſte. 
Wie auch immer Erasmus ſich ſpäter zur Reformation geftellt haben mag, 


*) Spes mea crux Christi; gratiam, non opera, quaero (ein Spruch, ber 
übrigens auch bei Altern Myftifern, namentlich bei Gerfon, vorfommt). Gine 
gemalte Glasfcheibe mit dem bifchöflichen Wappen und dieſer Unterfchrift 
findet fih noch in dem Basler Antistitium. Ueber Ehr. von Utenheim vgl. 
Herzog in den Beiträgen zur Gefchichte Bafels (1839) Br. I. ©. 33 ff. 
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De er ihrem inmern Weſen nad nicht mehr begriff, fo viel muß anerkannt wer 
den, Daß er nicht nur als Sprachforfcher und feiner Kenner des Alterthums 
wiederum Den Weg gebahnt hat zum Studium der hriftlichen Religionsquel⸗ 
. Ion, zumal der Bücher des neuen Bundes; fondern von da aus hat er auch 
bingewiefen auf den Weg zu Ehrifto, den Abwegen gegenüber, auf welche die 
verfehete Schulweisheit der Zeit die Menfchen geführt hatte. Die wenigen 
Blätter, Die er feiner Ausgabe des griechiichen Neuen Teſtamentes vorange 
ſchickt hat über das Studium der Theologie, *) find voll der fruchtbarſten Ge 
danken in dieſer Hinficht. Wer darf, Angefichts diefer Zeilen, behaupten, Eras⸗ 
ums habe nur in verneinender und zerießender Weiſe, nur in dem, was er als 
Aberglaube und Thorheit belächelte, die Reformation gefördert, nicht auch in 
dem, was er erniftfich lehrte und, wie wir Doch wohl annehmen müflen, aus inner 
fer Ueberzeugung, den Gemüthern einfchärfte? Was ift pofltiver, als die Lehre, 
daß in der Schrift nichts anderes als Chriſtus zu fuchen ſei? War Bas nicht 
an Sag, auf welchen bin fich alle beffer Geſinnten der Zeit, mithin auch Eras⸗ 
ums und Delolampad, in wahrer Glaubenseinigfeit und Glaubensfreudigfeit 
verbinden Tonnten? Welche hohe Erwartungen au Zwingli um eben diefe 
Zeit von Erasmus hegte, und wie es nicht nur Phrafe, fondern hoher Ernft 
war, wenn er fagte, alle Guten follten für die Erhaltung eines folchen Dane 
nes beten, daran mag gleichfall8 erinnert werden. **), 

Oekolampads Aufenthaft in Bafel war indeffen nur ein vorübergehender. 
Gr hatte (31. October 1516) den Grad eines Licentiaten (noch nicht eines 
Doctors) der Theologie an der ſeit 1460 durch Papſt Pins II. geſtifteten Hoch” 
ſchule erhalten und bereits angefangen, fich in exegetifchen Vorlefungen zu ver- 
ſuchen, ***) als er wieder auf kürzere Zeit zu feinem frühern Amte und zu 
feinen häuslichen Studien in Weinsberg zurüdkehrte. +) Mit Erasmus aber 
blieb er in brieflichem Verkehr und bezeugte ihm, wo er Eonnte, feine Hochach⸗ 
tung und Liebe. ++) 

Hatte Dekolampad bei feinem frühern Auftreten in Weinsberg mehr nur 
im Allgemeinen durch feine erbaufichen Predigten einer beffern Kanzelbered⸗ 
ſamleit den Weg gebahnt, als fie von den Meiften feiner Zeit geübt wurde, fo 
fand er jet Gelegenheit, in befonderer und ausdrücklicher Weife einer Verir⸗ 


*) Ratio seu methodas compendio perveniendi ad veram theologiam. 1519. 
++) Yu einem Briefe Zwingli’s an Erasmus v. 29. April 1515 (Opp. VII. 12). 
#+*) Gr hatte den Propheten Obadja, den Brief Bauli an die Ephefer und das 
erfie Buch der Sentenzen des Lombarden erflärt. (Diefe Sentenzen bes 
großen Scholaſtilers Peter Lombardus [} 1164] waren lange Zeit der 
Inbegriff der. Glaubenslehre.) 
+) Bir folgen bier ven Angaben Herzogs, der fich die Mühe gegeben hat, die 
chronologiſchen Schwierigfeiten, mit denen die Biographien Oekolampads 
ans diefer Zeit behaftet find, aufzuhellen, vgl. deſſen Reben Dec. I. ©.117. Anm. 
tt) Bie diefe Liebe zu denwgefeierten Manne faft in Schwaͤrmerei und eine Art 
vom Goͤtzendieuſt überzugehen drohte, ſ. Herzog S. 123. 24. 
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zung entgegen zu treten, die zu den traurigften des Zeitgefchmads und 
der kirchlichen Sitte gehört. Zur Zeit des beifigen Dfterfeftes glaubte man 
das Volk für die lange Kaftenzeit dadurch ſchadlos zu halten, dag man ihm, 
ſtatt Chriftum den Gekreuzigten und Auferfiandenen mit allem Nachdrude zu 
predigen, allerlei Kurzweil bereitete durch Erzählung von Märchen und Iufti- 
gen Schwänfen.*) Diefe Entweihung des Heiligen ftrafte der Redner nach 
Gebühr, und als Manche, unter ihnen ſogar Capito (wenn auch ſcherzweiſe) 
ihm vorwarfen, daß er es gar zu eruft nehme, fand er fich bewogen, in einer 
eigenen Flugſchrift das Ungeziemende der herrichenden Sitte einer gründlichen 
Rüge zu unterziehen. Den erſten Entwurf, den er ungenügend fand, ver- 
brannte er; einen zweiten aber gab er, in Form eines Briefes an Eapito, bei 
Froben in Bafel im Druck heraus (1518). Die Heine Schrift ift ein wid) 
tiger Beitrag zur Sittengefähichte der Zeit. Nachdem ihr Verfaſſer mit allem 
Nachdem hervorgehoben, welch eine ernſte Sache e8 um die Buße des Chri⸗ 
ften fei und wie man fih wohl hüten müffe, Heiliges, das nur in heiligem 
Ernſte behandelt werden dürfe, in Scherz zu ziehen (von Chriſtus verlaute 
nicht, daß er auch nur ein einziges Mal gelacht, wohl aber, daß er geweint 
babe), hebt er zugleich einige der gröbften Beifpiele jener Predigtweile heraus. 
Da erfahren wir denn, wie der Eine wie ein Kukuk gerufen, ein Anderer wie 
eine Band geichnattert, ein Dritter einen Laien in einer Kutte zum Altar ges 
führt, ein Vierter vom Apoſtel Petrus ſchnurrige Gefchichten und Schwänke 
erzählt habe u. f. w. Oekolampad faßt indeffen Die Frage auch von der tiefern 
ethifchen (fittlichen) Seite auf. Er fucht die Grenzen des Ernſtes wie des 
Scherzes fittlich zu beftimmen. Mit Recht läugnet er, daß man „zu ernſt“ 
. fein könne. Im Guten giebt es fein Uebermanß. Was man übertriebenen 
Ernſt zu nennen beliebt, ift nicht mehr Ernft, fondern Schroffheit (erudelitas). 
Oelolainpad ift weit entfernt, dem Scherz feine Berechtigung ftreitig zu ma- 
chen; aber jedes an feinem Orte und zu feiner Zeit. Er vertheidigt fich daher 


*) Davon erzählt Matthefins in feinem Leben Luthers: „Ctwa pflegt man 
am dieſe Zeit Ofler-Märlein und närrifche Gedicht zu predigen, damit man 
die Leute, fo in der Faften durch ihre Buße betäubet und in der Marterwos 
hen mit dem HErrn Ehrifto Mitleid getragen, durch ſolch ungereimte und 
loſe Gefhwäß erfreuet und wieder teöftet, wie ich folder Ofter : Märlein 
in meiner Jugend etliche gehöret. Als da der Sohn Gottes für die Vorburg 
ber Höllen fam und mit feinem Kreuz anftieß, haben zween Teufel ihre Ian: 
gen Nafen zu Riegeln fürgeftedet. Als aber Chriftus anflopft, daß Thür 
und Angeln mit Gewalt aufgingen, hab’ er zweien Teufeln ihre Nafen ab: 
geftoßen. Solches nannten zur Zeit die Gelehrien risus paschalis (Dfter: 

gelaͤchter).“ Für diefe Zuchtlofigfeiten glaubte man fogar eine biblifche Be⸗ 
rechtigung gefunden zu haben in den Worten Luc. 25, 15, wo es nach ber 
Bulgata von den nach Emaus wandernden Jüugern heißt: Et factum est 
dum fabularentur. Bgl. Hafe, Das geifliche Schaufpiel. Leipzig 
1858. ©. 79. 
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gegen den Borwurf der Sopfhängeret und eines mürrifchen Sinnes. Daß 
Big und Ironie (die er freilich mit dem eigentlichen, harmloſen Scherze zu 
khr vermengt) nicht nur bei den wegen ihres Wibes berühmten Griechen, fon, 
dern fogar in der heiligen Schrift vorfommen, belegt ex mit Beifpielen, macht 
aber auch auf den Abftand aufmerkfam zwifchen diefer feinen Weiſe umd her 
grotteßlen Poſſe, die am wenigften auf die Kanzel gehört. *) 

Der Ernft des reformatorifchen Geiftes, der mit der euangelifehen Frei⸗ 
heit immer auch die hriftfiche Zucht in die Kirche einzuführen fuchte, hatte fih 
in dieſer Schrift ein würdiged Zeugniß andgeftellt. Der erfte Schritt nad 
diefer Richtung hin war gethan. Bald follten weitere Schritte nachfolgen. 

Schon im Auguft deflelben Jahres 1518 finden wir Defolampad wie. 
derum in Bafel. Erasmus hatte ihn dringend gebeten, wieder dahin zu kom⸗ 
wen, um ihm bei der zweiten Ausgabe feines Neuen Teftamentes behüfflich zu 
kin, und diefer Einladung konnte Defolampad um fo weniger widerftehen, 
als ihm der Aufenthalt in Weinsberg auf die Dauer wenig Befriedigung ver- 
fra. Allein auch der zweite Aufenthalt in Bafel war mehr nur ein Befuch 
zanennen. Nachdem er feine griechifche Grammatik dafelbft zum Druck berei- 
tet) und fodann die theologische Doctorwürde erlangt hatte, folgte ex im 
Epätjahr einem Rufe als Prediger in die Hauptlicche zu Augsburg. 

Diefe Berufung fiel gerade in die Zeit, da die Thefen Luther's durch ganz 
Deutichland geflogen waren und alle Gemüther in eine noch nie fo erlebte Ber 
wgung geießt hatten. Und Augsburg wurde ja von diefer Bewegung noch 
ind Befondere berührt, al8 im Mai 1519 der Bardinallegat Cajetan den 
Anguftinermöndh dahin citirt hatte, um ihn über feine neue Lehre zu verhören. 
Bie hätte Dekolampad dieſer Bewegung fremd bleiben follen? Daß er fchon 
früher von Luthern eine mächtige Anregung empfangen duch das Lefen feiner 
Schriften ) und den Thefenftreit, ja daß ihm der Stern und Stern der evan⸗ 
geliſchen Lehre erft von diefer Zeit an recht zu eigen geworden, wir meinen die 
Grundwahrheit von dem rechtfertigenden Glauben, das läßt fih um fo we 
niger läugnen, als Dekolampad felbft den Freunden darüber ein offenes Ge- 


*) Man war früher gewohnt, ſich auch den berühmten Straßburger Prediger 
Beiler von Kaifersberg'(t 1510) als einen Poflenreißer zu denfen, 
allein vie hentige Wiffenfchaft beurtHeilt ihm ganz anders. Aber auch fchon 
Delolampad redet in feiner Schrift von ihm mit Hoher Achtung und 
führt ihn fogar als Mufter einer Achten geiftlichen Beredſamkeit anf. Da⸗ 
mit iſt nicht im Abrede geftellt, daß auch Geiler hie und da in den Fehler 
feiner Zeit verfiel, wie er denn wirklich bieweilen die Zuhörer lachen machte 
und mitlachte — ein Beweis mehr, wie nothwendig eine Reform war. 

**) Eie wurde erſt zwei Jahre fpäter wirklich gedruckt, bei Kratander unter 
dem Titel: Graecae litteraturae dragmata (Nehrenbündel der griechifchen 
Litteratur). 

+) Namentlich der Predigten über die 10 Gebote. 
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ſtaͤndniß "abgelegt hat. Aber wer wird darin eine Verpflichtung erfennen 
zur unbedingten Abhängigkeit von Luther's Worten? Nicht darin befteht die 
religiöfe Selbftändigfeit, Alles aus ſich felbft gefunden zu haben und Die 
Weckung umnd Förderung des religiöfen Lebens niemand anders zu verdanken, 
als ſich allein: wohl aber darin, ſich die Freiheit des Urtheils offen zu halten 
auch denen gegenüber, denen wir das Schönfte und Beſte verdanken. Diefe 
Selbftändigfeit hat Dekolampad fpäter bewiefen, ohne ſich des Undanks fchul- 
Dig zu machen gegen den großen Reformator, von dem auch er die mächtigften 
Ampulfe empfangen hatte. Er verfolgte jetzt mit geipannter Erwartung den 
Gang der Ereigniffe. Don Melancht hon ließ er ſich unter anderm den Her⸗ 
gang der Leipziger Disputation melden (Zuli-1519). Bald fand er auch Ge 
legenheit, ſich offen für Luther's Sache zu erklären und deßhalb mit Eck eine 
Lanze zu brechen. Letzterer hatte nämlich in einer Streitfchrift behauptet, mit 
Luther hielten e8 in Augsburg nur einige ungelehrte Domberren. In ihrem 
Namen antwortete Dekolampad in einer anonymen Gegenfchrift, **) an der 
mutbmaßlich auch der Domberr und Ritter Adelmann von Adelsfeld 
Antheil hatte, mit welchem Dekolampad, fowie mit deffen Bruder Bern- 
hard, aufs Innigfte befreundet war. Zu ihnen hielt auch der gelehrte Stadt- 
fchreiber Conrad Peutinger und mit ihm noch Andere, die etwas von dem 
Geifte der Zeit in fi) aufgenommen hatten und die im Gegenfaße gegen die 
abgeftandene Schultheologie und Moͤnchsweisheit fich jener edlern Studien be- 
füffen, die man, weil fie auf das rein Menfchliche, auf das deal der Menfch- 
heit gerichtet waren, die humaniſtiſchen Studien nannfe. Beſonders feit 
der Zeit, da der gelehrte Johann Reuchlin mit dem ehemaligen Juden 
Pfefferkorn jenen Streit geführt hatte, in welchem die Kölner Theologen 
fih in ihrer ganzen Blöße herausftellten, ***) wurden Alle, die es mit der 
durch Reuchlin vertretenen Bildung, die es mit dem Studium des griechifchen 
Alterthums hielten, Sumaniften oder auch Reuchliniften genannt, und die: 
fem Bunde der Reuchliniften ward auch Oekolampad beigezäblt. Wenn aber 
viele diefer Männer fich einjeitig an den Schägen des klaſſiſchen Alterthums, 
an den Werken der griechifchen und Iateinifchen Dichter und Redner erfrenten 
und nur äußerlich mit dem Chriſtenthum zufammenhingen, dem fie felbft bis 





*) Buceran Myconius(23. April 1534): Oecol. nunquam dissimulavit, 
se a Luthero edoctum, iustitiam nostram esse remissionem peccatorum. 
++) Responsio indoctorum doctissimoram canonicorum. DBgl. Luthers 
Brief an Spalatin vom 8. Febr. 1520, bei de Wette I. S. 404. Luther 
- rieth aus dem Styl des Buches auf Defolampab oder auf Conrad Adelmann. 
Nachher stellte fih8 heraus, daß Oekolampad fih als Verfaſſer befannte, 
vgl. den Brief vom 27. Februar. ©. 422, 
+#+4) Man vgl. die Briefe ber Dunfelmänner (Epistolae ı virorum obscurorum) 
als deren Verf. gewöhnlih Hutten genannt wird, während bie nenere 
Kritik ihm nur einen mäßigen Antheil an denfelben zufchreibt. 
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weilen den Mantel des antiken Heidenthums als feltfamen Zlitter umwarfen, 
damit fie es nad) ihrer Weiſe als Faffifch bewundern könnten, fo war dieß bei 
mmierm Delolampad nicht der Fall. Bei aller Hochachtung vor dem, was die 
vorcheiftfiche Zeit Schönes und Unübertreffliches geleiftet, hatte evcdoch feine 
Heimath weder um alten Rom, noch im alten Hellas. Er wußte fich als einen 
Chriſten, der den eigentlichen Grund feines Lebens und Weſens nirgends ans 
ders fuchte als da, wo er gelegt ift, und fo blieb ihm, dem Theologen, das in 
den heiligen Schriften enthaltene Gotteswort der Mittelpunkt feines Stu⸗ 
Dums, auf den er auch allen Gewinn des menschlichen Willens unabläß- 
löslich zu beziehen ſich gedrungen fühlte. Wie er die alten Klaffiler in fprady 
licher Hinſicht zum Schriftftudium benüßte, fo verkehrte er auch, wo es galt, 
den Kern des göttlichen Wortes ſich anzueignen, fleißig mit den Schriften der 
Kirchenväter und fuchte auch von ihnen zu lernen, ohne ſich unbedingt ih 
ven Ansprüchen zu unterweifen. Das it e8 ja eben, was die Neformatoren 
unterfcheidet von frühern und fpätern Schwarmgeiftern, die nur ihren bes 
ſchraͤnlten Berftand oder vielmehr ihre rohe Phantafle zur heiligen Schrift 
binsubrachten, die fie Dann fehr einfeitig auslegten, daß fie nicht völlig bra- 
hen mit der Lieberlieferung der frühern Jahrhunderte, fondern Alles zu Rathe 
zogen, was das Berftändniß der Bibel in irgend einer Weile zu fördern im 
Stande war. So waren auch Luther und Melanchthon, Zwingli, Bullinger 
md Calvin wohlerfahren in den Vätern. So hatte auch Oekolampad fchon 
früher in Weinsberg, gemeinschaftlich mit feinem Freunde Brenz, fich mit den 
Schriften des Hieronymus befchäftigt, über den er (1520) einen Inder 
ausarbeitete.*) Nun überfeßte er auch eine Lobrede des Gregor von Na- 
jianz”*) anf die Maffabäer und noch andere Predigten diefes Kirchenvaters, 
die er ald Muſter einer edeln, chriftlichen Predigtweife betrachtete. Es war 
dieg ein zeitgemäßed Unternehmen; denn nicht in dem entlegenen Weinsberg 
allein, auch in einer Stadt wie Augsburg, die zu den erften Städten Deutfch- 
lands zählte, hatte er Anlaß, fih von der Rohheit und Unwiſſenheit zu über 
zeugen, Die auf den öffentlichen Lehrſtühlen der Kirche herrſchte. Diefer Ric’ 
tung Durch eigenes Predigtbeifpiel entgegen zu wirken, Dazu hielt fich der be 
Kheidene Mann nicht tüchtig genug, und fo ließ er Andere, und unter diefen 
am fiebften die berührten Muſter des kirchlichen Alterthums, für fi) reden. 
Ueberdieß hatte er Mühe, mit feiner ſchwachen Stimme die wetten Hallen der 
Augsburger Domfische auszufüllen. Dazu fam endlich noch ein gewiſſes 
Ristrauen in feine natüxlichen Kräfte überhaupt, das er fpäter wohl fich als 





*) Herzog I. €. 123. 

*) Gregor von Nazianz, „ver Theologe“ (F 389), war nebft dem Brüder: 
paar Gregor von Nyffa und Bafilins d. Gr. eine Hauptzierde ber 
Kirche des 4. Jahrhunderts. Vgl. über ihn Ullmann, Gregor von Na: 
zianz. Darmſtadt 1825.. 
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Kleinglauben anrechnete (weil er mehr hätte auf Gott vertrauen ſollen, als auf 
fich ſelbſt), das aber zu überwinden damals nicht in feiner Macht ftand. So ließ 
er denn mehr und mehr den Wunfch in fih auflommen, ſich vom öffentlichen 
Schaupflß zurückzuziehen, und dazu bot ſich ihn dar die Stille des Kloſterlebens. 
Er verhehlte fich keineswegs das Bedenkliche dieſes Schritte in einer Zeit, wo der 
Boden bereit8 unter dem Mönchsthuum zu wanken anfing. Wie ganzanders war 
e8 noch wenige Sabre zuvor bei Luther'n gewefen! Diefer war zu Erfurt in 
das Klofter getreten, in der Meinung, ſich damit den erzürnten Gott wieder 
geneigt zu machen und den verlorenen Frieden der Seele durch mönchifche Hei 
ligkeit fich wieder zu erwerben. An diefe Heiligkeit des Mönchöftandes, an Die 
Möglichkeit, auf dieſem Wege Gott näher zu fommen, als auf einem andern, 
konnte Dekolampad nicht mehr glauben. Nicht eine pofitive Förderung feines reli⸗ 
gidfen Lebens konnte er von daher erwarten. Er mußte froh fein, wenn ihm 
das Flöfterliche Leben Fein Hinderniß wurde in der Wirkung feines Heils, wenn 
er dadurch nicht in einen unverföhnlichen Widerfpruch geriet) mit den evange⸗ 
liſchen Grundfägen, die fchon tiefe Wurzeln in feinem Innern geichlagen hat- 
ten. Das Alles verhehlte fih Dekolampad nicht. Darum fuchte er ſich vor 
allen Dingen Gewißheit zu verfchaffen, ob es ihm auch mitten in der frommen 
Brüderichaft, in die er einzutreten gefonnen war, möglich fein würde, „nad 
der Regel des göttlichen Wortes zu leben”. Erſt als ihm diefe Derficherung 
gegeben wurde, that er den Schritt unter der Bedingung, wieder austreten zu 
dürfen, wenn er in anderer Weife dem Worte Gotted nüben könne. Auch 
noch fo viele Eide, äußerte er, würden ihn davon nicht zurückhalten können. *) 


3. Klofterleben. 


Das Klofter, in da8 Oekolampad eintrat, Tag ganz in der Nühe von 
Augsburg, in der Diöceſe Freifingen. Es hieß Altenmünfter. Der Or- 
den, der die Möndye verband, war der Brigittenorden. Er war erft im 
14. Jahrhundert (1340) entftanden und hieß auch Orden des Erlöfers (Ordo 
Salvatoris).**) Er ftand, wie auch der früher geftiftete Orden von Fonte⸗ 


*) Etiamsi sexcentis, inquit, iuramentis me obstrinxero, nequaquam ea 
servare potero, si quando utilis migisterio verbi futurus sum. Capito. 
+*) Die h. Brigitte (Birgitte), aus einem vornehmen, von den alten Gothens 
. Einigen abſtammenden Gefchlechte, hatte fih mit ihrem Bemahle, dem koͤ⸗ 
niglichen Rathe Wunlpho, zu einem firengen Leben der Entfagung verbun- 
ben. Nach dem Tode ihres Mannes fleigerte die Wittwe biefe Strenge bie 
aufs Aenferfte, fie unterzog ſich den härteften Bußübungen und ftiftete das 
Klofter Wadſtena In ver Didcefe Lingköping. Es war zunächft ein 
Sranenflofter, zu Ehren de ge-Bungfrau Maria; aber auch Mönche konn⸗ 
ten in daſſelbe eintreten. Brigitta wallfahrtete nach Rom und Ierufalem 
und farb 1373. Die Himmlifchen Offenbarungen, bie ihr follen zu Theil 
geworben fein, verfchafften ihr befonders den Ruf einer Heiligen. Die Päpfte 
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maud unter der Oberleitung einer Nebtiffin, während der Diöcefandifchof die 
dan Orden zugehörigen Klöfter feines Sprengel beauffichtigte. Der Fürftbi- 
ſchof Philipp von Freifingen, dem diefe Aufficht zufiel, war ein würdiger und 
ſrommer Gert, der dein Augsburger Prediger, mit dem er perſoͤnli Refreun⸗ 
det war, gar gerne ein ſtilles Plätzchen in feiner Nähe gönnte. Die Aufnahme 
ins Kloſter geichah den 23. April 1520. „In den erften Monaten, fagt Deko 
Impad,*) gefiel mir Die Lebensweiſe und mein Geift ward nicht beunruhigt, 
ſo ſcht auch die Freunde meiner fpotteten; denn ich fing an, felbft dazu zu 
lachen und die eiteln Gedanken der Menfchen über mich zu verachten; ich hatte 
mir vorgenommen, mir jelbft zu leben und nicht ferner nach den Meinungen 
der Menſchen mich zu richten.“ | 

Diefe Refignation konnte ihn aber nicht auf die Dauer befriedigen. Der 
Zrieſpalt zwiſchen dem Slofterleben und den xeformatorifchen Grundſätzen 
uagte fich iiber kurz oder lang als ein unverföhnlicher herauöftellen. Schon 
daß die Verehrung der Jungfrau Maria, als der Himmelsfönigin, den Mit- 
teipunft der ganzen Drdensregel und der gottesdienftlichen Handlungen bil- 
dete, war eine Kluft, Die ſich weder zudecken, noch.überfpringen ließ. Mochte 
anch immerhin Delolampad die Verehrung der Mutter des Herrn fich Dadurch 
zuehtlegen, daß nicht fie, fondern Gott in ihr verehrt werden müffe, fiber 
welches Thema er fogar am Tage der Empfängniß (8. Dechr.) eine Predigt 
bielt, oder mochte er in einer andern Predigt (am Seite der Heimfuchung,) die‘ 
demüthige Magd des Herrn als einen Zugendfpiegel, als ein Vorbild der edel- 
ten Weiblichkeit darftellen, oder mochte er endlich, wie es in der Predigt an 
der Lichtmeß hervortritt, fo viel ala möglich von der Perfon der Marin Umgang 
rehmen und Die Ehre von der Mutter auf das Kind diefer Mutter, auf den Sohn 
Gettes, übertragen — immerhin mußte im Gewiffen ein Stachel zurückbleiben, 
der ihm feine Ruhe ließ, und je weniger er feine Ueberzengung vor ſich und 
Andern verhehlte, defto klarer mußte fich ihm die Unverträgfichkeit derſelben mit 
den Statuten des Ordens herausſtellen, an die er bei aller Freiheit, die man 
ihm ließ, Doch immer gebunden war. Selbft die leibliche Uebung, Die nicht Je⸗ 
dermanns Ding ift, griff feine Gefundheit an. Nach) dem eriten halben Jahre 
jenes Klofterlebens fiel er in eine tödtliche Krankheit, und auch als er ſich von 
derſelben wieder erholt hatte, war er dennoch untaugfich zu all den Faften und 
Rachtwachen, zu denen ihn das Gelübde verpflichtete. Wenn nun aud) Diele 
Uebungen ihm nachgelaffen wurden, fo fand er doch imlimgange mit den Moͤn⸗ 
cen nicht Die vechte Befriedigung. Die Wenigften waren feinen reformatoriichen 





Bonifaz IX. (1391) und Martin V. (1419) haben der Eine die Kanonifas 
tion ausgeſprochen, der Andere fie betätigt. Die Beftätigung des Ordens 
war ſchon vom Urban IV. (1370) erfeii. Auch das Eoftniger und Basler 
Concil ſprachen ſich zu Gunſten ver Heilligen und ihrer Offenbarungen aus. 
— Ueber die weitere Einrichtung des Örtens vgl. Herzog I. ©. 141. 

*) In feiner Schrift an Pirkheimer, bei Herzog ©. 145. 

Gigenbad, Detelamyap. 2 
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Feen zugänglich. Was aber vollends das Mißtrauen gegen ihn erhöhen und 
eine immer größere Spannung hervorrufen mußte, das war der fleigende An⸗ 
teil, den er auch mitten in feiner Elöfterlichen Abgeſchiedenheit an den Schid: 
falen Luchers und der deutfchen Reformation nahm. Hatte er doc) in einem 
Briefe an feinen Freund Bernhard Adelmann fich offen zu Gunften der vom 
päpftlichen Stuhle verdammten Säge Lutherd ausgefprochen. „Unter diefen 
Säpen, fagte er, fei ihm Vieles fo gewiß, daß, wern auch Die Engel vom Hin 
mel ihm widerfprächen, fie ihn nicht von feiner Zuftimmung zu denfelben ab- 
wendig machen fönnten.” Ohne fein Wiſſen und Wollen wurde dieſes brief: 
fiche Urtheil durch Capito veröffentlicht, *) dem es Adelmann im Vertrauen 
mitgetheilt hatte. Damit war der Feuerbrand mitten in die ſtillen Klofterräume 
geworfen und die perfönliche Sicherheit Dekolampads aufs Aeußerfte gefährdet. 
Eck wüthete gegen den Rath von Augsburg, daß er folche Kepereien in feinem 
Gebiete Dulde und ließ es nicht an Drohungen fehlen. Als dann Oekolampad 
noch überdieß fein Büchlein „von der Beichte‘ **) veröffentlicht hatte, in 
welchen er auf einfache biblifche Begriffe vom Sündenbefenntniß zurüdging 
und ohne Rückhalt die Sünden des Beichtftuhls rügte, deren die meiften ‘Prie- 
fter feiner Zeit ſich ſchuldig machten, gehörte fein Name ohne Weiteres zu den 
geächteten. Bon überall her zogen ſich die Wolfen über feinem Haupte zuſam⸗ 
wien. Schon hatte ihn der ſchlaue Franziskaner Glapio, der Beichtvater 
Karls V., den Fürften auf dem Wormſer Reichstage als einen Anhänger Lu, 
thers verdächtigt. Jeden Augenblick fonnte feine Auslieferung verlangt wer: 
‚den. Und waren die Gonventualen willig und mächtig genug, ihn zu ſchützen? 
Wohl hatte er unter ihnen Freunde und Gefinnungsgenoffen, aber gerade Diele 
riethen ihm zur Flucht, weil fie wohl fahen, daß fie ihm feinen Schuß gewäh- 
ren konnten. Vollends aber feßten ihm die Gegner der Reformation, Denen er 
ſchon längft verhaßt war, in ihrem blinden Eifer zu. Sie drohten ihm mit 
ewiger Gefangenschaft oder mit fchimpflicher Ausftoßung aus dem Klofter. 
Delolampad felbft drang auf einen Enticheid. Er erflärte fih freimüthig 
alfo: „Haltet ihr mich für unfchuldig, fo ift es euch nicht erlaubt, mich an die 
Mörder auszuliefen oder gar den Brudermord mit eigner Hand an mir zu 
verüben. Achtet ihr mich aber al8 einen Keber, wohlan! fo entlaßt mich, da- 
mit ich nicht das Klofter anſtecke.“ Inzwiſchen forgten feine Freunde dafür, 
daß er mit Glimpf einen Ort verlaffen konnte, den er wohl beffer für immer 
gemieden hätte. Sie ſchickten ihm Pferde und verfchafften ihm Reiſegeld. 


*) Capito hatte dem Oekolampad ven Eintritt in das Klofter winerrathen. 

**) Quod non sit onerosa Christianis confessio. Basil. 1521. Um eben 
biefe Zeit war auch Luther anf der Wartburg mit feinem Büchlein von 
ber Beichte befchäftigt. E lampad war ihm zuvorgekommen. Luther 
ſchreibt daruͤber an Melanchthon (26. Mai) bei de Wette II. S. 8. Gr be: 
zeichnet darin Defolampad als einen Mann, „der dem Antichriſt noch 
mandheDBerlegenpeitbereitenundihbm Abbruchthunwerde.“ 
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Jach einem Aufenthalt vom, ‚wei Jahren verabichiedete ſich Oekolampad von 
kinen Brüdern, noch ohne: zu wiflen, wohin er feine Schritte Ienfen follte. 
Ar dad war ihm gewiß, er hatte feine Seele aus gefährlichen Schlingen ge 
vitet, ec hatte fein befjeres Selbft wieder gewonnen. „Sch habe den Nönd 
abgelegt, fchreibt er einem Freunde, und habe den Chriſten gefun— 
den“s) Nicht alſo wollte er es verſtanden wiſſen, als hätte ex je fein Chri⸗ 
Rathum verleugnet; dieſes habe er fich auch in den Kloſtermauern bewahrt, 
ud eben jo gedenfe er Die Geſinnung zu bewahren, die das Inwendige des. 
übten Moͤnchs ſchmückt; aber da er einmal die Hand an den Pflug gelegt, 
jo habe er nicht rũckwärts ſchauen wollen, und darum ein Verhältniß gelöft, 
das ihm das Vorwärtsgehen in der Reformation unmöglich machte. 

Ganz fruchtlo8 war inzwifchen fein Aufenthalt im Kloſter nicht gewefen. 
Die Muße, die er gefucht, benüßte er zur Ausarbeitung verfchiedener Werke. 
Co gab er im October 1520, nicht ohne Seitenblicde auf die brennenden Fra⸗ 
en des Tages (vom Ablaß, vom Verdienſt der guten Werke), eine Rede des 
Johann von Damasf**) heraus über die Frage, wie viel den Geftorbenen 
die guten Werke der Lebenden nügen. Er widmete diefe Schrift feinem Freunde 
Konrad Peutinger, aud Dankbarkeit dafür, daß er ihn gegen diejenigen 
in Schuß genommen, welche feinen Eintritt ins Klofter mipbilligi hatten. Er 
wollte Damit den Beweis leiften, daß feine Einſamkeit und feine Eutbehrung 
des Lebens ihn abhalten könne, fich der Chriſtenheit nüglich zu machen. An⸗ 
dere feiner fchrififtellerifchen Leiftungen übergehen wir. ***) Wichtiger ift e8, 


*) Amisi monachum, inveni christianum. Epp. p. 204 (amico N.). Der. 
Brief in fehr wichtig zur Aufhellung des ganzen Verhältniffese. — Wie 
Dekolampad auch fpäfer noch über das Mönchsthum urteilte, geht aus 
einem Briefe hervor an Ambrofius Blarer (Bafel, 0. März, ohne Angabe 
bes Jahres. Epp. f. 196. 2): „Es giebt unter der Sonne fein unbezwing: 
licheres, halsflarrigeres, eigenfinnigeres Gefchlecht, als das der Mönche... 
In andern Krankheiten wird zuletzt (nach Hippofrates Vorſchrift) das Bren- 
nen angewandt als legtes Mittel, wenn alle andern nicht mehr verfangen 
wollen. Nicht alfo mit diefem Geſchlechte. Da hilft Feine Strenge; ihr 
Naden ift ein eiferner.” Zuletzt giebt er ben guten evangelifchen Rath, fie 
durch Wohlwollen und Sanftmuth zu beflegen. 

20) Joh. von Damasf, der erſte Dogmatifer der griechifchen Kirche; er 
lebte in der erften Hälfte des 8. Jahrhunderts und nahm in ben Bilders 
Rreitigfeiten, welche damals die Kirche bewegten, lebhaften Antheil für die 
Bilder. Seine Slanbenslchre (genaue Darlegang des orthodoren 
Glaubens‘) wurde bie Borläuferin der fpätern Scholaftif. 

#0%) &o die Herausgabe der von den Brüdern Adelmann' aufgefundenen Schrift 
eines griechiſchen Moͤnches (Sprüche über die Nächftenliebe, Enthaltfamteit, 
Herrſchaft der Vernunft), der Epiftel des h. Bafilius über Regiment und 
Ordnung der geiftlichen Menfchen, ber Rede Gregors von Nazianz: über 
Anſtaͤndigkeit in den Disyutationen, worüber, fowie über bie im Kloſter ge⸗ 
haltenen nnd heransgegebenen Predigten bie ausführlichere Biographie von 
Herzog zu vergleichen iſt. I. ©. 153 ff. 
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noch einen Blick in fein Iuneres zu werfen, fo weit und ein folcher vergönnt 
if. Daß die Verehrung der Maria ihm in Verlegenheit gefett, haben wir 
Ihon erwähnt. Aehnliche Anfechtungen mußte er auch der Meſſe halber er- 
fahren. Bei feiner dem innern Leben zugewandten Frömmigkeit, wie fie fchon 
früher durch das Studium der Myſtiker in ihm war genährt worden, läßt fich 
erwarten, daß feine Seele, wie die aller religiös ergriffenen Gläubigen jeuer 
Zeit, bei dem heiligen Meßopfer befonders Nahrung und Befriedigung fuchte. 
Ward ihm diefe zu Theil, fo konnte er um fo Teichter über die Fragen fich hin⸗ 
wegfeßen, melche ſchon feit Sahrhunderten die Koͤpfe der ſcholaſtiſchen Theolo⸗ 
gen befchäftigt hatten über Das Wie? und Wann? der fogenannten Brotver: 
wandlung. Er hielt fi) an den innern Kern der Sache und fuchte diefen 
auch in feinen Predigten hervorzuheben. Aber eben diefes Dringen auf das 
Innere, als auf das einzig Nothwendige, mußte ihn auf einen Widerſpruch 
mit der Kirchenlehre binführen, die gerade in dem äußern (phyſtkaliſchen) Wun⸗ 
der einer fubftantiellen Verwandlung das Welentliche und Eigenthünliche des 
Sacraments erblicte. 

Hören wir ihn Darüber an einem Fronleichnamstage, welcher Fefttag ja 
ganz hauptfüchlich von der Kirche geordnet war, um den Glauben an die Ge⸗ 
genwart Ehrifti im Sacrament des Altars, näher in der geweihten Hoftie, der 
Gemeinde zum Bewußtjein zu bringen. *) Oekolampad glaubt an die Gegen- 
wart des Herrnleibes im Sucrament; aber er vermeidet e8, das Geglaubte in 
den Bereich menfchlicher Gedanken zu ziehen. „Hier, fpricht ex, iſt Taubenein⸗ 
falt nöthig; trauen wir der Allmacht des göttlichen Worts und nicht der 
Schwachheit uuferer Vernunft; daher laßt uns in aller Einfalt und ohne alte 
Zweifel daran glauben, Daß der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti im 
Brot und Wein gegenwärtig find. Wie Der, der zur Rechten Gottes fißt, 
zugleich auf den Altären gegenwärtig fet, darüber follen wir ung nicht ängſti⸗ 
gen. Auch die Geſichtszüge des Menſchen Tpiegeln fich unverfehrt in vielen Spie- 
geln wieder, ohne fih darum vom Gefichte felbft abzulöfen.*) Ob eine ei- 
gentlihe Verwandlung flattfinde, darüber mögen ſich Die müßigen 
Schuiföpfe zanfen. Was liegt daran,. wen wir auch die Verwandlung und 
nicht erklären können; wiſſen wir Doc) auch nicht, wie das tägliche Brot in 


*) Fronleihnam heißt fo viel ale Leib bes Herrn, Corpus Domini. 
Das Feft wurde eingeführt durch eine Bulle Urbans IV., die durch eine wei: 
tere Bulle Clemens V. auf der Synode zu Vienne (1311) ihre Beftätigung 
erhielt. Kür den Tag des Heftes wurde der Donnerflag nach Trinitatis an: 
gefeht. Die Fronleichnamsproceffion wird unter allen Broceffionen am feier: 
lichften vollzogen, wie auch das Feſt felbft pas höchfte Feſt der roͤmiſch⸗ka⸗ 

-tholifchen Kirche geworben if, 

**) Diefes Bild mit den Spiegeln wurde Häufig von den Theologen jener Zeit 
gebraucht, um zu beweifen, daß der eine Leib auf vielen Altären zugleich 
anwefend fein fünne. 
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uuſer Zleifch übergeht. Allaihichen und ähnlichen Fragen kann nur die Antwort 
werden, die dem Nikodemus wurde (Joh. 3, 8)... Iſt auch Brot und Wein da 
lalſo feine eigentliche Verwandlung der Elemente vorgegangen ?) fo ſuchen wir ein 
Anderes, was unfere Seele erquicen und fättigen möge. Wir fragen nicht 
nad dem Sichtbaren, fondern nad) dem Unfichtbaren und halten und an das, 
was in himmliſcher Weife gegenwärtig ift... Der Glaube ift e8, der genießt, 
er allen bringt uns mit Gott in Gemeinſchaft, ja er fpeifet uns mit Gott 
ſelbſt.“ 

Dieſen Glauben, auf den Oekolampad den Hauptnachdruck legt, faßt 
er auch bereits in lutheriſcher Beſtimmthelt als den rechtfertig en den Glau⸗ 
ben auf und verkündigt ihn auch als ſolchen der Gemeinde. Chriſtus der 
Gekreuzigte iſt ihm ſchon jept das einzige wahre und vollgüftige Opfer, 
während er in dem Meßopfer mehr ein Dankopfer (Euchariſtie) für die uns 
im Tode des Erlöferd erwiefene Wohlthat, als ein wiederholtes Sühnopfer 
erblickt. Einen Hauptfegen der Abendmahlsfeier erblickt er endlich in der Ge⸗ 
meinſchaft der Glieder am Leibe Chrifti mit ihrem Haupte und untereinander. 
Es if ihm ein Mahl der Liebe, durch das wir auch zur thätigen Ausübung 
der Liebe und aller chriftlichen Tugenden follen geftärkt werden. Und eben um 
diefer Liebe willen weift Defolampad alle die Streitigkeiten von der Hand, die 
ſchen vor dem Auftreten der Reforination, auch in Beziehung auf das Rituelle 
(+ 8. den Gebrauch des gefäuerten und ungefäuerten Brote und über den 
Genuß unter beiderlei Geſtalt) fih erhoben hatten. „Alles dieß, fagt er, iſt 
nicht von folcher Bedeutung, daß deßhalb eine Mauer zwifchen uns müßte auf 
gerichtet werden. Welche wahre Liebe haben, die werden eher fchweigen, wenn 
tie nicht beſſern fönnen, als ſich deßwegen von denen loszureißen, die in Glau⸗ 
ben und Liebe Ehrifto anhangen.” — So fuchte Oekolampad einſtweilen noch 
beides in fich zu vereinigen, den Sloftermann und den Neformator, die Pietät 
gegen die alte Kirche und das Bekenntniß der evangelifchen Wahrheit. Er 
iuchte den Katholicismus zu vertiefen und zu vergeiftigen, wie jo Viele in jener 
Zeit es mit ihm gefucht haben; aber er mußte fich durch die traurigen Erfah— 
rungen , Die ex machte, überzeugen, daß die rechte Zeit dazu entweder noch 
nicht oder nicht mehr vorhanden, und daß der Bruch mit dem Alten un« 
werneidlich wur. 

Nachdem Oekolampad das Klojter verlaffen, wußte er noch nicht, wohin 
er feinen Fuß feßen follte. Das Gerücht verbreitete fich, ex fei gefangen. Er 
aber hielt fich eine Zeit lang in Mainz verborgen, wo der ihm befreundete Ga _ 
Mto fich feiner annahm. Dann befuchte er flüchtig feine Vaterſtadt wieder, 
no er feine Eltern noch am Leben fand. Nachdem einige andere ‘Plane fehle 

geſchlagen,“) nahm er Anfangs April 1522 einen Ruf an nad) der Ebern: 


*) Die Univerfitit Heidelberg, der er feine Dienfte anbot, verlangte Abſchwoͤ⸗ 
rang der lutheriſchen Ketzerei. Ebenſo Fonnte er nur unter dieſer Bedingung 
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burg, wo er bei dem edeln Franz von Sickkn gen in den Dienft eines 
Schloßkaplans eintrat. 


4. Der Schloßkaplan. 


An der Nordipige der jeßigen bairifchen Pfalz, an der Mündung der 
Alfenz in die Nabe (unweit Kreuznach), Tag auf fteilem Zelfen die Ebern- 
burg, auf welcher Franz von Sickingen im Jahre 1481 das Licht Diefer 
Belt erblickt hatte.*) Dias Gefchlecht der Sieftugen war alt; der Vater Si- 
Aingens, Schweidurd, war einer jener kampf⸗ und raufluftigen Ritter, wie 
fie Die Zeit hervorbrachte; er Hatte als Empörer gegen des Kaiſers Spruch 
(im bairiſchen Erbfolgekriege) auf dem Blutgerüft geendet. Sein Sohn, 
Franz, fuchte durch ritterliche Thaten den getrübten Glanz der Familie wieder 
herzuftellen. Auch ihn finden wir in mancherlei Fehden, wie namentlich in die 
Wormfer Zehde, an der auch fein Schwager Götz von Berlichingen fich bethei- 
figte, verwidelt. Im Jahre 1519 erfcheint er im Kriege gegen Ulrich von 
Württemberg als Hauptmann des ſchwäbiſchen Bundesheered. Und in diefe 
Zeit fällt auch fein inniges Freundfchaftsbündnig mit dem um fieben Jahre 
jüngern Ulrich) von Hutten. Ohne, wie diefer, auf den Ruhm eines Gelehrten 
Anfpruch zu machen, fchlug ſich Franz von Sickingen gleichwohl mit feder Zu: 
verficht auf die Seite derer, welche die aufftrebende Geiftesbildung des Huma- 
niömus gegen die moͤnchiſche Verdammungsſucht in Schuß nahmen. So hatte 
er im Reuchlinifchen Handel den Mönchen einen heilſamen Schrecken eingejagt. 
Eben fo entſchieden hatte er fich gleich nach dem Auftreten Luthers für deffen 
Sache erklärt und fein Schwert in den Dienft des flegreich einberfchreitenden 
Wortes geftellt. Hatte er Doch dem nad) Worms Ziehenden auch die Ebern 
burg als fihern Zufluchtsort angeboten! Luther zwar hatte das Anerbieten 
ausgeſchlagen; aber bald kamen Audere in den Fall, von ähnlicher Einladung 
Gebrauch zu machen. So fanden bald nach einander neben dem verfolgten 
Hutten ein Caspar Aquila, ein Martin Butzer, ein Johann Schwebel (von 
Pforzheim) auf der Ebernburg, diefer „Herberge der Gerechten“, wie Hutten 
fie nannte, oder auch auf den übrigen Schlöffern Sickingens, ein freundliches 
Alyl. Und fo finden wir num auch den Elofterflüchtigen Defolampad auf der 
Burg feines ritterlichen Herrn. 

Die Stellung der Schloßfaplane (Burgpfaffen) war von Alters her eine 
eigenthümliche, in mancher Hinficht freie und unabhängige, und dies. Unab⸗ 
bängigfeit konnte daher nad) der guten, wie nach der fchlimmen Seite bin ber 


eine Anftellung bei dem Herzog von Baiern (als Profeſſor in Ingolſtadt) 
erwarten. 

*) Vgl. Strauß, Ulrich von Hutten J. S. 73 ff. Reformationsalmanach 
1819. 6. LXXVMI. 
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nügt werden. Sidingen ließ feinen Kaplan in der Anordnung des Gottes 
dienfled gewähren, auch da, wo er von der biöherigen Uebung in dem Einen 
und Andern abwich. Co ließ er ſich's ohne Widerrede gefüllen, daß die Evan 
gelien und Epifteln in der Meſſe deutich geleien wurden ftatt lateiniſch, und 
wenn Dann überdieß nod) das Hausgefinde auch in der Woche Gelegenheit er⸗ 
hielt, daS Wort Gottes in der Mutterfprache verfündigen und erklären zu hör 
ren ftatt Der täglichen Meffe, fo konnte ihm auch das nur willkommen fein. 
Allein über Diefe Anordnung, Die eben fo vernünftig als chriſtlich war, erhob 
ih baſd von andrer Seite her ein übles Geſchrei. Daß ein Schloßkaplan «8 
fh herausgenommen, den Meßkanon zu verändern, darin wurde eine gefähr- 
liche Neuerung erblickt, hinter die fih gar leicht noch ſchlimmere Gelüfte ver- 
ſiecken Eönnten. Selbft den Kortgeichrittenen in der Erkenntniß fchten ſolches 
bedenklich. Ein treuer Freund Defolampade, Caspar Hedio, *) ftellte ihn 
durüber in einen Briefe zur Rede. Oekolampad verantwortete fih in einem 
ausführlichen Schreiben, indem ex zugleich eine auf Die Neuerung fich Dezie 
bende Predigt beilegte. Wir erkennen darin eine Feſtigkeit und Sicherheit der 
Srundjäge, in Abfiht auf Erlaubtes und Unerlaubtes, auf göttliche und 
menichliche Gebote, wie fie uns früher bei dem mehr ängftlichen als kühnen 
Manne nicht begegnet ift. Hatte er früher (und noch im Klofter) den menſch⸗ 
lichen Ueberlieferungen ſich möglichft anzubequemen und ihnen die mildeſte 
Deutung zu geben verfucht (und gewiß in der beften Abficht) jo vergleicht er 
fie jegt dem Sande, auf den ſich nicht gut bauen, den Brummen ohne Wafler, 
aus Denen ſich nichts jchöpfen läßt. Das Wort Gottes allein ift ihm nun der 
Fels, auf den gebaut, die lautere Guelle, aus der das Waſſer des Lebens ges 
ihöpft werden foll. „In göttlichen Dingen leidet unfer Recht feine Beichrän. 
fing, und wenn aljo eine Aenderung der biöherigen Gebräuche zum Lobe 
Gottes und zum Nupen der Nächiten Diente, jo fehe ich nicht ein, was und 
bindern fönnte, dieje Aenderung zu wagen.‘ Selbft Die Anfrage bei dem Bi- 
ibof wird fiir überflüffig erklärt, weil er al Abwefender und mit ganz andern 
Dingen Beichäftigter hier gar nicht urtheilen fünne. Ueberhaupt war Defo- 
lampad auf die hohen Würdenträger der Kirche nicht mehr gut zu fprechen. 
Ganz im Style Luthers läßt er fich über ihr Thun und Treiben vernehmen: 
„Ich weiß nicht, ob ich fie überhaupt noch ſoll Bifchöffe fchelten, fie, Die außer 
der Inful, dem Hirtenftabe und der Salbung fo gar nichts Bifchöfliches an 
ich haben. Sie find übertünchte Wände, Fruchtlofe Bäume, Wolfen vom Wind 
umbergetrieben. Sie bilden kaum den Schweif der Kirche und geben fi für 


*) Hedio (Heyd), geb. 1494 zu Ettlingen in der Marfgraffhaft Baden, ſtu⸗ 
dierte zu Freiburg und Baſel, und ſtand einige Zeit beim Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz in Dienſten, nachdem Capito dieſe Stelle verlaſſen hatte. Spä- 
ter finden wir ihn neben Gapito und Butzer als Reformator in Straßburg. 
ein Briefwechfel mit Oekolampad ift befonders vertraulich und liefert man: 
hen ſchaͤzbbaren Beitrag zu deſſen Lebensbilve. 
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das Haupt aus. Sie moͤgen hervortreten und nur eine Gabe des heiligen 
Geiftes aufweiſen. Man fieht nichts als Cymbeln, Gewänder, Rauchwerf, 
Kerzen u. ſ. w., Sinnbilder von fernfiegenden Dingen, ein Schaugepränge, das 
zum Nugen und Frommen der Gemeinde wenig oder nicht8 beiträgt.” So 
der Inhalt des Sendſchreibens. Die beigelegte Predigt, die gewiflermaßen das 
erfte, vollgültige Document der zum Durchbruch gelangten reformatorifchen 
Gefinnung Oekolampads bildet, findet der Leſer in der Beilage.*) 

So viel Mühe indeffen fih Defofampad auch gegeben, auf der Ebern- 
burg einen zwedmäßigen Gottesdienft einzurichten, fo wenig fchien dieß auf 
die im Ganzen rohe, fr geiftiges Leben wenig 'empfängliche Hausgemeinde 
einen tiefen Eindrud zu machen. Er verglich fih dem Säemann, der auf das 
fteinichte Erdreich fät. Darum fprach er auch fehnlichit gegen Hedio den 
Wunſch aus, auf eine ſchickliche Weiſe, die nicht einer Flucht ähnlich ſähe, den 
Ort zu verlaffen, der, bei aller Dankbarkeit gegen die ihm gewordene Gaft- 
freundfchaft, nachgerade peinlich zu werden anfing.*) Die Muße, die ihm 
reichlich zu Theil ward, verwandte er vorzüglich auf die Homilten des Chry⸗ 
foftomus, von denen er über vierzig überfeht hatte, fo daß fle einen Band bil- 
deten. Zu rechter Zeit kam ihm nun aber die Einladung des Bafelichen Buch⸗ 
händler Kratander, der ihm freilich vor der Hand nichts anderes bieten 
fonnte, als eine gaftliche Herberge in der ihm fchon befannten Stadt und ge- 
lehrte Beſchäftigung. Eine theologiſche Profeffur ftand höchſtens in Ausficht. 
So verabfchiedete fih Defolamıpad von feinem Freunde und Gönner, der kurze 
Zeit nachher in.einer Fehde, in die er fih mit dem Churfürften Richard von 
Trier eingelaffen, fein Leben verlor. Er war im Sommer des Jahres 1522 
in des Churfürften Land eingefallen. Dafür ward er nun von diefem und ſei⸗ 
nen Verbündeten im Frühling 1523 auf feiner Vefte Landſtuhl belagert. Das 
Schloß ward berannt und mußte den 6. Mai fich ergeben. Sickingen wurde 
im Augenblick, als er eben eine Schießſcharte befichtigen wollte, durch einen in 
diefelbe eindringenden Schuß verwundet. Er verſchied, nachdem er Gott im 
Herzen gebeichtet, in der Mittagſtunde des 7. Mai 1523. „Ind wie er in der 
Zeit feines Lebens fein mannlich, ehrlich und trugig Gemüth gehabt, das hat 
er auch bis in die Stunde feines Todes behalten.” **) Er wurde zu Landſtuhl 
in einer kleinen Kapelle beigefeßt. 

Bon welchen Gefinnungen. aber Defolampad bei dem bisherigen 
Wechſel der Geſchicke befeelt war, erhellt aus einem Briefe an Hedio (Pfing- 


+) Ausgewählte Schriften I, 1. 
++) Epp. f. 208b. Iam quid mihi negotii? curarum plenus sum, nec dul- 
cis hic mora, nec abitio decreta. Imo manendum et agnoscenda ho- 
spitalitas, quoad evocer (utinam ut brevi fieret) ad conditionem quan- 
tulumcunque honestam, ne tam fugere, quam transire existimer. Hic 
enim in petra sementem facio. 


***) Flersheimer Chronik bei Strauß a. O. II. ©. 304. 
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1522) *) wo e8 unter anderm beißt: „Laß die Herzen wacker fein, laß uns 

u, daß, wann immer Ehriftus uns rufen wird, wir nicht zurüchweichen, 
nicht in einem Worte, mit dem feften Entfchluß, auch die höchfte Glück⸗ 
jfeit Diejed Lebens dran zu geben im Namen Chriſti.“ 


5. Dekolampad in Baſel. Sein Berhältniß zu Zwingli. 


In Begleitung des mit Sickingen im Leben fo innig befreundeten Ul⸗ 
‚von Hutten fehen wir nun den ftillen Gelehrten, der das Mönche» und 
terleben, den Klofterzwang und den Scloßdienft ‚hinter ſich hatte, der 
idt am heine zumandern, die ihn fchon vor jenen Erlebniſſen eine zweite 
math geworden war, und von der er zur Stunde noch nicht wußte, ob fie 
ı anch wieder nur eine flüchtige Herberge oder eine bleibende Stätte werden 
te.**) Den 17. November 1522 langte er in Bafel an und bezog die ihm 
ewieſene Wohnung in Kratanders Haufe. Vorerſt ſetzte er, rein als Pri- 
gelehrter, die Arbeiten über Chryſoſtomus fort. Noch zu Ende des Jahres 
r, wenige Wochen nad) feiner Ankunft, ward ihm ein Vicariat an der St. 
artinskirche zu Theil, da der Pfarrer, Antonius Zanker, von der 
ht geplagt, des Amtes zu warten außer Stande war. Die wenig befchwer- 
e Stelle ließ ihm Muße genug zu gelebrten Beichäftigungen. Nach der 
gen Zurückgezogenbeit, in der er gelebt, mußte e8 ihm auch treiben, die alten 
tamatichaften wieder anzufnüpfen und neue zu gründen. Das Erftere war 
lich nicht fo leicht. Erasmus konnte nicht mehr in das alte Verhältniß zu 
ı frühern Freunde treten. Hatte er fich Doch in eben dem Maaße von den 
en Bewegungen abgewendet, als Dekolampad mit fleigendem Vertrauen 
denielben anichloß. Der ärgerliche Zwiſchenfall mit Hutten, dem Eras⸗ 
8 auf die empfindlichite Weife die Freundfchaft auffagte, indem er fich deſſen 
ſuche verbat, mußte nothwendig einedauernde Spannung auch zwifchen Defo- 
pad und Erasmus herbeiführen. ***) Auch der geiftreiche Glare an (Hein 


*) Epp. fol. 210. Es muß angenommen werden, daß Defolampad fchon ein: 
mal, ehe er die Ebernburg für immer verließ, einen laͤngern Abftecher von 
va machte. So finden wir ihn im Juli 1522 in Frankfurt, vgl. die Nach⸗ 
fhrift zu dem Briefe des Wilhelm Nefen an Zwingli vom 10. Juli aus 
Stanffart (Zwinglii Opp. VII. p. 208). 

*) „Vorgeſtern,“ fo fchreibt er unterm 19. an Gapito, „bin ich hier angelangt. 
Bitte Gott mit mir, daß es mir vergönnt fein möge, für einmal hier zu 
bleiben, daß ich mich nicht immer in der Welt umhertreiben muͤſſe; doch 
ſein und nicht mein Wille geſchehe.“ Epp. f. 201. 

) Bekanntlich führte der Borfall zu einem heftigen Schriftilreite zwifchen 
Hutten und Erasmius. Hutten wandte fich von Bafel nach Miülhaufen, 
wo er Freunde der Reformation fand. Auch dort nicht mehr ficher, juchte 
er bei Zwingli in Zurich Schug und Huͤlfe. Bon Krankheit behaftet und 
von allen Mitteln entblößt, fand er endlich auf ber Infel Ufnau fein Grab, 
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‚rich Loriti) biieb, wie Erasmus, der alten Kirche zugethan, deren Schäden 
wohl einfah, ohne daß er fich berufen glaubte, zur Heilung derfelben mitz 
wirken. *) Mit ihm nüpfte jedoch Dekolampad die alten Freundfchaftsban! 
wieder an. 

Wichtiger und einflußreicher ward aber nunmehr für den künftigen R 
formator fein Verhältnig zn dem großen Vorkämpfer in Zürich, Ulri 
Zwingli - 

Der erfte Brief, den er an ihm richtete und in dem er ihn in der beſche 
denften Weiſe um feine Freundfchaft erfuchte, it vom 10. Decenber 1522; * 

„Wundere Dich nicht, guter Zwingli, wenn ich, noch ehe ich Deine pe 
fönliche Befanntfchaft gemacht, mir herausnehme, einen Freundfchaftlichen Bri 
an Did) zu richten. Du magft dieß dem Ruhm Deiner Tugenden, dem pe 
fönlichen Wohlwollen, ja Ehrifto felbft zu gut halten, von dem diefe Gabe 
gleich einer Löftlichen Salbe auf Dich herabgefloflen find; daher müffen di 
welche Ihn auch nur mit lauer Gefinnung lieben (wenn anders eine folche Im 
Liebe möglich ift), Dich nicht nur zu lieben gedrungen fühlen, fondern auı 
Deine Freundſchaft je länger je mehr zu genießen begehren. Trifft doch b 
Dir und Deines Gleichen zu, was von den Panthern gefagt wird, Daß f 
durch ihren Geruch allerlei Wild an fich ziehen. **) Nun find wir, wie Di 
Apoftel fagt, den Einen ein Geruch des Lebens, den Andern ein Geruch de 
Todes. Dir bift mir nicht ein Geruch des Todes, fondern vielmehr deö L 
bens; denn während mir von Dir fo viel Gutes gerühmt wird, das ich nid 
ohne befonderes Wohlgefallen vernehmen kann, werde ich meiner eigenen Un 
tüchtigfeit mir bewußt, und fo verfpüre ich unwillkürlich, in mir einen Zux 
mich Dir aufs Dringendfte zu empfehlen, Damit ich Durch Deinen Wohlgeru 
um fo reichlicher erquict werde. Habe ich num auch feinen befondern Anlaj 
an Dich zu fchreiben, fo mag das fchon Anlaß genug fein, Dir Glüd zu wür 
ſchen, was ich hiermit von ganzem Herzen thue. Und das mit um fo größerı 
Rechte, da Du Dich als einen Dann beweifeft, der von Allen geliebt zu werde 
verdient. Dder wer follte den nicht lieben, der Chrifti Werk mit fo vielen E 
fer treibt, feine Schafe mit fo großer Treue weidet, der den Wölfen fo furchtba 
ift und ſich zu einer Mauer aufwirft für das Haus Israel, der uns durc 
Wort und Wandel jene alten Verehrer der Religion +) vor Nugen ftellt? Den 


1. Sept. 1523. Bgl. Stodmaier, Ulrich von Hutten, in den Beiträge 
zur vaterländifchen Gefchichte, herausgegeben von der hiftorifchen Geſell 
Schaft zu Bafel, 2ter Band 1843, und die ausführliche Biographie von Da 
vid Friedrich Strauß. 2 Bde. Leipzig 1858. 
*) Neber biefen hoͤchſt originellen Mann vgl. die Denffchrift von Heinric 
Schreiber, Freiburg 1837. 4. 
**) Opp. Zwinglii VII. p, 251. 
***) Plin. Hist. nat. VIIT, 23. 
+) Priscos illos religionis cultores. Entweder die Patriarchen und Prophe 
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folies und viel anderes mehr haben mir Leute vor Dir gerühmt, denen ich 
velm Glauben ſchenke, und deshalb wünfche ich Div Glück. Ich freue mich 
aber Durch Die Nachbarfchaft etwelche Gelegenheit erhalten zu haben, Dir meine 
Achtung Ichriftlich zu bezeugen, wenn mir auch das Vergnügen Deiner perfön- 
lichen Belanntichaft noch nicht zu Theil geworden if. Du wolleft diefen 
Schritt mit gewohnter Güte aufnehmen, im Namen deffen, der der Liebe Urhe⸗ 
ber und Die Liebe felbft ift. Ich bitte Gott, daß er Dir ein immer veicheres 
Maaß von Kraft und Eifer fchenke und Dich immer fruchtbarer fen laſſe, dar 
mit ich recht oft Durch gute Nachrichten von Dir und Deiner Wirffamfeit zum 
Preiſe des Evangeliums Chrifti erfreut werden möge. Obgleich ich nur zu des 
nen gehöre, die beim Gepäce figen (zum Troß), fo werde ich doch mich immer 
aufs Reue veranlaßt fehen, Dich zu beglückwümſchen und Dich fchriftlich zum 


Fortfahren zu ermuntern; denn das will ich mir nicht nehmen laffen, Dir 


meinen Beifall zu bezeugen. SSauchzen doch im Theater Tin der Rennbahn) 
weht nur Die Bornehmen, fondern auch die Geringen den Kämpfenden Beifall 
zu. Fahre alfo fort, und fliege, nicht für Dich (denn das würdeft Du wohl 
nit gerne hören, da Du wohl weißt, daß wir nicht das Unſrige fuchen follen, 
fondern was des Nächfter ift): fiege alfo für uns, flege fir Chriftus. Laß, 
lieber Zwingli! mit Diefem Brieflein den Grund gelegt fein zu einer chriftlichen 
md vertrautln Zreundfchaft. Es grüßt Dich) Andreas Kratander, mein Wirth. 
Lebe wohl in Chriſto.“ — | 

. Defolampad bedurfte um fo mehr des Anfchluffes an den Heerführer, 
dem er fich in aller Demuth unterordnete, als er gar bald aus der Zahl derer, 
„de beim Gepäde ſitzen“ an die Spie einer Colonne geftellt, und aus der 
Mitte der Beifall Elatfchenden Zufchauer in die Vorderfcene des Schaufpield 
geführt werden follte, das in raſcher Folge der Scenen fich entwidelte. 


ten tes alten Bundes ober die Apoftel des neuen, und die erften Befenner, 
tie Bäter der Kirche. 


Zweiter Abſchnitt. 
Oekolampad als Beformator der Bafelfchen Kirche. 


Don feinem öffentlichen Auftreten bi® zur Badener Dieputation. 
1522 —1526. 





„Alſo laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daB fie eure 
guten Werke ſehen und. den Bater im Himmel preifen.‘‘ 
Matth. 5, 16. 


1. Das alte Bafel und die alte Kirche, 


An der nordweſtlichen Grenze der Schweiz, wo die Ausläufe des Jura 
und des Schwarzwaldes und Dunn in weiterer Ferne Die Bogefen mit ihren her⸗ 
vorragenden Kuppen den Geſichtskreis einfaflen, liegt an der Biegung des ſtolz 
dahin fließenden Nheinftroms, der von da ab feinen Weg nach Norden nimmt, 
die Stadt Bafel, der weitaus größere Theil auf dem linken, der Kleinere auf 
dem rechten Ufer, beide feit 1225 durch die 600 Fuß fange Rheinbrüde ver- 
bunden. Leber Namen und Urfprung der Stadt ift viel vermuthet worden. 
So viel ftellt fih Heraus, daß Kaiſer Balentinian I. ums Zahr 374 in der 
Nähe von Basilia eine jener Veften baute, die er längs den Ufern des Rheins 
gegen die Angriffe der Alemannen anlegte.*) Sie erfcheint unter dem Namen 
Robur, unweit der römifchen Colonie Augusta Rauracorum. Geit der 
Mitte des achten Jahrhunderts, wo nicht fchon früher, war fle als bifchöflicher 
Sig **) zur förmlichen Stadt (eivitas) geworden. Die Bifchöfe erlangten nach 


*) Ammian. Marcell. XXX. 3. 1. echter, Basilia und Robur in dem 
Schweiz. Muſeum für Hiftor. Wiflenfchaften. Frauenfeld 1839. IIT. ©. 134 ff. 
— Im Weitern find über Bafels Gefchichte zu vergleichen die Chronik von 
Wurſtiſen, die Gefchidhte von Ochs, verfchiedene Nenjahrsblätter und 
die Beiträge ber Basler hiftor. Gefellfehaft, nebſt dem 11. Heft ver „Ge: 
mälde der Schweiz“, St. Ballen und Bern 1841. (Bafel: Etaditheil von 
von C. A. Burdharbt.) 

+4) Die Namen ber frühern Bifchöfe, eines Pantalus n. ſ. w. gehören der un: 
verbärgten Legende an. Biſchof Haito im 9. Jahrhundert hatte einen 
weit verbreiteten Ruhm. 


md nach bedeutende Hoheitörechte und dehnten ihre Beſitzthümer in den 
fruchtbaren Gauen der Nachbarfchaft aus. Inter Kaiſer Heinrich II. erhob 
xh aus den Trümmern des durch die Ungarn (918) verwüfteten Gotteshau⸗ 
6 das Mimfter, das in der Folge verfchiedene Umbanten erlitt, wovon die 
Spuren noch an dem Beutigen Bau erkennbar find. In dem Kampfe der 
hildebrand'ſchen mit der kaiferlichen Partei (1061) tagte in den Mauern der 
Stadt eine Kirchenverfammlung von deutfchen und lombardifchen Bifchöfen, 
xe dem Papſt Alegander II. einen Gegenpapit in der Perſon Honorius II. 
ygenüberftellte, der jedoch feinem mächtigen Gegner unterlag. In der Fehde 
Raifer Heinrichs IV. mit dem Gegenfönig Rudolf von Rheinfelden fand Bi- 
ef Burdihardt von Hafenburg, der es mit Heinrich hielt, für gut, die feither 
zweiterte Stadt mit Mauern und Graben zu umgeben.*) In Kolge der 
Rrengzüge, an denen aud) Die Baſel'ſche Ritterfchaft fich betheiligte, bob fich 
ver Mel, der meift aus Dienfimannen des Bifchofs beftand, dein aber bald 
we freien Bürger ald eine zwifchen dem Adel und der gemeinen Bürgerfchaft 
khende Mittelmacht fich an die Seite ftellten. Diefe Familien der fogenann- 
a „ Achtbürger‘ theilten mit den Nittern die ausfchließliche Wahlfähigkeit 
m den bedeutendften Aemtern der Stadt, dem Bürgermeifter- und Oberzunft- 
neiſteramte. Nun hoben ſich aber um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
Ne Zünfte der Handwerker, Die moͤglicherweiſe ſchon vor dem vierzehnten Jahr⸗ 
andert (der Zeitpunkt läßt fich nicht genau angeben) fich einen Antheil-an der 
Regierung errangen. Die Spaltung der adligen Gefchlechter, der Pfittiche 
md Sterne, gab Urſache zur Fehde des Biſchofs mit dem mächtigen Grafen 
Rudolf von Habsburg, deſſen Enwählung zum König von Deutichland zur 
chten Zeit erfolgte, um der Stadt den Frieden zu geben. Neben dem Ritter: 
ham hatte auch das Mönchsthum mit feinen verichiedenen Orden in Baſel 
Burzel gefaßt, und neben dem anfehnlichen Domtfapitel erhoben ſich die Col⸗ 
sgiatftifte von St. Peter und St. Leonhard. Eine nicht unbedeutende Macht 
ibte der Propft zu St. Alban, wo feit 1083 die Cluniacenſer in der Nähe der 
Mühlen oberhalb der Stadt ſich angefledelt hatten. Dazu fam im 13. Jahr⸗ 
hundert die Anfiedlung der Bettelmönche, die bald große Gunft bei der Bür- 
gerkhaft gewannen. Außer den Franziskanern (Minoriten, Barfüßern) und 
den Dominifanern (Predigern) hatten auch die Auguftiner ihre Wohnſitze ges 
finden und fo auch die den Bettelorden affilirten weiblichen Orden, wie der 
der büßenden Schweftern im Maria Magdalenaklofter, der Elariffinnen und 


*) Dieß ſchließt jedoch nicht aus, daß fchon frühere Befefligungen flattgefun: 


den, wie denn auch nach den Zeiten Bifchof Burdhards noch neue Hinzufa: 


men. Die dritte und lebte (definitive) Befefigung der großen Stadt fällt 
zwifchen 13601100. Die fleine Stadt, Enrun:Bafel (fpäter das mindere 
Bafel genannt), wurbe um 1270 mit Thoren und Mauern verfehen. In 
kirchlicher Beziehung gehörte es zum Bisthum Konftanz. (Rudolf v. Habe: 
burg gab Klein-Bafel 1255 Stabtbürgerrecht:) 
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der Auguftinerinnen (im Klingenthal); Tetere in der minderen Stadt, wo 
auch die Karthäuſer und die St. Antonierherren fpäter fich anfledelten. Ebenfo 
fehlten nicht neben den Mönchs⸗ und Nonnenklöftern die Commentureien der 
Johanniter und des Deutfchordens. Daß es nun auch jeweilen zu Reibungen 
zwifchen der weltlichen und geiftlichen Macht fommen mußte, liegt auf der 
Hand, und fo ſehr auch fonft im Allgemeinen die Frömmigkeit der Basler ge 
rühmt wird, fo zeigten fie fich keineswegs zu unbedingtem Gehorfam gegen den 
päpftlichen Stuhl geneigt. Bei einer ftreitigen Biſchofswahl vergriffen ſich fo 
„gar die Bürger an einem Legaten Des Papftes (Johann des XXII.), den fie von 
der hohen Pfalz hinter dem Münfter in den Rhein flürzten.*) Als das Inter 
diet über die Stadt gefprochen ward, Iprachen fie zu den Mönchen, die ſich 
weigerten, den Gottesdienft zu halten, fie möchten „beten und fingen oder aus 
der Stadt fpringen“. 

Das 14. Jahrhundert brachte über die Stadt ernfte Heimfuchngen. **) 
Aus Afien herüber kam die verheerende Seuche des „ſchwarzen Todes‘, die aus 
Italien über die Alpen auch ihren Weg in das Herz von Europa fand. In 
Bafel allein follen 14000 Menfchen ihr zum Opfer gefallen fein. Nur drei 
Chen blieben ungetrennt. Im Gefolge dieſer Seuche erhoben ſich die düfteren 
Züge der Geißler (Zlagellanten), die in großen Schaaren, zur Sudenverfol- 
gung aufreizend, das Land Durchftreiften. Auch in Bafel fchloften fich ihnen 
Diele an, als fie an den päpftlichen Hof nach Avignon zogen. Das Schred- 
lichfte aber, was Bafel aufbehalten war, war das „große Erdbeben‘, das am 
Tage St. Lucä, des Evangeliften (18. October) 1356 den größten Theil der 
Stadt in einen Schutthaufen verwandelte. Sie erftand jedoch) wieder aus den 
Zrümmern und 1363 ward das Münfter, das große Erfchütterungen erlitten, 
- wiederum eingeweiht. Auch in gemeindlicher und politifcher Beziehung nahm 
Baſel feit den Zeiten des Erdbebens einen neuen Aufichwung ; namentlich hob 
fih die Bürgerfchaft zufehens, und weder der Bifchof noch der Adel waren im 
Stande, die gejunde Entwidelung ftädtifcher Freiheit zu hemmen. Mitten in 
diefer weltlichen Bewegung fand aber auch das geiftliche Leben feine Pflege. 
Jene tieffinnige Myſtik, welche mehr im Stillen als augenfällig der deutfchen 
Reformation den Weg bahnte und an welche fich Luther ſowohl als Dekolam- 
pad, dem Zuge ihres Gemüths folgend, anfchloffen, fie hatte im 14. Jahrhun⸗ 
dert einen ihrer Hauptvertreter in Bafel. Der „große Gotteöfreund im Ober- 
lande”, defien Ta uler mit der größten Ehrfurcht als feines Meifters tn gött- 
lichen Dingen gedenkt, war, wie die neuefte Geſchichtsforſchung ermittelt hat, 


*) Joh. Vitodur. ad ann. 1330— 34 (Ausg. von Wyß, Zürich 1856, p. 92). 
Oberrhein. Chronik, von Grieshaber. Raſtatt 1850. S. 30. . 
+7) Ueber diefe Periode if zu vergleichen: Bafelim vierzehnten Jahr: 
wert geſchichtliche Darflelungen ‚zur fünften Säcularfeier des Erb: 
ens am St. Lucastage 1350, herausgegeben von der Basler hiftorifchen 
Geſellſchaft. Bafel 1856. 
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kin anderer, ale Ricolaus von Bafel, der bis zum Jahre 1374 feinen 
Sig dafelbft Hatte und von da aus feine Boten nach allen Richtungen bin 
ausfandte.*) Das Wefen Der Gotteöfreunde feßte fich in den mit den Bettel⸗ 
erden verbundenen Beghinen fort, die in Baſel verfchiedene Häufer hatten 
und bei der fpätern Ausartung ihres Weſens zu mancherlei Eonflicten mit der 
Kirche und der Geiftlichlert führten. **) 

Bon weltbiftorifcher Bedeutung aber ift dad große Concil, das ale 
Fortſetzung der beiden allgemeinen Kirchenverfammlungen von Pifa und Eoft- 
rig, vom Jahre 1431 bis 1448 in Bafel gehalten wurde zu einer „Reforma- 
tin der Kirche an Haupt und Gliedern“. Hier ward nad) längeren Berhand- 
lungen das Abſetzungsurtheil über Eugen 1V. geiprochen und ein Gegenpapft 
Felir V. (Amadeus von Savoyen) gewählt, der aber jo wenig als der Gegen- 
papft des frühern Basler Concils (1061) fich halten konnte. Auch die übrt- 
gen reformatorifchen Beitrebungen dieſes Concils wurden, ähnlich den frühe: 
m von Bifa und Eoftnig, felbft durch Solche vereitelt, die ſich anfänglich zur 
Rriorm befannt hatten, und als in Folge der päpftlichen Intriguen dem Con⸗ 
cil von Bafel Das von Florenz entgegengeftellt wurde, fand das erftere mehr 
md mehr zu einem Schatten herab. Auch die Anftrengungen, die von da aus 
mr Bereinigung der griechifchen Kirche mit der abendländifchen, fowie der Huf 
ſien mit Der Mutterlirche gemacht wurden, führten zu feinem befriedigenden 
HL Bon dem bürgerlichen Lebm und den Sitten Bafels zu jener Zeit hat 
Aeneas Sylvius Piccolomini, der längere Zeit als Geheimſchreiber 
det Sunode beigewohnt und auch an Geſandſchaften fich betheiligt hatte, eine 
anziehende, vielleicht auch hie und da idealifirte Schilderung gegeben. Unter 


2) Bgl. W. Warernagel:. Die Gottesfreunde in Bafel (Beiträge zur vas 
terländifchen Geſchichte Bo. II. S. 111 ff.) und Karl Schmidt (Prof. 
in Straßburg): Nicolaus von Bafel und die Sottesfreunde, in ver oben 
angeführten Echrift: Bafel im 14. Jahrhundert. ©. 255 ff. 

*) Ueber den Beghinenflreit in Bafel 1401—1411 f. Ochs, Geſch. von Bafel 
III. ©. 24 fi. In dieſem Streite that fi als Gegner der Beghinen und 
Dominikaner Johann Mülberg als gewaltiger Prediger hervor, ber 
unter anderm die merfwürbigen Worte gefprochen haben foll, die man fpäter 
ale Weifiagung auf die Reformation faßte: „Freue dich, Bafel, großer Eh⸗ 
en; denn in dir foll es rein werden und in dir follen die Pfüben aller Ke⸗ 
pereien geofienbart werden. Freue dich, Bafel, daß die Wurmnefter, ans 
welchen alles Boͤſe entitanden iſt, in dir follen zerftreut iverden. Aber es 
muß mit großer Arbeit gefchehen. Ich mag bie Zeit nicht erleben; allein 
es ſizen etliche vor meinen Augen, die es erleben werben (?)... Zu Bafel 
wird Rom fo feil, daß fie zu dir kommen werben wie zu dem Stubenofen 
und dich bitten um Herberge und bu wirft innen Herberge geben. Freuet 
euch alle reinen Herzen, denn die Ehre Gottes ziehet daher. Es muß 
eine Reformation gefhehen, es fei recht wen, lieb oder Igb. Wols 
fen die großen Prälaten und Herren nicht dazu thun, fo werben bie harten 
Eteine fo oft reden, bis eine Reformation gefchieht.‘‘ 
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anderm lobte er an den Bewohnern Baſels, daß ſie die Religion lieben, die 
Prieſterſchaft ehren und die Kirchen nicht nur an Feſttagen, ſondern täglich 
fleißig beſuchen. Aeneas hat freilich als Papſt Pius II. die Grundſätze wider⸗ 
rufen, denen er anfänglich auf dem Concil gehuldigt. Aber einen ſchoͤnen Be⸗ 
weis feiner Anhaͤnglichkeit an die gaſtliche Stadt hat er dadurch gegeben, daß 
er die Stiftung der Basler Hochſchule, die im Jahre 1460 eröffnet wurde, 
durch eine Bulle beftätigte und fie mit Privilegien ausftattete. Um eben die 
felbe Zeit blühten auch die Baſel'ſchen Buchdrudereien, unter Denen die des 
Zohann Froben der des Aldus in Venedig den Ruhm ftreitig machte.*) 

Eine neue Periode begann für Bafeld Gefchichte mit dem Eintritt der 
Stadt in den Bund der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft (1501) 
nach dem Schwabenkriege. Der Sieg der Bürgerfchaft über Biſchof und Adel 
war hierdurch fo viel als entichieden. Und diefer zog auch noch den weitern 
Sieg, den der Zünfte über die fogenannte „hohe Stube“ nach fich, indem nun 
auch die zwifchen dem Adel und der Bürgerfchaft ſtehenden „Achtbürger“ ihrer 
Vorrechte verluſtig gingen. Nun ward der Meiſter einer Zunft, Jakob 
Meier (zum Hirſchen) Bürgermeiſter, und 1521 trat eine neue Verfafſung 
ind Leben. Der früher dem Bifchof geleiftete Eid unterblieb; er wurde hinfort 
der Eidgenoffenfchaft geleiftet. Durch den Anfchluß an den Schweizerbund 
wurden aber auch die Bande gelodert, welche die Stadt von Alters her an das 
deutiche Reich gelnüpft hatten. Schon 1517 hatte der Rath die Appellatio 
nen an das faiferliche Kammergericht verboten. Dagegen wurden aud) Die Basler 
in die Händel ihrer Bundesgenofien verflochten, namentlich in die itafifchen Kriege 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Von 1502 — 25 zogen zu wiederholten 
Malen auch ihre Kriegsfühnlein über die Alpen. Nichtsdeftoweriger erſchien 
der nunmehrige Zuftand, im Vergleich mit frühern, als ein Stand des Frie 
dens. An den Thoren, die bis dahin von geharnifchten Männern bewacht wa⸗ 
ren, faß feit dem Tage, da Bafel zur Eidgenoffenfchaft getreten, zum Zeichen 
des „ewigen Friedens“ ein Weib mit dem Spinnrade, das von den Eingehen 
den den Zoll bezog. 

Damals, als die Bürgerſchaft mit lautem Zubel den Eidgenoffen, weldye 
den Bundeöbrief brachten, entgegenzog, dachte wohl Niemand daran, daß die 
Einigkeit der Schweizer, die freilich auch fonft zu Zeiten mehr wie bilfig ger 
trübt worden war, in wenigen Jahrzehnden auseinanderfallen werde der Der- 
fchiedenbeit des Glaubens wegen; denn auch jeßt noch würde Aeneas Sylvius, 
wägs ex Zeuge jened Jubels geweien, an den Bewohnern der frommen Stadt 
getähimt haben, was er zu feiner Zeit an ihnen Tobte, die gut katholiſche 
Gefinnung. 


+) Mitraͤge zur Basler Buchdrudgefchichte von I. Stodmeier und B. Reber. 
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2. Die Vorläufer der Reformation, 


Wie im Großen, fo finden wir auch im Kleinen, vote in der geſammten 
enzepätfchen Ehriftenbeit des Abendlandes, fo finden wir auch in den engen 
Mauern einer Stadt das im Stillen fich vorbereiten, was endlich, durch die 
Zeitumſtaände begünftigt unter der Leitung deflen, der die Geſchicke der Den 
ihen und der Bölfer ordnet, zum vollen Ausbruch fam. 

Es ift jchon oft Darauf hingewieſen worden, wie fehr verfchieden unter 
fh die Elemente waren, die man ald die Vorzeichen der Reformation zu faflen 
gewohnt ift. Einerſeits war es die Kirche felbft, die in Gefühle ihres Ver⸗ 
falles, wermittelft ihrer eigenen Organe das Schadhufte zu befeitigen und 
Befieres herbeizuführen fuchte (auf dein Wege der kirchlichen Verordnungen, 
der allgemeinen und Provincialfynoden), oder es waren einzelne erlenchtete 
Ränner, die im Zufammenhange mit der Kirche und ohne mit ihren Satzun⸗ 
sen und Gewohnheiten gewaltſam zu brechen, den erftorbenen Formen einen 
nenen belebenden Geiſt einzuhauchen, das äußerlich Gewordene wieder zu ver- 
innerlichen,, das in die Gemeinheit Berfunfene wieder zu heben fuchten (Cle⸗ 


uange, d'Ailly, Gerfon und noch viele edle Geifter mit ihnen), oder endlich 


waren es folche, die mit Bewußtfein und ohne fich vor den Folgen zu fürchten, 
dee aus ihrem Widerfpruch entftehen fönnten, mit der beftehenden Kirche felbft 
und ihrer Priefterichaft den Kampf aufnahmen und einen Anhang um fich 
faumelten, der als Sondergemeinde der großen katholiſchen Kirche, oder, wie 
man ſich gerne ausdrüdte, als Das auserwählte Zion dert gottverlaflenen 
Babel gegenüberftand. Aber auch diefe Lebtern wieder waren nicht Alle des⸗ 
ſelben Geiſtes Kinder, noch ging ihr Widerfpruch gegen die Kirche von den⸗ 
kdben Grundlagen religiöfer Ueberzeugung aus. Bon der Beichaffenheit dieſer 
Grundiagen hängt die Berechtigung des Widerfpruchs ab. Wir fönnen, wenn 
auch nicht mit voller Sicherheit im Einzelnen, doch im Großen und Allgemeis 
ren unterfcheiden eine aus dem Fleiſche ſtammende, unklare, fanattiche, mit 
träftigen Irrthümern verfeßte und eine aus dem göttlichen Geifte geborene, 
dem Worte Gottes entfprechende, evangeliſche Oppofttion. Beide ſetzen ſich 
trelich nicht immer Elar gegen einander ab, indem aud) in dem unreinen Ges 
niſche fich reinere Elemente auffinden laffen, und umgekehrt wieder gar man- 
ches auch bei Denen noch der Läuterung bedurfte, die wir als echte Vorläufer 
kr Reformation begrüßen. Wir denfen dabei an die Katarrhen, Albigenfer, 
Spiritualen, Fraticellen auf der einen, an Die Waldenfer, Wykliffiten, Hufftten 
auf der andern Seite. 

Bon diefen verfchiedenen, bald im Stillen wirkenden, bald lauter hervor⸗ 
brechenden Bewegimgen blieb auch die Kirche Baſels nicht unberührt... Der 
Getteöfreunde im 14. Jahrhundert, die der Aeußerlichkeit des Ceremonien⸗ 
efend ein nach innen gefehrtes Geiſtesleben entgegenfeßten, haben wir ſchon 
gedacht. Wie viel von dieſem Geifte auf Die einzelnen Bewohner der Stadt 


bagenbach, Delolampad, 3 
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übergegangen, was bier oder da in einem Gemuthe fid) geregt, das den 
Zweifel in fid) verfchloß, wer vermag das zu beftimmen? Die große Menge 
Scheint Freilich wie inımer, fo auch Damals von dem wenig berührt worden zu 
fein, was die Stillen im Lande in ſich verarbeiteten. Noch weniger mögen Die 
reformatorifchen Ideen des Basler Concils über den Concilienfaal hinaus in 
die Kreife des Volfes gedrungen fein. Diefes nahm von all den Vorgängen . 
nur das in fi) auf, was vor den Augen hin nd her wogte, was ſchauſpiel⸗ 
artig den neugierigen Sinnen fich darftellte, wie Die Krönung des neuen ' 
Papſtes oder die Ankunft der Hufliten. Erbauliche Eindrüde waren es am 
wenigften, welche das Volk von dem Leben und Treiben der geiftlichen Herren 
erhielt. Vielmehr mochte manches, was der gemeine Mann zu fehen umd zu 
hören befam, dazu dienen, den Nimbus der geiftlichen Würde zu ſchwächen. 
SHöchft vereinzelt und vorübergehend war auch wohl der Sturm, den jener 
ſeltſame Stavonier, Andreas, Erzbifchof von Krain anregte, als er im 
Sabre 1482 an den Kirchthüren des Basler Münfters eine Herausforderung 
an den Papſt Sixtus IV. anfchlug und die Zufammenberufung eines neuen 
Basler Concils begehrte. Das Verhalten der Obrigfeit in diefer Sache hatte 
zwar eine Verwicklung mit dem püpftlichen Stuhl zur Folge, wobei fogar das 
Snterdict über die ungehorfame Stadt geiprochen ward ; allein an eine wirk⸗ 
liche reformatoriſche Idee, welche dieſer Bewegung zum Grunde gelegen, ift von 
ferne nicht zu Denken. Auf dem gewaltfamen Ende des Biſchofs liegt ein 
fchauerliches Dunkel. Jedenfalls hat feine Erſcheinung feinen Geruch des 
Lebens zum Leben hinterlaffen. *). 

Was fih in Bafel Reformatoriiches anbahnte, ehe noch Dekolampad da- 
ſelbſt feinen bleibenden Aufenthalt nahm, läßt fich auf Weniges zurüdführen. 
Hier gedenken wir noch einmal des Biſchofs Chriftoph von Utenheim, der ja 
felbft zum erfternmale einen Oekolampad in feine Nähe gerufen hatte und dem 
es mit einer Reform der Kirche Ernft war, fo lange er hoffte, auf amtlichen 
Wege diefe Reform herbeiführen zu können. Daß damit nicht nur Außerliches, 
gefegliches Weſen gemeint war, geht ans dem oben angeführten Wahlfpruche 
des Biſchofs herwor, in welchen er nicht die Werke, fondern die freie Gnade 
Gottes in Ehrifto zu fuchen bekannte. Und diefe Acht reformatorifche, weil ächt 
evangelifche Gefinnung theilten mit ihm noch manche Fromme der Seit. So fehr 
nämlich auch die apoftolifche Heilsordnung durch die Kehre der Schofaftifer ent- 
ftellt und zu Gunften pelagianifcher Werkbeiligkeit umgedeutet worden war,**) 
fo wenig fehlte e8 den frömmern Gemüthern an Einficht in die lebendigen 


*) J. Burdhardt, Erzbiſchof Andreas von Krain und der Iepte Eoncil: 
verfuc, in Bafel 1482—1488 (in den Basler hiftor, Beiträgen V.©.1 ff). 
WE Man denfe an die Lehre von dem bedingten und unbepingten, ja 
von dem überfchüuffigen Verdienſt und dem Schag ber guten Werke, 
woneben doch immer das Anfehn des h. Auguftinus gelten follte und 
die Lehre des Pelagius verbammt wurde, die, genau befehn, doch weit 
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Quellen unſeres Held. In den ſtillen Klofterräumen der Karthäuſer hatte 
ums Jahr 1456 ein Bruder Martin fein Glaubensbefenntniß niedergefchrie- 
ben, in welchem er den Glauben an den Gelreuzigten und an das Verdienſt 
ſeines Leidens als den Achten katholiſchen Glauben bezeichnet. Das Document 
wurde erft im Fahre 1756, als die Zellen der Brüder abgebrochen wurden, in 
einer hölzernen Kapfel in der Mauer gefunden. Aehnliche Geſinnungen finden 
wir auch, obgleich untermifcht mit anderweitigen Irrthümern, in einzelnen 
Andachtsbüchern der Zeit. Und wie nod) fpäterhin auf dem Concil zu Trient 
ſich aus der katholiſchen Kirche Stimmen erhoben, weldye den Glauben an 
Chriſtus über die Werke ftellten, ift befannt. Aber dieſe Ueberzeugungen biie 
ben vereinzelt, und eben fo die Berfuche zur Reformation. 

Unter den Männern, welche den Bilchof von Bafel in feinen Reformen 
unterjtühten, erfcheint der Pfarrer Surgant bei St. Theodor (in Klein: 
Ball). Er hatte in Paris unter dem berühmten Johann a Lupide fudirt 
und daſelbſt die theologifche Doctorwürde erhalten. In Bafel las er über das 
tanomifche Recht. Ihm lag befonderd eine Verbefferung der Predigt am 
Herzen. Daß eine joldye hochnothwendig war, zeigt und die früher erwaͤhnte 
Unfitte des DOftergelächterd.. Surgant verfaßte im Jahre 1503 ein Fleines 
handbuch (Manuale) für die Pfarrer, das eine Anleitung zum Predigen und 
zu Führung der Seeljorge enthält, woraus fich viel Gutes fchöpfen Tick. 
Schon die Aeußerimg, daß die Predigt vor allen Dingen zur Belehrung des 
Renichen wirken müfje, hat einen reformatortfchen Ton. Durch) Das Meßopfer, 
wird gelehrt, wigden bloß die lüßlichen Sünden getilgt, die Predigt aber treibe 
zur Buße, und diefe führe zur Vergebung aller Sinden, auch der Todfünde. 
Rech weiter mag und auffallen, wie der fatholijche Priefter die heilige 
Schrift als die rechte und zureichende Quelle bezeichnet, aus der die Predigt 
ihren Stoff zu ziehen habe; denn in der Schrift redet Gott jelbfl 
zu un s. In ihr ift alles enthalten, wa8 zum Heil nothwendig ift. Sie allein 
ft in allen Stücken wahr, während die beften menfchlichen, auch die rechtgläns 
bigen Lehrer theilweife von der Wahrheit fich entfernen; denn „alle Menfchen 
fad Lügner”. Durch diefe Empfehlumg der heiligen Schrift mag der fromme 
Priefter ſelbſt dazu beigetragen haben, daß, wie er bezeugt, einzelne Bürger 
der Stadt anfingen, Die Evangelien in der DRutterfprache zu leſen. 

Der reformatorifchen Richtung zugethan finden wir auch Telamoniud 
timpurger, Bifchof (in partibus) von Tripolis, der feit 1502 dem Chri⸗ 
Roph von Utenheim als Weihbifchof zur Seite fand und Tpäter förmlich zur 
Reformation übertrat. Sodann berief der Bifchof im Jahr 1502 von Bruch⸗ 
ſal aus den Wolfgang Eapito (Köpfli) aus Hagenau im Elſaß gebürtig 
uch Bafel, der, wie wir ſchon wiflen, mit Dekolampad in innigſter FAund⸗ 





weniger der kraſſen Selbfigerechtigfeit Vorſchub that, als biefes nene 
Bharifäertgum. 
3* 
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der Auguftinerinnen (im Klingenthal); Teßtere in der minderen Stadt, ı 
auch) die Karthänſer und die St. Antonierherren Später ſich anfledelten. Eben 
fehlten nicht neben den Mönchs» und Nonnenklöftern die Commentureien I 
Johanniter und des Deutſchordens. Daß es nun auch jeweilen zu Reibung 
zwifchen der weltlichen und geiftlihen Macht fommen mußte, Tiegt auf! 
Hand, und fo fehr auch fonft im Allgemeinen die Frömmigkeit der Basler 
rühmt wird, fo zeigten fie fich keineswegs zu unbedingtem Gehorfam gegen t 
päpftlichen Stuhl geneigt. Bei einer ftreitigen Biſchofswahl vergriffen Tich 
„ gar die Bürger an einem Legaten des Papftes (Johann des XXII.), den fie v 
der hohen Pfalz hinter dem Münfter in den Rhein ftürzten.*) Als das Int 
diet über die Stadt gefprochen ward, Iprachen fie zu den Mönchen, die | 
weigerten, den Gotteödienft zu.halten, fie möchten „beten und fingen oder a 
der Stadt ſpringen“. 

Das 14. Jahrhundert brachte über die Stadt ernfte Heimſuchnngen. 
Aus Aften herüber Fam die verheerende Seuche des „ſchwarzen Todes‘, Die a 
Italien ber die Alpen auch ihren Weg in dad Herz von Europa fand. 
Bafel allein follen 14000 Menfchen ihr zum Opfer gefallen fein. Nur d 
Ehen blieben ungetrennt. Im Gefolge diefer Seuche erhoben fich die Düfte 
Züge der Geißler (Zlagellanten), die in großen Schaaren, zur Judenverf 
gung aufreizend, das Land dDurchftreiften. Auch in Baſel ſchloſſen fich ihr 
Viele an, als fie an den päpftlichen Hof nach) Avignon zogen. Das Schr 
fichfte aber, was Bafel aufbehalten war, war das „große Erdbeben‘, das 
Tage St. Lucä, des Evangeliften (18. October) 1356 den größten Theil 1 
Stadt in einen Schutthaufen verwandelte. Sie erftand jedoch wieder aus t 
Trümmern und 1363 ward dad Münfter, das große Erfchütterungen erlitt 
- wiederum eingeweiht. Auch in gemeindlicher und politifcher Beziehung nal 
Bafel feit den Zeiten des Erdbebens einen neuen Auffchwung; namentlich h 
fich die Bürgerfchaft aufehens, und weder der Bifchof noch der Adel waren 
Stande, die gejunde Entwidelung fädtifcher Freiheit zu hemmen. Mitten 
diefer weltlichen Bewegung fand aber auch das geiftliche Leben feine Pfle 
Jene tieffinnige Myſtik, welche mehr im Stillen als augenfällig der deutſch 
Reformation den Weg bahnte und an welche fich Luther fowohl als Dekola 
pad, dem Zuge ihres Gemüths folgend, anfchloffen, fte hatte im 14. Jahrhi 
dert einen ihrer Hauptvertreter in Bafel. Der „große Gottesfreund im Ob 
lande“, defien Ta uler mit der größten Ehrfurcht als feines Meifters in gi 
lichen Dingen gedenkt, war, wie die neuefte Gefchichtsforfchung ermittelt h 


*) Joh. Vitodur. ad ann. 1330—34 (Ausg. von Wyß, Zürich 1856, p. 9 
Oberrhein. Chronik, von Brieshaber. Raftatt 1850. S. 30. 
+*) Neber diefe Periode iſt zu vergleichen: Bafelim vierzehnten Jah 
wet geſchichtliche Darfiellungen -zur fünften Sächlarfeier des E 
end am St. Eucastage 1356, herausgegeben von der Basler hiſtoriſch 
Geſellſchaft. Bafel 1856. 
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Berige (Röublin). Er fing an, die Tateinifche Meſſe auch deutich zu halten, 
mit man hören möchte, worauf fie geſetzt wäre. Damit waren aber die 
Haffen nicht wohl zufrieden; doch wollte es ihnen da nicht gelingen wie vor- 
ber; denn Dieweil er ein Burger war und. fein Vater des Raths, der auch 
gehe Gunſt hatte, mußten fie ihn bleiben laſſen“. 


8. Dekolampads Stellung zu Feind und Freund. Seine erfte 
Kehrthätigkeit und fchriftitelerifge Arbeiten. 


Man follte erwarten, daß wie Die reformatorifche Richtung unter der 
Geißtichkeit und den Moͤnchen ihre Freunde und Vertreter fand, fie diefelben 
noch in veicherem Maße bei der Körperfchaft gefunden habe, der die Pflege 
der Wiſſenſchaft in erfter Linie anvertraut war, bei der Univerftität. Allein 
dem war wicht fo; bei der zunftartigen Abgeichloflenheit der gelehrten Welt 
bieb dieſe Den Bedürfnifien des Volkes großentheild ferne. Im Sonnenfcheine 
ihres Ruhmes wandelten die Priefter der Wiflenichaft an den Abgriinden des 
geikfichen Elendes vorüber, und nahmen nur felten den Unglücklichen wahr, 
der unter Die Mörder gefallen, am Wege lag. Und fo bildete, mit wenigen 
Ausnahmen, die Univerfität, die fchon durch ihre äußere Stellung an das 
päpfifiche Intereſſe gelnüpft war, eher einen Damm gegen die auflommende 
Richtung der Zeit, als daß fie freundlich die Hand geboten hätte zur Rettung 
der Seelen von der Macht des Irrthums und der Finſterniß. Zwar hatte 
Thomas Wittenbach von Biel eine rühmliche Ausnahme gemacht. Zu 
jeinen Füßen war noch Zwingli gefeffen, und aus feinem Munde hatte er es 
rmemmen, daß der Tod Ehrifti das einzige Löfegeld für unfere Sünde ſei, 
der Ablaß aber eine menſchliche Erfindung*). Aber diefer treffliche Lehrer hatte 
Baſel zu eben der Zeit verlafien, da Defolampad hinkam (1522) und fich 
feiner Baterfladt zugemwendet, wo er als Reformator fortwirkte. Er farb 1526. 
Anh Ludwig Ber (Bär, Ursus) ein geborner Basler und Sohn eines 
Ratheheren, gehörte zu den Wortführern jener Aufklärung, für die Erasmus 
wirkte ; er war einer feiner vertrautften Freunde **). Er hatte in Paris Phi- 
Icfopbie und Theologie ftudirt und dort den Doctorgrad fi) erworben. Seit 
1513 lehrte er in feiner Baterftadt die Theologie und bekleidete zugleich Das 
Amt eines Stiftpropftes zu St. Peter. Allein fo wenig als fein großer Freund 
ud Gönner, fo wenig wußte er fich in den eigentlichen Geift der Reformation 
a finden. Darum urtheilte er, ähnlich wie Erasmus von Luther, ex fei der 
unbehoffene Führer einer trefflichen Sache ***) und ftellte fich nachgerade auf 


%) Bol. den I. Band des Geſammtwerkes (Zwingli von Chriftoffel) en. 
**) Grasmus nennt ihn Theologum absolutissimum, patronum et amicum 
incomparabilem. 
4%) optimam causam ab ipso non optime agi. 
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anderm lobte er an den Bewohnern Baſels, daß ſie die Religion lieben, die 
Prieſterſchaft ehren und die Kirchen nicht nur an Feſttagen, ſondern täglich 
fleißig beſuchen. Aeneas hat freilich als Papſt Pius II. die Grundſätze wider⸗ 
rufen, denen er anfünglic) auf dem Concil gehuldigt. Aber einen ſchoͤnen Be⸗ 
weis feiner Anhänglichkeit an die gaftliche Stadt hat er Dadurch gegeben, Daß 
er die Stiftung der Basler Hochſchule, die im Jahre 1460 eröffnet wurde, 
durch eine Bulle beftätigte und fie mit Privilegien ausftattete. Um eben Dies 
felbe Zeit blühten auch die Bafel’jchen Buchdruckereien, unter denen die des 
Johann Froben der des Aldus in Venedig den Ruhm ftreitig machte. *) 

Eine neue Periode begann für Baſels Gefchichte mit dem Eintritt der 
Stadt in den Bund der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft (1501) 
nach) dem Schwabenkriege. Der Sieg der Bürgerfchaft über Bifchof und Adel 
war hierdurch fo viel als entfchieden. Und diefer zog auch noch den weitern 
Sieg, den der Zünfte über die fpgenannte „hohe Stube” nach fich, indem nun 
auch die zwifchen dem Adel und der Bürgerfchaft ftehenden „Achtbürger“ ihrer 
Vorrechte verluftig gingen. Nun ward der Meifter einer Zunft, Jakob 
Meier (zum Hirfchen) Bürgermeifter, und 1521 trat eine neue Verfaſſung 
ind Leben. Der früher dem Bifchof gefeiftete Eid unterblieb; er wurde hinfort 
der Eidgenoffenfchaft geleiftet. Durch den Anſchluß an den Schweizerbund 
wurden aber auch die Bande gelodert, welche die Stadt von Alters her an das 
deutfche Reid) geknüpft hatten. Schon 1517 hatte der Rath die Appellatio- 
nen an das faiferliche Kammergericht verboten. Dagegen wurden aud) die Basler 
in die Händel ihrer Bundesgenoflen verflochten, namentlich in Die italifchen Kriege 
zu Anfang de& 16. Jahrhunderts. Bon 1502 — 25 zogen zu wiederholten 
Malen auch ihre Kriegsfähnlein über die Alpen. Nichtsdeftoweniger erichien 
der nunmehrige Zuftand, im Vergleich mit frühern, als ein Stand des Frie- 
dens. An.den Thoren, die bis dahin von geharnifchten Männern bewacht wa- 
ren, faß feit dem Tage, da Bafel zur Eidgenoffenfchaft getreten, zum Zeichen 
des „ewigen Friedens“ ein Weib mit dem Spinnrade, das von den Eingehen 
den den Zoll bezog. | 

Damals, als die Bürgerfchaft mit Tautem Jubel den Eidgenoffen, welche 
den Bundeöbrief brachten, entgegenzog, dachte wohl Niemand daran, daB die 
Einigkeit der Schweizer, die freilich auch fonft zu Zeiten mehr wie billig ge 
trübt worden war, in wenigen Jahrzehnden auseinanderfallen werde der Ver⸗ 
fchiedenheit deö Glaubens wegen; denn auch jeßt noch würde Aeneas Sylotus, 
wB er Zeuge jenes Jubels geweien, an den Bewohnern der frommen Stadt 
gekähmt haben, was er zu feiner Zeit an ihnen lobte, die gut katholiſche 
Gefinnung. 


*) Mitraͤge zur Basler Buchdruckgeſchichte von I. Stockmeier und B. Reber. 
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veſpüre; dem wenn wir vernehmen, daß einige rechtſchaffene Männer richtig 
, m Chriſto denken, fo geht auch uns bald das Herz auf, und wir laſſen uns 
dam binreißen, fie mit Lob zu überfchütten, fo zwar, Daß es faft an's Lächer⸗ 
lihe ſtreifen koͤnnte, wenn nicht diejenigen, an welche wir folches fchreiben, 
mehr die gute Abficht des Briefftellers, als ihre eigene Perſon berüdfichtigten. 
Er kimnte auch ich, wenn ich nicht deine Sefinnung mehr als meine Perfon 
a Erwägung zöge, Dich nicht von Thorheit freifprechen, daß du mich als 
an gewaltigen Herold Chrifti, Dich aber als einen darftellft, der bein Ge⸗ 
nie weilt. Ich wenigſtens hatte ſtets eine höhere Meinung von dir, als 
gewiſſe buntgemalte Pfauen, die allein ihrer fchwülftigen und geſpreitzteu Rede 
men fich weife Dünfen und auf alle Andern mit Hochmuth herabfchnuen. Weißt 
du doch die Frömmigkeit fo fehr mit Humanität und Gelehrſamkeit zu verbin- 
den, Daß fchwer zu fagen, welche unter diefen in die den Vorrang behaupte. 
Doch Iafien wir das gut fein und befprechen wir das mit einander, was zur 
änderung der chriftlichen Lehre front‘. 

Nachdem Zwingli dann einiges Andere mit feinem Freunbe beſprochen, 
fährt er fort: „Ueber die bevorſtehende Disputation, die unſere Regierung 
angeordnet, wird Der Leberbringer auf Berlangen das Weitere berichten. Es 
wht daB Gerücht, Daß der Vikar des Biſchofs von Conſtanz (Faber) aud) er- 
Keinen werde. Gebe Gott, daß er nicht zurückgehalten werde, Damit weder 
An noch Conſtanz um ihre Siege betrogen werden, die fie bisher Davon ge 
tragen haben. Lebe wohl und fahre fort, Durch deine Briefe mich zu belehren, 
zu ermahnen, zu ermuntern”. 

Defolampad antwortete unterm 17. Januar (am St. Antonius: 
tage): *) 

„Du thuft wohl daran, und unternimmft etwas deiner Stellung, wie 
deiner frommen Gefinnung gleich Würdiges, mein Ulrich! wer dir Dich bereit 
hältſt und dich anerbieteft, über deinen Glauben und deine bisherige Lehre Re 
denfchaft zu geben. Das heißt die apoftofifche Regel befolgen und die Auf 
richtigleit der chriſtlichen Geſinnung bewähren. Ich bitte unfern Herrn Ehri- 
tum, daß, was mirin gutem Geifte angefangen fcheint, nicht im Fleiſch voll» 
endet werde; denn daß dergleichen nicht felten gefchehe, wird deiner Klugheit 
nicht entgehen. Auch ich verfpreche mir Gntes und nicht geringen Erfolg zum 
Beten der chriftlichen Gemeinde, fobald das Heilige, wie fie fagen, heilig be- 
handelt wird. Ich höre, ein gewiſſer Hochberũhmter **) foll ſich Darüber ſpöt⸗ 
tiich und mißbilligend haben vernehmen laſſen; Doch mag diefer gelten, was 
ea iſt. Wer weiß, von wannen der Herr die Strahlen feines Lichtes Eräftiger 
md frühzeitiger (als anderswoher) will hervorgehen laſſen? Du fcheinft mir 
den rechten Weg einzufchlagen; aber wenn das gefchehen ſollte, wovon I; das 


*) Opp. VII. p- 262. 
”*) Grasmns? 
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übergegangen, was hier oder da in einem Gemütbe fid) geregt, das den 
Zweifel in ſich verfchloß, wer werinag Das zu beflimmen? Die große Menge 
Scheint freilic) wie immer, fo and) Damals von dem wenig berührt worden zu 
fein, was die Stillen im Rande in fid) verarbeiteten. Noch weniger mögen Die 
reformatorifchen Ideen des Basler Concils über den Goncilienfaal hinaus in 
die Kreife des Volkes gedrungen fein. Diefes nahm von all den Vorgängen 
nur das in fi) auf, was vor den Augen hin und her wogte, was ſchauſpiel⸗ 
artig den neugierigen Sinnen fich darftellte, wie Die Krönung Des neuen 
Papſtes oder die Ankunft der Hufliten. Erbauliche Eindrüde waren es am 
wenigften, welche das Volk von dem Leben und Treiben der geiſtlichen Herren 
erhielt. Vielmehr mochte manches, was der gemeine Mann zu fehen und zu 
hören bekam, dazu Dienen, den Nimbus der geiftlichen Würde zu ſchwächen. 
Höchſt vereinzelt und vorübergehend war auch wohl Der Sturm, den jener 
feltiame Stavonier, Andreas, Erzbifchof von Krain anregte, als er im 
Jahre 1482 an den Kirchthüren des Basler Münfters eine Herausforderung 
an den Bapft Sixtus IV. anfchlug und die Zufammenberufung eines neuen 
Basler Concils begehrte. Das Verhalten der Obrigkeit in diefer Sache hatte 
zwar eine Verwicklung mit dem päpftlichen Stuhl zur Folge, wobei fogar Das 
Interdict über die ungehorfame Stadt geiprochen ward; allein an eine wirk- 
liche reformatoriſche Idee, welche dDiefer Bewegung zum Grunde gelegen, iſt von 
ferne nicht zu denken. Auf dem gewaltfamen Ende des Biſchofs liegt ein 
fchauerliches Dunkel. Jedenfalls hat feine Erfcheinung feinen Geruch des 
Lebens zum Leben hinterlafien. *). 

Was ſich in Bafel Reformatorifches anbahnte, ehe noch Oekolampad da: 
felbft feinen bleibenden Aufenthalt nahm, läßt fih auf Weniges zurückführen. 
Hier gedenken wir noch einmal des Biſchofs Chriſtoph von Utenheim, der ja 
ſelbſt zum erſtenmale einen Oekolampad in feine Nähe gerufen hatte und dem 
es mit einer Reform der Kirche Ernft war, fo lange er hoffte, auf amtlichen 
Wege diefe Reform herbeiführen zu können. Daß Damit nicht nur außerfiches, 
geſetzliches Weſen gemeint war, geht aus dem oben angeführten Wahlſpruche 
des Biſchofs hervor, in welchem er nicht die Werke, fondern die freie Gnade 
Gottes in Ehrifto zu fuchen bekannte. Und diefe ächt reformatorifche, weil Acht 
evangeliiche Gefinnung theilten mit ihm noch manche Fromme der Zeit. So fehr 
nämlid) auch die apoftolifche Heilsordnung durch die Lehre der Scholaftifer ent- 
ftellt und zu Gunften pelagianifcher Werkheiligkeit umgedeutet worden war,**) 
fo wenig fehlte e8 den frömmern Gemüthern an Einficht in die lebendigen 


*) 3. Burdhardt, Erzbiſchof Andreas von Krain und der letzte Concil⸗ 
verfuch in Bafel 1482—1483 (in den Basler hiftor. Beiträgen V.©.1 ff). 
EEMarı denfe an die Lehre von dem bedingten und unbedingten, ja 
von dem uͤberſchüſſigen DVerdienft und dem Schag ber guten Werfe, 
woneben doch immer das Anfehn des h. Auguftinus gelten follte und 
die Lehre des Pelag ius verbammt wurde, bie, genau bejehn, doch weit 
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reiſpͤre; denn wenn wir vernehmen, Daß einige rechtſchaffene Maͤnner richtig 
von Ehrifto denken, fo geht auch uns bald das Herz auf, und wir laſſen ums 
dam hinreißen, fie mit Zob zu überfchittten, jo zwar, Daß es fat an's Lächer⸗ 
-  fihe ſtreifen koͤnnte, wenn nicht diejenigen, am welche wir folches fchreiben, 
mehr die gute Abſicht des Briefftellers, als ihre eigene Perſon berücfichtigten. 
So tönnte auch ich, wern ich nicht deine Gefinnung mehr als meine Perſon 
in Erwägung zöge, dich nicht von Thorheit freifprechen, Daß du mich als 
einen gewaltigen Herold Chrifti, Dich aber als einen darftellft, der bein Ge: 
pade weilt. Ich wenigftens hatte ſtets eine höhere Meinung von Dir, als 
gewiſſe buntgemalte Pfauen, die allein ihrer ſchwulſtigen und geſpreitzten Rede 
wegen ſich weiſe Dünfen und auf alle Andern mit Hochmuth herabſchauen. Weißt 
du doch Die Froͤmmigleit fo ſehr mit Humanität und Gelehrſamkeit zu verbin⸗ 
den, daß ſchwer zu ſagen, welche unter dieſen in dir den Vorrang behaupte. 
Doch laſſen wir das gut fein und beſprechen wir das mit einander, was zur 
Foͤrderung der chriftlichen Lehre frommt“. . 

Nachdem Zwingli dann einiges Andere mit feinem rende befprochen, 
fähet er fort: „Ueber die bevorftehende Disputation, die unfere Regierung 
angeordnet, wird der Leberbringer auf Verlangen das Weitere berichten. Es 
geht daB Gerücht, Daß der Vikar des Biſchofs von Conſtanz (Faber) auch er⸗ 
ſcheinen werde. Gebe Gott, daß er nicht zurückgehalten werde, Damit weder 
Rom noch Conſtanz um ihre Siege betrogen werden, die fie bisher Davon ge: 
tragen haben. Lebe wohl und fahre fort, durch deine Briefe mich zu belehren, 
zu ermahnen, zu ermuntern”. 

Delolampad antwortete unterm 17. Januar (am St. Antonius 
tage): *) ‘ 

„Du thuft wohl daran, und unternimmft etwas deiner Stellung, wie 
deiner frommen Gefinnung gleich Wirdiges, mein Ulrich! wenn du dich bereit 
hältſt und Dich anerbieteft, über deinen Glauben und deine bisherige Lehre Res 
henfchaft zu geben. Das heißt die apoftolifche Regel befolgen und die Auf 
richtigleit der chriftlichen Gefinnung bewähren. Ich bitte unfern Herren Chri- 
Rum, daß, was mirin gutem Geifte angefangen feheint, nicht im Fleiſch voll⸗ 
endet werde; denn daß dergleichen nicht felten geſchehe, wird deiner Klugheit 
nicht entgehen. Auch ich verfpreche mir Gutes und nicht geringen Erfolg zum 
Beften der chriſtlichen Gemeinde, fobald das Heilige, wie fie fagen, heilig be- 
handelt wird. Ich höre, ein gewiffer Hochberühmter **) foll fi) darüber fpöt- 
tiſch und mißbilligend haben vernehmen laſſen; doch mag dieſer gelten, was 
a it. Wer weiß, von wannen der Herr die Strahlen feines Lichtes Früftiger 
und frühzeitiger (als ander&woher) will hervorgehen laſſen? Du ſcheinſt mir 
den rechten Weg einzufchlagen; aber wenn das gefchehen fullte, wovon af das 


*) Opp. VII. p- 262. 
”) Grasmne? 
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Schaft fand und deſſen erſte Berufung nad) Bafel bewirkte. Capito Hatte fche 
1517 den Bifchof zur Reformation des Clerus aufgefordert.*) Unter den übı 
gen Geiftlichen nennen wir noch als Freunde der Reformation einen Wol 
gang Wyßenburg, Leutpriefter am Spitul, Sohn eines Rathsherr 
Marz Berfy, Leutpriefter bei St. Leonhard, unter den Ordensgeiftfich 
den Predigermönd Hans Sündli, genannt Luthard und befonders de 
Guardian der Barfüßer, Konrad Pellikan (Kürdner) *) und den Augı 
fine Thomas Geyerfalk. 

Nur ein vorübergehendes Aufſehen machte der Pfarrer Wilheh 
Röudbli aus Rothenburg am Nedar, Pfarrer zu St. Alban, der im Jah 
1521 bei der großen Proceifion des Fromeichnems ſtatt der Reliquien ei 
Bibel vortragen Tieß, auf der mit großen Buchftaben gefchrieben ftant 
„BIBLIA, das ift Das rechte Heiligthbum, das andere fin 
Zodtenbeine”. Die Priefterichaft kam klagend dawider ein; der größe 
Theil aber der Bürgerfchaft ftand auf Roͤublins Seite. Derſelbe hatte andy 
feinen Predigten das Meßopfer, das Fegefeuer, die Anrufung der Heilige 
anzutaften gewagt. Nachdem e8 zu Unruhen und beinahe zu Thätlichkeite 
gefommen, ward Röublin aus der Stadt gewielen. Er wandte fih nad Wi 
tifon im Kanton Zürich und fchlug fich in der Folge zu den Wiedertäufer 
Bon dem oben erwähnten Wyßenburg aber fagt eine Basler Chronil 
„Diefer junge gelehrte Dann fing auch an, Die Wahrheit des göttlichen Wort 

zu verfiindigen; der überfam den Anhang der Gemiende viel feſter, als di 


*) Weber ihn und feine Wirkſamkeit ſoll ber 3. Band des Gefammtwerfes ei 
Meiteres berichten. 
++) Bellican, geb. ven 8. Januar 1478 zu Ruffach im Elfaß, war ber Soh 
einfacher Bürgersleute. Seine geehrte Bildung verbankte er feinem Ohei 
mütterliher Seite, Jodocus Gallus in Heidelberg. Nachdem diefer ih 
aber als einen noch unreifen Juͤngling entlafien, fand berfelbe bei de 
Minoriten Unterftüpung, in deren Orden er ſich 1493 aufnehmen ließ. 3 
Tübingen febte er fodann unter dem Gelehrten Paulus Scriptoris fein 
Studien fort. Ohne alle fremde Anleitung Iernte der wißbegierige Jüng 
ling das Hebraͤiſche an einer ſchoͤn geſchriebenen Haudſchrift, in dere 
Befi er gefommen war. Erft fpäter half ihm der große Meifter im Hı 
bräifchen, Renchlin auf die rechte Spur. Don da an machte er immeı 
größere Fortfchritte. Nachdem er 1501 die Priefterweihe empfangen hatt: 
fam er 1502 als Lector der Theologie nach Bafel. Im Jahre 1504 eı 
theilte ihm der päpftliche Legat, Eardinal Raimund, den Grab eines & 
centiaten ber Theologie, fpäter den Doctorgrad; der befcheidene Mann Ha 
aber von feinem diefer Titel Gebrauch gemacht. Nach verfchiebenen gri 
a ßeren Reiſen, auf denen er auch nach Rom gekommen war, finden wir ih 
1519 wieder als Lector in Baſel. Wie ſehr er durch feine freien Ideen fi 
dem Verdacht der Ketzerei ausſetzte, beweift, daß er auf einem 1522 zu Leoı 
berg in Schwaben gehaltenen Gapitel feiner Orbensbrüber bes Lutheraui 
mus verbächtigt wurde. — Bir werben ſpaͤter wieder auf ihn zuruͤckkommer 
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und mache ex zu nichte feine Feinde, tröfte und erhebe er die Seinigen. Ich bin 
velfommen überzeugt, daß du dir Dir die chriftlichen Ermahnungen deines 
greundes werdeft wohlgefallen laſſen. Lebe wohl”. 

Ganz übereinftimmend biemit Außert ſich Delolompad wenige Tage 
nachher, wiederum an Zwingli untern 21. Januar (am Agnefentage), *) 
als dieſer die Einladung zur MWonneder’fchen Difputation abgelehnt hatte. 
Er billigt dieſes Ablehnen. 

„Welcher vedliche ann, fchreibt er, welches vedliche Herz, dem an jenem 
Zrieden etwas liegt, den uns Ehriftus fo dringend empfohlen hat, wird 
kihtfinniger Weile fich in einen Kampf einlaffen, von dem er nichts Gutes, 
wehl aber Berfpottungen in Fülle Davontragen wird? Was foll anders von 
einer folchen Verſammlung gehofft werden? Wohl dem, der nicht heil bat 
am Rathe der Gottlofen. - Du handelft alfo der Klugheit gemäß, wenn Du 
zu Haufe bleibſt“. So weit ging die Berftimmung Oekolampads gegen das 
Schulgezaͤnke, Daß er in feinem Eifer die Univerfitäten Bordelle des Teufels **) 
nannte. 

Solche Urtheile dürfen uns nicht befremden. Aehnlich hatte fich ja auch 
Luther über die „Teufeleien“ der hohen Schulen feiner Zeit und über die da⸗ 
walige Philofophie geäußert. So viel war richtig, daß das Heil, deſſen die 
Zeit bedurfte, weder von den hoben Schulen, noch von den hohen Würden 
trögern Der Kirche erwartet werden durfte. Darum billigte e8 Defolampad. 
in eben dieſem Briefe gar fehr an der Zuͤrcher Regierung, daß fie das bevor: 
ſtehende Religionsgefpräch nicht in fchofaftifch-gelehrter Weife, fondern in der 
dentſchen Mutterſprache wolle abgehalten wiffen und dag alle Schmähungen 
von vorneherein follten verboten fein. „Laß dir nicht imponiren, lieber Bru- 
der! fchreibt er, durch die Zitel unferer Magifter, Doctoren, Vicarien, Brä- 
laten! Das find leblofe Schatten. Jemehr Titel, defto weniger Ge 
baft. Du Haft Chriſtus zum Zufchauer. Auf ihn traue in der beten Sache 
und an feinem Wohlgefallen laß dir genügen. Bewahre den muthigen Sinn, 
wahre aber auch die Befcheidenheit. Uebrigens wird der Herr den ganzen 
Handel binausführen nach feinem Wohlgefallen.” 

Und in der That nahm das Religionsgefpräcd in Züri, das in den 
lebten Tagen des Jänners 1523 gehalten wurde, einen für die Freunde der 
Reformation erfreufichen Ausgang. **) Auch Oekolampad ward Dadurch ger 
Rärft und ermuntert. Er beglückwünſchte feinen Freund in einem Briefe vom 
16. Februar: +) „Es ift gefommen, wie ich es hoffte, und nie war mir eine 
Hoffnung ficherer, als dieſe. Sch wußte, Daß Chriſtus, der Herr, feine Sache 


*) Opp. VIT. p. 265. 
*) Anadnulaı elel od dıaßolov zopveic. 
**) Bol. den 1. Band bes Geſammtwerkes ©. 85 f. 
t) Die Juliani Martyris. Opp. VII. p. 274. . 
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die Seite der Gegner. Vollends abgeneigt der Reformation zeigte fich der 
Theologe und Domherr Johannes Gebwiler (Sattler) von Colmar ge 
bürtig. Diefer verband fich mit dem Nector der Univerfität, Johann Ro 
manıs Wonnecker, Doctor der Nechte und der Arzneifunde, um der Ber- 
breitung Lutheriſcher Schriften, Die aus der Druderei des Adam Petri her⸗ 
vorgingen, entgegenzuwirken. Und tn der That wurden in Baſel mehrere 
Schriften Luthers mit deffen Bewilligung nachgedrudt, und Pellican be 
forgte Die Eorrectur *). Auch die in Wittenberg erfchienene Ueberſetzung des 
neuen Teftamentes wurde (1522) in Baſel nachgedrudt. Als die Gefahr 
immer größer zu werden drohte, entichloß ſich Wonnecker, in einer öffentlichen 
Difputation die Sache der Reformation darnieder zu fünpfen. Am Weib 
nachtötage 1522 ſchlug er an den Kirchthüren Thefen gegen Luther am 
und verjandte Diefelben nach allen Seiten. Man erwartete, daß Faber, der 
Weihbiichof von Gonftanz und Zwingli von Zürich ber zu diefem Kampfe fich 
einfinden würden, obgfeich’die, welche die Hohlheit Wonneders durchſchauten, 
nur ihr Gefpötte Damit trieben. +). Die Disputation fam aber nicht zu 
Stande. Das Gewitter entlud fich anderswo. In Zitrich follte, und zwar 
ſchon im Januar 1523 der entfcheidende Kampf gefämpft werden. Dieß er⸗ 
bitterte Die Basler Theologen noch mehr. Unter andern fchimpfte Gebwiler, 
„es voären alle8 Buben, die gen Zürich auf die Difputation gingen, und wär’ 
der Zwingli auch ein Bub“ +. Aber auch Defolampad verfprach ſich nicht 
viel Gutes davon und lehnte die an ihn ergangene Einladung ab. Vernehmen 
wir ihn Darüber felbft, zuvor aber Zwingli's Antwort auf den früher 
- (Abjchn. 1.) erwähnten Brief Defolampads. — Unterm 14. Januar 1523 
ſchreibt Zwingli an den „frommen und gelehrten“ Defolampad: +) 

„Vielfach umbergetrieben, bleibe ich unbewegt, nicht aber im Bertrauen 
auf meine eigene Kraft, fondern auf den Zellen Ehriftus, durch den ich alles 
vermag. Er iſt es, der mich ftärft und befeelt. Wollen die traurigen Nach 
richten über die Bedrängniß des Evangeliums mich niederfchlagen, Dann werde 
ich anderſeits wieder gehoben und aufrecht erhalten durch den fröhlichen Fort: 
ſchritt deſſelben. Drohet der Eine mit taufendfültigem Tod, fo erquicdt mid) 
der Andere mit chriftlichen Zufchriften. Solches haft du zu thun begonnen 
und wirft es auch mehr als einmal noch ind Künftige thun, wenn du mir 
deine Liebe bewahrfi. Nicht als ob ich das hohe Lob, womit du mich be 
ſchwerſt, für ein verdientes hielte, fondern weil ich fehe, daß du ein Herz haft, 
wie ich eines zu haben wünfchte und wozu ich wohl einige Anlagen in mir 


+, Bol. den Brief Luther’s an ihn vom Jahr 1521. Beide Wette I. S. 553. 
o Glarean in feinen Briefen an Zwingli vom 30. Dec. 1522 und 
Ende Sannar 1523. (Opp. VII, p. 257. 263.). 
***) Glarean an Zwingli a. a. O. p. 226. 
+) Opp. VII. p. 261. . 
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verſuät feine Gaben zum Beften der evangelifchen Sache zu verwenden. Es 
war dieß um fo notbwendiger, als gerade jet auch an der Hochſchule der 
Rımf zwilchen dem Alten und Neuen fich vorbereitete. 

Sener Guardian der Franciskaner, Bellican, deffen wir oben gedacht 
haben, ftand ſchon feit einiger Zeit im Geruche des Lutherthums. Nun kam 
im Jahre 1523 in der Fuftenwoche der Provinzial P. Sabger nach Baſel, 
zu einer Bifitation. Die der Reformation abgeneigten Profeſſoren verfiagten 
den Pellican, fowie den ViceGuardian Kreiß und den Prediger Johann 
kuthard als Anhänger Luthers. Sapger wollte fie wu andershin verfeßen ; 
allein der Rath proteftirte Dagegen und drohte, auch die übrigen Minoriten 
iu vertreiben, wenn die genannten Männer entfernt würden. Sapger fand-für 
gut, ich von Baſel wegzubegeben. Ex ftellte nachher felbft dein Pellican das 
Fengniß aus, Daß er ein durchaus rechtſchaffener Dann fei und nahm ihn 
gegen weitere Berunglimpfungen in Schuß. *) Die Folge dieſes Prozeffes 
aber war, Daß der Rath, entgegen dem Antrage Sapger’s, gerade diejenigen 
Lehrer abſetzte, die fich wider Pellican und feine Freunde erhoben hatten, und 
von den frei gewordenen Rehrftühlen den einen dem Pellican, den andern aber 
den Drfolampad übertrugen. Letzterer erhielt die mäßige Befoldung von 
60 Basler Pfund (43 fl. rhein.). Die Untverfität proteflirte zwar gegen dieſe 
Berfügung des Rathes, Defolampad aber betrachtete ſich von nun an als recht⸗ 
mäßigen Öffentlichen Lehrer der Heiligen Schrift. Während mım 
Bellican, mehr biblifcher Phüologe (Sprachgelehrter), als eigentlicher Theo 
lege, die Weisheitsſprüche Salomo's erflärte, wagte ſich Oekolampad gleich 
an die höchſten Aufgaben der Schrifterflärung, indem er feine afademifche 
Lehrthätigkeit mit der Erklärung des Jeſaia und des Briefes Bauli an die 
Römer begann. Er hatte Die Befriedigung, daß nicht nur Studierende, fon- 
dern auch im Amte ftehende Geiftliche und unter dieſen felbft der Weihbifchof 
Zelamonius Limpurger fih al8 Zuhörer einfanden. Auch angefehene 
Bürger der Stadt beiuchten die Vorlefung. Der Ruf davon drang bis zu 
Luther, und diefer Iprach fich höchft annerfennend über Das Unternehmen 
aus, ſowohl in einem Brief an Nikolaus Gerbelius in Straßburg, als 
and) in einer befondern Zufchrift an Oekolampad felbft. **) Im erftern Brief 
(Januar 1523) heißt es: „Gar fehr freut es mich, Daß Johann Dekolampad 
zu Bafel über den Jeſaia Tieft, obgleich ich höre, dag viele ein Mißfallen daran 
baben. Allein das ift nun einmal das Schickſal der chriftlichen Lehre. Au) 
durch dieſen Mann wird und Ehriftus einiges Licht oder Aufſchluß über die 
Bropheten geben, was unfern Zeiten eben fo noth thut, ald den frühern”. 
Unterm 20. Juni aber fchreibt Luther an Oekolampad: „Der Herr ftürke Dich 


* 





°) Bgl. Bellicans Selbftbiographie in &. Müller’s Bekenntniſſen merkwuͤr⸗ 
Niger Männer, IV. ©. 63 fi. 
*) 5, pe Wette II. p. 303 und 352, 
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Gerücht ging, fo würde ich es weniger gutheißen. Es hieß nämlich, es ſoll bei 
Euch eine Difputation gehalten werden unter deinem Vorſitz. Du weißt num, 
wie viele Jahre ber in den Schulen auf das Heftigfte geftritten und gefochten 
worden ift, aber je mehr man fi) in Worten gezankt hat, deſto größerer Scha⸗ 
den ift daraus der Wahrheit erwachſen. Wenn die Nechthaberei nicht fchon 
der Diiputation vorans geht, To folgt fie ihr doch ficherlich auf dem Fuße. 
Diefe Rechthaberei erzeugt Streitfucht, und diefe führt wieder andere noch viel 
ärgere Uebel mit fi. *) Wie foll nun aber die Wahrheit und die Weisheit 
von oben da unverfehrt bleiben, fle, die ein Demüthiges und gelaflenes Herz 
verlangt, voll frommer Schen vor den Worten des Herrn, ein Herz, Das 
lieber die äußerfte Schmach, ja das außerfte Verderben fich gefallen läßt, als 
daß auch nur Das Geringfte der göttlichen Wahrheit und Ehre entzogen werde? 
So fehr ic) es deßhalb auch billige, Daß du die Aufrichtigfeit deiner Lehre den 
MWiderfachern gegeniiber mit Sanftmuth vertheidigen willft (und o Daß alle von 
diefer Geſinnung befeelt wären!), fo fehr würde ich das Vorhaben mißbilligen, 
wenn du zu bloßer Befriedigung der Streitiuft den Kampfplatz beträteft, was 
übrigens (ich zweifle nicht) Deiner fanften Gemüthsart fern liegt. Nimm, mein 
rich! diefe, wenn auch unzeitige und überflüffige Mahnung eines Freundes 
nicht übel auf. Ich fehe fchon im Geifte, wie die Gegner das grobe Geſchühz 
ins Feld führen und ihre Minen graben. Daranf legen fie es an, Dich aus 
deiner ruhigen und gehaltenen Faſſung zu bringen, damit du dann weniger 
auf das zu achten vermögeſt, was der Geift Gottes dir eingibt. Sodann 
fuchen fie es dahin zu bringen, Daß durch allerlei menfchliche Sabungen und 
Gewohnheiten ihre Ehre aufrecht erhalten werde, indem fie die als Wühler 
verläftern, welche den göttlichen und enangeliichen Geſetzen gehorſam find. Du 
aber haft das prophetifche Wort, haft die göttlichen Ausfprüche für dich; ich 
bin gewiß, du würdeft eher dein Leben, als ein Jota davon laſſen. Du wirft 
nichts auf deinen eigenen Kopf hin behaupten, fondern in allen Dingen wird 
die heilige Schrift dir oben an ftehen, Durch die Gott felber redet. Sie wird 
auch allein Richterin fein zwifchen dir und dem MWiderpart. Wer (bei der Di- 
fputation) die Schiedörichter fein werden, ift mir nicht bekannt; hoffentlich 
doch rechtfchaffene, Fromme Männer, denen die Wahrheit über alles geht, auch 
wenn Die ganze Welt darob zürnen follte. Aber anderfeits flößt mir auch des 
alten Feindes Lift den Verdacht ein, es möchten fich auch Einige unter ihnen 
finden, die einen weniger geiibten Sinn haben und mehr nach dein Herfommen 
fi richten, als das ins Auge faffen werden, mas der fromme und heilige 
Wille des Herrn ift. Der Herr Jeſus fei mit dir, Durch Dich überwinde er 


*) Ganz damit übereinftimmend fchrieb er auch am 21. Januar an Gafpar 
Hedio in Mainz: „Was erzeugt die Difputation anders als Zaͤnkerei, 
und was die Zänferei anders als. Zwift, und der Zwift anders als Haß? 
Wo aber der Haß regiert, wie Fann da die Wahrheit eine gute Statt fin: 
den?” Epp. fol. 209, 
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Vibelleſers gerichtet fein muß, wenn er das Wort Gottes, das Wort des Les 
bens im ihr finden foll, und daß daher die Behauptung, als hätten blos Lu⸗ 
ther und die Reformatoren der lutheriſchen Kirche auf diefes Centrum (das 
fegenaunte „ Materialprincip ) hingewielen, die der veformirten Kirche aber 
zur dad Schriftprincip als ein abſtract⸗ formales gekannt, gar ſehr der Be⸗ 
ſchraͤnlung bedarf. 

Wie Oekolampad den Jeſaia und den Apoſtel Paulus in feinen alademi⸗ 
ſchen Borträgen behandelte, fo nun auch den Johannes und zwar deſſen 
Briefe in feinen Predigten vor der Gemeinde. Auch diefe im Jahre 1523 
begonnenen und im Jahre 1524 mit einer Widinung an den Bifchof Chriſtoph 
von Vtenheim veröffentlichten Kanzelvorträge (Demagorien) legen einen Ber 
weis ab, wie tief er in Das Herz der Schrift gedrungen fei.*) Wie Luther Die Vor⸗ 
ifungen über Jeſaia, fo begrüßte der Mitarbeiter Luthers, Bugenhagen, *) 
dieſe Predigten. „So wie ich hörte, mein Dekolampad (Ichrieb er um Michaelt 
1524 aus Wittenberg), Daß Deine Homilien über den (erften) Brief des Johannes 
zu haben feien, ſchaffte ich mir Diefelben an und machte Bekanntſchaft mit ihnen. 
Ber allem wünschte ich Dem Worte Gottes Glück und dann Dir felbft. Auch unfer 
Spalatin, der Geheimjchreiber unfers erlauchten Fürſten, der fie nicht nur 
ebenbin geſehen zu haben verficherte, war woll Lobeserhebungen über fie. Fahre 
alſo fort, der Kirche Gottes Deine Dienfte zu widmen. Der Herr fei mit Dir, 
damit wir bald Deinen Jeſaia erhalten. **) So Gott will, folft Du auch 
wächtten® von mir etwas fehen.+) 

Richt aber. nur in der gelehrten und auch nicht in der praktifchen Schrift 
eflärung ging Delolampads Thätigkeit auf; auch die praktifchen Fragen im 
engem Sinne befchäftigten ihn, Die Lebendftagen der Gegenwart und unter 
diefen zunächft Die Frage, die zu allen Zeiten die chriftliche Liebe wie die chrift- 
liche Klugheit in gleichem Maaße befchäftigt hat: die Armenfrage Wel⸗ 
bed find die Grenzen der chriſtlichen Wohlthätigkeit? Soll man dem Armen 
uud Rothdürftigen unter allen Umftänden helfen oder eine Auswahl der Wir: 
digen treffen ? Diele Frage befchäftigte auch Die damaligen Sittenlehrer, und. 
eben Diefe Frage fuchte Dekolampad in einem Sendfchreiben an feinen Freund, 


| *) Bol. die mitgetheilten Predigten in der „Auswahl der Schriften‘ I. 

ee) Bugenhagen, Joh. (Pomeranus, Dr. Pommer), war nacht Melanch⸗ 
thon das einfußreichfte Werkzeug zur Ausbildung und Verbreitung der von 
Euther begonnenen Reformation in Sachfen. . Melanchthon nannte ihn vor⸗ 
züglidh den Grammaticus. Gr nahm befonders aud) Theil an der Lutheri⸗ 
ſchen Bibelüberfegung. — Der Brief an Defolampab findet fih Epp. 
fol. 169. 

*6%) Gr erfchien erft 1525 im Drud: Commentariorum in Prophetam Esaiam 
libri V, ebenfo die Annotationes in Ep. ad Romanos. Dagegen waren 
die Demagoriae i. e. Conciones XXI. in Ep. Joh. I. ſchon 1524 erſchienen. 

+) Bahrfcheinlich if feine Auslegung der Palmen gemeint, bie 1524 erſchien. 


42 


nicht verlaffen werde; er ift nahe allen denen, die ihn in Wahrheit anrufen“, 
Er entichuldigt fih, daß der Brief Zwinglis ihm zu fpät fei eingehändigt 
worden und freut fich darauf bei gegebener Muße und Gelegenheit, fi) muünd⸗ 
lich mit ihm über Alles befprechen zu Lönnen, weil dieß auf fchriftlichem Wege 
nicht möglich fei. 

So muthig Dekolampad für Die Sache der Reformation geftimmt war, fo 
ferne war er von allem ſtürmiſchen, herausfordernden Wefen, und fo wenig er 
fich im Allgemeinen von den mündlichen Difputationen verfprach (die Zürcher 
hatten freilich eine viihniliche Ausnahme gemacht), fo wenig verfprach er fich 
von Streitfchriften. Sein jüngerer Freund, Ambrofius Blarer, *) der 
in Zolge feiner gewonnenen Ueberzeugungen das Klofterleben verlaffen hatte, 
hatte eine Schrift verfaßt, worin er fich über dieſen Schritt redhtfertigte. Ex 
fandte die Schrift an Oekolampad, mit der Bitte, fie zum Druck zu befördern. 

Diefer fah fie durch und fand um fo mehr Wohlgefallen an ihr, als feine 
Erlebuiſſe mit denen Blarer's viele AHehnlichkeit hatten: dennoch rieth er vom 
. Drude ab, indem man das Publikum nicht mit Dertheidigungsichriften er- 
müden müffe **) und erinahnte ihm zur Geduld und zu einem würdigen chriſt⸗ 
lichen Wandel, womit er die übeln Nachreden der Feinde am beften widerlegen 
werde. Denfelben Rath, den er den Fremde gab, befolgte er auch den poͤbel⸗ 
haften Ausfällen eines Gochläus gegenüber, der feinen Austritt aus Alten- 
münfter in ein gehäffiges Licht geftellt hatte. Ex ließ die Schmähfchrift unbe 
antwortet und erft bei Gelegenheit Sprach er fich im einen ruhigen und würde 
gen Zone über die Sache aus. *) 

Das nachtheilige Urtheil, Dad Oekolompad über die Iniverfitäten aus 
geiprochen, hatte natürlich nur der Ausartung derfelben gegolten. Dekolampad 
gehörte nicht zu denen, welche Die Bedeutung der Wiſſenſchaft auf den Gebiete 
des Glaubens verfennen oder geringfchägen. Nicht Rohheit und Unwiſſen- 
Schaftlichfeit follten unter den Schilde einer un fo aufrichtigern Frömmigkeit 
an die Stelle theologifcher Gelehrfamkeit treten. Vielmehr follte dieſe, belebt 
durch ein gründliches und gefundes Studinm der Schrift, die falfch berühmte 
Kunſt überwinden, die bisher mit ihrer Weisheit die Geifter mehr geblendet, 
als erleuchtet hatte. Darnm erfannte er es als hohe Pflicht, auch an der Uni⸗ 


*) Blarer (Blaurer), ans einem alten Patriciergefchlechte, geb. zu ‚Kom . 
ftanz ben 12. April 1492, war frühzeitig in den Mündysfland getreten, er 
ging in das Benedictinerflofter Alpirsbach in Schwaben. Seine Studien 
machte er in Tübingen, fehrte aber ſchon 1515 wieder in fein Klofter zuräd. 
Er war bereits Prior, als er durch Luthers Schriften zu einem gründlichen 
Bibelftudium angeregt wurde. Er brach num mit den Orden und trat 1521 
aus. Bon da an lebte er wieder in feiner Vaterſtadt und trat mit Deko 
lampad und Zwingli in Verbindung. 

**) Jam taedet plebem tot Apologiarum. Bgl. Epistolae fol. 196. (Der 
Brief iſt vom 9. März). 

+**) Im Vorwort zu feiner Ueberfegung des Chryfoflomue. — 
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4. Die erften öffentlichen Disputationen. 
GOexßolampad, Stephan Stör, W. Farel. 


Die Wonnecker'ſche Disputation war zu Waſſer geworden. Nun ergriff 
Delolanpad, ermuthigt Durch den Ausgang des Zürcher Religionsgeſprächs, 
de Juitiative und machte im Auguft 1523 eine Anzahl von Sägen befannt, 
de er an einem Sonntag Nachmittags im großen Collegium zu vertheidigen 
khanheifchig machte. Es waren nicht fowohl ſcharf artikulirte Thefen in 
derm des Angriffs, als vielmehr ruhig gehaltene Vertheidigungsfäße gegen die 
„Schmachreden“ der Gegner, die er unter 4 Abfchnitte brachte.*) Er erflärte 
ich bereit, Bericht zu geben und das nicht zur Kurzweil oder als bloße Schul. 
mg („in Schimpf oder Schulrecht"), fondern in ernftlicher Weife; nicht in 
Anfiicher (, haͤdriſcher“) Disputation, fondern in „freundlicher Berichtigung 
ud Inſammenvergleichung heiliger Schrift". Ganz gemäß den Anfichten, die 
a fi) überhaupt über den Werth und Unwerth der Disputationen gebildet 
hatte! Die Süße lauteten ihrem Inhalte nach fo: 

1. Die Worte Ehrifti, die durch feinen heiligen Mund oder durch feine 
Verlzeuge, Die Apoftel, geredet find, find Geift und Leben und werden mit 
Reht das Brot des Lebens genannt, Durch das auch wir leben follen. Alle 
wäfiche Philoſophie Dagegen und die phariſäiſchen Aufjäge und menfchlichen 
Yen ſind Fleiſch und darum zu nichts nüße, oft fogar ſchädlich und werden 
bilig Spreu genannt, **) mit denen der verlorne Sohn nicht mag gefättigt ° 
werden. | 


2. Der Unglaube ift die Haupturfache, Daß das Wort Gottes bei Vielen 
fo unfräftig ift, amd wider feine Art, feine Wunder wirft. Es ift nothwendig 
zum Bau Gottes, daß die Predigt vom Kreuz (d. i. des Glaubens) reichlicher 
und vor allen andern dem Volke verfüindigt werde. Wen die Predigt des 
Glaubens mißfaͤllt, dem mißfällt Jeſus, der Gekreuzigte. Das wahrhaftigfte 
und beilfamfte Evangelium (die gute neue Botichaft), wie fie befonders von 
Chriſto den Apofteln befohlen ift, ift Die Predigt von der Vergebung der Stu 
den und das Heil in Ehrifto, nicht aber in Den Werfen und Genugthuungen. 
Da alle unfere Gerechtigkeit unrein ift, wie ınag es dann fein, Daß unfer Heil 
wo anderäher entftehe, denn aus dem Glauben, der nichts der Ereatur, ſon⸗ 
dern alles der göttlichen Barmherzigkeit zufchreibt? 

3. Das wahrhaftigfte Evangelium, das würdig ift, von SSedermann an« 
genommen zu werden, it, daß auch Die allergrößten Sünder einen freien Zn- 
gang haben zu Ehrifto und Daß wir feiner Fürbitter bedürfen. Aber gottlos 
it und zuwider der evangelifchen Lehre, wenn uns geboten wird die Anrufung 


%, Eie finden fich dentſch umd lateinifch in einem alten Drude (ohne Datum), 
in den Antiq. Gernl .Ton. I. 
**) Im fateinifchen Tert siliquae (Schoten, Träber), 
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in deinem Vorhaben, den Jeſaia zu erklaͤren, obgleich mir geſchrieben wird, 
daß Erasmus kein Gefallen daran habe, aber dieß moͤge dich nicht beirren. 
Wie viel Erasmus von geiſtlichen Dingen verſteht oder zu verſtehen vorgiebt, 
das zeigen feine Büchlein zur Genüge, die früheren ſowohl als die neueften.... 
Er bat gethan, wozu er geordnet war. Er hat die Sprachen eingeführt und 
von den frivolen Studien (der Scholaftif) die Gemüther abgelenkt. Möglicher. 
. weile wird er mit Mofes im Lande Moab flerben; zu den befferen Studien 
(zur tiefen Einfiht in das Weſen der Froͤmmigkeit) gelangt er nicht. Ich 
wollte, er fände jept einmal davon ab, die Schrift mit feinen Paraphrafen 
(Umfchretbungen) erläutern zu wollen; denn er tft der Aufgabe nicht gewach⸗ 
fen und hält die Leſer auf, in die Schrift felbft einzudringen. Er bat das 
Seinige gethan, indem er Das Schlechte nachwies; Das Gute zu zeigen und in 
das Land der Verheißung zu führen, das vermag er, fo viel ich einſehe, 
nicht." *) 

In eben demfelben Briefe erwähnt Luther auch der von Dekolampad ge 
fertigten Ueberſetzung des Chryſoſtomus. Seiner einfach kräftigen Natur 
fagte die Wortfeligkeit des hochgefeierten Redners und der von den alten Rhe⸗ 
toren entlehnte Schmuck weniger zu, und er verhehlte Das auch dem Delolams 
pad nicht.) Ex fohließt mit den Worten: „Ehriftus, der in Dir wohnt und 
durch Dich wirkt, der wird Dich nicht verlaffen. Bitte Du augh für mid), der 
ich fo mit äußeren Gefchäften überladen bin, daß ich Gefahr Taufe, vom Fleiſch 
aufgerieben zu werden, der ich Doch im Geift begonnen habe... Die Gnade 
Ehrifti fei mit Dir.” 

Hatte Dekolampad mit dein größten Propheten, oder wie man ihn aud) 
genannt hat, dein Evangeliften des alten Bundes, feine Vorlefungen begon⸗ 
nen und von da aus auf die rechten Heilswege des Evangeliums hingewieſen, 
fo ſchloſſen ſich daran trefflich Die Vorträge an, die er feit Auguft 1523 über 
den Brief an die Römer hielt, in welchem der größte Apoſtel des neuen Bun⸗ 
des die Berwirklichung des Heils nachweift, das durch die Propheten geweiflagt 
und in Ehrifto erfüllt wurde, Schon Diefe, gewiß nicht zufällige Wahl der bibli⸗ 
fchen Bücher, an denen Oekolampad feine Kraft als Schrifterflärer übte, zeigt 
uns, daß ihm gar wohl das Centrum befannt war, auf das der Glaube des 


*) Sleichwohl Hatten die Paraphrafen des Erasmus für ihre Zeit ihr hohes 
Verdienſt. 

++) Auch Oekolampad war übrigens kein unbedingter Bewunderer bes Chryſo⸗ 
ſtomus. Er ſchreibt an Farel (Epp. fol. 492): „Ich habe 55 Homilien 
des Chryſoſtomus uͤberſetzt; nicht als ob ich dieſelben durchaus 
gut hieße nnd nicht Vieles an ihnen vermißte; aber unfere ſturmbewegte 
Zeit, die vieles mit der apoflolifchen Zeit gemein hat, hat mich veranlaßt, 
daß id) die Adern auch der minder erprobten Silber: und Goldgruben durch⸗ 
forfeht Habe, ob ich da etwas fände, das zur Beſchwichtigung der Gegner 
und zum Frieden der Kirche dienlich wäre.“ 
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{be Zeit an Zwingli in Zürichjfchrieb: „Oekolampad hat bei uns 
Dberhand.*) | 

Richt Lange nachher erneuerte fich das Schaufpiel einer öffentlichen Dis⸗ 
tion in andrer Weiſe Durch das Auftreten eines Mannes in Bafels Nach⸗ 
chaft. Der Leutprieſter von Lieftal,** Stephan Stör, aus Dießen- 
n im Thurgau gebürtig, lebte, wie fo viele andere, felbft geachtete Geiftliche 
re Zeit, im Boncubinate.***) Sein Gewiffen trieb ihn aber, befonders 
dem er fich aus der heiligen Schrift eine ſtrengere Anficht von der Ehe 
Det, diefen für ihn unhaltbar gewordenen Zuftand gegen eine vechtmäßige 
zu vertaufchen. Er verlobte fi demnach mit feinet bisherigen Haushäl- 
ı feierlich und öffentlich in der Mirche und erklärte der Gemeinde feinen 
ſchluß, als verehelichter Pfarrer bei ihr zu bleiben. Um aber diefen 
ritt grundfäglich zu vechtfertigen, wandte ex fich Durch Vermittelung des 
aler Stadtrath8 an den Rath zu Baſel und erwirkte von diefem die Er- 
miß, in einer Öffentlichen Disputation die Rechtmäßigkeit der Priefterehe 
hun zu dürfen. Es war am Sonntag Invocavit (Anfangs Februar)*1524, 





9 Oecolampadias apud nos triumphat. So nad einem Briefe Zwingli's an 
Delolampad vom 11. October 1523. Opp. VII. p. 312. In dem Briefe 
des Crasmus an Zwingli von Ende Auguft (Opp. p. 308) findet ſich dieſes 
Wort nicht, fondern er meldet blos, Defolampad habe vor einiger Zeit The: 
fen zu einer Disputation befannt gemacht; er ſei aber befchieven worden, 
dieſelbe aufzufchieben; nun aber gehe file vor fh. Das Lob, das er hier 
dem Defolampad fpendet, ift ſchon fehr fühl: „Erift ein ganz treff⸗ 
cher Mann, aber für@rmahnungen unzugänglih,auh wenn 
fie von befreundeterSeite herkommen.“ Dem Erasmus war au 
binterbracht, was Luther über ihn an Defolampad gefchrieben, und darüber 
zeigt er fich fehr empfindlich. „Adiicit(Lutherus) me velutiMosen edu- 
xisse ex Aegypto, caeterum moriturum in campestribus. Utinam ipse 
sit Tosua, qui perducat omnes in terram promissionis!“ Gleichwohl 
glaubt Zwingli dem Defolampad es rühmen zu müfien, daß Erasmus feiner 
freundlich gevenfe. Auch wünfcht er dem Defolampad Gluͤck zum Fortgang 
des Evangeliums in Bafel, 

»0) Lie ſt al (Liechſtall), 3 Stunden fünöftlich von Bafel, im fruchtbaren Thale 
der Ergolz, war im Jahre 1400 von Biſchof Humbert von Neuenburg an 
vie Etadt Bafel verkauft worden. Die Älteften Herren von Lieflal waren 
die Grafen von Froburg, dann die von Homburg. Bgl. L. A. Burd- 
hardt, Die Verfafiung der Landgrafſchaft Sisgau, in den Bafeler Bei- 
trägen zur vaterländifchen Geſchichte. Bd. Ill. ©. 325 ff. 

*), In Etraßburg war ber Pfarrer zu St. Thomas, Antonius, im Jahre 
1523 in demfelben Kalle wie Stör, und auch er fchritt zur Che unter lauten 
Beifall des Volfes; vgl. den Brief des Nic. Gerbelius an Joh. Schwebel 
vom 21. April bei Scultet. Annal. ad ann. 1523. p. 168. Sein Beifpiel 
fheint auf Stör gewirkt zu haben. — Auch der Vater Bullingers litt an 
dem „unfeligen Wiverfpruch, der zwifchen ver unevangelifchen Satzung und 
Yer laren Praris“ beftand. S. Bullingers Leben von C. Peſtalozzi (des 
Geſammtwerkes V. Br. ©. 5). 

bagenbach, Delslampad, 4 


46 


den Bernhard Adelmann von Adelmannsfelden (im Juli 1523) 
zu beantworten.*) Wenn die heutige Moral, bei der die Klugheit (auch vom 
hriftlichen Standpunkte aus) eine weientliche Stimme hat, zwiſchen unwürdi⸗ 
gen und würdigen Armen fcheiden zu follen für Pflicht erachtet, jo geht Defo- 
lampad bei Erörterung Diefer Frage Iediglich vom Begriff des herzlichen Er- 
barmens aus gegen alle die, welche Gottes Vorfehung uns als Hilfsbedürftige 
zufendet, Damit wir an ihnen hun, was er ohne Aufhören an uns thut, der 
- feine Sonne ſcheinen laͤßt über Gerechte und Ungerechte. Dabei kommt es nicht 
anf die Größe der Gabe an, wohl aber auf die Gefinnung, mit der die Gabe 
gereicht wird. Maßgebend aber foll die Größe des Elendes und nicht die Wür 
digkeit des Armen fein. Derjenige würde ſich eines Mordes ſchuldig machen, 
der einem König zu Hülfe eilte, der in den Koth gefullen, während er den 
Reitknecht in den Fluthen ertrinfen ließe, mit denen er ihn ringen fähe.**) Ein 
Haupthinderniß der Wohlthätigfeit erblickte Defolampad in der Genußſucht 
der Reichen, die das Wohlleben als ein Recht anfprechen, während fie dem 
Bruder Darben laſſen. Selbft Die Sorge für die eigenen Kinder läßt er nicht 
als Entfchuldigung der Kargheit gegen die Armen gelten. Wo fteht geichrie - 
ben, daß wir unfere Kinder als Prinzen erziehen, Daß wir ihnen Schäbe hin⸗ 
terlaffen folln? Das Wort Pauli 2. Cor. 12, 14, das Jemand hiefür am 
führen möchte, kann nicht als ein Gebot gelten. Daß Defolampad fogar ge 
gen das Zinsnehmen fi) erklärt, kann uns bei den damaligen Verhältniſſen 
und Anſchauungsweiſen nicht auffallen.***) Mag überhaupt Das Eine umd 
Andere in dieſer Schrift nicht buchftäblich mehr feine Anwendung finden in 
unferer Zeit, fo legt Diefelbe doc) ein fchönes Zeugniß ab von einem Herzen, 
das von der Liebe Ehrifti durchdrungen, fi) die Noth der Brüder nahe gehen 
fieß. „In allen Stüden, fo fchließt der fchöne Brief, laß uns, mein Bernhard, 
Chrifti Ehre fuchen; er ift getreu und wird uns nicht fehl greifen laſſen (in 
unfern Almofen), fondern alles wird in Ihm geſegnet fein.” — 

Wir haben in der Mittheilung der wiflenfchaftlichen und litterariichen 
Thätigkeit Dekolampads in den Jahren 1523 und 24 zum Theil den Ereig- 
niffen vorgegriffen, die den Kampf um die reformatorifchen Grundfäge in Bar 
fel in die Deffentlichkeit geführt haben. Treten wir nun näher auf den Kampf 
platz jelbft. 





*) De non habendo Pauperum delectu. Io. Oecolampadii Epistola utilis- 
sima (gebruct bei Kratander). Das Jahr darauf gab er eine ähnliche 
Schrift an Konrad Peutinger heraus de erogatione eleemosynarum. 

**) Freilich eine Verwechſelung ver Würde des Standes mit der fittlichen Wuͤr⸗ 
digfeit des Nothleidenden! 

4*8*) Schon 1520 hatte Defolampad die Predigt des h. Bafllius wider die Wu⸗ 
cherer und wie ſchaͤdlich es fei, Wucher auf fidy zu nehmen, ins Dentfche 
überfegt nnd ebenfalls dem Bernhard Adelmann von Arelmannsfelden ges 
widmet, Später mobificirte er feine Anfichten. Vgl. Epp. f. 22, 


Zaralhaltung denen übel fliehen, welche ſich Doctoren der heiligen Schrift fchel- 
ten laſſen umd fich eidlich verpflichtet haben, bei der Wahrheit bis in den Tod 
zu bleiben. Er zeigte num, wie die Sapungen der Kirche auch in diefem Stüde 
dem Worte Gottes weichen müflen, welches deutlich genug vede, wenn der- 
Apoftel Iehre: um der Unkeufchheit willen habe ein Jeder (dem die Gabe der 
Enthaltſamkeit nicht verliehen it) fein Eheweib und Jede ihren Ehemann, 
Auch Die lange Gewohnheit dürfe feinen Bruch in die heilige Schrift machen. 
Genug, ex wiſſe fich nicht mit einem einzigen Wörtlein den aufgeftellten Arti« 
fein zu widerfegen, Die ihm ſehr wohl geftelen, und fei begierig zu hören, ob 
jemand etwas dawider vermöchte.*) Nach Oekolampad ſprach Bellican, als 
zweiter Ordinarius der heiligen Schrift an der Uiniverfität. Auch er erklärte 
ch dahin, daß „die vorgebrachten Artikel genugſam aus dem alten und neuen 
Teftament erwiefen feien, aljo daß er feinen Zweifel gegen deren Wahrheit und 
Ghrijtfichkeit Habe, vielmehr mache er fie ganz zu den feinigen. In den älteren 
Zeiten, da die Kirche nur wenige Prieſter hatte, war die Eheloſigkeit eher 
durchzuſetzen, jetzt kann es ohne großen Schaden der Kirche nicht mehr geſche⸗ 
ben. In heftigen Worten ließ ſich noch ein andrer Barfüßer vernehmen, Ja⸗ 
tob Wirben, indem er die Lehre vom Gölibat wiederholt eine teuffifche Lehre 
und eine Keberei nannte. Eine willlommene Erſcheinung in dieſem Kreiſe 
war aber der edle Hartmuth (Hartmund) von Kronberg, der fid) feit 
dem Falle Sickingens in Bajel als Flüchtling aufhielt.**) Aud) ihu fragte 
Stör um feine Meinung. Er antwortete kurz und einfach: „Obwohl ich nur ° 
em Laie und an Einficht der Geringfte bin unter den bier anwelenden Brü⸗ 
den, fo haben und leſen wir Laien Doch das heilige Evangelium in gutem 
Deutſch und wiflen folglich, daß Das, was die würdigen Herren unfere Brü- 
der mit vielen Anführungen der heiligen Schrift erzählt haben, die gründliche 
göttliche Wahrheit fei. In welchen Stüden die Lehrer anders lehren, als das 
Grangelium Ehrifti, darin find fie faliche Propheten. Solches will ich als 


*) Aufjallen fann es, daß die dritte Thefe, welche die Ehe geradezu Allen ge- 
bietet, nicht angegriffen wurbe. Sie geht offenbar über die Schrift hin: 
ans. Hier finden wir Stör auf demfelben Boden mit Carlſtadt, der auch die 
Briefter zur Ehe zwingen wollte. Und fpäter wandte ſich auch Stör der 
aufrührerifchen Partei im Bauernfriege zu. 

++) Nobilis exul, nennt ihn Scultet. Er war der Schwiegerfohn Sickingens. 
Von ſeinem Sclofe Kronberg (unweit Frankfurt a. M.) hatte er den 
16. Rai 1522 Rath und Bürgerfchaft von Frankfurt in einem öffentlichen 

Auſchlage aufgefordert, den Irrthuͤmern des Papſtthums zu entfagen. Sei⸗ 
nem Beifpiele waren noch andere Evelleute in der Nähe gefolgt. Cie be: 
drobten fogar die Geiſtlichkeit der Stadt mit Fehdebriefen, weil fie den 
evangelifchen Prediger Hartmann Ib a ch nicht wollten fortpredigen laſ⸗ 
ſen. Der Sturz Sickingens zog auch den ſeines Schwiegerſohnes nach ſich; 
er verlor feine Herrſchaft. Sin aufmunterndes Schreiben Luthers an ihn 
(vom März 1522) bei de Wette II. ©. 161, 


ar 
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der Heiligen. Das heißt den Glauben an Chriftum wegnehmen, nicht abe 
ihn mehren. 


4. Das wahrhaftigfte Evangelium tft, daß Gott feines eingeborene 
Sohnes nicht geichont, fondern ihn für uns in den Tod dahin gegeben hat 
So ihn und hat gegeben, hat er mit ihm uns alle Dinge gegeben; den 
die fo Ehrifto angehören, find Herren aller Dinge. Welche Brüder Chriſt 
find, die find durch Ehriftum Priefter und Könige, und find nicht mehr un 
ter, fondern über dem Gefeß, nicht mehr Scnechte, fondern Herren, auch üben 
Zeit und Ort, über Speife, Kleider und Werke. Wer ſolches läugnet, verdun 
keit die Gnade Chriſti und fucht die Freiheit umzubringen, die uns das Bin 
Chriſti erworben *) hat. Daher nennt DA Apoftel in heiligem Eifer die Lehr 
derer eine teuflifche Lehre, die da Speifen und Ehe verbieten. Nichtsdeſtowe 
niger bleiben bei der großen chriftlichen Freiheit unverrückt die Geſetze und Di 
Gerechtigkeit der weltlichen Gewalt, und da fleht e8 am beften um das Regi 
ment des gemeinen Weiens, wo Ehriftus feinen Vorgang hat und regiert iv 
Lehre und Leben. " 


Wie fo ganz evangelifch find Doc) dieſe Säpe, fo ganz gerichtet auf di 
Heilsvermittelung, mit Hinweglaffung alles deflen, was blos die Auße 
ven Gewohnheiten und Uebungen betrifft! Wie Luther in den Thefen zu Wit 
tenberg, fo ging auch Oekolampad in feinen Thefen von dem Mittelpunft des 
hriftlichen Gfaubens, von dem Heilsbedürfnig der armen, troftbedürftigen 
Seelen, aus. Wie der Schatten dem Lichte, fo folgt in feinen Thefen das 
Nein dem Ya, aber das Ja ift ihm überall das Erſte; denn aufzubauen und 
nicht niederzureißen war die Aufgabe der Reformation. Und diefe Aufgabe 
hat Dekolampad begriffen und fie zu Iöfen gefucht. Um fo mehr muß +3 
und fchmerzlich berühren, daß die Univerfität, von Ber geleitet, gegen Die 
‚Disputation proteftirte. Es erging ein förmliches Verbot von Seiten des 
Rectors und der Negenz an alle Angehörigen der Univerfität, der Einladung 
Delolampads zu folgen, von deflen ‘Berfon in den geringichägigften Ausdrü— 
en gefprochen wurde, als von einem obſcuren Menfchen, der ſich heraus 
nehme, was ihm nicht gezieme. Das Gelpräd) fand aber dennoch ftatt, und 
zwar an zwei aufeinander folgenden Tagen, den 30. und 31. Auguft. Bon 
dem Hergang deffelben verlautet nichts Näheres, wohl aber vom Erfolg. Yus 
dem Berichte eines Gegners, des Karthäufers Georg, vernehmen wir, daß es 
in deutfcher Sprache gehalten wurde und viele Zuhörer, namentlich aus dem 
weltlichen Stande, fich dabei betheiligten, **) wie denn auch Erasmus um 


*) „erarnet“ im deutſchen Tert. 

**) Reformations⸗Chronik des Karthaͤnſers Georg, uͤberſetzt und zufammenge: 
ſtellt von K. Bu xtorf. Baſel 1849. ©. 7 und Anm. 14. (Der Chroniſt 
ſetzt die Disputation in die Mitte Auguſt.) 


53 


ded Menichengeichlechted. Daran iſt Durch das Evangelium Chriſti nichts 
geindert worden; denn die Menjchen find Fleiſch und Blut wie vor Chrifti 
Geburt, und nur Wenige haben die befondere Gabe der Enthaltfamfeit. Un⸗ 
chriſtlich aber ift es, fo wir jemand für unrein halten, den Chriftus mit feinem 
Aute abgewafchen und durch das Bad der Wiedergeburt gebeiligt hat.” Nach 
dem der wiredige Dann feine Rede geendet, wundte ſich Stör an feine Liefta- 
ker und fragte fie, ob ihnen diefe Berantwortung genüge? Ihr Stillichweigen 
galt für eine bejahende Antwort. Nun dankte Stör noch in einer weiteren 
Rede den Anweienden und fchloß mit dem Wunfche, Gott wolle uns Alle bei 
feinem heiligen Worte erhalten. Stör fehrte nach Lieſtal zurück, und von da 
an fand Die Reformation auch Eingang auf der Landichaft.*) 

Hatte die Verhandlung mit Stör nur einen einzelnen Gegenftand der 
alten Lehre zu ihrem Inhalte und nimmt fie in ihrem Verlaufe nur infoweit 
unfere Theilnähme in Anſpruch, als fie uns einen charakteriftiichen Beitrag zur 
Zeitgeſchichte giebt, fo bietet Die bald darauf folgende öffentliche Verhandlung 
mit Farel ein weit höheres hiftorifches Intereſſe dar, indem fie weit umfaf- 
iender Die geſammte reformatorifche Anſchauungsweiſe uns nahe bringt. 

Wilhelm Farel,**) den fein Eifer für das reine Evangelium aus fei- 
wem Baterlande und aus der Nähe feines bisherigen Gönners und Beſchü— 
pers, des Biſchofs Briconnet von Meauxr, vertrieben hatte, kam nad) läugerm 
Umberirren in Begleitung eines jungen franzöfifchen Edelmannes nad) Bafel. 
Er fand bei Dekolampad freundliche Aufnahme. Dieſer erinunterte ihn auch 
zu dem öffentlichen Schritte, den er mit jugendlicher Keckheit wagte, im Ver⸗ 
trauen auf Bott, der ihm folchen Muth in die Bruft gelegt. Er entwarf 
einige Thefen und bat die Univerfltät um Erlaubniß, Darüber dDisputiren zu 
dürfen. Allein diefe fehlug die Bitte ab. Auch hier zeigte fihh Dr. Ber als 
Hauptgegner. Der Rath hingegen geftattete die Disputation, und als nun Die 
Unverfität ein Wandat ergehen ließ, in welchem fie allen ihren Angehörigen 


*) So finden wir, daß fchon im darauf folgenden Jahre 1525 (auf Dienitag 
nah Galli) ein Pfarrer von Rümmlingen, Georg Stehelin, vor dem 
dortigen Gapitel verflagt wurde, daß er die Gegenwart des Leibes und Bin: 
tes Chriſti im hochwuͤrdigen Sacrament, jowie auch die Fürbitte der Heili: 
gen und der Maria und bie Lehre ven Begefeuer verworfen habe, wenn 
man ihn nicht widerlege, fo werde er dagegen „Ichreien”. Auch in Lauffen 
wurden die Bilder von den Bauern weggethan, weil fie von ihren Predi- 
canten berichtet feien, daß man die Bilder nicht haben folle.. Ochs V. ©. 
523. 24. In Lieſtal felbft wurde ſchon 1524 in der Faſten Fleiſch gegeflen, 
chend. ©. 472. 

te) Geboren 1489 zu. Gap in der Dauphine. Ueber feine Perſon und feine 
Schickſale, foweit diefelben nicht in Oekolampads Gefchichte verflochten find, 
verweilen wir auf ven fpäter erfrheinenden 9. Band des Geſammtwerkes. 
Inzwiſchen erinnern wir an die Biographie von M. Kirhhofer. Zurich 
1831—33. II. 
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als er fünf Säge an den Kirchthüren und am Eollegum der Univerfität an 
fchlug, zu deren Bertheidigung er fich erbot. „Alle fromme Chriften, und di 
zumal, denen es von Amtes wegen gezieme‘, wurden dazu eingeladen. Gi 
follten am künftigen Dienftag Vormittags im großen Hörſaale des Collegium: 
ericheinen und ihn, wo er geirrt habe, aus der heiligen Schrift eines Beflerer 
belehren. Die fünf Säge lauteten allo:*) 

1. Die Ehe ift in der Schrift feinem Stande verboten. 

2. Dagegen verbieten alle Geſetze allen Ständen den Ehebruch und du 
Hurerei. 

3. Zu Vermeidung der außerehelichen Befriedigung der Luſt und de 
Hurerei ift die Ehe allen Menfchen geboten. 

4. Unkeuſchheit aber und Hurerei geziemt Feinem Stande weniger, ale 
dem geiftlichen Stande, des Aergerniſſes wegen. 

5. Ein öffentlicher Hurer ift nach dem göttlichen Geſetz in dem rechten 
und wahren Baun und dephalb wicht geſchickt zur Verwaltung des Prieſter 
amtes. 

Das Geſpräch ging den 16. Februar vor ſich. ine zahlreiche Zuhörer: 
ſchaft hatte fich eingefunden, Doc) waren weder das Domftift nody die Univer: 
fltät vertreten. Gleichwohl forderte Stör zu drei Malen feierlich die Abgeord: 
neten des Bifchofd, des Kapitels und der hohen Schufe auf, falls einer oder 
mehrere von ihnen anweſend feien, das Wort zu ergreifen. Als von Diejer 
Seite fi) niemand erhob, fragte Stör, ob jemand von diefen Behörden da 
wäre, der, wenn auch ohne Auftrag, für feine Perſon mit ihm den Streit auf: 
nehmen wolle? Als auch bier niemand fich regte, ließ er denfelben Ruf erge 
ben an die verfammelten Prediger, Priefter und Laien; ex beichwor fie in Got- 
te8 Namen, daß fie doch hervortreten und ihn eines Beſſeren belehren möchten, 
was er mit Dank annehmen wolle; doch feiner, fchien es, wollte den Anfang 
machen. Da wandte er fih an Defolampad mit der Bitte, daß er „als be 
ftallter Ordinarius der heiligen Schrift auf der löblichen hoben Schuf zu Ba- 
ſel, fein chriſtlich Gemüth und Herz zu aller Unterweifung um Gottes willen 
anfjchlöffe und eröffnete”. Dekolampad nahm nun das Wort. Er fei, er 
Härte er, zwar nicht hierher gefommen, etwas zu den Sacyen zu reden, fondern 
allein zuzuhoͤren; er habe übrigens fchon im verwichenen Sommer öffentlid) 
auf der Kanzel gelehrt, Daß es teuflifch fei, Die Ehe oder Speifen zu verbieten 
und habe von Weihnachten bis Faften das 7. Kapitel des erften Briefes an 
die Corinther in einer Weife erflärt, daß über feine Meinung fein Zweifel 
bereichen könne. Weil ihn aber Meifter Stephan fo flehentlich und ernftlich 
bitte, jo wolle ex fich nicht entziehen; dern die Wahrheit an diejem Orte ver- 

leugnen wollen, hieße Ehriftum felbft verleugnen. Befonders würde eine folche 


*) Sculteti Annales ad ann, 1524 p. 219. Yußli, Beiträge II. &, 151 ff., 
wo auch der weitere Verlauf der Dispntation erzählt wird. 
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9. Man foll am meiften um das bitten, was Der heilige Geift eingiebt. 
Gott allein follen Die Ehriften ihre Opfer darbringen. 

10. Wer gefunden Leibes ift und Zeit und Kräfte nicht ausfchließlich zur 
Serlimdigung des göttlichen Wortes verwendet, ift laut apoſtolſchem Befehl 
zu Handarbeit verpflichtet. 

11. Der Ehrift ſoll fich hüten vor Zaftnachtfpielen, vor jüdifcher Gleiß⸗ 
nerei im Faſten und vor allem, was nicht aus Eingebung des Geiſtes ge- 
ſchieht beſonders vor den Goͤtzen. 

12. Was nach jüdiſchen Satzungen riecht und der chriſtlichen Freiheit 
eine Feſſel anlegt, das ſoll man in chriſtlichen Kirchen nicht dulden. 

13. Unfer Leitftern foll Zefus Ehriftus fein, durch deſſen Kraft (und 
nicht durch die der⸗Geſtirne oder eines andern Elementes) alle Ding? allein 
regiert werden. Dieß wird gefchehen, ſobald alles nach evangelifcher Norm ges 
Raftet fein wird. Hader und Zank ift zu meiden, damit der Friede Gottes, der 
hoͤher ift als alle Vernunft, in unferen Herzen wohne. 

Eine Menge von Zuhörern fand ſich ein, und auch dießmal war der 
weltfiche Stand befonders vertreten. Farel ſprach Iateinifch, aber mit franzöfl- 
ſchem Dialekte. Delolampad machte den Dolmeticher. Leider ift von den Ber- 
handlungen felbft nichts auf die Nachwelt gefommen. Eine gleichzeitige Hand 
Axift*) meldet blos: „Es fam viel Gutes davon, e8 nahın das Wort Gottes 
sehe zu; es entftanden Davon viele chriftliche Lehren auf.” ine perlönliche 
Frucht für Delolampad ging jedenfalls daraus hervor. Er hatte den jungen 
Mann lieb gewonnen, und wenn ihm auch das raſche, auffahrende Weſen def- 
ſelben nicht das rechte Mittel ichien, das Werk der Reformation in gedeihlicher 
Veiſe zu fördern, fo bot ihm ja gerade diefes freundfchaftliche Verhaͤltniß Ge⸗ 
legenheit, den Ungeſtüm zu zügeln und dem gährenden Mofte zur Abklärung 
m verhelfen. Es war dieß um fo nothwendiger, als Farel, der e8 durch feine 
freimũthigen Arußerungen über Erasmus**) mit deffen Verehrern verdorben 
hatte, ſich genöthigt fah, auf die Weifung des Rathes hin um Pfingften Bafel 
zu verlaſſen. Oelolampad gab ihm die gute Lehre auf den Weg, in Zukunft 
ſich größerer Milde zu befleißigen und die Großherzigfeit des Loͤwen zu über 
Bieten durch Die Sanftmuth der Tauben. Er that. noch mehr. Er empfahl 
in und feinen Gefährten in einem herzlichen Briefe an Luther in Wittenberg 
md auch an Bapito in Straßburg, wohin Furel zunächft feine Schritte rid)- 
tete, gab er ihm einen Brief mit.***) Auch fpäter noch, nachdem Zarel in 


*) Bel Ochs V. ©. 461. 

*") Er hatte ihn einen Bileam und eine Wetterfahne genannt. 

**) Epp. f. 175 und 200(b). In dem Briefe an Luther bezeichnet er ben Fa: 
rel.als einen gewandten Dialeftifer, der im Stande wäre, es mit der gans 
en Eorbonne (der theologifchen Facultät in Paris) aufzunchmen. Noch 
mehr aber rähmte er defien Froͤmmigkeit und Liebe zu Chriſto. , Gleich 
aus dem erſten Geſpraͤch, fchreibt er, wirft Du erkennen, weß Geiſtes Kins 
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Öffentliches Belenntniß zur Steuer der Wahrheit allezeit fagen nnd wie fl 
mir gebühret, frei bekennen.” Nachdem noch Im melin von Schaffhau 
Leutpriefter und Prädicant zu St. Ulrich, und Meifter Wolfgang W 
fenburg, Prediger am Spital, ihre Zuftimmung zu den Artikeln gege 
und den Gegenſtand noch des Weitern entwicelt hatten, but Stör den Au 
genoſſen Dekolampad's bei St. Martin, Meifter Bonifacius Wolfha 
er möge nun die Stelle der abwefenden Gegner vertreten und, die Rolle 
Opponenten übernehmend, alle die Gründe für das Cölibat anführen, we 
man vorzubringen pflege, Damit er, wie Doch die Ordnung der Disputat 
es erfordere, fie in aller Form widerlegen könne. Erſt nachdem Wolfhart ef 
falls feine Zuftimmung zu Stoör's Thefen bekannt, übernahm er die ihm 

gewiefene Rolle. Zu einem higigen Gefechte konnte e8 unter diefen Umftäni 
nicht fommen; es blieb bei einer einfachen Rede und Gegenrede unter Tre 
den, die zum Voraus einig waren. Die Ausfälle konnten nicht dem anınel 
den, fondern nur dem abwefenden Gegner gelten. Und diefer wurde nigt 

ſchont. Als Wolfhart unter anderen zeigte, wie auch Die Beflimmungen 

alten Kirche in Betreff der Priefterche fich nicht immer gleich geblieben u 
wie auch das päpftliche Recht hierin fchwanfe, brach Stör in die Worte aı 
des Papftes Reich fei „ein vermengtes Muß und wilder Gumpift,*) wo 
allerlei Kraut und Wurzeln durcheinander liegen; ein folches in fich uneint, 
Reich müſſe auch in fich felbft zerfallen Durch den Hauch des Mundes Gotte 
Neues und zur Sache Dienliches war nicht mehr vorzubringen. Als da 
noch) ein weiterer Redner, Meifter Peter Frobenberger, Leutpriefter 
St. Alban, aufgefordert wurde, faßte er fih dahin: die Sache fei nun 

Ihöpft und Bein Menſch und kein Teufel möge fie weiter widerfechten. 8 
die Frommen und Gottesgläubigen, welche auf Den unveränderlichen Selfen | 
jum Ehriftum durch fein lebendiges Wort gebaut und gegründet find, bedü 
es feiner weitern Bewährung, den Eigenwilligen und Gottlofen aber, dei 
Geiſt nicht richtig ift vor Gott, und die Denfchentand höher achten, als d 
klare und ntrügliche Wort Gottes, fönne doch niemand genug thun, finten 
fie der Schrift nicht glauben und fich vermeflen, mit den göttlichen Dingen 
handeln wie mit menfchlichen. — Dekolampad nahm dann noch einmal das Wo 
um im Allgemeinen mehr Über das Verhaͤltniß des Gefees zum Evangelü 
zu reden, und zu zeigen, vote nicht alle Gebote und Sapungen des alten Bi 
des für die Chriften verbindlich fein. Manches habe dort eine vorbildfi 
Bedeutung, als ein Schatten des Künftigen; anderes aber, wie das Schöpf 
wort: „wachſet und mehret euch”, bleibe unverrückt in feiner Kraft; deun 
lange Laub und Gras Durch den Segen Gottes wachfen, fo lange wird aı 
der Segen Gottes malten über der durch die Ehe geordneten Fortpflanzu 


*) Gumpiſt (ans compositum?) ift noch jeßt im Schweizerdentſchen üblich | 
ein Gemengfel. 
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ame und nicht fchmeicheln. Wir find übel angefehen bei den Leuten und 
a Auswurf Der Welt. Da gilt e8, die Wundenmale Ehrifti zu tragen. Un⸗ 
ec Anführer, Jeſus, will aber, daß wir Ehre, Geld und Gut und weltliche 
Rund Gunſt Der Freunde, ja unfer Leben felbft gering achten, daß wir mit 
aa Mangel, Der Schmach, dem Kreuz und Elend und dem Tode uns ber - 
eunden. Aber das Land der Verheißung ift ein gutes Lund. Wenn der 
ber uns anAdig fein wird, fo wird ex und in daſſelbe einführen. Nur wollen 
wir und nicht auflchnen wider den Heren und uns nicht fürchten vor dem 
Erdemwolfe. Der Herr fei unfere Furcht und unfere Heiligung; er felbft fei 
ınfer Ruhm und unſers Hauptes Krone, er fei unfere Stärke und das Horn 
enierb Heils, und wir werden fie verfchlingen wie ein Brot. Darum laß uns 
apfer und ſtark fein im Herrn und mit dein Schwert ded Wortes Gottes im 
Runde auf Die Feinde losgehen, Damit der Herr Zeus werherrlichet werde, der 
den Seinigen verheißen hat, daß fie auf Schlangen und Baſilisken gehen und 
le Macht der Feinde unter ihre Füße treten werden. In dem Herrn, der un 
ku Arm ſtärkt, werden wir Alles vermögen, der uns durch den Propheten 
rerheißt: Fürchte dich nicht, du Würmlein Jakob, ich habe dich erhöret, ich, 
dein Exlöfer, der Heilige Israels. Solche Hülfe verfpricht uns Ehriftus. Da⸗ 
ram laß uns Muth faflen und wir werden von ihm die unverwelfliche Krone 
anfangen.” *) 

An einen andern Freund fchreibt er um diefelbe Zeit: **) „Wenn fchon 
in altes Sprüchwort die Reiche glücklich preift, wo die Könige Philofophen 
der wo Die Philofophen Könige find, was ift dann erft zu hoffen, wenn Chri⸗ 
Kus, die ewige Weisheit, einmal wird anerkannt fein? — Wie hat in kurzer 
RJit Sachfen einen Ruhm erlangt durch die Klugheit und Milde des einzigen 
Aurfürften Friedrich (des Weilen), der doch weiter nichts zur Sache gethan 
nt, ald daß er die Verfolgung derer, die das Evangelium frei verfündigten, 
ut zugeben wollte, fondern dem Worte Gottes freien Lauf Tieß? Für die 
Shriften iſt es fchon ein Großes, wenn das Wort Gottes frei wultet. Müſſen 
wäh, wie Der Herr es voraudgefagt, die Prediger der Wahrheit Verfolgung 
äden, da der Diener es nicht beſſer haben foll, als fein Here und Meifter, fo 
meift fi) Doch Gottes Güte darin, daß er uns nicht werfucht werden läßt 
ter unfer Vermögen; daher thut es noth, mit der Frömmigkeit Eifer, mit 
va Gifer Beftändigkeit, mit der Beftändigfeit Ausdauer zu verbinden, damit 
% Rame des Heren, der fo lange Zeit hindurch geſchmäht und gefchändet 
werde, Durch und verherrlichet werde.‘ 


*, In gleicher gehobener Stimmung tft and) ber Brief an Zwingli vom 
27. Avril. Opp. :VII. p. 203. Diefelben Eriegerifchen Bilder Echren hier 
wieder. 

**) Epp. fol. 194 (2). 
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bei Strafe der Relegation verbot, an derſelben theilzunehmen, antwortete der 
Rath hinwiederum durch ein Mandat von feiner Seite (24. Februar 1524), 
worin das Benehmen der Univerfität aufs Schärffte getadelt und num, ihr 
zum Trotze, gerade allen Predigern, Prieftern und Gliedern der Univerfität 
geboten wurde, „ſolcher Disputation beizumohnen, um wahren Bericht über 
die göttliche, heilige Lehre zu vernehmen“. Allen, welche fi dem Mandat wi- 
derfegen follten, wurde „Das Mahlen, Baden und feiler Markt verboten und 
abgeſchlagen“, und follten fie ihrer Pfründen, die fie vom Rath erhalten, ver⸗ 
Iuftig gehen.*) Die dreizehn Säge, über welche geftritten werden follte, wa- 
ren diefe: **) 

1. Chriftus hat uns die vollfonmenfte Lebensregel gegeben, au welcher 
wir weder etwas hinzu, noch davon thun dürfen. 

2. Den Geboten Gottes foll man gläubig nachlommen; denn zu un⸗ 
göttlichen Weſen würde e8 führen, einer Partei anzuhangen oder nach einer 
andern, als Chriſti Vorſchrift uns zu richten. 

3. Es ift unchriſtlich und jüdifch, in Interfcheidung von Kleidern, Spei- 
fen und Ceremonien feine Frömmigkeit zu fuchen. 

4. Ebenfo ift es gefährlich, Tange Gebete aufzufagen und nadhzufprechen, 
die der chriftfichen Form nicht gemäß ſind. Beſſer wäre es, das darauf ver- 
wendete Geld fiir Almofen zu geben. Ans allen Kräften fol man Alles zur 
Einheit richten, welches gefchieht, wen das Volk zum Lefen der heil. Schrift 
angehalten wird. 

5. Des chriftlichen Priefterd Beruf und Amt ift, dem Worte Gottes ob⸗ 
zuliegen und zwar mit folchem Eifer, daß ihm nichts für höher gilt. Hier zeigt 
fich bei Vielen eine verdammliche und äußerft ſchädliche Sorglofigkeit. 

6. Ehrifti Gebote zu Menfchenfagungen erniedrigen und Menfchenfa- 
Bungen zu Geboten Ehrifti erheben, ift ein Werk des Teufels. Verdammt ift 
der Geiz derer, die aus Habſucht predigen, zu thun was verboten ift und zu 
unterlaffen, was man thun foll. 

7. Wer da8 Evangelium ungewiß und zweifelhaft macht, der unterdrückt 
ed, und wer nicht feinen Bruder ohne Kalfchheit Tehrt oder Die Menfchen mehr 
fürchtet, als Gott, der fchämt fid) des Herrn. 

8. Wer aus eigener Kraft und Macht ſelig zu werden hofft, und in 
Selbſterhebung ſich durch den freien Willen zu einem Gott macht, der wird 
durch ſeine Gottloſigkeit verblendet. 


*) Acta Gernl. (im Kirchenarchiv) Tom. I., abgedruckt in Fuͤßlins Beiträgen 
Band IV. 

+4) Sie finden fi) ganz oder theilweife abgedrudt bei S. Heß, Lebensgeich. 
Oekolampads ©. 78 ff., Herzog I. ©. 251, Kirchhofers Farel I. ©. 21 
und anderwärts. Sie tragen ſchon ganz das Gepräge ber romaniſchen Re: 
formation, 
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en ſich einige gleichgefiunte Ordensbrüder an. So Luthard, der ſchon 1522 
Zingli's Sitte nachgeahmt hatte, das Evangelium Matthäi im Zufammen- 
yınge zu erflären. Aber der große Haufe der Mönche war gegen die Neue: 
ung. Bochenpredigten, hieß es, röchen nad) dem Lutherthum. Das waren 
ieſelben Menſchen, die auch alles griechtich Gefchriebene auf den Tod haßten, 
vl die Griechen die Urheber der Kicchenfpaltung feien., Nun blieben auch 
ie Spenden an das Kloſter aus. Pellican Dagegen und fein Freund Luthard 
yrer Seite, hatten manche Anfechtungen zu befteben; man hätte fie gern aus 
em Kiofter geworfen, auch ‚verfcherzten fie die Gunſt des Biſchofs, der nun 
mer mehr von der Reformation fich abwandte. Vergebens hatte Dekolampad 
ı der Zufchrift der ihm gewidmeten Demagorien über 1. Zohannes verfucht, 
yon zuı beweifen, daß die Reformation nicht, wie man fie befchufdige, es auf 
en Umnſturz der Religion und aller bürgerlichen Ordnung abfehe. 

Dekolampad ging indeflen feinen Weg ruhig voran. Ueberſtürzen wollte 
s nichts. Wenn er ed auch in einem Briefe an Zwingli (21. Novbr. 1524) 
sche mit Bedauern, ald mit Wohlgefallen bemerkte, daß in Abichaffung der 
Rißtränche noch wenig geichehen fet, und über eine maßlofe Froftigfeit ſich be- 
lagte,*) fo tadelt er doch in demfelben Briefe diejenigen, welche in Abficht auf 
uere Kirchengebräuche und Eeremortien alles über eine Zorn fpannen wol⸗ 
m, ohne Rückficht zu nehmen auf die Schwäche und die Verfchiedenheit der 
Bemüther. Ya, er fchreibt es fogar einer befondern Wirkung des Geiſtes zu, 
5 im diefen Dingen eine Verſchiedenheit ſei; wie koͤnnte fonft die chriftliche 
kreibeit beftehen? Darum konnte er auch die Gewaltthätigkeiten Carlſtadts 
n Bittenberg nicht billigen.**) Und fo begann auch die weltliche Obrigfeit, 
ie feinem Rathe folgte, nicht mit der Befeitigung des Außenwerkes, ſondern 
mit pofitiver Grundlegung des Fundamentes, auf das alles Weitere follte ge- 
ut werden. 

Das erfte Öffentliche Dokument in Baſels Reformationsgeſchichte ift das 
RandatderNegierungmwegendeszwiefpältigenPredigens.***) 
In dieſem Mandat geboten Biürgermeifter und Rath der Stadt Bafel allen 
Narrern, LZeutprieftern, Seelforgern, fowohl an den Pfarrgemeinden, als in 
en Klöftern, Angefichts des Zwietrachts und Irrſals „die Durch das zwie: 
Nitige Predigen entftanden fei, nichts anders „Denn allein Das heilig 
mangelium und Lehr Gottes frei, öffentlih und unverbor- 
en“ zu verfimdigen, ihre Beweife allein aus der heiligen Schrift, Alten und 
tem Teftamentes zu führen, und alle andere Lehre, die dem Evangelium 
üht gemäß ift, fie möge von Luther oder andern Doctoren herfommen, ſowie 


*%) Supra modum hic frigemus. Opp. VII. p. 368, 
*%) Carlstadius libellis me non offendisset, si fratribus perpercisset.... 
Quod morosior est in ceremoniis non ferendis, non admodunr probo. 


+) Gin gebrudtes Gremplar (ohne Datum) in den Antig. Gernl. T.T. 
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Mömpelgard und dann in Aelen (Aigle) an der Wallifer Grenze eine Anftel- 
fung al8 Prediger gefunden, blieb Dekolampad mit ihm in Briefwechfel und 
fuchte auch da durch deutiche Befonnenheit das füdfranzöftiche Temperament 
zu mildern. *) Eines Zuges nur fei noch erwähnt, der uns in das vertrau- 
fiche Berhältniß beider Männer bliden läßt: Farel hatte vernommen, daß fein 
Freund in Geldnoth fei. Sofort ſchickte er ihm vier Gofdfronen. Oekolam⸗ 
pad aber fchrieb ihm zurüd: „Du haft mir mit deinem rothen Quark von 
vier Goldgulden die Schamröthe ind Geftcht getrieben. Du bift falfch berich- 
tet, wenn du meinft, daß ich auf den Hefen fei. So ift ed nicht. Der Herr 
hat bis dahin mein Gebet erhört und hat mir weder Reichthum noch Armuth 
gegeben. Auch bei ſchmalem Brote würde ich mich nod) immer glücklich ſchä⸗ 
gen. Wenn ich Dir neulich gefchrieben habe, daß mein Beutel nicht geſpickt 
fei, fo durfteft Du Das nicht fo verftehen, als fei ex ganz leer und Du müßteſt 
ihn füllen. Ich bin in der That in großer Verlegenheit, indem ich nicht weiß, 
ob ich Dir das Geld zurückſchicken oder es unter die Armen vertheilen fol. 
Ich bitte Dich um Chriſti Barmderzigfeit willen, daß, wenn du Geld brauchſt, 
du es bei WB. **) beziehſt und will ich es ihm wieder zurückerſtatten. Ich befike 
nichts, was nicht auch ganz dein eigen wäre. Noch nie war ich fo arm, daß 
nicht, wenn ich heute fterben müßte, ich mich nicht noch Armer winıfchte.‘ ***) 

Welches gute Vertrauen Oekolampad zur Sache der Reformation faßte, 
zeigt und ein Brief an einen Ungenannten, den er bald nach der Farelfchen 
Disputation ſchrieb: F) „Von den Erfolgen des Evangeliums babe ich theils 
felbft einige Erfahrung gemacht, theil® weifen die Beifpiele darauf hin, die 
und täglich vor Augen treten., Jener ſtark Gewappnete macht Die erftaunlich- 
fichften Anftrengungen, damit er fein Haus und feinen Hausrath befchüge. 
Wohl ift e8 eine heilige Sache um die Wahrheit, aber fie hat auch vielen Wi⸗ 
derfpruch zu erleiden. Wir haben ein Werk auf uns genonmen von ungehen- 
rem Gewichte, und e8 geht über unfere Kräfte hinaus. Das Land, das wir 
erobern follen, hat die tapferften Bewohner und mächtig befeftigte Städte. 
Das ift das Riefengefchlecht der Enale-Söhne. Die ganze Macht des Anti- 
chriſts wird fi) wider uns aufwerfen, und Lob zu ernten in dieſer Welt dür⸗ 


ber bie beiden jungen Männer find.“ Ob Farel wirflih nad Wittenberg 
gekommen ſei und von dem Briefe Gebrauch machte, ift zweifelhaft. ” 

*) Bol. befonders Epp. fo]. 206(b) und fol. 200, wo er ihn unter anderm er: 
innert, daß es leicht fei, einige Dogmen den Zuhörern beizubringen und 
ihren Ohren einzuflößen, aber das Herz umzuwandeln fei Gottes Werk. 

**) Matenfchnee. | 
+++) Epp. f. 201. Weber feine öfonomifche Lage ſprach fi Oekolampad auch 
fpäter dahin aus: „,Misericorditer mecum egit Dominus, qui hactenus 
me neque divitiis oneravit, neque extrema inopia tentavitz sat dives 
sum, modo valeam animo. (Respnonsio secunda ad Pyrkh. p. 102.) 
+) Vom 9. März 1524. Epp, fol, 194(b). 
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fm wir und nicht fchmeicheln. Wir find übel angefehen bei den Leuten und 
in Auswurf Der Welt. Da gilt e8, die Wundenmale Ehrifti zu tragen. Un- 
m Anführer, Jeſus, will aber, daß wir Ehre, Geld und Gut und weltliche 
baſt ind Gunſt Der Freunde, ja unfer Leben felbft gering achten, Daß wir mit 
ten Mangel, Der Schmach, dem Kreuz und Elend und dem Tode uns be - 
handen. Aber Das Land der Verheißung ift ein gutes Land. Wenn der 
ber und gnädig fein wird, jo wird er uns in daffelbe einführen. Nur wollen 
vit ins nicht auflehnen wider den Herrn und und nicht fürchten vor dem 
irdemolle. Der Herr fei unfere Furcht und unfere Heiligung; er felbft fei 
fe Ruhm und unfers Hauptes Krone, er fei unfere Stärke und das Horn 
mferd Heils, und wir werden fie verfchlingen wie ein Brot. Darum laß und 
kpfer und ſtark fein im Herrn und mit dein Schwert des Wortes Gottes im 
Runde auf Die Feinde losgehen, damit der Herr Jeſus verherrlichet werde, der 
en Seinigen verheißen hat, daß fie auf Schlangen und Baſilisken gehen und 
le Macht der Zeinde unter ihre Füße treten werden. In dem Herrn, der un 
im Arm ftärkt, werden wir Alles vermögen, der und durch den Propheten 
rerheißt: Fürchte dich nicht, du Würmlein Jakob, ich habe dich erhöret, ich, 
dein Erlöſer, der Heilige Israels. Solche Hülfe verfpricht ung Ehriftus. Da- 
ram laß uns Muth faffen und wir werden von ihm die unverwelfliche Krone 
anpfangen.‘ *) 

An einen andern Freund fchreibt er um diefelbe Zeit: **) „Wenn fchon 
ein altes Sprüchwort die Reiche glücklich preift, wo die Könige Philofophen 
oder wo die Philofophen Könige find, was ift dann erſt zu hoffen, wenn Chri⸗ 
Aus, die ewige Weisheit, einmal wird anerkannt fein? — Wie hat in kurzer 
Zeit Sachſen einen Ruhm erlangt durch die Klugheit und Milde des einzigen 
Kurfürften Friedrich (des Weiſen), der doch weiter nichts zur Suche gethan 
bat, als daß er die Verfolgung derer, Die das Evangelium frei verfündigten, 
nicht zugeben wollte, fordern dem Worte Gottes freien Lauf ließ? Für die 
Chriſten ift e8 fchon ein Großes, wen das Wort Gottes frei waltet. Muͤſſen 
auch, wie der Herr es vorausgeſagt, die Prediger der Wahrheit Verfolgung 
leiden, da der Diener es nicht beſſer haben ſoll, als fein Herr und Meifter, fo 
erweift fich doch Gottes Güte darin, daß er und nicht werfucht werden laßt. 
über unfer Dermögen; Daher thut es noth, mit der Frömmigkeit Eifer, mit 
dem Gifer Beftändigfeit, mit der Beftindigfeit Ausdauer zu verbinden, damit 
der Rame des Heren, der fo Tange Zeit hindurch gefchmäht und gefchändet 
wurde, Durch uns verherrlichet werde.‘ 


*, Im gleicher gehobener Stimmung iſt auch der Brief an Zwingli vom 
27. April. Opp. VII. p. 293. Diefelben Friegerifchen Bilder kehren bier 
wieder. 

**) Epp. fol. 194(a). 
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3. Die weiteren Reformationsfampfe, 


(Oekolampad. Pellican und Kuthard. Das erfie Reformationsmandat. 
Wyſſenburg.) 


Daß mit den Schauſtücken öffentlicher Religionsgeſpraͤche noch nicht alles 
gethan fei, wußte Nemand beſſer ala Dekolampad. Die ftille treue Pflege der 
evangelifchen Wahrheit, die gefunde Auslegung der heiligen Schrift auf und 
unter der Kanzel war das Mittel, das, wenn auch nicht in rafcher und glän« 
zender Weife, doch um fo ficherer zum Ziele führte. „Schon um Weihnachten 
1523 hatte Defolampad, dem Beifpiele Zwingli's folgend, angefangen, in 
fortlaufender Reihe tiber ein ganzes bibliſches Buch zu predigen, und Diefer 
Sitte blieb er getreu. Seiner Vorträge (Demagorien) über den erften Brief 
des Sohannes haben wir ſchon Erwähnung aetban. Der in Liebe thätige 
Glaube, wie er fo einzig in deiner Art in den Lieblingsjünger des Herrn zu 

Tage tritt, war der Hauptinhalt diefer Predigten. Schon darin haben wir 
ihren reformatorifchen Charakter zu erkennen. Indeſſen fehlte es Dem Redner 
auch nicht an innerer und äußerer Aufforderung, die herrfchenden Mißbräuche 
der Kirche, den Ablaß, das Meßopfer, den Böbendienft, der mit Maria, den 
Heiligen und Bildern getrieben wurde, die Ohrenbeichte, das Ceremonienwe⸗ 
fen u. ſ. w. mit dem ganzen prophetifchen Ernſte zu ftrafen, der feinen Vor⸗ 
trägen eigen war. Oekolampads Beredfamteit, fo weit wir uns ein Bild von 
ihr zu machen vermögen, war wohl nicht von der Art, daß fle, begünftigt Durch 
die impofante Geftalt des Redners und durch eine volltönige, weithin hallende 
Stimme die Herzen der Zuhörer gleichſam im Stunne eroberte. Aus einem 
zarten, faft möchten wir fagen gebrechlichen Leibe, drängte ſich in ruhig gehal⸗ 
tener Weiſe, von innerem Feuer belebt, die ſchwache Stimme des bleichen Man⸗ 
nes hervor. Aber in diefem unanfehnlichen irdenen Gefäße wohnte der Schaf 
eines durch Gottes Wort und durch ernfte, wie felige Erfahrungen geläuterten 
Semüthes, und diefer Schaf Teuchtete dann wohl auch Durch die zerbrechliche 
Hülle hindurch. Der Zulauf des Volfes mehrte fich zufehens und wurde nicht 
geringer, als Dekolampad nun auch an den Wochentagen das Wort des Le⸗ 
bens verfündigte; denn wie nach anhaltender Dürre das Erdreich um fo be 
gieriger den Regen auch in wiederholten Strömen aufninmt, fo war e8 hier. 
Man konnte der Predigten nicht fatt werden. Sie vertraten in jener Zeit 
manchen das, was heute die Preſſe bietet, und wohl auf eine fräftigere und 
erquicklichere Weile. Weil Defolampad nicht Allen allein genügen konnte, fo 
stellten ſchon im Jahre 1523 die Beften und Erleuchtetften aus der Bürger 
fchaft, unter ihnen auch mehrere Rathsglieder, das Anſuchen an die Barfüßer, 
fie möchten ftatt der vielen Meſſen und Horen Doch Lieber täglich um 8 Uhr 
Morgens in ihrer Dazu wohl gelegenen Kirche (in Mitte der Stadt) eine furze 
Predigt von einer halben Stunde halten, worin das Neue Teſtament erklärt 
würde. Der wadere Bellican ging fofort auf die Bitte ein und ihm fchlof- 


. 
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fen ſich einige gleichgefinnte Ordensbrüder an. So Luthard, der ſchon 1522 
Zuingll’s Sitte nachgeahmt hatte, das Evangelium Matthäi im Zufammen- 
hange zu erflären. Aber der große Haufe der Mönche war gegen die Neue 
mg. Wochenpredigten, hieß es, roͤchen nach dem Lutherthum. Das waren 


. defelben Menfchen, die auch alles griechifch Gefchriebene auf den Tod haften, 


weil die Griechen die Urheber der Kirchenfpaltung feien., Nun blieben auch 
die Spenden an das Kloſter aus. Pellican dagegen und fein Freund Luthard 
ihrer Seits, hatten manche Anfechtungen zu beitehen; man hätte fie gern aus 
dem Klofter geworfen, auch verfcherzten fie die Gunft des Biſchofs, der nun 
imner mehr von der Neformation ſich abwandte. Vergebens hatte Dekolampad 
in der Zufchrift der ihm gemwidmeten Demagorien über 1. Johannes verfucht, 
ibm zu beweifen, daß die Reformation nicht, wie man fie befchufdige, es auf, 
den Umſturz der Religion und aller bürgerlichen Ordnung abfebe. 

Dekolampad ging indefien feinen Weg ruhig voran. Ueberftüirzen wollte 
er nichts. Wenn er es auch in einem Briefe an Zwingli (21. Novbr. 1524) 
mehr mit Bedauern, als mit Wohlgefallen bemerkte, daß in Abfchaffung der 
Mißhrändye noch wenig geſchehen fet, und über eine maßloſe Froftigfeit fich be- 
Nagte,*) fo tadelt er Doch in demfelben Briefe diejenigen, welche in Abficht auf 
äußere Kirchengebräuche und Geremottien alles über eine Form fpannen wol« - 
im, ohne Rückficht zu nehmen auf die Schwäche und die Verfchiedenheit der 
Gemüter. Ya, er fchreibt e8 fogar einer befondern Wirkung des Geiftes zu, 
daß im diefen Dingen eine Derfchiedenbeit ſei; wie Lönnte fonft die chriftliche 
Freiheit beſtehen? Darum konnte ex auch die Gewaltthätigkeiten Carlſtadt's 
in Wittenberg nicht billigen. **) Und fo begann aud) die weltliche Obrigfeit, 
die feinem Rathe folgte, nicht mit der Vefeitigung des Außenwerkes, fondern 
mt pofttiser Grundlegung des Fundamentes, auf das alles Weitere follte ge: 
kant werden. | | 

Das erfte öffentliche Dofunent in Bafeld Reformationsgeſchichte ift das 
MRandatderRegierungwegendeszwiefpältigenPredinens.t**) 
In diefem Mandat geboten Bürgermeifter und Rath der Stadt Bafel allen 
Piarrern, Leutprieftern, Seelſorgern, ſowohl an den Pfarrgemeinden, als in 
den Kloͤſtern, Angefichts des Zitttrachts und Irrſals „die durch Das zmie- 
frältige Predigen entftanden fei, nichts anders „denn allein das heilig 
Evangelium und Lehr Gottes frei, öffentlich und unverbor- 
gen“ zu verkündigen, ihre Beweife allein aus der heiligen Schrift, Alten und 
RNenen Teftamentes zu führen, und alle andere Lehre, die dem Evangelium 
wicht gemäß ift, fie möge von Luther oder andern Doctoren herfommen, fowie 


*) Supra modum hic frigemus. Opp. VIT. p. 368. 
*%) Carlstadius libellis me non offendisset, si fratribus perpercisset.... 
Quod morosior est in ceremoniis non ferendis, non admodum probo. 
+) Gin gebrudtes Eremplar (ohne Datum) in den Antig. Gernl. T.T. 
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alle „Stenpaneien“ bei Seite zu laſſen.“ Ebenfo wurde auch das Schinipfen 
und Schmähen auf den Kanzeln, e8 möge offen oder verdeckter Weiſe geſche⸗ 
ben, aufs Strengfte verboten. *) Dis Mandat war gut gemeint, aber jeder 
fegte es nach feiner Weife aus, und mo die Anhänger des Alten fich getroffen 
fühlten Durch das ſcharfe Wort ihrer Gegner, da waren fie auch gleich bei der 
Hand mit der Klage auf Verletzung des Mandate. inter anderm predigte 
Wolfgang Wyffenburg im Spital über Röm. 16, 17. 18, wo der Apo- 
ſtel warnt vor Solchen, „Die da Zertrennung und Aergerniß anrichten, Die 
nicht dem Heren Ehrifto, fondern ihrem Bauche dienen und durch ſüße Worte 
und prächtige Reden verführen die unfchuldigen Herzen.” Darüber wurde er 
beim Rathe verklagt vom Prediger Lienhart zu St. Peter. Der Verklagte 
fuchte fich Öffentlich zu rechtfertigen und den Beweis zu leiften, Daß nicht fe 
wohl er, als fein Ankläger das Mandat verlegt habe. Er wählte den Weg 
der Dieputation. Mit Bewilligung der Regierung fchlug er folgende The- 
fen und Antithefen an: ** 
1. &8 fann aus der Schrift bewiefen werden: 

1. Daß Chriſtus das wahre und einige Licht fi, das alle Menfchen 
erleuchtet. 

. 2. Daß, da wir Feinde waren, Ehriftus für uns geboren wurde und für 
uns gelitten hat, wozu er nicht durch eined Menſchen Zugenden ift bewogen 
worden; fondern er bat fi) uns hingegeben umfonft aus Liebe. 

3. Daß Ehriftus fei der einige Mittler und Fürfprech und Verföhnung 
für unfere Sünden. 
4. Daß e8 der chriftlichen Freiheit (die des Geiftes ift) widerfpreche, wenn 
wir und den menfchlichen Geboten unterwürfig machen. 
5. Daß Ehriftus in einem Opfer uns, die Geheiligten in Ewigfeit, 
vollendet habe. 
6. Daß der hochwürdige Tifch des Heren allen Gläubigen aufgerichtet 
fei unter der Geftalt des Brots und Weind. 
7. Daß das neue Leben beftehe in völliger und evangelifcher Buße. 
8. Daß, wer nicht arbeitet, auch nicht foll effen. 
9. Daß ein Prieſter foll fein eines Weibes Dann. 


+) „Diefelben Ketzer, Schelmen und Buben, etwa mit ausgedruckten (auédruͤck⸗ 
lichen), etwa mit verfiugten Worten nennen.” — Gin ähnliches, faft gleich: 
lantendes Mandat war ſchon Juli 1523 in Bern erlaffen worden. (Au 
dort findet fi das noch im Schweizer Dialekt übliche Wort „Stempas- 
neien“.) 

++) Deutfch und latelniſch auf einem gedruckten Plakate, unterzeichnet: ex de- 
creto & permissione providi Senatus Basiliensis. Das wohl einzig noch 
erhaltene Gremplar findet fi} in den Act. Gernl. T. I. Eiuen br 
giebt Kapp in ber Rachleſe nuͤtzlicher Reformations⸗ Urfanden“ Bd. I 
©. 624. 
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10. Daß die Gläubigen: erhalten: werden, die Ungläubigen ſchon jetzt 
gerichtet find. 
11. Hinwiederum kann aus der Schrift nicht bewiefen werden: 
1. Daß Maria, die Mutter Gottes, und die Heiligen in anderer Weiſe 
Lichter feien, als durch Lehre und Beifpiel. 
2. Daß Maria duch ihr Berdienft Ehriftum aus dem Himmel herab- 


habe. 

3. Daß die Heiligen, die hier gewandelt, und bei Gott vertreten oder 
eigentlich für uns bitten. 

4. Daß die Gewiſſen durch menfchliche Ueberlieferungen gebunden feien. 

5. Daß die Mefle ein Opfer fei. 

6. Daß die Laien das Abendmahl nur unter einer Geftalt genießen follen. 

7. Daß die Ohrenbeichte und die Genugthuung durch unfere Werke im 
Worte Gottes geboten fei. 

8. Daß ed Gott verfucht fei, die Arbeit zu gebieten. 

9. Daß den Prieftern Die Ehe verboten ſei. 

10. Daß ein Fegefeuer fei nach diefem Leben. 

Wir fehen daraus, wie weit ſich Die Gegenfähe bereits entwickelt hatten 
und fönnen uns ein Bild machen von dem Inhalte der zwielpältigen Predig- 
ten, die der Rath wollte abgeftellt wiflen. Leber den Hergang und Ausgang 
diefer Disputation (der vierten in Der Reihe) erfahren wir nichts. 

Ehe wir die weitere Entwidelung des Reformationswerkes in Bafel ver 
felgen, werfen wir einen Blick auf die Lage der Dinge im Großen. Luthers 
Sache hatte in und außer Deutfchland immer mehr Freunde gemonnen. Nach 
dem fcandinavifchen Norden hin hatte fie fih durch Olaf Petri verbreitet 
und auf der Disputation in Upſala (1524) unter Guſtav Wafa in Schweden 
den Sieg errungen. Schon früher war Luthers Bibel ins Dünifche überſetzt 
überjegt worden. Aber auch nad) Frankreich und bis nad) Stalien und felbft 
nach Spanien bin waren Zunfen auögeftreut worden, Die zündeten. Um fo ge« 
waltigere Anftrengungen hatte Die Gegenpartei gemacht, das Feuer zu däm⸗ 
men. Schon waren 1523 in den Niederlanden die erften Märtyrer, zwei Au- 
guſtinermönche, auf dem Scheiterhaufen verbrannt worden. Die „Aſche fieß 
sicht ab und ftäubte in allen Landen”, wie Luther fingt in feinem Liede. In 
Deutfchland waren alle Gemüther in Gährung, und die Frage: „was will 
das werden ?' drängte fich auf jede Zunge. Auch Luthers Schickſal war noch 
nicht entfchieden. Noch war er ein Geächteter, feit Dem Zage von Worms. 
Auf dem 1523 in Nürnberg verfammelten Reichstage hatte der Cardinal 
Sampeggi, als Abgeordneter Papft Clemens VII., alle feine Beredſamkeit 
aufgeboten, um die Zürften zur Vollziehung des Wornifer Edicts zu bewegen. 
Wein nur bedingter Weiſe, nur „fo viel als ihnen möglich‘, verſprachen die 
Stände im Reichsabſchied (18. April 1524) dem Faiferlichen Mandat nad) 
zalemmen. Nun verfuchte der Legat, die Einzelnen für feine Zwecke zu gewin⸗ 
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nen, und namentlich die Bifchöfe. Unter Diefen waren einige felbft der Refor- 
mation geneigt. So in Preußen der Bilchof Georg von Polentz, der in einem 
Mandate vom 15. Auguft 1524 feine volle Freude ausfpricht über Die guten 
und fehnellen Fortichritte der Reformation in Preußen, er nennt die Zeit „eine 
gnadenreiche, weil in ihr Gott jo hell und rein fein feligmachendes Wort er- 
feheinen laffe”.*) Auch der Biſchof von Breslau, Johann Zurzo, und deffen 
Nachfolger, Johann von Salza, zeigten fidy der Reformation günftig.” Andere 
Dagegen (und zwar die Mehrzahl) boten um fo williger die Hand, wo es galt, 
einen Damm aufzumwerfen gegen die verhaßte Lehre. In Regensburg, wohin 
der Legat von Nürnberg aus fich begeben, brachte er ein Bündniß zu Stande, 
an defien Spite des Kaiferd (Karl V.) Bruder, Erzherzog Ferdinand, ſtand, 
und mit ihm die Herzöge Wilhelm und Ludwig von Baiern und dem fich dann 
weiter anfchloffen der Erzbiſchof von Salzburg und die Bilchöfe von Zrient 
und Regensburg, nebft den Abgeordneten der Bilchöfe von Bamberg, Speier, 
Straßburg, Augsburg, Conftanz, Bafel, Freifingen, Baffau, Brigen. Diele 
veröffentlichten den 6. Juli ein Edict,**) worin fie fich zu treuer Beobachtung 
des Wormſer Edictö verpflichteten, wogegen ihnen dann der Legat mancherlei 
Berfprechungen machte rückfichtlich der Befchwerden (Gravamina), weiche die 
deutfche Nation dem päpftlichen Stuhle gegenüber führte. 
In der Zahl diefer Bifchöfe finden wir alfo auch den»Bifchef von Baſel. 
Der alte fromme Herr hatte eg. wohl gemeint, als er die erften euangelifchen 
Lehrer in feine Nähe gerufen. Aber die Wogen gingen ihm jeßt zu hoch. Er 
fürchtete den Umſturz der Kirche, und was Dekolampad zu deſſen Beruhigun 
gefprochen, verfing nicht mehr bei ihm. Der Argwohn verfchloß ihm das Oh 
‚und fo fehen wir den von Alter und Krankheit darniedergebeugten Dann ſich 
in die Stille zurficiziehen; er verlebte den Reft feiner Tage in Pruntrut (Po- 
rentruy), welches auch fpäter die Reſidenz der Bilchöfe von Bafel (in parüi- 
bus) wurde, ***) und flarb den 16. März 1527 zu. Delsberg. +) 


*) „Georg von Polentz, der erfte evangelifche Biſchof“, von Georg von Bo: 
lentz. Halle 1858. ©. 4l. 
+4) ‚Bereinigung einiger Stände, fo der papiftifchen Religion anhängig, daf 
fie der K. Maj. jüngfl zu Worms auf dem Reichstag ausgegangenen CEdict 
und Mandat contra Dr. M. Luther in ihren Fürftenthümern, Obrigfeiten 
‚und Gebieten gehorfame Bollziehung thun wollen.” | 
+++) Heinrich von Neuenburg (Biſchof von Bafel) hatte das Schloß Pruntrut 
im 13. Jahrhundert von dem Grafen von Neuenburg gefauft. Johann v. 
Beningen im 15. Jahrhundert ließ es mit großen Koften neu aufbauen, | 
+) Was ihm gegen Bajel verftinmd hatte, war auch ein Streit wegen des 
Schloſſes Pfeffingen. Der Karthäufer Georg fagt von ihm ©. 42: „Er 
war wiffenfchaftlicden und gelehrten Männern günftig und geneigt, pflegte 
auch, wie aus ben Schriften des Erasmus von Rotterdam an ihn erfehen 
wird, vielen Umgang mit ihnen. Aud Luthers Schriften ſchien er 
Anfangs zugethan zu fein; unfluger Weife, bis er erſt die im grünen 


; 


Nachdem der Biſchof feinen Sig in Bafel verlaffen, trat num Die bürger- 
liche Obrigkeit mehr und mehr, hierin dem Zuge der Zeit folgend, an die Spitze 
der firchlichen Angelegenheiten. Sie betrachtete fich, ohne dieß gerade theoretifch 
auszufprechen, als den non Gott natürlich geordneten Biſchof der Landeskirche; 
eine Anfchauungsweife, gegen die fich wohl manches vom Standpunkte der 
Kirche aus einmwenden läßt, die aber um fo minder gefährlich erfchien in einer 
Zeit, in welcher die Obrigkeit ſich unbedingt unter Gottes Wort flellte und als 
Gottes Dienerin zu handeln ſich in allen Stücen für verpflichtet hielt. Nach 
dem eine Zeit lang die altfatholifche Partei am Ruder geweſen (vertreten Durch 
Heinrich Meltinger und Jakob Meier zum Hafen *), trat jept der 
reformatoriſch gefinnte Adelberg (Mdelbert) Meier, und ihm zur Seite 
fanden der Alt: Oberfzunftmeifter Lufas Zeigler und der Studtichreiber 
Caspar Schaller. | 

Unter diefer Regierung erhielt denn auch Dekolampad, der bisher noch 
immer als Pfarrerweſer betrachtet wurde, eine feftere Anftellung, indem er im 
gebruar 1525 zum eigentlichen Pfarrer (Leutpriefter) an der St. Mar- 
tinsfirche ernannt wurde. Es war dieß um fo nöthiger, als die Gefahr 
mehr als einmal vorhanden war, den trefflichen Mann zu verlieren. Herzog 
Ulrich von Würtemberg hatte im Sommer 1523 aud) Bafel betreten und 
Detolampads Predigten befucht; er wollte ihn im feine Dienfte ziehen und 
Delolanıpad Ichien nicht abgeneigt, dem Nufe zu folgen. Sein Freund aber, 
Bilibald (Willibald) Pirkheimer von Nürnberg, fuchte ihn von einem 
kbereilten Schritte abzuhalten. Er ermunterte ihn in einem Briefe (0. 23. Ja 
usar 1524) **) er möge doch auch mitten in den Widerwärtigfeiten treulich 
ausharren. Er fiellte ihm vor, wie er feinen Gegnern feinen größeren Gefal- 
ten thun könnte, als wenn er ſich von einem Orte zum andern bin und ber 
treiben fafje; wern er dem Undank der Menſchen aus dem Wege gehen wolle, 
fo helfe ihm das nichts, von Stadt zu Stadt zu wandern, fondern da müßte 
er dem Leben felbft entjagen. Defolampads Landsmann, Johann Brenz, 
hätte ihn Dagegen gern wieder in die alte Heimath gelodt; er hatte dephalb 


Grafe verborgen liegende Schlange fah und merkte, daß fle bereits ihn felbft 
und feine Vaterſtadt und Diöcefe wund geftochen habe. Aber zu fpät! denn 
kei dieſer Gelegenheit haben Viele angefangen, ihre unmwifienfchaftlichen, 
fegerifchen Behauptungen ungeftraftin dem BaslerSprengel zu verbreiten und 
diefe auszurotten war nicht mehr möglidy, ſei JZohbannesDefola mpad die 
Oberhand erlangt und durch feine Verſchmitztheit die Stadt mit feinen Pre⸗ 
digten und Schriften angeftedt und verborben hatte.” — Der Nachfolger 
Chriſtophs, Philipp von Gundelsheim, ward in Deljperg gewählt. 
Er hielt den 23. Sept. 1527 feinen feierlichen Einzug in Bafel und wurde 
vom Rathe ehrenvoll empfangen, aber es blieb bei der Geremon:e. 

2) Nicht zu verwechfeln mit Jakob Meier zum Hirfchen, der ein entichiedener 
Freund nud Sinner der Reformation war, 

*#) Bei Herzog im Anhang ©. 208, 
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fhon Vorkehrungen getroffen mit den Weinsbergern, daß fie ihn wieder zu ſich 
rufen möchten.*) Um fich gegen folche Berfuchungen ſicher zu ftellen, hatte fich 
nun Oekolampad felbft an die Kirchenpfleger von St. Martin gewendet und 
ihnen das Peinliche feiner Lage vorgeftellt. Die Hauptbedingung, unter wel⸗ 
cher er fich zu bleiben entfchloß, war die, Daß ihm vergönnt werde, Dad Wort . 
Gottes nach freier Ueberzeugung zu verfündigen **) und daß ihm zur Erleich⸗ 
terung ein Helfer an die Seite geftellt werde zur Berwaltung der Sacramente. 
Die Bedingungen wurden genehmigt und der Rath beftätigte die Wahl. ***) 
Die ihm ſchon jegt angetragene Oberpfarrftelle fchlug er aus. Am Matthias 
tage (24. Februar) 1525 trat Dekolampad zum erften Dale ald eigentlicher 
Seelſorger (Leutpriefter) vor feiner Gemeinde auf. Die Wahl des Apoftels 
Matthias (Apoftelgeich. 1, 15—26), welche die Perifope des feftlichen Tages . 
bildete, bot ihm einen erwünschten Anlaß, über fein eigenes Berhältniß zur Ger 
meinde zu reden. Er erkannte in der an ihn ergangenen Wahl einen Ruf des 
Herrn, und diefem gemäß fein Amt auszurichten, dazu erklärte er fich bereit. 
Nicht um die Einkünfte fei es ihm zu thun (dieſe waren ſchmal genug), for 
dern um den Gewinn der Herzen für Ehriftus. In feinen Predigten verſprach 
er, fih rein an das Wort Gottes zu halten und fi) nicht an die Gebräuche 
der Väter zu fehren, von denen manche dem göttlichen Worte widerftritten. 
Was Chriftus frei gegeben, das foll auch fürder frei, was er verboten, fol 
für immer verboten fein. Um der Schwachen willen möge da8 Eine und An- 
dere noch beibehalten werden; das Reich Gottes beftehe überhaupt nicht in 
Eſſen und Trinken und äußeren Dingen. Neuerungen werde er nur vorneh 
men mit Genehmigung der Negierung, die hierin das lebte Wort zu ſprechen 
babe. Unterdeſſen aber möge Gott feinen Geift in die Herzen fenden, damit 
fein Wille erfannt und geiibt werde. +) 

Bon da an war Delolampad entichieden, al8 treuer Hirte bei feiner Ger 
. meinde zu bleiben. Sein Stand war freilich noch jeßt ein fchwieriger, und in - 
gewiſſer Hinficht fchwieriger, ald bisher. „Ich weiß wohl, fchreibt er (25. April 





*) Bei Herzog im Anhang ©. 283 (28. Juni 1524). “ 
**) Vgl. ven Brief an Farel, Epp. f. 204: „Paroeciani apud St. Martinum 
hodie (6. $ebruar) sciscitati sunt ex me, num velim subire curam ple- 
bani, quibus ita respondi, ut rei christianae praeiudicaturum non ar- 
bitrer, etiamsi voti compotes fuerint,“ und die responsio posterior au 
Pirfheimer, ©. 102 ff. 
***) Die genaueren Competenz⸗Beſtimmungen wurden erſt 1526 feſtgeſtellt, ogl. 
das haudſchriftliche Aktenſtuͤck in den Ant. Gernl. (27): „Beſtallung Herrn 
Dr. J. Oecolampadii zu Berfündigung des h. Evangelii in der Kirche zu 
St. Martin, Anno 1526.” Das Meffelefen wurde ihm für feine Berfon 
erlaffen und dem Kaplan überwiefen. Auch fteht bei verfchiedenen Gebuͤh⸗ 
ten, fie follen ihm zufallen, „er möge in den Chor gehen oder nicht‘. Bol. 
das Weitere bei Herzog I. ©. 353. 
+) Bol. Ausgewählte Schriften T, 3. 
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25) an Pirkheimer,*) daß allerlei böfe Geruͤchte über mich ergehen; auch 
x bin ich von Aufpaffern umgeben, die täglich neue Zügen gegen mich auf⸗ 
fügen. ch aber Danke dem Herm, Daß das Treiben der Gottlofen ein eitles 
md daß ihre haltlofen Lügen in fich felbft zufammenfallen. Allerdings 
be ich es mit ungeſtümen und unverföhnlichen Gegnern zu thun, die mich 
t ſcharfen Augen beobachten, fo daß, werin fie mir das geringfte Vergehen 
Seifen koͤnnten, fie nad) Kräften trachten würden, mid) von bier wegzu⸗ 
affen und mich zu Grunde zu richten, und das um fo mehr, weil fie fehen, 
5 es mir durch anhaltende Bemühungen gelungen ift, die Abneigung des 
es gegen mich zu mindern, in deut Maaße, als es von ihnen fich losſagt. 
ı fehlt wohl nit an Drohungen, an Aufftiftungen, und-wo die Gelegen- 
t ſich bietet, an dreiften Herausforderungen. Indeſſen hat der Herr bis 
ber mich befchügt... Zu meiner Lehre ftehe ich öffentlich in Wort und 
hrift und bin bereit, einem Jeglichen Rechenſchaft zu geben von meinem 
auben. Hatte ich den Menſchen gefallen wollen, fo hätte ich ſchon vor Jehn 
igren (die Zeit, Da er das erfte Mal dem Rufe nach Bafel folgte) mich auf 
im väterliches Gütlein in die Stille zurückziehen können, aber das hieße nicht 
3 Dieners Ehrifti würdig handeln.“ 


6. Die erften öffentlichen Schritte, - 
(Stifte nnd Aläſter. Erasmus.) 


Bergleiht man den Gang, welchen Die Reformation in Baſel nahm, mit 
rem Siege in Züri), fo zeigt ſich und eine große Verfchiedenbeit. Dort _ 
tte ſchon Die erfte Disputation (Januar 3523) entidyieden Bahn gebrochen. 
ach der zweiten (im Dctober) wurden Bilder und Meſſe befeitigt, und die 
itte (Januar 1524) war nur noch eine billige Vergünftigung den legten Ver⸗ 
tern des Alten gegenüber. Alles muchte ſich Schritt für Schritt, alled aus 
nem Bufle! Nicht fo in Bafel. Schon vier Didputationen hatten num 
ıttgefunden,, aber von Durcchgreifenden Folgen war feine, wenn fie auch nicht 
arlos vorübergingen. Lag es in Oekolampads Charakter, der grundiäglic) 
le Ueberſtürzung vermied und fich nicht von der unruhigen Maſſe vorwirts 
‚ängen fieß,**) oder lag es noch mehr in den weit ſchwierigeren Verhaͤltniſ⸗ 
u (bei den getheilten Meinungen der Regierung und der Bürgerſchaft), ge- 
ng, es zeigen ſich und nur vereinzelte Verſuche, won denen die einen zum Ziele 
nigeleitet,, andere auch wieder aufgegeben wurden, bis endlich der gehäufte 





9) Bei Herzog im Anhang ©. 272. 

*#) Ego in abrogandis quae iure abrogantur lentior et tardior fui caete- 
ris, saepeque a plebeiis interpellatus sum eam ob causam, «uos tamen 
non curavi, sed meum egi officium, non otiosum me fuisse existimans, 
si ipse manus meas non contaminarem, verboque Dei, quae oportet 
emendanda docerem. (Resp. sec. ad Bilib. Pirkh. p. 104.) 

Sagenbad, Dekolampad. 5 
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Zündfloff gewaltfam und nicht ohne Gefahr ſich entlud. Der Geſchichtsfor⸗ 
ſcher darf es fich nicht verdrießen laffen, diefen Reformverfuchen nachzugehen; 
aber blos nad) ihnen den zunehmenden Segen der Reformation und ihr Wache 
thum mefjen zu wollen, wäre unbillig. Von den flillen Wirkungen der evan⸗ 
gelifchen Predigt melden die Archive uns nichts; aber wohl mögen wir aud) 
bier des Wortes gedenken von dem Saatkorn, das ein Menfch nimmt umd 
fireut es in die Exde, und er fchläft und fieht auf, Nacht und Tag, und der 
Same wähft und geht auf, ohne daß er es weiß (Marc. 4, 26. 27), 

Die Reformen richteten fich nach dem fich fundgebenden Bedürfnig. Dieß 
zeigte fich zuerft bei dem Flöfterlichen Leben. Nicht durch einen gewaltfamen 
Eingriff der Regierung von oben herab ward diefe Reform eingeleitet, ſondern 
fie ward von denen entgegen gebracht, die in erfter Linie davon berührt wur 
den. Es waren die Chorherren des Stiftes zu St. Leonhard, welche 
aus eigenem Antriebe in einer vom 1. Februar 1525 datixten Urkunde iht 
Gotteshaus, fammt der dazu gehörigen Pfarrei mit allen Rechten und Gere 


tigfeiten, mit allen Zinfen, Zehnten, Gefällen und Nubungen der Stadt über 


gaben, wogegen der Rath Das Verſprechen gab, fie und ihre Nachkommen in 
Schutz, Schirm und Bürgerrecht aufzunehmen. *) ine andere Klofterveform 
ging vom Rath felbft aus. Im dem St. Magdalenen- Klofter der büßenden 
Schweſtern (Reuerimmen) an der Steinen hatten ſich, wie übrigens auch in 
mehreren anderen Srauenklöftern, manche Mißbräuche eingefchlichen, wohl hier 
nicht ohne Schuld der Predigermöncdhe, denen bis dahin allein die geiftliche 
Pflege des Klofters vertraut war. Der Rath höſte nun durch eine Urkunde 
vom 13. Zebrnar das Klofter von diefem Zwange und ftellte den Schweſtern 
fret, fih ihre Beichtwäter felbft aus den Geiftlichen zu wählen, denen er dann 
das Amt zu übertragen ſich vorbehielt. Bald ward diefe Maßregel auch auf 
die übrigen Frauenklöſter ausgedehnt und das viele Läuten in den Kloſterlir⸗ 
hen beichränft. Noch weiter fchritt die Regierung im Sommer defjelben Jah⸗ 
res vor. Den 15. Juni verfügte fich der Biirgermeifter Adelberg Meier nit 
einigen Rathsgliedern in Die verfchiedenen Stlöfter der Stadt und theilte dem 
verfammelten Convente den Befchluß der Obrigkeit mit, wonach Feine neuen 


*) Auch dazu waren die Vorgänge fihon in der Zürcher Reformation vorhau⸗ 
ben. Schon im Juni 1523 hatte der Rath von Zurich die Nonnen im Klo: 
ſter Oedenbach ihres Geluͤbdes entlafien und gegen Ende des Jahres 1524 
trat auf Zwingli's Betrieb das Chorherrenftift in Münfter feine Rechte an 
den Rath ab. Auch Bern.hatte den Clariffinnen im Klofter Koͤnigsfelden 
den Austritt geftattet. Daß die Chorherren zu Bafel den Schritt aus eige⸗ 
nem Antriebe gethan, dafür fpricht ein unverbächtiger Zeuge, der Karthäns 
fer Georg, ©. 10. Ausfuͤhrliches hierüber bei Lichtenhahn, Die Eis 
eularifation der Klöfter und Stifter Bafels (Beiträge zur Gefchichte Baſels 
1. ©. 94 ff.). Ueberdieß handelten die Chorherren von St. Leonhard nad 
den Vorgange des Stifiee Windsheim, mit dem ihr Klofler- in Ver⸗ 
bindung ſtand. 
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uwerden. Selbſt der Karthäufer- Ehronift wagt es nicht, feine Perſon mit 
iner wühlerifchen Politik in Verbindung zu bringen oder auch nur den leiſe⸗ 
iu Berdacht von Diefer Seite auf ihn zu werfen. 

Der Bauernaufftand war etwas Vorübergehendes. Ein defto hartnädi- 
zeret Kampf fand bevor mit der religiöfen Secte, deren. frübefte Gefchichte 
mit derjenigen des Bauernkriegs in mehr als zufälliger Verbindung fteht — 
der Kampf mit den Wiedertäufern. 

Wie weit die Kindertaufe in der Schrift ausdrücklich befohlen oder 
ie weit fie, auch ohme ausdrücklichen Befehl, in ihr gegründet und dem Geift 
od Sinne Ehrifti gemäß fei, war eine Frage, die nothwendig Die reformato⸗ 
ciſchen Geiſter beichäftigen mußte. Je gewiffenhafter man e8 mit dem Schrift: 
werte nahm, defto weniger konnte man fich derfelben entziehen. Es darf uns 
daher nicht wundern, wenn Oekolampad über diefen Punkt nicht fofort mit fich 
ibgeſchloſſen hatte. Lnterm 21. November 1524 hatte er, mit Bezug auf die 
le wiedertänferifche Bewegung in Wittenberg, an Zwingli geichrieben: 
„Kartftadts Büchlein über die Kindertaufe habe ich noch nicht geleſen; ich 
Haube, es ift auch noch nicht gedruckt; Doch fo viel ich von Andern gehört, 
rill er fie ganz abfchaffen, aber ich kann ihm noch nicht beipflichten. Augu⸗ 
kin Hält mich noch, bei feiner Meinung feft, daß, wenn den Kindern das Sa⸗ 
rrement auf fremden &lanben hin gefpendet wird, ihnen dieß in foweit helfe, 
58 ihnen die Erbfünde nicht zugerechnet wird.” Ex bittet Zwinglt, ihm feine 
Meinung hierüber ausführlich mitzutheilen.*) Die ruhige theoretifche Erör- 
erımg,, wie fie den bibelforfchenden Männern jener Zeit geziemte, ward aber 
fd geflört und gewiſſermaßen unmöglich gemacht durch das ungeftüme und 
zewaltſame Derfahren der wiedertäuferifchen Sectirer. Ihr wildes, fanatifches 
Nuftreten, beionders feit Thomas Münzer das große Wort unter ihnen 
führt, war von der Art, daß nur ein entfchiedenes Zurüchweifen ihrer an 
Staat und Kirche geftellten Forderungen übrig biieb. Wie Zwingli gegen 
Bretiel, Manz und ihres Gleichen, fo mußte auch Dekolampad gegen jene 
Bölfe in Schafpelzen auftreten, die in das Gehege feines Kirchengebietes ein⸗ 
adringen drobten. Bafel war ohnedieß ein Zufluchtöort fo Vieler, die, ihrer 





den Bauernfriegen theilgenommen haben. So ein Joh. Walz in Schwa⸗ 
ben, Joh. Strauß in Sifenah u. A. Auch der früher erwähnte Roͤub⸗ 
Lin verkündigte den Bauern in Wytikon, Kanton Zürich, fie brauchten hin - 
fort nit mehr Zinfen und Zehnten zu bezahlen. Aber die eigentlichen 
Eulen der Reformation, ein Luther, Melanchthon, Brenz wider: 
Randen um fo Eräftiger, mit dem Worte Gottes in der Hand, dem Geifte 
des Aufruhrs. Und fo konnte auch Oekolampad mit gutem Gewiſſen den 
Borwurf ablehnen, der ihm fpäter von der Iutherifchen Partei gemacht 
wurde, als fei er ein Tumultuant. Vgl. Respons. sec. ad Bilib. Pirkh. 
p- 96 seq. | 
*) Opp. VII. p. 369. 
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ee die Kinder durch feinen Helfer in deutfcher Sprache taufen und ließ den 
Exorcismus und die unnöthigen Geremonien, jedoch mit Schonung, weg. Die 
Krankencommunion hingegen wurde als etwas Erbauliches beibehalten. *) 

An Einfprachen gegen die Neuerungen fehlte es indeſſen auch jetzt nicht. 
Als Delolampad in feinen Predigten über den Brief an die Hebräer die Zu 
börer tiber das richtige Verhältniß der Geremonien zu dem Weſen des Chri⸗ 
fienthums aufzuklären fuchte, fo zog ihm dieß eine Verantwortung vor der 
Obrigkeit zu, als gebe er damit um, den Heiligen ihre Ehre zu entziehen. Es 
war nahe daran, daß ihm das Predigen über den Hebräerbrief follte unter 
fagt werden. Allein mit aller Freimuͤthigkeit erklärte der Angeichuldigte dem - 
Bürgermeifter und dem Oberftzunftmeifter, er fei ein Prediger Chrifti und als 
folcher fühle er fich den Heiligen nicht verpflichtet; aber von allem dem, was 
Chriſtus für heilig erklärt habe, fei er weit entfernt, etwas herabſetzen zu wol 
fen. Am Hebräerbrief Tiege übrigens die Schuld nicht; aus jedem andern 
Buche der heiligen Schrift getraue'er fich daſſelbe darzuthun, fobald ihm eine 
ausgihrliche Entwidelung feined Textes geftattet fei, denn überall werde De 
Anbetung Gottes als die allein zuläfftge befohlen. Er verhehlte auch nicht, 
daß er noch anderen Mißbräuchen nächftens zu Leibe geben werde. Die Her 
ren hörten ihn rubig an, geftatteten ihm ferner die freie Wahl feiner Predigt⸗ 
texte und empfahlen ihm fortzufahren wie er begonnen, jedoch mit gehöriger 
Borficht. **) 

Diefelbe Bahn eines befonnenen Zortfchrittes, welche die Häupter der 
Regierung dem Dekolampad empfahlen, gedachten auch fle zu wandeln. Bei 
der ſtarken Partei, welche Die Anhänger des Alten noch immer in der Regie⸗ 
rung hatten, war dieß Verfahren doppelt nöthig, und fo wurde der Vorfchlag, 
den wahrfcheinlich die katholiſche Partei gebracht hatte, den Fügften der Mei⸗ 
fter in Iſsrael um fein Gutachten anzugehen, auch von der evangeltfchen Par- 
tei genehmigt. Erasmus, noch immer das große Drafel der Zeit, follte 
über folgende drei Punkte feine Meinung abgeben, wie man es 1. mit der Cen⸗ 
fur der Bücher, 2. mit den kirchlichen Geremonien und Gebräuchen, den Fa⸗ 
ften u. ſ. w, und 3. mit der Aufhebung des Coͤlibats und der Klöfter zu hal⸗ 
ten babe? Die dreifache Frage brachte den Mann, der es mit niemand 


*) Resp. sec. ad Bil. Pirkh. p. 104. Bon der Kranfencommunion 
heißt es daſelbſt ausdruͤcklich, man habe fie nicht nur denen nicht verwels 
gert, die fie begehrten, fondern zu ihrem Gebrauch ermahnt. (Coenam do- 
minicam aegrotis et piis viris ac foeminis, saepius et fere singulis 
dominicis diebus rogantibus negare non licebat, imo adhortari dece- 
bat.) So hat fi in der Bafel’fchen Kirche (entgegen der Uebung in Zuͤ⸗ 
rich und anderwärts) die Kranfencommunion erhalten, und zwar gerade als 
ber reformirten Anfchauung vom Abendmahl entfprechend, denn ‚nichts, 
fest Oekolampad hinzu, fchärfen wir mehr ein, als das Andenken an den 
-Tod Chriſti und die Empfehlung der Liebe.” 

**) Brief an Farel vom 3, Augnft (ohne Jahreszahl). Epp, f, 108. 


ı weit gegangen, und was der allgemeinen Redensarten mehr waren. 
chetich der bezeichneten Punkte rieth er, man folle Acht haben, daß feine 
xeriſchen und anonymen Schriften verbreitet werden; ſchlechthin alles 
em Lönne man nicht, weil fonft auch manches Gute und Nüpliche unter- 
würde (dieß mit Bezug auf die Schriften Luthers und Delolampads ). 
dem zweiten Punkt, Die Bilder, Ceremonien u. f. w. betreffe, fo foll man 
item vor voreiliger Abfchaffung, indem man es doch nie Allen recht ma- 
Ömne. Hinfichtlich des Abendmahlskelches möchte 8 gut fein, wenn ein 
3 Land ſich vereinigte, vom Papfte die Geſtattung deflelben auszuwirken. 
Ihe fönnte auch gefchehen mit den Faſten. Bei der dritten Frage fein 
Ierfcheiden die würdigen Priefter und die unwürdigen. Nur den Erſte ⸗ 
fei Freiheit zu geftatten, während die Leßteren diefelbe nur zu ärgerem 
nmißbrauchen würden. Aber auch in diefer wichtigen Sache des Eöli- 
Könnte nur ein Fürftenconvent oder ein Concil entfcheiden. Verehelichte-⸗ 
er feien als Laien anzufehen. Daffelbe fei von den Mönchen zu halten. 
nter gegenwärtigen Umftänden; in Zufunft aber wäre alles Ernſtes da- 
n fehen, daß die Weit nicht mit ungefehrten, müßigen und nichtönugigen 
ben angefüllt werde. Schließlich vieth er, den Bewegungen der Zeit ger 
er Diefelbe Klugheit des Verfahrens einzuhalten wie bisher; der Erfolg 
kehren, ob das was jetzt fo fehr betrieben wird, von Gott fei oder wo 
Bher. Inzwiſchen ſei alles fern zu halten, was Anlaß geben könne zu 
jrerifchen Bewegungen. *) 
Der Rath konnte ſich indeffen auf die Länge nicht mit der zumartenden 
mg begnügen. Vielmehr follte noch einmal ein Verſuch gemacht werden 
aem Religionsgefpräd. Und zu einem ſolchen Iud ein Mandat der Re- 
a vom 22. Apr ein. Mit rubinem Ernſte ſchaute Dekolampad diefem 
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und der reformatorifch Geflunten fanden, jedes in ſich abgeſchloſſen, einander 
gegenüber. Schon war e8 deu Feinde gelungen, Zwietracht auszufäen anf 
dem jungen Acer der evangelifchen Kirche, und auch die noch in den erften 
Kämpfen ftehende Kirche Bafels wurde von ihnen berührt und theilmeife er- 
fchüttert. Bon zwei Seiten ber fehen wir die feindliche Macht verwüſtend in 
das eigene Lager einbrechen, Gier den Bauernkrieg und die Wiedertäuferet in 
feinem Gefolge, dort den Sucramentöftreit. Auf diefe ftörenden Elemente "n 
ben wir nun unfern Blick zu richten. 


7. Der Bauernkrieg und die Wiedertäuferei, 


Der Bauernfrieg hat einen weiten Zufammenbang. Jeder weiß, wie 
Luthers Werk in Deutfchland durch den Aufftand der Landleute in Schwer 
ben und Thüringen unterbrochen wurde, indem fleifchlicher Mißverſtand der 
eoangelifchen Freiheit zu Mord und Brand führte und eine biutige Rache von 
Seiten der Fürften und Obrigfeiten nach fih zog. Auch Dekolampads Vater 
ftadt, Weinsberg, war in diefem Kriege hart mitgenommen worden. Vom 
Schwarzwald. und dem Elfaß her, wo der wilde Geiſt des Aufruhrs im er 
ftören der Gotteshäufer und Klöfter, der Schlöffer und Burgen ſich geftel,*) 
war derfelbe fchon in den erften Tagen des Maimonats auch bis an die Gren⸗ 
zen der Schweiz vorgedrungen. Am Zage Phtlippi und Jacobi erichienen aus 
den oberen Gegenden des Bafelfchen Gebietes die aufgeregten Scharen der 
Zandleute vor den Thoren der Stadt, die ihnen durch Verrath follten geöffnet 
werden. Durch die Einigkeit und Entfchloffenheit der Bürger und durch klu⸗ 
ges Nachgeben der Regierung kam unter etdgendffifcher Bermittelung ein Friede 
zu Stande, fo daß Blutvergießen und Plünderung verhindert wurde. Die 
Sad hatte einen rein politifchen Charakter; allein die Gegner der Reforma⸗ 
tion unterliegen nicht, fie mit den veligiöfen Bewegungen in Verbindung zu 
bringen. Mit einigem Schein, infofern fih unter den Forderumgen der 
- Bauern, wie anderwärts, fo auch bier die fand, daß man ihnen freie Verfün- 
Digung des Wortes Gottes geftatte. Welchen Antheil der uns bekannte Ste- 
phan Stör, Leutpriefter von Lieftal, an dem Aufruhr gehabt, wird aus den 
Berichten der Ehroniften nicht Harz ganz unfchuldig ſcheint ex nicht geweſen 
zu fein.**) Aber daß Delolampads Hände rein geblieben, braucht nicht gefagt 


*) Die Klöfter St. Blaſien, Luͤtzel, Heitersheim, Lauterbach Mitten befonders 
viel gelitten. Der Schaden von St. Blaflen wurde auf 30000 Goldgulben 
geihäst. Auf Bafel’fhem Gebiete wurden die Klöfler Engeltgal, Schauen: 
burg, Schönthal, Olsberg, das rothe Hans geplündert und der Stiftefeller 
in Lieftal geleert. Vgl. darüber die Karthaͤuſer⸗Chronik S. 14 ff. und bie 
gleichzeitigen Chroniken ebend. Anm. 23, ſowie Och s, Sefchichte von Ba: 
fel V. ©. 492 ff. 

++) Es läßt fich nicht leugnen, daß hie und da ercentrifche Geiflliche auch an 
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Hatt ihm gradaus zu wideriprechen , mochte er es dem Gaftrechte angemefje- 
er finden, den allgemeinen Grundfag auszufprechen: „unſer Amt it, Chri⸗ 
m zu verlimdigen und alle Gerechtigkeit‘. Beim Scheiden lud ihn Deko: 
mpad ein, ihn nochmals zu befuchen, ehe er die Stadt verlaffe. Aber Muͤnzer 
ich ſich wicht mehr blicken.“) Später foll er ſich auf der Folter auf diefe Un⸗ 
andung berufen haben, was Delolampad manche Verdrießlichfeit bereitete. 
a Bafel hatte übrigens Münzer einige Profelyten gemacht; namentlich ge- 
vaun er den Profeffor Hugbald, der bei dem erwähnten Zifchgefpräch zu⸗ 


war. 

Eine :der bervorragendften Perſoͤnlichkeiten in der fchweizerifchen Ge⸗ 
Wichte Der Wiedertäufer iſt unftreitig Balthafar Hubmaier (Hübmör) 
und Friedberg in der Wetterau (Pacimontanus),*) urfprünglicy ein Schüler 
&E’&, der nach mancherlei Schickſalen im Jahre 1522 Pfarrer in Waldshut 
gworden war und dort die Kirchenreformation einleitete, die aber Durch feine 
cigene Schuld wieder verloren ging. Er hatte ſſich an die Secte angefchloflen, 
jdoch mit Vorbehalt feiner eigenen perfönlichen Meinungen. Bor der großen 
Naſſe feiner Glaubensgenoſſen zeichnete er fich unftreitig durch feinere Bildung 
md darum auch durch größere Milde und Befonnenheit aus. Auch er trat - 
st Defolampad in Verbindung. Im Januar 1525 richtete er fich fchrift- 
& an ihn und befragte ihn um feine Meinung über die Kindertaufe, von der 
a befannte, Daß er fie für eine leere Geremonie halte. ***) Oekolampad hatte 
nech nicht mit fich abgeichloffen. Noch ſchwankte er zwiſchen dem, was fich 
deutlich in der Schrift auögefprochen findet und dem, was er von Auguflin 
eapfangen und von dem fich zu trennen ihm fchwer fiel. Da feine Stelle der 
Schrift die Kindertaufe verbietet, eine aber auch fie ohne Weiteres befiehlt, 
fe glaubte er Hubmaierd Verfahren nicht mißbilligen zu dürfen; doch hielt er 
für angemeflen, ihn an den Zufammenhang der Taufe mit der Exrbfünde 
a erinnern; auch trug er fein Bedenken (im Sinne Luthers) einen im Kinde 
noch Ichlummernden Slauben anzunehmen, wodurch daſſelbe im Stande fei, 
die Zaufgnade fich anzueignen.+) Später legte er Darauf Fein Gewicht mehr. 
E ſcheint ſowohl durch eigene Bibelforichung, als auch durch Zwingli's Ein- 


+) Brief an Birkheimer, bei Herzog im Anhang ©. 271 und ad Bilibaldum 
Pirkheimerum responsio posterior p. 91 sq. 

+), Schreibers Biographie im Taſchenbuch für die Geſchichte Suͤddeutſch⸗ 
lauds. 1839. 40. — Hubmaier nahm ein trauriges Ende. Nachdem er, 
von Waldshut vertrieben, feine Lehren in der öftlihen Schweiz (in St. 
Gallen und Gouftanz) auszubreiten gefucht hatte, flüchtete er nach Mähren, 
ward ergriffen und in Wien hingerichtet. 

eee) Gr verglich fie der Gpheuranfe um den Thyrfusftab, die nur ale Schmud 
(ale Wirthéſchild) vorhanden iſt und feine Frucht trägt (hedera absque 
vino). Epp. fol. 64. 

t) Epp- fol. 64(b). DBgl. auch deu Brief Dekolampads an Zwingli, Opp. 
VI. p. 383. Wie frei Oekolampad ſchon jegt dachte über die übliche 
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religiöfen Meinungen wegen verfolgt, eine Freiſtätte fuchten, und bei aller 
hriftlichen Liebe, die man mit Recht den Unglüclichen angedeihen ließ, war 
Borficht Doppelt nöthig. Dekolampad Tieß es weder an dem einen, noch au 
dem andern fehlen. Vorerſt hatte fih der Antitrinitarier Johann Dend 
aus Nürnberg, *) der als Corrector in einer der Druckereien feinen Lebensun- 
terhalt gewann, in Dekolampads Vorleſungen über Jeſaia eingefunden umd 
fih von dem Hörfaal aus weiteren Zutritt in des Reformators Haus zu ver 
ſchaffen gewußt. Sofort verbreitete fih das Gerücht, als habe Dend das Gift 
feiner Irrthuͤmer bei Dekolampad eingelogen, fo daß dieſer fich genoͤthigt ſah, 
fich deßhalb in einem Briefe an Pixkhei mer (vom April 1525)**) zu recht⸗ 
fertigen. Aber auch der weit geführlichere Thomas Münzer, der eigentliche 
Patriarch der Wiedertäufer, hatte um diefelbe Zeit als ein um der Wahrheit 
des Evangeliums willen Verfolgter ſich Dekolampad genähert, jedoch ohne fei- 
nen Namen zu nennen. Oekolampad lud ihn als einen des Mitleids wirrbigen 
Flüchtling zu Tiſche. Man ſprach von den Trübfalen , welche über die Belen- 
ner des Evangeliums aller Orten heveinbrachen und ermahnte fich gegenſeitig 
zum Tragen des Kreuzes Chrifti in aller Geduld. Erſt im Verlaufe des Ge⸗ 
ſpraͤchs gab ſich Münzer zu erkennen. Defolampad bemerkte ihm ohne Rüd⸗ 
balt, wie fehr ihn der Zwiefpalt zwifchen ihm und Luther -betrübe. Münger 
wollte fich rechtfertigen, indem er von Luther unwürdig fei behandelt worden. 
Gerade aber Durch diefe hämifche, Die Humanität Luthers verbächtigende Aen⸗ 
Berung wurde Dekolampad zum Widerfpruch gereizt. Wie es einem edein Ge 
mũthe geziemt, wenn von einem Abweſenden Uebles geredet wird, fich deſſen 
anzunehmen, fo hob Oekolampad Luthers Verdienfte hervor. Nun kam auch 
die Kindertaufe zur Sprache. Wir wiffen, daß fie für Oelolampad einſtwei⸗ 
len noch eine offene Frage war. Er ließ fich erfi von Münzern berichten, wie 
diefer es Damit halte. Als diefer ihm eröffnete, er taufe zwar die Kinder, aber 
nicht jedes einzelne Kind gleich nach der Geburt, fondern in längeren Zwiſchen⸗ 
räumen von etlichen Monaten taufe er dann größere Kinderfchaaren- zufam- 
men, um der Handlung defto mehr Feierlichkeit zu geben, fo konnte Delolam⸗ 
pad dieſes Verfahren nicht mißbilligen, da es die chriftliche Kirche in einer 
Weiſe beeinträchtige. Weber das Abendmahl äußerte fih Münzer zurüdhal- 
tend. Dagegen ließ er über das Verhaͤltniß zur Obrigkeit einige Worte fallen, 
aus denen Oekolampad merken konnte, wie es in dieſer Hinficht mit ihm ftehe. 


*) Bol. über ihn Trech ſel, Antitrinitarier S. 16 ff. Er war aus ber Ober: 
pfalz gebürtig, hatte früher das Amt eines Schulrectors zu St. Sebald in 
Nürnberg befleivet, von wo er 1524 verwiefen wurde. Gr fam von St. 
Gallen nach Bafel und war mit dem berüchtigten Ludwig Heer be 
freunbdet. 

*#) Denckius a me nullum venenum hausit, si venenum hausit. Nescio 
an multa de sacris contulerim cum eo, Bei Herzog im Aubang ©. 273. 
Gin Brief Dende an Defolampab Epp. fol. 197. 
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wer Stande wäre. Iſt doch Eines Gnade, wie Das Andere, und wer den von 
Bott geordneten Heilsweg und den geichichtlich vererbten Segen verfchmäht, wie 
darf der erwarten, Daß ihın der Segen eines perfönlichen Chriftentfums auf 
außerordentliche Wege zulomme? Der Wiedergeburt des Einzellebene, Die 
dchhalb nicht überflüffig wird, geht voraus das natürliche Hineingeborenwer- 
den in den organiichen Zuſammenhang, aus dem er vorerft die Anregungen 
m empfangen bat zur eigenihlimlichen und perfönlichen Ausgeftaltung feines 
refigiöfen Lebens. Dieß fühlten unfere Reformatoren gar wohl, und dieß ge 
ſunde Gefühl Tag auch im Volke, weßhalb die Wiedertanfe bei allen Spip- 
findigfeiten: ihres Sondergeiftes doch niemals vollsthümlich geworden iſt. — 
Dah auf Delolampads Anfichten über Taufe und Wiedertäuferei Zwingli einen 
bedeutenden Einfluß gelibt, kann wohl kaum in Abrede geftellt werden. Seine 
fräßere, mehr ängſtlich gehaltene Anficht von der Taufgnade trat von da an 
mehr zurũck. Wenn dann aber Delolampad noch weiter im Verlaufe des Ge⸗ 
fpeächs auch Den Geſichtspunkt hervorhob, wonach die Kindertaufe auch zur 
Erbauung des Nächſten gefchieht, indem Dadurch Die Gemeinde Gele 
genbeit erhalte, ihre künftigen Mitglieder als Genoſſen des Bundes zu begrü⸗ 
ben, fo hatte gewiß auch diefer Gedanke feine hohe praßtifche Berechtigung. 
Darum hat auch die reformirte Kirche fortwährend an der öffentlichen 
Zaufe feftgehalten und nur ausnahmsweiſe (und bisweilen auch dieß nicht) 
Gaustaufen geftattet. Wir wollen Damit nicht fagen, daß Oekolampad hier- 
mit das Weſen der Taufe erfchöpft habe, und auch die reformirte Kirche hat 
fah auf dieſes Aeußere nicht allein befchränft, wen fie auch darauf in den Ta- 
gen des Kampfes ein befonderes Gewicht gelegt hat. 

Der Erfolg des Geſprächs war der, wie man ihn bei der hartnäckigen 
Gefiunung Der Wiedertäufer erwarten konnte. Sie beharrten auf ihrem Satze, 
daß die Kindertaufe nicht in der Schrift befohlen fei und trieben ihr Weſen 
um Dunkeln fort. Erſt fpäter fah fich Die Regierung genöthigt, weiter ein- 
zuſchreiten. 


8, Der Handel vom heiligen Abendmahl. 


Wie das Sacrament der Taufe, fo erregte anch das des Abendmahls 
eielfache Streitigkeiten im Reformations⸗Zeitalter. Der Unterſchied ift aber 
der, Daß rücfichtlich der Kindertaufe ſämmtliche Reformatoren, Luther fo gut 
als Zwingli, die Deutichen fo gut ald die Schweizer, auf demſelben gefchicht- 
hen Boden fanden, auf Dem auch Die katholiſche Kirche ftand, und daß fie 
ıffo tn dieſer Hinficht feinen Widerſpruch gegen Tebtere erhoben (wenn auch Die 
Srimde, die fie für die Kindertaufe anführten, je nach ihren Anſchauungen 
son dem Weſen der Taufe felbft, verfchieden fein mochten), während die Dif- 
rerengen über Das heilige Aben dmahl bekanntlich zu jener unfeligen Spal⸗ 

tung binführten, welche die auf ein ımd Demfelben Grunde Des Wortes Wottes 


- 
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fluß auf eine freiere Anficht geführt worden zu fein. Und diefe, von ſcholaſti⸗ 
ſchen Vorausſetzungen gereinigte, fchriftgemäße Lehre entwidelte er nun im 
Kampfe mit den Bafel’fchen Wiedertäufern. Nachdem er diefelben erft in Pre 
digten befampft hatte, verfuchte er Durch ein Religionsgeſpräch, das er vorläu⸗ 
fig in feinem Haufe veranftaftete,*) fie auf andere Gedanken zu bringen. 
Wahrſcheinlich fand diefes Geipräch, an dem auch andere Geiftliche theilnah⸗ 
men, im Augquft (1525) ftatt. Oekolampads Helfer, 3. Gaft, hat uns fo 
wohl in feinem Zagebuche, als in einer eigenen Schrift tiber die Wiedertäufe 
rei einige Züge tiber Das Treiben der Secte aufbewahrt. **) Wie anderwärts, 
fo beriefen ſich auch hier die Wiedertäufer auf den Befehl Chriſti (Matth. 
28), wonach der Unterricht der Taufe .vorausgehen müfle, auf das Beifpiel 
des Kämmerers, den Philippus taufte (Mpoftelgefch. 8, 38), auf den Haupt 
mann Cornelius (Apoftelgefch. 10, 47) u. ſ. w., während von einer an Kin 
dern vollzogenen Tanfe fich Feine ſichern Beifpiele in der Schrift fünden. Solche 
Beiſpiele glaubten jedoch die Vertbeidiger der Kindertaufe gefunden zu haben 
in den apoftoltfchen Berichten, in welchen von der Taufe ganzer Familien die 
Rede if. Auch Die Worte des Hellandes (Mare. 10): „laſſet Die Kindfein zu 
mir kommen“, konnten, wenn auch nicht als directer Taufbefehl, doch als in- 
directe Empfehlung gefaßt werden, die Kinder fo früh wie möglich dem Herrn 
zuzuführen. Und dieß war am fchönften verfinnbifdet im Taufact. 

Was aber in diefer Verhandlung befonders von Defolampad und feinen 
Gehülfen herausgehoben wurde, das war das Band der Gemeinfchaft, in wel⸗ 
cher Kinder thatfächlich mit dee Gemeinde des Herrn ftehen als Glieder einer 
Hriftlichen Familie. Als Kinder hriftlicher Eltern gehören die Neugebo⸗ 
renen eben fo gut in den neuen Gnadenbund Gottes, als die Kinder der Jerae-- 
liten in den alten Bund gehörten. Die Taufe vertritt ſonach die Stelle Der 
Beichneidung. Diefer Anfchauung liegt der tiefere Gedanke zu Grunde, den 
die Wiedertäufer verfannten und den die Sectirer und Separatiften aller Zei 
ten verfannt haben, daß das Chriſtenthum, obwohl e8 in jedem Einzelnen durch 
die Gnade Gottes ein perfönliches (individuelles) werden muß, doch auch, wenn 
wir fo fagen Dürfen, feine bereits geheifigte Naturfeite hat, d. t. feine ihm von 
Gott geordnete natürliche Atmofphäre, in welche der Einzelne durch Gottes Fü⸗ 
gung hinein geboren wird, Damit erin ihr aufwachſe und gedeihe, getragen von der 
Gemeinschaft des chriftlichen Haufes und des chriftlichen Volkes, die früher da wa⸗ 
ren ald ex, und ans deren Lebensfülle ihm zuftrömt, was er fich ſelbſt zu geben 


Taufformel und deren Gebrauch, gebt daraus hervor, daß er vor abers 
gläubifcher Feſthaltung am Buchſtaben derfelben warnte. 

*%) Fruͤher nahm man an, ſchon diefes Gefpräch fei öffentlich In der Kirche ge: 
halten worden; doch fiehe Herzog I. ©. 307. 

*+*) Gastii Diarium, in deutfcher Ueberfegung von Burtorfz Falfeifen. Bafel 
1856. — De Anabaptismi exordio, erroribus, historiis abominandis, 
®onfutationibus adiectis libri II. Bas. 1544. 
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adler Geiftlichen ſelbſt waren unter ſich uneins; namentlich zeigte fich der 
ſarret Wyſſenb urg mehr der Intherifchen Anficht zugetfan. Es fcheint 
ater ihnen zu Mißhelligleiten gelommen zu fein, in weiche Zwinglt von 
rich aus ein zurechtweiſendes Wort hinein zu reden fich veranlaßt fah (5. 
ocil 1525).*) Nachdem er die bisherige Einigkeit und Frömmigkeit der Predi- 
er rühmend hervorgehoben, bittet er fie um Entichuldigung, daß er ald Frem⸗ 
er es wage, ald Vermittler auftreten zu wollen. Allein der gegenwärtige Au- 
enblick, wo der Satan alle feine Kräfte zufammen nehme, um Trennung 
mnrichten, gebiete ihm, zur Einigkeit zu mahnen, Die, wie ſchon alte Beifpiele 
et Geſchichte zeigen, allein im Kampfe ſtark und unüberwindlich mache. Und 
um, worin beſteht die Uneinigkeit? Wir haben ein und daſſelbe geſchriebene 
Bert, aber wir legen es nicht gleichmäßig aus. Das kommt daher, Daß nicht 
Kie von demfelben Geifte befeelt find. Die Einen reden von einem leiblichen 
Beuufie des Fleiſches Chrifti, Andere wollen gar nichts wiſſen von einem vor⸗ 
mudenen Fleiſche; noch Andere endlich reden von einem geiftlichen Fleiſche, fo 
vaß nach ihnen das Brot nicht nur Brot ift, fondern zugleich auch Fleiſch, 
ud daß alfo mit dem Breid zugleich auch das Fleiſch genoflen wird. Zwingli 
geſteht, von dieſer letztern Anficht (der Luthers) fich feine vechte Vorftellung 
wachen zu können, da er gewiſſe Bücher noch nicht gelefen habe. Um feine 
ögene Meinung zu fagen, fo gebe diefe dahin, daß das Fleiſch nichts nütze, 
der geiftliche Genuß Chrifti, d. i. der Glaube, allein das fromme Gemüth bes 
fedigen könne. Er tadelt es offen, daß manche aus falfcher Anbequemung 
an die Borftellungöweife der Andern ſich Dunkler und zweidentiger Worte be: 
dienen. Das Argument, das die Vertheidiger der leiblichen Gegenwart von der 
Almacht Gottes hernehmen, der ja alles möglich fei, verwirft Zwingli mit der 
demerlung, daß das MWiderfprechende felbft Gott unmöglich fe. Es Tann 
richt Waſſer zugleich Feuer, nicht ein Ausfähiger zugleich ein Reiner fein zc. 
Er beſchwört Die Männer, an die fein Brief gerichtet ift, doch ja nicht Men- 
deuworten anzubangen und dadurch Zwieteacht hervorzurufen. Die-WBahr- 
it müſſe fliegen; in Zürich habe fie bereit geflegt. Auch die Straßburger 
linden auf Seiten der Wahrheit. Er warnt vor einem gewiffen Ohrenbläfer, 
vom fie kein Gehoͤr fchenfen follen und von deffen fittficher Aufführung er eine 
ibichreckende Schilderung madht.**) Dagegen ftellt er ihmen Oekolampad, 
‚don Mann von unvergleichlicher Gelehriamkeit und Klugheit” als Mufter 


Deus te posuit, advigiles, quantum potes, ne laedatur gloria Xgıorov. 
Bei Herzog im Anhang ©. 279, 

*) Der Brief iſt gerichtet an Oekolampad, Berfius, Frauenberg, Immeli, Wolfs 
gang Wyſſenburg, Thomas Geierfalf, Johann Lutharbt, „den frommen 
Dienern des Wortes in Bafel, den geliebteften Brüdern in Chriſto“. 
(Opp. VII. p. 389.) 

*) Audio susurrunculum quendam apud vos esse, qui mihi intus et in 
cute notus est, quem dicunt nescio quae dissidia seminare, Eum oro 
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ſtehenden Chriften in zwei Lager theilte, Die fich dann fpäter ald Luthera- 
ner und Reformirte entgegenftanden.*) Auch Dekolampad ward in die: 
fen unerquielichen Streit bineingezogen, deſſen ausführliche Gefchichte außer 
den Grenzen unferer Aufgabe liegt. **) j 

Bekanntlich war die erfte Anregung zum Streite nicht von der Schweiz, 
fondern von Wittenberg ausgegangen. Andreas Bodenftein (genannt Karl: 
ſtadt), der auch in andern Dingen mit dem Aufräumen des Alten fchneller 
und flürmifcher vorangefchritten war, als Luther, hatte mehrere Büchlein ge 
ſchrieben, in welchen er Die Gegenwart des Leibes Ehrifti im Abendmahl, an 
der Luther fefthielt, beftritt md zugleich den Einfegungsworten einen andern, 
al8 den bisher angenommenen Sinn unterlegte.***) Dekolampad hatte feine 
Schriften gelefen und den harten Zon derfelben mißbilligt; mit dem Inhalte 
zeigte er fich, foweit ex ihm Klar geworden, einverftanden.+) Weniger gfinflig 
geſtimmt zeigte fich der Rath von Bafel, welcher geradezu den Buchdrucker, der 
einige der Karlſtadtſchen Schriften gedruckt (oder nachgedrudt) hatte, mit 
Thürmung beftrafte. An Oelolampad richtete Melanchthon eine wohlgemeinte 
Warnung, ſich nicht von der Wahrheit abwendig machen zu laffen. ++) Die 


+) Es if wohl darauf zu achten, daß bei allen heftigen Streitigkeiten uber bas 
Abendmahl eine eigentliche Trennung in zwei Kirchen erft ein halbes Jahr: 
hundert fpäter folgte. Das Präpdicat „reformirt“ flammt aus Frankreich 
und ift zumächft gebraucht worden von den Anhängern Calvins, währen» bie 
Snbflantiva Reformation und Reformatoren unbebenflich and von 
ben Lutherauern als Ausprüde von gemeinfchaftlicher Bedeutung gefaßt 
werden. Bis auf diefen Tag denkt das Volk in der Schweiz bei bem Aue: 
drud „reformirt“ nicht an den Gegenſatz gegen das Lutherifche, fondern 
nur gegen das Katholifche. Anch hießen umgefehrt die Anhänger ber Re: 
formation in der Schweiz ‚„ Lutheraner “. In das gefunde Bolfsbewußt: 
fein ging die Differenz niemals über. 
+4) Mir verweifen übrigens auf die Lebensgefchichte Zwingli’s (Befammt: 
werf I. ©. 252 fi.). 
+++) Br bezog die Worte „‚ dieß ift mein Leib‘ nicht auf das Brot, fondern auf 
den anweſenden Leib des Herru, indem er annahm, daß der Herr, indem er 
den Jüngern das Brot gab, dabei auf feinen eigenen Leib gezeigt habe. 
Ueber fein Leben und feine Schriften vgl. C. F. Jäger, Andreas Bodens 
flein von Carlſtadt, Stuttgart 1856. Die in Bafel gebrndien Schriften 
waren (nach des Verfaſſers Vermuthung) nur nene Auflagen (S. 448). 
+) Carolstadius libellis me non offendisset, si fratribus pepercisset. In 
his, quae ad eucharistiam attinet, quantum ipse capio, a nostra sen- 
tentia nihil abest, quam in dulcissimo colloquio referebam. Brief an 
Zwingli vom 21. November 1524. Ebenſo fchreibt er (Iannar 1526) an 
einen Ungenannten uber Karlſtadts Buch: „Nos quamvis non sub- 
scribamus illi per omnia, invenimus tamen virum pleraque 
“ magna cum utilitate in medium attulisse.‘“ Epp. f. 121, und an einem 
andern Orte: ‚‚Licet veritatis apicem non attigerit, summam tamen rei 
non penitus esse improbandam (censeo).“ 
+H Te per Christum adhortor , optime Oecolampadi, quando àn statione 
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Basier Geiſtlichen ſelbſt waren unter ſich uneind; namentlich zeigte fich der 
Biarrer Wyffenburg mehr der Iutherifchen Anſicht zugethan. Es ſcheint 
unter ihnen zu Mißhelligfeiten gelommen zu fein, in welche Zwingli von 
Zürich aus ein zurechtweiiended Wort hinein zu veden ſich veranlaßt fah (5. 
April 1525).*) Nachdem er die biöherige Einigkeit und Frömmigkeit der Predt- 
ger rühmend hervorgehoben, bittet er fie um Entjchuldigung, daß er ald Frem⸗ 
der «6 wage, ald Vermittler auftreten zu wollen. Allein der gegenwärtige Aus 
genblick, wo der Satan alle feine Kräfte zufammen nehme, um Trennung 
anzurichten, gebiete ihn, zur Einigkeit zu mahnen, die, wie ſchon alte Beifpiele 
der Geſchichte zeigen, allein im Kampfe ſtark und unüberwindlich mache. Und 
un, worin befteht Die Uneinigkeit? Wir haben ein und daſſelbe geichriebene 
Bert, aber wir legen es nicht gleichmäßig aus. Das fommt daher, Daß nicht 
Ale von demfelben Geifte befeelt find. Die Einen reden von einem leiblichen 
Genufie des Fleiſches Chriſti, Andere wollen gar nichts wiſſen von einem vor- 
handenen Fleiſche; noch Andere endlich reden von einem geiftlichen Fleiſche, fo 
daß nad) ihnen das Brot nicht nur Brot ift, fondern zugleich auch Fleiſch, 
und daß alfo mit Dem Breid zugleich auch Das Fleiſch genoflen wird. Zwingli 
geſteht, von diefer leptern Anficht (der Luthers) ſich feine rechte Vorftellung 
wachen zu können, da er gewifle Bücher noch nicht gelefen habe. Um feine 
eigene Meinung zu fagen, fo gehe diefe dahin, daß das Fleiſch nichts nüge, 
der geiftliche Genuß Chriſti, d. i. der Glaube, allein das fromme Gemüth bes 
friedigen Lönme. Er tabelt es offen, daß manche aus falfcher Anbequemung 
an die Vorftellungsweife der Andern fich Dunkler und zweideutiger Worte be» 
dienen. Das Argument, das die Vertheidiger der leiblichen Gegenwart von der 
Allmacht Gottes hernehmen, der ja alles möglich fei, verwirft Zwingli mit der 
Bemerkung, daß das Widerfprechende ſelbſt Gott unmöglicy fei. Es kann 
nicht Waſſer zugleich Feuer, nicht ein Ausfägiger zugleich ein Reiner fein x. 
Gr beſchwoͤrt die Männer, an die fein Brief gerichtet ift, doch ja nicht Men⸗ 
Khenworten anzubangen und dadurch Zwietracht hervorzurufen. Die-Wahr- 
beit mũſſe fliegen; in Zürich habe fie bereits geflegt. Auch die Straßburger 
ſtänden auf Seiten der Wahrheit. Er warnt vor einem gewiſſen Ohrenblaͤſer, 
dem fie fein Gehör fchenken follen und von defien fittlicher Aufführung er eine 
abſchreckende Schilderung macht.**) Dagegen ftellt er ihnen Oekolampad, 
„ea Mann von unvergleichlicher Gelehrſamkeit und Klugheit‘ als Mufter 


Deus te posuit, advigiles, quantum potes, ne laedatur gloria Xgıcrov. 
Bei Herzog im Anhang ©. 279. 

9) Der Brief ift gerichtet an Delolampad, Berfius, Brauenberg, Immeli, Wolfs 
gang Wyſſenburg, Thomas Geierfalf, Johann Lutharbt, „den frommen 
Dienern des Wortes in Bafel, ven geliebteften Brüdern in Chriſto“. 
(Opp- VII. p. 389.) 

**) Audio susurrunculam quendam apud vos esse, qui mihi intas et in 
cute notus est, quem dicunt nescio quae dissidia seminare. Rum oro 
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auf, der, wenn er einen Fehler habe, eher aus allzugroßer Zurückhaltung, 
ald aus Uebereilung fehle. „Seine Frömmigkeit, fährt er fort, bedarf meiner 
Empfehlung nicht, fie empfiehlt fih felbft. Wie vieles hat er ſchon um des 
Herrn willen ertragen? wie viel duldet er noch immer mit ungebrochenen 
Muthe bis zu diefer Stunde? Da ihr ihn habt, fo braucht ihr nicht zu fürch⸗ 
ten, Daß euch irgend jemand fchaden möge.“ Schließlich ermahnt er die Br 
der noch einmal zu freimütbhigem Belenntniß der Wahrheit und zur Einigkeit, 
im Vertrauen auf den unfehlbaren Steg. 

Wie gewiffenhaft Dekolampad in dieſer wichtigen Frage zu Werke ging, 
geht aus dem Briefwechfel mit feinen Freunden hervor. So ſchreibt er den 
25. April 1525 an Pirfheimer: *) „Wie vorfichtig ich Immer über das Dogma 
vom Abendmahl mich ausgelprochen habe, willen alle meine Zuhörer. Kurz 
bevor Karljtadt hierher am,**) den ich bis zu diefer Stunde nicht geſehen 
habe, bin ich genöthigt worden, mit meiner Meinung hervorzutreten, da einige 
Amtsbrüder Rechenſchaft über meinen Glauben von mir verlangten. Uebri 
gend dünkt mic), daß meine Meinung einfach und dem Chriftenglauben gemäß 
(latholiſch im ächten Sinne) ſei. Zwar befenne ich, daß das Brot Brot ift, 
aber nicht mehr gemeined Brot, nachdem ed geweihet worden. Mir entgeht 
nicht der tiefere Sin, der in den Worten des Geheimniſſes (den Sacramentb⸗ 
worten) liegt. Niemals habe ich geleugnet, Daß facramentlicher Weiſe (in my- - 
sterio) der Leib Chriſti gegenwärtig fei, und ich bin feft überzeugt, Daß die 
alten Lehrer mit mir übereinſtimmen, wenn fie auch bisweilen räthfelhaft fich 
ausdrüden. Ich habe auch Das gute Bertrauen zum Heren, daß dieſe Sache 
von Zag zu Zag fih mehr aufllären und daß die Welt von einem tief einge⸗ 
wurzelten Irrthum werde frei werden. Nächftens wird der Rath eine Dispu⸗ 
tation oder beſſer gefagt eine Beiprechung (collatio)***) veranftalten, auf wel⸗ 
her Die Sache verhandelt werden wird. So wie der Tag bezeichnet fein wird, 
werde ich Dir zu willen thun. Es follen dazu Gelehrte aus aller Welt ber 
rufen werden. Ic) wünichte, Daß auch von euern Landsleuten fämen, um ung, 
falls wir irren, eined Beſſern zu belehren; denn von Allen hier, die fich vom 
Papſtthum losgeſagt haben, ift Keiner, der fich nicht gern aus Gottes Wort 
unterrichten ließe.‘ 

Die Diöputation Fam nicht zu Stande. Dekolampad ber fand für gut, 
feine Anfichten über das Abendmahl in einer größern Schrift der Prüfung _ 


ut vitetis: non enim servit Deo, sed suo ventri, imo peni quoque. 
Wen er darunter verfiehen mochte ? 

*) Bei Herzog im Anhang ©. 272, Bol. auch die Stellen ans der Streitfchrijt 
an Pirkheimer bei Heß (Leben Defolampaps) S. 102. 

+*) Er hatte fi nach Bafel geflüchtet, wo er ſpaͤterhin als Prediger und Pro⸗ 
feſſor Anſtellung fand. 

+++) Man ſieht, wie ungern Defolampab and) hier das Wort „Dieputatlön“ 

gkbrauchte. 
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der Gelehrten vorzulegen.*) Sie wurde nicht in Baſel felbft, fondern vermuth⸗ 
ih in Straßburg gedrudt und erichien im September 1525. Dekolampad 
beeilte ſich, Die erften Exemplare, fo wie fie aus der Druckerei kamen, feinem 
Zwingli zuzufenden**) und ihm über die Stimmung zu berichten, mit der die 
Schrift in Bafel würde aufgenommen werden. „Unſere Gegner, fehreibt er, 
fuchen das, was fie weder mit der Vernunft, noch mit Schriftgründen wider 
legen Tounen, lächerlich zu machen; thöricht genug, um Alle die für Thoren zu 
halten, Die ihre Thorheit nicht anerkennen.” Wuffenburg, dem Delolampad 
das Goncept mitgeteilt hatte, und auf den Delolampad nicht mehr gut zu 
fprechen iſt (er nennt ihn einen Bruder von zweifelhaften Glauben), hatte ſich 
geäußert, es fei in Zwingli’s und Dekolampads Schriften über das Abendmahl 
mehr Philoſophie als Theologie. „Ex will wohl warten (ſetzt er hinzu), was 
der Sächſiſche Abgott antworten wird. ***) Inzwiſchen bleibt ein großer 
Theil des Volkes im eingemurzelten Irrthum ſtecken.“ Und weiter fährt er 
fort: „Lnfere Priefter und ihre Helfershelfer würden gern alles das, was wir 
bisher gelehrt haben, hingehen laflen ; aber nur dieß eine Dogma vom Abend» 
wahl, Das, fei es der Papſt, fei es Luther, aufgeftellt hat, wollen fie nicht fah- 
ren laſſen. Dieß ift die Burg und die Schußwehr ihrer Gottlofigkeit, wodurch 
fie mit der Zeit wieder zu erlangen hoffen, was fle in den jüngften Zagen ver- 
leren haben. Bleibt diefer Goͤtze unangetaftet, fo wird fie niemand mit Recht 
als Gottloſe verdammen können.” 

Die Schrift führte Dem Titel: „Wahre und ächte Erklärung der 
Borte des Herrn: Das ift mein Leib xc. nach den älteften chrift- 
liden Schriftftellern.” +) 

Oekolampad fchlägt in diefer Schrift den hiftorifchen Weg ein, indem er 
De Stimmen der Kirchenlehrer über das Abendmahl einvernimmt und fie un 
ter einander vergleicht. Cr gelangte zu dem Ergebniß, daß erft die Scholafti- 
ler des Mittelalter® feit Peter dem Lombarden (+ 1164) die Lehre von 
einer leiblichen Gegenwart Chriſti im Abendmahl aufgeftellt haben. Ob er 
bierin Das Richtige getroffen, mag von dem jeßigen Standpunfte einer unbe⸗ 
fangen prüfenden Wiffenichaft aus billig bezweifelt werden, wie es denn über 


*) Wahrſcheinlich war es diefe Schrift, über die er fih auh Farels Mei: 
nung erbaut. (Epp. fol. 205.) 
ee) S. den Brief vom 16. Sept. Opp. VII. p. 409. Defolampab hatte im 
- Eingang gefchrieben, daß er die Eremplare täglich erwarte, nnd ſchon war 
er im Begriff, den Brief zu fchließen, als fie noch anlangten nnd er fie mit 
ſchicken konnte. 
#°%) Saxonicum Idolum. Ein hartes Wort allerdings, aber gewiß follte es mehr 
»ie treten, welche Luther zum Abgott machten, als ihn felbit. 
+) De genuina verborum Domini „hoc est corpus meum‘‘ iuxta vetustis- 
simos auctores expositio. Daß diefe Schrift dann von Ludwig Heer ins 
Deutſche überfept wurde (freilich ohne Vorwiſſen Oekolampads), mochte ihr 
kei Manchen nicht zur Empfehlung dienen. 
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haupt ein mißliches Unternehmen tft, zu vebrbeſtimmungen, die das Ergebniß 
einer fpätern Entwickelung find, genau die Mufter im der alten Zeit finden zu 
wollen (jeder fieht da mehr oder weniger mit anderen Augen).*) Um jo lehr⸗ 
reicher ift es aber zu chen, wie Delelanwad, und zwar in Widerſpruch mit 
feinen früheren, noch unausgereiften nuyfliichen Anfichten vom Socrament, deu 
eigentlichen Sactamentöbegriff zu entwideln fucht, wie ihm berielbe, gewiß 
wicht ohne Einfluß der Zwingli ſchen Belehrungen, allmühlig Mar geworden 
war. Belauutfich hatte das lateiniiche, der Bibel Durchaus fremde Kunſtwort 
Sacramentum, womit das griedhiide Wort Mysterium wiedergegeben 
wurde, in der alten Kirche einen vwieldeutigen Zinn, indem man damit bald 
die Geheinmiſſe des Glaubens überhaupt (Dreieinigkeit, Menſchwerdung Got⸗ 
tes), bald die kirchlichen, Das Geheimniß verfinnbildenden Gebräuche und Ge 
remonien verftand. Oekolampad jucht nun beide® auseinander zu halten. Er 
verwahrt fich feierlich gegen den Vorwurf, den Luther feinen Gegnern immer 
aufs Rene machte und den ihm Andere nachſprachen, als verwürfen fie von vorn⸗ 
berein jedes Geheimniß, als wollten fie nur annehmen, was die Vernunft be 
greife.**) Allerdings, erwidert Delolampad, giebt es Geheimnifle, die unfere 
Bernunft überfleigen, wie Die WRenfchwerdung Gottes in Ehrifto; aber daraus 
folgt nicht, Daß wir auch da ein Geheimniß anzunehmen haben, wo feins ifl. 
Das Sacrament (mysterium ecclesiasticum) befteht weſentlich darin, Daß 
es unter einer fichtbaren Hülle ein Unfichtbares verbirgt. Es foll dazu dienen, ® 
vom Sichtbaren auf das Unfichtbare hinzuleiten. Was aber dieſe Beſtimmung 
bat, zu mahnen, zu erbauen, das darf nicht felbft wieder ein Geheimniß, d. h. 
ein und Unbefanntes und Berfchloffenes fein (non ignota sint oportet, 
quae aedificare debent). Myfterien hießen die Sacramente in der alten 
Kirche nicht darum, weil fie den Chriften ein Geheimniß waren, fondern weil 
fie denen die draußen find, den Uneingeweihten, verborgen bleiben. Dabei be 
ruft ſich Dekolampad auf die erften Jünger des Herrn und ihr Verhalten bei 
der Einfegung des Abendmahls. Sie äußern nicht das geringfte Erftaunen, 
als ginge da etwas Außerordentliches und Wunderbares vor ſich. Wie ſträubte 


*) Daß dieß auch jept noch der Fall ift, davon kann ſich Jeder überzeugen, ber 
z. B. die bogmengefchichtlichen Arbeiten über das heilige Abendmahl von 
Ebrard, Kahnis, Rüdert unter einander vergleidt. 

**) Gegen diefen Borwurf des Nationalismus, den man ja andy in nenes 
fter Zeit wieder ver Swingli’fchen und Oekolampad'ſchen Lehre gemacht hat, 
hat ſich Defolampad jederzeit verwahrt. Vgl. den Brief an Melauchthon 
vom 21. Mai 1526 (Epp. fol. 115[b]) und an ebenvenfelben fol. 133 (b): 
„Nos enim non rationis fiducia, neque geometriae certitudo, sed fidei 
(quae veritatem corporis Christi asserit) religio, ne secus sentiamus 
obstringit.‘“ Und dann noch fpäter an einen Ungenannten vom 3. 1528: 
„Wenn Du glaudft, daß wir durch Die Bernunft verführt auf unfere Ans 
fichten gefommen find, fo bift Du gänzlid) im Irrthum, obgleich wir dieſe 
Berlaͤumdung von Vielen höuen mäflen.“ Epp. fol, 169, 
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bad), *) und von diefer Commiſſion ein Gutachten zu begehren. Eras⸗ 
‚ der Oekolampad ſchon längft innerlich entfremdet war, fich aber doc) 
ke, ihn zu verfegern, gab ein Urtheil, wie ex deren oͤfters zu geben pflegte, 
a er mit der Sprache nicht offen herauswollte. „Ich habe, berichtete ex au 
Rath, das Buch Dekolampads geleſen, Das meines Erachtens ein gelehr- 
beredtes und wohl ausgearbeiteted Buch iſt; ich würde auch binzufeßen 
frommes, wenn etwas fronm fein könnte, das mit der Anficht und dem 
ſchenden Urtheil der Kirche in Wideripruch fleht. Den vertrauteren 
unden aber jchrieb er, das Buch jei jo über alle Maßen ſcharffinnig, daß 
elbſt die Auserwaͤhlten vermoͤchte abwendig zu machen. * 

Mit dem Buche über das Abendmahl war auch ein gewaltiger Riß ge 
ben in die biöherigen Freundesverhältniſſe Dekolampads. Sein Jugend» 
md und Landsmann Johannes Brenz in Schwäbilch-Hall verband fich 
Erhard Schnepf, Prediger zu Wimpfen, und mit auderen oberdeut:- 
n Theologen zu einer Widerlegung der Oekolampad'ſchen Schrift (Syn- 
unma Suevicum), Auch Bilibald Pirkheimer in Nürnberg, Theo: 
Id Billican von Nördlingen und Luther felbft traten einer nach den 
ern gegen ihn auf, und auch mit Melancht hon drohte das Verhältniß 
rabt zu werden.***) Noch ehe übrigens das ſchwaͤbiſche Syngramma er- 
men war, fchrieb fchon unterm 15. October 1525 der in der Markgraf 


*%) neber Bonifacins Amerbach vgl. die trefflihe Abhbantlung von Dr. 
Tehter im 3. Bande der Basler Beiträge ©. 167 ff. — Amerbach hatte 
fogar den Auftrag erhalten, pie Defolampad’fche Schrift ins Deutfche zu 
überfeben, wozu er fich die Mithülfe feines Freundes Zafins in Breiburg 
ansbat. Allein Zaflns war über Defolampads Lehre fo ungehalten, daß er 
die Bitte rund abfchlug. Er fah in Defolampad, den er ſpoͤttiſch „Oeko⸗ 
Inmpius” nannte, einen Sohn des Teufels und ergoß fich über ihn in den 
leivenjchaftlichiten Schmähungen. ©. Stinping, Ulrih Zaflue, Bafel 
1857. ©. 268 ff. und ©. 374. Der grabfinnige Nechtegelehrte konnte es 
daher auch dem Erasmus nicht verzeihen, daß er das Buch des Defolampab 
ein opus doctum, disertum ac elaboratum genannt; denn es widerftreite 
daſſelbe nicht nur der Kirchenlehre, fondern den Worten Chriſti ſelbſt. — 
Den Beweis iſt er freilich ſchuldig geblieben. 

»0) Oekolampad ſprach ſchon vorher über Erasmus feine volle Entruͤſtung aus 
in einem Briefe an Zwingli vom 12. October: „O der Blende, der feine 
Geber dazu hergiebt, gegen die ihm offenbar gewordene Wahrheit zu fehrei: 
ben.“ (Opp. VII. p. 417.) Bgl. auch den Brief v. 22. October (p. 421). 

, Schmerzlich ſpricht fih diefer im Jahre 1529 (Epp. fol. 131b) über bie 
eingetreteue Spaltung aus: „Utinam ea essent tempora, ut frui hac 
nostra amicitia possemus. Sed incidit horribilis dissensio de Coena 

.Demini, quae veterem consuetudinem officiorum, quibus inter nos 
certare solebamus, impedivit: benevolentiam vero ergate 
meam non labefecit.* Er bedauert es tief, daß chen das Sacra⸗ 
ment, welches die Chriſten untereinander zur höchften Liebe verbinden follte, 
den Grund zur Entzweiung gelegt habe, und befennt, daß er in vielem 
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Brot kommt aus der Erde; auch Chriſti Leib ift irdiſch. Durch das Brot 
wird der leibliche Organisuns des Menfchen zufammengehaiten; durch die 
Verheißung Ehrifti wird der Seele eine himmiliſche Speile mitgetheilt. Aber 
zu fagen, der Leib Ehrifti fei im Brot, ift ähnlich, al8 ob man fagen wollte, 
er fei im Stein (da es heiße, Ehriftus ift der Fels), oder der heilige Geiſt fei 
in der Taube, in deren Geftalt er fich herabließ. — Woran follen wir nun 
aber erkennen, daß etwas bildlich gemeint fei? Hier kommt alles auf den Zu⸗ 
fammenhang an; darum muß die Schrift durch die Schrift erklärt werden, 
und immer fo erklärt werden, daß ein paſſender, d. b. ein zum Uebrigen ſtimmen⸗ 
der Sinn herauskommt. So wenig man etwas aus der heiligen Schrift her- 
auserflären foll, jo wenig etwas hinein. — Wie Zwingli, fo zog auch Delo⸗ 
lampad die Stelle Joh. 6 herbei, um zu zeigen, daB, wo Jeſus vom Eſſen 
- feines Leibes rede und vom Trinken feines Blutes, er es geiftlich verſtehe. Ya, 
diefe Stelle, behauptet er, ftehe der Anficht vom leiblichen Effen entgegen, wie 
der Eherub mit dem feurigen Schwerte. Endlich wurde auch darauf hin- 
gewielen, daß Ehriftus ausdrüdlich gelehrt Habe, ex werde nicht mehr leiblich 
auf Erden erfcheinen bis zu feiner Wiederfunft, und daß er gewarnt habe vor 
denen, weldye fagen werden: hier tft Chriftus! — Daran follen wir und 
- alfo halten, daß Chriſtus ſelbſt ift und bleibt Das rechte Brot der 
Seele, und wie bier nit dem Glauben, fo wird er dort nicht mit der ewigen 
Herrlichkeit und ſpeiſen. 

Diefe Schrift, die Dekolampad noch überdieß mit einer Zufchrift an feine 
Ehriftum befennenden Freunde in Schwaben *) begleitete, machte fein geringes 
Auffehen. In der nächften Umgebung Dekolampads wurden mißbeliebige 
Stimmen laut. Es hatte fi) fogar, noch ehe die Schrift erfchienen war, Das 
Gerücht verbreitet, die Obrigkeit habe den Verfaffer gefangen fegen laffen. **) 
Das geihah nun nicht. Wohl aber fand Die Obrigfeit für gut, eine Commiſfion 
niederzufeßen, beftehend aus den Theologen Ludwig Ber und Erasmus 
und den .beiden Rechtsgelehrte Bantiuncula *** und Bonifacius 


*) Dilectis in Christo fratribus per Sueviam Christum annunciantibus. 
©. Ausgewählte Schriften II. 

+) Brief Zwingli's an Badian vom 28. Mai. (Opp. vii. p. 399.) 

+++) Claudins Cantiuncula war aus Metz gebürtig und ſeit 1517 Mit: 

glied der Basler Univerfität. Er befleivete zugleich das Amt eines oͤſtrei⸗ 
chiſchen Kanzlers in Enfisheim (im Elſaß). Er war ein Bewunderer des 
Erasmus bis zur Schmeichelei (f. Athen, raur. p. 110). — Daß der Rath 
die Beurtheilung einer theologifchen Schrift den Juriſten übertragen, dar⸗ 
über machte ein Sranzofe in einem Briefe an einen Basler Bürger feine 
Gloſſen. „Wie? fragt er, wenn Gantiuncula etwas über Lehensverhält: 
niffe, Wafferbauten und Kauffontrafte gefchrieben hätte, und die Obrigkeit 
hätte fich darüber ein Gutachten von Oekolampad ausgebeten, welch ſchal⸗ 
lendes Gelächter wäre ba entflanden!‘ (Zw. Opp. VII. p. 431.) 


| 
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Amerbach, *) und von diefer Commiſſion ein Gutachten zu begehren. Eras⸗ 
mus, der Oekolampad ſchon längft innerlich entfremdet war, ſich aber doch 
Kheute, ihn zu verkeßern, gab ein Urtheil, wie er deren öfters zu geben pflegte, 
wenn er mit Der Sprache nicht offen herausmwollte. „Ich habe, berichtete er an 
den Rath, das Bud) Dekolampads geleſen, das meines Erachtens ein gelehr- 
tes, beredted und wohl ausgenrbeiteted Bud) iſt; ich würde auch hinzufeßen 
ein frommes, wenn etwas fronmm fein könnte, das mit der Anficht und dem 
beriichenden Urtheil der Kirche in Widerfpruch ſteht.“ Den vertrauteren 
Freunden aber jchrieb er, das Buch jei fo über alle Maßen ſcharfſinnig, daß 
es ſelbſt die Auserwaͤhlten vermoͤchte abwendig zu machen. **) 

Mit dem Buche über das Abendmahl war auch ein gewaltiger Riß ge⸗ 
ſchehen in die bisherigen Freundesverhältniffe Defolampads. Sein Jugend» 
freund und Landömann Johannes Brenz in Schwäbilch-Hall verband fich 
mt Erhard Schnepf, Prediger zu Wimpfen, und mit anderen oberdeut:- 
ſchen Theologen zu einer Widerlegung der Oekolampad'ſchen Schrift (Syn- 
gramma Suevicum). Auch Bilibald Pirkheimer in Nürnberg, Theo: 
bald Billican von Nördlingen und Luther felbft traten einer nach dem 
andern gegen ihn auf, und auch mit Melanchthon drohte das Verhältniß 
gtrübt zu werden.***) Noch ehe übrigens das ſchwäbiſche Syngramma er- 
Khienen war, fchrieb fchon unterm 15. October 1525 der in der Markgraf 


2) Meber Bonifacins Amerbach vgl. die treffliche Abbantlung von Dr. 
Fechter im 3. Bande der Basler Beiträge ©. 167 ff. — Amerbach hatte 
fogar den Auftrag erhalten, pie Oekolampad'ſche Schrift ins Deutfche zu 
überjegen, wozu er fich die Mithuͤlfe feines Freundes Zafins in Kreiburg 
ausbat. Allein Zaſius war über Defolampads Lehre fo ungehalten, daß er 
die Bitte rund abfchlug. Gr ſah in Defolampad, den er fpöttifh „Defo: 
Inmpins“ nannte, einen Sohn des Teufels und ergoß fich über ihn in den 
leide niſchaftlichſten Schmähungen. ©. Stinging, Ulrich Zaflus, Bafel 
1857. ©. 268 ff. und ©. 374. Der gradfinnige Nechtegelehrte Fonnte es 
daher auch dem Erasmus nicht verzeihen, daß er das Buch des Defolampad 
ein opus doctum, disertum ac elaboratum genannt; denn es widerftreite 
dafjelbe nicht nur der Kirchenlehre, fondern den Worten Chriſti ſelbſt. — 
Den Beweis iſt er freilich ſchuldig geblieben. 

+*) Defolampad ſprach ſchon vorher über Grasmus feine volle Entrüftung aus 
in einem Briefe an Zwingli vom 12. October: „O der Glende, der feine 
Geber bazu hergiebt, gegen bie ihm offenbar gewordene Wahrheit zu frhrei: 
ben.” (Opp. VII. p. 417.) Bgl. auch den Brief v. 22. October (p. 421). 
vs, Schmerzlich ſpricht fich diefer in Jahre 1529 (Epp. fol. 131) über bie 
eingetretene Spaltung aus: „Utinam ea essent tempora, ut frui hac 
nostra amicitia possemus. Sed incidit horribilis dissensio de Coena 
.Demini, quae veterem consuetudinem officiorum, quibus inter no8 
certare solebamus, impedivit: benevolentiam vero erga te 
meam non labefecit.‘* Gr bedauert es tief, daß chen das Sacra⸗ 
ment, welches die Chriſten untereinander zur höchften Liebe verbinden follte, 
den Grund zur Entzweiung gelegt habe, und befennt, daß er im dieiem 
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{haft Baden angeftellte Prediger Jakob Strauß, ein geborener Basler, 
an Delolampad, er höre mit Beftürzung, daß durch ihn in feiner lieben Va⸗ 
terftadt (die er übrigens feit 30 Jahren nicht mehr gefehen hatte) eine neue 
Lehre verbreitet werde. - Leider fei er Durch Krankheit verhindert fer ſchrieb 
von Nürnberg aus, wo er am Schleimfieber darnieder lag), felbft nach Bafel 
zu fommen; aber faft möchte er Gott bitten, daß er ihn durch ein Wunder 
dahin verfege, Damit er fich diefer wichtigen Sache wegen mit ihm befprechen 
könnte. Ex wenigftens könne fich nicht überzeugen, daß im Abendmahl ein blo⸗ 
Ber Tropus fei, und fo fein und elegant auch Oekolampads Bud) gefchrieben, 
werde es bei foliden Chriſten feinen Eingang finden. Er beichwor ihn, von 
feinem Irrthum, als einer Menſchenlehre, abzuftehen, verficherte ihn feiner Für⸗ 
bitte, gab ihm aber zu verftehen, daß, falls Defolampad nicht widerrufe, er 
gegen ihn fchreiben müßte.*) Wir brechen bier ab, um den Faden des Abend- 
mahlsſtreites fpäter wieder aufzunehmen. 


9. Weitere Kämpfe. 
(Abendmahlsliturgie. Renrtion. Der neue Weibbifihef.) 


Delolampads Stellung in Bafel war um diefe Zeit mehr gefährdet, als 
je. Die Feinde fuchten die Obrigfeit wider ihn aufzuregen. Die Freunde rie 
then ihm, die Stadt zu verlaffen. Capito bot ihm eine Herberge in Straß 
burg, die Züricher eine Profeffur in Zürich an. Er aber fchrieb (22. October) 
an Zwingli:**) „Nichts weniger liegt mir im Sinn, als von hier wegzugehn. 
Sie mögen mich ächten oder des Amtes entfegen ; fonft aber werde ich bleiben, 
fo lang e8 dem Heren gefällt. So fei aud) du, wie immer, gutes Muthes. 
Sind doch alle Haare auf unferm Haupte gezählt. Nach Ehrifti Willen, der 
uns erlauft hat, werden wir leben und ſterben.“ Und ebenfo unterm 4. Ro- 


Trauerfpiel mehr die Rolle des Zuſchauers, als eine thaͤtige Rolle uͤber⸗ 
nommen habe. 

9 S. den Brief bei Herzog im Anhang S. 289. Strauß trat dann auch 
das folgende Jahr gegen Bwingli auf, wogegen ſich dieſer wieder ver⸗ 
theidigte (im 2. Bande der deutſchen Schriften). Der gute Mann foll Bott 

auf der Kanzel unter Thränen gebeten und die Gemeinde ermahnt haben, 
mit ihm zu beten, daß doch Chriftus im Brot des Abendmahls bfeiben 
möge, weil es fonft um das Chriftenthum gefchehen fei. Er bewirfte auch, 
dag Zwingli's Schriften in der Marfgraffchaft Baden verboten wurden. — 
Ueber die Zumuthung Straußens an Defolampad ſchreibt diefer wieder an 
Zwingli: „Strussius vult missas faciamus hominum doctrinas, quasi 
vero illis potius quam Verbo Dei credamus“ (16. October 1525. Opp. 
VII. p. 420). Im Jahre 1527 fchrieb Strauß dann wirflich gegen Oeko⸗ 
lampad, aber die Schrift blieb unbeantwortet. Vgl. Heß, Leben Oekol. 

„S. 182 ff. 
**) Opp. VII. p. 422. 
= 
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rue: 





vonder: „Es geht ein Gerücht, man wolle mich fortjagen. Aber Er ift dew 


ſelbe in Ewigleit. Die Heerde zittert; ich aber ſetze meine Hoffnung auf den 
Herrn und würde es unwürdig halten, die Hand vom Pfluge zurückzuziehen.“ 
Mit diefer edeln Entfchlofienheit wußte er indeffen auch die rechte Klugheit zu 
verbinden, die durch Die Umftände geboten war. Nachdem er fchon früher Die 
Taufhandlung vereinfucht und mit Bewilligung des Rathes den Genuß des 
Abendmahls unter beiderlei Geſtalt eingeführt hatte, wagte er es nun am Aller 
keifigentage (1. November) 1525 mit jener einfachen Liturgie hervorzutreten, 
die in ihren Grundzügen noch bis auf diefen Tag die Abendmahlsliturgie der 
Kirche Baſels geblieben ift. Wie weit entfernt indefien Oekolampad war, die 
für die vorliegenden Bedürfniffe feiner Gemeinde eingeführte Liturgie anderen 
Kirchen als Norm aufzudringen, davon zeugt ein Brief (aus etwas fpäterer 
Jet) an Erasmus Ritter von Schaffhaufen, worin er unter anderm die 
auch für unfere Zeit höchft beachtenswerthen Worte fchreibt: 

„Ich wünfchte zwar, wenn e8 allen Gemeinden frei fände, Daß in allen 
dieſelben Gebräuche ftattfünden; aber das wird in gegenwärtiger Zeit niemand 
durchſetzen, und es wäre dieß auch nicht einmal gut. Die Geiftlofen (hebe- 
tiores) würden dann nur aufd Neue die chriftliche Freiheit gefährden und ein 
nenes Papſtthum herbeiführen. Jeder ſehe Daher zu, daß er feiner Gemeinde 
das gebe, was ihr am meiften frommt, damit er fie nicht in einem ſchlimme—⸗ 
sen Zuſtande verlaſſe, als er fie angetreten.‘ 

Und nun beſchreibt er den Baſel'ſchen Ritus, wie er ſich inzwiſchen aus⸗ 
gebildet Hatte, mit folgenden Worten: „Wir verlefen Alles auf der Kanzel bis 
zu den Einfeßungsworten, die vor dem Altar oder dem Ziiche (des Herrn) *) 
geiprochen worden; es folgt nun Sofort nach gehaltenem Gebet die Commu⸗ 
ion. Während derfelben fingt die Gemeinde deutfche Pfalmen.*) Nach 
bendigter Communion wird die Gemeinde mir einer kurzen Vermahnung inte 
laſſen. Nichts liegt mir mehr an, als daß das Volk den rechten Sinn der 
heiligen Feier fefthalte (teneat rationem mysterii), ‘Die Xiebe bezeuge und 
Ne Einigfeit des Glaubens mit der (wahren) Fatholifchen Kirche und fich felbft 


dadurch als tüchtig erweife, Daß es fich der im Schwange gehenden Lafter ent- 


halte, feine Simden befenne und fich frei gefprochen wifle durch die troftrei 
hen Verfiherungen des Evangeliums, vor allen Dingen aber, daß e8 einge 
denk fei der Leiden des Herm und durch das Gedächtniß derfelben um fo ger 


*) Oekolampad gebraucht die Worte altarium (altare) und mensa als gleich: 
bedeutend. Er rechtfertigt fich daruͤber auch noch fpäter in einem Brief an 
Bertold Haller (Januar 1530) Epp. f. 24b: „Quid mali, si mensam 
dominicam altare vocemus?‘ Die Altäre wurden auch in ber Bafels 
{hen Kirche nicht abgethan, und obgleich fie nur die Bedeutung des Abend: 
mahlstifches behielten, fo werben fie auch noch jegt Altaͤre genannt. Nicht 
fo in Züri und der Abrigen Schweiz. 

#%) Ueber deren Einführung (1526) f. unten. 
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neigter werde zu brüderlicher Verträglichkeit und dadurch fich dem Herrn daı 
bar erweife. Indem wir e8 alfo halten, fchreiben wir einander fein Geſetz vo 
‚ja, wir felbft haben dieſen Gebrauch nicht als ein Gefeß empfangen, um 
weniger möchte ich ihn Anderen als Geſetz aufbringen.‘ *) 

Wir kehren zum Jahre 1525 zurüd. Nicht nur bei St. Martin, fe 
dern auch bei St. Alban und St. Leonhard trat die einfache, auf die Bi 
gegründete Feier an Die Stelle des Geremoniendienftes. Dieß reigte die € 
genpartei zum Widerftande. Sie brachte es auch beim Rathe dahin, daß 
die Geiftlichen jener beiden Gemeinden vor ſich befchied und ihnen befahl, A 
- wieder auf den alten Fuß zu ftellen. Aber weder dieſe, noch Oekolampad,! 
eine Ähnliche Aufforderung erwartete, zeigten fih zum Rückzug bereit. S 
Gegentheil ftand bei Oekolampad die Lleberzengung feft, daß gerade jebt ı 
entfchiedenes Fortichreiten auf der einmal betretenen Bahn das. einzig Thi 
liche ſei. „Man flieht, fchreibt er an Zwingli (25. Novbr.), **) daß der Sat 
alles in Bewegung feßt. Heute habe ich abermals des Herrn Mahl gefeie 
damit das Volk felbft, wenn es unfre arglofe und einfache Feier fieht, keir 
Argwohn gegen und auflommen laſſe. Sintemal die Priefter immer fchrei 
wir heben alle Sucramente auf, gebietet der Drang der Umftände, fie du 
den Angenfchein von dem zu überzeugen, was fie und aufs bloße Wort ni 
glauben wollen... Sei auch Du mit deinem Weibe froben Muthes und | 
dich die Umtriebe der Unſrigen nicht anfechten; fie werden nichts wider @f 
ftum vermögen. Er, der fein Volk ſich erwählt hat, wird e8 auch durch fe 
Hirten zu leiten wiſſen.“ 

Die Umtriebe, auf welche Dekolampad anfpielt, waren in der That ni 
ohne Erfolg geblieben. Schien es doch, «ls ob die Regierung ſich ganz « 
den alten, fchon halb verlaffenen Weg wieder zurückziehen laffe. Eine gew 
Aengftlichkeit und Unficherheit fchien fich auch der Befferen bemächtigt zu hab 
Diefe Reaction ftand aber nicht vereinzelt da. Sie hing mit der in Bern 
fammen. Auch Bern hatte ſchon früher als Bafel ein Mandat erlaffen, ı 
nach nur das reine Wort Gottes follte gepredigt werden. Allein als der d 
tige Domprediger Heim öffentlich auf der Kanzel gelehrt hatte, Chriftus ix 
nicht für immer genug gethan, fondern Jeder müffe felbft genug thun für fe 
Sünden, und als es über Diefer Predigt zu Unordiungen fam (fo daß zı 
Bürger den Prediger öffentlich interbrachen), wirrde nicht nur Heim, fond 
auch fein Gegner Sebaftian Meier, der Gehülfe Berthold Haller, a 

der Stadt verwieſen.“) Meier fuchte Zuflucht in Baſel. Allein der Rı 


- *) Epp. fol. 129b. \ 
**) Opp. VII. p. 436. 
+++) Kirchhofer, Bertold Haller, ©. 49. Der eigene Weg, den die Berner 
Religionsfachen nahmen, zog ihnen den Vorwurf zu, daß fie „weder 2 
ther (lauter) noch träb feien“. Gbend. S. 50. 
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m Muth nicht, ihm den verlangten Schuß zu gewähren. Noch mehr! 
angeliſch geftunte Weihbiichof TelamoniusXimperger ward, ohne 
: Regierung e8 hindern konnte, von dem Domlapitel abgefeßt und an 
Stelle ein Dann berufen, der nicht nur im Rufe großer Gelehrfamteit, 
a auch eines frommen und reinen Wandels fand. Es wur dieß Au⸗ 
n Marius, gebürtig von Ulm, ein Jugendfreund VBadians, der in 
Studienzeit von den trüben Bächen der Scholaftif dem von Erasmus 
sgend empfohlenen Studium der Schrift fich zugeivendet hatte. Er war 
biſchof (Bifchof in parlibus) von Sulona und Weihbiſchof in Freifin⸗ 
uch vom bifchöflichen Vicar Faber in Eonftanz beftens empfohlen. Bald 
ſichs aber, daß er, ähnlich wie fein Lehrer Erasmus und fein Gönner 
‚ von den reformatorifchen Ideen, von denen er berührt war, fich wieder 
wet hatte, und gerade eines folchen Mannes bedurfte Die Gegenpartet, 
t ihren Zwecken zu gelangen. Ex kam im December 1525 nad) Bafel, 
x mit dem Sabre 1526 trat er fein Amt förmlich an. Eine Predigt 
r jedoch fchon bei feinem erften vorläufigen Aufenthalt und zwar gleich 
feiner Ankunft, den 2. December. Es war ein Sonnabend, und dieler 
ſt ja vor allen in der römifchen Kirche der Zungfrau Maria. geweiht. 
Berehrung follte auch die Predigt dienen. Auf fie, die Himmelskönigin, 
daher der Prediger in feinem Vortrag nach einer alten, aber falſchen 
gung die Berheißung 1. Mof. 3, 15 vom Zertreten des Schlangenfopfs. 
ampad konnte dieß nicht ungerügt hingehen laſſen. Er verfuchte indefien 
ser den mildeften Weg, den der VBerftändigung. Er wandte fih an den : 
yifchof in einem höflichen Briefe, worin er ihm zu feiner Ankunft Glück 
hte, ja fich bei ihm entfchuldigte, daß er ihm nicht ſchon gleich am geftri« 
age einen Befuch abgeftattet habe. Er bot ihm feine Freundfchaft an 
orderte ihn auf, mit ihm gemeinfchnftlich Das Werk Chriſti zu betreiben. 
aber, mahnt er, fei nöthig, daß nicht Göttfiches und Menſchliches inein 
gewirrt, daß nicht eines Fingerd breit vom Worte Gottes abgegangen 
.„Ich felbft, fährt er fort, darf es, ohne mich der Anmaßung ſchuldig 
hen, von mir bezeugen, daß ich nun feit Drei Jahren nichts gelehrt habe, 
ch nicht mit dem Worte Gottes vertheidigen kann. Sch war ftet& bereit, 
winer Lehre Rechenichaft zu geben, und noch bis zu diefer Stunde ver- 
ich nichts mehr, als mich mit denen auseinander zu feßen, die zumeift 
: Gegner find.” Bor den Schlichen diefer Gegner glaubte er nun zu⸗ 
auch den neuen Weihbifchof warnen zu follen, wobei er ihm nicht ver- 
‚daß im Fall auch er, wie jene, ungehört die Wahrheit verdammen foll- 
z auch auf feine Achtung und Freundſchaft nicht mehr rechnen koͤnnte. 
erſt berührt er Die wunde Stelle der Predigt und berührt fie mit Scho- 
‚ wie im Borbeigeben, aber doch mit der ernften Andeutung, daß aus 
inzigen Bernachläffigung der richtigen Auslegungsgrundfäge eine ganze 
von Irrthůmern hervorgehen könne. Schließlich verfichert er den geiſt 
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fichen Herrn noch einmal feiner Freundfchaft auf die Bedingung hin, daß er 
fein Mitfämpfer fein wolle für die Wahrheit, diejenige nämlich, die aus den 
Geheimniffen der Schrift geichöpft Sei. *) 

Ob Marius geantwortet, und wie, ift nicht bekannt. gedenfalls: fand 
Delolampad nicht die gehoffte Stüge an ihm, fondern einen entichiedenen Geg⸗ 
ner. Schon am 6. December (alfo wenige Zage nad) dem erfaffenen Briefe) 
ſchreibt er an Zwingli, er halte den künftigen Weihbifchof leider! fire einen 
Wolf. In denfelben Briefe beklagt er fich dann auch über die Basler, die 
allzu zärtlich feien, um nicht mehr zu fagen, **) und die fi) Die Zürcher in Ver⸗ 

theidigung der evangelifchen Wahrheit wohl dürften zum Vorbild dienen laffen. 
" Die von Oekolampad gerügte Zaghaftigkeit der Basler findet indeflen 
ihre Entfhuldigung in den fehmwierigen Zeitverhältniffen und in den Gefah 
ren, denen bei der politiſchen Bonftellation ihr Gemeinweſen weit mehr blos 
geftellt war, al8 das der Zürcher. Der Sieg Kaiſer Karl V. über Franz J. 
von Frankreich in der Schlacht von Pavia (24. Febr. 1525) und der darauf 
1526 geichloffene Madrider Friede Tieß die Proteftanten Alles befürchten, da 
die nunmehr Verbündeten zuſammenwirkten, ihren Untergang herbeizuführen. 
In Sachfen war Friedrich) der Weife (5. Mat 1525) geftorben und fein Bru⸗ 
der, Johann der Beftändige, an deſſen Stelle getreten. Der Kaifer Tieß «6 
nicht an wiederholten Drohungen fehlen. Durch den Bauernfrieg war die 
Stimmung gegen die Evangelifchen in Deutichland vielfach erbittert worden. 
In den öftreichifchen Staaten, in Ungarn und Böhmen, Titten fie Verfolgung 
unter Ferdinand I. Mit bangen Erwartungen fah man dem Reichstage von 
Speyer entgegen, der im Jahre 1526 eröffnet ward. In Frankreich machte die 
Sorbonne in Verbindung mit dem Kanzler Düprat alle Anftrengungen zur 
Bertilgung der Zutheriichen. Wolfgang Schuh ward in Nancy (Frühling 
1525) lebendig verbrannt, und das Parlament erließ einen Beichluß nach dem 
andern gegen die Härefie. Auch in England, wo der Freund ded Erasmus, 
Thomas Morus, die Anhänger des Evangeliums mit feinem Spott verfolgte, 
fehlte e8 nicht an Kerfern und Scheiterhaufen für ſie, wenn fie nicht die Der 
bannung vorzogen. 

Die Eidgenoffen aber zu bearbeiten, dazu fand ſich der Mann bereit, 
der zwar feit den erften Kampfe mit Luther vieles an feinem Ruhme einge 
büßt hatte, der aber nur auf eine günftige Gelegenheit wartete, die Scharte 
feines Schwerteß wieder auszumeßen, Dr. Johann Ed. Defolampad fah 
das Gewitter fommen. Der Brief Ecks an die Eidgenoffenfchaft, worin er 
Zwingli und Defolampad als die eigentlichen Unrubeftifter bezeichnete, war 
ihm von Zwingli mitgetheilt worden. Er ſchrieb darüber an feinen Freund ***) 
3 


*) Epp. fol. 177b. 


**) Admodum teneri sunt, ne quid alind dicam. (Opp. VII. P- 445.) 
***) Opp. VII, p, 448. 
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in Zürich (19. Dec. 1525): „Ich hatte den Eckiſchen Brief, den ich hiermit 
zuichſchicke, noch ˖ nicht gelefen, obgleich er faft allen Mitgliedern des Dom- 
fapitel® und den mächtigen Feinden zu ihrer Herzenserquiddung war mitgetheilt 
worden. Heute habe ich mit dem Bürgermeifter, der mtr begegnete, darüber 
ſeſprochen und mich anerboten, zu antworten ; denn wir haben nichts Neues, 
nichts Aufrührerifches, nichts was der Sittlichkeit zuwider wäre, gelehrt. Nichts 
it leichter, als einem eine Steberei anhängen! ch habe mich dahin erklärt, 
daß ich einem Geſpraͤch oder einer Disputation mit EL mich nicht entziehen 
werde, auch nicht mit Solchen, denen ein Eck nicht würdig ift, die Schuhrie- 
men aufzuldfen. Inzwiſchen will ich mich auch nicht, dem Gebote Chriſti zu⸗ 
wider, ohne Noth blosftellen ... Derfelbe Herr, der und die Einfalt empfiehlt, 
empfiehlt und auch die Klugheit. Werde ich vor-den Rath berufen, fo werde 
ih dafielbe fagen; aber fie werden mich fo Leicht nicht rufen. Wer ift denn 
dieſer erbärmliche Eck, Daß er dem Zeuge Israels Hohn fpricht? Führt nicht 
Jumanuel unjere Sache? Was wird der tolle Bapift ausrichten? Darum fei 
wur gutes Muthes. Der Herr lebt, der durch Die Propheten geredet und uns 
Beredſamkeit und Weisheit verheißen bat. Ich wollte, daß morgen ſchon der 
enticheidende Zag nahte! Einmal wird e8 doch nöthig fein, den falſchen Pro⸗ 
pheten ins Angeſicht zu widerſtehen.“ 

Inzwiſchen mußte Oekolampad den Einen und der Andern ſeiner bis⸗ 
herigen Mitarbeiter aus Baſel ſcheiden ſehen, weil ihnen der ſchwankende Zu⸗ 
Rand der Dinge unerträglich geworden. war. So war BonifaciusWohf- 
bardt nah Straßburg abgegangen. An feine Stelle trat Hieronymus 
Bothanus ans Maßmünfter, der Delolampad förmlich als Helfer adjungirt 
wurde. Empfindlicher noch war der Verluſt, den die reformatorifche Partei in 
Bafel machte durch den Abgang Pellicans. Diefer folgte (Anfangs Febr. 
1526) einem Rufe als Profeſſor der ariechifchen und hebräifchen Sprache nach 
Zürich an die Stelle des verftorbenen Gevodh n3 (Wiefendanger). Oeko— 
lampad hätte ihn gern zurücbehalten, Doch ohne die Moͤnchskutte; ) num konnte 
er ihm nur Glück wünfchen, daß er in Zürich ganz feinem Gewiflen folgen 
durfte, während er in Bafel hatte müflen den Aberglauben ſtützen helfen. 





*) Mallem eum hic manere, sed excucullatum (Brief an Zwingli v. 29. Der. 
1525. Opp. VIT. p. 435. Bgl. den Brief v. 1. Jan. 1526 p. 459. — 
Bellican legte nun wirklich in Zürich die Kutte ab. Weber fein weiteres 
Wirken daſelbſt vgl. fein Tagebuch, im Auszuge mitgetheilt von S. Bd: 
gelin (Zürcher hiſtor. Tafchenb. 1858). 


Dritter Abſchnitt. 


Won der Badener Disputation bis zum endlichen Siege 
der Reformation in Bafel. 1526 —1529. 


— — 


„Der Herr giebt Weisheit; aus feinem Munde kommt Gr- 
fenntnig und Berftand. Gr lähns den Aufridytigen gelingen und 
beidirmt die in Frömmigkeit wandeln, und behütet die fo recht 
thun, und bewahret den Weg feiner Heiligen.” 

Sprüchw. 2, 6— 8. 

„Wer feine Hand an den Pflug legt und fiehet zurüd, der 
iſt nicht geſchickt zum Meiche Gpttes.“ Lut. 9, 62. 


1, Die Badener Disputation. 


Mir haben bisher Dekolampad in feiner amtlichen Wirkfamfeit in Ba⸗ 
fel betrachtet. Dabei war freilich fein Auge auch ſtets gerichtet auf das, was 
in Deutfchland und der übrigen Ehriftenheit, befonders aber auf das, was in 
der Schweiz vorging. Der lebhafte Briefwechſel mit Zwingli, in deſſen 
Schooß er feine Sorgen ausfchüttete, von dem er fid) in trüben Stunden troͤ⸗ 
ften und ermutbigen ließ, wie er ihm denn felbft wieder Muth einfprach, läßt 
und einen Blick thun in das, was fein Herz bewegte. Nun kam der Tag 
beran, wo er aus feiner engern Wirkſamkeit heraustreten und an einem Kam⸗ 
pfe fich betheiligen follte, von deffen Wendung das weitere Schickſal der Re 
formation im gefammten eidgenöffiichen Vaterlande abhing. Es iſt wicht zu 
viel gefagt, wenn wir behaupten, Delolampad habe durch Die hervorragende 
Theilnahme an den Verhandlungen auf dem Religionsgefpräche in Baden 
die Stelle feines Freundes Zwingli vertreten, der gewichtige Gründe hatte, für 
diegmal dem Kampfplag fern zu bleiben. 

Es ift im Leben Zwingli’s erzählt worden, *) welche Schlingen ein 
Faber, EA und die ganze Partei der Anti-Evangelifchen dem Zürcher Nefor- 
mator zu legen beabfichtigte, und wie eben dephalb die Stadt Baden **) zum 


*) Geſammtwerk Bo. 1. s. 194 ff. 
„**) Baden (Aquaehhelveticae, Castellum thermarum), auch Ober⸗Baden (Ther- 
mae stiperiores) genannt, zwei Meilen unter Zürich, an der Limmat, deflen 
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Apla gewählt wurde, um wo möglich fid) der Perfon des verhaßten Ketzers 
sähtigen. Nun aber blieb Zwingli ans. Oekolampad fah dieß ungern; 
obgleich er für feine Perfon, wenn er allein erfchien, weniger zu fürchten hatte, 
ı8emeinfchaft mit Zwingli, gegen den Die Aufregung weit größer war, fo 
doch auch für ihn der Beſuch nicht ganz gefahrlos, fett Eck ungefcheut den 
adſatz ausgeſprochen, daß es Pflicht fei, die Keper zu verbrennen.*) Schen 
m12.Zanuar 1526 gab er ein Schreiben an die Regierung ein, worin er die 
rihämten Beichuldigungen zurüchwies, welche Eck gegen die Reformation 
die Reformatoren erhoben hatfk, und worin er feine Freude bezeugte, daß 
Gelegenheit gegeben fet, in öffentlicher Disputation fich zu verantworten. 
eſſen wünfchte er, daß in folchem Geſpräch „allein mit dem Worte Gottes 
e gehandelt werden, ohne allen Hader und Gefchrei und in guter verftänd- 
e deutfcher Sprache”. Blo8, meinte er, wern Jemand des Deutfchen un⸗ 
xg wäre, jo wolle man lateinifch antworten. Um fich gegen einen mög. 
a Ueberfall der Feinde ficher zu fielen, vielleicht auch in der Hoffnung; daß 
ugli fich eher zum Beitritt bewegen ließe, ftellte er weiter das Begehren, 
Geſpräch in Bafel halten zu laffen, „da eine hohe Schule und Gelehrte 
‚ Bücher feien“ und wohin ſchon früher eine Dispntation fei berufen wor- 
. Allein dieſem Wunſche konnte nicht enfprochen werden, eben fo wenig 
einem andern, den er gegen Zwingli äußerte, daß die Disputation möchte 
Zürich, Bern oder St. Bullen gehalten werden, denn nur der Gewalt der 
Mände weichend, würde er Baden befuchen.**) Und dazu fam es num in _ 
That. Er machte die Reife im Geleite zweier Abgeordneten des Rathes, 
Bürgermeifters Adelberg Meier und Urban von Brunn. Als Vertreter 
Univerfität zogen dahin Dr. Ludwig Ber, von Seiten des Domkapitels 
Weihbiſchof Marius und viele Andere. ***) Aber auch von enangeliicher 
te erſchienen fpäter noch die Pfarrer Wyffenburg, Luthardt, Im— 





Bäder fchon zur Zeit der Römer benutzt wurden. Die über der Stadt ſich 
erhebende Burg, der Stein von Baden, war ehemals ber vornehmſte Sig 
der oflreichifchen Herrfchaft in den oberen Landen, wurde aber 1414 von 
deu Eingenofien zerftört. Bon da en traten die Graffchaft Baden und bie 
freien Aemter unter die gemeinfchaftliche Verwaltung der Kantone Zürich, 
Euzern, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus. Jeder diefer Kantone 
ſetzte abwechjelnd einen Randvogt dahin. Seit 1426 hielten die Eidgenoffen 
auf dem Rathhaufe von Baden öfters ihre Tagfagungen und außerorbent: 
liden Zufammenfünfte. 

*) Bgl. die Briefe Defolampabs an Zwingli vom 9. und vom 19. April Opp. 
VII. p. 490 & 499. 

") Brief vom 24. April Opp. VII: „Non est mihi animus eundi Baden, 
nisi vis quaedam illuc cogat. Tigurum, Bernam et Sanctum Gallum 
accedere non dedignabor.“ 

'*) Grasmus, der auch eingeladen worden, hatte fich mit feiner fchwächlichen 
Geſundheit entfchulpigt: 
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melt, Geyerfalk, als Freunde und Gehülfen Dekolampads. Außer den 
Boten der übrigen zwölf eidgenoͤſſiſchen Orte fanden fich auch ein die Der 
ſchweizeriſchen Biichöfe von Conſtanz, Bafel, Laufanne und Chur und noch 
eine beträchtliche Anzahl in- und ausmwärtiger Theologen (Bertold Haller von 
Bern, ODechsli von Schaffhaufen, Burgauer von St. Gallen). 

Die Eröffnung des Geſprächs, die auf den März feftgefeßt war, verzog 
fich His in den Monat Mat. Am Tage vor Pfingften (den 19.) fand fle unter 
großem Gepränge flatt. Der Abt Barnabas von Einfledeht, Dr. Ludwig Ber 
von Bafel, Nitter Stapfer von St. Gallen und Schultheiß Honegaer von 
Bremgarten wurden zu Präfldenten erwählt; dann von jeder Partei zwei 
Schreiber niedergeleßt, die Ind Gelühde genommen wurden und außer dem 
Niemand Notizen machen durfte. Täglich follten die Verhandlungen dur 
einen Eatholifchen Gottesdienft eröffnet werden; die Eoangelifchen durften die 
Kanzel nicht befteigen. Die Rede Oekolampads, die wir in der Beilage mit 
theilen, *) ift nicht al8 eine vor der Gemeinde verfaßte Predigt, fondern als 
eine Anfprache zu betrachten, die er wahrjcheinfich noch vor Eröffnung der Dis 
putatiore in engerer Verfammlung gehalten hat. Die Theſen, von Ed ver 
faßt, waren an den Kicchthüren angefchlagen, und wurden überdieß den Evan 
gelifchen ins Haus geſchickt. j 

Am Pfingftmontage (den 21.) nahm das Gefpräch den Anfang. Zwei 
Kanzeln waren gegeneinander aufgerichtet: eine prächtig geſchmückte für Cd, 
eine niedrige, unanfehnliche für Dekolampad und feine Mitkämpfer. Der fpre 
chende Ausdruck der beiden einander gegenüberftehenden Religionsweifen, von 
denen die eine die Sinne der Menfchen durch äußern Pomp zu fiberwältigen, 
die andere durch des Ichlichten Wortes Macht ihre Herzen zu gewinnen ſtrebt, 
auch wo fle in Scnechtögeftalt einhergeht! Die erfte Thefe über welche geſtrit⸗ 
ten ward, betraf Die Gegenwart des Leibes Chriſti und feines Blutes im heil. 
Abendmahl. Sie lautete: Der wahre Fronleihnam Ehrifti und 
fein Blutift gegenwärtig im Sacrament des Altars. Abfichtlich 
hatte Eck nicht die römifch-fatholifche Verwandlungslehre in feiner Thefe aus⸗ 
geiprochen, fondern fle in einer Weife formulict, daß auch die ihr hätten bei- 
ftimmen können, welche zu Luthers Anficht vom Abendmahl fich befannten. So 
hoffte er die Gegner zu entzweien, um fie defto beffer beflegen zu können. Er 
fing nun gleich damit an, Oekolampad der Irrlehre zu zeihen. Diefer glaubte 
fich etwas ausführlicher und mehr im Allgemeinen vertheidigen zu follen, ehe 
er in den eigentlichen Gegenftand des Kampfes eintrat. Als ihn Eck erinnerte, 
zue Sache zu fchreiten, da er vom Herzog von Batern den Auftrag erhalten 
babe, über den angeregten Standpunkt Rede zu ftehen, erwiderte Defolampud: 
„Eck rühmt ſich des Befehls des Herzogs von Baiern; fo rühme ich mich meie 
ned Herrn Jeſu Chriſti, um deßwillen ich hier ftehe. Sch begehre Nechenfchaft 


*) Ausgewählte Schriften I, 6. 
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za geben in Sauftmuth und wollte, daß die Gegner ſich ihrer gleichfalls be, 
ſiiſen. Ich will meine Gründe und meine Meinung darthun nicht allein in 
Defer Lehre vom Sacrament, fondern in Beziehung auf meine ganze Lehre. 
Bir predigen Jeſum den Gefreuzigten, den Einen ein Aergerniß, den Anderen 
ne Thorheit, den Ehriftgläubigen aber eine Kraft Gottes. Das Kreuz Jeſu 
Chrifti iſt mein Grund, das Kreuz Jeſu Ehrifti meine Waffe, womit ich hoffe, 
aller meiner Feinde mich zu entledigen.” Nun erft kam es zum Treffen. Es wurde 
wei hin⸗ und hergeſtritten über die fcholaftifche Lehre, wonach das Brot des 
Abendmahls durch die priefterliche Weihe (Confecration) in den Leib Chriſti 
verwandelt wird, fo Daß blos die äußeren Erfcheinungen der Elemente für die 
Sinne übrig bleiben, während diefe felbft nicht mehr als folche vorhanden, ſon⸗ 
dern in die Subflanz des Leibes übergegangen find (accidentia sine sub- 
ieeto). Nicht nur aber gegen diefe roͤmiſche Verwandlungslehre, die, wie 
ſchon bemerkt, in der Thefe gar nicht vorlag, fondern auch gegen den Wort⸗ 
faut der Theſe felbft erhob Defolampad Widerſpruch, indem er die ſubſtan⸗ 
tielle Gegenwart des Leibes Ehrifti im Brot eben fo wenig zugeben wollte, als 
ein Uebergehen der einen Subftanz in die andere. Ed ſelbſt gab zu, daß die 
grobfinnliche, Die capernaitiiche (Joh. 6) Auffaflung von einem wirklichen Zer- 
tanen des Leibes Ehrifti mit den Zähnen, wie fie einft Die Eiferer gegen Ber 
rengat (im 11. Jahrhundert) behauptet hatten, nicht nothwendig fei; nur um 
des Gegenſatzes willen fei diefe flarke Ausdrucksweiſe gewählt worden; wenn 
ein Baum krumm wachfe nach Der einen Seite hin, fo müffe man ihn nach der 
andern Seite hin deſto flärfer biegen, damit ex gerade werde. Auf diefe Weile, 
bemerkte dann wieder Dekolampad, ließen ſich unter dem Schein, die Wahrheit 
zu fördern, die ärgften Irrthümer rechtfertigen; der Glaube fei eine zu ernfte 
Sache, als daß er ein Spiel mit Worten ertrage. Eck brachte noch manches 
vor, das Delolampad kaum der Widerlegung werth hielt. Den Vorwurf da- 
gegen, als habe ex felbft feine Meinung vom Abendmahl geändert (da er früher 
in Altenmünfter noch eine Auslegung der katholiſchen Lehre verſucht hatte, mit 
der er glaubte auszufommen), konnte Defolampad nicht von der Hand weifen. 
E geftand offen, daß er fich gegenwärtig auf einem andern Standpunte be 
finde als früherhin, und berief fich zur Rechtfertigung diefer Geſinnungsände⸗ 
ung auf Das Beifpiel des h. Auguftinus, der in feinen „Retractionen “ auch 
manche feiner früheren ‘Deinungen zurüdgenommen oder berichtigt hatte. 
Uebrigens war Delolampad, auch auf jeinent jegigen Standpunkte, bereit an⸗ 
merfennen, Daß Ehriftus im Abendmahle den Seinigen ſich mit» 
theile. Nur von einer räumlichen und Teiblichen, das Unfichtbare an die 
ſichtbaren Elemente bindenden Gegenwart wollte er nichts willen. Nachdem 
noch Andere (Immeli und Luthard) über die erſte Thefe das Wort genommen, 
ward zur zweiten geichritten, welche lautete: Der wahre Fronleichnam 
Chriſti und fein Blut werden wahrhaftig aufgeopfert im Amt 
der Meffe für Lebendige und Todte. Gegen diefe Theſe trat zunöchſt 
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Bertold Haller von Bern auf; lieber hätte er ſtill geichwiegen, aber da 
ihn der Auguftiner- Provincial Treiger von Freiburg befchuldigte, daß er in 
feiner Gegenwart gegen Die Meſſe gepredigt habe, fo ergriff er diefen Anlaß, 
um fich zu vertheidigen. Er zeigte aus dem Brief an die Hebräer, DaB Chri⸗ 
ſtus für alle Zeiten ein ewig gültiges Opfer gebracht habe. Ed ſuchte dage 
gen aus dem alten Zeftament die Rothwendigkeit der Opfer auch für den neuen 
Bund herzuleiten. *) Als Haller fi) zurüdgezogen, nahın Oefolampad den 
Kampf aufs Neue auf. Eck, der mit der Schrift nicht zurecht kommen Eonnte, 
berief fich immer wieder auf Ueberlieferung und Herkommen. Oekolampad ant- 
wortete: „über allen Uebungen fteht in uuſerem Schweizerlande Das Land 
bu. Unſer Landbuch aber (in Glaubensfachen) ift die Bibel.” „Wohl, 
erwiderte Ed, aber euer Zwingli felbft Ichreibt, daß die Alten Das Landbuch 
befjer verftehen, al8 die Zungen; warum wollen wir alſo die Erklärungen der 
Alten (Väter) nicht ehren?" — „Wer das Landbuch aus diefem ſelbſt zu er⸗ 
klären weiß, verfeßte Dekolampad, der verfteht e8 am beiten, er fei jung oder 
alt." — Eine längere Erörterung erforderte Die dritte Thefe über Die Auru⸗ 
fung der Maria und der Heiligen und die Fürbitte derfelben. Don der 
altteftamentlichen Borftellung ausgehend, wonach Gott der Ewige ein verzeh⸗ 
vendes Feuer ift, vor dem fein ſündiger Menfch befteht, vertheidigte Ed Die 
vermittelnde Stellung, welche Die Heiligen zwiſchen dem heiligen Gott und den 
fündigen Meuſchen einnehmen, ähnlich Moſe, der zwifchen Gott und dem Voll 
ins Mittel trat. Er betrachtete die Heiligen als die Stufen der Himmelsleiter, 
die aufwärts führen zu Gott. Oekolampad bezeichnete dieſen Weg, den man 
der Chriſtenheit weile, als einen Umweg, wie wenn man einen Wanderer, der 
von Bajel nad) Zürid) wollte, nöthigte, über Bern zu geben. Der gewandte Ed 
war mit der Antwort bereit: „Nicht über Bern, wohl aber über Brugg und 
Baden führt dev Weg von Bafel nad) Zürich; alfo Doch immer über Zwiſchen⸗ 
ftationen!” Defolanıpad, welcher fühlen mochte, daß ſich mit Bildern nicht 
ftreiten laffe, **) zog fich wieder in die fichere Burg der Schrift zurüd. Aus 
diefer fonnte ihn Eck nicht vertreiben. Nachdem er vergebens ſich angeſtrengt, 
auf dem Schriftboden feinem Gegner Rede zu ftehen, zog er fich wieder auf 
den alten Sa zurück, der ja immer noch die legte Zuflucht blieb, Die Kirche 
babe entichieden, ſie habe von jeher Die Heiligen angerufen und fo würde er 
es mit ihr halten, auch wenn Feine Schrift da wäre. Auch aus den Uebum 
gen des chriftlichen Lebens führte Ed einen Beweis an. Empfiehlt ſich nicht 


*) Auf wie ſchwachen eregetifchen Fuͤßen feine Opferlehre fand, geht darans 
hervor, daß Eck die Worte: „das thut zu meinem Gedachtniß“ darum 
wollte von einem Opfern verſtanden wiſſen, weil mar (thun) auch bieweis 
len für Opfern gebraucht wird, 

++), Er hatte anch noch ein anderes und beſſeres Bild gebraucht, von ver Eonnt, 
bie Allen leuchtet, und den Laͤmpchen, die ihr Licht nur von der Sonne em 
pfangen. 
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auf Erden ſchon ein Gläubiger der Fürbitte des Andern? Warum follte, was 
auf Erden gefchieht, nicht aljo auch im Himmel gefchehen ?“ Darauf erwiderte 
Delolampad, es fei ein verſchiedenes Ding um die Fürbitte der Menſchen atıf 
Erden und um die der Heiligen im Himmel. Sene ift in der Schrift befohlen, 
dieſe nicht. Daß die Heiligen für und bitten, ift nicht zu leugnen; aber fie 
darum anzurufen, ift unftatthaft. Chriſtus ift unfer einiger Mittler und nur 
durch ihn haben wir freien Zutritt zum Bater. Er heißt uns beten: „Unſer 
Bater”; ex fpricht zu und: „Kommt zu mir, die ihr mühfelig und beladen 
ſeid“. Auch die Heiligen waren fündige Menichen vor Gott. Ihre Zürbitte 
würde im beften Falle nur zu vergleichen fein der Zürbitte, welche ſtrafwuͤrdige 
Berbrecher für ihre Mitfchuldigen einlegen. Chriſtus ift darum der alleinige 
Mittler, weil ex allein ohne Sünde ift; darum fpricht er: „Niemand kommt 
zum Vater ohne durch mich.“ 

Mit der Frage über die Verehrung der Heiligen ſtand weiter in Verbin⸗ 
dung die vierte Theſe: Jeſu und Der Heiligen Bildniſſe find nicht 
abzuthun. Hierüber ſprach ſich Oekolampad mit großer Mäpigung aus. 
E gehörte wicht zu den Bilderflürmern, aber um des Mißbrauchs willen, der 
wit den Bildern getrieben wurde, Bonnte ex der Theſe doch nicht beipflichten. 
An der Disputation über die fünfte Thele, Dad Fegefe uer betreffend, bes 
theiligte er fich nicht. Ueber Die jechfte und fiebente Theſe wurde weiter nicht 
geritten, da fie nicht ſowohl gegen die Lehre der Reformatoren, als gegen 
Jalehren gerichtet waren, Die auch von ihrer Seite her befänpft wurden und 
die man fälfchlich der Reformation aufbürdete. Sie lauteten: „Die Kinder 
der Ehriften werden in Erbfünde geboren‘, und: „Die Taufe Chriſti, nicht 
de Johannistaufe, nimmt hin die Erbſünde.“ 

Dekolampad hatte während der ganzen Disputation einen guten Ein⸗ 
dinck auf die Berfammlung gemacht, troß der übeln Gerüchte, die über ihn 
waren ausgeſtteut worden und der Schelt- und Spignamen, womit ihn die 
Gegenpartei verfolgte.*) „Er disputirte, bezeugt Bullinger,**) wit jolcher 
Geduld, Langmuth, Tapferkeit und Geſchicklichkeit, daß fich auch feine Wider- 
facher wundern mußten und jein befcheidenes Betragen bei männiglich großes 
Aufiehen machte. Es fprachen auch Etliche: „O wäre der gelbe Mann auf 


*) Sie nannten ihn fiatt Hußſchyn „Hußſchinder“, ſeiner großen Naſe wegen 
Naso. Auch „Niclaus Bader’ hieß er (wahrſcheinlich mit froſtiger Anfpie: 
lung auf feinen Nauen: (N)lIcolam-Badius), der Unfläthereien nicht zu 
gedenken, mit denen man font noch feinen Nanıen befudelte. 

se) Reformations: Gefchichte I. S. 353. — Auch in einem Gedichte über bie 
Disputation heißt es: 

„Der Doctor oußſchyn hochgelert, 

Hat fich gen Eggen dapffer gwert, 

Oft gnommen ſchwert und ftangen, 

Egg Hoch dann zu dem Roͤm'ſchen ſtul 
Und auch all fin anhangen.“ Ebend. €, 358, 
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unferer Seite und unfered Glaubens.” Sein ſtilles, eingezogened Weſen unt 
fein Gebetseifer (auf jede Sigung bereitete er fih durch Gebet und Leſen der 
heiligen Schrift vor) fielen auch feinen Wirthe (zum Hecht) auf. Diefer hattı 
ſich wahrfcheinlich unter dem verfchrieenen Reformator einen gottlofen wüfter 
Menschen gedacht. Aber wie vortheilhaft zeichneten fi) Delolampad und ſein 
Freunde aus vor den Geiftlichen der Gegenpartei, von denen gemeldet wird 
daß fie dem Wettinger Kloſterweine ordentlich zugefprochen und hinter Der 
Bechern auf den „gelben Haufen“ geichimpft hätten. 

Da verboten war nachzufchreiben, fo gelangten nur vereinzelte, mitunte 
auch falfche und voreilige Berichte über den Gang der Disputation an die 
welche nach Neuigkeiten begierig waren. So hatte fih, wie Comander amt 
Chur an Zwingli fchreibt, zufolge einer Botſchaft des biichöflichen Vicars da 
ſelbſt, ein Gerücht verbreitet, und zwar am erften Tage des Geſprächs, nod 
ehe der Handel vom Abendmahl zu Ende war, Delolampad fei von Ed au! 
den Sand gelegt worden, er habe fich für überwunden erklärt und alles zurüd 
genommen, was er vom Sacrament, vom Meßopfer, von der Anrufung de 
Heiligen gelehrt habe.*) „Das leichtgläubige Voll nimmt alles für baan 
Münze und fchneidet noch gehörig dazu Auf.” — Die Boten der eidgenöffi 
fchen Orte berichteten von Zeit zu Zeit an ihre Stände von dem, was ihmen 
am meiften aufgefrllen. So_finden fi) auch in dem Basler Staatsarchivi 
ſolche Berichte der Abgeordneten Adelberg Meier und Urban von Brunn an 
den Rath, nebft einem Briefe Wolfgang Wyſſenburgs an feinen Gevatter Ru: 
dolf Frei.**) Anter anderm heißt es in dieſem Briefe, der fchon gleich Bei 
Eröffnung des Gefprächs (um Pfingften) geichrieben wurde: „Wir find in 
den Sad gebracht, jo Daß wir und nichts Gutes verfehen können; denn unfer 
Widerpart fteht mit großer Macht wider uns. Wir haben es aber mit Got 
gewagt und wollen es in feinem Namen angreifen und ihn um Gnade bitten 
unverzagt — es koſte Leib und Leben.“ 


*) Oecolampadius victus iacet in arena prostratus ab Eccio, herbam por- 
rexit et palinodiam cantavit de Sacramento, de oblatione missae et de 
invocatione Divorum (Opp. VII. p. 514). Nehnliche Gerüchte mehr f. 
bei HSottinger (Zortfekung von Joh. von Müller) VII. 2. ©. 88. Jı 
einem Briefe, der fih in der Frey⸗Grynaͤiſchen Sammlung befindet, „Phi⸗ 
lippus“ unterzeichnet, vom 16. Juni und an ungenannte Lefer gerichtet, 
heißt es unter anderm: „Triumphamus hic magno omnium gaudio. Vi- 
cimus tandem nostrorum errorum autores. Oecolampadius iacet pro- 
stratus cum omnibus suis copiis.“ Dann heißt es weiter, er habe bei 
von ihm gehegten Erwartungen nicht entfprochen und nur zaghaft und ſchuͤch⸗ 
tern disputirt. „Die, welche ihn näher kennen, ſchildern ihn als einen bra: 
ven Mann, um ben es Echade wäre, wenn er verbrannt würde ” Der Verf. 
bes Briefes ladet die Lefer ein, doch wieder in den Schooß der Fatholifchen 

Kirche zuruͤckzukehren. 
*+) Basler Rathsarchiv St. 75 „Religiousſachen von 1501—1529. 
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Am beften unterrichtet über die Vorgänge in Baden war wohl Zwinglt 
kit, den fein Freund Dekolampad auf dem Laufenden erhielt. Den Brief 
iger machte Thomas Plater aus dem Wallis,*) damals Euflos am 
Sraumimfter in Zürich, unter der Verkleidung eines Hühnerträgers, der von 
Zah die Hühner in die Bäder brachte. Leider ift und nur ein kleiner Theil 
dieſes Briefmechiels noch erhalten. 

Rad der Disputation, die im Ganzen 18 Tage gedauert, fchrieb jede . 
Bartei ſich den Sieg zu. Der äußere Sieg, der nach den Erfolgen fich ber 
Rimmt, war unftreitig auf Seiten der Gegner, die ſchon von Anfang an defien 
gewiß waren. Es erichien eine Unzahl von Schriften aus beiden Lagern, die 
Lidenſchaft brach an beiden Orten in Spottliedern und Berunglimpfungen 
der Gegeupartei aus. Am weiteften trieb e8 hierin der Barfüßer won Luzern, 
Thomas Murner.**) Diefer hatte fchon auf dem Geſpräche felbft vierzig 
en die Anhänger Zwingli's verlefen und fie als kirchenräuberiſche, 
getteßnergeflene Leute ausgefchrien, und nun ließ er feiner Galle freien Lauf. 
Daß er aber die Alten des Geſprachs verfälicht habe, wie ihm lange Schuld 
gegeben. wurde, hat fi) nach unbefangener Unterſuchung und Vergleichung der 
Documente als irrthũmlich herausgeftellt.***) Jedenfalls waren die Rach⸗ 
wirtungen der Badener Disputation von übler Art. Nur wenige der in Ba⸗ 
den Anweſenden hatten fich entſchieden durch ihre Unterfchrift für Dekolampad 
aflärt; einige behielten fi) das Protokoll offen, weitaus die Mehrzahl aber 
hat auf Ecks Seite, der nun triumphirend den Kampfplaß verließ. Lauter 
als je wurden nun Zwingli und Delolanıpad als Ketzer verfchrieen. Die 
ſtrengſten Maßregeln follten allenthalben gegen das Umfichgreifen der Irre 
lehte getroffen werden. Wen wird e8 wundern, wenn dieſe Stimmung auf 
Augenblicke auch entmuthigend auf Bafel, Bern und die übrigen Stände der, 
Eidgenofienfchaft zurũckwirkte? Doch in der That nur auf Augenblicke! Denn 
gerade das vorlaute Triumphgefchrei der Gegner mußte zur Gegenwehr und 





*) Bir werden auf ihn in der Biographie des Myconius zuruͤckkommen. 
"Thomas Murner, der Sohn wohlhabender Eltern, 1475 in Straßburg 
geboren, ein Mann von nicht gewöhnlichen Gaben, mit natürlihem Witz 
umd einer reichen fatyrifchen Aber ausgeftattet, ver er freilich einen unge: 
hemmten Lanf ließ. Er hatte auf verfchiedenen Univerfitäten ſtudirt und 
ein lockeres Leben geführt. In Frankfurt a. M. hatte er über die „Nar: 
tenbefchwörnng und Schelmenzunft‘ geprebigt und in Straßburg (feit 1523) 
gegen die Reformation geeifert. Die Gegner nannten ihn „Murrnarr” und 
conterfeiten ihn auch wohl als Kater in einer Moͤnchskutte. Gegen ihn er: 
{dien der „KRarfihans” fchon ums Jahr 1520 (f. Strauß, Hutten S. 215). 
Murner ließ es nun auch feiner Seits an Schmähfchriften nicht fehlen (er 
führte fogar eine eigene Druckerei bei fih). ine Hauptſchrift ift bie 
„Gouchmatt“ und der bald nach der Badener Disputation herausgegebene 
„Kirchendieb⸗ und Keberfalender‘ (1527): 
6) Bel. Holtinger, Fortf. von Joh. v. Müller a. a. D. 5. 84. 85. (Anm.) 
bıgentab, Delolampud, 7 
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zu vermehrten Anftrengungen zur Erhaltung der ewangelifchen Wahrheit hin- 
führen. Alles drängte zu einem Enticheid hin, und wenn je, fo hieß es jeit 
durch trübe Nacht hindurch zum Licht, Durch heißen Kampf zum Sieg. 

Ueber feine Rückunft in die Heimath fchrieb Defolampad (12. Juni) am 
Zwingli folgendes: *) „Gnade und Friede in Chriſto. Wir find wohl er⸗ 
halten wieder nach Haufe zurückgekehrt, unter den Erwartungen und Segens 
wünfchen aller Frommen. Ich fürchte aber, daß e8 eine kurze Freude fei und 
der Satan fle in Trauer verfehre. Einfhveilen find wir noch) nicht am Pre 
digen gehindert worden, wie foldyes Die Hochgeftellten auf der Tagſatzung von 
unferen Gefandten follen verlangt haben. Bitten wir Ehriftus, daß er die 
Seinigen nicht verlaffe und in Kurzem den Satan uuter feine Füße trete. Ich 
danfe dir für die Briefe und Grüße, die du mir nach Baden haft zukommen 
laffen, und wodurd) mich der Herr nicht wenig erfreut und geftärkt hat. Un⸗ 
fern Gefandten war es nicht möglich, ein Exemplar der Disputatiligu erhal 
ten, was den Meiften hier ſehr unaugenehm ift.“ 


2, Weiterer Fortgang der Reformation in Bajele 

(Dentſche Pſalmen. Melle. Volksſtimmung. Berner Disyutatisn,) 

Dekolampad fuhr num einfach fort, das ind Werk zu feben, wozu die 
Einleitung bereitd getroffen war. So ließ er die Tauf- und Abendmahl 
liturgie druden**) und richtete num fein Augenmerk auch auf den Gemein⸗ 
degefang. Schon am 9. April (alfo vor der Badener Disputation) hatte 
er an Zwingli gefchrieben: **) „In diefen Oftertagen bat das Vollk (die 
Gemeinde) Pfalmen gelungen, der Magiſtrat aber hat es verboten. Jept 
fam er in einem motivirten Bittfchreiben an den Rath auf den Vorfall zw 
ru. Er zeigte, wie jenes Pfalmenfingen ohne fein Vorwiſſen geichehen fe, 
bat aber inftändig, die Obrigkeit möge zu Einführung des Gemeindegefanged 
die Hand bieten, indem er das Schriftgemäße einer folchen Gottesverehrung 
nachwied.}) „ft es Doch der Engel Gefchäfte, Gott zu loben, und iſt es auch 
eine Erquidung dem menjchlichen Geifte, der zu anderer Zeit mit Sorgen 
und Arbeit überladen ift, fich im Gefang zu Gott erheben zu Dürfen. Der @e ' 
fang Hilft auch dem Gebet auf und fördert die Andacht weit mehr, ala de 
geiftlofen Geremonien; er ift eine Anreizung, das Wort Gottes zu hören md 
mit göttlichen Dingen ſich zu befchäftigen, eine Abwehr der Ueppigfeit und 


*) Opp. VII, p. 517. Bgl. auch Brief an Conrad Som v. 2. Juli Epp. f. 
171b: Berna firmior est post Disputationem facta, Bagilea tantundem. 
*9 Form und Gefta® wie ver Kindertauf, des Herrn Nachtmahl und ber Kran 
fen Heimſuchung jetzt zu Baſel von etlichen Predicanten gehalten werben. 
Die Wahrheit bleibt ewig. 1520. 
+##) Opp. VII. p. 490. 
7) Das eigenhändige Schreiben Oelolampads findet ſich im Kirchenarchiv. 
Antiq. Gernl. No. 28. 
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it.“ Man möge, fo rieth er der Regierung, einen Anfang machen 
beiden Gemeinden, Die foldyes beſonders wünfchten, namentlich bet der feinigen. 
. Wer auch auf Diele in befcheidenen Grenzen fich haltende Bitte ging der Rath 
vorrft nicht ein. Die noch immer mächtige Gegenpartei brachte es vielmehr 
dahin, Daß der Gemeindegefang förmlich verboten wurde. Allein troß des 
Berboted liehen am 10. und 12. Auguft die deutichen Gefänge fich wieder . 
vernehmen. Dekolampad fchreibt darüber an Zwingli: *) „Heute und am. 
Zaurentiußtage find in meiner Kirche deutſche Lieder von der Gemeinde gefun- 
gen worden. Die Priefter mochten voraus gewittert haben, daß ſolches ge 
Kochen wirzde, und zwar in Folge meiner Predigten, in. welchen ich bei Erklaäͤ⸗ 
rung der Palmen über den „Jubel mit Herz und Mund“ einiges bemerkte, 
das hierauf Bezug hatte, daher thaten fie Schritte beiin Rath, um folches zu 
verhindern und erwickten ohne mein Willen ein Edit, nach welchem von Haus. 
za Haus der Gefang unterfagt wurde. Aber, wie wir Alle geneigt find, nach 
der verbotenen Frucht zu greifen, fo wuchs die Kühnheit in dem Maße, als 
man im der Srömmigfeit eine Entichuldigung fand. Umſonſt hatte der Rath 
fein Verbot erlafien. Was daraus noch werden wird, weiß ich nicht. Ein Theil 
des Uebels wird auf mein Haupt zurüdfallen; ich will es gern tragen, dieweil 
es ertragen werden muß. Auf meinen Befehl ift es nicht geſchehen, ſondern 
jur Verherrlichung Gottes. Will der Here diefen Anfang fegnen, fo hoffe ich 
davon viel Gutes für das Evangelium. Bittet den Heren für und.” 

Bir möchten wohl gern etwas Näheres über Die Beichaffenheit Diefes er⸗ 
fen Gemeindegefanges wiſſen. Was den Text betrifft, fo foll man ſich eines 
Biederbuches aus Straßburg bedient haben. Auch hatte ſich Dekolampad felbft 
in metrifchen Ueberſetzungen der Palmen (wenigſtens des 10. Pſalms) ver- 
facht.**) In melodiſcher Beziehung mag diefer Gefang allerdings manches 
pa wünfchen übrig gelaflen haben. Der Karthäujer Georg (S. 57) fagt, 
es fei „nach der gemeinen Weife der Volkslieder, äußerft roh gefungen wor» 
den“. Und doch mußte dieſes Pfalmenfingen eine tiefe, gewaltige Wirkung auf 
die Gemüther hervorgebracht haben. Wenigftend meldet ein fpäterer Chronift 
(Burfifen), daß die Leute dabei Thränen vergoflen hätten, gleich) ben Juden 
bei dem Wiederaufbau Jeruſalems. 

Die zweite Haͤlfte des Jahres 1526 führte mancherlei Schweres herbei, 
das Dekolampad mit Glauben und Geduld zu überwinden ſuchte. In geiſtig 
aufgeregten Zeiten gewinnen auch äußere Vorfälle im Gebiete der Natur eine 
höhere Bedeutung, und Jeder bringt fle in irgend einen Zufammenhang mit 
dem, was die fittliche Welt bewegt. Was daher von folchen Vorfüllen und 
die Chroniken melden inmitten der geiftigen Kämpfe, darf von der Geſchichte 
wit nichten als müßiges Beiwerk befeitigt werden. - Im Sommer ward die 


*) Opp- VII. p. 530. ° 
9) ©. Herzog II. ©. 28. 
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Stadt Bafel von der Peft heingefucht. Ein großer Wetterfchaden verh 
im Auguſt die Felder und die Weinberge. Im September ward der Pu 
thurm Durch einen Blipftrahl entzündet und in die Luft gefprengt. Acht 
Menfchenleben gingen dabei unter. Beide Religionsparteien fahen in di 
Erfcheinungen Gerichte Gottes. Sollen wir e8 als ein Hängenbleiben in 
noch nicht befeitigten Schlingen des mittelalterlichen Aberglaubens betrad 
wenn auch Dekolampad fich nicht zu der Anſchauung erheben konnte, die 
als die einer aufgeflärten MWeltbetrachtung dem lebenden Gefchlecht empfo 
wird? Statt leichtfertig über des Neformators und der Väter Glauben a 
fprechen, wird es beffer fein, ihn felbft zu hören und zu vernehmen, wie er 
enangelifchen Standpunfte aus die Gerichte Gottes fich und der Gemeinde zue 
ren fuchte. Er beftieg die Kanzel und begann fein Volk zu unterrichten „übe 
Art, den Zorn Gottes zu verföhnen, den wir durch unfere gräuftthen Sin 
verdientermaßen anf uns geladen haben“. Weit entfernt, den Gedanken 
göttliche Strafgerichte wegzuwernünfteln, begreift er die Aufgabe des evan 
ſchen Predigers dahin, zu zeigen, wie nicht Durch außere Bußwerke, durch? 
gänge und dergleichen, fondern durch gründliche Herzensbuße die Zweck 
erreichen feien, Die Gott durch folche Heimfuchungen beabfichtigt.*) In ei 
feiner Briefe an Zwingli**) verglich er das Ereigniß mit dem Pulverthu 
dem Thurme von Siloah, der die „Achtzehn“ erichlug (Cuc. 13, 4). 

Auch fein Neformationswert ward ihn durch das Treiben der Gt, 
vielfach verbittert. Die milde Weife, mit der er fih in Baden rückfichtlich 
Bilder geäußert, gab dem Weihbiſchof von Eonftanz Anlaß, ihn in den Ar 
Zwingli's und der fireng teformatorifch Gefinnten als einen geheimen Fre 
der Bilder zu werdächtigen. Oekolampad fah fich genöthigt, fich offen dar 
vor der Gemeinde auszufprechen, in einer Predigt am Allerheiligentage. 
dann machte er in Gemeinfchaft mit feinen evangelifch gefinnten Amtsbrü 
Berſius, Wyſſenburg, Luthardt und Geyerfalf den legten Verſuch, fich mit 
Weihbiſchof Auguftin Mariu 8 zu verftändigen. Aber umfonft. Der B 
den die Prediger unterm 4. December an den Weihbifchof richteten, biieb ı 
nur unbeantwortet, fondern es folgten neue Verdächtigungen und Ankle 
bei der Regierung. Dieß zu derfelben Zeit, da Bafel jehen mußte, wie in 
Gallen und im benachbarten Milhanfen ***) die Reformation einen erfr 


*) ©. Ausgewählte Schriften 1, 5. 
++) Bom 24. September. Opp. VII. p. 542. 
***) Die Stadt Mülhanfen im Elfaß, an ver IN, jest durdy ihre Judu 
. berühmt, war feit 1510 ein „zugewandter Ort“ der fehweizerifchen @i 
nofienfchaft und ſtand in firchlicher Beziehung unter dem Bijchof von Be 
Hierher Hatte fich Ulrich von Hutten geflüchtet, nachdem er Bafel I 
verlafien muͤſſen, und hier fand die Reformation noch früher Gingang, 
in Bafel felbft. Für fie war mweltliher Eeits befonders thätig der Si 
fhreiber Gamsharſt, .ver mit dem Bafel’fchen Stabtfchreiber S 
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ihen Aufſchwung nahm. Inzwiſchen fuhr der Unermüdliche fort, zu thun, 
nd die Zeitumftände erlaubten. Nachdem er feine Betrachtungen über die 
Simen vollendet hatte, erklärte er, und zwar in fteter Beziehung auf die 
Roth der Zeit, Die Klagelieder Jeremiä. In eben dieſe Zeit Fällt auch feine 
Eenfirmationspredigt an die Katechumenen, die wir, fowie auch den von ihm 
rerſahten, Durch Klatheit und Einfachheit ausgezeichneten „Sinderbericht”‘ (Ka⸗ 
khkemus) in der Beilage mittheilen. *) | 
Das Jahr 1527 war ein heißes Jahr des Kampfes. Zwar fehlen der 
Frühling deſſelben fich günftig für die Reformation anzulaflen. Im Mai er- 
ieh die Regierung zwecimäßige Verordnungen, worin fie freilich nur auf hal⸗ 
bem Wege der Reformation entgegenfam, aber doch eben damit einen bedeu- 
keuden Schritt vorwärts that. Die Zahl der Feiertage ward befchränft, 
Zechlloſigkeiten und Ueppigfeiten, die fich an folche Feſte knüpften, unterfagt.**) 
Andy in Betreff der Hlöfter, die fi in Folge der Peſt bedeutend entwölfert 
hatten, ward das Vermögen derfelben — nicht ehwa, wie wohl auderwärts ges 
ſchah, mit dem Staatögute verſchmolzen, fondern zur Dotirung einer Almo⸗ 


ler in freundfchaftlicher Beziehung fand. Als Geiftliche wirkten dafelbft 
im Sinne ber Reformation Auguftin Krämer, Niclaus Prugner, 
Jacob Augsburger und Otto Binder. Sie flanden mit Defolam- 
pad in freundfchaftlicher Verbindung, welcher der Stabt in Abficht auf ih⸗ 
ren Religionseifer ein rühmliches Zeugniß gab. Wie hoch Zwingli fie 
ehrte, geht darans hervor, daß er ihr (Ende 1524) feine Schrift „wider 
den Aufruhr‘ widmete (Zwingli’s Werfe X. 1. ©. 376). In eben diefem 
Jahre hatte Mülhaufen bereits die Meſſe abgeichafft. Ob das Religions: 
geipräch, zu welchem auch Defolampad und die Basler Geiftlihen eingela- 
den wurden, wirklich zu Stande fam, laͤßt fich nicht ermitteln. Nach Baden 
waren Abgeorbnete gefendet worden, unter ihnen Gamsharft von weltlicher, 
Krämer von geiftlicher Seite. Sie fielen unbedingt dem Defolampad zu. 
Trotz der Gefahren, die den @vangelifchen von Enfisheim her brohten 
amd den Mahnungen der Fatholifchen Partei in der Eidgenoſſenſchaft, be⸗ 
harrten die Muͤlhauſer bei der einmal erfannten Wahrheit. Bol. Graf, 
Geſchichte der Kirchenverbefferung zu Mülhanfen im Elfaß. Straßb. 1818. 
*) Ausgewählte Schriften IV. 

*) Die Feiertage, welche nad, diefem Mandat beibehalten werden follten, wa⸗ 
rem folgende: alle Sonntage; von den Liebfrauentagen: Lichtmeß, Verkuͤn⸗ 
digung and Himmelfahrt, ebenfo die Apofteltage, Weihnachten, St. Ste: 
yhanstag und Nenjahrstag (als Feſt der Beſchneidung Ehrifti), Dreikoͤnigs⸗ 
tag, DOftermontag, Auffahrtstag, Pfingfimontag. Auch ‚‚unferes Herr Bots 
tes Tag” (Fronleichnam) ward beibehalten, doch „ſoll an bemfelbigen Tag 
fein gemeiner (gemeinfchaftlicher) Umgang wie bisher mit dem Sarrament 
geſchehen“; die Prozeifion follte fich auf die Kirchhöfe und Kreuzgänge ber 
einzelnen Kirchen und Klöfter befchränfen, die Zünfte und Brüberfchaften 
davon wegbleiben. Endlich werden noch unter den Feiertagen St. Johan⸗ 
wis des Tänfers Tag, „ven man nennt zu Sonnenwenden“, und Allerheilts 
gen genannt. (Antiq. Gernl. 33.) 
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fenanftalt verwendet, welche die Werke der chriftlichen Mildthätigkeit zu üben 
verpflichtet wurde. Ein Hauptfchritt aber, zu dem die Regierung ſich noch 
weiter entichloß und der zu einem endlichen Entfcheid hinführen mußte, war 
die Verordnung vom 16. Mai, wonach die Prediger beider Parteien aufgefor- 
dert wurden, ihre Anfichten einzugeben über die Meſſe, inwiefern fie ein 
Opfer, und ein gutes, Gott wohlgefälliges Werk fel. Nichts konnte Oekolam⸗ 
pad und feinen Gefährten erwünſchter fein, als dieſer Befehl, der die Gegner 
um fo’unangenehmer überrafchte. „Hoffen wir, fo fchrieb Oekolampad an 
Zwingli,*) daß uns Gott endlich in Gnaden anfehen werde; bitten wir ihn, 
daß alles zu feiner Ehre ausfchlage.” 

Bon geänerifcher Seite trat der Weihbifchof nach längerer Weigerung 
mit einer Schrift zu Gunften der Meffe hervor, **) und außer ihm noch zwei 
andere Geiltliche, Johann Remy in Klein- Bafel und Ambrofius Be» 
largu 8 (Storf), Zefemeifter der heiligen Schrift und Predicant bei den Pre 
Digern. Die Gegenichrift Dekolampads, die noch von ſechs anderen Geiſtlichen 
unterfchrieben war, gehört zu den wichtigften Aktenftücken der Baſel ſchen Re 
formationsgefchichte. Wir theilen fie in der Beilage mit.***) 

Nach dem eindringlichen Befehl der Regierung hätte man nun einen fo . 
fortigen Entfcheid zu Gunften der Reformation erwarten follen, um fo mehr, 
als Oekolampad am Schluß feiner Eingabe diefelbe aufforderte, „Den entieß- 
lichen Greuel der Meſſe“ To bald als möglich abzuftellen. Allein der Rath 
konnte auch jet noch zu feinem Entfcheid fommen. Einmal verzögerte er dab 
Verleſen der eingegebenen Denkfchrift, +) und erft nad) Verlauf von zwei Mo⸗ 
naten wurde den auf die Antwort gefpannten Predigern der Beſcheid: „Sin 
temal diefer Handel ſchwer und nichts Freventliches Darüber zu befchließen ſei, 
fo müfle man die Sache auf ein Fünftiges ordentliches Concil bringen und 
der allgemeinen (fatholifchen) Kirche Erkenntniß dariiber abwarten.” So hatte 
ja ſchon zwei Jahre zuvor Erasmus gerathen. Unterdeſſen wurden die Prer 
Diger angerwiefen, dem Inhalt der heiligen Schrift gemäß zu predigen, was 
zur Ehre Gottes und zum Frieden dienlich fei. Das Oekolampad darüber 
ungebalten war und fich auch gegen Freunde alſo äußerte, wer will es ihm ver 
denken? „Wir predigen tauben Ohren, fehreibt ex einmal an Zwingli, und 
das unbeilbare Bafel verfennt fein Heil.” 4) Und an Som in Ulm fchreibt 


*) Brief vom 22. Mai. Opp. VIII. p. 71. 

**) Gingelegte Schrift auf Anmuthung eines chriftlichen Rathes der Töhlichen 
Stadt Bafel, das Opfer und die Mep belangend, Aug. Marit, daſelbſt der 
hohen Stift Predicanten. 

**) Ausgewählte Schriften III. 

+) Nach einem Briefe Defolampads an Zwingli vom 31. Anguft, war fie erfl 
den 29. verlefen worden. Opp. VIII. p. 89. 

+t) Surdis canitur fabula et nescit remedia immedicabilis Basel. Brief 
vom 6. November, Opp. VIII. p. 110, - 
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er: „Dei uns geht es immer im Alten fort, und beftändig liegen wir im Kam 
yfe mit den Predigern des Antichriſts. Endlich, meine ich, follte Doch das 
Boll es müde werden, Daß der Widerpart alfo feine Güte mißbraucht; es wird 
wohl Die Regierung dahin Drängen, der verderbfichen Controvers ein Ende zu 
machen.” „Auf die Dauer, fchreibt er weiter, ann Bafel den Weih- 
biſchhof und mich nicht zugleich ertragen.“*) 

Wohl wear indefien den 23. September (e8 war derielbe Tag, an welchem 
der nene Bifchof Philipp von Gundelsheim, der bisherige Domcenftos des 
Stiftes, feinen feierlichen Einzug in Bafel hielt) ein Entfcheid erlaffen worden, 
welcher dahin ging, daß die Meſſe zwar nicht abgelchafft, wohl aber das Ab- 
haften Derfelben dein Gewiffen der Einzelnen freigegeben fein foll. Auf der 
Ranzel follte fie weder gelobt, noch gefchoften werden. Aber auch das mußte 


» Ddofampab nur als eine halbe und Darum als eine ungentigende Maßregel 


» 

J 

i 
4 





erfheinen: „Wir werden, wie es allen Anfchein hat, mehr geduldet als be- 


günſtigt, fehrieb er an Zwingli (unterm 15. October), **) und zwar nur fo 


lange, bis es ihnen gelingen wird, einen wenn auch noch fo geringfügigen 
Berwand gegen und zu finden. Allein wir hoffen, der Herr werde die gegen 
die Berberrlichung feines Namens gerichteten Natbichläge zu nichte machen.‘ 
E meldet Dabei, daß die Rathsfitzung eine flürmifche geweſen. Und das darf 
ms wicht wundern, da mittlerweile auch in der Bürgerichaft die Gaͤhrung 
iherhand genommen hatte. Bollsverfammlungen wurden gehal- 
ten. Die erfte fand den 22. October bei den Auguſtinern ſtatt. &8 waren 
400 unbewaffnete Bürger, die fich entichloffen, für Dekolampad in den Riß 
m fliehen umd die Regierung zu einem Entſchluß zu drängen. Der Rath 
Kidkte den Dberftzunftmeifter Jakob Meier (zum Hirfchen) an die Bürger 
md verfprach ihnen, Die Sadye an die Hand zu nehmen. Um aber ähnlichen, 
kit zu Tumulten binführenden Volksbewegungen vorzubeugen, ließ der Rath 
am nächften Sonntag alle Zünfte verfammeln und ihnen das ſich Zufammen- 
retten in's Künftige verbieten, wobei er an das Mandat erinnerte, nad) wel⸗ 
dem es Jeder mit der Meſſe halten könne, wie er es vor feinem Gewiſſen ver⸗ 
anworten möge. Aber Damit war den Bürgern nicht gedient. Sie verlangten 
eine fefte, gemeingültige (objective) Norm, an die fie ſich halten könnten. Des 
derbotes ungeachtet wurden auf verfchiedenen Zünften Mahlzeiten zu 50, zu 
100 Gedecken abgehalten und die Geiftlichen, die ihres Standes wegen feiner 
Zunft angehörten, ald Ehrengäfte dazu eingeladen. Aehnliches geſchah auch 
von Seiten der Gegner. Nun wurden auch dieſe Zufammenkünfte (Zweckeſſen 
würde unfere Zeit fie nennen) unterfagt. 

Daffelbe Bild der Zerriffenheit, das und Bafel im Kleinen bietet, finden 
wir um dieſelbe Zeit in der Eidgenofienichaft wieder. Kann doch Bullin- 


*) Epp. fol. 181. . 
**) Opp. VIII. p. 103. 
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ger nicht genug klagen über die Frechheit der Gegenpartet, die feit der Bades 
ner Disputation bedeutend gewachſen war, fo daß fie ſich als „Die Landesher⸗ 
ren, als die Zwinger und Gebieter aller Städte und Orte hervorftellten‘. *) 
Nachdem die Akten im Druck erfchienen, verlangten die fatholifchen Orte, Daß 
alle Stände fich für die eine oder andere Partei entfcheiden follten. Dagegen 
echoben Bafel und Bern Widerſpruch. Die feither erfchienene Schmähfchrift 
Murners: „Kirchen-Dieb- und Keberkalender“, worin die Reformatoren auf 
das Vöbelhaftefte beſchimpft waren, trug nicht wenig-zur Aufreizung der Ge 
müther bei. Die euangelifchen Stände Bern, Zürich, St. Gallen, Schaffhau⸗ 
fen, Appenzell hielten deßhalb Zuſammenkünfte, die aber zu keinem befriedigen 
den Ziele führten. Da war e8 der am 14. November gefaßte Entſchluß des 
Standes Bern, in feiner Stadt ein Religionsgelpräd abhalten zu laſſen, 
was die gefunfenen Hoffnungen der Evangeliichen aufs Neue beiebte. 

Den 17. Nowember ward das Nusfchreiben gefertigt und von evangeli⸗ 
ſcher Seite mit Freuden bewillkommt. „Nicht wenig, fchreibt Dekolampad an 
Zwingli (24. November 1527),**) hat mich die Berner Sache erfreut; ich bin 
begierig, von dir zu vernehmen, was wir dabei zu thun haben. So Gott will, 
werde ich dem Gefpräche beiwohnen; denn ich verfpreche mir davon Heilfame 
red, als von dem zu Baden. Wohl möglich, daß dort Chriſtus feine Herr 
fichkeit offenbaren wird! Es ift ja nicht: denkbar, daß die Verkündigung der 
Wahrheit ohne Frucht bleibe. Möchten wir dort aufs Neue uns verbinden 
auf ein glüdliches neues Jahr hin zur Ehre Chriſti. Kraft deines Anfehens 
und deiner Gelehrfamkeit wirft Du durch deine Gegenwart vieled vermögen, 
gleichviel ob die Gegner da feien oder nicht.‘ 

Wie viel Zwingli in der That durch die Gewalt feiner Predigt in Bern 
vermochte, das willen wir aus feiner Lebensgefchichte. ***) Aber auch Deko 
lampad, der in Begleit der Straßburger Eapito und Buger nach Bern ge 
fommen war, blieb nicht unthätig, obwohl ex hier, im Vergleich mit der Stel 
lung, die er in Baden eingenommen, nur eine untergeordnete Rolle fpielte. 
Ein Mal trat er ald Prediger auf und ſprach von der Liebe Gottes.}) Bei 
dem Geſpräch, welches den 6. Januar eröffnet worden war und bis zum 26. 
dauerte, ++) betheiligte ex fich infoweit, als daffelbe die Brotverwandlungslehre 
berührte. Hier befümpfte er (wie übrigens auch in Baden) nicht nur die vo 
miſch⸗katholiſche, fondern auch die Iutherifche Anficht vom Abendmabl, Die an 
Pfarrer Burgauer von St. Gallen einen entichiedenen, Doch nicht unüber 
toindlichen Bertheidiger hatte. Kein Wunder, weun Luther in feiner Verſtim⸗ 


*) ReformationssGefchichte 1. S. 362. 
**) Opp. VIIT. p. 121, 
***) Pol, den 1. Band des Geſammtwerkes S. 165. 
7) Ausgewählte Schriften I, 7. | 
44) Bol. Fiſcher, Gefchichte ver Disputation und Reformation in Bern, Bern 
1828, und Trechfel in. Herzogs Real-Encyclopäbie IL. ©. 81 ff. 
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aung gegen bie Schweizer über den Sieg der Berner Reformation nichts Beſ⸗ 
ſerts zu ſagen wußte, als die Kinder jubelten auf den Straßen, daß fie — 
von einem gebackenen Gott befreit feien.*) 

Wie der Ausgang der Badener Disputation niederfchlagend gewirkt hatte, 


hatte die günftige Wendung der Dinge, welche feit dem Riligionsgeſpraͤch 


in Bern eintrat, auch einen ermunternden Einfluß auf die übrigen euangelifch 
afmmten Stände. So namentlich auf St. Gallen. Nicht alfo auf Bafel. 
Benigftens Hagt Dekolampad feinem Zwingli**) unterm 11. Febr.: „Die Unſri⸗ 
gen werden Durch Berns Beifpiel nicht im Mindeſten bewegt, alſo Daß am Tage 
fegt, wie wenig ung Die göttlichen Dinge am Herzen liegen, um 
wit von Anderm zu reden. Und doch wird die Politik feinen Be» 
Band haben, wo die Religion nicht heilig gehalten wird. In— 
deſſen wollen wir dem Herm die Stunde nicht vorfchreiben, da er dieſem 
Retbftande ein Ziel fegen wird.” Der Rath hielt fich noch immer ür der al. 
im Schwebe der Neutralität. Er gab ein neues Mandat, in welchem aber- 
mals den Parteien verboten ward, einander zu ſchmaͤhen oder fich feindlich zu 
begegnen. Daneben wurde e8 geduldet, daß Ecks Schmähfchrift, die Baden- 
ſche Disputation betreffend, in Bafel gedruckt wurde, worüber ſich Dekolam⸗ 
yad aufs Bitterfte beichwerte. „Bafel, jchreibt er Zwingli, ift zu einem Ingol⸗ 
fadt geworden. **) Auch der Weihbifchof ergoß ſich fortwährend ungeftraft 
in Shhmähungen über Die Reformation. „Das weiß die ganze Stadt, fchreibt 
Delolampad, und es fehen die durch Die Finger, die da wehren follten. Ich fürchte, 
dab Baſel, weil e8 immer auf beiden Stühlen ſitzen will, einft neben beiden 
abfalle. Wehe einem in fich getheilten Haufe.” Und nicht ohne Ironie fragt 
er weiter: „Iſt Bafel nicht eine freie Stadt, in der man ungeftraft Gottlofes 
und Läfterliches drucken darf? Was dagegen ehemals meinen Büchern wider 
fahren ift, das ift die nicht unbekannt. Bei fo bemandten Umſtänden weiß ich 
nichts zu thun, als daß ich öffentlich vor der Gemeinde die gute Sache verthei- 
dige und der Regierung meine Bereitwilligfeit erfläre, Nede zu ftehen wegen 
des Mandate, das ich foll übertreten haben und das vielmehr von den Gegnern 
weitach ift werleßt wordeit. Sieht es aber nicht aus, als zürne Gott, wenn er 
ſolches Hört und nicht beſſert?“ 

Die meifte Hoffnung feßte Defolampad auf den Einfluß der Zůrcher und 
Berner. Aber che von dieſer Seite her etwas geſchah, trat ein Ereigniß ein, 
das wir ihn am liebften felbft melden laffen. Ex fchreibt an Zwingli vom 16. 
afden 17. April: +) „Der Wandel der Begebenheiten, ja Gott felbft, ohne 


*%) Brief Luthers au Gabriel Zwilling v. 7. März, bei de Wette III. p. 290: 
„Bernae in Helvetiis finita disputatio est, nihil factum, nisi quod Missa 
abrogata, et pueri in plateis cantent, se esse a DE pisto liberatos! “ 

*9) Opp. VIII. p. 142. 

*) Brief vom I. April 1528. Opp. VIII. p. 156. 

t) Opp. VIII. p. 162. 
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defien Wink nichts gefchieht, durchkreuzt bisweilen auch die trefflichſten Rath 
fchläge. Unfre Stadt ift in großer Aufregung; gebe Gott, daß es nicht Die 
Vorboten größerer Zerwürfniffe feien! Einige Eiferer (ihrer fünfe) waren es, 
die am Charfreitag gegen den Befehl der Regierung und ohne mein Vorwiſſen 
in der St. Martinsficche alle Bilder von den Altären weg auf einen Haufen 
warfen und nicht eins derfelben an feinem Orte ließen. Der Kühnbelt diefer 
Wenigen folgten vwierunddreißig. Diefe reinigten auch am zweiten Oftertage 
nach dem Abendgottesdienft die Auguftinerfirche. Tags darauf verfammelte 
fich der Rath, und die, welche in meiner Kirche die Bilder geftürzt, wurden zur 
Haft gebracht. Dieß ſchreckte aber die Uebrigen nicht im mindeften, fondern 
bewirkte, daß fie im Namen ihrer gefangenen Mitbürger beim Rathe Fürbitte 
einlegten und es fchloflen fich ihnen nicht weniger als zweihundert an. Als fie 
vom Rath ermahnt wurden auseinander zu geben, wollten fie nicht Folge ie 
ften, b18 fie eine Antwort erhalten hätten. Endlich begaben fie fich auf bie . 
Zunft dee Zimmerleute (Spinnwettern). Der Rath befchloß die Gefangenen 
loszugeben und in fünf Kirchen (St. Martin, St. Leonhard, bei den Ang 
ftinern, den Barfüßern und im Spital) *) alle Bilder wegthun zu Infien. Aber 
diefer Beſcheid genügte den daſelbſt Verſchworenen nicht, weil über Die Ein 
ſtimmigkeit der Prediger **) nichts in der Antwort enthalten war. Deßhalb 
deingen fie in den Rath, der heute die anberaumte Sigung verfchoben hat. 
So ftehen die Sachen bis auf diefen Tag. Was meinft du nun von einer . 
ſandtſchaft der Eurigen und. der Berner an die Unfrigen? DO, daß fe dog 
jegt mitten im Kampfe als Vermittler erſchienen.“ | 

Die Bermittelung erfchien wirklich. Bis dahin verbot der Rath alles 
Tragen der Waffen und traf Anordnungen für die Äußere Rue. Bon Bern 
war der befannte Maler und Dichter Niclaus Manuel nebft dem Seckel 
meifter Ullmann abgeordnet, von Zürih Hans Bleuler und Meiſter 
Jacob Deri. Es ſcheint jedoch, daß nur die Zürcher wirklich erſchienen.* 
Sie begannen damit, lage zu führen über die in Baſel gedruckte Schmöh 
fchrift Ecks und über das zwiefpältige Predigen. Sie drangen in Uebercin⸗ 
ſtimmung mit Defolampad auf Zufammenberufung des großen Raths. Da 
fonnte fich aber Die Regierung eben fo wenig verftehen, als zum Beitritt in 
das heiftliche Burgerrecht mit Bern und Zürich. Die Urfache diefer Weige 
rung fag in der Stärke der Fatholifchen Partei, die noch immer ihre mächtigen 
Dertreter im Rathe hatte. Im Juli wurde nun zwar der Rath erneuert; 
alletn Dekolampad hoffte auch vom neuen Rathe nicht viel Beſſeres, als vom 


*) Bol. Brief an Zarel, 28. Mai. Epp. fol. 181. 
**) Die. Bürgegghatten fi auch unter anderm hber das „ziwiefpältige Predi⸗ 
gen’ beflagt. 
+44) Bol, Srüneifen, N. Manuel S. 109. 110. Später (im December) erfchien 
dann Manuel allerdings in Bafel in derfelben Gigenfchaft (f. unten). 
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alten. Rur das gereichte ihm zu einigem Zrofte, daß Jacob Meter (zum Htr- 
(hen), bisher eine Hauptftüße der Reformation, neben Adelberg Meier, dem 
Bürgermeifter,, zum Oberflzunftmeifter gewählt ward. *) 


3. Die Ehefrau. 


Mitten in all diefen Stürmen hatte Dekolampad, obwohl ſchon über Die 
Mitte der vwierziger Jahre hinausgefchritten, fich entfchloffen, fein Haus in 
Bafel noch fefter zu gründen durch die ehefiche Verbindung mit einer Lebens 
gähtin. Er that es nach dem Tode der Mutter, gleihlam als Erfah für 
dieſe und nach Tängerem Bedenken.*) Sie war Wittwe und noch jung ges 
mg, daß Dekolampad wünfchen konnte, fie wäre älter. Vibrandis (Will 
brandis) Rofenblatt war die Tochter des Ritters Johann Rofenblatt, wei- 
Id Feldoberften unter Kaiſer Maximilian I. Sie hatte in erfter Ehe Lud- 
wig Cellarius (Keller) geheirathet und wie es fchetnt, war fie im Tragen 
ed Kreuzes nicht ungelibt. In ihrer Familie waren die Einen Gegner, die 
Indern Anhänger der Reformation. **) Ste brachte ihrem Gatten feine große 
Migift zu; er ſelbſt begehrte feine größere. Um die Nachrede böfer Zungen 
Ikumerte ex PR nicht. Und fo mochten ihn auch des Erasmus Witzeleien we⸗ 
ng fränfen, wenn fie ihm je zu Ohren gefommen. Diefer nämlich fchrieb an 
emen Befannten: „Oekolampad hat ein hübſches Mädchen geheiratbet. Ich 
gaube, ex will fein Fleiſch kreuzigen. Diele ſprechen von der lutheriſchen Sache 
«8 einer Tragödie; mir will fie eher wie eine Komödie erfcheinen, fintemal fie 
javeilen mit einer Hochzeit ſchließt.“ 

Ueber die Eigenthũmlichkeit der Gattin und über Oekolampads haͤusli⸗ 
ches Leben ift nicht wiel zu fagen. Es kann uns genügen, was er ſelbſt zu 
ihrem Lobe fagt: fie fei eine gute Chriftin und habe einen Anfang chriftlicher 
Ertenntniß, in ihr habe er Alles gefunden, was er fich je gewünſcht; fie fei 
weder ftreitfüchtig, noch geichwäßig, noch hausflüchtig, fondern beforge Daheim 
daB Ihrige und halte die kluge Mitte zwischen einem ftolzen und einem bei An- 
deren ſich vergebenden Betragen.}) Nur wenige Jahre war es ihm indeſſen 


®) Brief vom 9. Juli. Opp. VIII. p. 196. 

**) In re uxoria, fchrieb er im Februar 1527 an Zwingli, nihil agam praeci- 
pitanter. 

9) Defolampad an Zwingli, 15. März 1528 (Opp. VIII. p. 149) und Brief 
au Farel (Epp. fol. 184b): „Notum tibi esto, Dominum mihi pro de- 
functa matre sororem uxorem dedisse satis christianam, p&#uperem 
quidem , sed honesto loco natam viduamque et expertam crucem ali- 
gaot annis, quam vellem equidem natu maiorem, sed nihil iuvenilis 
petulantie= hactenus in ea apparuit. 

f) Christum aliquantulum ‚edocta est et rem domesticam sedulo curat. 
(Brief an Zarel vom 11. Mai 1528, Epp. f. 181.) — Uxor ea est qua- ° 
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beſchieden, fich feines ehelichen Glückes zu freuen. Ein Sohn und zwei Toͤch⸗ 
ter waren Die Frucht diefer Ehe: Eufebius, Alithen und Irene. Und das 
waren ja, wie die Grundpfeiler feiner Theologie und feines firchlichen Stre⸗ 
bens, fo auch die Grumdpfeiler feines Haufes: Gottfeligkeit, Wahr- 
beit und Friede. 


A. Noch einmal die Wiedertäufer. 


Wie es zu allen Zeiten fich zeigt, fo trat e8 auch hier zu Tage, Daß die 
Wahrheit felten nur von einer Seite ber Angriff und Widerftand erleidet, 
fondern daß fie meift fich zwifchen zwei Feinde hineingeftellt fieht, die von ver 
fchiedenen Angriffspunften aus den Krieg wider fie führen, und daß, während 
die Einen ihr die Lebensquellen abzuſchneiden fuchen, die Anderen ihre trüben 
wilden Waſſer in ihr Gebiet hineinleiten, daffelbe zu verwüften. Die mußten 
auch die Belenner der evangeliſchen Wahrheit in Bafel erfahren, und unser 
ihnen am meiften Oelofampad. Wo es galt, feine Perfon zu verleumden und 
fie bei Hohen und Niederen in Verruf zu bringen, da wetteiferten die Wieder 
täufer mit den Papiften in der Ausübung der traurigften aller Künfte. Die 
BWiedertäufer waren zwar durch eine Verordnung vom 2. Zuni 1526 aus der 
Stadt verwiefen worden; aber auf der Landichaft trieben ſie ihr Weſen unge 
ftört fort. Längere Zeit wirkte unter ihnen der Zürcher Felix Manz, de 
dann freilich im Jahre 1527 ein trauriged Ende nahm. Er wurde in Jürg 
ertränft. Aber in eben demſelben Jahre kam ein neuer Nachzug von Solche, 
die aus Straßburg waren vertrieben worden, nad) Bafel. „Sie lieben, führeibt 
Dekolampad an Zwingfi,*) die Schlupfwinkel und bemänteln ihre verbächtige 
Lehre mit dem Scheine des Maͤrtyrerthums.“ Auch beffagt fich der ſonſt 
milde Dann (April 1527) über das allzunachfichtige Verfahren der Regierung 
gegen fie und deutet Darauf hin, wie fie mit den Papiften unter einer Dede 
ſtecken.**) Oekolampad ruhte indeffen nicht, den Irrthum der Sekte mit 
Wort und Schrift zu befümpfen. Als fich das Gerücht verbreitete, Hubmaiet 
fet verbrannt worden, ſchrieb er an Zwingli (Auguft 1527): „So lange fein 


lem semper optavi neque aliam vellem. Non enim rixosa vel garrula 
est vel vaga, sed domi sua curat, simplicior, quam ut superbiat, pru- 
dentior quam ut a caeteris contemnatur. Letzteres an Capito, 6. März 
1529 (bei Gerdes, Hist. ref. p. 143 im Anhang). Nun aber wurde na 
Oekolampads Tode Vibrandis-die Gemahlin eben diefes Freundes, nad 
defien Hinfchted fie dann wieder mit Buker ſich vermählte, fo daß fie im 
Banzen vier Männer gehabt hat. Sie farb den 1. November 1564. Bgl. 
Reformations-Almanadh 1821 ©. CLXXXVII. 
*) 15. Januar 1527. Opp. VIII. p. 13. 

**) Magistratus noster in repellendis illis frigidior est.. Quid in causa 
sit, facile coniectamus. Tolerabiles sunt et Papistis, imo his patro- 
cinantur, dum convitia quaeque in nos iactant. Ibid. p. 48, 
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Bach noch lebt, dürfen wir nicht ſchweigen, bis auch dieſes durch das Feuer 
des Wortes zu Aſche verbrannt if.” *) Dan muß'fid) an das unordentliche 
Befen erinnern, Das im jener Zeit von der Wiedertäuferei ausging, an ihre 
Biderfeplichkeit gegen alle Obrigkeit, an die ſchwärmeriſchen Tollheiten, womit 
fe die Religion in den Augen aller Vernünftigen verächtlich machten, an die 
Rıtfichen Gräuel, deren ſich wenigftens Einige unter ihnen zu Schulden kom⸗ 
men ließen, **) um den Ernſt, Die Strenge, ja fogar die Härte zu begreifen, die 
damals gegen das umfichgreifende Krebsübel angewendet werden mußte. Was 
die Kindertaufe am fich betrifft, fo geſtand auch jetzt noch Dekolampad dem 
Awingli offen und ehrlich ein, daß er fich niemals getraut habe und auch jetzt 
ſih wicht getraue, dieſelbe auf einen directen göttlichen Befehl zu gründen; 
aber um der chriftlichen Liebe willen dürfen fich die Frommen derfelben nicht 
entziehen; eben deßhalb dürfe man die Kindertaufe nicht als etwas Unerheb⸗ 
Kies (als ein Adinphoron) betrachten, obgleich ‚man der Freiheit nicht zu nahe 
treten foll.***) Er äußerte diefe Gedanken, indem er einen früheen Anhänger 
der Wiedertäufer, den Martin Borhaus (Eellartus), +) gegen welchen 
Zwingfi eingenonmien fchien, demſelben empfahl, während ex zu gleicher Zeit 
anfündigte, Daß eine Streitfchrift gegen Hubmaier von ihm unter der Preſſe 
ki. Seiner freien Anfichten wegen wurde nun auch Oekolampad von papifti« 
ſcher Seite her mit dem Spottnamen eines „Zreitäufers" aufgezogen. Daß 
es fich im Handel mit den Wiedertäufern eben nicht nur um die eine Frage we⸗ 
gen der Kindertaufe, fordern um den ganzen Zufammenhang der euangelifchen 
Heilslehre, ja um die Fundamente derfelben handle, trat wohl auch gelegentlich 
zu Tage. So wurde einft Dekolampad beim Hinausgehen and der Kirche von 
einem Wiedertäufer mit Vorwürfen überſchüttet, daß er in feiner Predigt alles 
der Gnade und nichts den Werken zugefchrieben habe; der Mann drohte, dfe 
fentlich gegen ihn aufzutreten, und als Oekolampad ſich vertheidigte, über- 
bäufte ihm fein Gegner auf offener Straße mit Schimpfwörtern, bis endlich 
das Voll ſich Drein mifchte und den tollen Fanatifer nöthigte, die Flucht zu 
ergreifen. Hatte Dekolampad fo unrecht, wenn er behauptete, daß Papiften 


*) Opp. VIII, p. 85. 
ee) In diefelbe Zeit fielen vie Gräuelfcenen in St. Ballen, welche im Septems 
ber 1827 die firengen VBerorbnungen in dem „Abfchied gegen bie Wieder: 
tänfer“ nach fich zogen von Seiten der Stände Zurich, Bern und St. Gal⸗ 
lem. ©. Franz, Schwärmerifche Gränelfcenen der St. Galler Wieder: 
täufer. 1828. 
%*) Opp. VIII. p. 84. 
+) Diefer war befanntlich erſt unter den fogenannten „Zwickauer Propheten” 
geweien, welche die Wittenberger Reformation geftört hatten. Gr hatte fi 
num nach Bafel begeben, wo er von Oekolampad fich eines Beflern belehren 
lieg. Später (1536) erhielt er in Bafel die Profefiur der Rhetorik und 
dann ber Theologie (Athen. raur. p. 24, 25). Bgl. aud) den Brief Ca⸗ 
pito's an Zwingli Opp. VIII. p. 83, 
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und Wiedertäufer fih in Unterdrüdung der evangelifchen Wahrheit die Hand 
reichten? 

Noch einmal verfuchte er es, fich in freier Rede und zwar öffentlich gegen 
die Irrgeiſter außzufprechen, die feinen guten Ruf zu untergraben und auf 
alle Weiſe zu lähmen fuchten. Auf feine eigene Beranftaltung wie es fcheint, 
nicht auf obrigkeitliche Anordnung hin, wurde den 10. Juni ein Religions 
geipräd mit den Wiedertäufern in der St. Martinsfirde ge 
halten. Aber auch dieſes Geſpraͤch führte zu feinem erwünfchten Ziele. Die 
Erbitterung wurde nur größer, befonders nachdem Delolampad ſich den Beſte⸗ 
chungsverſuchen unzugaͤnglich gezeigt hatte, die Einige zu machen die Unver⸗ 
fhämtheit hatten. Nun kam eine Herausforderung von der gegnerifchen 
Seite. Ein gefangener Wiedertäufer, Carlin, hatte fi) anerboten, feine 
Lehre von der Kindertaufe und von der Obrigkeit öffentlich zu vertheidigen. 
Gr fandte die betreffenden Thefen an den Rath. Diefer forderte fowohl das 
Domcapitel und die Stiftsherren zu St. Peter, als die evangelifchen Predi⸗ 
ger, Delolampad und den Auguftiner Geyerfalf auf, bis auf Dienftag den 
30. Zuni perfönlich auf den Rathhaus zu erfcheinen, wohin auch Earlin ie, 
fchieden wurde. Diefer hielt exft ein Gebet und dann eine längere Rede, fo 
daß Delolampad gar nicht zu Worte kommen konnte. Der Rath befahl nun 
fegterm, bis künftigen Samftag ein jchriftliches Gutachten einzugeben. Dieß 
geihah, und zwar in dialogifcher Form. Zugleich auch legte Oekolampad fein 
Büchlein gegen Hubmaier bei und ließ beide Aftenftüde im Auguft druden, 
mit einer Vorrede an Bertold Haller und Franz Kolb in Bern.*) Wir geben 
das erftere feinem Hauptinhalte nach, indem wir die Form des Geſprachs bei 
behalten. 

Carlin: Die Kindertaufe ift ein Gräuel vor Gott und eine Abgöttere. 

Del.: Solches vor dem Angeficht Gottes zu behaupten, hat ſchwere Ber 
antwortung auf fih. Ach ermahne dich bei dem himmliſchen Vater, den du 
im Eingang deiner Rede angerufen, deine inneren Obren aufzuthun, damit, 
wenn du aufrichtig gebetet haft, Du erhört werdeit. Ich kann nicht finden, daß 
die Kindertaufe ein Gräuel jei vor Gott; wohl aber das Verbieten und Der 
achten derſelben ift Gräuel und Abgötterei. Gräuel und Abgötterei ift nach 
der heiligen Schrift alles, wodurch wir von Gott abgezogen und verhindert 
werden, ihm die Ehre zu geben. Nun aber geben wir Gott die Ehre ſowohl 
durch den Glauben, als durch die Liebe, und beide, Glaube und Liebe, 
finden in der Kindertaufe ihre Bewährung; der Glaube Dadurch, Daß wir die 
Kinder im guten Vertrauen Gott Darbringen, daß ihnen die von Ehrifto ver 


*) Unterrichtung von dem Wiedertauf, von der Obrigfeit und von dem @ib,- 
auf Earlins N. Wienertänfers Artikel. Antwort auf Balthafar Hubmaiers 
Büchlein wider der Bredicanten Geſpraͤch von Bafel, von dem Kinvertauf 
durch 30. Ecolampadium. 1527. 
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mittelft des Vergießens feines Blutes gefchehene Exlöfung zu Gute komme und 
daß die Segensworte, Die Ehriftus dort über die Kinder gefprochen, auch unſe⸗ 
ten Kindern gelten; die Liebe aber bewähren wir Dadurch, daß wir den Kin⸗ 
dern ſolche Wohlthat zuzueignen fuchen, damit fie zum Volke Gottes gezählt 
werden und nicht „wie Hunde und Katzen“ ausgeſchloſſen find. In der Eltern 
Gewalt fteht es freilich nicht, ihre Kinder ind Buch des Lebens einzufchreiben, 
wohl aber ſteht es in ihrer Macht, fie in die chriftliche Religion und in Die Ge⸗ 
meinkhaft derfelben einzuführen. Und wie follte das vor Gott ein Gräuel 
fin? Gräuel iſt es vielmehr, wenn durch Verbot der Kindertaufe die chrift- 
Ihe Freiheit wieder beichränft wird, die uns Ehriftus mit feinem Blute erfauft 
hat. Das ift aber die rechte Geiftesfreiheit, daß wir alle äußern Dinge zur 
Ehre Gottes gebrauchen und zum Nutzen des Nächiten, wie und Paulus Ich 
st: „alles ift euer‘. Und du willft und nun wieder in dad Joch der „Geiſt⸗ 
geiangenfchaft” hinein treiben? Es ift nicht gleichgültig, Einem das Zeichen 
einer Sache zu verweigern, weil man ihm Damit Das Recht An die Sache felbft 
wimmt. Wenn einem Bettler das (obrigfeitliche) Bettelzeichen genommen wird, 
fo wird ihm auch Die Erlaubniß zu betteln entzogen. Vor der Taufe trägt das 
Kind noch nicht den Chriftennamen, man betrachtet es als noch nicht einge 
ſchrieben in Das Buch des Lebens, noch nicht al8 einen Mitbürger des himm⸗ 
liſchen Jeruſalems. Iſt es nicht wider die Liebe, folche tyranniiche Gebote 
aufzuftellen ? 


Sarlin: Alles was der himmliſche Vater nicht gepflanzt hat, ift ein 
Gränel vor Gott. Weil nun die Kindertaufe nicht von Bott eingefeßt tft, fo 
iR fie ein Gräuel. 

Defol.: So fteht es nicht in der Schrift, fordern: „eine jede Pflanze, 
die mein himmlifcher Vater nicht gepflanzt hat ac.” Der Spruch ift wider Die 
Phariſaͤer gerichtet, und du richteft dich Damit felbft; denn dein Verbot der 
Kiundertaufe gehört auch zu jenen „Auffäßen‘‘, die der Herr an den Phariſäern 
verdammt. Bas mich betrifft, jo habe ich aus der Kindertaufe niemals beab- 
ſichtigt ein Gebot zu machen, wonach diejelbe an Zeit und Ort gebunden wäre. 
Ich könnte mir es auch gefallen fafjen, daß nad) dem Rathe des Gregor von 
Razianz die Taufe der Kinder bis ins Dritte Jahr verfhoben 
würde, wenn nicht gerade in Diejer Zeit eine ſolche Eonceffion gefährlich wer- 
den Lönnte. Aber Du willt ein Berbot daraus machen, und eben dieß ift 
eine Pflanzung, die nicht vom Vater ift und darum nicht beftehen kann. Ihr 
ſegt nun freilich, was in der Schrift nicht ge boten fei, das fei ſchon verbo- 
ten. Aber wie wollt ihr diefen Grundfag durchführen? Es ift auch nicht ger 
boten, daß ein Zehnjähriger fich taufen laffe. Ueberhaupt ift Ehriftus nicht 
ein Gefegeber wie Mofes. Durch Mofes ift uns das Gefeß,. durch Chriftus 
aber ift und Gnade und Wahrheit gegeben. Da die Kindertaufe zu allgemei« 
ner Erbauung dient, fo darf man fie nicht in diefelbe Kategorie werfen mit 
den pinftfichen Zufägen, mit Salz, Del, Kerzen ıc. Wenn aber ein „Streit ⸗ 
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köpfiger” num doch darauf beharren wollte, e8 müfle Har und deutlich in der 
Schrift befohlen fein, die Kinder zu taufen, fo möchte ich fragen: wo” fleht 
denn in der Schrift gefchrieben, daß auch die Frauen das Mahl des Herm 
empfangen haben? Willft du ihnen nun darum den Zutritt zum h. Abend- 
mahl verbieten? Bedenke doch, daß „Die. Liebe des Gefeped Erfüllung iſt“. 
Mer die Liebe hält, der erfüllt das Geſetz, fo anders diefe Liebe in ungefärb- 
tem Glauben erfunden wird. Das ift die rechte Pflanzung des himmliſchen 
Vaters. 

Carlin: Wer (das Geſetz) übertritt, der bedarf der Wiedergeburt. Weil 
nun die Kinder noch nicht das Geſetz übertreten haben, fo bedürfen fie auch 
nicht der Wiedergeburt. 

Defol.: Wenn du diefe Worte auf die Waffertaufe beziehft, fo verräthſt 
du damit entweder deine Unwiſſenheit oder die Verworrenheit deines Geiftes. 
Nennft du Wiedergeburt die Zaufe? Da machft du aus dem Wafler mehr, 
als es ift; gleich als tilgte e8 die Sünde von fih aus. Das ift aber nicht” 
richtig. Die wahre Wiedergeburt ift allein aus Gott (Joh: 3), aus Warffer 
und Geift; aber unter dem Waſſer ift das Waſſer zu verfichen, von dem Chri⸗ 
ſtus (Koh. 4) redet. Wenn du übrigens von Wiedergeburt veden willft, fo 
wirft du doch die Exrbfünde nicht leugnen, und um diefer willen bedarf auch 
das Kind der Wiedergeburt aus Chriſtus. Wer aber der Wiedergeburt be 
Darf, dem foll man auch) das Zeichen derfelben nicht abfchlagen. Es ift mit 
der Taufe wie mit den guten Werken. Diefe machen zwar die Seligfeit nicht 
aus; aber wo der Glaube ift, da finden fich auch die guten Werfe. So flcht 
Gott auch nicht darauf, ob jemand Äußerlich getauft fei; denn fo wenig als 
die Befchneidung gilt oder die Vorhaut, fo wenig die Äußere Taufe; aber wie 
die Werke, fo ift auch die Taufe eine Bezeugung des Glaubens. 

Carlin: Chriftus hat befohlen, Das Evangelium zu verfündigen und 
dieſem zu glauben, und alsdann erſt getauft zu werden. 

Oekol.: Das iſt der Schein, unter welchem ihr die Menſchen in De 
Finfterniß einführet. Aber die Zaufe ift nicht erſt eingefeßt worden nach der 
Auferftehung Jeſu, fondern fchon während feines‘ Lebens haben die Jünger 
getauft auf Ehrifti Namen, damit fie ihm ein Volk fammelten. Nun bat er 
nach der Auferftehung gewiß nicht eine andere Taufe eingefekt, als wor fer 
rem Leiden. Die Natur der Taufe ift mithin an einem Orte diefelbe wie an 
dem andern, weil es nicht zweierlei äußerliche Taufen giebt in Namen Chriſti. 
Willſt du aber fagen, man müfje zuvor predigen und dann taufen, wie auch 
Johannes der Täufer gethan, fo fage mir, wie fange man dann predigen fol, 
Soll da8 fo lange geichehen, bis alle zur vollfommenen Erkenntniß der Wahr 
heit gelangt find, Da Fönnte man oft dreißig Jahre predigen und Doch nicht 
zum Ziele fommen. Du ſollſt mir auch fagen, ob ein wahrer Glaube oder 
auch nur ein „geftifteter Glaube genug fei. Wir erfahren aus der Apoſtel⸗ 
gefchichte, daß auch Solche getauft wurden, die den heiligen Geift noch wicht - 
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dafür führte er an, Daß Ehriftus fich denen entzogen habe, die ihn wollten zum 
König machen, daß er über die Ehebrecherin (oh. 8) fein Urtheil fällen und 
ben fo wenig Schiederichter fein wollte zwiſchen hadernden Brüdern. Oeko⸗ 


lmyad erinnerte Dagegen, daß der Herr das Chriſtſein nicht abhängig mache 
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von irgend einem äußern Stande, fondern von der Wiedergeburt, und diefe 
finne bei einer obrigkeitlichen Perſon ebenfogut ftattfinden, als bei jedem An- 
ern. Dawid im alten Bunde war ein König und doch ein Gläubiger, der 
Sauptnann im Evangelium war Ehrift troß des Commandos, das er übte. 
Daß aber die Obrigkeit unter Umſtaͤnden gebietet, in den Krieg zu ziehen, das 
riecht nicht wider Gottes Gebot. Sie befiehlt nicht Mord und Zodichlag 
«de ſolchen, nicht aus Zorn, Eigennub, Neid, fondern um des allgemeinen 
Seen willen und im Dienfte Gottes. Derſelbe Gott, der geſagt hat „Du 
Kür nicht tödten“, hat auch geiprochen: „du follft die Uebelthäter nicht laſſen 
kben” (dieß auch zur Rechtfertigung der Todesftrafe). Wollte man aber fa- 
gen, das habe nur Geltung gehabt im alten Bunde, fo möge man ſich erin- 
wen, daß Baulus im Briefe an die Römer daffelbe lehrt. Daß Chriſtus felbft 
nicht wollte König fein ꝛc. haͤngt zufammen mit feinem befondern Berufe. So 
ſagte er auch den Apofteln: „Ihre follt nicht fein wie Die Fürften diefer Welt“. 
Er hatten Anderes zu thun und follten fich darum nicht mit weltlichen Din- 
gen befaffen. Aber nicht alle Chriften find Apoftel; es find mancherlei Dienfte 
in Bolfe Gottes, und was Dem Einen ziemt, ziemt nicht immer den Anderen; 
«er jeder kann an feinem Orte und in feiner Stellung fich als Chriſt bewäh- 
rm. Oder follte das Wort, das der Herr zu jenem Sprach, der feinen Vater 
graben wollte, ebe er ihm nachfolgte: „Int die Todten die Zodten begraben“ 
dabin gefaßt werden, Daß wir alle Leichenbeftattungen aufheben? Wenn obrig« 
kitfiche Perfonen um ihres Standes willen nicht fönnten Chriften fein, fo 
innen es Handwerker auch-nicht fein, da Ehriftus ihr Handwerk auch nicht 
verrichtet hat. Er hat gefprochen: „mein Reich ift nicht von dieſer Welt“ 
aber damit bat er nicht die Obrigkeit verworfin. Vielmehr befiehlt auch die 
Schrift des neuen Bundes: „ehret den König 2c.” Oekolampad zeigt dann 
noch die weiteren Gonfequenzen, welche der von den Wiedertäufern aufgeftellte 
Sag nach fich zieht. Iſt es unchriftlich, ein obrigfeitliches Amt zu beffeiden, 
fo machen fich auch Die des Chriſtenthums unwürdig, welche die Obrigkeit 
wählen helfen: wo fämen wir dahin? — Daß man übrigens Gott mehr ges 
berchen foll als den Menſchen, muß zugegeben werden; aber nur da kann Dies 
ker Spruch feine Anwendung finden, wo die Obrigkeit etwas befehlen würde, 
das „wider Das Mare Wort Gottes iſt“. 

Endlich ſetzte ſich Dekolampad auch über den Eid mit feinem Gegner 
aseinander. Die Wiedertäufer nahmen das Verbot Ehrifti: „ich fage euch, 
daß ihre allerdings nicht fchwören ſollt“ (Matth. 5, 34) buchftäblich und ver- 
weigerten deßhalb den Eid. Dekolampad zeigt, wie die Rede des Herrn gegen 
Die Pharifäer gerichtet fei, welche, um Dem Zorwurfe Des Meineids zu entgt⸗ 
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Carlin: Die Taufe ift nicht eine Abwafchung der Sünde, fondern ein 
Zeichen unſers Bundes mit Gott, damit wir im Gewiflen uns verbunden füh- 
len, die Suͤnde darnieder zu halten und nad) empfangenem Zeichen mit Chriſto 
auferftanden in einem neuen Leben zu wandeln. Aber des Papftes „verzau⸗ 
bertes Taufwaſſer“ das ift feine rechte Taufe, fondern aus dem Teufel. 

Defol.: Hierin kann ich die zum Theil recht geben. Wenn du aber da- 
raus folgern willft, daß wir deßhalb die Taufe wiederholen müffen , fo erinnere 
ich daran, daß wir nicht auf des Papſtes, fondern auf Ehrifti Namen getauft 
find. Unſer Heil fteht in dem guten Willen Gottes und nicht in Wafler, Salz, 
Brot und dergleichen. Auf Abftellung der unnüben Ceremonien bei der Taufe 
habe ich übrigens ſchon vor zwei Jahren gedrungen. Der Vorwurf (vom 
„verzauberten Waſſer“) kann alfo unfrer Kirche nicht gelten. Du magft alle 
immerhin von Paulus lernen, daß die Befchneidung (als ſolche) nichts ift, 
und von Petrus, daß das Äußere Wafchen mit Waſſer auch nichts iſt, umd 
daß man fein Vertrauen darauf nicht fegen fol, fondern auf Gott allein. Da 
wir nun von Ehriftus, der fein Gefeßgeber ift, fein Verbot der Sindertaufe 
haben, fo mögen wir uns nad) Anmweijung des Glaubens und der Liebe der 
äußeren Zeichen bedienen und diejenigen unter die Belenner des hriftlichen Na⸗ 
mens einfchreiben, die in unfere äußerliche (wäterliche) Gewalt gegeben find, 
infofern fie nicht widerftreben. Hat Abraham fogar die gefauften Knechte mit 
befchnitten, die ihm nach dem Fleiſche nicht verwandt waren, warum ſoll denn 
ung, denen Chriftus die Erden der Welt zum Erbtheil gegeben, der Zugang 
zu feiner Lehre und Gnade nicht frei und „hochgefreiet” fein? O wehe der 
Predigt des Evangeliums, wenn die Wiedertäufer die Himmelspfoͤrtner fein 
follen! — 

Wir haben diefes Geſpräch nad) feinem von Oekolampad felbft geſchil⸗ 
derten Verlaufe mitgetheilt, um ein anfchanliches Bild von dem Standpımfte 
zu geben, auf dem die Streitenden beiderfeits fich bewegten. Wie man aud 
immer über das Gegebene urtheilen, welchen Werth man den einzelnen, von 
Dekolampad vorgebrachten Beweifen beilegen mag, foviel wird man immer ge 
ftehen müflen, daß er die ganze Frage aus der Sphäre einer peinlichen Buch⸗ 
ftäblichkeit, in der die Wiedertänfer fich feitgerannt, in eine freiere und hoͤhere 
Sphäre verfegt hat, indem er fie aus dem Geifte des Evangeliums heraus 
‚anfaßte und fie zugleich mit den in der chriftlichen Sitte ſich offenbarenden 
Mächten des Glaubens und der Liebe in Verbindung brachte, die färfer find, 
als alle Sophiömen eines eigenwilligen und bochmütbigen Sonderverſtandes. 

Was die Lehre von der Obrigkeit betrifft, fo gehörte Carlin nicht 
zu den radicalen Gegnern derjelben. Ex predigte nicht den Aufruhr, fondern 
er ſchickte fich in die vorhandene Ordnung der Dinge als eine unvermeidlick. 
Er behanptete fogar, die Obrigkeit fei von Gott eingefeßt; gleichwohl aber fel 
fie ihrer Itatur nach heidnifch, und wahre Ehriften könnten Daher nicht an if 
ven Berrichtungen fich betheiligen (ähnlich den ſpäteren Qudfern). Als Beweis 


naun im Evangelium war Chrift troß des Commandos, das er übte. 
bee die Obrigkeit unter Umſtaͤnden gebietet, in den Krieg zu ziehen, das 
t nicht wider Gottes Gebot. Sie befichlt nicht Mord und Todſchlag 
den, nicht aus Zorn, Eigennuß, Neid, fondern um des allgemeinen 
willen und im Dienfte Gottes. Derſelbe Bott, der gefagt hat „du 
icht töbten“, hat auch gefprochen: „Du ſollſt Die Uebelthäter nicht laſſen 
(dieß auch zur Rechtfertigung der Todeöftrafe). Wollte man aber fa- 
18 habe nur Geltung gehabt im aften Bunde, fo möge man ſich erin ⸗ 
aß Paulus im Briefe an die Römer daffelbe lehrt. Daß Chriſtus felbft 
ollte König fein ec. haͤngt zufammen mit feinem befondern Berufe. So 
zaud) den Apofteln: „Ihr follt nicht fein wie Die Fürften Diefer Zelt". 
tten Anderes zu thun und follten ſich darum nicht mit weltlichen Din- 
affen. Aber nicht alle Chriften find Apoftel; es find mandherlei Dienfte 
fe Gottes, und was dem Einen ziemt, ziemt nicht immer den Anderen; 
der kann an feinem Orte und in feiner Stellung ſich als Ehrift bewaͤh ⸗ 
Ider follte das Wort, das der Here zu jenem fprach, der feinen Vater 
m wollte, ehe er ihm nachfolgte: „Laß Die Todten die Todten begraben“ 
gefaßt werden, daß wir alle Reichenbeftattungen aufheben? Wenn obrig · 
: Perfonen um ihres Standes willen nicht fönnten Chriſten fein, fo 
ies Handwerker audh-nicht fein, da Chriſtus ihr Handwerk auch nicht 
tet hat. Et hat geſprochen: „mein Reich ift nicht von diefer Welt“, 
mit hat er nicht die Obrigkeit verworſtn. Vielmehr befichlt auch die 
: des neuen Bundes: „ehyet den König ec.“ Dekolampad zeigt dann 
€ weiteren onfequenzen, welche der von den Wiedertäufern aufgeftellte 
sach fich zieht. Iſt es unchriſtlich, ein obrigkeitliches Amt zu befleiden, 
hen ſich auch die des Chriſtenthums unwürdig, welche die Ofrigfeit 
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ben, ftatt des directen Schwures bei Gott andere Betheuerungen aufbrachten, 
wodurch der gemeine Mann zum Mißbrauch des Eide verleitet wurde. Uebri- 
gend, erinnert er, müſſe man auch bier auf den ganzen Zufammenbang der 
Worte fehen; Jeſus babe diefe Worte „mehr in verheißender, als in 
gebietender Weiſe“ gefagt, das heißt wohl im Blick auf die Zukunft fe 
ned Reiches, wie wir etwa fagen würden, in idealer Bedeutung. So hut er 
ja auch gefprochen: „wer feinem Bruder fagt „du Narr, der ift des hoͤlliſchen 
Feuers ſchuldig“. Auch hier ift nicht fomohl das Ausfprechen des Wortes, als 
die Geflunung gemeint, aus der das Wort hervorgeht. Und wie Chriſtus 
ſelbſt fogar Scheltworte gegen die Phartfäer gebraucht hat, fo haben er und 


die Apoftel auch Betheuerungen gebraucht, Die über das buchſtäbliche „ja, ja 


nein, nein” hinausgingen, geichweige der feierlichen Schwüre im alten Teſta— 


ment, welche Gott ſelbſt thut! Will man aber gegen den Eid einwenden, daß 
es der Menfch nicht in feiner Macht habe, das Beſchworene unter allen Um 
ftänden zu halten, fo dürfte man auch fein Eheverfprechen, feine Schuldwer: 
fchreibung und Aehnliches Teiften. Das NRefultat, zu dem Oekolampad ge 
langte, war auch hier daſſelbe wie bei der Taufe: die Wiedertäufer haben ſich 


in dem Buchftaben verfangen, fie gleichen den Phariſäern, welche Drücken für : 
gen und Kameele verfchlucken, und vor allem fehlt e8 ihnen an der chriftfichen : 


Liebe. Er Schloß feine Schrift Damit, daß er feinen Gegnern die rechte Selbfl: 
erfenntniß winfchte und die vechte Einficht in die Heildabfichten Gottes mit den 


Menfchen, die nicht darin beftehen, uns „an die Elemente zu binden“, fondern - 


ung zur Erfenntniß der göttlichen Gnade zu führen. 

Und was that nun die Obrigfeit? Nah Tängerm Hin- und Her 
bewegen der Sache wurde endlich den 14. Mai 1528 eine fcharfe Berordnumg 
gegen Die Wiedertäufer und ihre Winkelprediger erlaffen, unter Androhung 
von Gefängniß und noch härteren Strafen an Leib und Gut. In der That 
wurden noch im Laufe deffelben Sommers einige der Wiedertaufe ergeben 
Männer und Zranen, die auch ſchon anderwärts waren ausgepeitfcht und über 
die Grenze gewieſen worden und Die fid) ſchaarenweiſe in der Umgegend ſam⸗ 
melten, durch die Obrigkeit gefänglich eingezogen und nach Inhalt des Man⸗ 
dats beurtheilt.) 


Auch nach der Landſchaft hin ſuchte Dekolampad zu wirken und den dert | 


ausgeftreuten Samen der Irrlehre wo möglich wieder auszurotten. So be 
lehrte er namentlich den Pfarrer Grel in Kirchberg, der ſich fragend an ihn 


*) Defolampab an Zwingli, Brief vom 1. Juli, Opp. VIII. p. 95: „Nuper 
ultra centum in vicino agro congregati fuere (Catabaptistae), e quibus 
aliqui captivi pertracti sunt huc in carcerem, qui antea virgis hinc et 
isthinc eiecti.“ Auch der berüchtigte Rau von Bodenheim, der mit Ca⸗ 
pito befreundet, von Straßburg aus den Neifeprediger machte, foll dabei 
gemweien fein. Defolampad zeigt fich fehr beforgt, daß Gapito ſich möchte 
compromittirt haben (vgl. p. 77). 
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endet hatte, in einer Zufchrift vom 5. März 1527 fehr freundlich umd ein- 
ich.) Auch bier legt ex den Hauptnachdruck nicht auf das Element des 
ſſers, fondern auf den Glauben und die Liebe. Er giebt zu, daß bei den 
dern noch fein Slaube vorauszuſetzen fei, wie bei den Erwachſenen, aber 
Zaufe geichieht auf den zukünftigen Glauben hin, und Die Getauften. find 
auge ald Brüder in Chriſto zu betrachten, bis fie durch Verleugnung des 
abend oder Durch verkehrten Wandel dieſes Aurecht verfcherzt haben. Auch 
den Erwachſenen hat man ja über den Glauben nicht immer volle Gewiß- 
. Glaube und Taufe find überhaupt nicht immer beifanmen, fie liegen 
} oft auseinander. So hatte der Schächer am Kreuze Glauben ohne Taufe; 
lehrt empfangen die Kinder die Taufe ohne (perfönlichen, zum Bewußt- 
entwidelten) Glauben. 


3. Die Kirchenſchau und der Hirtenbrief. 


Die erfte Lirchenleitende Handlung, die Delolampad in einem weitern 
fange vornahm, war die Kirchenvifitation, Die er im Herbft 1528 durch fei- 
Helfer Hieronymus Bothanus auf der Landfchaft vornehmen ließ, 
Die fich dann fein Hirtenbrief im November deſſelben Jahres anfchloß, der 
u auch auf den Wunſch der Lefer Durch den Druck veröffentlicht wurde. **) 
a wir,“ fo beginnt diefer in väterlichem und wahrhaft apoftolifchem Zone 
beiebene Brief, „in dieſem Leben als Güfte und Fremdlinge wallen und 
ſtũckweiſe erkennen, fo ift audy Seiner unter uns fo vollfommen, daß ihm 
t brüderliche Ermahnung förderlich fein könne; denn auch die Weifen wer- 
weiſer durch Hören. Und fo habe ich die gute Zuverficht, daß ihr, liebe 
wer! dieſen Brief mit eben dent Wohlwollen aufnehmen werdet, mit dem 
ihn geichrieben habe.” — Er beruft fih auf den im Ganzen günftigen Be: 
t, den ihm Bothanus über die abgehaltene Kircheuſchau erflattete, dankt 


*) Epp. fol. 81. 

*) I. Oecolampadii ad fratres, qui evangelium Christi in agro Basileensi 
annunciant, &pistola paraenetica, ut vitae doctrinaeque ac ceremonia- 
ram puritatem in omnibüs sectentur. Basil. apud Valent. Curionem 
1528. Der Brief findet fi) auch abgedruckt in den Epp. fol. 181—184. 
Er iR gerichtet an die Pfarrer Syragrius in Riehen, Grel in Kirch: 
berg, Rothples in Läufelfingen, Studi in Rothenfluh, Merck in Buus 
(Baza), Brombac in Meiſprach, Bed in Oltingen, Bid in Ruͤmlin⸗ 
gen, Eapitarius in Brezwyl, Sträbin in Iyfen, Schäfer in Reis 
geldswyl (Riegerschwir), Widmer in Wallenburg, Ruhennacker in 
Saufen (Lanza?), Bot in Thärwyl, Battenheimer in Lanfen, E#: 
lamp in Oberwiler, Riegel in Reinach (vie drei legigenannten Ortfchaf: 
tem fielen zur Zeit der Gegenreformation wieder ab). Vgl. Burckhardt, 
3. (Antiftes), Die Gegenreformation in den ehemaligen Bogteien Zwingen, 
Pfeffingen und Birſeck des untern Bisthums Bafel. Bafel 1855. 
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dafür Gott und wünfcht, er möge das angefangene Werk zu feinem Ziele füh⸗ 
ven und allerfeits befeftigen. Nun geht er zu den Ermahnungen über. 

„Chriſti Worte follen immer, wir gehen oder wir ftehen, in unferen Ob 
ren klingen, jene Worte, die er an den Knecht gerichtet, der fein Pfund ver 
graben hatte, oder an den unfruchtbaren Baum, oder an die Ackersleute, welche 
die Früchte nicht bringen zu ihrer Zeit, oder an die Schriftgelehrten, welche Die 
Schlüffel des Himmelreichs haben und felbft nicht hineingeben, noch Andere 
bineinlaffen, oder an den Knecht, den fein Herr fchlafend fand, oder endlich au 
die falfchen Propheten und die thörichten Hirten. Wohl mit Necht mögen 
feine Donnerworte und erſchrecken, daß wir nicht ein fades Sulz werden, ein 
blindes Auge, Wolken ohne Wafler, rauhe Klippen des Meeres, oder mit wel 
chem Namen fonft der Herr Die bezeichnet hat, die feinen Dienſt vernach⸗ 
läfſigen.“ 

„Nichts ſei und angelegener, als nüchtern, gerecht, unſchuldig und wohl 
anftändig zu leben, zur Ehre Gottes des Vaters; denn wie ſollen wir Andere 
aus dem Schmutz und Unrath der Welt retten, wenn wir felbft darin verhar- 
en? wohin foll die Heerde fi) wenden ohne den Hirten? wird fie mehr auf 
das Wort achten, als auf das Beifpiel? Wie fol der Bau wachen, wenn Die 
eine Hand wieder zerftört, was die andere aufgeführt? Wo hat je ein verfrig 
peltes Reis einen graden Schatten geworfen? Darum laſſet uns unſträflich 
fein nad) dem Wort des Apofteld. Auf uns find die Augen der Welt gerid. 
tet und in Jedermanns Mund ift die Rede: wo find ihre Werke, damit wir 
ihnen glauben? Denn, obgleich wir nicht uns felbft, fondern Chriftum predi 
gen, zu dem man aufichauen fol, fo betrachtet die Welt Doch uns, fie, welche 
die Balken im Auge der Anderen überfieht, die Splitter aber in den unfrigen 
kann fie nicht genug vergrößern. Darum thut und die größte Vorſicht noth. 
Zu diefem vorfichtigen Wandel aber führt allein die ächte Gottesfurcht umd 
und die Nachfolge Ehrifti. Haben wir unfer ganzes Wohlgefallen an Chri⸗ 
ſtus, dann werden wir und auch feine Demuth, feine Geduld, feine Liebe ger 
fallen laſſen. Dem Kreuze follen wir nicht aus dem Wege gehen, aber auch 
nicht unnöthige Entbehrungen und auflegen. Chriftus geflattet uns, ein 
Weib zu haben und des ehelichen Umgangs zu pflegen, und ob wir gleich nit 
herrlich und in Freuden leben follen, fo ift uns doch eben fo wenig eine pein- 
lich abergläubifche Wahl der Speiſen auferlegt. Grundregel bleibt hier, daß 
wir uns an Nahrung und Kleidung genügen laſſen.“ 

„Unſere Sprache fei wahrhaftig in der Lehre, Tieblich im Zröften, ernſt 
m Erinahnen, eben fo weit entfernt von neidifcher Verkleinerungsſucht, ale 
von Schmeichelei. Iſt Das Herz von Wahrheit voll, dann werden auch die 
Lippen bewahret bleiben vor eitlem Geſchwaͤtz. Laſſen wir den Heuchlern ihre 
Zrugreden; uns ziere und empfehle ungefünftelte Einfalt, und was wir mit 
Morten nicht erreichen können, das erfege der Fromme Wandel.” — 

Weiterhin empfiehlt ſodann Delolampad die Reinheit der Lehre; 


119 


nicht in dem Stune, den bie fpätere Buchftabenorthodorie mit diefem Worte 
verband, das noch jeßt auf Diele als unheimliches Zauberwort wirkt, fondern 
in jenem ächtevangelifchen Sinne, der fich an den Kern und Stern der Lehre 
it. Ehriftum den Gekreuzigten verfündigen, das fei das Ziel unfrer 
Bardigt.. Diefen Reichthum, diefe überfchwengliche Herrlichkeit der Liebe Got⸗ 
x laßt uns erzählen; denn was konnte der Vater der Barmberzigfeit Größe: 
es thun, als daß er den Sohn für uns gegeben hat? Und was hat er und 
sicht Alles mit dem Sohne gegeben? Was erlangen wir nicht durch den 
Sohn? Aber, fährt er in weiler Einfchranfung des Mißbrauchs, der von je 
ge mit der Lehre von der Erlöfung getrieben wurde, fort: „Nicht alfo laßt 
us Chriſtum, für unfere Sünden geitorben, verfündigen, als ob uns damit 
An Freibrief ausgeftellt worden wäre für die Sünde; vielmehr fo, daß wir ale 
die Grlöften uns nicht wiederum in die Knechtſchaft der Sünde begeben, fon: 
derm ihr abfterben und den neuen Menſchen anziehen.‘ 

„Durch Ehriftum erlangen wir die rechte Freiheit des Geiftes, wodurch 
wir Gott, den Bater, erkennen, den Erkannten lieben, auf den Geliebten unfer 
Bertrauen eben, und in diefem Vertrauen zu ihn beten: Abba, lieber Bater! 
Sintemal unfer Exfigeborner, durch den wir leben, der Sohn Gottes und un: 
ſer Bruder ift, fo ift nichts, Das wir nicht Durch feine Gnade zu erlangen ver- 
wöhten. Run ift die Hölle überwunden, der Tod ift verſchlungen in den 
Sieg. Unſer iſt der Himmel, unfer die Erde, unfer die Fülle aller Himmel.“ 

Nun folgen die Warnungen vor Irrlehre und Menfchenfagungen. In 
Betreff der kirchlichen Geremonien giebt Delolampad den Rath, alles zu mei- 
den, wodurch feine Erbauung geftiftet wird und ſich nur an das von Ehriftus 
Geordnete zu halten. 

„Die Taufe und der Tifch des Herrn genügen uns, da wir offene Zeug: 
niſſe Darüber in der Schrift haben. Sie finden wir zufammen mit dein Worte 
Gottes in allen unverfälfchten Kirchen. In der Verwaltung derfelben wird 
es am ficherften fein, fi) au Die Form anzufchließen, Die, ohne dem Glauben 
und der Liebe zu nahe zu treten, der Kirche am zuträglichften iſt.“ 

„xaflet und Doch Niemanden unfern Ritus aufdringen. Da die Phy— 
Rognomie der Kirchen fo vwerfchieden find, fo mag es wohl gefchehen, daß zu 
Ruh und Frommen unferer Kirche hier etwas gemehrt, Dort etwas gemindert 
werde, wenn nur Dabei das bewahrt wird, was unzweifelhaft von den Ayo: 
Rein ift beobachtet worden. Wer wird den zur Kirche Chrifti zählen, der nicht 
auf den Namen des Vaters, Des Sohnes und des heiligen Geiftes, oder doch 
wenigtend auf Ehrifti Namen getauft ift? Dder wer wird fagen, es könne 
Einer theilhaben am Tiſche des Herrn, ohne Daß er der Leiden des Herrn ges 
denfe, wenn er Das gefegnete Brot und den Kelch empfängt. Wus von 
Chriſto eingefegt ift, Das ift Das Hochh eilige (Sacrosanctum). 
In Uebrigen laßt uns auf das fehen, was dem Nächten frommt. Gewiß, 
wenn es füglich gefchehen könnte, fo wünfchte ich, Daß wir einen gleichförmigen 
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Ritus hätten; aber ferne fei es von uns, Jemanden mit Satzungen za be⸗ 
ſchweren.) 

Zum Schluß befämpft nun Oekolampad die Gegner, die fi) in verfchie 
denen Lagern wider ihn und die von ihm und Zwingfi vertretene Reformation 
aufgethan hatten. Es find das die Wiedertäufer, die nun als Feinde auftre⸗ 
tenden Lutheraner und endlich der alte, gemeinfame Feind, die Papiſten. Ge⸗ 
gen die Wiedertäufer macht er dieſelben Gründe geltend, Die uns fchon befannt 
find. Unter andern flellt er ihrer Forderung, daß der Glaube unter allen Um- 
ftänden der Taufe vorangehen müffe, die Stelle Röm. 10, 9 entgegen, wo das 
„ Belenntniß des Mundes“ dem „Glauben des Herzens” vorangeht. Run 
aber ift die Taufe ein Aft des Befenntniffes. Oder will man die Kindertaufe 
deßhalb verwerfen, weil wir noch nicht gewiß find tiber das Heil der Kinder, **) 
fo findet diefelbe Ungewißheit auch bei den Erwachfenen ſtatt. Wie oft kehren 
diefe (uach 2. Petr. 2) wieder zurüd zu dem, was fie ausgefpieen. Auch in 
der Abendmahlsiehre (gegen die Lutheraner) wird das uns fchon Bekannte 
wiederholt. Beſonders wird die Beſchuldigung der Gegner zurückgewieſen, 
als ſchlöſſe Die figürliche Deutung der Abendmahlsworte auch nur eine ſigür⸗ 
liche und nicht eine wirkliche, thatfächliche Aneignung Chrifti in fih. Wenn 
Einer fagt:. die eherne Schlange (im ‚alten Zeftament) fei ein Bild Chriſti ge 
weien, jo fagt er Damit keineswegs, Ehriftus felbft fei nur ein Bild. Wenn 
ic) Einem die rechte Hand gebe zum Zeichen meiner Treue oder einen Ring, fo 
ſteckt freilich Die Treue weder im Handichlag, noch im Ringe, fondern fie hat 
ihren Sitz in der Bruft, im Herzen. Aber wäre darum die Treue felbft min 
der wahr und Acht? Gleicherweiſe glauben wir, indem wir das Brot des 
Abendmahls empfangen, daß Ehriftus wahrhaftig für uns geftorben ift und 
treten Dadurch mit ihm in eine reelle Gemeinfchaft. „Es mögen doch unſere 
Gegner wohl zufehen, wie chriftlich fle mit uns handeln, wenn fie in ihren 
Schriften ausftreuen, als ob wir Chriſto und den Chriften den wahren Leib 
entzögen, da vielmehr unfer Beftreben einzig dahin geht, rein und mit beifiger 


*) Denfelben Grundſatz hatte Oekolampad ſchon früher ausgeſprochen. Und 
zu ihm bekennt er ſich auch noch ſpaͤterhin, in einem Schreiben an die So: 
lothurner vom 3. März 1531 (Epp. fol. 177): „Liegt denn die Froͤm⸗ 
migfeit, fragt er, etwa darin, daß wir goldene oder hölzerne Becher, fllberne 
oder gläferne PBatenen haben beim Abendmahl? kommt es baranf an, daß 
wir Chriſto ſtehen d oder figend oder kniend unfere Ehrfurcht bezen⸗ 
gen? geht dem etwas ab, der das Sacrament mit eigenen Händen oder ber 
es aus fremder Hand empfängt? O, welche Armfeligfeit, in fo verhängs 
nißvoller Zeit, nachdem das Licht des Evangeliums fo ſtrahlend über uns 
aufgegangen, alſo Fnechtifch den Elementen dienſtbar zu werben?” 

++) Diefen Grund hatte unter Anderen Hubmeier geltend gemacht. Kinder 
taufen auf den künftigen Glauben, fagt er, fei fo viel, ala im Frühjahr ein 
Wirthsſchild aushängen auf den zu hoffenden Herbſt Hin. 
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Scheu (religiose) von den Sacramenten zu reden und die kraſſen menfchlichen 
Irrthümer aus den Herzen der Menfchen zu entfernen.‘ 

Den Kanıpf endlich mit den Papiften bezeichnet unfer Hirtenbrief als den 
kihtern; denn ihre Art, Die Schrift zu behandeln, ift eine kindiſche (puerili- 
ter scripturas tractant). Bon diefer Schrifterklärung werden einige Bei: 
ſpiele angeführt. 

„Bon folchen Feinden rings umgeben, lautet die Schlußermahnung, Tat 
und eingedenf fein, weſſen Zeugen wir fein follen und der Wahrheit den erften 
Bla einräumen. Xaffet uns die Hand nicht abziehen vom Pfluge, fondern 
bcharren bis and Ende. Befleigigen wir uns demnach der Eintracht und er- 
greifen wir mit beiden Händen, was zur Förderung der Liebe dient.” 

Bei dieſem Anlaß äußerte Dekolampad gegen die Brüder, denen er alfo 
fein Herz geöffnet, den Wunfch, es möchten von Zeit zu Zeit Zufummenfünfte 
der Geiftlichen gehalten werden, auf denen eine gegenfeitige brüderliche Zurecht- 
weilung fönnte geübt werden. „Bedürfen wir doch ſammt und fonders der 
Zucht, fo lange wir Menfchen find. Möchte bei diefen unferen Zufammen- 
finften immer Die Liebe etwas zu thun finden. Auch Die Schriftforfchung mag 
da geübt werden. Da mögen denu Die Gelehrten Die Anderen treulich unter: 
weiten, die minder Gelehrten nicht minder gern zuhören. Nicht Alle haben 
daſſelbe Maaß von Gnadengaben. Wahrlich, wenn der Herr mir und meinen 
Antsgenoſſen etwas von geifklichen Gaben verlieben hat und ihr wollt euch bei 
und berathen, fo werden wir euch herzlich gern von dem Unfrigen mittheilen. 
Bir bitten euch, uns für eure Ächten Brüder zu halten und für und zu bitten, 
wie wir es verjprechen, fire euch zu thun; denn nichts ift inmitten fo großer 
Gefahren und bei all den Nachftellungen und Umtrieben und Berfolgungen, 
denen wir ausgeſetzt find, fo nothwendig als das aufrichtige Gebet, daß der 
Here den Satan unter die Füße trete und das Licht feiner Wahrheit die ganze 
Belt beftrahlen laſſe, er felbft aber herriche in Ewigkeit. Amen.‘ 


6. Letzter Kampf und endlicher Sieg. 


Während jo unter fihtbarem Segen Gottes das Werk der Reformation 
auf der Landſchaft ſich ausbreitete, häuften fich in der Stadt Teideufchaftliche 
Auftritte zwifchen den getheilten Parteien, die einzig das Gute hatten, daß fie 
ja einem endlichen Enticheid Hindrängten. Die Bürgerfchaft war noch immer 
gißeilt. Die Bewohner der „minderen Stadt (Klein-Bafel) und der Spalen- 
serkadt*) hingen mit Zaͤhheit am Alten, und auch die Univerfität nebft einem 


*%) Im nordweſtlichen Theile der Stadt. Schon in den Alteften Zeiten hieß bie 
Gegend Spalon, vicus Spalon, von den Spalen, d. i. Bfählen (Balifjaden), 
welche urfprünglich vdiefe Theile der Stadt von den außerhalb gelegenen 
abſchloſſen. Die Bewohner verfelben waren alfo recht eigentliche „Pfahl⸗ 
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großen Theile der Geiftlichkeit verharrte auf ihrem Widerftande. Und Diele 
Partei hatte noch immer ihre nicht unbedeutenden Vertreter im Ratte. 

Als Dekolampad zu Anfang September (1528) Thefen an die Kirchthü⸗ 
ren anfchlagen ließ, als Programm zu feinen VBorlefungen über den Prophe⸗ 
ten Daniel, nahm ein vorübergehender Priefter den Anfchlag weg und zerriß ihm. 
Dieß im Beifein des evangelifch gefinnten Auguftiner® Thomas Geyer- 
fat. Als diefer dem Priefter über das Ungeziemende feined Benehmens Bor- 
wuͤrfe machte, kam es zum Handgemenge; der SPriefter zuckte auf Thomas das 
Meſſer, ward aber von ihm zu Boden geworfen und entwaffnet. Die Menge 
lief herbei, und als in Folge des Kampfes der Priefter von feinem eigenen 
Mefler, das ihm Geyerfalf aus den Händen gewunden, eine leichte Kopfwunde 
erhielt, erhob fich das Gefchrei, als habe ihn Geyerfalk ermorden wollen. *) 

Kam e8 auch nicht täglich zu ſolchen Auftritten, fo dauerte Doch das zwie⸗ 
fpältige Predigen fort, wobei e8 nicht an gegenfeitigen Verunglimpfungen 
fehlte. Wie natürlich, daß der Nothſchrei der Gemeinden fich immer lauter 
vernehmen ließ, folchen Aergerniß ein Ziel zu ſetzen. Diefes dringende Begeh⸗ 
ren der Bürgerfchaft fand endlich im Rathſaale fein Organ. Im December 
des zu Ende gehenden Jahres trat, wie Defolampad berichtet, **) im Rathe 
ein Mitglied auf (fein Name wird uns nicht genannt) und erflärte, es werde 
feine Rathefigung mehr befuchen, bis dem Unfug werde gefteuert werden, und 
Damit verließ der Mann die Berfammlung. Bon diefem Vorfall verfprad 
fich Oekolampad, und nicht mit Unrecht, einigen Erfolg. Er unterließ indeſ⸗ 
ſen nicht, Vorkehrungen zu treffen auf den Fall hin, daß fich Unruhen in ber 
Stadt erhöben. Er erfuchte daher Zwingli in vertraulicher Weiſe, fich bei der 
Zürcher Regierung zu verwenden, Damit fie vermittelnd eintrete. Und acht 
Zage fpäter***) fchreibt er: „ch weiß zwar, lieber Zwingli, daß du ſehr mit 
Geſchäften überhäuft bift, aber gegen das, was ich dir jetzt and Herz legt, 
müffen alle Gefchäfte zurückweichen; denn jet handelt es fich um die Förde - 
rung der evangelifchen Wahrheit! Darauf find jet unfere äußerften Anſtren⸗ 
gungen gerichtet. +) Eile daher deinen Freunden auch von deiner Seite zu 
Hülfe und empfiehl fie fo fchleunig als möglich und aufs Dringendſte deinen 
Bürgermeiſtern und Räthen.“ 


buͤrger“. Die Herleitung des Namens von St. Paul, deſſen Bild ſich am 
„Spalenthor“ befinden ſoll, iſt eine durchaus willkuͤrliche. Vgl. Fechter, 
Baſel im 14. Jahrhundert ©. 77, und Basler Taſchenbuch 1852 ©. 239. 

+) Brief Defolampads an Zwingli vom 28, Septeniber (Opp. VIII. p. 226). 
Oekolampad fest Hinzu, man könne dem Geyerfalf feine Schuld beimefien, 
wenn man nicht die Eelbfivertheidigung gegen den Weberfall eines Banbi: 
ten (sicarius) als Verbrechen tariren wolle. 

*%) Brief vom 15. December. Opp. VII. p. 245. 

++) Den 23. December. Ibid. 
+) Hoc saxum nunc magao molimine volvimus. 
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Mittwoch den 23. December hatten ſich über zweihundert Bürger der 
itformaterifchen Partei auf dem Zunfthaufe zu Gartnern (im Mittel der Stadt) 
rerſammelt. Bald flieg die Zahl auf fünfhundert. Man beichloß, eine Bitt- 
kift an den Rath zu richten, in der man abermals Klage führe über das 
iefpältige Predigen. Nicht Luft am Aufruhr fei es, erklärten die Bittſtel⸗ 
kr, fondern Die Liebe zur Ehre Gottes und zum Frieden der Stadt Baſel, 
was fie zu Diefem Schritte treibe. Sie verlangten Entfernung aller der Pre 
diger, die nicht nach dem Evangelium lehren und Abftellung der Meſſe, die 
„an Gräuel vor Bott” fe. Auf das künftige Concil wolle man ſich nicht 
vertroͤſten fafien. Wenn die Gegner erwiderten, zum Glauben lönne man nie 
mund zwingen, fo fei dieß infofern wahr, als Bott allein den Glauben fchente. 
Aber deßhalb dürfe eine Obrigkeit, welche faliche Propheten und Aergernifie 
in ihrer Mitte dulde, fich nicht entichuldigen, fo wenig als eine Mutter Die 
ſchlechte Aufführung ihrer Töchter damit entfchuldigen könnte, Gott müſſe fie 
zehen. Schließlich wurde die Regierung gebeten, den Gegnern die Bewaff- 
mingen zu unterſagen, weil im entgegengeießten Falle die Bittfteller genöthigt 
wären, fich gleichfalls zu bewaffnen. 

Der Bürgermeiftr Meltinger, das Haupt der katholiſchen Partei, 
wägerte fich, die Bittichrift, die ihm von einem Ausichuffe der Verſammlung 
erbracht wurde, anzunehmen; ex hieß die Bürger auseinandergehen. Sie 
der hielten nun um fo fefter zuſammen, als die Gegner ſich ebenfalls auf ih 
m Sammelpläßen zufammengerottet hatten, und zwar bewaffnet. Im Schre⸗ 
dm verfammelte fich der Rath. Was dem bei den Evangeliichen verhaßten 
Reltinger nicht gelang, das bewirkten die bei ihnen bochaugefehenen Stundes- 
häupter Bürgermeifter Adelberg Meier und Oberfizuuftmeifter Jakob 
Reier. Diele Beiden nahmen die Bittichrift in Empfang, redeten gütlich 
wit den Bürgern und erhielten endlich von ihnen das Verfprechen, fich zurück 
inichen, auf die Zuficherung bin, daß der Rath inner zwei Tagen eine Ant- 
wort geben werde. Auch die Gegenpartei ward zum Rückzug bewogen. 

Nach allem diefem kann man die Spannung begreifen, in welcher Defo- 
lanpad an jenem Abend fich befand, als er die angeführten Worte an Zwingli 
ſchrieb. Im Namen der Bürgerfchaft beſchwor er den vielvermögenden Freund 
nech einmal bei Ehrifto und der Heiligkeit der Verträge, zwei augeſehene Män- 

‚ mer aus der Regierung als Vermittler nach Bafel zu ſchicken. „Du und deine 
Stadt, fehreibt er, werden fich dadurch nicht wenig um Bajel verdient machen. 
Den Bernern ift in ähnlichem Sinne gefchrieben worden. Die Sache leidet 
feinen Auffchnb. Das Bolt wird unterdeffen beifanmen bfeiben. Mache, daß 
deine Leute fo fchnell wie möglich herbeieilen und bitte Gott mit deiner Ges 
meinde, daß alles zur Ehre Chriſti einen glücklichen Ausgang gewinne.‘ 

DOekolampad hatte nicht übertrieben. Es war hohe Zeit, daß die Ver: 
mittler eintrafen, denn ſchon war von fremdem Sriegsvolf die Rede, das ſich 

den Grenzen nahe. Lind e3 war fein leereö Gerücht. Fremde Geftchter wur⸗ 
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den in der Stadt bemerkt; Gefindel aller Art. Alles griff inſtinktartig zu 
den Waffen; die höchfte Aufregung bemaͤchtigte fich der Gemäther und Die ver- 
haltene Leidenſchaft fuchte fich einen Ausweg. Es mag unheimlich ausgefehen 
haben in den trüben Decembertagen mit den langen und bangen Nächten. Am 
h. Weihnachtstage trafen die Zürcher Boten ein; die Berner erichienen Tags 
darauf und fanden die Stadt in zwei Lager getheilt.*) Die Ruhe wurde 
nothdürftig hergeftellt, inden die Bürger fich bewegen ließen, auf Ermahnung 
der Sefandten hin die Waffen niederzufegen. Der Rath verfammelte fich noch 
in der Nacht auf St. Stephanstag. Es waren auch Boten der katholiſchen 
Partei von Schwyz, Uri und. Zug eingetroffen; zu Diefen gefellte fich noch wei- 
ter der von Solothurn, während die Abgeordneten von Schaffhaufen, Mül⸗ 
haufen und Straßburg fih an Bern und Zürich anfchloffen. Nach verichie 
denen Unterhandlungen wurde man Darin einig, vierzehn Zage nach Pfingften 
(am 1. Sonntage nad) Zrinitatis) eine öffentliche Disputation in der Barfü 
Berfiche abhalten zu laſſen, wobei feine anderen Beweife gelten follten, als die 
aus dem Worte Gotted genommenen. Nach gehaltener Disputation follen 
von Zunft zu Zunft die Stimmen gefammelt und nad) der Mehrheit dieſer 
Stimmen entfchieden werden. Bis auf diefen Zeitpunkt hin, verordnete die 
Regierung weiter, follten Die Prediger, bei Strafe der Abfebung, wenigftend 
zweimal wöchentlich zufammen kommen und über die ftreitigen Punkte fi 
befprechen. Auf den Kanzeln foll nichts gegen das Evangelium gepredigt 
werden. 

Diele Beichlüffe wurden der Bürgerfchaft zur Annahme vorgelegt. Deko 
lampad achtete es für heilige Pflicht, die Anhänger der Reformation zu fried® 
lichem Entgegenkommen zu flimmen. Am Morgen des Dreilönigstage (6. Ja⸗ 
nuar), da der Entfcheid follte gegeben werden, begab er fich in Die Verſammlung 
der Bürger, hielt erft ein Gebet mit ihnen und richtete Dann eindringliche Worte 
an fie, indem er fchließlich den Ausgang der Sache Gott befahl. Auf dieß hin 
zeigten ſich Die Evangelifchen willig, den Regierungsbeicheid anzunehmen. Richt 
fo Die Altgläubigen. Sie waren entichloffen, bei dem Glauben ihrer Väter zu 
bfeiben. Mit diefer religiöfen Entfchloffenheit verband fich aber auch bei Vie 
len ein politifches Bedenken, Das fle nicht fcheuten auszufprechen, und Das auf 
anf Solche einen Eindruck machen mußte, die bei ihrer Befchlußnahme fich we 
niger durch religiöfe Antriebe und Sympathien, ald durch nüchterne Berech⸗ 
nung des trdifchen Vortheils leiten ließen. Baſel bezog feine Einkünfte, vom 
denen allerdings feine bürgerliche Exiftenz mehr oder minder abhing, aus Ger 
fällen von Liegenfchaften in den benachbarten katholifchen Ländern (namentlich 


*) Ueber die Berner Botfchaft (beftehend aus Altfedelmeifter Huͤpſchi, Nid. 
Manuel nnd 2, Willading) vgl. Aftenftüde zur Gefchichte ver Reformation 
in Bafel, aus dem Staatsarchiv in Bern mitgetheilt von Wilhelm Bis 
ſcher, in den Basler Beiträgen zur vaterläud. Geſch V. 1854. ©. 299 fi. 
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dem oͤſtreichiſchen Sundgau). Dieſe zu verlieren ſchien fein Geringes, und 
mad von dem Einzelnen verlangt werden kann, Daß er Haus und Acker ver⸗ 
taffe um des Herrn willen, das fomite von einer vielföpfigen Regierung *) 
nicht erwartet werden; eine billig urtheilende Gefchichte wird zugeben, daß die 
Rad der Verhaͤltniſſe hier weit ſchwieriger war als andermärtd und Daß auch 
Die beſſer Beftunten im Ratte gebundene Hände hatten. Diefe Gebundenbeit 
gab der Gegenpartei Muth, ſich ihres Veriprechens zu entbinden. Kaum was 
ren Die Geſandten der Drte abgereift, fo kam e8 zu neuen Unordnungen. Eine 
Schwähfchrift, die der Predigermöndh Ambrofins Pelargus gegen den - 
Bakler Reformator gefchrieben, und deren Verbreitung in Anweſenheit Der Ges 
fenbten unterdrückt worden war, ward jet wieder dem Verkaufe freigegebeu.**) 
Vergebens erichien Delolampad perfönfich vor dem Rathe, um fich über das 
Umwürdige eines ſolchen Verfahrens zu befehweren. „Nur mit Deühe, fchreibt 
x an Zwingli, wird Pharao das Volk Israel ziehen laſſen; aber der Herr 
wird die Seinen nicht verlaſſen.“*) Und doch ließ Dekolampad aud) in fei- 
wer Verſtimmung fich zu feinen ungefeßlichen Schritten gegen die Regierung 
Wurrißen. „Bas mich betrifft, fchreibt ex wenige Tage nachher an denfelben 
Fremd, +) fo vermeide ich gern jede Aufregung des Volkes, als follte es fich 
Keime Freiheit ſelbſt verſchaffen, weil ich fürchte, Das Evangelium werde als 
Beraand zu Tumulten benüßt.” Aber bei dem guten Gewiſſen, das er hatte, 
mußte ihn nur um fo tiefer der Hohn fehmerzen, welchen einige der Hochgeftell- 
in ſowohl feinen wohlgemeinten Erinnerungen, als den Taut ausgefprochenen 
Bänfchen des Volkes entgegenfeßten. ++) Jener PBelargus verließ indeffen 
bald darauf die Stadt, fowie auch der Hauptgegner der Reformation, Ma- 
ins. Dekolampad hatte es vorausgeſagt, daß Einer von ihnen beiden wei⸗ 
ben mũfſe. ) Auch Ludwig Ber legte feine Stelle zu St. Peter gegen 


*) Diefe Halbheit der Zuftände ſchildert aufs Kläglichite Zwingli in einem 
Briefe an Blarer (Mai 1528, Opp. VIIT. p. 181): „‚Basileae Christus 
praedicatur, praedicatur et quaeagıs, praedicatur pro Missa et contra 
Missam — Magistratus tractus et ipse in partes. — Perit interim 
pablica iustitia, perit' sollicitudo ista sancta pro fratribus, et vires 
universae quas in vineam Domini efflundere debuimus.“ 

**) Hyperaspismus sive propugnatio Apologiae Ambrosii Pelargi, quo en- 
charistiae sacrificium ab Oecolampadiana calumnia strenue asseritur. 
Unter anderm finden ſich darin die fchmußigften Anfpielungen auf Defolam: 
pads Eheſtaud. 

*%) Brief vom 11. Januar 1529. Opp. VIII. p. 253, 

+) Brief vom 17. Januar. Ibid. 

tt) At frontes perfrictae contemnunt reprehensionem nostram. Plebem 
illsdere sanctum, ut opinor, arbitrantur, id quod ex papisticis legibus 
habent. . 

ttt) Credo autem, quod perpetuo me et illum Basilea ferre possit minime. 
Brief au Som (vom Thomastage). Epp. f. 181, 
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Zuſicherung einer Penfion nieder. Mehrere Geiftlihe aber, Die fich weigerten, 


KR 


an jenen von der Regierung angeordneten Unterredungen theilzunehmen, wur 
den ihrer Stellen entfeßt. So fam es, daß in vier Kirchen Der Stadt (im 
Münfter, St. Uri), St. Peter und St. Theodor) vierzehn Tage lang meder 
Predigt noch Meſſe gehalten wurden. Als aber endlich, mit Beroilligung des 
Bürgermeifters Meltinger, Pfarrer Sebaftian Müller an einem Sonntag 
die Kanzel zu St. Peter beftieg, um wider die neue Lehre zu eifern, fo entftand 
darüber große Unruhe, fo daß es faft in der Kirche zu Schlägereien gelom 
men wäre. . 

Oelolampad ließ den Muth nicht finken. „Ich bin guter Zuverſicht, 
ſchrieb er am legten Januar an Zwingli,*) daß in diefem Jahre die evange 
liſche Sache einen glücktichen Ausgang gewinnen werde. Unterdeſſen giebt es 
noch Prüfungen zu beftehen. Der Satan wird noch gezwungen werden; er, 
der wider Willen Chriſtum befennen muß. Darım ermahnen wir zur Klug 
heit und Beftändigkeit.” Er wünſchte, Daß der Termin der Disputation nicht 
fo weit wäre hinausgefchoben worden. Die Löfung des Knotens kam indeffen 
fehneller, al8 er gehofft. 

Die Noth der Umftände drängte zu abermaligen Volksverſammlungen 
bin. Auf den Tag nad) Herrnfaßnacht (8. Februar) kamen 800 Bürger bei 
den Barfüßern zufammen. Es war die Kirche, in welcher die Evangeliſchen 
ihr Frühgebet zu halten pflegten. Nachdem der Gottesdienft vorüber wian 
hielten fie unter einander Rath und beichloffen, jegt nicht mehr bittend, for 
dern verlangend vor die Regierung zu treten. Es follten, fo lautete Die 
Forderung, alle Die Gegner der Reformation im Rathe, welche Freunde und 
Berwandte unter der Priefterfchaft hätten, bis nach Austrag der Sache und 
ihren Ehren unbeichadet austreten. Es wurden ihrer zwölf genannt. Diefe 
Maßregel, über deren Billigkeit verfchieden mag geurtheilt werden, war beſon⸗ 
ders auf den Bürgermeifter Meltinger abgefehen, dee auch auf der Lifte 
obenan fand. Diefer fanı dem Berlangen des Volkes zuvor, indem er, Boͤſed 
ahnend, noch in derfelben Nacht miteſeinem Eidam ſich rheinabwärts flüchtete. 
Es war eine ſtürmiſche Nacht. Immer höher gingen die Wellen der Vollsbe⸗ 
wegung, die einem Aufruhr gleichlam. Die Zahl der Unzufriedenen war auf 
1200, bald auf 2000 angewachfen. Sie befebten den Kornmarkt und die dar 
bin ausmündenden Straßen, pflanzten Kanonen auf und nahmen vom Zeige 
haus und den Thoren Befig. Als Meltingers Flucht befannt wurde, entftand 
große Aufregung; man hatte ihn im Verdacht, daß er fremde (oͤſtreichiſche) 
Hilfe fuche. Der Rath; verfammelte fih in aller Eile Der Vollsredner 
Hans Irmy (Sechfer der Schlüffelzunft) follte die Menge- befchwichtigen; 


® 
*) Opp. VIII. p. 264. Zwingli fprach in ber Antwort vom 4. Februar bem 
‚ Breunde Muth ein, p. 205. 
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aber Diefe beharrte auf ihren Forderungen und fteigerte diefelben, indem fie fie 
auch auf die bürgerliche Verfaffung ausdehnte. Endlich) willigte der Rath S 
nsthgedrungen in den verlangten Austritt der zwölfe. Noch aber gingen die 
Bewaffueten nicht auseinander. Sie pflanzten fich vor dem Rathhaufe auf 
und ordneten Umgaͤnge (Patrowillen) durch Die Stadt. Ein Trupp von vier- 
3 Rann zog auf die Burg (den Münfterplag) und begab ſich in das Mün- 
fer. Einer fließ wie von ungefähr mit der Hellebarde an einen Heiligenfchrein. 
Diefer fprang auf, ein Bild fiel zu Boden und brach in Stüden. Dieß gab 
des Signal zu weiteren Angriffen auf die übrigen Bilder. Die Stürmer wur- 
den durch berbeieilende Priefter und Gehuͤlfen derfelben in ihrer Arbeit geftört. 
Sie zogen ab, trafen aber unterwegs 300 Mann, die ihnen vom Kornmarkt 
aus zu Hülfe eiten. Mit diefen wandten fie ſich noch einmal Dem Muͤnſter zu,- 
fprengten Die inzwifchen von der Priefterfchaft geſchloſſenen Thüren mit Ger 
wait auf und riffen nun in wilder Zerftörungsluft zu Boden, was ihnen von 
Biden, Altären, Gemälden und Votiven unter die Hände kam. Vom Mün- 
fer begaben fie ſich nach den benachbarten Kirchen von St. Ulrih und St. 
Alban und verübten Aehnliches. Auf die Mahnungen der Regierung ward 
wicht mehr geachtet. „Ihr habt mit dreijährigem Rathen nichts ausgerichtet, 
wir wollen Das Alles in einer Stunde vollbringen.’ So lautete die Antwort. 
Der Bilderſturm erſtreckte fich bald über die ganze Stadt. Nur wenige ftei- 
nerne Bilder in Groß-Bafel blieben verfchont. So das Marienbild am Spa- 
lenthor, vor dem noch heut zu Tage der Fatholifche Sundgauer betet, wenn er 
die letzeriſche Schweizerſtadt und ihren Markt bejucht. Die Klein⸗Basler flüch⸗ 
teten in ihrer Herzensangſt ihre Bilder auf die Kirchenbühne. Leber all dieſen 
Auftritten war ed wiederum Abend geworden. Und erſt bei einbrechender 
Dämmerung erfolgte die Antwort des Raths auf die weiteren Begehren der 
Bürgerſchaft. Unter dieſen waren, wie ſchon bemerkt, auch einige politiicher 
Natur. Die Hauptfache war aber die (und damit war das Wort geiprodhen, 
das allein ald das langerfehnte Loſungswort der Reformation Die Gemüther 
befriedigen onnte), Daß nunmehr zu Stadkund Land die Bilder Götzen 
wurden fie jet genannt) follten entfernt und Die Meſſe abgeichafft 
fein. Bilder md Meffe, das waren ja auch ſechs Jahre zuvor in Zürich 
die eigentlidyen, dem Volke am meiften in die Sinne fallenden Ausdrudsfor: 
men der alten Kirche. Dogmatiiche Beitimmungen lagen weniger in jeinem 
Ceſichtokreiſe. 

Gleich Tags darauf (es war an einem Aſchermittwoch) nahm nun 
de Obrigkeit ſelbſt die völlige Raͤumung der im Münfter noch übrig ge 
biebenen Bilder an die Hand. Erft follte Das Holzwerk unter die Armen ver⸗ 
theilt werden. ALS dieſe aber darob ſich zankten, ward Alles in neun Haufen 
gertheilt und verbrannt. Aehnliches wiederholte ſich auf den übrigen Kirchhö—⸗ 
kn. Selbſt Die Bewohner der Heinen Stadt mußten nach einigem Widerftande 
de forglich geflüchteten Schäpe herausgeben und den Flammen überlaſſen. 
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„Ein klaͤgliches Schaufpiel für die Abergläubigen, ſchreibt Dekolampad an Ca⸗ 
pito,*) fie hätten Blut weinen mögen!‘ 

Wiederum ward eine eidgenöffiiche Vermittelung angerufen; dießmal von 
der Regierung felbfl. Am 12. Februar und den folgenden Tagen erſchienen 
Abgeordnete von Bern, Züri, Schaffhaufen und Conſtauz. Die Ordnung 
ward bergeftellt, der Rath erneuert, die Reformation, die eben im Begriff war 
in Revolution auszuarten, in eine gefeßliche Bahn geleitet. Der vermehrte große 
Rath verpflichtete fi) am 14. Februar durch einen Eid „getreulich und ernfb 
lich zu verhandeln, was zu Aufmunterung göttlicher Lehre und zu Wohlfahrt 
und Nußen gemeiner Bürgerichaft zu Stadt und Land dienen möge.” Auch 
ward jetzt das ſchon früher begehrte Schup- und Trutzbuͤndniß (Burgerrecht) 
mit den evangelifchen Ständen aufgerichtet. 

In Folge diefer Veränderungen verließen mehrere, der alten Ordnung - 
der Dinge anhängige Männer, unter ihnen auch bedeutende Gelehrte, Die 
Stadt. So Ludwig Ber, Slarean und Erasmus, die fi Dem br . 
nachbarten Freiburg (im Breisgau) zumandten. Mit Glarean hatte Dekolam 
pad noch einige Zeit die freundfchaftliche Verbindung fortgefeßt; aber je erw . 
ſter die Zeit wurde, defto weniger konnte ihm die Richtung eines Mannes zw 
fagen, von dem er urtheilte, er fei zum Pasquillanten und fchlechten Witzreißer 
geboren.**) Bon Erasmus, der ſich in einem zierlichen Epigramm von Bafel ver 
abfchiedete, vermuthete er mit Recht, Daß er nicht für immer weggehen würde.“) 

Nach Zerftörung und Beleitigung des Alten, wobei unftreitig and) man 
yes der Nothwendigfeit zum Opfer fiel, das wir jet und erhalten wunſchten, 
galt es das Neue zu bauen, zu gründen, zu Ichaffen. Zu diefer nachhaltigen 


*) Brief v. 13. Febr. 1529 bei Gerdesii Hist. ref. im Anhang p. 139.’ Des 
hanpfchriftliche Original findet fi im Kirchenarchiv (Antiq. Gernl. I.) 
**) Homo ad maledicentiam et inepta scommata natus (Brief an Capito v. 
13. Februar). Ueber Erasmus hatte er einige Zeit zuvor an Babiar 
gefchrieben: „‚Unfere Demuth verachtet er; lieber hält er es mit den Kir 
nigen und den Hohenprieftern, als mit der geringen Heerbe Chriſti; mil 
welchem Gewiflen, mag er felbft zufehen. Epp- fol. 201. 

***) Non pereptuo aberit, ut opinor, ſchreibt er an Grynaͤus (Epp. f. 180b). 
Bekanntlich kehrte Erasmus von Freiburg wieder nach Baſel zuräd. Gr 
hatte freilich dabei feinen Blick noch weiter gerichtet (nach den Nieberlans 
ven), aber feine Kränflichfeit hinderte Ihn am Meiterreifen, und fo fand er 
(+ 12. Juli 1536) in Bafel fein Grab. Das erwähnte Epigramm Tantete: 

„Iam Basilea vale, qua non urbs altera multis - 
Annis exhibuit gratius hospitium; " 
Hinc precor omnia laeta tibi, simul illud, Erasmo 
Hospes tibi ne unquam tristior adveniat.“ 
(Bafel, nun lebe wohl, die du vor anderen Stäpten 
Mir ein gaftliches Dach Jahre Tang freundlich gewährt; 
Heil dir und alles Gute! 0, daß deinen Mauern doch nimmer 
Nahe ein fehlimmerer Gaſt, als dir Erasmus es war.) 
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nt bedurfte es anderer und edlerer Kräfte, als der Gewalt der Menge, 
re wohl Dem Siege durch einen Handftreich zum Durchbruch verhelfen konnte, 
aber mit Weisheit und Einficht zu verfolgen außer Stande war. Es wa- 
die geiftigen, Die fittlichen Mächte, e8 waren Die chriftlichen Tugenden des 
sbens und der Liebe, der Geduld, die bis ans Ende beharrt, welche in 
m Augenblicke mehr als je in Anſpruch genommen wurden, um das Wer, 
nichem die veformatorifche Treue eines Delolampad feit Jahren gearbeitet 
, der Bollendung entgegenzuführen. Bor allen Dingen war nun nöthig, 
echten Männer zu finden, mit welchen die erledigten Lehrſtühle, ſowohl 
m Kirche, ald an der Ilniverfität befegt werden follten. Was war natürs 
t, als Daß der Mann, der. bisher in dem Kleinen Gemeinweſen die Seele 
Reformation genannt werden konnte, nun auch an die Spitze der Kirchen⸗ 
ng geftellt und ihm neben der Lehrftelle, die er als theologiicher Profeflor 
üdete, auch die eines Pfarrers am Münfter und oberften Pfarrers der Ba- 
ven Kirche übertragen wurde?*) Nun wurden aber auch neue Lehrkräfte 
dem Anslande herbeigerufen. Schon unterm 28. März konnte Oekolam⸗ 
ſeinem Zwingli melden, wie ein Paul Phrygis**) von Schlettftadt ale 
ser nach St. Peter berufen fei und wie der Rath fich mit einer Refor⸗ 
isusorduung befchäftige, die fo ziemlich der von Zürich ähnlich fein werde. 
tallen Dingen, fchreibt er, müfle die hohe Schule (Gymnasium |itlera- 
m) veformirt werden. „Wir leben der Ueberzeugung, fchreibt ex in einem 
wen Briefe (vom 1. April), ***) dag die Wiflenfchaften (artes liberales) 
ben Gottes feien, die Die Guten auch zum Guten gebrauchen können.” Er 
Zringli, ihm auch in diefem Stüde mit Rath und That an die Hand zu 
a und fchon am 3. Juli Eonnte er die Berufung eines Simon 
ynäus+) für den Lehrftuhl der Rhetorik und eines Sebaftian Mün- 


*) Der Titel „Antiſtes“ war noch nicht üblich. Auch war die Oberitpfarrftelle 
nicht nothwendig an das Paftorat im Münfter geknüpft. Gleichwohl ent: 
ſchied die Hebung für dieſes Verhältniß, und mas fich als Uebung feftgefest, 
wurde dann in unfern Zeiten zum Geſetz erhoben. 

*) Opp. VII. p. 273. Paul Conſtantin Phrygio hatte in Bafel feine 
Studien gemacht. Späterhin (1532) warb er Profefjor des alten Teftamen: 
tee. 1535 folgte er einem Rufe nach Tübingen. Er farb 1543. Athen. 
raur. p. 19. 

) Ibid. p. 274. 

4) Eimon Grynäus (Gryner), geb. 1493 zu Behringen im Würtembergi- 
hen, hatte in Pforzheim und Wien fludirt und von 1524—29 die Profefiur 
der griehiihen Eprache in Heidelberg befleivet. Vgl. einen Lebensabrip 
befelben von Theodor Streuber im Basler Taſchenbuch 1853 und in 
Herzogs Real⸗Encyclopaͤdie. Naͤchſt Defolampad war es Bürgermeifter Ja⸗ 
cob Meier, ber feine Berufung nach Bafel beförberte. Defolanıpad rich: 
tete am ihm verfchiedene Briefe, worin er ihn einlub und ihm den AnfentHasi 
in Bafel als einen freundlichen frhilderte: „Coelum salubre, urbs amoena, 
plebs nunc per Christum pacis studiosior ac simplicitatis observantior, 

‚igenbadb, Delolampad. 9 
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fter *) für den des Hebräifchen melden. Welche Grundfäbe Die Behörden und 
ihn felbft bei diefen Berufungen leiteten, geht aus dem Briefe an Grynaͤus (v 
1. April) hervor: „Nicht erfi gründen, aber veredeln (non instaurare. 
sed nobilitare) wollen wir unfere Anftalt, indem unfere Abficht ift, mit der 
Zrömmigfeit zugleich auch wiffenTchaftliche Bildung zu pflanzen. Deßhalb fiegı 
uns an, treffliche und gelehrte Männer, fo viel wir ihrer erhalten koͤnnen, bier: 
ber zu rufen und keine Koften zu ſcheuen.“ 

Idren pofitiven Abfchluß erhielt nun aber die Bafelfche Reformation durch 
die (oben) von Dekolampad in Ausficht geftellte und unter feiner Mitwirkung 
bald darauf ins Leben getxetene Reformationsordnung. Sie ward Der 
1. April 1529 veröffentlicht, und enthielt in erfter Linie die Grundzüge des 
eoangelifchen Glaubens, wie fie wenige Jahre fpäter in das Bekennt niß über 
gegangen find, da8 1534 unter Oswald Myconius veröffentlicht worden 
if. Dann aber enthielt fie auch firenge Verordnungen in Beziehung auf die 
öffentliche Sittlichkeit, auf Kirchenzucht, Ehe, chriftliches Hausweſen, Kleider 
tracht und Kleiderpradht 2c.**) Wir müffen und verfagen, in das Einzelm 
diefer Beftimmungen einzugehen, indem uns jetzt noch übrig bleibt, Die Lebens 
ſchickſale Dekolampads auch dahin zu verfolgen, wo er über die Grenzen Be 
feld hinaus in die allgemeineren Angelegenheiten der Reformation eingreift. 


typographorum ad manum prompta facilitas, loci claritudo; nec dubito 
quin si laboris non pigeat, nobilium adolescentulorum catervam breri 
collecturus sis, e quibus non parum tibi utilitatis. Habuit hoc per 
petuo Basilea, ut doctis gratissima fuit civitas. Go 
einem Briefe vom 1. April 1529 Epp. fol. 178 sq. und bei Gerbes, im 
Anhang p. 144 sq. 

*) Sebaftian Münfter, geb. 1180 zu Ingelheim in ber Pfalz, fruͤher Fran 
zisfaner. Auch er wurde von Heidelberg ber berufen. Außer feinen Leb 
lungen im Hebräifhen hat er fih auch durch feine „„Rosmographie” ans 
gezeichnet. Er flarb den 23. Mai 1553. 

++) Dronung, fo eine Stadt Bafel ven 1. Tag Aprilis in ihrer Stabt und Land 
haft Fünftig zu halten erfannt hat; darin wir die verworfenen Mißbräude 
mit wahrem Gottesdienſte erſetzt, auch wie die Lafter, fo mit chriſtlicher 
Tapferkeit unverträglich, Bott zu Lobe abgeflellt und beftraft werben follen, 
enthalten ift, ale man zählt nach der Geburt Ehrifti 1529. Bei Ode V. 
©. 686 fi. 


Vierter Abſchnitt. 


Die letzten Sebens- und Amtsjahre Oekolampads, des 
Vorſtehers der Saſel'ſchen Kirche. 1529 -1531. 


— — — 


„Ich muß wirken die Werke deſſen, der mich geſandt hat, ſo 

lange es Tag iſt; es tommt die Nacht, da niemand wirken kann.“ 
Joh. 9, 4. 

„Gedenket au eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gefagt 

haben. Welcher Ende ſchauet an und folget ihrem Blauben nah.” 
Sebr. 13, 7. 


1. Die allgemeine Lage der Dinge, 


Um dieſelbe Zeit da in Bafel der Kampf gefämpft wurde um die Herr- 
Khaft des Papſtthums oder des fchriftgemäßen Evangeliums, hatte die Refor⸗ 


. mitten in und außer Deutfchland beträchtliche Zortichritte gemacht und auf 


den ſchon früher gegebenen Grundlagen ſich befeftigt. Zwar fehlte es auch in 
Diefer Zeit nicht an graufamen Verfolgungen. In Frankreich fielen mehrere 
Opfer. In Schottland flarb der edle Hamilton als der erfte Märtyrer des 
erangelifchen Glaubens in einem Alter von 25 Jahren auf dem Scheiterhau- 
fen. Dagegen finden wir um diefelbe Zeit, 1527, in Schweden die Reforma⸗ 
tien eingeführt Durch den Reichstag zu Wefteräs und das Jahr darauf durch 
den Reichötag von Ddenfee in Dänemark. Auch in Holftein und Oftfriesiand 
machte das Evangelium Fortfchritte. Im Heffenlande hatte der Franzoſe 
Ftanz Lambert, hauptfächlich durch Zwingli angeregt, die reinere Lehre 
verfimdigt und im October 1526 auf dem Schloffe Homburg den Sieg über 
kine Gegner davon getragen. Auf den jugendlichen Zandgrafen Philipp wa- 
un viele hoffende Blicke, auch) die unferer Schweizer Reformatoren gerichtet. *) 
R Churſachſen konnte Luther im Jahre 1528 die erfte Kicchenvifitation hal- 
in, deren Frucht fein großer und Heiner Katechismus (1529) war. Es war 
fir die deutſche Reformation eine Art von Windflille eingetreten, die jedoch) 





*) Defolampad an Zwingli vom 11. Februar und 2. März 1528. Opp. VIIT. 
p- 113. 146. 
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bald von neuen Stürmen unterbrochen ward. Der Kaifer hatte den 1. Au⸗ 
guſt 1528 von Valladolid aus einen nenen Reichötag nah Speyer ausge 
fchrieben in harten und heftigen Ausdrücken, in denen er die Stände mit Vor⸗ 
würfen überhäufte darüber, daß fie der Keberei fo freien Lauf ließen. Auf 
diefem ReichStage war es, auf dem die evangelifchen Stände, denen man zu- 
muthen wollte, fi in Glaubensfachen unbedingt der Mehrheit der Stimmen 
zu unterwerfen, im April 1529 die berühmte Proteftation einreichten, von 
woher der Name Proteftanten in die Gefchichte eingeführt wurde. Mehr 
als je fühlten die Bekenner der gereinigten Lehre das Bedürfniß der Einigung. 
Auf einem Tage zu Rotach (im Coburgiſchen) ward der Abfchluß eines Bund⸗ 
nifjes beratben.*) Aber e8 fcheiterte das Vorhaben an den Bedenken, welche 
die Wittenberger Theologen erhoben, auch ſolche Stände zu dem Bündniß zw 
zulaffen, die in der Lehre vom heiligen Abendinahl mit den Schweizern über 
einſtimmten. Niemand war über diefen Zwiſchenfall ungehaltener, als der 
Landgraf Philipp von Heſſen. An dem einen Punkte, meinte er, werde doch 
nicht alles hangen. Auch gab er die Hoffnung nicht auf, daß eine Verftändt 
gung über diefen Punkt noch möglich fei. An ihm follte e8 wenigſtens nicht . 
fehlen. Und fo faßte er denn den Entfchluß, auf feiner unlängft (1527) ge 
gründeten Landesuniverfität Marburg ein Religionsgefpräch abhalten zu 
laffen zwifchen den hauptſächlichſten Vertretern der beiden fich entgegenftehen- 
den Anfichten. Neben Luther, Melanchthon und Zwingli folkte num 
auch unfer Dekolampad einen Hauptantheil an diefem Geipräch nehmen. **) 


2. Der Sarrammtöftreit und das Marburger Geſpräch. 


Wir haben den Faden des Sacramentsftreited im Jahre 1525 fallen 
laſſen. Wir nehmen ihn hier wieder auf und verfolgen in Kurzem die wichtig. 
ſten Stadien deſſelben. 

Das von Brenz in Schwäbiſch-Hall verfaßte, von Erhard Schnepf 
in Wimpfen und noch zwölf anderen ſchwäbiſchen Predigern unterzeichnete 
Syngramma vom 21. October 1525 ***) hatte fich alle Mühe gegeben, wit 
möglichtter Schonung der Perſon des in Ehrifto geliebten Vaters und Freun⸗ 
des, ihm gleichwohl des gefährlichen Irrthums zu zeihen, in den er fich durch 


+) Das Nähere bei Ranke, Deutſche Reformationsgeſch. III. ©. 161 fi. 

++) Das Ginladungsfchreiben des Landgrafen an Zwingli und Defolampab (das 
tirt am Tage Peter und Paul 1529) findet. fich lateiniſch und deutſch Opp- 
VII. p. 312. | 

**#) Syngramma clarissimorum qui Halae Suevorum convenerunt virorum, 

super verbis Coenae dominicae, et pium et eruditum, ad Ioh, Oeco- 
lampadion, Ecclesiasten. Vgl. Pland, Geſchichte des proteſt. Lehrbe⸗ 
griffs II. ©. 282 ff.; Hartmann u. Jäger, Johann Brenz I. ©. 151; 
Ebrard, Das Dogma vom heiligen Abendmahl II. ©. 168 |. 
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ine Abendmahlslehre geftürzt habe. Durch den Mißbrauch, den die päpft- 
he Kirche mit der Meſſe getrieben und den auch die Berfafler verabfcheuen, 
i darumı Die Lehre von Ehrifti Teiblicher Gegenwart im Abendmahl nicht auf- 
heben, fo wenig ald der von feinen Feinden gefchmähte und geläfterte Ehri- 
darum aufgehört habe, unfer Herr und Heiland zu fein. Nicht um ſich 
men zu laſſen (mie Das allerdings in den Geremonien des alten Cultus ge- 
ehe), wohl aber, um zu dienen, gebe er fi) fortwährend uns hin im Abend- 
ijl, und zwar nicht im Traum oder in einer Parabel, fondern in voller 
abrheit und Wirklichkeit. Wie ſchon bei einem bürgerlichen Mahle das bloße 
Ten und Trinken nicht Die Hauptfache ſei, fondern wie die Liebe ſich da mit- 
le im dem was über Tiſche Freundliches gefprochen werde, alfo gebe uns 
wis nicht nur fein Brot, fondern fich felbft zum Genuſſe dar in feinem 
sehe. Aber hatte das Oekolampad je geleugnet? War er es doch gerade, 
rauf den giftigen Genuß (im Gegenfat gegen ein blos leibliches Eſſen) den 
uptmachdruck legte, und der alfo weit davon entfernt war, Ehriftum, den 
mmlifchen Birth, mit feinem herzerquickenden Worte von der Tafel der feiern- 
n Gäfte audfchließen zu wollen! Aber freilich, Die Art, wie das Syngramma 
» Bort zum Brot Tommen ließ, nämlich fo, daß Ehriftus auf wunderbare 
kette feinen Leib und fein Blut in das Brot eingefchloffen habe vermöge des 
ver daB Brot gefprochenen Wortes, Die konnte ihm weniger einleuchten, weil 
I doch gar zu ſchwer hielt, bei Diefer etwas unbeholfenen Vorftellung eined 

a fich richtigen Gedanfens die Erinnerung an einen magischen (gauberhaften) 

Vorgang fernzuhalten. Bor nichts aber graute Defolampad mehr, als vor 

mer Lehre, die, Ähnlich der römifchen, in der Welt der finnlichen Elemente 

«8 vorgeben ließ, was nach feiner innigften Ueberzeugung der geiftigen 

Sphäre angehörte. Und fo feßte denn Dekolampad dem bei aller angeftrebten 

Rigigung doch bisweilen mit Leidenfchaft gefchriebenen Syngramma*) fein 

abig gehaltenes Antifyngramma entgegen, **) das Brenz erft nicht ein- 

al zu leſen der Mühe werth fand. 

KR es zu bedauern, daß zwei teeffliche Männer, die fich früher im Leben 
je nahe ſtanden und deren chriftliche Meberzeugung auf denfelben gefunden 


) So war es doch ein gar zu plumper Vergleich, wenn Defolampab und 
Zwingli mit Beizhälfen verglichen wurben, bie ſich beide in der Luft des 
Zufammenfcharrens begegnen, während fie doch auf verfchiedenem Wege 
zu ihrem Naube gelangen. Und dieß darum, weil die Beweisführung Defo: 
lampap’s den Verfaſſern eine andere fchien, als die Zwingli’s. 

%) Antisyngramma ad Ecclesiastes Suevos uha cum horum syngrammate. 
1526. Er weif darin ſowohl das nach, worin er mit den Berfaflern dee 
Syngramma übereinftimme, ale anch das, worin ihre Vorftellungen diame⸗ 
tral auseinander gehen. Dabei geht er befonders ein auf ben Unterſchied 
es Aun ßern (in die Luft gefprochenen) und bes innern (in den Herzen 
gewirkten) Wortes. Bgl. Herzog II. S. 98 ff. 
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Lebenswürzeln ftand, fi über eine Lehre nicht verfländigen konnten, in welcher 
fie felbft wieder nicht fo bimmelmeit auseinander gingen, als e8 den Schein 
batte, fo liegt die Schuld wenigſtens nicht an Oekolampad, der dem erzlicnten . 
Freunde fo weit er fonnte entgegen Fam, indem er fowohl in ferner Antwort, 
als auch anderwärts wiederholt es betonte, Daß auch er eine Anficht verabfchene, 
die im Abendmahl nichts Weiteres erblicke als bloße Zeichen olme Gehalt. : 
Zur Ehre Brenzens fei es aber auch gefagt, daß, als die erfte Aufregung vor 
über war, er in Briefen an Freunde feine Hochachtung gegen Oekolampad be 
zeugte, und noch nach deflen Tode redete er von ihm als feinem ‚Lehrer, den 
er von Herzen geliebt.*) 

Aber nicht Brenz allein, auch andere bisherige Freunde Dekolampads 
teaten wider ihn in die Schranfen. So Theodor Billican von Nörbii« 
gen**) und Bilibald Pirfheimer in Nürnberg. Hatte diefer in feiner 
erften Schrift, ***) in welcher er Dekolampads Ueberlegenheit in der Wiſſen⸗ 
ſchaft anerfannte, während er freilih auf feinen praktiſchen Sinn fich deſto 
mehr zu gute that, noch einige Näßigung bewahrt, fo war Dagegen Die zweite, 
die er bald darauf folgen ließ, ein folches Mufter von Grobheit und Bitter⸗ 
feit, +) Daß Zwingli gleich nach deren Exfcheinen (im Februar 1527) Darüber 
an Zwin gli i fchreibt: „Gegen Pirfheimers giftiges Buch Icheint ein Mur⸗ 
ner nur ein Kind in der Kunft des Schimpfens zu fein, während ſich jener 
darin als Meifter bewährt, alfo daß es mich ordentlich Ueberwindung koſtet, 
ihm zu antworten... Die Zeit drängt,ich habe vollauf zu thun, und Doch find 
der Punkte fo viele, auf die alle muß eingegangen werden, wenn er nicht Necht 
behalten fol. Ich hoffe aber Gott werde als Rächer meiner Unſchuld mir bei- 
ſtehen, fo daß feine böfe Zılnge weder mir noch der Kirche etwas anbaben 
Tann. Unterſtütze auch du mich mit deinem und der Gemeinde Gebet, auf 
daß ich deinem Wunſche gemäß mit frifchen, fröhlichem Muthe, mit Salz, aber: 
ohne Bitterfeit des Herzens in kurzer Frift antworten möge; denn wenn er 
mic) fchon zu einem Ausbund von Heuchler und Lügner zu machen befttebt, 
jo erfahre ich es doch an mir felbft, wie ich fo ganz außer Stande bin, irgend 


*) Hartmann und Jäger J. ©. 24. 

**) De verbis Coenae Dominicae et opinionum varietate Theobaldi Billi- 
cani ad Urbanum Regium Epistola. 1526. — Dekolampad antwortete in 
feiner Zuſchrift ad Theob. Billicanum, Nordlingianensem concionato- 
rem, quinam in verbis coenae alienum sensum inferant. 1526. 

**%) Bilibaldi Pirkheimeri de vera Christi carne et vero eius sanguine ad 
To. Oecolampadium resp. 1526. — Schon in biefer Schrift bat Bland 
„gallihte Säure” genug gefunden, wogegen indefien Ebrard ©. 149 Bers 

wahrung einlegt. 

+ Schon der Titel mit dem wohlfeilen Witze der Namensverdrehung verraͤth 
bie Schmahſchrift: De convitiis Monachi illius, qui graece-latine Cae- 
colampadius, germanice vero Ausschein nuncupatar, ad Bleuthe- 
rium suum epistola. 1527 (mit dem Motto: Corripiat te Deus, Satan). 
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was zu than, das mir nicht von Herzen geht. Aber gepriefen ſei Chriftus, 
es und vorangegangen ift im Erdulden derartiger Schmähungen, damit auch 
ir fe ertragen lernten, in der feſten Zuverſicht, Daß fie einft uns zum Ruhme 
reichen werden an jenem großen Zuge, der Das Verborgene der Herzen of. 
mbar machen wird.‘ *) 

Zur Beſchwichtigung des Streites diente es num wahrlich nicht, daß in- 
riſchen auch Luther, und zwar als Lobredner des Schwaͤbiſchen Syngram⸗ 
a auf den Plan trat, indem er (1526) eine Vorrede dazu fehrieb. So freu- 
ig er früherhin Delolampads Verdienfte um die Schrifterflärung anerkannt 

+4) fo wenig Gutes ließ er jebt an ihm. In den bärteften Ausdrücken 
cj er fich über feine Sacramentslehre vernehmen, die er frifchweg als eine 
mflifche Lehre bezeichnete. Dielen Angriffen fehte Delolampad feine „ bil» 
ige Antwort" entgegen.”**) Er behandelte darin den theuern Gottesmann 
it all der Ehrfurcht, die ihm gebührte, aber zugleich mit jener Freimuͤthig⸗ 
it, die eines Chriſten unter allen Umfländen würdig ift. „Ich lege mich“, 
pesibt er, „‚micht gerne wider dich, den ich erkenne als einen wohlverdienten 
nd theuern Knecht des Evangeliums, Durch welchen Bott Vielen die Augen, 
m richtigen Weg Der Wahrheit zu erkennen geöffnet hat, und und nun zu er- 
mmen giebt, Daß auch du wie ein Menſch fehlen und fallen magſt.“ 

Er erinnert ihn Daran, wie ein Jeglicher feine Gabe von Gott empfan⸗ 
m habe und wie bald es mit dem Menſchen aus fei, wenn Gott feine Hand 
om ihm abziehe, wie wir darum nicht auf Menfchenlehre trauen, fondern nur 
af den himmlischen Lehrer, Ehriftus fehen follen. Und nun hält erihm feine 





*%) Opp. VIII. p. 26. — Defolampabd Hat zwei briefliche Erwiderungen gegen 
Birfheimer gefchrieben: 1) Epistola et responsio de re eucharistica 
prior. 1526, und 2) ad Bilib. Pirkheimerum responsio posterior. Bas, 
1527. Letztere bezieht fich auf eine nicht mehr vorhandene Schrift Pirkheis 
mere, welche der Zeit nach zwifchen die beiden angeführten Streitfchriften 
fallen muß (f. Herzog II. S. 109) und dient zur Abwehr der wider Deko: 
lampat erhobenen perfönlihen Beichuldigungen; zugleich dient fie zur Auf- 
hellung mehrerer Momente in Defolampabs Lebensgejchichte. Von Pirk⸗ 
beimer fei wur noch bemerft, daß er mit dem Alter mehr und mehr gegen 
bie Reformation verfiimmt ward, Schon er fprad) es (in der zweiten Streit: 
fhrift) aus, was ihm fpäterhin Biele nachgefprochen haben, er wolle lieber, 
wo nicht in allen, fo doch In den meiften Stüden, es mit der papiftifchen 
Lehre halten, als mit der reformirten. — Ueber feine lebten cebensjahre 
fiche Stranß, Leben Huttens S. 346 ff. 

#4) Außer dem oben angeführten (S. 18 und 43) erinnern wir an folgenbe 
Stelle (aus einem Brief an Spalatin vom 10. Juni 1521, bei de Wette H. 
6.15): „Ih bewundere ben Geiſt Defolampads, weil er fo frei, fo 
vertranensvoll, fo Hriflih if. Der Herr erhalte und 
wahre ihn. Amen.‘ — Und jept? 

) Billiche Antwurt Joh. Ecolompabii uff Dr. M. Luther’s Bericht des Sacra- 
ments Hall. 1526. (Die Schrift wurde in Bafel und Zürich geprudt). 
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Empfindlichkeit und Eigenliebe in derben, aber fchlagenden Worten vor: 
„Das iſt nun ein jämmerlich Weſen und bricht Himmel und Erde zufamımen, 
dag man ihm fagt, er möge auch als ein Menfch irren, und die fo auf ihn 
fich verlaffen, mögen auch fehlen; et, fo flürzt man den ganzen Slauben um. 
Ach, nicht alfo, mein Bruder! Wir ſollen uns nicht einbilden, Daß der heilige 
Geift gebunden fei an Seruialem, Rom, Wittenberg oder Bafel, an deine 
oder eine andere Berfon: in Ehrifto allein ift Die Fülle der Gnade 
und Wahrheit.“ 

Die Verfaffer des Syngramma hatten fich mit großem Nachdruck Darauf 
berufen, daß die Gegner der lutherischen Abendmahlsfehre wiederum unter fih 
felbft uneins feien: Carlſtadt lehre anders als Zwingli, diefer anders als 
Defolampad. Diefen Vorwurf weift Delolampad einfach Damit zurück, Daß ja 
die Bertheidiger der leiblichen Gegenwart auch nicht übereinflimmen, indem 
Luthers Lehre von der römifchen fich gleichfalls entferne und auch die Erlla— 
rungen der lutheriichen Theologen nicht haarſcharf übereinftimmten (daß Luther 
und Brenz die Gegenwart des Leibes Ehrifti im Abendmahl in verfchtedemer 
Weije fich vorftellig zu machen fuchten, gebt aus ihren Schriften für jeden Un 
befangenen unzweideutig hervor). Am Schlufle wünfcht er feinem großen 
(Gegner von Herzen, daß ihm Doch möge wiedergegeben werden „der fürfl« 
liche, geſchlachte und freudenreiche Geift Ehrifti. Haft du etwas 
Gutes, zu Ehre Gottes und Nuß des Nächften tangend, fo lehre in aller 
Sanftmüthigfeit nach dem Geheiß des Apoftels. Gott verleihe Dir und mir in 
der Erkenntniß feines Sohnes fortzufahren. Amen.“ 

Luther antwortete wiederum durch die Schrift: „Daß die Worte. 
Chriſti, Das ift mein Leib, noch feftfteben, wider die Schwarm 
geifter”, morin von dem „freudenreichen und gefchlachten Geift“, den ihm 
Delolampad gewünfcht hatte, wenig zu merken war. Auch hier wird die Lehre 
der Gegner ald Teufelslehre dargeftellt und die entgegenfommende brüderliche 
Liebe zurücgeftoßen als eine „verfluchte Liebe”, die das Heiligfte, den Glau⸗ 
ben morde und hinter her meine, das habe fo viel nicht zu bedeuten. Die bilde 
liche Erklärung der Einſetzungsworte wird lächerlich gemacht und das game 
Verfahren Zwinglis nnd Oekolampads mit der heiligen Schrift in eine jün- 
merliche Karifatur verzerrt.*) Zugleich trug Luther in diefer Schrift die be 


*) Mit dem Grundſatz: „Iſt“ Heiße fo viel als „bedentet” koͤnne man 
bie ganze Schrift verbrehen. Wenn ich zuvor läugnete, daß Gott Himmel 
und Erde gefchaffen hätte und es Fame nun Einer und hielte mir Mofen 
vor die Nafe: „am Anfang fchuf Gott Himmel und Erde“ und ich wollte 
den Tert fo machen: „Gott“ foll fo viel heißen, als „Kukuk“, „ſchuf“ fo 
viel ale „fraß“, „Himmel und Erbe” fo viel ale „Orasmüde mit Federn 
und fammt Allem“, fo daß Moſe Wort alfo lautete: „Am Anfang fraß ber 
Kukuk die Grasmüde mit Federn und ſammt Allem” — das wäre nun 
freilich eine fchöne Art den Tert zu behandeln! (Bgl. die Streitichriften 
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mute Lehre von der Allenthalbenheit des Leibes Chriftil (Ubiquität) vor und 
og auch bier Die Lehre der Gegner von einer räumlichen Anweſenheit des 
dies Chrifti im Himmel ins Lächerliche, als Iehrten fle einen „Gaukelhimmel, 
wein ein güfdener Stuhl ftehe und Ehriftus neben dem Water fiße in einer 
Iherfappen und glildnen Krone, wie e8 die Maler malen.” 

Zwingfi diente gut auf diefe Beichuldigungen, aber au Delolam- 
ed biieb Die Antwort nicht fchuldig. Er fchrieb: „Daß der Mißver- 
tand Dr. M. Luthers aufdieewig beftändigen Worte: das ift 
sein Leib nicht beftehen mag, die andere billige Antwort De- 
olampade. (1527.) Und ald nun Luther wiederum (1528) in feinem 
sogen Bekenntniß vom Abendmahle feine ganze Zornſchaale über 
ie Gegner ausgoß, war Dekolampad’nochmals zur Verantwortung bereit. 
Er ſehte auch hier die Maäßigung, die jeden Streiter adelt, nicht außer Acht 
md enrpfaht fle auch gelegentlich feinem Freunde Zwingli, der ſich in feiner 
kufwallung leichter zu heftigen Ausdrüden fortreißen ließ. Beſonders wichtig 
ticheint uns im diefer Hinficht der Brief vom 10. Juli 1528, *) aus welchen 
x auch den Standpunft erkennen, den die beiden Männer Luthern gegenüber 
imehmen. Indem Dekolampad dem Freunde in Zürich feine Streitfchrift mit- 
get, erinnert er ihn daran, wie fie (ganz entgegen jenen Vorwürfen der Un⸗ 
inigleit) beide einflimmig über das Abendmahl gelehrt hätten und drückt bes 
dere fein lebhaftes Bedauern aus über die leidenfchaftliche Sprache Lu⸗ 
hero: ) „Daß feine beften Worte find: Schwärmer, Buben, Teufel und dergl. 
nr, foll nur eine Grinnerung fein, wie gar ein blöd Ding es um einen 
Renicyen fei, den der Zorn überwindet; Dadurch werden wir nicht beffer und 
icht ſchlimmer. Daß fich Viele daran ärgern uud ftoßen, vermögen wir nicht 
mderö zu wenden, ald Daß wir auf das Züchtigfte der Lehre halber und ent- 
baldigen. Der Herr will prüfen, wie lieb einem Jeden die Wahrheit fei. Ich 
ig noch feinen Handel, der die Heimlichkeit der Menfchenberzen, ‚zum Theil 
er Gleißner (Heuchler), zum Theil der Belenner der Wahrheit fo frei 
röifnet hätte, als die Materie des Sucramented. Der Gottesläfle 
ung balber,. die er (Luther) uns und Dir befonders androht, wird 
Bett nicht erzürnet. Ich babe auch noch nichts anderes gefunden bei 
we, dem daß du eimen einigen Chriftum, wahren Gott und Menfchen 








Luthers über das Abendmahl in der Hal. Ausg. feiner Werke Bd. 
XVII an. XX.) 

*) Opp. VIII. p. 197. Bgl. den Brief an Melanchthon vom 31. März 
1528. Epp. f. 121 b. worin erigm feinen Schmerz über ven ganzen Handel aus: 
drückt uud ihm zeigt, wie mit all den leidenſchaftlichen Demonftrationen (ana- 
thenatismis, exibilationibus, ac subminationibus) nichts geholfen werbe. 

9) Wir geben vie Worte nach dem deutfchen Tert (bei Schuler und Schul⸗ 
theÿ) doch mit Annäherung an die heutige Schriftfprache (mit Bergleichung 
des Inteinifchen Tertes). 
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belenneſt. Wie bald Hat man doch ein Woͤrtlein „aufgezwickt“, um Ein 
feine Lehre zu verkehren. Daß wir aber Sacramentsfeinde, Stürmer u 
Schänder genannt werden, fo find wir faum einer Sache unbilliger beſchuld 
worden; denn allunfer Schreiben und Lehren iſt darauf geri 
tet, daB von den Sacramenten gehalten werde, was fidhe 
bührt, davon zu halten und dag ihnen ihre billige Ehre bewi 
fen werde. Ob wir fchon nicht fo fleifchlich, fo grob, To capernaitifch v 
den Sacramenten halten, fo find wir darum doch feine Sacramentöftärm 
Es ſchilt uns mander, derdanihtweiß, was wirglauben od 
lehren; auch wenn es das Leben gälte, vermöchten fie nicht zu fagen, w 
das Saerament fei, warum es eingefeßt, und wie man es brauchen fol. S 
fen wir darum Sacramentöftürmer fein, daß wir nicht bekennen, Daß das Bi 
wefentlich der Leib Ehrifti fei, fo müfjen alle Paͤpſtler Sacramentöftürmer ſei 
Ja, die Lutherifchen fallen dann felbft Davon und fprechen: unter oder | 
dem Brot ift der Leib Ehrifti. Sollen wir darum Sacramentsfeinde fein, d 
wir fagen die Materie. des Brote bleibe in ihrem Weſen, fo find auch a 
Lutheriſchen Sacramentsfeinde. Sind wir darum Sacramentsichinder, d 
wir nicht auf wunderbarliche und unausfprechliche Weile Wunderzeichen am 
men in den Sacramenten, fo iſt freifih St. Auguftin ein Exzfeind der € 
cramente geweſen, der e8 fo öffentlich fchreibt. Sollten wir die Sacrameı 
darum geichändet haben, daß wir fie nicht mit großem Gepränge, mit v 
Geremonien und nad) den Geboten unnüber Menſchenſatzung austheilen, 
mögen es Ehriftus und die Apoftel verantworten, die fich der größten Einfi 
beflifien. So wir glauben und predigen das Wort des Blaubens, von Di 
geichrieben fteht Rom. 10, 8. (Das Wort ift dir nahe, nämlich in Deim 
Munde und in deinem Herzen; das ift das Wort vom Glauben, das wir p 
digen), durch welches (Wort) die Sacramente gebeiligt und Sacramente fin 
indem wir Durch fichtbare Dinge in das Uinfichtbare, nicht aber in Die Elemer 
unfere Hoffnung feßen und in allen Dingen der Aehnlichkeit des Glaube 
uns befleißen, fo wir den Berftand gefangen nehmen unt 
den Gehorſam Ehrifti, damit die Wahrheit erfannt werde, fo wir gei 
fiche Dinge mit geiftlichen vergleichen, wie mögen wir Sacramentsſtürn 
fein? Ja, wenn wir die Verheißung aus den Worten des Nachtmahle a 
führten und wollten nicht zufaffen, daß das Brot (und der Kelch) Sacrame 
jet des wahren Leibed und des für und vergofjenen Blutes, wie Etfiche thu 
dann wäre der Argwohn gegen uns gerechtfertigt. Wenn wir in Abrede flı 
ten, daß Ehriftus, der Sohn Gottes, um und um feine Kraft hätte zu wird 
vermittelft der Sacramente wie vermittelft des Wortes und auch wunderbarf 
wirkte, dann wäre fein Wunder, daß man fich alfo wider uns feßte. Es 
aber dies durchaus nicht unfere Meinung. Wir verfündigen das Geheimu 
des Glaubens mit den Sacramenten.“ | 

Dekolampad zeigt dann, wie man aus Luther's und feiner Anhäng 
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ven ähnliche Conſequenzen ziehen koͤnnte. Wem wäre aber damit gehof- 
? Den Unfrigen? Nein; denn fle begehrten die Wahrheit. Den Widerſa⸗ 
m? Rein; denn diefe würden nur mehr erbittert. Der Sache ſelbſt? Nein, 
würde nur mehr verdunfelt. Unſerer Rachgier? Nein, das foll nicht fein. 
it iſt Richter! Das Befte wird fein mit Gelindigkeit zu antworten und eine 
t fang die Schmach zu tragen. Es ift in der Welt dahin gefommen, daß 
m nicht weiß, wer gefcholten oder wer gelobt wird; denn e8 werden ehrlofe 
te durch Schmeichler hoch hinaufgefeßt und werden unfchuldige Herzen mit 
erlei Schelmerei beladen; aber der Tag des Heren foll es wohl offenbaren ; 
& werden es die Kinder des Lichtö wohl mögen ermeſſen, wer in der Wahr⸗ 
8 flehe, werden uns auch nicht defto geringer achten. Was liegt ung an dem 
theil der Kinder der Finſterniß? Wir wiffen wohl, wem wir vertraut ha⸗ 
& Sf der mit und, was vermag alles Fleifch wider uns? Die Wahrheit 
ſtack die foll ſich an unfern Feinden rächen. Warum wollen wir denn die 
deſd verlieren? Genug ift es, einfältiglich und wahrhaftig auf das Kür- 
ie zu antworten was zur Sache gehört. Gott gebe, daß e8 mit Frucht ger 
be. Amen.“ 

Beide Reformatoren, Zwingli und Delolampad zufammen, antworteten 
m auch gemeinſchaftlich auf die Schrift des fächflfchen Reformators, und 
duneten ihre Schrift den beiden Fürften, die an der Spitze der deutichen Re⸗ 
mation fanden, dem Churfürften Johann von Sachen und demLand- 
fen Philipp von Heffen.*) 

Bedenkt man, wie diefer das ganze Gemüthsleben im Innerſten aufre- 
ide Kampf mit den Kämpfen zufammenfiel, welche Defolampad in feiner 
ten Umgebung nad) außen zu beflehen hatte, fo wird man nicht anftehen, 
nen ungebrochenen Gotteömuth zu bewundern und ihn den Glaubenshelden 
zuzählen, die durch den fittlichen Widerftand, den fie nad) allen Seite lei⸗ 
tem, nicht minder unfere Bewunderung erregen, als die größten Staats 
inner und Feldheren in ihrem Gebiete. 

Wir wenden und nun dem Kampfplatze felbft zu, wohin der Landgraf 
 Rreitenden Parteien berufen hatte, nah Marburg. 

Delolampad hatte die Einladung ohne Weiteres angenommen und auch) 
vingfi beredet, dem Rufe zu folgen und die Bedenken zu überwinden, die 
ihm aufdrangen.**) Und fo reiften denn die verbundenen Schweizer Re⸗ 








*) Ueber Dr. Mart. Luther’ Buch, Bekenntniß genannt, zwo Antworten, 
Joh. Ecolompadii nnd Huldr. Zwingli’s (bei Froſchauer gedrudt). Die 
Schrift war in allge Eile abgefaßt; Defolampad begann feine Arbeit um 
Iohanni, Zwingli bie feinige am 1. Juli. Beide wurden, um auf bie 
Herbimeffe (1528) gebracht zu ‚werben „ver Kürze und Kommliche (Be: 
quemlicgleit) wegen‘ zufammengebrudt. Zwingli’s Antwort findet fih in 
deſſen Werfen II. S. M. 

) Briefe vom 12. und 30. Juli Opp. VIII.p. 319. 331. vom 1. und 18. Aug- 
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formatoren, geleitet von dem Basler Rathsboten Rudolf Frei vorerft nach 
Straßburg, wo Buper und Hedio fi ihnen anfchloffen. Sie langten den 29. 
September in Marburg an. Am folgenden Tage trafen die Wittenberger ein. 
Auch mit dem alten Freunde Brenz, mit dein er eine fo mächtige Lanze ge 
brochen, fand fich Defolampad wieder zufammen. Was mag fich nicht Alles 
in den Gemüthern geregt haben, das in den Aufwallungen des Angenblickt 
wohl an die Oberfläche trat, fich aber wieder in die Tiefen zurückzog, wohin 
fein menſchliches Auge dringt, und wovon die Akten nichts melden! 

Dei Hergang des Geſprächs ausführlich zu erzählen, fonnen wir ums 
überheben, da er in Zwingli's Biographie”) genügend dargeſtellt ift. Den 
Antheil, den Delolampad an dem öffentlichen Gefpräche genommen, finden 
wir Dort mitgetheilt. Dagegen wäre uns erwünſcht, wen die befondere 
Unterredung, welche nach der Anordnung des Landgrafen Luther mit Deko 





p- 333 und 352 und vom 1. Sept. p. 354. Vgl. aud ven Brief des Bir 
germeiflerse Meier au Zwingli (aus Baden batirt) p. 3585. 

*) Geſammtwerk Bd. I. S. 301 ff. Defolampad hat den Hergang bes Ges 
fpräche feinem Freund Haller in Bern berichtet (Epp. f. 24), vgl. and 
Bullinger Reformationsgefdichte II. S. 223—39. Bine Hauptquelle 
für das eigentlich Dialogifche (oder vielmehr Trialogifche) if ber hands 
fhriftliche Bericht im Baſel'ſchen Kirchenarchiv, wahrſcheinlich von dem 
Ohrenzeugen, dem Bafel’fchey Rathsherrn Rudolf Frei herrührenb, wer 
von fih. anch eine Abfchrift im Kaſſel befindet und die auch von neueren 
Hiſtorikern vielfach benätt worden if, vgl. Schmitt, das Religionsges 
fpräch in Marburg (Marb. 1840). Da dieß auch von Ehriftoffel a. a. O. 
benüßt worben ift, fo verweilen wir einfach dorthin. Dagegen erlauben wir 
uns hier ein anderes, fo viel wir wiffen, noch nirgends veräffentlichtes 
handfchriftliches Aktenſtuͤck mitzutheilen, das uns ein Zwiegefpräch zwiſchen 
Luther und Defolampad mitteilt. Wir wollen nun nicht behaupten, 
es enthalte daſſelbe buchftäbfich das zwifchen den beiven Männern unter 
vier Augen Gefprodene; immerhin aber mag es auf mündlichen Mitthei⸗ 
Inngen Oekolampads (wo nicht auf ſchriftlichen Notizen) beruhen, bie bann 
zu diefem Gefpräche find verarbeitet worden. Das Aktenſtuͤck ſelbſt, das ſich 
gleichfalls im hiefigen Kirchenarchiv (Antiqu. Gernl. I. 19) befindet, 
trägt die Ueberfchrift: „@in kurtz gefpre Doctor Nartini &ns 
theri ond Doctor Johannis Decolompabii von dem Heilis 
gen Nachtmoll, hieruß kann ein jeder Chriſt vermemen, 
worinnendber ſtrytt beftandt und welches Jedeß theils recht 
meinung fei.‘ Unten fteht: Georgii Wildysii Basiliensis. Anno Dos. 
MDLAXXII. Daß das Geſpraͤch in Marburg fei gehalten worben, 
wird freilich nicht gefagt, und da das Altenftüd nicht weiter hinaufgeht als 
1583, fo lieg? die Bermuthung nahe, wir hätteg es hier mit einer freien 
Zufammenftellung der Anflchten beider Männer durch eine britte (fpätere) 
Hand zu thun. Gleichwohl enthält das Aktenſtuͤck wieder fehr originelle 
Züge, die wohl auf Achten Dekolampadifchen Traditionen beruhen mögen, 
und deßhalb erlauben wir uns, es hier ale Surrogat für das wirklidh ge: 
haltene Geſpraͤch einzufchalten. 


FABDETRANG UND oriſiteitl DON HELEN uctauitut veo ZLamprne 
iſchen mir und euch. So ihr denn euch micht ſcheuet oder fürchtet, 
nung rund zu befennen, will ich meine Meinung auch anzeigen. 
'olampad: Ich fhäme mich des Evangeliums gar nicht; denn es 
tes Kraft, die da felig macht Alle, die daran glauben (Röm. 1,16). 
eil allein vom heiligen Nachtmahl fein Wortgezänt, fondern ein 
siefpalt ift zwiſchen uns und euch, fo will ich gern im Namen des 
ttes alles das befennen, das mir mein Gott und Here zu erfennen 
at, wenn ich fein heiliges Wort gelefen, gehört und tn meinem Her- 
hie Habe. 
:her: Wir find darin einer Meinung, erftens, daß Jeſus Chriſtus 
e Nachtmahl in der Nacht, in weldher er verrathen ward, eingefeßt 
mad) daß das Brot und der Wein des Herrn nicht (nach) papiſti ⸗ 
thum verwandelt werde in den Leib und das Blut Chriſti Jeſu, auch 
Sacrament nicht fol angebetet oder in ein Meßopfer für der Leben 
Zodten Sünde verkehrt werden folle. Zum dritten, dab man bei 
em Nachtmahl des Heren Jeſu Chriſti Tod dankbarlich verfündigen, 
emeinſchaft deö Leibes und Blutes Jeſu Chriſti wohl erinnern, in 
& unſchuldiges Leben fich je länger je mehr ſchicken, den Armen mit 
ndreichung Hülfe thun und fonderfich Die Seele fpeifen-(foll) mit dem 
mmelöbrot,, welches und dienet zu dem ewigen Leben. 
!olampad: Dieß Alles halten, glauben und ehren wir auch in 
lichen Städten (Bafel und Züri), fagen auch dazu, daß wir allen 
rund auf die heiligen Worte und Einfegung Chkiſti ſetzen, wiflen, 
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ich euch als Schwärmer und Sacramentöfeinde für Brüder nicht Halte, auch 
nichts mit euch zu fchaffen-haben will. 

Delolampad: Wir find auch deſſen geftändig, daß es fein liederlicher 
Wortftreit fei, innen aber Gewiſſens halber eure Meinung nicht annehmen, 
befehlens auch Gott, daß ihr uns alfo ſchmaͤhet und brüderliche Liebe verſa⸗ 
get, und teöften uns deffen, daß wir auch (an) Jeſum Ebriftum glauben, und 
find in feinem Namen getauft und aus Gnaden Gottes Kinder worden und 
theilhaftig der Gemeinſchaft der Heiligen. Wehe aber dem, der Urſach pi 
Aergerniß und Zwieſpalt giebt und andere Leute ausrichtet denn er wird ge 
wiglich auch gerichtet werden. 

Luther: Was meine Meinung fei, habe ich angezeigt auch in meinen 
kurzen Belenntniß mit dieſen Worten, in welchen id) von euch und euern Ber 
ftändern alfo gefchrieben: „Denn ich rechne fie alle in einen Kuchen, wie fe 
auch find, die nicht glauben wollen, daß des Heren Brot im Abendmahl 
fei fein rechter natürlicher Leib, . welchen der gottlofe Judas eben jo wohl 
mündlich empfangen, als St. Petrus und alle Heiligen. Wer Das (fag’ ih) 
nicht will glauben, der laſſe mich nur zufrieden mit Brief, Gefchriften ober 
Worten und hoffe bei mir feine Gemeinfchaft; da wird nichts anders aus.” 

Defolampad: Wohlan, fo ift Das dagegen unfere befländige Me- 
nung, die wir allen frommen und friedliebenden Chriften zu erwägen und nach 
Gottes Wort zu urtheilen alfo erklären: 

Dieweil das heilige Nachtmahl darum eingefeßt ift von Ehrifto unferm 
Herrn, daß wir, die wir in der Taufe geiftlicher Weiſe gewaſchen werden vom 
Sünden duch das Blut Jeſu Chriſti und alſo wieder und neu geboren find 
an der Seele, feinen Hunger und Durft leiden: fo giebt uns Gott der Baker 
im heiligen Nachtmahl durch feine Diener das Brot und den Wein des Herm. 
als heiliges Sacrament, aber durch die Kraft feines heiligen Geiftes fpeifet er 
uns geiftlich mit der wahren Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Jeſu Chrifl, 
welche wir mit“gläubiger Seele empfangen. Wie wir mit Dem Mund des Leibb 
aus des Dieners Hand das Brot und den Wein des Herm leiblich empfan⸗ 
gen, alfo empfangen wir mit dem Glauben (welcher der Seele Mund tft) amd 
der Hand Gottes den Leib und das Blut Chrifti gleicherweife. 

Luther: Wird gefallen von Stüd zu Stüd zu vermelden, worin wie 
nicht einig find. 

Delolampad: Im Namen Gottes! Der gebe alte, die beider Seit 
. Meinung vernommen haben, daß fie Gott und dev Wahrheit allein die Chre 
geben. 

Luther: Ich glaube und halte, daß das Brot des Herrn fet der wahre 
natürliche Leib Chrifti; ich glaube auch das in, bei und unter dem Brot 
der Leib Chrifti unfichtbarlich, doch weientlich fei, Item, daß der Leib im 
Brot (noch) fo Elein, verborgen fei. E 

Delolampad: Dagegen fagen wir erftlich, daß ihr euch ſelbſt wider. 
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het und eure eignen Worte und Meinung umftoßet; denn iſt des Herrn 
ot der rechte und natürliche Leib Ehrifti, wieihr erftlich fagt, wie iſt er denn 
bei, Darunter und darin verborgen, wie ihr hernach redet? Iſt Ehrifti Leib 
ſeutlich vorhanden im Nachtmahl, warum ift er denn unfichtbar? Denn 
ver weientfich und natürlich vorhanden ift, da kann man ihn greifen und 
ken. Denmach, fo bekennen wir, daß im Nachtmahl find irdifche und himm⸗ 
Ge Gaben; irdiſche find das Brot und der Wein des Herrn, himmliſche 
inge find der Leib und das Blut Jeſu Chriſti. So wenig nun der Wein 
68 Herm iſt das rechte und natürliche Blut Jeſu Chriſti, fo wenig tft das 
ent der rechte natürliche Leib Chriftt. Das aber geben wir ju, daß das Brot 
4 Leibes Chriſti Sacrament oder Wahrzeichen fei und der Wein des Bluts 
Kiki Sacrament, daher die alten Väter Auguftinus und andere vielmalen 
u Drot im Nachtmahl nannten den Leib Ehrifti, welchen es bedeutet nad) 
ex ſacramentlichen Art zu reden, da man dem Zeichen den Namen defien, Das 
a bezeichnet und gedeutet wird, giebt. 

Luther: Ich alaube und halte, DaB der Diener des Wortes fowohl 
m Leib und das Blut Jeſu Chriſti mit feinen Händen darreicht, als aber 
Brot und den Wein. 

Dekolampad: Wohlen, fo glanben wir dagegen, ſchäämen uns auch 
ar nicht zu befennen vor Gott und feiner lieben chriftfichen Kirche, daß alles 
ab leiblich und fichtbarlich, auch greiflich im heiligen Nachtmahl ift und foll 
acgereicht werden (als da find die heiligen Sacramente, Brot und Wein), 
u geben uns die Diener des Worts, welche der Ordnung Ehrifti nachlom- 
on follen. Bas aber fichtbarlich, Teiblich und greiflich (und wie ihr pfleget zu 
den raͤumlich) im heiligen Abendmahl nicht zugegen ift, fondern geiftlich und 
iſichtbarlich, wird aber allein durch den Glauben, welcher auf Ehrifti Wort 
h gründet, erfamnt (als da find Chriſti Leib und Blut ſammt allem Ver⸗ 
af Ehrifti), das alles giebt Gott der Vater durch die Kraft feines heiligen 
kiftes. Darum auch Ehriftus felber (Joh. 6) fagt, fein himmliſcher Vater 
Ihe Das Brot des Lebens. 

Luther: Bon der facramentlichen Bereinigung halte ich alfo, im Brot 
i der Leib Chriſti verborgen und im Wein das Blut, oder ja, fle find bei, 
hen umb untereinander. 

Delolampad: Das würe eine natürliche leibliche Juſammenbringung, 
wen Fleiſch und Brot, Wein und Blut zufammen kommen. Wir fagen 
ber, Daß die facramentliche Vereinigung fei in dem, wenn man das Zeichen 
fe braucht, daß man hieneben deflen, das bezeichnet wird, recht genieße. 
Bean ein Kind mit Wafler von dem Diener des Worts getauft wird und 
on Ehrifto geiftlich mit feinem Blut gewafchen wird, fo kommen zuſammen 
a Bafler und das Blut Ehrifti, ja, wie ein Zeichen und das bedeutet wird 
wu Zeichen (d. i. das Zeichen und das Bezeichnete), nicht aber dergeſtalt, 
ab in Waffer fei das Blut EHrifti verborgen. Alſo im Nachtmahl bedeutet 

Bro 
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ich euch als Schwärmer und Sacramentöfeinde für Brüder nicht haltı 
nichts mit euch zu Schaffen haben will. 

Delolampad: Wir find auch deffen geftändig, daß es fein lied 
Wortſtreit fei, konnen aber Gewiflens halber eure Meinung nicht ann 
befehlens auch Gott, daß ihr uns alfo fchmähet und brüderliche Lieb 
get, und tröften und deffen, daß wir auch (an) Jeſum Ehriftum glaube 
find in feinem Namen getauft und aus Gnaden Gottes Kinder wordı 
theilhaftig der Gemeinichaft der Heiligen. Wehe aber dem, der Ur 
Aergerniß und Zwieſpalt giebt und andere Leute audrichtet denn er n 
wißlich auch gerichtet werden. 

Luther: Was meine Meinung fei, babe ich angezeigt auch in ı 
kurzen Bekeuntniß mit diefen Worten, in welchen ich von euch und eu 
ftändern alfo geichrieben: „Denn ich rechne fie alle in einen Kuchen, 
auch find, Die nicht glauben wollen, daß des Heren Brot im Aber 
fei ſein vechter natürlicher Leib, . welchen der gottlofe Judas eben | 
mündlich empfangen, als St. Petrus und alle Heiligen. Wer das (I 
nicht will glauben, der laſſe mich nur zufrieden mit Brief, Gefchrifte 
Worten und hoffe bei mir feine Gemeinfchaft; da wird nichts anders o 

Delolampad: Wohlan, fo ift das Dagegen unfere beſtändig 
nung, die wir allen frommen und friedliebenden Ehriften zu erwägen uı 
Gottes Wort zu urtheilen alfo erklären: 

Dieweil das heilige Nachtmahl darum eingefet ift von Ehrifto ı 
Heren, daß wir, die wir in der Taufe geiftlicher Weiſe gewafchen werd 
Sünden durch das Blut Jeſu Chriſti und alfo wieder und neu gebor 
an der Seele, feinen Hunger und Durft leiden: fo giebt und Gott der 
im heiligen Nachtmahl Durch feine Diener das Brot und den Wein des 
als heiliges Sacrament, aber durch die Kraft feines heiligen Geiftes fp 
und geiftlich mit der wahren Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Zefu ( 
welche wir mit‘gläubiger Seele einpfangen. Wie wir mit Dem Mund det 
aus des Diener Hand das Brot und den Wein des Herrn leiblich eı 
gen, alfo empfangen wir mit dem Glauben (welcher der Seele Mund t 
der Hand Gottes den Leib und das Blut Chrifti gleicherweife. 

Luther: Wird gefallen von Stück zu Stüd zu vermelden, wo 
nicht einig find. 

Dekolampad: Im Namen Gottes! Der gebe Allen, die beider 
. Meinung vernommen haben, daß fie Gott und der Wahrheit allein Di 
' geben. 

Luther: Ich glaube und halte, daß das Brot des Heren fei der 
natürliche Leib Chriftt; ich glaube auch das in, bei und unter Den 
der Leib Chriſti unfichtbarlich, Doch wefentlich fei, Item, daß der £ 
Brot (noch) fo Elein, verborgen fei. | 

Dekolampad: Dagegen jagen wir erftlich, Daß ihr euch ſelbſt 
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wohl gefallen. Tafien. Haltet ihr es nicht mit den Capernaiten und mit dem 
Beeft Nicolaus, warum redet ihr denn allerdinge wie fie? und warum lobet 
dd Papftes irrigen Spruch? 

Luther: Ich glaube, daß im Abendmahl der Gottloſe oder Judas 
ceaſowohl mündlich den Leib Chriſti empfange, als St. Peter und alle Heiligen. 

Delolampad: Da fei Gott vor, daß das Heilige den Hunden werde 
ud die Löftlichen Perlen den Säuen vorgeftreut werden. Iſt Doch das heilige 
Rodtmaht nicht den Gottlofen, fo in verruchtem Leben verharren, eingefeßt, 
jendern denen die zu Gott befehrt und gläubig find. So gewiß als Gott 
Gunmel und Erde erfchaffen bat und erhält, fo gewiß tft auch, Daß allein die 
wihicher Weile Chriſti heiligen Leib effen und fein heiliges Blut trinken, für. 
wie Chriſtus geftorben.ift. Er ift aber für feine lieben Gläubigen geftorben, 
Yarum allein die ſe Ehrifti heiligen Leib effen und fein heilige® Blut trinken. 

enther: Sagt doch Paulus 1.Gor. 11, daß die unwürdig eflen, 
ſchadig werden an dem Leib und Blut Chriſti. 

Delolampad: Darauf ift gut antworten; denn Paulus fagt, daß die 
anwärdig das Brot effen und aus dem Kelch des Heren trinken, Die wer⸗ 
den ſchuldig am Leib und Blut Ehrifti, nicht. Darum, daß fie die (jelben) 
mpfangen, fondern daß fie die (jelben) nicht unterfchieden haben. 

Ruther: Sch beftehe exrftlich auf den Worten Ehrifti: „Das iſt mein Leib, 
dab iR mein Blut,” und fage, das Brot fei der Leib Ehrifti wahrhaftig und 


Delolampad: Wenn das wahr ift, fo hat der Papft gewonnen; denn 
ſo das Brot der natürliche Leib Chrifti ift, wie ihr fagt, warum verleugnet 
ie den, daß das Brot verwandelt und transfubftantürt werde in den Leib 
Chriſti? Item, es folgt, daß im Nachtmahl die irdiichen Dinge und Gaben, 
welche Wahrzeichen find der himmlifchen, abgeichafft werden und bleiben nur 
die himmliſchen, nämlich der Leib und das Blut Ehrifti. Alfo bleibt fein Sa- 
amment da, Dieweil dad Zeichen natürlich Das Bezeichnete worden if. Es 
nuumt und auch groß wunder, daß ihr nicht gedenfet an die Himmelfahrt 
Cheiſti und Die Worte: „das thut zu meinem Gedenken‘ (oder Gedächtniß), 
Ya, „verkündiget den Zod des Herrn, bis daß er kommt“ (1. Cor. 11). 
Mer leiblich vorhanden, wie geden ft man denn an ihn? Item, wie erwar- 
tet man feine Zukunft? 

Luther: Ja, der Menſch (die Menfchheit) Ehrifti ift vergottet nach der 
verfönfichen Bereinigung mit dem ewigen Sein Gottes, darum auch Chri⸗ 
Rus nach dem Fleiſch allenthalben und allmächtig ift, und deßhalb in, bei 
wd unter dem Brot im Nachtmahl. 

Delolampad: Gott erbarm's, daß ihr ander, dem die rechtgläubige 
Rixche feit Der Apoftel Zeit, geredet und gelehrt habt, (und) euere Meinung 
A beſtäͤrlen, letz (unrichtig) xedet und lehrt. 

Vir aber und belennen unſern Herrn Jeſum Chriſtum, wahren 

10 


dagenbach, 
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das Brot, das wir mündlich effen, den Leib Chrifti ald das himmliſche Bre 
welches wir geiftfich effen im. Glauben. Es dienet derhalben die Bereinigur 
dem gläubigen Menſchen und nicht dem Brot und Bein. 

Luther: Sch glaube und halte, daß man eben niit dem Mund des 2 
bed den Leib Chrifti effe und fein Blut trinke, mit welchen man das Brot di 
Herrn iffet und den Wein trinfet. 

Delolampad: So glauben wir dagegen, mit dem Mund empfan— 
man das Brot und den Wein ded Herrn, aber mit der gläubigen Seele di 
Leib und das Blut Ehrifti. 

Luther: Ich glaube, man effe leiblich den Leib Chriſti und trinke lei 
lich fein heiliges Blut; denn fie beide find ein leibliches Weſen. 

Delolampad: Wir halten aber, man empfange die himmlifchen Gi 
ben des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti geiftlicher Weife, denn dieweil fie un 
(nicht) *) ihres Weſens, fondern ihres Dienftes halber dargereicht werden, | 
werden fie nicht ald ein Weſen übergeben, fondern als ein(?)**) für uns darg 
gebenen Leibs und für uns vergofienen Bluts. Es ift aber eine große Ungewi 
heit, wenn man alſo fchließt : Chriſtus hateinen natürlichen Leib, darum wird ı 
im Nachtmahl mündlich gegeffen und nicht geiftlich. Sanct Auguftin fag! 
man kann die Sprüche heiliger Schrift, darin geredet wird, wie man Chrü 
heiligen Leib eſſe und fein heiliges Blut trinke anders nicht, denn von geil 
lichen Effen und Genießen verftehen und giebt dieſe treffliche Urſach, die i 
erwischen (ergreifen) will: eines Menſchen Fleiſch effen iſt eine gräufiche 
Sünde, denn einen Menfchen umbringen, und Menfchenblut teinken ift eı 
erſchrecklichere Miſſethat, denn Menfchenblut vergießen. Darum was vom € 
‚ fen des Leibes Chrifti und vom Trinken ſeines Bluts geredt wird, das fe 
geiftlicher Weife verftanden werden. 

Luther: Ich verftehe es doch nicht wie die Gapernaiten, die da me 
ten, man müffe Chriftum leiblich mit Mund und Zähnen empfangen und x 
malmen. 

Oekolampad: So bedauert und für euch (bedauern wir euch), de 
ihr eben davon redet, wie e8 Die Gapernaiten verftanden; denn was haben do 
die Gapernaiten anderd gemeint, denn daß man müffe den natürlichen Le 
Chriſti mündlich (allerdings wie ihr vedet) effen. So habt ihr auch) Papft A 
colai***) Mede, (darin er fagt, daß der wahre und natürliche Leib Chrifti m 
den Zähnen zermalmt werde und mündlich genoffen) euch in euern Bücher 


*) Die Negation ift wohl ale Schreibfehler ausgefallen. 

”*) Auch bier ift ein Wort ausgefallen, etwa Zeichen? 

**0) Unter Bapft Nicolaus IT. wurde im Jahr 10598 Berengar zu Romm 
Gewalt gezwungen, die vom Erzbifhof Humbert vorgefchlagene Jorn 
zu befchwören, wonach der Leib Chriſti im Abenpmahl von den Haͤndt 


ber Briefter betaftet und von ben Zähnen ber u wird. 
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zohl gefallen Lafien. Haltet ihr es nicht mit den Capernaiten und mit dem 
Bapft Nicolaus, warum redet ihr dein allerdinge wie fie? und warum lobet 
se des Papſtes irrigen Spruch? 

Luther: Ich glaube, daß im Abendmahl der Gottloſe oder Judas 
cbenſowohl mündlich den Leib Ehriftiempfange, als St. Peter und alle Heiligen. 

Delolampad: Da fei Gott vor, daß das Heilige den Hunden werde 
md die Böftlichen Perlen den Säuen vorgeftreut werden. Iſt doch das heilige 
NRachtmahl nicht den Bottlofen, fo in verruchtem Leben verharren, eingefeßt, 
Imdern denen die zu Gott befehrt und gläubig find. So gewiß als Gott 
Simmel und Erde erfchaffen hat und erhält, fo gewiß ift auch, daß allein Die 
geiſtlicher Weiſe Chriſti heiligen Leib effen und fein heiliges Blut trinken, für 
weiche Ehriftus geftorben.ift. Er ift aber für feine lieben Gläubigen geftorben, 
Yarım allein die ſe Chriſti heiligen Leib effen und fein heilige Blut trinken. 

Luther: Sagt doch Paulus 1. Cor. 11, daß die unwürdig eflen, 
ſchuldig werden an dem Leib und Blut Ehrifti. 

Delolampad: Darauf ift gut antworten; denn Paulus fügt, daß die 
ınwärdig das Brot eflen und aus dem Stelch des Heren trinfen, Die wer- 
ka ſchuldig am Leib und Blut Ehrifti, nicht. darum, daß fie die (jelben) 
mpfangen, jondern daß fie Die (ſelben) nicht unterfchieden haben. 

Quther: Ich beſtehe erftlich auf den Worten Ehrifti: „Das ift mein Leib, 
das iſt mein Blut,“ und fage, das Brot fei der Leib Ehrifti wahrhaftig und 


. tr dann 


Delolampad: Wenn das wahr ift, fo hat der Papft gewonnen; denn 
ſo das Brot der natürliche Leib Ehrifti ift, wie ihr fagt, warum verleugnet 
te denn, Daß das Brot verwandelt und transfubftantürt werde in den Leib 
Chriſti? Item, es folgt, daß im Nachtmahl die irdiſchen Dinge und Gaben, 

24 welhe Wahrzeichen find der himmliſchen, abgefchafft werden und bleiben nur 
2? We himmliſchen, nämlich der Leib und das Blut Ehrifti. Alfo bleibt fein Sa⸗ 
wament Da, dieweil das Zeichen natürlich das Bezeichnete worden if. Es 
xummt uns auch groß wunder, daß ihr nicht gedenfet an die Himmelfahrt 
Chriſti und die Worte: „Das thut zu meinem Gedenken“ (oder Gedächtniß), 
= Yen, „verfündiget den Tod des Herrn, bis daß er kommt” (1. Cor. 11). 
= Wer teiblich vorhanden, wie geden kt man denn an ihn? Item, wie erwar- 
tet man feine Zukunft? 
— Luther: Ja, der Menſch (die Menſchheit) Chriſti ift vergottet nad) der 
berſtalichen Bereinigung mit dem ewigen Sein Gottes, darum auch Chri⸗ 
ı Aus nach dem Fleiſch allenthalben und allmächtig ift, und deßhalb in, bei 
munter dem Brot im Nachtmahl. | 
| Defolampad: Gott erbarm's, daß ihr ander, dein die rechtgläubige 
Size feit der Apoſtel Zeit, geredet und gelehrt habt, (und) euere Meinung 
Mlekärken, Ich (unzichtig) zedet und lehrt. 
Bit aber m und befennen unfern Herrn Jeſum Ehriftum, wahren 
10 
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Gott und wahren Menfchen, der jet im Himmel figet zur Rechten G 
und wird von dannen fommen zu richten die2ebendigen und die Zodten. 
feiner Gottheit Kraft (und) Majeftät, ift er bei und bie auf Erden, nac 
ner Menfchheit aber ift er im fchönen Himmel, und nicht auf Erden. € 
wie eines Menfchen Leib nicht darum verftändig ift, und hergegen eines! 
fehen Seele darum nicht ſterblich ift, Daß der Leib fterblich worden tft ve; 
Sünde wegen: alfo, obfchon die göttliche und menſchliche Natur in EI 
eine Perfon find, behält doch eine jede ihre eigene weſentliche Art und E 
Schaft. Die Gortheit ift von Ewigfeit eines Weſens mit dem Vater, allı 
tig, allenthalben; aber Die Menſchheit ift von Maria, der heiligen ung 
geboren, uns aller Dinge gleich, die Sinde ausgenommen. Wir beft 
auch gerne die Majeftät der menfchlichen Natur in Ehrifto, die feiner 9 
nichts an ihren weientlichen Eigenschaften benimnit. 

Luther: Sch hab' aus des Cardinals von Camerach (Cambray) Sch 
dieje meine Meinung genommen. Als ich an der püpftlichen Lehre zum 
und mir die „Zransfubftantiatio” oder Bermandlung des Brots in (den) 
Chriſti und des Weins in das Blut Chriſti nicht gefallen wollte, «gefiel 
das Wort „Conſubſtantiatio“, welche (dafür) hält, daß im Nachtmahl ex 
das Brot und der Leib, der Wein und das Blut Ehriftt weientlich zufan 
fommen. Demnad durch die Diener des Worts zugleich und mit eine 
dargegeben und endlich von Allen und die deshalb Nachtmahl heifen h 
(den Communicanten) mündlich empfangen werden, den Frommen zu gut 
Gottlofen aber zum Gericht. 

Defolampad: Wir aber haben durch Gottes Gnade unfer Bel 
niß und Confeſſion aus Gottes Wort genommen (und) wiffen, daß di 
den Artikeln unfers Glaubens Tibereinftinmt, und Daß die alten und f 
Lehrer der chriftlichen Kirche nicht anders gelehrt haben, denn wie auch 
nämlid Daß fo wahr die Gläubigen im heiligen Nachtmahl das Bro 
Herrn effen und aus feinem Kelch trinken, fo wahr haben wir durd 
Glauben Theil und Gemeinfchaft an dem für ums in (den) Tod geget 
Zeib Chrifti und feinem fire uns vergoffenen Blut. Darum fagen wir 
ewig Lob und Dank, daß er uns alfo an unferer Seele ernäßret und erqu 

Luther: Ich habe euch meine Meinung angezeigt; wie ich fie aber 
meine zu bemeifen, das zeigen meine Bücher; die möget ihr wohl lefen. 

Defolampad: So habt auch ihr unfere Meinung verftanden, 
wiewohl ihr den Eneren ernftlic) mehret, Daß fie unfere Bücher nicht ins | 
bringen und Tefen, fo mögen wir doch wohl leiden, rathen's auch unfern 
börern, daß fie euere Bücher lefen und Doch gegen dem Wort Gottes h 
(fe mit dem Wort Gottes vergleichen) und aus demfelben richten; 
wir und hinter (sic) unferer Sache und Lehre (die gewißlich Gottes 
nicht fcheuen. Wir verfehen uns auch der gutherzigen und verflänt 
Leute, denen die Wahrheit angelegen if; die werden ei merfen, ı 
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euere und ımfere DReinung recht vernommen haben, wer recht oder unrecht 
be. 

Hierneben befehlen wir das Urtheil und den ganzen Streit dem lieben 
tt, welcher gewißlich feiner Wahrheit beiſtehen wird und fromme, wahrheit⸗ 
bende Leute erleuchten. Wir bitten auch den barmherzigen Gott, daß er euch, 
er Doctor Luther! vergebe die grauſamen nnd erſchrecklichen Schmachreden, 
t weichen ihr in euern ſtreitigen Büchern uns unverſchuldeter Weiſe ge⸗ 
maͤhet habt und wünfchen enern Jüngern und Nachfolgern, daß fie euch im 
aten nachfolgen und gedenken (bedenken), Gott habe auch in einer andern 
iormirten Kirche*) liebe Stinder und treue Diener, Die auch große Gnade von 
at empfangen haben und Gottes Ramen bier zeitlidy und’ dort ewiglich 
ifigen und preijen werden. 

Drei Stunden hatte dieſes oder ein diefem ähnliches Zwiegeſpräch zwi⸗ 
ben Luther und Dekolampad flattgefunden den 1. Dct., als dann Tags 
wauf in dem Ritterfanle des Iandgräflichen Schloffes die größere Verſamm⸗ 
ng flattfand. Es ift bekannt, mit weichem Starrſinn Luther jeden Friedens⸗ 
trag von fich wies, indem er den Gegnern erwiderte „ihr habt einen an« 
m Gift“. 

Ein nicht zu verachtender Gewinn war es immerhin, Daß man über 14 
ztifel, wegen welcher die Rechtgläubigkeit der Schweizer ebenfalld verdächtigt 
erden war, fich vereinigte; aber der legte Artikel, um deßwillen doch Das Ge⸗ 
wäch war abgehalten worden, blieb unerledigt. Man fchied, ohne fi) durch 
äffigen Handſchlag vereinigt zu haben, und trotz der Verficherung, Daß man 
rieden halten wolle, Elaffte die nur oberflächlich geheilte Wunde nur um fo 
herzliche wieder auf. Defolampad feines Ortes ſuchte den Frieden zu hal» 
u So mahnte er in einen Brief vom 24. Nov.**) Zwingli ab, gegen Lu: 
ern zu fchreiben, es fei denn, Daß dieſer zuerft den Frieden breche. Dieß ge 
hab aber nur zu bald. Dekolampad mußte die Feder noch einmal ergreifen, 
md zwar dießmal gegen Melanchthon in Betreff defien, was die Väter vom 
mdmahl gelehrt haben.*) Im Uebrigennahm ergerne jede Gelegenheitwahr, 
ws Unionswerk zu fördern. Dies bewies er auch Durch die freundliche Geſin⸗ 
ung, mit der er den Abfichten Bupers entgegenfam. +) Und er konnte 


9) Defolampad nennt hier die Kirche Luthers ebenfalls eine reformirte ı neben 
den ſchweizeriſch reformirten Kirchen. 

%, Opp. VIIT. p. 375. 

*) Dialogus, quid de Kucharistia veteres Graci et Latini senserint, cui 
inserta est epistola Phil. Melanchth, quam e Spira Oecolampadio mi- 
sit, una cum Epistola responsoria. 1530. 

}) Bgl. über diefe Berhandlungen Gef, Leben Oekol. ©. 311 ff. und über 
Yuperd Friedenswerk überhaupt ven dritten Band des Gefammtwerfes. 
Unter den Briefen an Butzer, heben wir den vom 3. Sept. 1530 (Epp- f. 
177) herams: „Wir fchlagen, heißt esunter andern, ven rechten Mittelweg 


10* 


148 


ſolches mit gutem Gewiflen, ohne feinem Innern Zwang anzuthun. War dı 
ſchon von Anbeginn feiner der Myſtik (im edeiften Sinne des Wortes) zu 
neigten Sinnesart.der Gedanke an einen geiftlichen Genuß des Leibes u 
Blutes Ehrifti, worauf Buger und die oberdeutichen Theologen fo grof 
Werth legten, nicht im Mindeften zuwider, fondern volllommen entfpredhe 
Mas ihm widerftrebte war der von der Innerlichkeit der Myſtik ſich abw 
dende Materialismus in geiftlichen Dingen, der das Myſtiſche in ein Ma 
fches verwandelt, in fo fern er das Geiftliche mit dem Sinnlichen in einen ı 
heimlichen Gontact bringt. Daß ihm die Lutherifche Lehre unter die ſer Fo 
erfchienen, das geht aus allem hervor, was er ihr entgegenfeßte. Ob er fie 
allen Theilen richtig verftanden, ob er nicht aud) dem Gegner Folgerung 
aufgebürdet, Die dieſer nicht zugeben konnte, wollen wir nicht enticheiden. 
Aber daß er auch in Diefem Streite ehrlich, gefämpft und dag er Maaß 
halten, wie es den Wenigften, die an diefem traurigen Handel fich betheili 
ten, gegeben war, das wird Jeder geftchen, der feinem Verfahren Aufmerkſa 
feit geſchenkt hat. 


3. Dekolampads Stellung zu den Kirchen des In- und Auslande 
(Die Kirche in Ulm, Die Waldenfer, die Schweiser Airthen.) 


Der unbefriedigende Ausgang des Marburger Geſpraͤches bfieb nic 
ohne Einfluß auf den weiteren Gang der Reformation in Deutichland. Ein 
Monat nachher wurde der Tag zu Schmalladen eröffnet, anf den das Bün 
niß der evangelifchen Stände berathen werden follte. Der Landgraf Phili 


ein, indem wir weder zur Rechten, noch zur Linken abweichen; wir halt 
es eben fo wenig mit den Verächtern des Sacraments, als mit den Abe 
gläubigen, welche entweder von einer Weſensverwandlung (Transſubſta 
tiation) träumen oder von einer räumlichen, phyficalifchen Aumwefenheit d 
Leibes, ähnlich der Anwefenheit des Weines in der Flafche oder bes Keners I 
glühenden Eifen.” Er verwahrt ſich dann gegen ven Borwurf, ale ob im Aben 
mahl nicht auch nach feiner Erklärung, Leib und Blut Chriſti fürden Glaub 
vorhanden feien. An Zwingli aber ſchrieb Oekolampad (19. Nov. 1530 
„Nah meiner Meinung ift Butz er der Wahrheit eben fo beiliffen, wie d 
Liebe. Anfangs feheint er foldhe Dinge vorzubringen, von denen Jeder mu 
nen -follte, fie feien gegen uns, aber bald entwickelt er unſre Anſicht fo Ma 
baß nichts zu wünfchen uͤbrig bleibt... Daß Chriſti Leib und Blut wah 
haft im Abendmahl vorhanden ſeien, Elingt zwar etwas hart, es wirb ab 
wieder gemildert durch den Beiſatz, daß es geiftlicher uud nicht leiblich 
Weiſe (animo, non corpore) gefchehe.” Zwingli trante indefien biefi 
Vermittlung weniger. 

*) Bekanntlich hat ſich Luther öfters dagegen verwahrt, als benfe er fi di 
Leib Chriſti im Brote räumlich anwefend, wie „Brot im Kaflen, Gelb | 
ber Taſche“; aber doch trieb ihm wieder der Oppofitionsgeift zu ähnlich 
anfößigen Behauptungen, daß man fich nicht wundern kaun, wenn bie Gei 
‚ner ihn mitunter kraſſer anffaßten, als er gefaßt fein wollte, 
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übrigen chriſtlichen Belt, in ihrem kirchlichen Weſen fo ziemlich verfümmert. 
Sie fühlten Die Notwendigkeit eines geiftigen Anfchluffes an die Kirche der 
Reformation. Demnach faßte die Verſammlung ihrer Geiftlichen (Barben) zu 
Rerindolle in der Dauphine den Entfchluß, zwei aus ihrer Mitte, den 
Beeiger Georg Morel aus Fraiflinieres (in der Dauphine) und Peter 
Raffon (aus Burgund) nad) der Schweiz und nach Straßburg abzuord- 
en, um Berbindungen mit den dortigen evangelifchen Theologen anzuknüpfen. 
Ja Spätjahr 1530 famen diefe Abgeordneten nach Bafel und reichten dem 
Defvlampad eine Schrift ein, worin fie mit der größten Offenheit ein Bild 
ihrer kirchlichen Zuftände entwarfen und auch das nicht verhehlten, was ihnen 
ſelb am ihren Lehren und Einrichtungen unvolllommen fchien oder worüber 
fe im Zweifel waren.*) So erzählten fie vorerft, wie fie e8 mit der Aufnahme 
iger Lehrer zu halten pflegen. Die Eandidaten haben fi) in Demüthiger Stel- 
kung (mit gebogenen Knieen) bei der Berfammlung um die Aufnahme zu mel 
deu. Es find Dies feine gelehrten Leute, fondern fie lommen vom Pflug und 
von der Heerde weg zum Lehrſtand und find meift, wenn fie fich melden, fchon 
im vorgerückten Alter von 25 bis 30 Jahren. Sie halten fi dann drei bis 
vier Jahre unter den Barben auf und laſſen ſich während der Wintermonate 
unterrichten. Sie müffen erft recht lefen lernen, und dann lernen fie die Evange- 
hm des Matthäus und Johannes auswendig, ebenſo die fatholifchen Briefe 
md einen guten Theil der paulinifchen. Sodann haben fie eine ein- bis zweijäh- 
tige Brobezeit zu beftehen unter den „frommen Schweftern”, wo fie fich meiften- 
eis mit Handarbeit befchäftigen. Nach Verfluß diefer Zeit werden fie durch 
Handauflegung geweiht, und jezwei und zwei zur Berfiindigung des Evangeliums 
autgefandt. Der Heltere ift inımer über den nad) ihm Aufgenommenen geſetzt; 
diefer darf nichts thun, ohne jenes Aeltern Bewilligung, nicht einmal Waſſer 
trinfen. Die Beiftlichen find unverheirathet, aber die Keufchheit wird (ehrlich 
handen!) nicht immer bewahrt. Sie leben von den Wohlthaten der Ges 
meinde, beichäftigen fich mehr als nöthig mit Handarbeit und vernachläfftgen 
kider! Darüber das Schriftſtudium. Gebete finden zu gemiffen Zeiten jtatt, 
früh Morgens und Abends, vor und nach dem Frühſtück, vor und nach dem 
Rachtefien, ſowie auch zu Mittag und einigemale des Nachts bei'm Aufwachen 
ans dem Schlafe. In der Berfammlung der Gemeinde gefchieht das Gebet 


%4) Das Echreiben der Walvenfer fowie die Antwort Oekolampads (Epp. f. ° 
2.) findet fih unter ven Handfchriften des Basler Kirchenarchive nicht mehr 
vor; gebrudt (und zwar ex reliquiis Bibliothecae Oecolompadii) findet 
es fih bei Scultetus, Anal. p. 295 fi. und bei Dieckhoff a. a. O. in 
den Beilagen; vgl. auch Herzog, Waldenfer ©. 331 und Leben Defolam: 
vade II. €. 210 ff. Die Waldenfifche Umarbeitung dieſes Aktenſtuͤcks und 
has Berhältniß des romanifchen Tertes zu dem lateinifch vorhandenen be: 
rührt une bier weiter nicht. Wir halten uns an die ung zugänglichen Quel⸗ 
len und verweifen für das Uebrige an Herzog. 
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wurden 18 Glaubensartifel aufgeftellt, dann Priefter und Mönche vorbe 
den und um ihre Willensmeinung befragt. Die Meiften fügten fich in 
Unvermeidliche, wenn auch mehr aus Traͤgheit und Feigheit, als aus U 
zeugung. Nunmehr ward die Mefle auf immer abgeichafft, die Bilder ent 
und der Eultus in einer der Bafelfchen Kirche ähnlichen Weiſe eingefüh 
In Beziehung auf die Kirchenzucht (den Banıı) ward ein Mittelmeg e 
fehlagen, bei welchem die Rechte des Magiſtrats in Abficht auf öffentliche 
tenpolizei möglichft gewahrt biieben. Auf Oekolampads Verwendung ı 
Martin Frecht, ein geborener Ulmer, aus Heidelberg in feine Vater 
zurüdberufen. Dem Beifpiel Ulms folgend, Inden auch die Städte Mem 
gen und Biberach den Basler Reformator zu fi) ein. Später freilich wm 
fi) dann die genannten Kirchen wiederum Luthers Lehre zu. . 

Aber nicht nur auf die enangelifche Kirche deuticher Zunge finder 
Delolampads Augenmerk gerichtet. Auch das Schickſal der evangelischen 
hen Frankreichs lag ihm am Herzen.*) In eine befonders nahe Be 
dung aber fehen wir ihn treten mit den dortigen Waldenfern.**) 5 
alten Vorläufer der Reformation waren in ihrer Abgeſchiedenheit von 





*) So war bie Diftributionsformel des Abendmahls gleichlautend mit der 
jegt in Bafel gebräuchlichen: „Dein Glaube in das Sterben des $ 
Gergießen des Blutes) Chriſti erhalte (ſtaͤrke) dich in das ewige Le 
Bol. Keim, Ch. Th., die Reformation ver Reichsſtadt Ulm. Etui 
1851. ©. 243. In einem aus Ulm vom 23. Juni datirten Berid 
Vadian, unterfchrieben von Blarer, Bußer, Defolampad und Som. ( 
f. 207) heißt es: Ulma, qu& nos accersiit, sat multa specimina : 
bet, sese nec ficto, nec vulgari animo ad Christum accessisse. 

**) Brief an Zwingli vom 31. März und vom I. Mai 1530. Opp. VI] 
442 und 450. 

***) Peter Waldo, ein reicher Bürger von Lyon fammelte ums Jahr 
nachdem er feine Güter ven Armen geſchenkt, einige Bleichgefinnte un 
die als die „Armen von Lyon’ den Armen das Evangelium prebigten. 
gingen in ihren Lehren auf die Bibel zurüd, fo weit fie dieſelbe verfta 
Papſt Alerander III. verbot ihnen das Lehren, und Lucius III. that fie (in 
bindung mit den Albigenfern und Katharen im füdl. Frankreich) in den 2 
Innocenz III. fuchte fie ald Pauperes catholici wieder mit der herrſch 
Kirche zu vereinigen, aber es gelang ihm nur mit Ginigen berfelben. 
Uebrigen wurden von'da an mit den Albigenfern auf das Grauſamſte 
folgt. Ihre Wohnfiße hatten fie großentheils in der Provence und tı 
Hocdıthälern des Piemont. Man unterfchied auch die lombardiſchen nı 
transalpinifchen Waldenfer. — Daß die Annahme eines weit Älteren 
ſprunges der Waldenfer eben fo unficher ift, wie die Herleitung ihres 
mens von ben „Thälern“ (Vallenses), hat bie unbefangene deutſche 
Thichteforfchung mit Gruͤudlichkeit gezeigt. Bel. Dieckhoff, die Walt 
im Mittelalter. Göttingen 1851. Herzog, die romanifhen Wald 
ihre vorreformatorifchen Zuftände und Lehren, ihre Reformation in 
Sahrhundert u. |. w. Halle 1853. (Gelzers Monateblktter. 1884, | 
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Nun von der Seelforge! Bir pflegen unfer Bölflein, das in verſchiede⸗ 
ı Ortfchaften zerfireut umher wohnt, einmal des Jahres zu befuchen und 
ı Einzelnen die Beichte abzunehmen. Wir ermahnen die Eheleute; daß fie 
ſammen wohnen und fich in ehrbarer Weiſe die eheliche Pflicht Teiften, nicht 
ı der Wolluſt willen u. f. w. Ueberdieß ermahnen wir in der Beichte einen 
dem nach feiner Eigenthümlichkeit, Daß er nach Kräften der Sünde fich ent- 
%, wobei wir, fo gut wir es vermögen, die Lehre von der angeflammten 
de (doctrinam peccati a peccato) erflären. Iſt Einer frank, fo befn- 
a wir ihn, wenn wir gerufen werden, um ihn mit Ermahnung und Gebet 
tedften; bisweilen gehen wir auch ungerufen zu den Kranken, wenn wir ihr 
Yiafaiß kennen, um ihnen geiftliche und leibliche Hülfe zu bringen. Beim 
»igen find wir zu Zweit auf dem Lehrftuhle; erſt Tpricht der Aeltere, dar⸗ 
d der Andere. Lind weil wir feine weltliche Obrigfeit aus unferen eigenen 
uien beftehend haben, da unfer Schickſal ift, der Herrichaft der Ungläubi- 
anaterworfen zu fein, fo ermahnen wir die Unftigen, daß fie aus ihrer 
ite zwei oder drei rechtfchaffene Maͤnner wählen, welche im gegebenen Zalle 
geſtoͤrte Eintracht herftellen. Diejenigen, welche fich hurtnaͤckig unferen Ermah⸗ 
ngen und Lehren widerſetzen, fchließen wir von der Gemeinde und dem Anhören 
Wertes aus, zuihrer Beichämung, denn man foll das Heilige nicht den Hun- 
ı geben und die Perlen nicht vor die Säue werfen; denn es giebt Viele un 
:u8, Die ſich aus der Ercommunication nichtö machen, fo lange man ihnen 
ih den Zutritt zur Predigt geftattet. Die Zeichen der Sacramente fpenden 
RM wir unferem Bolfe, fondern die Glieder des Antichrifts (die Priefter 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche). Wir erklären ihnen aber, fo viel an uns if, 
:geiftliche Bedeutung der Sacramente, daß fie nämlich in feiner Weiſe ihr 
strauen auf die antichrifklichen Ceremonien feßen und bitten follen, es möge 
vom wicht ald Sünde zugerechnet werden, wenn fie gezwungen werden, Die 
Amel des Antichrifts mit anzufehen und anzuhören. Ueberdieß verbieten wir 
ſerem Volle das Schwören, das Tanzen, jede Art von Spiel, mit Ausnahme 
I Bogenfchießend und des Waffenfpiels, das MWohlgefallen an frivolen Lie 
a, fowie den Gebrauch üppiger, bunter und verfchnittener Kleidung. *) Unſer 
Klein ift guten Theils einfältia, bäurifch, e8 Iebt vom Ertrag feines Ackers 
d wohnt wegen der häufigen Berfolgungen auf weiten Raume zerftreut; 
mw von einem Ort zum andern find mehr denn 800 Meilen.**) Ueberall 
d wir der Herrichaft der ungläubigen Priefter unterworfen. Doch, Gott fei 


Daß ihr Glaubensbekenntniß in der Geſtalt, wie fie es Defolampab vor: 
legten, unter Huffitifchem Einfluß entflanden, hat Herzog a. a. D. nad: . 
zuweiſen gefucht. 

*) Gegen die fog. „‚verfchnittenen Hoſen“ erflärten ſich damals auch bie Re: 
formationsorbuungen. 

*) ‚Das id wohl etwas aufgeſchnitten,“ bemerkt Herzog a. a. D. 
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kniend und dauert wohl eine Viertelftunde, bei den Mahlzeiten aber wird nur 
das Unfer Bater gebetet. Die zeitlichen Güter haben die Geiftlichen unter ſich 
gemein. Bon den Gemeindegliedern werden fie reichlich unterftügt, befondere 
find die Sterbenden zu Schenkungen an fie geneigt, „was ich übrigens, be 
merkt Morel, nie uͤber's Herz bringen konnte, anzunehmen. Die Geiſtlichen 
verfammeln fich alljährlich zu Berathungen; fie wechieln öfters ihren Aufent- 
halt, feiner bleibt länger als zwei oder drei Jahre an demfelben Orte, auge 
nommen Greife, denen geftattet ift, bis zu ihrem Tode an derfelben Stelle zu 
verweilen. In der Verfammlung wird das eingefammelte Geld theils unter 
die Armen vertheilt, theild an die Reifeprediger, jo weit fie deſſen beduͤrftig 
find. Bor Aufhebung der Verſammlung bitten ſich die Brüder gegenfeitig um 
Berzeihung ihrer Sünden. Fällt einer in Zleiichesfünde, fo wird er aus der 
Gemeinſchaft ausgeichloffen, und ift gehalten, im Schweiß ſeines Angeftchts 
ſein Brot zu eſſen. 

An Sachen des Glaubens wird bemerkt: Wir glauben, Daß Gott drei 
einig ſei; Chriſtus ift nad) feiner Menfchheit geringer als der Vater; er if 
wahrer Gott und wahrer Menfch. Bon den Sacramenten glauben wir, 1 
fie nur Zeichen, oder die fichtbare Geftalt einer unfichtbaren Gnade (invisibi- 
lis gratiae visibilis forma) find, und daß es gut fei, daß die Gläubigen von 
Zeit gu Zeit ſich derfelben bedienen, wenn es geichehen kann, halten aber dw 
für, daß fie auch ohne diefelben felig werden können. Darin aber (wieich here) 
befinden wir und im Irrthum, daß wir mehr als zwei Sacramente anneh 
men. &8 giebt feinen Mittler und Fürfprecher außer Ehriftus. Bon der Zunge 
frau Maria glauben wir, daß fie heilig, demüthig und voller Gnaden gemeien 
für ihre Perfon (pro se), und fo auch die übrigen Heiligen, von denen wir 
glauben, daB fie die Auferftehung ihrer Leiber im Himmel erwarten. Daß 
nad) dieſem Leben bloß ein himmliſches Vaterland und eine Hölle fei, glauben 
wir feftiglich und widerfegen uns von Grund aus (radieitus) der Lehre vom 
Fegfeuer, als einem Gedichte des Antichrifts. Die Ohrenbeichte halten wir, 
(ohne dabei auf die Zeit Rückficht zu nehmen) für nützlich, in fo fern fie in der 
Abficht geichieht, den Schwachen, Unwiffenden und des Rathes und Troftes 
Bedürftigen folhen Rath und Troft zu gewähren nach) Ordnung der Schrift. 
Mit der Liebe halten wir es fo, daß Jeder Gott über Alles, auch mehr als 
feine eigene Seele Tiebe, nach Gott aber über Alles die eigene Seele, nach die 
fer Die Seele des Nächiten mehr als den eigenen Leib, darnach aber den eigenen 
Leib mehr als den des Nächften, des Nächften Leib endlich mehr ald das eigene 
(zeitliche) Gut. Alle Menfchenerfindungen, wie alle Fefte der Heiligen, Vigilien, 
fogenanntes Weihwaſſer, das ſich Enthalten von Fleifcheflen an gewiflen Ta- 
gen und dergl., befonders aber die Meſſe haben wir ftetö als einen Grauel 
vor Gott erfannt.*) 


* Fruͤher war die Meſſe von den Waldenſern nicht verworfen worden. — 
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von der Seelforge! Wir pflegen unſer Voͤlllein, das in verſchiede⸗ 
jaften zerfireut umber wohnt, einmal des Jahres zu befuchen und 
nen die Beichte abzunehmen. Wir ermahnen die Eheleute, daß fie 
wohnen und ſich in ehrbarer Weiſe die eheliche Pflicht leiften, nicht 
zolluſt willen u. |. w. Ueberdieß ermahnen wir in der Beichte einen 
b feiner Eigenthümlichkeit, Daß er nach Kräften der Sünde ſich ent- 
wei wir, fo gut wir es vermögen, die Lehre von der angeflammten 
oetrinam peccali a peccato) erflären. Iſt Einer krank, fo befn- 
a, wenn wir gerufen werden, um ihn mit Ermahnung und Gebet 
; bisweilen geben wir auch ungerufen zu den Kranken, wenn wir ihr 
; fennen, um ihnen geiftliche und leibliche Hilfe zu bringen. Beim 
find wir zu Zweit auf dem Lehrftuhle; erſt ſpricht der Aeltere, dar- 
Indere. Lind weil wir feine weltliche Obrigkeit aus unferen eigenen 
tehend haben, da unfer Schickſal ift, der Herrichaft der Ungläubi- 
vorfen zu fein, fo ermahnen wir die Unfrigen, daß fie aus ihrer 
t oder drei rechtichaffene Männer wählen, welche im gegebenen Falle 
‚Eintracht berftellen. Diejenigen, welche fich hartnaͤckig unſeren Ermah⸗ 
d Eehren widerſetzen, jchließen wir von der Gemeinde und dem Anhören 
b aus, zuihrer Beichämung, denn man foll das Heilige nicht den Hun- 
und die Perlen nicht vor die Säue werfen; denn e8 giebt Viele un. 
ie ſich aus der Ercommunication nicht? machen, fo fange man ihnen 
Zutritt zur Predigt geftattet. Die Zeichen der Sacramente ſpenden 
unferem Volle, fordern die Glieder des Antichrifts (die Priefter 
Hefatholifchen Kirche). Wir erklären ihnen aber, fo viel an ung ift, 
be Bedeutung der Sacramente, daß fie nämlich in feiner Weife ihr 
auf die antichriftlichen Geremonien feßen und bitten follen, e8 möge 
t ald Sünde zugerechnet werden, wenn fle gezwungen werden, die 
8 Antichrifts mit anzufehen und anzuhören. Ueberdieß verbieten wir 
Zolfe das Schwören, das Tanzen, jede Art von Spiel, mit Ausnahme 
aſchießens und des Waffenſpiels, das Wohlgefallen an frivolen Lie 
e den Gebrauch üppiger, bunter und verfchnittener Sleidung. *) Unfer 
ſt guten Theils einfältia, bäurifch, es lebt vom Ertrag feines Ackers 
wegen der häufigen Berfolgungen auf weiten Raume zerftreut; 
einem Drt zum andern find mehr denn S0O0-Meilen.**) Weberall 
ver Herrichaft der ungläubigen Prieſter unterworfen. Doch, Gott fei 


6 ihr Glaubensbekenntniß in der Geſtalt, wie fie es Defolampad vor: 
tem, nnter Huffitifchem @influß entflanden, hat Herzog a. a. D. nach: . 
seifen geincht. 

gen die fog. „„verfchnittenen Hoſen“ erklärten fi damals auch die Re: 
mationsorbuungen. 

as I wohl etwas aufgejchnitten,’ bemerkt Herzog a. a. O. 
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Dan, es findet ſich nie oder nur felten Einer oder Cine, welche von der Obrig⸗ 
feit eingezogen oder geftraft würden, oder welche fchlechte Käufer befuchten. 
So weit der Bericht. Nun aber. folgen "eine Reihe von Fragen, bie 
Morel und feine Eollegen gerne von den erleuchteten Männern beantwortet 
wünjchten, *) an die fle fih wandten; Sagen, die zum Theil einen peinlichen 
Eharakter haben, ähnlich bisweilen den Scrupeln der Wiedertäufer, nur mit 
dem Unterfchiede, daß die Waldenfer im Bewußtfein ihrer eigenen Rathiofig- 
feit bei den Reformatoren Belehrung fuchten, während die Wiedertäufer ſchon 
zum Voraus alles befjer wußten und für jede Belehrung ſich unzugänglich zeig. 


ten. Die Fragen Tauteten: Ob eine Rangordnung von Bifchof, Preöbpteru.f.m. 


unter den Dienern des Wortes flattfinden dürfe? Eine folche fcheint von Paw- 
lus in den Paftoralbriefen (an Titus und Timotheus) geordnet zu fein; auch 
werden in der Apoftelgefchichte „Säulen der Kicche” genannt. „Und Doch ber 
ben wir diefe Rangordnung nicht.” — Ob die Todesftrafe über Diebe und 
Mörder dürfe von der Obrigkeit verhängt werden; denn Einige fagen, Daß die 
Obrigkeit da8 Schwert führe zur Abſchreckung, nicht zur wirklichen Vollzich 
ung der Strafe, und DAB Gott nicht den Tod des Sünders wolle, fondern baf 
er lebe und fich bekehre. — Ob bürgerliche Gefetze, zeitliche Dinge betveffend, 


bei Bott Gültigkeit haben, da geichrieben ftehe: „Die Geſetze der Wölfen (Geb 


den) find eitel.“ — Ob man fid im Falle der Noth der falfchen Brüder, welche 
die Gemeinde an ihre Verfolger verrathen, durch Mord entledigen dürfe? (M 
lerdings eine fehr bedenkliche Frage!) — Ob Einer fein rechtmäßiges Ent, 
das ihm mit Gewalt hinterhalten werde, fich durch heimliche Entwendung dab 
felbe wieder zueignen dürfe, und ob es erlaubt fei, vor weltlichen Richterftühlen 
Prozeß zu führen, da doch Paulus (1. Kor. 6) es verbiete? — Ob Elten 
ihre Kinder beerben dürfen, da doch geſchrieben fteht (2. Gor. 12, 14), die 
Eltern follen den Kindern und nicht die Kinder den Eltern Schäße fammeln! 
— Ob das Zinfennehmen als Wucher zu betrachten? — Ob das Schwdren 


erlaubt ſei? — Was von dem Unterfchiede der erläßlichen und der Todfüw _ 
den zu halten? — Ob man die Berftorbenen beweinen dürfe? — Ob’ _ 


Kinder jeglichen Volkes, die der Vernunft nicht fähig find, Dur) Gottes Gunade 
und Durch das DVerdienft des Leidens felig werden, weil geichrieben fleßt: 
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen’ u. ſ. w. Oder ob im Gegentheil alle der 
Vernunft FZähigen, die nicht an Ehriftum glauben, verworfen feien, weil ge 
Ichrieben fteht, 8 fei unmöglich ohne Glauben Gott zu gefallen? Wie es in 
Beziehung auf die freiwillige Ehelofigfeit und den jungfräulichen Stand zu 
halten? — Auch über die Lehre von der Gnadenwahl baten fie fich eine Br 
lehrung aus. — . 

Es war nicht Geringes, alle diefe Fragen zu beantworten, einer Ge 
meinde gegenüber, die bei ihrer gefchichtlichen Eigenthümlichleit nur fehr 


*) Quae subdantur nobis multum sunt ambigua atque tecta. 
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unfihere Anknüpfungspimkte darbot und eine beſonders taktvolle Behandlung 
erforderte. Dekolampad bewies fich auch bier ald der Mann, der mit feinem 
ſchlichten Wahrheitsſinne von dem fichern Schriftboden aus das Rechte zu 
treffen und das Geeignete am rechten Orte zu geben verftand. Die harten 
Antiprüche gegen die römifche Kirche werden wir aus der Zeitlage und der 
Fitſtimmung und zurechtlegen. 

Er antwortete Folgendes (13. Oct. 1530): Nicht ohne chriſtlich freudige 
Bemegung Babe ich von euerm treuen Seelforger, Georg Morel, vernommen, 
wie es um euern religiöſen Glauben und um die Uebung defleiben ſtehe. Ich 
danfe unferm allgütigen himmlischen Vater, daß ex in diefer Zeit, da faft über- 
all dichtefte Finſterniß das Erdreich bedecket, und da der Autichrift übermädz 
tig geworden, euch zu ſolchem Lichte geführt bat. Sch erkenne wahrlich Chri⸗ 
Rum in euch und liebe euch daher als Brüder; möchte ich diefe meines Herzens 
Geſtnung euch durch Die That beweifen können. Was wäre id) nicht troß 
aller Schwierigleiten bereit zu thun! Fuͤr jetzt bitte ich euch, was ich euch in 
brũderlichem Ernſte vorlegen werde, nicht als im Tone hochfahrenden Befehls 
geſchrieben anzufehen, fondern als freundfchaftlichen Rath eines Mannes, der 
ou meren Schickſalen den innigften Antheil ninmt. Wohl hatder Bater unſers 
dern Jeſu Chriſti euch vor vielen Anderen mit Erkenntuiß der Wahrheit und 
- at geiſtlichen Gütern geiegnet. Aber ſobald ihr nur nie aufhören werdet, ihm 

dankbar zu fein, To ift auch Er reich genug, um euch mit noch größeren 
Schäpen zu bereichern und euch vollkommen zu machen, auf daß ihr hinan ger 
langet zu dem Dannesalter Ehrifti. Wie ich nämlich) vieles an euch gut heiße, 
ſo it auch vieles, das ic) gebeffert wünſchte. Ihr wiffet, Daß wir mit dem 
Herzen glauben zur Gerechtigfeit, mit dem Munde aber bekennen zum Geil, 
deh hingegen Diejenigen, welche fich des Bekeuntniſſes Chrifti vor der Welt 
Mimen, einft auch von feinem Vater nicht werden erfannt werden. Weil un 
ter Gott Die Wahrheit ift, fo will ex auch, daß die, welche ihm dienen, ihm in 
der Wahrheit dienen und ohne Schminke der Heuchelei. Er ift ein eifriger 
Gott umd will nicht dulden, daß wir zugleich) am Joche des Antichrifts ziehen. 
Es giebt eine Gemeinfchaft zwifchen ihm und Belial. Nun haben wir aber 
hört, Daß ihr aus Furcht vor den Verfolgungen euern Glauben fo verber- 
set und verbeimlichet, Daß ihr auch mit den Ungläubigen Gemeinſchaft haltet 
und ihren verabſcheuungswürdigen Meffen beiwohnt, von denen ihr doch felbft 
un überzeugt habt, daß der Tod und das Leiden Ehrifti in ihnen geläftert 
werde; Denn Da jene ſich rühmen, Durch ihre Opfer genug zu thun für die Sün- 
den der Lebendigen und der Todten, was bleibt dann übrig, als daß Chriftus 
nicht genug gethan habe mit einem Opfer und dag Chriſtus nicht ift Jefns 
R.i der Seligmacher) und der Erlöſer, fondern gewiffermaßen vergeblich für 
md geftorben ift? So wie wir ihres verumreinigten Tiſches uns theilhaftig 
machen, fo geben wir uns dar als ſolche, die zu einem Xeibe verbunden find 
wit den Gottloſen, wein auch mit verbittertem Gemüthe. Wenn wir „Amen‘ 
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fprechen zu ihren Gebeten, verläugnen wir dann nicht Chriftum? Welche To 
desarten follten wir nicht lieber wählen, welche Henklersqual eher erdulden, fa, 
in welchen tiefen Schlund der Hölle lieber uns werfen laſſen, als wider das 
Gewiſſen den Blasphemien der Bottlofen beiftimmen? Ich kenne eure Schwaͤche; 
aber denen, die fich durch Chriſti Blut erfauft wiffen, geziemt es, tapferer zu 
fein. Derift mehr zu fürchten, der die Seele fammt dem Leibe in Die Höfle 
werfen kann. Was find wir doch fo für unfer Leben beforgt? Soll uns dab 
felbe lieber fein als Chriftus? Werden wir und zufrieden geben mit den Lockun 
gen dieſes Lebens und nicht fieber zu den ewigen Freuden eilm? Die Sieget 
fronen find ausgeftellt, und wir wollen das Angeficht von ihnen abwenden? 
Wer wird von der Wahrheit unferd Glaubens fich überzeugen, wenn er nad 
läßt in der Hiße der Derfolgung? Ich bitte Daher, daß der Herr euch dem 
Glauben mehre. Wahrlich Tieber möchte ich fterben, ald der Verfuchung unter 
fiegen. Darum fo ermahne ich euch, Brüder, daß ihr die Sache reiflicher 
mäget, denn wenn e8 erlaubt tft unter dem Antichrift den Glauben zu ver 
heimlichen, fo wird es auch freiftehen, mit den Zürfen, es wird freiftehen wit 
Diocletian zu den Altären des Jupiter und der Benus zu fleben, und vielleicht 
mit geringerer Gefahr. Dann wäre es aud) dem Tobias freigeftanden, das 
Kalb in Bethel anzubeten! Wo bleibt dann unfere Hoffnung auf den Herm! 
Ich fürchte, daß wenn wir den Herm nicht nach Gebühr verehren, unfer gan 
zes übriges Leben vom Sauerteig der Heuchelei Durchläuert werde und daß des 
Herr die Lauen ausfpeien werde aus feinem Munde. Wie follen wir uns des 
Kreuzes Ehrifti rühmen, wenn wir aus Furcht vor Drangfal den Herrn nick 
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verberrlichen? Nicht ziemt e8 fich, Brüder, Die Hand vom Pfluge abzuziehen;*) wm 


nicht ziemt fich Gehör zu geben den Einflüfterungen des übel rathenden (Ehe 
weibes (ich meine des Fleiſches), die, bei allem was fie bietet, Doch den ur 
bruch im Hafen herbeiführt. 

Eure Slaubensiehren find mir fchon von früher ber befannt, aus enıe 
Antwort die ihr feiner Zeit dem König Ladislaus von Ungarn gegeben habt. 
Was ihr von Chriſtus lehrt, ift dem wahren katholiſchen Glauben gemäß wm 


au von und angenommen. hr glaubet mit und einen Gott, Daken, 


Sohn und heiligen Geift; ihr glaubet, daß der ewige Sohn Gottes in der 
Fülle der Zeit vom heiligen Geift empfangen, von Maria, der Yungfran ge 
boren, unfer Bruder worden fei, geftorben für unfere Sünden, dem Leibe nah 
anferftanden und gen Himmel gefahren fei und daß er figt zur Rechten Deb 
Baterd, von wannen er wieder kommen wird als Richter der Welt. Ye 
glaubet auch, daß der heilige Geift den Apofteln fei gefandt worden, in beffen 
Kraft fie die Kirche gefammmelt, bei der auch die Vergebung der Sünden ik 
Ihr glaubet endlich auch, daß den Gläubigen das ewige Leben, den Gott 
Iofen der ewige Tod bevorftehe. In diefem Glauben flimmen wir vollem 


*) Ein Lieblingsipruch Oekolampads, dem wir faſt uͤberall wieder begegnen! 
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mit euch überein. Auch über die heiligen Sinnbilder (Sacramente) find 
inig. Es ziemt fich aber, daß wir Durch dieſelben zur heiligen Kirche ver» 
t werden, umd feinen heil haben an der Kirche der Läfterer. Die von den 
Ken Getauften taufen wir nicht noch) einmal, wie Die Wiedertäufer;. das 
me! Hingegen halten wir und ferne von ihrem Abendmahl. Auch wir 
u außer Chriſtum feinen anderen Mittler. Die menfchlichen Erfindun- 
durch welche die Gewiſſen verftrickt werden und Die der Freiheit des Gei⸗ 
m nahe treten, verabfcheuen wir als wahrhaft antichriftliche. Der welt⸗ 
Dbrigfeit gehorchen wir in den Stüden, die nicht wider Gott find; wir 
fie auch. Wir glauben, daß auch der Eid könne chriftlich fein; wir ver- 
u ihn nicht, wenn er verlangt wird, indem was wir bei Matthäus (in 
jergpredigt) leſen, nicht dawider ift. Denn nichts hat Chriſtus dort ver- 
, was nicht an fich Sünde ift; er hat verboten das böfe Gewiflen, den 
‚den Zorn, die Rachgier, jegliche Lüge und den Meineid. Den Bruder 
Thoren fchelten (wie Baulus gethan hat und alle Propheten, als fie die 
ver wit heftigen Worten anliegen) ift nicht wider den Sinn des Evange- 
I; eben fo wenig das Schwören vor Gericht, wenn e8 im Dienft der 
cheit und der Gerechtigkeit geichieht*), wie bei Jeremia zu lefen; denn 
bat felbft geſchworen; auch Abraham und Paulus, die deßhalb nicht zu 
n And. Deßgleichen find wir nicht fo fireng, daß wir alle die Geld aus- 
ı amd Zinfen davon nehmen, Wucherer nennen**); denn Chriſtus ver 
ut den Geiz des Herzens, den wir nicht ſehen. Alle Gebote aber, will 
Aen wir nad) dem Geſetz der Liebe auslegen. So glauben wir auch, daß 
veltlichen Richter und Obrigfeiten nicht dem göttlichen Geſetz zumider 
An, wenn fie die Frevler ftrafen und das Vaterland, auch Wittwen und 
en mit dem Schwert vertheidigen; denn ſolches thun fie nicht in ihrem 
en, Sondern fie find Gottes Stellvertreter und haben das Schwert von 
mpfangen und nicht von fich ſelbſt. Im Gegentheil Handeln die, welche 
Abſt in eigner Sache und aus Rachſucht mit dem Schwert vertheidigen, 
wegs gemäß dem Evangelium, welches befiehlt, daß wir unfere Seele in 
D faffen und dem, der und anf den rechten Backen fchlägt, den linken dar- 
ı fellen. Zudem behaupten wir, daß die bürgerlichen Geſetze, welche dem 
ben und der Liehe nicht widerfprechen, keineswegs zn vernichten find; wir 
a un ihrer ftatt des moſaiſchen Geſetzes bedienen. Wir fagen nicht, daß 
eſetzliche Theil (des alten Zeftaments) abgefchafft fei, fo weit dabei der 
u des Geſeßgebers in Betracht kommt. Der Sinn des Geſetzgebers näm⸗ 
ſt, daß Gerechtigkeit umd öffentliche Wohlanftändigkeit gewahrt werde, 
in eimigen Rationen beffer durch die Faiferlichen, als durch die mofaifchen 





) j. chen das Geſpraͤch mit Carlin. 
) Grhger Hatte Dekolampad ſelbſt daruͤber firengere Aufichten, f. oben 
©. 46. 
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Geſetze geichieht; denn Mofes hatte Nückficht zu nehmen auf fein Voll. So 
ift das moſaiſche Recht wie das Ceremonialgeſetz, was den Schatten betrifft, 
abgeſchafft, während wir die Subftanz deſſelben, Ehriftus, haben und bie 
Gerechtigkeit aus dem Glauben, den er gelehrt hat. Weiterhin können wir 
nicht einfehen, wie ein Ehrift auch einen Ungliubigen vor einem ungläubigen 
Gerichte belangen Fönne. Gewiß will Paulus nicht, daß wir einen Bruder 
vor einem ungläubigen Richter anflagen oder nit ihm Proceß führen. Die 
Gläubigen thun wohl daran, wenn fie ihre Streithändel unter fich ſchlichten. 
Was die Diener des Worts betrifft, fo kann ich es nur billigen, daß ihr nicht 
Alle zulaffet, fondern nur altersreife Deänner von bewährten Wandel. Aber 
mit eurer Gunft fei e8 mir zu bemerken erlaubt: e8 fcheint, daß ſie bisweilen 


mehr als nothwendig ſich mit Handarbeit befaffen und die Stunden, Die fit - 


zum Lefen (der Schrift) anwenden follten, auf Das Handwerk verwenden. Das 
„Arbeiten mit den Händen“ ift eine heilige Sache, aber noch heiliger ift der 
Dienft am Worte. Die Apoftel wollten nicht zu Tiiche dienen, damit dem 
Dienft am Worte nichts abgehe (Apoſtelgeſchichte 6.). Panlus hat den Titus 
vorgeichrieben: halte an mit Leſen (Zit. 1,9. eig. an der Lehre). Wir 
follen Gott nicht verfuchen, als müfle er und über dad Studium hinaus apf 
wunderbare Weile wie die Apoftel durch feinen Geiſt belehren. Wenn wir um 
gleich eure Geiftlichen nicht zu Aberflüffigen philofophiichen und weltlichen Et 
dien erahnen, fo werden fie ſchon genug haben am Studium der gangen Bir 
bei, Alten und Neuen Teftamentes. Kerner fcheint mir Das auch nicht nad 
dem Sinne der Apoftel, daß ihr von 3 zu 3 Jahren eure Geiftlichen den Ort 


u — — — -..- 


wechfeln lafiet. Es ift nämlich ein Unterſchied zwiſchen Apofteln und Hirten 
(Baftoren). Die Apoftel werden ausgefendet, die Bilchöfe und Hirten aber . 


follen bei ihrer Heerde bleiben. So hat auch der Apoftel Neltefte (Presbyter) 


flädteweife angeordnet, obgleich ftatt der Apoftel Vifitatoren auf zweckmaͤßige 


Weile mögen aufgeftellt werden. Daß fodann euren Geiftlichen Die Ehe ſoll 


unterfagt fein, auch das glaube ich, fei nicht aus dem Geift Ehrifti; dem - 


jene höchfte Gabe (dev Enthaltſamkeit) und das engelsgleiche Leben tft den 
Wenigften gegeben. Die Folge iſt, daß viele Gewiſſen Dadurch befchwert wer 


den und daß die gewaltigften Aergerniffe daraus entftehen. Ueberſpannet, 


liebe Brüder, Doch nicht die Forderung der Heiligkeit auf fo große Gefahr bin 
Es giebt auch in der Ehe eine Enthaltfamteit, und diefe gefällt Gott befonders 
wohl. Auch Propheten und Apoftel waren werheirathet, und nichts deſto we 
niger eifrig befliſſen im Dienfte des Worts. Nicht die Ehe ift Das Verderben 
der Geriftlichen, fondern die Trägheit,' Die Bauchdienerei und die Kreuzes⸗ 
fincht. Daſſelbe ift auch meine Meinung in Betreff der (ledigen) Schweſtern 
in den Schweiternhäufern; aud) diefe fallen oft in die ſchlimmſten Derfuchun 
gen, und beſſer wäre es, fie heiratheten, als daß ihnen ein thörichtes und treu 
loſes Gelübde im Wege flände, Das meder bindend noch Gott wohlgefällig iſt. 
Hat fi) da einmal Die Heuchelei eingefchlichen, fo läuft die ganze Religion Gr 
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:, und was früher füß war in Chrifto, nimmt einen bitteren Beigeſchmack 
und das Joch wird hart, was früher leicht war. Ich halte wahrlich die 
igfrauſchaft hoch, aber ich weiß auch, Daß die erheuchelte vor Gott ein 
mel ift. Ferne fei es aljo, daß um zeitlicher Güter willen, eine fo große 
egenheit des Heils verfäumt werde. Nüplicher wird es fein, arm und ent- 
fam in der Ehe, als reich und üppig im Gälibat zu leben. Darum könn⸗ 
die Geiftlichen nichts defloweniger eine Art von Gütergemeinfchaft haben, fie 
sen mit Weib und Kind geneinichaftlich zufammen fpeifen, und jedem 
e Arbeit anmeifen. Wenn endlich bei den Geiftlichen auch die Zitel und 
de der verfchiedenen Würden fehlen, die an den päpftlichen Prunk und 
up erinnern, fo ſchadet Das nichts: e8 mögen aber immerhin Leitende fein 
Dienende, Auffeher (Vifitatoren), die anderwärts Bifchöffe, Geiftliche 
elesiastae), die anderwärts Prediger und Diener des Wortes 
en, und wieder Andere, die unterrichtet werden, Lehrjünger. Welche Lehr⸗ 
aber zu beobachten fei bei Dem Unterricht Des Volkes, Darüber. will ich feine 
ſchrift geben; es genügt, Daß gelehrt werde, was den Glauben und die 
e fördert, Daß es empfohlen werde mit Demuth und in der Geduld des 
nd; daß Unächtes (apocrypha)*) ferne gehalten werde, fo wie alle ſtrei⸗ 
nund fürmißigen Fragen, aus denen Zank und Haß und Hochmuth ent 
t. Unſer einiger Zweck fei, die Herrlichkeit Chriſti mit feierlichem Nady 
€ (magnifice) zu verfündigen, die guten Sitten zu befördern, die Lafter 
‚vorzüglich Die Heuchelei und die innere Selbfterhebung, ans welcher fich 
Kehereien erzeugen und die Vielen zum Verderben wird, zu bekämpfen. 
(Run giebt Dekolampad ein Verzeichniß der fänımtlichen kanoniſchen Buͤ⸗ 
des Alten und des Neuen Zeftaments. Ueber die fogenannten Apokry⸗ 
r, zu Denen er Judith, Tobias, Strach, Baruch, Die zwei lebten Bücher 
ws, 3 Bücher der Maccabäer und die letzten Eapitel Daniels zählt**), ur- 
ter, bierin ganz übereinftimmend mit Luther, daß er fie keineswegs ge 
J achte, aber daß er ihmen Fein göttliches Anfeben zufchreite; aber auch im 
teftamentlichen Kanon ftellt er die. Apokalypſe nebft den Briefen Sacobi, 
ı zweiten Brief Petri und dem 2. und ) "Johanna den übrigen Büchern. 
Auen Zeftaments nicht gleich) — 


*) Daß Tefolampab nicht an die f. g. „Apokryphen“ des Alten Teftaments 
deufe, gebt aus dem folgenden hervor. 

) Darunter find verftanden: bie Hiftorfen von der Eufanna, vom Bel und 
Drachen zu Babel, das Gebet Aſaria's und der Robgefang der 3 Männer 
tm Fenerofen, welche in der Ucherfehuig ber Septungiuta im Buche Da: 
Pan ſelbſt ſtehen, in unfern Firchlichen Ueberſetzungen aber davon getrennt 


er, Befanntlich gehörten dieſe in der alten Kirche zu den Antilegomena und 
wurden erft fpäter in bie Sammlung ber neutefiamentlichen Schriften 
aufgenommen, 
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Die Allegorien, fährt er fort, haften wir hoch, fobald fle in der Schrift 
gegründet und dem Glauben gemäß find, auch der Würde der Schrift nicht 
Eintrag thun, nicht aber meinen wir, Daß Jeder nach feiner Zräumerei da 
mit verfahren dürfe. Um fo mehr heißen wir jede Lehre willklommen, "welche 
die Gnade Chriſti verherrlicht. Den freien Willen nehmen wir nicht am, 
infofern er die Gnade verfürzt; deßhalb aber lehren wir feine Nothwendigkeit 
zu fündigen; denn die, welche fündigen, die fündigen freiwillig und mit Borfap. 
Die Erbfünde hat ihren guten Grund. Nicht um der vielen Gebote willen if 
unfre Tugend defto größer; fondern groß ift die Macht des heiligen Geiſtet, 
durch welchen wir den Willen Gottes vollbringen, und groß unfere Zrügheit (im 
Guten) wegen welcher wir als unwürdig erachtet werden. Der legte Grund alles 
Geſchickes (ati ratio) ift bei Bott, und was er befchloffen, ift unabänderlic, 
wenn euch auch alles veränderlich erfcheinen mag; aber ihr follt nicht die Ge 
heimniſſe Gottes erforfchen wollen, fondern fein Wort, dem wir zu glauben 
verbunden find umd Durch welches wir follen felig werden. Die Vorherbeflim 
mung (Prädeftination) können wir nicht leugnen; daß fie untrüglich iſt, ſteht 
feft. Aber wie? ift Gott etwa ungerecht? ift er deßhalb nicht wahrhaftig? 
Daher demũthigen wir uns unter feine Majeftät; fie drüct den emporgerich 
teten Nacken der Stolzen Darnieder, kommt aber mit Erbarmen denen entgegen 
die zerſchlagenen Geiftes find und ihre Hilfe allein von Gott erwarten, nicht 
vom Fleiſche ber und vom eigenen Willen und Gutdünfen, damit in allen Dim 
gen Gott Die Ehre gegeben werde. Im Lebrigen laſſen wir den Streit zwi⸗ 
fchen Erasmus und Luther (ber den freien und gebundenen Willen) auf fi 
beruhen. Unſer Berderben fommt von uns, das Heil aber ift allein in unferm 
Herrn und Gott. Deßhalb, meine Brüder! da ihr ein foldyes Talent von Dem 
Heren empfangen babt, fahret fort und laßt es euch nicht gereuen, fonderr 
verfündigt Gottes Ehre durch einen gerechten, nüchternen und frommen Wan 
del. Das Fleiſch ſoll nicht fiegen zu feinem eignen Verderben, fondern be 
fiegt werden zu feinem Heil, denn wenn wir unfer Leben auch bier verlieren 
um Chrifti willen, fo werden wir es wiederfinden in der Auferſtehung der Ge 
rechten zum ewigen Leben, das uns Allen durch Die Gnade Chriſti möge wer 


liehen werden. Ich bitte ench, dieje brüderliche Vermahnung nicht zu verachten;- 
denn ich wollte nichts reden oder fchreiben, von dem ich glaubte, daß Chriſtus 


nicht dazu ftehen werde. Das Uebrige wird Georg Morel euch mündlich ew 
zählen, unfer in Chriſto innig geliebter und gefchäßter Bruder. Bittet Gott 
für uns und unfre Kirche, denn aud) wir werden euer eingeben? fein im Here." 

An diefen Brief reihte fich ein zweiter in welchem auch noch die übrigen 
Fragen beantwortet wurden: 1) Mber Das eigene Verdieuft, das natürlich dem 
Menſchen abgefprochen wird, 2) über Das Recht der Selbftvertheidigung, dad 
Dekolampad auf das Neußerfte befchränft willen will nach der Regel des 
Herrn: „ſtecke dein Schwert in die Scheide”, 3) über die Sonntagsfeier. 
Ueber dieſe äußert fich Dekolampad fehr frei: Wir find nicht mehr an 


= 


ie lediglich nach dem Worte Gottes zu handhaben tft. 

ch richtete Dekolampad unterm 13. Nov; 1530 ein Schreiben an 
orin er ihm die Waldenflfchen Abgeordneten“) als feomme und 
© empfahl **). Bon den beiden Abgeordneten fehrte übrigens nur 
dorel, wieder nach Merindolle zurück; fein Gefährte, Peter Maſſon, 
jon gefangen und hingerichtet. Die Arbeit der Reformatoren an 
a der Waldenfer, namentlich die Arbeit Dekolampads blieb nicht 
t. Dieß zeigte ſich unmittelbar nachher auf der im September 
yale Angrogne veranftalteten Synode. Nun aber nahmen ſich auch 
toren frangöfifcher Zunge, wie Farel, der ſprachverwandten Ge 
befonderer Liebe an, bis endlich im Jahr 1571 die „Union der 
ande kam, durch welche der Anfchluß an die Reformation eine vol» 
Hadye wurde. 

en weitern Rreifen der Thätigfeit unſers Reformators fehren wir zur 
bbarfchaft feiner Bafelfchen Kirche zurück. Wir haben fhonerwähnt, 
Dt Mülhanfen mit der Schweiz in Verbindung ftand; kirch · 
? fih zumeift an Bafel an. Als aber im Spätjahr 1529 unter den 
&igern, mit denen Dekolampad in vertrautem Briefwechſel fand, 
U ausgebrochen waren, die, zum großen Aerger der Gemeinde, 
t Kanzel ſich Luft zu machen fuchten, richteten Die Basler Prediger, 
van ihrer Spipe, eine herzliche, aber ernfte Vermahnung an fle*): 
feiten waren nicht dogmatifcher, fondern perfönlicher Art; aber 
ſchlimmer! denn, heißt es trefflich in dem Schreiben: „nicht 
zen fälfchen das ZBort Gottes, die irrige Lehtfähe verbreiten, 


wilde Gh Au Re Bam ihm Qaihamlihnktan Fraten Qauı 
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Eigenthum anziinden, nur um damit den Gegner zu reizen und ihm zu ſchaden 
Sind das treue Arbeiter, die ſolches thun? Sehr weife warnt der Brief au 
davor, Streitigkeiten, Die auch der Lehre wegen unter Geiftlichen entftehen fh 
nen, fofort auf die Kanzel zu bringen, ftatt Diefelben unter der Kanzel i 
brüderlichen Beſprechungen zu fchlichten. „Euere Kirche, beißt e8 dann ai 
Schluffe, ift uns nicht nur als eidgenöfflfche Nachbarkirche fo theuer um 
werth, fondern weil fie bis dahin durch ihren Glaubenseifer und zum Sege 
geworden ift, fo daß ihre Wohlfahrt und ihre Ehre zu mehren und ak 
Schaden von ihr abzuwenden uns nicht weniger am Herzen liegt, als der ei 
nen Kirche gegenüber.“ — *) 

In Solothurn hatten der Schullehrer Melchior Dürr (Macrinus 
ein Freund Zwingli's und der Keutpriefter Philipp Grog der Neformalis 
vorgearbeitet. Bei den Barfüßern wurden Wochenpredigten gehalten. Da 
Schußpatron der Stadt, dem heiligen Urfus, fol dieß den Angſtſchweiß am 
getrieben haben. Befonders aber mehrte ſich die Zahl der Evangefifchen ai 
dem Lande. Diefe hatten aber einen ſchweren Stand und wurden fowohl vondi 
papiftifchen, als von der wiedertäufertfchen Seite ber bedrängt**). Ia, am 
unter ihnen felbft kam es zu Mißhelligkeiten, und fo ſah fi) Dekolampad & 
nerlich aufgefordert, auch hier eit Wort zum Frieden zu veden”**). Er wan 
befonder8 vor Solchen, die ſich unberufen zum Lehramt hinzudrängen u 
mehr auf den Beifall des Volfes, als auf die Ehre Ehrifti fehen. „Nicht dam 
die Maffen werden die göttlichen Dinge regiert, fondern durch den Geift from 
mer und geweihter Männer und durd) die Macht der Thaten werden fle gi 
fördert”. Der Streit bewegte ſich befonderd um den Ritus im Abendmahl 
indem den Einen der Zürcherfche, Andern der Bernerifche, noch Anden 
der Bafel’fche Gebrauch am meiften zufagte. Wir wiſſen nun fchon, wie m 
nig Gewicht Oekolampad auf diefe Außendinge legte, und fo befchwor er dem 
auch die Solothurner, hierin feine Spaltung zu machen. „Sch weiß wohl 
Schreibt er, Daß den Einen unter und Zwingli, den Adern Dekolampad an 
ftößig ift, und doch find wir Beide felbft die beften Freunde und waren « 
von jeher; darum erweift uns niemand einen Gefallen, der im Haufe Gotik 
um unfert willen Zwietracht füet.” Allerdings, bemerkt ex, könne man-t 
der Zreiheit, womit man das Aeußere behandelt, auch zu weit gehn. So wem 
Jemand ftatt des Brotes im Abendmahl etwa Käfe gebrauchen oder. fich fiat 





*) Auch mit den einzelnen Predigern Mülfirfens ftand Defolampad lı 
Briefwechfel und beantwortete ihnen Fragen, die fie an ihn richteten. Ber: 
gleiche den Brief an MEBiner über das Binsnehmen und Aber bie Borb 
dauer der Wundergaben (v. 3. März 1531.) f. 22. b. 

++) Vergleiche den Brief an Capito v. 6. März 1529 (b. Gerdes p. 142) ua 
ben Brief Bertold Hallers an Zwingli v. 15. Auguſt 1530. Opp- 
VII. p. 489. 

+++) Epp. f. 176. b. (vom 23. März 1531). 
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Weines der Milch bedienen wollte*), oder wenn wir gar die Natur des - 
raments ſelbſt veränderten, Dadurch, daß mir aus dem Gedächtnigmahl 
Opferhandlung machten oder auch wenn wir läugneten, daß Chriſtus es 
der für uns gelitten und fich geopfert habe, oder wenn wir aus der all: 
reinen eine Brivatcommunion**) machten u. ſ. w. Dieß Alles be 
igt die Subftanz des Sacraments felhft. Aber in Dingen untergeordneter 
mdärer) Art, allzu ſpitzfindig zu fein, ift nicht ſowohl wreigien, als Aber 
be ++), 

In der Nähe von Baden, wo 1526 die Difputation wor gehalten 
den, fand fi) das Ciſtercienſer Klofter Wettingent). Auch in diefem 
Rer hatten fich einige Brüder dem Lichte der Reformation zugewendet. 
olamıpad richtete an fie ein Troſt⸗ und Ermunterungsfchreiben: ++) fie md 
num das in Wahrheit fein, wovon fie bisher nur den Schein gehabt; fie 
ven fich Die böfen Nachreden nicht anfechten Taffen, Die fich wider fie erheben 
ham Ehriftus halten, der die Welt überwuuden. Aus feiner eigenen 
aheang ſprach er gegen die fittlichen Gefahren des Klofterlebens und er- 
ıberte Die num frei Gewordenen zu verharren in der enangeliichen Freiheit. 

Es würde zu weit führen, den Briefwechfel zu verfolgen, den Oekolam⸗ 
mit den anögezeichnetften Theologen des In⸗ und Auslandes unterhieltt}?}). 
tdas fei noch erwähnt, daß er gleich andern bedentenden Gottes⸗ und 
negelehrten jener Zeit, auch in der ärgerlichen Ehefcheidungsfrage Hein- 


*) Aufpielung auf eine Secte des chriſtlichen Altertyums, die wenigftene zum 
Brote auch Kaͤſe genoß (die Artotyriten). Ebenſo gab es Solche, die aus 
übertriebener Enthaltfamfeit ſtatt des Weins nur Waſſer gebrauchten (En 
fratiten, Aquarii). 

4) Brivatcommunion und Kranfencommnnion find indefien wohl zu unterfchel- 
ven. Daß Oekolampad fi für leptere erklärte, habeg wir oben gefehen. 
Unter ber Brivatcommunion verfteht er die Cinzel-Communion des Prie- 
ſters im der Mefle, wenn biefe ander6 noch communio genannt werben 


darf. 

Nah dem unglüdlichen Ausgang ber Rappelerfchlaht (Det. 1531) wurde 
das Häuflein der Evangelifchen in Solothurn hart bebrängt. Die 5 Orte 
Kelten deu Solothurnern die Wahl, die Kriegsfoften zu bezahlen oder 
ihren Reformator, Groß, anszumweifen. Den 30 Dät. 1532 kam es zu ei: 
nem bewafineten Auflaufe, wobei es dem Edelmuthe des Schnltheipen Ni: 
clans Wenge gelang, Bilutvergießen zu verhnten. Die Reformation 
ging wieder nuter; blos in dem unter Bernerifcher Gerichtsbarkeit ſtehen⸗ 
ven Amte Bucheggberg blieb fie aufrecht. Vergleihe Gluß>-Blozheim 

. kber den Verſuch, die Reformation in Solothurn einzuführen (Schweiz. 
Nuſenm 1816. ©. 757 fi.) 

t) Geſtiftet von Graf Heinrich von Rappeiiäweil 1227, bei feiner Ruͤckkehr 
ans dem gelobten Lande. Ese hieß Coenobium Maris Stellae. 

+) Epp. p. 197. (25. Auguft ohne Jahreszahl) 

HM) Ran vergleiche die verfchiedenen Gutachten in der oft erwähnten Brief- 
famminng. 
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Eigenthum anziinden, nur um damit den Gegner zu reizen umd ihm zu ſchad 
Sind das treue Arbeiter, die ſolches thun? Sehr weile warnt der Brief a 
davor, Streitigkeiten, die auch der Lehre wegen unter Geiftlichen entftehen 1 
nen, fofort auf die Kanzel zu bringen, ftatt Diefelben unter der Kanzel 
brüderlichen Befprechungen zu fchlichten. „Euere Kirche, heißt e8 dann 
Schluffe, ift uns nicht nur als eidgenöffifche Nachbarkirche fo teuer u 
werth, fondern weil fle bi8 dahin durch ihren Glaubenseifer ung zum Se 
geworden ift, fo daß ihre Wohlfahrt und ihre Ehre zu mehren und al 
Schaden von ihr abzuwenden und nicht weniger am Herzen liegt, als der « 
nen Kirche gegenüber.‘ — *) 

In Solothurn hatten der Schullehrer Melchior Dürr (Macrinu 
ein Freund Zwingli's und der Leutpriefter Philipp Groß der Reformat 
vorgearbeitet. Bei den Barfüßern wurden Wochenpredigten gehalten. D 
Schußpatron der Stadt, dem heiligen Urſus, fol dieß den Angftichweiß a 
getrieben haben. Befonders aber mehrte ſich die Zahl der. Evangefifchen « 
dem Lande. Diefe hatten aber einen ſchweren Stand und wurden fowohl von! 
papiftifchen, als von der wiedertäufertichen Seite her bedrängt**). Ja, a 
unter ihnen felbft fam es zu Mißhelligfeiten, und fo fah ſich Oekolampad 
nerlich aufgefordert, auch hier ein Wort zum Frieden zu veden***). Er ma 
befonders vor Solchen, die fich unberufen zum Lehramt hinzudrängen u 
mehr auf den Beifall des Volfes, als auf die Ehre Ehrifti fehen. „Nicht du 
die Maffen werden die göttlichen Dinge regiert, fondern durch den Geift fro 
mer und geweihter Männer und durch die Macht der Thaten werden fle | 
fördert”. Der Streit bewegte ſich befonderd um den Ritus im Abendma 
indem den Einen der Zürcherfche, Andern der Bernerifche, noch Ande 
der Baſel'ſche Gebrauch am meisten zufagte. Wir wiffen nun fchon, wie ı 
nig Gewicht Defolampad auf diefe Außendinge legte, und fo befchwor er bi 
auch die Solothurner, hierin feine Spaltung zu machen. „Ich weiß wel 
fchreibt er, daß den Einen unter und Zwingli, den Andern Oekolampad a 
ftößig ift, und doch find wir Beide felbft die beften Freunde und waren 
von jeher; darum ermweift uns niemand einen Gefallen, der im Haufe Gott 
um unfert willen Zwietracht ſäet.“ Allerdings, bemerkt er, koͤnne man- 
der Freiheit, womit man das Heußere behandelt, auch zu weit gehn. So wet 
Jemand flatt des Brotes im Abendmahl etwa Käfe gebrauchen oder fich fir 


*) Auch mit den einzelnen Predigern Mülfinfens ftand Defolampab 
Briefwechfel und beantwortete ihnen Fragen, die fie an ihn richteten. Be 
gleiche den Brief an Wainer über das Zinsnehmen nnd üuͤber bie Bor 
dauer der Wundergaben (v. 3. März 1531.) f. 22. b. 

++) Vergleiche den Brief an Eapito v. 6. März 1529 (b. Gerbes p. 142) ıı 
ven Brief Bertold Hallers an Zwingli v. 15. Auguſt 1530. Opj 
VIII. p. 489. 

***) Epp. f. 176. b. (vom 23. März 1531). 
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Weines der Milch bedienen wollte*), oder wenn wir gar bie Natur des - 
raments ſelbſt veränderten, dadurch, daß wir aus dem Gedächtnigmahl 
Opferhandlung machten oder aud) wenn wir läugneten, daß Chriftus es 
der für uns gelitten und ſich geopfert habe, oder wenn wir aus der all: 
seinen eine Brivatcommunion**) machten u. ſ. w. Dieß Alles be 
igt die Subſtanz des Sacraments felhft. Aber in Dingen untergeordneter 
mdirer) Art, allzu fpißfindig zu fein, iſt nicht ſowohl eigen, als Aber- 
ber), 4 

In der Nähe von Baden, wo 1526 die Difputation wor gehalten 
den, fand fi) das Giftercienfer Klofter Wettingent). Auch in diefem 
Rer hatten fich einige Brüder dem Kichte der Reformation zugemwendet. 
olampad richtete an fie ein Zroft- und Ermunterungsfchreiben: ++) fie md« 
uum das in Wahrheit fein, wovon fie bisher nur den Schein gehabt; fie 
eu ſich Die böfen Nachreden nicht anfechter Taffen, Die fich wider fie erheben 
Yan Ehriftus halten, der die Welt überwunden. Aus feiner eigenen 
abtung ſprach er gegen die fittlichen Gefahren des Klofterlebend und er- 
sberte Die num frei Gewordenen zu verharren in der evangelifchen Freiheit. 

Es würde zu weit führen, den Briefwechſel zu verfolgen, den Dekolam- 
nmit den ausgezeichnetſten Theologen des In⸗ und Auslandes unterhielt P). 
e das fei noch erwähnt, daß er gleich andern bedeutenden Gottes⸗ und 
btögelehrten jener Zeit, auch in der ärgerlichen Eheicheidungdfrage Hein- 


*) Aufpielung auf eine Secte des hriftlichen Alterthums, die wenigftens zum 
Brote auch Käje genoß (die Artotyriten). Ebenſo gab es Solche, die aus 
übertriebener Enthaltfamteit ſtatt des Weins nur Waſſer gebrauchten (En 
fratiten, Aquarii). 

e) Brivatcommunion und RKranfencommnnion find indefien wohl zu unterfchei- 
den. Daß Dekolampad fi fuͤr letztere erklärte, habeg wir oben geſehen. 
Unter ber PBrivatcommunion verfteht er die Ginzel: Communion des Prie: 
tiere in der Mefle, wenn biefe. anders noch communio genannt werben 


barf. 

Mach dem unglüdlichen Ausgang der Kappelerfchlacht (Det. 1531) mwurbe 
das Häuflein der Evangeliſchen in Solothurn hart bebrängt. Die 5 Orte 
ſtellten den Solotäurnern die Wahl, die Kriegsfoften zu bezahlen oder 
iseen Reformator, Groß, anszumweifen. Den 30 Dät. 1532 kam es zu ei: 
nem bewaifneten Auflaufe, wobei es dem Edelmuthe des Schultheißen Ni: 
clans Wenge gelang, Blutvergießen zu verhüten. Die Reformation 
ging wieder unter; blos in dem unter Bernerifcher Gerichtsbarkeit ftehens 
ven Amte Bucheggberg blieb fie aufrecht. Vergleiche Glupß>-Blozheim 

. über den Verſuch, die Reformation in Solothurn einzuführen (Schweiz. 
Nauſenm 1816. ©. 757 ff.) | 

t) Geſtiftet von Graf Heinrich von Rappeiiäweil 1227, bei feiner Rüdfehr 
ans dem gelobten Lande. Es hieß Coenobium Maris Stellae. 

tt) Epp. p. 197. (25. Auguft ohne Jahreszahl) 

tH) Ran vergleiche bie verſchiedenen Gutachten in der oft erwähnten Brief- 
fammiung. 
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richs VIII. von England um jein Gutachten angegangen wurde. Simon 
Grynäus, der eine Reife nach England unternommen, hatte bei feiner Rück- 
kehr nad) Bafel den Auftrag erhalten, des Reformatord Meinung hierüber « 
einzuholen. Unficher für den erften Augenblick was er rathen follte, wandte 

er fich erſt au Zwingli (13. Auguft 1531)*) und als diefer (entgegen Luther) | 
für die Eheicheidung fich erklärte, folgte er auch denen, welche fie anriethen. e 
Die ſpaͤtere Zeit hat freilich anders geurtheilt. 

Aus den Briefen Dekolampads geht hervor, daß ihm auch junge Leute x 
anvertraut und in die oft gegeben wurden. So 3. B. ein Sohn des Bade = 
ſchen Kanzlers, Joachim Kirfcher. Da aber während der religiöfen Ki = 
in Baſel die Studien Darniederlagen, fledelte diefer nach Zürich über und De za 
folampad verwandte fid) bei Zwingli, daß entweder er felbft oder Eollin oder 
Leo Judaä den wohlgearteten Jüngling zu-fidh nähmen**). E 

Daß endlich and) Oekolampad fich vielfältig derer annahm, die um iu = 
Bekenntniſſes willen verfolgt wurden, fei es, daß er fie bei fich beberbergke m 
- oder ihnen Empfehlungen an Andere mitgab oder ihnen ein tröftendes Wed - 
zufandte, läßt fih erwarten. Spuren davon finden fich gleichfalls in feines 
Briefwechfel***). Dabei konnte nicht vermieden werden, daß nicht auch Um := 
würdige feine Hilfe fuchten +) oder Solche, die durch ihre extravaganten A = 
ven und Meinungen auch denen Berlegenheit bereiten konnten, die fie ee — 





*) Opp. VII. p. 631 und vom 20 AXuguft p. 634. 
**) Briefe 52. und 56. Opp. VIII. p. 193. 196. Einige biefer jungen Leuk, 

wie Bundelfinger verfahen zugleich im Hanfe deu Dienft eines Tamm - 

‚ Ius. Bon den freundlichen Gefinnungen Oekolampads gegen folge Hau — 
genofien zeugt ein handfchriftliches Billet an eiuen gewiffen Marti = 
Hanfen, Bürger von Bergzabern (v. 4. Febrnar 1530), beffen Eos - 
gleichfalls bei Defolampab in „Haus und Dienſt“ gefanden und den t — 
über beffen „Froͤmmigkeit und Geſchicklichkeit“ ein Tobendes Zeugniß ausfiel __ 
mit dem Anerbieten, ihm auch zu feinem weitern Fortkommen behülflich — 
fein. (Wir verdanken die Mittheilung dieſes Billets der Gefaͤlligkeit — 
Herrn Profeſſor C. Schmidt in Straßburg). 

+++) Gin Beifpiel davon das theilnehmende Schreiben vom 2. September 1528 __ 

worin er Johann Ambach und Melchior Mantel, die um bes Blanbens 
willen aus ihrem Baterlande verbannt waren, tröftet. Epp. f. 191. b. ober 
der Briefwechfel mit Johann Baptiſt Piftorins, der nach einem ww 
fiäten Leben, das ihm auch fittliche Gefahren brachte, enplich bei dem duͤr⸗ 
fien Georg von Mömbelgard ein Unterfommen fand (September 1528) 
Epp- f. 20. b. und fo noch andere mehr. Vergleiche and) Herzog II. ©. 
244. 45. 

7) So ein gewiſſer Synode, ber nachher mit Schimpf und Schande aut 
der Stadt gejagt wurde. Dabei macht Oekolampad bie Bemerkung „So 
betrügen uns täglich die Leute und machen, daß wir und 
zuletzt nicht mehr getrauen, Jemand guempfehlen!‘ (Brief 
Zwingli, Juni 1528. Opp. VIII. p. 192). 


anti 
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.. Daß dieß mit Münzer und Denck gefchehen, haben wir früher erwähnt. 
ſelbe widerfuhr Dekolampad auch mit Michael Servet (Servede). 


A. Dekolampads Stellung zur Härefie. 
(Seruet und die letzten Ränıpfe mit Den Wiedertäufern,) 


Es ift bekannt, wie die fämmtlichen Reformatoren fowohl der deutfchen, 
der ſchweizeriſchen Kirche in Beziehung auf die Lehre von der göttlichen 
eieinigkeit fih an das anfchloffen, was die Kirche der erften Jahrhun⸗ 
d) namentlich des vierten Jahrhundert, nach laͤngerem Kampfe feitgeftelft 
e, und wenn auch in dem Abendmahlsftreite Die Anhänger Luthers die 
ngli ſchen zu verdächtigen fuchten, als ob fie auch in diefem Stüde von 
alten katholiſchen Kirche abgewichen feien, To konnte folches bald als 65% 
ige Berdächtigung zurückgewieſen werden”). Nichts defto weniger wurde 
anderer Seite ber, wie die Berechtigung zur Kindertaufe, fo auch die ficchliche 
sitätäfehre in Anfpruchgenonmen. Das Recht, auch diefe Lehre Darauf anzu- 
1, ob fie in der Schrift gegründet fei, konnte nicht beftritten werden, und eine 
Hangene Schriftforfchung mußte allerdings zu dem Geftändniß gelangen, 
Die Ausdrudsweife (Zerminologie) der kirchlichen Belenntniffe über das 
einmiß der Dreieinigfeit ein anderes, mehr dinlektifches Gepräge trage, als 
was in der heiligen Schrift, rein vom religiöfen Standpunkte aus über 
er, Sohn und Geift gelehrt wird**). Allein jede Zeit hat ihre Aufgabe. 

richtiges Gefühl hielt die Reformatoren des 16ten Jahrhunderts zurück, 
in einen Strudel von Erörterungen einzulaflen, die der Kirche wenig 
ht gebracht, wohl aber unabfehbare Verwirrung herbeigeführt hätten***). 
konnten fich auch immer beruhigen, daß der eigentliche Kern der chriſt⸗ 
n Lehre doch eben in jenen Beftimmungen enthalten war, während alle 
Berfuche jener Zeit, dad Dogma neu zu conftruiren, wieder an die Ab: 
we der alten Irrthũmer (ded Arianismus und Sabellinnismus) zurückführ⸗ 

aus denen die Kirche im vierten Jahrhundert gerettet worden war. So 
ig bei den Wiedertäufern die Frage nach der Kindertanfe eine rein theore- 
e Frage blieb, die ſich auf dem Wege wiffenichaftlicher Erörterung am Ende 


%) Bergleiche Brief Oekolampad's an Berchtold Haller v. 16. Januar 1530 
Epp- f. 24. Da heißt es in Beziehung auf die oͤkumeniſchen Eoncilien: 
Sent enim illa prima quatuor vecumenica concilia, quantum ad fidei 
dogmata attinet, vere sacrosancta et in verbo Dei fundata, a nullo- 
que fideli unquam rejecta. Nicht alfo weil die Boncilien ale folde 
geſprochen, fügten fich die Reformatoren Khren Ausfprüchen, fondern weil 
fie überzeugt waren, ihre Beftimmungen feien im Worte Gottes gegründet 
welches für fie die einzige, unbedingte Autorität blieb. 

**) Calvin hat dieß offen eingeflanden. 

e) ESo ward die Eache unter andern auch einige Jahre fpäter von Bullin- 
ger beurtheilt f. Geſammtwerk V. ©. 244. 
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hätte aufs Reine bringen laſſen, fondern wie fie von Anfang an vermifcht war 
mit unreinen Elementen, eben fo wenig waren die Männer, welche ihre Aw; 
griffe auf die kirchliche Trinitätslehre richteten (die Antitrinitarier) frei von pan⸗ k 
theiftifchen , ja felbft von wiedertäuferifchen Anwandfungen; derſelbe Sochmuth,  & 
diefelbe Rechthaberei, mit Hintauſetzung dee wichtigften Heildfragen, auf die : 
es doch zunächft ankam, bemerken wir an dem einen wie an dem andern. Orte, * 
und zwar bei Männern, denen man eine hohe geiftige Begabımg und er 1 
einen gewilfen Ernft der Gefinnung nicht abfprechen wird. Dieß gilt um & 
auch von dem Manne, den man als den bedeutendften Vertreter und wem = 
man will, al8 den Märtyrer der antitrinitarifchen Richtung betrachten 
dem fpanifchen Arzte, Michael Servet. Wie etwa Hubmeier von der :” 
gaͤnzlichen Umgeſtaltung der Sacramentslehre und der Lehre von der Tau, is 
fo hoffte Servet von einer fpeculativen Umbildung der Trinitätslehre be \u 
rechte Erneuerung der hriftlichen Theologie. Wenn wir feine Anficht furge = 
zeichnen follen, fo war es in ihren Grundzügen die, welche Photinus im x: 
4. Jahrhundert gelehrt hatte. Servet Teugnete nicht die Gottheit Chriſti in = 
Sinne des modernen Unglaubens. Er hielt Chriftum für den Sohn Got, — 
in welchem die Fülle der Gottheit gewohnt und gewirkt hat. Nur Das Img x 
nete er, daß der Sohn’ Gottes fchon vor der Menfchwerdung, als eine vom ' 
Bater und Geift verfchiedene Perſon (Hypoftafe) exiſtirt habe; er leugnete De I- 
(immanente) Dreieinigfeit Gottes d. h. eine Dreiheit der Perfonen im gb kam 
chen Weſen, in welchem ex blos eine Dreiheit der „Diſpofitionen“ (Relatiowe 
zugab. Dabei fprach er von der firchlich ſanctionirten Lehre in höchſt ungt F 
Ausdrũcken, die den einfachen chriſtlichen Gemuͤthern mit Recht als Bla 
erſcheinen mnßten*). Er machte fi nun auch an Oekolampad, ſowohl min _ 
fich als fchriftlich und theilte ihm das Manufeript feines nachmals fo berif ; m 
tigten Buches mit: de Pfinitatis erroribus. Oekolampad behandelte wall = 
feiner humanen Weife den Dann, der unftreitig feltene Geiftesgaben verriech — 
und in defien Lehre er einige Funken. eines edieren, wenn auch noch nicht mit „. 
fich ind Klare gefommenen Gemüthes erkennen mochte, mit vieler Schonung 
und fuchte ihn auf beifere, dem Glauben der Kirche entfprechendere Anfichten 
binzuleiten. Als ſich aber Servet nicht belehren Tieß, fondern fortfuhr eine 
Lehre zu läftern, die bis dahin die Grundfehre des chriftlichen Glaubens für 
die Anhänger der alten ſowohl, al8 der neuen Kirche gebildet hatte, da fchlug 
er auch einen fchärfern Ton an. Gleich auf den erften Blättern der Dekolam 
padifchen Briefſammlung, auf die wir fchon öfter hingewiefen haben, finden 
wir zwei Briefe an Servet, in denen er ihn wegen feines Hochmuthes vaͤterlich 
zurechtweift **) und fich feierlich gegen die Entftellungen der kirchlichen Lehre 











So wenn er die Lehre von einem breiperfönlichen Gott dem breiföpfigeme 
Gerberus verglich! 
**) Epp. fol. 1. 
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wahrt, die ſich Servet erlaubte. „Du bildeft dir ein, ſchreibt er unter an⸗ 
zum, Daß wir auf menfchliche Weife von der Sohnfchaft Gottes reden und 
5 wir den Sohn Gottes iy’s Kraffe ziehen*) und ihn Dadurch entehren. Das 
mt du auf Läfterliche Weiſe. Ich kenne diefe dinbolifchen Schliche. Mein Be 
agen ſcheint Die unchriftlich, weil ich unwillig werde und mir nicht will ge: 
llen lafſen, daß der Sohn Gottes entehrt werde. In andern Dingen 
URdu mich zahm finden, nicht aber wo Ehriftus geläftert 
ird.” Run dedt ihm Oekolampad auch feine Unredlichkeit auf, wie er näm⸗ 
b hinter ein auf den erften Anblick unverfänglich fcheinendes Bekenntniß 
we Irrlehre zu verſtecken wifle und ftrafte ihn über dieſe Uinredlichfeit. Den 
genden Brief fhließt er mit den Worten: „Wenn du verfprichft bei dem Be⸗ 
utniß zu verbarren, daß Jeſus fei der Sohn Gottes, fo ermahne 
dich, Daß Dur gleicher Weiſe befenneft, Der Sohn fei gleiches Weſens 
ud gleich ewig (wie der Vater) wegen der Einheit des Wortes 
0908, mit dem Bater)**); nur fo kann ich Dich für einen Ehriften halten. 
Dekolampad erlebte noch Berdruß'genug, daß er fich nur mit dem Manne 
sgelaften. Servet, der ſich von Bafel nach Straßburg wandte, hatte fein 
win Hagenau (im Elfaß) druden laſſen; ein Gerücht nannte Baſel als 
dendort***). Selbſt von Bertold Haller in Bern mußte Dekolampad Vor⸗ 
wre hören, und Daß vollends die Lutheraner hier eine neue Gelegenheit fan⸗ 
ia, Die Schweiz als den Heerd aller möglichen Kebereien und Schwärmereien 
nwerdächtigen , läßt fich denken. Butzer mußte auf Anfuchen Dekolampads 
ihn zu feiner Rechtfertigung fchreiben und ihm berichten, Daß das gefaͤhrliche 
Sach nicht in Bafel gedrudt fei+). Nun kehrte Servet abermals nad) Bafel zu⸗ 
und beläftigte Dekolampad aufs Neue. Diefer mußte ein Gutachten an 
Re Regierung ausſtellen ++). Ex verwarf, wie fich erwarten läßt, Die Lehre 
u ihrem ganzen Zuſammenhang, verheblte aber nicht, Daß ſich einiges 
Rüplihe darin findertr). Er rieth, das Buch zu unterdrüden, oder 


%) at crude faciamus filium Dei. 

#0) Das Arſtere befannte Servet, das Leptere Teugnete er. Noch auf dem 
Sceiterhaufen rief er Iefum an als den Sohn des ewigen Gottes, 
war aber nicht dazu zu bringen, ihn ven ewigen Sohn Gottes zu nennen. 
Die Viele, die fich heutzutage zu den Chriften zählen, würden nicht einmal 
tae Grftere mit tem Ernfte befennen,, mit dem es Servet befannte! 

e) Das Buch war allerdings durch Vermittlung eines Basler Buchdruckers 
Koͤnig nad Hagenau befördert worden, fiehe Trech ſel Antitrinitarier, 
I, 67, (nach den Prozeßakten). 

}) Epp- fol. 173 (vom 5. Auguft 1531). “In dem Brief befchwert fi De- 
kolampad bitter über Servets Hochmuth und Gigenfinn: Photinianus ille, 
vel nescio cujus sectae homo solus sapere sibi videtur. 

ti) Epp. fol. 18. b. und Brief an Butzer v. 18. Juli 1531. f. 187 (ID. 

ti?) Quamvis tamen etiam utilia quædam libello admiscuit, sed additio- 
aibus deinde aliis, reddit illa quoque pestifera et cavenda. 
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e8 nur von Solchen leſen zu laſſen, denen es nicht ſchaden koͤnne. Für den 
Berfafier felbft legte er Fürbitte ein; man möge ihm Verzeihung angedeiher 
laffen, wenn er widerrufe. Gewiß ein maͤßiges Uytheil im Vergleich mit da 
übrigen Stimmen und mit der ganzen Richtung der Zeit! Hatte doch der 
ſonſt fo friedlich gefinnte Butzer auf der Kanzel e8 ausgefprochen, Servel 
verdiene verviertheilt zu werden! Und ähnlich urtheilte Melandtbon 
von einem anderen Antirinitarier (Campanus), er ſei „des lichten Galgent 
würdig‘! 

Indem wir die weitere Gefchichte Servets dem Biographen Eafoins 
überlaffen *), nehmen wir den Faden der MWiedertäuferifchen Bewegung, deren 
Zufammenbhänge mit der antitrinitarifchen immer fichtbarer wurden, von 
Neuem auf. So wurde den 6. Auguft 1530 ein Conrad in der Gaſſen, 
mit dem Schwert hingerichtet, der die Gottheit Ehrifti, die Kraft des Gebete 
und die Zuverläffigfeit der evangelifchen Berichte geleugnet hatte**). Auf 
wurde das Geſetz gegen die Wiedertäufer den 23. November gefchärft +). Op 
kolampad that aud) hier noch fein Möglichftes, den armen Verirrten DRifderung 
des Urtheils zu verwirken, auch da wo er auf feinen Dank von ihrer Selle 
rechnen fonnte+). Am bartnädigften war der Kampf auf der Landfchafl 
Einer -der Prediger und Gehülfen Delolampads, Gaſt, der nachmals in 
einer befondern Schrift das tolle Treiben jener Schwärmer befchrieben hat, war 
mit Hieronymus Bothanusd im Februar 1531 nach dem Homburger Thale 
abgeordnet worden, wo namentlich in den Gemeinden Leufelfingen und Rüer 
fingen, die Wiedertäufer ihr Wefen hatten7). Gaft hatte an letzterm Dre 
eine fcharfe Predigt gehalten, die aber nichts verfing. Es wurde nun zu Ex 
tionen gefchritten. Mit einer graufamen Ironie gegen die Wiedertäufer wurd 
das Ertränfen im Waſſer („das Schwernmen‘) angewendet +47). Dadurch fig 
die Erbitterung. Es war eine ſchwere Miffion, die nun Dekolampad erhielt, 
ſelbſt fich unter die aufgeregten Haufen zu verfügen und eine Kirchenſchau anf 
der Landfchaft zu halten; doch er gehorchte. Im Mai machte er fih auft”) 
begleitet von einem Abgeordneten des Raths und dem Stadtreuter. Schon am 





*) Im Aten Band des Geſammtwerkes. 
++) Ochs V. ©. 28. Wie weit Defolampad bei dieſem Prozefie fich betheiligk, 
erhellt aus den nur unvollftändig vorhandenen Aften nicht. 
+++), Ochs V. S. 24. 
+) Ein Beiſpiel fiehe bei Herzog TI. S. 188. Vergl. andy den Brief an Ba⸗ 
dian vom 31. Sannar 1530, wo Oekolampad einen befehrien Wiedertäufer 
Nicolaus feinem St. Galler Freunde beftens empfiehlt. Epp. f. 206. 
++) Vergl. den Bericht über die Miſſion in Gaſt's Tagebuch, heramegegebes 
von Buxtorf S. 2 —4. 
+++) „Sie ſollten“, fagt Gaſt, „durch das geflraft werben, wodurch fie für” 
bigten, durch die Wiedertaufe”. 
+?) Diefe Miffion muß glei vor feiner Reife nach Ulm gefest werben, WE 
er am Ilten des Monats antrat. Vergl. Gaſt S. 10. 
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t man, Daß eine Kirche, die fich foeben vom och der Prieſterſchaft befreit 
‚ch mehr als einmal befann, ehe fie wieder unter ein folches Joch ſich 
egte. Auch die wohlgemeinteften Rathſchläge, fobald fie von geiftficher 
: berfamen und den Geiftlichen ein Recht des Bannes einräumten, Eonn- 
en Verdacht erwecken, als wolle ein neues Papftthum an die Stelle des 
treten. Die Reformation hatte das Anfehen der Obrigkeit wieder herge⸗ 
der römifchen Tyrannei gegenüber, welche fih rühmte, den Nacken der 
ge und Fürften unter ihr Joch gebeugt zu haben. Wiederum hatte die 
zeit das Werk der Reformation entweder von ſich aus gefördert (wie in 
h und Bern) oder es doch an die Hand genommen und in die rechte 
ı geleitet (mie in Bafel). Sollte man ihr nun nicht das Vertrauen ſchen⸗ 
daß fie ald chriftliche Obrigkeit auch fernerhin ihe Anfehen gebrauchen 
, den theuer erfauften evangelifchen Glauben aufrecht zu erhalten und 
Ben Dingen den Freveln und Laftern zu fleuern, durch welche dieſer 
be geſchmäht und die Sittlichkeit gefährdet wurde? Dieſes Vertrauen 
Zwingli in vollem Maße zu feiner Obrigkeit, und auch in Bern ftellte 
D Haller die Wachſamkeit über die Kirche der Obrigkeit anheim. Oeko⸗ 
id dagegen füßte die Frage grumdfäglich auf, vom Standpunkt der 
be aus. Ohne der Obrigfeit ihre Rechte zu Ichmälern auf dem ftaatlichen 
ifchen) Gebiete und ohme ihr auch allen Einfluß auf die Kirche abzu⸗ 
den (denn eine gänzliche Trennung von Kirche und Staat nach unfern 
men Begriffen lag nicht in den Gedanken jener Zeit), wollte ex doch auch 
Hell der Seelen die geiftlihen AZuchtmittel in Anwendung gebracht 
ı, welche der Kirche, d. i. der Gemeinde des Herrn, allein auftehen, und 
e durch bloße Anwendung gerichtlicher und pofizeilicher Strafen nicht er- 
verden können. Dit Recht ift er ald derjenige unter den deutſchen Refor⸗ 
ren bezeichnet worden, welcher in diefer Hinficht am meiften einem Cal⸗ 
nd Knor vorgearbeitet hat, Doch in einem mildern, von aller puritani⸗ 
Härte entfernten Geifte.*) 
Wie er über das Verhaͤltniß von Staat und Kirche, oder ſagen wir lie— 
von mweltlicher Obrigkeit und chriftlicher Zucht gedacht, geht am deutlich- 
ms feinem Briefwechfel mit Zwingli hervor. Unter dem 17. September 
0) fehreibt er folgende goldene Worte, die noch jebt der Beachtung werth 
**) „Unerträglicher als der Antichrift felbft ift eine Obrigfeit, welche Die 
rität der Kirche ſich anmaßt. Die Obrigkeit führt das Schwert, und das 
Recht. Allein Ehriftus hat uns die Arzneien und Heilmittel gegeben, mit 
wir den gefallenen Brüdern zu Hülfe kommen follen. Wenn der Kirche 
Binde bewahrt wird, fo wird fie auch jet noch durch das Heilmittel ihrer 
ahmungen die Sünder gewinnen fönnen, auch wenn fie diefelben dem Sa- 


) Herzog IT. ©. 192. 
) Opp. VIIL p. 510. 
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glauben zu kämpfen. „Wir wiflen es,“ fchreibt er an Zwid in Conſtanz) 
„ſchon von der Zeit der Apoftel ber, wie der Glaube nicht Jedermannd Ding 
ift. Was wundern wir und daher, wenn nun fo Viele neue Göbenbilder in 
ihren Herzen fich bilden und dieſe Einbildungen vertheidigen? Daher die 
fchwärmerifchen Wiedertäufer und die hartnädigen Beſtreiter alled Sinnbild- 
lichen (symbolomachi pervicassimi); daher tft die Welt voller Heuchler, 
deren Hartberzigfeit nur der Geift Gottes zu erweichen im Stande fein wird; 
daher auch der liebloſe Eifer und der geiftliche Hochmuth, der Andere zu ver⸗ 
damen fo fehnell bereit ift, fo daß, wenn fie Meiſter wären, Ehrifti Nichte 
ſtuhl überflüfftg würde. Kaum ift durch Gottes Gnade in unfern Kirchen der 
Graͤuel des Meßopfers abgeichafft, fo drängen num die neuen Heiligen (san- 
cetuli) auch auf Abfchaffung der von Ehrifto felbft eingeleßten Sacramente. 
Das thut uns der Teufel an! Fehlt es Doch nicht an Solchen, welche durch 
ihre beraftitifchen Schriften, Die eben fo dunkel, als verfchmigt find, den Sa⸗ 
eramenten fowohl als der chriftlichen Liebe feindfelig entgegentreten, und die 
unter dem Schein die Wiedertäufer zu bekämpfen, die Zaufe fammt Dem 
Abendmahl über Bord werfen! Ein Heilpflafter, ärger ald die Wunde ſelbſt! 
Auf daffelbe Ziel feuern andh die 108, welche darauf dringen, Daß das Schwert 
des Bannes bei der Feier des Abendmahls gefchwungen werde. Ich finde niv 
gends, Daß Paulus das Geräuſch des Forums in die ftille Feier des Sabbaths 
eingeführt habe. Wohl befichlt er, daß Jeder fich felbft prüfe, aber nicht die 
Gewiſſen Anderer zu prüfen. Wir werden beffer unferer Pflicht gemäß han 
deln, wenn wir die gefallenen Brüder durch evangeliſchen Zufpruch unter vier 
Augen (privatim) zurechtweifen und ihnen zuxeden, von der Feier des Abend 
mahls fich ferne zu halten, und bis auf diefen Tag hat uns niemand verachtet. 
Gottlob, daß die weltliche Obrigfeit als Bewahrerin des Geſetzes die Heiden 
(die Maffe der natürlichen Denfchen) in Ordnung hält, während wir indeſſen 
die Gewiffen der Einzelnen durch das Wort Gottes ſchrecken.“ 

Mit diefen letztern Worten hat Delolampad bereits den Grundgedanten 
ausgeſprochen, den er mit befoitderer Vorliebe aufgriff und ihn gegen ander 
weitige Anfichten, felbft auch gegen die Bedenken durchzuführen fuchte, die ſich 
von befreumdeter Seite, wie von Zwingfi dagegen erhoben, feinen Gedanken 
vom Kirchenbann und der Kirchenzucht. 

Wenn man fi) an alle die Mißbräuche erinnert, welche die alte Kirche 
mit dem Rechte zu binden und zu löfen getrieben, das Chriſtus feinen Jim 
gern gegeben hatte, **) an die Bannftrahle und Interdicte der Päpfte, fo be 


*) 3. Januar 1530. Epp. f. 200. 
**) Mie fehr Oekolampad diefen Mißbrauch des Bannes verabfcheute, geht aus 
der ſchon im Jahr 1525 erfchienenen Schrift (Elleboron) gegen den Loͤwener 
Theologen, Sacob Latomus hervor, der fein Büchlein „von der Beichte” 
angegriffen hatte. 
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et Defolampad die Kirchenzucht zu legen beabfichtigte, blos an jeder Gemeinde 
drei ehrbare Männer vom Rathe, und je einer von der Gemeinde dem Pfar- 
ee und den Helfern beigegeben wurden, in deren Hände urfprünglich der 
Bazn allein, laut Reformationsordnung gelegt worden war. Auf dem Lande 
ir der Bann beftehen aus dem Pfarrer, dem Obervogt und zwei von Diefem 
eRellten Männern. Bor diefer Bannbehörde hatten die Klagbaren zu erichei« 
en, und. konnten nach Dreimaliger Warnung vom heiligen Abendmahl aus- 
fhloflen werden. Die Namen der Gebannten wurden öffentlich in der Kirche 


Wäre der Bann rein in der Firchlichen Sphäre geblieben, fo würde ex 
öglicher Weiſe erreicht haben, was fi Delolampad von deffen Einrichtung 
sfprach,, obgleich auch hier zugegeben werden muß, daß in der Ausführung 
h manches anders geflaltete, als in der Theorie. Derdrießlichkeiten wurden - 
xelampad nicht erfpart.*) Allein die Vermiſchung des -Kicchlichen mit dem 
lirgerlichen führte auch bier zu eigenthümlichen Gonflicten. Die weltliche 
trafe follte zufolge jener Verordnung nicht außbleiben für die Unbußfertigen. 
er fo hartnaͤckig fich erwies, Daß er einen Monat lang im kicchlichen Bann 
chartte, ohne mit der Kirche ſich auszuföhnen, dem follte aller bürgerliche 
erlehr abgeichnitten, es follte allen Mitbürgern bei ernftlicher Ahndung ver- 
wen fein, mit einem ſolchen in irgend eine Gemeinfchaft zu treten, in Bes 
ung auf „Eſſen, Trinken, Mahlen, Baden, Kaufen und Verkaufen, Bes 
ufen und Behofen.“ Ä 

Das Chriſtenthum und die Bezeugung deffelben in Wort und That galt 
8 Bürgerpflicht, und wenn die Unwürdigen vom Zifche des Herrn ausge, 
Hoflen wurden, fo wurde das Wegbleiben von demfelben ebenfo ſtrenge ge- 
hudet an Denen, welche Dabei zu erfcheinen nicht nur das Recht, fondern auch 
ie Pflicht Hatten.**) 

Dieß führte zu neuen Berwicelungen, nicht nur mit foldyen, die aus Ge: 
ingſchätzung des Sarramentes ſich vom Genuſſe deflelben fern hielten, fon- 
ven auch mit achtungswerthen und chriftlich gefinnten Männern, die Gewiſ⸗ 
mshalber am einer Feier nicht theilnehmen wollten, die ihrer Anficht vom hei⸗ 


und Land nach fi. In einer „Erlaͤuternug“ uber das beim Bann einzuhal- 
tende Berfahren (Antiqua. Gernl. p. 102) wird der Decalog zum Grunde 
gelegt und zwar noch nach ber alten (katholiſch-lutheriſchen) Zählung ber 
Gebete, während in Defvlampadifchen Katechismus (f. ausgew. Schriften 
IV. 2.) ih bereits bie reformirte Zählung findet. 

9) Beifpiele bei Herzog II. S. 207 und Gaſt's Tagebuh S’Li und 12. 

*) Bel. Edietum de non communicantibus vom 23. April 1531. (Antiqua. 
Geral. I. p. 105.) Allen, die etwa der „Conſcienz wegen Anftand nehmen 
würden bei'm Abendmahl ſich zu betheiligen, warb geboten, ſich auf den 
nähen Sonntag bei den „Auguſtinern“ einzufinden und ihre Bedenken 
vorzuiragen, wo man ihnen „mit göttlicher Hülf Antwort zu geben bereit 
fein wolle, dermaßen, daß fie fich nicht werben zu beflagen haben.‘ 
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Eigenthum anzünden, nur um damit den Gegner zu reizen und ihm zu ſchaden! 
Sind das treue Arbeiter, die ſolches thun? Sehr weiſe warnt der Brief auch 
davor, Streitigkeiten, die auch der Lehre wegen unter Geiſtlichen entſtehen lon 
nen, fofort auf die Kanzel zu bringen, ftatt dieſelben unter der Kanzel in 
brüderlichen Beſprechungen zu fchlichten. „Euere Kirche, heißt e8 dann am 
Schluffe, ift uns nicht nur als eidgenöfftiche Nachbarkirche fo teuer und 
werth, fondern weil fie bi8 dahin Durch ihren Glaubenseifer uns zum Segen 


geworden ift, fo daß ihre Wohlfahrt und ihre Ehre zu mehren und allen ' 


Schaden von ihr abzuwenden uns nicht weniger am Herzen Tiegt, als der eig: 
nen Kirche gegenüber.‘ — *) 


In Solothurn hatten der Schullehrer Melchior Dürr (Macrinus), 


ein Freund Zwingli's und der Leutpriefter Philipp Groß der Reformation 
vorgearbeitet. Bei den Barfüßern wurden MWochenpredigten gehalten. Dem 
Schuppatron der Stadt, dem heiligen Urfus, fol dieß den Angſtſchweiß aus 
getrieben haben. Befonders aber mehrte fich die Zahl der. Evangefifchen auf 


dem Lande. Diefe hatten aber einen ſchweren Stand und wurden fowohl vonder : 


papiſtiſchen, als von der wiedertäuferfichen Seite her bedrängt**). Ja, and 
unter ihnen felbft kam es zu Mißhelligfeiten, und fo ſah ſich Oelolampad ie 
nerlich aufgefordert, auch hier ein Wort zum Frieden zu veden***). Ex wart 
befonder8 vor Solchen, die fich unberufen zum Lehramt binzudrängen und 
mehr auf den Beifall des Volkes, als auf die Ehre Ehrifti fehen. „Nicht durd 
die Maffen werden die göttlichen Dinge regiert, fondern durch den Geiſt from 
mer und geweihter Männer und durch die Macht der Thaten werden fie ge 
fördert”. Der Streit bewegte ſich beſonders um den Ritus im Abendmahl, 
indem den Einen der Zürcherfche, Andern der Bernerifche, noch Anden 
der Bafel’fche Gebrauch am meiften zufagte. Wir wiffen num ſchon, wie we 
nig Gewicht Dekolampad auf diefe Außendinge legte, und fo beſchwor er denn 
auch die Solothurner, hierin Feine Spaltung zu machen. „Ich weiß wohl, 
jchreibt er, Daß den Einen unter und Zwingfi, den Andern Oekolampad aw 
ſtößig ift, und doch find wir Beide felbft die beften Freunde und waren e 
von jeher; darum erweift und niemand einen Gefallen, der im Haufe Gotteb 
um unfert willen Zwietracht füet.” Allerdings, bemerkt er, koͤnne man-in 
der Freiheit, womit man das Neußere behandelt, auch zu weit gehn. So went 
Jemand ftatt des Brotes im Abendmahl etwa Käſe gebrauchen oder fich ftatt 


*) Auch mit den einzelnen Predigern Mülffiifens ftand Defolampad in 
Briefwechfel und beantwortete ihnen Fragen, die fie an ihn richteten. Ber: 
gleiche den Brief an OWWiner über das Sinsnehmen nnd über bie Kart: 
dauer der Wundergaben (v. 3. März 1531.) f. 22. b. 

**) Vergleiche den Brief an Capito v. 6. März 1529 (b. Gerdes p. 142) um 
ben Brief Bertold Hallers an Zwingli v. 15. Auguſt 1530. Opp- 
VIII. p. 489. 

+) Epp. f. 176. b. (vom 23. März 1531). 
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Weines der Mildy bedienen wollte*), oder wenn wir gar die Natur des 
raments felbft veränderten, dadurch, Daß wir aus dem Gedächtnigmahl 
Opferhamdlung machten oder auch wenn wir fäugneten, daß Chriftus es 
der fiir und gelitten und ſich geopfert babe, oder wenn wir aus der all- 
reinen eine Brivatcommunion**) machten u. f. w. Dieß Alles be 
gt Die Subſtanz des Sucraments felbft. Aber in Dingen untergeordneter 
mdärer) Art, allzu ſpitzfindig zu fein, ift nicht ſowohl ſreligion, als Aber⸗ 
be*. “u 

In der Nähe von Baden, wo 1526 die Difputation wor gehalten 
den, fand ſich das Eiftercienfer Kloſter Wettingent). Auch in diefem 
Rer Hatten fich einige Brüder dem Lichte der Reformation zugewendet. 
olampad richtete an fie ein Troft- und Ermunterungsichreiben: ++) fie ınde 
mm das in Wahrheit fein, wovon fie bisher nur den Schein gehabt; fie 
yon fich die böfen Nachreden nicht anfechterr laffen, die fich wider fie erheben 
ſich an Ehriftus halten, der die Welt überwunden. Aus feiner eigenen 
ahrung fprach er gegen die fittlichen Gefahren des Klofterlebend und er- 
iberte die nun frei Gewordenen zu verharren in der euangeliichen Freiheit. 

Es würde zu weit führen, den Briefwechfel zu verfolgen, den Oeskolam- 
mit den ausgezeichnetften Theologen des In⸗ und Auslandes unterhielttt?). 
t das fei noch erwähnt, daß er gleich andern bedeutenden Gotted- und 
Mögelehrten jener Zeit, auch in der Ärgerlichen Eheicheidungsfrage Hein 


*) Anfpielung auf eine Secte des chriſtlichen Altertyums, die wenigſtens zum 
Brote auch Kaͤſe genoß (die Artotyriten). Ebenſo gab es Solche, die aus 
übertriebener Enthaltfamfeit hatt bes Weins nur Wafler gebrauchten (En 
fratiten, Aquarii). 

*) Brivatcommunion und Krankencommunion find indefien wohl zu unterfchei- 
den. Daß Oekolampad ſich für leptere erflärte, habeyg wir oben gejehen. 
Unter der Privatcommuuton verfteht er die Ginzel: Kommunion bes Prie- 
ſters in der Mefle, wenn diefe. anders noch communio genannt werden 
darf. 

+) Nach dem unglüdlichen Ausgang der Kappelerfchlacht (Oct. 1531) wurde 
das Häuflein der Evangeliſchen in Solothurn hart bebrängt. Die 5 Orte 
elften den Solothurnern die Wahl, die Kriegsfoften zu bezahlen ober 
ihren Reformator, Grog, anszuweifen. Den 30 Dit. 1532 kam es zu ei: 
nem bewaffneten Auflaufe, wobei es dem Edelmuthe des Schultheißen Ni- 
claus Wenge gelang, Blutvergießen zu verhüten. Die Reformation 
ging wieder unter; blos in dem unter Bernerifcher Gerichtsbarkeit ftehen: 
den Amte Bucheggberg blieb fie aufrecht. Bergleihe Glug>Blozheim 

. aber den Verſuch, die Reformation in Solothurn einzuführen (Schweiz. 
Mufeum 1816. ©. 757 ff.) n 

t) @eftiftet von Graf Heinrich von Nappeiliimeit 1227, bei feiner Rudfehr 
aus dem gelobten Lande. Es hieß Coenobium Maris Stellae. 

tt) Epp. p- 197. (25. Auguft ohne Jahreszahl) 

H+) Man vergleiche die verfchiedenen Gutachten in der oft erwähnten Brief: 
fammiung. 
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ligen Abendmahl nicht entſprach. War dieß doch der Fall mit dem berühmten 
Nechtögelehrten Bonifacius Amerbach. Dieler, ein Freund des Zaſtus 
und Erasmus, und vielleicht wie diefe im Herzen der alten Kicche zugethan, 
glaubte jedenfalls in der Abendmahlslehre Dekolampads nicht den rechten Aus- 
druck deſſen zu finden, was er im Sacrament des Altares verehrte. Er blieb 
daher von der Feier des Mahles weg, wurde aber zur Verantwortung gezogen. 
Bei näherer Erörterung zeigte fih indefien, daß die von ihm formulirten 
Säße*) mit der Defolampadifchen Lehre keineswegs unverträglich waren, und 
fo bequemte er fich zuleßt zur Zheilnahme an der Basler Kommunion. 

Auch das Inftitut dee Synoden erhielt nicht die gedeihliche Entwid: 
lung, die Defolanıpad ihm zu geben wünfchte. Die Reformationsordnung von 
1529 hatte Eraminatoren aufgeftellt, welche Die Aufficht über die Geifklichen 
zu führen hatten rückfichtlich ihrer Lehre und ihres Wandels. Es wurden diefe 
beftellt aus dem gelehrten (geiftlichen) und dem weltlichen Stande. Diefe Erw 
minatoren follten alljährlich zwei Synoden veranftalten, die eine acht Tage 
nach Oftern, die andere auf Martini, und zwar in der Stadt. Alle Leutprie 
fer und Diafonen von Stadt und Land hatten auf diefen Synoden zu er 
fheinen und Jeder war verbunden anzuzeigen, was er Strafwürdiges und 
Aergerliches an dem Andern gefunden. Diefe Censura fratrum war wohl ge 
meint; aber auch fie konnte leicht mißbraucht werden, und darf man fich wur 
dern, wenn je nach der Stimmung, die in der geiftlichen Körperfchaft vorwal 
tete, dieſe Cenſur das einemal in gehäffige Angeberei, das anderemal in ſchab 
Complimente umfchlug! Wir find es aber dem Andenken Oekolampads fchul 
dig, zu berichten, daß feine Gedanken mit einer Synode höher gingen, und daf, 
wie erin den Bännen die Presbhterialgemalt der Kirche zu verwirklichen fuchte, er 
auch von der Synodalverfaffung, wie fle Die veformirte Kirche auch fpäter 
firebt (die Basler Kirche fie aber bis zur Stunde noch nicht erlangt Kat) ein 
richtige Ahnung hatte. Dies geht aus feiner Synodalrede vom 26. Sept. 
1531 hervor, die wir als feinen Schwanengefang betrachten fönnen und die 
wir in der Beilage mittheilen.**) 


*) „Er genieße, fagte er, das Abendmahl 1. um Chrifto für feine Gutihaten 
zu danfen; 2. um den Glauben zu flärfen und ſich gegen bie Berfuchnngen ber 
Melt, des Fleiſches und des Teufels zu waffnen; 3. um den chriftlichen Glauben 
zu bezeugen.“ Daß 1. und 3. vollkommen zu Defolampads Lehre flimmten, wird 
Niemand beftreiten. Aber auch der 2. Punkt würde, wie auch Herzog zugiebt, 
nur dann mitder Oekolampadiſchen Anficht im Widerſpruch ftehen, ſofern dieſe 
bie „individuelle Beziehung der Kommunion“ ausfchloͤſſe. Allein amch dieſe 
hat Defolampad nicht geleugnet, hat fie noch mehr hervorgehoben, als 
Zwingli. Es erinnert uns dieß an Vorgänge der neueften Zeit, wo Leute, 
die glaubten mit ihrer Abendmahlslehre auf fireng Tutheriichem Boden j# 
ftehen, bei'm Lichte befehen nichts anders befannten, ale was die vertiefte 

Lehre der Reformirten auch bekennt und lange vor ihnen befannt hat. 

+#) Ausgewählte Schriften V. 
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ern als der geringften Diener einer. „Allein,“ fährterfort, „wie 
m in Bafel ftehen, fo fehe ich nicht ein, wie ich mit gutem Ger 
? Entfernung denken dürfte. Schon in alten Zeiten fchenkte man 
Bertrauen, welche ihre Kirche verließen, um einer andern vorzu- 
Unbeftändige wird feine Herzen fich feft verbinden, und zwifchen 
ſchwankend wird er fich Lächerlich machen. Ich kann nicht leug⸗ 
vieles in meiner Kirche nicht gefällt. Ich weiß, wie Vielen ich 
wie wenig ich bei den Meiſten ausrichte; doch das alles muß ich 
rf ed nicht blos abfchütteln. Ich müßte fürchten den Zorn Gottes auf 
a, wenn ich deßhalb meine Stelle verlaffen wollte, weil ich mich 
aufgelegte Kreuz zu tragen. Die Weisheit gebietet, wohl abzu- 
anfere Schultern vermögen. Ich erliege faft ſchon unter der ger 
Laft; wie thöricht wäre es, eine fehmerere auf nich zu nehmen! 
rde ich mich dadurch weniger an meiner Kirche verfündigen, 
inen beflem Arbeiter erhalten könnte, als an der eurigen, der 
senig tüchtigen anbiete. Gleichwohl wäre es aber auch eine Verſündi⸗ 
imer Kirche, welche mit mir mehr als einmal diefelben Gefahren 
d fich auch nicht in allem undankbar erwiefen hat. Gott bewahre 
zuerft der Undankbarkeit beſchuldigt werde. Auf den Fall bin, 
ine Kirche) undankbaren Sinnes mic) forttreibe, ja auf den Full 
) jedem Rufe des Herrn folgen.‘ 
Fortgetriebenwerden durch die Basler konnte er im Ernſt nicht 
: weder er,noch die Freunde in Zürich ahnten, wie bald jener Ruf 
; anderm Sinne an ihn ergehen werde. 
ıcht brach auch über ihn herein, die Nacht des Todes. Sein zar- 
nterlag den überhäuften Anftrengungen. Ein Geſchwür (Anthrax) 
nannten heiligen Beine griff zuerft feine durch Nachtwachen ge 
fundheit an. Ungeachtet der heftigen Entzündung und der da- 
ıchten Schmerzen feste er noch einige Tage feine Predigten und 
fort; doch bald ward er genöthigt das Bett zu hüten. 


7. Das Kranken. und Sterbebette.*) 


hatte fich das Gerücht won der ernftlichen Erkrankung des theuern 
ber Stadt verbreitet, fo bemüchtigte fich eine allgemeine Unruhe 


alten nus dabei hanptfächlich an den Bericht eines Augenzeugen, „ber 
Testen Athem belaufcht und die Augen ihm zugebrüdt hat,“ des Si⸗ 
Brynäns in feinem Brief an Capito, abgebrudt ſowohl in ber Bors 
m Defolampabs GEzechiel, (Argentor 1534. 4.) als im Bingang zu 
ipp. Oec. et Zwinglii. Der Bericht Gundelfinger’s, des Die: 
und Hansgenofien Defolampads, bildet dazu eine Ergänzung (abge⸗ 
in ven „fortgefepten Sammlungen von alten und neuen theologiichen 
b, Dekolampad. 12 
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ihn in eine Kutte gebüllt und auf die Kanzel geflellt, daß er predige, den 
Zwingli zerriffen. Mir fchaudert folches zu fchreiben; das vergofiene Blut 
fehreit zum Himmel!*) 

Weit mehr und tiefer aber noch, als die Rohheit, die aufdem Schlachtfeld 
ſich äußerte, mußten ihn die liebloſen Urtheile ſchmerzen, Die nicht nur die päpf- 
lich gefinnten, fondern Luther und die nad) feinem Namen fi) nannten, über 
den Helden fich erlaubten, der, wie mit dem Worte, fo zulegt auch mit dem 
Schwerte für Ehrifti Sache gekämpft hatte. LXebteres hatte befonderd Luther 
mißbilligt, der mit Recht dem Evangelium feinen andern Sieg wollte errun⸗ 
gen wiſſen, als durch das Wort. Auch Delolampad ftimmte diefem Grundfag 
bei. Er vertheidigte aber Zwingli gegen unbillige Vorwürfe damit, daß er 
zeigte, wie er einfach der Sitte Des Landes und den Befehlen der Obrigfeit 
gemäß gehandelt habe. „In unferm Schweizerlande,” fchreibt er am feine 
Freunde Som und Frecht in Ulm (8. November), „iſt es nichts Unerhoͤrtes 
daß auch die erften Geiftlichen,, felbft bewaffnet bei dem Hauptbanner fich ein 
finden. Unfer Bruder ift alfo nicht als Heerführer, fondern als guter Bürgen 

ja als befter Hirte, ausgezogen, indem er nicht verfchmähte, mit den Sei⸗ 
nen zu fterben. Ex hat fich nicht heruorgedrängt; im Gegentheil gab der Rath 
nicht zu, Daß er länger zu Haufe bleibe. Er hatte felbft das Aergſte vorau& 
geahnt und voraudgefagt. Viele hätten ihm auch Feigheit vorgeworfen, wenn 
er fein Geleite verweigert hätte. Uebrigens war er, wie in andern weltlichen 
Künften, fo auch in der Kriegskunſt wohlerfahren.‘“**) 

Auf Delolampad waren nun aber die Augen der Zürcher gerichtet, 
nachdem fie ihren Zwingli verloren. Wer konnte ihn beſſer, würdiger er⸗ 
ſetzen, als er? Der Convent der Zürcher Geiftlichen wählte ihn einflimmig 
zum Nachfolger, und Leo Yuda follte ihn von der geichehenen Wahl benach 
richtigen. Dekolampad lehnte den Ruf ab in einem Schreiben vom 1. Rov.**) 
Er dankte für das ehrenvolle Zutrauen, erflärte auch, daß wenn er weg. 
ziehen wollte, er nirgends lieber hinginge, als nach Zürich; doch nicht als 


*) Bol. auch den Brief an Bunker vom 27. Oct. Epp. f. 188 b. — Defolam: 
pad war gerade um biefe Zeit mit feinem „Hiob“ fertig geworben, an 
dem er angeftrengt (obstinato mentis proposito) arbeitete. (ſ. Brief an 
Butzer vom 18. Yuli 1531. Epp, f. 187.) Außerdem erſchien von ihm in 
demfelben Jahr der Kommentar über Daniel. Der Commentar über bie 
vreilegten Propheten: Haggai, Saharia und Maleachimwar bereit 
1527 erfchienen, fo wie auch das erfte Gapitel des Propheten Czjechiel. 
Der ganze Commentar über Iehtern, fo wie auch über Joel, Amos, Richa 
u. a. m. wurde nach feinem Tode herausgegeben. Bin, wenn auch nicht 
ganz vollftändiges Verzeichniß feiner Schriften findet fih bei Heß im Aw 
hange zur Lebensgefchichte, womit zu vergleichen die Berichtigungen bei 
Herzog ll. ©. 255 ff. 

*+) Epp. fol. 211 b. 
++*) Epp. fol. 212 b. 
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arter, fondern als der geringften Diener einer. „Allein,“ fährter fort, „wie 
t die Sachen in Baſel fliehen, fo ſehe ich nicht ein, wie ich mit gutem Ge- 
fen an eine Entfernung denken dürfte. Schon in alten Zeiten ſchenkte man 
wn wenig Vertrauen, welche ihre Kicche verließen, um einer andern vorzu⸗ 
ben. Der Lnbeftändige wird feine Herzen fich feft verbinden, und zwifchen 
a Stühlen ſchwankend wird er fich lächerlich machen. Ich kann nicht leug— 
r, daß mir vieles in meiner Kirche nicht gefällt. Ich weiß, wie Vielen ich 
haft bin, wie wenig ich bei den Meiſten ausrichte; doch das alles muß ich 
gen und Darf es nicht blos abfchütteln. Ich müßte fürchten den Jorn Gottes auf 
dh zu ziehen, wenn ic) deßhalb meine Stelle verlaffen wollte, weil ich mich 
igerte, das aufgelegte Kreuz zu tragen. Die Weisheit gebietet, wohl abzu- 
igen, was unfere Schultern vermögen. Ich erliege faft ſchon unter der ge: 
awörtigen Laſt; wie thöricht wäre es, eine fchmwerere auf mich zu nehmen! 
elleicht würde ich mich Dadurch weniger an meiner Kirche verfündigen, 
xiche leicht einen beſſern Arbeiter erhalten fönnte, als an der eurigen, der 
heinen fo wenig tüchtigen anbiete. Gleichwohl wäre es aber auch eine Berfündi- 
mg an meiner Kirche, welche mit mir mehr als einmal diefelben Gefahren 
Manden und fich auch nicht in allem undankbar erwielen bat. Gott bewahre 
u, daß ich zuerft der Undankbarkeit befchuldigt werde. Auf den Fall bin, 
Koh jene (meine Kirche) undankbaren Sinnes mid) forttreibe, ja auf den Fall 
ya würde ich jedem Rufe des Herrn folgen.‘ 

An ein Fortgetriebenwerden durch die Basler konnte er im Ernſt nicht 
denlen. Aber weder er,noch die Freunde in Zürich ahnten, wie buld jener Ruf 
86 Heren in anderm Sinne an ihn ergeben werde. 

Die Nacht brach auch über ihn herein, die Nacht des Todes. Sein zar: 
ter Körper unterlag den überhäuften Anftrengungen. Ein Geſchwür (Anthrax) 
a dem fegenannten heiligen Beine griff zuerft feine durch Nachtwachen ge» 
Mhreächte Gefundheit an. Ungeachtet der heftigen Entzündung und der da- 
durch verurfachten Schmerzen feßte er noch einige Tage feine Predigten und 
Berlefungen fort; doc) bald ward er genöthigt das Bett zu hüten. 


1. Das Kranken. und Sterbebette.*) 


Kaum hatte ſich das Gericht von der ernftlichen Erkrankung des theuern 
Runues in der Stadt verbreitet, fo bemächtigte ſich eine allgemeine Unrube 





N) Wir Halten uns dabei hanptfächlich an den Bericht eines Augenzeugen, „ber 
feinen Testen Athem belauſcht und die Augen ihm zugebrüdt hat,“ des Si⸗ 
mon Grynaͤus in feinem Brief an Gapito, abgebrudt ſowohl in der Bor: 

"rede zu Oekolampads Gzechiel, (Argentor 1534. 4.) als im Eingang zu 
ven Epp. Oec. et Zwinglii. Der Bericht Gundelfinger’s, des Die: 
nere und Hausgenoſſen Defolampads, bildet dazu eine Ergänzung (abge⸗ 
drudt in den „fortgefepten Sammlungen von alten und neuen theologiſchen 

dıuentach, Defolampad, 12 
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der Gemüther. Der Rath ermahnte die Nerzte, alle Mittel ihrer Kunſt aufzu⸗ 
bieten, das edle Leben zu retten. Mehrere Mitglieder des Rated und ange 
fehene Männer aus der Bürgerfchaft fanden fih perfönlih an feinem Kran- 
fenlager ein oder erfundigten fich nach feinem Befinden. Delolampad täufchte 
ſich nicht über das Bedenkliche feines Zuſtandes. Den 21. November, als ſich 
die Familie eben zu Tiſche fegen wollte, vief er fie zu fich und bereitete fie auf 
feinen Heimgang. „Grämt euch nicht, meine Lieben,“ ſprach er, „ich ſcheide 
nicht auf ewig. von euch. Ich gehe jeßt aus diefem Jammerthal hinüber in das 
ewige Leben. Freude foll es euch fein, mich bald an dem Drte der ewigen 
Wonne zu wiffen.” Darauf feierte er mit feiner Frau, ihren Verwandten und 
Dienern des Haufes das heilige Abendmahl.*) Alle zerfloifen in Thränen. 
„Dieſes Mahl,“ ſprach er, „das ich jet mit euch genieße, ift ein Zeichen mei: 
nes wahren Glaubens an Ehriftum Jeſum, meinen Heren, Heiland und Er- 
löjer. Das treue Zeichen der Kiebe, Das er uns hinterlaſſen at, fol auch mein 
letztes Lebewohl an euch fein. Lebe ich bis morgen, fo feire ich es noch einmal 
mit meinen lieben Amtsbrüdern und Freunden in Chriſto.“ 

Er erlebte in der That den folgenden Tag. Und nun berief er durh 
feinen treuen Diener und Hausgenofien- Gundelfinger die ſämmtliche 
Beiftlichen der Stadt zu fid) und redete fie alſo an: „Ihr feht, lieben Brüder! 
wie es um mic) fteht. Der Here ift da, er ift gefommen; fchon führt ex mich 


—n .- — —— — — — — 


Sachen aufs Jahr 1743.“) Dieſe „Sammlungen“, wahrſcheinlich eine 
Fortſetzung der „Unſchuldigen Nachrichten“, unter Loͤſcher's Leitung 
herausgegeben, habe ich fo wenig als das Gundelfinger'ſche Original ſelbſt 
erhalten Fönnen und befinde mich daher in demſelben Fall wie mein Bor: 
gänger Herzog (II. ©. 216 ff.), der fich in Betreff dieſes Aftenftüdes au 
die Mittheilungen feines Borgängers He (S. 401 ff.) gehalten hat. 

*) Wie kann man noch behaupten, die Kranfencommunion fei unreformirt, da 
die größten Lehrer viefer Kirche aus alter und neuer Zeit das Mahl des 
Herrn noch auf dem Sterbebette mit den Ihrigen als Abſchiedsmahl gehal: 
ten haben? Defolampabs Beifpiel jteht ja nicht allein. Aus unferm Jahr: 
hundert bildet eine wurdige Barallele zu unſrer Sterbeſcene das, wagnnavon ges 
ter Hand aus Schleiermachers legten Stunden nitgetheilt wird. (‚Aus 
Schleiermachers Leben in Briefen.‘ Berlin 1858. Bb. 1. S. 182 ff.) Wie konn⸗ 
ten aber diefe Männer, fragen wir weiter, wie fonnten bier ein Defolams 
pad, dort ein Schleiermacher, ein foldyes Verlangen nach dem Mahl bet 
Herrn haben, wenn ee ihnen nichts war, als, wozu man das reformirte 
Abendmahl machen will, ein leeres Zeichen? Zum Ueberfluß führen mir 
aus Defolampabs Schriften noch eine Stelle an (Epp. fol. 116 b.), bie 
zeigt, wie ihm der Hunger und Durft nach dem Sacrament auch währen 
feines Lebens feineswegs fremd war: Hunc panem et potum esuri® 
et sitio, non ut in me convertatur sicut corporalis cibus, sed ego in 
illum vertar et spirituali cibo spiritualis fiam, ut cum fuero ego ia 
Christo, Christus quoque in me manens, utpote in sacramento sumpl® 

; per gratiam suäm operetur sua opera.. 
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pfte er noch einmal Athen und flehte: „Here Jeſu, Hilf mie aus.” Mit 
em Worten verfchied er. Die zehn anweſenden Geiftlichen hatten fich rings 
fein Bett auf die Kniee niedergemorfen und begleiteten mit ftillem Flehen 
ſcheidende Seele, die der beffern Heimath zueilte. Und nun war auch die 
une aufgegangen über den Häuptern der Menfchenkinder, in dem Augen: 
kals eines der edelften Lichter erlofch, Das an der ewigen Sonne des Heils 
entzündet und in ihrem Dienfte fich verzehret hatte. 

Im Kreuzgang hinterm Münfter, an der linken Wand des Ganges, der 
a füdöftlichen Portal ber zur Kirchthüre führt, finden wir die irdifche Hülle 
zeſetzt.) Diele der Edeliten hatten fie dahin zu ihrer Ruheſtätte begleitet. 


8. Rückblick ins Leben vom Grabe aus. 


Aur mit Widerftreben muß Angefichts des erbaulichen Sterbebettes und 
: Zrauer, welcher Die Herzen Vieler nahe und ferne erfüllte, denen die To- 
Kunde zufam, die Geichichte es melden, wie auch Oekolampads Tod den 
en Gerüchten und Gerichten der Menfchen nicht entging. Es wurde nicht nur 
sch loſes Geſchwätze, fondern fogar durch Schriften verbreitet, Dekolampad 
be Hand an fich felbft gelegt, ja, der Böfe habe ihn geholt. Und nicht der 
bel allein, ſelbſt Luther war geneigt, folchen elenden Mäbrlein Glauben zu . 
enlen. So verbiendet die Leidenfchaft auch die Frömmſten und Beften. Wie 
ders haben die geurtheilt, die ihn gekannt und feinen Wandel beobachtet 
ben! „Beil ex felbft gegründet war auf den feiten Fels des Heils,“ fo rühmt 
nihm Gapito, „fo konnten auch, was er auf diefen Feld gebaut, feine 
türme erfchüttern, gefchweige denn umftoßen. Seine ganze Seele athınete 
heiftum. Auf ihn waren alle feine Gedanken, alle feine Reden und Thaten 





2) Später warb auch feine Gattin dort beerdigt; zu beiden Seiten aber bes 
Reformatore Simon Grynaäus und Jafob Meier, die ihm auch im 
Leben aufs Engſte verbunden waren. Die von Myconius verfaßte gemein: , 
ſchaftliche Grabfchrift von 1542 lautet: 

SO EER GUT KUNST HULFEND IN NOTT. 
WER KEINER VON DISEN DRYEN TODT, 

Das lateinische Epitaphium Defolampads: D. Joannes Oecolampa- 
dius, professione Theologus, trium linguarum peritissimus ‚ autor 
Evangelicae doctrinae in hac urbe primus et Templi huius verus 
Episcopus, ut doctrinae sic vitae sanctimonia pollentissimus, sub breve 
saxum hoc reconditus est. Obiit anno Salut. 1531. 21. Nov. aetat. 
49. (Toniola, Bas. sepulta p, 14.) Ueber die uns noch erhaltenen Bild: 
niſſe Defolampads (eine breite, flarf gerunzelte Stirne, weit vffenftehende, 
von mildem Feuer bejeelte Augen, eine flarfe Nafe und un Mund und Kinn 
ein in langen Streifen herabmwallender Bart.) Vgl. den Reformationsalma: 
sach von 1819-und Herzeg II. ©. 253. 


/ 
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Eſſen (de8 Mundes) befteht, fondern im innern Genießen durch den Glauben, 
daher ich nicht darauf dringen will. Ich will auch ſolches eurer Liebe ange 
zeigt haben, Daß ich es blos darum begehrt habe, um mich mit euch in rechter 
Liebe und Einigkeit zu erquiden und von euch Abfchied zu nehmen.” Und 
nun verließen ihn Die Geiftlichen. Des folgenden Tages ließ er feine Kinder 
vor fein Bett kommen, deren älteftes nicht über drei Jahre alt war. Obgleich 
fie nicht fähig waren, des fcheidenden Vaters Worte zu verftehen, fo ging doch 
des Sterbenden Mund von dem über, wovon fein Herz erfüllt war. Weiſſa⸗ 
gend fprach er Segensworte über fie und gab ihnen durch die zärtlichiten Lieb⸗ 
fofungen den auch den Kindern verftändfichen Ausdrud. „Wohlan, du Eufe 
bins, du Irene, du Aithia, ihre Pfünder meiner ehelichen Liebe, habet Tieh 
Gott euern Bater.” Dann empfahl er fie der Sorge der Mutter und der 
Schwiegermutter.*) 

Noch einmal meldeten fich die Geiftlichen. Sie verbrachten die Nacht an 
feinem Sterbebette. An einen eben eintretenden Freund ließ der Sterbende die 
Frage richten, was er Neues bringe. „Nichts,“ antwortete der Freund. „Aber 
ich," erwiderte Defolampad, „will Dir etwas Neues fagen: ich werde bald kei 
dem Heren Ehrifto fein.” Als man ihn fragte, ob ihm das Licht beſchwerlich 
falle, deutete rauf das Herzmit den Worten: „Hier ift Lichtes genug.‘*) 
Eben brach die Morgenröthe des 24.November***) heran, als die Sterbeftundt 
ſchlug. Noch betete ex den 51. Pſalm (den Bußpſalm Davids: „Gott fei mit 
gnädig nach Deiner großen Güte’) bis zu Ende unter tiefen Seufzern. Dann 


*) In der Folge hatte fih Capito als Stiefvater der Kinder mit Liebe ax 
genonmen. Eufebiug fränfelte ſchon während des Vaters Lebzeiten. In 
demjelben Brief an Eapito, in welchem Defolampad den Ausgang der Bat: 
ler Reformation meldet, heißt es: „Die Gefundheit meines Eufebins Hält 
nit Schritt mit feinem Wachsthum. Gin Kartarrh mit Huſten tödtet ihn 
faſt. Möglich, daß der Herr ihm zu ſich ruft.” (bei Gerdes p.-141 vgl. p. 
143.) Die moderne Sentimentalität hat an dem „Ealten Ton“ Anftoß ge: 
nommen, mit dem der Bater von dem „tobtfranfen Sohne” ſpreche (Ochs 
V. S. 659). Wir ſehen es anders an. Das Kind folgte dem Vater bald 
nah, es flarb noch in denrfelben Jahre 1531 in Straßburg. Das eine 
Mädchen Alithia wurde 1548 an einen Straßburger Prediger, Chriftoph 
Loͤlius, das zweite, Irene, an einen Bürger von Bafel, Encas Sfelin, 
verheirathet. — Defolampad fcheint von feinem Bater, ben er bei fich im 
Haufe hatte und der noch 1530 mit Heirathsgenanfen umging, überlebt 
worden zu fein. Ueber beffen eben nicht fehr vortheilhaften Charakter vgl. 
Herzog II. 174. 

+), ‚Mehr Licht!‘ verlangte dagegen in feiner Sterbeflunde der größte 

deutſche Dichter unfers Jahrhunderts. Philosophia quarit, religio pos- 
sidet. 

**5) ueber bie abweichenden Angaben des Todestages (den 21., 23. Nov. und l. 

December, bei Wurftifen, auf der Grabfchrift und in den Athen. raur.) |. 


e II, ©. 252. . 
Herzog © ; 
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latnißformeln, das fchon bei Oelolampad zurüdtritt, hat fich auch in Diefer 
Kirche nie, oder höchitens nur vorübergehend, hervorgethan. 

Gerne geben wir zu, daß, nad) menſchlichem Maßftabe gemeflen, die 
Sie Dekolampads weder hinanreicht an die Genialität eines Luther, noch an 
die fihere Berftandeöfchärfe eines Zwingli, noch an die Tiefe und Vielfeitig- 
feit eines Calvin. Auch mit Melanchthon, mit dem man ihn wohl zufammenge- 
ſtellt hat (und er nahm allerdings zu Zwingli eine ähnliche Stellung ein, wie 
diefer zu Luther), hält er den Vergleich nicht aus. Er wäre auch unter andern 
Berhältniften wohl niemal& weder der Reformator, noch der Lehrer Deutfch- 
lands (Praeceptor Germaniac) geworden. Auch zum erſten Reformator der 
dentſchen Schweiz war er nicht erforen; den Rang des zweiten (nach Zwingli) 
wird ihm niemand leicht flveitig machen. Doc, wozu eine Rangordnnung un 
ter den Fingern des einen Herrn und Meifters? Bon einem Haushalter wird 
nicht mehr erfordert, als daß er treu erfunden werde. An dem Orte, da Gott 
ihn bingeftellt, und von dieſem Drte aus hat er mit dem ihm anvertrauten 
Biunde redlich gemuchert. Fa, das iſt gerade feine hervorftechende Eigenfchaft, 
die im Dieufte feines Herrn ausharrende Treue. Nicht umfonft feheint er 


ſich das Wort zum Wahlfpruch gewählt zu haben: „wer die Hand an den 


Plug legt und fiehet zurück, der ift nicht gefchickt zum Reich Gottes.” Von 
dieſer Treue hat er Die Ichönften Proben abgelegt. In den ſchwierigſten La 


gan bat er an dem Poſten ausgeharrt, der ihm anvertraut war und ihn nicht 


verlaffen, auch wo er ohne Vorwurf der Treulofigkeit ihn hätte verlaffen kön⸗ 
km. Und diefelbe Treue, die er feinem Gott leistete, erwies er auch in menſch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen. Wie edel hat er ſich eines Luther angenommen, den 
—æe eines Münzer gegenüber (S. 72), wie hat er gegen den fchür- 
ven Zwingli einem Gellarius (Borhaus), einem Butzer das Wort geredet, 
und wie tapfer hat er wieder feinen Zwingli felbft gegen folche wertheidigt, die 
in ihm nur den falten, negativen Kritiker, oder gar den herzlofen Sacraments⸗ 
ſtürmer erkennen wollten. „Wenn ihr wüßtet,“ fchreibt er in feinem Anti- Syn» 
gramma an feine ehemaligen Landsleute, „wie viel diefev Man für Chriftum 
thut und leidet, übe würdet ihm mehr Ehre erweiſen.“ Und auch feiner Obrig: 
feit gegenüber bat er dieſe Trene bewährt. Es ift wahr, die Geduld wollte 
ihm bisweilen faſt ausgehen, wenn er bei aller Arbeit feinen Erfolg ſah; aber 
dennoch ließ er fich zu feinem ungefeßlichen Schritte verleiten, fondern warnte 
ver dergleichen. Und zu welchen Dank mußte er fih Rath und Bürgerfchaft 
von Aafel verpflichten, Dadurch, Daß er ſogar den ehrenvollen Ruf nach Zürich 
ablehnte, um ferner feine Dienfte der Stadt zu widmen, die er nun einmal 
als feine zweite Baterftadt betruchtete. Doppelt tief mußte ein Berluft wenige 
Bochen nachher empfunden werden. 
Aber nun Die Theologie Oekolampads und feine theofogifihe Ge⸗ 


ſunnng? Wenn es überhaupt ſchwer iſt, bei den Reformatoren des 16. Zahr- 


bunderts von einem Princip zu reden, von dem ihre Reformation ausgegaw⸗ 


° 
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gerichtet. Zu diefem Leitftern auffchauend, Tüftete er Die Segel oder zog fie ein, 
je nachdem e8 die Fahrt des Schiffleins der Kirche erheifchte. Die Angefochte: 
nen mußte er zu tröften, den Bußfertigen bot er die Vergebung der Simden 
an, den Mühfeligen und Beladenen ftellte er wiederum Chriftum als den vor 
Augen, der fle erquicke; Die verhärteten Herzen aber ließ er den Hammer füh- 
len des Zornes Gottes. Nur fo weit ald die Zeitlage der Kirche es erforderte, 
bat er jegliche Sache betrieben, ein kluger Haushalter, der jedem der Hausge⸗ 
noffen fein ihm gebührendes Theil redlich zugemeſſen. Bitten wir, daß durch 
denfelben heiligen Geift, Durch den Oekolampad das Zeitliche überwunden, and) 
wir zu Ehrifto gelangen mögen in das eich des Vaters.‘ 

Sp weit Capito. Die Kirche Bafeld aber bewahrt ihren Reformator bis 
auf die heutige Stunde in gutem Andenken, und wen c8 gegeben ift, Die Phy- 
fiognomien der Kirchen zu fludieren, fo weit fich diefelben troß den alles ni 
vellivenden Strömungen des Zeitgeifted erhalten haben, der wird auch nad 
mehr als drei Jahrhunderten noch einiges von den charakteriftifchen Zügen in 
ihr wiederfinden, Die und aus feinem Bilde entgegen getreten find. 

Erinnern wir und, wie der Reformator Baſels hervorgegangen aus dem 
milden Gelände einer Beinen fchwäbifchen Reichsſtadt, wie er erft mächtig er- 
ariffen von Luther's Wort und That, allmählig fi) losſagte von den An 
ſchauungen der alten Kirche, bis er durch Zwingli zu einer feften Anficht ge 
langte, erwägen wir dann, wie, nachdem er in Bafel den Mittelpunkt feiner 
Thätigkeit gefunden, fein Äußeres Leben nicht weit über die Grenzen des 
-Schwaben« und Schmweizerlandes hinausreichte, fo werden wir uns nidt 
wundern, wenn die Eigenthiimlichkeiten der beiden Länder, die feine alte umd 
feine neue Heimath bildeten, in feiner Perfönlichkeit fich wiederholen. Das ober 
deutſche und das ſchweizeriſche Element haben fih in ihm harmonifch zuſam 
mengefunden und dieſes Gepräge hat er auch der Kirche aufgedrückt, die ihn 
als Reformator ehrt. Das Urſchweizeriſche des Zwingliſchen Typus, das bie 
weilen durch feine herbe oder derbe Nüchternbeit dem an die weichern Eultus- 
formen gemöhnten Deutfchen auffällt, wenn er zum erſtenmale eine derreformirten 
Kirchen Zwingli'ſcher Abſtammung beſucht, erfcheint hier gemildert, e8 finden ſich 
im Cultus und der religiöjen Ausdrucksweiſe des Volkes Anklänge, nicht an das 
ſpecifiſch Zutherifche, wohl aber an das deutfche, namentlich das ſüddeutſche 
Kirchenthum, wie es damals auch in Straßburg und der Pfalz, in Ulm und 
den jchwäbifchen Städten fich ausbildete. Nichtödeftoweniger aber war ſchon 
von Anbeginn und blieb der Grundcharakter auch die ſer Kirche entfchieden 
reformirt, wenn bei Diefem Worte gedacht werden foll nicht an alles Mög: 
liche, das ſpaͤtere Willkür in daffelbe hineingelegt, fondern an den urfprüng- 
fichen Gegenfaß, der Damals die evangeliſche Kicche einzig um des Abendmahls 
willen in die beiden Hälften fpaltete. Wie aber fchon Dekolampad gerne die 
Hand zum Frieden Dot, jo ift auch die Kirche Bafels nicht unzugänglic ges 
blieben der Annäherung und Berftändigung. Das ſcharf Kantige der Be 
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r findet fich bei ihm feine Spur.*) Wie geſund find auch feine Aufichten 
bibliſchen Kanon! Nicht nur unterfcheidet er ächt proteftantifch zwifchen 
mifchen und apofryphifchen Büchern im Alten Teftament (ohne jedoch die 
ru gewaltfam von dem äußeren Verbande mit den erftern zu trennen) ; 
ern er weiß auch fo gut als Luther, und befonnener ald er, im Neuen 
amente zu unterfcheiden zwifchen Büchern erften umd zweiten Ranges: Der 
mdfag, Schrift Durch Schrift zu erklären, wurde von ihm in meifterhafter 
fe geübt. 

Aber auch die Grundlehre von der Rechtfertigung durch den - 
auben war ihm nicht eine fremde und Außerliche.**) "Daß alles abhange 
‚der freien Gnade Gottes in Ehrifto, und nicht von des Menfchen Der 
ıft, findet fich bei ihm wie bei den übrigen Reformatoren in unzweideutigen 
nten ausgefprochen.***) a, die Lehre von der Erwählung (Prädeftinn- 
n), Die übrigens nicht die Reformatoren der reformirten Kirche allein, 
auch früher ein Luther und Melanchtbon auf das Beitimmtefte betonten, 
fen wir auch bei ihm verichiedentfich angedeutet, aber auch nicht ohne War- 
ag vor Mißbrauch. +) Nie aber hat es Dekolampad über ſich gebracht, den 
anben von der Liebe zu trennen, und etwa mit Luther zu fprechen: „Hie 
Kder Glaube umd hie die Liebe;“ fondern das tft charafteriftifch bet ihm, 





No ſpricht er ſich auch fehr befonnen aus über die Fortdauer der Wan: 
bergaben, die er bei ber einmal gegründeten Kirche nicht mehr für nothwen⸗ 
dig hält, und über die f. g. „Beſeſſenen“, die er als Angefochtene dem Ge: 
bet per Gemeinde empfiehlt, während er ten päpfllichen Erorcismus für 
Heuchelei und Betrug erflärt. „Andere“, meint er, „mögen über berglei: 
hen Dinge dicke Bücher ſchreiben; wir follen nur über das reden, worüber 
wir ein ficheres Urtheil haben.” Epp. f. 22 b. 

%) „Fern blieb er der frafien, übertriebenen Ausbildung der Verfühnungsfehre, 
welche Lehre er doch überall ala Hebel anwendet, um alle Theile des rämi: 
ſchen Glaubens aus den Angeln zu werfen. Ueberhaupt verband Defolam- 
rad mit entfchiedener Meberzeugung eine dogmatiiche Milde, Behutfamfeit 
and Maͤßigung.“ Herzog IT. ©. 255. Weniger fünnen wir dem Verfaſſer 
darin beiftimmen, daß ohne den überwiegenden Zwingliſchen Einfluß die: 
ielbe noch ſchoͤnere Früchte getragen hätte. 

*) Solus enim Christus justitia Dei est per fidem nostram facta, qua bo- 
minum gloriatio excluditur. Hic una veritas omnium scripturarum 

. est. Comment in Kzechiel. (Cap. X.) f. 73 b. 

t) S. das Gutachten an die Walvenfer und den Abfchnitt de electione Epp. 
f. 108. Annotat. in Ev, Joh. p. 39. Der Sommentar zum Römerbrief. 
bietet in feiner compendiarijchen Geftalt weniger Ausführliches über bie 
Lehre, ald man erwarten follte, vgl. indeffen p. 72 u. 87 und A. Schwei: 
jer Gentraldogmen I. ©. 74 und 396. Oekolampad fchieb zwifchen einem 
unbedingten und einem georbneten Walten Gottes; er wollte feiner Allmadht 
feine Schranken ſetzen, auch da wo fie in der Sphäre ber menſchliſchen 
Freibeigfih erweiſi. ‚ben Brief an B. Haller vom 16. Januar 1530. 
Opp. p. IV. 192. 8 
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gen wire (da vielmehr das Princip erft Später fich ſchulgerecht formuliren Laßt, 
nachdem die Lebensthaten aus unmittelbarem Triebe des Geiftes heraus vor⸗ 
angegangen) fo ift dieß bei Defolampad doppelt ſchwierig, da er fein Mann 
des Syſtems, und was wir gerne geftehen, weniger ein großer und eigenthüme 
licher Denker war, als der eine und andere feiner Zeitgenoffen. Gin größeres 
dogmatifches Werf haben wir nicht von ihm. Der Schaß feiner theologischen 
Erkenntniß findet fich niedergelegt in kleineren Zractaten, in feinen Predigten, 
feinen amtlichen Gutachten und feinem ausgebreiteten Briefwechſel, befonders 
auch in feinen fleißig ausgearbeiteten Commentaren. Als Schrifterklärer hat 
er mehr als Gewöhnliches geleiftet. Seine Sprachlenntniffe und feine fchönen 
Studien in den Kirchenvätern, an deren Bild wir durch feine eigene Erſchei⸗ 
nung erinnert werden, *) kamen ihm bier treiflich zu ftatten. 

Daß ihm die großen leitenden Gedanken der Reformation, die man ihre 
Grundprincipien genannt und fie ald das formale und materiale Princip be 
“ zeichnet bat, nicht fremd, oder nur äußerlich von ihm angenommen waren, fon 

dern daß er mit feiner ganzen Theologie in file hineingewachlen war, Davon 
fonnten wir ung wohl Schritt für Schritt überzeugen. Ueberall ift ihm das 
"Wort Gottes in den Schriften des Alten und Neuen Bundes 
die einzige Richtſchnur, an die er fich Hält. Aber er ift weit entfernt 
von jener ſtarren Buchftäblichkeit, die erft fpäter als das Kriterium proteftan 
tifcher Theologie aufgeftellt worden ift. Indem er die Bibel nicht blos ald 
Geſetzes- und Glaubensurkunde, fondern als den lebendigen Leib des Teben- 
digen Gotteswortes betrachtet, fo verkennt ex auch nicht ihre menfchlice 
Seite und hat ein Auge für die fünftlerifchen Schönheiten der poetifchen Bir 
her des Alten Teftamentes, wie 3. B. des Buches Hiob, deffen dramatiſche 
Anlage ihm nicht entgangen ift. Ja, er findet in der finftferifchen Vollen⸗ 
dung felbft einen Beweis des höhern göttlichen Urfprungs.**) Se und je hat er 
fich al8 Exeget daran erinnert, daß Chrifti Worte Geift und Leben find, je 
wohl den Eleinlichen Buchſtäbeleien der Wiedertäufer, als dem fonft freier ge 
finnten Luther gegenüber, im Streit über das Abendmahl. Wenn er, im Au: 
ſchluß an feine frühere Lebensperiode, auch dem innern Worte Gehör ſchenlte, 
fo geichah es doch nicht auf Koften des gefchichtlich geoffenbarten, des ge 
"fchriebenen Wortes. Bon den Phantaftereien eines Schwenkfeld und Aehn⸗ 


*) Herzog II. ©. 254. 

**) Pol, Exegemata in librum Iob, f. 1 u. 2: Poteris librum quasi tra- 
goediam in actus tres partiri... Nihil in his ociosum, nihil super- 
fluum, nihll obsoletum, nihil indecorum, ut certum scias a majore 
quam ab humano spiritu librum istum nobis proditum. Vgl. andy jeine 
Erffärung der Scene im Himmel, wo er das Gefprädh Gottes mit dem 

: Satan poetifch faßt, als Anbequemung d tlichen Geiſtes an die menſch⸗ 
liche Vorſtellung. * 


187 


Ren des Leibes Chriſti abwies, um defto reiner feiner giftigen Gemeinfchaft 
freuen zu können, wie er auch den Spruch: „ſelig find die nicht 
ſen und Doc glauben,” den feine Gegner wider ihn geltend machte, 
twollem echte für fich und feine Anſicht in Anfpruch nahm.*) 

- Daß Delolampad, wie in feiner Lehre vom Abendmahl, ſo noch beftimmter 
ser Lehre von der Kirche und ihrem Verhaͤltniß zur weltlichen Macht, ge- 
ſermaßen eine Brücke bildet zwiſchen Zwingli und Calvin, darauf haben 
ſchon bingemwiefen. So wenig aber Calvin eine abfolute Trennung von 
che und Staat beabfichtigte, indem er vielmehr den Stant als einen durch⸗ 
B hrifklichen faßte, fo wenig wollte Died Dekolampad. Sehr fchön zeigt er 
einem Brief an Zwid,**) wie zwar das Reich Gottes im Inwendigen be 
he, aber wie es darum nicht als ein rein geiftiges und unfichtbares zu faſſen 
, tendern allerdings in die Sichtbarkeit .heraustreten müfle. „Nicht um der 
dern Werke willen,” fagt ex, „verdammen wir das Papftthum, fondern 
A es feine Geſetze über das göttliche Geſetz des Glaubens und der Liebe 
Bt, weil e8 die Gewiflen. der Menfchen befchwert." Wie durch Chriftus alles 
u geworden ift, lehrt er weiter, fo iſt auch der chriftliche Staat ein ande⸗ 
5 al8 der heidniſche. Wenn früher nur der Bürger den Bürger vertheidigte, 
wertbeidigt jetzt Die Obrigfeit ihre Bürger als Glieder Ehrifti, als Kinder 
ettes. Man vergleiche 3. DB. die chriftlichen Wohlthätigkeitsanftalten (die 
nedodyien, Zremdenherbergen) mit den heibnifchen, welch’ ein Unterfchied! 
hr fieben die Armen um Ehrifti willen; won diefer Liebe wußte die heidnifche 
Kt nichts, die Ehriftum nicht kannte. So forgt auch der chriftliche Staat 
chriſtlicher Weife für Schulen und Interrichtsanftalten, und aus dieſem 
eſihtspunkte find auch die an den Staat zu entrichtenden Zehnten gerecht: 
1 +) 

Rückſichtlich der Eheicheidung hielt fi) Dekolampad ftrenge am die von 
hriſtus gegebene Regel, daß diefelbe nur geftattet fei im Fall des Ehebruchs 
ad warnte vor einem leichtfertigen Verfahren. +) Milder urtheilte er, wie 
igt worden, über den Eid, über das Zinfennehmen u. W. 

Wie er die Kindertaufe ſchon aus dem Geſichtspunkt der chriftlichen Lieb: 
x um der Gemeinfchaft willen in Schuß nahm, haben wir früher geſehen. 
möge aber noch bemerkt werden, wie er aus eben Diefem Grunde e8 durch⸗ 


md wicht für Aberglauben erflärte, wenn chriftliche Mütter fich beeilen, ihren . . 





*) Ju der Apologetica de dignitate eucharistiae (gegen Theobald Billican) 
Sermo I. 
») Epp. f.5 b. 
) Sierüber beionders das Schreiben an den Grafen Georg von Mömbel: 
gard. Kpp. f. 21 sq. 
!) Brief an B. Haller vom 22, Jan. 1529. Epp. f. 46. 
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daß ihm auch die Rechtgläubigkeit bedingt ift Durch die Liebe. Was er z. B. 
den Wiedertäufern vorwirft, ift weniger der Mangel an dogmatifcher Correct⸗ 
heit, als der Mangel an Liebe, d. i. an firchlichem Gemeingeift, der das Du- 
gma nicht blos in feiner Vereinzelung faßt, als wiflenfchaftliche® Problem, 
fondern als Ausdrud einer Durch die Liebe zufammengehaltenen Glaubeusge, 
meinfchaft. Oekolampad hatte eine Ahnung davon, dag die Sprache der 
Kirche oft hinter dem zurückbleibt, was fie ald den innerſten Gehalt ihres 
Glaubens ausdrücden will.*) So bat ihn auch au Servet hauptfächlich der 
Hochmuth geitoßen, der über die chriftliche Gemeinfchaft und ihren Geſammt⸗ 
alauben fich in rechthaberiſchem Weſen hinwegſetzt. Alles rein Disputatoriſche 
war ihm von jeher auf dem Gebiete des Glaubens zumwider! So hat er denn 
auch in allen Lagen feines Lebens feinen Chriften-G Tauben praftifch bewährt 
bis zum legten Hauch feines Lebens. Was er in feinem Commentar über GEze⸗ 
chiel fo Ichön ausfpricht, Die größte Strafe (Bein), die Gott einem Menſchen 
anthun könne, fei, wen er ihn nicht mehr ſtrafe und heimfuche, **) das war 
ihm fein todter Lehrſatz; ev wußte dem Herrn ftille zu halten in aller Demuth 
und Geduld. Es findet fih, wenn wir und nicht täufchen, in den Schriften 
Oekolampads fchon etwas von jener Weichheit (nicht: Weichlichkeit) des from⸗ 
men Genithes, wie fie Ipäter im Pietismus der orthodoren Härte gegenüber - 
zu Zage getreten ift. Von methodiftiicher und puritanifcher Strenge Dagegen 
finden wir bei ihm nicht eine Spur. Wie frei hat er 5.2. (in der Schrift an 
Die Wuldenfer) über die Stellung des Chriften zum Sonntag geurtheilt! 
Die theologifche Milde Dekolampads begegnet una denn auch befonders 
im Abendmahläftreite. Wie man auch immer über feine eigene Anficht 
urtheilen mag (und daß diefe im Einzelnen zu wünſchen und zu ergänzen 
übrig laffe, wollen wir nicht beftreiten), Die Gerechtigkeit müffen ihm Alle wi- 
derfahren lafjen, daß unter Allen, die bei diefem Streite fich betheiligt haben 
(auch Melanchthon nicht ausgenommen), ex leicht die größte Mäßigung be 
wiefen hat. Man könnte verfucht fein, feine zur Vermittlung der Gegerfäße 
geneigte Richtung mit der eines Burger zuſammenzuſtellen. Allein ungeachtet 
Oekolampad felbit, feiner milden Gemüthsart nach, gutwilliger.in die Butzer⸗ 
chen Bermittlungsgedanfen einging, ald Zwingli, fo zeigt fih und Doch der 
große Unterichied, Das was bei Buger Sache einer, wenn auch wohlgemein: 
ten, fo Doch oft ſehr weit getriebenen Diplomatifchen Berechnung und Klugheit 
war, bei ihm unmittelbar in der religiöfen Gefinnung wurzelte, in dem ſchlich⸗ 
ten und ungefchminkten Wahrheitsfinne, der mit feiner Friedensliebe im ſchoͤn⸗ 
ften Einklange ftand. Nicht Mangel an Glauben, jondern im Gegentkil 
innige Glaubendzuverficht war es, wenn Dekolampad alles ſinnliche 


*) In ie fin ber Lehre vom Paradies u. ſ. iv.) licet crassioribus verbis 
utatur ®tclesia, non tamen crasso sensy utitur. Epp. fs. 
**) Non puniri et non visitariaDeo, —*28 (zu Cap. XVI. £. 109 b). 


Dekolampads 
Ausgewählte Schriften. 
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todtfranfen Kindern, noch ehe fie fterben, die Wohlthat der Taufe zuzu⸗ 
wenden. *) 

Waͤre es unfere Abficht, einen vollftändigen Ueberbli über Oekolampads 
Glaubenslehre zu geben, fo müßten wir ſchließlich feiner Anflchten über die 
legten Dinge erwähnen. Möglicherweife dürfte auch ihn der Vorwurf treffen, 
der in neuerer Zeit den Reformatoren überhaupt gemacht worden ift, Daß fie 
dieſes Lehrſtück weniger ausgearbeitet haben, ala andere. Defolampad war fid 
indeffen auch hier der Grenzen unſers Wiſſens wohl bewußt, und aus dielem 
Grunde konnte er auch das, was die Schrift über die jenfeitigen Dinge und 
mittheilt, nur betrachten als in menfchlicher Sprache zu und Menſchen gerr 
det, ohne darauf weitere Schlüffe und Hypotheſen zu bauen. So zeigt er unter 
anderm, wir ſchwierig es fei, fich Die Seele an den Raum gebunden zu denlen, 
obgleich er die Nothwendigfeit einer räumlichen Begrenzung nicht in Abrede 
ftellt, weßhalb die Schrift von Dertlichkeiten rede, wie von Gehenna und Pr 
radies. Nach unferer Vorftellung verfegen wir die Seele nach dem Tod in den 
Himmel, weil uns das was oben ift als im Sonnenfichte ſtrahlend erfcheint, 
und weil wir, fo lange wir in diefem Fleiſche leben, Feine andere Vorſtellung 
haben fönnen.**) Am fchönften und bimdigften zufammengedrängt finden wit 
feine dies- und jenfeitigen Hoffnungen in einem Brief, den er fchon im Jahr 
1525 an Caſpar Hedio fhrieb:**) „Möchte es Gott gefallen, unle 
eifernes Zeitalter in ein goldenes zu verwandeln. Aber wer wird dies hoffen in 
dDiefem Leben? Diefe Wohlthat wird uns erſt im Tode zu Theil, fo wir ander? 
Kinder des Lichts fein werden. Aber ſchon in dieſem Leben ift alles 
Holden für die, die an Ehriftus glauben.” 


*) Neque ego superstitionem dixerim mulierum, si infirmos pueros tingi 
festinent, nisi etiam calculum et iudicium ecclesiae pro nihilo habere 
nolim.* Brief an B. Haller vom 16. San. 1530. Epp. f. 24 b. 

14*) Epp. f. 4. vgl. f. 122. Die Hinabfahrt Ehrifti zur Unterwelt, meinte er, 
müffe man fih nicht räumlich, fondern dynamifch (non quasi circum- 
scriptive, sed potentionaliter, ut sic loquar) denfen. Den Kern biejet 
Glaubensartikels erblidt er darin, daß Chriftus durch feinen Tod auch bie 
Seelen in der Unterwelt erlöft habe. 

*%*) Epp. f. 202. 
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Ausgewählte Predigten Oekolampads. 
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ber das Lefen des Wortes Golles in der Landesſprache 
(anf der Ebernburg 1522). 





Johannes 16, 25. 
i6 fommt die Stunde, da ich nicht mehr in Gleichniſſen zu Euch reden 


ſehr wünſche ich, meine chriftfichen Freunde, Daß Jeſus, unfer Herr 
er auch zu und redete, und zwar nicht in fremder Sprache oder in 
in, fondern freiherans und Jedem verftändlich. Denn was 
wohl Lieblicheres, ja Seligeres denken, als Ihn zu hören, auf den 
lauſchen, der die Quelle aller Weisheit ift und in dem die Schaͤtze al- 
itniſſe Gottes verborgen find? Wohl redet er zu uns anf mannigfaltige 
uch Wohlthaten, durch Strafen, durch Die Schönheit, den Schmud 
Nutzen feiner Werke; beſonders aber durch die heilige Schrift. Aber 
zu flumpflinnig, um feine Sprache zu verftehen! Wir wollten 
Gott, wiffend Gutes und Böſes; und nun find unjere Aue 
aufgethan fir das Böfe, aber geichloffen für das Gute. Es redet 
jelbft zu uns, fo oft die Stelle aus den Propheten, oder das Evan- 
der die Epiftel vorgelefen wird. Doch wie fehmerzt mich das Elend, 
ir durch die Sünde geſtürzt werden! Es war nicht genug, daß wir 
an Berftändniß und Einficht geichwächt wurden. Durd) die Sünde 
nuthes, die einen Thurm bis zum Himmel hinauf bauen und fi 
men machen wollte, wurden die Sprachen verwirtt, fo daß Eines 
ren sicht mehr verftand. Daher kommt e8 auch, daß Vieles, was 
durch feine Diener verfindiget, nicht allein in Gleichniffen, fondern 
in einer dem Volke unverftändlichen Sprache geredet wird, ja oft 
h ich von Tuch nicht verftanden, weil ich nicht Zeit finde das Ge 
Eure Sprache zu überfeßen und es zu erklären. Doch leſe ich nichts 
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I. 
Ausgewählte Predigten Oekolampads. 


1. 


Ueber das Leſen des Wortes Golles in der Landesſprache 
(anf der Ebernburg 1522). 





Johannes 16, 3. 


„Es fommt die Stunde, da ich nicht mehr in Gleichniſſen zu Euch reden 
werde”. 


Wie ſehr wünſche ich, meine chriftlichen Freunde, daß Jeſus, unfer Herr 
und Meiſter auch zu und redete, und zwar nicht in fremder Sprache oder in 
Seichniffen, fondern freiheraus und Jedem verftändlich. Denn was 
Kßt fich wohl Lieblicheres, ja Seligeres denken, als Ihn zu hören, auf den 

die Engel Taufchen, der die Quelle aller Weisheit ift und in dem die Schäße al- 
ke Erkenntniſſe Gottes verborgen find? Wohlredet er zu uns anf mannigfaltige 
Beile: durch Wohlthaten, durch Strafen, durch die Schönheit, den Schmud 
und den Nutzen feiner Werke; beſonders aber Durch die heilige Schrift. Aber 
wir find zu ſtumpfſinnig, um feine Sprache zu verfiehen! Wir wollten 
fein wie Gott, wiffend Gutes und Böfes; und nun find unfere Au⸗ 
gen wohl aufgethan fiir Das Böfe, aber geichloffen für das Gute. Es redet 
der Herr jelbft zu uns, fo oft die Stelle aus den Propheten, oder das Evan- 
ylium oder die Epiftel vorgelefen wird. Doch wie ſchmerzt mich das Elend, 
in das wir durch die Sünde geſtürzt werden! Es war nicht genug, daß wir 
duch fie an Verſtändniß und GEinficht geichwächt wurden. Durd) die Sünde 
%b hochmuthes, Die einen Thurm bis zum Himmel hinauf bauen und fich 
fun Namen machen wollte, wurden die Sprachen verwirrt, fo daß Eines 
den Anderen nicht mehr verftand. Daher kommt es auch, daß Vieles, mas 
Chriſtus durch feine Diener verfündiget, nicht allein in Gleichniffen, fondern 
Yradezı in einer dem Volke unverflindlichen Sprache geredet wird, ja oft 
werde auch ich von Euch nicht verftanden, weil ic) nicht Zeit finde das Ger 
We in Eure Sprache zu bergen und es zu erflären. Doch fefe ich nichts 
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in der heiligen Schrift, wovon ich nicht von ganzem Herzen wünfchte, Daß es 
von Euch verftanden werde; Damit Chriſtus verftändlih zu Eud 
rede und nicht in Sleichniffen. Wahrlich, fo viel an mir liegt, wollte 
ich nichts verhehlen, wenn nicht das eiferne Gefeß der Gewohnheit und bin 
derte, Chriſtum nicht allein in Einem Sinne und Geifte, fondern aud 
in einer und derfelben Spradye mit Euch zu preifen. So oft Ehriftus in der 
heiligen Schrift zu mir fpricht, follte er auch zu Euch Iprechen, und fo ich mit 
Gott rede, folltet auch ihr im gleicher Sprache wie ich mit Gott reden. Aber 
jebt vede ich in Tateinifcher und ihr in deutfcher Sprache; und wenn wir auf, 
wie ich es hoffe, in unferem Gottesdienfte Eines Sinnes find, fo reden wir 
Doch verfchiedene Sprachen. Doch kanu folches, fo lange wir nur mit Get, 
reden ohne Gefahr angehen, felbft wenn Jeder in feiner eigenen Sprache vedet 
denn das heißt mit Gott und mit fich felbft ſprechen. Wenn Dagegen 
ich oder ein Anderer die Epiftel oder das Evangelium nicht ung feld, 
fondern der Gemeinde vorleſen, fo liegt alles daran, daß die Gemeint 
es auch verſtehe, denn ift dieſes nicht der Full, fo reden wir in den Wind, 
Aber wie felten verfteht die Gemeinde, was wir lefen, da Die eingewurzeltt 
Gewohnheit und hindert in einer der Gemeinde verftändlichen Sprache zu le 
fen? Die Kürze der Zeit geftattet mir oft nicht das Tateinifch Gelefene ins 
Deutfche zu überfegen; und doch heißt mich die Liebe nach Kräften euer Heil 
fördern. So werde ich von zwei Seiten gedrängt. Ich wünfchte, Daß die Pre 
pbeten und Ehriftus offen und verftändlich zu Euch redeten, fo daß fie von Eu 
Allen verftanden würden, aber die Gewohnheit verhindert folches, indem | 
die Borlefung des Evangeliums und der Epiftel in Tateinifcher Sprache ge 
bietet und eine Ueberſetzung des Gelefenen nur dann geftattet, wenn noch Zeit 
dazu da ift. Was foll ich nun unter diefen Umftänden thun? Ich weiß num 
was! Sch will der Gewohnheit Einiges, aber auch der Liebe Einiges einräw 
men! So wird die Liebe eine Abweichung von der Gewohnheit entfchuldigen, 
die Liebe wird aber auch das erfragen, was wir der Gewohnheit einräumen. 
— Es wird die Liebe daher entſchuldigen, daß wir, wie wir und vorgenon⸗ 
men, das Evangelium und die Epiftel in deutſcher Sprache vorlefen, wenn Die 
Zeit es nicht geftattet, das lateiniſch Gelefene ins Deutfche zu überfeßen und 
daß wir darin von der Gewohnheit Anderer abweichen. Und fo erträgt die 
Liebe auch, daß wir einftweiien im Uebrigen feine Aenderung treffen. Dieft 
Aenderung zu treffen gebietet uns Die Liebe zu Euch, andere Aenderungen 
einftweilen zu unterlaffen die Liebe zu Anderen, damit fie nicht wähnen, daß 
wir ihre Weile Durchweg ftolz verachten, ud jede Gelegenheit fuchen, uns von 
früheren Freunden zu trennen. Ferne fei, Daß die Liebe wegen diefer Aende 
rungen von ung verlegt werden folle, vielmehr wollen wir fie dadurch meht 
pflegen und befeftigen. Ihr höret, daß uns Alles zur Liebe reizt, Daß fie und 
vor Alleın eingefchärft wird, denn in der Liebe finden das Geſetz und die Pro⸗ 
pheten ihre Erfüllung. — Nach diefer Tugend ringet mit allem Exnfte, eignet 
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Birmen. Und aus dieſem, Allem wird Euch wohl viel Nußen, aber fein Schar 
den erwachſen. Woher fommt das Heil, ich bitte Euch, faget es 
nirdoch? Nicht etwa aus dem Slauben? Wober der Glaube? 
Richt etwa vom Lehrer? Und wie können wir hören, wenn Nie- 
wand geſchickt wird, uns e8 zu verkfündigen? Was hätten wir 
aber fire eine Hoffnung auf Seligfeit, wenn die Gefandten in einer fremden 
Errache reden würden, ſodaß wir fie nicht verftehen könnten? Denn «8 ift 
eich, ob Du gar nicht höreft, oder ob du zwar wohl hören, aber nicht ver- 
chen würdeft. Geſetzt aber auch, daß man das Gelefene bei anderer Gele 
genbeit verftändfich und deutlich erklären würde, fo übt Doch das Wort Gottes . 
an fh, wenn es verfianden wird, gerade beim Gottesdienfte eine wunderbare 
Rot; und ungewöhnlich ergreift das Darauf folgende Sacrament unfer Herz, 
und ruft und mit lauter Stimme zu: „bereitet dem Herrn den Weg, 
denner nahet fih Euch." — Dielen Theil des Gottesdienftes folltet Ihr 
vor Allen verftehen, denn er wird ja für Euch gehalten. Wer das Evange 
fm verfündiget, verlündiget es Andern, wer Apoftel ift, der ift für Andere 
Woſtel. — Daher will ich Euch keineswegs Euer Recht, das Ihr auf die 
Nahrung und Erquickung durch das Wort Gottes habet, vorenthalten. Denn 
ws kann Euch wohl Heilfameres, was Angelegentliches verfündiget werden, 
da Wort Gottes? Durch das Wort Gottes gehet Ihr aus der Finfter- 
niß zum Lichte über, ſodaß ihr Euch immer des Lichtes freuen koͤnnet. Das 
Bort Gottes leuchtet Euch vor durch die Wüſte des Lebens, wie vor Zeiten 
die Kenerfäule den Israeliten. Durch das Wort Gottes werdet Shr von den 
giftlichen Fifchern wie, in einem Netze nach dem Hafen des Heild gezogen, 
wo Ihr, befreit von dem Schmutze diefer Welt, Chrifti Eigenthum und 
Frende werdet. Mit den Worte Gottes öffnen Euch die Apoftel, wenn Ihr 
& böret, den Himmel; oder fie übergeben Euch, wenn Ihr e8 verachtet, der 
Hölle und der Außerften Finfterniß. Mit dem Worte Gottes bewaffnet könnet 
Ar feſt fliehen gegen die Fürften und Gewaltigen der Welt, gegen die Ber 
herrſcher dieſer Finfterniß mit den Geiftern der Bosheit im Himmel. Mit den 
Berte Gottes, als mit dem Himmelsbrote und dem wahrhaften Manna 
werdet Ihr genährt, ſodaß Ihr heranwachſet zur vollkommenen Mannheit 
Chriſti. Der Menſch lebt nicht allein vom Bpgte, Ipricht Chriftus, fondern 
vom jeglichen Worte, das aus dem Munde Gottes fommt. Und du follteft 
ſehe Schaͤtze, fo herrliche Früchte, ſolche Seligfeit ungeftraft vergraben dürfen? 
Dech was bedarf es noch mehr? Wo das Wort Gottes, da tft Ehriftus. 
Bern Ihr daher mich höret, fo höret Ihr nicht mich, Sondern Petrus oder 
Paulus oder Johannes oder weſſen Schriften gelefen werden; ja Ihr höret 
ach nicht fie, Sondern in ihnen Chriftus felbft. Denn Paulus redet, lehret 
und ermahnet nicht aus fich ſelbſt, indem er ja fpricht, „ich lebe nun nicht 
mehr ich, fondern Chriſtus lebet in mir“; und wiederum: oder verlanget 
ihreine Probe des Ehriftus, Der inmir redet? So Jemand meint 
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jo gelefen wird, daß Jedermann fie verftehen fan. Sobald diefe Pofaune 
erfchallen, ftürzen die flolzen Mauern Jerichos ein, und es werden die Fal 
ſtricke, Fallgruben und Anschläge des Teufels offenbar. Diefer Ton ift ihr 
ärger als den Wölfen der Ruf des Hirten. So ift auch dem Zeufek nicht 
lieber, als wenn die Zuhörer taub find fir das Wort Gottes oder daſſelb 
nicht verſtehen. Sein Reich kann er durch nichts fefter gründen, als wenn di 
Wohlthaten Gottes in Vergeſſenheit und das Wort Gottes in Geringfchäßun 
fallen. Er hütet fih vor dem Glanze dieſes Lichtes und verbirgt fih, dami 
er nicht Die Rede der Weisheit hören müffe. Und wie vormals die Sprach 
der Bauleute zu Babel verwirrt wurde, Damit fie abftehen müßten von Diefen 
folgen unfinnigen Unternehmen, fo zielt auch des Teufels Lift und Trug jeß 
einzig dahin, die Sprachen fo zu verwirren, Daß die Lehrer von den Schülen 
nicht verftanden und die Mauern des himmlischen Jeruſalems um fo wenige 
erbaut werden. Daher rührt die erftaunliche Frechheit und Großthuerei jener 
Halbwiſſer, die, wenn fie gleich kaum drei oder vier Worte lateinifch gelernt, 
doch ihre Reden mit lateinifchen oder anderen fremden Wörtern fo Durchfpiden, 
daß fie Damit Die Zeit größtenteils ganz fruchtlos zubringen. Das Berl 
Gottes will vor Allen klar und verftändlich und fo gleichfam von den Dächern 
und auf den Gallen verfündigt werden. Es if nicht ohne Abficht vom heiligen 
Geifte gefchehen, daß die evangelifcheit Geſchichten in fo einfacher Sprache m 
zählt worden. Nun kann wohl Niemand fi) entichuldigen, wenn er die fe 
treuherzigen und feicht verftändlichen Berichte, Die von gar Feiner Schminl 
und von feinem falfchen Scheine willen wollen, Tieft und fie dennoch nicht an 
nimmt und beberziget. Wohl giebt es einige Wörter welche weder von den Evan 
geliften noch von den Vätern überfeßt worden find, wie 3. B. Halleluia, Me 
nai, Eli, Hoflanna, Amen. Es iſt aber diejes nicht, wie Porphyrius und &x 
cianus und vorwerfen, zur Täuſchung des einfältigen Volles gefchehen; dem 
e8 wollten die Väter diefe Ausdrüde nicht unverftanden wiflen. Es war die 
ſes aber eine zur Gewohnheit gewordene Uebung gleichſam ein frommes Spiel 
daß die Gemeinden die von den Vätern häufig gebrauchten Ausdrüde ü 
Uebung behielten und fie wiederholten. — So weiß id) nun, daß der Sata 
Euch diefe Glückſeligkeit mißgönnt und daher nicht unterlaffen wird, Die Schlau 
genzungen der Verläumdung, gegen unfer Beginnen in Bewegung zu felgen, 
welche diefes Unternehmen R gottlo8 verfchreien und e8 zu verhindern fichen 
werden. Ihr aber gebet nicht Raum dem Satan, fondern bittet Chrifkum, 
daß er den ſtummen und tauben Geift austreiben möge, es handelt fich ja um 
Eure Angelegenheit, denn um Euretwillen ift foldye8 unternommen worden 
Ich habe von diefer Neuerung feinen anderen Nuben zu erwarten, als daß id 
von einigen Läjterzungen verleumdet werde. Doc von Euch hangt es ab, 
daß mir dennoch daraus viel Vorteil erwachfe, denn Euer Seelenheil und 
Eure geiftige Wohlfahrt ift mein Löftlichfter Gewinn. Euer Glaube uw 
Ener Heil find meine Schäge, die mir nicht geraubt noch verwüſtet werben 
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nicht? Iſt dieſes das Silber der Wohlredenheit, das wir zum Baue des Tem⸗ 
pels liefern? Bedeuten das wohl jene ſinnbildlichen Cymbeln am prieſterlichen 
Gewande? Sind das die gewundenen filbernern Hörner zur Verſammlung 
ver Gemeinde? Ich Lönnte hier viele Bemeisftellen anführen, aber es mag 
uud dad Zeugniß des Apofteld Paulus genügen, weil feine Rede aus gött« 
licher Eingebung herrührt, und wir-wohl auf ihr geftüßt von der Gewohn- 
heit abweichen Dürfen. Bernehmet daher, was er im vierzehnten Capitel ſei⸗ 
ms erſterr Briefes an die Corinther fchreibt: Strebet nach der Liebe. Fleißiget 
euch aber der geiftlichen Gaben, am meiften aber, daß ihr prophezeiet. Denn’ 
der in Zungen redet, der redet nicht für Menſchen, fondern für Gott; denn 
Riemand verftehet ihn, fondern er vedet im Geifte Geheimniſſe. Wer aber 
prophezeiet, der redet für Menfchen Erbauung und Ermahnung und Troft. 
Ber in Zungen redet, erbauet fich felbft, wer aber prophezeiet, erbauet die 
‚ Gemeinde. Was ift das aber für eine Prophetie? Ohne Zweifel die Vorle⸗ 
fung und Auslegung des Evangeliums, der Epiftel und der Propheten, denn 
dieſes dient vorzüglich zur Erbauung, Ermahnung und zum Trofte der Ger 
weinde, wie ex denn auch im Briefe an die Römer fchreibt: Was aber zuvor 
geſchrieben ift, das ift uns zur Lehre gefchrieben, auf daß wir 
duch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben. Und 
weiche Erbauung kann man wohl haben ohne Verftändnig? Und wer geht 
«8 einer folchen Berfammlung wohl gebeffert weg? Wer befeftigter und ger 
bafdiger zur Ertragung der Leiden diefer Zeit und zum Widerftande gegen 
Die Anſchläge des Satans? Wer wird zur Geduld und Standhaftigfeit er- 
mumtert? „Sch will“, fährt Paulus fort, „daß ihr alle in Zungen redet, 
rielmehr aber, Daß ihr prophezeiet; denn worzüglicher ift wer prophezeiet als wer 
in Zungen redet, außer, wenn er auslegt, auf daß die Gemeinde Erbauung habe. 
Rumaber, Brüder, wenn ich zu euch käme in Jungen vedend, was wirde ich euch 
ügen, wenn ich nicht zu euch xedete in Offenbarung, oder in Erkenntniß, 
oder in Prophezeiung, oder in Belehrung?” Sehet Panlus, der fo hoch be⸗ 
gnadigt war, befennt, daß er nichts nüßen würde, was maßen wir uns denn 
jegt wohl an? Er fügt fodann ein fehr paffendes Gleichniß bei: „Die lebloſen 
Dinge Doch auch, die da Lauten, fei es Flöte oder Harfe, wenn fie nicht bes 
Kimmte Töne von fich geben: wie fann man verftehen, was geflötet oder ge, 
barfet iR? Denn giebt auch die Trompete einen undeutlichen Laut, wer wird 
ſch rüften zum Kriege? Alſo auch ihr wenn ihr mit der Zunge nicht verftänd- 
fe Rede von euch gebet: wie kann man verftehen was geredet wird? Ihr 
werdet ja in den Wind reden! fo viele Arten von Sprachen 3. B. giebt es in 
der Welt und Feine derfelben ift ohne Bedeutung.” — O, Daß doch unfere Prie⸗ 
Ber diefe Worte zu Herzen nehmen und daraus lernen möchten, womit fie Paulus 
vergleicht! Er achtet fie geringer als Slöten, Trompeten und Harfen und bes 
banptet, daß fle in den Wind reden. Was heißt aber in den Wind reden 
werd als die fchönen Stunden, die köſtliche Zeit unnutz zubringen und wie 
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ein Prophet oder Begeifterter zu fein, der erkennt, daß das, was ich ſchreib 
des Herrn Gebote find. Und wer möchte nicht gern Chriſtus hören, d 
Worte des ewigen Lebens hat? Wer möchte fich der Unterredung mit ih 
entziehen? Aus dem Worte Gottes erhaltet ihr täglich den würdigften Ste 
zur Unterhaltung, aus ihm entfpringt die Fülle frommer Gedanken, von ih 
kommt der Wachsthum in guten Werfen, es hält dem Sünder gleichlam em 
Spiegel vor, in welchem er die Befleckung der Sünde erkennt, und dem Rı 
nen, damit er nad) immer größrerer Reinheit ftrebe. Durch) das Wort Gott 
kann auch Jeder fein eigener Erzieher und plöglich zum Lehrer werden. Do 
. der Nupen davon ift zu Mar, als daß noch ein mehreres darüber geredet we 
den müßte. Wenn aber derfelbe auch nicht fo groß wäre, wie er es wirklich d 
fo fordert und doc) Alles auf, was inzwijchen beim Gottesdienfte geübt wirl 
alle Geremonien und jeglicher Brauch, daB wir fleißige und achtſame Hön 
des Wortes fein. Warum wird das Evangelium mit fo lauter Stimme g 
fungen, wenn Niemand da ift, Der es verfteht? Warum befteigen Die Gef 
lichen fonft eine höhere Stelle, warum kehrt man ſich gegen das Bell 
Warum werden die Kerzen angezündet? Warum horchen wir fo gelpannt auf 
Wenn jede Erflärung Euch fehlt, gilt nicht etwa von Euch das Wort de 
Propheten: „Dieſes Volk ehret mich zwar mit den Rippen, aber das Herz ü 
ferne von mir?" Wir wollen uns nicht der Juden Bosheit worwerfen laſſer 
die, weil fie umbefchnitten waren an Herz und Ohren, mit hörenden Ohre 
nicht hörten. Seid mir nicht ein ungehorſames Volf, daß mir meine Jung 
nicht an meinem Gaumen flebe, und ich nicht verftumme, wie der Propke 
Hefekiel ſchreibt. Wahrlich Euch gilt die Weiffagung und der Fluch, wenn ik 
Etwas Heilfames höret, es aber nicht verftehet. Die Sache flieht dann meh 
einem Schaufpiele, als einer religiöfen Feier ähnlich. Es verficht der Grieche 
was ihm im Gottesdienfte gelehrt wird, und ebenfo der Zude. Warum folle 
wir Ehriften des Abendlandes darin hinter ihnen zurückſtehen? Wer führt vo 
dem Bolfe ein Schauspiel in fremder Sprache auf? Wer empfängt Geſandu 
mit denen er, weil fie eine ihm fremde Sprache veden, feine Unterredung füh 
ren kann? Iſt wohl ein Gelandter, der eine unbefannte Sprache fpricht, fi 
angenehm als der, welcher Die Zandesiprache redet? — Klagt nicht dahe 
auch Mofes, der doch in —— der Aegypter unterrichtet war: Ad 
mein Herr, ich bin je und je Nicht wohl beredt geweſen, feit der Zeit du mi 
deinem Knechte geredet haft; dennn ich habe eine ſchwere Sprache und ein 
ſchwere Zunge? Was würde er erft gefagt haben, wenn er die Landesſprach 
gar nicht verftanden hätte? Entfchuldiget fich nicht auch Jeremias, als er zu 
Propheten geſetzt ward über die Völker und Reiche mit diefen Worten: Ac 
Herr, ich tauge nicht zu predigen, denn ich bin noch jung. Er konnte zwa 
wohl predigen, aber er verzweifelte Daran, Daß er das Volk überzeugen Bäume 
Und uns follte e8 gleichgültig fein, ob wir uͤberhaupt verftanden werden obe 
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derſtaͤndniß aber ſeid volllommen.“ Kinder find nicht im Stande ihre Ge⸗ 
daulen Anderen mitzutheilen, noch vermögen fie den tieferen Sinn der Worte 
m verſtehen; folche Kinder follet ihr nicht fein, fondern vielmehr folche, von 
denen Chriſtus fagt, Daß ihrer das Himmelxeich fei, nämlich frei von Bosheit 
und unreiner Luft, einfältig fromm und rein. Paulus ſchließt mit der Dro- 
hung des Propheten Jeſaias: „Sch will mit anderen Zungen und mit anderen 
Eippen reden zu dieſem Bolfe, und auch fo werden fie mich nicht hören, fpricht 
der Herr”. ALS Die Juden das Wunderzeichen, welches an den Apofteln durch 
den heiligen Geiſt in der Gabe der Sprache geſchah, verachteten, fielen fie in - 
Audheit und in die Stridde des Irrthums und wurden aus Kindern des 
Beihes Kinder der FZinfterniß, denn diefes Zeichen gefchab um der Ungläu- 
ligen willen. So follen wir nicht zweifeln, Daß auch unfere Strafe nicht aus» 
Weite, wenn Die Gnadengabe der Auslegung, welche um der Ungläubi- 
gen willen verliehen worden, von und vernachläffiget wird. Traget daher 
Sorge zu dem Gute, das zu Eurem Nutzen erworben worden. Damit endlich 
auch die Bedeutung anderer gottesdienftlicher Handlungen nicht ganz unbes 
Iannt bleibe, fo wollet in Geduld auch Davon Etwas hören. Ihr pfleget Euch 
wit Bafler zu befprengen, Kerzen anzuzünden und OpfergabenBott darzu- 
bingen. Was wollen num diefe Handlungen wohl bedeuten? Ich möchte 
“ht daß dieſe drei Uebungen beim Gottesdienfte vergeblich wären. Zuerſt 
ſellet Ihr Eure. Herzen reinigen, inden Ihr Gott in Deuuth Eure Sünden 
helnmet, und fo faget Ihr beim Anfange des Gottesdienftes öfters: „Kyrie 
deifon! d. 1. Herr erbarme Dich unfer”! und betet dann das Gebet des 
dem. Zum Zweiten follt Ihr Euch erleuchten laſſen durch Anhören des 
göttfihen Wortes, das ein Licht ift, welches unfere Augen erleuchtet und den 
Ummindigen Berftändniß verleiht und durch himmlische Verheißungen .aıfer 
hetz in Blauben und Hoffnung befeftiget. Sodann opfert Ihr hierauf auch Gott. 
3b fage nicht, daß Ihr Gold und Silber opfern follet, fondern Euch 
felbf zu einem volllommenen Brandopfer, indem Ihr fortan 
nichts mehr Euch ſelbſt zufchreibet, fondern Euch ganz Ehrifto weihet, und 
fürder nicht mehr nach Eurem eigenen, fondern nach feinem Sinne lebet. Deß- 
wegen bringet Ihr auch) dar das Opfer der Lobpreifung und der Dankſagung 
für feine Wohlthaten, die er Euch erwieien, vorzüglich, daß er fiir Eud) den 
Kiterm Tod am Kreuze erlitten hat. Doch follte ich auch nicht weniger auf 
weffam aufhorchen auf Die Worte des glorreichen und gewiſſen Bundes, in- 
dem Ihr Euch feft auf die Verheißungen Chrifti verlaffet, und überzeugt feid 
in Chriſto das ewige Leben und die Vergebung der Enden zu erlangen uns 
ter den unausiprechlichen göttlichen Pfändern. Auch ſollt Ihr voraus in 
geißficher Heife Abendmahl halten, obgleich) ich auch will, daß Ihr die Sacra- 
wente pfanget, Damit Euer Glaubeggm fo mehr befeftiget werde, und Ihr 
wit dem Haupte und dem Leibe Chriſti imnier inniger vereiniget werdet, und 
inden Ihr Eines Geiftes mit ihm theilhaftig werdet. Und fo kennet Ihr 
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man zu fagen pflegt eine lange Rohrpfeife reiten? Wenn ich daher die Sprache 
des Nedenden nicht verftehe, To bin ich dem Redenden Zremdling und der 
Nedende ift mir ein Fremdling. Bemerke wohl, daß er ſolches nicht allein für 
unnütz erklärt, fondern auch für Aegerniß gebend; Aergerniß aber in gött 
lichen Dingen ift ſtets verdammlich. „Alfo auch ihr, da ihr euch der Geiſtes⸗ 
gaben befleißiget, To ftrebet, daß ihr zur Erbauung der Gemeinde Euch au% 
zeichnet. Wer Daher in Zungen redet, bete (in der Abficht), Daß er's auslege. 
Denn, wenn ich bete in Zungen, fo betet mein Geift, aber mein Verſtand if 
unfruchtbar. Was foll ich nun thun? ich werde beten im Geiſte, werde aber 
auch beten mit dem Berftande. Sonft, wenn du danffageft im Geifte, wie 
fann der, welcher zur Claſſe der Laien gehört, das „Amen“ fagen zu deine 
Danffagung, dieweil er nicht weiß, was du ſagſt“! Paulus will nicht, daß 
wir in der Unwiſſenheit bleiben, fondern daß wir in der Erfenntniß fortichres 
ten. Wer auf dem Heilswege ſtille fteht, gebt zurüd. Laßt uns dafür forgen, . 
daß wir reich werden an Erfenntniß, und und auszeichnen, wie Paulus im 
Briefe an die Eofoffer fehreibt: „Wir hören nicht auf für euch zu beten und 
zu bitten, daß ihr erflillet werdet mit der Erkenntniß feines Willens in aller 
Weisheit und geiftlicher Einficht, un zu wandeln würdig des Herrn zu feinem 
ganzen Wohlgefallen, fruchtbar an guten Werken und wachlend in der Er 
fenntniß Gottes”. — Paulus dringt hier auch darauf, daß auch die Dankſa⸗ 
nungen und Segensfprücheverftanden werden, damit Die Gemeinde um fo beffer 
„Amen“ fagen könne. Hierin will ich einftweilen noch für einige Zeit der Ge 
wohnheit folgen. Nicht ala ob wir bei unferem Gottesdienfte Geheimniſſe 
hätten, Die nicht allem Volke verfündiget werden dürften, fondern weil der 
Apoftel hierin nachfichtiger ift, indem er nämlich Hinzufügt: „Du magf 
wohl trefflih Dankfagen, aber der Andere wird nicht er 
bauet”. Du fiehft daraus, daß er folches auch fir eine gute Sache erklärt, 
aber er will noch etwas Befleres, nämlich daß der Nächfte erbauet werde. Dar 
zu will ex mehr durch fein Beifpiel, als durch ein Gebot anreizen. — Ich 
danfe meinem Gotte, daß ich mehr als ihr Alle in Zungen rede, aber im 
der Genreinde will ich Tieber fünf Worte mit Verſtande reden, auf daß ich 
auch Andere beichre als taufend Worte in Zungen“ Und auch ich danke 
dem Herrn, fo oft ich von des Herren Zifche Euch die geiftliche Nahrung des 
Wortes Gottes bieten fan. — Oder Spricht Paulus nicht etwa ganz für ım8, 
damit Niemand fage, Daß wir eine Neuerung einführen wollen? Das Bel 
fpiel und das Anfehen des Apoftels fei für und die einzige Richtſchnur Dart. 
Oder leſen etwa auch die Griechen die Evangelien in lateinifcher Sprache oder 
die Lateiner in griechifcher Sprache? Wenn es foviel vom Wortlaute abhinge, 
fo müßten wir uns beim Gottesdienfte der hebräiſchen und griechifchen Sprache 
bedienen, indem diefe die Sprachen der Patriarchen, Propheten und Apoſtel 
waren. Daher muß ich Hier die Worte Pauli anwenden: „Brüder, werdet 
nicht Kinder am Verftändniß, fondern an der Bosheit feid Kinder an dem 
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se enthalten, da es die Wahrheit felbft und die Weisheit des allweifen 
es ift, der alle Menſchen wegen jeder unnüben Rede richten wird? Hier 
fordert der Herr unfere befondere Aufmerkſamkeit, weil er Geheimniffe 
baret. Zuerft follen wir wohl achten, daß er diefe Rede an 
ganze Menge, die zu ibm lam, richtete, weil fie eine Sache 
:ifft, Die Niemanden unbelannt fein darf. Zum Zweiten, 
erausruft: Wer Ohren hat zu hören, der höre, als wollte 
agen: Jeder, der dieſes nicht mit den Ohren des Geiftes 
et und nicht zum guten Erdreich gehört, findet Feine Ent- 
ildigung. Endlich, Daß er Diejenigen fo fehr hervorhebt, 
che das Wort hören, indem er von ihnen jagt, daß fie das 
yeimniß Gottes verſtehen, was wahrlich ein hoher Vorzug 
denn das ift ein Zeichen, daß fie zu den Kindern gehören, nicht zu den 
zem, zu den Schafen, nicht zu den Böden, wie er Johannes 15 fagt: 
bon nenne ich euch nicht Diener, fondern Freunde und Hausgenoffen Got: 
“ Sehet daher zu, daß der Herr nicht umfonft zu Euch rede und ringet 
nach, Daß Ihr zu den Kindern Gottes gehöret. Einige wollen diefe Stelle 
hlich nur auf die Geiftlichen und Schriftgelehrten beziehen, Als wären fic 
‚ welchen der Herz Die Geheimniffe Gottes und die heilige Schrift geoffen- 
et und fo mahnen fie das umgelehrte Volk wom Leſen der heiligen Schrift 
ja fie verbieten e8 vollends unter Androhung von Strafen; doch verhält 
ich ganz anders mit dem Sinne diefer Stelle. Die Apoftel find nicht allein 
Vorbilder der Priefter und Bilchöfe, fondern aller Gläubigen, wie 
trus in feinen eriten Briefe Gap. 2 fagt: „Ihr feid Das ausermählte 
efhleht, das königliche Prieftertbum, das heilge Volk des 
igenthbums, daß ihr verfündigen follt Die Tugenden des, 
er euch berufen bat von der Kinfterniß zu feinem wunder- 
ren Lichte”. Sowie Gelehrfamkeit an ſich daran nicht hindert, fo legt 
hder Mangel daran fein Hinderniß im Wege. Ja im Gegenteil it oft 
Mangel an Gelehrſambeit förderlich, wie bei den Apofteln, und die Gelehr⸗ 
Heit ſelbſt hinderlich, wie bei den Pharifäern. . nd wiederum gereicht Er: 
atniß als eine Babe Gottes zum Heile, wie bei Mofes und bei dem Pre- 
ten Daniel, welche von dieſer Gabe heilfamen Gebrauch machten, fie wäre 
un aber nachtheilig geweſen, wenn fie nicht einfach dem Worte Gotted ge: 
mt hätten. Die IUnverftändigen aber werden verworfen. Denn ‘David 
nt: Werdet nicht ähnlich den Pferden und Efeln, in denen fein Verfland 
* Semer wird unfer Gfeichniß nur denjenigen erflärt, welchen verliehen ift 
6 Geheimniß zu erkennen, — dem guten Lande, das vielfältige Frucht brin- 
. Der Here machet zu Nichten die Weisheit der Weilen und verwirft die 
ugheit der Klugen. Auch Paulus ggengt, Daß Israel wegen der Zuver- 
Ram den Werfen werblendet worden “fet. Und Johannis 5 fagt Ehriftus: 
Darım glaubet ihr nicht, weil ihr Ehre von einander nehmet”. Vernehwet 





dann ohne Zweifel erquickt, befeftiget und erfreut von binnen gehen, ſintemal 
auch Eure Wege offenbar find, und Er felbft zu Euch in der Schrift Work 
des Friedens und der Kiebe und Gnade gefprochen ; indem er Euch die höchften 
Berheißungen, nämlich Vergebung der Sünden und das ewige Leben gethan. 
Und damit ihr nicht mehr zweiflet, bat er diefe Verheißungen durch" bedeu: 
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tungsvolle Sinnbifder befräftiget und befeftiget. Solches redet er künftig u 


und, wie vor Zeiten, nicht in fremder Sprache, noch durch Gfeichniffe, wie 
zu den vollendeten Juden, noch) in Räthfeln, wie zu Schwachen und fleiſchlich 

Geſinnten, fondern offen und verftändlich, wie zu den Engeln und Selig, 
indem er fih uns in feiner Herrlichkeit offenbaret. Soldyes wolle uns Er 
verleihen, der mit dem Vater und dem heiligen Geiſte, Ein Gott, in ale 
Ewigkeit herrichet. Amen. — 


Zu 2. 
Das Oleichniß vom Saemann. 
% 





Lucas 8, 4- 15. 


Da nun viel Volks bei einander war, und aus den Staͤdten zu ihm eh 

lete, fprach er durch ein Gleichniß: 
6 ging ein Saͤemann aus zu fäen feinen Samen und indem er für, 
fiel @tliches an den Weg, und ward vertreten, und die Vögel unter dem Hin⸗ 
. mel fraßen es auf. Und Gtliches fiel auf ven Fels. Und da es anfging, ver 
borrete es, darum, daß es nicht Saft hatte. Und Etliches fiel mitten unter bie 
Dornen und die Dornen gingen mit auf und erſtickten es. Und Gtliches fiel auf 
ein) gutes Land und es ging auf und trug hunbertfältige Frucht. Da er dab 
fagte, rief er: Wer Ohren hat zu hören, der höre! Es fragten ihn aber feine 
Jünger, und ſprachen, was biefes Gleichniß wäre? Er aber ſprach: Euch ik 
es gegeben zu wiſſen das Geheimniß des Reiches Gottes, den Andern aber in 
Gleichniſſen, daß fie es nicht fehen, ob fie.es fchon fehen, und nicht verftehen, 
ob fie es fchon hören. Das ift aber das Gleichniß: Der Same ift bas Wort 
‚®ottes. Die aber an dem Wege find, das find, bie es hören; darnach Tommi 
ber Teufel und nimmt das Wort von ihren Herzen, auf daß fie nicht glauben 
und felig werden. Die aber auf dem Fels, find die, wenn fie es hören, nes 
men fie das Wort mit Freuden auf; und die haben nicht Wurzel, eine Zeitlang 
glauben fie, und zu der Zeit der Anfechtung fallen fieab. Das aber unter die Dor⸗ 
nen fiel, find die, fo es hören und gehen hin unter ben Sorgen, Neichtbum 
und Wolluft diefes Lebens und erflidens und bringen feine Frucht. Das aber 
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auf dem guten Lande find die das Wort hören und behalten im einem feinen, 


guten Herzen, und bringen Frucht in Geduld. 


- Ob 68 ſich der Mühe lohne oder nicht, diefen evangelifchen Abfchnitt nd 
‚ ber zu betrachten, könnet Ihr felbft Menn Ihr wollt, Teicht begreifen. Zwar 
wiflen wir, daß im Worte Gottes auch Fein Jota noch. Pünktchen überfläfflg 
gefchrieben noch getroffen wird, denn wie könnte wohl das Wort Gottes eille 
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en abhängig und werden daher auch von allen Menfchen getreten, denn 
e Diejenigen, vor denen fie fih fürchten, mißhandeln fie auch; fie find Daher 
laven aller Sklaven und was fie thun, thut der Teufel, deſſen Werkzeuge 
d Diener fie find.. Defters machen Weiber die Menſchen vom wahren Got- 
dienfte, und von Allem, was ehrbar ift abwendig. So wurde Salomo 
ich Die Tochter des Pharao und Adam durch Era verführt, fowie auch heut 
Tage viele theils durch ihre Weiber, theild durch ihre Nachbarn vom wah⸗ 
Gottesdienfte abwendig gemacht werden. Wahrlich fprechen fie, wenn du 
vornimmſt, fo zu leben, wie Chriftus gelebt, fo findeft du feine Gnade 
se bei den Menichen. Bo nämlich der Same des Wortes Gottes in ein 
ws Gerz aufgenommen wird, da regt er den Menfchen zur Nachahmung 
riſti an, was der Zeufel nicht dulden mag; daran mahnt und auch der 
Re Paulus, der fich nicht um das Urtheil der Menſchen kümmerte, indem 
fagt: „ZBenn ich den Menfchen gefallen wollte, fo wäre ich nicht Gottes 
umer.” Was richtet heut zu Tage, wo das Licht des Evangeliums fo hell 
chtet alle Seuchler zu Grunde, als weil fie fich immer fragen: was würden 
Menfchen jagen; wenn ich fo leben wollte? Doch dieſe bedauerungswürdi⸗ 
ı Menfchen bedenken nicht, was Gott von ihnen fage. So lange du nicht 
ı Adler deines Herzens beſſer beftellft, nimmt der Teufel als der Fürft diefer 
dt das Seinige hinweg und läßt nicht den Samen des Wortes Gottes in 
ie Wurzel fchlagen, was Dir einft zu ewiger Schmach gereicht. 

Die zweite Art von Menſchen find diejenigen, welche auf den Felfen ſäen 
5. die fich fcheuen das Kreuz des Herrn zu tragen. Sie finden Wohlgefal- 
nam Evangelium und an Ehrifto, aber fobald fich Verfolgungen erheben, 
den fle in fchimpflicher Flucht ab, obgleich fle kurz vorher mit Petro verfpra- 
kn, Chriſtum bis in den Tod zu folgen. Sieh’ wie thöricht fie handeln; 
k flüchten fich vor dem Reif und ſtürzen fich unter den Schnee; fie gehen aus 
we Freiheit in die fchimpflichfte Knechtſchaft ͤber. — Juden bedenken fie 
üb, daß dieſe Verfolgungen nur kurze Zeit währen, auch find fie nicht 
Dhrifti eingedenk, noch blicken fie auf Das Vorbild der Heiligen. Wir arme 
Renfgen, Da wir uns von der ewigen Bein befreien fönnten, fliehen wir! 
Shine hat fein Lehen für und dahin gegeben und wir wolfen auch nicht den 
welngften Dornenftich erdulden? Das kommt aber daher, daß unfer Her; 
deinern ift umd weil uns die erquichende Kraft der Gnade fehlt, auch haben 
Kir wit den rechten Glauben, fonft würden uns auch die fchmwerften umd hef- 
ligien Berfolgungen nicht von Chriſto zu feheiden vermögen. — Die dritte 
At And Diejenigen, deren Eamen von den Dornen erftit wird. Den Einen 
weicht der Stolz und die eitle Ruhmbegierde zum DBerderben, den Andern 
De Biebe zu ihrem Fleiſche, dieſen aber der Reichthum, Der auf ibnen laftet, 
we der Hocker auf dem Kamele, und fig verhindert in das Meich Gottes ein- 
hen. Es redet aber Ehriftus hier von den Sorgen um die Reichthümer 
wd von der Habſucht; denn für viele, die den Reichthum recht anzuwen⸗ 
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daher, worin das Geheimnig der Ehriften beftehe und was die vollendeim 
Ehriften macht, was gewiß der befte Same ift, und die folches recht exfennen, 
bringen Frucht: Die ed aber nicht erkennen find feine Chriften; wie auf 
1 Joh. 4 gefchrieben fteht: „Jeder Geift, der da bekennt, daß Je 
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fus Chriſtus im Fleifch erfchienen fei, ift aus Gott. Und jeder 


Beift, der nicht befennet, daß Jeſus Chriftus im Fleiſch er 
Schienen fei, tft nicht aus Gott.” Diefer ift das wahrhafte Wort Got 
tes, ſodaß alle die an ihn glauben, felig werden. Wenn fie aber felig werden, 
fo bringen fie wahrlich wiel Frucht. 1 Joh. 2 Heißt es auch: „Jeder, der ans 
Bott geboren ift, fündigt nicht, weil der Same Gottes in ihm bleibt.” Wahr 
lich eine Eöftliche Frucht „nicht mehr ſündigen“! Wenn dieſes von der ganzem 
Art des Samens gilt, fo kann niemand mit Recht laͤugnen, Daß es nicht auch 
von dem, der vorzugsweile das Wort Gottes genannt wird, gelte. Denn das 
ift das Bekenntniß des feligen Apofteld Petrus, auf dem die Kirche Gottes 


gegründet ift. Diefen Samen wahrhaft in fi aufnehmen, beit 
auch, Das Fleifch des Menfchenfohnes efien, woraus ums bie koöſtliche 


Frucht reift, daß wir das ewige Leben haben. Joh. 6. Das ift auch das Ge 
heimniß des Reiches Gottes, „daß fie mit fehenden Augen nicht fehen und mit 
hörenden Ohren nicht hören.“ Auch können wir auf keine andere Weiſe ſelig 
werden, ald wenn wir diefe Frucht bringen. Nehmet auch Ihr diefen Namen 
in Eure Herzen auf und bringet Frucht und kümmert Euch um nichts Anders, 
was auch immer fonft verfündigt werden mag. Denn oft müflen die Sünder 
wegen ihrer Sünden hart gezüichtiget werden‘, da fie Milde und Sanftmuth 
nur verachten und verfpotten. Laßt und nicht denjenigen ähnlich werden, Di, 
nachdem fle in einen Garten getreten und die wohlriechenften Rofen yflüden 
könnten, ſich umwenden und Nefleln pflücen d. h. laßt uns nicht denen nad 
ahmen, die, wenn fie eine harte Rede !gegen die Gegner vernehmen, nichts 
Anderes daraus entnehmen, als daß fie den ganzen Tag poltern und was noch 
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mehr zu bedauern ift, Feiner Ermahnung zur Furcht Gottes und zur Lit 


gegen Ehriftum in ihrem Herzen Raum geben. Sie fommen daher nur um 
zu richten, nicht um fich zu belehren und ihr Xeben zu beſſern und gehen daher 


nicht ald neue Menfchen hinweg. — Andere ſäen zwar Diefen Samen andy‘. 


bangen aber dabei ganz am Geremonien=Dienft; folche muͤſſen wir aber durch 
aus tadeln. Lernet dieſen Samen in Euch aufzunehmen, und Ihr habt dam 
jene köftliche Perle, um die wir Alles hingeben follen. Üebrigens habe ich das 
beite Zutrauen zu Euch. Vernehmet daher mit den Ohren Eures Herzens, 


was der Herr uns hier verfündiget. Denn hier lernet Ihr qn der Erflärung 


des Herrn, wen das Wort Gotted zum Heile verfündiget wird, wen dagegen 
nutz umd fruchtlos. Der Same am Wege wird von den Vögeln d. h. vom 
Teufel hinweggenommen, fo daß d feine Frucht reifet. Aus den Worten 
Chriſti lernen wir drei Arten von Meiiſchen kennen. — Einige Menfchen trade 
ten allein nach Ruhm und Ehre und machen ſich ftetö vom Urtheile der Mew 
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vennes aus dem Glauben ſtammt. Der Herr wolle ung feine Gnade 
verleihen, Daß wir gute Bäume ſeien und Früchte bringen zum ewigen Leben! 
Am! | | 


3. 
Oekoſampads Antritisrede am Matthinstage 1525. 





Apoſtelgeſchichte 1, 15 —26. 

„Und in diefen Tagen trat Petrus auf unter die Jünger, und fprach (es 
war aber ein Haufe beifammen von etwa hundert und zwanzig Perfonen): Ihr 
Misser und Brüder, es mußte die Schrift erfüllet werben, welche zuvor gefagt 
hat ver heilige Geiſt ducch den Mund Davids, von Judas, welcher ein Vorgaͤn⸗ 
ger war derer, bie Jeſum fingen. Denn er war mit uns gezählet, und hatte 
biefes Amt mit uns uͤberkommen. Diefer hat erworben den Ader um den unge: 

rrechten Lohn, und fich erheufet und ift mitten entzwei geborften, und hat alle 
k feine Gingeweide ausgefchättet. Und es ift Fund geworben Allen, bie zu Jeruſa⸗ 
km wohnen, alfo, daß felbiger Ader genannt wird in ihrer Sprache, Hafel- 
dana, das if, ein Blutacker. Denn es flieht gefchrieben im Pſalmbuche: Ihre 
Behaufung müfle wäfte werben, und fei Niemand der darinnen wohne nnd fein 
Bleihum empfange ein Anderer. So muß nun einer unter diefen Männern, bie 
bei und gewefen find, die ganze Zeit über, welche der Herz Jeſus unter uns ift 
uns and eingegangen, von der Taufe Sohannis an, bis anf den Tag, da er von - 
un genommen ift, ein Zeuge feiner Auferftehung mit uns werben. Und fie ſtell⸗ 
ten zween, Joſeph genannt Barfabas mit dem Zunamen Juftus, und Matthias, 
beteten und ſprachen: Herr aller Herzen Kündiger, zeige an, welchen unter die- 
fen zween du erwählet haft, daß Ciner empfange biefen Dienft und Apoftelamt, 
davon Indas abgewichen tft, daß er hinginge an feinen Ort. Und fie warfen das 
Loos aber fie; nnd das Laos fiel auf Matthiam und er warb zugeorbnet zu ben 
elf Apoſteln.“ — 


Neulich Haben wir vom guten Samen geredet, der auf dem Grunde 
eines guten Herzens hundertfältige Frucht zum ewigen Leben trage. Heute 
lieiet fich Anlaß von den Siemännern, nämlich von den heiligen Apofteln zu 
nden. 


Denn nicht Chriſtus allein ging aus, den Samen des göttlichen Wortes 
alien, fondern auch feine Apoftel, die ex ausfandte; Doch fäeten dieſe fei- 
zen endern Samen aus, als den fie vom Herrn empfangen hatten. Wir be- 
ſehen heute das Andenken des heiligen Apoſtels Matthias, und degwegen ha- 
ben wir den Abfchnitt aus der Upoftelgefchichte vorgelefen, der von feiner 
Vehl zu dieſem Amte handelt. Glaubet aber ja nicht, daß dieſes Euch nichts 
gebe, denn Ihr müffet wohl zufehen, wer die find, die zu Euch gefandt 
werden, und ob fie Unkraut oder Waizen füen. Wenn die gute Saat fo ſchwer 
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den wiſſen ift derfelbe fein Hinderniß. Es iſt dieſes aber eine koͤſtliche Gabt 
Gottes, wenn der Reichthum dem Glauben nicht zum Schaden gereicht, zu 
mal zu der Zeit, da und Widerwärtigfeiten drohen und wir Schmach erdul 
den müflen. Aber das find Dagegen thörichte Handelsleute, die dieſes Irdiſch 
fo hoch anfchlagen. Wenn wir nad Reichthümern jagen wollen, warum tra 
ten wir nicht nach folchen, die ewig bleiben? Warum ftreben wir nach jene 
unbeftändigen Gütern, welche die Diebe ftehlen und das Feuer verzehrt, flat 
nach denen, die und Niemand rauben noch verderben kann? 

Es wollen diejenigen auch hier ein wenig aufmerfen, die uns ſtets zu 
rufen: Wo find die Früchte euerer Predigten? Freunde! die Schufd Liegt nich 
am Worte Gottes, fondern an dem Erdreiche, das den Samen -nicht auf 


- nimmt, oder wenn e8 ihn aufgenommen, denfelben erftidt. 
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Es ift dieſes auch eine furchtbare Erſcheinung, daß die gerinafte zeh 
ſelig wird, obgleich Gott jo gnädig und barmherzig iſt. Viele find unwürdi 
des göttlichen Wortes, drei Viertheile des Samens geht zu Grunde und um 
ein BViertheil wird erhalten und auch diefem droht zuweilen Gefahr von Seit 
des Widerfachere. 

Die vierte Art find die wahren Hörer, welche den Samen des göttliche 
Wortes aufnehmen in gutem Erdreich und auch viel Frucht bringen. Unſe 
Herz ift das gute Erdreich, wenn wir unter Mitwirkung des heiligen Gelfiei 
diefen Samen aufnehmen. So wurde durch den Propheten Hefefiel voram 
verfündigt: „Ich will ihnen ein neues Herz und. einen neuen Geift verleihen 
auf daß fie in meinen Geboten wandeln.” Und wiederum durch den Prophe 
ten: „Dein guter Geift, Herr, leite mich auf ebener Bahn.” Die noch umte 
dem Gelee Teben, haben ein ſteinernes Herz, die aber unter der Gnade ſtehen 
haben ein weiches, zartfühlendes Herz. Sie haben auch Acht auf ihr Her 
und beten täglich zum Herrn, daß er fie vom Uebel d. h. vom Zeufel erlöft 
damit er nicht den Samen binmwegnehme. Sie bewahren ihre Sinne, dami 
nicht der Tod zu den Fenſtern eindringe, fie wenden ihren Blid von der Eitel 
feit weg, damit fie Diefelbe gar nicht fehen, fie zügeln ihre Zunge, damit fl 
nicht gottlofe Reden führen, fie haben feine Gemeinfchaft mit denjenigen, Di 
Blut vergießen, fie achten nicht auf Ruhm vor den Menfchen, Sondern am 
Ruhm vor Gott. In Zeiten der Verfolgungen find fie geduldig umd gute 
Muthes, fle tragen ihr Kreuz und folgen dem Heren; ja fie find bereit ned 
Herberes zu erdufden. So bringen fle reichliche Frucht, nicht aber die Fruch 
des Fleifches, wie Völlerei, Uebermuth, Neid und dergleichen, fondern Bi 
Frucht des Geiftes, nämlich jened Wortes, das in Chriſto Fleifch gerworden 
der und von ihm Demuth und Sanftmuth fernen heißt und uns geliebet he 
bis in den Tod. Das find die Achten Früchte, Die Gott gefallen. Nicht abe 
find jene eiteln Werke, die Niemanden nügen, folche Früchte, wie die Untechel 
tung von Müffiggängern und die Erbtiuung von Tempeln und die Stiftun 
von Jahreszeiten und Aehnliches. Es gibt ſonſt kein gutes Wert, all 
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n Söhnen Iſais vorgeführt. Siehe auch ferner an diefer Stelle, unter wie 
den Ehrennamen Joſeph (Joſes), der Sohn Barfabas, angeführt wird. 
urft ſtammt er aus angefehener Familie, fodann wird er der „Gerechte“ ge- 
mut, wobl wegen feiner Werke vor den Menfchen; Gott aber wollte feine 
sumberzigkeit offenbaren, fo daß die Wahl nicht nach menfchlicher Klugheit, 
dern nach der göttlichen Gnade, welche dasjenige, was von der Welt ver- 
net wird, fich erwählet, erfolgte. Laßt uns dabei lernen, wie viel die Demuth 
e@ott gilt: es war ein Geringes vor Judas den Vorrang zu gewinnen, 
er auch vor Joſeph dem Gerechten gewann fie ihn. Dagegen zeigt fich die 
nade Gottes auch an diefem Joſeph in herrlicher Weile, da wir nicht le⸗ 
1, daß er den Matthias wegen feiner Erhebung beneidet, noch daß jener 
auf ſtolz geweſen, fondern er wartete mit den Uebrigen auf die Ausgießung 
3 heiligen Geiftes. Das Gebet der Jünger geſchah zufolge Auftrages des 
«een, wie wir aus dem Evangelium willen. „Die Ernte iſt groß, aber wer 
ig find der Arbeiter. Darum bittet den Heren der Ernte, daß er Arbeiter 
feine Ernte ſende.“ Matth. 9, 38 —39. Bemerke auch bei dieſem Anlaffe, 
5 Bott nicht verbietet, Daß zwei Bifchöfe in einer und derfelben Stadt feien, 
k ſolches in den Eoncilien feſtgeſetzt worden, vielmehr will ex, daß es viele 
ien Damit fie einander im Gottesdienfte unterflügen und damit fie ein voll» 
Kigered Zeugniß ablegen und die verkehrten Menſchen, welche nicht einmal 
wien Zeugen glauben, deſto verdanmlicher erſcheinen. Dder warım rühmen 
ch, daß Petrus und Paulus zu Rom gewefen? Und warum grüßt Pau⸗ 
& an die Philipper die Bifchöfe daſelbſt? Laßt uns die eben erwähnten 
dorte aus dem Matthäus näher erwägen. Der Herr fpricht: „der Arbei- 
re find wenige,” und wahrlich e8 find noch heut zu Tage wenige Arbeiter, 
gleich fich die Welt mit Recht über die Menge der Priefter beklagt; viele find 
auchdiener, viele machen aus der Frömmigkeit ein Gewerbe, viele fuchen nur 
 Ihrige, wenige aber Chriftum. Der Herr aber will, daß wir ihn darum 
Men, weil ohne ihn nichts wahrhaft Gutes zu Stande fommen kann. Aus 
fer Stelle ergibt fi) meines Erachtens fein Grund zu jener gewöhnlichen 
Hörderungsweile, zu Vorlefern, Beichwörern, Akoluthen und Subdiafonen. 
o viel fi aus der Leichenrede des Bafllius und Eyprian fchließen läßt, 
de darin folgende Ordnung beobachtet. Wenn Jemand treu gedienet und 
zueben fühig befunden wurde zum Vorlefen, Lehren und Ermahnen und 
bei eines untadelhaften Lebenswandels war, jo wurde er befördert. Jene 
pliche Salbung hatte Damals noch feine Geltung. Wenn einer untauglic 
az zum Lehren oder fich einen unmwürdigen Lebenswandel zu Schulden kom⸗ 
m Beß, fo lonnte er entietst werden. Heut zu Tage aber herrfcht fträflicher 
brauch in allen diefen Dingen. Wernur Geld zahlen fann, oder 
reinen Dienft geleiftet hat, wird zum Geiftlichen geweiht: 
eſtern noch Schuhmacher, heute ſchon Priefter; geftern noch im 
ztalle, Heute vor dem Altare. Und ſolche Menſchen pochen auf ihre 
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auch bei denen gedeiht, zu denen gute Säemänner und Führer gefandt find, 
wie wird e8 denen gehen, zu denen Niemand kommt, oder was noch fchlimmer 
ift, die Verführer erhalten? Schlimm wahrlich fteht e8 um die Menſchen, die 
weil die tiefite Finfterniß uns umbüllt und wenn Niemand uns erleuchtete, fo 
wäre es um und gefchehen. Darum fandte uns der Herr der Barmberzigfelt 
Führer und Erzieher. Und dieweil auch wir, die Prediger furchtfam find, 
fo fendet er und zur Ernte, damit wir nicht uns abſchrecken laſſen, indem er 
alle, welche die von ihn Gefandten aufnehmen dazu verordnet und vorbereitet, 
wie auch Jeſajas voraus verfindigt, auf daß fie fich freien wie zur Erntezeit. 
Chriſtus iſt der wahre Siemann, wir aber find Arbeiter in feiner Ernte. Und 
wahrlich wir follen uns hoch freuen, wenn wir auch nur einige fir Chriftum 
gewinnen, wie große Gefahren auch damit verbunden fein mögen, daher 
ſpricht der Apoftel Paulus: „So Jemand ein Bilchofsamt begehrt, der be 
gehrt ein Löftliches Merk!” Unfere vorgelefenen Tertesworte fordern, daß ih 
zuerft rede von der Wahl, zweitens von feiner Beförderung md. 
drittens von feinem Werfe. 

Der Herr bezeichnete die Zweiundſiebenzig und: feiner von ihnen fief aus 
eigenem Antriebe, wie Jeſajas 21. von den falfchen Propheten fchreibt, von 
denen der Herr fpricht: „Sie find gelaufen, ohne daß ich fie gefandt habe“ : 
Diefe hingegen hat der Herr felbft erwählt wie Ihr aus dem Briefe an de 
Hebräer vernehmet: „Niemand bekleidet das Priefteramt, went; 
er nicht von Bott dazuerwähletift, wie Aron.“ Unter diefer Jafk 
nämlich der Zweiundſiebenzig, befand fi) auch Matthias; aber fpäter wur: 
er durch die Wahl befördert und gelangte unter die zwölf Apoftel. Wir wir 
fen noch nicht gewiß, welche der Herr alfo erwäßlt; denn er erwaͤhlet Einite 
zum Amte und zur Seligfeit, Andere aber nur zum Amte. Judas ward ein | 
Zeit fang zum Amte doch nicht zur Seligfeit berufen, "daher fiel er auch and 
dem Amte ıfnd erleidet mit Recht die Strafe feiner Ruchloſigkeit. Matthich 
Dagegen wurde befördert. Wir aber wollen darauf achten, ob Einer das Amt 
fo verwaltet, daß man annehmen kann, er fei von Gott gefandt und wolle 
nicht fo ängſtlich unterfuchen, ob e8 ihm auch möglich fei zu fallen, denn we 
ift fo vollfommen, daß er nicht fallen könnte? Petrus dient und zum warmer 
den Beifpiele. Uebrigens können wir nicht läugnen, daß Gott diefe Angelegen 
beit nach einer gewiffen Ordnung beforgt haben will, das lehrt uns ſchon de 
Furcht Gottes. Nachdem Judas abgetreten, folgt Matthias. Merke wohl, zw 
erft wird eine Stelle erledigt, al8dann wird ein Mann von untadelhaflen 
Lebenswandel und zuverläffiger Erkenntniß an die Stelle des Judas gewählt 
Damit er zeugen Fönne von der Auferftehung des Herrn; drittens beten fie, de 
mit das Loos nicht geworfen werde, wie beim Würfelfpiele. Die Menſche 
fönnen fih in der Wahl leicht irren, umd oft wird. der von Gott verworfen 
den die Menfchen gewählt, wie wir das bei der Wahl Jacobs fehen, dem der 
getaͤuſchte Iſaak den Eſau vorzog. So wurde auch. David als der Legte unit 
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Riemanden auf den Wege grüßen, denn es iſt dieſes auch nicht der Sinn 
fer Stelle, den freundlichen Gruß zu verbieten. 

Drittens wird die Amtöpflicht bezeichnet, Daß fie den Frieden ver- 
digen. Welchen Frieden wohl? Den Frieden mit Bott, nach dem 
fee Herz fich fehnet, und der allein wahre Freude gewährt und uns alle 
bwierigleiten freudig überwinden läßt. Diefer Friede wird uns aber nur 
ich Chriſtum zu Theil. Er befiehlt aber nicht das Geſetz zu predigen, fons . 
das Evangelium, nicht Menſchenſatzungen und Bewohnheiten, fondern 
u Frieden. Der Zwed ihrer Sendung ift nicht Berdammniß, fondern 
fung. Dabei wird der Lohn laum erwähnt, obgleich man mit guten Ge⸗ 
fen den geziemienden Unterhalt, der Dargereicht wird, genießen darf, wie 
ibes auch die Apoftelthaten. Er befiehlt ihnen aber nicht Die Leute mit aller: 
derderungen zu beichweren, fondern geftattet nur die freimilligen Gaben 
ukbeen. Wenn ihre Predigt nur Frucht habe, fo follen fie Gott dafür 
ulen, wenn fie aber feine Frucht fchaffe, fo ehrt fich der Friede wieder d. h. 
et wird euch deßwegen nicht zümen, wenn ihr nur Dabei euere Pflicht ge- 
nich erfüllt habt. Diefe Stelle aus dem Evangelium findet gegenwärtig 
w befondere Anwendung auf nid), was ich ench nicht verhehlen will. Habe 
hiech bis dahin nicht aus Ehrgeiz oder aus eigenem Antriebe, wie es Einige 
Wr gehalten, fondern nach Vermögen, ſowie es nur der Herr verliehen, fein 
dort getreulich verfündiget, ohne dabei auf das Gerede der Feinde, noch auf 
dere günftige Bedingungen, unter welchen man mich von hier wegberufen 
ollte, zu achten, indem ich der guten Hoffnung lebte, bei Euch einige geiftige 
sucht zu ärnten. Neulich haben mich jedody Einige mit dringenden Bitten 
efgefordert, nicht allein in der Verkündigung des Wortes fortzufahren, fon- 
mm auch, dieweil euer Pfarrer Frank ift, alle übrigen Pflichten dieſer Stelle 
ber mich zu nehmen. Hier bekenne ich nun meine Schwachheit, denn ob ich 
ih weiß, daß fo Jemand nach einem Biſchofsamte ftrebet, ein Föftliches 
Ang begehret, fo wollte meine Schwachheit Doch mich eher zur Bitte bewegen, 
eb ich von gegenmärtiger Stelle entbunden würde, als mir noch eine ſchwie⸗ 
igere überbinden zu laffen. Denn wie Diefe Angelegenheiten jetzt ftehen, wollte 
b mich lieber in der Einſamkeit verbergen, als diefes Amt verwalten. Und es 
ird mir jeder darin beiftimmen, der da weiß, mit welchen Schwierigfeiten 
chelbe zu gegemmärtiger Zeit verbunden ift. Aber fintemal Niemand nur ſich 
elbſt leben foll, fo wollte ich auch diefen Bitten nicht widerftehen, fondern 
une mich gleich andern, dem Urtheile unterwerfen. Diefes fage ich darum, 
reil es einige Pfrundjäger gibt, die, obgleich fie weder Fähigkeit noch Willen 
efpen, ihren Nächſten zu belehren und zu erbauen, dennoch fich nicht einmal 
ut einer Pfarrſtelle begnügen. Nun endlich werden fie fagen, ſehen wir, aus 
when Grunde er dad Wort verfündiget und nach welchem Preiſe er ſtrebt. 
Eekäes reden fie aber, um der Lehre zu fchaden. Es willen meine Herren 
WER, ob ich je etwas für mich erbeten habe, ihren eigenen Bitten aber durtte 
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Weihe, wenn fie gleich ihren Dienft in feiner Weiſe verftehen, ja nicht einmal 
eine Zeile vecht leſen können; ja noch mehr, folche Leute maßen fich noch Das 
alleinige Anfehen an, über das Wort Gottes und über das Evangelium zu 
enticheiden. Jene Wahl des Matthias geichah ferner Durch die ganze Ge⸗ 
meinde und nicht durch Petrus allein, obgleich Diefer Die Gemeinde Dazu 
aufforderte. Sch weiß nicht Durch welche Zrugmittel einige Wenige dieſes Recht 
an ſich gerifien haben, daß fle nach Belieben Geiftliche ein- und abfegen fir 
nen. Bei andern Wahlen ift folches zumeilen nicht zu verwerfen. Wen man 
aber zu einem folchen Amte wählen foll, vernehmen wir deutlich aus dem 
Briefe an Timotheus. Wie übrigens Niemand fi) zum Predigtamt hinzudraͤn⸗ 
gen foll, fo foll derjenige, der die dazu nöthigen Gaben zu befipen fich bewußt . 
ift und dasjenige fucht, was Gottes ift, auch fich demfelben nicht entziehen _ 
Zum Zweiten fendet der Herr die Ermählten aus, die auf feine Gnade ver 

trauen und mit chriftlichen Tugenden gefchmüdt; und wenn fie auch ſelbſt 

fanftmüthig find, die Feinde aber wie reißende Wölfe wüthen. Der Herr aber, 

der fie ausfendet, verfichert fie, Daß auch fein Haar von ihrem Haupte fallen | 

koͤnne ohne feinen Willen. Und wenn fie gleich weder Tafche noch Schuhe mil” ; 

fich tragen, fo foll e8 ihnen Doch nach feiner Verheißung an nichts mangeln, ja 

fie follen ohne Schuhe einherfchreiten, ohne Schaden. zu leiden, und wenn ie 

jelbft auf Dttern und Drachen treren. „ALS ich euch vormals ohne Tape 

ausgefandt, fpricht der Herr, hat e8 Euch wohl an etwas gemangelt?" Wohl 

vermag ich die Herzen der Menſchen zu bewegen, daß fie Euch geneigt werben; 

und Euch Wohlthaten erweiſen. Und endlich will ich Euch fo ficher auf Euern⸗ 
Wege leiten, daß Ihr nicht irre gehet, felbft wen Ihr auch Niemanden adf- 
dem Wege grüßet. „Wer unter der Hut des Höchften wohne, der weilet unter: 
dem Schuge des himmliſchen Herrn’. Indeſſen werden auch die apoftolifchen: Ä 
Zugenden anbefohlen, nämlich Sanftmuth, damit file, wie die Lämmer Nie⸗ 
manden verlegen, jedem dagegen wohlthun, fich nicht als Herren über bad: | 
Eigenthum Gottes betragen, fondern ald Vorbilder der Heerde. Hier find eb 
nicht Wölfe, zu denen fiegefandt werden, denn nach Joh. 10. gehören diejenigen ° 
zu feinen Schafen, die auf die Stimme des Hirten hören ; dagegen find Diejenigen 
Wölfe, welche dem Worte Gottes widerftreben und folche gibt es zu allen Jeir: 
ten. Fuͤr Die zweiundflebenzig Jünger waren e8 die Pharifäer, für Mofes die 
äguptifchen Zauberer, für die Propheten die falfchen Propheten und zu une“ 
ver Zeit find es die Päpftler. Achte hier auf das Wörtlein: „Torget- nicht? | 
Denn mitten in der größten Dürftigkeit warfen fie alle Sorgen auf den Herne: ! 
D wie fern find heut zu Tage unfere Bifchöfe won foldher Gefinnung, da ſeg 
nicht allein fich felbft mit irdifchen Sorgen beladen, fondern auch die br 
mit allerlei Zorderungen bedrüden und ſich die Erfindung Sinne fi 

nutze machen. Sie führen freilich feine Taſche mit fih zum Geben, weile: 
aber zum Nehmen. Heuchelei ift e&, was einige Franziskaner zur Sa: 
tragen, indem fie folchen Fleiß und ſolche Eile in ihrem Derufe Dede, Bi 
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den. Der Zwed ihrer Sendung ift nicht Ver dammniß, fondern 
Dabei wird der Lohn faunı erwähnt, obgleich man mit gutem Ger 
gezienienden Unterhalt, der dargereicht wird, genießen darf, wie 
b die Apoftelthaten. Er befiehlt ihnen aber nicht Die Leute mit aller- 
ungen zu befchmeren, ſondern geftattet nur die freiwilligen Gaben 
m. Wenn ihre Predigt nur Frucht habe, fo follen fie Gott dafür 
enn fie aber feine Frucht ſchaffe, fo kehrt ſich der Friede wieder d. h. 
euch deßwegen nicht zürnen, wenn ihr nur dabei euere Pflicht ger 
füllt habt. Diefe Stelle aus dem Evangelium findet gegenwärtig 
vere Anwendung auf mich, was ich euch nicht verhehfen will. Habe 
8 dahin nicht aus Ehrgeiz oder aus eigenem Antriebe, wie es Einige 
ilten, fondern nach Dermögen, ſowie es nur der Herr verliehen, fein 
eulich verfündiget, ohne dabei auf das Gerede der Feinde, noch auf 
nflige Bedingungen, unter welchen man mich von hier wegberufen 
achten, indem ich der guten Hoffnung lebte, bei Euch einige geiftige 
ämten. Neulich haben mich jedoch Einige mit dringenden Bitten 
rt, nicht allein in der Verkündigung des Wortes fortzufahren, fon« 
‚ Dieweil euer Pfarrer frank ift, alle übrigen Pflichten diefer Stelle 
zu nehmen. Hier befenne ich num meine Schwachheit, denn ob ich 
8, Daß fo Jemand nach einem Biſchofsamte firebet, ein Löftliches 
thret, fo wollte meine Schwachheit doch mich eher zur Bitte bewegen, 
m gegenwaͤrtiger Stelle entbunden würde, ald mir ned) eine ſchwie ⸗ 
binden zu laffen. Denn wie diefe Angelegenheiten jept ftehen, wollte 
aber in der Einfamfeit verbergen, als dieſes Amt verwalten. Und es 
jeder darin beiftimmen, der da weiß, mit welchen Schwierigkeiten 
i gegenmwärtiger Zeit verbunden ift. Aber fintemal Niemand nur fich 
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ich nicht widerftehen. Der Tag des Herrn aber wird auch dieſes ans Licht brin- 

gen. Sch halte es für einen Ruf des Herrn, aus dem ich euere Gene 

genheit gegen mich erfenne. Um irdifche Güter habe ich mich nie belümmert. 

Darum bitte ich den Heren allein, daß ich geiftige Frucht bei euch wirken 

‚ möge. Wenn ihr Chriftum fennen lernet, und Liebe übet unter 

einander, fo bin ich reichlich belohnmet. Und darin beſteht auch der 

Ruhm, nach dem ich firebe. Das ift auch mit kurzen Worten mein Borfag: 

Ich will nur das Wort Gottes rein und lauter verfündigen. Um die Sau | 
gen und Gewohnheiten der Väter kümmere ich mich nicht, dieweil wiele Davon | 
dem Worte Gottes geradezu widerftreiten, und den Gewiflen Fallſtricke legen; 
was ich jedem, der e8 begehrt, zu beweiſen bereit bin. Indem ich euch aber Den rien ' 
den verfündigen werde, will ich euch feine neuen Laſten aufblirden, fondern, was. Ä 
Chriftus erlaubthat, das feierlaubt und was Ehriftus vorher 
ten hat, da8 fei verboten. Was Tagesunterſchiede, Speifenverbeig : 
Kleider und Ceremonien betrifft, fo wünfce ih, Daß eueren Gewiſſen Damit ; 
feine Fallftrife gelegt werden. Das Gleiche gilt von der Beichte und von Deu N 
Socramenten. So wie ich nichts Heilfames aufheben möchte, fo will ich un A 
nicht unterfaffen, nach dem Rechten zu jagen. Inzwifchen follt ihr, die ihe weh } 
ter vorgefchritten feid daran nicht Anftoß nehmen; ein jeder helfe des ande 1 
Laft tragen. Bedenket, Daß wir gegenwärtig noch, um der Schwachen vollen; |, 
damit aud) fie gewonnen werden, noch Manches zu dulden genoͤthigt Finbg 
darıım erfennet, worin unfere Freiheit und Daß das Reich Gottes nicht a 
äußern Dingen beftehe. Ihr aber, Die ihr noch fchwächer feid, fehet zu, wi 
die Nachficht, Die wir mit euch haben, nicht zu euerem Schaden gereiche. IM 
werden nichts ändern, noch erneuern (reformiren), ohne Wiſſen derer, bis 1 
es angeht. Der Herr aber wolle unfere Herzen mit feinem Geifte erleuchen in 
damit wir feinen Willen erfennen und erfüllen mögen. Amen. w 
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4. 
Pfingfipredigt. 
Johannes 14, 23— 29. - Da 


Ber mich liebet, der wird mein Wort halten, und mein Bater wird ig 7 
lieben, und wir werden zu ihm fommen, und Wohnung bei ihm machen. ME 
mich aber nicht liebet, der hält mein Wort nicht. Und das Wort, das ihr yink * 
iſt nicht mein, fondern des Vaters, der mich gefandt hat, Solches habe HF = 
zu euch gerebet, ba ich noch bei euch bin. Der Beiſtand aber, ber heilige Gh 

‚ welchen der Vater fenden wirb in meinem Namen, ber wird euch an alle ca 


nfe.nach feinen bervundernugswürdigen Wirkungen und Eigenfchaften * 
tlen umd verfchiedenen Namen benannt wir. Die Kirche nennt ihn 
ı einem Lobgefange „die Gabe Gottes aus der Höhe”, „Die lebendige 
„dab Feuer", „die Liebe“, „Die geiftige Salbung“, „der Finger 
„den Spender der Gnadengaben“. So wird er auch unter den Na- 
“näher bezeichnet, als der „Geift Gottes“, der „Geiſt Chriſti“, der 
8 Her‘, der „Geift der Freiheit:“, der „Geiſt der Kindſchaft“ und 
ſt der Wahrheit”. David nennt ihn Pfalm 59. „einen gewiſſen 
„einen heiligen Geiſt“, und „einen freudigen Geiſt“. In andern 
er heiligen Schrift (Pfalm 33.) „der Alles erfüllt und erhält” und 
Beftaft der Exde erneuert” (Pfalm 104) bezeichnet. Der Prophet 
vemmt ihn mit Rüdficht auf feine Gaben „den Geift der Weisheit und 
andes, des Rathes und der Kraft, der Erlenntniß und der Furcht 
n“. Bieder an anderen Stellen wird er der „Baumeiſter des leben ⸗ 
empels Gottes", der „Ergründer der Herzen“, der „Lehrer aller 
„der kühlende Mittagswind“ und „der Schatten in der Tageshitze“, 
euchter“ und „das Richt“, der „Führer zur Kindſchaft Gottes“ ger 
amd fo finden wir ihr noch mit unzähligen andern Namen bezeichnet, 
£ bie verfchiedenen Stellen der heiligen Schrift, die feiner erwähnen, 
ader vergleichen. — Wie kommt e8 aber, daß Ehriftus feine Jünger 
Weiſe tröftet? Darum, weil er ihnen viele Widerwärtigfeiten, die 
vorftehen, vorher werfündiget, wie ſolches aus Joh. 10, 16. hervor 
Thränen, Feindſchaft, Ausfhliegung aus der Synagoge, und end ⸗ 
: den Tod. Daher verheißt er ihnen den Geift unter dem Namen des 
bes" oder „Zröfters" um ihre Angftzu mindern, ſodann aud), damit fie 
etwas Aeußerliches warten nach Art der fleifehlichen Juden, welche 
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der glücfichften, ja der beiligften Männer auf, der von ſich behaupten 
daß er in Diefem Leben des Troftes nicht bedürfe; aber Die Allerwenig 
gen dem wahren Trofte nach. Die Meiften fuchen flatt des wahren 
nur jenen thörichten, der dem Leibe zufagt, und inzwifchen ftürzen fie ihr: 
den Löftlichften Schaß, ind Verderben. Auch kümmert e8 ſolche nicht, 
Seele von ihrem Ausfage, ihrer Blindheit und vom Tode befreit werden 
Auf weiche Weife wir aber allein getröftet werden, zeigt und Dav 
ſelbſt aufs befte getröftet wurde und uns den Weg nicht verheimficht, a 
hem ihm Troft zu Theil geworden. Pfalm 77 fpricht er näntlich: | 
Seele wollte ſich nicht tröften, da dachte ich an Gott und ward erfrei 
wieder aufgerichtet. In diefen Worten wird dreierlei in gehöriger Di 
entwidelt.. Erſtens will er feinen foldyen Troſt annehmen, durch den 
Gott abgezogen werden könnte. Zweitens hält er fih zu Gott, indem 
eınpfangenen göttlichen Wohlthaten gedenkt. Drittens erlangt er den : 
Troſt und was noch mehr ift, wahre Freude. Und ſiehe! die gleiche Dı 
wird auch bei den Apofteln beobachtet. Zuerft mußten fie von der Mil 
ſcher Troftmittel, die gewiffer Maßen, die kindiichen genannt werden 1 
entwöhnt werden, Damit fie-nach den männlichen himmliſchen Troſtmitt 
gen. Daher fchöpfen fie ihren Troſt nicht aus den irdijchen vergänglicdye 
gen, die fie, indem fie Chriftum folgten, verlaflen hatten. Petrus fehrı 
nicht zum Sifchergewerbe, noch Matthäus zur Zollflätte zurüd. Auch ı 
ten ihnen ihre frühern Freunde, die nun ihre Feinde geworden, nich 
zum Trofte ; ja nicht einmal der Troft im äußern Umgange mit Chrift: 
wurde ihnen weiter gewährt, wie fehr fie auch desſelben zu bedürfen fd 
jondern er mußte hingehen, Damit der „Zröfter"‘, der Geiſt alles Tro 
ihnen fonıme. Am wenigften noch konnten dieſe ungebildeten und furdh 
Männer fich ſelbſt unter einander auch nur im Geringſten tröften. 
Zum Zweiten wandten fie fich zum Gebete, inden fie einmüthig 
verharrten, und das ift der wahre Weg zum Heile: ‚Daher erichien ihne 
jener wunderbare Troft. Wir aber find’weder heiliger ald Maria, nod 
als die Apoftel, noch Gott angenehmer ald David. Wenn wir daher 
Troft verlangen, fo müſſen wir ihn auf diefem Wege ſuchen. Zuerft ı 
wir und durchaus weigern anderSwoher Troſt zu nehmen, ald von Go 
für Alle, die ihn mit reinem Herzen aufleben, Die einzige Hoffnung, d 
zige Zroft, und die ficherfte Zuflucht ift. Es ift unmöglich, daß wir w 
gleich des irdifchen und des himmliſchen Troſtes erfreuen. Ich rede hie 
demjenigen irdifchen, welche dich von Gott entfernen; denn wer fich mit 
Dingen befaßt und fid) davon fo feffeln läßt, Daß ex darob Gott um 
Wohlthaten, die er von ihm empfungen vergißt, der verwirft Gott is 
Maaße, in dem er ſich der irdifchen Dinge getröftet. So fpricht auch 9 
von feinem Volke: „Aber Iſrael war fett und fehlug aus, du wurdefl 
di, feift und verliegeft Bott, der dich geichaffen und werachteteft den f 
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zfreut. Wenn du Beilpiele anderer Heiligen verlangft, fo lie die heilige 
Schrift und du wirft ihrer Taufende finden. Haben nicht alle Heiligen das 
Rei dieſer Welt mit aller Herrlichkeit verfchmäht und Vaterland, Kinder 
mb die Freuden des Lebens, ja Alles verlaflen, Damit fle Ehriftum gewinnen ? 
Da erſtehſt alfo nun aus Beifpielen und Gründen, DaB du nicht zu gleicher 
jeit Zroft fchöpfen fannft aus dem heiligen Geiſte und aus dir felbft. — 
Run ift aber Zweitens nicht genug, daß du dich gänzlich losmacheſt von 
en eitlen Troſte der Greatur, fondern du mußt auch Dabei Gott deinem Herrn 
ahangen, durch dankbares Andenken an die Wohlthaten, die er Dir erwiefen hat. 
Siehe aber zu, Daß der Gedanle an feine Wohlthuten, dich nicht nur flüchtig 
erhhre, ſondern in dir Wurzel fchlage, daß daraus glühende dauernde Liebe 
gen deinen Schöpfer erblühe. Aber woran foll ich denken, fragſt du weiter? 
ki, Gott bat dir fo unzählige Wohlthaten erwieſen, daß du niemals unter» 
alien follteft, feine Güte zu preifen, fei es, daß Du feine Herrlichkeit an fich, 
vet 28, Daß du feine Geſchöpfe betrachteft. Denn er iſt ohne Anfang und ohne 
Ende, begränzt Alles, one felbft an einem Orte begrängt zu fein, er erfüllt 
We und ift erhaben über Alles, deßgleichen ift er die Zeit, ohne der Zeit 
unienworfen zu fein, bewegt Alles allmächtiglich, ohne felbft von etwas An- 
daem bewegt zu werden, und regiert Alles mit Weisheit. — So leſen wir 
wderdiwo in Den Palmen: „ch dachte an deine Gerihte und ward 
getroͤſtet“, fo rufe täglich zu Ihm aus dem Grunde deines Herzens, und 
geornle des Ratbichluffes, der Gnade und Güte Gottes, und wie er, fo zu 
Magen, Alles zu deinem Mugen erfchaffen hat; denn der Weife, wenn er auch 
Mes mit den andern Menfchen gemein hat, genießt es fo, als wenn die Güte 
Gotte® es ihm allein verlichen hätte, und indem er fich fo der Güte Gottes 
frent, nimmt er ſtets feine Zuflucht zu ihm, mie zu einem Freunde und zu 
Auen langmũthigen DBater, der fo Tiebreich fich erweifet in allen Gaben, die 
ee den Seinen gütig fpendet. Er allein vermag dich vom Tode zu erlöfen, 
ſelbſt wenn ſich auch die ganze Melt gegen Dich erheben würde. In feine 
Hände befiehl Daher Deine Seele, dein Leben, dein Anliegen und all das Deine, 
fo wirft du ficher dein Schifflein durch die ſtuͤrmiſchen Wogen dieſes Lebens 
kiten. Wenn du nun diefe Lehre befolaft, fo wirft du nie Grund haben, dich 
zu beflagen, daß deine Seele des Troftes ermangle. David und die Apoftel 
vermögen glaube ich, felbft nicht zu fagen, wie fehr fle innerlich erfreut und ger 
kößet worden. D, wahrhafte Gluckſeligkeit! O, daB wir Doch alle derfelben 
trithaftig wären! Sie wird aber auch ums verliehen werden, wenn das bit- 
ie Vaſſer der Drangſale fich in den fügen Wein apoftolifcher Weisheit ver- 
wandelt; wenn wir in Liebe erglühen, in Zungen zu reden; wenn wir und 
anöfgeiden zu einem Tempel des lebendigen Gottes; wenn wir und heiligen 
uud aus irdiſch Geſinnten himmliſch gefinnt werden, bewundert felbft von den 
Engeln und anfdiefe Weiſe wird und dann wahre Gottesfurcht, wahre Froͤmmig⸗ 
keit wit Erlenntniß, Staͤrke mit Rath, Berftand mit Weisheit verliehen, und wir 
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werden in Kinder Gottes umgewandelt und goͤttlich geſinnet werden, 
wir Chriſtum ererben, was wahrlich ein Großes iſt und niemals wir 
nug gepriefen werden kann. Mag immerhin die menfchliche Blindheit v 
wenn nicht Alles nach ihrer beichränkten Anficht geht, es gebe feinen Go 
er kuͤmmere ſich nicht um die menfchlichen Angelegenheiten! Wir woll 
Leuten, die fo freventlich von Bott denken nichts gemein haben. Wir 
fireben und ringen nad) Zroft, der ewig bleibt und felig wer dieſen er 
Welch' andern Troft könnten wohl die Frommen noch genteßen, als da 
für fie forgt? So gereicht ihnen zum Troſte, fowohl was fie thun, a 
fie leiden, was fie befigen, als was fie entbehren müflen, indem fie fl 
drängt werden auszurufen: „@elobet fei Gott, gepriefen fei der Naı 
Heren!” Und wenn ihnen auch nirgends anderdwoher Troft wird, fo 
ihnen, daß fie in der Liebe und in der Gnade find, was ohne Zweifel br 
der Fall ift, die fi) losgemacht vom eitlen Trofte der Geichöpfe. Si 
Gott in ihnen wohnet, redet er auch mit ihnen und Die weil er wah 
ift, kann er ſich nicht verläugnen. Es benußt aber Gott die Dienfll 
der Gläubigen zu feiner Ehre; er erwählt fie, da8 Verborgene zu offe 
erfüllt fie mit feinem Segen , frönt fie mit Barmherzigkeit, verſichert fi 
fie feine Kinder feien. Und wie fannft du dich verlaffen nennen, wı 
Gott, den Urquell aller Güter, zum vollkommenen Troſte befigeft ? 
auch uns dieſe Freude werde, fo laßt und von ganzem Herzen zu Go 
eifen, und nach feinen andern Gütern fireben, ald daß er fich ſelb 
mittheile, und daß Er eine würdige Wohnung in und finde und er e 
in und und wir in Ihm bleiben. Amen.| 


5. 


Ueber den Zorn Gottes, 





Es ift feit Beginn der Welt feine müßliche, ehrbare und heilſame ( 
richtung zu Stande gekommen, bei der jener alte Feind des Menſcheng 
tes nicht feiner Seits auch fchlan Dafür geſorgt hätte, fich feinen Antheil 
zuzuwenden, was er denn auch heut zu Tage in gewohnter Weiſe mtl 
firengtem Fleiße beobachtet. Und wir werden und nur dann vor feinen 
ftellungen fichern können, wenn wie durch inftindiges Gebet aus volle 
zen und durch Wachſamkeit ihm zuvorfommen und feine Liſt vereitel 
diefem Ende ift auch gegenwärtige Verfammlung des Volles zu Folge 
ficher Anordnung zufammenberufen worden, dieweil es nichts Heilfamen 
als öfters ſolche Berfammlungen zu veranftalten, damit wo möglich der 
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Zorn Gottes, der fich in verfchiedenen Zeichen deutlich anfündiget, durch ges 


meiuſames Kirchengebet befänftiget, geftillt und ganz abgemendet werde. Un⸗ 
ter Anderen bat es mir zum Voraus nöthig geichienen, eure Liebe anzuwei⸗ 
fen, wie ihr den Trug und die Nachftellungen, die der Teufel auf allerlei 
ſchlene Weiſe, den Frommen bereitet, fennen fernen koͤnnet, Daß wir nicht den 
gorn Gottes, der ohnehin wegen unferer Sünden, fchwerer auf uns laſtet, 
als wir ihn zu tragen vermögen, mehr anreizen als abwenden. Der Herr wolle 
mb feine Gnade verleihen, Damit wir nicht unterliegen. Amen! 

Es gereicht und zur größten Ehre, Geliebtefte, wenn wir den Willen 
Goite® zur Richtfchnur für unfer ganzes Leben wählen und denfelben genau 
iefolgen, Damit wir und Dadurch des göttlichen Wohlgefallens in allen Lagen 
getröften fönnen. So lehrt auch der göttliche Prophet Micha Kapitel 6: „Es 
Mir gefagt, o Menſch, was gut if, und was der Herr von dir fordert, 
iu Gottes Wort halten und Liebe üben, und demüthig fein vor deinem 
Gott“. Fürchte Gott von ganzem Herzen und halte feine Gebote, das fei 
deines Lebens Anfang und Ziel, o Menſch, und foldhes fordert der Herr von 
Kir”. Hüte fich der gehorfame Sohn nicht ſtets mit allem Fleiße, feinen Va⸗ 


tx irgend Durch Wort oder That zum Zorne zu reizen? Ya ein folcher kann 


Won mit wenigen Worten zu feiner Pflicht angehalten werden. Deßgleichen 
heilt ſich ein Pferd edler Art auf den leifeften Wink mit der Ruthe, den Wil- 
ien feines Reiters mit edlem Anftande zu erfüllen, während ein ſtetiges und 
täges Pferd kaum durch Sto und Sporn in Bewegung gebracht wird. Ver⸗ 
uchmet was dieſe Gleichniſſe euch fagen wollen: Seid gute Söhne, die dem 
Lefehle des Vaters gehorchen! Alsdann werden wir glücklich fein wenn wir, 
ſern von allem Zweifel an die Vorfehung Gottes aufrichtig glauben, fo daß 
Mes was uns begegnet, mag e8 und anfänglich nuͤtzlich oder ſchädlich ſchei⸗ 
m, nach Gottes Wohlgefallen gefchieht. Dagegen kann im entgegengefehten 
Falle fein wahrer aufrichtiger Glaube, feine vechte Freudigkeit ftatt haben, 
Imdern es müffen diejenigen, welche fein Zutrauen faffen fönnen zu der gött⸗ 
Ken Gnade, Angft, Trübfal und unendlichen Schmerz empfinden, wenn fie 
klR oder ihre Brüder von Unglücksfaͤllen heimgefucht werden. Daher thut 
MNRh, daß wir den Zorn Gottes richtig erwägen, damit wir nicht unter 
der daſt des Kreuzes an der Barmherzigkeit Gottes zweifeln. 

Bir finden in den heiligen Schriften und vorzüglich in den Pfalmen Da- 
© inſtaͤndigſte Bitten um die Entfernung des Zornes Gottes; ja es beten 
De Frommen darum ohn' Unterfaß. Daher rühren auch jene Seufzer und 
Ye: „Herr ſtrafe mich nicht in deinem Grimme und raffe mich nicht hin 
in deinem Zorne”. Wiederum beten die Frommen mit anderen Worten, daß 
der Hert nachlaffen wolle mit Zurnen: „Wie fange willft du mein vergeflen ? 
Dec nicht bis zu meinem Ende? Wie ange willft du mir dein Angeficht ver- 
bergen? Wie lange willſt du dein Volk vergefien? Jeremias ſpricht: O Schwert 
deb herrn, wie lange willſt du wüthen? Kehre in Deine Scheide zurück, laß 





werden in Kinder Gottes umgewandelt und göttlich gefinnet werden, fo daß 
wir Chriftum ererben, was wahrlich ein Großes tft und niemals würdig ge 4 
nug gepriefen werden fann. Mag immerhin die menfchliche Blindheit wähnen 
wenn nicht Alles nach ihrer beichränkten Anficht geht, es gebe feinen Gott oder 
er fümmere ſich nicht um die menfchlichen Angelegenheiten! Wir wollen wit 
Leuten, die fo freventfich von Gott denken nichts gemein haben. Wir wollen 
fireben und ringen nach Troft, der ewig bleibt und felig wer Diefen erlangt! 
Welch’ andern Troft könnten wohl die Frommen noch genießen, ald daß Gott 
für fie forgt? So gereicht ihnen zum Troſte, fowohl was fie thun, als was 
fie leiden, was fie befigen, als was fie entbehren müflen, indem fie ſtets ge 
drängt werden auszurufen: „Gelobet fei Gott, gepriefen fei der Name des 
Seren!” Und wenn ihnen auch nirgends anderöwoher Troft wird, fo genägt 
ihnen, Daß fie in der Liebe und in der Gnade find, was ohne Zweifel bei Allen 
der Fall ift, Die fih losgemacht vom eitlen Trofte der Geſchoͤpfe. Siutemal 
Sott in ihnen wohnet, redet er auch mit ihnen und die weil er wahrhaftig 
it, kann er ſich nicht verfäugnen. Es benußt aber Gott die Dienftleiftung 
der Gläubigen zu feiner Ehre; er erwählt fie, das Berborgene zu offenbaren 
erfüllt fie mit feinem Segen, frönt fie mit Barmherzigkeit, verfichert fie, daß 
fie feine Kinder feien. Und wie fannft du dich verlaffen nennen, wenn bu 
Gott, den Urquell aller Güter, zum vollfommenen Troſte befigeft? Damit 
andy uns diefe Freude werde, fo laßt uns von ganzem Herzen zu Gott hir 

eilen, und nach feinen andern Gütern fireben, als daß er fich ſelbſt und 
mittheile, und daß Er eine würdige Wohnung in und finde und er ige 
in und und wir in Ihm bleiben. Amen] 
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5, 
Ueber den Zorn Ooltes. 





Es tft feit Beginn der Welt keine nügfiche, ehrbare und heilſame Einride 
richtung zu Stande gefommen,, bei der jener alte Feind des Menſchengeſchlech 
te® nicht feiner Seits auch fchlau dafür geforgt hätte, fich feinen Antheil Daran 
zuzumenden, was ex denn auch heut zu Tage in gewohnter Weiſe mit ange 
frengtem Fleiße beobachtet. Und wir werden und nur dann vor feinen Rad 
ftellungen fichern können, wenn wir durch inftindiges Gebet aus vollem Her 
zen und durch Wachfamteit ihm zunorfommen und feine Lift vereiteln. Ya 
diefem Ende ift auch gegenwärtige Berfammlung des Volles zu Folge chrif 
licher Anordnung zufammenberufen worden, diemeil es nichts Heilfameres gißt, 
als öfters ſolche Berfammlungen zu veranftalten, Damit wo möglich der ſchwere 


219 


wäthe. Und es bietet ſich gegenwärtig ein ſchicklicher Anlaß vom Zorne Got⸗ 
teö m reden, nämlich, woher er rühre, und wie er befänftigt 
werden fönne. 

Die heilige Schrift redet von einem Zorne Gottes in zwiefacher Bedeu⸗ 
tung. Schwer iſt fein Zorn, wenn er diejenigen ſtrafen muß, welche ſeine vaä⸗ 
tecfiche Zucht, oder welche das Wort Gottes verachtet haben, und dabei wähe 
nen, Durch Heuchelei den Zorn Gottes befünftigen zu können, oder dabei ihn 
im Gegentheil mehr reizen, wie ſolches die Pharifäer zur Zeit Johannis des 
Tänfers taten, an welche aber dieſer die harte Rede richtete: „Ihr Ottern⸗ 
gerüchte, wer hat denn euch gewiefen, daß ihr dem zukünftigen Zorne entrin« 
nen werdet ? Es ift fchon die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt." Als 
vellte er fagen: „Durch Diefe euere Heuchelei werdet ihr nicht den Zorn Got⸗ 
18, der euch wegen euerer Sünden droht, abwenden, denn Gott ferinet, was 
im Herzen der Menfchen verborgen ift. Aehnliches thun heut zu Tage diefeni- 
gen, welche Durch Blodengeläute, durch Herumtragen der fogenannten Reli- 
quien der Heiligen, durch gebotene feierliche Umzüge, und endlich durch un- 
verflandene Gefänge den Zorn Gottes abzumenden fich unterfaugen. Weberdieß 
ändert ſich der Zorn Gottes gegen diejenigen auf unerträgliche Weiſe, 
weiche Simden gegen den Heiligen Geift begangen haben. Solchen können wir 
feine Gnade verheißen, da fie gegen die erfannte und befannte Wahrheit fo zu 
fagen mit Händen und Füßen fteeiten; denn diefe Sünde wird weder in Die 
fer noch in jener Welt vergeben werden. Obgleich fie oft glücklich zu leben ſchei⸗ 
sn, fo müſſen fie doch auch fo den Zorn Gottes verfündigen. Der reiche 
Bann im Evangelium dient und zum warnenden Beifpiele, da er für fein un: 
wnterbrochened Wohlleben auf diefer Welt dort den ewigen Qualen preisge⸗ 
geben wurde. Das zeitliche fträfliche Leben in Dienfte der Sünde beweift, daß 
Bott zumeilen dem Menfchen die Zügel zum Sündigen frei läßt, fowie er 
durch den Propheten droht, indem er fpricht: „Ich werde nicht achten auf 
euere Töchter, wenn fie gefchwächt werden, noch auf euere Bräute, wenn fie 
Bublerei treiben.” Barum gefchieht ſolches? Weil der Herr folche nicht mehr 
«is feine Kinder anfieht. Ich bin wieder genöthiget aus Jeſaja Gap. 9 und 
10 zu zeigen, wie Gott, der fonft gegen uns fo barmberzig und mild ift, zum 
Sorne gereizt wird, fo oft man feine wäterliche Zucht verfehmäht, und das 
belfame Wort Gottes verachtet. Als die zwölf Stämme Iſraels, die das Volf 
Gottes genannt wurden, von den Propheten wegen der Sünden, die fie ber 
Yagen hatten, fo hart getadelt wurden, erfchollen diefe fo heilſamen Ermah- 
augen am taube Ohren, — doch zum Unheile. Dieweil fie nicht von ganzem 
Genen fich zu Gott befehren wollten, wurden die Meiften von ihnen, unter 
laffung Gottes, zu ſchwerer immerwährender Knechtſchaft abgeführt. Die 
übrigen ließen ſich dadurch nicht warnen, fondern verlachten die Ermahnungen 
der Bropheten, indem fie in ihres Herzens Stolz und Uebermuth fprachen: 
„Die Ziegelfteine find gefallen, aber wir wollen es mit gehauenen Steinen 
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ab und ſchweige. Für diejenigen, welche Gott fürchten, ift felbft die Hölle nicht 
fo furchtbar, als der Zorn Gottes; und wenn ihnen felbft die befle Speife 
und das angenehmfte Getränke gereicht wiirde, fchiene es ihnen doch bitter und 
und widerlich, indem fie fürchten, Gott ftehe nicht zu ihnen. Diefes erfehen 
wir auch aus dem Propheten Nahum, der da fpricht: „Thut Buße, bevor 
der Tag des Herrn erfiheinet. Wer kann vor feinem Zorne ſtehen, und wer 
fann vor feinem Grimme bleiben? Die Berge zittern vor Ihm, und die Erde 
bebet vor feinem Angefichte. Sein Zorn brennet wie Feuer und die Zelfen ger 
fpringen vor Ihm”. — Daraus fann man fchließen, wie furchtbar erſt fein 
Zorn gegen die Unbußfertigen fein muß. — Wir aber erwägen Die Worte der 
Propheten, die der Herr ohn' Unterlaß beten hieß. Denn vor Augen liegt 
und, welche verderbliche Ungewitter wir feit einigen Tagen gehabt und wie 
die Trauben an den Reben ein weit traurigeres Ausfehen haben, als fie ed 
uns im Anfange des Frühlings verfprochen ; und wir laufen nur zu fehr Ge 
fahr, folches ohne ernfte Beherzigung vorübergehen zu laſſen. Ein Heide oder 
Naturphilofoph würde vielleicht nichts daraus fchließen, und wähnen, folchet 
geſchehe alles von ungefähr. Wir aber, die wir uns Ehriften nennen, volffen 
und find im Glauben feft überzeugt, daß folches Alles nach dem Willen um 
ſeres himmliſchen Vaters geichieht, ohne den auch nicht das Geringfte fich-zu 
tragen fann. Wir finden auch in der heiligen Schrift, daß wir folches dung 
unfere Sünden verdient haben. Gleich nach Erfchaffung der Welt wurde de 
Erde wegen der Sünde des Ungehorfams, welche die 'erften Menſchen begie 
gen, dem Fluche unterworfen, daß fie Dornen und Diften trage. Zu Noch 
ſprach Gott: „So lange die Erde ftehet, foll nicht aufhören Samen und Ermk, 
Froft und Hige, Sommer und Winter, Tag und Nacht”. So oft nun fer 
ches nicht nach der Ordnung eintritt, und Gott darin eine Aenderung teiffl, 
fönnen wir Chriſten diefe Abweichung von der Drdnung nicht anders did. 
für ein Zeichen des göttlichen Zornes erklären. Daher droht Gott 3 Moſes 26 
unter Anderem: „Der Himmel wird wie Eifen und die Erde wird wie Erz fein: 
das ift, der Himmel wird fich fo verfchließen, ald vb er von Eifen wäre; und - 
die Erde wird fo unfruchtbar fein, als ob fie von Erz wäre. Ueberdies ſpricht 
der Herr 5 Mofe 28: „Du wirft viel Samen ausführen auf Das Feld um 
wenig einfammeln; denn die Heuſchrecken werden es abfreffen. Weinberge wel . 
Du pflanzen und bauen, aber feinen Wein trinken noch lefen ; denn Die Wärme 
werden es verzehren.” Es fchreit auch Jeſaias gegen Die Geizigen: „Zeh 
Ader Weinberge follen nur einen Eimer Wein geben, und ein Malter Sam 
fol nur einen Scheffel geben“. Und ſolcher Klagen find die Schriften der 
Propheten voll. Und wenn gleich den Chriſten vorzüglichere Gaben verheifen 
find, als welche diefe Erde ung bietet, fo find Doch auch dieſe ums wicht 
verfagt, wenn wir nur fo leben, wie e8 ſich für ächte Kinder ziemt. Auch mb 
fällt es Bott nicht, daß wir in den Gefahren, welche uns bedrohen, unfee 
Bitten und Gebete an ihn richten, damit fein Zorn nicht fo ſehr gegen m) 


laginihrer Gottloſigkeit vorwärts, und der gauze Korft, das 
it, alles wird von ihrer Gottlofigfeit angeftedt. Im Texte folgt 
weiter: Keiner fchont den Andern. Rauben fie zur Rechten, fo leiden fie Hun- 
ar; eſſen fie zur Linken, fo werden. fie nicht fatt. Ein Jeglicher frißt das 
Feiſch feines Armes: das ift, es wird bei ihnen feine Dankbarkeit gefunden, 
und wenn auch einer den andern mit einem Meere von Wohlthaten über- 
Küwenmte, ja fo fehr find fie felbft unter einander Feind und vergelten einan- 
der mit Undank, daß fie gleichfam gegen den eigenen Arm, der ihnen Speife 
seht, für fie arbeitet, fie beichüget, wüthen. Sie find über alle Maßen un. 
barnherzig und habfüchtig. Und wenn fie auch wie Wölfe rauben, fo werden 
fe dennoch von unerträglichem Hunger gequält. Und diefe maßloſe Geldgier 
ud Wuth gegen die Brüder ift namentlich in unfern Zagen zur Uebung ge: 
werden. Man kann täglich fehen, wie wenig die Armen euch Reichen am Her 
ya lagen, wie fehr ihr fie Drücket und -Dränget!: Das ift jener große Zorn, 
der Bucher, die Habfucht, die Bevortheilung und der Betrug ꝛc. Und wer bes 
jammert ſolches? Oder wer beklagt es? Wie fonımt es, daß man den Zorn 
Gottes hierin nicht wahrnehmen will? Oder ſoll man folches nicht ein Straf. 
gericht Gottes nennen, wenn Gott die Sünde durch Die Sünde beftraft? Auch 
R fein Zorn nicht erlofchen, dieweil der Prophet über ihre Gottloſigkeit weiter 
miht: „Wehe den Schriftgelehrten, die ungerechte Geſetze 
nachen, und Dieungerechtes Urtheil ſchreiben, anfdaß fie die . 
Saden der Armen beugen, und Gewalt üben im Recht der 
Elenden unter meinem Volk, daß die Wittwen ihr Raub und 
dieBaifenihre Beute fein müffen.” Hier vernimmft du, wie die un⸗ 
wchten Richter zu verfahren pflegen: fie geben ungerechte Geſetze, die der 
Zprannei Vorſchub leiften zur Unterfcheidung der Armen, deren Bitten nicht 
Kbört werden, oder die beim beften Nechte verlieren müflen, als hätten fie 
Unrecht. Dagegen dringen die Reichen mit Gefchenken und Beftechungen durch, 
ſelbſt wenn fie Die ungerechtefte Sache verfechten. O des harten Strafgerichtes 
Getted, Das und fchon in diefem Leben ereilet. Uebrigens wehe denen, die 
ſeiches verſchulden! Daher fährt der Prophet fort und fpricht: „Was wollt 
ie thun am Zage der Heimfuchung und des Unglüces, das von ferne 
Isa? Zu wen wollt ihr fliehen um Hülfe? Und wollt ihr eure Ehre faf- 
a? Das ift das furchtbare Strafgericht Gottes, wenn Gott nicht mehr fi 
um den Menſchen kümmert, fondern zuläßt, daß er unter den Verlorenen und 
dedaumten umkomme. — Wenn die Zeit es geftuttete, fo wollten wir ein 
Röperes über dieſen gerechten Zorn Gottes nad) der Apofalypfe reden, näm- 
ü von den ſieben mit dem göttlichen Zorne gefüllten Schalen, die über das 
Bolt des Widerchriften ausgegoffen wurden; doch will ic) im Vorbeigehen 
dies berühren, nicht als ob es euch anginge, fondern damit ihr in diefer ver- 
lcheten Zeit um fo vorfichtiger wandelt. Die erfte Schale ward auf die Erde 
auigegoſſen, anf das Volk des Widerchriften, und es ward ein arges Geſchwür 
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wieder bauen: Man bat Maulbeerbäume abgehauen, fo wollen. wir Cedern an 
die Stätte ſetzen.“ So handelt noch heut zu Tage der größte Theil der Men 
ſchen; fie verachten die zeitliche Strafe zu ihrem größten Verderben. Noch im⸗ 
mer verfpotten und verhöhnen fie die Propheten Gottes. Daher fpricht Je 
ſajas: „Der Herr fendet fein Wort zu Jakob und es ift in Iſrael gefallen ;" 
Das ift, fie verachten meine Drohungen, als ob fie in den Wind gefproden 
wären, aber es fällt und wird das wirken, wozu ich e8 ausftreue. Ich werde 
einen gefpannten Bogen zum Tödten fenden, und werde nicht das Ziel ver 
fehlen. Und alles Volk das folches zum Sprichworte hat, wird inne werden, 
daß ich wahr gefprochen habe. Er zählt aber vier Plagen auf, die dem kom⸗ 
menden Gerichte vorangehen werden. Zuerſt werde er die Feinde gegen fie auf 
regen nämlich von Morgen her die Affyrer und von Abend her die Philiſter, 
auch werde er Rezin gegen Iſrael ſtaͤrken. In dem Allem läßt fein Zorn nicht 
ab, feine Hand iſt noch ausgereckt. So kehrt fich das Volk auch nicht zu dem, 
der es fchlägt; und fragt nichts nach dem Herrn Zebaoth. — Seht wie der 
Zorn Gottes immer mehr zunimmt, denn der Prophet fährt fort: „Darum 
wird der Herr abbauen von Iſrael beides Kopf und Schwanz, beides Aft und 
Stumpf auf einen Tag. Die alten ehrlichen Leute find der Kopf; die Pre 
pheten aber, fo falfch lehren, find der Schwanz. Denn die Leiter dieſes Vol⸗ 
kes find Verführer und die fich leiten faflen, find verloren. Darum fann der 
Herr fich über ihre junge Mannfchaft nicht freuen, noch ihrer Waiſen und 
Wittwen erbarmen; den fie find allzumal Heuchler und Böfe und aller Mund 
redet Thorheit. In dem Allem läßt fein Zorn noch nicht ab, denn feine Hand 
ift noch ausgeftredt. Das ift wahrlich auch ein ſchweres Strafgericht 
Gottes, obgleich nur Wenige fich darüber beklagen, da es doch fo viele Jahre 
auf der Chriftenheit laſtet, daß naͤmlich betrügerifche Bilchöfe und Priefter 
aufgeftanden, die das einfältige Volk auf fo bedaurungswürdige Weiſe irerge 
führt haben. Wundere dich aber auch nicht, wen vielen Kirchen und Kloͤſtern 
und jogenannten Hochichufen das Gleiche wiederfahren iſt; denn e& hat der 
allmächtige Gott zugelaffen, daß fe alfo gefallen find, dieweil fie mehr Wohl 
gefallen an menfchlichen Thorheiten gefunden, die ihnen Gewinn gebracht, alt 
am wahren Dienfte Gottes, der uns oft den Elende und der Verachtung von 
Seite der Menfchen ausgelegt. Auch begnügt fich Gott nicht mit diefer zwei 
ten Strafe gegen ein Bolf, das in der Sünde verharret. Es folgt daher di 
dritte Strafe, welche fo oft vollzogen wird, als fich falfche Propheten finden, 
die zum Abfalle vom wahren Gottesdienfte verleiten. Der Prophet fährt Dem 
nad fort und fpricht: „Denn das gottlofe Weſen ift angezimdet wie Feuer 
und verzehret Dornen und Helen, und bremmet wie im dicken Walde, und 
giebt hohen Rauch; denn im Zorne des Herrn Zebaoth ift das Land verfiw 
ftert, Daß das Volk ift wie Speife des Zeuerd. Das heißt, Die großen 
Herren, welde für Die Armen gleih Dornen und Dornbeder 
find wegen der Tyrannei, die fie üben, ſchreiten ohn’ Unter⸗ 
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laß inihrer Sottlofigfeit vorwärts, und der ganze Forft, das 
iR, alleswird von ihrer Bottlofigkeit angeſteckt. Im Zexte folgt 
weiter: Keiner fchont den Andern. Ranben fie zur Rechten, jo leiden fie Hun⸗ 
ger; eſſen fie zur Linken, fo werden. fie nicht fatt. Ein Jeglicher frißt das 
Zleifch feines Armes: das ift, e8 wird bei ihnen feine Dankbarkeit gefunden, 
und wenn auch einer den andern mit einem Meere von Wohlthaten über- 
ſchwemmte, ja fo fehr find fie felbft unter einander Feind und vergelten einan- 
der mit Undank, daß fie gleichjam gegen den eigenen Arm, der ihnen Speife 
reicht, für fle arbeitet, fie befchüßet, wüthen. Sie find über alle Maßen un- 
barmberzig und habfüchtig. Und wenn fie auch wie Wölfe rauben, fo werden 
fie dennoch) von unerträglichem Hunger gequält. Und diefe maßlofe Geldgier 
und Wuth gegen die Brüder ift namentlich in unfern Tagen zur Uebung ges 
worden. Man kann täglich fehen, wie wenig die Armen euch Reichen am Her. 
zen liegen, wie fehr ihr fie drücket und draͤnget! Das ift jener große Zorn, 
der Wucher, die Habfucht, die Bevortheilung und der Betrug ꝛe. Und wer be⸗ 
jammert ſolches? Oder wer beflagt es? Wie fonımt es, daß man den Zorn 
Gottes hierin nicht wahrnehmen will? Oder foll man folches nicht ein Strafe, 
gericht Gottes nennen, wenn Gott die Sünde durch die Sünde beftraft? Auch 
ift fein Zorn nicht erlofchen, dieweil der Prophet über ihre Gottlofigkeit weiter 
ſpricht: „Wehe den Schriftgelehrten, die ungerechte Gefepe 
machen, und Dieungerechtes Urtheil fchreiben, anfdaß fie die . 
Saden der Armen beugen, und Gewalt üben im Recht der 
Elenden unter meinem Bolf, daß die Wittwen ihr Raub und 
die Baifen ihre Beute fein müſſen.“ Hier vernimmft du, wie die un. 
gerechten Richter zu verfahren pflegen: fie geben ungerechte Geſetze, Die der 
Tyrannei Vorſchub leiften zur Unterfcheidung der Armen, deren Bitten nicht 
gehört werden, oder die beim beiten Rechte verlieren müflen, als hätten fie 
Unrecht. Dagegen dringen die Reichen mit Gefchenken und Beſtechungen durch, 
ſelbſt wenn fie die ungerechtefte Sache verfechten. O des harten Strafgerichtes 
Gottes, Das und fchon in diefem Leben ereilet. Uebrigens wehe denen, die 
jolches verfchulden! Daher fährt der Prophet fort und fpricht: „Was wollt 
ihr thun am Zage der Heimfuchung und des Unglüdes, das von ferne 
lommt? Zu wen wollt ihr fliehen um Hülfe? Und wollt ihr eure Ehre laf- 
ſen? Das ift das furchtbare Strafgericht Gottes, wenn Gott nicht mehr ſich 
um den Menſchen kümmert, fondern zuläßt, daß er unter den Verlorenen und 
Verdanımten umlomme. — Wenn die Zeit es geftuttete, fo wollten wir ein 
Mehreres über dieſen gerechten Zorn Gottes nad) der Apofalypfe reden, näme 
lich von den fleben mit dem göttlichen Zorne gefüllten Schalen, die über Das 
Bolt des Widerchriften ausgegoffen wurden; doch will ich im Vorbeigehen 
diefes berühren, nicht als ob es eud) anginge, fondern damit ihr in diefer ver⸗ 
fehrten Zeit um fo vorfichtiger wandelt. Die erfte Schale ward auf die Erde 
ausgegoffen, anf das Volk des Widerchriften, und es ward ein arges Geſchwür 
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an den Menfchen, fo daß fie fih der Anmaßung, der Habfucht und den ge 
meinen Laftern ergaben. Aus der zweiten Schale des Zornes ward Blut ins 
Meer ausgegoffen, das heißt, alle Worte des Gefepes find ihnen verbittert 
worden, daher gereicht e8 ihnen zum Gerichte des Todes. Die dritte Schale 
ward ausgegoflen in die Waflerftröme und in die Waflerbrunnen und «8 
ward Blut, d. h. die evangelifchen Verheißungen find ihnen verhaßt gemacht, 
Daher fie der Verdammniß würdig geworden. Und die vierte Zornesſchale 
ward in die Sonne ausgegoffen. Und den Menfchen ward heiß vor großer 
Hitze, und fie läfterten den Namen Gottes, der Macht hat über dieſe Plagen; 
und thaten nicht Buße, ihm die Ehre zu geben. Die fünfte Schale ward auf 
den Thron des Antichriften ausgegoſſen. Und fein Reid) ward verfinftert, und 
fie zerbiffen ihre Zungen vor Schmerzen, und läfterten Gott. Die fechfte Schale 
ward ausgegoffen in den großen Waflerftrom Euphrat, und das Wuſſer ver 
trocknete auf Daß bereitet würde der Weg den Königen vom Aufgang der 
Sonne, das ift, Daß fle durch Die Pharifier ſicher gemacht, ſelbſt von den Tem 
fein zu jeglicher Gräuelthat verleitet werden, ınd ſich zum verderblichen 
Kampfe gegen Das Wort Gottes vüften. Solches fehen wir deutlicher vor 
Augen, als es in der Schrift gefchrieben fteht. Und dennoch wähnen die Um 
glänbigen, Daß der Tag des Heren noch ferne fei. Jetzt find die ſechs Schulen 
ausgegoſſen: Selig wer da wachet, eine Schale ift nur noch übrig, durch 
welche Die gottesläfternde Babylon und der Stolz der ganzen Welt ganz wer 
nichtet werden wird, und diefem Zorngerichte werden die Heuchler nim 
mer entgehen. Der Herr aber wolle uns davon befreien und Davor bewahren. 
— Es gibt auch einen väterlichen Zorn, mit welchem Gott zuweilen die Mew 
fhen, wie ein Bater feinen Sohn heimfucht, wovon wir im Briefe an dk 
Hebräer Gap. 12 leſen: „Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des 
Herrn und verzage nicht, wenn du von ihm geftraft wirft. Denn welchen Gott 
lieb hat, den züichtiget er; ex ftäupet aber jeglichen Sohn, den er aufnimmt. 
Eine ſolche Züchtigung wird vom Frommen nicht anderd aufgenommen, al 
wenn der Herr einen großen Propheten zu ihm geſandt hätte. Auf der andern 
Seite kann man nicht genug vor den Gefahren warnen, die Denjenigen droht 
welche Die Zeichen Des väterlichen Zornes verachten; denn es ift gleich, als wenn 
fie Dem heiligen Geifte, der bei ihnen anklopft, widerfiehen würden. Wer aber 
biefen verachtet, der eilt jede Frevelthat zu verrichten, indem er mit völliger 
Blindheit geichlagen wird. Willſt du noch den Unterfchied kennen fernen zu 
ſchen dem väterlichen Zorne Gottes und dem Zorngerichte, mit welchen: er die 
Gottloſen heimſucht? Beachte Folgendes: Wenn er dich zur Buße leitet, fo ® 
es fein wäterlicher Zorn; wenn du aber nicht zur Buße bewegt wirft, fo bat we 
Dich mit feinem Zorngerichte heimgefucht, und wird Dich ohne Zweifel in kurzes 
Zeit völlig zu Grunde richten und ins Verderben ftürzen. Das Gleiche ſchreibt 
auch Paulus an die Römer Cap. 2 von den Unbußfertigen: „Daß fie ſich 
feld Zorn häufen auf den Tag des Zornes und der Offen⸗ 


223 


barung der gerechten Gerichte Gottes.” Wir müſſen nämlich wiflen, 
daß Gott mit feiner Strafe nichts anderes beabfichtiget, ald und zur Buße: 
zu leiten, Denn er Spricht: „Sch will nicht Den Tod des Sünders, 
jondern vielmehrdaßer fich befehre und lebe.’ So müflet ihr auch 
von allen übrigen Zeichen feines väterlichen Zornes urtheilen, Die mehr die 
Barmherzigleit Gottes uns nahe führen, als daß fie fein Zorngericht, mit 
welchen er die Gottloſen beimfucht, bedeuten. Es ift auch weder etwas Wun⸗ 
derbares noch etwas Ungewöhnliches, daß auch die Heiligen Gottes von den 
Leiden diefer Zeit getroffen werden. Siehe die Hungersnoth zwang auch die 
frommen Patriarchen aus ihrem Baterlande auszuwandern. Wende. deine 
Augen auf Hiob, mit welchen Leiden und Elende er heimgefucht ift. Blicket 
auf Chriſtum felb mit Augen des Glaubens, wie er von Gott geichlagen 
und gedemüthiget worden, was auch der Prophet Zacharind mit den Worten 
beugt: „Schwert made Dich auf über meinen Hirten über den 
Mann, der mir der Nächſte ift, fpricht der Herr Zebaoth. 
Schlage den Hirten, fo wird Die Heerde fich zerftreuen, fo will 
ih meine Hand ehren zu den Kleinen. So pfleget Gott feine Krieger 
zu üben, fo läßt Gott die Seinen in dieſer Welt durch das Läuterungsfeuer 
geben, auf daß offenbar werde, was Gold und was Dagegen nur Stoppeln fei. 
Durch diefen Zorn will uns Gott auch lehren; vernehmet mit Aufmerkfamtleit 
und beberziget wohl, was wir thun oder fliehen follen, auf DaB feine Strafger 
richte ich von uns wenden. Bor Allem muͤſſſen wir fragen, was Gott von une 
fordere. Run was will er denn von und? Das gerade will er, daß die Ger 
rechten verharren in der Gerechtigkeit Gottes und daß die Sünder zur wahren 
Buße fih bekehren. Dahin foll eines Jeden Augenmerk unabläffig gerichtet 
fein, Damit ex nicht vom Ziele ded Lebens abirre. Meiden jollen wir jene 
Sünden und Lafter, ob weldyen der Zorn Gottes entbrennet. Es wäre 
thöricht, ja ſehr gefährlich, wein wir auf unfere kranken Augen ſolche Um⸗ 
ſchlaͤge legen wollten, Durch welche fie mehr verderbt als geheilt würden. Das 
ber müſſen wir ung forgfältig hüten, folche Deittel zu ergreifen, um das Zorn 
gericht Gottes zu entfernen. Gott fendet nicht Strafen, damit wir Umzüge 
halten, Meſſen lefen laſſen, oder fonft äußere Heuchelwerke verrichten. — Der 
Ehebrecher ſoll vom Ehebruch, der Hurer von der Hurerei laſſen und züchtig 
leben, oder eine Frau ehelichen; der Wucherer ſoll von der Wucherei abftehen; 
der Reider und Berleumder foll den Berkleinerungen und Berleumdungen 
des Raͤchſten Einhalt gebieten. Hier bietet ſich eine trefflishe Gelegenheit vom 
fisdhaften Zuflande aller Menſchen zu reden, wie fie die Strafgerichte Gottes 
gegen fich herausfordern, vorzüglich auch von jenen Menfchen, welche im Wahne 
Reben, durch ihr heiliges Leben den Zorn Gottes abwenden zu können. Doc 
was red’ ich? Sie find wahrlich nicht fo fromm und tugendhaft, ich rufe ihr 
eigenes Gewiſſen zum Zeugen auf, daß fie wähnten, fle vermöchten dieſes, 
wenn fie gleich ſolches vor den Leuten heucheln. Ihre Heuchelei und Habſocht 
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iſt einerſeits ſo ſcha mlos, fo daß fie ſich deſſen gar nicht mehr ſchämen koͤn⸗ 
nen, und anderſeits fo bodenlos, fo daß Niemand fie zu ſättigen vermag. 
So kümmert fie auch weder die Entweihbung der Sacramente, noch der ſchaänd⸗ 
liche Meßhandel, noch die Erfchleichung von Priefterwürden und Pfründen, 
welchen Mißbräuchen fie weder fteuer wollen noch können. Bei ihrem müßigen 
Leben in Schwelgerei geht all ihr Sinnen und Trachten nur dahin, wie fie 
vom Schweiße der Armen fich mäften fönnen. Und wenn ich erft von jenen 
müßigen Kloftermöncyen dasjenige reden follte, wad hin und wieder Boͤſes 
von ihnen vernommen wird, und vorzüglich, wie fie ihre Ueberlieferungen den 
Geboten Gottes vorziehen, indem jene bei ihnen mehr gelten ald die Vor⸗ 
Schriften des göttlichen Wortes, wie viele Stunden müßte ich damit ausfüllen? 
Es iſt aber offenkundig, wie fie nicht auf Die wahre Lehre Gottes hören wollen, 
und was das Schlimmfte ift, wie fie ſich der. eigenen. Berdienfte fo finnlos 
rühmen, daß fie nicht allein das Verdienſt Chriſti vernichten, fondern auch 
von der Gnade Gottes mit Geringfchäßung reden. Ich will nicht von jenen 
Laſtern reden, die bei ihnen nach zuverläffigen Gerüchten im Schwange find 
und um derenwillen Gott (wie und die Schrift erzählt) ganze Gegenden mit 
verheerenden Strafgerichten heimgefucht. Aus Schonung will ich nicht Davon 
reden und auch feine Perfonen befonders nennen. Jeder, der irgend durch ein 
Laſter fich befleckt, möge fich reinigen und beffern. Ach wenn Die Slöfter ihre 
Thüren nur jo feft vor den Laftern verfchließen würden, wie vor den Flehen 
den und Hülfefuchenden, dann würde es weit anders um fie ftehen. Die Zeit 
umftände fordern aber dringlich von uns, daß diefe Sumpfftätten wohl beanfs 
fichtigt werden, damit über uns nicht ſchwerere Strafgerichte ergehen als über 
irgend ein anderes Voll. Solches wird Gott angenehm fein. Wer fagt bier 
endlich, wie Gottes Zorn gegen Die ränkefichtigen, ungerechten Richter, we 
folche ſich auch nur finden mögen, entbrennt? Ich will nicht reden vorm Betrag 
der Handelöfente, von der Untreue der Arbeiter, von der Unbarmberzigleit der 
Reichen. Ich will dieſe ganze Aufgabe in zwei Theile theilen, in welchen das 
ganze Chriſtenthum enthalten ift. — 

Zum Erften fordert Gott von und, daß wir den Unglauben fah—⸗ 
ren lafien, zum Zweiten, daß Die Untreue gegen den Nächſten aus 
unferer Mitte entfernt werde. Bon Unglauben fleht 4. Mofe Cap. 14 
gefchrieben: „Wie lange läftert mich das Voll? Und wie lange wollen fe 
nicht an mich glauben durch allerlei Zeichen, die ich unter ihnen gethan habe?“ 
Und Pſalm 78 leſen wir: „Wenn er fie erwürgete, fuchten fie ihn, und che 
ten fi) früh zu Bott, und gedachten, daß Gott ihr Hort und Gott der Hoͤchſte 
ihr Exlöfer ift und beuchelten ihm mit ihrem Munde und logen ihm mit ihres 
Zunge: aber ihr Herz war nicht feſt an ihm und fie hielten nicht treulich an 
feinem Bunde.” — Solches geichieht auch heut zu Tage. Im Unglücke ſucht 
man Gott mit falfchem Herzen; im Glücke aber vergißt man gänzlich feiner. 
Daher ift «8 offenbar, daß man Bott nicht wahrhaftig fucht, fondern def 
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am vielmehr dem Krenze, unter dem man ſeufzet, entfliehen will. Diefe. fire 
en auch nicht die Ehre Gottes, fondern nur für fi) Gewinn und Ruhe. &8 
ht wiele, welche wünfchen, Daß der Weinſtock veichliche Frucht trage, Damit fig 
m fo eher der Trunkſucht froͤhnen können. Wir wiſſen aber aus der heiligen 
Abrift, Daß Die Gebete der Gottlofen nicht erhört werden, außer zu ihrem Un⸗ 
fe. Lege zuerft deinen Unglauben ab, und das wird dir weit nüßficher 
in, als viele Umzüge und WBallfahrten, Meffen und Zaften. Entferne deinen 
nglauben, und Gott wird auch feine Strafgerichte von dir abwenden. Das 
ißt, „trachte vor allem nach dem Reiche Gottes und alsdann wird dir auch 
8 Andere zufallen, was dir an Leib und Seele Noth thut.“ Deßgleichen 
Hehlt Der Herr: Seid ferne von jeglicher Unbarmherzigkeit, und liebet alle 
it anfrichtiger Liebe, ſowohl die Guten als die Böfen. Seid barmherzig un- 
t einander und euer Dater im Himmel wird auch binwieder an euch Barm⸗ 
erigfeit üben. Was beflehlt der Here bei Jeſajas, da er das heuchlerifche 
afben, Die Gebete und Feiertage verwirft? „Brich dem Hungrigen dein Brot, 
nd bie, fo im Elende find, führe in dein Haus; fo du einen nackend flehft, 
» Heide ihn und entziehe dich nicht von deinem Fleiſche; alsdann wird dein 
Mt bernorbrechen, wie die Morgenröthe, und deine Beflerung wird fchnell 
sahen, und deine Gerechtigkeit wird vor dir hergeben, und die Herrlichkeit 
x Heren wird Dich zu fich nehmen.” Das beißt, du wirft allerwegen glücklich 
ein und es wird Dir wohlgehen, wenn du für die Armen forgft. — Wenn 
mir aber folche Treue und Barmberzigfeit gegen alle üben, und wir deſſen⸗ 
mgeachtet noch den Zorn Gottes fühlen, mit dem er uns ſtrafend heimfucht, was 
Kda wohl zu thun? Mit Geduld follen wir Alles tragen, was der Herr Über 
mb ſendet, und unfern Willen dem göttlichen unterwerfen und dabei follen 
wir ſtets uns erinnern, Daß wir diefe Strafe nicht verdient haben und mit 
Cheiſto fagen: „Vater Dir ift alles möglich, dein Wille gefchehe.” Auch den 
unmen Hiob wollen wir nachahmen, der, ald er an Leib und Gütern be- 
kraft ward, geſprochen hat: „Somie es der Herr gewollt, hat er e8 gethan, 
ver Name des Herrn fei gelobt.” Auch mit Micha follen wir ausrufen: „Ich 
nill des Heren Zorn tragen, denn ich habe wider ihn gefündiget, bis er meine 
Sche ausführe und mir Recht fchaffe: er wird mich an das Licht bringen, 
dep ich meine Luft an feiner Gnade ſehe.“ Auch können wir bier nicht jenen 
uforuch Jeſajas überfehen, der da fpricht: „Sch werde auf den Herrn 
weten, der fein Angeficht vom Haufe Jakobs weggewendet hat!’ Denn vor 
Dem müͤſſen wir uns forgfältig Davor hüten, daß wir dem Herrn nicht eine 
befkimemete Friſt vorfchreiben, wie e8 die Bethulienfer thaten, als fle von Holo- 
med belagert waren. Diefe ſprachen nämlich: Wenn uns der Here nicht 
mer fünf Tagen hüft, fo ift es um uns geſchehen und wir überliefern uns 
md dad Unfrige. Dazu fprach die fromme Judith: das dienet nicht Gnade 
zerwerben,, fondern vielmehr Zorn und Ungnade. Wollt ihr dem Herrn 
ners Gefallens Zeit und Tage beflimmen, wann er helfen foll? Doch der 
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Herr ift geduldig: darum laßt uns Das leid fein, und Gnade fuchen mit Thrä- 
nen. Denn Gott zürnet wicht wie ein Menſch, daß er fih nicht verſöhnen 
faffe. Darum follen wir und demüthigen von Herzen und ihm dienen, und 
mit Thränen vor ihm beten, daß er feines Gefallens Barmherzigkeit an uns 
erzeigen wolle.” Sprechet auch ihr zu dem Herrn: Nach deinem Wohlgefallen, 
o Herr, wolleft Du uns deiner Barmherzigkeit würdigen. Und in diejer Ge 
duld wollen wir, nicht als ob Bott unferer Werke bedürfte, ausharren im 
Gebete und zwar im Namen Jeſu Chrifti, des Gerechten, auf deſſen Fürbitte 
er und erhören will. Daher ermahne und warne ich euch, daß ihr, wenn ihr 
zufammen fommet, Entweder zur Sühnung des Zornes Gottes oder zur Lob⸗ 
preifung und Danffagung für Wohlthaten, die er und in Chriſto erwieſen, 
wohl: bedenfet, was die Frommen da thun follen. Hütet euch jenen Opfer⸗ 
prieftern ähnlich zu werden, welche im Wahne ftehen, fie geben Gott etwas, da 
fie dem Heren Dank fagen follen für die unermeßlich große Wohlthat, die er 
und in Chriſto erwielen. Doc) laſſen wir die Bedauerungswürdigen mit ihrem 
Meßopfer dahinfahren. Denn das heilige Abendmahl ift nicht zu Diefem Zwecle 
von Ehrifto eingeleßt, damit wir ihn wieder opfern, fondern Damit wir der 
und einmal durch feinen Tod am Kreuze erwielenen Wohlthat eingedenk feien. 
Hütet euch, Daß euch nicht die Frucht Diefes Opfers entgehe und ihr aus dem 
Tifche des Herrn ein eigenes Verdienſt machet, nach der Weife der Gottloſen, 
welche überhaupt das Verdienft Jeſu Chriſti zu nichte machen, auf Daß ihr 
nicht vielmehr ein fchwereres Strafgericht Gottes über euch herrufet, ſtatt Daß ihr 
das gegenwärtige abwendet. Hütet euch den Kindern Iſraels ähnlich zu werden, 
welche ohne Befehl Gottes, fondern nur nach eigenem Gutdünken die Bundes 
lade mit in den Kampf gegen die Philifter tragen Liegen und fich mehr auf 
deren Hülfe als auf den Glauben verließen. Und daher konnte dieſes Unter 
fangen auch feinen guten Ausgang haben. Diefes Beiipiel, fowie andere der 
Art, warnen uns ohne Befehl Gottes etwas, wenn auch fcheinbar ehwas 
Gutes, zu unternehmen, um die won Heren über und gefandte Plage zu 
entfernen, fie ermuntern uns vielmehr, dem. Here im Geifte und in de 
Wahrheit unfere Gebete darzubringen, der uns dann auch erhören will. Dem 
er hat geſprochen: „bittet, fo wird euch gegeben, fuchet, fo werdet 
ihr finden; Flopfetan, fo wird euch aufgethban;damitder Zorn 
des gerechten Gottes, den wir mit unfern vielen Sünden ver- 
dient, binweggewendetwerde Amen! 


Bir find hier verfammelt, Männer, Brüder! in guter Hoffnung und 
icht, daß der allmächtige und gũtige Gott hier viel Gutes für fein 
nd Erbe wirken wolle. Wir find aber hieher gefommen, ohne zu wiſſen, 
ex verhandelt werde; nur vernahmen wir ganz fpät, beinahe im Augen 
iſerer Abreife, daß ein Religionsgefprädh hier gehalten werden folle. 
welche Fragen aber in dieſem Geſpraͤche gehandelt werde, wiflen wir 
ı gegenmärtiger Stunde nicht, was offenbar gegen alle Uebung gebt, 
folchen Geiprächen jonft beobachtet wird. So fommt es, daß wir hie: 
ommen find, nicht ſowohl als handelnde Perfonen des Traueripieles, 
n zu fagen pflegt, fondern vielmehr als Zufchauer, indem wir unfere 
eit ehrten und ihr gehorchten, wie wir und denn gern in allen Dingen 
Befehlen unterziehen, die nicht gegen Die Ehre Gottes und die Wohle 
er Kirche ſtreiten. Denn wir wiffen, daß jede Seele der Obrigkeit, Die 
t geießt üft, gehorchen foll. Daher haben wir und auch nicht mit der 
enden BWaffenrüftung der Weisheit diefer Welt verfehen, fondern wir 
und auf diefe Reife gemacht in gleicher Weile, wie andere Schüler die 
befuchen. Dennoch) find wir bereit und verſprechen auch foldhes unferen 
em Herren, wofern unfere Anweſenheit oder unfer Vermögen und un« 
väfte zur Berfündigung und Vertheidigung der Wahrheit beitragen 
‚uns nicht zu entziehen, noch es an etwas mangeln zu laſſen. Wenn aber 
ngelegenheit feinen beffern Zortgang gewinnt, fo fürchten wir uns nur 
‚ daß wir alle Zeit und Mühe umfonft verlieren. Vor allem wünfchen 
era Huldreich Zwingli als Vorkänpfer gegen fo viele und fo berühmte 
: zu fehen, deun ohne feine Anweſenheit wird weder euer Sieg glänzend 
ch wird man das Ziel erreichen, das unſere gnädigen Herren, die Bor 
ver Löblichen Eidgenoffenfchaft im Auge haben. Diefes Ziel aber befteht 
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fann offenbar fein ginftiges Ergebniß erzielt werden. Denn bedentet ſelbſt, 
liebe Männer und Brüder, welche Folge die Abwefenheit diefer Männer haben 
wird. Wir zweifelt aber nicht, daß ihre Obrigfeiten und Räthe gewichtige 
Gründe haben, fie nicht hieher zu fenden. Vielleicht ift einigen geradezu ge 
wehrt worden, bier zu ericheinen. Werden fie aber nicht fortfahren, das Gleiche 
zu lehren und zu handeln, wie bisher? Daher wird es künftig ärger werden, 
als bisher, und unfere Herren und Oberen werden fich in ihren Wuͤnſchen ge 
täufcht finden, indem nicht allein die Ziebe fich nicht mehren wird, fondern es 
werden vielmehr Mißgunſt und Neid bei den ſchwaͤchern und bei denen, die 
nad) Eingebung des Fleiſches handeln, zunehmen; ja der Zorn wird nicht be 
fänftiget werden, fondern die Leute werden ſich immer mehr ereifern, indem fie 
die einen verfichern, dieſes oder jenes fei vernachläffiget worden, andere werden 
den Abwefenden Feigheit oder Anmaßung vorwerfen, felbft wenn nichts unter 
faffen wird, was zur Bekräftigung der Wahrheit dienet; und jene Abwefenden 
weder durch Furcht noch Anmaßung dazu beftimmt werden, fondern allein 
durch Vorficht, die ganz gut mit dem Worte Gottes fich verträgt. Es pflegt 
aber nicht felten zu gefchehen, daß aus Heinen Flammen ein großes Feuer fih 
entzündet, was Doch mit geringer Unbequemlichkeit vermieden werden koͤnnte, 
wenn einer dem andern etwas nachgegeben hätte. Dagegen find alle unwürdig 
der Wahrheit, die einmal von ihren Strahlen erleuchtet werden, wenn fie 
irgend etwas vernachläffigen, was ihr zum Siege verhelfen kann. Die Wahr 
heit ift, wie ihr es alle wiffet, ein tief verborgener Schatz; daher heißt es in 
den Sprüchwörtern Salomons Eap. 2: „So laß dein Ohr auf Weisheit Acht 
haben und neige dein Herz mit Fleiß dazu. Denn fo du mit Fleiß darnach 
rufeſt und darum beteft; fo du fie fucheft, wie Silber und forfcheft, wie die 
Schatze, alsdann wirft du die Furcht des Herrn vernehmen und Gottes Er 
fenntniß finden.” Als wollte er fagen: Man muß von ganzem Herzen, fern 
von aller Heuchelei um Weisheit bitten; und wenn wir ſolches thun, fo wird 
unſer Gebet erhört werden. Man findet Kaufleute, welche Länder und Meere 
durchftreifen und Die entfernten Bölfer um vergänglichen Gewinnes willen 
beſuchen; wie vielmehr foll derjenige, der nach Wahrheit” dürſtet und lechzet 
Alles anwenden, fie zu erlangen? Wer wird fagen, daß wir uns der Lishe 
. und Wahrheit befleißen, wenn wir nicht einmal bereit find, eine Heine Reife 
zu unternehmen, damit Allen der Mund geftopft werde und Niemand mehr et 
was vorwerfen könne, und nicht alles Begonnene vergeblich ei? Wir vermögen 
noch nicht zu entfcheiden, wie wir in dieſer Angelegenheit bei der Abweſenheit 
der Brüder unfern Mund aufthun dürfen, ohne daß die Liebe und Yröme 
migfeit Darunter leide. Denn das ift noch feine befondere Frömmigkeit, 
wenn man die Wahrheit vor folchen verfündigt, die fie zwar fuchen, aber 
nicht mit dem großen Eifer, wie fie den Reichthümern diefer Welt nach 
jagen, um derenwillen wir unter Gefahren die fernften Länder durchſtreifen und 
Juden und Araber befuchen. Wie fönnen wir mit dem rechten Erfolge lehren 
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oder lernen, wenn wir in der Liebe zur Wahrheit nicht einmal die Heiden 
übertreffen, die mit fo großem Ernfte und Fleiße nach der Erfenntniß der 
Wahrheit diefer Welt fireben, welche doch im Vergleiche zur göttlichen Weis. 
keit nur Thorheit iſt? 1 Eor. 1. Denn jene befuchten zu dieſem Ende unter 
unzäbfigen Gefahren die Gymnoſophiſten und Braminen, Dagegen follten wir 
Ehriften verfäumen, an der heiligften Unterredung über heilige Dinge, die von 
den wichtigften Folgen ift, Theil zu nehmen, wenn ſolches beinahe ohne alle 
Gefahr und Anftrengung geicheben könnte? Andere jagen nad) Ehrenpreifen 
in Weltkämpfen und Schaufpielen und unterziehen fich zu Diefem Ende vielen 
Veſchwerden und Entbehrungen. Geſetzt aber, das Licht der Wahrheit und 
der Erkenntniß Gottes fei bei euch aufgegangen, jene aber, die abweſend 
find, und um deretwillen ihr zufammengefommen feid, wandeln noch in 
der Finſterniß, verführen und werden verführt, fo muß man um fo mehr ſich 
diefer Elenden erbarmen und dahin gehen, wo man ſich mit dieſen Schwachen 
befprechen zu Eönnen, hoffen darf. Welches Lob gebührt folchen Aerzten, Die 
immer zu Haufe figen und nie die Kranken beiuchen? Tadelt Heſekiel nicht 
die Hirten, welche das verirrte Schaf nicht haben und das verlorne nicht fü- 
- ben? Männer und Brüder vernehmet es: nicht fuchen, fagt der Prophet 
daher ift Das Nichtfuchen fchon eine große Sünde. 

Wirft nicht auch Zacharias das Nämliche dem thörichten Hirten vor, 
daß er das Verfchmachtete nicht befuche, das Zerfchlagene nicht ſuche nicht 
ehra nur, nicht erwarte. Mich ſchreckt über die Maßen die Strafe, mit 
der er ſolche Bernachläffigung bedroht; indem er fagt: „Das Schwert komme 
anf ihren Arm und auf ihr rechtes Auge. Ihe Arm müffe verdorren und ihr 
rechtes Auge Dunkel werden”. Was tft das wohl für eine Strafe? Wohl nichts 
anderes als die ewige Finfterniß und jener froftige Widerwille gegen alles 
Gute wird hier angedroht. Auch unfer Here und Meifter Jeſus Ehriftus 
berrfchte nicht mit Härte, fondern er durchwandelte Städte und Dörfer, und 
mit Hinterlaſſung der Neunundneunzig fuchte er das Verirrte und trug es 
auf feiner Achfel zur Heerde zurüc. Seinem Beifpiele will er auch, daß feine 
Jünger und die Berkündiger feines Evangeliums nachfolgen. Solches haben 
fie getreulich befolgt und find ausgegangen in alle Welt um das Evangelium 
zu verfündigen; und wenn fie folches nicht gethan hätten, wer wäre wohl elen _ 
der als wir und unfere Vorfahren? Doc wozu foll ich ſolches noch weiter 
erzählen ? Auch Hereules Ducchftreifte die Länder der Erde um die Welt von 
Ungehenern und Raͤubern zu reinigen und fo geziemt es euch auch, umgürtet 
mit dem Schwerte des Wortes Gottes nicht euch ferne vom Feinde zu halten, 
fondern, Mann gegen Mann, euch mitihm zu meffen. Es wäre eine Schmach für 
uns alle, foviel hier anweiend find, fowohl für die, welche von weiter Ferne 
bieber gekommen, als die in der Nachbarfchaft wohnen, wenn wir nicht ein« 
mal wagen würden, mit den Hauptgegnern in chriftlicher Demuth etwas zu 
verhandeln. Hier gilt feine Entſchuldigung. Auch Ehriftus hätte ſich ent 
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fehuldigen können und fagen: Ich bin der Sohn Gottes, der Erſtgeborne 
aller Creaturen, in mir find alle Echäge der Weisheit und Erkenntnig Got: 
tes, daher geziemt es DaB alle zu mir fommen, und mich anbeten, auch wenn 
ich nicht fo großes Erbarmen und fo große Liebe ihnen erweifen würde. Aber 
er wollte nicht fo handlen, fondern er entäußerte fich felbft, nahm Knechtsge⸗ 
ftalt an, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu fein, und erfüllte alle 
Pflichten eines guten Hirten, indem er gehorfam war bis zum Tode am Krerze. 
Was bleibt noch für eine Entichuldigung übrig, daß den Brüdern, welche in 
großer Gefahr fehmweben, nicht Hülfe gebracht wird? Was wollen wir für 
eine Ausrede anbringen? Was wollen wir am Tage des Gerichtes ſa⸗ 
gen, wann Ehriftus wieder fommen und uns fragen wird, warum wir nicht 
das und anvertraute Talent den Wechslern auf Zinfen gegeben und hinzu 
fügen wird: Ich bin für euch geftorben, habe euch die Gaben des Geiftes 
verliehen, meine Hülfe euch zugefagt: euch aber ift zu viel geweien den Bru⸗ 
der, den ich durch meinen Tod erfauft, zu befuchen, obgleich Euch nichts 
daran gehindert hätte? Vielleicht wird er und dann vor aller Welt des S tol- 
zes oder der Feigheit bezüchtigen. Daher geliebte Brüder, mögen nun euere 
Gründe oder die der Abweſenden gewichtiger fein, fo fordert die Billigkeit in 
jedem Falle, daß wir entweder diefelben bieher berufen, oder daß wir diejeni- 
gen, die und rufen, befuchen. Es ruft euch aufs dringendfte Huldreich 
Zwingli, und fein Volk erwartet euch mit der größten Sehnſucht. Wen 
Daher irgend ein Funke von Liebe in enern Herzen glühet, wenn euer Herz iv 
gend des Mitleides fähig ift, wern Chriftus irgend etwas in enren Augen 
gilt, und um vom Kleinſten zu veden, wenn euch eure Ehre bei den Eurigen 
Tieb ift, fo bitte ich euch um der gemeinfamen Wohlfahrt der Chriftenhett und 
um aller Verdienfte Ehrifti willen, verhütet, daß dieſe fo wichtige Reife mich 
vergebens unternommen worden fei- Es ift fein Verluft zu befürchten; denn 
entweder, gewinnet ihr die koſtbaren Seelen wieder Chrifto, für die er geſtor⸗ 
ben ift, oder ihr werdet felbft, wie ich nicht zweifle, vorzügliche Schrifterfiä- 
rungen vernehmen, oder wenn das Beides nicht der Fall fein follte, fo werdet 
ihr doch vor Gott und Menſchen eure Ehre wahren. Doch laſſet nicht nad 
eure guädigen Herren und Oberen auf's dringendfte zu bitten, daß fle einen 
. Ort zum Gefpräche wählen, wohin fi) beide Theile ohne Gefährde be 
geben dürfen. Was kann gegen Bern, was gegen St. Ballen, was gegen 
Schaffhauſen eingewendet werden? Ich ſchweige von Bafel: denn ich zweifle, 
daß die Abweſenden gegen irgend eine diefer Städte Einwendungen machen 
werden, wenn nur fonft alles ficher und in der Ordnung iſt. Auch werden 
unfere obgenannten gnädigen Herren faum folche Bitten unberückfichtigt Taffen, 
zumal wenn fie in rechten Ernſte vorgebracht und mit euerem Anfehen und 
eurer Beredfamfeit unterftügt werden. Ihr dürfet anftändig fleerfuchen, ja and 
fühn euer Anliegen vortragen, (ich Ferne ihren Biederfinn, daß fle die Bahr 
Prit gerne hören) — dein man muß in geiftlichen Dingen ganz andere, ver 
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fahren als im weltlichen. In weltlichen Angelegenheiten wäre es unanftändig, 
wenn Die Mehrzahl nur Einem folgte, und wenn die Durch Stand und Ger 
burt Mächtigeren und Angeſeheneren dem Willen der Schwachen und Gerin- 
geren fich fügen müßten, indem ſolches eine Umkehrung der Ordnung wäre, 
die von edelfinnigen Männern ungern und nur fchwer ertragen würde. Da- 
gegen if es in geiftfichen Angelegenheiten Ichön und bewunderungsmiürdig, wenn 
die Liebe fo viel vermag, daß taufende ſich um eine einzige Seele bemühen 
mögen. Chriſtus nämlich, der bei Gott mehr als viele taufende der Gerech⸗ 
ten gilt, Hat doch uns felbft Hüffe gebracht. Wir follen den Engeln gleich 
werden, welche, obgleich fie felbft felig find, doch für uns zu dienſtbaren Gei⸗ 
lem gemacht worden find. Wahrlich, wenn wir Achte Chriften find, werden 
wir nach dem Borbilde Ehrifti uns um fo mehr demüthigen, je höher wir 
fonft Durch Zalente und Tugenden ftehen; und wir find fo weit entfernt 
and) den Geringften mit Füßen zu treten, daß wir uns felbft ihm unter 
feine Füße legen. Man muß zuvor alle Heilmittel verfuchen, ehe man die 
Blieder durch Abnahme vom Leibe trennt. Und dieweil nun auch unfere 
guädigen Obern Chriften find, erfüllt mit großer Begierde nach Wahrheit, 
wie ihre Ruf zu dieſer Derfammlung es beweift, und fie willen, daß das 
ganze Volk des Vaterlandes feine Augen auf fie gerichtet hat, daß in diefer 
Angelegenheit nichts verfäumt werde, fo werden fie eure Bitten nicht ver- 
ſchmaͤhen noch fie verachten. Ich hoffe, daß, wofern und Gott nicht mit 
feinem Strafgerichte heimſuchen will, unfere frommen gnädigen Herren, went 
ie ſelbſt fie nicht Darum bitten wollet, euch die Palme entreißen werden, 
indem fie euch mit ihren Bitten zuvorfommen, und euch fo felbft an euere 
Pflichten erinnern werden. Denn ich weiß fehr wohl, wie die Frommen auf 
beiden Seiten viel geweint, gefeufzet und gebetet haben, daß doch die Wahrheit 
and Licht fommen, Irrthum und Trennung aber, unter deren Drude wir 
ſchon lange gelitten, verfchwinden mögen. Wie könnten fie dieſe Thränen, 
Seufzer und Gebete gleichgültig überfehen und fie unerhört laffen? Bittet 
daher auch ihr fie darum. Wenn ihr dies auch nicht um Chriſti willen, der 
im Simmel ift, und den ihr, wie ich es weiß, nicht verachtet, thun wollet, 
fo thut es Doch um feiner Glieder willen, die noch auf Erden wandeln, um 
fo vieler frommer Seelen und unfchuldiger Herzen willen, welche nicht allein 
in der ganzen Schweiz, fondern auch in ganz Deutfchland um das Näm- 
liche fliehen. Woher kommt es, geliebte Herren, daß die Liebe, (melche Doch 
die vorzůglichſte ift unter den geiftigen Guben und die jeden Ehriften be- 
feelem und beherefchen follte,) nicht gezeigt hat, was wir irgend euch ant- 
werten follen bei Der Abweſenheit der Brüder, oder daß wir fruchtlos das 
verhandeln, was mit dem beften Erfolge gekrönt werden könnte. Es fei ferne, 
daß durch unfere Nachlaͤſſigkeit fo viel Gutes verhindert werden ſollte. — 
ber nicht allein die Liebe, fondern auch der Eifer um die Wahrheit fordert 
ſelches. Die Erkenntniß Gottes nämlich und die Wahrheit find, wie wir [don 
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oben gefagt, die föftlichften Echäge, ſo daß Ehriftus jelbit von Himmel er 
fehienen ift, um ſie und zu offenbaren, denn er kam in Die Welt, um_jeden 
Menfchen zu erleuchten, der in Die Welt kommt. Auch befteht Das Reich Chriſti 
darin, daß man von der Wahrheit Zeugniß gebe. Es ift auch die höchfte Auf- 
gabe des Menſchen, in deren Erfüllung fein wahrer Ruhm befteht, daß er 
möglichft der Wahrheit theilhaftig werde; ſolches wird uns aber in der Er⸗ 
fenntnig Chrifti zu Theil, der für uns der Weg, die Wahrheit und das Le 
ben ifl. Und das ift das ewige Leben, daß man den Bater und den Sohn 
erkenne (Joh. 17), und das wird ung einzig Durch die Wahrheit zu Theil. Diefe 
Gnadengabe wird aber nicht Vielen verliehen; denn ihr wiffet, daß zwar viele 
berufen find, wenige aber auserwählt. Dan muß durch die enge Pforte ein⸗ 
geben. Es gibt viele Hinderniffe, die uns den Eingang in das Reich der 
Wahrheit wehren, wie der Haß und Neid gegen den Nächiten und die eitle 
Ruhmbegierde. Solche Anzeichen haben fi) auch hier ſchon frühzeitig gezeigt 
in jenen ruchlofen Schmähfchriften, die hieher geflogen find und von der ſchmah⸗ 
füchtigen, niedrigen Gefinnung des Verfaſſers zeugen. Ehriftus zeigte an dem 
Kinde, das er mitten unter feine Jünger ftellte, wie man geſinnet fein müfle 
um feine Lehre zu faſſen und zu verftehen, nämlich demüthig wie ein Kind, 
nicht Hoch von fich denkend, noch den Leidenfchaften fröhnend. Hier kümmert 
man ſich um feine Doktor» und Magifterwürden, die zur Sache nichts dienen: 
Stolz und Einbildung hindern uns nur, die Wahrheit zu erkennen. Solches 
reden wir darum, weil viele uns zum Voraus in ihren Schmaͤhſchriften ſchon 
verdammt haben. Es ift daher für und und für fle felbft nothwendig, Daß 
fie jene Berdammungsurtbeile zurücinehmen, und uns wieder ald Brüder ev 
erlennen, an denen man nicht ganz und gar verzweifeln muß. Denn ſolche 
Früchte Des Fleifches verfperren den Weg zur Wahrheit und geftatten, uns we 
der Chriftum noch die Wahrheit zu erfennen. Das Gleiche verfprechen wir 
auch unfer Seits zu thun. Wo daher ſolche Liebe zur Wahrheit ift, muß 
jede Heuchelei weichen. Doch was ſag' ich: e8 giebt Leute, welche offen fagen: 
man möge mit dem Worte Gottes erkennen und beweifen, was man wolle, 
fie werden ſich darum nicht kümmern, fondern fich fireng nach den alten Uebun⸗ 
gen und Satzungen richten, die fie unter Dem Deckmantel der Kirche Ichügen, 
bi8 man eine allgemeine Kirchenverfammlung veranftaltet haben werde. D 
der argen Rede! o des elenden Concils! So wird die Wahrheit nicht gefun⸗ 
den, wie auch Pilatus fie nicht fand, obgleich er angelegentlich ſich nach ihr 
erfundigte. Schön heißt e8: in eine arge Seele fommt keine Weis⸗ 
beit, und in einem der Sünde unterworfenen Leibe wohnt 
feine Klugheit. Denn der heilige Geift hat feine" Gemeinſchaft mit den 
menfchlichen Erfindungen und hält fich ferne von albernen Borftellungen und 
entflieht vor der einbrechenden Gottfeligfeit. So lange wir nicht entwöhnt wer 
den von der Milch und entfernt von den Brüften, fondern fletd rufen: Laß! 
Laß! warte! warte! mäßig! mäßig! — ift feine Hoffnung vorhanden, daß 
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e Herr und feine Erkenntniß offenbaren werde, fondern es wird alles rück⸗ 
urts geben, und Trübſal, Verſtrickung und Hinterlift werden zunehmen, 
tt zu verſchwinden. Laßt uns nicht, ich bitte euch, Poſſenſpiele treiben, ſon⸗ 
m mit allem Ernſte die Wahrheit lieben und fe fuchen und wie der Hirſch 
ch friſchen Waſſern, fo müflen wir nach der Erlenntuiß unſers Heren Jeſu 
wit und fehuen. Ihr werdet darin uns zu Mitarbeitern haben, wenn der 
ze uns feines Geiſtes Beiftand zur Verkündigung verleiht. Bor Allen 
er fordert die Liebe und der Eifer um die Wahrheit, daB wir die abweſen⸗ 
ı Brüder berüdfichtigen und jene Verdammungsurtheile inzwifchen aufhören 
d zurückgenommen werden, bi8 Gründe und Gegengründe vernommen find, 
uns entweder Licht gebracht ift, Daß wir uns vereinigen Lönnen, oder aber 
) wir völlig getrennt zu den Unſrigen entlaffen werden. Wenn ſolches ge- 
iebt, dann zweiflen wir nicht, daß es, wie billig und diefem Unternehmen 
qemeſſen, auch Gott gefallen und und und dem ganzen hriftlichen Staate 
m Heile gereichen werde. Gott verleihe dazu feinen Segen. Amen! 


N T. 
- Don der Liebe Gottes zu feiner Gemeinde. 
(Predigt bei dem Religionsgeſpräch zu Bern gehalten. 1528.) 





Gnade und Friede von Gott, dem Bater werde uns Allen durch unfern 
ern Jeſum Ehriftum verliehen. Amen! 


Unfern Text, den wir gewählt, fehreibt der Apoftel Paulns an die Eo- 
ather im zweiten Briefe im 11. Cap. (2. Vers). 

„Ich trage Eifer gegen euch, ja göttlichen Eifer: denn ich habe euch vers 
mählet einem Manne, daß ich euch eine reine heilige Jungfrau Ehrifto barftelle, 
Ich fürchte aber, daß wie die Schlange Eva verführte mit ihrer Schalfheit, 
alfo aud) eure Sinne verrücdt werben von der Ginfältigfeit in Chriſto.“ 


Diefe Borte ſchreibt St. Paulus feinen lieben Gorinthern, die von ihm 
4 großer Mühe und Arbeit zum Glauben an Ehriftum befehrt waren. Dies 
il aber, (mie gemeiniglich auf die, welche am treueften arbeiten, der größte 
ei fällt) die falichen hoffärtigen und aufgeblafenen Apoftel den heiligen und 
tzemen Paulus und alfo auch feine Lehre verkleinerten, that es Noth, daß 
feinen Fleiß und feine Treue, wie er fie zu Ehrifto gebracht und welchen 
ifer ex flet6 für fie getragen, bervorhöbe, um ihnen zu verſtehen zu geben, 
ie ſie ſich auch hinwieder gegen ihn verhalten ſollten. 
Dieſes geſchieht mit den vorgeleſenen Worten, über die ich nun reden 
nd, damit wir alle, ſowohl die das Evangelium verkündigen, als die, welche 
Re dehre annehmen, an Paulus einen Lehrer und ein Vorbild haben, wie wir 
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und als Ehriften verhalten jollen. Auch den Zuhörern wird es nicht ohne 
Nutzen fein, zu wiflen, wie fich ein Verfündiger und Diener des Wortes ver, 
halten folle, damit fie ſich defto befler vor den falfchen Propheten zu hüten 
wiſſen, und den getreuen defto lieber folgen und gehorchen. Und fo will ih 
euerer Liebe in Diefer Predigt zwei vorzligliche Stücke verfimdigen, nämlich 
zum Erften, wie fi Die Derfündiger des Wortes, und zum Zwei⸗ 
ten, wie fi die Slänbigen Darneben verhalten follen: Darum 
fo merke eure Liebe, daß Ehriftus hier ein Bräutigam die Gemeinichaft der 
Gläubigen aber feine Braut genannt wird, wie denn dieſes auch Joh. 4. 
"Matth. 9. Epheſ. 5. und im ganzen hohen Liede Salomo's, fowie auch in 
vielen Gleichniffen und Parabeln der Propheten und des Evangeliums ge 
ſchieht. 

Dieſe Braut wurde von Ewigkeit her Chriſto vom Vater als ein Erbvoll 
und Beſitzthum übergeben, wiewohl fie nur durch den Geift dem Bräntigam - 
Chriſto zugeführt wird.. Niemand kommt zu Ehrifto, es ziehe ihn denn der 
Bater (Joh. 6.); nämlich durch den heiligen Geiſt, der uns auch verleiht, Chri⸗ 
ſtum zu erkennen, an ihn zu glauben, und ihn zu lieben, wie Chriftus and 
durch feinen Geift feine Gemeinde oder Kirche vegiert, beſchützt und erhält, 
und ihr als das rechte, wahre, einige Haupt, Leben und Gedeihen giebt. De 
neben hat Gott etliche Diener und Knechte erwählt, daB fie ald Brautführer 
fie holen und feinem Sohne bringen und darftellen, und auf fie wohl At 
haben und für fie Sorge tragen follen. Wie denn Johannes der Täufer als 
Freund des Bräutigams den Auftrag gehabt, dem Herrn ein bereites Volk zw 

- zurüften, was ebenfoviel bedeutet, al8 die Braut Chrifto dem Bräutigam ze 
zuführen. Das ift auch der Auftrag geweſen an alle Propheten, Apoftel uudd 
Prediger. D liebe Herren und Brüder, e8 ift gar ein hohes und ehrwürbiges 
Amt, wie fein anderes unter der Sonne, über das wir Gott am jüngften Tage 
Schwere Rechenſchaft ablegen müffen. Geliebte Brüder, laßt uns nicht fahr- 
läßig, untreu und verdrofien in folchem ernftlichen Dienfte erfunden werden, 
Sondern vielmehr fehen, wie ſich der heilige Paulus hierin verhalten hat, 
und in aller Demuth feinem Beifpiele nachfolgen. Wir finden hier bei Par⸗ 
lus ein zwiefaches Beftreben, nämlich zuerft trachtet er, wie er Die Braut dem - 
Bräutigam zuführe und vermähle Diefed hat er gethan, als er ihr fo ge 
treufich die überfchwenglich große Wohlthat Gottes werfündigte und fle bewegte, 
daß fle in gutem Vertrauen zu Chriſto, dem Bräutigam binzugetreten if. 
Zum Zweiten zeigt fi) das Beftreben darin, daß er für fie, nachdem fie ihm 
vermählt war, Sorge und wahren Eifer getragen, damit fie nicht verführt und 
übertiftet werde: durch falfche Lehre, und fich einem unbeiligen Leben ergebe 
Beides erfordert nicht geringe Mühe. Wie wir aber das Volk, wie eine Braut, 
Ehrifto zuführen follen, vernehmen wir 1 Moſes 24 aus dem Benehmen ded 
erften Knechtes Abrahams, den dieſer ausfandte, um für feinen Sohn ein 
Braut aus feiner Berwandtfchaft zu werben und fie heimzuholen. Da If 
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zuerit, daß ihn Abraham ermählte und aufs höchfte befchwor feinem Bes 
e getreulich nachkommen zu wollen. So ift auch Paulus von Gott als ein 
erordentliches Werkzeug und Gefäß erwählt worden, daß er feinen Namen 
gen und Völkern verfündigen folle. Und fo follen auch wir Alle, die das 
de Amt verwalten, feinen Weg einfchlagen, wir feien denn von Gott be» 
u und verordnet, indem er und die Gaben feined Geiftes reichlich verleiht. 
ın nicht Jeder ift zu folchem Amte geſchickt noch in demſelben getreu. Et- 
: wären wohl darin befliffen genug, aber es fehlt ihnen die Gnadengabe 
Kunft, der Beredfamkeit und Freundlichkeit. Andere wären beredt und 
brt genug, es mangelt ihnen aber an Fleiß. Es gehören verftändige Leute 
a, nicht Troͤpfe, Narren und ungelehrte Efel, die ihr Lebtag nichts gelernt 
en, als ftichen, jagen, den Pferdeftall beforgen und dergleichen. Abraham 
äblte den älteften und vornehmften unter feinen Knechten. So erwählet 
b Gott feine befonders guten Freunde und Diener dazu, und wenn fie auch 
# alt an Jahren find, fo müflen fie gereift an Einficht und Verftand fein, 
der heilige Zimotheus e8 war. Es kommt auch. allen Lehensherren, die 
nden zu verleihen haben, zu, wohl darauf zu achten, daß fie nicht folche 
canden den Unmürdigen verleihen und Dabei die MWürdigen hintanfeßen. 
au daran ift fehr viel gelegen. Zum Andern nahm diefer Knecht Abrahams, 
wohl ihm feine Braut mit Namen bezeichnet war, die Geſchenke feines 
na für Diefelbe an und machte fich in gutem Vertrauen zu Gott gehorfam 
"den Weg, dem Befehle feines Herrn nachzufommen. Solches gebühret auch 
33m thun, und wenn wir ſchon nicht wiſſen, welche Frucht unfer Wort, das 
: werfümdigen, tragen wird, follen wir dennoch darin Dem Herm unferm 
tt vertrauen, dem wir hierin dienen, und zu ihm hoffen, Er werde unfern 
enſt nicht vergebens fein laſſen. Doc) follen wir feine Gaben und Gefchenfe 
# dahinten laflen, das it das verliehene Pfündlein, das Gold der göttli« 
n Weisheit und das Silber des göttlichen Wortes nicht verwahrlofen und 
ffig liegen lafien, denn durch folche Gaben verfchaffen wir uns Gunft und 
hritt bei der Braut. 

Zum dritten, da dieſer Knecht zu der Stadt fam, in welcher die Braut 
beffa wohnte, die ihm aber unbekannt war, wandte er fich im Gebete zu 
tt, und rief ihn an, und diefer gab ihm auch in den Sinn, wie er fih hal- 
ſolle. Alfo follen auch wir, liebe Brüder, allezeit Gott ernftlich anrufen, 
z er und verleiht, in unferm Dienfte getreu erfunden zu werden, und daß 
unfer Werk zum Preije feines Namens zu einem glücklichen Ende führe. Ya 
ber ein wahrer Gott ift, wird er und zur rechten Zeit gewähren, wie denn 
triſtus verheißen hat: Was ihr den Vater bitten werdet in mei- 
mRamen, das wirdereuch geben. 

Zum Vierten, da Gott angerufen ward, wirkte er, daß Rebekka ausging, 
zaſſer zu holen, und da fie die Kameele tränkte, fand der Knecht Abrahams 
fo demüthig, fo dienfifertig und freundlich, daß er ihr die Ohrenringe 
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und Armfpangen gab. So liebe-Brüder laſſet uns Gott anrufen, und fo er 
will, daß fein Voll durch uns erbauet werde, fo wird er es felbft ‚willig 
machen, daß es und entgegen fomme und den Frieden Chriſti nicht verwerfe. 
Es wird dann ein demüthiges Volk fein, und dienfhwillig, begierig des Waſ⸗ 
ſers, der Lehre des heiligen Geiftes und würdig, daß ihm die Perlen und 
Kleinodien, der Friede und das Geheimniß der goͤttlichen Verheißung nicht 
vorenthalten werden. 

Fünftens. Nachdem der Anfang fo glücklich geweſen, und der Knecht 
in das Haus geführt worden, wollte er weder eſſen noch trinken bis er fein 
Anliegen vorgebracht. Damit werden auch wir ermahnt, feine zeitliche Freude, 
weder Luft noch Gewinn fo lieb uns fein zu laſſen, daß wir des Befehle ver 
geflen, wie es diejenigen thun, welche nur für ſich forgen und allein darnach 
fragen, ob fie eine gute Pfründe und viel Einkommen erhalten und gut effen 
und trinken mögen. Es wird bei dem Austheilen der Geheimniffe Gottes ge 
fragt, wer getreu fei. Denn „ein Zegficher, fpricht Paulus, der kämpft, ent 
halte fich aller Dinge, damit er die Krone erlange“. Solches gilt vorzüglich ume. 

Zum Sechöten führte der Knecht eine Kluge Rede, indem er die Reich 
thümer ſeines Herrn, Abrahams, pries, fo wie feinen Erben, den Sohn add, 
dem er Alles übergeben hätte, was er befite und daß er nun diefem Sohm 
auch ein Weib zu geben wünſche. Darum bittet ex um feines Herrn willen, 
alle Gnade anzunehmen. 

Hier lernen wir das Evangelium predigen. So wir in ein Haus Tom 
men das des Friedens empfänglich ift, Tollen wir das Bolt von feinen alten - 
Gewohnheiten abbringen und e8 dem Glauben unterwürfig machen. Es iſ 
nicht recht, Daß wir Gott zu einem Tyrannen machen, fondern wir follen feine 
große Macht, den unausiprechlichen Reichthum feiner Barmberzigleit, few 
unergründliche Güte und feine inbrünftige Xiehe gegen uns Menfchen darthun 
und wie er Alles feinem Sohne übergeben habe. Joh. 4. Der Vater bat den 
- Sohn lieb, und hat ihm alle Dinge übergeben. Diefer ift, feiner Menſchhei 
nach, ihm ſpät geboren, nämlich nach dem Geſetze und den Propheten, und für 
diefen wünfcht er das chriftliche Volk zur Braut. Diefer ewige Ratbichiuß 
Gottes, daß wir volllommene :Berzeihung unferer Sünden, Verſoͤhnung mit 
unferm himmliſchen Vater, das ewige Leben und alles Gute erlaffgen, zieht 
Diejenigen, die es wahrhaft erkennen zu einem rechten Glauben und gewiffen 
Vertrauen zu Gott, Daß fie den Entfchluß faſſen, Alles zu verlaffen und Chriſt⸗ 
dem Bräutigam in wahrer Zuverſicht anzuhangen. 

Die nun nichts predigen und loben als Menfchengebot, mit denen man 
doch Gott vergebens ehrt, als zum Beifpiel von Opfern, Zehnten, Vigilien, 
Jahreszeiten und Meflen und dergleichen Gaulelwerken, ferner die nichts am 
deres predigen, als das Geſetz, und uns auf unfere Werke weiſen, mit Hintaw 
fegung und Berfchweigung der frohen Botichaft des Evangeliums, wie daß Gott 
und durch feinen geliebten Sohn Ehriftum alleunfere Sünden verziehen habe, um® 
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zu Kindern aufnehmen wolle, was ebenfoviel fagen will, als zu feiner 
it; umd wie wir auch durch feine Gnade aller Gutthaten, fo Chriftus 
theilhaftig werden und zwar durch den Glauben; — alle fage ich, die 
6 den Menſchen vorenthalten und es nicht lehren, Die laufen und predigen 
bens, und richten die Botichaft gar nicht aus, Die ihnen aufgetragen 
en. 
Der Knecht ſoll Hug und verſtaͤndig fein, und erſtlich feines Herrn Ehre 
Lob verfündigen und alfo getreu die Braut dem Bräutigam zuführen. 
a man aber andere Geichöpfe Toben und preifen und fie hoch erheben will 
:den, dem allen Ehre, Macht und Preis zulommt, fo begeht man Ab- 
rei und ſchwere Verführung. Solches thut man aber, indem man ſich eige- 
Berle rühmt, wie der Zaften, der Beichte, des Kirchenſchmückens, der 
en, der Wallfahrten, des Kerzenbrennens, Göbenbilderaufrichtens, Al 
ſſtens, und indem man auf die Elemente des Brotes und Waſſers feine 
sung feßt, und Unterfchiede macht zwifchen Speiſen, Tagen, Feſten, 
ern, Städten und Perſonen, und zwar Alles wider Das Wort Gottes. 
n man fo Daneben feines Heren Ehre und Preis unter Die Ban ftellt, 
Befehle in den Wind fchlägt und Kinderfpielen nachgeht, fo folgt man 
dem Kuechte Abraham nach, führt nicht die Braut dem Bräutigam zu, 
an jeder Rechtgläubige es wohl ermeflen kann. Solches Werk wird nicht 
ner nnverfländigen Sprache, nicht mit leeren Geremonien oder mit dem 
a Geſetze ausgerichtet. Weiter ſpricht Paulus diefe Worte: Euch und 
einigen Manne Ehrifto mit befonderem Nachdrucke, als wollte er 
ı: Euch die ihr, vormals Sünder waret, dem Zorne Gottes unterworfen, 
nahe Der ewigen Berdammniß, euch habe ich zu folcher Würde gebracht, 
ihr Durch den Glauben vermählt worden nicht mit dem alten Adam, der 
de oder der böfen Gewohnbeiten, fondern dem neuen Adam Chriſto, der da 
er Weg, die Wahrheit und das Leben, diefem Manne habe ich euch ge- 
. Dieweil nun Gott die Gnade verliehen bat, daß wir das Voll zum - 
ben bringen, fo müſſen wir großen Eifer und Exrnft anwenden, damit 
der Schag nicht entführt werde. Es ift eben fo ſchwer gewonnenes Gut 
halten, al8 es zu erwerben. Darum follen wir Fleiß anwenden, daß das 
nicht allein gläubig, fondern auch heilig werde; das ift, daß es ſich vor 
Unreinigfeit hüte und fich in guten Werfen übe und fo von Tag zu Tag 
e werde. Denn fo lange wir auf Erden find, läßt Gott ſtets noch 
deinen Anhang und eine Neigung zur Sünde, das ift, deu alten Adam, 
gear geichieht dDiefes aus dem Grunde, damit wir in Demuth und Furcht 
Blauben täglich mit rechtfchaffenen Werken, ihm zu Gefallen, üben. Wie 
daher zum Glauben ermahnen , alfo treiben wir auch durch den Glauben 
peten Werlen und zu einem heiligen Leben. Die eine Braut Chriſti fein 
ſoll fich von der Sünde reinigen und in einem neuen Leben wandeln und 
that Sorgfalt Roth, denn der Teufel bereitet ſtets Nachftellungen in ſei⸗ 
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uer Liſt, indem er uns die Seligkeit mißgönnt und Raͤnke ſchmiedet, um uns 
Seelen abzugewinnen und fie zum Fall zu bringen. Darum, liebe Brüder, 
laßt und zum Voraus wachſam fein, daß ſich das Volk wohl halte in Leben 
und Lehre. Das fei der erfte Theil diefer Predigt. 

Es foll unfere Lehre leuchten wie eine Fackel und als ein gutes Salz fich 
erweifen, damit unfer Eifer erfannt werde. Nun vernehmet wie fich die Braut 
und Gemeinde Chrifti verhalten folle. Diefe ermahnt Paulus den Glauben, 
das ift, Die Treue an Ehriftum zu bewahren, und fich ſtets zu üben, den alten 
Adam zu zügeln, die böjen Begierden abzulegen und fich fo heilig und rein 
Darzuftellen. Das Wichtigfte ift, daß er uns zur Vorficht ermahnt, damit 
unfer Vertrauen, welches wir zu Ehrifto haben, nicht durch die Liſt der 
Schlange von dem erften Einfall wanfend werde; denn fo viel Daran liegt, daß 
unfere Begierden einfältig feien, fo warnt der Apoftel doch vielmehr, Daß un 
fer Berftändniß und Sinn nicht von der Einfalt abweiche. Denn darauf 
geht der Teufel 108, DaB er neben der Erkenntniß Chrifti des wahren Gottes 
und wahren Menichen unter einen guten Scheine etwas einführe, Damit er den 
Menschen zu einem Narren mache, kindiſch am Berftande und alfo den Glauben 
nad) und nach auflöje. Gelingt ihm diefes, fo hat er den Sieg errungen. Denn 
je reiner die wahre Erkenntniß Chrifti ift in den von Gott Gelehrten, deſto grö- 
Ber ift auch das Vertrauen. Demnach foll nun focher Glaube in und erfunden 
‚werden, daß der Allmächtige uns feinen eigenen Sohn zu unferem Bruder ge 
geben und gefchenft habe, Daß er wahrer Menſch, ohne Sünde geweſen durch 
feinen Zod unfere Sünden hinnehme, Daß er wieder auferfiunden fei, und nad) 
feiner Himmelfahrt, feinen Geift den Apoſteln zugefandt habe, und Daß er der 
zukünftige Richter der Welt fei. Die Chriſtum nicht für einen wahren Menſchen 
halten, was haben die für eine Hoffnung? Worin ift ihr Glaube verfichert? 
Wenn Chriſtus nicht wahrer Menſch geweien, fo verliert auch Die Auferftehung 
ihren Werth; went aber nicht wahrer Gott, wie könnten wir und im Glauben, 
fo hoher Zufagen getröften? Wer aber das Wahrhafte glaubt, weiß, daß es 
nichts Hohes gibt, deß wir und nicht zu Gott verfehen dürften. Die aber neben - 
Chriſto noch ein andered Haupt einfegen, das die Kirche regieren foll, werden 
in ihrem Glauben geichwächt. Denn es ift ihnen als ob Chriftus fie nicht mit 
feinem Geifte regiere. Es ift ja offenbar, daß kein Menfch außer Chriſto, ale 
Haupt der ganzen Welt gegolten hat. Das Reich Chriſti ift zu groß, als dag 
ein Gefchöpf es regieren koͤnnte; denn es erſtreckt fih vom Anfang der Sonne 
bis zu ihrem Niedergange, wie möchte wohl ein einzelner Menfch einem folchen 
Reiche vorfichen? Es hat ſolches auch weder St. Peter noch irgend ein ande 
ver geihan. Wer fo auf das Papſtthum die Kirche baut, der würde fie auf ein 
Geſchoͤpf und auf Sand bauen. 

Es ist auch dieſes feine Aufrichtigfeit gegen Ehriftum, wenn ich eines 
Andern Gebot dem Ausſpruche Ehrifti zuwider annehmen würde, als wäre 
es der Seele nüßlich, dem wie würde ich ihm da noch als Herrn meiner Seele 
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anerfennen ? Wenn Chriftug unfere Gerechtigkeit ift, wo bleibt die Einfältig- - 
keit, wenn ich auf mein Werk Vertrauen fee? Wenn ich im Brote des Abend- 
mahles Chriſti Leib als gegenwärtig annehme, wie werde ich einfältiglich glau- 
ben, daß er dem Leib nach gen Himmel gefahren jei? Und wenn ich vermeine, 
daß Ehrifti verherrlichter Leibe an fo vielen Orten fei, wie darf ich hoffen, daß 
mein Leib bei der Auferftehung ibm gleich verherrlicht werde? Heißt Das ein- 
fältiglicy von der Menichheit Chrifti geredet? So foll ich auch fprechen, die 
Meſſe fei ein Opfer zur Tilgung unferer Sünden, und fei die Verficherung 
des Bundes, den wir mit Gott haben, wie follte dieſes nicht dem einfältigen 
Glauben fchaden, der fi) auf das einzige und volllommene Opfer, das am 
Kreuze geopfert wurde, verläßt? Wo bleibt aber da das wahre volllommene 
Bertrauen, wo man andere Mittler und Fürfprecher als Ehriftus annimmt? 
Wie belennt matı einfältiglich, daß Chriftus für uiſere Sünden genug gethan 
babe, wenn wir Daneben für diefelbe genug'thun und bezahlen müflen im Fege- 
feuer? So verhält es ſich auch in allen andern Stüden, die alle Daher flie- 
ben, dab man fich nicht einfältiglich anf Chriſtum vertroͤſtet, auch weder ihn 
noch feine Güter erlennt, was der Teufel auf mäncherlei Weiſe zu Wege zu 
bringen trachtet, indem er fo Die Welt verbiendet. Davor warnt aber der 
Aoſtel getreulih. Wo er nur immer kann, da bricht der Teufel ein und 
fucht die Schwächften auf, wie die Eva, macht einen fchönen Schein mit lieb⸗ 
fichen Reden, . dahinter aber nichts als lauter Betrug und Bosheit ſteckt. 
Ber aber Ehriftum wahrhaftig erkannt hat und feines Geiftes theilhaftig ge⸗ 
worden: ift, und die frohe Botfchaft angenommen hat, der muß in- feinem 
Herzen befennen, daß ihm nichts verfündigt werden könne, als was er fchon 
im Evangelium vernommen babe. So lieb euch daher Ehriftus und euer 
Seelenheil ift, nehmet euerer fleißig wahr, Damit ihr nicht von der reinen 
Lehre, von der Erkenntniß und Barmherzigkeit Gottes von Ehrifto abgeführt 
werdet. Und fo das Auge des innern Menſchen alfo erleuchtet ift, wendet 
auch Zleiß daran, euch von den unreinen Begierden und Beſtrebungen zu 
seinigen, Damit ihr eine rechte Liebe habet gegen Gott, und ihr nichts mehr 
fürdhtet und auf nicht® mehr vertrauet als auf ihn. Euere größte Seligfeit 
und Freude jei Gott wohl zu gefallen und feine Ehre zu fördern. Es were 
den zwar nicht ausbleiben allerlei Anfechtungen, wer aber fih wahrhaft auf 
Chriſtum verläßt, mag ihn nicht mehr verlaffen, noch kann er von ihm ver- 
drangt werden. Er herrſcht und wird ferner bereichen, und kann und will euch 
bewahren, Daß ihr nicht verworfen werdet. Diefer hilft zu allem Guten, zum 
wahren Frieden und zur wahren Seligfeit, die wir mit Ehrifto in der Ewigfeit 
geniehen werden. Solches verleie uns Chriſtus nad) feiner Gnade. Amen! 


Im Betreff ver Demagorien über den erften Brief des Johannes (Lebens: 
befgreibung ©. 45) verweifen wir anf: Defolampads Bibelftunden, volfss 
faßlihe Berträge über den erſten Brief Sohannes, a. d. Latein. von R. E bei ⸗ 
ſteffel. Baſel. 1850. 
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ner Lift, inden er ung die Seligfeit mißgönnt und Nänfe fchmiedet, um und 
Seelen abzugewinnen und fie zum Fall zu bringen. Darum, liebe Brüder, 
laßt und zum Voraus wachfam fein, daß fich das Volk wohl halte in Leben 
und Lehre. Das ſei der erſte Theil diejer Predigt. 

Es foll unfere Lehre leuchten wie eine Fackel und als ein gutes Salz ſich 
erweifen, damit unfer Eifer erfannt werde. Nun vernehmet wie ſich Die Braut 
und Gemeinde Ehrifti verhalten folle. Diefe ermahnt Paulus den Glauben, 
das if, Die Treue an Ehriftum zu bewahren, und fich ſtets zu üben, dem alten 
Adam zu zügeln, die böjen Begierden abzulegen und ſich fo heilig und vein 
Darzuftellen. Das Wichtigfte tft, daß er und zur Vorficht ermahnt, damit 
unfer Vertrauen, welches wir zu Chriſto haben, nicht durch die Liſt der 
Schlange von dem erften Einfall wanfend werde; denn fo viel daran liegt, Daß 
unfere Begierden einfältig feien, fo warnt der Apoftel doch vielmehr, Daß um 
fer Verſtändniß und Sinn nicht von der Einfalt abweiche. Denn Darauf 
gebt der Zeufel los, daß er neben der Erkenntniß Ehrifti des wahren Gottes 
und wahren Meufchen unter einen guten Scheine etwas einführe, Damit ex den 
Menſchen zu einem Narren mache, kindiſch am Berftande und alfo den Glauben 
nad) und nad) auflöje. Gelingt ihm dieſes, fo hat er den Sieg errungen. Dem 
je reiner die wahre Erkenntniß Ehrifti ift in den von Gott Gelehrten, defto gr 
Ber ift auch das Vertrauen. Demnach foll nun focher Glaube in uns erfunden 
werden, Daß der Allmächtige uns feinen eigenen Sohn zu unferem Bruder ge 
geben und geſchenkt habe, Daß er wahrer Menſch, ohne Sünde geweien durch 
feinen Zod unfere Sünden hinnehme, daß er wieder auferflunden fei, und nah : 
feiner Himmelfahrt, feinen Geift den Apofteln zugefandt habe, und Daß er dur 
zukünftige Richter der Welt fei. Die Chriftum nicht für einen wahren Menſchen 
halten, was haben die für eine Hoffnung? Worin ift ihr Glaube verſichert 
Wenn Ehriftus nicht wahrer Menſch geweien, fo verliert auch Die Auferftehung 
ihren Werth; wenn aber nicht wahrer Gott, wie fönnten wir und im Glauben, 
fo hoher Zufagen getröften? Wer aber das Wahrhafte glaubt, weiß, daß eb 
nichts Hohes gibt, deß wir uns nicht zu Gott verfehen dürften. Die aber neben - 
Ehrifto noch ein anderes Haupt einfeßen, das Die Kirche regieren ſoll, werden 
in ihrem Glauben gefchwächt. Denn es ift ihnen als ob Chriftus fie nicht mit 
feinem Geifte regiere. Es ift ja offenbar, daß fein Menſch außer Chrifte, alb 
Haupt der ganzen Welt gegolten hat. Das Neich Chriſti ift zu groß, als DaB 
ein Geſchöpf es vegieren könnte; denn es erſtreckt fi) vom .Anfang der Seume 
bis zu ihrem Niedergange, wie möchte wohl ein einzelner Menſch einem folchen 
Reiche vorfichen? Es bat ſolches auch weder St. Beter noch irgend ein ander 
rer gethan. Wer fo auf das Papſtthum die Kirche baut, der würde fie auf ein 
Geſchoͤpf und auf Sand bauen. 

Es ift auch diefes feine Aufrichtigkeit gegen Ehriftum, wenn ich eines 
Andern Gebot dem Ansspruche Ehrifti zuwider annehmen würde, als wäre 
es der Seele nuͤtzlich, denn wie würde ich ihm da noch als Herrn meiner Seele 
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nen? Wenn Ehriftug unfere Gerechtigkeit ift, wo bleibt die Einfältig. 
an ich auf mein Werk Vertrauen ſetze? Wenn ich im Brote des Abend- 
Chriſti Leib als gegenwärtig annehme, wie werde ich einfältiglich glau- 
ß er dem Leib nach gen Himmel gefahren jei? Und wenn ich vermeine, 
rifti verherrlichter Zeibe an fo vielen Orten fei, wie darf ich hoffen, Daß 
ib bei der Auferftehung ihm gleich werherrlicht werde? Heißt das ein- 
h von der Menfchheit Chrifti geredet? So foll ich auch fprechen, die 
ei ein Opfer zur Tilgung unferer Sünden, und fei Die Verficherung 
mdes, den wir mit Gott haben, wie follte dieſes nicht dem einfältigen 
n ſchaden, der fi) auf das einzige und volllommene Opfer, das am 
geopfert wurde, verläßt? Wo bleibt aber da das wahre vollkommene 
ıem, wo man andere Mittler und Fürfprecher als Ehriftus annimmt? 
lennt matı einfältiglich, daB Ehriftus für ıurjere Sünden genug gethan 
senn wir Daneben für diefelbe genug'thun und bezahlen müſſen im Fege⸗ 
So verhält es ſich auch in allen andern Stüden , die alle daher flie- 
ah man fich nicht einfältiglich anf Chriſtum vertröftet, auch weder ihn 
ine Güter erkennt, was der Teufel auf mancherlei Weile zu Wege zu 
ı teachtet, indem er fo die Welt verbiendet. Davor warnt aber der 
getreulih. Wo er nur immer kann, Da bricht der Zeufel ein und 
ie Schwächften auf, wie die Eva, macht einen ſchönen Schein mit lieb- 
Reden, . Dahinter aber nichts als Iauter Betrug und Bosheit ftedt. 
er Ehriftum wahrhaftig erkannt hat und feines Geiſtes theilhaftig ge- 
‚if, und die frohe Botfchaft angenommen hat, der muß in- feinem 
befennen, daß ihm nichts verkündigt werden könne, als was er fchon 
angelium vernommen habe. So lieb euch daher Chriſtus und euer 
heil ift, nehmet euerer fleißig wahr, damit ihr nicht von der reinen 
von der Erkenntniß und Barmherzigkeit Gottes von Ehrifto abgeführt 
Und fo das Auge des innern Menfchen alfo erleuchtet ift, wendet 
Heiß daran, euch von den unreinen Begierden und Beitrebungen zu 
n, Damit ihr eine rechte Liebe habet gegen Gott, und ihr nichts mehr 
und auf nichts mehr vertrauet ald auf ihn. Euere größte Seligfeit 
sende fei Gott wohl zu gefallen und feine Ehre zu fördern. Es wer 
ar nicht ausbleiben allerlei Anfechtungen, wer aber fih wahrhaft auf 
um verläßt, mag ihm nicht mehr verlaffen, noch kann er von ihm ver- 
werden. Er berricht und wird ferner herrſchen, und fann und will euch 
en, daß ihr nicht verworfen werdet. Diefer hilft zu allem Guten, zum 
Frieden und zur wahren Seligfeit, die wir mit Ehrifto in der Ewigkeit 
a werden. Soldyes verleihe uns Chriftus nach feiner Gnade. Amen! 


m Betreff ver Demagorien über ben erjten Brief des Johannes (Lebens: 
bung ©. 45) verweifen wir anf: Defolampads Bibelſtunden, volfs- 
Bortraͤge über den erſten Brief Johannes, a. d. Latein. von R. Chris 
I. Baſel. 1850. 


n | 
I. 
Bum Abendmahloſtreite. 
1. 


Oekolanwads Begleifepreißen zu feiner erſten Streitſchrift über das 
heilige Abendmahl 1525. 





Den geliebten Brüdern in Eprifto, welche Epriftum im Schwabenlande 
verfündigen. | 


Ihr wißt, geliebte Brüder! wie ernftlich und heilig uns die Liebe von 
Ehrifto empfohlen ift, ihr wißt aber auch, wie der alte böfe Feind alle Minen 
und alles ſchwere Geſchütz, alle Hinterlift und allen Spott aufbietet, Diefe 
Liebe zu Schwächen und zu untergraben, zumal unter den Dienern des Bor 
tes; denn es entgeht ihm nicht, welch ein Schaden der Kirche daraus erwächkl, 
wenn flatt eines Hirten Diele regieren, d. i. wenn die, welche einmũthig Die 
Heerde beforgen, unter ſich uneins find, und fo die Schafe ohne Hirten um 
herirren; preiögegeben der Wuth veißender Wölfe. Da nun auch ihr überzeugt 
ſeid, daß es nichts Verdammlicheres, nichts Verderblicheres, nichts Todtliche 
res gebe, als dieſes Aergerniß, fo zweifle ich auch nicht, daß ihr alles Gebet, 
allen Dienft, alle Geduld, alle Sanftmuth und Tapferkeit aufwenden werdet, 
: den Feind nicht die Oberhand gewinnen zu laſſen, auch wenn er es verfucht. Und 
er verfucht es allerdings, und bei Etlichen gelingt e8 ihm einigermaßen, aber 
ich habe das gute Vertrauen, der Herr Jeſus, der von obenher für uns ſtre⸗ 
tet, werde ihn zu Schanden machen und das Feld behalten. Wahrlich, we 
mich betrifft, fo zöge ich einen feligen Tod einem unfeligen Streite ınit irgend 
einem der Brüder vor, und wäre e8 der Geringften Einer, auch werde ich nicht 
unterlaffen, was dazu dienen fann, das freundliche Vernehmen wieder berga- 
ftellen oder zu erhalten, obgleich ich nicht fehe, wie ich e8 verhüten kann, dei 
nicht Durch falfche Brüder, Die Alles verwirren, Einiger Herzen mir entfren⸗ 
det werden, wenn fie nicht, wie ich vernommen habe, mir bereit entfrembek 
find, denn was foll ich nicht von den Abwefenden befürchten, da ja biswel- 
len in ein und demfelben Haufe auch bei aller Friedfertigkeit, es zu aufgerege 
ten Stimmungen kommt? Und wo wäre nicht Die Liebe beforgt, das fie feinen 
Anſtoß gebe? Bon euch zumal, deren Glaubenstreue und Frömmigkeit laͤngſt 
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wir zuerſt, daß ihn Abraham erwählte und aufs höchfte befchwor feinem Bes 
fehle getreulich nachlommen zu wollen. So ift auch Paulus von Gott als ein 
außerorbenttiche® Werkzeug und Gefäß erwählt worden, daß er feinen Namen 
Königen und Volkern verfündigen folle. Und fo follen auch wir Alle, die das 
gleiche Amt verwalten, feinen Weg einfchlagen, wir feien denn von Gott be» 
rafen und verordnet, indem er und die Gaben feines Geiftes reichlich verleiht. 
Denn nicht Jeder ift zu folchem Amte gefchickt noch in demfelben getreu. Et- 
liche wären wohl darin befliffen genug, aber es fehlt ihnen die Gnadengabe 
der Kunft, der Beredfamkeit und Freundlichkeit. Andere wären beredt und 
gelehrt genug, es mangelt ihnen aber an Fleiß. Es gehören werftändige Leute 
dazu, nicht Tröpfe, Narren und ungelebrte Efel, die ihr Lebtag nichts gelernt 
haben, als fifchen, jagen, den Pferdeftall beforgen und dergleichen. Abraham 
ermwählte den Alteften und vornehmften unter feinen Knechten. So erwählet 
auch Gott feine beſonders guten Freunde und Diener dazu, und wenn fie auch 
wicht alt an Jahren find, fo müffen fie gereift an Einficht und Verftand fein, 
wie der heilige Zimotheus e3 war. Es kommt auch. allen Lehensherren, die 
Pfrũnden zu verleihen haben, zu, wohl darauf zu achten, Daß fle nicht folche 
Pfründen den Unmwürdigen verleihen und dabei die Würdigen bintanfeben. 
Denn daran ift ſehr viel gelegen. Zum Andern nahm diefer Knecht Abrahams, 
wie wohl ihm feine Braut mit Namen bezeichnet war, die Geſchenke feines 
Herrn für diefelbe an und machte fich in gutem Vertrauen zu Gott gehorſam 
auf den Weg, dem Befehle feines Heren nachzufommen. Solches gebühret auch 
und zu thun, und wenn wir ſchon nicht wiſſen, welche Frucht unfer Wort, das 
wir verfündigen, tragen wird, follen wir dennoch) darin Dem Herrn unferm 
Gott vertrauen, dem wir hierin dienen, umd zu ihm hoffen, Er werde unfern 
Dienft nicht vergebens fein laffen. Doc) follen wir feine Gaben und Gefchenfe 
nicht dahinten laſſen, das ift Das verliehene Pfündlein, Das Gold der göttli- 
hen Weisheit und das Silber des göttlichen Wortes nicht verwahrlofen und 
müflig liegen laſſen, Denn Durch ſolche Gaben verfchaffen wir ung Gunft und 
Zutritt bei der Braut. 

Zum dritten, da diefer Knecht zu der Stadt fam, in welcher die Braut 
RNebella wohnte, die ihm aber unbekannt war, wandte er ſich im Gebete zu 
Gott, und rief ihn an, und dieſer gab ihm and) in den Sinn, wie er fi) hal- 
tem folle. Alſo follen auch wir, Tiebe Brüder, allegeit Gott ernftlich anrufen, 
Daß er ums verleiht, in unferm Dienfte getreu erfunden zu werden, und daß 
er unfer Berk zum Preife feines Namens zu einem glücklichen Ende führe. Ja 
wie er ein wahrer Gott ift, wird er und zur rechten Zeit gewähren, wie denn 
Chriſtus verheißen hat: Bas ihr den Vater bitten werdet in mei» 
nem Namen, das wirdereucdgeben. 

Zum Vierten, da Gott angerufen ward, wirkte er, Daß Rebekka ausging, 
Bafler zu holen, und da fie die Kameele tränkte, fand der Knecht Abrahams 
fie fo demürhig, fo Dienftfertig und Freundlich, Daß er ihr die Ohrringe 
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wie ich allermeift die Wahrheit im Nuge babe, fo ſetze ich auch Die Liebe nicht 


hintan. Damit alfo nicht Jemand von der Unbeflimmtheit des bößwilligen . 


Gerüchtes ber ein Uergerniß nehme, fo habe ich dieſes Buch, Das mir Durch 
das ungeftüme Gefchrei Etlicher abgenöthigt worden ift, zu meiner Vertheidi⸗ 
gung herausgegeben. Sch empfehle e8 Euch, Geliebte! Damit ihr daraus 
erkennen möget, ob meine Behauptungen oder das was andere fagen das Zu- 
verläffigere fei, ob ich die Väter verachte, wie fie mir vorwerfen, ob ich das 
fuche, was die Ehre Gottes oder was die Ehre meines Namens fördert. Iht 
werdet urtheilen, wie ihr es gewohnt feid, nicht nach Anfehn der Perſon. 
‚ Bielleicht wird es dem Einen oder Andern fcheinen, ich hätte beiler gethan, 
wenn ich nicht von der Sache felbft, nicht ber das Weſen des heiligen Abend- 
mahls und in weldyen Sinne das Brot der Leib Ehrifti, fondern blos vom 
Gebrauch des Abendmahls vor dem chriftlichen Volke gehandelt Hätte. Aber 
fo fromm diefe Anficht auch unter Umftänden fein mag, fo konnte ich mir fe 
Doch nicht aneignen, infofern die Papiften und Andere mit aller Leidenſchaft 
den Unfinn aufdringen, was zu verheimlichen wider das Gewiffen wäre. Die 
Zuhörer erwarteten, daß ich einmal mit meiner Meinung öffentlich hervor 
träte, und täglich trieben mic) die Freunde auf brieflichem Wege an, Rechen⸗ 
ſchaft von meinem Glauben zu geben in diefer Sache. Auch vermag ich nicht 
einzufeben, wie ein guter und reiner Gebrauch des Abendmahls ftattfinden 
könne wenn der fo tief eingewurzelte und verderbliche Aberglaube unangete 


ftet bleiben fol. — Streitfucht hat mid) nicht geleitet, fondern um guten . 
Samen ausftreuen zu können, mußte ich den Ader umpflügen, der von . 


Unkraut ftroßte. Wollte Gott, daß auch die Andern ſich derfelben Mäßigung 
der Rede befliffen, manches würde an manchen Orten ein friedlichere® Anſehn 


gewinnen. Aber mir hat die Befcheidenheit nichts geholfen, als daß die Wi 


derſacher nur um fo wüthender gegen mich toben und mich auf alle Weiſe 
berunterreißen. Deßhalb babe ich es der Mühe werth geachtet, endlich im 
offener Schrift eine Sache zur Sprache zu bringen, die das Kicht nicht ſcheut, 
welch verdrießliches Geſicht auch immer jene guten Leute dazu machen und mid 
beſchuldigen mögen, mich, deffen Abficht nicht iſt zu reizen fondern zu verföhnen. 

Aber fo ift e8 des bimmlifchen Vaters Wille, daß mit der Bewährung 
feiner Kinder die Wahrheit ans Licht komme; denn nach feiner Weisheit ber 
dient er fih der Sünden der Menfchen zu feiner Verherrlichung. Und fo woß 
fen auch wir, Brüder! Jeder an feinem Orte, fichs angelegen fein laſſen, dab 
wir nicht zu den Gefäßen des Zornes gezählt werden, und Daß wo irgend ein 
Aergerniß entfteht, wir nicht dran ſchuld feien. Laßt uns wachen ob ber 
Heerde wider die Wölfe, aber auch wachen über uns felbft, denen noch größere 
Gefahr droht, zumal wenn wir nicht die Liebe al3 das Vornehmfte bewahren. 
Irrthum mag vergeben werden, wo nur der Glaube vorhanden ift. Zwietracht 
Dagegen vermögen wir felbft mit unferm Blute nicht zu fühnen; denn Gott 
liebt Die, welche einträchtiglich wohnen im Haufe, und tft mitten unter ihnen. 
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: erhalte uns zu allen Zeiten verbunden in feinem heiligen Geifte, ex laffe 
8 einerlei gefinnet fein in Ehrifto, und aus einem Munde den Vater pret- 
. Amen. 


2. 


Oekolampads Chefen über das Heilige Abendmahl 
| (an einen Sreund) 1527.*) 





Ich nenne es eine unerträgliche Rede, zu fagen, das Abendmahlsbrot 
der Subflanz nad) der Leib Chriſti. 

Ich glaube, daß der natürliche Leib Ehrifti nur an einem Otte fei, 
mafich im Himmel; denn fonft wäre er fein Leib (Körper). 

Daß der Leib bei'm Brote fei (adesse pani), will id gern befennen, in 
t Weiſe, wie er auch beim Worte ift, Durch welches das Brot zum Sa» 
ament, zum fihtbaren Worte wird. | 

Bären die Sacramente nicht von Ehrifto eingeſetzt und geheiligt 
arch Das Wort des Glaubens, dann wären fie nicht mehr und nicht 
m höherer Würde, als irgend ein anderes Bild, 3. B. die Statue des (Ho⸗ 
tus) Cocles. 

Das Wort der Verheißung verliert Dadurch nichts (non excidit), auch) 
mm das Brot nicht der Subftang nad) der Leib Chriſti ift; denn daß folches 
hehen werde, hat Chriftus nicht verheißen. Könnte diefe Verheißung er- 
iefen werden, jo wiirde ich weiter nicht mehr ftreiten. 

Run aber haben die Abendmahlsworte Die Verheißung, daß nur der 
ab Ehrifti gegeben wird, in fofern er für und geftorben ift und 
8 Blut und gegeben wird, in fofern e8 für und vergoffen ift zur Ver⸗ 
hung der Sünden. 

Diefes Glaubenswort heiligt die Sacramente. 

Der Täugnet nicht die Wahrheit des Myſteriums, bekennt fie viel 
ur aufs Beſtimmteſte und in aller Reinheit, der dieſe Verheißungen fich an 
et; denn ein Solcher allein genießt das Brot und trinkt das Blut 
ahrhaft auf geiftliche Weife. 

„Das Wort bewirkt alles was Gott will.” Gut! Aber bedenke dabei, 
t; Gett ſowohl durch das äußere Wort, ald durch Symbol und Schrift 
ce dad bewirken will, daß fie uns zur Mahnung werden (admoneant.) 

Das Vebrige wirft ex durch feinen Geiſt. 

Dem Brote wird der Leib gegeben durch das Wort, wie das Wort in 
h hat Den Leib. 


*) Epp. f. 129. f 
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Durch den Glauben wird der abmwefende Leib Chrifti dem Geifte (Gemüthe, 
animo) vollfonnmen gegenwärtig (praesentissimum). 

Durch den Glauben erfennt das gläubige Gemüth in dem ſichtbaren 
Worte (dem Symbol) wie in dem börbaren den Leib Ehrifti wie er ift, er- 
fennt ihn wahrhaft und feiner Subftanz nach, obgleich im Geheimniß (in my- 
sterio) durch einen Spiegel im Raͤthſelworte; aber daraus folgt nicht, daß 
das Brot der Leib Ehrifti fei der Subftang nach, noch Daß der natürliche Leib an 
verfchiedenen Orten fich befinde, fo wenig als das Angeficht Des Menfchen darum 
an verfahiedenen Orten ift, weil es in verfchiednen Spiegeln ſich abfpiegelt. 

Die, welche des Geiftes Chrifti theilhaft geworden find Durch den Glau- 
ben, haben das Fleiſch Chriſti nicht nur fo im Geifte gegenwärtig, "wie etwa 
die, welche des Andenkens an die treueften Freunde fich erfreuen, die Freunde 
in der Seele (im Herzen) tragen ; fondern fo, daß, weil Ehriftus wahrhaf- 
tig durch feinen Geift in ihnen wohnt, al8 in feinem Tempel, fie auch feinen 
Leib wahrhaf tig baben, obgleich er, von welchem die Gottheit nicht abge 
trennt ift, im Himmel ſich befindet.*) 

Ehriftus trägt (gestat) unfer Fleifch im- Himmel, und wir tragen fein 
Fleiſch an und auf Erden in eigenthümlicher Weiſe (juxta speciem). 

Dieſe völlige Gegenwart des Fleiſches ift überaus heilfam; unnüß aber 
und ohne die Ueberzeugungsfraft des Glaubens (absque elencho fidei), 
wenn wir das Brot in fubftantiellee Weife den Leib Ehrifti nennen, oder 
behaupten, daß dieſer Leib an vielen Orten zugleich fei.. 

Die, welche das Bildliche in den Abendmahlsworten verwerfen, erklaͤren 
fich damit als flreitfüchtige Leute und legen die Schrift aus, ohne Analogie 
des Glaubens. Ä 

Recht und Fromm (religiose) drüden ſich Die aus, welche fagen, daß f 
(in der Feier des Abendmahls) zum Leibe Ehrifti hinzutreten oder den Leib 
Chriſti genießen. Unfromm (profane) und ohne Ehrerbietung (contem 
ptim) drücken fich dagegen die aus, welche fagen, daß fie bloßes Brot und ein 
bloßes Zeichen empfangen: damit erfläcen fie ihren Unglauben. Der Gläw 
bige nimmt e8 als eine Beleidigung (injuria) auf und glaubt ſich für einen 
Berräther geachtet, wenn man von ihm ausfagt, er babe nur das Garen 
ment, und nicht auch Die Sache, welche das Sacrament bezeichnet, empfan 
gen, obgleich er jened mit dem Munde, dieſes mit dem Herzen (animo) am 
pfängt. Daraus erklärt fich der Sprachgebrauch der Alten. 

Wir, die Lehrer der Kirche, follen wohl bedenken, mit welchen Finfternif 
fen das Volk umhüuͤllt ift, damit es aufs Slarfte und ohne Wortflaubereien dab - 
Geheimniß erkennen möge und nicht zu noch gröberer Blindheit hingeriffen werde. 


*) Alfo nicht eine bloß fubjective Vorftellung oder Einbildung; fonbers eis 
teelles Innewohnen. Defolampab hat dafür noch ben Ausdruck aurende- 
xixcõg. 


II. 


Chriſtliche Antwort der Diener des Evangelinms 
zu Bafel, 


warum 
die jetzt Bei den Papfllichen übliche Meſſe Rein Opfer, ſondern ein 
Gräuel fei.. 
Verfaßt von Johannes Dekolampabd. 





Ehrfame, weiſe, gnädige und günftige liebe Herm! Wenn Gott durch 
feinen Apoftel Petrus ung Allen geboten hat, daß wir bereit fein follen Je⸗ 
dem, der von uns fordert, Rechenfchaft abzulegen von unferem Glauben, wie 
vel mehr ziemt es und, euch), unferen verehrten Oberen (denen wir auch ſonſt 
in auderen Dingen Gehorfam ſchuldig find) willig und aufrichtig ohne allen 
Berzug Antwort zu ertheilen auf die vorgelegte Frage: aus welchen Gründen 
wir nämlich öffentlich in unferen Predigten behauptet haben, daß die Meffe, 
wie fie bei den Päpftfichen, in Uebung ift, fein Opfer für die Lebenden und 
Zodten, fondern ein verabicheuungswürdiger Gräuel fei. Daher hat e8 ung, 
die wir das Licht lieben, unendlich gefreut, daß vom hochweifen Rath Rechen 

ſchaft verlangt wird über diefe Angelegenheit. Und wir haben uns vorge 
sommen unfere Antwort hiemit fchriftlich zu ertheilen. — Wenn unfere Bes 
hauptung nicht binlänglich begründet fchiene, was wir zwar nicht befürchten, 
ſo ind wir bereit diefelbe noch mit mehreren Gründen zu erhärten, dieweil 
wir ja die heilige Schrift für uns haben. Wir hegen die befte Hoffnung zu 
der unendlichen Barmherzigkeit Gottes, daß Er, der in euren Herzen eine fo 
große Begierde nad) der Wahrheit entzündet hat, feine Gnade euch ferner ver- 
kiben wolle, damit ihr, wie jene frommen Könige Ezechias und Joſias, nach 
dem ihr Die Wahrheit erforfcht und erkannt habet, alle Kraft aufbietet, um 
allee was gegen Die Ordnung Gottes und gegen die gefunde Lehre Ehrifti Läuft, 
fo wie alle menfchlichen Ueberlieferungen, die wider die Gebote Gottes flreiten und 
durch weldye gewöhnlich der Zorn Gottes gegen uns arme Sterbliche erweckt 
wird, fobald ald immer möglich aus eurer Mitte zu entfernen. Solches ge 
fihehe zum Frieden der Löblichen Stadt Bafel, zur Neigung der Sitten eures 
Volles nach der Richtſchnur Chriſti, damit nicht, was Gott verhüten wolle, 
das Blut und die Strafe der fo großen Sünden am Tage des Gerichted von 
euch, unferen Herren und Oberen, gefordert werden, fondern ihr vielmehr große 
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Belohnung vom Herrn, und diefer Zeit Lob und großen Ruhm bei Einheimi- . 
fehen und bei vielen Fremden einerntet. Denn nichts floͤßt der Obrigkeit mehr 
Liebe und Gewogenheit gegen ihre Untergebenen, und nichts Dielen hinwieder 
mehr Achtung und Gehorfan.gegen die Gebote ihrer Oberen ein,. ald wenn 
das Wort und Gebot Gottes frei und ungeflört gepredigt wird, was wir klar 
aus Joſua 1 erfehen können. Nichts macht auf Fremde einen befferen Ein- 
druck, als wenn fie jehen, daß man fich der Wahrheit befleißt, Die Ehre Got- 
tes fucht und gute Sitten yflanzt und pflegt; denn Gott behütet und be 
ſchützet Die Stadt, die feine Ehre fucht. Darum gehen wir mit freudigem 
Herzen und mit guter Hoffnung an die Beantwortung der vorgelegten 
Frage. — 
Zuerft verwahren wir ung feierlichft Dagegen, daß wir in unferen Predigten 
oder auch in gegenwärtiger Schrift reden, oder fchreiben-wider die heilige Einfeßung 
Chriſti oder wider die Sitte der Apoftel, das heilige Abendmahl zu halten, 
wie folches ung in der heiligen Schrift berichtet wird, fondern wir reden gegen die 
ganz und gar unleidlichen Mißbräuche, welche feit langer Zeit auf mannigfaltige 
Weiſe zur Schmälerung der Ehre des verdienftvollen Leidens Jeſu Chriſti 
und zur Verführung der Einfältigen gegen das Gebot Chriſti in Betreff des 
heiligen Abendmahles und wider den Braud) der Apoftel eingerifien find und 
überhand genommen haben und jebt ohne allen Grund der heiligen Scheift 
fo bartnädig vertheidigt werden. Lug und Trug ift es Daher, was einige 
päpftfiche Prediger und Andere, die wir ſtets auf der Seite der Feinde der 
Wahrheit finden, über uns unter die Menge ausftreuen, daß wir damit um 
gehen jede gute Einrichtung abzuftellen und zu unterdrücken. Das, wie Am 
deres, erdichten unfere Feinde wider und. Denn es kann nichts Unangeneh⸗ 
mered geſchehen, als wenn man den Wegl Gottes verläßt. Durch Gottes 
Gnade wiffen wir, wie viele und welche Geremonien den Ehriften nüglich und 
nothwendig find und unfer mit gutem Gewiffen auf dem Worte Gottes be 
gründetes Vornehmen zielt einzig dahin, daß dasjenige, was Ehriftus unfer 
Herr und Meifter in dieſem Sacrament des heiligen Abendmahles zu unferem 
Heile eingefeßt und verordnet hat, auch jebt von und gut und recht ohne 
alle fremde Beimifchung falfcher Ueberlieferung gehalten und gefeiert werde. 
Nicht anders foll es fih auch fpäter erfinden. Und nun wollen wir durch 
Gotted Gnade diefes durch Zeugniffe des Wortes Gottes ‚bewähren, und im 
Namen ded Herren unfere Gründe vorbringen. Gewiß ift es nämlich, 
daß alle diejenigen, welche nicht einzig die Ehre Gottes fuchen, und ihr nad 
jagen weder etwas Gottgefälliges, noch Wahres, noch auf irgend eine Weile 
Heilfames lehren. Denn alfo redet der Herr durch den Propheten Maleachi 
2, 1.2. ‚Und nun an euch dies Gebot, ihre Priefter! Wenn ihr nicht ges 
horchet und nicht Acht habt, meinen Namen zu ehren, fpricht der Herr der Heer 
ſchaaren: fo fende ich unter euch den Fluch, und verfluche enern Segen; ja, ich 
verfluche ihn, weil ihr nicht Acht habt!” So ift nun Mar, daß wo man nicht 


Acht hat zuerſt auf die Ehre feines Namens, da der Zom und Fluch Gottes 
entbrennet, dem ex iſt ein eifriger Gott und ein verzehrendes 
Fener. (Dent. 4.) Er will, daß feinRame allein gepriefen und gelobe twerde. 
Darum find auch die Juden und Heiden in den verfehrten Sinn und in dad 
Gericht des Verderbens gefallen, dieweil fie, obgleich fie Ihn erkennen konnten, 
Gott wicht Die Ehre gaben. (Röm. 1.) Gott fpricht Jeſaja 42 „meine Ehre 
gebe ich feinem Anderen“. Kurz wer nicht der Ehre Gottes fich befleißt, 
fie ſucht umd erhebt, der ift nicht aus Gott, redet nicht aus Gott und lebt nicht 
in Gott, fondern iſt von Gott verworfen. Denn wer nicht mit Chriſto if, 
daß Bott gepriefen werde, der ift wider ihn. (Matth. 12.) Wer aber wider 
Gott ift, der ift ein Gräuel vor dem Heren und ein Feind Gottes. 

Dieweil aber der natürliche Menſch nicht vernimmt, was des Geiftes 
Gottes ift (1 Cor. 2,) und die Gedanken Gottes fo fern find von den Gedan⸗ 
tem eines folchen, als der Himmel von der Erde Zefaja 5. (ja der Menich 
vermag aus ſich felbft nichts weniger al „Den Sinn des Herrn zu ern 
fennen, noch feinRathgeber zu fein) — wer kann dem Menſchen 
gen, was Gott wohlgefalle, und was wahrhaft zu feiner Ehre diene? Wie 
deum geſchrieben ſteht Luc. 16: „Was hoch ift unter den Menfchen, ift ein 
Grãnel vor Gott. Denn bald fällt man von der Wahrheit ab und auf fel- 
nen eigenen Augen, und auf feine Erfindungen, woraus dann Abgötterei 
und Graͤnel zu erwachlen pflegen. Daher pricht der Weiſe in feinen Sprü- 
den (Sap. 3.): „Vertraue ders Herrn mit ganzen Herzen, und auf deine Ein- 
ſcht flüge Dich nicht. Auf all deinen Wegen denk an ihn, fo wird er deine 
Bfade eben. Sei nicht in deinen Augen weiſe!“ Lind Deuter. 12, 8. „Und 
ige ſollt nicht thun, ſowie wir allhier thun anjeßt, ein jeglicher nad feinem 
Sutdünfen.” — Daher ift das eine thörichte Rede, wenn man fagt, daß 
les, was der Menſch immer um Gottes willen thue, ein gutes und ver» 
dienfitiche® Werk fei. Wenn es fich fo verhielte, fo hätten wir feine heilige 
Schrift, indem jeder an feiner eigenen Weisheit genug hätte. Und wenn etwas 
auch wirklich gut wäre, wie könnte der Menſch deſſen gewiß werden in feinem 
Gewifſen? Mit welcher Zuverficht fönnteer Gott vertrauen? Wo keine Erkennt. 
niß des Willens Gottes ift, da kann auch keine Hoffnung und fein Glaube 
sein, zumal in Zeiten der Noth und der Trübfal. — Alles aber, was 
nicht aus dem Glauben fommt, ift Sünde Röm. 14. Jede Sünde 
it aber vor Gott ein Gräuel. 

Dieweil ed nun damit ohne WWiderrede alſo ſteht, ſo hat uns Gott ſeinen 
Hillen durch die Propheten, Apoſtel und durch feinen eigenen Sohn geoffen⸗ 
baret, Damit wir fortan beftimmt wiflen, und nicht mehr wähnen, wie Gott ver- 
ehrt werden folle. Er hat auch ernftlich anbefohlen fein @efeß und fein Wort zu 
bewahren, Damit wir weder zur Rechten noch zur Linken abirren, auch follen wir 
nichts dazu thun, noch Davon thun. (Deut.4.) „Wer dem Propheten, den der Herr 
unter feinen Brüdern erweckt, nicht gehorchet, an dem wird es der Herr rächen” 
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(Deut. 18.) Offenbar ift nun, nachdem das Geſetz verliehen und die Wahrheit 
geoffenbaret worden, eine Uebertretung viel ftrafbarer. Bott will zwar nad) fel 
nem Worte verehrt werden. Darum ward Saul von Gott verworfen, wiewohl 
ſein Bornehmen ſcheinbar gut war, indem er die fetten Rinder Dem wahren Gott 
opfern wollte. Solches wurde ihm aber von Bott ald Abgoͤtterei angerechnet. 

(1 Sam. 15.) Darum flarb Ufa eines plößlichen Todes, weil er gegen Das Ber: 
bot Gottes Die Lade des Bundes berührt hatte, obgleich er foldyes in guter Ab 
ficht gethan hatte 2 Sam. 6. „Korah und feine Rotte wurden von der Erde ver 
Schlungen.” Num. 16. In den Augen der Menſchen fcheint es auch ſchoͤn umd 
fieblich einen grünen Hain neben dem Tempel und Altare Gottes zu haben, 
aber Gott gefiel ſolches nicht. Deut. 16. Es fchien zu: Jeruſalem ein herrfichs 
Merk, feine Kinder in Thopheth zu opfern, aber je herrlicher es ſchien, deſto 
abfcheulicher war es vor Gott: „Dieweil Gott-folhes niemals gebe. 
ten, noh inden Sinngenommen hatte.” (Jerem. 7.) — Dem Sofm 
„befahl Gott: „Sei uur feft und fehr ſtark, daß du darauf achteft zu thun 
nach dem ganzen Gefeße, das dir Mofe, mein Knecht geboten. Weiche wicht 
davon, weder zur Rechten noch zur Linken, auf daß du glücklich feieft überall, 
wohin du zieheft. Es weiche nicht dieſes Gefeßbuch von deinem Munde, und 
finne darüber Tag und Nacht, auf daB Du darauf achteft zu thun nach Mr 
. Tem, was darin geichrieben iſt.“ Wiederum ruft Gott Jeſ. 30 gegen Diejenigen, 
welche ihren eigenen Gedanken und Rathfchlägen folgen: „Wehe den abtrin 
nigen Kindern, die ohne mich rathichlagen, zund ohne meinen Geiſt Schuh 
ſuchen, zu häufen eine Sünde über Die andere. Und fo zielen alle Segnur⸗ 
gen und alle Verwünfchungen darauf, ob man das Wort Gottes halte oder eb 
verlafle und verachte. So fteht auch Jeſaj. 29 gefchrieben, wie auch Ehriftus 
Matth.15 wiederholt und beftätigt: „Wergeblich dienen fiemir, dieweil 
ſie lehren ſolcheLehren, Dienihtsdenn Menfhengebote find.“ 
Deßwegen verfielen auch die Juden, wie Jeſajas fchreibt, in die unausſprechliche 
Blindheit. Ja fie gefielen fich in ihren Sabungen und Erfindungen fo wohl, dah 
fie um dieſer willen Chriſtum verachteten, haften, ja ihn endlich tödteten. 

Solches haben wir ausführlicher vor euch, ehrfame und weife Herm, 
erörtern wollen, dieweil wir zuverläſſig willen, daß unfere Gegner für ihre 
Behauptung in der heiligen Schrift feinen Grund haben, auch nicht einmal 
einen Schein davon. Denn wir befürchten, daß fie, wie fie bisher gegen enrer 
Weisheit Mandat dem Volke lange Uebungen, Väter, und, wie fie es nennen, 
Kirchenſatzungen gepredigt haben, jebt auch verfuchen werden, was Gott ver 
hüten möge, euch, ehrenfefte und fromme Herrn, vom Worte Gottes, ober 
doch von der wahren Verehrung Gottes und von dem Eifer für das göttliche 
Wort abwendig oder gegen daffelbe gleichgültiger zu machen. 

Es haben unfere Gegner fich erfühnt zu behaupten, Chriſtus und feine 
Apoftel haben Vieles gelehrt, was in der heiligen Schrift nicht enthalten fei, 
wie Joh. 21 und 2 Theff. 2 gefchrieben ftehe. So habe auch Ehriftus Joh. 16 
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gefagt, daß feine Jünger noch nicht Alles tragen koͤnnen.“ — Solchen Ein 
wendungen zu begegnen ift hier wohl nicht nothwendig. Immerhin kann 
eine folche leichtfinnige Verdrehung des wahren Sinnes der heiligen Schrift 
Anlaß und Urfache mannigfaltiger Irthümer werden; denn auf diefe Weife 
fann man alle Lügen und alle Ketzereien vertheidigen und befräftigen; denn 
von Allem fann man fagen: Wenn es gleich nicht ausdrüdlich ge: 
fhrieben ſteht, ſo haben e8 dennoch die Apoſtel durchihr münd- 
liches Wort gelehrt. So würde auch daraus folgen, daß die heilige 
Schrift nicht volllommen und genügend fet, was eine Läfterung gegen den hei» 
figen Geift iſt. Es würde der ganze Grund unfered® Glaubens in Zwei⸗ 
fel gezogen. Denn es ift in der heiligen Schrift dasjenige binlänglich 
enthalten, was für den Gläubigen zu feiner Seligfeit nothwendig ifl. Dar 
ans folgt jedoch nicht gerade,’ daß die wahre Kirche fo viele Jahre im Irr⸗ 
thume geweſen; wie denn jene ausrufen: Konnte wohl die Krche fo Lange 
irren? — Hier ift wohl zu bemerken, daß die Kirche fich Dadurch zu bewähren 
bat, daß fie das Wort Gottes hält, und nicht, daß im Gegentbeile erft das 
Wort Gottes durch die Kirche bewährt werden müffe, mögen dann viele oder 
wenige in der Kirche an dieſes Wort glauben. Die Kirche felbft tft aus dem 
Borte Gottes geboren, und wird Durch das Wort Gottes erkannt, ob fie Die 
wahrhaft hrifkliche fei. Denn wenn fie die hriftliche iſt, fo hört fie auf feine 
andere Stimme, al® auf diejenige ChHriftt, ihres Hirten und Bräutigams. 
GJoh. 10.) Mit diefer Stimme haben ihr, der Kirche, die Apoſtel gepredigt: 
und wenn felbft ein Engel vom Himmel erfchiene und ein Anderes lehrte, fo 
wäre er verflucht. (Gal. 1.) Wenn wir aber die Lehre Ehrifti Tieben und fie be⸗ 
folgen, und fo feine Jünger find (Joh. 8) fo werden wir nicht aus der wahren 
Kirche ausgeſchloſſen, fo lange wir das Wort Gottes bewahren. Wer aber 
nicht nad) der gefunden Lehre Ehrifti fich richtet, der ift hochmuͤthig und vor 
Stolz aufgeblafen und weiß nichts. (1 Timoth. 6.) Wie wollten aber die Un- 
wiffenden uns die wahre Religion und die wahre Weile, Gott zu verehren, 
lehren können? Darum haben wir das Vertrauen zu euch, ehrenfefte und 
fromme Obere, daß ihr beim gefaßten Rathsbeſchluſſe verharren wollet. So 
wiffen wir nun gewiß, daß die Meſſe, wie fie bis jet gefeiert worden, auf 
keine Weiſe fich mit dem Worte Gottes vereinigen lafle, ſondern geradezu im 
größten Gegenfage zu demſelben ſtehe. Daher ift die Meſſe auch eine teuflifche 
Abgötterei, und ein abfcheulicher Gräuel gegen den Herrn, weßwegen wir aud) 
mit Recht dem ewigen Zorn Gottes anheimfielen, wenn wir ferner darin ver- 
harren würden. 

Die wollen wir auf zwiefache Weile bewähren und deutlich Darthun. — 
Zuerft wollen wie zeigen, daß der Brauch der päbftlichen Mefle durchaus feine 
Gemeinfchaft noch Achnlichkeit mit dem von Chriſto eingeleßten heiligen Nacht⸗ 
mahl habe, ja daß er von demfelben nicht weniger fich unterfcheide als wie 
ſchwarz von weiß. Daher haben fie die große Sünde Ahas begangen, 
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welcher zu Jeruſalem einen Altar nach dem Bilde desjenigen von Damascus 
bauen und dagegen den Altar Gottes aus dem Tempel werfen ließ, wie 
2 Könige 16 gefchrieden fteht. So haben auch jene den wahren Brauch des hei. 
figen Abendmahles, wie daſſelbe von Chriſto eingefeßt war, verlaffen, und an 
deffen Stelle nach ihren eigenen thörichten Meinungen die Meſſe angeordnet 
und eingeführt. Soldyes fann nicht anders als ein großer und gottesläfterli. 
cher Graͤuel vor Gott fein. 

Zum Zweiten wollen wir aus ihrer eigenen irrigen Behauptung, Daß fe 
die Mefie ein Opfer umd eine Bezahlung für die Sünden der Lebenden und 
Berftorbenen nennen, darthun, Daß folches eine abfcheufiche Läͤſterung fei vor 
Bott. Denn wenn felbft die Meſſe von Chriſto eingefet wäre, was auf feim 
Weiſe wahr ift, fo wäre fle Doch Durch den Mißbrauch, den jene damit tee 
ben, eine Läfterung und ein Gräuel vor Gott geworden. Denn was redt 
ift, Das folfen wir recht befolgen. (Deut. 16.) 

Bor Allem wollen wir nun die Form und Weife Chrifti, wie er das 
heilige Nachtmahl eingefeßt, betrachten, fodann wollen wir den Mißbranch 
felbft mit der Wahrheit vergleichen. Dieſes müflen wir Alles aus den 
Evangeliften und aus den Briefen des feligen Apofteld Paulus fernen und 
fonft nirgends anderswoher. Denn e8 ift befannt, daß die wahre umd 
bochzupreifende Meſſe, wie fle ed nennen, von Chriſto beim legten Abend 
mahle, bevor ex fitt, eingefeßt worden, und daß Far und aufs anſchaulichſte 
von den Evangeliften und vom heiligen Paulus befchrieben ift, wie fle ange 
ordnet worden. 

Die Einſetzung der Meſſe oder des Herrn Nachtmahls beichreibt der 
Evangelift St. Lucas Cap. 22 mit folgenden Worten: „Und da die Stunde 
„kam, feste ex fich wieder, und die zwölf Apoftel mit ihm. Und er ſprach zu 
„ihnen: Mid) hat herzlich verlangt, dieß Ofterlamm mit euch zu eflen, ehe 
„denn ich leide; denn ich fange euch, daß ich hinfort nicht mehr davon eſſen 
„werde, bis daß erfillet werde im Reiche Gottes. Und er nahm Den Keld, 
„dankte und ſprach: Nehmet denfelbigen und theilet ihn unter euch; denn ich 
„Tage euch: Ich werde nicht trinken von dem Gewächs des Weinſtockes bib 
„Das Reich Gottes komme. Und er nahm das Brot, dankte und brach eb, 
„und gab ihnen und ſprach: Das ift mein Leib, der für euch gegeben wird; 
„das thut zu meinem Gedächtniß. Deffelbigen gleichen auch den Kelch, nach dem 
„Abendmahl, und ſprach: Das ift der Kelch, das neue Teſtament in meinen 
„Blute, das für euch vergoffen wird.” Das find die Worte des heiligen Lucab. 
Die anderen Evangeliften fehreiben dem Sinne nad) das nämliche, nur mit 
etwas anderen Worten. Denn der heilige Matthäus fchreibt 26, 27 vom 
Kelche: „Trinket Alle daraus; Das ift mein Blut des neuen ZTeftamente, 
welches vergoffen wird für Viele, zur Vergebung der Sünden.” Der heilige 
Marcus 14 fhreibt „und fie tranfen alle Daraus,” nämlich aus dem Kelche. 
Der heilige Paulus erflärt 1 Cor. 11 die Worte des Herrn, indem er fagt; 
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„Solches thut, fo oft ihr es teinket zu meinem Gedaͤchtniß. Denn fo oft ihr 
„von dieſem Brote efet, und von diefem Kelche trinket, follt ihr des Herrn 
„200 verkundigen bis daß er kommt. Der Menſch aber prüfe fich felbft, und alfo 
„eſſe ee von diefem Brote, und teinfe von diefem Kelche.“ Der Evangelift 
Johannes befchreibt zwar nicht Die Einfegung des heiligen Abendmahles, aber 
vom 13. bis zum 18. Capitel erzählt er, wie Chriſtus dieſes letzte Abendmahl 
gehalten, was er da gethan habe, nämlich daß er den Süngern die Füße ge- 
waschen ‚ welche Reden er an fie gehalten, wie er ihnen Die Liebe anbefohlen, 
fie zur Geduld ermahnet, und fle zum Vertrauen auf Gott geflärkt; wie er 
dem Judas feinen Derrath verwiefen, und wie er zum Dater für feine Jünger 
gebeten. — Der heilige Paulus fpricht 1 Cor. 10. „Denn Ein Brot iſt's, 
„Ein Leib find wir Viele, denn wir alle genießen deſſelben Brote.” — Die 
Grangeliften berichten auch, Daß der Herr mit Lobgeſang fein heiliges Abend- 
mahl befchlofien habe. — In den hier angeführten Worten ift der Grund und 
die Summe dieſes ganzen Handels enthalten. Dieweil nun der Herr Joh. 5 
ſpricht: „Suchet in der Schrift,“ fo wollen wir auf's forgfältigfte die Schrift 
zu Rathe ziehen, und daraus entnehmen, wie Das heilige Abendmahl 
des Herrn gehalten werden folle, damit er recht gefeiertwerde, 
Bir lönnen nun die vorliegende Abhandlung in vier Abtheiluugen theilen. 
Zuerſt beziehen fich einige Sahenaufdie Austheiler und Ems - 
pfänger. der heiligen Sacramente. Zum Zweitengeben einige 
nur Die Austheiler, Die man Priefler nennt, an. Zum Dritten 
haben einige Stüde nurauf die Empfänger der Sacramente 
Bezug. Zum Vierten gebt einiges auf Die Sacramente felbft. 
Bir wollen nun nad der Ordnung jedes beionders berüdfichtigen und 
erörtern. 

Zuerft wollen wir den wahren Brauch des heiligen Abendmahles betrach⸗ 
ten, und ſehen, was dabei in der Gemeinde die Austheiler ſowohl als die 
Empfänger, das heißt die Priefter und das Volk zu beobachten haben. Bei 
der Einſetzung des heiligen Abendmahles war nämlich Ehriftus der Austhei- 
lende und Der Prieiter, und die zwölf Zünger waren Die Empfänger, das Volk. 
Hieson fchreibt der heilige Lucas: „Und da die Stunde kam, feßte Ehriftus 
fh nieder, und die zwölf Apoftel mit ihm,’ was uns zum Vorbilde dienet, 
daraus wir lernen, Daß in der Kirche Ehrifti Alles mit Anftand und Ord⸗ 
nung geſchehen müfle. 1 Cor. 14. Denn wir fehen, daß hier Ort und Zeit 
genau berückfichtiget worden; was jedoch bier nicht fo zu verftehen ift, daß 
man, mit Hintanſetzung des wahren natürlichen Sinnes an dem nackten Buch⸗ 
Haben hangen müſſe; denn wir werden Dadurch nur angewieien, auf die, ans 
gemeflenfte Weile und nad) der Ordnung dieſe heilige Handlung zu begehen. 
Diefe Stunde und diefe Weife zu Tijche zu fiben war für fie am bequemften 
für Diele heilige Handlung, eines Theils, weil fie das Ofterlamm zur Abend 
zit genießen mußten, andern Theils weil die Nacht des Leidens Ehrifti ſich 
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näherte. Für und iſt Dagegen die Morgenzeit die bequemere; ſowie es für 
nus tn vielfacher Weife viel ſchicklicher ift, zu dem Tifche des Herrn hinzu 
geben und da ſtehend das heilige Sacrament zu empfangen als bei folder 
Menge zu fiben, und die Sacramente fo von Perfon zu Perfon zu tragen.*) 
So ift es auch förderlicher, wenn das Brot vorher geichnitten und gebrochen 
wird, al8 daß man es erft beim Austheilen breche.**) Kurz der Evangelifl 
bat uns in dieferr Außerlichen Dingen nicht einſchränken oder an eine befttummte 
Borfhrift binden, fondern uns nur eine anfländige Ordnung anempfehlen 
wollen, denn es waͤre auch rein unmöglich, ganz nach der Schnur die Weiſe der 
Einjegung jebt zu befolgen. Sonft dürften auf Diefe Weiſe auch nicht mehr 
als zwölf Perfonen zugleich das Abendmahl empfangen, und alle müßten eb 
nur von einem Cinzigen annehmen ; ebenfalls dürften wir nur am Abend das 
heilige Abendmahl genießen. 

Zweitens hat Chriftus, der Herr hier mit feinen Juͤngern das Oſter⸗ 
lamm genoffen und darauf der irdifchen Speife und dem irdiſchen Trank 
entfagt, indem er ſprach: „Hinfort werdeich nicht mehr Davon effen, 
bis daß erfüllet werde im Reiche Gottes;“ und fpäter: „IE 
werde nicht mehr trinken vom Gewächſe des Weinflodes, bis 
Das Reich Gottes kommt;“ woraus wir lernen mögen, daß wir wicht 
noch einem fleifchfichen Mahle trachten, auch Daß wir in der Folge nicht meht 
uns von den jüdifchen Eeremonien und Figuren verftricen lafen, und am 
Schatten der Dinge bangen bfeiben, fondern daß wir in dankbarer Gefinnung 
und unter Dankfugung in Diefer geiftlichen Speife das Wort und Die Verheißun 
gen Gottes durch einen unverfälfchten Glauben uns aneignen follen. 

Zum Dritten follen beide, die Austheilenden und die Empfangenden det 
heiligen Abendmahles in Liebe fi) verfammeln und dieſe gegenfeitige Liebe 
auch wahrhaft bezeugen. Bon Chrifto fpricht Johannes, daß er die Sein 
gen bi and Ende geliebet; und er empfahl ihnen auch die gegenieitige Kiche 
aufs forgfältigfte. Ind fo follen wir auch alle, die wir in einer Kirche ver⸗ 
fammelt find, und als Glieder eines Leibes betrachten, als einen geiſtlichen 
Leib; und wahrhaft als Brüder durch Chriſtum. „Viele find wir ein Leib, 
dieweil wir alle eines Brotes theilhaftig find“ 1. Cor. 10. 

Viertens iſt e8 recht und anftändig, wen nicht ein wichtiger Grund ums 
anders nöthiget, daß wir alle einer auf den Andern warten, und daß wir dit 
müthig bis an das Ende im gemeinfchaftlichen Gebete verharren. Nur Judas 
ging zu feinem größten Schaden vom Abendmahle vor den Anderen hinweg. 
Der Apoftel Paulus fchreibt: ‚Darum, meine lieben Brüder, wenn ihr zw 


*) Bekanntlich hat fich in der Bafelfchen Kirche die wandelnde Comm 
nion erhalten, während in Zürich die fißende eingeführt wurde unb ned 
fo befteht. Auch auf biefe Differenzen legte Defolampab fein Gewidt. 

*4) Nach dem jeht beftehenven Ritus gefchieht beides, Die zuvor zurechtge⸗ 
ſchuittenen Stüde werden beim Austheilen gebrochen. 


— tt iM A 1 n 


28 
fammenfommt zu effen, fo harre einer des Andern: hungert aber Jemand, der 
effe Daheim. Matthäus und Marcus fagen: Und nachdem fie den Lobgeſang 
gefungen, gingen fie hinaus an den Delberg. 

Run wollen wir in&befondere fehen, welche Pflichten dem Diener und 
Ausfpender der Geheimnifie Gottes überbunden werden. Sein Geichäft und 
feine Pflichten lernen wir aus dem Vorbilde Ehrifti kennen. Hier müffen wir 
auch einige Stüde darqus genauer bemerken. Erſtens ftellte Chriftus allen 
feinen Jüngern und Dienern, und vorzüglich) den Predigern fich als Beifpiel 
dar, indem er ihnen die Füße wuſch, wodurch er fie gelehret hat, daß fie de- 
wüthig fein follen, und ſtets willig und bereit zur Dienftleiftung gegen Alle. 
Zweitens bat Chriſtus vorfäßlic und forgfältig allen äußeren Prunk vermie- 
den, damit er und das Höhere einfchärfe. Daher hat er auch, nachdem er die 
Füße gemafchen, 'und fich wieder zu Zifche feßte, fein gemöhnliches Kleid wies 
der angezogen, wie Johannes berichtet, und Durch fein Beijpiel uns gelehrt, 
daß feine Schüler und Diener auf die Hauptjache (nicht auf Nebendinge) ady 
ten. Drittens verfündete Chriftus mit Ernſt und Fleiß das Evangelium, 
warnte und beftrafte den Judas ; er ermahnte fie zur Liebe, Geduld und Hoffnung 
auf die Zukunft, und zwar that er dieſes alles mit Haren, verftändfichen Wor⸗ 
ten, fo Daß die Jünger zu ihm fagten: „Siehe ſchon redeſt du nicht mehr in 
Gleichnifſen.“ Viertens dankfagte Chriftus, bevor er den Jüngern die Sa- 
cramente reichte, und ermahnte fie an feine Leiden zu denfen ynd fie zu ver- 
kündigen. Fünftens flehte Chriftus zuleßt mit großer Inbrunft zu feinem 
Pater, und betete für Alle, die an ihn glauben werden. (Joh. 17.) 

Bei dem dritten Stücke fehen wir, wie fi) die Jünger und Theilnehmer 
am Rachtmahle des Herrn verhalten haben. Sie haben mit großer Aufmerk⸗ 
fümfeit dem Worte und der Lehre Chriſti zugehört, und gehorfam das Sa. 
crament Des Brotes und Weines empfangen, wie der heilige Marcus fchreibt: 
„Und fie tranfen alle daraus." Nach diefen Worten wird Niemand ausges 
nommen. Aus dem vierten Stücke erfehen wir, woraus das "Sacrament bes 
ſteht, nämlich aus dem Stoffe und dem Worte. Und es unterliegt feinem 
Zweifel, Daß wo eins davon fehlt, da auch fein Sacrament fein kann. Ferner 
bat Chriſtus wirkliches Brot und wirklichen Wein genommen und zum Ges 
brauche dieſes Sucramentes beftimmt, und wir lefen nicht, daß er Waſſer 
oder Trauben oder fonft etwas Anderes genommen babe. Und er felbft fpricht 
and) Diele Worte: „Das ift mein Leib, der für euch Dahingegeben wird, und 
dieſer Kelch ift Das neue Teftament in meinem Blute, welches für euch ver- 
goſſen wird.” Durch diefe Worte werden Brot und Wein Sacramente ud 
heilige Zeichen des Leibes und Blutes Ehrifti. Und Diefe Worte verfündigen 
und die Verheißungen der freudigften Botichaft, und indem wir diefeiben mit 
wabrem Glauben aufnehmen, genießen wir im Geifte und auf geiftliches 
Beile das Fleiſch und Blut Ehrifti, und erlangen dadurch Das ewige Leben. 
Für uns iſt dieſes Sacrament gleichlam ein Teftamentsbrief, der und Großes . 
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verbeißt und das durch zwei Siegel bekräftigt ift, Die beide unverleßt und un- 
gebrochen bleiben follen. Wo nun dieſes Alles, was wir hier aufgezählt 
baben, beobachtet und gehalten wird, da herrfcht der wahre Brauch des heift- 
gen Abendmahles des Herrn, da ift, wie fle fagen, die wahre Meſſe, durch die 
Gott gepriefen wird und an der er fein Wohlgefallen bat, und die uns der 
Grund der größten Wohlthaten fein kann. Durch fie werden wir im Glauben 
an Gott und in der Kiebe gegen den Nächften erbaut und befeftigt. Hier 
fönnte nicht Aufruhr und Ungehorfam auflommen, fondern e8 müſſen hier 
vielmehr Geduld, Friede und Eintracht bereichen. 

Gegen diefe Lehre kann nichts aus der heiligen Schrift eingewendet ober 
dargethan werden; diemeil fle auf unentweglichen und feften Grundlagen be 
ruht. Denn Alles zielt darin auf Glauben und Liebe; wornach alle Kehren 
zu prüfen find, wie uns ſolches Paulus 1 Zim. 1 und Johannes beinahe in 
feinem ganzen erſten Briefe thun heißen. — Bielleicht fcheint Dagegen einge 
wendet werden zu fönnen: Das ſei zwar wohl wahr, was wir da gefagt har 
ben, und e8 fönne Niemand dagegen etwas einwenden; aber man folle mit 
diefem bewährten und richtigen Brauche auch andere Eeremonien verbinden, 
wie fie bis jet auch in Uebung geweſen, fo werde die ganze Feier würdig er- 
hoͤht. Wir antworten darauf: wenn auch die von Menfchen erfundenen und 
beigefügten Geremonien unterlaffen werden, fo hat e8 gar nichts zu bedeuten, 
und es nimmt fein Chrift Aergerniß daran, wenn Diefelben auch weg 
fallen, 3. B. das Kerzenanzünden, Das Beräuchern, das Klingeln, der 
Altarſchmuck, die köftlichen und künſtlich verfertigten Bildfänlen, die man 
nigfaltigen Gemählde, Seide, glänzenden Franzen, Reliquien der Heili⸗ 
gen, Inſtrumentalmuſik und Figuralgefänge, und dergleichen mehr, was 
nicht zur Erbauung der Herzen und zum Wachsthum der Frömmigkeit, des 
Glaubens und der Liebe dienet, wie auch Paulus fagt: „Leibliche Uebung iſt 
wenig nütze.“ Im Gegentbeil haben wir erfahren, daß, wo dieſe äufßerfichen 
Dinge in hohem Anfehen ftehen und hartnädig vertheidigt werden, da au 
die von Gott gebotenen Tugenden als da find der Glaube, die Herzend 
demuth, die Xiebe und der Dienft am Worte fehr gering geachtet werden. Aber 
wenn das wahrhaft Gute und Gottgefällige durch das Wort Gottes verfün- 
diget wird, fo fördert es unglaublich Frömmigkeit und Gerechtigkeit. Wenn 
Bott an der Menge der Geremonien Wohlgefallen gehabt hätte, und fie und 
zu einem rechtfchaffenen und frommen Leben nothwendig wären, fo hätte fit 
uns Chriſtus, die ewige Weishelt Gottes auch gelehrt, und die Apoftel hätten 
fie auch geübt, und der heilige Paulns wiirde fle hoch gepriefen haben. Wenn 
Gott wollte, daß feine Herrlichkeit Durch glänzenden Prunk verehrt und er 
hoben werden follte, fo hätte ex beim Entftehen und tn der exrften Zelt der 
Kirche folche aufs glänzendfte eingeleßt, wie es auch zu Jeruſalem gefchehen tft, 
bei der Einweihung des Tempels Salomos, wo viele Schafe und Rinder ge 
opfert, und viel Silber und Gold verwendet wurden (1 Koͤmg. 8), deßgleichen 
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da kann auch feine chriftliche Kirche fein, und fo folgt daraus, daß jene ganze 
bei der Einweihung Aarons zum Oberpriefter,, und bei der Ausſchmuͤckung der 
Bundesiade. Wenn nun Bott ſolches gewollt hätte, fo wäre mit Recht in 
der erften Kirche die Menge der Eeremonien eingelegt worden. un wollte 
aber Chriſtus, daß wir nach höheren Dingen trachten, und Daher läßt er je⸗ 
nen mehr iedifchen als himmlischen Pomp fahren. Jene Geremonien find 
nichts Anderes als Figuren, die durch ihren Schatten bei den Unerfahrenen 
die Wahrheit verdunfeln; daher giebt es keinen befferen Weg und feine rich⸗ 
figere Weiſe, das heilige Abendmahl des Herrn zu halten, als wie Chriſtus 
uns einfach dafjelbe eingefeßt hat. Wenn uns die Weile Chriſti nicht mehr 
gefällt, fo mißfällt und auch Ehriftus. NIS dem Naeman jene einfache 
Waſchung im Jordan mißflel, blieb er ausſätzig; nachdem er fih aber mit ein- 
fältigems Herzen gewafchen, ward er gefund. (2 König. 5.) „Die menfchliche 
Beisheit ift in göttlichen Dingen Thorheit.” (1 Eor. 1.) Wir können aber 
jenes Nachtmahl des Heren auf keine Weiſe reiner halten, ald wenn wir un 
auf forgfäßtigfte nach der Einfeßung Ehrifti und nach dem Brauche der Apı- 
fiel sichten. Es iſt eitel Betrug, was die Menichen ohne Bewährung der 
heiligen Schrift hinzufügen, und es dann dem heiligen Geifte zufchreiben, als 
babe er e8 angeordnet. Was ift das wohl für eine große Vermeſſenheit, daß 
die Menfchen ihre Träume dem heiligen Geifte zuzufchreiben fich unterftehen ? 
Muß es gleich der heilige Geift angeordnet haben, wenn ein paar oder auch 
mehrere Bifchöfe fich zu etwas verftändigen? Man muß zuerft prüfen, ob ihre 
Sapungen und Befchlüffe mit der Lehre Chriſti übereinftimmen, ob file auf Be- 
kbung und Stärkung des Glaubens und der Liebe zielen; dann wird man 
leicht erlennen, ob der heilige Geift der Lirheber ſolcher Sapungen ſei. Es ift 
aber eine Läfterung, wenn man wähnet, daß es im Amte des heiligen Geiſtes 
liege, abergläubifche und unnüge Ceremonien anzuordnen. Wer die Art umd 
Beile des heiligen Geiftes aus der heiligen Schrift fennen gelernt hat, der 
weiß am beften, daß der heilige Geiſt nicht fo Eindifche und überflüffige Dinge 
gebietet, wie fie auf vielen Concilien befchloffen wurden. Der heilige Geiſt 
führt nicht aufs neue das Schattenwerk des unvollfommenen alten Geſetzes 
ein, und legt nicht auf die Schultern der Chriften wieder jenes Joch, das 
auch Die Väter nicht zu tragen wermochten Act. 15. Niemand faffet neuen 
Bein in alte Schläuche, noch flicket man ein altes Kleid mit einem Lappen von 
neuem Zuche (Matth. 9), wie Die Gegner es anf läfterliche Weiſe zu behaupten 
fh exfrechen, daß der heilige Geift es tue, indem fie zum Nachtheile der 
chriſtlichen Freiheit über des Herrn Anordnung hinaus immer mehr Geremo- 
uien einführen und vorfchreiben. Wir haben nun hinlänglich Har dargethan, 
wie Chriſtus den Brand) Des heiligen Abendmahles eingelegt und verordnet hat. 

Aun kommen wir zu jener päpftlichen Meſſe, die wir mit dem Nacht- 
mahle des Gern vergleichen, und zwar foll das nad) der Ordnung gefchehen, 
die wir oben bezeichnet haben. Zuerft wollen wir den Mißbrauch, den fie Üben, 
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darthun, gemäß unferm erften Artikel, welcher zeigt, wa Die Spender und 
was die Empfünger dieſes Sacramentes zu thun und zu beobachten haben. — 

Hier ift nun der erſte Irrthum der püpftlichen Verirrung, nicht Daß fie 
fich verfehften in Beobachtung von Zeit und Ort, fondern daß fie feine Rück 
ficht nehmen auf die hriftliche Freiheit, welche ung Chriftus mit feinem eige 
nen Blute vom Feinde erworben hat, und neue Fallftride drehen durch 
Bebote in Äußeren Dingen, wie in Kleidern, Salbung, in einer abergläubt 
ſchen Ohrenbeichte und in anderen unzähligen Dingen diefer Art. Denn eb 
vermeinen beide, Spender und Empfänger, fich ſchwer zu verfündigen, wenn 
fie ein Gebot der Menfchenfaßungen unerfüllt laſſen, und folches geben fie 
für gute Ordnung aus, während es doch feine größere Verwirrung geben 
fann, ald das Nachtmahl des Herrn an folche Menfchenfagungen zu binden 
und die Chriften zur Knechtſchaft in äußern Dingen herabzuwürdigen, Da fie 
doch Ehriftus davon befreit hat. Sie halten e8 für ein größeres Dergehen, 
wenn einer etwas in folchen äußerlichen Menichenfagungen unterläßt, als 
wenn einer huret, fpielt, fich dem Trunke unmäßig ergiebt, Läſterrede führt 
und andere menfchliche Verbrechen begeht. Sie verdammen auch diejenigen 
als Keger, die nicht in allem gleiche Geremonien haben, wie fie; und die Cin⸗ 
ſetzung Chrifti gilt bei ihnen nicht ohne menfchliche Geremonien. Wie ſollte 
das nicht ein abfcheulicher Gräuel fein, die chriftliche Freiheit alfo zu trüben? 
Wenn diefe aufrecht erhalten wird, fo dürfen wir wohl in Betreff der Kleider 
und ähnlicher Dinge jeden frei gewähren laffen. Der heilige Geift hilft im 
feiner Weile zur Verwirrung; denn die wahre Verehrung Gottes ift weder 
felavifch an Zeit und Ort, noch an Perfonen gebunden. Die Liebe, die zur 
Erbauung des Nächten ſich thaͤtig erweiſt, fol bei diefen Dingen in allen 
Kirchen die Herrichaft führen. Bisher hat auch niemals in allen Kirchen, die 
Chriſtum bekennen, eine volllommene Cinförmigfeit und Uebereinſtimmung 
in den Geremonien geherricht. Kaiſer Karl der Große verfuchte zwar folches, 
konnte e8 aber nicht zu Stande bringen; denn es war wider Gottes Ordnung, 
darum hatte es Leinen Beitand. Wenn wir aber genöthigt würden, ſolche 
Menſchenſatzungen zu beobachten, die weder den Glauben nod) die Liebe meh 
ven, fo würde man von uns halten, daß wir noch nicht das Ofterlamm ger 
nofien haben, das heißt, daß uns in göttlichen Dingen größere Laften aufge - 
bürdet werden, als vormald den Juden, was vor Gott ein Gräuel wäre. 
Daß aber unſere Gegner das thun beweifen die Kleider und die vielen anderem 
Geremonien, die fie wor den Juden entlehnt haben, wie in der Folge ſich ab 
gen wird. Deögleihen wo man die Nächſten verachtet, die an Chriſtun 
glauben, und wo die, welche durch Liebe ſich Ehrifto einverleiben wollen, aus der 
Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen werden und zwar dieſes einzig um einiger Ge 
remonien willen, da verfündiget man ſich an der Kiebe, die vor allem beim hei 
ligen Abendmahle geübt und gepflegt werden foll; denn wo die Liebe nicht herrſcht, 
Kirche mit ihrer Meſſe ein Gräuel vor Gott fei; und daß Bott das Gebet einer 
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(den Gemeinde nicht erhöre, dieweil fie mit Neid und Haß im Herzen und 
it Händen voll Blut zum Tempel des Herrn hinzutreten (Zefaj. 1). Kurz, 
nel Die Meſſe Die chriftliche Freiheit niederdrüdt, die Ceremonien auf jü- 
Ihe Weiſe vermehrt und feine Rückſicht auf chriftliche Liebe nimmt , fo ift fie, 
enn irgend etwas jonft, ein Bräuel vor Gott. Der Apoftel Paulus ermahnt 
28 Sulater 4 und 5. „Daß wir in der Freiheit, welche uns Chri- 
us erworben hat, beſtehen ſollen, und und nicht wiederum 
18 Joch Der Knechtſchaft auflegen laffen ſollen;“ ex redet aber 
ıvom Gewiſſen. So lernen wir ebenfulld aus 2 or. 8, „daß alle Werke 
me die Liebe Chriſti uunütz ſeien.“ 

Run kommen wir zu den Mißbräuchen, welche nur die Prieſter insbe⸗ 
ndere angehen. Hier belennen wir nun zuerſt freimüthig, daß wenn gleich 
e Spender der Sucramente unwürdig und vor Gott verworfen find, die 
acramente Dennoch wegen des geiprochenen Wortes und der damit verbuns 
men Haudlung Sacramente bleiben. Das aber wollen wir nicht verhehlen, 
8 Die Kraft der Sacramente nicht in beiden Fällen die gleiche fei, und daß 
r heifige Geiſt nicht gleich wire, wenn einer das Sacrament von einem ver- 
sefener® und fchamlofen Sündendiener oder wenn einer es von einem frommen 
D wahren Ehriften empfängt. Das Sacrament ift zwar im erften Zalle 
ohl da, aber es fehlet Die Kraft und Gnade. Denn der, der Sünde thut 
D der, der an der Sünde Wohlgefallen hat, find beide gleich firafwürdig 
doͤm. 1). Die Käufer wurden mit den Derfäufern der Zauben aus dem Tem- 
I gejagt. So find anch beide ſchuldig am Leibe und Blute Chriſti (1 Cor. 11). 
b kann der Austheilende nicht ohne Schuld fein, wenn er ſolches unwürdig 
ut, und feine Handlung ift offenbar vor Gott ein Gräuel. Und wenn auch 
i den Papiſten nicht fchlimmeres ſich fände, warum ihre Meffe ein Gräuel 
w Gott wäre, fo würde fchon der Lebenswandel ihrer Priefter fie verunrei⸗ 
gen und in Verruf bringen. — Denn wie wollen fie wohl ihre Behaup- 
ng, daß die Mefle ein heiliges, gottgefälliged und für Die Lebenden und 
odten heilſames Werk fei, möge die Perfon des Austheilenden befchaffen fein 
ie fie wolle, mit irgend einer Stelle der heiligen Schrift bewähren? Gie 
den durchaus feine, die für fie fpricht. Wie kann wohl einer Todter dem 
wern beifen; oder wie fann ein Sünder den andern gerecht machen? Doch 
a8 durch foldye vor Bott bewirkt werden kann, ‚mag jeder daraus fchließen, 
5 die Simde Gott mißfällt, und daß alles, was nicht ans dem Glauben 
amt, Sünde ift. (Röm. 14.) Daraus folgt nothwendig, daß ihre Mefle 
we Sünde und daher ein Gräuel vor Gott fei. Daher wollen wir num in 
x Folge betrachten, welche Pflichten Ehriftus den Dienern und Spendern 
re Sacramente durch fein eigenes Beifpiel eingefchärft hat. Indem Chriſtus 
imen Jungern die Züße wufch, wollte er andeuten, daß die Diener des Wor— 
3 und Spender der Sacramente ſich nicht über diejenigen erheben, welchen 
e die Sacramente austbeilen. So fchreibt auch Petrus in feinem erften 
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Briefe Gap. 5. „daß die Aelteften Vorbilder fein follen.” Denn vor Gott if 
Hoffahrt vor Allem ein Greuel. Der gefreuzigte Chriſtus hat kein Gefallen an den 
von Hochmuth aufgeblafenen Knechten. Aber wo findet ſich bei Jenen auch nu 
noch eine Spur von Demuth? Ihre Tonfuren, die fle Kronen nennen möchten 
(coronae), ihre Infeln, die filbernen Stäbe, Biſchofsringe und den Übrigen 
Kleiderſchmuck wollen wir anderen überlaffen nach ihrem wahren Werthe za 
fhägen. Gewiß ift ed, daß fie in feiner Weiſe den Kleidern Chriſti aͤhnlich 
ſehen, und dag man in fo koſtbaren, ja königlichen Gemändern kaum bab \ 
Andenken an das Keiden Ehrifti recht und würdig begehen kann; Denn beim. : 
Leiden Ehrifti wurde nicht Silber und Gold gefehen, auch felbft wenn fie ned 
einen fo fehönen Vorwand in einer finnbildlichen Deutung fuchen. Der pe 
fiel Petrus duldet nicht an den vornehmen Frauen, daß fie jene koſtbare ieh 
derpracht lieben. Auch bleibt Die Hoffahrt ihrer Herzen nicht verborgen, Deus " 
fie ſelbſt find überzeugt und fuchen auch andere davon zu überzeugen, daß ft 
durch jene bifchöfliche Weihe einen Charakter, das ift ein Zeichen an ihrer GR - 
empfangen, durch welches fie über die Engel, ja über Die heilige Jungfrau Markt k 
erhoben werden, und der felbft Durch den Tod nicht auögetilgt werden Time. 
(character indelebilis). Und dadurch maßen fie fid) das VBorrehPan, wem 
allen Zaften, welche die übrigen Menſchen zu tragen haben, verfchont zu ud 
ben, und wollen Daß alle ihnen dienen und fie als ihre Herren betrachten fh 
len. Ste rühmen ſich Daher ihrer Gebete im Dienfte der heiligen Meſſe efın,; 
Zweifel aus feinem anderen Grunde, als weil fie fich für befier halten als din 
anderen Leute. Im fogenannten Canon und an anderen Orten wird Bag 
Priefter unter dem Namen des Papfted dem Kaiſer felbft vorgefegt. Es wink 
eine unverzeihliche Sünde, wenn ein rechtichaffener und frommer Mann feihgg 
in einem dringenden Notbfalle den Kelch oder das Sacrament berühren sdakfk 
in die Hand nehmen würde. Für eine nicht geringere Sünde gilt es, Vak 
Sacrament unter beiderlei Geſtalten zu empfangen; und aus welchen Grunteigg 
Nur weil er nicht gefalbt und nach jener päpftlichen Ordnung geweiht wenige 
den, mag er Daneben noch fo fromm und gelehrt fein, als er will. Doch int 
Hoffahrt tritt nirgends Elarer an den Tag, als in ihren Opfern; dieweil li 
nur aus Hochmuth kommen kann, daß fie jich überreden, fie opfern Gott fi 
nen Sohn zur Vergebung der Sünden der Lebenden und Todten. Wie Bau 
eine folche hochmüthige Anmaßung fein Gräuel jein vor Gott? Deßg 
findet ſich bei Wenigen und nur jelten jene Bereitwilligfeit anderen zu Diem 
und ihnen wohlzuthun, obgleich fie Dazu erwählt find, ebenfomenig dienc 
fie Bott. Dagegen kommt das bei jenen Prieftern fehr allgemein vor, Dei;x 
fie dem Dienfte ded Mammons und des Bauches ergeben find.. Gegen Lei 
find fie immer bereit zur Meſſe, wo aber fein Lohn, da giebt es feine Neſſt 
indem fie fich nicht Dazu bereit finden laffen. Des weiteren ift nun gewiß, Def, 
wo Habſucht herrſcht, da auch die Abgötterei ihren Sig hat, wie Paulus ſat 
Epbeſer 5, 5: jeder Habfüchtige ift auch ein Goͤtzendiener und jeder Gge 
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dienſt iſt ein Gräuel vor Gott. Es bedarf wohl ſolches nicht weiterer Belege, 
indem es Riemandem unbekannt ift, wie fie den Armen dienen. Es giebt auch 
ſolche welche Meſſe halten, wenn ihnen auch nicht gleich etwas dafür gegeben wird; 
nur damit fie ihre fetten Pfründen (welche fie ohne alles Recht inne haben) 
nicht verlieren und ihnen in Zukunft nichts abgehe, und fie nicht etwa mit 
Armut zu kämpfen haben, fo murmeln fie ihre Meſſen her. Aber was iſt 
das für eine fo große Sünde, eine fo wichtige Sache mit böfem Gewiſſen zu 
üben, und weil fie fürchten Hunger leiden zu müffen? Wie geringes Vertrauen 
haben die zu Bott, welcher auch Die Vögel unter dem Himmel ernährt und 
die Lilien des Feldes bekleidet? Und wegen diefes fündhaften Mangeld an 
Bertrauen machen fie aus dem heiligen Sacramente einen Erwerb und ein 
ſchaͤndliches Wuchergeichäft. Wenn man einem rechtichaffenen Laien zumutben 
würde, daß er um eines Bapens willen zum heiligen Abendmahle geben foll, 
jo wirzde ex eine fo ſchändliche Zumuthung von ſich weifen, und wenn noch ein 
Funle von Ehrbarfeit in ihm ift, es übel aufnehnen, daß man fo ſchlecht von 
ihm dene. Aber jene feilen Opferpriefter wollen, daß das ihnen zur Ehre 
angerechnet werde, was ihnen in der That zum größten Schimpfe und zur 
größten Schande gereicht. Auch koͤnnen fie fich nicht mit jener Stelle 1 Co— 
rinther 9 verteidigen, die da jagt: „Wer des Altares pfleget, genießet auch 
scm Altare“, denn Paulus ehrt an diefer Stelle nichts Anderes als daß die 
Berfündiger des Evangeliums auch mit gutem Gewiſſen von den Gaben der 
Gemeinde zu ihrer Nothdurft genießen. Und dazu wählt ex hier den Beweis 
von dem Beifpiele der jüdiichen Priefter; ex will fo wenig lehren, ſolche 
Opfer zu nehmen, als ex lehren will, daß man Krieg führen folle, wenn er 
beiipielöweife Die Krieger anführt. Doc) mas braucht es vieler Worte? Sie 
begehren nicht Chriſto zu dienen, der einzig unfer Altar ift (Hebräer 13), ſon⸗ 
derm fie dienen nur dem Bauche, der ihr Gott ift. Wehe, wehe allen denen, 
welche folche päbftliche Meſſen Durch Geld, Rath oder irgend andere Hülfe unter 
fügen, dieweil fie Dadurch den Meßprieftern nicht weniger Anlaß und Urſache 
a den ſchwerſten Sünden gewähren, als die Pharifäer und Oberften der Ju⸗ 
den dem Judas zum Derrathe Ehrifti. Und fle rufen um fo ficherer den Zorn 
Gottes über fich, als die Habſucht eine Abgötterei vor Gott ift. Wir wollen hier 
zit reden von ihren ſchändlichen Hurereien, von ihrem ewigen Neid und Haß, 
rom Müffiggange, dem fie fich ergeben, und von noch Scheußlicherem, durch das 
fie fi) vor Bott und Menſchen fchänden. Durch folche Sünden und Ausfchwei- 
fangen geben fie unzählig vielen Menſchen Aergerniß, fo daß diefelben won der 
wahren Berehrung Gottes abgeſchreckt werden. 

Bie viele Menfchenfeelen werden ind Verderben geftürzt, wenn die Prie⸗ 
fer mit Gott und GBottesdienft ihr Gefpött treiben? Daher ift nicht zu 
fagen, wie fehr fie und ihr Thun von Gott verabſcheut wird. Wenn dieſe 
bedanernswüũrdigen Menſchen auch nur ein Fünklein von Gewiſſen hätten, fo 
ennten fie nicht anders, als ein Grauen vor fich felbft haben. 
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Doch laßt und annehmen, daß jene päbftlichen Meßpriefter demüthig, 
freigebig und dienfifertig und fromm feien, daß fie fich auf ihre Kleider nichte 
befonders einbilden, und daß fie in der chriftlichen Freiheit wandeln, wie fü 
vielleicht fi) den Anfchein geben, obgleich Das Gegentheil klarer iſt als dad 
Sonnenlicht, fo wollen wir von der Erfüllung ihrer Berufd- und Amtspflich 
ten reden, jo werden wir bier noch viel Härteres ald das Obige vernehmen. 
Das Abendmahl des Heren foll niemald ohne Wiedererinnerung und daß id 
fo fage Wiedervergegenwärtigung des Todes Chrifti gefeiert werden, indem 
man eine Anfprache oder Ermahnung in der volkthümlichen und allgemein 
verftändlichen Sprache zur Erbauung des Nächten hält, wie Chriftus folches 
feine Zünger gelehrt hat. In der Meſſe gewahrt man aber nichts als ein um 
verftändliche® Gemurmel und Schaugepränge. Sie machen aus dem Evange 
lium und aus den Briefen der Apoftel, die der heilige Geift zu unferem Trofte, 
zu unferer Belferung und Ermahnung eingegeben eine Abgötterei. Wahrlich 
die Bapiften machen daraus mehr weltlichen Prunks und ein Ärgeres Geber 
denfpiel al8 bei Heiden und Juden ſich findet. Damit erfcheinen wir auch den 
Anden und Heiden zum Gefpötte, als Thoren und Unfinnige 1 Corinther 14. 
— Es wird aud) dadurch der Name des Herren und die Würde der chriffi- 
chen Kirche erniedrigt und geläftert. Das Evangelium ftellt andere Zorderum 
gen an feine Diener als räuchern, Kerzen verbrennen, mehrſtimmige Figural 
gefänge aufführen und vergoldete Bücher küffen. Man foll die Gnade unferes 
Heren Jeſu Chriſti verfündigen, aber bei jenen hört man fein Wort Davon; 
man fol das Licht auf den Leuchter ftellen, aber jene ftellen es unter einen 
Scheffel. Was kann da anders als Finfterniß und Verführung herrfchen, me 
das Wort des Herren auf folche Weife unterdrückt wird? Damit ift klar be 
wiefen, daß ihre Meſſe ein arger Gräuel iftin den Augen Gottes, dieweil ft 
das heilige Wort des Herren nicht verfündigt werden läßt. Und es unterlieg 
auch feinem Zweifel, daß alle Meflen ein Gößendienft feien, bei welchen das 
Wort Gottes nicht von den Geiftlichen verfündiget wird, uud zwar in eine 
Sprache welche das Volk verfteht. Nicht beſſer als in der Verkündigung dei 
Wortes Gottes, richten fie ſich ferner nach dem Beifpiele Chriſti in der Dau 
fagung und im Gebete; denn es giebt da eine ſolche Menge Geremonien ‚zu 
beobachten, daß man unmöglich zu einer andächtigen Stimmung ſich exheben 
fann. Auch giebt es viele unter ihren fogenannten Gollecten, die gar nit 
chriſtlich find‘, zudem verftehen ihrer Viele felbft nicht, was fie leſen. Da ſe 
um Geldes oder um anderer oben erwähnten irdiſcher Vortheile willen Meſſt 
fefen, und zudem ihr Leben durch Unfauterfeit befledten, indem. fie ganz fleiſch 
lich gefinnet find, wie wäre es auch nur möglich, daß fie mit einem andacht 
gen, reinen Herzen, wie 68 ſich gebührt, beten, danffagen oder auch nur trgend 
etwad Gutes denken? Die Worte find wohl da, aber mit ihrem Herzen find 
fie weit Davon entfernt; und wenn fie fich felbft auch überreden, fie feien aw 
Dächtig, fo ift es Doch gewiß, daß fie ein Gräuel find vor Gott, wie deu 


261 

Bott durch Maleachia fpricht: „ihr Segen wird verflucht“. Wann es 
endlich zur Austheilung des Sacramentes kommt, fo brechen fie dasfelbe in 
drei Theile, und verordnen das eine Theil für die Lebenden, das zweite für 
diejenigen, welche im Simmel find, das dritte für biejenigen, welche von Dies 
ſem Leben abgeſchieden, aber, wie fie fagen, ſich im Fegefeuer befinden. 
weil fie auch der Fürbitte nöthig haben; doch genießen fle alle drei Theile 
allein. Anftändiger wäre e8 wohl, daß die Diener des Evangeliums die 
Gemeinden weiden würden, und fie felbit fich deſſen enthielten. Jetzt 
aber, da fie Riemanden zur Communion binzufaflen, bereiten fle zwar 
den Tiſch und das Mahl, empfangen aber die Säfte nicht. Auch wollen fie 
ſelbſt nicht von Einem Brote eſſen und aus Einem Kelche trinken, denn jeder 
wumt einen befonderen Altar ein und hält da feine Meſſe, das ift, treibt da 
feine eigene Abgötterei. Was hat wohl ſolches in irgend einer Weiſe gemein 
mit dem Abendmahle des Herren? Sein Jude und fein Heide vermöchte jene 
Einfegung des Herren Ärger zu verfpotten, als jene gottlofen Menſchen es 
thun. Es if ein Wunder, wie fie die Erde noch trägt, und ſich nicht ſchon 
aufgethan und fie in den Abgrund der Hölle verfählungen bat. So viel fei 
über die Priefter geſagt, bei denen wahrlich Irrthümer und fcheußliche 
Gränel genug fich finden. 

Run wollen wir davon reden, wie ſich die Empfänger der Sacramente 
verhalten follen, indem dieſer Artikel an die Reihe fommt. Hier muß man 
mit der großen Menge der Unwiſſenden mehr Mitleid und Bedauern tra- 
gen, als daß man den einfachen Mann hart anfahren foll, wenn er nicht, 
nachdem er die Wahrheit erfannt derfelben aus Heuchelet widerftrebet. Die . 
zum Abendmahle des Herren hinzutreten wollen, follen zuerft das Wort des 
Herren hören, wie die Apoftel es auch thaten. Wie können fie e8 aber hören, 
wenn Riemand es ihnen verfündiget * Sie follen zum Gebete Amen fagen, und 
doch wiflen und verfteben fie nicht, wa8 gebetet wird: fo verkauft man ihnen 
Spren ftatt Weizen, Dunft flatt des Tebendigen Wortes Gottes. Wir wollen 
zu Gott beten, daß er das arme Volk von diefer Hungerönoth nad) feinem ° 
Werte befreien wolle, Damit es einfehe wie elend es von diefen falfchen Hirten 
inze geführt wird. Was foll nun wohl aber jet das unwiſſende Bolt thun, 
nachdem die Lüge und Verführung fo fehr überhandgenommen und fie von 
jenen antichriftfichen Feinden Gottes zu Gefangenen gemacht worden find? 
Das Sacrament wird ihnen nur einmal des Jahres gereicht, und da werden 
fie gegeningen mit jenen gottlofen Menschen Abendmahl zu halten, da fie doch 
Gewifiens halber lieber ftille ſtehen wuͤrden, indem fle nicht willen, was das 
Sacrament von ihnen fordert ; zudem müflen fle es nur unter einer Geftalt 
empfangen, was auch ganz gegen die Einfegung Chriſti geht. Wie follte das 
Gert nicht erzůrnen und.ein Gräuel in feinen Augen fein, wenn feine Kirche 
venrüſtet und zu Grunde gerichtet wird? Zulegt herrfchen in Betreff der Sa⸗ 
cramente felbft gräueltafte Irrthumer. Denn in Betreff des Stoffed in den 
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Sacramenten, fo fol e8 Brot und Wein fein, wie es auch ift, und wie ed auch 

der heilige Paulus vor und nad) dem Abendmahle nennt. Die Päpftler Ichren 

aber, daß es nicht Brot und Wein bfeibe, fondern davon fein nur die Nebenſachen 
als Rinde und Geſchmack noch übrig. So tragen fte dem Volke offenbare Lügen 
vor, fodaß ſie auch die Sehenden blind machen, daß diefelben glauben daß⸗ 
jenige, was da fei, fei nicht da, und Dagegen was nicht da fei, das ſei da 
Solches können fie aber wohl nicht ohne Mithilfe des Vaters der Lüge pa 
Stande bringen. So hat auch Papft Alexander I. verordnet, daß der Bela 
mit Waffer vermifcht werden ſolle, was auch, wie jeder wohl fieht, gegen We 
Einfegung Chriſti geht*). Wenn wir das Weſen und den Zweck des heifigen 
Sacramentes, nämlich Die Worte des Herm, durch welche er die Menſchen 
tröften will, fo fann man leicht einfehen, was der Teufel mit Diefem Irrthu 
beabfichtigt. So murmelt nun der Priefter Etwas in Tateinticher Sprecht, 
und dabei wird mit dem Gloͤcklein fo geklingelt, daß Riemand etwas verfichen 
fan. Zu dem fügen fle einige Worte hinzu, die fich nicht im Evangeftum fin 
den; wie das Wörtlein: nämlich, foaud: „Daß Ehriftus feine Augen 
erhoben habe”, ebenfo das Wörtlein „ewig“, fo auch: „Das Geheim- 
niß des Glaubens”. Doc find das geringfügige Abweichungen, with 
ger ift es, daß fle beim Brote allein zuerft fprechen „Denn das ift mein 
Leib‘ aber dabei „der für euch dahin gegeben oder gebroden 
wird" meglaffen. Zu den kommt es, daß während jene dieſe Worte Tefem, 
die Orgel geſpielt und fonft andere Lieder gefungen werden, damit ja wit. 
der Glaube des Volkes fi an dieſe Worte anfchliegen Lönne. Wenn aber Dub 
Volk doch dabei die Worte im Geifte fich vergegenwärtigt und daran dent, fe 
darf und kann man das Derdienft davon nicht dem Priefter zufchreiben. && 
jollte aber ftetö die ganze Derfammlung auf die Worte der Verheißung achten, 
und Gott dafür Danffagen. So ift nun Har, daß die Mefle der Päpfſtler durh⸗ 
aus nicht mit der Einfehung Ehrifti übereinftimmt. Ste rühmen fh, WE 
der heilige Jacobus in Jeruſalem, der heilige Marcus zu Alexandrien, der 
heilige Petrus zu Antiochia dieſe Meffen gehalten haben, fönnen aber daſſte 
durchaus fein glaubwürdiges gefchichtliche® Zeugniß aufweiſen. Und went 
jene Männer auch das heilige Abendmahl gehalten, fo haben fle dieſes, wie 
Paulus zu Corinth, nad) dem Beifpiele Chrifti gerhan, und nicht den gegen 
wärtigen Mißbrauch der Päpftler befolgt. — ˖Es ift nicht unbekannt, wie in 

Verlaufe der Zeit fich immer Neuerungen daran gehängt haben. Was ſr 

übrigens von einem Buche des heiligen Dionyfius Tablen, das find Lüge, 

zumal wenn fie behaupten, Dionys fei ein Schüler des Apoftels Paulri 

geweſen. Denn man kann mit vielen ficheren Beweismitteln darthun, da} 


*) Hierbei ift zu bemerfen, daß bei den Alten ver Wein in der Negel aller 
dinge mit Waſſer gemifcht getrunfen wurde. Nur konnte darans kein Go 
bot gemacht werben. 
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er einige hundert Jahre nad) den Apofteht gelebt hat. Was nun die Behaup- 
tung betrifft, daß Ignatius, Polycarpus und Irenaeus an einigen Orten 
von der Meſſe reden, fo bat diefelbe feine Aehnlichkeit mit der päpftlichen 
Nee. Sie felbit, die Päpftier, geitehen ja, daß der heilige Bafllius eine 
andere Form und Weife, der heilige Chryſoſtomus eine andere, der heilige 
Ambroflus eine andere Gewohnheit das heilige Abendmahl des Heren zu halten, 
befolgt babe. Andere haben noch andere Weilen diefed Sacrament zu verwalten 
gehabt. So ift es nun nach ihrer eigenen Rede gewiß, daß ihre Weiſe Die Meſſe 
za feiern nicht der Ginfegung Ehrifti gemäß, fondern daß fle aus Menſchen⸗ 
ſchren entfprungen ift. So läßt fih aus ihren eigenen Weſchichtsbuͤchern leicht 
mitnehmen, was und zu welcher Zeit jeder Bapit etwas hinzugethan habe. 

Im Jahr 264 nad) Ehrifti Geburt befahl Papft Felix I. die Tempel und 
Mtäre zu weihen. 

Im Jahre 124 hatte Papſt Sixtus die Altäre verordnet. 

In Jahre 610 hat Bonifaz geboten, die Altäre mit reinen Tüchern zu 





Im Jahre 224 und 639 haben Urbanus I. und Severinus geboten fil- 
berne und goldene Kelche zu haben. 

Im Jahre 124 hat Sixtus I. den Gemeinden ein Gebot erlaffen im Bes 
treff jenes Zuches, das man „Eorporal‘' nennt, Daß es von reinfter Leinwand 
kin mäfje umd daß Niemand als die Priefter e8 berühren dürfe. 

* Im Jahre 604 hat Gregor der Große verordnet Kerzen bei der Meſſe 
} unguzömden, und weiße Kleider (Alben) zu tragen. 
= Im Jahre 534 hat Agapetus die fänmtlichen Umzüge (Prozeiflonen) 


Im Sabre 114 verordnete Papſt Alexander I., daB Waſſer dem Abend» 
mablöweine beigemifcht werde und daß man ungefäuertes Brot Dabei gebrau- 
6en folle; auch führte er das fogenannte Weihwaſſer ein. 

Im Jahre 224 verordnete Bontianus, das Bonfiteor vor der Meſſe zu 


Im Jahre 424 hat Cöoleſtinus I. den Eingangsgeſang (Introitus) ein« 


Fa! Ba Bun 


- Im Jahre 604 befahl Gregor das „Kyrie“ neunmal zu fingen. 

Im Yahre 144 führte Thelesphorus das „gloria in excel- 
sis“ ein. 

Im Jahre 494 erweiterte Symmachus daflelbe. 

Im Jahre 484 erdachte Selaflus I. die Collecten, das Graduale und 
den Tractus. Einige fchreiben das Hallelnia dem Gregorius zu. 

Im Jahre 394 wollte Anaftaflius, daß man das Evangelium flehend 
anhören foll. 

Im Jahre 334 nad) dem Goneiium von Nicka hat Papft Martinus den 
Geſang des, Patrem“ verordnet. 
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Im Jahre 484 hat Gelaflus die „Präfaz“ verordnet. 

Im Jahre 124 hat Sixtus das „Sanctus“ angefangen. 

Den Canon haben Viele zufammengeflidt, daher will er fich nicht 
zufammenfügen, und hat viele überflüffige Worte und es wimmelt darin 
Irrthümern und Verführungen; indem fle die Heiligen anrufen und fir 
Seelen im Fegefeuer opfern wollen. Die Heiligen haben fle ganz nach 2 
ben gewählt, an etfichen Stellen bezeichnen fie fich foviel mal mit dem Kı 
an anderen fo viel mal, gleichſam als beftehe in dieſer Weiſe fich zu bekr 
eine befondere Kraft. Nun foll 8 das heiligfte Gefchäft fein diefen Ganı 
iefen. Das Offertorium foll Gregorins geordnet haben, das „Gloria p 
wird dem Damaſus zugefchrieben. So ift nun klar, wie die päpftliche 9 
aus vielerlei Lappen zufammengeflidt ift, und daß fie mehr einen Schein 
Religion als einen wahren und Achten Gottesdienft enthalte. Es iſt 
wahr, was fie behaupten, daß fie Das heilge Abendmahl nad) der Weil 
Apoftel halten, da fie ja mit ihrer Lehre geradezu mit denfelben im Widerſp 
ftehen. Somit wäre Grund genug zu zeigen, daß man die Meffe fliehen u 
weil fie aus menſchlichen Weberlieferungen entftanden ift und den Ger 
Fallſtricke leget. Sie aber wollten Prieſter fein, wie folche im alten Teſta 
geweien und haben fo zur Zeit des Lichtes und des Harften Sonnenfcheln: 
Schatten der Bilder eingeführt in Geberden, Händeauflegen, Armeausſtr 
und duch Austbeilen der Hoftie, fowte Durch andere jüdifche Gebraͤuche. 
hat Satan fich befliffen wiederum das Belek an der Stelle des Evangel 
in die Kirche einzuführen. Wenn aber die Belchneidung ſchadet, wie 
Galater 5 gefchrieben ſteht: „Wenn ihr euch beichneiden laßt, fo if 
Ehriftus fein nũtze“, wer darf nun leugnen, daß auch eine Aronifche Pri 
Feidung und Salbung, wie fie bei den Juden gebräuchlich war, in dieſe 
des neuen Bundes nichts nüße? wie viel weniger find noch die Erfindu 
und Träume der Menfchen etwas nübe, welche die Menſchen, die fih_t 
befaffen, der wahren Frömmigkeit, der Liebe und Herzensdemuth entfrer 
fo wie fie ſolches auch Durch die mannigfaltigen Gefänge und durch die D 
gethan. Daher flimmen fie auch unfere-Herzen mehr zur fleifchlichen WB. 
als zur Lobpreifung Gottes, was doc Gott in dem Bilde der Haine, die 
neben dem Tempel Gottes gepflanzt werden durften, verboten hat. (5 ! 
26.) Wenn daher die Ceremonien noch fo herrlich in den Augen Der Mer 
ericheinen, fo gelten fie doch vor Ehrifto nicht, Dieweil er die Wahrheit 
nicht Geberdenfpiel verlangt. Aber der Antichrift befeftiget hiedurch zu um 
Berderben fein Reich, und er führt dieſen Pomp ein, dieweil er fichn 
um die Wahrheit kümmert. Und ſo iſt jene päpftliche Meſſe wegen der P 
die Damit verbunden ift, und wegen noch vieler anderer Gründe ein G 
vor Gott. Und wer nur ein wenig das Ehriftenthum kennt, wird bei‘ 
durch Stolz und Hochmuth verdorbenen Prieftern das heilige Abend 
des Heren weder fuchen noch erwarten. So viel fet über die Einſetzun 
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heiligen Abendmahles des Gern geſagt, woraus folgt, daß jene Meffe durch⸗ 
ans nicht nach dem Vorbilde des heiligen Abendmahles EHrifti gehalten wird. 
Der folgende Theil und die Summe des ganzen Handels beruht darauf, 

dahß fle.nrit aller Zuwerficht behaupten: fie opfern in der Meffe den 
Leib EHrifti. Bir wollten felbft nicht gegen diefe Worte ankämpfen, wenn 
fe das Wort „opfern“ im Sinnevon „thun zu feinem Gedächtniß“ 
oder „gedenken“ faßten, wie denn die Worte Chrifti lauten und verftanden fein 
wollen. Es ift jedoch ſolche Dankſagung und Wiedererinnerung nicht allein Sache 
der Priefter, fondern der ganzen Gemeinde, wenn gleich jene allein das Wort 
werfündigen. Bir leugnen zwar nicht, daß die alten Lehrer die Meſſe ein Opfer 
genannt haben, aber in feinem anderen Sinne, als weil e8 das Wiederge 
dachtniß eines Opfers fei, wie denn ſolches Auguftinus hinlänglich Mar dar- 
geſhan bat; denn in feinem Buche an Petrus Diaconus äußert er fih fo: 
a dem Opfer ift eine Dankfagung und ein Wiedergedächtniß des Leibes 
Cheiſti, den er für uns geopfert und feines Blutes, das er für uns vergoffen 
bat. In diefer Stelle erklärt Auguſtinns ſowohl feine eigene Rede ald Die 
derjenigen, welche vor ihm davon gefchrieben haben. Aber die Papftler laſſen 
Wh an jenem Wiedergedächtniß nicht genügen, fondern wollen etwas Höheres, 
wäh daß fie Chriſtum auf eine gewiſſe mittlere Weiſe aufopfern, nicht wie 
er ſih ſelbſt am Kreuze geopfert, oder wie wir Diefes Opfer im Wiederge- 
dãchtniß begehen, fondern anf eine gewiſſermaßen ſtellvertretende Weiſe, 
dech ſo, daß er nicht mehr ſterben fünne. Sie können jedoch ihre Machwoll⸗ 
Ioumenbeit zu einer folchen Handlung nirgends mit der heiligen Schrift dar- 
hun; denn aus den Worten: „ſolches thut au meinem Gedächtniß“ 
Ian dieſes unmöglich gefolgert werden. Sie behnupten zwar wohl, daß man 
meter Dielen Worten, fowohl Die Konfecration, al8 das Opfern und das 
Biedergedenfen verftehen müfle, aber fie erdichten fälſchlich dieſe falſche Aus- 
ang derfelben. Zuerſt müffen fie nachweifen, wo Ehriftus im heiligen Abend- 
mehle ein Opfer dargebracht babe. Was hat da Chriſtus wohl getan? 
Site anderes wahrlich, ala daß er Brot nahm, dankſagte, es brach und 
deſſelbe feinen Süngern zu effen befahl; und nicht anders gefchah e& mit dem 
Beine. Und dabei hat er ihnen feine Leiden verkündiget, und hieß uns das 
Rimfiche im wahren, unverfälfchten Glauben halten. Aber von jenem Opfer 
ſicht auch fein Buchftahe nefchrieben. Und wenn felbft Ehriftus gewollt hätte, 
dab fein Leib wirklich in diefem Brote gegenwärtig wäre, fo fagen dennoch 
jene Worte auf keinerlei Weite, daß er Damals fich im Heiligen Abend- 
mahle aufgeopfert habe; übrigens hätte er feinen Leib feinen Jüngern gege⸗ 
ben, fo würde nur folgen, daß folches auf eine facramentafifche Weile geichehen 
fi. Kerner ift e8 ihnen nicht genug, daß fie den Leib Ehrifti Gott aufopfern, 
fondern fie opfern ihn auch für die Erlöfung der Seelen, für gute leibliche 
Gefundheit, für die Hoffnung des ewigen Heils, Tonft würde die Mefle nicht 
fo viel gelten. So muß es fommen, wenn man einmal von der Wahrheit ab⸗ 
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darthun, gemäß unſerm erften Artikel, welcher zeigt, was die Spender und 
was die Empfänger dieſes Sacramentes zu thun und zu beobachten haben. — 

Hier ift nun der erfte Irrthum der päpftlichen Verirrung, nicht daß fie 
fich verfehften in Beobachtung von Zeit und Ort, fondern daß fie feine Rüd-- 
ficht nehmen auf die hriftliche Freiheit, welche und Chriſtus mit feinem eige 
nen Blute vom Feinde erworben hat, und neue Fallftride drehen durch 
Gebote in äußeren Dingen, wie in Kleidern, Salbung, in einer abergläubt 
ſchen Ohrenbeichte und in anderen unzähligen Dingen diefer Art. Denn ed 
vermeinen beide, Spender und Empfänger, fich ſchwer zu verfündigen, wenn 
fie ein Gebot der Menfchenfagungen unerfüllt laffen, und ſolches geben fie 
für gute Ordnung aus, während es doch feine größere Verwirrung geben 
fann, ald das Nacıtmahl des Herrn an ſolche Menfchenfapungen zu binden 
und die Ehriften zur Knechtichaft in äußern Dingen herabzumürdigen, da fit 
doch Ehriftus davon befreit hat. Sie halten es für ein größeres Vergeben, 
wenn einer etwas in folchen äußerlichen Menichenfagungen unterläßt, als 
wenn einer huret, fpielt, fi dem Trunfe unmäßig ergiebt, LXäfterrede führt 
und andere menfchliche Verbrechen begeht. Sie verdammen auch diejenigen 
als Keper, die nicht in allem gleiche Geremonien haben, wie fie; und Die Ein 
ſetzung Chriſti gilt bei ihnen nichts ohne menfchliche Geremonien. Wie follte 
das nicht ein abfcheulicher Gräuel fein, die chriftliche Freiheit alfo zu trüben? 
Wenn diefe aufrecht erhalten wird, fo Dürfen wir wohl in Betreff der Kleider 
und ähnlicher Dinge jeden frei gewähren laſſen. Der heilige Geift hilft in 
feiner Weife zur Verwirrung; denn die wahre Verehrung Gottes ift weder 
ſelaviſch an Zeit und Ort, noch an Perfonen gebunden. Die Liebe, die zu 
Erbauung des Nächten fih thätig erweift, fol bei diefen Dingen in allen 
Kirchen die Herrſchaft führen. Bisher hat auch niemals in allen Kirchen, die - 
Chriſtum befennen, eine volllommene Einförmigfeit und Uebereinftimmung 
in den Geremonien geherrſcht. Kaijer Karl der Große verfuchte zwar folchee, 
konnte es aber nicht zu Stande bringen; denn es war wider Gottes Ordnung, 
darum hatte es Feinen Beftand. Wein wir aber genöthigt würden, ſolche 
Menſchenſatzungen zu beobachten, die weder den Glauben noch die Liebe meh⸗ 
ven, fo würde man von uns halten, daß wir noch nicht das Ofterlamm ge 
nofien haben, das heißt, daß uns in göttlichen Dingen größere Laſten aufge 
bürdet werden, als vormals den Zuden, was vor Gott ein Gräuel wär. 
Daß aber unfere Gegner das thun beweifen die Kleider und die vielen anderem 
Geremonien, Die fie von den Juden entlehnt haben, wie in der Folge fich zei⸗ 
gen wird. Deögleichen wo man die Nächften verachtet, die an Chriſtum 
glauben, und wo die, welche durch Liebe fich Chriſto einverleiben wollen, ausder 
Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen werden und zwar dieſes einzig um einiger@e 
remonien willen, da verfündiget man ſich an der Liebe, die vor allem beim hei⸗ 
ligen Abendmahle geübt und gepflegt werden ſoll; denn wo Die Liebe nicht herrfcht, 
Kirche mit ihrer Meſſe ein Gräuel vor Gott fei; und daß Gott das Gebet einer 


287 

Achen Gemeinde nicht erhoͤre, dieweil fie mit Neid und Haß im Herzen und 
u Händen voll Blut zum Tempel des Herrn hinzutreten (Jeſaj. 1). Kurz, 
ieweil Die Meſſe die chriftiiche Freiheit niederdrüdt, die Ceremonien. auf jü- 
iſche Weiſe vermehrt und feine Rücficht auf hriftliche Liebe nimmt , fo ift fie, 
vun irgend etwas jonft, ein Gräuel vor Gott. Der Apoftel Baulus ermahnt 
ad Galater 4 undd. „Daß wirinder Freiheit, welche uns Chri- 
nd erworben hat, beftehen follen, und uns nicht wiederum 
a8 Joch der Knechtſchaft auflegen laffen ſollen;“ er redet aber 
avom Gewiſſen. So lernen wir ebenfalls aus 2 Cor. 8, „Daß alle Werte 
bue Die Liebe Chriſti unnüß feien.” 

Run lommen wir zu den Mißbräuchen, welche nur die Priefter insbes 
mdere angeben. Hier befennen wir nun zuerft freimüthig, daß wenn gleich 
ie Spender der Sucramente unwürdig und vor Gott verworfen find, Die 
Sarramente Dennoch wegen des geiprochenen Wortes und der Damit verbun⸗ 
enen Handlung Sacramente bleiben. Das aber wollen wir nicht verhehlen, 
aß die Kraft der Sacramente nicht in beiden Fällen die gleiche fei, und daß 
ex heifige Geiſt nicht gleich wirke, wenn einer das Sacrament von einem ver» 
wefener? und fchamlofen Sündendiener oder wenn einer es von einem frommen 
md wahren Ebriften empfängt. Das Sacrament ift zwar im erften Zalle 
nobl da, aber es fehlet die Kraft und Gnade. Denn der, der Sünde thut 
ud der, Der an der Sünde Wohlgefallen hat, find beide gleich ſtrafwürdig 
Röm. 1). Die Käufer wurden mit den Derkäufern der Tauben aus dem Tem⸗ 
wi gejagt. So find auch beide fchuldig am Leibeund Blute Chriſti (1 Eor. 11). 
E fan der Austbeilende nicht ohne Schuld fein, wenn er ſolches unwürdig 
at, und feine Handlung ift offenbar vor Gott ein Gräuel. Und wenn auch 
ki den Bapiften nicht fchlimmeres fich fände, warum ihre Meſſe ein Gräuel 
der Bott wäre, fo würde ſchon der Lebenswandel ihrer Priefter ſie verunrei⸗ 
xgen und in Derruf bringen. — Denn wie wollen fie wohl ihre Behaup- 
ung, daß die Meſſe ein heiliges, gottgefällige® und für die Lebenden und 
Lodten heilſames Werk fei, möge die Perfon des Austheilenden beſchaffen fein 
ne fie wolle, mit irgend einer Stelle der heiligen Schrift bewähren? Cie 
den durchaus feine, die für fte fpricht. Wie kann wohl einer Todter dem 
udern helfen; oder wie kann ein Sünder den andern gerecht machen? Doc 
a durch ſolche vor Gott bewirkt werden kann, ‚mag jeder daraus ſchließen, 
«5 die Simde Gott mipfällt, und dag alles, was nicht ans dem Glauben 
amt, Sünde ift. (Röm. 14.) Daraus folgt nothwendig, daß ihre Meile 
me Sünde und daher ein Gräuel vor Gott fei. Daher wollen wir nun in 
ex Folge betrachten, welche Pflichten Ehriftus den Dienern und Spendern 
er Sacramente durch fein eigened Beiſpiel eingefchärft hat. Indem Chriſtus 
men Sängern die Füße wufch, wollte er andeuten, daß die Diener des Wor⸗ 
18 nad Spender der Sacramente fich nicht über Diejenigen erheben, welchen 
ie die Sacramente austheilen. So fihreibt auch Petrus in feinem erften 
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Briefe Gay. 5. „daß die Aelteften Vorbilder fein follen.” Denn vor Gott if 
Hoffahrt vor Allem ein Greuel. Der gekreuzigte Chriſtus hat fein Gefallen an den 
von Hochmuth aufgeblafenen Knechten. Aber wo findet fich bei Jenen auch nım 
noch eine Spur von Demuth? Ihre Zonfuren, Die fie Kronen nennen möchten 
(coronae), ihre Infeln, die flbernen Stäbe, Biſchofsringe und den übrigen 
Kleiderſchmuck wollen wir anderen überlaflen nach ihrem wahren Werthe zu 
fhägen. Gewiß ift e8, daB fie in feiner Weiſe den Kleidern Chriſti ähnlich 
ſehen, und dag man in fo koſtbaren, ja königlichen Gemändern kaum des 
Andenken an das Leiden Ehrifti recht und würdig begehen kann; denn beim 
Leiden Ehrifti wurde nicht Silber und Gold gefehen, auch felbft wen fie noch 
einen fo ſchönen Vorwand in einer finnbildlichen Deutung fuchen. Der Apo 
fiel Petrus duldet nicht an den vornehmen Frauen, daß fie jene koſtbare Ki, 
derpracht Tieben. Auch bleibt die Hoffahrt ihrer Herzen nicht verborgen, dem 
fie ſelbſt find überzeugt und fuchen auch andere davon zu überzeugen, Daß ft 
darch jene bifchöfliche Weihe einen Charakter, das ift ein Zeichen an ihrer Seche 
empfangen, durch welches fie über Die Engel, ju über Die heilige Jungfrau Maris 
erhoben werden, und der felbft Durch den Tod nicht auögetilgt werden finme 


(character indelebilis). Und dadurd) magen fie ſich das Vorrechtan, vn 


allen Laſten, welche die übrigen Menſchen zu tragen haben, verichont zu bie 
ben, und wollen daß alle ihnen dienen und fie als ihre Herren betrachten fol 
len. Sie rühmen ſich Daher ihrer Gebete im Dienfte der heiligen Meſſe olme 
Zweifel aus feinem anderen Grunde, als weil fie fich für beſſer halten als die 
anderen Leute. Im fogenaunten Banon und an anderen Orten wird Der 
Priefter unter dem Nanıen des Papftes dem Kaiſer felbft vorgeſetzt. Es wär 
eine unverzeihlicye Sünde, wenn ein techtichaffener und fronmer Dann feib 
in einem dringenden Notbfalle den Keld) oder das Sacranıent berühren ober 
in die Hand nehmen würde. Für eine nicht geringere Sünde gilt es, dab 
Sacrament unter beiderlei Beftalten zu empfangen; und aus welchem Grunde? 
Nur weil er nicht gefalbt und nach jener päpftlichen Ordnung geweiht wer 
den, mag er Darneben noch fo fromm und gelehrt fein, als er will. Doch iher 
Hoffahrt tritt nirgends klarer an den Tag, als in ihren Opfern; dieweil eb 
nur aus Hochmuth fommen Tann, daß fie fich überreden, fie opfern Gott feb 
nen Sohn zur Vergebung der Sünden der Lebenden und Todten. Wie lam 


eine ſolche hochmüthige Anmaßung fein Gräuel jein vor Gott? Deßgleichen 


findet fid) bei Wenigen und nur jelten jene Bereitwilligfeit anderen zu dienen 
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und ihnen wohlzuthun, obgleich fie Dazu erwählt find, ebenfowenig dienen 


fie Gott. Dagegen kommt das bei jenen Prieftern fehr allgemein vor, daß 
fie dem Dienfte des Mammond und Des Bauches ergeben find... Gegen Lohn 
find fie immer bereit zur Meſſe, wo aber fein Lohn, da giebt es feine Meſſe 
indem fie ſich nicht Dazu bereit finden laffen. Des weiteren ift nun gewiß, da 
wo Habfucht herricht, da auch die Abgötterei ihren Sig hat, wie Baulus fagt 
Epheſer 5, 5: jeder Habfüchtige ift auch ein Gößendiener und jeder Gohen 
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LO weu fIE ſurchien Vunger ieiden zu muſen € Wie geringen Vertrauen 
e zu Gott, welcher auch die Vögel unter dem Himmel ernährt und 
x ded Feldes beffeidet? Und wegen diefes fündhaften Mangels an 
m machen fie aus dem heiligen Sacramente einen Erwerb und ein 
hes WBuchergefchäft. Wenn man einem rechtſchaffenen Laien zumuthen 
daß er um eines Batzens willen zum heiligen Abendmahle gehen foll, 
ter eine fo ſchaͤndliche Zumuthung von fid weifen, und wenn noch ein 
om Ehrbarkeit in ihm ift, es übel aufnehmen, daß man fo ſchlecht von 
fe. Aber jene feilen Opferpriefter wollen, daß das ihnen zur Ehre 
net werde, was ihnen in der That zum größten Schimpfe und zur 
Schande gereicht. Auch Fönnen fie ſich nicht mit jener Stele 1 Co- 
> verteidigen, die da fagt: „Wer des Altares pfleget, geuießet auch 
are“, denn Paulus lehrt an dieſer Stelle nichts Anderes als daß die 
iger des Evangeliums auch mit gutem Gewiffen von den Gaben der 
ve zu ihrer Nothdurft genießen. Und dazu wählt er hier den Beweis 
3 Beifpiele der jüdifhen Priefter; er will fo wenig lehren, ſolche 
ı nehmen, als er Iehren will, daß man Krieg führen folle, wenn ex 
weiſe die Krieger anführt. Doc) was braucht es vieler Worte? Sie 
‚wicht Chriſto zu dienen, der einzig unfer Altar ift (Hebräer 13), fon- 
dienen nur dem Bauche, der ihr Gott iſt. Wehe, wehe allen denen, 
che paͤbſtliche Meſſen durch Geld, Rath oder irgend andere Hülfe unter 
dieweil fie dadurch den Mehprieſtern nicht weniger Aulaß und Urſache 
chwerſten Sünden gewähren, als die Pharifäer und Oberften der Zur 
Judas zum Verrathe Ehrifti. Und fie rufen um fo fiherer den Zorn 
ber ſich, als die Habſucht eine Abgötterei vor Gott ift. Wir wollen hier 
ven von ihren Khdndfigen: von ihrem ewigen Neid und Haß, 
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Doc) Saft und annehmen, daß jene päbftlichen Meßprieſter demüthig, 
freigebig und dienſtfertig und fromm fein, daß fie fih auf ihre Kleider nichts 
hefonders einbilden, und daß fie in der chriftlichen Freiheit wandeln, wie fie 
vielleicht fich den Anfchein geben, obgleich das Gegentheil klarer ift ale das 
Sonnenlicht, fo wollen wir von der Erfüllung ihrer Berufs- und Amtspflich 
ten reden, fo werden wir hier noch viel Härtered ald das Obige vernehmen. 
Das Abendmahl des Heren foll niemals ohne Wiedererinnerung und daß ich 
fo fage Wiedervergegenwärtigung des Todes Chriſti gefeiert werden, indem 
man eine Anfprache oder Ermahnung in der volkthümlichen und allgemein 
verftändfichen Sprache zur Erbauung des Nächten hält, wie Chriſtus ſolches 
feine Zünger gelehrt hat. In der Meſſe gewahrt man aber nichte als ein um 
verftändfiches Gemurmel und Schaugepränge. Sie machen aus Dem Evangt 
lim und aus den Briefen der Apoftel, die der heilige Geift zu unferem Troſte, 
zu unferer Befferung und Ermahnung eingegeben eine Abgoͤtterei. Wahrlich 
die Bapiften machen daraus mehr weltlichen Prunks und ein aͤrgeres Geber 
denfpiel als bei Heiden und Juden fih findet. Damit erfcheinen wir auch den 
Juden und Heiden zum Gefpötte, als Thoren und Unfinnige‘1 Gorinther 14. 
— Es wird auch dadurch der Name des Herren und die Würde der griff 
chen Kirche erniedrigt und geläftert. Das Evangelium ftellt andere Forderue , 
gen an feine Diener als räuchern, Kerzen verbrennen, mehrſtimmige Figurab | 
gefänge aufführen und vergofldete Bücher füffen. Dan foll die Gnade umfered 
Herrn Jeſu Ehrifti verfündigen, aber bei jenen hört man fein Wort Dave; | 
man foll das Licht auf den Leuchter ftellen, aber jene ftellen es unter einen 
Scheitel. Was kann da anders als Finfterniß und Verführung herrfchen, we k 
das Wort des Herren auf ſolche Weife unterdrüdt wird? Damit ift Hari . 
wiefen, daß ihre Meffe ein arger Gräuel iſt in den Augen Gottes, dieweil ſe 
das heilige Wort des Herren nicht verfündigt werden läßt. Und es unterfiegt n 
auch feinem Zweifel, daß alle Meflen ein Gößendienft feien, bei welchen vu | 
Wort Gottes nicht von den Geiftlichen werfündiget wird, und zwar in dan‘ k 
Sprache welche Das Voll verfteht. Nicht beffer als in der Verkündigung dei 
Wortes Gottes, richten fie ſich ferner nach dem Beifpiele Chriſti in der Dans 
fagung und im Gebete; denn es giebt da eine ſolche Menge Geremonien J 
beobachten, daß man unmöglich zu einer andächtigen Stimmung ſich erheben 
fann. Auch giebt es viele unter ihren fogenannten Gollecten, die gar nit \ 
Hriftlich find‘, zudem verftehen ihrer Viele felbft nicht, was fie leſen. Da ſe 
um Geldes oder um anderer oben erwähnten ixdifcher Vorteile willen Heft 
lefen, und zudem ihr Zeben durch Unlauterkeit befledten, indem ſie ganz fie 1. 
lich gefinnet find, wie wäre es auch nur möglich, daß fie mit einem andächt 
gen, reinen Herzen, wie es fich gebührt, beten, dankſagen oder auch nur irgend 
etwad Gutes denken? Die Worte find mohl da, aber mit ihrem Herzen find 
fie weit davon entfernt; und wenn fie fich ſelbſt auch überreden, fie feien am 
daͤchtig, fo tft es Doch gewiß, daß fie ein Gräuel find vor Gott, wie dem 
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wie wir Dusch Die Wohlthat des Tages ſehen, fo Schauen wir durch die Er- 
ntwiß des Verdienſtes der Leiden Ehrifti Die Güte Gottes gegen uns, und 
iR uns der Glaube, als ein Geſchenk Gottes, heilſam; und wir thun aud) 
d Blanben gute Werke von ganzem Herzen wie gehorfame Kinder. Gottes, 
d ſoiche Werke gefallen Gott allein; dieweil auch der Glaube und guten 
eıte, Die aus Demfelben klommen, uns von Gott befohlen find. — Nun haben 
:binlänglich Dargethan, daß wir nicht auf dieſe Weiſe opfern follen, indem 
gegen das Gebot Gottes, gegen die heilige Schrift und gegen die Ehre 
tes gebe, und unfere Gründe bleiben feſt und find unmiderlegbar. 

Jetzt wollen wir aber auch die Gründe unferer Gegner hören und fehen 
sang fie fich fügen, uud da werden wir finden, Daß Alles, was fie zu jagen 
fen, lauter Zräume find, die auf falich verftandenen Schriftftellen beruhen, 

auch oifenbare Zügen, welche nicht allein das ſogenaunte Meßopfer nicht 
b jokhed zu bewähren-vermögen, ſondern zum größten Theile geradezu da- 
derſtreiten. So wird dadurch nur noch klarer, Daß jene paͤpſtliche Meſſe ein 
rabſchenungswürdiges Gräuel je. — Daß die Melle ein Opfer fei, 
Item unfere Gegner aus irgend einer klar für fie fprechenden Stelle darthun 
d aus der Einfebung Ehrifti ed bewähren: aber darin fteht auch fein ein» 
ns Wörtiein, und nicht Das geringfte Vorbild, das für fie ſprechen würde, 
e oben Mar dargethan worden. Sie möchten zwar gerne jene Worte: ſol⸗ 
ed thut zu meinem Gedächtniſſe, für fih. in Anfprud) nehmen und 
dahin Dreben, daß fie ihrer erfonnen Züge dienen, gleich als hätte Der Herr 
t Diefen Worten „opfern’ gebeißen. Aber diefer Befehl Ehrifti kann ihnen 
f keine Weiſe dienen, indem dieſe Worte den Sinn haben: Was ihrjegt 
fehen, gehört und auch gethan habet, das thut fünftig zu meinem 
Bächtniffe; Dagegen findet fich beim ganzen Abendmahle, das Chriſtus ges 
ligt bat, auch kein Wörtchen, das für ihre Anficht Iprechen könnte. Wenn 
m in heiligen Dingen fein Gefpött treiben dürfte, fo könnte man auch ja- 
1: „Du mußt did an Chriſti Statt ſetzeu und Dich als Gott 
zehren laſſen, dieweil der Herr ja fagt: Solchesthut zu meinem 
edächtniſſe! Was würde man einem antworten, der fo fchließen wollte? 
an würde fagen, das heiße einen ſolchen Befehl Chriſto andichten. So 
um aber in der That jene mit diefer Stelle: denn fie jagen „ſolches thut“ 
Ge fo viel ald „opfern“. Wenn fie aber bier, wo es fich um den Grund 
adeit, worauf die Lehre feitfichen foll, jo tböricht fchließen, ſodaß fie nicht 
unal den Schein eines Beweiſes, gefchweige dein einen folchen Beweis jelbft 
führen können, fo flürzt nun all ihr übriges Gerede, das fie darauf bauen 
n ſelbſt zuſammen. 
Pipe nehmen fie ihre Zuflucht zu Drei Stellen aus dem Briefe an die 
tbräer, obgleich gerade diefer Brief ihr ganzes Opferweien befümpft und 
fhebt. Die erfte dieſer Stellen findet ſich Hebr. 5 und Tautet aljo: „Denn 
a jeglicher Hoberpriefter , der aus den Menſchen genommen wird, der wird 
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Saeramenten, fo fol e8 Brot und Wein fein, wie es auch if, und wie e8 auch 
der heifige Paulus vor und nad) dem Abendmahle nennt. Die Päpftier lehren 
aber, daß es nicht Brot und Wein bfeibe, fondern davon feien nur die Nebenfachen 
als Rinde und Geſchmack noch übrig. So tragen fie dem Volke offenbare Lügen 
vor, fodaß fie auch die Sehenden blind machen, daß diefelben glauben das 
jenige, was da fei, fei nicht da, und dagegen was nicht da fei, das fei ba. 
Solches können fle aber wohl nicht ohne Mithilfe des Vaters der Lüge zu 
Stande bringen. So bat auch Papit Alexander I. verordnet, daß der Wein 
mit Waſſer vermifcht werden folle, was auch, wie jeder wohl fieht, gegen bie 
Einfegung Chriſti geht”). Wenn wir das Weſen und den Zweck des heiligen 
Sacramentes, nämlich Die Worte des Herm, durch welche er die Menſchen 
tröften will, fo kann man leicht einfehen, was der Teufel mit diefem Irrthume 
beabfichtigt. So murmelt nun der Priefter Etwas in Tateinifcher Sprache, 
und dabei wird mit dem Gloͤcklein fo geflingelt, daß Niemand etwas verfichen 
fann. Zu dem fügen fle eintge Worte hinzu, die fich nicht im Evangelium fin 
den; wie das Wörtlein: nämlich, ſo auch: „Daß EChriftus feine Augen 
erhoben habe‘, ebenfo das Wörtlein „ewig“, fo au: „Das Geheim⸗ 
niß des Glaubens“. Doc find das geringfügige Abweichungen, wichti⸗ 


ger iſt e8, daß fie beim Brote allein zuerft prechen „denn das ift mein | 


Leib" aber dabei „der für euch dahin gegeben oder gebroden 
wird” weglaffen. Zu dem kommt es, daß während jene diefe Worte leſen, 
die Orgel geipielt und fonft andere Lieder gefungen werden, damit ja mid 


der Glaube des Volles fi an dieſe Worte anfchließen koͤnne. Wenn aber dab | 


Volk doch dabei die Worte im Geifte ſich vergegenwärtigt und daran denkt, fe 
darf und kann man das Verdienft davon nicht dem Priefter zufchreiben. Eb 
follte aber ftetö die ganze Derfammlung auf die Worte der Verheißung achten 
und Gott dafür dankſagen. So tft nun Elar, daß die Meſſe der Päpftier durch 
aus nicht mit der Einfeßung Ehrifti übereinftimmt. Sie rühmen fh, daß 
der heilige Jacobus in Serufalem, der heilige Marcus zu Alerandrien, der 
heilige Petrus zu Anttochia dieſe Meffen gehalten haben, können aber daflır 
durchaus fein glaubmwürdiges gefchichtliches Zeugniß aufweifen. Und wen 
jene Männer auch das heilige Abendmahl gehalten, fo haben fie dieſes, wit 
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Paulus zu Corinth, nach dem Beifpiele Chrifti gethan, und nicht den gegem 
wärtigen Mißbrauch der Päpftier befolgt. — Es ijt nicht unbekannt, wie im 


Berlaufe der Zeit fich immer Neuerungen daran gehängt haben. Was fk 
übrigens von einem Buche des heiligen Dionyfius Tablen, das find Lügen, 
zumal wenn fie behaupten, Dionys fei ein Schüler des Apoſtels Paulus 


geweien. Denn man fann mit vielen ſicheren Beweismittein darthun, daß 


*) Hierbei ift zu bemerken, daß bei den Alten ver Wein in der Regel aller: 
bings mit Waſſer gemifcht getrunfen wurde. Nur Fonnte daraus fein Ge 
bot gemacht werben. | 
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er einige hundert Jahre nad) den Apoftefn gelebt hat. Was nun die Behaup⸗ 
tung betrifft, daß Ignatius, Polycarpus und Irenaeus an einigen Drten 
von der Meſſe reden, fo hat diefelbe keine Aehnlichkeit mit der päpftlichen 
Meſſe. Sie felbft, die Päpftler, geftehen ja, daß der heilige Bafllins eine 
andere Form und Weiſe, der heilige Chryſoſtomus eine andere, der heilige 
Ambroflus eine andere Gewohnheit das heilige Abendmahl des Heren zu halten, 
befolgt Habe. Andere haben noch andere Weiſen dieſes Sarrament zu verwalten 
gehabt. So tft es nun nach ihrer eigenen Rede gewiß, daß ihre Weiſe die Mefle 
zu feiern nicht der Einfeßung Ehrifti gemäß, fondern daß fie aus Menſchen⸗ 
iehren entfprungen ift. So läßt fich aus ihren eigenen”Gefchichtsbüchern leicht 
entnehmen, was und zu welcher Zeit jeder Papſt etwas hinzugethan habe. 

Im Jahr 264 nach Ehrifti Geburt befahl Papft Felix I. die Tempel und 
Atäre zu weiben. 

Im Sabre 124 hatte Bapft Sixtus die Altäre verordnet. 

In Jahre 610 Hat Bonifaz geboten, die Altäre mit reinen Züchern zu 


Im Jahre 224 und 639 haben Urbanus I. und Severinus geboten fil- 
berne und goldene Kelche zu haben. 

Im Jahre 124 hat Sigtus I. den Gemeinden ein Gebot erlaflen im Be 
treff jenes Tuches, das man Corporal“ neunt, daB es von reinfter Leinwand 
fein müffe und daß Niemand als die Priefter es berühren dürfe. 

Am Jahre 604 bat Gregor der Große verordnet Kerzen bei der Mefle 
anzuzänden, und weiße Kleider (Alben) zu tragen. 

Im Jahre 534 hat Agapetus die ſämmtlichen Umzüge (Prozefflonen) 


Im Jahre 114 verordnete Papſt Alexander J. daß Waſſer dem Abend- 
mahlöweine beigemifcht werde und daß man ungefäuertes Brot dabei gebrau- 
chen folle; auch führte er das fogenannte Weihwaſſer ein. 

Am Zahre 224 verordnete Bontianus, das Eonfiteor vor der Meſſe zu 
beten. 

Im Jahre 424 hat Coleſtinus I. den Eingangsgefang (Yntroitus) ein» 


Im Jahre 604 befahl Gregor das „Kyrie“ neunmal zu fingen. 

Im Jahre 144 führte Thelesphorus dad „gloria in excel- 
sis“ ein. 

Im Yahre 494 erweiterte Symmachus daflelbe. 

Am Jahre 484 erdachte Gelafius I. die Eollecten, das Graduale umd 
den Zractus. Einige ſchreiben das Halleluia dem Gregorius zu. 

Im Jahre 394 wollte Anaftafins, daß man das Evangelium ſtehend 
anhören ſoll. 

Im Jahre 334 nad) dem Concilium von Nicaͤa hat Papſt Martinus den 


Geſang des, Patrem“ verordnet. 
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fere Sünden gebracht hat. Ja unfere Gegner finden tm ganzen neuen Teſta⸗ 
mente feine einzige Stelle, die für ihre Anficht fpricht. Darum flüchten fie 
fi) in das alte Teftament, nachdem fie im neuen Zeftamente weder Klare, noch 
dunkle Stellen gefunden, die für fie Iprechen. Im alten Zeftamente finden 
fie jedoch ebenfowenig einen Beweis für ihre Irrthümer, obgleich fle einige 
Stellen mit Gewalt zu Gunften ihrer Anficht Drehen wollen. Wenn wir num 
dieſes hinlänglich Dargethan haben werden, fo wird es Dos) wohl einleuchten, 
daß die Mefle fein Opfer fei. Zuerft fchließen fie aus einer Stelle der Geneſis 
Kap. 14 folgender Magen: Melchiſedek war ein Vorbild auf Ehriftum, und 
derfelbe brachte Brotund Wein. Underwar ein PBriefter des 
Höchſten. Und dieweil Chriftus ein Priefter ift ewiglich nach der Weile 
Melchiſedeks, wie es Pi. 110 beißt, daher opferte Ehriftus auch Brot und 
Wein. Darauf antworte ih: Es leugnet fein Ehrift, daß Melchiſedek ein 
Vorbild auf Chriftum fei, ebenfowenig, daß Chriſtus ein Priefter fei nad 
der Weife Melchiſedeks. Worin aber Melchiſedek ein Vorbild auf Ehriftum 
fei, ift aufs Harfte nachgewielen im Briefe an Die Hebräer Cap. 7. u die 
fen Briefe wird auch anfs genauefte erwogen, und werden aufgezählt alle 
Ehrennamen, nach welchen Melchiſedek ein Vorbild Ehrifti war, nämlich weil 
das Priefterthfum Chrifti ein ewiges ift, weil Ehriftus ein König de& Friedens 
und der Gerechtigkeit ift, aber mit feinem Worte wird des Opfers von Brei 
und Wein gedacht. Auch fteht in der Geneſis nicht geichrieben, Daß er fol 
ches Gott geopfert habe, fondern dem Abraham brauchte er Brot und Wein, 
um ihn zu erquicken und zu ehren, ſowie auch Ehriftus uns dazu fein Wort 
verliehen hat. Meichifedel gab dem Abraham Brot und Wein, dieſer gab 
ihm Dagegen den Zehnten. Was wollen fie wohl nun daraus fchließen? Es 
fteht gefchrieben, daß er ein ‘Priefter Gottes geweſen fei; wer leugnet aber 
dieſes? Aber er opferte nicht Gott Brot und Wein, fondern er gab es dem 
Abraham. Auf gleiche Weife folgt auch nicht Daraus, daß weil uns Ehriftus 
Brot und Wein ald Sacrament gegeben, er es Gott geopfert habe. Und 
wen num auch Melchiſedek ein SPriefter war, fo that ex Das doch nicht, um 
ſo zu fagen, in priefterlicher Weile. Daß er dem Abraham entgegenging beißt 
nicht Gott entgegengehen. Die Schrift ftellt- uns Melchifedet als das Bild 
des einigen und ewigen Priefters dar. Unſere Gegner aber theilen Chriſto 
noch andere Priefter zu, Die feine Stellvertreter find, nachden er zum Him⸗ 
miel hinaufgefahren; fie geben ihm gleichfam einen Vormund, um ja nichts zu 
unterlaflen, was feine Ehre und Würde fehmälern fan. Wenn man ihnen 
nun auch, einräumen wollte, er hätte Brot und Wein Gott geopfert; fo wäre 
doch nicht Die geringfte Andentung da, daß er fich felbft unter dem Brot 
und Weine geopfert hätte: und fo kann auch hier in feiner Weiſe gefchloffen 
werden, Daß Ehriftus fich felbft unter dem Brote und Weine geopfert habe. 
Dazu kommt noch, daß, wenn Ehriftus nur Brot und Wein geopfert bat, 
jene Priefter des alten Teſtamentes etwas weit Herrlichereö und Größeres ger 
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than haben, indem fle lebendige Opfer geichlachtet haben. — So wiffen num 
unfere Gegner felbft nicht, was fie reden, und indem fie Schriftftellen, Die 
gegen ihre Anficht fprechen, anführen, fchlagen fie fi) mit ihrem eigenen 


Ueberdies führen fle noch verfchiedene Schriftftellen von überallher an, 
wo fie irgend in der heiligen Schrift finden, daß Semmelfuchen, Mehl, un⸗ 
geſaͤnertes und befprengtes Brot Gott ſei Dargebracht worden, wie Exod. 25. 
„Und ſollſt allezeit Schaubrote legen vor mir,” Levit. 2, wo vom unge 
fänerten und befprengten Brote die Rede ift. Debgleichen Levit. 21. wo es 
beißt: „Sie, die Priefter, follen ihrem Gotte heilig fein, und 
nicht eutheiligen den Namen ihres Gottes. Denn fie opfern 
des Herrn Opfer, das Brot ihres Gottes; darum follen fie 
heilig fein.” Bor allem aber pochen fie auf jene Stelle Maleachi 1. „An 
„allen Orten foll meinem Namen geräuchert und ein reined Speifeopfer geo- 
„pfert werden; denn mein Name foll herrlich werden unter den Heiden.” Auch 
von anderen Stellen machen fie eine nicht weniger finnmwidrige und gewaltfame 
Anwendung; indem dad Opfer von Brot den Pähftlenn immer bedeutet, DaB 
man Dem Leib Ehriftt in der Meſſe weientlich aufopfern müfle. Sie bilden 
ſch ein, daß fie gar nicht mehr irren Eönnen, ja fie wähnen, daß ihre Träume 
überall darch das Gefeh und die Propheten beftätiget werden. Das Gleiche 
them fie in Betreff des Fegefeuers. Wo immer das Wörtlein Feuer in der 
Bibel vorkommt, muß es das Fegefeuer bedeuten, So thun fie num auch 
bier; wen fie durchaus feinen rechten Grund, ja nicht einmal den Schein da- 
von haben, daß der Leib Ehrifti in der Meſſe geopfert merden müſſe, fo er- 
dichten. fie Bilder und Gleichniſſe. Wo fie nur etwas vom Blute oder von 
anderen Opfern leſen, da muß dieſes ihnen der Leib Chrifti bedeuten, und 
dazu nehmen fie noch die alten Kirchenlehrer zu Hülfe, die fie ebenſowenig ver- 
Reben als die heilige Schrift. Wir wollen mit wenigen Worten auf einmal 
auf die angeführten Stellen antworten, und den wahren Siun derfelben an⸗ 
yigen. — Bir wollen zuerft jene Stelle aus dem Propheten Maleachi zur 
Hand nehmen, woraus dann erfichtlich wird, was die anderen Bilder« und 
Bieichnißreden bedeuten. Der Prophet tadelt die jüdifchen Priefter, indem 
he nur dem Geige ergeben waren. Statt deſſen hätten fie follen dem Herrn 
in reines Volk bereiten und defien Sitten nach dem Geſetze des Herrn bilden, 
wie das folgende Eapitel es bezeugt. Statt dem Volke die Gerechtigkeit ein- 
niprägen, und daſſelbe zuc Frömmigkeit und zu allen Tugenden heranzubil- 
den, haben fie tbörichte und eitle Menfchenerfindungen gelehrt, und dem Herrn 
im beuchleriiches Voll mit argem Herzen Dargeftellt. So werden fie bildlich 
‚ein unreines Brot, ein blindes, lahmes und krankes Opfer" 
yuannt. Es ift aber offenbar, daß dieſes unreine Brot nicht den reinen Xeib 
des Herrn bezeichnen könne, auch wollen fie felbft nicht ihn für ein verftim- 
neltes und lahmes Opfer halten; daher bezeichnen jenes Brot und jene Opfer 
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das Volf, wie auch Paulus 1 Cor. 10 erflärt: „Wir viele find ein Brot 
und ein Leib.” Und Roͤm. 15 fagt er: „Sch Foll ein Diener Ehriftt 
fein unter die Heiden, zu opfern das Evangelium Gottes, auf 
daß die Heiden ein Opfer werden, Bott angenehm, geheiligt 
Durch den heiligen Geiſt.“ Weil nun die Priefter unter den Juden 
durch Lehre und Beifpiel das Volf zur Gottlofigkeit und Ungerechtigkeit ver: 
feiteten, fo fteaft fie der Herr und droht ihnen, er wolle andere Priefter be 
ftellen , Durch welche heilige und reine Opfer nicht allein unter den Juden, fon- 
dern auch unter den Heiden dargebracht werden, das heißt, Durch welche das 
Volk zur wahren Gerechtigkeit, Frömmigkeit und zu einem lauteren Gottes⸗ 
dienfte berangebildet werde; und fo verfündigte er Die zufünftigen Prieſter, 
welche Opfer der Gerechtigkeit bringen werden. Dieſes haben denn auch die 
heiligen Apoftel und alle wahren Diener des Wortes Gottes gethan, und fo 
wurde das. Volk Gottes, das da ift der geiftfiche Leib Chriftt Durch ihre Lehre 
binzugeführt und Gott Dargebracht. Im gleicher Weiſe ſagt auch der Apoftel 
Paulus den Gorinthern (2 Corinth. 11, 2). „Ich babe euch Einem Manne 
verlobet, Ehrifto, um euch ihm als feine Jungfrau zuzuführen.” — Mit dieln 
Worten will er nichts anderes fagen, als dag er durch feine Predigten und 
Wunderzeichen die Heiden, welche früher fleiſchlich gefinnet waren, zu Gott 
binzugeführt und fie gleichſam als ein heiliges Opfer Ihm dargebracht habe. 
Daher ermahnet er fie auch Roͤm. 12. bei der Barmderzigfeit Gottes, daß 
fie ihre Leiber, Das iſt, fich felbft begeben follen als ein lebendiges, beiltges, 
Gott wohlgefälliges Opfer zu einem vernünftigen Gottesdienfte.” So tft das 
Bol Gottes in geiftiger Weile die Speife und Wonne, nach der Ehriflus 
verlangt Sch. 4. Das find auch jene zwölf Schaubrode, die, durch Die zwölf 
Apoftel befehrt, ftetd vor Gottes Angeficht ericheinen. Das find die wahren 
Priefter, und damit fle folches bewirken können, müflen fe heilig fein, und- 
fi) von allem enthalten, was fie am Dienfte Gottes verhindern könnte. Se 
find Das vormals fogenannte ungefäuerte Brot, weil die Chriften in der Wahr⸗ 
heit, fern von Heuchelet und Lüge wandeln follen, fie follen auch beiprengt 
, fein mit Del, das heißt, mit der Gnade des heiligen Geiſtes, der wahren Eebe 
und des wahren Erbarmens, wodurch fie Gott gefallen. 

Das ift Die rechte Auslegung, wie fie fich Durch die heifige Schrift ſelbſt 
bewährt. Die Deutung der Päbſtler dagegen, wenn ſie gleich das eng 
niß einiger Schufgelehrten für ſich anführen, Tann mit feiner Schriftflelle be 
währt werden. Auch wiffen wir aus der heiligen Schrift, daß das Wort 
Gottes auch mit dem Worte Brot bezeichnet wird, wie wir es Matth. 4 fin 
den. „Der Menfch lebt nicht allein vom Brote, fondern von jeglichen Worte, 
das aus dem Munde Gottes kommt.“ Diefes Brot follen die Priefter dem 
Vollke getreulich und ohne Faͤlſchung vorlegen und austheilen. Auch bedentet 
an dieſer Stelle das geiftliche Brot nicht ein Opfer, fordern den Dienft des 
Evangeliums und der Geheimniffe Gottes. Das ift das währe Mamma, dad 


279 


Brot der Engel, weldyes vom Himmel herab dem Menſchen verliehen worden 
u einer wahren Speile. Das find Bilder, welche Durch die heilige Schrift 
währt, von den heiligen Apofteln uns überliefert und ausgelegt worden. 
Andere Bilder, welche von Menfchen erfunden worden, find nur erdacht zur 
Bertheidigung von Irrlehren und haben fire uns feine Bedeutung. Aus 
ieſem allem laͤßt fich leicht erkennen, welche Opfer Die Apoftel Gott darge- 
racht haben und welche die wahren Priefter noch immer darbringen, nämlich 
ie gläubige Gemeinde, die fie durch die gefunde Lehre zu Bott hinfeiten, aber 
ineswegs opfern fie den wirklichen natürlichen Leib Chrifti, wie Das Fleiſch 
) wähnet, denn das hieße Chriftum wiederum ans Kreuz fchlagen. — Sie 
men nun noch einen ftarfen Beweisgrund für ihre Anficht in der Stelle des 
zropheten Dimiel Cap. 8, 12 zu finden, wo gefchrieben fteht, wie Das tägliche 
pfer aufhören müfle. Aus diefer Stelle wollen fie willen, daß das tägliche 
per ihre Meſſe bedeute, die jetzt fchon da und dort aufzuhören beginne. 
das iſt aber eine durchaus falfche Deutung. Denn offenbar ift unter dem 
iglichen Opfer jenes Opfer zu verftehen, welches zwei Mal des Tages näm⸗ 
ch Morgens und Abends dargebracht wurde Exod. 29. Dieſes Opfer if 
un ſanumt allen übrigen Opfern der Juden aufgehoben worden, da Ehriftus 
ch ſelbſt als das einige, wahre Opfer auf dem Altar des Kreuzes dargebracht 
at. Es ift daher Mar, daß ihre Meſſe nicht jenes tägliche Opfer fein kann, 
enn fle halten fie auch nicht zwei Mal des Tages, am Morgen und am Abend. 
50 iſt es auch nach Dem Zeugniß des Eufebius ausgemacht, daß das heilige 
Ibendmahl vor Zeiten unter einigen Bifchöfen nur zwei oder drei Mal in 
nem ganzen Jahre gehalten wurde. Jene Weiſſagung Daniel aber über 
28 tägliche Opfer ift unter Anttochus, dem Tyrannen in Erfüllung gegan- 
m, indem zu dieſer Zeit der Tempel der Juden drei oder mehre Jahre ver- 
fen war, und kein Opfer darin dargebracht wurde. Dagegen iſt e8 wohl 
aber, daß jener Antiochus ein Vorbild des Antichrifts war, der den wahren 
zottesdienſt, das iſt, das Vertrauen auf Gott aufgehoben, verderbt und aus- 
fügt Hat: denn der Glaube ift verfchwunden, wo die Menichen mehr auf 
ne Kraft und gute Werke fih verlaffen, als auf die Gnade Gottes. Wenn 
iz aber das heilige Abendmahl des Herrn nach dem Vorbilde und Befehle 
hriſti genießen und die Mefie Dagegen unterlafien, fo ift das nichts weniger 
8 eine Bernachläffigung oder Verachtung des Gottesdienftes. Aus diefem 
em erfieht man deutlich, wie wenig unfere Gegner die heilige Schrift kennen 
ud verftehen,, indem fle gegen die Wahrheit und gegen unferen Glauben an- 
mpfen. — Sie führen ferner noch andere Bilder und Träume für ihre An- 
ht am, doch find dieſelben ohne alle Bedeutung. Wir wollen jedoch noch einige 
wen berühren. — Zuerft fagen fie: jenes Ofterlamm des alten Bundes 
urde alljährlich Dargebracht, Daher muß auch Chriftus, das wahrhaftige 
Merlanm öfters Dargebracht werden. Es giebt wohl kaum etwas Unge⸗ 
rimteres als Dielen Schluß. Jenes Ofterlamm wurde ja nicht für Die Sün- 
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Bevor man zu dem Worte des Heren fommt, fpricht der Priefter, ex 
opfre, verehre, Ihenkeein heiliges, unbeflecktes Opfer fürden 
Frieden und die Regierung der heiligen allgemeinen Kirche x. 
Nun ift aber nichts anderes da al8 Brot und Wein, die noch nicht Sacra- 
mente genannt und für den Leib und das Blut Ehrifti gehalten werden; und 
dennoch opfern fie für die ganze Welt. Daraus erfieht man, wie fie fich felbft 
gefallen, und für was fie fich halten. Das iſt nun offenbar Abgötterei, weil 
man der Greatur die Ehre Ehrifti beilegt, der fich für die Kirche geopfert und 
uns Gott verföhnet hat. Wie opfert num Ehriftus fich felbft, wenn er nod) 
nicht gegenwärtig ift, und fie es felbft der Creatur zufchreiben? Man flieht 
wohl, wie ihre Erklärung und Antwort mit ihrer That und Meſſe ftreitet und 
im Widerfpruch fteht. Was ift das wohl für eine Schande, ein Stückchen 
Brot und ein wenig Wein flatt des einigen Opfers des einigen Hohenprieſters 
Ehrifti zu opfern? Und joll Brot und Wein fo viel gelten als "das foftbare 
Blut Ehrifti zur Erlöfung der Seelen des Volkes? Entweder lügen fie in 
ihren Erklärungen oder fie lügen in der Meile, und wollen die Welt durch 
ihre Lügen erretten. Eins von Beiden muß nothwendig der Fall fein. — 
Aber nad) den Worten des Herrn machen fie ſich noch einer größeren Käfterung 
ſchuldig, wenn fie wähnen, der Leib des Herrn fei weientlich im Brote gegen- 
‘ wärtig, und ſprechen: Wir opfern deiner heiligen Majeſtät ein heilige, un 
beflecktes Opfer, Das heilige Brot des ewigen Lebens und den Kelch Des ewigen 
Heils; du wolleft fie aniehen mit gütigen Augen, und mit, fröhlichen 
Antlige, es möge dir angenehm fein, fo wie Dir gefallen haben die Gaben 
deines gerechten Abels, das Opfer unjerd Patriarchen Abraham, Diefes heilige 
und reine Opfer, laß es Durch Die Hand Deines Engels zu deinem Altare ges 
tragen werden. Das find die Worte des Canons. Wenn fie nun diefes von 
Chriſto reden, wie fie gemeiniglich verftanden fein wollen, wie kann wohl da 
ihre Erklärung angeben, daß nämlid) Ehriftus ſich felbft im Sacramente opfre, 
da fie felbft beten für Ehriftum, und daß Chriſtus fo bei Gott in Gnade 
ftehe, wie Abel und Abraham, und dag die Engel ihn zu feinem Altare brin⸗ 
gen mögen? Offenbar laſſen Die Worte auch nicht zu, Daß das Volk unter 
dem Brote verftanden werde: fondern fie finden bier überhaupt Leine Aufld- 
fung, und ihre Erklärung ift zu feinem anderen Zwede erfunden worden, als 
daß fie etwas haben den Gegern zu antworten, und fie nicht verſtum⸗ 
men und ſich befiegt erfiären müflen. Damit ich anderes hier übergehe, fo 
könnte Chriſtus, felbft wenn er leiblich und weientlich im Brote gegenwärtig 
wäre, dennoch nicht Gott geopfert werden, dieweil dieſes Die Ehre feines 
Hobenpriefterthums fchmälern würde. Noch einen größeren und ärgeren 
Unfinn finden wir, wein wir genauer ihre Behauptung erwägen, daß es ein 
Opfer für die Sünden fei. Da ift nun rein unmöglich und eine ausgemachte 
Lüge, daß die Meſſe ein Opfer fei, oder es müßte Ehriftus wiederum gefren- 
zigt werben. Diefes geht Mär und deutlich aus den Worten des Briefes an 
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ne Hebräer Gap. 9 lernen, die aljo lauten: „Ohne Blutvergiegen gefchieht 
ine Vergebung (nämlich der Sünden.) Wie fann nun wohl Zefus Ehriftus 
ı jener päpftlichen Meſſe geopfert werden, da die Schrift fagt, ohne Blut 
onme fein Opfer für die Sünden gebracht werden? Und wenn es fonft ein 
anderes unblutiges und leidenfreied Opfer, fo hätte Paulus*) übel argu- 
sentirt, wenn er fagt: „Ehriftus opfre fich nicht mehrmals, fonft hätteer 
ft müffen leiden von Grundlegung Der Welt ber.” (Heb. 9, 
5.26.) Oder will jemand wähnen, der Apoftel habe e8 verfehen, wenn ex 
erfichert, Ehriftus im Sacramente fei ohne Leiden. Der Apoftel Paulus 
mute den Geift der heiligen Schrift und Das Welen der heiligen Sacramente 
eſſer als alle Päpſtler. Es ift nämlich niemals ein Sühnopfer ohne Blut 
gießen dargebracht worden. Daher hat es keinen Sinn, wenn fie fagen, 
5 feien im alten Teftamente auch andere unblutige Dinge, wie Semmeln und 
Iot geopfert worden. Wir reden Davon, Daß lebendige Leiber (animaliſche 
Befen) getödtet und für die Sünden geopfert wurden, und da mußte noth⸗ 
endig Blut vergoffen werden. Daher kann mit der Schrift nicht dargethan 
erden, daß der Leib Chrifti in der Mefle geopfert werde, außer durch das 
Biedergedbächtnißg und Durch Dankjagung, was aber Die Geiftlichen und die 
Bemeinde auf gleiche Weife angeht; denn wie das Gebet, fo foll auch die, 
Danfjagung von Allen gefcheben. Wer aber dankſaget, der behauptet nicht, 
aß er etwas opfre oder gebe, außer Dankbarkeit des Herzens und Lobprei⸗ 
sung Gotted. Wenn dieſes auf folche Weile Dem Volke erklärt worden wäre, 
y würden die Menfchen nicht fo willfährtg fein, Geld für Meffen auszugeben 
nd Pfründen zu fliften. Dean hat fie überredet, dag fle durch Die Meſſen Sün« 
envergebung erlangen, nicht wegen der ihnen verheißenen und von Ehrifto 
morbenen Gnade, tondern ganz auf einem anderen Wege, ald durch Dank: 
gung, nämlich Dadurch, daß man Ehriftum, den Sohn Gottes opfre und 
ir ibn bete. — Was bedarf es wohl nody hier einer Widerlegung?! Man 
volle doch nicht fo kindiſch und thöricht von göttlichen Dingen reden. Die 
zegner wollen ja nicht glauben, Daß fie, ſoviel es an ihnen liegt, Chriſtum 
r ihrem jogenannten ftellvertretenden Opfer wieder tödten und von neuem freue 
gen, und fie verhalten fich nicht andere, ald ob Ehriftus noch nicht zu feinem 
zater in Den Himmel hinaufgeftiegen wäre. Wer aber ſolches thut, der unterwirft 
hriſtum wiederum dem Zode und freuziget ihn aljo wieder nach ihrer Lehre. 
Yan Chriſtus ift nicht in Das Heiligthum des Himmels anders eingegangen 
och geht er anders ein als durch fein Blut. Wenn fie ihn aber zu opfern, 
der wie fie es felbft fagen, zu „repräſentiren“ fich unterſtehen, fo kaun 
as af feine andere Weife geichehen, als daß er vor feinem Vater erfcheine. 
Bie uum der oberfte Briefter niemals in das Allerheiligite ging ohne ein 


) Dekolampad ſchreibt mit den Meiſten ſeiner Zeit den Brief an die Hebraͤer 
dem Paulus zu. Luther hielt ihn für eine Schrift des Apollos. 
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blutiged Opfer vorher zu bringen, und er erſt dann vor Gott erfchien, fo 
beißt es auch von Chriſto, daß er nicht ohne Blut eingegangen fei. Daher 
‚hat der Apoftel Paulus um einen ſolchen Irrthume zum voraus zu begegnen 
geſagt: „Ehriftus ift felbft in den Himmel eingegangen, um zu erfcheinen vor 
dem Angefichte Gottes für uns“, gleichfan als wollte er jagen: Was unter- 
ftehft du dich, Gott feinen Sohn zu opfern, daß er vor feinem Angeficht ev 
icheine? Das ift ja ſchon längſt durch Chriſtum felbft gefchehen. Durch 
-fein Blutvergießen und auf feinem anderen Wege ift er hineingegangen. Und 
fo werden jene finnloſen ud eitlen Ausflüchte ohne große Mühe widerlegt. 
Das Wort: „Chriſtus erſcheint“ ift deutlich „er wird Daher nicht 
geopfert,"und es bedarf jenes ſogenaunten „Stellvertretend‘ der Päbftlichen 
nicht; wir follen und nur befleißigen, Daß er in unferen Herzen „Wohnung 
mache; ex felbft bedarf unferer Werke nicht bei Gott, feinem Vater. Daher 
kommt nun ohne Zweifel ihre Bottesläfterung an den Zag, und es iſt folches 
ein Gräuel vor Gott, der kaum feines gleichen findet. Hier haben nun die 
Schriftgelehrten unter unfern Gegnern eine andere Ausrede, fie jagen nam 
ich: „Wenn Ehrifti Ehre dadurd) geſchmaͤht und verkleinert und Das Der 
dienft feiner Leiden als unvolllommen erklärt wird, daß wir Chriftum immer 
wieder aufopfern, fo Lönnte man mit dem gleichen Grunde behaupten, daß 
auch der Glaube und die Zaufe und die Erfüllung der göttlichen Gebote der 
Ehre und dem volllommenen Verdienfte des Leidens Ehrifti Eintrag thun; 
und fo bedürfte es auch nicht Der guten Werke, ja es fänden ſolche gar nicht 
ſtatt. Das ift aber eine alberne und finnlofe Vergleichung; Denn es hat eine 
ganz andere Bewandniß mit der Wiederholung des Opfers und mit dem 
Glauben und den guten Werken. Der Glaube und die daraus fließenden 
guten Werke verherrlichen das Verdieuſt des Leidens Chrifti, aber Die immer 
neue Wiederholung des Opfers hebt dasſelbe auf. Mit Diefer Vergleichung 
verhält es fich nicht anders als wenn Jemand am hellen Tage bei klarem Son- 
nenfchein eine Fackel anzünden und Dabei behaupten würde: Wenn auch 
die Sonne Har genug ſcheine, jo fei ed doch auf eine gewifle andere Weife note 
wendig und nützlich, dag man ein Licht anzündete. Und wein Jemand fa 
gen würde: wie machft du Did) zum Geſpötte? verachteft du die Tageshelle, 
als ob diefeung nicht genügen würde ohne deine Zucel? der Gegner aber würde 
antworten: Auf Diefe Weile iſt es auch nicht nöthig, daß ich meine Augen 
öffne, ich würde ſchon jehen und arbeiten, weil e8 Tag ift, denn der Som 
nenfchein bewirkt alles: würde eine ſolche Vergleichung nicht ſehr thöricht 
fein? Nun verhält e8 ſich mit der vorliegenden Frage ganz auf diefelbe Weife; 
denn Das Verdienſt des Leidens Chriſti ift für und fo überfchwenglich genü⸗ 
gend zur Verzeihung unferer Sünden und zur Erlangung der Gnade, als Dir 
Sonne um den Tag zu erleudhten. Der Päpftler Meßopfer für die Sünden ifl, 
abgefehen davon Daß e8 fein Opfer ift, gleich der angezündeten Fackel bei hellem 
Zage; es fiellt das wahre Opfer als unkräftig und unvollkommen dar. Und 
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owie wir durch die Wohlthat des Tages ſehen, fo Schauen wir durch die Er⸗ 
euntniß des Verdienſtes der Leiden Chriſti die Güte Gottes gegen uns, und 
z iſt uns Der Glaube, als ein Geſchenk Gottes, heilſam; und wir thun aud) 
us Glauben gute Werfe von ganzem Herzen wie gehorjame Kinder. Gottes, 
nd foldhe Werke gefallen Gott allein; dieweil auch der Glaube und guten 
Berfe, Die aus Demfelben kommen, uns von Gott befohlen find. — Nun haben 
ir hinlänglich dargethan, daß wir nicht auf dieſe Weife opfern follen, indem 
) gegen Das Gebot Gottes, gegen die heilige Schrift und gegen die Ehre 
jottes gebe, und unfere Gründe bleiben feſt und find unmwiderlegbar. 

Jetzt wollen wir aber auch die Gründe unferer Geguer hören und ſehen 
worauf fie fic) fügen, und da werden wir finden, daß Alles, was fie zu fagen 
nen, lauter Zräume find, Die auf falich verfiandenen Schriftftellen beruhen, 
ı auch offenbare Zügen, welche nicht allein Das fogenamnte Meßopfer nicht 
18 ſolched zu bewähren-vermögen, fondern zum größten Theile geradezu da⸗ 
“derfireiten. So wird dadurch nur noch Elarer, Daß jene paͤpſtliche Meſſe ein 
erabiheuungsmwürdiges Gräuel fe. — Daß die Meffe ein Opfer fei, 
ten unfere Gegner aus irgend einer klar für fie Iprechenden Stelle darthun 
ad aus der Einjeßung Ehrifti e8 bewähren: aber darin fteht auch fein ein- 
iges Wörtlein, und nicht das geringfte Vorbild, das für fie fprechen wiirde, 
me oben Mar dargethan worden. Sie möchten zwar gerne jene Worte: ſol⸗ 
yes thut zu meinem Gedächtniſſe, für ſich in Anfpruch nehmen und 
e dahin Drehen, daß fie ihrer erſonnen Züge dienen, gleich als hätte Dex Herr 
sit Dielen Worten „opfern geheißen. Aber dieſer Befehl Ehrifti klann ihnen 
uf feine Weiſe dienen, indem diefe Worte den Sim haben: Was ihr jetzt 
eleben, gehört und auch gethan habet, das thut fünftig zu meinem 
Bedächtnifje; Dagegen findet fich beim ganzen Abendmahle, das Ehrijtus ge- 
eiligt bat, auch fein Woͤrtchen, das für ihre Anficht Iprechen fönnte. Wenn 
san in heiligen Dingen fein Gefpött treiben dürfte, fo könnte man aud) ja- 
m: „Du mußt did an Chriſti Statt ſetzen und dich ald Gott 
erehren laffen, dieweil der Herr ja fagt: Solhesthutzu meinem 
zedächtniſſe! Was würde man einem antworten, der fo fchließen wollte? 
Ran würde fagen, das heiße einen folchen Befehl Chriſto andichten. So 
hun aber in der That jene mit diefer Stelle: denn fie jagen „ſolches thut“ 
wie fo viel als „opfern“. Wenn fie aber hier, wo es fich um den Grund 
ubeit, worauf die Lehre feftitehen foll, fo thöricht fchließen, jodaß fie nicht 
inmal den Schein eines Beweiſes, gefchweige den einen folchen Beweis felbft 
nführen können, fo flürzt nun all ihr übriges Gerede, das fie darauf bauen 
on ſelbſt zuſammen. 

Sodann nehmen fie ihre Zuflucht zu drei Stellen aus dem Briefe an die 
hebraͤer, obgleich gerade dieſer Brief ihr ganzes Opferweien befümpft und 
aufhebt. Die erſte dieſer Stellen findet ſich Hebr. 5 umd lautet alfo: „Denn 
fin jeglicher Hoherprieſter, der aus den Menjchen genommen wird, der wird 
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gefet für Die Menfchen gegen Gott, auf daß er opfre Gaben und Opfer für 
die Sünder; der da könnte mit leiden über die, fo unwiſſend find und irren, nad) 
dem ex auch felbft-umgeben ift mit Schwachheit. Darum muß er auch, gleich⸗ 
wie für das Volk, alfo auch für fich felbft opfern für die Sünden. Gebet 
ihr richt, Daß die Priefter für die Sünden opfern? Sie follten Doch aufrich⸗ 
tiger mit der Schrift umgehen ; denn diefe Stelle fpricht gar nichts für ihre 
Meinung, ja fie hat darauf gar feinen Bezug. Denn St. Paulus redet hier 
von den PBrieftern des alten Teſtamentes, welche ein Schattenbild auf Chriſtum 
waren, was auch Mar aus den folgenden Worten hervorgeht: „Und Rie: 
mand nimmt ihm felbft dDiefe Ehre, er feidenn von Bott dazu 
berufen, wie Aaron.“ Jene waren aber ans dem Geichlechte Aarons. 
Wo find jept jene Hobenpriefter?, Jenes ganze Priefterthum ift in Folge des 
Leidens Ehrifti aufgehoben worden, denn Chriſtus wollte ein Priefter fein nad) 
der Ordnung Melchiſedeks. Es ift Daher Far, Daß diefe Stelle des Briefe 
an die Hebräer nicht für fie fpricht. Wenn fie aber diefe Stelle als eine all- 
gemein giltige anfeben wollen, fo müffen fie zuerſt beweifen, daß fie ſelbſt 
Priefter feien, denn der Name macht nicht allein den Priefter. Wenn ein 
thörichter Bettler hörte, daß die Fürften Land und Leute zu regieren haben, 
und er auch, wie e8 oft vorkommt, Fürft oder Graf hieße, würde es auch da⸗ 
raus folgen, daß der Bettler Land und Leute zu regieren hätte? Wenn mm 
die heilige Schrift jeßt nicht ein ſolches Außerliche® Prieſterthum, wie es vor 


mals beftanden zufäßt, und jene Geiftlichen nur dein Namen nad) Prien . 


find, fo folgt nicht gleich daran, daß fie auch Gott Opfer darbringen. Dod 


mag das mand)em vielleicht eine zu harte Rede fcheinen, daß es jegt überhaupt 


feinen Priefter mehr gebe. Wir fügen aber, daß es feinen Priefter mehr gibt, 


der für die Sünden opfern ſolle. Uebrigens werden alle Ehriften durh 


Chriſtum Priefter, welche das Opfer des Gebetes, der Lobpreifung, ja ſch 
felbft zum Opfer darzubringen haben, wie der heilige Petrus fagt: (1 Pen ° 
2,9) „Ihr ſeid das auserwählte Geſchlecht, das königliche Prie⸗“ 


ſterthum, das heilige Volk;“ dieß iſt allgemein zu allen Chriſten geſagt, 
und was noch mehr iſt, der heilige Geiſt kann durch alle Chriſten andere be 
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lehren. Auch haben Die Prieſter im nenen Teſtamente eine weit höhere Wuͤrde | 


als diejenigen des alten Teftaments, doch opfern fie nicht für die Sünden, die 
weil Chriſtus Diefes Alles felbft vollbracht hat. — Hier fagen fie nun, 
wie könnte die Kirche Chrifti beitehen, wenn es feine Priefter mehr gäbe? 


Wer würde die Läffigen zur Thätigkeit ermuntern? wer die Irrenden auf - 


den vechten Weg zurüdführen? Wie könnte man fi) vor den Nachftellungen 


des Satans bewahren? Wer würde den Irrlehrern Widerftand leiften? Ne 


wendig müßte Daraus Die größte Verwirrung entftehen. — Wir antworten 
Darauf: Gerade die aufgezählten Obliegenheiten, zu lehren, zu tröften, 
zu flrafen, zu warnen, zu ermahnen, Irrlehren zu verhüten, 

und zwar Alles durch das Wort Gottes, kommen wahrhaft den Prieſtern did 
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nen Teſtaments zu. Dazu wird der Herr immer einige in der Kirche er- 
vecken. Cpheſ. 4. Und es ift keine Kirche Chrifti, die nicht mit Hirten und 
tehrern füch verfehen würde, aber das find keine Meßpriefter, wie wir bis jetzt 
olche gehabt Haben, und Durch welche große Berwirrung und viele Irrthümer 
m Die Kirche eingerifien find. Auch haben dieſe alles Durch unzählige Cere⸗ 
nonien und durch Meſſehalten ausrichten wollen. Schon viele Jahre hat man 
daher Die gefunde Lehre entbehren müſſen. 

Sie führen nun noch andere Stellen aus dem Briefe an die Hebräer an, 
mter anderem die Stelle Cap. 10 wo e8 heißt: „Denn fo wir muthwil- 
ig ſündigen, nachdem wir die Erfenntniß der Wahrheit em- 
Yangen haben, haben wir forthin fein anderes Opfer mehr 
Ar die Sünde” Aus diefen Worten wollen fie herauswinden, Daß es für 
inige, nämlich fir Diejenigen, welche muthwillig ſündigen, fein Opfer mehr 
gebe; für andere aber, nämlich für die Gläubigen gebe e8 ein Opfer; und die 
8 Opfer muß bei ihnen Die Meſſe fein. Aber Die Sache verhält fih nicht 
fo; denn es heißt furz vorher: „Wo aber Siindenvergebung ift, da iſt nicht 
nehr Opfer für Die Sünde.“ So erklärt eine Stelle die andere, und es wird 
raus klar, Daß beide, fowohl die muthwillig fiindigen, als Die, welche der 
Smade theilhaftig geworden, kein Opfer mehr haben, obgleich aus fehr ver- 
Idiedenen Gründen. Diejenigen, welche an Ehriftum glauben, haben darum 
ein anderes Opfer mehr nöthig, weil Ehriftus einmal für die Sitnden auf- 
gopfert worden; für Diejenigen aber, welche nicht glauben und muthwillig in 
m der Sünde verharren, opfert ſich Ehriftus nicht wieder am Kreuze. Ein 
großer Theil unſerer Gegner weiß wohl, daß diefe Stelle nicht von der Meſſe 
ıedet. 


Die dritte Stelle, welche fie aus Hebr. 13 anführen ift ganz gegen fie, 
amd vedet für unfere Anficht; fie lautet: „Wirhabeneinen Altar, Daran 
nicht Macht haben zu eifen, Die der Hütte pflegen.” Die Pübft- 
er meinen, daß hier unter Altar fei der geweihte, fleinerne Altar in ihren 
Rirchen zu verftehen, Da doc) Chriftus felbft, auf welchen wir unfere geiftlichen 
Opfer der Gebete legen; denn fein Gebet ſonſt ift Gott angenehm, als das⸗ 
enige, welches durch Chriſtum geſchieht, nach Sch. 16. „So ihr den Vater 
twaßs bitten werdet in meinem Namen, fo wirdereseudge- 
sem.“ Auch wird die obenangeführte Stelle des Briefes im gleichen Capitel 
Bers 15 näher erklärt, wo es heißt: „So laſſet uns nun opfern durch 
ihn, das Lobopfer Gott allezeit; das iſt, die Frucht der Lippen, 
Vie feinen Namen bekennen.“ „Wohlzuthun und mitzutheilen aber ver⸗ 
eſſet nicht; denn folche Opfer gefallen Gott wohl." Waruın legt er e8 nicht 
8 vom Meßopfer? Daher reden wir nicht im eigentlichen Sinne, wenn 
wir Das Abendmahl des Heren einen Altar nennen; denn unſer einiger Altar 
in Chriſtus. So ſpricht nun jener ganze Brief für uns, indem er von feinem 
deren Opfer für Die Sünden weiß, als von dem, das einft Ehriftus für uns 
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fere Sünden gebracht hat. Ya unfere Gegner finden im ganzen neuen Zefte 
mente feine einzige Stelle, die für ihre Anficht Ipricht. Darum flüchten fie 
fid) in das alte Teftament, nachdem fie im neuen Zeftamente weder klare, noch 
dunkle Stellen gefunden, die für fie fprechen. Im alten Zeftamente finden 
fie jedoch ebenfowenig einen Beweis für ihre Irrthümer, obgleich fle einige 
Stellen mit Gewalt zu Gunften ihrer Anficht drehen wollen. Wenn wir nun 
dieſes hinlänglich Dargethan haben werden, fo wird es doch wohl einleuchten, 
daß die Meſſe fein Opfer fei. Zuerſt Ichließen fle aus einer Stelle der Geneſis 
Kap. 14 folgender Maßen: Melchiſedek war ein Vorbild auf Ehriftum, und 
derfelbe brachte Brotund Wein. Underwar ein PBriefter des 
Höchſten. Und dieweil Ehriftus ein Priefter ift ewiglich nach der Weile 
Melchiſedeks, wie e8 Pi. 110 heißt, Daher opferte Chriftus auch Brot und 
Wein. Darauf antworte ich: Es leugnet fein Ehrift, dag Melchiſedek ein 
Borbild auf Chriſtum fei, ebenfowenig, daß Ehriftus ein Priefter fei nach 
der Weiſe Melchiſedeks. Worin aber Melchifedek ein Vorbild auf Chriſtum 
fei, ift aufs Harfte nachgewielen im Briefe an Die Hebräer Eap. 7. Zn die 
fem Briefe wird auch aufs genauefte erwogen, und werden aufgezählt ale 
Ehrennamen, nach welchen Meichijedek ein Vorbild Chriſti war, nämfich weil 
das Prieſterthum Ehrifti ein ewiges ift, weil Chriftus ein König des Friedens 
und der Serechtigfeit ift, aber mit feinem Worte wird des Opfers von Bret 
und Wein gedacht. Auch fteht in der Geneſis nicht gefchrieben, Daß er fol. 
ches Gott geopfert habe, fondern dem Abraham brauchte er Brot und Bein, 
um ihn zu erquicken und zu ehren, ſowie auch Ehriftus und dazu fein Wort 
verliehen hat. Meichifedet gab dem Abraham Brot und Wein, diefer gab 
ihm dagegen den Zehnten. Was wollen fie wohl nun Daraus jchließen? Et 
fteht gefchrieben, daß er ein Priefter Gottes geweſen fei; wer leugnet aber 
dieſes? Aber er opferte nicht Gott Brot und Wein, fondern er gab es dem 
Abraham. Auf gleiche Weiſe folgt auch nicht Daraus, daß weil uns Chriftus 
Brot und Wein ald Sacrament gegeben, er e8 Gott: geopfert habe. Und 
wen nun auch Meichifedek ein Priefter war, fo that er Das Doch nicht, um 
ſo zu fagen, im priefterlicher Weife. Daß er dem Abraham entgegenging beißt 
nicht Bott entgegengeben. Die Schrift ftellt uns Melchifedet als das Bid 
des einigen und ewigen Priefterd dar. Unſere Gegner aber theilen Chriſto 
noch andere Prieſter zu, Die feine Stellvertreter find, nachden er zum Him⸗ 
mel hinaufgefahren; fie geben ihm gleichfam einen Bormund, um ja nichts zu 
unterlaflen, was feine Ehre und Würde ſchmälern kann. Wenn man ihnen 
nun auch einräumen wollte, er hätte Brot und Wein Gott geopfert; fo wäre 
doch nicht die geringfte Andeutung da, daß er fich felbft unter dem Brote 
und Weine geopfert hätte: und fo kann auch hier in feiner Weiſe gefchloffen 
werden, daß Ehriftus fich felbft unter dem Brote und Weine geopfert habe. 
Dazu kommt noch, daß, wenn Ehriftus nur Brot und Wein geopfert hat, 
jene Priefter des alten Zeftamentes etwas weit Herrlicheres und Größeres ge 
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than haben, indem fie lebendige Opfer geichlachtet haben. — So wiffen nun 
unfere Gegner felbft nicht, was fle veden, und indem fie Schriftftellen, die 
gegen ihre Anſicht fprechen, anführen, fchlagen fie ſich mit ihrem eigenen 
Schwerte. 


Ueberdies führen fie noch verfchiedene Schriftftellen von uͤberallher an, 
wo fie irgend in der heiligen Schrift finden, dag Senmelfuchen, Mehl, un- 
gefäuertes und befprengtes Brot Gott ſei dargebracht worden, wie Exod. 25. 
„Und ſollſt allezeit Schaubrote legen vor mir,” Levit. 2, wo vom unge⸗ 
fänerten umd befprengten Brote die Rede if. Deßgleichen Levit. 21. mo es 
beit: „Sie, Die Priefter, follen ihrem Gotteheilig fein, und 
nit entheiligen Den Namen ihres Gottes. Denn fie opfern 
des Herrn Dpfer, das Brot ihres Gottes; darum follen fie 
heilig fein.” Bor allem aber pochen fie auf jene Stelle Maleachi 1. „An 
„alien Orten foll meinem Namen geräuchert und ein reines Speifeopfer geo- 
„pfert werden ; denn mein Name foll herrlich werden unter den Heiden.” Auch 
son anderen Stellen machen fie eine nicht weniger finnwidrige und gewaltfame 
Kuwendung; indem das Opfer von Brot den Päbftlern immer bedeutet, daß 
man deu Leib Chriſti in der Meſſe weſentlich aufopfern müſſe. Sie bilden 
ſch ein, daß fie gar nicht mehr irren können, ja fie wähnen, daß ihre Träume 
überall darch das Geſetz und die Propheten beftätiget werden. Das Gleiche 
ham fie in Betreff des Fegefeuers. Wo immer das Wörtlein Feuer in der 
Bibel vorkommt, muß es das Kegefeuer bedeuten, So thun fie nun auch) 
er; wenn fie durchaus keinen rechten Grund, ja nicht einmal den Schein da- 
von haben, daß der Leib Ehrifti in der Meſſe geopfert merden müfle, ſo er- 
Kchten fie Bilder und Gleichniſſe. Wo fie nur etwas vom Blute oder von 
mderen Opfern leien, da muß dieſes ihnen der Leib Chrifti bedeuten, und 
dazıı nehmen fle noch die alten Kirchenlehrer zu Hüffe, die fie ebenſowenig ver 
then als die heilige Schrift. Wir wollen mit wenigen Worten auf einmal 

mf die angeführten Stellen antworten, und den wahren Siun derfelben an⸗ 
rigen. — Bir wollen zuerft jene Stelle aus dem Propheten Maleachi zur 
hand nehmen, woraus Dann erfichtlich wird, was die anderen Bilder» und 
Bleichnißreden bedeuten. Der Prophet tadelt die jüdifchen Priefter, inden 
ke nur Dem Geize ergeben waren. Statt deſſen hätten fie follen dem Herrn 
im reines Voll bereiten und deſſen Sitten nach dem Gefee des Herrn bilden, 
wie das folgende Capitel es bezeugt. Statt dem Volke die Gerechtigkeit ein- 
mpeägen, und Dafielbe zur Frömmigkeit und zu allen Tugenden beranzubil- 
ven, haben fie thörichte und eitle Dienfchenerfindungen gelehrt, und dem Herrn 
im heuchleriſches Voll mit argem Herzen dargeftellt. So werden fie bildlich 
ein uureines Brot, ein blindes, lahmes und krankes Opfer“ 
ynannt. Es ift aber offenbar, daß dieſes unreine Brot nicht den reinen Leib 
des Hexen bezeichnen könne, auch wollen fie jelbft nicht ihn für ein verſtüm⸗ 
meites und lahmes Opfer halten; daher bezeichnen jenes Brot und jene Opfer 
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das Volk, wie auch Paulus 1 Cor. 10 erklärt: „Wir viele find ein Brot 
und ein Leib.” Und Rom. 15 fagt er: „Ich Toll ein Diener Chriſti 
fein unter die Heiden, zu opfern das Evangelium Gottes, auf 
Daß die Heiden ein Opfer werden, Gott angenehm, gebeiligt 
durch den heiligen Getft.” Weil num die Priefter unter den Juden 
durch Lehre und Beifpiel das Volt zur Gottlofigkeit und Ungerechtigkeit ver⸗ 
feiteten, fo fteuft fie der Herr und droht ihnen, er wolle andere Priefter be 
ſtellen, Durch welche heilige und reine Opfer nicht allein unter den Juden, fon 
dern auch) unter den Heiden Dargebracht werden, das heißt, Durch welche das 
Volk zur wahren Gerechtigkeit, Frömmigkeit und zu einem lauteren Gotted- 
dienfte berangebildet werde; und fo verfündigte er Die zukünftigen Prieſter, 

welche Opfer der Gerechtigkeit bringen werden. Dieſes haben denn auch die 

heiligen Apoftel und alle wahren Diener des Wortes Gottes gethan, und fo 
wurde das. Volk Gottes, das da ift der geiftliche Leib Chriſti Durch ihre Lehre 
binzugeführt und Gott dargebracht. In gleicher Weiſe ſagt auch der Apoſtel 
Paulus den Eorinthern (2 Corinth. 11, 2). „Ich babe euch Einem Manne 
verlobet, Chrifto, um euch ihm als feine Jungfrau zuzuführen.‘ — Mit diefen 
Morten will er nichts anderes fagen, als dag er durch feine Predigten und 
Wunderzeichen die Heiden, welche früber fleifchlich gefinnet mwareh, zu Bott 
binzugeführt und fie gleichſam als ein heiliges Opfer Ihm dargebracht habe, 
Daher ermahnet er fie auch Röm. 12. bei der Barmherzigkeit Gottes, daß 
fie ihre Leiber, das tft, fich felbft begeben follen als ein Tebendiges, heiliges 
Gott wohlgefälliges Opfer zu einem vernünftigen Gottesdienfte.” So tft das 
Volk Gottes in geiftiger Weile die Speife und Wonne, nach der Ehrifus 
verlangt Joh. 4. Das find auch jene zwölf Schaubrode, die, Durch die zwölf 
Apoftel befehrt, ſtets vor Gottes Angeficht erfcheinen. Das find die wahren 
Priefter, und damit fie folches bewirken können, müſſen fie heilig fein, und 
fich von allem enthalten, was fie am Dienfte Gottes verhindern könnte. Se 
find das vormals fogenannte ungefäuerte Brot, weil die Chriften in der Wahr⸗ 
beit, fern von Heuchelei und Lüge wandeln follen, fie follen auch befprenat 
. fein mit Del, das heißt, mit der Gnade des heiligen Geiftes, der wahren Liebe 
und des wahren Erbarmens, wodurch fie Gott gefallen. 

Das ift die rechte Auslegung, wie fie fich Durch die heilige Schrift ſelbſt 
bewährt. Die Deutung der Päbſtler dagegen, wenn fle gleich das eng 
niß eimiger Schulgelehrten für ſich anführen, kann mit feiner Schriftftelle be⸗ 
währt werden. Auch wiffen wir aus der heiligen Schrift, daß das Wort 
Gottes auch mit dem Worte Brot bezeichnet wird, wie wir es Matth. 4 fi 
den. „Der Menſch lebt nicht allein vom Brote, fondern von jeglichen Worte, 
das aus den Munde Gottes kommt.” Diefes Brot follen die Priefter dem 
Volle getreufich und ohne Faͤlſchung vorlegen und austheilen. Auch bedeutet 
am diefer Stelle das geiftliche Brot nicht ein Opfer, fondern den Dienft des 
Evangeliums und der Geheimniffe Gottes. Das ift das währe Manna, das 
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Brot Der Eugel, welches von Himmel herab dem Menſchen verliehen worden 
ja einer wahren Speife. Das find Bilder, welche durch die heilige Schrift 
“währt, von den heiligen Apofteln uns überliefert und ausgelegt worden. 
Andere Bilder, welche von Menichen erfunden worden, find nur erdacht zur 
Vertheidigung von Irrlehren und haben für uns feine Bedeutung. Aus 
dieſem allem läßt fich leicht erkennen, welche Opfer die Apoftel Gott darge- 
‚racht haben und welche die wahren Priefter noch immer darbringen, nämlich 
ie gläubige Gemeinde, die fe Durch die gefunde Lehre zu Bott hinfeiten, aber 
eineswegs opfern fie den wirklichen natürlichen Leib Ehrifti, wie das Fleiſch 
3 wähnet, denn das hieße Ehriftum wiederum and Kreuz fchlagen. — Sie 
väßmen nun noch einen ſtarken Beweisgrund für ihre Anficht in der Stelle des 
Propheten Daniel Gap. 8, 12 zu finden, wo gefchrieben fteht, wie das tägliche 
Ipfer aufhören müfle. Aus diefer Stelle wollen fie willen, daß das tägliche 
Opfer ihre Meſſe bedeute, die jeßt fchon da und dort aufzuhören beginne. 
Das ift aber eine durchaus falfche Deutung. Denn offenbar ift unter dem 
aglichen Opfer jenes Opfer zu verfichen, welches zwei Mal des Tages näm- 
ch Morgend und Abends dargebracht wurde Exod. 29. Diefed Opfer ift 
um ſammt allen übrigen Opfern der Juden aufgehohen worden, da Chriſtus 
ich ſelbſt als Das einige, wahre Opfer auf dein Altar des Kreuzes dargebracht 
nt. Es ift daher Mar, daß ihre Meſſe nicht jenes tägliche Opfer fein kann, 
nn fie halten fie auch nicht zwei Mal des Tages, am Morgen und am Abend. 
So iſt e8 auch nach dem Zeugniß des Euſebius ausgemacht, daß das heilige 
Ihendmahl vor Zeiten unter einigen Bilchöfen nur zwei oder Drei Maul in 
mem ganzen Jahre gehalten wurde. Jene Weiſſagung Daniels aber über 
08 tägliche Opfer ift unter Antiochus, dem Tyrannen in Erfüllung gegan- ' 
en, indem zu diefer Zeit der Tempel der Juden drei oder mehre Fahre ver: 
affen war, umd fein Opfer darin dargebracht wurde. Dagegen iſt e8 wohl 
rahr, daß jener AUntiochus ein Vorbild des Antichrifts war, der den wahren 
Bortesdienft, das ift, Das Vertrauen auf Gott aufgehoben, werderbt und an: 
etilgt Hat: denn der Glaube ift verichwunden, wo die DMenfchen mehr auf 
hre Kraft und gute Werke fich verlaffen, als auf die Gnade Gottes. Wenn 
ir aber das heilige Abendmahl des Heren nach dem Vorbilde und Befehle 
chriſti genießen und die Meſſe Dagegen unterlaffen, fo ift das nichts weniger 
36 eine Bernadhläffigung oder Verachtung des Gottesdienfteds. Aus diefem 
Uem erfieht man deutlich, wie wenig unfere Gegner die heilige Schrift kennen 
md verſtehen, indem fie gegen die Wahrheit und gegen unferen Glauben an- 
impfen. — Sie führen ferner noch andere Bilder und Träume für ihre An- 
übt am, Doch find dieſelben ohne alle Bedeutung. Wir wollen jedoch noch einige 
avon berühren. — Zuerft fagen fie: jenes Oſterlamm des alten Bundes 
vaxrde alljährlich Dargebracht, daher muß auch Ehriftus, das wahrhaftige 
Dfterlamm öfters Dargebracht werden. Es giebt wohl kaum etwas Unge⸗ 
reimtereß als Dielen Schluß. Jenes Ofterlamm wurde ja nicht für Die Sün- 
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den qeopfert, fondern nur geichfachtet und geuoſſen zum Andenken an den 
Ueberichritt Des Engeld des Verderbens in Aegypten. Zept aber wird das 
Meßopfer von den Päpftlern für die Sünden dargebracht, und es foll ja 
nicht allein eine Erinnerung an den Tod des Herrn fein. Die übrigen Opfer 
mußten, weil fie unvollkommen waren, öfters wiederholt werden. Chriſtus 
aber das vollkommene und vollgiltige Opfer follte nur einmal geopfert wer 
den. In der Nacht müffen öfters viele Kichter angezündet werden, während 
die Sonne binreicht den Tag volllommen zu erleuchten. 

Was fle aber fagen über die Stelle Act. 13, 2 (‚Da fie aber den Herm 
Dieneten und fafteten, ſprach der heilige Geiſt“ 2c.) indem fie dem Worte: 
„dienen“ (Asıroveyeiv) die Bedeutung von „opfern“ beilegen, das iſt wie 
derum eine leere faljche Deutung, indem „dienen“ hier im gleichem Sinne fleht, 
wie auch Paulus das Wort Römer 13 von der Obrigkeit gebraucht. Et 
müßte daher nach ihrer Auslegung auch jeder Schuitheiß feines Amtes halben 
ein Priefter fein (ein Liturg). 

Sie fügen ferner: Da Ehriftus fich felbft geopfert hat, fo kann ihn and 


feine Braut, die Kirche, für die Sünden opfern, was fie auch in dee Meſſe 


thut. Auch das ift nicht wahr, daß die Kirche alles thut, was Chriſtus ge 
than Hat. Chriſtus iſt für uns geftorben, fo müßte denn auch die Kirk 
für uns geftorben fein! Ehriftus ift das Haupt und der oberfte Priefter, da 


ber müßten auch wir das Haupt fein! So ift all ihr Gerede eitel und nich 
tig. Sie fahren fort zu behaupten: Chriftus fonnte unter förperlichen Leiden - 


und Schmerzen aufgeopfert werden, daher kann er auch ohne Leiden darge 


bracht werden. Er konnte einmal zum Opfer werden, Daher kann er ud , 
öfterd das Opfer fein. Wer fieht dir nicht ein, wie gar nichts dieſes beweißet? 
Es iſt ja nicht die Frage, was Ehriftus fein Eönne, fondern was Chriſtus 
gethan Habe, und was die heilige Schrift Darüber lehre. CHriftus vermag 


auch anderes zu thun, thut aber dennoch.nicht alles, was er vermag. Sie 
fprechen auch: „befler ift geben ala nehmen‘ im Opfer wird gegeben, im Ge 
nuffe des heiligen Abendmahles wird nur empfangen, daher ift es beſſer daB 
man opfere. Aber fie follen zuerft beweifen, wer ihnen die Macht zu einem 
foldyen Opfer verliehen, und wo der Herr es geboten habe. Es ift wohl wahr, 
Daß es weit herrlicher und beffer ift, Herr, Gott und Erlöier, ald nur Ge 
Ihöpf und Diener zu fein. Was wäre das aber für eine ſchaͤndliche Läfterumg, 
wenn einer fich herausnähme, Gott und Erlöfer fein zu wollen? Eine wicht 
minder große und arge Läfterung ift e8 aber, wenn Sünder ſich unterfichen 
Chriſtum für die Sünden zu opfern. So geichieht es, daß fie, je eifriger fie 
befliſſen find ihre Irriehren zu wertheidigen,, defto ſchwerer fie fidh- gegen bie 
Ehre Gottes verfündigen. Einige Päpftler tragen auch fein Bedenken, zu 
jagen, daß weil die Menfchen täglich fündigen, fo müffe man auch tägfich für 
die Sünde opfern: Ehriftus. habe auch nicht alle Sünden, fondern nur die 
fogenannte Erbfünde hinweggenommen; die täglichen Sünden aber müflen 
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dircch andere Mittel, nämlich durch gute Werke und Opfer geſühnet werden. 
— Daneben wagen fie andere eben fo unchriftliche Behnuptungen, welche der» 
maßen mit der chriftlichen Lehre vom Glauben ftreiten, daß jeder Chrift ihre 
Grundloſigkleit· leicht durchſchaut. 

So haben wir nun, ehrſame, weiſe, gnädige und liebe Herren, die Einſetzung 
des heiligen Abendmahles, wie ſie von Chriſto geſchehen im Lichte der Wahr⸗ 
beit mit den menſchlichen Erfindungen und Zuſätzen erwogen und verglichen, 
und fo, Gott fei Dank, die Erfindungen’ der Gegner widerlegt, und darge⸗ 
than, daß Chriſtus auf keine Weiſe von neuem geopfert werden Lönne. Das 
ber iſt es Denn ganz wahr, wie wir aud) davon öffentlich geprediget, daß die 
Meſſe, wie fie bisher in Uebung geweſen, fein Opfer fei für die Siinden, fon- 
derm ein entfeßlicher Gräuel vor Gott, und daß fie fomit auch nicht fo vom 
Herrn eingeleßt worden: daher follen denn auch alle Ehriften fie meiden und 
fichen, umd fi) zum wahren Gebrauche des heiligen Abendmahles nach der 
Ginfegung Chriſti befehren. Wir hätten noch mehr darüber jagen föunen, 
aber wir haben und der Kürze befliffen, indem wir befücchteten, mit größerer 
Beittäufigkeit eurer Weisheit beichwerlich zu fallen. Wenn ihr jedoch etwas 
mehr verlanget, fo find wir bereit, euch mit mehrerem zu entfprechen. Aber 
wir glauben, Daß die Zeugniffe und Beweiſe, die in diefer Schrift enthalten 
Kud, jedem, der die Wahrheit liebet und fuchet, genügen werden. Endlich 
wollen wir eure ehrſame Weisheit demuͤthig und ernftlich gebeten haben, daß, 
wenn in Diefem Schreiben gegen irgend Jemanden zu hart geiprochen zu fein 
ſcheint, ihr foldyes uns nicht verargen wolle ; denn wir haben Niemanden von 
den Gegnern perfönlich angegriffen, haben auch durchaus feinen eigenen 
Nuben dabei im Auge gehabt. Denn wen wir nach dem Beijpiele unferer 
Gequer die Wahrheit verlaffen und die Meffe vertheidigen wollten, würden 
wir mehr irdiſche Vortheile erlangen. Aber davor wolle uns Gott bewahren; 
tauiendmal lieber fterben und alle Armuth und Schmach leiden! Einzig 
and allein die Größe der Sinde, die Chriftum fo ganz verdunfelt, daß er 
nicht mag erfannt werden, dringt uns zu reden, und nicht zu fchweigen. Ja 
e6 bleiben unſre Worte noch immer hinter dem Gräuel des Lafters zurüd. 
Die Größe deflelben übertrifft jeden Ausdrud. Auch wiffen wir, daß wir den 
furdhtbaren Zorne Gottes nicht zu entgehen vermögen, wenn wir Dazu ſchwei⸗ 
gen und nicht reden, wie uns von Gott geboten worden Ezechiel 3 und 33 
ud Jeſaias 58 und an anderen unzäblbaren Stellen der heiligen Schrift. 
Aber nicht allein und ift Diefes zu lehren Durch das Wort Gottes geboten, ſon⸗ 
dern auch euch, der Obrigkeit, ift e8 anbefohlen, daß ihr Sorge traget für dieſe 
fo ernfte Angelegenheit: denn euch ift vom Herrn Die Gewalt anvertraut, daß 
iht das Boͤſe ausrottet, und gerechtes Gericht-haltet. Wir behaupten und 
wollen es durch die heilige Schrift bewähren, auch ift e8 zum großen Theile 
fhon bewährt, daß e8 unter denjenigen, welche Chriſtum befennen feine grö⸗ 
Bere Abgötterei, Berwirrung, Läfterung, Simonie und fein größeres Seelen- 
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verderben unter dem Himmel gebe, als jene päpfltiche Meſſe, wie herrlich fie 
auch in den Augen der Menfchen fcheinen mag. Es gibt feine ſchrecklichere 
Frevelthat, Fein graufames Verbrechen, wie e8 auch immer heiße (Diebftahl, 
Hurerei, Mord und Todtichlag), das folhen Schaden anrichte, wie das Läfter- 
liche Weſen der Meßpriefter. Wenn daher die Obrigkeit die Aufgabe und 
Pflicht hat, die Frevler zu ſtrafen und zu beſſeren, fo kommt es ihr auch in 
diefer Angelegenheit zu ihre Gewalt und ihr Recht auszuiben; ja e8 Darf feine 
fromme Obrigkeit ihre Augen davor verfchließen und dazu fchweigen. Das 
Heil der Seelen gilt mehr als ixdifche Güter und als leibliches Leben und 
Teibliche Wohlfahrt. Ewig verloren gehen ift, wie Jeder wohl weiß, weit ärger, 
als jeden irdifchen Verluſt erfahren. Ehriftum Jeſum zum Gefpötte haben 
und ihn verachten gift mehr als alle Geſchöpfe verachten. Wir weriehen 
und zu eurer Weisheit, daß fie fich weder täufchen noch irre führen laſſe durch 
die ange Dauer dieſes Mißbrauches, noch durch das Beifpiel einiger Fürften 
und Obrigfeiten, welche entweder feine Sorge tragen für das Heil der Seelen 
oder die Wahrheit nicht kennen, oder fie nicht kennen wollen, Vielmehr wollen 
wir und nach dem Vorbilde frommer Oberen richten. Wir haben keine Ent 
ſchuldigung, wenn wir nicht der erfannten Wahrheit mit Hintenanfeßung al 
fe8 Mebrigen unverzüglich Folge geben. Daher hegen wir gute Hoffnung, daß 
ihr alle Diejenigen Maßregeln ergreifen wollet, welche zur Steuer dieſer Läͤſte⸗ 
rungen,' zum Heile der Kirche Chrifti und zum wahren Frieden dienen. 
Denn ihr wiffet wohl, daß der Zorn und die Strafe Gottes gleichmäßig die 
jenigen trifft, Die ſolches thun und die demfelben beiftimmen. Auch bat der 
Herr nicht ohne weile Urfache und Abſicht euch vor vielen Anderen feine Wahr: 
beit geoffenbaret. Es ift ein gutes Zeichen einer befonderen Gnade Gottes, 
wenn wir die geoffenbarte Wahrheit mit willigen Herzen aufnehmen. Dagegen 
ift es ein Zeichen des großen unverföhnlichen Zornes Gottes, wenn folche 
Wahrheit verfchmäht wird. Darum, gnädige, liebe Herren, fo lieb euch euere 
und der Euern Seele ift, laſſet euch befohlen fein die Ehre Gottes, die große 
Noth Teidet und nehmet die Sache ernftlich an die Hand. Wir wollen euch 
damit nicht ermahnen der Priefterfchaft alle ihre zeitlichen Einkünfte zu ent⸗ 
ziehen oder noch härter gegen fie zu verfahren und ihnen an Gut und Leber 
zu ſchaden. Nein! ſolches fei ferne von und! Aber um das Einige bittere 
wir, daß ihnen nicht geftattet werde, alle möglichen Irrthiimer mit der Länge 
der Zeit, in der fie gedauert, und mit dem fogenannten Anfehen einiger Väter, 
deſſen Bedeutung fie felbft nicht kennen, alle möglichen Irrthümer zu vertheidigen, 
fondern daß fie ihre Behauptungen mit den Worte Gotted bewährten müflen- 
Wenn fie aber diefes nicht können, fo follen ſie abftehen von jenem entſetzlichern 
Graͤuel und jener abfcheulichen Abgötterei, und der Wahrheit die Ehre geben, 
bis fie ihre fogenannte Meſſe ald einen ſolchen Gottesdienft Darzuthun ver” 
mögen, als den fie diefelbe angefehen wiften wollen. — Was wir uns isst 
Herzen vorgenommen, wird, wie wir hoffen, bei Allen Billigung finden, und 
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d Riemand das Vornehmen eurer wahren auf Gottesfurcht beruhenden 
yeit mit Recht tadeln Fönnen: im Gegentheile werden alle Frommen, Die 
adigen Herzens find um euretwillen Gott preifen und eure Stadt Bafel 
. Die Gottlofen aber, die feinen Sinn für Gott haben, und der Wahr⸗ 
Derftreiten, die werden fich allen euren frommen Unternehmungen wi⸗ 
m, und werden Alles, was wahr und recht ift, tadeln, verleumden und 
pfen. Aber wir follen auf unferen Herrn und Gott vertrauen, und mit 
afeßung alles Uebrigen feine Gebote halten, fein Reich vor Allem und 
Mes fuchen, dann wird uns auch alles Andere, was und an Leib und 
noth ift, zufallen. Wir befehlen und mit all unferm Vermögen, mit 
md Leben, foweit wir es mit Gott verantworten können, als willige und 
ame Diener enrer Gnaden in aller Unterthänigfeit und Exrgebenbeit: 
Johannes Hausſchein, genannt Defolampadiırs, 
Leutpriefter bei St. Martin. 
Marcus Berſchi, 
Zeutpriefter bei St. Leonharb. 
Wolfgang Wyßenburg, 
Lentpriefter im Spital. 
Johannes Lüthart, 
Prediger bei den Barfuͤßern. 
Thomas Geierfalk, 
Prediger bei den Auguflinern. 
Balthafar Vögeli, 
Diacon zu St. Leonhard. 
Hieronymus Bothanus, 
Diakon zu St. Martin. 


IV. 
_ Zur Katechefe. 


1. 
Rede an die Confirmanden. 





Damit meine Rede an die Jugend, als an die Unerfahrnen und Unbe 
feftigten , Die noch der Milch der Lehre bedürfen, ftatt der feften Speife, nit 
vergeblich fei, müflen die Eltern und die in der evangelifchen Lehre Erfahr⸗ 
nern das zu Haufe üben, was bier der Jugend nahe gebracht wird. Die 
häusliche Belehrung und Zucht ift, wenn fie ernftlich gehandhabt wird, von 
großer Bedeutung und für die Kirche Chrifti durchaus nothiwendig, denn wenn 
wir fie wernachläfftgen, wie folches leider bisher der Fall geweſen, fo faffen 
unfere noch fo gelchrten und frommen Predigten in ihren Herzen keine Wur⸗ 
zel, da ihr Sinn ohnehin mehr zur Zerſtreuung und zum Leichtfiun als zum 
Ernſte ſich hinneigt. Denn es giebt nur Wenige, die fih um die Angelegen 
beiten des Heils befümmern, wenn fie nicht gleich von der Wiege an in ber 
Furcht des Herrn erzogen werden. 

Ich rede aber zu euch, liebe Knaben und Töchter, die ihr in der heiligen 
Zaufe Ehrifto geweihet worden. Eure Eltern, von denen einige noch im Le 
ben wallen, andere aber fchon geftorben find, haben euch in guter chriſtlicher 
Sefinnung der Kirche Chriſti Durch das Sacrament der heiligen Taufe dar 
gebracht, damit ihr nämlich der Welt und der Sünde abfterbet. Bedenfet, 
wozu euch Gott dieſes Leben verliehen bat; nicht damit ihr allein hienieden 
eure irdiſche Lebenszeit zubringet und euch große Reichthümer fammelt, fon 
dern Damit ihr das Reich Gottes gewinnet. Dieſes wird aber euch nur dan 
zu Theil, wenn ihr in der Furcht des Herrn wandelt, und der Gerechtigkeit, 
die.vor Gott gilt, nachjaget. Wenn wir einen argen Lebenswandel führen 
und nach gemeinem Brauch der Knaben und Töchter den breiten Weg der 
Sünde wandeln, fo erwartet uns die Berdammniß, das Feuer, das nimmer 
erlifcht,, dieweil Gott ein gerechter Richter ift. Bedenfet auch wohl, daß ihr 
im Himmel ewiger Freude und Wonne mit den Engeln und allen Seligen 
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eilhaftig werdet, wenn ihr nach den Geboten Gottes wandelt. Wenn ihr 
ber in der Gottlofigkeit und in der Sünde verharret, jo wird euch das 
euer, das nimmer erlijcht, mit dem Zeufel zu Theil. 

Ihr feid, liebe Knaben und Zöchter, nach Gottes Geboten ‚gehälten, 
uern Eltern in allen andern Dingen zu gehorchen, mit alleiniger Ausnahme 
erjenigen, die euer Seelenheil betreffen. Würdet ihr auch darin ihnen unbe 
ingt folgen, auch wenn fie euch verkehrt weilen, jo hättet ihr feine Entſchul⸗ 
igung vor Gott. Ihm muß man zuerft und vor allen Dingen die Ehre 
eben , und erft Dann auch den Gltern. Was würde es Dir nügen, wenn Dir 
Eltern gewogen wären, und dich zum Erben aller ihrer Güter einſetzten, 
abei aber Die böje Luft in dir nährten, und Du Dadurch der Gnade Gottes, 
hue welche es fein Heil giebt, verluftig gingeft? Nichte Schädlicyeres, nichte 
Krdammlicheres Eönnte Dich treffen! Es wäre gleich, als wollte man einen 
sit Diſteln und Dornen bewachfenen Adler dem Befige der ganzen Welt vor- 
iehen. Gewöhnlich folgt Die heranwachſende Jugend dem Beifpiele der großen 
Renge, die nicht unterfcheidet zroifchen Guten und Böjen, und das Göttliche 
stweder nicht kennet oder es verſchmaͤht. Ihr aber gehorchet vor Alleın dem 
Berte des Herrn und höret auf Dasfelbe mit aller Aufmerkiamteit und ohne 
Unerlaß Und wenn euch die Eltern auch deßwegen zuͤrnen, und es euch ver- 
veifen wollten, fo foll es euch doch mehr daran liegen, Daß ihr den Zorn Des 
immliſchen Vaters euch nicht zuziehet, der Leib und Seele verderben kann, 
u8 denjenigen der Eltern, welche euch nur im Aeußerlichen Unannehmlichkeiten 
zeiten Tönnen. Wen joll man daher mehr fürchten, Bott, der Alles vermag 
md der und die himmliſchen Güter verheißen bat, oder die Eltern, welche 
ms nur Irdiſches geben, was uns die Diebe fehlen und was wir in furzer 
zeit verlieren Lönnen? Ohne Zweifel, Gott. Ich fenne aber Eltern und zwar 
o genau als die Nägel au meinen Fingern, welche wit der größten Sorgfalt 
bre Kinder zu verhindern fuchen, das Wort Gottes zu hören. O der thoͤrich⸗ 
en und verfehrten Menſchen, wie ganz unwuͤrdig find fle des chriftlichen Namens! 
E86 iſt ein Bedürfniß für jeden Merfchen, irgend einem Gotte zu dienen, da 
er Dienft du entweder Dem Gotte, der Himmel und Erde erfchaffen bat, oder 
om Teufel, dem Feinde des Menichengefchlechts. Auch Ehriftus, unfer Hei⸗ 
and fpricht, Matthäus 6. „Niemand kann zween Herren dienen‘. Die nicht 
Bott dienen wollen, dienen dem Satan, und alle, Die ein unchriftliches Leben 
Üben, Fluid des Satans Diener. Aus diefem Grunde werden die Kinder 
xr Chriſten ermahnt, dem Satan und jeinen Werfen abzufagen?). 
Be geloben fie auch, ind Künftige, wenn Gott ihnen das Leben erhalte, hrift- 
ich zu leben, umd auf dasjenige zu hören, zu achten und es zu üben, was 


%) Diefe Entfagung (Renuntiatio) findet ſich noch in der Basler Tauflitur⸗ 
gie. Sie iR wohl zu unterfcheiden von dem @rorciemus, den bie refors 
mirte Kirche nie gehabt hat. 
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Gott ihnen gebiete und erlaube, das aber zu meiden, was er ihnen verbiete. 
Und das ift auch das angenehmfte Gelübde vor Gott. Erfüllet ihr dafjelbe 
nicht, oder fchlaget ihr e8 in den Wind, fo werdet ihr eid- und bundesbrüdig. 
— Sage auch nicht, ich felbit babe in meiner Taufe nichts gelobet. Die 
Eltern und Zaufzeugen haben dieß in deinem Namen gethan, daher ermahne 
und beſchwöre ich auch diefelben, daß fie dafür forgen, daß dieſes Gelübde er- 
füllt werde. 

Ich bin überzeugt, daß die Mehrzahl der Jugend nicht weiß, was Gott 
oder wad Satan, was gut oder was böje fei. Bott und Satan find nicht das, 
was wir unter ihrem Namen auf Gemälden und an den Wänden dargeftellt 
jehen. Wenn du weißt, wie barmberzig, gütig, gelind, fanftmüthig, lang: 
müthig, geduldig und gerecht Gott ift, alsdann erfenneft du Gott recht, deun 
in diefen Eigenfchaften offenbart er fich und. Dagegen ift der Satan nichts 
Anderes als Unbarmberzigfeit, Haß, Neid, Mord, Lüge, Verachtung dei 
Nächften und alles Ueble. Die find daher wahre Stinder Gottes, welche in den 
Tugenden der Unfchuld, der Barmherzigkeit, der Frömmigkeit und aufrichtiger 
Liebe Gott nadhfolgen. Kinder des Satans dagegen find Die Lügner, die 
Graufamen, die Unbarmherzigen, die den Eltern ungehorfam und eidbrückg 
find, die Gott nicht gehorchen, noch das thun, was ihm gefällig tft, Dagegen 
ſtets dem Satan dienen und ihm zu Gefallen leben. — Willſt Du nun @ett 
dienen, fo richte vor Allem die Augen deines Geiftes auf Ehrütum und fa 
gerecht, gütig, gelind, wahr und treu. — Du hajt in der Zaufe Dem Satan 
und feinen Werken abgefagt. Ich will dir nun kurz melden, was das fir 
Werke find, nämlich: die Mitmenſchen verläumden, fie verfpotten und verachten, 
Wittwen und Greife verhöhnen, den Eltern feine Ehre erweifen, und vor 
Allem das Wort Gotted geringfchägen und den Namen Gottes verläftern, 
Die Kinder diefer Welt fchreiten hoffährtig einher, mit geipornten Stiefeln, 
als gälte es ewig bier zu leben, halten Trinkgelage und Laufen allen Tanzan⸗ 
laͤßen nach, fhürmen die ganze Nacht auf den Gaffen herum und flören mit 
ihrem Geſchrei die Nachtruhe der Greife und Kranken. Die Ermahnungen 
der Eltern verachten fie und mit ihren Zufprüchen treiben fie ihr Geſpoͤtte, ja 
was nod) mehr zu beklagen ift, die Mehrzahl von ihnen ift fo unwiſſend, daß 
fie nicht einmal das „Unfer Vater“ beten koͤnnen, und wenn fie es auf 
nothdürftig herſagen, fo verftehen fie doch nicht, wus die Worte bedeuten. 
Sie plappern das Gebet gedanfenlos her, wie fie früher zu beftimmten Stun 
den Pialmen bergeleiert haben. — Die Jugend hingegen, welche Chriſto 
dienet, und die ſich von Herzen ihm ergeben hat, hütet fich vor ſolchem Grauel 
der Sünde. Laſſet euch durch foldye in der Frömmigkeit und dem wahren 
Gottesdienst nicht hindern, welche hier ihre kurze Lebenszeit in der Gottloflg- 
feit und Schande zubringen, mögen diefelben Geiftliche oder Laien fein. Stolz 
und Hoffahrt Diefer Welt gefallen Gott niemals. Es fehmeichelt zwar foldyed 
der Jugend, Die noch nicht zur Vernunft gefommen, und die den ernflen 


Zweck unſers Lebens noch nicht fernen gelernt hat. Eitelkeit und Verwirrun⸗ 
gen find fpielen, faufen, pochen und müßiggehen. — D wie ſchlimm ift un- 
fere Ingend von Kindheit an unterwielen worden! Wir fönnen an den Alten 
wahrnehmen, welche unchriftliche Früchte ſolche Erziehung trägt. — Es er- 
gebt unferer Zugend noch immer, wie den eriten Eltern im ‘Paradiefe, die, 
weil fie auf Anrathen des Teufels von der Frucht gegefien, deren Genuß ihnen 
Gott verboten hatte, damit fie allein auf Ihn achten, in unfägliches Elend 
verſanken, unter welchem wir Alle noch beutiges Tages feufzen. So wähnt 
die Jugend noch immer, die Herrlichkeit Diefer Welt biete nichts als Liebliches 
und Angenehmes und enthalte gleichiam nur Honig und Honigfeim , während 
in Bahrheit nur Gift, ja die ewige Verdammniß fich darunter birgt. Wir 
wollen feine ehrbaren Freudengenüfle, feine Leibesübungen, die nicht wider 
den Auſtand ftreiten, verboten haben. — Der Satan aber beftridt die Jugend, 
die anf ihn horchet, mit großer Schlauheit und mit den ausgefuchteften Lock⸗ 
mitteln, lenkt fie von allem Guten ab, damit fie verloren geben, indem fie 
ohne Gottesfurcht leben, Scheu und Scham, die fchönften Zierden der Jung: 
frauen wegwerfen, und nichts nach Gott, nad Wahrheit, nach Gerechtigkeit, 
Reihtichaffenheit, Anftändigkeit und nach andern Zugenden mehr fragen. Die: 
ſes ihre großes Verderben entfpringt aber Daher, daß fle das Wort Gottes nicht 
hören wollen, und von den Eltern auch nicht Dazu angeleitet und angehalten 
werden. O Eltern! wiſſet ihr nicht, welche Pflichten ihr gegen eure Kinder 
bei ihrer Taufe übernommen habt? O Kinder, gedenket ihr nicht an euer 
Taufgelübde? Wahrlich ich fage euch, man darf nicht gering achten, was 
man Gott gelobet hat; denn ex will daß wir Ihm Treue halten und bat den 
Treubruch mit den bärteften Strafen bedroht. 

Nach dem Ausipruche Ehrifti giebt es zwei Wege durch dieſes Leben: 
der eine führt zum Leben, der andere zum DBerderben. Merke wohl auf, o Ju⸗ 
gend Gottes! Der eine Weg iſt teil, voll Difteln und Dornen, und Wenige 
find ihrer, die auf ihm wandeln; wenn man ihn aber einmal betreten hat, fo 
wird er immer angenehmer und lieblicher und führt am Ende und zur ewigen 
Seligfeit. Der andere Weg aber ſcheint Anfangs gar lieblich, als würde er 
zu allem Guten leiten, aber er eudet in den Abgrund der Hölle, wo der Sa: 
tam mit den Engeln der Finfterniß zum Gerichte aufbehalten wird. Daher 
ruft Chriſtus aus: „Gehet ein durch die enge Pforte. Denn die 
Bforteiftweit, und der Weg ift breit, der zur VBerdammniß 
abführt; und ihrer find Diele, die daranf wandeln. Und die 
DBforteiftenge, und der Weg ift ſchmal, der zum Leben führet; 
und Wenige findihrer, die ihn finden.” Unter dem ſchmalen Wege 
iſt das Leben der Chriften zu verftehen, die ſich in Der Trübſal dieſer Zeit 
üben, und nicht laß noch mide werden, bis fie das erfehnte Ziel erreicht haben. 

Es wenden bier Einige ein: Soll ich denn nicht mit meinen Freunden 
und Derwandten mehr Umgang pflegen, nicht mit meinen Nachbarn oder 
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fonft ein oder zweim al der Woche eine Freude genießen? Ich will ja fein 
freudeſcheuer Froͤmmler werden! Wer will ſich nach einer jo ſtrengen Lebensregel 
richten? Wir find ja Menſchen und Feine Engel! Ich kenne wohl die Einwen- 
dungen Diefer Welt und weiß fie auch in ihrem Werthe zu würdigen; folge du 
aber meinen Rate und richte deinen Lebenswandel nad) dem Worte Gottes, 
und du wirft bald erfahren, Daß die Lehren und Borfchriften, welche Dir am 
Meiften mißfallen, dir in der Folge am liebiten werden, und auch am leichte 
ften zu erfüllen End. — Ich zweifle alsdann auch nicht, Daß du mir großen 
Dank willen wirft, daß ich Dich Durch meinen Rath von dieſem Uebel befreit 
babe. Ich wünjchte euch Knaben, das furchtbare Ende derjenigen, welche jo 
gottlos leben, lebhaft vor Augen führen zu fönnen. Die Einen werden im 
Raufche und in der Raferei erichlagen, Andere an den Gliedern verftümmelt, 
Andere wieder laſſen fich gegen gegebenes Treuwort und Verſprechen zu unge 
rechten Kriegszügen verleiten, und werden da um ſchuöden Soldes willen, 
wie unvernünftiged Vich, niedergeftochen, Andere endlich ermorden fich ſelbſt 
um geringfügiger Urſache willen. Und wer will die grauſamen und ſchimpfli⸗ 
hen Zodesarten alle aufzählen, die folche, welche weder ihren Eltern nod) 
Gott gehorchen, erleiden müſſen! Es bedarf nicht, daß wir befondere Bei⸗ 
ſpiele anführen, da wir täglicd) Anlaß haben zu ſehen, welch trauriges Lebens 
ende ſolche Taugenichtſe nehmen. 

Auf gleiche Weife muß id) von jenen ausgelaffenen, geilen Mädchen re 
den, die mit unzüchtigen Gefpieliunen umgehen, jeden jungen Dann frech aw 
laden, und an ſchamloſen Liedern Vergnügen finden. Da werden fie in Folge 
ihrer Ausfchweifungen ſchwanger, gebären heintlich und werden dann entweder 
öffentliche Dirnen oder verfinken in die tieffte Armuth und müſſen darin ein 
hoͤchſt elendes Leben führen, bedeckt mit Schande. Welcher vechtichaffene Ziinge 
ling möchte noch ein fo ausgelaffenes Geichöpf zur Gattin nehmen? — Umd 
welchen Kleideraufwand, guter Gott, machen dieſe armen Mädchen? Selbſt 
die Heiden hätten folche Kleidertracht verboten. — Lernet Daher Gott fürchten 
und höret auf fein Wort mit ganzem Herzen alle Morgen und befonders an 
den Sonntagen. — Laffet euch nicht verdrießen, liebe jungen Leute! wenn 
man euch wegen eurer Gottesfurcht verachtet, hat doch Gott fein Wohlgefallen 
daran, und ung foll e8 genügen, Gott zu leben und ihm zu fterben. Seid 
ſtets mehr Darauf bedacht‘, wieihr Gott allezeit ähnlicher werdet, und verachtet 
jene leichtfinnigen Zaugenichtfe, Die nichts Anderes kennen, als zechen, ſpielen, 
oder fih auf den Straßen den Leuten zeigen. Wenn uns Gott aber auch bie 
nieden ein langes -Leben gewährt, und wir daffelbe in aller Ausgelaffenheit 
zubringen,, fo werden wir Doch dort in Das ewige Feuer geworfen. Der Pros 
phet Jeremias fagt: „Sutiftes dem Manne, Daßer fein Jod trage 
in feiner Jugend.“ Gut ift es aber auch dem Manne, daß er feine Seele 
gewöhne in feiner Jugend, das Joch der Gebote Gottes zu tragen. — Wenn 
wir Gott geborchen, fo wird ex auch das ſtürmiſche Meer der Prüfungen 
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bad ftillen, dieweil der Herr niemals die Seinen verläßt. Die Alten, welche 
durch Das Wort des Evangeliums erleuchtet worden, verſtehen meine Rede, 
und beflagen von ganzem Herzen Das Elend, in welchem fie von zarter Ju⸗ 
gend an fich befunden. — Ach, fagen fie, hätten wir von Jugend auf das 
Evangelium und dad Wort Gottes fo predigen gehört, wie wir es jeßt, Gott 
Lob, hören, jo wären wir nie unter den Zorn Gottes gefallen. — Die Jugend 
gleicht Den jungen Bäumen, die zu rechter Zeit nach Belieben ſich biegen und 
zichen, wenn fie aber erſtarrt find, ſich lieber brechen, als nach einer andern 
Richtung biegen laflen, als fie von Natur angenommen haben. So können 
auch reißende Thiere, wie Löwen, gezähmt werden, wenn man fie von Jugend 
auf au Menichen gewöhnt. Die gleiche Bewandniß hat e8 auch mit der Ju⸗ 
gend. Boͤſe Jugendangewöhnungen find Die vornehmften Urſachen eines ver- 
kehrten Lebens. Lnanftändige und leichtfinnige Neden verrathen ein arges 
und verfehrtes Herz. Ihr müßt mit weit größerer Sorgfalt darauf fehen und 
achten, mit wem die Eurigen Umgang pflegen und zuſammenleben, denn ger 
ode Durch ſolche Sorgfalt und Aufmerkſamkeit bildet ihr fie vorzugsweiſe zu 
nem chriftlichen Lebensmwandel heran. Die Jugend ift Gott geweiht und 
Yilig. — Solches bedenke von ganzer Seele und erichrede vor dem Zorn 
Gettet. Dder koͤnnteſt du wohl nody ruhig und ficher ſchlafen, wenn du in 
deufelben gefallen wäreft? — Es ift ja ſchon ein Kreuz für einen rechtſchaffe⸗ 
nen Mann, wenn fein Nachbar ihm grollet; und ein Kind, das durch einen 
dehltritt den Zorn feines Vaters erregt bat, weiß nicht, wohin es fich vor 
demfeiben flüchten foll, oder wie es denfelben durch einnehmende Schmeichel- 
worte und Thränen wieder befänftigen könne. Wie viel mehr follen wir und 
angelegen fein laſſen und auf jede Weife trachten, Die Gnade Gottes wieder zu 
elangen, den wir jo oft, ja ſtündlich beleidigen, und der uns Leib und Seele 
verliehen hat? Was die Eltern und geben fönnen, ift nur wenig im Vergleich 
pa dem, was wir als freies Geſchenk von Bott empfangen haben. Gott, der 
bimmfifche Vater, fuchte einft die ganze Welt in der Sündfluth mit feinem 
Strafgerichte heim und verfchonte Damit nur acht Perſonen, die er aus lauter 
Guade in der Arche errettete. Sodom und Gomorrha ſammt den andern 
Städten vertilgte er mit Feuer vom Himmel. Biele TZaufende von Menfchen 
fsuımen in den verfchiedenen Kriegen ums Leben. Wer follte daher nicht Die 
fen Seren fürchten? Zwar üft er langfam zum Zone, und fchenkt oft viele 
Jahre Frift zur Beflerung, und fendet feine Propheten, damit fie feinen dro⸗ 
henden Zorn und feine Strafgerichte vorausverfündigen und davor warnen 
ſelen. Benn aber der. Menich troß der beftändigen Ermahnungen nur im⸗ 
mer ſchlimmer wird, fo verfügt auch) Gott eine folhe Strafe über ihn, wie 
ex fie nicht erwartet hatte. Wir wiffen nicht, wie lange wir noch zu leben has 
ben, der Tod reißt und oft plößlicd) hinweg, wenn wir in der größten Lebens⸗ 
ba ſchwelgen. Wir befigen weder Brief noch Siegel, wie viele Jahre wir noch 
za leben haben. Warum gehorchen wir nicht Gott und laffen von der Sünde, 
Hagenbaſch, Delolampar, 19 
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welche unſre Seele in die Verdammniß ftürzt? Es täufchen ſich Viele, indem 
fie wähnen, weil fie heimlich fündigen, kenne Gott ihre Sünden nicht. Du 
magft aber im dunfelften Walde oder in der einfamften Wüfte wandeln, wo 
fein Menfchenauge did) fieht, fo find doch alle deine Gedanken und Werke vor 
Bott offenbar. Hütet euc), feinen fo ſchweren Zorn zu reizen, denn wir find 
Alle geneigt zu mannigfaltigen Sünden, durch weldye wir Gott beleidigen. 
Laſſet uns daher Gutes thun, damit wir Gott wohlgefallen. Dieſe zwei 
Dinge hängen immer aufs Innigfte zufammen, nämlich Die Sünde meiden 
und Werke der Liebe üben. Wenn wir nicht von der Sünde laflen, fo 
fönnen wir auch nicht® Gutes thun, an dem Gott fein Wohlgefallen bat. 

Wir fragen nun euch, liebe Knaben und Töchter, ob ihr den nämlichen 
Glauben befennet, der und von der apoftolifchen Kixche überliefert worden? 
So fage mir Eines die Artikel des chriftlichen Glaubensbekenntnifſes: 

Sch glaube an Gott, Vater, den Allmächtigen, den Skhoͤ⸗ 
pfer des Himmels und der Erdex. 

Bei diefem Inbegriffe des chriftlichen Glaubens mußt Du, liebe Jugend, 
genau verharren und ihn nicht allein mit dem Munde, fondern vorzüglich 
mit dem Herzen bekennen, fo Daß du dein ganzes Vertrauen auf Gott, den 
Schöpfer feßeft, daß er Dich befchügen wolle und könne. Das wiflet, Gett 
bat Alles erichaffen, Himmel und Erde, Sichtbares und Unfichtbare. 
Alles was da ift, bat fein Dufein von Gott, dieweil nichts ohne ihn erfchaf 


fen worden. Getreide, Wein, Del, Wolle und was irgend da ift, ja ſelblk 


die Engel im Himmel find von Gott erſchaffen. Dabei follen wir ftetö einge 
denk fein, daß dieſes Alles um unfertwillen erichaffen worden. O weich lich 


veicher und gütiger Vater ift er, Daß er und Unwuͤrdigen folches Alles verlichen 


hat! Was wird er fürder nicht alles geben, was uns feinen Kindern no 


verfügen? Er ift ein einiger Gott, der alles erfchaffen hat, fowohl mas m 


- Himmel, als was auf Erden ift. Wenn Du an Gott glaubft, fo fei verfichert, da} 
weder der frevelhafte Menſch, noch felbft der Satan dir zu fchaden vermögt 
Glauben heißtfeftaufGottvertrauenundallefeineHoffuung 
Auf ihn feßen, mit Hintanfegung aller Ereatur. Aus dieſen 
Glauben nur entfpringt die wahre Liebe zu Gott; alle andere Liebe tft dage⸗ 
gen nur Verſtellung. 

„Undan Jeſum Ehriftum, feinen eingebornen Sohnx.“ 

Alle Menſchen waren der Berdanımniß anheimgefallen wegen der vieffäh 
tigen Sünden, die fie begangen, aber Chriſtus Ind unfere Sünden auf few 
Schultern, inden er dem Bater für und genug gethan und uns von dem 
ewigen Tode befreit hat, fo Daß wir von nun an Chrifto leben. Wer fer 
ches glaubt, der wird einen ehrbaren und den Geboten Gotte® gemäßen Ber 
benswandel führen, indem ex, foweit als möglich, die Sünde meidet. Richt 
ift bei den Chriften verhaßter als die Suͤnde. Gott hatte unfre erften Elter 
Adam und Eva erfchaffen, fie ind Paradies gefegt und ihnen nur ein leichtes 
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Gebot gegeben, welches fie dennoch, durch die Liſt der Schlange verführt, über: 
traten, und von ihnen ſtammen wir nun ab. Ihr wiffet, was jene begingen und 
wos ihnen dafür zu Theil wurde. Bon diefer Krankheit find wir nun auch 
angeſteckt, ja fie ift und angeboren. Wer erfährt e8 nicht täglich an fich 
jelbſt; vorzüglich offenbart ſich diefelbe, wie die Erfahrung zeigt, immermehr 
bet der Jugend. Sie beginnen wit Zügen, Stleinigfeiten zu entwenden, ſich 
dem Leichtfinne zu ergeben, den Eltern zu widerfprechen, Gott nicht mehr zu 
fürchten, wie man immer ihnen zufprechen und fie erinahnen mag. Bein 
wir ſehen, Daß die Jugend folche Fehler zu zeigen beginnt, fo müſſen wir gleich 
zu rechter Zeit mit Ruthe und Strafe einfchreiten, Damit die Krankheit nicht 
kberhand nehme, und die Kräfte, indem gleichlam Del zum Feuer kommt, 
im Boͤſen erftarken, bis der ganze Menſch von dieſem Gifte angeſteckt worden. 
Die Jugend bereitet ſich, wenn fie nicht täglich an der Beſſerung arbeitet und 
der Zucht von Anfang an widerftehet, die ewige Verdammniß. Es ift auch 
nemand fo jung, Daß er nicht bald begriffe, was gut und was böje fei; denn 
dieſes Geſetz Der Natur 3. B. ift jedem Menichen ins Herz geichrieben: 
Bas du willft, daß dir gefchehe, das thue auch einem Anderen.’ Laß und 
uch nichts am denen verfäumen, welche zu veiferer Einficht und Vernunft ge: 
Inumen, Damit fie fich nicht von Jugend auf in den Dienſt des Satans be 
geben. Ich warne auch hiebei, euch, die Zungen, Daß ihr euch nicht nach dem 
Borbilde eurer Eltern richtet, indem diefelben ſehr nachlälftg find im Beſuche 
des Gotte&dienfted und im Hören des göttlichen Worted. Es muß einft dar- 
iber Rechenichaft gegeben werden und zwar von jedem für fich felbft. Beſu⸗ 
Ger Daher gerne und mit Andacht den Gottesdienft, Denn der Herr fpendet 
feinen reichen Segen auf diejenigen, welche nach feiner Erkenntniß ftreben, und 
Öfnet ihnen die Pforte zu allen Tligenden. 
Barum ift Chriftus geftorben? Damit er uns vom ewigen Zode errette, 
Die unendfiche Liebe Gottes verfchonte des eigenen Sohnes nicht, jondern gab 
iha für und alle in den bitterften Tod, damit alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren geben, fondern das ewige Leben haben. Laßt und ihn denn wieder 
Keben, und ihm die gebührende Ehre erweifen für dieſe großen Wohlthaten, 
Ve an uns gethan. Welche höhere Liebe könnte e8 noch geben, liebe Jugend, 
a8 Die er gegen und ermwielen? Wenn du in eine Waflergrube fällft, und ein 
Unbelannter Dich herauszieht, wen du Schon am Rande des Todes ſchwebſt, 
der wenn du durch die Bemühung eines gefchiekten Arztes wieder Die Geſund⸗ 
beit erlaugſt, fo weiß ich wohl, daß du dieien für folche Wohlthaten nicht 
daufbar genug jein zu können glaubit. Weit größere Wohlthaten aber haben 
wir von Ehrifto empfangen, der und aus den Gruben des Satans gezogen 
md aus der Hölle befreit Hat und uns das ewige Leben und die Wonne mit 
ven Engeln verheigen. O lieber Sinabe , liebe Tochter, ſprich in deiner Seele: 
‚A will ewiglich nicht mehr fündigen, da die Sünde ein fo häßliches und 
abſcheuliches Ding iſt.“ Ja du follteft lieber tauſendmal den Tod erdulden 
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wollen, als fürder mehr in die Sünde zu willigen. Chriſtus war der Sohn 
Gottes, bevor Himmel und Erde erfchaffen worden, und iſt zu der vom Vater 
beftimmten Zeit Menſch geworden, blieb aber ohne Sünde, wandelte unter 
den Menſchen auf Erden und litt endlich für die Sünden der ganzen Welt. O 
Jugend, lerne erkennen, wie geduldig dein Heiland geweien! Chriſtus trug 
fein Kreuz auf feinen Schultern, Chriftus, fag’ ich, der voll Blut und Wun⸗ 
den war, dem man Backenſtreiche gegeben, den man gegeißelt und mit der 
Dornenkrone gekrönt hatte. — Kreuziget daher auch) ihr zu rechter Zeit eure 
Glieder, damit die Krankheit der Sünde in euch nicht überhand nehme und 
endlich zu eurer ewigen Berdammniß fich geftalte! 
Es folgt im apoftofifchen Glaubensbekenntniſſe: 
„Am dritten Zage wiederum auferflandenvonden Todten; if 
aufgefahren in den Himmel x. 

Merket wohl auf, ihr Kinder und ihr Eltern, damit ihr nicht diefe Worte 
obne Verſtand berplappert. Es find goldene Worte, werth, mit dem Finger 
Gottes in die Herzen Aller eingefchrieben zu werden. Chriſtus ift auferftaw 
den von den Todten und auch wir werden auferfiehen. Oder zweifelft du 
etwa, daß dein Leib von den Zodten auferftehen werde? Chriſtus hat es ge 
- fagt, der feine Unwahrheit fpricht. Er figet zu der Rechten des Vaters, von 
dannen er kommen wird, die Böfen zu beftrafen, den Frommen aber den Hi 
mel felbft zum Lohne zu geben; dieweil ihm Alles vom Vater in feine Hände 
gegeben worden. Wenn wir auch jeßt auf Exden in einem gebrechlichen Leibe 
wallen, fo hoffen wir doch auf die zukünftige Freude, welche und von Chriſt⸗ 
verheißen worden. Wem hat er aber Diefes verheißen? Denjenigen, welche 
nad) der erfannten Wahrheit fromm und fittfam leben, und die daher in die 
jem Leben viel Ungemach erdulden müflen. Diemeil „alle, die gottfelig 
leben wollen in Chrifto Zefu, Berfolgung leiden müffen.“ Da 
jedoch der Herr ſolches voraus verfündiget bat, fo foll e8 und nicht beichwer 
lich fallen, fo viele und mancherlei Trübfale wir auch zur Verherrlichung feined 
Namens erdulden müflen. Wenn du einem mächtigen Herrn oder einem 
Könige dienen willft, fo mußt du auch viele Gefahren beftehen, Mühſal und 
Froſt erdulden, damit dir ein Meiner Gewinn zu Theil werde. Diene du aber 
lieber Chrifto dem Heren für einen unzweifelhaften Lohn, den er dir im der 
ewigen Heimath felbft zu geben verheißen hat. 

„Ich glaube an den heiligen Geift.“ 

Derjelbige lehrte und lehrt noch immer alle Gläubigen die Wahrheit ver 
ftehen, welche Chriſtus verfündigt hat. Sein Werk ift es, daß wir Die Welt 
und ihre Lüfte gering achten. Achtet Daher wohl darauf, liebe Söhne nd 
Zöchter, und wiſſet, Daß wenn arge Gedanken lange in enerm Herzen fich 1 
gen, der Satan es iſt, der folch verderbliches Feuer anfacht. Treibet ihn amb 
durch Gebet und durch Werke der Miüdthätigfeit. Der gute Geift erinnert 
und an, die ewigen Güter und an alles Gute, damit der Arge keinen Raum 
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m uns finde. Wenn wir träge und gleichgültig find, wann der Vater der 
Kebe und zum himmliſchen Mahle einladet, fo handelt er ganz. billig und recht, 
enn er Die und dargebotene Gnade, Die er und aus reinem Erbarmen ange- 
otem, wieder entzieht. Wir verdienen mit vielen Züchtigungen, Streichen 
nd Schlägen heimgefucht zu werden, wen wir nachdem wir einmal die Wahr. 
it erfannt, wieder in die alte Sünde zurüdfinfen. — Euer hoffährtiges 
fen gefüllt Gott übel, eure nach allen Seiten binflatternden Gewänder 
ıgen von einer Teichtfertigen Geſinnung. Ihr feid ſtolz und aufgeblafen, 
weifet den Eltern feine Ehrerbietung. Solches hat euch der heilige Geift 
ht gelehrt. Warum widerftrebet ihr feiner. heiligen Regung? Kämpfet in 
chaltendem Gebete gegen den Satan und feine Pracht. Widerftehet der 
finde, die in euch überhand nehmen will. O liebe Knaben, Iernet doch gerne 
d willig zum Herrn beten, dann werdet ihr zu vortrefflichen Maͤnnern her⸗ 
wachſen, zu einer Zierde des Baterlandes und zur Ehre des Evangeliums 
tehet vor Allen den Umgang mit ſolchen, deren Geift entbrennt, Arges zu 
m. Das find verehrte und verdorbene Menfchen, die mit aller Kraft fich 
ſtrengen, durch Ratbichläge, Sitten und Lebenswandel die Wahrheit zu bes 
mepfen und fle zu unterdrücden. Vergebens ift aber ihr Bemühen, denn 
immer koͤnnen fle Diefelbe unterdrücken, wenn fie auch diefelbe etwas verdun⸗ 
fr, Doch nur bei denjenigen, welche die Züge lieb haben. Gütig ift Gott 
id barmherzig, rufet ihm daher vertrauensvoll an im Namen Jeſu Ehriftt- 
häpet ja nicht gering Die euch Dargebotene Gnade nady Art jener unfinnigen 
ngend, Die weder für Die Gegenwart noch für die Zukunft bedenkt, was zu 
em Seile dient. Bald ift die JZugendblüthe und felbft das Leben dahinge- 
eunden, und wehe denjenigen, die nichts im Geifte für die Zukunft ge: 
umamelt! 

„Ich glaube eine allgemeine Kirche. Alle Krommen, die je ge- 
dt, auch vor den Propheten und nach den Apofteln, haben einen und den- 
elben Slauben gehabt und befannt, auch ift die allgemeine Kirche nicht nur 
x diefem oder an jenem Orte, fondern die wahren Ehriften wohnen zerftreut 
af der ganzen Erde. Laßt uns auch nicht dem Irrthume uns hingeben, als 
kre die allein die chriftliche Kirche, die unter der Herrichaft des gottlofen 
apftes flieht. Der Herr hat allenthalben folche, Die ihm angehören. Die wahre 
inche hat aber das Wort Botted, das alte und neue Teftament, und ver: 
tet Die Sacramente der Zaufe und des heiligen Abendmahls nach der Ein- 
king des Herrn. Wenn Jemand gegen die Lehre des Evangeliums redet, 
e fet werflucht, und wenn er noch fo heilig fcheinen will. Wenn die Päpft- 

Dich lehren, wie du Gott wahrhaft ehren und Ehriftum mwürdiglich erheben 
leſt, fo horche auf fie und nimm ihre Lehre willig an; wenn fie aber anders 
wen, nämlich ihre Träume und Ueberlieferungen, fo fliehe fie eiligft, Damit 
; wicht von ihrem Sauerteige angeſteckt werdeft. — Die Jugend foll das 
ort Gottes wohl lernen und fich einprägen, alsdann erft kann fie über 
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Glaubenslehren urtheilen, ob diefelben dem Worte Gottes gemäß ſeien oder, 
nicht; auch wird fie dann nicht fo leicht von der Lehre Gottes ſich abwendig 
machen laſſen. Die Schafe Ehrifti hören feine Stimme, und fie folgen ihm, 
wohin er fie führet und leitet. 

„Berzeibung der Sünden.” Es hat Irrlehrer gegeben, welch 
die Verzeihung der Sünden geleugnet und andere ſchädliche Lehren aus ihrem 
Kopfe erdacht haben. Auch diefe mögen mit ihren Irrlehren dahinfahren. 
Chriſtus ruft alle Tage die Sünder zu fih und läßt ihnen Beflerung des 
Lebens verfündigen, damit fie Verzeihung aller Sünden erlangen mögen. 
Kümmert euch wenig um die fogenannte Obrenbeichte, fondern befennet täglich 
dem Herrn eure Sünden, der allein fie wahrhaft erlaffen kann. — Sorget 
“auch, ihr Hansväter, dag eure Knechte und Mägde nicht das ganze Jahr hin⸗ 
durch in aller Sünde und Schande und ohne alle Gottesfurcht leben. Thut 
ihr das, fo werdet ihr ein Gott gefälliges Werk verrichten. Haltet fie an, 
täglich die Morgenpredigt zu befuchen, damit fie daraus Gott erfennen und 
fürchten lernen, was der Anfang ift zu einem chriftlichen Lebenswandel. — 
Leget dann felbft ab allen Neid und Haß, fo wird der himmliſche Vater auch 
euch eure Fehler verzeihen. — Wir haben die Verzeihung der Sünden; aber 
wo? Im Kreuze Chriſti, der für unfre, ja für der ganzen Belt Sünden 
gelitten hat. Glaubet aber ja nicht, daß auch denjenigen die Sünden verge 
ben feien, Die fortfahren in allem Schinuge der Sünde nnd des Laſters zu 
leben. Es iſt unmöglich, daß die an Ehriftum glauben, die ein unreines und 
beflecktes Herz haben. — 

Es foll auch Niemand ſich daran ärgern, wenn er um der Gerechtigkeit 
und der Ehre Gottes willen in diefer Welt viel zu leiden hat. Iſt und 
die Auferftehung des Kleifches zuverfichtlich verheißen. Und daran hält 
ſich der Gläubige fo feft, daß er nichts Beſtimmteres weiß, ald daß ihm nad 
diefem Leben ein befferes, ſeligeres Leben zu Theil werde. — 

Das ift der Glaube, in dem wir von Jugend auf unterrichtet worden 
find, in deſſen Befenntniß alle wahren Ehriften übereinftimmen, und den wir 
auch umverfälfcht verkündigen, was immer nur die Päpftler über uns fabeln 
mögen. Wenn diefer Glaube in uns lebendig ift, fo wird er ſich auch in den 
rechten Früchten offenbaren. — 

Was wirket Die Taufe? Sie veiniget und auf ihre Weiſe von den 
Sünden. Und wie das Wuffer den Leib reiniget, fo reiniget das Wort Got 
tes unfere Seele. Die Befledung der Sünde und des Lafters müffen wir mit 
Abſcheu fliehen, wenn wir anders Ehriften fein wollen. Und wenn auch die 
Neigung zur Sünde in und fich reget, fo wird diefelbe Doch auch, wenn wir 
auf den Herin hoffen, nad) und nach durch feine Gnade weggetilgt werden. 
Laßt und ohne Unterlaß beten, daß die Erkenntniß Gottes und feine Ehre 
immermehr die Oberhand gewinne, daß die Gottlofigfeit vertilgt, das Reich 
Gottes aber über die ganze Sch verbreitet werde. 
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Unjer Gebet aber geichehe in demüthiger Unterwerfung unter den Willen - 
des Herrn, der gut und ſtets heilfam für und ift. „Ja, heiliger Vater, 
komm Du zu Hülfe unferer Schwachheit, verzeihe uns die viel- 
fältigen Sünden, verleihe uns den rechten Glauben, der uns 
tüchtig macht zu jeglihem guten Werke, das dir gefällig ift. 
Erlöfe uns von dem Hebel, dasift, vom Satan, damiter nicht 
mehr über und herrſche.“ In folchen Gebeten übet euch. Fliehet aber 
ale Heuchelei bei euern Gebeten, plappert nicht Gebetöformeln gedankenlos 
ber, wie die Heiden, noch verrichtet eure Gebete an den Straßeneden, damit 
ihr geſehen werdet von den Leuten. Wahrlich ihr habt fonft euern Lohn da- 
hin und von Gott nichts zu erwarten. (Matth. 6.) 

Doc) ich muß zum Schluffe meiner Rede etfen; denn die Stunde ift be: 
its werfloffen. — ch bitte und befchwöre euch, Hausväter und Hausmütter, 
durch den Herrn Jeſum Chriftum, daß ihr euch angelegen fein laffet, chrift- 
fie Vorbilder zu werden für eure Kinder und Dienftleute. Prüfer wohl eure 
Seren, bevor ihr euch dem Zifche des Heren nahet. Wenn ihre im Geifte feft 
atfchloffen feid, von nun am chriftlich zu leben, fo fommt mit freudigen Her- 
ya; wo nicht, fo bleibet fern von hier, fonft macht ihr euch ſchuldig am Leibe 
md Blute des Herrn. — 

Bern ihr nad) gewöhnlichen Brauche nach dem Ofierfeſte, wie Wahn⸗ 
ſimige von Dorf zu Dorf ſchweifen und in alter Weiſe euch den Trinkgelagen 
ud den Ausfchweifungen hingeben wollet, fo wiflet, Daß der Genuß des hei- 
fgen Abendmahls euch zur Verdammniß gereichen wird. Ich bitte dich, Haus» 
vater, ermahne und warne deine Kinder, deinen Knecht und deine Magd, daß 
Re nicht hieher kommen und den Tiich des Heren entweihen und für fich die 
Berdammniß empfangen. Diefe heilige Handlung will uns beftiimmen, den 
alten Menſchen der Sünde abzulegen und ein neues Leben zu führen. Diefes 
vermögen wir aber allein durch einen aufrichtigen, ungefchminkten Glauben 
der in diefem und in dem zukünftigen Leben und zum Helle gereicht. Wer 
dieſen Glauben bat, umfaßt auch alle, die Gott auf die rechte Weiſe verehren 
wit der innigften Liebe. 

Wenn wir dieſe Richtſchnur der chriftlichen Liebe befolgen, daß wir den 
Rachſten lieben, wie uns felbft, und auch den Feinden Gutes wünfchen und 
MR ſegnen, fo fchauet Gott mit Augen des Wohlgefallens auf uns hernieder. 

Euer hriftliches Leben beftehe aber nicht allein in Worten und Geberden, 
ſendern in Werk und That, fonft würde der Name Ehrifti euretwegen geläftert 
bei dem Ungläubigen. Der Here wolle mit feiner Gnade die Herzen erleuch⸗ 
ten, daß Alles zu feiner Ehre und zur Erbauung der allgemeinen chriftlichen 
—* geſchehe. Amen! 
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Sragen und Antworten zum Derhören der Rinder., 
kurz gefili , 


durch Johannes Dekolampab. 
(der ſogenannte,Kinderbericht“) ˖ 





Biſt du ein Chriſt? 

Ja, Gott ſei Lob! 

Willſt du ein Chriſt bleiben? 

Ja, mit der Gnade Gottes! 

Wenn man aber die Chriſten vertreiben, fangen, toͤdten und verbrennen 
willſt Du dennoch ein Chriſt bleiben? 

Sa, mitder Gnade Sottes! 

Penn man aber zu.dir fagte, du thäteft närrifch daran, was du Di 
zeichnen wolleft, du folleft wie Andere thun; was wollteft Du antwo 

Es ift feine Narcheit daß ich glaube, wenn ich den 
lihen Glauben verleugnete, jo würde mir Gott feind 
würde mich in das böllifche Feuer verftoßen. Wenn id 
im Glauben verbarre, und ihn befenne, jo werde ic 
ewige Leben erlangen, das mir Gott zugefagt hat. — 

| Mer ift ein Ehrift, und wer ift fein Ehrift? 

Der von Herzen glaubt, daß der Sohn Gottes w 
Menfch geworden fei, und durch fein Leiden und Sterbe 
Berzeibung der Sünden und das ewigeLeben erworben 
Wer aber das nicht glaubt, ift fein Chriſt. 

Darf man fonft nichts mehr glauben ? 

Wer dieſes recht glaubt, wird die andern Artike 
Glaubens auch befennen. 

Sage mir den Glauben! 

Ich glaube an einen Gott Bater, den allmächtigen Schöpfer de 
meld und der Erde. Und an Jeſum Ehriftum, feinen eingebornen 
unfern Herrn, der empfangen ift von dem heiligen Geifte, geboren von 
der Jungfrau, der gelitten hat unter Pontio Pilato, ift gekreuziget, g 
und begraben, abgefahren zur Hölle, am Dritten Zage wieder auferftanden 
Todten, aufgefahren gen Himmel, da er fig zur Rechten Gottes des allm 
Baterd, von dannen er kommen wird zu richten Die Lebendigen und die 
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Ich glaube an den heiligen Geiſt; Eine heilige chriftliche Kirche, die 
da iſt eine Gemeinfchaft der Heiligen, Bergebung der Sünden; Auferftehung 
Ws Leibes, und ein ewiges Leben. — 

Iſt der Glaube genugfam einem Ehriften? 

Ja er if genugfam zum ewigen Leben: denn wo er wahr: 
baftift, da tft auch Die Liebe und Furcht Gottes, und es wer: 
dendie wahrhaftguten Werke daraus folgen, und man wird 
die Kebote Gottes halten. Wo aber folche Werke nicht folgen, 
rider Glaube falfh und ohne Werth. — 

Was hat Dir Gott geboten? 

Daß ih Ihm vertraue, und Ihn über Alles in der Welt 
liebe, und meinem Nächften das thue, was ich will, daß man 
mirthue und ihm verzeihe, was er mir zu Leid gethan. 

Hat dir nicht auch Gott die zehn Gebote geboten? 

Ja, aber fie find darin begriffen. | 

Sage mir die zehn Gebote! 
Gott redet alſo dieſe Worte: 
I. 

Ich bin der Herr, dein Gott, Ber dich aus Aegypten, dem 
Dienſthauſe entführet hat. Du ſollſt feine andern noch frem> 
den Götter neben mirhaben. 

II. 

Du ſollſt dir kein gegrabenes noch geſchnitztes Bild ma— 
den, ja gar Fein Bildniß noch Gleichniß, weder derer Dinge, 
die im Himmel oben, noch derer, die unten auf Erden, noch 
derer, Die unter der Erdein Waſſern find. Du ſollſt dich vor 
ihnen nicht bücken, ihnen nicht Dienen, fie weder ehren noch an— 
beten. Denn ich bin der Herr, dein Gott, ein flarfer Eiferer. 
Ihftrafe die Bosheit der Bäter an den Kindern bis ins dritte 
und vierte Gefchlecht, derer, die mich haffen. Barmherzigkeit 
aber und Freundſchaft beweife ich gegen taufende derer, die 
wihlieben und meine Gebote halten. 

ALVII. 

Du ſollſt den Namen des Herrn, deines Gottes ndht un— 
niße, eitel oder leichtfertig nehmen. Denn der Herr wird den 
niht unge ftraft Taffen, der feinen Namen leichtfinnig und ei- 
tel nimmt. 
| ıv. 

Gedentedes Sabbath, ihn zu heiligen. Sechs Tage ſollſt 
duarbeiten und fchaffen alle Deine Werke. Und am fiebenten 
Inge it der Sabbath des Herrn deines Gotted. Kein Wert 
ſoli duthun, ja du und deine Söhne, deine Töchter, deine 
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Mägde, deine Knechte, dein Vieh, der Zremdling, der bei 
Dir wohnt innerhalb deiner Thore. Denn in ſechs Tagen 
bat derHerr gemaht Himmelund Erde, das Meer und alles 
wasdarinnen ifl; und amfiebenten Tage hatergeruht. Der: 
halben hatder Herrden Sabbath gefegnet und geheiliget. 

V 


Halte in hoben Ehren deinen Bater und deine Mutter, 
auf daß du lange lebeft in dem Lande, das dir der Herr dein 
Gott geben wird. 


VI. 
Du ſollſt nicht tödten. 
v1. 
Du ſollſt nicht ehebrechen. 
| Vul. 
Du ſollſt nicht ſtehlen. 
IX. 


Du ſollſt fein falſches Zeugniß geben wider deinen Räch— 
ften. 
X, 


Du follft nicht begehren deines Nächften Haus, weder 
fein Eheweib, noch feinen Knecht, noch feine Magd, nod ſei⸗ 
nen Ochfen, noch feinen Efel. Sa alles, was dein Nachfter hat, 
ſollſt du nicht begehren. 


Hält man die zehn Gebote, wenn man fle allein äußerlich befolgt, wenn man 
3. B. nicht ftiehlt, noch die Ehe bricht? 
Nein, Bott willvor Allem das Herz haben. 
Mer ift ein Abgötterer? 
Der Etwas lieber hat als Bott; denn das ift fein Ab» 
gott. 
er mißbraucht den Namen Gottes? 
Der den Namen Gottes anders nenntals mit Ehrfurät. 
Mer hält den Sabbath recht? 
Dervon der Sünde läßt, und in Gott Ruhe hält. 
Mer hat Bater und Mutter in Ehren? 

Der einer Hriftlihen Gemeinde und der weltlichen Obrig- 
keit gehorſam iſt, auch feinen Vater und feiner Mutter Guteb 
thbut und mit willigem Gemüthe nah Bermögen Allen Gutes 
erweifet, die deffen bedürfen. 

Wer ift ein Todtichläger? 

Wer ein neidiſches und zornmüthiges Herz bat, und caf- 

gierig iſt. 
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Per ift ein Ehebrecher vor Gott? 

Der ein unkeuſches Herz hat. 

Per ift ein Dieb vor Gott? 

Der ein geiziges Herz hat. Ä 

Ber ſchwoͤret meineidig oder falich oder giebt ein falſches Zeugniß? 

Der ein lügenhaftes Herz hat. 

Willſt du die Gebote Gottes halten? 

Ich will mich befleißen, daß ich ſolche halten möge. 

Bat haͤltft du von dem, der da fagt, er fei ein Ehrift, und dabei mit der 
That fliehlt und bricht die Ehe, oder ſchwöret falfch und tödtet? 
Eriftärger als ein Jude oder Heide, und ift ein falfcher 

Chriſt. 

Bern aber Jemand den Glauben hätte, und ein frommes Leben führte, er 

wire aber nicht getauft, wollte fich auch nicht taufen laſſen, hielteſt du ihn 

auch nicht für einen Ehriften? 

D nein: denn werwahrhaftan Chriftum glaubt, der wird 
lid auch taufen laffen, wenn er noch nicht getauft ift, damit er 
der Zahl der Ehriften gehöre. 

MWollteft du dich auch wieder taufen laſſen? 

Dabehütemih Gott davor; ich bin einmal getauft wor— 
denund unter die Zahl der Ehriften eingefchrieben, und ich 
habenicht nöthig, mehr getauftzu werden. | 


Du haft aber feither gefündiget? 

Dasift mirleid. Ich ſoll Reue und Leid haben und abfte- 
hen von der Sünde, und micheines rechtſchaffenen Lebenswan- 
dels befleißigen, fo werden mich andere Chriſten gern als ih— 
ten Ritbruder anerkennen. — 


Reinft du auch, daß es vor Gott genüge, daß du in deiner Kindheit getauft 
worden bift? 

3a: denn fo Chriſtus fagt, daß das Himmelreich derer fei, 
diewie Kinder in Unſchuld leben; und da er felbft fein Blut 
ud für mich vergofien hat, und da ferner andere Chriften 
nichgerne in ihrer Zahl habenzwie follte Bott daran ein Miß— 
fallen Haben? 

Weißt du auch, was du in deiner Taufe gelobet haft? 

Ja, ich wolle Gottes Knecht fein, der Welt und Dem Teufel, 
aus feiner Pracht und Wolluftentfagen. 

Wie willft du das erfüllen, Damit du ein frommes Kind werdeft? 
- Jhwoill zuerſt Gott um Beiftand anrufen, fein Wort mit 

Bliß Hören, Müßiggang fliehen, böfe Geſellſchaft meiden, und 

dut Acht auf mich ſelbſt Haben. 
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Barum beteft du? 
Daß Jedermann begehre den Namen Gottes zu heiligen 
und Ihm wohlzugefallen, und ih auch feinen Willen thue. 
Wie beteft du? 
Wie mich der Herr gelehret hat. 
Wie hat dich der Herr gelehret? 

Alfo: Unfer Bater, der du biftin den Himmeln, geheiligel 
werde dein Name! Zukomme dein Reid! Dein Wille ge 
ſchehe auf &@rden, wieim Himmel! Gieb uns heute unfer täg: 
lihe8 Brod! Und vergieb und unfere Schulden wie auf wir 
vergeben unfern Schuldnern! Und führe uns nicht in Berfr 
hung, fondern erläfe uns von dem Böfen! — Denn Dein if 
das Reich, und die Kraft, und die Herrlichkeit in Ewigkeit 
Amen. 

Beteft du auch die Heiligen an? 
D nein, ih bete allein Gott an, der mir beifen ann. 
So verachteft Du die Heiligen ? 

D nein; aber ich lobe fie um der Gaben und Gnade willen, 
die ihnen Gott verliehen hat. 

Iſt das auch gebetet, wenn du nur Worte herfagft? 

Nein, das heißt Gott verfpotten: man foll mit dem Her- 
zen beten und mit feftem Vertrauen. 

ie hörft din aber das Wort Gottes? 

Gleich als redete Gott felber mit mir: wo ich etwas hör, 
worin id fhuldig bin: wo man etwas von Tugend fagt, ſobe— 
fleißige ich mich, ihrer theilhaftig zu werden: wo man abet 
Die Gnade und Gutthatrühmt, fo ſage ich ihm Lob und Dan. 

Wie fliehft du den Müßiggang ? 

Sch thue was mich mein Bater und meine Mutter heißen, 
und befleißige mid ſelbſt etwas zu lernen und zuthun, dapid 
ihnen wohlgefalle; verfäume mid nicht lang aufden Gaſſen. 

Was haft du für Geſellen? 

Ich fliehe die Knaben, die ſchändlich reden, fluchen un! 
Schwören, die fpielen und lügen, die nicht gerne in die Kir 
gehen, aber ſtets müßig aufden Gaffen fih herumtreiben. 

Wie haft du Acht auf dich feleft? 

Ich eſſe und trinke nah Nothdurft, frage nichts nad le 
ckerhafter Speife, fo bald ih erwache, ſteh ich ſchnell auf, redı 
wenn man mich frägt. — 

Hat dir auch Gott eine Speife oder Trank verboten? 
Nein, er hat mir Böllerei und Trunfenheit verboten. Je 
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g feine Baben wohl genießen; darumempfange ich fiemit 
nffagung und bete, ehe ich eſſe. — 

teht die Frömmigkeit auch im Eſſen oder Faſten, in Kleidern oder in an- 
dern außerfichen Dingen; und waun darfft du Dich derfelben bedienen 

Nein, die Frömmigkeit wohnt allein im Herzen; der äu- 
tlihden Dinge darf ich mih nach Nothdurft bedienen — wie 
anch darin meinem Nächſten dienen mag, ohne Jemandem 
tgernißgugeben. 

Bas hältft du vom Sacramente des Herrn Nachtmahl? 

63 if eine gemeinfame Dankfagung und Hochpreiſung 
eüſterbens und Blutvergießens unfers Herrn Jeſu Epriki, 
it degeug ung hriftlier Liebe und Einigkeit. 

Bann willft du diefes Sacrament empfangen? 

Dieweilman der Jahre halb ſich zu mir nod nicht drift- 
iche Tapferkeit verſieht, ſtehe ich noch fill: wo ih aber hoffen 
tag, andere Ehriften damit zu beffern, willih meinen Glau— 
mau bezeugen. 

Wie willft du dich nun mittlerweile halten? 

Ich will den Herrn anrufen, daß er mir helfe, daß ih in 
einen Geboten wandle zu feiner Ehre und zur Wohlfahrt für 
ſen Räͤch ſt en. — 


V. 


Synodalrede, 
gehalten Bei der Synode 1531. 





Obgleich) Ehriftus nach feiner zuverfichtlichen Berbeißung bei den Sein 
bleiben wird bis an der Welt Ende; denn er kennet die Seinen und läßt fie nk 
aus feiner Hand entriffen werden: fo wählte ex Doch nichts deſtoweniger Apofi 
und verlieh nach feiner Himmelfahrt denfelben befondere Geiftesgaben ; inde 
er nicht alles allein Durch feine göttliche Kraft vollenden wollte, fondern M 
arbeiter dazu wählte. So ward den Einen die Gabe weiler Rede, den Anl 
ven Erkenntniß, den Anderen die Gabe der Hülfeleiftung, den Einen fi 
Talente, Anderen aber nur zwei verliehen. Alle Diele Gaben aber find zum Hei 
der Kirche verliehen und follen auch Dazu verwendet werden; denn Ehrifh 
trägt ſolche Sorgfalt für fie, daß er nichts fo angelegentlich anempfahl a 
die Sorge für diefelbe. Sie ift der Weinberg des Heren, fein Erbtheil m 
fein Tenıpel, feine einzige Taube (Hohelied 6, 8), feine Braut; ja fie ik d 
Leib des Heren; für fie hat er fein Blut vergoffen, für fle die heiligen San 
mente eingefeßt, fir fie hat er Die Apoftel gewählt, und durch dieſe gerin— 
Anzahl alles ausgeführt, ſodaß es außer ihr kein Heil giebt. Wer d 
Kirche geringſchätzet, dem ift auch die Keufchheit feine Zugend, das Märtyen 
thum fein Ruhm, das Almofengeben fein gutes Werk, noch der Glaube a 
die Wunder eine Gewiffenspflicht, noch die Erkenutniß der göttlichen Dix 
Weisheit. Wer Die Kirchernicht liebt, der liebt auch weder Ehriftum, no 
ein Glied feines Leibes wahrhaftig. Wer aber fie liebt, der kann auch feine 
ihrer Glieder haften. Wer daher nicht verloren gehen, noch verdammt we 
den will, der foll fich Mühe geben, ihre Wohlfahrt zu fördern, fte zu ſammel 
und zu Ehren zu bringen. Wenn der Leib Frank ift, fo geht es den Glieder 
auch nicht wohl. Wie Daher einft im alten Bunde Jeder, was er hatte, Goll 
Süber, Leinwand oder Del zum Baue der Stiftshlitte beifteuerte, fo mäft 
auch wir unfere Habe, unſer Leben, unfere Erkenntniß und al’ unſer Ve 
mögen dem Dienſte der Kirche weihen. Und um ihretwillen müſſen wir m 
Paulus wünfchen hinieden noch länger im Leben zn weilen, da es fonft fi 
uns befler wäre, abzufcheiden und bei Chriſto zu fein. — Indem die heifige 
Väter folches erwogen, haben fie manches gethan und manche Einrichtum 
. geteoffen, die von uns nachgeahmt zu werden verdient, indem foldyes am 
in der Gegenwart heilſam ift. Unter anderem find die jährlichen Synode 
Die Verſammlungen der Aelteſten, eine nothwendige und heilſame Einrichtun 
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Diemeil nämlich oft nachläſſig gemacht wird, fo gefchieht es, daB durch die 
Arglift des Satans und die Nadjläjfigkeit der Menſchen felbft Diejenigen, 
welche zum guten Erdreiche gehören nur Unkraut und Dornen tragen. Da⸗ 
ber werden denn auch jet folche Verfammlungen bei gegenmwärtiger Reforma- 
tion nicht ohne Nugen in den einzelnen Kirchen veranftaltet, Damit forg- 
fältig unterfucht werde, in wie fern fie aufdem Wege der Beſ— 
ierung fortfchreiten, oder Rüdfchritte machen, oder wie ihnen 
gerathen und geholfen werden könne, was audzubeflern und 
was zu erneuern fei! Zumeiſt aber thut da, wenn ich mich nicht irre — 
möchte ich Doch Dariınen irren — gemeinfame Berathung und Ermahnung 
Neth, wo der Glaube beinahe ganz ausgelöjcht, die Liebe erfaltet, die Tugend 
veradistet,, die Furcht Gottes verfchwunden ift, wo die Bosheit herrſchet, die 
Henchelei ũberhand genommen hat und Unbarmherzigkeit im Schwange geht 
und alle gleichfam fich zur Sünde verfchworen haben. Das ift nad) meiner 
Auficht, das Bilo unferer Kirche; fie fcheint mir einem Todtkranken aͤhn⸗ 
fh, oder auch einem Schiffe, Das von den heftigften Stürmen bin und ber 
getrieben wird, und in das fchon won allen Seiten das Waſſer eindringt, 
ww das unrettbar verloren ift, wenn ihm nicht augenblicklich Hilfe gebracht 
wird. Sch will nicht weiter fchildern was fo ſchwer auf meiner Seele liegt 
md meiner Bruft viele Seufzer erpreßt; aber ihr werdet, wie ich vermuthe, 
von den Brüdern vernehmen, welches traurige Bild unfere Kirche bietet, wie 
übel das Wort Gotted und die Lehre Jeſu aufgenommen, wie die Sacramente 
yeringgeichäßt und Diejenigen, welche man als Vaͤter achten follte, ärger als 
Juden und Kuppler verachtet werden; welche Frechheit im öffentlichen Leben 
bericht und zwar fchon feit vielen Jahren; aber dieſe Mahnung will id) noch 
ausiprechen, Daß jeder den Wohlſtand der Kirche, für die Chriftus geftorben, 
m Herzen nehme, wie den eigenen; und Daß feiner aus eigener Schuld 
ewas fehlen lafje, weder an Sreimüthigfeit der Rede, noch an Geduld, noch 
an Unverdroffenheit in der Erfüllung feiner Beruföpflichten; denn groß ift die 
Verantwortung, die Darauf wartet. Niemand foll aus Menfchenfurcht Gott 
yrig achten, und Das empfangene Talent vergraben. Es möge unter und 
ka Rain ſich finden, der da fage: Soll ich meines Bruders Hüter fein? 
Ya Hirten, die ihr, wie Gregor von Nazianz fagt, gleichſam die Seele des 
Reites fein follet, oder wie Ehriftus fagt, das Salz der Erde und das Lirht 
der Belt und Dad Auge der Andern, müſſet euch nicht allein durch Die Lehre, 
fordern auch durch ein untadelhaftes Leben als getrene Diener Jeſu Chriſti 
bewähren. Yet aber offenbaret freundlich und aufrichtig, was zum Heile der 
Kirche dienen kann. Zu euch aber, ihr Herren Abgeordneten des Rathes ver- 
trane ich, da ihr auch felbft won chriſtlichem Eifer befcelt feid, Daß ihr feines 
Syn der Ermahnung bedünfet, fintemat ihr gleichfam der Arm der Kirche 
wo ihre von Gott geordneten Beſchũtzer feid, zum Preiſe der Guten und zur 
Strafe der Mebelthäter ; nur bitte ich euch, daß ihr nicht müde werden wollet, 
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anzuhören, fondern daß ihr um Chriſti und feiner Kirche, um eurer Unter 

thanen und um eurer eigenen Ehre willen, Erbarmen und Gerechtigkeit die 

fen Notbftänden zumenden wolle. Die Kirche ift fchlunmer daran als eine 

Wittwe, verlaffener ald eine Waife, wenn ihr eure Hülfe ihr entziehet, und 

fie nicht väterlich befchüßet. Auch ihr, die ihr der Hochfchule und den übrigen 

Schulen vorfichet, feid wohlwollend eingedenf der Pflichten, Die euch 

gegen Die Kirche obliegen, daß die Zugend nicht der Lehre Chriſti entfremdet 

werde, fondern durch fie genährt in ihrer Zucht heranwachſe. Denn Das Ye 

gyptiſche Gold d. i. die Keuntniß der Lehren der Philofophie und der Gefche, 

und die Kunde der Natur, der Krankheiten, der Sprachen und der Geſchichte 

diente nur zur Einfaffung der Gefeßestafehn. Auch ihr feid Ehriften und da 

ber Dürfet ihr euch nicht Der chriftlichen Angelegenheiten fchäimen, und je höher 

ihr durch geiftige Anlagen und Bildung ftehet, deſto inniger laßt euch bie 

Kirche empfohlen fein. — Depßgleichen bitten wir auch euch, die ihr vormals 

als Klofter- und Stiftögeiftliche der Zeinpel, die aus Stein gebaut find, 

durch Gefang und Lefen bejonders euch angenoinmen,, forget nun auch, Da 

ihr tüchtig werdet, dem lebendigen Zempel Gottes zu dienen. Wer Anlage. 
bat für Wiffenfchaft, vernachläffige fie nicht, andere befleißigen fich der Werke: 
der Barmherzigkeit, Andere mögen auch durch einen unfchuldigen keuſchen 

Lebenswandel Ehrifto dienen. Es fei ferne, daß die Verfindigung des Evam 

geliums euch vom Befleren abziehe; im Gegentheile ermuntert fie euch zum 

Hoͤchſten und Beften; den Aberglauben freilich verabfcheut fie, aber die wahr 

Religion nimmt unter ihrem Einfluffe zu. Endlich follet aud) ihr Subdie: 
conen und Siegriften (Küfter) nicht denken, daß, weil eure Stellung niebrb 
ger ift, euch die Religion auch nichts angehe; auch ihr follet ſowohl Dun 

- treue Pflichterfüllung als durch einen ehrbaren Lebenswandel der Kirche zut 
Empfehlung gereichen. Dazu wolle uns Allen Gott feinen Beiftand we: 
leihen. 

Des Weiteren liegt uns in diefer Verſammlung dreierlei zu thun FR 
zuerft muß bei Allen unterfucht werden, ob fie Die Reinheit des Belenntniſſes 
und des Glaubens unbefledt erhalten haben; und wenn wir darin find einige; 
erfunden worden, fo wollen wir und beftreben unferen Glauben im Reben, 
fruchtbar zu erweifen. Ferne fei aber, daß Jemand etwas Anderes mit dag: 
Herzen glaube als er mit dem Munde befennet. Zweitens follen die Aeltefiug 
und Geiftlichen über den fittlichen Zuftand ihrer Gemeinden angehört wa 
ihre Anträge vernommen werden. Eudlich foll berathſchlagt werden, ob im 
gend welche Mittheilungen diefem oder jenem Geiftlichen im Namen der Kirch 
gemacht werden, und ob einige zum geiftlichen Amte ſich Meldende gepriiy: 
werden follen. — Niemand halte das Bekenntniß des Glaubens für überflüh⸗ 
fig. Denn wir wiffen, wie überall Büchlein herausgegeben werden, Dip. 
wo möglich felbft Die Auserwählten verführen follten. Oder find jene beridie 
tigten Schandſchriften von den Sertpünen der Dreieinigfeitölehre, und jan: 
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Schriften der Wiedertäufer gegen die Prediger des Evangeliums nicht fo ber 
haften? Die nichtöwürdigen Unterredungen der Gottlofen, die allenthalben, 
bei Gaſtmahlern, bei fonftigen Zufammenkünften, ja auf offener Straße ge- 
halten werden, follen und zur Warnung dienen, daß wir uns nicht ſchämen 
jenes Belenntniß abzulegen. Aber je größer unter und die Liebe ift, deſto fe⸗ 
her fei auch die Grundlage derfelben, der gemeinfame Glaube. Wenn 
wir nämlich Einen Blanben haben, fo haben wir auch Einen Herrn und 
Eine allgemeine Kirdye. Wohlan denn, fo will ich zuerft öffentlich befennen 
was ich im Herzen glaube. 
Ich belenne einen feinem innigften Weſen nach einigen Gott, nicht drei 
Götter; aber drei Berfonen eines einigen Weſens, gleicher Ewigfeit, gleicher Na⸗ 
ber, gleicher Macht und gleicher Seligkeit theilhaftig, von welchen Perſonen feine 
fikher oder fpäter geweien, feine größer oder geringer ift. Ich befenne, daß 
bdieſer einige Bott von Ewigkeit ber die Grwählten bei ſich auserfehen, und 
daher die Welt und Alles, was darinnen ft, zum Beſten des Menfchenge- 
qlechtes geſchaffen babe. Nachdem der Menfch aufrecht und mit dem Ver⸗ 
mögen des freien Willens nach dem Bilde Gottes erfchaffen ward, verfiel er 
feimillig in Sünde, und fo ward das ganze Menfchengefchlecht der Berdamım- 
u unierworfen, indem die beffere Natur in und zum Guten gefchwächt wurde, 
nd daraus eine foldye Neigung zur Sünde in und erwachlen ift, daß wir, 
eine duch den Geiſt Gottes erneuert zu werden, weder etwas Gutes zu wol - 
in, noch zu vollbringen vermögen. Ich befenne auch, daß Gott von Anbe⸗ 
dan für das Menſchengeſchlecht geforgt, und vor und nach der Sündfluth 
a den Patriarchen Verfündiger der Gerechtigkeit, Ermahner zur Anrufung 
kined Ramens gefandt habe. Hierauf hat er das heilfame, heilige Geſetz, das 
hderch den Heiligen Geiſt eingegeben ift, Durch Moſen verliehen; und dieſes 
leſeß iſt nicht nur für die Juden, für die vorzüglich die Ceremonialvorſchrif⸗ 
kn galten, fondern auch für uns heilfam, indem es einerfeits und zu Chriſto 
: Veeitet, anderſeits das Naturgeſetz in uns, das durch die Sünde verdunkelt 
uerden, wieder zum Bewußtſein bringt, und uns begierig macht nad) dem 
hlieften Gefchenfe Gottes, den Propheten, welche und Ehriftum ankündigen. 
ferner, daß endlich, als die Zeit erfüllet war, das worherverfün- 
‚ das iſt der Sohn Gottes, Fleiſch geworden fet, und die menſch⸗ 
göttlichen Natur in Einer Perfon verbunden habe, und unfer 
geworden fei, Damit er und zu Kindern Gotted umbilde, nachdem er 
Geiſte aus Maria, der ewig unbefleckten Jungfrau geboren wor⸗ 
wahrhafte Wunder bewährt, und nachdem er die heiligfte Lehre 
die heiligen Sacramente eingefeßt, ward er unter Pilatus ger 
‚nnd iſt wahrhaftig geftorben und hat für unfere Sünden volllom- 
genug gethan umd den himmliſchen Vater mit und verföhnet Durch das 
Ueciiize Opfer, das er für und am Kreuze dargebracht. Der Leib ward be- 


Heben, die Seele aber triumphirte über Hölle und Tod zum Trofte der Väter, 
Yupendad, Dekolamyar. 20 
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denen der Eingang in den Himmel bis dahin verfihloffen geweſen. Am dritten 
Tage aber ift er leiblich auferftanden, und nachdem er feinen Züngern binläng- 
lich gezeigt, daß er wahrhaftig auferftanden fei, ward er auch leiblich zum 
Himmel erhoben und fandte am funfzigften Tage feinen Apofteln den heiligen 
Geift, der fie mit mannigfaltigen geiftlihen Gaben bereichert hat, fo daß fie 
fähtg wurden, aus den Suden und allen Völkern der Erde eine Gemeinde 
zu fanımeln, welche unfer Zion und himmlifches Jeruſalem ift, Das von den 
Propheten vorausverkündiget worden, und in welchem alle diejenigen Bürger 
find, welche an Chriftum wahrhaftig glauben und in Liebe mit allen innig 

verbunden find, welche den nümlichen reinen Glauben befennen; und damit 

fie im Geifte fich nicht von einander trennen, bezeugen fie ihren Glauben und 

ihre Liebe durch die Theilnahme an den heiligen Sacramenten, die Ehriftus 

u dem Ende eingefeßt bat, nämlich im Anfang durch die heilige Taufe, im 

S ortgang durch Das heilige Abendmahl. Daher find auch Die Vergebung 

der Sünden und die Gnadenfpendungen in der Kirche, der noch immer We 

Schlüſſel zum Himmelreiche anvertraut find; fo Daß, was fie hinieden bindet, 

auch im Himmel gebunden ift, und was fie hienieden löſt, auch im Him 

mel gelöft ift. Unter diefem Namen befenne ich auch, daß der Bam, 

wenn er recht angewendet wird, nicht zu verwerfen fei, fondern derſelbe ift nad 

meiner Meberzeugung als eine beilfame Arznei von Ebrifto feiner Kirde am 

vertraut, — Ich erwarte auch in guter Hoffnung den Tag des Berichtes, an 

welchem die Zodten mit ihren Leibern anferftehen, und wir alle von Chrifte, 

dem Richter, das Urtheil empfangen, nach dem wir gelebt haben, und de 

Gläubigen, deren Glauben in Liebe thätig geweſen, in das ewige Leben ein 

geben. Diejenigen aber, deren Glaube erheuchelt und lieblos geweſen, ja die 

fich unbarmberzig gegen die Glieder Chriſti erwiefen, werden mit dem Teuſel 

dem ewigen Feuer übergeben. DBetreffend Das Sacrament des heiligen Nacht 

mahles, fo befenne ich, daß unfere Seelen durch den Glauben an den Zod 

Jeſu Chrifti mit dem Fleifch und Blute Ehrifti genähret und erquickt werben, 

und daß ung ſolches durch das Wort des Herrn aufs Heiligfte anbefohlen wird, 

nicht aber, daß der Leib Chrifti örtlich oder räumlich, fondern daß e 

„Sacramentlich‘ anweſend und hiemit Ehriftus den Gläubigen mahe 

baft gegenwärtig fei. Ich halte es für feine chriftlichen Lehrfäge, daß man 

die Kinder der Chriften nicht taufen, Daß man unter feinen Umftänden einer 
Eid fchwören, daß der Chriſt kein obrigfeitliches Amt befleiden dürfe; daß 
die Ehriften alle Dinge gemein haben müffen, und daß die Obrigkeit die Bil 
der, welche zur Abgötteret verleiten, dulden folle. — Eine Lehre des Teufelb 
aber nenne ich mit dem Apoſtel diejenige, welche Speilen und Ehe verbiekk 
und die Freiheit des Geiftes zu lehren unterfagt. Von den Heiligen und der 
Jungfrau Maria fol man anfländig und ehrerbietig reden, unfere Gebete 
follen wir jedoch an Gott richten durch Jeſum Chriſtum, deffen Ehre in allaz 
Dingen zu fuchen ift. Ä 

Dieſes ift mein unzweifelhafter Glaube und eine dieſem widerfpechende 

Lehre verwerfe ich und erkläre fie für ketzeriſch. In diefem Glauben bitte ich 
euch, ihr Brüder, einmüthig zu fein, und denfelben ungeſcheut zu belennen 
Sollten bier aber ſolche fein, welche, geftüßt auf beftimmte Stellen der Schifte 
diefem widerfprechen zu muͤſſen glauben, fo bitte ich fie, es zu thun; fonft bite 
6 Jeden zum Zeichen unferer Mebereinftimmung fein. Glaubensbekenntutß 
abzulegen. 


Oswald Myronins, 


— —— — — 


Lebensbeſchreibung. 


20* 


| Erſter Abſchnitt. 


ſeben des Myconius bis zu deſen Aeberſiedlung 
nach Daſel. 





„Dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er em⸗ 
vfangen hat, ald die guten daudhalter der manderlei Gnade 


@otteB. 1 Betr. 4, 10. 
„Ein Brophet gilt nirgend weniger, denn In feinem Bater- 
ande und in feinem Haufe”. Matth. 13, 57. 


1. Iugend- und erſtes Schulmeiſterleben. 


Ans dem innern Kern des Schweizerlandes, der alt -eidgenöffiichen 
di Luzern ſtammt der Mann, der als der Sohn einfacher Bürgersleute 
als freilich noch nicht den gelehrten, fremd klingenden Namen Myconius 
j, den die feltiame Sitte der Zeit ihm fpäter gegeben hat, fondern den an 
friſche Alpennatur feines Heimathlandes erinnernden Namen „Geiß- 
Her“*). Sein Geburtötag ift uns nicht befannt, wohl aber das Ge 
jahr 1488. Er war alfo etwa 4 Jahre jünger als Zwingli, 6 Jahre 
ver als Delolampad. In der Taufe erhielt er den Namen Oswald. 
ı den Familienverhaͤltniſſen erfahren wir nichts; faft möchte man vermu- 
ı, der Vater ſei im Beſthz einer Mühle geweien, da Oswald, noch ehe er 
Myconins nannte, feinen Zaufnamen auch noch den des Müller’s 
stitortß) beifügte. Wahrſcheinlich war unfer Dsmwald neben mehrern Toͤch⸗ 
a der einzige Sohn des Haufes, auf defien Erziehung die nicht ganz unbe. 
ten Eltern gerne ihr Theil verwandten. 

Damals fand die Schule zu Rotweil in Schwaben mit ihrem Lehrer 
igael Rubellus in nicht geringem Anfehen. 

Auch unfer Dswald wanderte dahin und fand bald Mitfchüler, Die 
mer würdig waren. Wir erbliden unter ihnen den Neffen des Rubellus, 





) Im Jahr 1500 ward ein Hans Geißhuͤsler zu Luzern ale Bürger aufge 
nommen. Kirchhofer (nach dem Luzerner Rathéprotokoll) S. 1. — Eine 
tsyographifche Skizze feiner Vaterſtadt giebt une Myconins Im der unten 

. angufährenden Beichreibung des Schweizerlandes. 
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jenen Melchior Wolmar, der in der Zolge auf den jungen Calvin in Paris 
einen entfcheidenden Einfluß übte, neben ihm den hochbegabten Glarner Yüng- 
ling, Heinrich Loriti (Glareanus)*) und den etwas jüngeren Bertold 
Haller, den nachmaligen Reformator Bernd. Als fodann Rubellus einem 
Rufe nach Bern folgte und feinen Neffen Wolmar dahin mitnahm, fo war 
es für unfern Oswald das infachfte, fich ihnen gleichfalls anzufchließen. 
So feßte fih in Bern das alte Verhaͤltniß zwiſchen dem Lehrer und den 
Schülern fort, das im Ganzen zehn Jahre dauerte. Die Frucht des Unter 
richts beftand hauptfächlich in der Reinheit und Gewandtheit des Tateinifchen 
Styles, die Rubellus auszeichneten und die er auch feinen: Lehrjimgern 
beizubringen fuchte; eine Zierde, die heute nur von Wenigen erftrebt, damals 
von Allen gefordert wurde, die auf den Namen des Gelehrten Anſpruch 
machten. Nach diefer tüchtigen Vorbildung bezog der Jüngling die Univerfität. 
Es war im Jahr 1510 am legten Maitag des Jahres als Oswald in 
Baſel fi in die Matrikel der Hochſchule eintrug ald Oswaldus Geißhübler 
Molitoris von Luzern. Nicht fange zuvor hatte auch Zwingli hier zu den $% 
Ben eines Thomas Wyttenbach verweilt, von dem er zuerft in die evangeliſche 
Erbkenntniß eingeweiht wurde. Weniger erfahren wir von dem Gange, den De 
theologische Weberzeugung unfers Mycon ius während feines Aufent- 
haltes in Bafel genommen. Wir fehen ihn hauptfächlich im Umgange mit 
den alten Klaſſikern, in die ex fich durch den gelehrten Philologen Heimich 
Wirzeinführen ließ, der Damals den römifchen Satyrifer Berfiu 8 Eklaͤrte 
Er muß die Aufgabe des Lehrers beffer ald die meiften feiner Zelt begriffen 
haben; denn während diefe in der Regel nur Bruchſtücke lateiniſcher Schrift 
fteller zu behandeln gewohnt waren, fuchte er durch zufanmmenhängende Eis 
klärung feinen Schülern den Eindruc des Ganzen zu verſchaffen, und daducch 
das eigentliche Verftändnig der Klaſſiker ihnen zu erleichtern. Es bleibt immer 
eine merkwürdige Erſcheinung, wie bei den geringen Mitteln, welche die Ger 
fehrfamfeit jener Zeit im Vergleich mit der unfrigen darbot, das Verlangen, as 
den klaſſiſchen Muſtern des Alterthums den Geift zu erfriichen, unendlich 
ſtärler und nachhaltiger war ale jetzt. War es doch eine neue Belt der Ger 
danken, der Anfchauungen, tn welche feit der Mitte des 15. Zahrhundert® 
der Blick fich geöffnet hatte, und wie zur Zeit um Chriſti Geburt die Bluthe⸗ 
zeit der römischen Litteratur der Verbreitung des Chriſteuthums in der allen 
Welt unmittelbar vorausgegangen war, fo bahnte nun in ähnlicher Weile 
die Wiederherftellung des Ktafftichen der Reformation der Kirche den Weg⸗ 
Philologie (Sprachwiſſenſchaft) und Theologie (Gottesgelahrtheit) gingen HanD 
in Hand, und der „ Humanismus“ trug dem Evangelismus die Leuchte vor- 
Die Höchfte Blüthe menfchlicher Kunft und Wiſſenſchaft und die Erneuernug 
des hriftlichen Glaubens und Lebens fielen ihrer äußern Erſcheinung nach ir 





*) Bol. über ihn Leben Delolampabs ©. 26. und 128. 
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Eins zuſammen. „Ueber ihr inneres Verhältniß zu einander gab man ſich we 
niger Hare Rechenfchaft. So ging denn auch die erfte Jugend des reforma⸗ 
toriſchen Zeitalter® über den tiefer liegenden Zwiefpalt zwifchen Heiden- und 
Chriſtenthum leicht hinweg. Aber fchon die folgende Generation ward von dem 
Zweifel berührt, wie fich beides zueinander verhalte, ja, beides ſich miteinan- 
der vertrage, und fchon der Sohn unfers Myconius, Felix, fprach dieſen 
Zweifel unverhofen in einem merkwürdigen Brief an Zwingli aus (1522)*). 


*) Opp. VII. p. 258. „Bis anhin habe ich, fchreibt Felix an feinen väter: 
lichen Freund, fo weit es meln Alter mir zuließ die heidniſchen Schrift: 
Reller in ziemlicher Anzahl vurchlefen. Je genauer ich es aber mit meinem 
Studium nahm, befto mehr überzengte ich mich, wie wenig einem chriſt⸗ 
lichen Gemuͤth es fromme mit diefen Verführern zu verfehren. Zwar find 
die Lateiner (ich gebe es zu) elegant, zierlich, mit Höchfter Sorgfalt ans⸗ 
gearbeitet und voll guter Borfchriften uber Berebfamfeit; daneben aber findet 
ih wieder in ihnen eine folche Gottloſigkeit, Nichtswuͤrdigkeit und fo viel 
Trug, dab ein frommes chriftliches Gemuͤth folches unmöglich beivundern 
kaun. Wozu alfo follen wir nnfer ohnehin fo Furzes Leben mit ſolchen 

Taͤndeleien zubringen, da es doch heut zu Tage eine fchöne Anzahl geiſt⸗ 
licher Schriften giebt, die mit bem größten Fleiß nnd Sorgfalt ausgear⸗ 
beitet find und denen es an Eleganz der Schreibart auch nicht fehlt? Mir 
ſind daher die heipnifchen Bücher in hohem Grade zuwider, da fie bie Seele 
bes Gäriften eher vergiften, als erbauen; dagegen fprechen mich die evan⸗ 
geliſchen Schriften ungemein an, ba fie ben Lefer eben ſowohl in der Ge⸗ 
lehrſamkeit als in der NRechtfchaffenheit fördern. Wenn ich diefe nämlich 
aufmerkſam lefe, fo finde ich, daß fie die Arbeit empfehlen, ben Muͤßiggang 
verdammen, und ba es des Priefters einzige Pflicht if, den Samen bes 
göttlichen Wortes auszuftrenen, wie denn der Apoftel fagt: „Der Herr hat 
mich nicht gefandt zu tanfen, fondern das Evangelium zu verfündigen ”, und 
Naleachi: „Die Lippen des Priefters bewahren die Lehre“, und ber Fuͤrſt 
der Apoſtel: „Weidet, fo viel an ench iſt“, und endlich Paulus die Nens 
linge verwirft — was bleibt mir dann übrig, befter Zwingli! ale daß ih, 
der ich in beiden Litteraturen (der heinnifchen wie der hriftlichen) ziemlich 
unterrichtet bin, mich einem Handwerk zumente, da die Worte des Herrn 
(Gem. 3: „Im Schweiß deines Angeſichts follft du dein Brot eſſen“) auch 
mir gefagt find.” Der junge Belir bittet num Zwingli, all fein Anfehen 
anzuwenden, bamit fein Bater ihn ein ehrliches Handwerk lernen laſſe, 
welchem Borhaben dieſer bis jetzt fich widerſetzt habe. „Mein Geiſt, fährt 
er fort, iſt zu ſtumpf, als daß er noch länger die fogenannten ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften (Humaniora, Philologie) fiudieren follte, Mühe und Koften 
wären verloren, die Heilige Schrift aber werde ich nie aus Händen 
laſſen, fo lange ein Geift in diefen Gliedern fich regt.” Es iſt zu bes 
dauern, daß wir die Antwort Zwingli’s anf diefen Brief nicht haben. 
Uebrigens trafen die Vorwürfe, weldye hier ein frommer aber unreifer 
Yhngling den Klaffifern machte, am meiften die Dichter, mit denen 
man damals wohl allzufrühzeitig die Jugend behelligte. Daß es zu allen 
Zeiten bei der Behandlung der Klaffifer in den Schulen auf das rechte 
Maaß und anf Geiſt und Methode anfam, wirb Niemand beftreiten. Fellr 
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druckerpreſſen zur Herausgabe feiner gelehrten Werke zu benußen. Auch bier 
waren es allermeift die llaſſtſchen Studien, welche das geiſtige Band bildeten 
zwiſchen den Männern, die in einer von Rohheit und Barbarei noch vielfach 
verdunfelten Zeit dem Beſſern zuſtrebten. Auf dieſem Wege ward auch Der von 
der Robheit verhöhnte Schulmeifter mit dem weltberühmten Gelehrten befannt, 
dem Könige und PBäpfte ihre Huldigung brachten. Er foll e auch geweien 
fein, der unferm Oswald Molitor den den gelehrten Ohren jener Zeit beſſer 
klingenden, griechifchen Namen Myconins ertheilte. Eine Ueberſetzung des 
Familiennamens „Geißhüsler“ können wir darin nicht entdedien, böchftene 
eine ſcherzhafte Anfpielung an denfelben *). 

Wir Fönnen und Erasmus in Bafel nicht denken one Hans 
Holbein (deu Jüngeren), den Mann der Wiflenfchaft nicht ohne den 
Mann der Kunft, der uns beider Bildniß, das eigne und das des weltbe⸗ 
‚ rühmten Freundes fo fprechend vor Augen geftellt bat. Wir können nick 
reden von dem „Lobe der Rarrheit”, an dem damals alle Welt ſich ergägte, 
ohne der unvergleichlichen Nandzeichnungen Holbeins zu gedenken, von wer 
chen entfleidet das Erasmiſche Werk für unfere Zeit einen großen Theil feines 
Reizes verlöre. Aber eben dieſe Randzeichnungen verdanfen wir zunddk 
unferm Myconius. In feinem Haufe durchblätterte der Künftler das dem 
Myconius gehörende Exemplar und fchmüdte es nach den augenblickliche 
Eingebungen feiner Laune mit den leicht hingeworfenen genialen Schöpfungen 
feiner Feder aus. Dieſes mit dem Namen feines Beſtitzers bezeichnete Eye 
plar ift eine Hauptzierde der Kunftfammlungen Baſels**). Myconius hatte ed 
überdieß mit Randgloſſen veriehen, und unter diefen findet fich auch die Er 
zählung jenes nächtlichen Ueberfalles. 

Nur kurze Zeit war indeflen unferm Myconius vergönnt, fidh diefer Ge 
nofjenichaft eines Erasmus und Holbein zu freuen, denn fchon 1516 ſah er 
fich genöthigt, in Folge eines an ihn ergangenen Rufes nach Zürich, Bafel 
zu verlaffen, ohne zu ahnen, welche Schickſale ihn nach einem halben Jahr⸗ 
zehnt wieder nach diefer ihm lieb gewordenen Stadt zurückführen follten. 





2. Schulmeifterleben in Zürich. 


(58 war abermals eine Schulfehrerftelle, die in Zürich) des Mannes war 
tete und zwaͤr die Zehrerftelle an der dafigen Stiftfchule. Das alte Chorherrn⸗ 





*) Nach der damaligen Ausfprache des Griechifchen (dem Itaciemus) mag das 
bei an unadouae das Mädern der Ziege (Geiß) gedacht werden. Webrigen® 
fand fih der Name Myconius ſchon ale gelehrier Gefchlechtename vor 
bei dem fähfifhen Reformator Friedrich Myconius (Meum), FE 
mit dem unfrigen nicht verwechfelt werden barf. 

++) Fechter, eine Eunftgefehichtliche Notiz in Strenber's Basler aſchen⸗ 
buch 1858, ©. 109 ff. 
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fift Zürichs, deflen Erinnerungen bis auf Karl den Großen, den mächtigen 
Förderer gesmanifcher Eultur zurückreichen, hatte zu allen Zeiten einzelne 
geſehrte Männer. Wir erinnern an einen Felix Hemmerlin, der in ge 
wiſſen Beziehungen als ein Vorläufer der Reformation zu betrachten iſt, 
amdrer zu geſchweigen. Bleichwohl war Zürich damals uoch weit entfernt, 
den Ruhm eines „Ichweizerifchen Athen‘ für fich in Anſpruch zu nehmen, der 
ihen in fpäteren Zeiten geworden ift. Erſt mit Zwingli ging ihm fein Stern 
auf. Aber ift es nicht unfer Myconius, dem Zürich theilweife feinen Zwingli 
zu verdanfen hatte? Wiſſen wir doch aus des letztern Biographie*), Daß unfer 
ODewald Myeonius diefe Berufung Zwingli's nach Zürich am eifrigften be 
trieben hatte. 

Schon in Bafel hatte er höchft wahrfcheinlich mit Zwingli die exfte, wenn 
auch flüchtige Bekanntfchaft gemacht. Und auch von Zürich aus unterhielt er 
wit dem äftern Freunde, der fich in Einfiedeln befand, einen lebhaften Brief 
wechſel. Doch betrachten wir erſt Myconius für fih allein. Seinen Ruf 
wech Zürich hatte ex wahrfcheinlich einem der wenigen Männer verdankt, die 
ws vor Zwingli's Berufung auf eine beflere Zeit hinwirkten. Heinrich 
Utinger hieß der Mann; er war Ehorhere und zugleich Notar und Hof- 

Wehgraf des römischen Stubles, und an ihm fand Myconius auch einen 
elnchmenden und anregefiden Freund bei feinen erſten fchriftitellerifchen 
Werſuchen. Diele galten zunächft dem Baterlande und dem Ruhm und der 
Ehre deſſelben. Ohne noch zu ahnen, in weiche ernfte Kämpfe er mit dem Papft 

uud dem päpftlichen Hofe einft werde geführt werden, trug Myconius das 

:  Gtinige bei, um mit dem Lobe, das einem treuen Diener des römifchen Stuh⸗ 
KR gefpendet wurde, auch das Land zu Toben, deflen Söhne ihr Blut für den 

& Part zu verfprigen bereit waren. Ein fchweizerifcher Reisläufer aus Luzern, 
> Gafpar von Silinen, Neffe des berühmten Bifchofes und Propftes Joſt 
von Silinen, hatte, den obrigkeitlichen Geboten zuwider, einige tauſend Mann 

über das Gebirge geführt und war als Anführer der päpftlichen Leibwache bei 
Kimini gefallen. Der Vicar des Bifhofs von Conſtanz, derfelbe Johann 

s  Baber, der nachmals neben Ed als Hauptgegner der Reformation auftrat, 
r Yet bei feinem Aufenthalte in Rom dem Gefallenen eine prunfvolle Leichen⸗ 
7 mie, inmelcher er zugleich dem wackern Volke der Eidgenoffen reichliches Rob 
burdete. Das Lob follte um fo unparteifcher fein, als Faber felhft fein Schwei⸗ 
= Buar, fondern ein Schwabe. Was er aber an den Schweizern befonders 
rihnend hervorhob, das war ihre Treue gegen den Stuhl zu Rom. Daneben 
wurde noch anderes gepriefen, das Dazu dienen follte, das bei den Ausländern 

E berrfchende Vorurtheil zu zerſtreuen, als feien die Schweizer ein rohes, verwil⸗ 
Bauernvolf. Myconius war über das dem Lande wie dem nähern 
Sandömanne gefpendete Rob fo erfreut, Daß er fich entfchloß die Schrift Faber's, 


— — 


*) &. Geſammtwerk 1. ©. 26, 27. 
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druderpreffen zus Herausgabe fein mung mochte gefunden haben, 
waren es allermeift bie Harn” ‚zz änigen Zufägen zu vermehren). 
zwiſchen den Männern — Baterlandeb eine-zweite Schrift. 
verdunfelten Zeit de — auf den Wunſch Heinrich Utingers 
der Robheitwerh” 5577272070 Gerambgegeben, Die aber bei dem geäufe 
dem Köitige v — Atecthums fo gelehrt und fremdartig aue · 
fein, der un —— a, mieder eineß befondern Commentars bedurfte. 
klingende⸗ — un ſich von Myconlus eine ſolche Erflärung aus, 
Familie — fein Dirfte, al8 daB fehmülfige Gedicht fett. 
ent — wir fondern auch der Dichter waren mit diefer Erklärung 
[4 — m ‚Bitten vereinigten, um den Myconius zur Herausgabe 
$ Man —*— Diefer zögerte erſt aus Befcheidenheit, dem Wunſche zu 
— fe nachdem ein gelertes Schiedögeriht, betsfend ans 
— —— Rhenanus und Xylotectus (Zimmermann) 
Eye be entſchieden hatte, unterwarf ſich der ebenfo gehorfame 
N) Me Hann ihrem Urtheil*). Anch in diefer Schrift zeigt füh 
ph von den Zwieſpalte der Glaubendrichtungen. Noch werben die 
ga dee Heiligen unangefochten mitgeteilt, und daß das Bild des Het 
dee Urkantone, das Bild eines Nikolaus von der Zlüe mit ge 
ME er Berehrumg behandelt wird, fann nf nicht auffallen. Indehe 
fi doch ſchon in diefer Schrift bei Anlaß des Lobes, welches Blarcan 
pen Katfer und dem Papft fpendete, der Grundſatz außgefprochen, man müffe 
Diefen beiden Oberften der Ehriftenheit nur fo fange gehorchen, als fie nicht 
liechriſtliches verlangen ; in diefem Falle müffe man Gott mehr gehorchen, als 
den Menfcen***. Ja, wir begegnen ſchon der tage, daß das Volk in Sachen 
des Glaubens oft ſchwer fei betrogen worden, und darum wird ſchon hier die 
heilige Schrift als die untrügliche Norm genannt, an Die ein Eprift, der fei-- 
mes Glaubens gewiß fein wolle, fih zu halten habe. Myconins widmete dieſe 
Schrift dem Rathe von Zürich und erhielt als Zeichen der Anerkennung zehn 
Goldgulden Ehrenſold. 

Wir haben ſchon erwähnt, wie Myconius von Zürid aus einen Brief 
wechſel mit Zwingli in Einſiedeln führte. Erfüllt von Bewunderung gegen 
den Mann, der ſchon damals durch feine gelehrte Bildung ſich auszeichnete, 
näherte er ſich demfelben mit einem Gemiſch von Schüchternheit und Keckheit 
in feinen Briefen, um ſich von ihm Rath auszubitten, wie er e8 anzufangen habe, 


re 


*) Oratio fanebris habita in exequiis Gaspari de Silinen, Rom. 1517. 
Epistolium Osw. Mycon. 1518. Kitdhofer &. 11. 
**) Helvetiae descriptio (Panegyricon). 

***) Sequendi eatenus sunt et Papa et Caesar, dum nihil nec jubent, ne= 
imperant, quod displiceat Christo, Quod si secus fit, hand quaquasm 
obsequenduni. Jam vero semper habendum in pectore, plus nos de — 
bere Deo, quam hominibns, 
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un e8 mit dem Studium der Klaffifer auf diefelbe Höhe zu bringen, auf der 
feinen Meifter fo ficher ſtehen fah*). Er bittet ihn, ihm doch dieſes Ge⸗ 
uß aufzufchließen. Schon in dieſem erften Briefe aber redet er ihm von 

. «a Zürich) erledigten Leutpriefterftelle und wünfdyt, daß er fich entfchließen 
möge, diefelbe anzunehmen. Auch Die folgenden Briefe**) beziehen fih auf 
Diefe Angelegenheit. Mit rüchaltlofer Offenheit ſchildert Myconius dem 
Zreunde die in Zürich herrſchende Stimmung und verhehlt ihm nicht, was die 
Gegner gegen feine Wahl einwenden. „Du haft hier, fchreibt er, Freunde und 
Feinde, legtere in geringer, exrftere in großer Zahl. Keiner aber iſt, der nicht 
Deine Gelchrfamleit in den Himmel erhöbe. Ich will Dir Alles frei heraus fagen. 
Bei Einigen haft du's verdorben Durch deine Liebhaberei zur Muſil und deshalb 
nennen fie Dich einen Lebemann und ein ZBeltfind ***). Andere tadeln auch dein . 
fehgeres Leben, als ob du zu ſehr dem Wohlleben und Vergnügungen ges 
huldigt. Sch habe diefen Gerüchten mich nad) Kräften widerſetzt, und es ift 
mir auch gelungen, ich hoffe, fie werden dir nichts mehr fchaden. Vor allen 
Dingen habe ich dahin gewirkt, daß dem Bürgermeifter Roiſt deine Lehre be⸗ 


- Iannt werde. Diefer ift entichieden für dich.” Und nun erwähnt er noch wei⸗ 


wer umd fchlimmerer Gerüchte, und bittet ihn felbft wegen eines gewiflen Vor⸗ 
files, Den ex von vornherein für erlogen halte, ihm fchleunigfte Auskunft zu 
abe, damit er um fo zuverfichtlicher die böswilligen Verläumdungen zurück⸗ 
wein | 


möge. 
Das die Bemühungen des Myconius nicht fruchtlos gewefen, zeigte der 
Erfilg. Zwingli wurde nach Zürich berufen und trat mit dem 1. Januar 
1519 am feinem 3öften Geburtötage fein Amt als Leutpriefter am großen 


am. 

Daß nun hinter Zwingli’s Größe die befcheidene Perfon unfers My- 
tenind zurũcktrat, daß wir ihn nicht einmal, wie fpäter einen Leo Jud ä 
ijn zur Seite finden, fondern daß er ſich nach wie vor in den Winkel feiner 
Equle zurüchzieht, darf uns nicht wundern, und diefe Befcheideuheit gereicht 
ijn eher zum Lob, als zum Tadel. Er kannte das Maaß und die Grenze 
kiner Stärke, und die ſe wurzelte zunächft in dem Leben der Schule. Aber 
darum war Myconius nicht ein müßiger Zufchauer der Ereigniſſe und defien 
wah Diefelben vorbereitete. Sein Herzensantheil an der wachfenden Refor⸗ 
wein war ein inniger und lebhafter. Hatte er ſchon früher innerlich fo 
uahem Irrthum der päpftlichen Sapungen entfagt (wie er denn fchon in 
Sal Gelegenheit hatte, fih von der Nichtswürdigfeit der Moͤnchstheologie 
A ibenzengen), fo fuchte er jet Durch den Umgang mit Zwingli feines @lau- 


®) Brief v. 28. Oct. 1518. Opp. VII. p. 51. 

#) Brief des Myconius vom 3. Dec. Opp. VII. 53. nnd die Briefe Zwinglis 
(fr. 15. u. 16.). 
Volaptarium et mundanum. Die Gegner nannten unter anderm and 
Iwingli den „ evangelifchen Pfyffer und Lutenſchlager“. 
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die in ihrer erften Auflage nur wenige Verbreitung mochte gefunden haben, 
anfs Neue herauszugeben und fie noch mit einigen Zufähen zu vermehren”). 

Ebenſo galt der Verherrlichung des Vaterlandes eine- zweite Schrift. 
Der uns fchon befannte Slareanu 8 hatte auf den Wunfch Heinrich Utingers 
eine poetifche Befchreibung der Schweiz herauögegeben, die aber bei Den gehäuf- 
ten Gitaten aus den Schriften des Altertfums fo gelehrt nnd frembartig aus 
fah, daß es, um fle zu verftehen, wieder eines befondern Commentars bedurfte. 
Einige Schüler Glareans baten fi von Mycontus eine ſolche Erflärung aut 
die noch jeßt leſenswerther fein dürfte, als das ſchwülſtige Gedicht ſelbſt. 
Nicht die Schüler nur, fondern auch der Dichter waren mit diefer Erflärung 
fo zufrieden, daß fle ihre Bitten vereinigten, um den Myconius zur Heramegabe 
deffelben zu bewegen. Diefer zögerte erſt aus Befcheidenheit, dem Wunſche zu 
willfahren, und erſt nachdem ein gelehrtes Schiedsgericht, beſtehend ans 
Badian, Zwingli, Rhenanus und Xylotectus (Zimmermanı) 
fich für die Herausgabe entfchieden hatte, unterwarf ſich der ebenfo gehorfame 
als beſcheidne Mann ihrem Urtbeil*). Ad in diefer Schrift zeigt Rh 
noch) nichts von dem Zwiefpalte der Glaubensrichtungen. Noch werben die 
Legenden der Heiligen unangefochten mitgeteilt, und daß das Bild des Gel 
ligen der Urkantone, das Bid eines Nikolaus von der Flüe mit ge 
bührender Berehrung behandelt wird, kann ufls nicht auffallen. Indeſſen 
findet ſich doch ſchon in diefer Schrift bei Anlaß des Lobes, welches Glarean 
dem Katfer und dem Papft fpendete, der Grundſatz ausgefprocdhen, man mäffe 
diefen beiden Oberften der Chriſtenheit nur fo Tange gehorchen, ala fie nicht 
Unchriftfiches verlangen ; in diefem Falle müffe man Gott mehr gehorchen, alb 
den Menfchen***. Ya, wir begegnen fchon der Klage, Daß das Boll in Sache 
des Glaubens oft ſchwer fei betrogen worden , und darum wird ſchon bier die 
heilige Schrift als die untrügliche Norm genannt, an die ein Chriſt, der feh- 
ned Glaubens gewiß fein wolle, fi) zu halten habe. Myconius widmete dieſe 
Schrift dem Rathe von Züri und erhielt als Zeichen der Anerkennung zehn 
Goldgulden Ehrenfold. 

Wir haben fchon erwähnt, wie Myconius von Zürich) aus einen Brief 
wechſel mit Zwingli in Einfledeln führte. Erfüllt von Bewunderung gegen 
den Mann, der ſchon damals durch feine gelehrte Bildung fich auszeichnete, 
näherte er fich demfelben mit einem Gemifch von Schüchternheit und Kechheit 
in feinen Briefen, um ſich von ihm Rath auszubitten, wie er ed anzufangen habe, 


*) Oratio funebris habita in exequiis Gaspari de Silinen, Rom. 1517. 
Epistolium Osw. Mycon. 1518. Kirchhofer ©. 11. 
++) Helvetiae descriptio (Panegyricon). 

*+*) Sequendi eatenus sunt et Papa et Caesar, dum nihil nec jubent, ne= 
imperant, quod displiceat Christo. Quod si secus fit, hand quaqguasm 
obsequendum. Jam vero semper habendum in pectore, plus nos de— 
bere Deo, quam hominibus, 
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um ed urit dem Studium der Klaſſiler auf diefelbe Höhe zu bringen, auf der 
er ſeinen Meifter fo ficher ſtehen fah*). Er bittet ihn, ihm doch diefes Ge⸗ 
beimniß aufzuichließen. Schon in dieſem erſten Briefe aber redet er ihm von 
der in Zürich erledigten Leutpriefterftelle und wünfcht, Daß er fich entichließen 
möge, Diefelbe anzunehmen. Auch die folgenden Briefe**) beziehen fih auf 
diefe Angelegenheit. Mit rüdhaltlofer Offenheit ſchildert Myconius dem 
Zreunde Die in Zürich herrſchende Stimmung und verhehlt ihm nicht, was die 
Gegner gegen feine Wahl einwenden. „Du haft hier, fchreibt er, Freunde und 
Sende, legtere in geringer, erſtere in großer Zahl. Steiner aber iſt, der nicht 
deine Gelehrſamleit in den Himmel erhöbe. Ich will Dir. Alles frei heraus fagen. 
Bei Einigen haft du's verdprben Durch deine Liebhaberei zur Muſik und deshalb 
wennen fie dich einen Lebemann und ein ZBeltkind***). Andere tadeln auch dein . 
füheres Leben, als ob du zu fehr dem Wohlleben und Vergnügungen ger 
Guldigt. Ich habe diefen Gerüchten mich nach Kräften widerfeßt, und es ift 
wix auch gelingen, ich hoffe, fie werden dir nichts mehr fchaden. Vor allen 
Dingen babe ich dahin gewirkt, daß Dem Bürgermeifter Roift deine Lehre ber 


- fanat werde. Diefer ift entſchieden für dich.“ Und nun erwähnt er noch wei- 


iueumd fehlimmerer Gerüchte, und bittet ihn felbft wegen eines gewiſſen Vor⸗ 
fie, den ex von voruberein für erlogen halte, ihm fchleunigfte Auskunft zu 
oben, Damit er um fo zuverfichtlicher die bößwilligen Verlaͤumdungen zurück⸗ 
wein moͤge. 


Daß die Bemühungen Des Myconius nicht fruchtlos geweien, zeigte der 
Erflg. Zwingli wurde nach Zürich berufen und trat mit dem 1. Januar 
1519 an feinem 35ſten Geburtötage fein Amt als LZeutpriefter am großen 


am. 

Daß nun hinter Zwingli's Größe die befcheidene Perfon unfers My⸗ 
ins zurũcktrat, daß wir ihn nicht einmal, wie fpäter einen Leo Jud ä 
in zur Seite finden, fondern daß er ſich nach wie vor in den Winkel feiner 
Säule zurüczieht, darf uns nicht wundern, und diefe Befcheidenheit gereicht 
im eher zum Lob, als zum Tadel. Er kannte das Maaß und die Grenge 
kin Stärke, und die ſe wurzelte zumächft in dem Leben der Schule. Aber 
darum war Myconius nicht ein müßiger Zufchauer der Ereigniffe und defien 
was diefelben vorbereitete. Sein Herzensantheil an der wachfenden Refor⸗ 
alien war ein inniger und lebhafter. Hatte er fchon früher innerlich fo 
mund Irrthum der päpftlichen Sapungen entfagt (wie er denn fchon in 
dehe Gelegenheit hatte, fih von der Nichtswürdigleit der Möndstheofogie 
A ätereugen), fo fuchte er jegt Durch den Umgang mit Zwingli feines @lau- 


®) Brief v. 28. Oct. 1518. Opp. VII. p. Bl. 

#) Brief des Myconins vom 3. Dec. Opp. VII. 53. und bie Briefe Bwinglie 
(fr. 15. u. 16.). 
Voluptarium et mundanum. Die Gegner nannten unter anderm and) 
wingli den, enangelifchen Puffer und Lutenfchlager ”. 
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bens immer gewiffer zu werden. Bald follte aber die Stunde fchlagen, die 
ihm wieder von feinem Freunde trennte. Seine Lehrtüchtigleit, die er in Zi 
richs Schule entwidelte blieb nicht ohne Anerkennung und Ermunterung. 
Die größten Gelehrten der Zeit würdigten ihn fortwährend ihres. freundſchaft 
lichen Briefwechſels. So ein Erasmus in Bafel, ein Dadian in St. Galle . 
und der alte Schulfreund, Glarean, jet in Paris. Dürfen wir und de 
ber wundern, wenn bei dem fteigenden Ruhme des Mames die Vaterftadt 
Luzern die Zürcher um den Befig deſſelben beneidete und ihn ſobald als möge 
fich am fich zu ziehen fuchte? Die Zahl der Einfichtönollen, die den Werth 
eines Myconius, den Werth und die Bedeutung bumaniftifcher Studien über 
haupt zu fchäßen wußte, war freilich in Luzern noch fehr gering. Aber ſie war 
nicht ohne Gewicht. An ihrer Spige fland der aufgellärte Chorherr Jo⸗ 
bann Zimmermann, nach griechifcher Benennung Zylotectus. Die 
fer wandte feinen ganzen Einfluß auf, unferm Myconins einen Wirtunge 
kreis im engern Baterlande zu verfchaffen und Dadurch eine Kraft zu gewinnen, 
deren das an geiftigen Kräften nicht überreiche Luzern gar fehr bedurfte. 

Der Verſuch, ihn an die Stiftſchule nach Beromünfter zu ziehen, ſchlug 
fehl (die Gegner wußten es zu verhindern). Aber reichlich entichädigt fahen 
fich die Freunde, als es ihnen gelang, den Mann ihres Vertrauens nah 
Luzern felbft zu ziehen als Lehrer an der Schule des dortigen Stifte. 
Nur mit ſchwerem Herzen trennte ſich Myconius von Züri, das ihm eine 
‚zweite Heimath, trennte er fih von Zwingli, der ihm fein zweites Ich gewor 
den war. Aber auch Zwingli Tieß ihn nur ungern zieh'n, und es find ger 
wiß nicht leere Gomplimente, wenn er ihm bald darauf nach Luzern fchrieb*): 
„Seit du ung verlaffen, fo ift mir nicht anders zu Muth, als einem Hem 
baufen, dem der eine Flügel abgefchnitten ift. Set erft fühle ich, wie viel 
mein Myconius bei Weltlichen und Geiftlichen vermocht hat! wie oft e 
ohne mein Vorwiſſen für Chriſti Sache und die meinige in den Riß getreten”. 
Und ein folches Zeugniß hat wahrlich Gewicht, gegenüber dem Stillfehmel 
gen der Gefchichte über das was Myconius im Zürcherifchen Reformation 
werfe geleiftet hat. 


3. Der Schulmeifter in der Heimath. 


Wie einem Jeden, der nach Tängerer Abwefenheit die Vaterſtadt wieder 
zu feinem bleibenden Aufenthalt erwählt, die erfte Zeit des Wiederſehns eine 
freudige Zeit if, fo war fie es auch unferm Myconius, der überdieh das Glüd 
hatte, die hochbetagten Eltern noch am Leben zu finden. Aber diefe Zlitter 
wochen gingen ſchnell vorüber. Nur zu bald fühlte er, daß Luzern nicht der 
Boden fei, um die Samenlörner der Zwinglifchen, oder fagen wir Heber der 


*) Brief v. 26. Nov. 1519. Opp. VII. p. 97. 
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esangelifchen Lehre auf demſelben auszuſtreuen. Wohl fanden fi) da noch 
alte Refte einer frübern an die apoftolifchen Zeiten erinnernden frommen Sitte. 
So wenn die Väter des Landes mit den Chorheren in einem großen Saale 
ſih verfammelten, um das Mahl des Herrn als ein einfaches Liebesmahl zu 
genießen, wobei Stellen aus der heiligen Schrift und den Kirchenvätern 
wegelefen wurden”). Aber Formen erſehzen den mangelnden Geift nicht. 
Ind ein ganz anderer Beift berichte eben bier Doch, ald in. Zürich. Wenn 
wet Die Bürger, an ihrer Spitze ein Bürgermeifter Roift, dem aufgehenden 
Mipte freudig Auge und Herz öffneten, wenn überall, auch unter Nichtgelehr⸗ 
en, eim reges Interrefſe für die großen Fragen des Tages fich fundgab, fo 
Kesnmerte ſich der Luzerniſche Adel weniger um die Wiffenfchaften, als um das 
Briegemefen, und auch die politifche Stimmung Luzerns war eine wefentlich 
mdere, als die Zürichs. Was in Zürich Zwingli fo Fräftig befämpfte, das 
Reislaufen und Das Beziehen fremder Penfionen**), das fund gerade Ir Lu⸗ 
gern feine Freunde und Vertheidiger, und mas anderwärts einem Myconius 
zur größten Empfehlung gereichte, fein inniges Verhaͤltniß zu Zwingli, das 
wer ed gerade, was ihn in den Augen des Ruzerner Volles am ſchlimmſten 
wichtige. Dieß mußte ihn fchmerzen, aber Zwingli tröftete ihn darüber: 
„deß ich, fchreibt er in dem obenerwähnten Briefe, in Luzern nicht befonders 
gut angeichrieben bin, das laß’ dir nicht allzu tief zu Herzen gehn, wenn du 
bedenlſt wie gar verſchieden meine Beftrebungen von den ihrigen find und 
we mein bäuriiches Weſen diefen Leuten es fchwerlich recht machen kann; 
aber wollte ich Menſchen gefallen, ſpreche ich mit Paulus, fo wäre ich Chrifti 
Kucht nicht ”. | 
Es konnte nicht lange anftehen, fo mußte Myconius, der mit feinen 
Renungen offen hervortrat, bei der Menge der Gläubigen Anftoß erregen; 
amentlich hatte er fih über die Neliquienverehrung unvorfichtige Neuerungen 
eaubt, fo daß felbft Zwingli für gut fand, in einem feiner Briefe g groͤ⸗ 
dere Vorſicht zu empfehlen. Ex rieth ihm, feiner Schule in aller Treue zu 
warn und durch ein ruhiges und friedliches Verhalten den Gegnern den 
Rund zu flopfen ; mit aufregenden Meden werde nichts gewonnen, die Sache 
Chiftitenge ihren Sieg in fi ſelbſt.*) — 

Ryconius ſtand indeſſen mit ſeinen Reformationsideen nicht ganz 
Akt, Außer dem ſchon genannten Xylotectus waren es noch einige andere 
we auch wenige Männer, die fich ihm anfchloffen und die auch mit Zwingli 
in ſuundſchaftlicher Beziehung ftanden. Se ein Jodocus Kilhmeier, 





*) Kirchhofer ©. 32. | 
) Gegen diefe Unfitte ſchrieb Myconius einen einen fatyrifchen Dialog 


ailirenus (den Briebliebenden) vgl. Opp. VII. p. 99. Kirchhofer 
:24 ff. 


"Brief 9. 31. Dec. 1510 Opp. VII. p. 108. 
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Mfarrer und nachmaliger Chorherr zu Luzern, ein Rudolf Eoflin*), der 
Stadtarzt Erhard, Jacob zur Bilgen, ein Anverwandter des Kyle 
tectuß, und Nicolaus Hagäus von Solothurt, ein ehemaliger Schäle 
und nunmehriger Gehülfe des Myconius. Im Verkehr mit dieſen wenigen 
vertrauten, aber ihre Glaubens wegen anrüchigen Männern arbeitete fh 
Myconius in den wenigen Mußeftunden, die ibm fein Schulamt gewährt, 
immer mehr in das Studium der heiligen Schrift hinein, wozu er auch die 
Kirchenväter, namentlich den Hieronymus, benügte. Und auch da blich 
Zwingli fein Lehrer und Führer**). Dan flieht aus den Briefen, die beide 
mit einander wechielten, wie Myconius fi) noch loszuringen hatte aus den 
Feſſeln der Scholaftif, die fich mit den wunderlichhten Fragen über Die Natur 
der Engel und Zeufel zu ſchaffen machte ***), während fie den Heildgrund 
der evangelifchen Lehre außer Augen ließ. Je weniger Myconius an dieſen 
Subtifitäten der Schultheologie Gefallen finden und je weniger er gleichwehl 
ihrer 108 werden fonnte+), defto mehr war e8 ihm Bedürfniß, au dem geb 
ſtesklaren, überall auf das Wefen des Chriſtenthums dringenden, alles auf 
die lautern Ausfprüche der heiligen Schrift bauenden Zwingli fi anzuſchl⸗ 
Ben und von ihm das Nechte und Brauchbare zu vernehmen. Und der ik . 
Gefchäften überhäufte Zwingli war auch immer und damals fogar im ſeinn 
Krankheit bereit, den Fragen des Wißbegierigen Rede zu ſtehen ++), ihn anf 
die rechten Quellen binzuweifen und ihn mit den nöthigen Büchern zu wen 


IN 
*) Ueber dieſen hoͤchſt originellen Mann, mit feinem Familiennamen „am 

Buͤel“ ans Gundenlingen im Canton Luzern, vgl. defien Gelbfiblograpfie, 
gebendt in Uhrich's Miscellan. Tigur. I, 1—29, und verbeutfcht von 
Salomon Bögelin in dem Zürcher hiſtor. Tafchenbuch 1859. 

*%) Bgl. Opp. VII. p. 106. 115. 117. 

*4#) Brief vom 15. März 1520. Opp. VII. p. 121. 

+) „Mur mit Widerfireben (glaube mir) ſchreib' ich dir vom folden Idy 
pifhen Dingen (nugis); aber ba ich mit dergleichen täglich Bepelld « 
werbe, ich aber davon feine Kenntniß habe, am wenigſten über die Engl, ' 
über die ich noch nicht einen Buchftaben gelefen, fo bin ich ehem genötigt, 
nach meiner geringen Ginficht zu antworten. Etwas zu behaupten wage. 
ih nicht, und fo muß ich dich darum plagen. Wenn es dir gefällig iR, 
fo magſt du mir antworten; wo nicht, fo bat es und nichts zum fagen. 
Ich bin’ gar nicht fo fehr anf die Geheimnifle erpicht. "Was Hingegen u 
wiffen noth thut, das laß ich nicht gern nnerörtert. Bon ſelbſt wäre ich 
nie auf folche Fragen verfallen. Ich beg nuͤge mich gern mit dem 
einfahften Glauben, und nad diefem werde ich and ſicher wan⸗ 
bein Fonmen; denn beftändig habe ich jenen Socratifchen Ausſpruch var 
Augen: „Was über unfern Horizont hinausgeht, das ift auch nicht far uns“ 
(Quae supra nos, nihil ad nos). Was foll ich mit eitler, ja mit vers 
wegener Neugierde das zn erforfchen fuchen, von bem Gott nicht wii, daß 
ich es wiſſe?“ —— 

t+) Brief v. 27. März 1520. Opp. VII. p. 123. Zwiugli war eben von det 
Peſtkrankheit wieder aufgeſtanden, die ihn fo tief angegriffen hatte, jo daß⸗ 
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. Aber bei all’ feiner theologiſchen Ueberlegenheit, deren er fich im Ver⸗ 
iß zu Myconius inne werden mußte, war er Doch weit entfernt von aller 
rten Arroganz. Nichtö mußte dein Wanne, der fi) mit Gottes Hülfe eine 
e und fichere Ueberzeugung errungen, mehr zumider fein, ald Nachbeterei 
laubensſachen. Darum ermahnte er jeinen Freund unabläfftg, doch ja 
auf feine Worte zu ſchwoͤren, als wären e8 Orafelfprüche, fondern fich 
figene leberzeugung zu bilden*). Aber wer möchte hinwiederum dem 
suind e8 verdenken, wenn er im Bedürfniß nach einem feften perfön- 
a Halte, ſich mit unbedingtem Vertrauen Zwingli in die Arme warf, 
ı Borte er nicht Darum annahm, weil fie von ihm lamen, aber weil er 
Kt dem Worte Gottes übereinftimmend fand **). | 

Dieſes fi) Aufringen vom Autoritätsglauben zur Sicherheit eines eige- 
ans den heiligen Schriften gewonnenen Befigtheiled gehört mit zu dem 
uften und Erhebendften, dem wir in der Reformationsgeſchichte begegnen. 
ritt nicht fo geräufchvoll zu Tage, wie die oft fürmifchen Bewegungen 
Bafien, aber um fo lohnender ift es, dieſe innern Vorgänge, diefe Geiſtes⸗ 
Gewifienslämpfe bis in ihre geheimften Regungen zu verfolgen, und 
tönen wir nirgends beſſer, als an dem Faden der vertrauten Briefe, an 
m gerade diefe Geſchichtsperiode fo reich ift. Wir Dürfen nur in den Schatz 
zwifchen Zwingli und Myconius gewechfelten Briefe hineingreifen, um 
rt einen lebendigen Eindruck zu erhalten von der geiftigen Macht und der 
den Wirkung diefes Berhältnifies. So fchreibt unter anderm Jwingli**): 
aß fie unfere Lehre eine Teufelslehre nennen, ift ganz in der Ordnung; 
ı Daran erfenne ich gerade, daß ed Ehrifti Lehre ift, deren wahre Berfün- 
t wir find. So haben die Pharifäer auch von Chriftus gefagt, ex habe 
Teufel. Du aber fahre fort, zu lehren und nach dem Beifpiel des zwölf 
igen Knaben Zefus die Hochgelehrten ihrer Unwiſſenheit zu zeihen“. 
ein andermal wieder+): „Es muß ja wohl das Gold im Feuer ger 
ert und das Silber von den Schladen gereinigt werden. . . unſer Leben 
in beſtaͤndiger Kampf, daher muͤſſen wir die Waffenrüſtung anziehn, Die 
Banlus empfiehlt... Hat Chriſtus nicht geſagt, er ſei gekommen ein 
nr anzuzünden auf Erden, und er wollte ed brennete ſchon? Was kann 





wie er ſchreibt, fein Kopf noch ſehr leidend war. Und doch geht er mit 
greßer Ausfünrlichkeit in die ihm vorgelegten Fragen ein. 
Brief v. 16. Febr. Opp. VII. p. 116. 

w) Brief v. 27. Febr. Opp. VII. p. 118. „Nie möge ich den Tag erleben, 
we ich von dir mich abwendete in meiner Meberzeugung. Du fagf, beine 
Verte feien keine Orakelſpruͤche. Mir find fie es und werben mir’s fein, 
Veich im Junerſten überzeugt bin, daß bu nichts fagft was nicht in dem goͤtt⸗ 
lichen Orakeln (der heil. Schrift) gegründet if.“ 
diief v. 31. Dec. 1519. Opp. VII. p. 104. 

t) %4, Jali 1520, ibid. p. 142. 
duyeupag, Ryconius. . 21 
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anders unter diefem Feuer verftanden fein, als das Beharren im Böfen, wo⸗ 
durch wir zum Kampfe auch mit denen genöthigt werden, die und durch Binte- 
verwandtichaft nahe fiehen? ... Das ift das Feuer, wodurch eines Jeden 
Berk geprüft wird. Das Unhaltbare wird vom Feuer verzehrt. Die aber, 
welche auf den rechten Fels gebaut find, und für ihm umd nicht für ihre 
eigene Ehre flreiten, die werden beftehen ewiglidh ... . Wie die Kirche durch 
Blut erworben ift, fo muß fie auch durch Blut erneuert werden ... Predige 
du alfo immer Ehriftum den Deinigen, und je mehr du ſiehſt, daß dieſe 
Kirche dem Berfalle fich naht, defto mehr ſammle dir folche, die, aähnlich dem 
Hercufes den Augiasftall dir ausmiften helfen und die feinen Dank dafir wen 
der Welt erwarten... Die Welt wird niemals mit Ehrifto fi) vertrag, 
und nur denen gelten feine Verheißungen, die auch die Berfolgungen wicht 
fheum ... Du aber fet gutes Muthes; es wird unfrer Zeit nie am Lenin 
fehlen, welche Chriſtum vedlich mit ihrer Lehre bekennen nnd bereit find, ihe 
Leben für ihn zu laffen, auch wenn ihr Name felbft nach dem Tode noch Abel 
angeichrieben fein follte in der Welt‘. 6 

Je klarer und feſter aber die evangeliſche Ueberzeugung in unſern : 
conius eine Geſtalt gewonnen, deſto weniger konnte die herrſchende Luzerner 
Theologie ihn anſprechen. Bon Zeit zu Zeit laſſen fich daher Töne des A 
behagens in feinen Briefen an Zmwingli vernehmen, den ex fletS über die Be 
gebenheiten auf dem Laufenden erhielt, und nur der Blick auf das Gedeihen 
feiner Schule, die fogar von auswaͤrts, namentlich von Zürich aus beſucht 
wurde, gewährte dem Niedergeichlagenen wieder einige Befriedigung”). Wer 
daffelbe was ihm zur Befriedigung gereichte, war den Gegnern ein Der 
im Auge, und immer unverhaftener, immer bitterer äußerte fi der Wider⸗ 
wille gegen den „Iutberifhen Schulmeifter”. „Wan fol ihn werbrase 
nen und den Luther mit ihm!’ **) Sogar auf offener Straße wurden ihm fer 
leidigende Worte von Vorübergehenden zugerufen. Es kam fo weit, daß er 
zweimal vor den Rath gefordert, fih verantworten mußte ). Er thated 
mit Ruhe und Würde und biieb für einmal unangefochten in feinem Amte- 
Aber nichtödefloweniger wurde ihm fein Aufenthalt in Luzern von Tag zu 
Tag unbehaglicher, zumal da auch das rauhe Klima feiner Gefundheit nicht 
zuträglich war und der Arzt ihn verficherte, Daß er in Lnzern kein hohes Alte« 
erreichen werde +). Wie fehnte er fich nach feinem Zürich und feinen Zürchec⸗ 





uni Ha irn = mann >... 














*) Unter feinen Schülern bemerken wir auch einen- Simon Eulzer am? 
Snterlafen im Kanton Bern, der fpäter in Bafel fein College, und dasıı 
fein Nachfolger im Anttititium wurde. 

**) Lutherum comburendum esse et ludimagistrum. (Brief v. 2. Rov. 1520- 
Opp. VII. p. 153.) 
#+%) Brief v. 7. Januar 1521. Opp. VII. p. 159. | 

P So gefaͤhlich ſcheint es indeſſen nicht gewefen zu fein. Daß Mycanins au 

leiblich zu den Ruͤſtigen gehörte, beweik uns bie Wanderung, welher €? 
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freunden zurũck! Sen Wunſch follte ihm gewährt werden, doch nicht ohne 
vorangegangenen Sturm. Diefer erhob ſich nicht gegen Myconius zunächft, 
fondern gegen feine Freunde und Geſinnungsgenoſſen. Nach mehrern einzel- 
wen Borfällen, die fi) von Zeit zu Zeit wiederholten und die wir hier uͤber⸗ 
gehen, drängte der Gang der Ereignifje im Großen und drängte auch was in 
Luzern geſchah, mehr und mehr zum Entfcheide hin. Die Kortichritte, welche 
das Reformationewerk in Zürich machte, forderten die Gegenpartei zur Wach⸗ 
famfeit und zum Widerftand auf. Schon war e8 dieſer gelungen den Freund 
Zwinglis, Sebaftian Hofmeifter von Schaffhaufen, der von Conſtanz 
ucch Luzern gelommen war, um zur Verbreitung des evangelifchen Lichtes 
witgewirken, and ihren Mauer zu verdrängen. 

Unter Dielen Umſtaͤnden konnte auch die freimüthige evangeliſche Predigt, 

weihe der edle Johanniter Comthur Konrad Schmidt von Küßnadht 
mb Tages als Gaftprediger bei einem Nationalfefte in Luzern hielt, und 
gear in Deutfcher Sprache, auf die herrfchende Partei feine andere Wirkung 
haben, als Die, allen ähnlichen Predigten den Riegel zu fchieben. Auf My— 
cms und feine Freunde hatte Die Predigt, welche die freie Gnade Gottes 
ia Chriſto mit wohlthuender Klarheit der Meberzeugung hervorhob, einen defto 
enbendern Eindrud gemacht. Nun aber kam etwas hinzu, das nicht nur 
dh Rißtrauen gegen fremde Lehrer erhöhte, fondern auch gegen die Einer 
uiſchen eine mächtige Gegenwirkung bervorrief. 
Es if bekannt, wie Zwingliim Jahr 1522 an die in Luzern verfammelte 
Zasfayung der Eidgenofien feine freundliche Bitte und Ermahnung erließ, 
dem Evangelium freien Lauf zu laffen und wie er um eben diefe Zeit im Ver⸗ 
enn mit andern Geifklichen eine Bittfchrift an den Bifchof zu Eonftanz, Hugo 
y ven Landenberg, richtete, worin um Aufhebung des Caͤlibats oder doch um 
ilſchweigende Geftattung der Prieſterehe gebeten wurde“). Diefe Bittſchrift 

hatte auch der Lucerniſche Chorherr Zodocus Kilchmeier, der Freund 
4 1 Gönner unferd Myconius unterfchrieben. Ya, felbft auf der Kanzel griff 
m das Verbot der Priefterehe an, während der Decan Bodler, derfetbe der 


ni 





in Befellfchaft des Vadian, Conrad Grebel und Zylotect auf ven Pilatns 
unternahm. Es beburfte dazu der obrigfeitlihen Erlaubniß. Der Weg war 
damals fehr befchwerlich und nicht ohne Gefahr. Diefe wurde noch durch 
die Phantaſie vergrößert, indem nach ber gelänfigen Sage der alte Land⸗ 
pfleger dort feinen unheimlichen Spuk trieb. Der Fuͤhrer beſchwor daher 
He Wanderer, fo lieb ihnen ihr Leben ſei, beim Anblid des Sees fich je: 
ves Muthwillens zu enthalten, auch ja Feinen Stein in den See zu werfen. 
Badian Argerte fih über diefen Aberglauben. (Kirhhofer ©. 45, 46. 
Ueber die Bilatusfage vgl. die Mittheilungen der antiquarifchen Gefellfchaft 
in Züri. XXIII. 3ür. 1859.) Auch Zwingli fpielt in einem Brief an 
Myconius an diefe Sage an, indem er fcherzweife den .Pontins Pilatus einen 
Snjernifchen Cinſaſſen nennt (Inquilinus Lucernanus). Opp. VII. p. 125. 
Zwingli's Leben. ©. 58 fi. 


a TE A 


21* 


324 


auch gegen Schmidts Gaftprediget am heftigſten geeifert hatte, auch in dieſem 
Stüde die Sapungen der Kirche vertheidigte. Auch bier erlebte man dus 
Schauſpiel zwieträchtiger Predigten, das nirgends auf die Dauer konnte ge 
duldet werden. Kilchmeier ward zur Verantwortung gezogen. Die Gemüther 
waren aufs Aeußerſte aufgeregt, und die einmal ausgebrochene Leidenſchaft 
unterließ nicht, das Feuer noch weiter anzufchüren. Wie ſchon in den alten | 
Zeiten alles Unglück, das über die alte Welt einbrach (Hungersnoth, | 
Brand, Erdbeben, Peſt), von dem heidniſchen Pöbel auf die Chriſten war 
aeichoben worden, fo follten nun die gehaßten „Lutheraner“ an öffentl 
chen Balamitäten gemeiner Eidgenofienichaft Schuld fein. So ward name 
lich der unglückliche Ausgang der Schlacht bei Bicocca, in welcher viele treffliche 
Männer, unter ihnen auch ein Freund des Myconius, Jakob zur Gil- 
gen, das Leben verloren, auf Rechnung der Evangelifchen geichoben. Ein 
Grund mehr, darauf zu finnen, wie man der gefährlichen Leute baldmoͤglichſ 
fich entledigen wolle. Was bei dem hochgeftellten Chorherrn fdhmwieriger war, - 
das ging um fo leichter mit dem Schulmeifter. Mit diefem machte man wenig 

. Umftände „Wir werden Euch Euren Schulmeifter zurückſenden“, ſprach in 
hoͤhniſchem Zone der Schultheiß von Hertenftein zu dem Zürcher Gefandten 
Berger, „ihr könnt ihm nur ein gutes Quartier bereit halten“. — „Er 
foll nur kommen“, erwiderte Berger, „Die Zürcher lafjen ihn nicht unter frrtem 
Himmel fchlafen ”. — Und in der That trat die Abfegung des Schulmeiſters 
bald darauf ein, ohne weitere Angabe der Motive. Es reichte hin, daß er 
zur „Iutherifchen Sekte‘ gehörte. Mit die ſem Namen bezeichnete man da⸗ 
mals auch in der Schweiz die Anhänger der Reformation aud) wenn manche 
unter ihnen den fächfifchen Reformatot faum dem Namen nach kannten. — 
Und als Erz-Lutheraner galt Myconius. So fah er fich nun im eigentlichen 
Sinne des Worted auf die Gaſſe geftellt. Auch jetzt nahm er feine Zuflucht 
zu den viel vermögenden Freund in Zürich, mit der Bitte ihm ein ehrliche® 
Brot und ein, Aemtlein“ (officiolum) auszuwirken, wäre es auch eine noch 

jo dürftige Schreiberſtelle. Im Uebrigen ſetzte er feine Hoffnung auf den 
„immer reichen, immer gütigen Gott”, der die Seinen nicht verläßt und der 
ihn bewahren werde, Daß er nicht müſſe vor den Thüren betteln ). Zwingfi 
aber gab die Hoffnung noch nicht auf, den trefflichen Mann der Stadt Las 
zen und ihm felbft die Stelle zu erhalten. Er rieth ihm daher den legte 
Berfuch zu wagen zu einer friedlichen Lölung des Knotens. Myconins (fo 
rieth er) foll vor den Rath treten, umgeben von feinen Schülern; ex foll fur 
und bündig und ohne alle Bitterfeit fich wegen feiner Grundfäge verantworteus, 
er ſoll befonders auch darauf ein Gewicht legen, wie ex nicht zu Zuthess, fors- 
dern zu Chriſti Namen fich befenne; Dann foller aus der Zahl der ihn unmgebess- 


' ıhı : "ERRERE — u 1 u perl — au’ 





*) Brief vom 19. Anguft 1522. Opp. VII. p. 215. und bie, Antwort Zwingl i 6 
vom 28, Aug. p. 217. 
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on Schitler einen der beherztern und begabtern, wo möglich einen Sohn aus 
ten: Haufe (einen jungen Patrizier) auftreten laſſen und bezeugen, daß fie 
ichts als Gutes von ihrem Lehrer gelernt hätten und wie groß ihre Verlegen⸗ 
et wäre, wenn dieſer Lehrer ihnen entzogen wide. Gehe der Rath auf 
iefe Borftellungen nicht ein, dann möge er in das Unvermeidliche fich ſchicken 
id nur gleich nach Zürich eilen, wo Hand und Herz der Freunde ihm offen 
Gem. Aber ohne die höchfte Noth foll er Luzern nicht verlafien, da ja auch 
e übrigen Freunde der guten Sache, die Chorherrn Kilchmeier und Aylotec- 
 ducch fein Weggehen eine Stüße mehr verlieren würden! Dabei unterließ 
wicht, den von Menfchen verlafienen Freund auf die Hülfe Gottes hinzu: 
eifen, welche die auf ihn Vertrauenden noch nie im Stich) gelafien habe. — 
Ryconins bfieb unter mannigfachen Anfechtungen in Luzern bis Ende des 
ahres. Run aber öffnete fich ihm ein erwünfchter Ausweg. 

Der Adminiftrator des Klofters Einfiedeln, der edle, freifinnige Die: 
old (Theobald) von Geroldseck, derfelbe der einft den Zwing li und nad) 
jeſen den Leo Yudä an fein Stift berufen, wandte fidh nun, nachdem Leo einem 
Rufe nach Zürich gefolgt, an unfern Myconins und Iud ihn ein, den jungen 
Machen an der dortigen Kloſterſchule Vorlefungen zu halten. Myconius 
wie die Einladung an, obgleich er bei der Unbeſtimmtheit des Auftrags nicht 
wehte, wie er fein neues Anıt fruchtbringend machen follte. Er wandte ſich 
fe hier an Zwingli und bat ihn um Vorfchläge, was er am zweckmäßigſten 
kin möchte *). Webrigens zeigte fih in Einfiedeln viel Empfänglichkeit für 
We reine Lehre. War doch diefer berühmte Wallfahrtsort eine Zeit lang 
a Sammelpunkt vorzüglicher Geifter und ein eigentliche Heerd des über Der 
ügmofinichaft aufgehenden Lichtes. 

Dald nach Myconius, den die Vaterftadt verworfen, griffen nun auch 
Iplotect und Kilchmeier zum Wanderftab. Der Erftere wandte ſich nad) 
Vaſel, wo er furz darauf ein Opfer der Peft wurde, Letzterer bekleidete ver- 
ſchiedene Stellen unter fchwierigen Verhäftniffen. Mit der Auswanderung 
dieſer drei Männer, Kilhmeier, Xylotect und Myconius, war für 
Luzern die Reformation für immer ausgetrieben. Das Luzernifche Stift St. 
Urban hatte fich fchon früher des Melchior Macrinus entledigt, der nach 
ſener Baterftadt Solothurn zurückkehrte, und auch deſſen Nachfolger Rudolf 
Collin einer der ausgezeichnetften Schüler Xylotect's, wurde feiner griechi« 

Wen Bücher wegen behelligt und zuleßt genoͤthigt, in Zürich eine Anftellung 
# ſuchen wo er bei dem dahin übergefledelten Myconius eine gaftfreundliche 
Annahme fand *). 





*) Brief vom Dec. 1522. p. 252. ° 

*) Collin berichtet uns darüber in feiner Selbfibiographie (b. Bögelin ©. 
198 ff.). Als die Ratheherrn von Luzern, die nad St. Urban zur Unters 
ſuchnng waren geſchickt worden, in ben Büchern Collin's herumfläberten 
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Indem Maaß ald Zürich zum evangelifchen Vororte ſich heran 
bildete, in eben dem Maaß verfteifte fih Luzern im alten Syſtem al6 Bor 
ort der katholiſchen Schweiz. Der Grund zu einer dauernden Trennung der 
Eidgenoflenichaft in eine reformirte und Fatholifche Schweiz war damit 
gelegt: an eine Verftändigung war nicht mehr zu denken. Aber ſchon Damals 
ward es von Zeitgenofien bedauert, daß Luzern dem evangeliſchen Lichte fi 
verfchloffen und diejenigen ausgewieſen habe, die ihm zu einem Salze hätten 
werden können. „Ihr frommen Eidgenoflen, fo läßt fich ein Ungenannter jener 
- Zeit in offener Drudichrift vernehmen *); ihr frommen Eidgenoflen von &w 
zern: lieber möchte ich weinen wenn ich an euer Elend gedenfe, Daß ihr fo 
thöricht feid, die zu verfolgen, welche Chriſti Lehre verfünden. Wie oft habe 
ich fonft euch gepriefen als eine Leuchte (lucerna) der Eidgenofjenichaft: aber 
. jest iſt euer Licht erlofchen und habt nur ein Meines Stümpchen noch, dei 
vor feinem eignen Fette zu brennen fich fürchtet. Ich habe vernommen, def 
ihr euch felbft eures Schulmeiſters beraubt habt, der in der ganzen Eidgenef 
fenfchaft wegen treuer Unterweiſung der Jugend berühmt tft. Ben das if, 
wie mag man euer Unheil genuglam bedauern.‘' 


4. Kurze Raft in Einfiedeln und zweiter Aufenthalt 
in Zurich. 


| Der Aufenthalt des Myconius in Einfledeln gleicht der Turzen Maft det 

Schiffers in einer fillen Bucht, bis die günftigern Winde ihm geftatten wie 
der in Die offene See zu ftechen. Das Ufer, nach welchem des Hoffenden Bik _ 
unabläffig gerichtet waren, war und blieb Zürih**). Dort war fein Herz, dert 
der Freund feines Herzens, dorthin ging fein Sehnen und fein Stechen 


und ihr Blick auf die griechifchen Bücher fiel, rief einer berfelben: bei 
find Intgerifche Bücher! Als Eollin widerfprach, antwortete der Mathäherr: 
„Was Krigis Kraͤtzis tft, das iſt lutheriſch“ und fo padten fie die Bäder 
zufammen und ließen fie nach Luzern bringen. Dort mußte auch Gollis 
fi) perfönlich verantworten. Der Schultheiß Hug, ein Hauptgegner ber 
Reformation in Lazern, fuhr ihn an: er möge nach Zürich gehen und fehen 
ob ihm Zwingli eine Chorherrenpfrände gebe. „Dieß Wort, fegt Golden, _ 
fam mir damals fehr hart vor, nachmals habe ich durch die That erfahren 
baß es eine glüdliche Weiffagung war”. — Eollin kam im Februar 15% 
nach Zürich um die Zeit ver Faſtnacht und bereitete Myconius eine Fremdige 
Ueberraſchung, indem er fi in Abwefenheit des Hauswirthes an veſſes 
Tiſch fehte und den eintretenden Wirth gleichfam als Gaſt empfing. Diefe 
- beitere Scene iſt von M. Ufteri in einem Zürcher Nenjahrefthd vo 

Jahr 1797 dargeftellt. 

*) Hei Hottinger (Bortf. von Joh. von Müller) I. S. 397 vgl. ang Gar’s 

Tagebuch S. 20. 

**) Animus est Tigurum transire, dum Eremum peto. Brief v. 19. Dec- 

1522. Opp. VII. p. 254. 


327 


dach wenigen Monaten ſah er ſich in der That am Ziel feiner Wünfche, in« 
a ihm durch Zwinglis Vermittlung eine Stelle an der Srauenmünfterfchule 
wertraut wurde. Mur fehr ungern entließ ihn der edle Geroldseck, der es 
t Bedauern wahrnehmen mußte, wie in dem einen Zürich alle beſſern evan⸗ 
Klchen Kräfte ſich fammelten, während der Heerd in Einfiedeln nach und 
ch verfiel und die alten Dunkeln Schatten wieder in das einfame Thal her⸗ 
brachen. 

Und in der That ging die Reformation in Zürich mit rafchen Schritten 
eur wölligen Abfchluß entgegen. Zwar finden wir auch bier unfern Myconius 
ik unter den vorderften Reihen der Kämpfer, nicht unter den Wortführern 
ıf den Religionsgefprächen, wir finden ihn abermals, wie bei feinem frühern 
ufenthalte und wie zu Luzern unter der muntern Jugend in feiner Sch ule. 
Ahrend der enticheidende legte Aktder großen Tragödie im öffentlichen Leben ſich 
wbereitete, las im Hintergrunde der Scene der neue Schulmeifter mit ſeinen 
ülern die Komödien des Terenz. Aber von den Reizen des klaſſiſchen 
züfpieles mag er wenig empfunden haben, da er fich mit den noch wenig ge 
iederten Schülern genöthigt fah, die Declinationen und Eonjugationen Tag 
fix Tag einzuüben. Der Meifter ließ indeffen auch Diefe Mühe nicht verdrie- 
fa, und bald fah ex fich dafür belohnt, als er fpäterhin ganze Reihen la⸗ 
kinifger Schriftfteller ohne weitere Hinderniffe lefen und erflären konnte. Aus 
hieſen Schulleben find wir fo glückliche in anſprechendes Zeit- und Charalter⸗ 
SM aufftellen zu Lönnen, wie es uns die Hand eines diefer Schüler mit keckem 
Ball naturgetreu vor Augen gemalt hat. Das Leben dieſes Schülers, des 
Themas Blater ift fo enge mit dem Leben unferes Myconius verbunden, 
vb es wohl gerechtfertigt erfcheint, wenn wir ihm ein eigenes Kapitel 
namen. 


5. Thomas plater. 


Auf der hohen Felſenplatte eines Berges bei Grenchen, im Viſperzehnten 
des Walliſerlandes lebte eine Bauernfamilie, die von jener Platte den Na⸗ 
men führte. Diefer Kamilie ward in Grenchen auf Herenfaftnacht 1499 ein 
Suiblein geboren, das ſchon mit den früheften Jahren Spuren eines kecken und 
anfgpweikten Beiftes an den Tag legte. A der Eggdinal Matthias Schinner 
Yanh das Land fuhr und die Firmung an Alt und Yung vollzog, ftellte fich 
uud der dreijährige*) „Thömeli‘‘, deſſen Pathe ihm zu lange ausblieb, aus 
fan Stũcken dem hochwürdigen Heren dar als, Herr Thoman“ und empfing 
von ihm den unvermeidlichen Backenſtreich. Der Cardinal weiffagte, e8 werde 
Gnab Befonderes aus dem Kinde werden, wohl gar ein Priefter! Sechs Jahre 


In —— 

*) Go nach der Angabe ver Selbfibiographie, bei der freilich hie und ba bie 
lebhafte Phantafle dem Gedaͤchtniß des Verfaſſers mag nachgeholfen haben. 
Bol. Thomas und Felix Plater, zwei Autobiographien, heransg. von D. M. 
gechter. PBaſel 1840. 
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alt geworden, ward „Thömeli” zu. Verwandten in ein benachbarte Thal ge- 
than, wo er die Ziegen hütete, die nicht felten feiner Hut fpottetem Da gab 
es auch manchen Unfall und eben fo manche unverhoffte Rettung Gottes aus 
demfelben. Einft verftieg fich der Sinabe, einer entlaufenen Ziege nachgehend 
in den Felſen, fo daß ex nicht mehr weiter konnte und während die Lämmuer- 
geier über ihm in den Lüften Ereiften, fich zwiſchen Zod und Leben in der 
Schwebe hielt, bis endfich ein größerer Hirte, der das im Winde flatternde 
Hemdlein „Thomelins“ erft für einen Vogel anfah, zu ihm hinaufkietterte und 
aus diefer peinlichen Lage ihn befreite. Ein andermal hatte er wirklich wit 
einigen feiner Kameraden einen Kampf mit den Lämmergeiern zu beftehen, die 
die muthigen Knaben mit ihren Hirtenftähen vertrieben. 

Nun aber follte da8 Hirtenleben aufhören. Der Kleine wurde einem alten 
Priefter aus der Verwandtſchaft übergeben, der ihn zum Dienft der Kirde 
beranbilden follte. Der alte verdriegliche Dann mißhandelte feinen Schüler 
aufs Unbarmberzigfte. Da zeigte fih, fo ſchien es, zur rechten Stunde ein 
rettender Engel. Ein jüngerer Better, Paul Sommermatter, der zu der 
abenteuerlichen Klaſſe der „fahrenden Schüfer‘ gehörte machte fich anheiſchig 
den Knaben nad Deutfchland auf die Schule 'zu führen. Dit einem Gelb 
gulden trat Thömeli in Begleit des Vetters über Die Grimfel die Reife in de 


weite Welt an. Alles war ihm neu. In Luzern fah er die erften Ziegeln anf 


den Dächern. In Zuͤrich ſchloſſen fih noch andere Burschen der Gefellfchef 
an. Sie waren ihrer acht oder neun; drei unter ihnen noch Eleine „Schäben". 
Thomas der Meinfte unter den Kleinen; die Größern hießen „Bacchanten“ 
Von dieſen hatten die „Schügen‘ gar vieles zu leiden. Sommermatter ir 
. handelte den feinigen aufs Rohefte. Wenn der arme Kleine vor Müdigkeit 
nicht weiter konnte, zwickte er ihn mit feinem Stöckchen um die bloßen Brise 
Auch zum Betteln und Stehlen ward der Junge angeleitet. So machten die 
Großen ihm weis, im Meißnerlande dürften die Schüler Gänfe und Ent 
rauben nach Herzens Luft. Ein folcher Raub befam einft dem armen Thomas 
übel, indem er für Die Verführer herhalten mußte. Die Reife ging über Raum 
burg und Dresden nach Schlefien hinein. In Breslau befuchten fie die Dow 
Schule, wo fie noch andere Schweizer ynd viele Schwaben fanden, die fich aber 
zu den Schweizern al® „Lamdsleute” hielten. Auch da mußte der Eleine Plate 
für die großen Bacchanten das Almofen betteln und wohl auch für fie Scher 
worte und Schläge in Empfang nehmen. Sein freundliches, offenes und jr 
thunliches Wefen verfchaffte ihm indeffen auch wieder viele Gunft. Ein ver 
nehmer Mann aus dem Gefchlechte der Fugger wollte fogar den Stleinen ‚wem 
er gewiß ein Schmeizer ſei“, an Stindesftatt aufnehmen; aber Der fdhmätt 
Bacchant zwang ihn, das Tüderliche Leben mit ihm fortzuführen. Dreimal 
krankte Plater zur Winterdzeit und lag im Spital. Im Sommer lagerten ſih 
die Bacchanten auf dem Kirchhofe ind Gras, oder fie lungerten in den Bir 
häufen umber, ergaben ſich der Völlerei und freuten fich, auch dem „Schügen" 
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nen Rauſch anzuhängen. Daneben ward denn freilich auch die Schule be- 


Hier wurde der Lieblingsdichter der Zeit, Terenz erklärt, aber nur der 
ser hatte ein gedrucktes Exemplar. Alles beſchränkte fih auf „Dictiren, 
iſtinguiren, Eonftruiren, Exponiren.“ In München, wohin nın Sommer- 
atter mit feinem jungen Begleiter fi) wandte, trat er bei einem Seifenfleder 
: Dienfle, wo er von der Frau des Haufes gut gehalten wurde, bis er nach 
I Diefen Irrfahrten wieder in das Wallis zu den Seinigen zurückfehrte, die 
ne ganz veränderte Sprache kaum mehr verftanden. Aber noch einmal ging 
auf die Fahrt, erft nach Ulm, dann nad) München und wieder nad) Ulm 
ni. In Ulm Hatte eine fromme Wittwe des Knaben ſich erbarmt. End- 
h des wüften Lebens müde, faßte Thomas den Entichluß von feinem rohen 
ktter, der ihn fortwährend auf das Schmählichfte behandelte, fich zu trennen. 
x ergriff die Flucht und wandte fih Wien zu. Der Bacchant verfolgte 
ine Spur, bis es endlich Thomas nach manchen Kreuz» und Querzügen ge: 
mg über Bonftanz wieder den Weg in die Heimath zu finden. Allein in Zü- 
&b beredete ihn ein Haufe Bacchanten aus Wallis, fich ihrer Gefellfchaft an⸗ 
afchließen und aufs Neue das Wanderleben zu beginnen. Ein gutes Geſchick 
iheie ihm nach Schlettftadt in Die Schule des trefflihen Sapidus. Das 
var die erſte Schule da Plater das Gefühl erhielt, Daß es da „recht zugebe.‘ 
Der Zulauf zu diefem Lehrer war ungeheuer; Plater, der freilich den Mund 
ene vollnimmt, nennt 900 Schüler auf einmal. In einem Alter von 
mr als zwanzig Jahren, aber noch vollfommen roh und unwiflend, trat 
Bater in dieſe Schule. Allein auch da war feines Bleibens nicht; doch nahm 
von diefer Zeit an fein Studienleben eine Beffere Wendung. Nachdem er aber- 
mils in fein Baterland zurückgekehrt war und nun bei Rudolph Gualther 
in Zürich Herberge gefunden, da führte ihm die Vorfehung auch den Mann 
A, der von num an fein geiftficher Vater und fein Führer auf der Bahn des 
Viſſens werden follte, unfern Dswald Myconius. Hören wir, wie der 
dankbare Schüler felbft, die erfte Begegnung mit dieſem Lehrer in feiner alter- 
thmlichen naiven Sprache und erzählt. Nachdem er berichtet hat wie erft früher 
fin andrer Lehrer in Zürich geweſen, ein Dagifter Parienfis, der der Schule 
licht viel geachtet, (man nannte ihn le grand diable) fährt er alfo fort: | 

„In derſelben Zyt, feit man, es wurde ein Schullehrer von Einftedeln 
Iumen, der war vorhin zu Luzern gſyn, ein gar gelehrter Mann und trümwer 
Schulmeiſter aber grufam wunderlih. Do macht ich mir ein Sig in einem 
Rinfel, mit wyt von des Schulmeifterd Stuhl, und gedacht: in dem Winkel 
wit ſtudiren oder fterben. Als der nun kam, ſprach er: das ift ein hübſche 
Eat (dann fie war erſt kürzlich nimm gebumen), aber mich bedunft e8 ſygend 
maeidichte Knaben; doch wellen wir Iugen, fehrend nur guten Flyß an. 
De wei ich, hätte es mir myn Leben golten, ich hätte (vor Angſt) nit ein 

Nomen primae declinationis können dechiniren, konnt doch den Donat uf 
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dem Rägelin ußwendig. Das kam mir by dem Patre Myconio wohl. Der, 
als er anftund, lad er und den Terentium. Do mußten wir alle Woͤrtli 
einer ganzen Komoͤdie decliniren und conjugiren. Do ift er oft mit mir um⸗ 
gangen, daß myn Hemdlin naß ift worden, jo auch die g’ficht iſt vergangen, 
und doch nie fein Streich gän, dann einift mit der lägen (verfehrten) Hand 
an Baden.” — 

Diefe Schilderung fagt und mehr als viele Lobeserhehungen. Myconius 
war ein Meifter der Schule nad) dem vollen Gewichte des. Wortes, der 
Zucht und Ordnung zu handhaben und fich in Achtung zu fehen wußte, ohne 
übermäßige Anwendung von Zuchtmitteln. — Wer hätte Damals gedacht, alt 
Thomas Plater auf der Schulbank des Myconius in Zürich ſaß, Daß der 
künftige Antiſtes der Kirche von Bafel ihr fo ganz. im Stillen den Uinftigen 
Schulrector heranbilde? Einſtweilen machtt ihn Myconius zum Euftos ſei⸗ 
ner Schule. 


6. Der Sähulmeifter als Prediger und Zeuge der 
Reformation. 


Hatte fich bichet Myconius auf feine Schule befeheänft, fo kam fix 
ihn die Zeit, da er mit feinen Gaben auch der Kirche dienen follte, wenn and 
in der befcheidenften Weiſe. Bekanntlich war e8 die Erklärung der heiligen 
Schrift, und zwar aus den Grundfprachen heraus, auf welche Zwingli 
auch im Bottesdienft allen Nachdrud legte, im Gegenſatz gegen Die mechen 
ſchen, Der Menge unverftändlichen Geremonien der Kirche. An die Stelle de⸗ 
geiftlofen Lippenwerles, wortn früher ein großer Theil des Gottesdienſtes br 
fand, follten daher Bibelftunden treten, und Zwingli nannte fie nad 
Analogie deffen was Paulus in der Gemeinde zu Corinth die „Weiſſagung 
(zp0prrEi«) nannte (1. Cor. 14) „Prophezei“. Dielen Bibelfkunden 
ſuchte man eine möglichft weite Ausdehnung zu geben, es wurden Gehälfe 
nöthig, ſprach⸗ und bibelkundige Gehülfen, welche nicht nur gemüthlich umd m 
baulich (nach Art moderner „Stundenhalter”), fondern vor allen Dingen rot 
grimdlicdh und mit eben der eregetiichen Genauigkeit und Klarheit, wie us 
ſie von dem Gelehrten verlangte, auch vor dem Volke zu reden wüßten. 

Zu einem folgen Gehülfen ward Myconius auserfehn. Er ward dazı 
förmlich vom Rath beauftragt, der ihm dafür ein Stipendium ausfegte. &e 
las ex denn im Chor des Frauenmüänfters wöchentlich in einigen Stunden Dub 
neue Teſtament in Der Deutichen Sprache vor und erklärte kurz jeden Abfepuil 
vor der werfammelten Gemeinde. Bald zeigte ſich's, daß der Schulmeifie 
auch des Predigtamtes fundig fet, eines Amtes, deilen Stärke jetzt wihl 
mehr im fünftlich aufgetriebener Rhetorik, fondern in lernhafter gefunde 
Auslegung des Schriftgehaltes beftand. Es iſt beachtenswetth, daß Mych 
wis, fo viel wir wiflen, niemals eine firchliche Ordination exlangt ha 
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ie Lehrgabe, von der er hier die tüchtigften Proben ablegte, war die einzige 
jeihe, Deren er bedurfte, und das Mandat, das er. von der O:hrigfeit hatte, 
ir genligend, um ihn gegen den Vorwurf eines Eindringlings zu ſchützen. 
S war Dieß den Grundfähen gemäß, zu denen fich auch fpäter Die reformirte 
inhe bekannt hat. Verlangt diefe Kirche Doch feinen bevorzugten Priefter- 
and, feinen von außen ber empfangenen Amts-Nimbus, wohl aber 

- und Das mit allem Nachdruck — einen zum Dienft am Worte Gottes ver- 
dueten Lehrftand, in welchen nur die follen aufgenommen werden , welche 
h über ihre Bibelfenntniß und die nöthige Lehrgabe genügend ausgewieſen 
iben. 

Je mehr fih num aber Myconius in diefe nene Lehrthätigkett eingear- 
eiket hatte, deſto Läftiger mußte ihm eine andere feiner Zunctionen werden, 
a wit feinem Schulamte verbunden und die, wenn auch firchlicher Natur, 
oh eben darum nicht zu dem Kirchendienfte paßte, zu dem er fich innerlich 
fen fühlte. Ex war nach feiner Amtsordnung verpflichtet, im Frauen 
uinfter die Vefper zu fingen und bei der Meſſe den Belang zu leiten. Das 
ver ihm laͤſtig; er wollte lieber, fagt Plater, 4 Läßgen (Lehrflunden) leſen 
van eine Meſſe fingen. Und fo flellte er für diefe Function feinen Cuſtos 
Mer an, den er aus väterlicher Liebe zu fich ins Haus genommen hatte und 
fir den er nun auch Teiblich und geiftig wie ein Vater forgte. 

ie die Meſſe, fo fanden auch Die Bilder einftweilen noch aufredht. 
eonius fand ſich nicht berufen, dieſelben anzugreifen: aber wie er über 
Ne Bilder dachte, das hatte er bei einem frühen Anlaß kurz vor feinem Ab- 
yange von Luzern gezeigt. Dort hatte eine vornehme Krau*) das Bild des 
gülgen Apollinaris, das fle einft während der Krankheit ihres Mannes als 
betive in eine Benhinenkicche geftiftet, wieder wegnehmen und verbrennen 
en, nachdem fie zu einer beſſern evangelifchen Gefinnung gelangt war. 
deß wurde ihr als ungeheure Frevel angerechnet. Sie ward in eine Geld: 
ße von vierzig Gulden verfällt, und überdieß follte fie ihre Sünde dem Prie⸗ 
ker beichten, dem Rath den Beichtichein vorweifen, und dann ein neues Bild 
uf ihre Koften herftellen. Myconius berichtete auch über diefen Vorfall an 
Zeingli. Diefer rieth in feiner Antwort **), die Frau möge fich Die Geldſtrafe 
Malen laſſen und auch den Beghinen die Koften des Bildes vergüten, aber 
om Rath in aller Beicheidenheit erklären, Daß es wider ihr Gewiſſen gehe, 
BB wieder aufzurichten, das fie feiner Zeit nicht aus dem Triebe reiner 
Khmmigkeit, fondern in heuchleriſcher Andächtigfeit errichtet habe. Und da- 
ut war nun auch Myconius einverftanden. 





*) In dem Briefe des Myconius an Zwingli v. 19. Dec. 1522. (Opp. VII. 
p. 253) heißt fie Aureola; nach Andern hieß fie Dorothea Seiler und war 
die Gemahlin des Renuwarb Goͤldlin von Tiefenan. 

MB. 22. Dec. Opp. VII. p. 255. 
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Dießmal aber geſchah e8 ohne fein Vorwiſſen, daß in feinem eignen 
Haufe die Verbrennung eines Bildes flattfand und zwar unter ſeltſamen lm 
ftänden. Sein Euftos Plater follte die Schule heizen und hatte fein Holz 


„Da fchlich ich mich (fo erzählt ex) in die Kirche zum nächften Altar, erwiſcht 


einen Sohannes, und mit ihm in die Schul’ in den Ofen, und ſprach zu ihm: 
Jögli, nun bud dich, du mußt in den Dfen, ob er ſchon follt Yoham 
nes ſyn.“ 

In feiner Schalfhaften Weife erzählt er dann weiter, wie der Geruch der 
Delfarbe ihn beinahe verrathen hätte, als Myconins Frau ind Zimmer trat 
und ihn fragte, ob ex geheizt habe, und wie vollends dann in der Kirche zwei 
Priefter miteinander geftritten hätten, indem der Gine gemeint, der Andere, 
ein Lutheraner, habe ihm feinen Johannes geftohlen. Plater hielt fich fein 
ftille und erſt nach Jahr und Tag geftand er den loſen Streich feinem Vater 
Myconius, als dieler ſchon Pfarrer in Bafel war. 

Diefe verwegene That Platers bildete nur ein Meines Vorfpiel*) zu dem 
weit ernftlichern großen Bilderfturm, der fi im Spätjahre 1523 in Zürik 
erhob, als die heftige Schrift Ludwig Hätzer's wider die Bögen im Druck 
war herausgegeben worden. Wie die anfgeregten Scharen, den Schuſte 


Niclaus Hottinger an der Spige mit einer an Fanatismus grenzenden Bap- 


ſtoͤrungsluſt die Kreuze aus der Exde riffen, die Bilder und Vottotafeln I 
der Waſſerkirche und anderwärtö zu -zerfchlagen fich anheifchig machten, wi 
dann auf dem zweiten-Religionsgefpräch im October 1523, gegenüber de 
bifderftürmenden Partei ein Comthur Schmid von Küßnacht befchwichtigent 
Worte ſprach, die felbft ein Zwingli im Drang der Umftände nicht zu 6 
rüdtfichtigen vermochte, wie endlich Durch das obrigkeitliche Mandat der mit 
Waldſtrom in ein gefepliches Bett geleitet und die gänzliche Befeitigung der 
Meſſe und der Bilder unter den Schuß und die Aufficht des Magiftrats ge 
ſtellt, und in Folge diefer Ereigniffe die Reformation in Züric) zu ihrem Ex» 
ziel geführt wurde, Daran möge nur des gefchichtlichen Zufammenbanges wege 
erinnert werden. Myconius folgte dem Gang der Ereigniffe mit imigs 
Theilnahme, und wenn wir ihn auch nicht thätig in denfelben eingreifen fehet 
(auch auf der Zürcher Difputation erhebt ex feine Stimme nicht), fo bliebe 
dennoch nicht ein müßiger Zufchauer. Den Berleumdungen, die in Der imen 
Schweiz audgeftreut wurden, ald habe man in Zürich alle Religion abge 
ſchafft, trat ex entgegen in einer an die Priefterfchaft der feinen Kantone 
richteten Schrift, worin er ihr von diefen Verdächtigungen abzuftehen rieth*% 


*) Sie muß ſchon in ben Anfang des Jahres 1523 wenigftens in eine Zei 
fallen, da noch geheizt wurbe. Daß vereinzelte Berlegungen au ben Bil 
dern dem Bilderfiurm voransgingen, berichtet auch Hottinger (B.|. 
©. 385). Ä 

**) Ad sacerdntes Helvetiae, quae Tigurinis male loquuntur suasoris, ıs 
male loqui desinant. Ansgewählte Schriften I. 


— 
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Auch an den Verhandlungen mit den Wiedertäufern, namentlich 
t Hubmeier, fowie an denen über das Abendmahl betheiligte ſich My— 
nins in verfchiedener Weiſe. Mit den in Zürich lebenden Gelehrten ver- 
wie er täglich und mit den Abwefenden unterhielt er einen Briefwechlel. Bei 
wer fpärlichen Befoldung, die nicht hinreichte ihn vor Schulden machen zu 
ügen, ftand er feiner blühenden Schule, deren Schülerzahl fi) bis. auf 
big und flebenzig hob, in allen Treuen vor. Der gelehrte Bibliander 
achmanm), früher fein Schüler und jetzt fein Tiſchgenoſſe, trat ihm als Pro⸗ 
sr zur Seite. Auch feine Bibelftunden feßte er fort und ließ es fich nicht 
fechten,, wenn der fchmähfüchtige Murner in feinem Ketzeralmanach ihn 
den „Geishüfer‘ aufführte und „Worlefer der alten Weiber, der Beghinen 
w ſchwangern Frauen.” — 

Wie fein Euftos Plater während des Badener Religionsgeſpräches 
mäht war, den Briefmechfel zwifchen Dekolampad und Zwingli unter der 
table des Gühnerträgers zu beforgen, ift fchon früher erzählt worden*). . 
Ihe als einmal mochte des Myconius Haus, das allen Freunden der Re 
emation offen fand, auch bei nüchtlicher Weile beunruhigt worden fein. 
We eine kundige Hand die Tiichreden alle aufgezeichnet, Die im Streile der 
keunde geflihrt wurden, es ließe fi) Daraus wohl noch mancher Beitrag 
er tnnern Gefchichte der kampfreichen Zeit gewinnen. Diefer Kreis wechfelte 
stkrfich auch mit den Jahren. Die Schüler wuchſen zu Lehrern heran, aber 
u als folche blieben fie dem alten Schulmeifter in Liebe. zugethan. Bon 
mem gilt dieß mehr als von Plater. Wir müflen den Faden feiner Lebensge⸗ 
hichte noch einmal aufnehmen und ihn bi8 dahin fortfpinnen, wo er ſich m 
ie weiteren Lebensſchickſale des Myconius aufs Neue verwebt. 

Der treue Euftos, der mit feinem gefunden Mutterwitz auch die trüben 
Stunden feines Mflegevaters oft erheitert hatte, verließ Das Haus defielben 
» trat erft bei Collin, der fich in Zürich als Seiler niedergelaflen, in Die 
chee. Er nahm feinen Homer auch an die Arbeit mit und wechſelte mit dem 
Reiter beim Waſſerkruge die wigigen Neden, die noch jebt im Munde der 
beerten fortleben**). Drauf diente er bei dem, rothen“ Seilermeifter in 
Jafel, der für den gröbften Meifter am Rheinſtrom galt. Auch hier las er 
rend der Arbeit feine Klaſſiler, die er, um den Zorn des Meifterd zu ber 
Gwichtigen, geſchickt unter dem Hanf zu verbergen wußte. Von dem gelehrten 
Oyorinns (Herbfter) aufgemuntert, trat er in der Seilerfchlirze als Lehrer 
RB Sehräifchen auf vor den Männern der Wiflenfchaft, die ihn darum nicht 
Binder hochichäpten. Als der erſte Kappelerkrieg auögebrochen, folgte der 





®) Leben Dekolampads ©. 97. 

”) Das Wort womit Bindar feine erfte olympifche Obe beginnt: «gıorov 
nir ddp (das Beſte ift das Wafler) diente der heitern Laune als Erſatz 
für den mangelnden Wein. 
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Lehrling dem Meifter ind Feld. Nach geichloflenem Frieden befuchte er in Jü- 


rich den Bater Myconius. Diefer gab ihm fein wackeres Dienſtmaͤdchen, das 
fid) mit Spinnen fein Brot zu verdienen wußte, zum Weibe. Mit Diefer zog | 


er in Das Walliferland, wo er noch Verwandte hatte. Aber die Heimath war 
ihm unterdefien zur Fremde geworden. Cine tiefe Kluft hatte ſich zwiſchen dem 
fiteng katholiſchen Wallis und den proteftantifchen Gewiſſen Plater's aufge 
than. Diefes erlaubte ihm nicht an der Meſſe theilzunehmen; noch viel went 
ger fanden die Freunde Gehör, die ihn wollten bewegen, eine Priefter« oder 
Lehrftelle anzunehmen. Auch Myconius, an den er ſich wandte, rieth ihm ab. 
Und fo entfchloß er fih denn mit feinem Weibe, die unterdeflen in Viſp eines 
Mädchens genefen war, die Reife über die Berge anzutreten mit der Zunge 
(dem „Räff“) auf dem Rüden, darin das Kindlein lag. So kam er wir 


derum zu Vater Myconius in Zürich. Aber noch einmal verabfchiedete er ſch 


In Bafel ward er ald Oporin's Provifor angeftellt. Dann legte ex ſich auf 
die Arznei und ward Leibarzt des Bifchofs Philipp von Gundelsheim in 


Pruntrut. Sein Kindlein ftarb an der Peſt. Nach mehreren Irrfahrten fir " 


deu wir ihn endlich wieder in Zürich am Vorabend der unglüdlichen Sxhlet 
von Kappel. 

Als die Sturmgloden ertönten, alles Volk zu den Waffen griff ımd des 
Albis zueilte, da „erwifcht auch Plater, wie er uns felbft erzählt, in Mycci 
Haus ein Halparten und einen Degen und lief hinaus mit den Uebrigen 

Dem Heereöhaufen zugetheilt war er nicht. Er kehrte bald mit den verſpren 
ten Haufen wieder zurüd, voll der Ichauerlichften Eindrücke, welche die bei 
fehrenden Verwundeten in feiner aufgeregten Bhantafie zurückgelaſſen. Und 
er war der Erfte, der ſeinem Vater Myconius die Trauerkunde brachte ven 
Zwingli 8 Zod. „Do fraget mich (erzählt er nun) mein Praeceptor Myconint: 
wie iſt es gangen? ift Meifter Ulrich umfommen?“ Als ich fagt: „jo leide!” 
do ſprach er mit trurigem Herzen: „daß müfle Gott erbarmen, nun mag ih 
in Zürich nit mehr biyben; denn — Zwinglius und Myconius find we 
Jahre gar gut Fründ gſyn.“ — 

Und in der That, Myconius fland nun ganz allein. ' War ihm dei 
furz zuvor fein einziger hoffnungsvoller Sohn Felix durch den Tod ab 
tiffen worden. „Wo will ich nun hin — id) mag nit mehr bier fein!" — fe 
feufzte der tiefgebeugte Mann zu wiederholten malen. Wenige Tage darf 
vernahm Plater, daß auch der Helfer Dekolampads und Pfarrer zu & 
Alban in Baſel, Hieronymus Bothanus, auf dem Kapeller Schlachtfelde ge 
blieben ſei. Wie ein Blig fuhr ihm der Gedanke Durch den Kopf: das wär 
eine Stelle für Myconius! Er theilte den Gedanken dem Lehrer und Freunde 


mit. Diefer ſchwieg. Da er bei der allgemeinen Aufregung in feinem Haft - 


nicht ficher war, nahm er die Einladung eines Freundes an, bei ihm die Rat 
zuzubringen; fein treuer Thomas ruhte neben ihm; der erledigten Stelle war 
mit keiner Sylbe mehr gedacht. Wie aber der wunderliche Plater überall ab 
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ver Dienftbare Geift erfcheint in der Geſchichte unſers Myconius, fo auch bier. 
Er nahm Abſchied von dem theuern Lehrer und wandte fich wieder zu feinen 
Studien in Bafel. Dort war er befannt mit dem Stieffohn ded Bürgermei- 
ers, Jacob Meier (zum Hirichen), Heinrich Billing. Bei dieſem verftand 
= 68 trefflich zu erlaufchen, ob der viel vermögende Vater geneigt wäre, 
wi den Herren des Raths ein Wort einzulegen für den Myconius, damit er 
m die Stelle zu St. Alban berufen würde. Die Sache gelang. Der junge 
Billing ſprach mit dem Bürgermeifter, feinem Vater; der Bürgermeifter fagte 
d wieder den „Deputaten‘*). „Diele aber (erzählt Thomas weiter) beſchickten 
wich in das Auguftinerfiofter*. Wie ſy mich num gehört hand, ſchickten ſy 
nich gen Zürich und bracht Myconium mit mir abe (nach Bafel); aber Die 

Roten han ich am mir ſelbs ghan.“ 


— J. Reife nah Baſel. 


Eine Reife von Zürich nach Baſel war Damals noch eine Reiſe, die kaum 
ohne Abenteuer abging, zumal in einer aufgeregten Zeit, unmittelbar nad) den 
Schrecken des Religionskrieges. Unſre beiden Reifenden kamen (ed war in 
der winterlicyen Jahreszeit) durch das Frickthal, das unter öfterreichifcher 
Gerefchaft ftand. Die Gefahr, von den umberfchweifenden Reitern aufgehoben 
und nach Enflöheim, dem Si der öfterreichifchen Regierung gefchleppt zu 
werden, lag nahe genug, und war um fo gegründeter, als umfre Reifenden 
wirklich in Mumpf, wo fie im Gafthaus zur Glocke einfehrten, mit einem 
Trupp Reifiger zufammentrafen. Es waren jedoch feine Feinde, fondern gute 
Basler: Junker Wolfgang von Landenberg und fein Sohn, Junker Eglin 
von Offenburg und noch ein Reiter. Plater erkannte fie gleich; er wollte fie 
ſchon öfter® in Dekolampads Predigten gefehn haben. Die Reiter knüpften 
ein Seipräch an. „Wo kommt ihr ber?” — „Don Zürich“. — Was fagt 
man in Zürich? — „Man ift traurig, dag Mile. Ulrich Zwingli ift umge 
kommen." — „Wer feid ihr?“ — „Ich Heiße Oswald Myconius, bin in 
Bari) beim Zraunmünfter Schulmeiſter.“ — Die Bekanntſchaft war bafd ger 
macht. Der Landenberg trank dem Myconius zu und wollte ihn nöthigen, 
Um nachzutrinfen. Diefer weigerte fich und zwar in etwas derben Ausdrücken, 
De wicht gerade den „KHumaniften ” verriethen. Ueber dem Wortwechfel der 
Mh erhob, trat der andere Ritter, Eglin dazwifchen und verwies es feinem 





*) Depntateu, Deputati ad ecclesiam, hießen bis in die neuefte Zeit in Bafel 
bie Männer ber Regierung, welche die Eirchlichen Dinge, namentlich die 
Bauten nud Befoldungen zu beforgen hatten. 

*) Dort wurden überhanpt bie kirchlichen Berathungen gehalten. Erſt im 
neneſter Zeit ift das alte Gebäude, auch das „obere Collegium‘ genannt, 

abgebrochen worden. Sept fleht das Mufenm mit feinen Kunſtſchaͤtzen an 
deſſen Eielle, 
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Kameraden, daß er einen alten Dann (doch war er nicht über 42 Jahn 
wolle zum Trinken nöthigen. Nun fragte auch ex den Myconius nad) Name 
und Herkunft. Als der Ritter den Namen Myconius hörte, fragte er ihn, o 
er nicht einft Schulmeifter zu St. Peter in Bafel geweien, und als der Freml 
dieß bejahte, brach der Ritter in die Worte aus: „mein lieber Herr, if 
wart auch mein Praeceptor; hätte ich auch gefolgt, ich wäre ein Ehrenman 
geworden, jeßt weiß ich kaum felbft was ich bin“. Sie fuhren fort zu trinfer 
ihrer Vier. ALS des Landenbergs Sohn etwas trunfen und fchläfrig gewo 
den, flüßte er fih auf den Ellbogen. Darüber fchalt. ihn der Vater auf 
Seftigfte, als ob er das größte Verbrechen begangen. Nach dem Nachtefie 
begaben fih Myconius und Plater zur Ruhe, die Ritter aber zechten um 
färmten bis tief in die Nacht hinein. Des andern Morgens früh ſetzten M 
conius und Plater ihre Reife fort über das Moͤhlifeld. „Wie hat dir gefter 
der Edelleute Disciplin gefallen *" fragte Myconius feinen Gefährten. „Ein 
ander bis zum Erſticken voll füllen, ift feine Schunde, aber ein wenig mm 
dem Ellbogen auf dem Zifch liegen, das ift ſolch Scheltene und Fluchen 
werth.“ — 

Ohne weitere Abenteuer langten die Beiden in Baſel an. Sie nahme 
ihre Herberge bei dem befreundeten und gelehrten Johann Oporin. Cie 
fefte Anftellung hatte Myconius in Bafel noch nicht; Doch follte er einige Tag 
nad) feiner Ankunft die fogenannte Rath predigt Morgens um 6 Uhr har 
ten; gewiſſermaßen eine Probepredigt, allein er verfchlief fich, und fein Custos 
Piate mußte ihn wecken. „Was ſoll id) predigen?“ fragte er Plater. Di 
fer meinte, Das beſte Thema wäre zu reden über die Urfachen des Unfahek 
der die Evangeliſchen betroffen. Myconius Tieß fih das Thema von Plain 
auf einen Zettel ſchreiben, Dielen legte er in fein neues Teſtament und. beiedl 
die Kanzel. Eine große Menge Zuhörer war verfammelt, den fremden Pu 
Diger zu hören, auch Herren des Rath und der Geiftlichkeit waren zugegek 
Myconius predigte aud dem Stegreife und predigte fo gewaltig, Daß der a 
weſende Dr. Grynäus ſich zu Dr. Simon Sulzer wandte mit den Works! 
o Simon, laß uns Gott bitten, daß uns der Mann bleibt, 
denn der kannlehren“. 

Nun fehlte ihm auch nicht mehr die Stelle zu St. Alban. Die Ermip 
fung geichah den 22. Dec. 1531. Plater begleitete feinen Lehrer Mycouil 
nad) Zürich zurüd. Diefer kam um feine Entlafjung ein, die er ohne Sau 
tigkeit erhielt. Ex fiedelte nad) Bafel über. 


Zweiter Abſchnitt. 
Myconius, Antiftes von Bafel. 1531 — 1553. 


„Sehet an, meine lieben Brüder! euern Beruf; nit viel 
Reife nach dem Sleiſch, nicht viel Bewaltige, nicht viel Edle find 
berufen; fondern was thöridht iſt vor der Welt, das bat Boit 
erwählet, daß er die Weiſen zu Schanden madte, und wat 
ſchwach iſt vor der Welt, das hat Bott erwählet, daß er zu 
- Schanden mahte was ſtark iſt und das Unedle vor der Welt und 
das Verachtete hat Bott erwählet und das da nichts If, daß er 
zu nichte machte was etwas iſt, auf daß fih vor ihm Fein Sleiſch 
rühme, 1 Sor. 1, 3-29, 


1. Der Uebergang aus dem Schuldienft in das Pfarramt. 


Ein Schulmeifterleben ift an unfern Augen vorübergegangen, wie es nicht 
ujeder Zeit ſich wiederholt. Doch das von der Welt wenig geachtete faure 
en, das Luther einmal nach feiner Art zu reden, dem Märtyrerthum 
kihgeftellt hat, wir fehen es bier eingefaßt in den Rahmen einer Gefchichte, 
kauf alle menschlichen Verhäftniffe umgeftaltend, und wo der rechte Zunfe 
mdete, veredelnd gewirkt hat. Nicht als Führer und Tonangeber der neuen 
waltigen Zeit, aber als wahrer Beobachter derfelben und empfänglicher 
Khäler ihres Geiſtes ift uns Myconius bisher erfchienen. In Bafel, in Zü⸗ 
ih, in Luzern und Einfledein, und dann wiederum in Zürich, war e8 über- 
U derfelbe Maun, der den Tag über feines einförnigen, äußerlich wenig 
Maenden Amtes wartete, dann aber, wenn er den Schulftaub von ſich ge 
Gitelt, in Schrift und Wort mit den Männern verehrte, in denen er die 
ahten des Jahrhunderts erfannte, bier mit. den Humaniften Glarean und 
Erbmns, dort mit den veformatorifchen Theologen im engeren Sinne, aller: 
sc mit Zwingli, an den er mit dem unbedingten Vertrauen eines Kin 
DR und faft mit ſchwärmeriſcher Kiebe fich anfchloß, daun aber auch mit Ba. 
Van, Haller u. A. — Stand er den Genannten auch nicht gleich an Rang 
m Würden nach bürgerlichen Maaße gemeffen, vielleicht auch nicht Allen 
VCH am eigentficher Gelehrfamfeit, fo war er ihnen doch ebenbürtig an gei⸗ 
Kar Kegſamkeit und Empfänglichfeit,; an praftijcher Einficht in den Geiſt 


dettenbach, Myconius. 22 
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- und die Bedürfniffe der Zeit, an Strebſamkeit nach dem Beſſern in Kirche 
und Schule. Hatte num der befcheidene Mann bisher in einer untergeordue 
ten Stellung feine Gaben in den Dienft defien geftellt, dem ex die Ordnung | 
feiner Schickſale gläubig vertraute, fo fah er fich nun durch defielben Gottes 
Hand auf einen Poften geftellt, von wo aus er, und zwar in umfaflendere 
Weiſe als biäher, der ihm liebgewordenen Schule aufs Neue dienen, zugleich 
aber auch der Kirche feine beften Kraͤfte zumenden follte. 

Der Boden, den er betrat, war ihm nicht ganz neu. Manche Erin 
rungen an fein erſtes Schulmeifterleben, an feinen erften Hausſtand, an das 
was in Scherz und Ernft an ihm vorübergegangen in den Stunden, da er 
mit Erasmus und Holbein verkehrte, mochten jegt wieder im ihm aufmachen! 
Welch eine ganz andere Zeit aber war es jet! Als er im Jahr 1516 Bald 
verlaffen und Zürich ſich zugewendet hatte, da war in Deutichland Luthers 
Name noch ungefannt und ungenannt, Zwinglis Reformen hatten weil |. 
in der Abgefchiedenheit des fchweizerifchen Gebirgslandes im Stillen fich ver I 
bereitet, und in Bafel war Defolampad. einftweilen nur eine vorübergehende [ 
Erſcheinung geweſen. Noch wußte man damals und träumte man von feine 
andern Reformation, als von der, welche ſchon längfi die edlen Geifter a 
firebten, welche aber die alte Kirche aus ihren eigenen Mitteln beftreiten a 
können hoffte, oder welche ſich, wie die Beflern hofften, aus den Zorticheitien 
der Wiflenfchaft allmählig ergeben follte. Die Reformationshoffuungen Be 
ſels im Befondern hingen damals noch an dem wohldenkenden Bifchof Chriſth 
von Utenheim und an dem hochberühmten Erasmus! Wie ganz anders mm 
Es war nicht mehr die bifchäfliche Stadt mit ihrem Domfapitel und de 
dem päpftlichen Syftem ergebenen Hochichule, in welche Myconius eint, 
und auch Erasmus hatte fi) weggewendet. Aber das nicht allein. Der Nam, 
defien Lehre und Wirkfamkeit in wenigen Jahren alle diefe Veränderungen 
hervorgebracht hatte, der Reformator Baſels, Johann Delolampad, # 
hatte wenige Wochen zuvor die Augen gefchloffen, als Myconius die ie 
übertragene Stelle eines Pfarrers zu St. Alban antrat*). Ob My = 
während Defolampads Lebzeiten mit diefem in näherer perfönlicher Berühuung : 
geftanden, willen wir nicht genau. Ein directer Briefwechiel zwifchen beiden " 
fcheint nicht flattgefunden zu haben. Beide aber fanden Zwingli nahe, w * 
durch den allzeit dienſtwilligen Thomas Plater mochte Myconius fortioäfend 
auch von dem in Kenntniß geſetzt worden fein, was in Bafel vorging. Be 
follte nun an die Stelle Dekolampads treten? Die meiften Augen waren eu 
den Mann gerichtet, Der ihm auch im Leben nahe geftanden, Dr. Siust 
Grynäus. Diefer zog aber vor, audfchlieglich der ihm übertragenen vr 






















*) Swifchen dem Todestag Delolampats 22. Nov. 1531 und dem Tage NE 
Ermwählung des Myconius nad St. Alban, dem 22. December liegt gead® 
ein Monat. 
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ſchen Profeffur zu warten. Und fo wurde der noch unlängft nach Bafel 
mafene Luzerner Schumann, als er faum feine Pfarrei in St. Alban ange 
sen im Auguft des Jahres 1532 zum „oberftien Seelforger und Pfarr- 
can” *) gewählt. Riemand war darüber mehr betroffen, als er felbft. „Ich bin, 
reibt er an Badian in St. Sallen**), als Nachfolger des feligen Deko⸗ 
upad ernannt worden. Großer Gott! welche Ungleichheit! Aber Gott hat es 
offen. Die Wahl, fährt er fort, geſchah faft nach der Weiſe der alten Kirche. 
ie Bornehmften des Rathes, die Geiftlichfeit des Münfters und Ausfchüfie 
: Gemeinde waren die Wahlmaͤnner. Die Wahl fiel auf mich. Unerwartet 
d befremdend ift mir Alles. Dringend bitte ich Gott, mich eher von ber 
De wegzumehmen, als zuzulaffen, daß durch meine Amtsführung feine Ehre 
Kinmälert werde”. Und iin der That nahm er die Stelle nur unter der Be⸗ 
gung an, von derſelben wieder abtreten zu Dürfen, ſobald ein Würbigerer 
) zeige. In diefem befcheidenen Gefühl konnte er ſich auch leicht hinwegſetzen 
er eine briefliche Aeußerung des Erasmus, wenn fe ihm je zu Ohren ge 
men , die fich alfo vernehmen ließ: „An Dekolampads Stelle ift Myconius 
wählt worden, ein einfältiger Mann und weiland armfeliger Schulmeiſter; 
‚ begreife nicht, was der Rath (mit diefer Wahl) hofft oder Tucht!"***) Und 
hatte Erasmus diefen Einfaltspinfel von Schufmeifter früher feines Um⸗ 
umge gewürdigt umd ihn wor Vielen ausgezeichnet! Aber der grämlice Mann 
ar jet gegen Alles erbittert, was mit der von ihm verfannten und ge- 
Wen Reformation in Verbindung ſtand und glaubte fih, vom alten Ruhme 
mes Ramens zehrend, bereihtigt, feinem Unwillen jeden beliebigen Ausdruck 
I geben. 


2. Die Zeitlage. 


Myconius trat fein wichtiges Amt unter erfchwerenden Umftänden an. 
oh bluteten die Wunden, welche die Kappelerfchlacht nicht nur auf dem 
Madstfelde dem Einzelnen, welche fie noch viel tiefer den gefammten evan- 
Men Kicchen des Baterlandes rings umher gefchlagen hatte. In Zürich 
ur eine große Niedergefchlagenheit und Muthlofigfeit eingetreten, und diefer 
uffen wir es mohl auch Schuld geben, daß man Myconius fo leichten Kau⸗ 
Ben Baslern überließ. Die Reaction fuchte fih nur allzugern der Männer 
nentiedigen, auf welche mit Fingern gezeigt wurde als auf die Urheber des 
Menschen Unglücks. Auch anderwärts fah es trübe aus. Bern fah ſich von 





®) Dieß der officielle Titel in dem obrigfeitlihen Mandat über die erfte Vi⸗ 
ftation von 1533. (Ant. Gernl. I. f. 108 ff.) 
I) Brief v. 21. Ang. in der Simmier’fhen Sammlung, b. Kichhofer 'S. 107. 
) Basileae in locum Oecolampadii surrogatus est Myconius, homo 
ineptus et quondam Iudimagister frigidus. Demiror quid sperent 
aut quid sibi proponant Magistratus. Ep. 1233. (5. Oct. 1532.) 


22* 


340 





aufrühriſchen Bauern des Oberlandes, denen die trotzigen Unterwaldner 
Huͤlfe leiſteten, bedroht. Bertold Haller fiechte dahin, und keiner feiner 
Genoſſen war ſtark genug, den geſunkenen Glaubensmuth der Bürger zu be 
ben. St. Gallen war genöthigt worden, feinen Abt wieder einzufeßen, durch 
den es ſich in der Entwidelung feines reformatorischen Lebens beengt fab. In 
Schaffhauſen trug die Uneinigleit der Prediger (Ritter und Burganer) lei⸗ 
neswegs zum Gedeihen Der Kirche bei. Am meiften empfanden Drud die fe 
genannten gemeinen Herrfchaften. Aus Bremgarten ward Bulliuger*) ver 
trieben. Triumphirend erhob die alte Kirche, erhoben die Parteigänger Roms 
ihr Haupt. Wagte es doch der päpftliche Legat Ennius Zürich Anträge zu 
machen, die e8 noch wenige Wochen zuvor mit Entrüftung würde von fi ge : 
wiefen haben. 

Und wie ftand e8 in Bafel? Verhältnißmäßig noch beffer als ander : 
wärts. Der Eindruck der faum vollendeten Reformation war noch zu wm 
und mächtig, als daß an eine plößliche rüdgängige Bewegung zu denlen war . 
Es fchien als fei die Zühigfeit der alten Regierung nun auf die neue Abe 
gegangen. Die beiden Bürgermeifter gleichen Namens, Adelberg und Je 
kob Meier (zum Hirfchen) mußten das Steuer zu führen, auch wen de | 
‚Bellen hoch gingen. Aber an Verſuchen des Umſchlages fehlte es nicht. Ben | 
den audgetriebenen Prieftern wagte fi) der eine und andere wieder in de 
Stadt und fuchte auf die Stimmung der Bürger einzuwirken, wenn an 
ohne großen Erfolg. 

Immerhin tonnte das Werk der Reformation noch nicht als ein voller 
detes betrachtet werden; manches Trübe mußte fi) noch abklären, ande 
Reſt alter Gewohnheiten mußte befeitigt, manches Schwankende befeftigt ud 
das Neue in eine fichere Bahn geleitet werden. Wie follte Myconius Diefen 
Anfprüchen genügen? Er bedurfte des Rath und der Hülfe der Freunde. \ 

Wie Delolampad in den Tagen des Kampfes an Zwingli, fo ht 
Myconius, der früher an derfelben Quelle fid) Raths erholt, nun am Bub 
linger in Zürich eine Stüge. Beide hatten diefelbe Aufgabe zu löfen, Is 
finger freilich in weiterem, Myconius in engerem Umfange. Beide was 
aufeinander angewiefen. Und fo finden wir auch das Leben des Einen wir 
fach in das des Andern verflochten, und zwar nicht nur in den fehrmeizerifigen 
Angelegenheiten, fondern auch in denen der allgemeinen Kirche Des au 
geliſchen Bekenntniſſes. - 

Wir werden und am einfachften ein anfchauliches Bild von der Thiip 
feit des Myconius entwerfen, wenn wir weniger den ſtreng chronologiſche 
Verlauf feines Lebens Jahr um Jahr verfolgen, als wenn wir 

bie Gebiete uns ordnen, auf welche diefe Thaͤtigkeit fich erftrecit hat. Br 
teachten ihn demnach erft in feiner Beziehung zur Univerfität und zur Kihe ] 


ra Ten 





*) ©. deſſen Biographie von C. Peſtalozzi, Geſammtwerk V. G. 66. 
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adr, Bann in der zu dem Kirchen des In⸗ und Auslandes und 
ſchliecßlich ‚die vereingelten Züge zu fammeln zu feinem perfönlichen 
X 


onins in feinem Verhaͤltniß zur Kirche und Säule 
Baſels. 


a. Bas Vverhültniff zur Untverfität. 


er Stelle eines Antiftes oder oberften Pfarrers verband Myco⸗ 
fein Vorfahr Delolamepad, auch die eines Profefiors der Theologie 
sgeftalteten Liniverfität. Wir erinnern uns, daß Myconius feine 
edination erhalten hatte; noch viel weniger etwas von dem, was 
alabemiichen Grad nennt. Er war weder Baccalaureus, noch Li- 
ch Magiſter, noch Doctor geworden. In feinen bisherigen Um⸗ 
atte er auch wenig von jenen Titeln gehoͤrt und gemerkt. Meiſter 
agli hatte durch feine gewaltige Perfönlichkeit den einfachen Magi⸗ 
u er in Baſel fich erworben weit überragt, und Gollin und Plater 
ihrer Seilerfchürze wohl auch gelegentlich der Doctorhüte gefpottet 
Bewußtſein ihrer nicht graduirten wiflenfchaftlichen Tüchtigleit. 
lan fich ferner, wie gerade die hochgeftellten Doctoren es waren, die 
und Köln aus die nene Lehre verdammten, wie überhaupt die Ne 
bei dem Gange, den Bott fie führte, mehr ald einmal an das pau- 
rt erinnert wurde, daß Bott nicht die Weilen nach dem Fleiſch, 
zoßen und Gewaltigen, die Edeln und Klugen diefer Welt erwaͤhlt 
ein Berk auszurichten, fo können wir wohl begreifen, wie fich auch 
ganze Erbſchaft der alademifchen Grade und Zitel eine Gering⸗ 
mdgeben konnte, die mit der gegen das Prälatenthum in der Kirche 
brütt hielt. DaB auch hier Demuth und Hochmuth in wunderbarer 
ich begegnen fonnten, wer will e8 leugnen? Verſchwiegen werden 
bt, daß die erfte Oppofition gegen das Annehmen alademiſcher 
von der Seite ausging, die auch in andern Dingen eine buch⸗ 
icffehr zur apoftofifchen Einfachheit affectirte, von Seite der Wie 
Bar es doch Eariftadt gewefen, der fchon bei feinem Auftreten 
land Den Doctortitel entichieden von fich wies und fi als Bru- 
) den Bauern gleichftellte. Es wurde hierbei beionderd an das 
deren erinnert (Matth. 23, 8): Ihr follt euch nicht Rabbi (Xehrer, 
men laſſen; denn einer ift euer Meiſter, Ehriftus, ihr aber feid alle 


Reformatoren hielten es darin verfchieden. Wie Zwingli fo bfieb 
uchthon bei feinem einfachen Dagiftertitel, während allerdings dem 
Doctorhut ſowohl fland, daß er und jegt mit feinem Namen geſchicht 
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lich verwachfen und unzertrennlich von ihm fcheint, auch in des Volkes Mund. 
Delolampad war gleichfalld Doctor geworden, und obgleich auch ex bei feiner 
Annerlichkeit und Beſcheidenheit keinen Werth auf Titel legte und auch wehl 
offen feine Geringfchägung der Titel ausfprach *), jo war er doch auch wieder 
eben fo entfernt von jener Sprödigkeit eines Barlöftadt und der Wiedertäufer, 
auf die man gelegentlich das Wort jened Weifen anwenden konnte, daß die 
Eitelfeit gerade aus den Löchern des Mantels hervorſchaue. Noch kurz vor 
feinem Zode hatte er an Eapito geichrieben**): „Was den Babyloniſchen 
Prunk betrifft (fo nannte er die Promotionen mit ihren überlieferten Feierlich 
- teten), fo fehe ich feinen Grund ein, warum ſich die Redlichen und Gläubigen 
ihrer nicht bedienen follten, infofern den Reinen alles rein tft wenn es vecht 
gebraucht wird. Es bedarf ja wohl gewifier Auszeichnungen, um Die Fleiß⸗ 


— — — —— — 


gen von den Traͤgen ſowie auch die in der Wiſſenſchaft Fortgeſchrittenen 
von den Anfängern zu unterfcheiden. Gefchweige, daß die Ehre ein Spom | 


der Zugend if. Einiges geht dabei allerdings über das Maß hinaus, Das 
könnte gebeflert werden. So die großen Koften und Magifter- Honorare, die 
Hleinlichen, an Aberglauben ftreifenden (superstitiosuli) Gebräuche, an Denen 
der große Haufe hängt”***). Nur meint er, Die bewegte Zeit fei jetzt nicht zu 
derartigen Reformen geeignet, man müßte fle auf ruhigere Tage verſparen 
Derielbe Eapito wars nun auch, der unfern Myconius bereden wollte, Der 
Doctorgrad anzunehmen. Myconius zeigte fich aber in diefen Städten ſchuie 
riger als fein Vorfahr. „Ich bin nicht fo thörtcht, fchrieb er an Capitoh 
Alles verachten zu wollen was zu Ehren und Nuten Anderer eingeführt wer 
den ift; aber gegen bloße Titel habe ich eine unüberwindfiche Abneigung. Dei 
die chriftfiche Lehre Durch einen höhern Zitel dem Volke mehr empfohlen werde, 
das glaube ich fo wenig, daß ich vielmehr in allen meinen Predigten meine 
Zuhörern nichts angelegentlicher einfchärfe, al8 das hohe Anfehn der heiligen 
Schrift, deren Werth weder von dem Anfehen eines Menfchen noch von deu 
Glanz eines Titels abhängt." Myconius verharrte auf dieſer Weigerung, all 
er fogar von Obrigfeitöwegen zur Annahme eines Grades follte gemöthigt 
werden. Es fam foweit, daß er erklärte, Tieber feine Stelle niederlegen zu wol 
len, als einer Sitte fih zu fügen, die ihm als Unfitte erſchien. Oporin that 
dies wirklich. Das Merkwürdigfte bei diefem Handel ift aber, daß gerade 
Earlftadt, der auf befondere Empfehlung des Myconius im Jahre 1534 von 


*) „ge mehr Titel, defto weniger Gehalt“. Lebensbeſchr. Oekolampads. ©. 41. 
vgl. ©. 232. 
**) 22, Dct. 1531. Epp. Fol. 172 b. 
+) und wer till es leugnen, daß ſich auch in ſolchen Dingen ein Aberglank 
bilden fann? Der wiffenfchaftliche Bennalismus und Pedantisnms .iſt in ſei⸗ 
nem innerften Wefen fo gut ein pharifälfches, dem Sinne Chriſti wir 
ſtrebendes Pfaffentyum, als nur irgend ein römtfches. 
+) Bel Kirchhofer ©. 118. 
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rich aus an die Baſler Hochichule war berufen worden *), jebt un die Partel 
th auſchloß, welche das Annehmen der Grade als unerläßfich darftellte und es 
men aufnötbigen wollte, die fich deſſen weigerten. Es ift Dieß nicht die einzige 
aconſequenz in feinem Leben, auch nicht der einzige Verdruß, den er feinem 
jellegen bereitete. Endlich ward die Aushülfe getroffen, daß Myconius, 
eiker Den Lehrftuhl der graduirten Doctoren nicht befteigen durfte, von einem 
cſendern Katheder aus lehrte, den die Tradition noch bis in die neuere 
et hinein als Cathedra Myconii bezeichnete**). 

Der Streit über die afademifchen Grade hing aber auch noch mit Anderm 
kammen, mit der Stellung, welche die Uiniverfität als gelehrte Corporation 
mw Kirche und der Geiſt lichkeit gegenüber einnehmen follte. Wie bei der Eman⸗ 
petion der Kirche von der päpftlichen Hierarchie die Gefahr nahe lag, Staat 
id Kirche miteinander zu vermengen und der weltlichen Obrigkeit zuzuweiſen 
ab ihres Amtes wicht ift, fo lag eine andere Verwechſelung ebenfalls nahe, 
e der Religion mit der Wiſſenſchaft, der Kirche mit der Schule. Da die 
u Gottes Wort reformirte Kirche keinen befondern Priefterftand mehr hatte, 
bl aber immer, den Wiedertäufern und ähnlichen Schwärmern gegenüber 
w Rothwendigkleit eines Lehrftandes in der Kirche behauptete, fo lag bei der 
Ingehaltung des Kirchen- und Schulweſens der Gedanke nahe, die Geiftli⸗ 
ven eis Lehrer zu faflen und fle mit den übrigen Lehrern der hoben und 
iedern Schulen der höchften Erziehungsbehörde **), d. h. der Univerfität und 
vorm Rector unterzuordnen. „Es follen, fo hieß e8 in einer obrigfeitlichen 
Berorduung vom 26. Juli 15394) alle die.mit der heiligen Schrift umgehen 
md ſich Daraus nähren wollen, den Herren Rectoren und Regenten 
bee Univerfität biltigen Gehorſam leiften und fich auch unter ihre Glieder ein- 
Werben lafſen.“ Der Gedanke hatte etwas Empfehlendes. Die Geiftlichen 
bedurften (befonderö nad) deri corporativen Begriffen und Gewohnheiten der 
Zt) eines Anfchluffes an eine Körperfchaft, und welcher konnten fie fich 
yafiender anfchließen als der Körperfchaft, welche die geiftigen und (fo 
Wleß marı weiter) auch die geiftlichen Intereſſen des Gemeinweſens zu ver- 


®) Ya Myconins felbft wieder war Carlſtadt von Bullinger empfohlen. 
(Brief vom 24. April 1534, b. Fuͤßlin p. 138). Er fchilvert ihn nicht 
nur als einen fehr gelehrten, fondern als einen fanftmäthigen und demuͤ⸗ 
thigen Mann (mitissimus, hamillimus), der ganz anders fei als ihn Luther 
geſchildert Habe. — Es zeigte ſich aber in der Folge, daß hier Anther wirklich 
recht gefehen. (Ueber Tarifen Berufung vgl. noch Brief 42. und 43. b. 
Fiflin.) 

**) Athen. Raur. p. 68. 

**, Diefer Gedanke iſt unter dem Einfluß moderner Staatsideen auch in nenerer 
Zeit verwirflicht worden. Im Canton Bern fleht die Kirche unter dem Er⸗ 
Wehungebepartement. 

}) Antigu. Gernl. I. f. 181. In diefem Bande finden fi überbanpt bie hie, 
ker bezäglichen Attenftäde, vgl. auch Ochs VI. ©. 61 ff. 130 ff. 
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treten bat? Man hoffte damit die innige Verbindung von Religion und 
Wiſſenſchaft, von Kirche und Schule zu verwirklichen. Die Wiſſenſchaft follte 
fich erinnern, daß fle eine chriftliche ift, und Die Religion follte durch die ihr 
angemwiefene Stellung bewahrt bleiben vor dem Zurücfinfen in den Aberglau 
ben, die Geiſtlichkeit vor dem fich Abfchliegen in eine kaftenartige, außerhalb 
der Strömung des geiftigen Lebens ftehende Priefterfchaft. So wurde denn 


auch das ſich Fortbifden in der Wiffenfajaft mit Mecht den Geiftfichen als ñ 


Pflicht eingeſchärft; ja, fie wurden geradezu angewielen, den öffentlichen Di 


fputationen beizumohnen, fo weit dieß ohne Nachtheil des Kirchendienſtes ge : 


fchehen möge; „dern (heißt e8) es iſt feiner fo gelehrt, der nicht noch ſich 
verbeffern könnte.” Saumfelige follten durch den Decan zum Beſuche die 
fer afademifchen Feierlichkeiten angehalten werden. 

Es kann auffallen, daß gerade Myconius, der Mann der Schule, der 


ohne Ordination, rein durch die Vorzüglichkeit feiner Lehrgabe zu Dem Dial 
der Kirche und durch diefen zu der Stelle gelangt war, die er beffeibek ; 
der Ausführung dieſes Gedankens fih widerfeßte. Waren es hierarchifcke@e 


füfte, die mit dem neuen Amte nun auch in der Bruft des fonft fo antiller 


falen Mannes auftauchten? Man ift zu allen Zeiten mit diefem Vorwurf ki ! 
der Hand geweſen, wo die Selbftändigfeit der Sirdhe, dem Staat und da : 


Schule gegenüber, vertheidigt worden ift. Hören wir erft Die Gründe des M 
conius. Er war weit entfernt, die Beziehungen zu verlennen, welche die Rei 
Hion durch Die Theologie zur Wiflenichaft, welche die Kirche Durch ihre Lehe 
thätigfeit zur Schule hat als zur Trägerin der menfchlichen Weisheit, De 
durch die göttliche Weisheit des Chriſtenthums verflärt werden foll. Eine vom 
Chriſtenthum fich abkehrende Wiſſenſchaft wäre fo wenig in feinem Gebanfen 
gemeien, als ein von der Wiſſenſchaft fich abfehrendes Chriſtenthum. ber 
das Zulnmmengebörige ift darum nicht ein und daſſelbe. Myconius mod 
es wohl fühlen, daß die Religion nicht aufgeht im Wiſſen und darum au 
die Thätigfeit des Religionslehrers (Geiftlichen) nicht im Lehren und Unkr 
richten wie die eines Profeflord; er hatte ein richtiges Gefühl Davon, wie dad, 
was die Menfchen zur Gemeinichaft des Glaubens verbindet in eine Kirk, 
feiner Natur noch verfchieden ift won dem was die Jünger und Meiſter ber 
Biffenichaft verbindet zu einem gelehrten Körper, einer Innung und Zuuft, 
die ihren Mittelpunft wo anders bat, als die Kirche. Die geht menigflmd 
aus feinen Antworten bervor. Nach ihm unterfcheiden fich Die Diener der 
Kirche von den Lebrern der Univerfität durch die ihnen geftellte Aufgabe. Sie 
beichäftigen ſich zwar auch mit der Wiſſenſchaft, aber doch in anderer Weiſe 
und zu anderen Zweden. An dem einem Orte kommt e8 auf die Beförberug 
der Wiſſenſchaft an, als folder, an dem andern auf die Heiligung des Geifted 
und die Verberrlichung Gottes. Die Univerfität verhäft fich zur Kirche wie Art 
ftoteleg zu Paulus, wie Homer zu Jeſaias. Da Die Kreife der Thätigfeiten 
nach dieſen verfchiedenen Beziehungen fich fondern, fo follten uach der Anflht 
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ed Myconius die Diener der Kirche Durch ein brüderliches Band verbinden 
in, das fie als folche zu einer Gemeinfchaft verbindet, wie ja auch die . 
erste und Rechtögelehrten im Staate ihre befonderen, von der Univerfität 
nabhaͤngigen Körperfchaften und Eollegien bilden. 

Die Univerfität wollte er darıım nicht von der Kirche ausfchließen, im 
egentheil, er nannte fie das edelfte Glied an der kirche, aber ebenfowenig 
ollte er die Kirche eingefchloffen wiflen in die Univerfität. Mit andern 
orten, er wollte aus der Kirche nicht eine Lehranftalt des Staates gemacht 
ffen, wie die Univerfität ihrer Natur nad) e8 geworden war, er wollte zwar 
enſowenig eine freie, vom Leben des Staafes und feinen Anftitutionen fich los⸗ 
ihende Kirche (nach modernen Ideen), wohl aber kämpfte er für ihre bezie- 
ungöweile Selbfiftändigfeit, die ihr von andrer Seite her beftritten wurde. 
nd er fand mit diefer Anficht nicht allein. Auf feiner Seite fland auch 
ryn äus, eine der Hauptzierden der Univerfität, neben ihm auch die beiden 
Harrer Berſius und Geyerfalk. Carlſtadt dagegen und Wolfgang 
zyſſenburg flanden anf Seiten der Univerfität. Diefe fand ihren Haupt 
malt in Bonifacius Amerbach, der feine Gedanken hierüber in einer be- 
mbern Schrift entwidelte *). 

Belonders bereitete Carlſtadt durch fein ungeftümes Wefen unferm My 
vrind vielen Verdruß. Er verleugnete auch hier nicht die Natur des Dema- 
pegen, die er fchon früher gegen Luther bervorgefehrt hatte. So mußte er den 
deidenſchaften des Volkes trefflich zu fchmeicheln und es in feinen Predigten 
won den Antiſtes aufzuregen, indem ex ihn als einen Kleinen Papſt und 
Kichhendefpoten darftellte, als einen Gelehrten, der dem Volle feine unfchul- 
Yen Vergnügungen mißgönne und was dergleichen mehr ift. Die, welche 
den Myconius näher fannten, namentlich) die Glieder feiner Gemeinde, hin⸗ 
gen ihm darum nicht minder an. Bald hatte er auch die Befriedigung den für 
beide Theile gleich ärgerlichen Streit zu Gunften feiner Unficht gelöft zu fehen. 
8 ein verfehlter Ausweg mußte e8 erfcheinen, die afademifche Promotion 
&hafich der Eicchlichen Ordination durch Handauflegung vollziehen zu laſſen, 
da ſich feine Analogie dafür anführen ließ*). Gleichwohl unterwarf fich 
VWyſſenburg demfelben, machte fich aber Dadurch bei der Gemeinde keineswegs 
che. Man wies mit Fingern auf ihn, und als er am nächften Sonntag 
vredigte, zählte er kaum zwanzig Männer in der Kirche. 

Erft nach längeren Kämpfen trat endlich an die Stelle der Spannung 
An rihtiges und geordnetes Verbältniß, bei dem Kirche und Wiflenichaft fid) 
wohl befanden. Blieben auch beide Kreiſe gefondert, fo griffen fie Doch zum 
Bohle beider vielfuch ineinander ein, und namentlich bildete die theofogifche 





#) Auch dieſe findet ſich Handfchriftlich in den Antiqu. Gernl. I. 
) Der Borfchlag war erſt von Grynaͤus ausgegangen, aber zurücgemwiefen 
worden. Nachher wurde er von gegneriicher Seite aufgenommen. 


36 
Facultaͤt das natürliche Mittelglied zwifchen Kirche und Untverfität bis auf 
diefen Zag *). | 
Die Steeitigfeiten der Kirche mit der Univerſität hingen , wie wir ſchon 
angedeutet haben, auch zufammen mit dem noch ungeordnneten Verhaͤltniß von 
Staat und Kirche oder deflen was bei'm Kirchenregimente der weltlichen Obrig⸗ 
fett oder den Firchlichen Behörden zulommt. Dieß führt und auf eine weitere 
Betrachtung, auf das Firchliche Gebiet und feine Begrenzung durch dem 
Staat. 


b. Birgengebräudge und Airthenzucht. 


Myconius war von Zürich aus nach Bafel berufen worden. Hier fand 
er nun manches anders als er e8 dort gewohnt war. So hatte ſich 3. B. in 
Bafel die Krankencommunion erhalten, und nachdem Oekolampad felbft auf 
feinem Sterbebette das heilige Abendmahl im Kreife der Setnigen genoffen, 
wer hätte es wagen dürfen, die fromme Sitte anzutaften? Myconius bei all’ 
feinen Zwingli'ſchen Eindrücken, die er von Zürich mitbrachte, wagte es wenig 
ſtens nicht. Wichtiger noch war die Verichtedenheit in Beziehung auf Mir 
chenzucht. Wir kennen Delolampads Xieblingsidee vom Banne. Zwingf 
hatte des Freundes Anfichten darüber vernommen, ohne fich jedoch für dieſel 
ben zu enticheiden. In Zürich biteb Die Kirchenzucht in den Händen der Obrig 
feit. Auch in Bafel waren nach Delolampads Tod die Meinungen ber 
Theologen und Prediger getbeilt. Simon Grynäus und Paul Phrygio 
waren auf Zwingli's, die Mehrheit der Beiftlihen auf Dekolampads Gelke. 
Aber auch in Zürich ſelbſt traten nun verſchiedene Syfteme einander entgegen, 
von denen das eine (Zwingliſche) von Bullinger, das andere (Dekolampadiſche) 
von Leo Judä vertreten ward**). Der ſtets zur Vermittlung geneigte Buher 
fuchte auch in diefer Hinficht zu vermitteln. 

Und auch bier ſtellte es fich für Myconius als das Rathfamfte herans!in 
den Fußtapfen feines Borgängerözumandeln. Bon diefer Gefinnung gab er au 
Kunde gleich bei der erften Synode, welche er im Mat 1533 eröffnete**"). Ku 
und bündig legte er fein Glaubensbekenntniß ab. Chriſtus, ſprach er, iſt die 
Wahrheit und das Leben; von ihm zeugt die Schrift des alten und des wenn 
Bundes. Von ihm muß auch unfer Leben Zeugniß ablegen. Schlimm geumg, 
“ wenn Geiftliche zwar auf der Kanzel fchön predigen, nachher aber im ihren 


*) So nehmen bie ordentlichen Profefioren ver Theologie noch hent zu Tage ihren 
Sig im Kirchenrathe und bilden mit den 4 Hanptpafloren der Stadt der 
theologifchen Konvent. In der Orbinatinationsformel der Caudidaten de 
Prebigtamtes heißt es: „Wir, die Pfarrer und Profefforen ber 
Bafel’fhen Kirche und Hohenfchule nehmen Cuch nm. f. w. anf. 

+) Bol. Peſtalozzi a.a. D. ©. 94 ff. | 
+*9) Eynodalakten. Mai 1533. Basler 8. X. (Manuscripta et Impressa eccles. 
Vol. I, f, 189. 
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lichen Gefprächen und in ihrem Wandel vor den Leuten Anftoß geben und 
mit die Lehre felbft verächtlich machen. Bis ind Einzelne meinte Myconius, 
Ste fich der Anftand und die Würde des evangelifchen Lehrftandes erftre- 
1. Selbſt die Kleidung war ihm nicht gleichgültig. Man foll nicht in 
wnhiger und vernachläßigter Kleidung auftreten, wie es die Wiedertäufer 
Gebrauch haben. Wer im Alltagsgewande auftritt, der muß beforgen, 
z man aud von feiner Rede Alltägliches erwarte. Cine beiondere 
liche Anitstracht verlangte Myconius nicht, wohl aber eiue Kleidung, wie 
dem geziemet, der das Wort Gottes vor der Gemeinde verfündigen foll*). 

Schwierig geworden war ſchon jet das Verhaͤltniß der Kirche und ihrer 
immer zur weltlichen Obrigkeit. Schon auf diefer Synode bemerkte Ber- 
«6, wie man Stimmen vernehme, ald ob „die Obrigkeit müßte der Pfaffen 
wihte fein." Myconius berührte auch diefen Punkt in feiner Rede, und 
se am Schluß derfelben, in einfacher und offener Weiſe. Alles kommt dar- 
fen, daß die Obrigkeit eine wahrhaft chriftfiche, evangeliſche Obrigkeit 
uud als folche das verwalte, was ihr vertraut ift, daß auch ihr hoͤchſtes 
He der Glaube fei und daß fie alles thue im Gehorſam des Glaubens. 
achieht dieß, dann zweifle ich nicht, daB es in Allem gut geben und fich 
kB baſd aufs Befte geben werde, denn dann wird jeder aus Gehorfam des 
lenbens thun was feines Amtes ift und dabei wird fich auch die Kirche wohl 
Anden. 


Die Obrigkeit ging nun auch in der That mit der Geiftlichfeit Sand in 
wad in Aufrechterhaltung des Glaubens und der Sitte. In den von ihr 
leſſenen Mandaten wurden je und je, und zwar meift mit Berufung auf 
M„feligen Oekolampad“, die NReformationsgrundfäße von Neuem einge- 
harft. Jedem follte es zwar freiftehen, aus der heiligen Schrift Rechenſchaft 
m feinem Glauben zu geben und wo er im Zweifel war Belehrung zu ver- 
men, wer aber folches zu thun verfchmähte, der follte die Stadt meiden. 
hrer Stellung nach richtete aber die Obrigkeit ihre Aufmerkſamkeit auf die 
ſeulliche Sitte. Wenn wir diefe Sittenmandate zur Hand nehmen, wie fe 
4 „Reformationsordnungen” von Zeit zu Zeit wieder veröffentlicht wurden, 
'mag und Darin manches fremdartig berühren. Wurde doch in ihnen gar 
anches zu ordnen unternommen, was außerhalb dem Bereiche des obrigfeit- 





®) Nolo vestitum alium quam pios homines deceat, sed qui verbo 
Domini praedicando sit accommodatior. Die eriten Prebiger nnfrer 
ſchweizeriſchen reformirten Kirchen (im 16. Jahrhundert) trugen, wie noch 
isre Bildniffe zeigen, feinen fogenannten „Ornat“. Sie traten in ihrer 
bürgerlichen Kleidung auf. Später fam eine Amtstracht (Habit) auf, bie 
aber bie Prediger mit ven weltlichen Beamten und Profefioren gemein hatten 
und die fih lange noch als Predigertracht erhielt, nachdem fie weltlicher 
Seits nicht mehr in Hebung war. Erſt in der neneften Zeit if der dentſche 
(von Luther herſtammende) Ehorrod auch in Zürich, Bafel u. f. w. ein: 
geführt worden. 
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lichen Befehls lag. Es find aber folche Aktenſtücke wichtig für die Befchichte 
der Zeit; fie find ſowohl ein Spiegel der damaligen fittlichen Zuftände, als 
ein Mapftab defien, was Dagegen von oben herab gefordert wurde. Oben an 


ftand immer die Handhabung des enangeliichen Glaubens, gegenüber den Be 


ftrebungen, das Alte und Verdrängte wieder empor zu bringen, oder die neuen 
Ueberzeugungen durch wiedertäuferifche oder ähnliche Irrlehren zu trüben. 
Darum kann es und nicht befremden, wen 3. B. die Theilnahme am katho 
liſchen Gottesdienfte (in der Nachbarfchaft) firenge geahndet wurde als eim 
Verlaͤugnung und Berhöhnung deffen, was nun als öffentliche Religion gall. 
Geringfchäßung des von der Landeskirche geordneten Gottesdienftes, Verach 
tung des Wortes und Sacramentes galten als Staatsverbredien und wurden 
als ſolche ſtrenge geahndet. Die Ehe wurde unter den Schub des göttlichen 
Geſetzes geftellt, und nach diefem wurden auch Teichtfinnige Flucher und Schub 
rec beurtbeilt. Zucht und Ehrbarkeit follten mit allem Ernſte gehandhait 
und alles aus dem öffentlichen und häuslichen Leben befeitigt werden, wei 
Aergerniß geben konnte. So häufen fi denn die Verbote gegen die Völleni 
und das Zutrinken an den öffentlichen Mahlzeiten, die oft ins Kleinliche gehen 
den Sleiderordnungen u. f. w. Aber mit den Verboten und DVerorduunges 


u "0. .hwer. 


1. 


häufen fich auch die lagen, wie frech folche Verbote übertreten würden, ud 


auch die gefchärften Strafen ſcheinen nicht auögerichtet zu haben, was mm 
von ihnen erwartete. MWenigftens erfahren wir nicht, Daß man weniger ge 
flucht, nachdem die Strafe dafür von 5 Schilling auf zehn Pfund erhöht 
worden und daß weniger getrunken wurde, wenn ein gar zu arger Raufh 
mit fünf bis zehn Pfund „Stäbler“ gebüßt ward*). Und wenn dann weil 
bei den kirchlichen Sittengerichten geflagt ward, daß die jungen Leute nicht meht 
wie vor Zeiten um Rappen, fondern um das Zehnfache, um Batzen ſpielen, 
fo half Dagegen wiederum fein geichärftes Mandat, fo wenig als gegen die 
Kleider, die am Ende nur der Gewalt der Mode wichen, welche zu allen eb 
ten ftärfer war, als jedes Gebot der Vernunft und jedes Ipofitive Gebot ber 
Obrigkeit und jede noch fo ernftliche. Vermahnung des Bannes. 

Mögen wir folche Beitrebungen der Sittlichfeit mit Gewalt aufzubelfen, 
als Mißgriffe bezeichnen, fo hüten wir ung, unfere Reformatoren dafür ver 
antwortlich machen zu wollen. Eben deßhalb wollte ja Defolampad die fitb 
liche Genfur nicht aller in die Hände der Obrigkeit gelegt wiſſen, weil fie, je 
nachdem die Sache angefügt ward, entweder zu ſtreng oder zu” lag ausfallen 
mußte und weil ihr jede Einwirkung auf das Innere der Geſinnung wer 
fchloffen war. Zu derfelben Einficht war auch Myconius gelangt, der in den 
Uebergriffen der weltlichen Macht in die kirchlichen Angelegenheiten mit gr 
Berm Recht ein neued Papſtthum erblictte, al8 in den urfprünglichen Anoıd 
nungen Oekolampads. Wo er konnte, ſuchte er den Recurs an die Obrigleit 


“ N . 
*) Gedruckte Verordnung vom 27. Mai 1534. (Ant. Gernl, L.) 
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a dem manche Geiſtliche nur zu ſehr geneigt waren, zu verhindern und wies 
wfelben an, auf dem Wege der Belehrung und Ermahnung die Fehlenden 
xrecht zu Seiten*). Ebenſo wißbilligte er es, die Leute zur Theilnahme an der 
Isenmunion zu zwingen. 

Aber auch in dieſem Stücke wieder war e8 Garlftadt, der dem Gäfareo- 
aiſsmus (dem Papſtthum weltlicher Obrigkeit) allen möglichen Vorſchub 
iftete und es am Ende Dahin zu bringen wußte, Daß der fogenannte „Kir 
emrath‘ (vom Jahr 1532), in welchem auch die Geiftlichkeit vertreten war, 
beeichaift und alles Kirchliche unmittelbar an die Regierung gebracht wurde**). 
ww Myconius von fih aus thun konnte, wirkte er mit allem Nachdruck 
ahin, dem Worte Gottes Bahn zu machen zu dem Innern der Menfchen und 
ie feiner Aufficht befohlenen Geiftlichen dahin anzuleiten, daß fie nicht mur 
u Wächter des Geſetzes, fondern als Boten des Heild den Gemeinden wie 
m Einzelnen gegenüber flanden. Daran lag ihm alles, eine Geiftlichkeit 
ewamzuziehn, die aus eigner Erfahrung heraus Zeugniß abzulegen wüßte von 
er den Menſchen umbildenden und heiligenden Kraft des Evangeliums. In 
ieſem Sinne ift auch fein Hirtenbrief abgefaßt, den er im Februar 1534 an 
vie Decane der Landſchaft richtete ***). 

Schon im erſten Monat des genannten Jahres war übrigens ein wei⸗ 
terer Schritt in der Reformationdgefchichte Baſels geſchehen, wodurch diefelbe 
ie innern Abfchluß erhielt, wir meinen die Veröffentlichung des Glau— 
bensbefenntniffes und die feierliche Genehmigung deffelben von Seiten 
der Bürgerichaft. 





c. Die erfie Basler Eonfeffion 1534. 


Noch weniger als die Sittlichkeit läßt der Glaube fi gebieten. Man 
würde aber die verschiedenen Glaubenbekenntniſſe der evangelifchen Kirche falfch 
Beurtheilen, wenn man fie von vorneherein ald Glaubensmandate betrachten 
wollte, Die von außen her gegeben und dem Volke aufgedrungen wurden. 
Vielmehr gingen fie als freie und lebendige Zeugniffe des Glaubens aus der 





*) Non mandatis impetrandum, quod pia persuasione potest persuaderi vel 
obtineri war fein Grundfaß; vgl. den Brief an Decan Strübin von 
Bubendorf, vom 19. Juni 1540. (Manuscripta et impressa. Vol. I. f.288.) 

*) „Ge will Äh, heißt es am Schluß diefer Orbnung von Haltung der Sy⸗ 
noden (November 1539), ein ehrfamer Rath fich felbft vorbehalten haben, 
diefe Ordnung des Synodi und Banns halben jederzeit zu mindern, zu meh: 
ren, zu Ändern und zu befiern, wie das jeder Zeit nach Anleitung göttlichen 
Worts das Fruchtbarlichſte und Beſte erfunden wird.” Antiqu. Gernl. I. 
f. 205. 

*%) Epistola paraenetica ad fratres ditionis Basiliensium, hi quomodo se 
gerere docendo in turbis his praesentibus utiliter debeant, comple- 
tens, Ausgewählte Schriften Il. 
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glaubenden und befennenden Gemeinde felbft hervor, und wenn fle andy den 
beftimmten theologifchen Ausdrud von daher empfingen, von wo aus er allein 
zu einpfangen war (von den in der Schrift erfahrenen Theologen), fo war 
Darum diefer Ausdruf nichts defto weniger der eigentliche Ausdrud des gemein 
Ichaftlichen Glaubens. So dürfen wir Die Augsburgifche Eonfeiften (1530) 


nicht als eine bloße theologifche Arbeit Melanchthons, wir mäflen fie vielmehr 


als eine urkundliche That der evangelifchen Kirche Deutſchlands auffafien, der 
alle Herzen der Gleichgefinnten nicht mit Zwang, fondern mit Freuden zu 
fielen. Aehnlich verhält e8 fich mit unfrer erfien Basler Confeſſton. Sie wer 
der förnige Ausdruck defien, was ſich unter dem Einfluß der veformatorifchen 
Predigt Dekolampads und feiner Arbeitögenofien als öffentlicher Glaube, im 
Gegenfage gegen die biöherigen Anfchauungen des Papſtthums heraus geh 
det hatte. Schon in der Reformationdordnung von 1529 waren die Grm 
züge der Eonfeffion enthalten. Desgleichen hatte Delolampad noch in feiner 
legten Synodalrede das Belenntniß feines Glaubens abgelegt, das beinahe 
wörtlich mit dem übereinftimmt, welches nun unter dem Antiftittum des M 
conius von Bürgermeifter und Rath der Stadt Bafel der gefammten Bürger 
. haft vorgelegt und von diefer auf den Zünften befchworen wurde*). Richt 
als die Hochgebietenden, fondern als Die, welche den Glauben felbft „aus Geb 
te8 Wort gelernt haben‘ und dem „fie zu allen Zeiten gehorſamen weile“ 
treten bier die Väter des Landes vor ihre Mitbürger hin. Sie wünfchen fun 
und allen Einwohnern und Schupvermandten, Geiftlichen und Weltfichen zu 
Stadt und Land „Gnade und Barmberzigkeit von Gott, dem himmliſchn 
Vater und reine Erkenntniß Chrifti, unfers einigen Heilandes.” Sie erinnere 
daran, wie die Irrthümer, in denen die Ehriftenheit fo lange Zeit verfunten ge 
weien, im Jahr 1529 aus befonderer Gnade Gottes feien entweder ganz ab 

gethan oder gebeflert werden und wie das biöherige Pflanzen und Begiehen 
nicht ſei umfonft geweien. Damit num die einmal erfannte göttliche Babe 
heit möge erhalten werden, fo habe die Regierung aus ädhter chriftficher Kiche, 
den Gläubigen zur Stärtung und den Schwachen zum Zroft, fich zu Berdf 


*), Bekannthnuß unferes heil. chriftlichen Glaubens, wie es die Kylch ze 
Bafel haldt. Auf dem Titelblatt fteht das Standeswappen (der Baſelſtab) 
mit der Umfchrift: „ich ſchaͤme mich des Evangeliums von Chriſto nit”. 

Dazn das Motto Röm. 10: (So man mit dem Herzen glanbt wirb mar 
gerecht und fo man mit dem Munde befennet, fo wirb man felig). An ver 
Spike der Vorrede fteht ber Name des Bürgermeifters Adelberg Meier 
und am Schluſſe des Belenntnifies der Rathſchreiber Heinrich KRyhiner. 
Ueber die verfchievenen Ausgaben (mit und ohne Randglofien) fowie kber 
Anderes, befien Erörterung hier zu weit führen mwürbe, if zu vgl. meine 
„kritiſche Sefchichte der Entſtehung und der Schidfale der erflen Basler 
Confeſſion. Baſel 1827. (nene Titelausgabe 1858.) Ginen getrenen W: 
drud des Driginale findet der Lefer im Anhange zu den „ausgewählten 
Schriften”. 


ia Zub m. .1. - 
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milichung des Belenntniſſes feiner „ Subſtanz“ nad) veranlaßt geſehen, be- 
ders in Diefer ſchweren gefahrvollen Zeit, in welcher auch die Auserwäblten 
zefahr laufen, wenn es moͤglich wäre, von der Wahrheit abzufallen. „Der 
Imächtige Gott, ſchließt Die Borrede, wolle uns Allen feinen heiligen Glau- 
en wahren, und das in und angefangene Werk durch feine Güte ausführen 
ur Heiligung ſeines Namens und zum Heil unfrer Seele“. 

Und mın der Inhalt der Confeſſion felbft: 

Sie beginnt mit dem gemeinfamen (fatholifchen) Glauben an den Drei» 
inigen Gott, an Gott, den Bater, den Sohn und den heiligen Geift, 
drei Berfonen und ein allmächtiger Gott, nach Weſen und Subflanz, nicht 
ber drei Götter“. Diefer Gott hat alle Dinge erichaffen durch fein ewiges 
Bert, d. i. durch feinen eingeborenen Sohn, und erhält und befräftiget fie 
urch feinen heiligen Geift, d. i. Durch feine Kraft, weßhalb Gott alle Dinge 
erfieht und regiert, wie er fie erichaffen hat. Ferner wird gleich in dieſem 
ern Artikel bekannt, daß Gott vor und ehe er die Welt erfchaffen, Alle 
ie erwählt habe, die er mit dem Erbe ewiger Seligfeit be— 
aben wili*). | 

Bom Menſchen wird fodann gelehrt, daß er, im Anfang nad) Got. 
nd Ebenbild geichaffen, muthwillig in die Sünde gefallen fei, daß dadurch 
dab ganze Gefchlecht verdorben und die menjchliche Natur in eine ſolche Nei- 
jung zum Sündigen gefommen, daß wo fie durch den Geift Gottes nicht wie- 
der gebracht wird, der Menſch von ihm ſelbſt nichts Gutes thut noch will. 
Gleichwohl hat Bott die Sorge über das menfchliche Geſchlecht nicht „von ſich 
eihan”. Deb find Zeugen die Batriarchen, Mofes und die Propheten. 

Bon Ehrifto, wahrem Gott und wahrem Menfchen, wird 
belannt, daß das ewige göttliche Wort in ihm Fleiſch geworden, daß der Sohn 
Gettes, die menfchliche Natur in einer Perfon vereinbart, unfer Bruder ge 
werden und daß wir durch ihn theilhaftig werden des Erbes Gottes. 

Run folgt das Weitere nach dem apoftofifchen Glaubensbefenntniß, wie 
es mpfangen ift von dem heiligen Geift, geboren aus Maria der Jungfrau 
1. ſ. w. Bon dem Zode Ehrifti wird ausdrüdlich bemerkt, wie Ehriftus 
darch die Aufopferung feiner felbft Gott dem himmlifchen Vater für unfere 
uud aller Gläubigen Simde genug gethan und uns mit ihm verföhnt und 
ee mit feinem Tod triumphirt und überwunden habe die Welt, den Tod und 
De Hölle. — Die Kirche wird bezeichnet als Gemeinfchaft der Heiligen und 
derſammlung der Gläubigen im Geift, welche heilig und eine Braut Chrifti 
it und in der alle die Bürger find, die da wahrlich befennen, daß Jeſus 
Chriſtus fei das Lamm Gottes, das da hinnimmt die Sünde der Welt, und 
die dieſen Glauben durch Werke der Liebe bewähren. — In dieſer Kirche, heißt 
68 weiter, braucht man einerlei Sacramente, nämlich die Taufe am Eingang 





*) Bgl. Hierkber das 5. Kapitel. 
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zur Kirche und des Herrn Nachtmahl zu feiner Zeit im nachgehenden Leben 
zur Bezeugung ded Glaubens und brüderlicher Liebe, wie in Der Zaufe ver 
heißen iſt. Diefe Kirche befleißt fich, die Bande des Friedens und der Liche 
mit Einigkeit zu halten, daher fie mit Den Sekten und Ordensregeln, die auf 
Unterfcheidung der Zage, auf Speife, Kleider und Kicchengepräng geſetzt find, 
keine Gemeinfchaft hat. Vom Abendmahl heißt es: „wir glanben feſtiglich 
daß Chriftus ſelbſt fei die Speife der gläubigen Seelen zum ewigen Leber 
und daß unfere Seelen durch den wahren Glauben an den gefreuzigten Chir | 
ſtus mit dem Fleiſch und Blut Chrifti geipeift und getränft werden, alfo daß 
wir feines Leibes als unferes einigen Haupts, Glieder in ihm und er in und | 
lebe. — „Wir bekennen, daß Chriſtus in feinem heiligen Nachtmahl allen denen, 
die an ihn glauben gegenwärtig fei. Wir fchliegen aber den natürlichen, weh; } 
‚ ren, welentlichen Leib Chrifti, der non Maria geboren ift und für ums ge 

fitten hat und aufgefahren ift in den Himmel nicht ein in des Herm Bet 
noch Trank, da Brot und Wein nur Zeichen aber bedeutfanie, ſacramen 
liche Zeichen des Leibes und Blutes Chriſti find.” Sodann wird das Net 
des Bannes anerkannt, in jofern die Kirche nur bannet um der Beflerumg 
willen und die Gebanuten, wenn fie ihr ärgerliches Leben abgeftellt, mit Kiew 
den wieder aufnimmt. — 

ie alle reformatorifchen Befenntniffe, fo hat auch die Basler Gone F 
fion einen eigenen Artikel über die Obrigfeit. Sie wird Gottes Dimnlk 3 
genannt, die dad Schwert führt zu Schirm der Guten, zu Rach' und Ef | 
der Böfen; daher „Soll jede hriftliche Obrigkeit, in deren Zahl wir zu fein Be 
gehren, all ihr Vermögen dahin richten, daß bei ihren Unterthanen der Kan 
Gottes geheiligt, fein Reich erweitert und feinem Willen mit ernftlicher Aue’ 
reutung der Lafter gelebt werde”. „Wir befennen, heißt es dann weile, 
Vergebung der Sünde durch den Glauben an Jeſum Chriftum den dab 
zigten.“ Dieſer Glaube wird ſich hervorthun durch Werke der Liebe; denn eb - 
wohl die Confeſſion mit allen proteftantifchen Bekenntniſſen den Sauptunfe # 
druck darauf legt, Daß wir allein durch den Glauben an die freie Gnade 
Gottes in Ehrifto gerecht werden, fo hebt fie doch die Werke als Früchte des 
Glaubens ſehr beſtimmt hervor, doc) fo, Daß die Werke von den Gläubigen 
nicht zur Genugthuung ihrer Sünde, wohl aber darıım gefchehn, „daß M 
damit Gott dein Herrn für ‚die und in Ehrifto erwielene große Gutthat fh 
etlichermaßen dankbar erzeigen.” 

Nachdem dann noch von der Auferftehung und dem jüngften Gericht ge 
handelt, wird in Beziehung auf das Sittliche gezeigt, daß niemand ehmab 
zu gebieten vermöge, was Ehriftus nicht geboten, noch etwas zu wer bieten 
was er nicht verboten habe (dieß in Beziehung auf Faften, auf Feiertage, 
Priefterehe, auf Bilderdienft, Anrufung der Heiligen u. |. w.). Der legte tr 
tikel vichtet ſich in fcharfen Worten wider den Irrthum der Damaligen Wieder 
täufer, die in Bezug auf ihr ſchwärmeriſches Treiben wohl nicht mit Unrecht 





al ihn! Kuh 


853 


8 Rottengeifter bezeichnet werden und ihre Meinungen als böfe Mel- 
ungen, indem fle fagen, daß man die Kinder nicht taufen, feinen Eid ſchwoͤ⸗ 
a foll und die Obrigkeit nicht könne eine chriftliche Obrigkeit fein.*) — 
Zulegt, fo lautet der nicht zu fiberfehende Schluß, wollen wir dieß unfer Be- 
matniß dem Urtheil göttlich biblifcher Geſchrift unterwerfen und uns dabei 
beten haben, ob wir aus angeregten heiligen Schriften etwas Beſſeres be 
chtet, Daß wir jeder Zeit Bott und feinem heiligen Worte mit großer Dank⸗ 
gung gehorſamen wollen.” 

Dieß ift die erfte Baslerconfeifion vom 21. Januar 1534, aus 
tzeichnet durch ihre Milde, ihre Bündigkeit, ihr Streben der Schrift nach 
een Kräften gerecht zu werden, nicht über fie hinaus zu gehen und nicht 
inter ihr zurüdzubleiben ; nicht ein Meifterftüc der Dialektik, aber ein erfreu⸗ 
eb Zengniß eines lantern, einfachen und aufrichtigen Sinned. Sie wurde 
en Zũnften vorgelegt und Mann für Mann befchworen. Nur fünf Indivt- 
wen verweigerten die Annahme. "Außer Bafel war e8 die benachbarte Stadt 
Rälbaufen, welche die Eonfeffion auch zu der ihrigen machte, weßhalb 
k auch als die Mülhauſer Eonfeffion (Mülhusana) bezeichnet wird **). 
Diefe Confeſſion ift das öffentliche Bekenntniß der Bafelichen Kirche geblieben 
Wr Stunde. Wird es auch nicht mehr, wie ehemals, alljährlich der Ge 
meinde vorgelefen (ed geſchah dieß fonft in der Vorbereitung auf die Abend» 
mahlöfeler am grünen Donnerflag), fo werden doch iu dem Ordinationsge⸗ 
ide die Geiſtlichen verpflichtet, „nach Anleitung des Wortes Gottes und 
der aus demfelben gezogenen Basler Eonfeffion zu lehren.“ Ein in der Ne 
derung gefchehener Antrag auf Abänderung derfelben (1826) wurde nom 

durch ein motivirtes Gutachten als unzuläßlich erklärt ). 
Un) fo tft auch ein Antrag auf ihre gänzliche Befeitigung im Jahr 1859 da- 
Ningeftellt worden +). Die politifche Bedeutung des Bekenntniſſes konnte da- 
gogen bei den veränderten Anfichten von bürgerlicher Glaubens». und Gewif- 
fensfreipeit nicht mehr aufrecht erhalten werden. 


d. Das Schulwefen. 


Daß der alte Schulmeifter auch der Schule nicht werde vergefien haben, 
Uhumen wir und wohl denken. Schon Dekolampad hatte in diefer Hinficht 









9) Die harte Sprache gegen die damaligen Wiebertänfer kann um fo we⸗ 
iger auffallen, als noch in vemfelben Jahr 1534 die verberblichen Grund⸗ 
füge in den Mänfter’fchen Unruhen zu Tage traten. 

) Ans Berfehen ift in Bullinger’s Leben (Befammtwerf Bd. V. S. 179) die 
zweite Basler Conf. von 1536 mit der Mülhanfer gleich geftellt. — Die 
Rälganfer Eremplare, ganz gleichlautend mit den Bafel’fchen, tragen 
anf dem Titel des Mälhaufer Stadtwappen, ein Mühlrad. 

"M) Bol. meine Geſchichte ver Conf. S. 190 ff. Dort iſt auch gezeigt, in wels 
Gem Sinne die Verpflichtung zu nehmen ift. 

}) Bol. Kirchenblatt für die reformirte Schweiz 1859. Nr. 1. und 2. 
dare nbach, Myconius. 23 
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vorgearbeitet. Unterm 1. April 1529 war von Seiten der Obrigkeit eine V 
ordnung erfhienen, in der fie ihren ernften Willen ausfprach, nicht nur | 
Univerfität mit gelehrten Profeſſoren, fondern auch die Schulen mit qui 
und gelehrten Schulmeiftern zu verfehen, auf daß die Jungen und die Bei 
ten zu chriftlichen Tugenden erzogen und zu künftigen Vorſtehern der Gemen 
möchten herangebildet werden*). Und in feinem dem Rath eingegeben 1 
denken hatte fi) der Reformator dahin geäußert, daß mit gutem Rath wei 
und vorfichtiger Männer alles der wahren Froͤmmigkeit Nachtheilige wahl 
entfernt, dagegen alles Nügliche und Gute möchte geichaffen werden. Exg 
. einen ausführlichen Schulplan ein, wonad) in zwei Schulen, der Münfter- u 
St. Peterfchule das Lateinische follte gelernt werden. Die oberſte SMafle | 
es bis zu Virgil und Terenz bringen. Diefer Blan wurde num unter Leitn 
und Mitwirkung des Myconius feinen Grundzügen nad) ins Werk geil 
Man verwendete die eingezogenen Kirchengüter auf die Befoldungen der Lee 
die von den im Jahr 1531 und 32 gehaltenen Synoden dem Magiſtrate 
Erhöhung empfohlen wurden. Neben der Münfter- und St. Petersſchale m 
auch die Schule bei St. Theodor (Klein Bafel) eine lateiniſche Schule. 1 
der Spitze derfelben fanden fogenanute Ludi magistri oder ludi model 
tores. Darunter waren Leute von mehr als gewöhnlicher Gelchrfamfelt 4 
leitete die Münfterfchule der gelehrte Johann Oporin, der den uns beiau 
- tn Thomas Plater, zum Provifor annahm mit einer Befoldung, wiea 
ihm feiner erhalten hatte (fie betrug 40 Pfund); an der Theodorſchule hl 
treffen wir den gelehrten Zy ſtus Betulejus (Sixt Birk) von Augsburg! 
der bald darauf an feine Vaterftadt als Rector berufen ward. Zu dieſer it 
beflerung der Trivialſchulen kam nun noch die Errichtung einer Höher d 
anftalt, welche Jünglingen Gelegenheit geben follte, auf Die Univerfikt-# 
vorzubereiten, unter dem Namen Pädagogium***), auch Collegium | 
pientiae (Sapienz). An diefer Anftalt lehrten bald nach ihrem Entſtehen Pi 
ter, Oporin, Simon Sulzer, Sebafttan Häslin (Lepusculus), 8 
erft Genannte zog fich jedoch nad) feiner unruhigen Lebensweiſe wieder vond 


*) Ordnung, fo ein ehrfame Statt Bafel den erfien Tag Aprilis im de 
Statt und Landſchafft fürohin zu halten erfant. Vgl. Fechte r, Geh 
des Schulwefens in Bafel ©. Al ff. 

*5) Diefer veranftaltete and) der Bürgerfchaft zu Ehren öffentliche Schauſpie 
bie er durch. die jungen Bürger des „mindern Bafel” aufführen Ueß, 
Jahr 1532 die Hiftorie von der frommen Sufanna 1533 „ein ſchoͤn & 
von ber edeln Römeriu Lucretia”. 

**ẽ) Gin „Mittelhaus“, wie Plater es nennt, „zwiſchen der hohen und nieder 
Säule“. Der Name Paͤdagogium war übrigens ſchon fräher (auch 3 
Defolampad) gebraucht worden. — Auch heut zu Tage fährt das ah 
Gymuaſium in Bafel den Namen Paͤdagogium; doch iſt dieſe Denen 
erft im Jahr 1817 wieder eingeführt worden mit der neuen. Erknbung | 
Suftitutes ſelbſt. Das alte Paͤdagoginum bauerte nur bis 1580. 
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Stelle zurũck und legte fih eine Zeitlang in Verbindung mit Oporinus und 
indern auf die Buchdruderei. Erſt im Jahr 1541 trat er das Nectorat der 
Ränfterfchule (Schule auf Burg) an. Grynaͤus hatte ihn befonderd zur An- 
abme dieſes Amtes ermuntert. „Werdet Schulmeiſter!“ :fprach er zu ihm, 
es giebt lein göttlicheres Amt; ich möchte nichts Lieberes fein, wenn ich zwei 
Ynge auf einmal fein Eönnte.” Sein alter Freund und Vater Myconius 
ver vieth ihm ab, weil er feinen heftigen Charakter kannte und vorausfah, 
WB er fich wit der Univerfltät, welche die Schulanftalten überwachte, nicht 
ctragen werde, und mit welcher, wie wir gefehen, auch Myconius auf gefpanntem 
uße lebte. Plater nahm die Stelle gleichwohl an, flellte jedoch die Bedingung, 
X Myconius, fein „geliebter Vater und Schulmeifter von Züri)” mit 
ex Spelialaufficht betraut werde. Bon ihm wolle er auch Unterweifung. und 
cafe willig annehmen. Plater gab nun einen weitläufigen Schulplan ein; 
s zeifte auch nach Straßburg, um die dortigen Unterrichtsanftalten kennen 
ı lernen, wie fe unter dem großen Neformator des damaligen Schulweſens, 
whannes Sturm blühten. Linterdefien blieb auch Myconius nicht un- 
tig. In einer im Januar 1542 gehaltenen Wochenpredigt zeigte er die 
Betianendigfeit, etwas Tüchtiges für die Schulen zu thun und beklagte fich 
Mies Darüber, Daß es der Univerſitaͤt in einem Zeitraum von zehn Jahren 
ucht gelungen ſei, eine gute Primarfchule herzurichten. ine binzugefügte 
lecherung, daß er auf die Univerſitaͤt nichts gebe (nämlich, wern das Funda⸗ 
nent Der niedern Schule fehle) wurde ihm aufs Neue als feindichaftliche Gefin- 
ung gegen dieſelbe verdeutet*). Myconius wandte ſich nun auch an Bullinger 
ut der Bitte, ihm einen tüchtigen Lehrer zu ſchicken; es muͤſſe aber, feßte er 
ut ohne Ironie hinzu, ein „DRagifter‘ fein, weil man in Bafel nur graduirte 
Ieute wolle **). Lebrigens hatte der neue Rector Plater felbft aud) feinen Grad. 
Ex begann nun feinen Schulplan auf Grundlage der fächflichen Ordnungen 
ut den Modificationen Sturms durchzuführen, gerieth aber bald, wie My 
wuins es ihm vorausgefagt, in Zermürfniffe mit der oberften Schulbehörde, 
er Univerfität, deren Oberaufficht er bei feinem Unabhängigfeitötriebe ſich 
pı entziehen fuchte. Er mußte fich deßhalb vor Rath verantworten. Im 
Rathe waren indeflen die Anfichten felbft getheilt, indem die eine Partei auf 
ber Seite der Uiniverfität, die andere (vertreten durch Bürgermeifter Brand, 
KR 1544) auf Seiten Platers und der Geiftlichfeit ftand. Was die Beziehung 
her legtern zu dem Schulwefen betrifft, fo wirkte diefelbe im Jahr 1542 eine 
Bererdnung aus, wonad) die Aufficht und Gewalt über die niedern Schulen 
en Pfarrherrn übergeben wurde. Bon Plater, dem ungertrennlichen Ger 
iheten des Myconius fei, che wir von dem Schulweſen und frennen, 


%) Bol. vie Stelle ans einem Brief an Bullinger vom 14. Januar 1542 bei 
Bester ©. 65. 
%) Brief v. 3. Jdebruar ebend. 
23* 
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nur noch geſagt, daß er feinen geiftlichen Vater faft um dreißig Jahre über 
lebte. Ex zog fich im Alter auf fein Landgut in der Nähe der Stadt zurkl, 
und ſtarb dafelbft den 26. Januar 1582. Sein Sohn Felix war ud 
ciner ausgezeichnet. 

Wenn Myconius in den nächften Umgebungen mit manchen Berbrichih 
feiten zu kämpfen hatte, die ihn hinderten, das Gute rein nach feinen dem 
durchzufeßen, fo fehen wir ihn auf dem theologifchen Gebiete in Steeitigfeiten 
verwickelt, Die ihn weniger perfönlich berührten und bei denen er im Gegenchel 
die fehöne Aufgabe hatte, fo viel an ihm war den Frieden zu verwitien 
Wir gehen zu dieſer Seite feiner Thaͤtigleit über. 


4, Myconius in feinem Verbaͤltniß zu den Kirchen bes 
und Andlandes, 


a. Der Abendmahlsfiteit und die Vermittlungsverſuche. 


Wir haben in der Lebensgeichichte Delolampads gefehn, zu welden me. 
befriedigenden Refultaten das Marburgergefpräch geführt hatte. Die Ir 
Iofen Aeußerungen Luthers über Zwinglis und Delolampads Ende werk : 
auch nicht geeignet, den Frieden zu fördern *). Und doch gab der unermile - 
liche Buger die Friedenspoffnungen nicht auf. Wir müßten entweder 
unnötbige Wiederholungen verfallen oder die Geduld der Lefer in * 
Weiſe ermüden, wollten wir alle die Verhandlungen, die deßhalb zwiſchen 
und den Schreizern und dann wieder zwiſchen ihm und Luther gepflogen * 
den des Weiten und Breiten erzaͤhlen**). Lieber die Stellung des DR veonind- 
in dieſer Sache nur fo viel. 

Myconius hatte von Anfang an einen regen Antheil an der —* 
mahlöftreitigfeit genommen. War er es dochgeweſen, der Zwingli zuerſt 0 Me 
aufmerkfam machte, wie ſehr feine Anficht vom Abendmahl, die Zwingli be 
kanntlich zuerft in dem Brief an Matthias Alber in Reutlingen entuidiek, 
















*) Bitter beſchwert fich darüber Bullinger in einem Brief an Myconint 
(18. April 1534. Epp. Reformator. ed. Füssli p. 134) und and My 
conius aͤußert in der Rüdantwort (v. 20. April ebend. p. 187) fein Be 
dauern, daß Luther durch feinen Hochmuth und feine Grobheit (superbus 
et insolens est) verberbe, was er früher gut gemacht habe, aͤhnlich wie 
Erasmus durch Habfucht und Ehrgeiz feine frähern Verdienſte verbuntell 
habe, „Ich wollte drauf fchwören, fährt er fort, daß Luther ich Kberrebet, 
der heilige Geiſt fei nur bei ihm und den Seinigen. Der Tag wirb «led 
offenbaren. Bott möge uns feine Wahrheit ſchenken“. 

**) Mir verweifen theils auf die ausführliche Darftellung bei Kirch Hofer, 
im 5. Abfchuitt feiner Biographie S. 171 ff., theils auf Beralazzi’t 
Bullinger ©. 158 ff. und auf die noch zu erwartende Biographie Buper’s 
(im 8. Band bes Geſammtwerkes). 
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der Luthers abweiche*). So ward er auch in Zürich zu der Commiflon 
gegen, weldye den Streit Zwingli’s mit Joachim am Grüt fchlichten 
9. Er fand natürlich auf Zwinglis Seite: Damit aber verfchloß er 
beinneöwegs gegen eine tiefere Auffaffung des Sacramentes, wonady mit 
äußern Zeichen Ehriftus felbft empfangen wird, wenngleich nicht in räum⸗ 
e Beife an die Zeichen gebunden. Deutlich finden wir ja dieſe Anficht 
zefpzochen in der erften Baslerconfeiflon. Wie dort alles vom Glauben 
ingig gemacht, einer gläubigen Auffaffung aber dann auch alles zuge- 
eben wird, was die Gegenpartei aud) dem Unglauben zugänglich machen 
te, fo äußerte ſich Myconius auch anderwärts: „wo der Glaube ift, da 
Ehriftus, wo der Glaube nicht ift, da ift auch Ehriftus nicht”. Erſt 
yon fie und beweilen, daß wir das Abendmahl ohne Glauben halten, 
x erft Hat der Borwurf, den fle und machen, einen Sinn, wir feierten ein 
wdmahl ohne Ehriftus**). Don diefem Boden lieh fd Myconius nun 
h weiter nicht verdrängen, wenn er auch in der Folge den pofitiven Ge⸗ 
tdes Sacramentes, wie er vom Glauben ergriffen wird, ftärker hervorhob 
» betonte, ald es Zwingli in feiner Stellung gegeben war. Hatte num 
m Delolampad zu dem Friedenswerle Butzers die Hand geboten, fo blieb 
h Ryconius nicht zurüd. Auf ihn hatte Butzer bei einem Befuche im 
fee 1533 einem günftigen Eindrud gemacht. Er hatte ihn früher nur 
mal flüchtig bei Zwingli gefehn. Nun war es auch Myconius, der ihn 
entfich in feinem Unternehmen unterftüßte. Er war e8 auch, der nad) 
peeren Iangwierigen und mühfamen Unterhandlungen mit den übrigen 
hoeizer- Kirchen endlich in Bafel jene Friedensconferenz einleitete, die zu 
de Januar 1536 unter Zuziehung fchweizerifcher Theologen mit den Straß. 
gern in den ehemaligen Auguftiner - Stlofter gehalten wurden. Eine Frucht 
felben war die ſogenannte zweite Basler- oder erfte helvetiiche Confeſ⸗ 
ı+). In diefer wird Das Abendmahl des Herm, ein „myſtiſches Mahl‘ 





%) Epp- f. 34. b. Cum eam epistolam Myconius noster legisset admo- 
nuit, quendam magni nominis virum refellere hanc sententiam, qua 
putamus Est pro Significat. (Brief Zwingli's vom 16. Dec. 1524: 
Fratribus N, dilectis.) 

) Kichhofer ©. 79. 

%) Brief an Bullinger v. 14. Oct. 1534. b. Fuͤßlin p. 152. 

+) Sie befland aus 27 Artifeln. Zweite Basler heißt fie zum Unterfchiebe 
von der oben erwähnten erften 1534. Nicht fo, ale wäre bie erfte durch 
De zweite irgendwie verbrängt oder auch nur ergänzt worden. „Basler 
Geonfeffion‘‘ Heißt dieſe Eonf. nur weil fie in, nicht weil fie für Baſel 
verfaßt iſt (ähnlich wie die Augsburger Conf. von dem Ort der Uebergabe 
den Ramen hat). Bezeichnender ift baher der Name erfle hHelvetifche 
Gonfeffion , weil fie das erſte Geſammtbekenntniß der reformirten Schwei⸗ 
yer Kirchen if. Sie wurde von den in Bafel anwefenden fchweizerifchen 
Nathsboten nuterſchrieben, nachdem ſie auf dem Rathhauſe verleſen wor⸗ 
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genannt, und auch hier von einem Eſſen des Leibes Chriſti und einem Tre 
fen feines Blutes gefprochen unter der Verwahrung, daß folches in geiſtlichen 
Sinne zu verftehen fei. Brot und Wein find und bleiben der Einfegung des 

- Heren zufolge Symbole, durch welche er uns feinem Leib und fein Blut dar 
bietet, nicht zur verweslichen Speife des Bauches, fondern zur 
Nahrung des ewigen Lebens. Wohl kommt die Anregung des Glaw 
bens von den Sacramenten, aber die belebende und heifigende Kraft konmt 
allein von dem, der fle eingefeßt umd angeordnet. 

Luther war damals grade etwas milde gefinnt, und fo urtheilte er von 
diefer Confeſſion über Erwarten günftig. Unter ihrem Eindrucke, ſchrich ee 
den 17. Februar 1537 jenen merkwürdigen Brief an den Bürgermelflet 
Sacob Meier, in dem er den Schweizern wieder nach langer Zeit ein fremd 
liches Angeficht zufehrte*). Wie muß fih Myconius, dem der Brief ohn 
Zweifel mitgetheilt wurde, gefreut ‚haben, Worte, wie diefe zu vernehmen: 
„Bott der Allmaͤchtige gebe hinfort mehr und mehr weiter Gnade, daß uit 
alleſammt in rechter lauter Einigkeit und gewiſſer einträchtiger Lehre u 
Meinung zuſammenſtimmen, wie St. Paulus ſagt, daß wir Alle ſollen if 
einerlei Herz und einerlei Mund preifen Gott den Vater unfers Herrn fi 
Ehrifti, dazu einander vergeben und vertragen, wie Gott der Bater mb ib 
giebt und verträgt in Chriſto Jeſu“. Und welche Hoffnungen mußten Die gb 
fertigen fhöpfen, wenn Luther das feierliche Verfprechen gegen den Bing -: 
meifter ablegte: „An uns fol e8 nicht mangeln“ (des Friedens halber), wa -- 
nur die Euern nicht die ruhigen Vögel aufſcheuchen, fondern aud) zum Fidel 
uns treulich helfen; die Sache wird fich nicht in uns ſchicken, wir müſſen md 
in die Sache ſchicken. 

Leider war es Luther, der, auch nachdem die Wittenberger Concordu 
abgefchloffen war, die Vögel zuerft wieder auficheuchte**), und die bittere Stin 
mung gegen alles was Zwingli berührte mit in das Grab nahm. 

Myconius aber blieb feiner unioniftifchen Geſinnung tr, ud 
ließ fich felbft Durch das erneuerte Toben Luthers nicht irre machen. Ex urtfellk 


u A A nn —. 
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ben war. Die zweite helvetiihe Conf. (die helvetiſche ſchlechthin) folgte 
bann 1566, und gegen fle trat dieſe erfte, die mehr nur einen vorkbergehes 
den Werth hatte, zurüd. 

*) Beide Wette V. ©. 54. 

**) Zuerſt 1539 in feiner Schrift über die Gonchlien, dann 1541 in bem Bid» 
fein wider die Türken, wo er die Gelegenheit vom Zaun ri, um Zwingli’s 
Andenken zu ſchmaͤhen und endlich 1543 als er Chriſtoph Fro ſchaner's, 
bes Zürcher’fchen Buchhaͤndlers Geſchenk ver Zuͤrcherſchen Bibeläberfehung 
auf die ſchnoͤdeſte Meife zurüdwies. Siehe den Brief vom 31. Auguſ 
bei de Wette V. ©. 587. Und noch furz vor feinem Tode ſchrieb er: Bea- 
tus vir, qui non abiit in consilio Sacramentariorum : nec stetit in vis 
Cinglianorum, nec sedet in cathedra Tigurinorum ,„ bei de Wette V. 
©. 778. 
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ide, auch über Luthers Starrfinn, und ertrug es geduldig, wenn auch mit 
merz, Daß die Zürcher ihm dieſe Milde zum Verbrechen machten und fogar 
uf Gerüchte von reifenden Kaufleuten bin die in Bafel ftudirenden Zürcher 
se denn Befuche feiner Predigten warnten, ja ihnen mit der Entziehung von 
Stipendien drohten, wenn fie ihn weiter hörten*). 

Bemerkenswert bleibt e8 immerhin, daß gerade Myconius, der 
weſte perfönliche Anhänger Zwingli’s, Luther'n am weiteften und weitherzig- 
m entgegenging, ohne fi im Geringften in der Grundanfchauung vom 
bendmahl von Zwingli loszuſagen. Was Zwingli verneint hatte, das 
meinte auch er fortwährend. Nie hätte ex zugegeben, daß Leib und Blut 
er ihrer leiblichen Subſtanz nach in den Elementen des Abendmahls vor- 
aden ſeien; nie zugegeben, daß fie auch von den Ungläubigen genofien wer- 
m. Was Dagegen Zwingli mehr zugegeben, als in den Vordergrund 
km 2ebre geftellt hatte**), den geiftlichen Genuß durch den Glauben, das 
ob er mit Nachdruck hervor. Mit gutem Gewiflen glaubte er in den Fuß- 
sten feined Meiſters fortzumandeln, der fo redlich und tapfer in Marburg 
ke Haud zum Frieden geboten hatte. Und wenn nun Luther die zum zwei⸗ 
umel gebotene Hand nicht verfchmähte, fondern nach) langem Zögern endlich 
u die feinige gereicht hatte, fo glaubte Myconius fie nicht fo leicht wieder 
Isleffen, ja fie auch dann noch feſthalten zu follen, als Luther fie wieder 
richog. Hatte er ſich einmal von der Medlichkeit Luthers überzeugt, davon 
ich, daß ihm alles daran liege, die Majeftät Gottes in allen Dingen 
mischt zu erhalten und nicht zugugeben, daß fie Durch Worte oder Thaten 
welleinert werde***), fo konnte er ihm auch feine Schwachheiten, fonnte ihm 
u den leidenichaftlichen Eifer zu gut halten, womit er eben dieſe Majeftät 
wetheidigte gegen die, welche fie anzutaften fchienen. 

Pie ſehr Myconius über den ftreitenden Parteien ftand, geht aus einer 
brieflichen Aeußerung an Bibliander ‚hervor (v. 7. Spt. 1538)+). Er habe 
, ſchreibt ex, überzeugt, das Zwingli und Dekolampad, denen er fich felbft 
feäßer angeichlofien, von Anfang an den Luther darin mißverftanden hätten, 
Daß fie bei ihm eine kraſſe Vorftellung vom Eſſen des Leibes Ehrifti nach Ana⸗ 




















9) Kirchhofer ©. 358. 

%) Bgl. befonders die Ratio fidei ad Carol. V. und den Commentar. de vera 
et falsa rel. au Franz I. (nach Zwingli’s Tode von Bullinger heransge: 
geben) Chriſtoffels Zwingli Abth. 2. S. 262—-98 und Peftalogzi’s Bul⸗ 
finger S. 187. 

) Brief an Babian v. 12. Sept. 1538: Novi nunc tandem Lutheri ani- 
mum; non fert, aut ferre potest, si quis Domini magnitudinem verbo 
sen facto conatur imminnere. 

f) In der Simmier’fchen Sammlung Vol. XLV. (unrichtig wird der Brief 
eis ein Brief an Bullinger citirt in meinem Artikel: Myconins, in 
Herzogs Realencyklopaͤdie X. ©. 136.) 


360 


fogie des gewöhnlichen Eſſens vorausgeſetzt hätten, denn eine ſolche habe 
Luther felbft verabfcheut: Luther aber eifere auch jet noch ſo leidenſchaftlich gegen 
jene beiden, indem er meine, fie wollten im Abendmahl nichts andere erfeumen, 
als leere Zeichen, ohne wirkliche Gegenwart Ehriftt. „Barum, fährt er fort, 
fol ich, nadjdem mir der Herr über diefe Sache Die Augen geöffnet, die vol 
Wahrheit nicht mit Dankfagung annehmen? Ich gehe nicht von einer An 
ficht zur andern über, fondern ich gebe von jeder Seite etwas auf (daS Ir 
thümliche) und nehme von jeder Seite etwas an (das Wahre)" *). Damit ie 
nen wir fagen, habe Myconius bereit den Standpunkt der Union erreidit ; 
oder, wenn man lieber will, antieipirt. Und dabei konnte er fh das Jeugug 
geben, das er in demielben Briefe ausfpricht, daß er bei dieſer untontifiiiien 1 
Geſinnung nicht auf das fehe, was bei den Menfchen gilt, fondern auf die N 
göttliche Wahrheit allein. „Nicht mit Leidenfchaft, fchreibt ex wenige Tage 
nachher an Bullinger, ift in göttlichen Dingen zu verfahren, fondern mit. Lite 
Fehlt uns Diefe, fo gehn wir zu Grunde‘. 

Eine Zweizüngigfeit, ein Hinterhalt irgend einer Art, tft bei Dem red | 
ichen Manne, der überall das Herz auf der Zunge hatte, nicht von femme 
denfbar. Oder follte da8 Zweizüngigleit fein, wenn er, nachdem er ſich mußt 
als einmal deutlich erflärt Hatte, was er unter dem Efien des Leibe eb 
dem Trinken des Blutes Chriſti verſtand, diefe Erflärung nicht jedesmal wur 
wahrend hinzuſetzte, fo oft er im Fluß der erbaulichen Rede dieſer Ausdche 
bediente? Das follte doch die Aufgabe aller Theologie fein, fich fiber Die ib = 
giöfe Ausdrucksweiſe wiflenfchaftlich zu verftändigen, dann aber ſich u. : : 
derfelben frei und fröhlich zu bedienen, ohne immer wieder an den Ausbrilin 
zu mäfeln. Aber freilich eine ftreitfüchtige Gonfequenzmacherei bat zu Bm 
Zeiten „die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufgehalten” (Möm. 1, 18) undbs - 
Verſtaͤndniß in religiöfen Dingen gefchadet, während eben dieſes DBerftänduil 
nur da möglich ift, wo die Wahrheit in Liebe gefucht und Die Liebe anf 
Mahrheit gegründet wird. Aus einer folchen chriftlich Tiebenden Gefinnun 
heraus nahm auch Myconius den viel angefochtenen Butz er in Schuß, wenn 
er auch nicht alle feine Schritte gut heißen mochte. Beſonders aber muß 
es ihn freuen, daß es feinem eben fo redlichen als befonnenen Freunde Bul⸗ 
linger gelang, wenigften® zwifchen der Zürcher und Genferficche jun 
Eonfens über das Abendmahl herbeizuführen (1549), wodurch die Lehre der 
Reformirten gewiflermaßen in ein neued Stadium ihrer Entwicklung trat 
Er gab feine volle Zuftimmung und bedauerte nur, daß Bafel nicht früher 
jei beigegogen worden **), 


——— — nm 


— 


*) Neque ideo discessisse ab altero vere dicor et ad alterum accessisse» 
sed potius discessisse ab utroque et accessisse ad utrumque. 
++) Unterm 12. Spt. 1538. (Simmler'ſche Sammlung.) 
+++) Veftalozzi’s Bullinger ©. 386. 
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Indeſſen laͤßt fich das Mißtrauen der ſtreng Zwingliſch Sefinnten gegen 
yeconius wohl begreifen und einigermaßen entichuldigen, wenn man weiß, wie 
we nicht Myconius felbft, wohl aber nur wenige Jahrzehnte fpäter fein nächfter 
ahfolger Simon Sulzer die Nachgiebigfeit gegen die lutheriſche Abend- 
ablölehre fo weit trieb, daß er förmlich unter die Fahne des Lutherthums 
at umd die Bafelfche Kirche hinderte dem Verbande der von Bullinger ver 
bien zweiten helvetiſchen Eonfeffion beizutreten. Sulzers unverholene 
bächt war, Bafel vielmehr zum Beitritt der von Lutherifcher Seite aus ber 
ebenen Goncordienformel zu bewegen. Die Oppofltion, die ſich Dagegen 
Rete, an deren Spige Heinrich Erzberger zu St. Peter ftand, wurde 
uerdrũckt, und erft nad) Sulzers Tode (1585) gelang es den Antiftes 
web Grynäus*), nachdem er felbft für feine Perfon von den Sulzeriſch⸗ 
iberikihen Sympathien wieder zurückgekommen war, auch das Schifflein der 
mälerichen Kirche wieder in das Fahrwaſſer der reformirten Strömung 
azmieiten *). 

a8 hingegen die Abendmahlslchre des Myconiu 8 betrifft, fo findet 
kb diefelbe in gedraͤngtem Zuſammenhang in feiner Erflärung der Einfeßungs- 
norde (in feinem Commentar zu Marcus) und überdieß in einer handſchrift⸗ 
Iden Bredigt vom Jahr 1543 *4). An beiden Orten wird auf das Unzwei⸗ 
Deutigfte unterfchieden zwoifchen dem Himmlifchen, das für den Glauben und 
km Irdiſchen, das für den Mund vorhanden ift, und wenn auch zugeflan- 
ven wird, daß mit den einen Das andere gereicht werde, ſo wird eben fo ent- 
Wieden abgewieſen, daß im und ırnter dem Brote der Leib Chrifti leiblich 
Rh Ande. Es gehörte alfo großer Mißverſtand dazu, um die Predigten des 
Ryconius als Iutheraniftrend auszufchreien. Die, welche folches thaten, muß» 
kn wirklich nur mit einem Ohr gehört und das andere verfchloffen haben. 
über folches gefchieht ja wohl öfter, als man glaubt. 


b. Die Beitläufe auf kirdlichem Gebtete im Großen. 


Bir richten mın von Bafel aus unfre Blicke in die Umgegend und fu- 
ben uns ein flüchtiges Bild der kirchlichen Ereigniſſe zu entwerfen, fo weit 
ſe der Zeit nach in die zwanzigjährige Amtsperiode unfres Myconius eingrei- 
fen. Erſt dann können wir den Berührungspunften nachgehn, in denen feine 
Aentgeſchichte Bald hier, bald da mit der allgemeinen Zeitgefchichte zufam- 
wextzifft. 





*) Er Rammte nicht in directer Linie von Simon Grynaͤus ab, fondern von 
einer Seitenlinie. Er war der Großneffe Simons. Vgl. Streuber in 
Herzog's Realeuchflopäbie V. 604 fi. 

”) Bol. darüber meine Befchichte der erften Basler Confefflon. Seite 88 fi. 
mb Hundeshagen, über die Conflicte des Zwinglianismus, Lutherthums 
nd Calvinismus in der Berner’fchen Landeskirche. Bern 1842. 

"ne ausgewählte Schriften III. und Antiqu. Gernl. f. 282. 
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Der Schmalkaldifche Bund, an deffen Spige der Churfürſt Johann 
Friedrich von Sachfen und der Landgraf Philipp von Keſſen 
fanden, hatten dem Kaiſer gegenüber eine drohende Stellung eingenommen. 
Diefer fuchte den Weg der Unterhandlung. Auf dem Reichötage zu Rür 
berg, Zuli 1532 fam e8 zu einem Neligionsfrieden, in welchem jedoch nur 
die eingeichloffen waren, die zu der Augsburgiichen Confeſſion ſich bekannten. 
Die Uebrigen waren als „Sacramemtirer” ihrem Schickſal überlaffen. Ja 
zwiſchen follte an der Berufung eines allgemeinen Concils gearbeitet werben, 
auf welchem man hoffte oder ſich zu hoffen anflellte, die Religionsangelegen 
heiten zu Befriedigung beider Theile aufs Reine bringen zu können. Gleich 
zu Anfang des Jahres 1533 hatte ſich der Kaiſer deßhalb mit dem Papf 
in Bologna befprochen. Es follte Mantua, Bologna oder Piacenza zum 
Derfammlungsorte gewählt werden. Die evangelifchen Stände in Deutſch 
land wollten aber nur dann in die Sache eintreten, wenn auf dem Gondi 
nicht (wie es verlautete) „nach alter Weiſe“ verfahren, fondern nach dem 
Worte Gottes geurtheilt werde. Mitten in der Erwartung der Dinge war 
für die deutfche Reformation nicht unwichtig die Durchführung einer wanıge 
liſchen Kirchenordnung in dem Würtembergerlande, nachdem der Herzog Urich 
mit Hülfe Philipps von Heffen daffelbe wieder an ſich gebracht hatte (1534. 
Nachdem Papft Clemens VII. geftorben, fchrieb fein Nachfolger Paul IH, 
im Jahr 1536 das längſt in Ausftcht ftehende Concil nach Mantun aus. We 
auch jetzt verweigerten Die Ewangelifchen ihren Beitritt. Sie hielten im Jee 
1537 eine Berfammlung in Schmalkalden, wo fie die von Luther verfußkie 
Schmalkaldiſchen Artikel unterzeichneten, die nach Ton und Yahak 
keineswegs geeignet waren, eine Berftändigung mit der römifchen Kirche hoſ 
fen zu laſſen. Dem ſchmalkaldiſchen Bunde gegenüber fuchte der kaiſ. Bis 
fanzler Held einen Gegenbund von Fatholifchen Ständen zu bilden, was ihn 
auch gelang. Und doch trug man ſich noch immer mit dem Gedanken, eim 
Bereinigung der getrennten Kirchen zu Stande zu bringen, wenn Die Stimme 
der Klugheit und der Mäßigung die Oberhand gewinne. Gonferenzen über 
Eonferenzen wurden zu Speier, zu Hagenau, zu Worms gehallen 
Lepterer wohnten auch Ealvin aus Genf und Grynäus aus Bafel bei 
Endlich) wußte es der Kaifer dahin zu bringen, daß auf dem Reichttag zu 
Regensburg 1541 eine proviforifche Vereinigungsformel zu Stande Du, 
das erfte fogenannte Interim, in welchem Kathofifches und Proteftantifged 
auf eine mehr kunftreiche, als befriedigende Weife vereinbart werden follde 
Luther nannte e8 ein „geflicktes Ding, das nur fchlecht gereimt und geletmt fei." 

Nun eröffnete der Papft das Concil zu Trient. Richt Tange daranf 


flarb Luther zu Eisleben (18. Febr. 1546). Und bald nad) feinem Tot 


*) Bol. hierüber den Briefwechſel zwiſchen Bullinger und Myconins (b 
Fuͤßlin). | 


> tröfete, mußte ih ergeben. Auf dem „gehamniften Reidpetage“ zu 
rg ward die Ehurwürde auf Morig von Sachſen, der als Prote 
ine Waffen dem Kaifer geliehen, übertragen. Hier kam ein zweites, und 
Im Leipzigein drittes Interim zu Stande. Es handelte ſich darum, alles 
AM wieder auf den alten Zuß zu ftellen, namentlich auch in Beziehung 
+ firchfichen Geremonten und Gebräuche. Vielfache Warnungen dagegen 
n nicht nur aus der Theologen, fondern auch aus des Volkes Munde: 
„Huͤt' dich vor dem Interim, 
Es lauert ein Schalt Hinter ihm‘. 

Bewalt ging zu allen Zeiten über Recht. Wer fich nicht fügen wollte, 
als Feind befämpft. So wurde die Stadt Magdeburg um des In ⸗ 
‚willen hart bedrängt. Auch nach den Grenzen der Schweiz z0g ſich das 
Igewitter. Die Stadt Eonftanz ging für die Reformation verloren, 
sangelifchen Prediger, auch Blarer, wurden vertrieben *). Das Ende 
tleges und der Abſchluß des Augsburgiſchen Religionsfriedens (1555) 
icht mehr in den Rahmen unfers Zeitbildes. 

Bir blicken nach Frankreich. Noch immer erhoben fi) dort unter dem 
e der Königin Margarethe von Navarra mächtige Zeugenftimmen für 
mgelifche Wahrheit. Aber auch diefer Schuß einer edein Frau reichte 
in, die Belenner der neuen Lehre gegen den Andrang ihrer Feinde ſicher 
len. Wenn auch Franz I. aus politiſchen Gründen dem Schmallaldi ⸗ 
hnde beitrat, um feinem Nebenbuhler, dem Kaiſer, zu ſchaden, fo ver⸗ 
ex nichts deſto weniger die Proteftanten im eigenen Lande. Mehrere 
fielen auf8 Neue, und gegen Die Waldenſer ward (1545)'ein förmlicher 
amasfrien aeführt. her aug dem Schenke der Huaenotten aina der 
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Proteſtantismus Frankreichs feinen Halt nnd der reformirten Keirche über 
haupt ein neues eigenthümliches Gepräge gab*). — Auch in Italien hatte 
die Reformation fortwährend ihre Freunde und Belenner. Im Jahr 1542 
erfchten in Venedig das Buch des Aonio Paleario von der Wohlthat Chriſti, 
und am Hofe der Königin Renata von Ferrara war ein Sammelpunkt der 
eoangelifchen Kräfte des Landes. Die Reformation Heinrich VIII. in England 
war befanntlich nur eine halbe und darum feine Reformation im wahren Stimme 
des Wortes. Wohl hatte fih der König aus perfönlichen Gründen vom PBapfke 
losgeſagt und als Landesherr an die Spitze des Kirchenweſens fich geſtellt, 
aber die Föniglichen Glaubensgefege (Blutartikel) vom Jahr 1539 athmein 
keineswegs den Geift des Evangeliums. Nur in fchüchterner Weiſe Torte der 
Erzbiſchof Eranmer das Nöthigfte anordnen. Erſt unter Eduard. VI 
(1547 — 53) konnte er fein Werk Durchführen mit Hüffe der Männer Die an 
feiner Seite zu arbeiten berufen wurden, eined Buber, Petr Martyr um 
Dedino. 

Dieß in furzen Zügen die Phyfignomie der Zeit, der Myconius gegen 
überftand. Sehen wir num wie er ſich in einzelnen Situationen zu ihr verhielt . 


c. Beziehungen des Myconius u den Airchen des Auslands. 


Nur in befcheidenem Maaße feben wir bei Myconius diefe Beziehungen 
bervortreten. Das Nächfte, auf das er angewielen war durch feine Steifung, 
war die Theilnahme am Schickſal derer, die um des Glaubens willen verfolgt 
wurden. Die Stadt, der er zunächft mit feinen Gaben diente, hatte ja ſchen 
durch ihre geographifche Lage von Gott die fchöne Beftimmung erhalten, Flich 
tige aus verfchiedenen Rändern bei fich aufzunehmen ımd ihnen nach Unſti 
den behülflich zu fein. So ſuchten und fanden namentlich in dieſer Zeit We 
aus Frankreich vertriebenen Proteftanten in der ſchweizeriſchen Grenzſtadt er _ 
Zuflucht. Daß Calvin dahin geflohen, haben wir ſchon erwähnt. Gel 
Schickſal war damals verflochten in das eines geboren Baslers ſelbſt, des 
Ricolaus Copus. Hatte Doch diefer, als Rector der Parifer Yintoerfiäkk 
jene Rede gehalten, die bei der päpftlichen Partei fo großen Anftoß erregte und 
als deren eigentlicher Verfaſſer Calvin erfannt ward; daher die Flucht. MU 
den Beiden, Calvin und Copus, erfchien noch ein Dritter in Bafel, der unferm 
Myconius von früher befreundet war, fein Schulgenofle Melchior Bollmar 
aus Schwaben. Myconius nahm die Flüchtigen herzlich auf und bedanerkt 
nur, daß in Bafel feine Stelle ledig war, die er dem YJugendfreunde hätte am 
bieten können, ex empfahl ihn den Zürchern und Vadian. 

Die perfönliche Bekanntſchaft mit Calvin aber war für Myconins von 
nicht geringer Bedeutung. Auf fein Fürwort verwendete ſich unter anderm 
Myonius bei dem Basler Ratte für die Proteftanten in Nismes, über weiche 


*) Das Weitere in der Biographie Calvin's im 4. Band des Gefammtwerfes- 
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eine Berfolgung ausgebrochen war. Und fo ward auch Myconius wieder der 
Verwittler zwilchen den beiden Regierungen von Genf und Straßburg, als 
es fich Darum handelte, den aus Genf vertriebenen Reformator wieder zurück 
za berufen. 

Eine Deputation der gedrüdten Waldenſer konnte bei dem Nachfolger 


.. Delolamıpads, der ihnen fo viele Aufmerkſamkeit geichenft hatte, nur eine gute 


ar „um. 


Aufnahme erwarten. Myconius hielt mit ihnen ein Religionsgeſpräch und 
epfahl fie den Freunden in Zürich, Auch mit den Proteftanten Staliens 
tat Myconiuse vorübergehend in Verbindung. Ein gelehrter Deuticher, Jo⸗ 
hyaun Rubeus fland bei dem Herzog Coſimo von Florenz in großem 
Anſchn. Dieſer wandte fih an Myconius mit der Bitte, er oder Bullinger 
möge eine Summe des chriftlichen Glaubens zufammenftellen und fle dem Herzog 
zueigunen , in der Hoffnung ihn für das Evangelium zu gewinnen. Es fcheint 
doch bei dem bloßen Wunſche geblieben zu fein. Als endlich unter der Re 
gierung Eduards VI. Bußer nach England berufen wurde, verſäumte My⸗ 
conius diefe Gelegenheit nicht, und zwar dießmal im Auftrag des Rathes, 
den engliſchen Großen folche politiiche Gefinnungen einzuflößen, die auch wie 
der auf die Angelegenheitin der Proteftanten in Deutfchland günftig zurück⸗ 
when follten. 

Bas nun die deutfchen Angelegenheiten betrifft, fo blieb während des 
ſchallaldiſchen Krieges Bafel nicht unberührt von deſſen Schickſalen. Ange 
Piste der bevorfichenden Gefahren wurden neue Feſtungswerke angelegt. Flüch⸗ 
ige von allen Ständen ftrömten nach Bafel, unter ihnen auch der ſchon er 
wigete Sebaſtian Schärtlin, Oberhaupt der füddeutfchen Bundestruppen*). 
ah mehrere euangelifche Theologen, Toffanus, Brenz, Musculus, 
nahen die Saftfreundfchaft der Bewohner in Anfpruch. Brenz, der an My⸗ 
touinb durch Butzer empfohlen war, wurde im October 1548 im untern Eol- 
legium (dem Univerfitätsgebäude) bewirthet**). Unter die Geflüchteten befand 
ſh auch der ehemalige Lehrer unfered Myconius, Heinrich Wirz. Ex wurde 
—7— dankbaren Schüler freundlich aufgenommen und nad) Zürich em⸗ 


Der Biſchof von Bafel, der aus den Siegen des Kaiſers neue Hoffnun⸗ 
um Khöpfte, trug bei dem Rathe auf Einführung des Interims an. Daß 
Ryconins allen falfchen Vermittlungen mit dem Papſte entfchieden abhold 
wer, hatte er ſchon früher gezeigt. „Mit dem Drachen hatte ex im März 
154 an Bullinger gefchrieben ***), läßt fich nicht anders unterhandeln, als 





*) Bel. Gaſt's Tagebuch (von Burtorf) S. 69. 77. 

) Es ging fehr frugal Her. „Im untern Collegium, erzäplt Gaft, wurbe 
ein afademifches Eſſen Brenz zu Ehren mit fünf Tifchen gegeben. Gin 
jeder zahlte zwei Bagen. Wir wurden auf das Schlechtefte empfangen. Nicht 
einmal ein Ehrenwein wurbe dem guten Manu geſpendet“. Yurtorf ©. 79. 

%) Epistolae Reformator., ed. Füsslin. p. 125. 
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dadurch, dag man ihm dem Baraus macht. Behandelt man ihn glimpflich, 
fo ift zu fürchten, daß er fein Gift wider und auslaffe. Ich habe mich auch 
nie in des Erasmus Meinung finden Lönnen, welcher glaubte, man müſſe 
dem Papſtthum mit Palliativen begegnen und es nicht außrotten. Du weißt, 
was bei folcher Bermittlung herauskommt.“ Darum hatte ex fich auch nicht 
in die Sriedensunterhandlungen eingelaffen, welche der franzöſiſche Gefandte 
in der Schweiz De Lange durch feinen Agenten Ulrich Ehelius betreiben 
ließ. Wenn der Papft nicht wiedergeboren werde, wenn er nicht einiehe, daß 
feine Stellung unverträglich ſei mit den Beſtimmungen der heiligen Schrift, fo . 
laſſe fih an feine Verftändigung mit ihm denfen*). Und fo konnte ex auch 
jetzt nicht durch Die Macht der äußeren Umftände in eine fchiefe Stellung ſich 
Drängen laffen. Wachſamleit und Widerftand gegen die fich erneuernden Ge 
füfte der verdrängten Prieſterſchaft fchien ihm nie nöthiger, als jetzt. Wagte 
es Doch bereit ein römifcher Burtifan, Ambrofius von Bumpenberg 
mit großem Gepränge vor den Basler Rath zu treten und feine Anfpräce 
auf die Dompropftei geltend zu machen. Bon allen Seiten regte ſich Die Reno 
tion. Um ſich dem faiferlichen Willen rücfichtlich des Interims gefügig zu 
zeigen, fingen einige Bürger wieder an zur Faſtenzeit fich des Fleiſches zu 
enthalten. Eine äußerliche Sache, die aber bei den entichiedenen Anhängen 
der Reformation großen Unwillen erregte, weil ein richtiger Juſtinct in iht 
den Anfang zu weitern Rückſchritten erblickte. Es fehlte auch nicht an auf 
veigenden Scenen. Zunge Domherrn führten auf öffentlicher Straße ſchand 
bare und berausfordernde Heden**). Als einer derfelen den Pfarrer Geyer 
fait aufs Gröbfte befchimpft hatte, rügte Myconius den Vorfall auf 
der Kanzel und zwar in Gegenwart einiger diefer Domherrn. Er wurde be 
halb beim Rath verklagt. Der Ruth fuchte allem vorzubeugen, was den Zorn 
des Kaiſers aufreizen konnte. Er verbot den Drudern, Schriften wider dab 
Interim zu drucken und deu Geiftlichen wurde eingeichärft, in ihren Vorträgen 
Maaß zu halten, und namentlid) — des Kaiſers und des Papſtes zu fchomm. 
Darin fah Myconius eine Beeinträchtigung der Gewiſſensfreiheit. Er predige 
troß des Verbotes gegen den „Antichriſt“ und feine Werkzeuge, die man 
belämpfen müffe, auch mit Gefahr des Lebens. Nun wurde fogar eine eigene 
Rathödeputation an den Convent der Geiftlichen abgeordnet, um Diefe mehr 
auf,dem Wege der Vorftellungen und der Bitten, als des ftrengen Befehls zur 
Maͤßigung zu bewegen. 

Als nun vollends Conſtanz bedroht war, aus dem Kranze der nur 
gelifchen Städte herausgeriffen zu werden, konnte ſich Myconius der mehr 
thigen Gefühle nicht enthalten, die er auch in den Briefen an feine Freude 
ausfchüttete. 

*) Bnllinger an Myconius v. 18. Mai 1534, bei Fhflin p. 143 und Myc 


ad Chelium, 29. Jan. 1535, bei Kirchhofer. ©. 120. 30. 
+) Gaſt ©. 76. 
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„Ich glaube, fehrieb er an Bullinger (1547)*), unfer Herr Jeſud habe 
uns für eine Zeitlang feine Freundſchaft entzogen, da wir nirgends die ge- 
ringften Beweiſe feiner Gunſt und Huld erbliden. Den Deutfchen und 
Schweizern hat er den Muth benommen. Es fehlt uns an weifem 
Rath, an Tapferkeit, an reiner Baterlandsliebe. Die Fürften haben zu wich⸗ 
tige Geſchaͤfte, als daß fie fich um die Religion befümmerten. Die Sorge da- 
für überlaffen fie den Mönchen, Pfaffen, Nonnen und Weibern. Diefe mögen 
beiten. Sie ober führen die Waffen, um die Völker zu verderben und neue 
Meiche fich zu erobern. Der Uebermuth Lucifers ift nichts gegen den Stolz 
des Kaiſers, und das Wüthen des Volks unter den Schafen nur ein Kinder 
ſpiel gegen die Sraufamleit, welche dieſer Tyrann durch feine biutdürftigen 
Gebete ohne alle Urſache ausübt. — Ich werde von immer neuen Schmerzen 
geplagt, aber fie greifen mid) nicht fo ſehr an, als der Anblick der gegenwär- 
tigen Zelten, welche die Frommen mit ſchwerer Verfolgung und mit der Aus⸗ 
vettung der chriftlichen Lehre bedrohen. Auf diefe Stunden müffen wir uns 
gefaßt halten, um ald Gott wohlgefüllige Opfer zu fallen. Gott fchenke uns 
feine hälfreiche Gnade, durch Geduld und freimüthiges chriftliches Bekenntniß 
am Tage der Prüfung mit umerfchütterlicher Beharrlichkeit den Glauben zu 
enähren, den wir bis dahin gelehrt und nad) Vermögen ausgeübt haben”. 

Doch fuchte Myconius die Schuld des Uebels nicht an Audern allein. 

Ya bußfertiger Geſtnnung fprach er fih gegen denfelben Freund auch dahin 


«ns, Daß auch er und alle Frommen mit ihm es haben fehlen Iafien an dem ' 


mihten Gotwertrauen. „Unſere eigenen Sünden ftehen uns im Wege. Du 
weißt, wie viel und ſchwer wir alle fündigen und niemand fich beflert. Wenn 
wir Geiſtliche zur Buße mahnen, fo finden wir nirgends Eingang, und wir 
ſelbſt thun bisweilen nicht geringe Mißtritte. Ich nehme dieß an mir felber 
wahr und kann mir alfo auch vorftellen wie e8 mit Andern gebt. Die Liebe 
iß bei allen erfaltet, auch bei denen, welche Andern Liebe empfehlen. Alle, Ge 
lehrte und Ungelehrte, Große und Kleine find verbiendet Durch Die herrichende 
Gettlofigkeit. Wir lieben Gott nicht und bangen nur an der Welt. Darum 
hat auch die feit vielen Jahren verfündigte Predigt des Worts noch feine groͤ⸗ 
here Frucht geſchafft. Die Leidenſchaften, nicht das Wort Gottes, regieren 
«eh uns, die wir andern vorangehen ſollten“. 

Aber eben dad Gottoertrauen, defien Mangel er zu Zeiten an fich felbft 
bellagte, bob ihn auch wieder da, wo er an der eignen Kraft verzweifelte und 
von Menfchen nichts zu hoffen hatte „Qualen mich, fchreibt er, Die Uebel 
dieſer Zeit jo ſtark, daß es mir biöweilen fcheinen will, als fet mir Gott ferne 

getreten, dann nehme ich) meine Zuflucht zu feinem Worte und zum Gebet, 
und dann offenbart er ſich mir wieder in neuem Licht: er tröftet mich und rich 
tet mich auf und ftellt mir feine Verheißungen fo Fräftig vor Augen, daß ich 


2) Bei Kirchhofer ©. 371. 
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mic) volllommen geftärkt fühle und mich ihm von Neuem ergebe, ihm zu Teben 
und zu fterben. — Bon Menschen hoffe ich nichts; ich weiß aus Erfahrung, 
wie wenig fie vermögen; aber auf Gott vertraue ich, und diefer Glaube läßt 
mich in Ewigkeit nicht wanfen. Sollte Gott es zugeben, daß die evangeliſche 
Lehre unterdrückt werde, fo hat er auch wahrfcheinlich feine Auserwaͤhlten fchon 
geſammelt, und Diefe wird’ er nach überftandener Derfolgung in den Himmel 
einführen, wen er Die Lebrigen dem ewigen Verderben preisgiebt.“ 


d. Stellung des Myconins zu den Rircyen der Schweiz. 


Das enge Freundfchaftsverhälmiß in welhen Myconius zu Bul- 
finger ftand, ließ ihn fortwährend theilnehmen an allem was zumächft die 
Kirche von Züri), aber auch die andern Schweizerficchen berührte. Es gengt 
an einige dDiefer Beziehungen zu erinnern. 

ALS die von Blarer gegründete Kirche von Biſchoffzell (im Thurgan) 
nad) dem unglüdlichen Ausgang des Kappelerfrieged von dem Gonftangee 
Biſchof wieder zur Mefle gedrängt werden follte, richtete Myconius au den 
dortigen Pfarrer Jakob Lieb und an die dortigen Vorſteher der Gemeinde 
einen ermunternden und tröftenden Brief*). Ex wies fie an die Quellen Di 
Troftes, wie fie im Worte Gottes den Gläubigen fid) aufthun und ermaßule 
fie nachzuforſchen, ob nicht irgend eine Verfchuldung die Heimfuchung nad 
fich gezogen, unter der fie feufzten. „Seid ihr aber feiner folchen Verſchulding 
euch bewußt, fo feet es als eine von Bott über euch verhängte Prüfung ans 
nehmet dann eure Zuflucht zum Gebet und laßt nicht ab bis ihr erhöret wer 
det. Floͤßet durch Wort und That dem Volke Muth ein, und wenn ihr un” 
eurer wenige ſeid, fo gedenket an das Wort des Heren: „Fuürchte Dich nicht, 
du kleine Heerde. Gott wird die Seinen nicht verlaffen, wenn fie andhufl 
ausharren.“ 

Aehnlich troͤſtete er die um ihres Glaubens willen verfolgten Solothurme 
Er forderte in Gemeinfchaft mit dem Bürgermeifter Zalob Meier Bullinger 
auf, fich auch bei den Regierungen dahin zu verwenden, daß fle —— 
Treue der bedrängten Glaubensgenoſſen ſich annehmen möchten; denn ſolches 
ſei ihre Pflicht. 

Als fpäterbin (1541) Wilhelm Farel in Neuenburg Gefahr Tief, ver 
trieben zu werden, weil er an einer vornehmen Ehebrecherin die Kirchenzucht 
übte, wußte Myconius den Rath von Bafel zu bewegen, an die Berner zu 
fehreiben und diefe um ihre kräftige Unterftügung anzugehen. — 

Auf Anfuchen Thomas Platers verwandte fi Myconius für die Cwan 
gelifchen im Wallis, indem er an den Pfarrer von Bifp, Peter Mercater 
ein Schreiben richtete, um diefen zu bewegen, durch feine Fürſprache der Bey ' 
folgung Einhalt zu thun. 


#) 17. Januar 1539, bei Kirchhofer S. 160. 
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Hie und da ward er auch von ſchweizeriſchen Kirchen um feinen Rath 
und fein Gutachten angegangen. So baten ihn Calvin und die Genfer an die 
Berner zu fchreiben, damit fie den fo nöthigen Viret zur Unterſtützung Cal- 
vin's in-Genf ließen. Auch in andern Dingen theilte ihm Calvin mit was 

. mGenf ihn und die Kirche bewegte. So haben wir ſchon erwähnt wie der 
von Bullinger betriebene Gonfenius zwifchen den Kirchen Genfs und Zür 
richs aud) feine Zheilnahme in Anfpruch nahm. Auch im Prozeffe mit Bol⸗ 
fec, der gegen Calvins Lehre von der Gnadenwahl aufgetreten war, wurde 
kn Gutachten eingeholt *). 

Die Reuenburger erfuchten ihn um ein Gutachten über Die Ehe zwiſchen 
Geſchwiſterklindern. Alsendfich in der Bündnerifchen Gemeinde Cleven (Chia- 
venna) fich Klagen erhoben hatten über die Rechtgläubigfeit ihres Predigers 
Raynard, fo begab ſich dieſer felbft nach Zürich) und von da nach Bafel. Er 

gie dem Myconius fein Glaubensbekenntniß ab, und obgleich diefes das 

- ine und Andere zu wünfchen übrig ließ, fo ſchrieb Myconius, um dem von 

„ er gebeugten Mann fernere Kränkungen zu erfparen, im Namen des Eon- 
ventes an die Kirche zu Eleven und empfahl ihnen Nachficht, weil die dem 

NRame Schuld gegebenen Irrthümer ihm unerheblich fchienen. 
* Ueberhaupt war Myconius, auch den Kirchen des Schweizerlandes ge⸗ 
gerüber bemüht, die Einigkeit im Geiſte aufrecht zu erhalten durch das Band 
der Friedens, und dieß um fo mehr, als der Geift der Zwietracht auch hier 
we anderwärtö gefchäftig war, Das Meich der Wahrheit zu erfchüttern. Auch) 
in bürgerficher Beziehung bewahrte Myconius die vaterländifche Gefinnung, 

Ye ihn ſchon in feiner Jugend begeiftert hatte, und zeigte fich auch hierin als 

Da würdigen Schüler Zwingli's, daß er den Benfionen abhold war. An feine 

derſtadt Luzern behielt er, ungeachtet des von feinen Mitbürgern ihm 

* werfahrenen Unrechtes, immer eine Anbänglichfeit und fchämte ſich auch 

ui Wr ſich öffentlich als einen Luzerner zu befennen. Uebrigens waren dort 
ur mer noch Einzelne, welche nach evangeliicher Erfenntniß ein Verlangen tru⸗ 

Fa md trob des von dem Bilchof von Sitten ergangenen Bibelverbotes, 
EM Bibeln in Bafel kauften. 


t 5. Myconius im Leben und Sterben. 


Schon die bisher betrachteten Beziehungen des Myconius zur eigenen 

-  Ramdesficche und den Kirchen des In= und Auslandes haben uns hinläng- 
liche Züge zu deſſen Charafterbild gegeben. Wir fallen num aber ſchließlich 
Baffelbe noch unter einzelnen Gefichtöpunften zufammen, ehe wir ihn von hin⸗ 
nen fcheiden fehen. Wir reden von dem Theologen, dem Prediger und Schrift- 


*) Bol. ©. 372. 
Hıgenbad, Mycenius. 24 
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ſteller und werfen noch einen Blick in den häuslichen Kreiß und in den a 
der Freunde. 


2. Myconius als Theologe, Prediger und Schriftſteller. 


Der Mann, der die frühere Zeit feines Lebens dem Schuldienfte ge 
met hatte und der auch in feiner fpätern kirchlichen Stellung ſich Hauptiäc 
auf eine praßtifche Wirkfamkeit angewiefen ſah, bat niemals darauf Anfy 
gemacht, unter den theologischen Größen der Zeit eine hervorragende Stel 
zu behaupten. Schon ald er von Zwingfi fi Belehrung über obſchweb 
theologische Frage audgebeten, hatte er ſich befcheiden dahin geäußert, 
er nicht mehr willen wolle, als dem Chriften zu willen noth thue. Un 
diefer Richtung ift er fich treu geblieben. Gleichwohl konnte er fich der 
theiligung an den wichtigen Fragen nicht entziehn, welche feine Zeit bemei 
Welchen lebendigen und entfchiedenen Antheil ex an den Abendmahlsverh 
fungen genommen, haben wir früher gefehen. 


Eine andere Lehre, welche nicht minder Die Gemüther bewegte und ü 
Folge den Zwieſpalt zwiſchen den beiden proteſtantiſchen Schweſterkirche 
einem andauernden machte, iſt die Lehre von der Gnadenwahl (Präi 
nation). 


Daß der Menfch alles dem Erbarmen Gottes verdanke und nichts 
felbft, daß alles Gute in ihm müfle gewirkt werden von Dem, der in uns f 
fet das Wollen und das Vollbringen und Daß ed mithin nicht liege an 
mandes Wollen und Kaufen, das war die religiöfe Grundanichauung, w 
die Reformation der damald in der Kirche berrfchenden Lehre von der: 
dienftlichfeit der quten Werfe und von der natürlichen Freiheit des Men! 
zum Guten entgegenfeßte. Auf dieſem ftreng auguftinifchen, oder fagen 
lieber paulinifchen Boden ftanden Luther und Melanchthon, fo gut als Zw 
und all die Reformatoren der fpäter fogenannten reformirten Kirche. % 
Borausfegungen von der Unfreiheit des menjchlichen Willens, die fchon 

ther gegen Erasmus vertheidigt hatte und von dem freien und unbedin 
Walten der göttlichen Gnade führten aber von felbft auf die Lehre von 
Erwählung, vor der des Menfchen Geift ftille ſteht als vor einer ihm 
Gott felbft gezogenen Schranfe. 


Der Reiz aber diefe Schranke zu überfchreiten hatte Kon i in der a 
Kirche Erörterungen hervorgerufen, Die weit über das unmittelbar xeft 
Gebiet hinausführten und zu Folgerungen des Verftandes, vor denen ein 
faches Gemüth als vor einer unbeimlichen Schredigeftalt zurückbebte. Es 
ftärfere Geifter, die ftärfere Speije vertragen, aber wo diefe nicht von 
Schonung der Gewiffen verlaffen find, welche ung die Liebe gebietet, da h 
fie fih das in die Predigt des Heild zu milchen, was nur der forfde 
Wiſſenſchaft, und auch diefer nur in bedingter Weife zu erforfchen geft 
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So wollte ſchon Auguftin die Lehre von der Erwählung nicht von 
eſchickten Predigern zum Nachtheil eines ernften fittlichen Strebens miß- 
ht fehen. Ye nad) der größern oder geringern Begabung fehen wir num 
h die Reformatoren an die Löfung der gewaltigen Aufgabe fi) wagen. 


Es ift unrichtig, wenn Calvin, wie bisweilen geichieht, als der Ur⸗ 
e De3 Dogma’3 von der Gnadenwahl bezeichnet wird. Schon Zwingli 
e aus der unumfchränften Natur Gottes auf die Unbedingtheit feines 
end, allem menfchlihen Wollen und Thun gegenüber geichloffen, und 
z den erften Fragen, die Myconius feinem Lehrer vorlegte, befaud fich 
die über die Prädeftination. Auch Defolampad war der Lehre von einem 
pm Willen Gottes, der fi) der Auserwählten aus freier Gnade erbarmt, 
than und fo ift denn auch diefe Lehre, wenn auch mit kurzen und unver- 
lichen Worten in den erften Artikel der Basler Eonfeffion aufgenommen 
den. Myconius hatte fich ſchon früher mit Grynäus über die Tragweite 
ex ſchwierigſten aller Lehren auseinander gefeßt. Gleich bei'm Antritt fei- 
Amtes war er von ihm zur Rede geftellt worden über die Weife, wie er 
ı der natürlichen Freiheit des Menſchen und der Wiedergeburt lehrte. Er 
ach den Menfchen nach feinem jegigen gefallenen Zuftande einem ausge: 
Gen Lichte, das nur an einem andern Lichte wieder entzündet werden koͤnne. 
as der natürliche Menſch Gutes thut oder zu thun fcheint, das thut er aus 
Ttfucht, d. h. nicht aus Liebe zu dem allein guten Gott. Wenn Socra⸗ 
hier eine Ausnahme zu machen fcheint, fo it eben anzunehmen, daß auch 
nicht aus natürlicher Vernunft, fondern getrieben vom heiligen Geifte das 
te gethan habe. (Dieß ganz in Uebereinftimmung mit Zwingli). 


Man foll alfo, erklärte er dem Grynäus, dem Volke vortragen, der 
uſch Eönne nichts Gutes aus fich felbft thun, wie einen Jeden feine eigene 
ahrung lehre. Dieje freimüthige Erklärung gewann ihm das Herz des 
maus, und nie erhob fich zwifchen ihnen mehr eine Streitigfeit. Sie blie- 
zeitlebens als Freunde verbunden. *) 


Dagegen zeigte fich fpäter Gelegenheit mit einem andern, ihm gleichfalls 
e verbundenen Freunde Diefelbe Lehre durchzufprechen. In Zürich konnte 
gelehrte Theodor Bibltander (Buchmann) ſich nit einer Lehre nicht 
enden, von der er glaubte, Daß fie der Freiheit des Menſchen zu nahe 
enund dem fittlichen Streben eher hinderlich fei. Aeußerft hart ſchien ihm 
Lehre vollends, wenn fie dahin aufgefaßt wurde, daß Gott die Berwor- 
a gleichſam zum Böfen zwinge. Er wandte fi) deshalb an Myconius. 
fer berubigte ihn dahin, daß von einem Zwange zum Böſen von Seiten 
tes nicht die Rede fein könne. Gleichwohl gefchehe auch das Böſe nicht 
e den Willen Gottes, ohne den ja überhaupt nichts geichehe. Im Volks 


) Bel. Kirchhofer S. 103 fi. 
24 * 
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-unterrichte aber habe fich der Prediger an die einfache Wahrbeitzu halten, dag 
die Gläubigen felig, Die Gottlofen verdammt werden. Myconiud verglich Die 
Menfchheit mit einer Gefellichaft, Die in einem Sumpfe verfunfen ift. Einige | 
fuchen nun wohl aus eigener Kraft fich aus dem Moraft heraus zu arbeiten, | 
aber umfont*), fie finfen nur immer tiefer hinein. Die Einen werden geret- 
tet, Die Andern bleiben zurüd. Vor diefem Geheimniß blieb er ſtehen, ohne 
fich jedoch) in der Ueberzeugung irre machen zu laſſen, daß alles was gefchieht 
nach den Geſetzen der höchiten Gerechtigkeit geichebe. 

Mod) einmal endlich ſah fih Myconius veranlagt, feine Stimme über 
dieſe fehwierige Lehre abzugeben. Es ift befannt, mit welcher eifernen Stuenge - : 
Calvin das Dogma von der Prädeftination ducchführte, fo daß Hiero- ° 
nymus Bolſec, der fich der Lehre Calvins widerſetzte, deßhalb genötigt = 
wurde, Genf zu verlaffen. Die Genfer wandten fich auch nach Bafel, um die 
Meinung der dortigen Theologen, namentlich Die de8 Myconius zu ver 
nehmen. Diefer war des vielen Streitens müde. Er beichränkte ſich, ohne im 
tiefere Speculationen ſich einzufafjen auf Das Allgemeine. „Wir halten ums, 
lautet die Antwort aus Bafel, einfach an unfere Gonfeffion, Gott ermählit . 
uns in Ehrifto wor Grundlegung der Welt; er fendet das Evangelium, auf 
daß wer ed aunimmt gerettet werde, wer es nicht annimmt verloren: gehe 
Diefes Evangelium fendet er durch die ganze Welt; Gott ift Allen gemein - 
Chriſtus der gemeinjame Retter. Freilich glauben nicht Alle, welche hören; 
dein der Vater ziehet nicht Alle; die er ziehet, glauben, die er nicht ziehe, - 
glauben nicht. ES gibt aber auch Solche, die obwohl gezogen, doch nicht 
glauben, weil fie nämlich dem Zuge widerftreben. Diele find dann ſelbſt die 
Urfache ihrer Verdammniß. Die Gerechten aber haben ihr Heil Gott zu daw 
fen; denn er hätte fie auch nicht ziehen können. Die unwirkfam Gezogener 
fönnten Gott anklagen wollen; aber der Grund diefer Erfcheinung ift ein er 
borgener, den Gott allein kennt und den wir nicht erforichen follen. Jeden 
falls haben fie Das ihnen gepredigte Wort verfhmäht. Statt in dieſes Dunl 
einzudringen, halten wir und für die Einfältigen lieber an die dem Glauben 
zufagende Rettung und fuchen diefen Glauben durch Gebet zu erlangen. FR 
wir nichts Weiterm laſſen wir uns indeffen gern aus der Schrift weifen. Geil 
ſchreiben zu als nur Erbarmen und Aehnliches. Wir lehren, daß wir erwähl 
feien, daß auf die Predigt der Glaube folge und wer ihn hat, felig weri® 
Iſt die Erwählung vor Grundlegung der Welt gefebt, fo muß nothwendig 
geichehen, was dort geſetzt ift. Wen der Glaube fehlt, der wird nicht g 
rechtfertigt, darıım weil ihm auch Die Erwählung fehlt **).“ 





*) Bekanntlich) hat ein neuerer reformirter Theologe, Schleiermader, F- 

. baffelbe Bild gebraucht, wenn er den Verſuch des Menfchen ſich ſelbt 
zu erlöfen, bem Verſuche Münchhaufens verglich, ſich am eigenen Zopft 
aus dem Sumpf zu ziehen. 

**) Schweizer, Gentraldogmen I. S. 218. 
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Die Antwort befriedigte freilich weder Calvin ganz, noch Bolſec, der aus 
feinem Kerker heraus fich beichwerte, Daß ihn die Basler als Häretifer ver 
dammt hätte. Allein der Vorwurf, unlösbare Fragen nicht gelöft zu haben, 
läßt fih amı Ende wohl verfchmerzen. Wie fchon gefagt, war Myconius der 
theologifchen Zänkereien müde. Als daher Dfiander von Königsberg über 
das Berhältmiß der Rechtfertigung zur Heiligung eine neue Streitigfeit in Der 
eangefifchen Kirche anregte, die mit der größten Leidenſchaft und Erbitterung 
geführt wurde, meinte er, das arme Volk habe wohl bald Grund genug fich zu 
beſchweren, daß feine gegenwärtigen Pfarrer e8 in die Irre rühren, v wie es Die 


frähern gethan. 


In eine eigenthümliche Streitfrage wurde Myeonius noch gegen Ende ſeines 
bebens verwickelt, als fein gelehrter Freund Bibliander die Bibel der Türken, 
den Koran herauszugeben bemüht war. Oporin follte ihn drucken: aber Die 
Cenſoren verfagten die Einwilligung. Die Sache fam vor Rath. Diefer ver- 

-  Ingte wieder ein Gutachten der Geiftlichfeik Hier waren die Stimmen ge- 
ı tzeilt Myconius war für die Herausgabe und hielt fie fogar für zeitgemäß, 
2 


damit marı den Glauben der Türken, deren Macht ſich innmer-weiter ausbrei⸗ 
ke, daraus möchte kennen lernen. Ihm ſtimmten Berfius, Gellarius und 
‚Jumeli bei. Dagegen erhoben fi) Amerbah, Welfgang Wyßenburg, 
Imdeibrot (Pfarrer bei St. Theodor) und felbft der gelehrte Sebaitian 
Rünſter. Die Sache nahm eine fehr ernftliche Wendung. Oporin fam darüber 
in Gefängniß. Auf den Kanzeln wurde für und wider den Koran gepres 
at. Erſt als die Zürcher fich förmlich bei den Baslern für Bihliander ver- 
irgt hatten, wurde endlich die Herausgabe des Buches erlaubt, aber nicht 
der Berfauf deſſelben in Bafel. 


"2 Bald hätte Myconius durch feine Duldung, die er nicht nur in diefer Sache, 
ſondern auch bei andern Gelegenheiten bewies, fich felbft dem Vorwurf der Irr⸗ 
cchre ausgeſetzt. Daß ihm einmal ein Wiedertäufer um den Hals fiel und wieder 
davon lief, zeigt, Daß er auch Das Herz dieſer Schwärmer zu gewinnen wußte. 
Bor David Joris, der fi unter fremden Namen in Bafel niedergelaffen 
- Jette, warnte ihn Bußer. Mit einem andern Schwärmer, dem niederländifchen . 
Dean Rudpertvon Mosham, der zur Zeit der Peſt in Bafel fich ein- 
gefunden hatte und die aufgeregten Gemüther mit feinen neuen Offenbarungen 
Sngtäcden wollte, hielt Myconius eine Unterredung, aus der er fich von der 
Unbaltbarkeit feiner Lehre überzeugte. Er warnte auch die Zürcher vor ihm. 
Daß er aber dem bülflofen Manne ein Geſchenk auf die Reife bei dem Rathe 
auswirfte, wurde ihm übel verdeutet. Auch Lälius Sotinus, der übrigens 
feine eigentlichen Grundfätze wohl zu verftecden wußte, fand bei ihm Auf 
nahme. Daß er vollends mit einem Freunde des vielfach verfegerten Caſpar 
Schwenffeld, Jacob Held bei einem Gaftmahl zufammentraf und ihn 
Die Bitte nicht abfchlug, ihn auch an andere Schweizertheologen zu empfehle, 
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. wurde ihm als eine Hinneigung zu der verpönten Lehre ausgelegt. Und doch 
war er es, der anderwärts wor Schwenkfelds Lehre warnte. 


Wir haben von Myconius fein größeres dogmatiſches Werk. Sein 
Hauptgebiet war auch nicht die Glaubenslehre in ihrer ſtrengen ſyſtematiſchen 
Geftalt. Wo er hingegen zu Haufe war, das war die Schrifterflärung, 
die er ſchon früher in Zürich praktiſch geübt Hatte, und die er auch in Baſel 
mit dem gewiflenhafteften Fleiße fortfegte. Für dieſe Gewiſſenhaftigkeit ſpricht 
es, daß der mit Geichäften aller Art überhäufte Dann, auch als Antiftes eb 
nicht verfchmähte, wieder ein Schüler im Hebräifchen zu werden. Bald nad 
Antritt feines Amtes wandte er fih an feine alten Zürcher Freunde, Pelli⸗ 
can und Bibliander, mit der Bitte ihm zu diefen Studien behülflich zu 
fein. Beide nahmen das Gefuch verfchieden auf. Bibliander entſprach feinem 
MWunfche und fertigte für ihn eine Grammatik aus. Pellican ‚Dagegen rief 
ihm ab, bei vorgerückten Jahren einer Geiftesarheit ſich zu unterziehen, Die eim 
frifche und ungebrochene Kraft erfordere. Dad Myconius des Hebräifcken 
nicht unkundig, des Griechifchen aber vollfommen mächtig war, beweiſc 
die wenigen exegetifchen Arbeiten, die wir von ihm haben. Sein Gommenise 
zu dem Evangelium de8 Marcus, den er dem Biürgermeifter Jacob Meis 
widmete *), ift zwar nicht ein gelehrtes Werk, aber defto fruchtbarer an prafik 
hen Ideen. Die wenigen fprachlichen Bemerfungen zeigen indeflen, daß 
ed mit dem Grundterte genau nahm. Daffelbe gilt von feiner Auslegung De 
101. (102.) Pſalms, die aus feinen Wochenpredigten entftanden ift, und die 
er einer chriftfichen Dame, Evavon Schönau, geb. von Anwyl, die wege 
ihres evangelifchen Bekenntniſſes vieles dulden mußte, zueignete**). 


Es führt uns dieß auf feine Predigten. Auch diefe waren einfach und 
auf forgfältige Schrifterflärung gegründet. Ex mußte e8 freilich erleben, Du} 
neben ihm wohl auch Solche fich hervorthaten, Diedurch ihr keckes Auftreten 
dadurch, Daß fie der Eigenliebe und den Keidenfchaften des Volkes ſchmeichelln 
eine Zeitlang die Rieblinge des Publicums waren, denen Alles zuftröm 
Unter diefen zeichnete fich befonders aus ein gewiffer Valentin Bolz, de 
zugleich ein Parteigänger Franfreich® war. Er buhlte um die Gunſt des Ur 
fe8 Durch eine triviale, der Kanzel unmürdige Sprache ***) und namentlich de 
durch, Daß er gegen die Regierung und die vornehmen Gefchlechter loszog. je 
gleich machte er fich beliebt Durch Die geiftfichen Komödien, weldye er unter ſa 







*) Ausgewählte Schriften III. 
+4) Ausgewählte Schriften V. 

#44) Haft, Tagebuch S. 67. führt einige Beifpiele an: der „Goͤli“ Salome, 
das „arm Buͤrli“ Kain u. f. w. und dann erzählt er ©. 68: „Sie lauft 
wie Narren, felbft aus Klein Bafel in Valentin’s Predigten. Diefer nem 
Pfarrer fagt dem Volfshaufen was ihm Tieb, gefällig und angenehm if. & 
fäet Haß und wird Sturm und Aufruhr erregen, fo der Herr nicht Kill“. 
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Direction aufführen ließ. Das war ein Pfarrer nach vieler Leute Geſchmack! 
n auf die Dauer flegte eben Doch die wirdige Sprache der einfachen bib⸗ 
n Predigt über die proteftantifche Capuzinade. 

Daß vor allen Dingen Geduld nöthig fei, und daß der Prediger nicht 
zu fchnelle Frucht von feinen Predigten erwarten dürfe, Davon war nie- 
> mehr überzeugt, als Myconius. Er ſuchte den Grund davon auch in 
e eigenen Unvolllommenbeit. „Ich predige, fchreibt er an den jungen 
Ither, dem er Anleitung zu Führung feines Amtes gab, nun ſchon 10 
2 das Evangelium Ehrifti, aber ich kann nicht fagen, daß ich in Beſtra⸗ 

der Lafter mit mir zufrieden fei. Bald überfchreite ich die Grenzen, 
hue ic) zu wenig. Schweigen darf ich nicht, und Doch kann ich nicht das 
eMaaß treffen, was mid) oft nicht wenig beunruhigt”. 

Allen konnte er es freilich nicht vecht machen. In den bewegten Zeiten 
te auch wohl oft feine Rede bewegter und heftiger weden, als die Obren 
Zuhörer, die lieber füge Worte hörten, es ertragen mochten. Als von Rom 

ſich neue verführerifche Stimmen durch den Papſt Zulins 11. ver 
wen fießen, welche die Eidgenofjen einluden auf dem Concil zu erfcheinen, 
Vaubte Myconius feine warnende Stimme auch aufder Kanzel erbeben zu 
ſen. Aber ein Theil der Zuhörerichaft war der Eontroverfen mide, und 
ig verließen Einige derfelben die Kirche, al8 er gegen den Papft und 
Meſſe in heftigen Worten fich ausließ. 

Die Kraft der chriftlichen Predigt wird fich überall am meiften bewäß- 
in den Zeiten der Noth und der Anfechtung. Da war e8 deun Myconius, 
die Gemüther durch das Wort Gottes und durdy Gebet aufzurichten ver- 
d. Eine Hauptdrarigfal jener Zeit war außer der öfter wiederkehrenden 
auch die Macht des Türken, die immer drohendere Kortichritte machte. 
foldyen Zeiten wurden eigene Bußtage und Betftunden geordnet. Aus 
Reihe ſolcher am Dienfttag gehaltener Bußpredigten war Die oben ange- 
te Auslegung des 5. der Bußpfalmen entftanden. Auch finden ſich noch im 
henarchiv Bußtagsgebete, von Myconius, Carlſtadt, Grynäus und Ans 

verfaßt, wovon wir das von Myconius in der Beilage mittheilen*). 
Der Prediger predigt nicht nur auf der Kanzel. Er foll predigen 
h fein ganzes Leben. Und fo bleibt und auch nod) das eigene Privat- 
5 des Myconius, wie es im- häuslichen Kreife und im Kreije der Freunde 
fint zu betrachten übrig. " 


b. Das häusliche Keben des Myconius und der Freundskreis. 


Penn wir bei der Betrachtung der Lebensgefchichte unfrer Reformatoren 
hefonderm Behagen in ihrem Familienkreiſe verweilen, weil uns das Leben 


) Assgewaͤhlte Schriften IV. 
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einer ſolchen priefterlichen Familie als eine neue Erfcheinung entgen 
dein troftlofen Caͤlibate gegenüber, das lange genug auf dem geiftlichen ( 
gelaftet hatte, fo bietet und das Leben des Myconius fein folch reid 

ſich abgeichloffenes Familienleben dar, wie das eines Luther oder d 
Kindern reich gefegnete eined Bullinger. Myconius hatte ſich zwar ſcho 
als Schullehrer in Baſel verheirathet, und das war eben nicht eine er! 

Scene, die und dort an der Schwelle feines Hauſes entgegentrat. Ue 
Charakter feiner Fran, die freilich an jener Scene durchaus unſchuld 

erfahren wir nichts Näheres. Selbſt über die Zeit ihres Todes find 
Ungewiſſen, und nur aus einer gelegentlichen brieflichen Aeußerung des 

nius ift geichloffen worden, daß er nad) ihrem Zode in einer zweiten E 
"gelebt haben *). Diefe zweite rau, fiber die auch nichts Näheres vi 
überlebte ihn nur wenige Wochen. Sein hoffnungsvoller Sohn Felix, 

den Studien untreu werden und ein Handwerk lernen wollte, ſche 

neues Vertrauen gefaßt zu haben; allein in feinen fchönften Jahren ı 

dem Vater durch den Zod entriffen. Ein Jacob Myconius, der 1 

der Basler Matrifel erfcheint und defien auch in des alten Myconius 
Erwähnung geichiebt, war nach aller Wahrfcheinlichkeit ein Neffe Deffel 
An Thomas PBlater hat Miyconius zu einer Zeit Vuterftelle vertretel 

diefe Fürforge dem hülflofen Süngling am nöthigften war. Und fo bi 

der Folge fich auch noch anderer Zünglinge fiebend angenommen. So d 

mals berühmten Conrad Geßner, des Naturforichers und Vielwiſſer 

bifter’8).**) Diefer wohnte bei ihm ein Jahr lang in Baſel, und M 
gab ihm in Beziehung auf feine Frömmigkeit und den Ernft feiner 

der von den Zürchern in Zweifel gezogen wurde, ein rühmliches 2 

Bald darauf empfahl er ihn den Bernern zu einer Lehrſtelle der grü 

Sprache in Laufanne Auch ein Johannes Fries von Zürich und 

Jünglinge genoffen feiner vorforgenden Freundichaft. Mit Rudolph | 

ther dem nachmaligen Eidam Zwinglis, der ſchon als Jüng 

feinem Haufe lebte, blieb er in freundfchaftlicher Verbindung und < 

Anleitung zur Führung des Predigtamtes. 
Unter den Männern, die ihm im Leben nahe geftanden, hatte 31 


*) Myconius fehrieb 1542 an-Bullinger, daß ihn Grynäus post obitu 
mae uxoris mit einer goldenen Münze beſchenkt habe, vgl. Ki 
©. 385. 

*#) Er nennt ihn bald fillus meus bald adoptivus. vgl. Kirchhofer 
In der Matrifel heißt er: Jacobus Myconius, Lucernanus. — 
Ende feines Lebens wohnte auch einer Schwefter Eohn aus bem 
Urt in feinem Hanfe, der indeſſen der Religion feiner Landsleut 
blieb, ohne daß dadurch das gute Vernehmen zwifchen Oheim un! 
wäre geftört worden. 

N Vgl. Hanfart, Conrad Geßner. Winterthur 1821. S. 6—8. 
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die erſte Stelle eingenommen in feinem Herzen. Myconius felbft erzählt, 
sie furze Zeit nach dem gewaltfamen Tode ein ihn befreundeter Mann (e8 
or Thomas Plater) ihm im einen Reliquienkäſtchen ein Stück vom Herzen 
winglis habe zeigen wollen das vor den Mißhandlungen der Feinde auf 
Schlachtfelde war gerettet worden, wie ihm aber vor dem Anblick geſchau⸗ 
xt babe. Eine fpätere Sage, die wir nicht verbürgen wollen, feßt hinzu, 
yconius habe das Stüd Herz genommen und e8 in den Rhein geworfen, 
n es einer abergläubifchen Verehrung zu entziehen. Jedenfalls hat Myco⸗ 
ns dem großen Reformator ein befferes Denfmahl errichtet, als wenn er 
28 Herz in Gold und Edelftein gefaßt hätte. Er ift der Erſte, der und das 
eben Zwingli’d der Wahrheit getreu in würdigem Style befchrie: 
en hat). 

Zwinglis Stelle nahm nun Bullinger ein. Mit ihm hat er die 
seiten Briefe gewechſelt, von ihm iſt er auch aufgemuntert worden, wenn er 
m der eigenen Kraft und Tüchtigfeit verzweifeln wollte. Als er bei den Ver- 
nießlichleiten mit der Univerfität fich auch Durch die Straßburger zurückgeſetzt 
glaubte (da Capito ſich in firchlichen Angelegenheiten ftatt an ihn an Phry 
ve md Carlſtadt gemandt hatte), fchrieb er etwas empfindlich an die Zürcher 
„a werde wie eine Null geachtet”. Bullin ger tröftete ihn: du nenuft dich 
ciue Rull, aber ich und meine Freunde haften unendlich viel aufdir. Wir 
ale, die wir Diener Gottes heißen, find Nullen und vermögen nur durch 
line Gnade Gutes zu than. 

Aub mit Badian in St. Ballen, mit Calvin in Genf, mit den 
Straßburger Theologen Capito und Bußer, mit Matthias Erbjin 
Reichenweyer**) u. A. ftand er in einem lebhaften brieffichen Verkehr. 

Verſchieden war feine Stellung zu dem näheren Eoflegen in der Kirche 
md an ıder Univerfität. Phrygio fah er von Bafel fcheiden, welcher im 
fahr 1535 einem Ruf nady Tübingen folgte. In demielben Jahre fehrte da- 
en Grynäus nach zweijühriger Abweſenheit in Dienfte Herzog Ulrich 
on Würtemberg, wieder nad) Bafel zurück. Diefer hielt nun auch die theo- 
ogiſchen Borlefungen an Myconius Stelle***). 





*) De D. Huldrichi Zwinglii fortissimi Herois ac Theologi doctissimi 
vita et obitu 1532. Dort wird gegen den Echluß die ermähnte Gefchichte 
mit dem Herzen erzählt: Venit non multo postea vir mihi notissimus, 
sed et familiarissimus, rogans an portionem cordis cupiam videre 
Zwingliani, quod secum ferat in loculo: quia propter sermonem hunc 
inopinatum horror quidam totum corpus pervaserat, negaram, alio- 
quin et huius rei possem esse testis oculatus. 

”) Zwanzig Briefe an den Lebtern, meift auf’die Zeitläufe bezuͤglich, finden 
fd in den Variis Antiqu. Eccles. Bas. Tom. Il. (In der Bibliothek des 
Antifitiams.) Ueber Erb vgl. Roͤhrich, Gefchichte der Reformation im 
Gas. II. S. 227. 

) Etrenber, in Herzog’s Realencyklopaͤdie V. ©. 403. 
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Unter feinen Amtsgenoffen fcheint er am beften mit Mag Berf 
verftanden zu haben. Carlſtadt machte ihm, wie wir gefehen habe 
Berdruß. Und doch hatte Myconius hauptſächlich feine Berufung n« 
betrieben. Schon die Klugheit gebot ibm, ſich nicht bei Andern üb: 
Betragen zu befehweren. Allein ihn leitete nicht nur die Klugheit, v 
Welt, ihn leitete Die Gefinnung, welche Das Chriſtenthum gebietet. 
den Umtrieben, womit Carlſtadt fein Anfehen zu untergraben fud 
ruhige Haltung entgegen, und als jener 1541 an der Peſt geftorben 
wies er fich der Wittwe freundlicd und übernahm e8, in ihrem Na 
Tod an Luther zu melden. Ob es bloße Nedensart oder wirkliche 
geweſen, wenn Myconius an den Zochtermann Zwingli's, Gmalther 
Carlſtadts Geift gehe um und laſſe ihm feine Ruhe, wollen wir nicht 
den. So viel ift gewiß, daß fid) nad) Barlftadts Tode unter dem 7 
fame Gerüchte von einem ihn ſchon im Leben verfolgenden und nad 
Tode fort ſpukenden Damon verbreiteten. 

Wir dürfen, was die äußern Formen des Betragens betrifft, 
Männer nicht den Maßſtab unfrer verfeinerten Zeit legen und um 
nicht zu fehr wundern, wenn uns felbft von einem Antiftes Myco 
zählt wird, wie er einmal gegen einen feiner Gollegen, den uns b 
Wolfgang Wyßenburg, in Gegenwart anderer Geiftlichen bei eine 
wechfel das Meſſer gezogen mit den Worten: ut te Deus perdat, ı 
ut nebulo (Gott verderbe Dich, du Tügft wie ein Schuft)*)! 

Dabei aber dürfen wir auch nicht vergeffen, Daß die Erzählung 
Munde Gaſts kommt, eines Marnes, der feiner böfen Zungewegen < 
gefürchtet war und in deſſen Tagebuch man nur zu blicken braucht, 
von dem hämifchen Charakter des Mannes zu überzeugen, der Jede 
anzubängen weiß. Uebrigens foll Myconius feine Hitze fofort beren 
indem er an den Beleidigten ein Billet fchrieb, worin er ihn Verzeil 
bot, da er morgenden Tages das heilige Abendmahl zu feiern gede 
ihm übrigens frei fteflte, die Sache vor den Richter zu bringen. — 

Der eben erwähnte Gaft, Diaconus, hatte auch gegen D 
eine falfche Rolle gefpielt und ihm bei den Zürchern zu verdächtigen 
wogegen Myconius fih für ihn verwendete, als er eined unvorfichtige: 


*) „Du leugſt wie ein Lecker“ nach Saft, vgl. deſſen Tagebuch zum 
1546. ©. 52. Der Streit fol fi erhoben haben über einer P 
Myconius, in welcher er die Schaufpieler fcharf mitgenommen 
über die theologifhen Vorlefungen, von denen Wolf (fo wurde 
burg gewöhnlich genannt) behauptet hatte, es würden in der Wi 
nur drei gehalten. Dieß erflärte Myconius für eine Lüge, D 
ereignete fi im Kapitelhaufe, in Gegenwart bes Marx Berſius 
Thomas Geyerfalk. 
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wegen, den er an Genferfreunde gefchrieben, feines Amtes entfet worden war. 
Myconius ftellte den Räthen vor, wie es Doch hart fei, einen Mann, der 
febschn Jahre der Kirche treu gedient und in fünf Beftepidemien die Kranken 
beſucht habe, alſo zu behandeln. Seine Fürfprache wirkte. Gaſt wurde wieder 
eingefeßt und ein Theil der ihm auferlegten Geldftrafe erlaflen. 

Wir haben das Eine und Andere aus dem Leben des Mycontus berichtet, 
wobei feine Fehler und Schwächen offen zu Tage traten. Das ift auch nicht 
Die Aufgabe proteftantiicher Gefchichtsichreibung, die Reformatoren mit dem 
Rimbus der Heiligen darzuftellen. Wie fie ſelbſt offen als Sünder fich befen- 
nen, fo foll auch die Geſchichte nicht verfchweigen was Sündhaftes an ihnen 
erſcheint 


Ein hervorſtechender Zug in dem Leben des Myconius ift die Bereit⸗ 
wlligfeit, womit er feine hilfreiche Hand allen denen reichte, die fie Tuchten. 
Sein Haus war (wie das feines Freundes Bullinger in Zürich) eine fortwäh- . 
rende Zufluchtöftätte für die, welche um des evangeliichen Glaubens willen 
vertrieben waren. Er übte Wohlthaten über feine Kräfte, fo daß der Rath 
Wh bewogen fah ihm eine Zulage von 50 Gulden zu geben, um die Ehren 
wo Liebesausgaben alle beftreiten zu Lönnen, zu denen er Durch feine amtliche 

Clung, wie Durch den Zrieb feines Herzens ſich verpflichtet ſah. 


c. Trübe Lage, Arankheit und &od, 


Blicken wir auf den ganzen Lebensgang des Myconius zurück, fo hatte 
&t nichtöweniger als ein heiteres und forgenfreies Leben. Ein ſolches darf 
man ja auch bei feinem der Männer erwarten, die in jener gewaltigen Zeit 
als die Vorkämpfer in die Reihen traten. Aber auch von den Sonnenbliden, 
Die wir in das Äußere Leben der Refornatoren freundlich fallen fehen, erhei⸗ 
beten nur wenige des Myconius Leben. Er konnte recht eigentlich von fich fagen: 
meine Tage find 'wie die eines Tagelöhners. Beſonders ſchwer aber Ing des 
Herm Hand auf ihm in den Zeiten, da zu den Leiden Die er um der Kirche 
% willen duldete, und der zeitweifen Verſtimmung feines Genuithes*) auch noch 
3 de Beft in fein Haus einkehrte und feine Gattin auf das Krankenlager warf. 





Dieß geſchah bereits im Jahre 1539. Ex felbft wurde um dieſe Zeit von einer 
Wngementzündung ergriffen, die ihn beinahe des Geflchts beraubte. „Wenn 
nich die Hülfe des Herrn nicht fo mächtig ſtaͤrkte“, fehrieb er um dieſe Zeit 
au feine Straßburger Freunde, fo würde meine Schwachheit fehon längſt er- 
legen fein.” Und an Bullinger ſchrieb er: „Du kannſt nicht glauben, wie 


a 
4 ir r 





*) Eo äußerte er fih einmal, es fei fein evangelijcher Ort, wo die Pfar: 
rer fo gering gefhäst würden wie in Bafel” (in einem 
Brief an Megander, b. Kirchhofer ©. 348). Zu andern Zeiten wurbe 
von Andern das Gegentheil behauptet. 
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ich unter allen diefen Bedrängniffen leide, welche Empfindungen mich ze 
wie groß der Schmerz ift, der mich darnicderdrüdt. Mit David kann 
hen: die Bande ded Todes habe mich umgeben. — Ich fehe die Ki 
Grunde geben, höre mich überall fchmähen, ftebe in Gefahr, meine 
zu verlieren oder fie Eränkeln zu fehn; manche Freunde haben mid v 
und einige der Zrömmften hat der Herr. zu fi) genommen. Ueberdie 
ih bald an dem glücklichen Fortgang des Evangeliums verzweifeln. | 
nigen Freunde, die mir noch geblieben find, verwirren durch ihre Bef 
noch mehr die traurige Geftalt der Dinge. Nirgends finde ich Ruhe, 
dem Herrn”. 

In ähnlicher Weiſe ſchüttet er auch fein Herz aus gegen Ea1 
namentlich über die Beeinträcdhtigungen der Kirche und den Berfall der 
Kirchenzucht durch Die Eingriffe des Staats. „Wer follte nicht, Ich 
versucht fein unter dieſen Umftänden an eine Veränderung des Ortes 
fen? Aber da fei Gott vor! Die Kirche ift mir auch in ihrer Zer 
lieber, als daß ich fie verfaffen follte. Ich will Chriftum fehren und 
die Gewiſſen aufrichten nach der mir von Gott verliehenen Gnade. D 
fen will ich zu begegnen fuchen mit wäterlicher Ermahnıng und das 
Gott befehlen. Dieß fet Dir im Vertrauen gefagt. Du fannft mich, | 


“08, tröften in meiner Trübſal.“ 


Mit dem herannahenden Winter hatte die Peſt noch nicht abgen 
Myconius felbft wurde davon in der Kirche ergriffen, fo Daß er die 
verlaffen mußte, doch genaß er bald wieder. Zum zweitenmal eı 
die Frau, doch minder gefährlich; mit ihr die Magd. Der Knabe des 
taten Ryff, der ihm zur Erziehung anvertraut war, ftarb in feinem 
Mehrere Glieder des Raths, der Univerfität und auch der Geiftlichkei 
als Opfer, unter ihnen auch der treffliche Birgermeifter Jakob 9 
der ſchon zu Dekolampads Zeiten und nun auch während der Amtsf 
des Myconius die Hanptftüge der Reformation gewefen war. Auch Gri 
fanf dahin (den 1. Auguft 1541.). Bei diefem Anlaß verfertigte Mi 
die Grabichriften auf die drei Männer, Oekolampad, Meier und © 
deren irdifche Meberrefte im Kreuzgang des Münſters beifammen ruhe 


Bald follte er den vorangegangen Freunden nachfolgen. Er hal 
eben jetnen ehemaligen Schiiler, Simon Sulzer, der Gemeinde 
Peter als ihren firchlichen Eeelforger vorgeftellt, ald er, von Krankhe 
ariffen, die Kirche verlaffen mußte. Es erzeugte ſich Die Gicht (das Po 
Längere Zeit wollte er daran nicht glauben. „Du glaubt, fchreibt 


*) In einem Brief vom 23. Dec. 1539 handſchriftlich in Variis Antiq. 
Bas. Vol, 1. 
**) ©, Leben Oekolampads S. 181. Anm. 
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Bullinger, ich leide amı Podogra ; das ift unmöglich. Dieſes Uebel fehrt in deu 
Palläten der Könige und Zürften und nicht in den Hütten der Armen ein. 
Bie follte e8 bei mir feinen Wohnſitz aufichlagen wollen? Ich bin voll ver 
dorhener Säfte, aber das kommt nicht von der Ueberfülle an guten Speifen 
und Getränken, die bei mir ſelten vorkommen.“ — „Du haſt dir“, antwortete 
Bullinger „deine Krankheit durch viele Sorgen und anhaltendes Studiren 
maezogen. Du leideft alfo nicht ruhmlos. Andere richten fich Durch unmaͤßige 
Lebensart zu Grunde und unterliegen mit Schande. Wahrlich es ift ehren 
wel für die Erforfchung der Wahrheit und das Wohl der Stiche zu leiden. 
Dad iſt das Loos der Diener Ehrifti. Entweder verfolgt uns die Tyrannei, 
oder ihmerzhafte Krankheiten Drücken uns nieder. So hat es uns der Herr vor⸗ 
— her geſagt; aber er hat und den Glauben und die Geduld verheißen, Die Uebel 
7 m ectagen. Wenn du ihn nach deinem frommen Herzen fleißig anrufeſt, ſo 
wiſt du feine troſtreiche Hülfe bald erfahren. Der Herr, der bis dahin dich 
4 ud dein frommes Thun gefegnet, wird dich nicht verfäumen.‘ 


-: Im Frühjahr 1551 traf ihn auf der Kanzel mitten in der Predigt der 
- 3 Ehlog. Er fiel janft zu Boden und mußte nach Haufe getragen werden. 
— Rn weifelte an feinen Auffommen. Er erholte ſich zwar wieder, mußte aber 
— rwiitentheils das Bett hüten. Inzwiſchen verſah Thomas Generfalf von 
St Eliſabeth die Functionen für ihn, als Helfer am Münfter*). Unterm 
10. October defielben Jahres fchrieb Myconius an feinen Freund Pellican 
Ma Zürich: „Sch höre viel von deinem glüclichen Alter erzählen, und wie 
GE Bel Bergnügen dir deine tyalmudifchen Studien und deine Enkel machen. Gott 
Möge dir Deine Freude noch lange gewähren. Außerden heiligen Schrif- 
tenkenneichnihts mehr, Das mich vergnügen fönnte. In ihnen 
frche ich allein Erholung in diefer unglücklichen und wirren Zeit. Nur an 
5 Sortes Wort finde ich noch Freude. Tag und Nacht habe ich feine 

Nuhe. Am Tage kann ich nicht arbeiten und bei Nacht nicht fehlafen. Ich 

Werde fo abgemattet, daB ich gar nichts mehr bin. Die Füße verfagen mir 
den Dienft, die Hände zittern, daß ich faum fehreiben kann. Kurz, ich bin 

Uuferft elend.“ Als ihm Gaft berichtete, Bullinger habe im Sinn, ihm eine 
| feiner Schriften zu dediciren, erwiderte ex in wehmüthigem Scherze: Was will 






er den elenden, bettliegerigen Greis noch ehren, der nicht einmal gehen kann? 

x. Bader wäre mird, er Lönnte mir geſunde Füße geben. 
: Roc) freute ihn am Ende feines Lebens der Beſuch feines alten getreuen 
x Bibliander. Zu all den Uebeln, an denen der Iebensmüde Greis litt, kam 
= wm aber ein nochmaliger Peftanfall, und diefem unterlag er. Dießmal hatte 


die Seuche ihren Heerd in der Schweiz felbft. Sie forderte an verfchiedenen 





*) Athen. raur. p. 68 und Gaſt. ©. 83. ber fich bitter beklagt, daß Geyer⸗ 
. RE ihm vorgezogen worden. 
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Drten verfchledene Opfer; auch jüngere und ältere Freunde des M 
wurden von ihr hingerafft. So Otto Werdmüller in Züri, f 
maliger Schüfer, und Jodocus Kilchmeier in Bern, der einft ı 
und neben ihm in Luzern für das Evangelium geftritten hatte. In Bafel 
Krankheit im Sommer 1551 ausgebrochen, als Myconius ſchon leide 
Sie kehrte mit verflärkter Wuth im folgenden Jahre 1552 zurüd. Seb 
Münfter und Gaft und viele andere erlagen ihr. Im Haufe des My 
jelbft ward zuerft Eleazar Köllin, ein hoffnungsvoller Züngling aut 
von ihr ergriffen und dahin gerafft; ihm folgte der junge Myconius 
Und nun ergriff fie audy den Vater im October (1'/, Sahr nachdem 
Schlag getroffen) und machte den 14. des Monats feinem Leiden ein 
im 64 ften Jahre feines Alters. Leber feine legten Stunden haben u 
fich feine nähern Berichte. Schon die Natur der Krankheit ließ eine At 
feier nicht zu, wie fie Die lebten Stunden Defolampads verklärt hat. 
aber im Glauben an feinen Heren und Erlöfer aus diefem Leben gel 
dürfen wir zuverfichtlich annehmen, wenn wir auf diefed Leben zurückblicke 
wenigen Wochen folgte ihm auch feine Gattin nad. An Myconius 
bielt Simon Sulzer, der, einft fein Schüler, nun fein Nachfolger 
wurde, die Leichenrede **) über den Text 2. Tim. 4, 7.: Ich habe kine 
Kampf gefämpft u. |. w. worin er ihm ein ſchönes Zeugniß über die 
feiner Lehre und feines Wandels ausftellte, Die umftehenden Prediger eı 
feinen Zußtapfen nachzufolgen und das weitere Schickſal der Kirche der 
im Gebet empfahl. 

Sollen wir die Bedeutung des Mannes in Weniged zuſamme 
jo werden wir von vornherein darauf verzichten müllen, ihn mit Oekolam 
gleichen zu wollen. So nahe beide Maͤnner ſich auch der Zeit nach be 
fo verfchieden war Doch die Zeit, in der ein jeder von ihnen wirkte. U 
fpiegelt fi) andy wieder in ihrem Leben ab. Dekolampad war Reform 
vollen Sinn des Wortes; er Durchlebte Die Jugendjahre der Reformati 
brach dem aufgehenden Lichte Bahn. Es war eine fampfreiche Zeit, al 
eine Zeit flegreicher und glängender Erfolge. Myconius dagegen trat 
ſchon angebahnte, aber noch keineswegs angebaute und geebnete Feld ı 
es ihm fein Vorfahr in einer überaus ſchwierigen Zeit hinterlaffen hat 
Aufregung des erften Momentes, die Zeit der Begeiſterung war vorü 
traten bedenkliche Deomente der Erſchlaffung und Erfcheinungen ein, ? 
geeignet waren, auch ein edles. Gemüth verdrießlich zu ftimmen. Sol 
die Stellung beider Männer dem SKriegsdienfte vergleichen, fo ſah fik 





*) Wir haben ſchon oben erwähnt, daß es wahrfcheinlich der Neffe. 
Aboptivfohn war. | 

++) Eie findet fich handfchriftlich und zwar Inteinifch im Kirchenarchir 
Gernl. I.) 
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lampad dem Feind in offenem Felde gegenübergeftellt, während Myconius ein 
eroberte, aber dem Feind manche Blöße bietende Zeitung unter fehr erſchweren⸗ 
den Umſtänden zu vertheidigen hatte. Statt ſich von feinen Mitfämpfern 
unterſtũtzt zu fehen, ſah er ſich oft und viel gehindert. Ueber Oekolampads 
Kamptfeld glühte wohl ein heißer Himmel und e8 entluden ſich ſchwere Gewit—⸗ 
ter. Ein trübes, nur felten von einem Sonnenftrahl dDurchbrochenes Gewölfe 
wie in den Nowembertagen, hing über dem proteftantiichen Kirchenhimmel zu 
Myconius Zeit. Dieb dürfen wir nicht vergeffen, wenn wir Myconius im 
— Vergleich mit feinem Vorfahren gerecht beurtheilen wollen. Dabei aber geftehen 
wie es ohne Bedenken ein, daß die Perfönlichkeit Dekolampads eine eigenthüm⸗ 
-» Ver, und Darum auch bedeutendere war, als Die des Myconins. Diefer hatte 
— fin theologiſchen Schwerpunkt in Zwingli gefunden, an den er ſich nicht nur 
ge Mit freiem Weſen angeſchloſſen, wie Defolampad, fondern aus dem er eigent⸗ 
= 1 feine ganze Theologie fhöpfte. Die veränderten Verhältniffe, in die er in 
se Daſel eintrat umd die ganze Entwicklung der Dinge zu einer Zeit ald Zwingli 
uiicht mehr am Leben war, ließen ihn dann freilich in den Abendmahlöverhand- 
wi Imgen einen Weg betreten, der fcheinbar ziemlich weit von Zwingli abführte. 
Ir Dep ſpricht aber eher für, als gegen ihn. Es zeigt, daß er nach und nad) zu 
? Wmrikeologifchen Selbftftändigfeit heran reifte, wie fein Amt, das Vorfteheramt 
Zar nereangelifchen Kirche e8erheifchte, während er früherhin in feiner untergeord⸗ 
xeten Stellung und unter dem gewaltigen Einfluffe Zwingli's, Dazu feine Ver⸗ 
aafjung hatte. Es zeugt von praktiſchem Takte, daß er, einmal in die Fuß⸗ 
tapfen Delolampads geftellt, nicht mit Zähheit bei dem Buchftaben Zwingli⸗ 
ſcher Beitimmungen ftehen blieb, fondern das fortzubilden fuchte im Geifte 
Delolampads, was Diefer eingeleitet hatte, felbft über Oekolampad hinaus. 
Die Perfönlichkeit beider Männer war, fo viel wir jet nach mehr 
= 08 drei Jahrhunderten urtheilen önnen, eine verfchiedene. Unftreitig macht 
z und Delolampad mehr den Eindruc eines edeln, durchgebildeten, innerlich 
| gereiften Geiſtes, während Myconius noch manche Rohheiten der Zeit, wie 
‘ 





fein natürlicher Menſch fie natürlich in fih aufgenommen, zu überwinden 


" Ein Blick auf die Bildniffe beider Männer (fe finden fich nebeneinander 
ka der Aula der Univerfität und im Kapitelfanle des Antiftitiums) wird und 
| wi zum Berftändniß ihres gefchichtlichen Verhäftniffes helfen. Neben dem 
blaffen, faft greifenhaften Geficht Oekolampads hebt ſich die männlich-fräftige, 
völbtütige, kecke Phyſiognomie feines Nachfolgers bedeutend ab. Und doch 
fühlen wir und ven den deutlich ansgefprochenen Zügen des zweiten Bildes 
immer wieder hingezogen zu den feinern Linien des erften. Ein Bild ergänzt 
das andere, wie ein Leben das andere ergänzte und eine Zeit Die andere. Die 
Gaben find verſchieden, nur Daß jeder dem Herten diene mit der Gabe, die er 
empfangen hat. 

Benn Delolampads mildes Weſen uns andie Natur feines fchwäbifch-fräns 
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fifchen Heimathlandes erinnert hat, fo treten und in Myconius Leben 9 
mente entgegen, die und an die fchroffen Felszacken des Pilatus und ant 
wilde Aufbraufen des See's denken laffen, wenn der Föhn darüber hinfäh 
aber der Sturm legt fich bald wieder, und wir Dürfen mit ihm hinaufſcha 
zu den Firnen der Hochalpen, zu den Bergen Gottes, die und ein fprechen 
Sinnbild find der enangeliichen Kicche und ihrer Glaubenszeugen. 

Die irdifchen Ueberreſte des Myconius wurden in demfelben Kreusga 
beigefeßt, in welchem auch die Gebeine Dekolampads, Jacob Meiers ı 
Srynäus ruhen. Die Srabfchrift bezeugt, daß er nach treuem Schul- ı 
Kirchendienft in feiner Vaterftadt und in Zürich, fein Hirtenamt in & 
während 20 Jahren treulich verwaltet habe; nie feier aus Dekolampads $ 
tapfen gewichen, und habe nach wohl vollendetem Laufe die himmliſche Eh 
frone erlangt.*) | 


' 

*) Oswaldus Myconius | Lucernas | qui | pöst egreg. in juvent. mo 
ram.| patrie sus | probat. operam. | pr&con. evangel. munere | aj 
Tigurin.| suscepto, recteque curato | Ecclesiam Basil. ann. 3 
verbo veritat. fideliter | pavit, | a D. Oecolampad, antecess. vest 
nullat. deflectens: | cursus sui bene peracti | Brabejon | inter Su 
ros | tulit, | Anno MDLII. Id. Octob, (vergl. Tonjola, Basilea sepı 
p. 16). 
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Oswald Myconius. 
Ausgewählte Schriften. 
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Orier Bath an die Priefter der Schweiz, welche Die 
Bäder verläftern, ihr Säftern einzuftellen. 1524*). 
(Im Anszuge.) 





Es geht das Gerücht, daß ihr von dem Zürchervolle zu reden pflegt, 
nicht wie von Ehriften, fondern wie von Juden, Heiden und Türken. Das thut 
wir weh, nicht um der Zuͤrcher willen, die ich als vollfonmen chriftliche Leute 
kan, wohl aber um enretwillen, da ihr, fo lange ihr jene vwerfennet, folche 
Men führt, die euch wenig Ehre machen und viel Unheil bringen für dieſes, 
wie für Das fünftige Leben. 

Don Ddiefer eurer verkehrten Meinung möchte ich euch num gem abbrin- 
m, fo gut ich8 nur immer vermag, und euch Dabei zu Gemüthe führen, 
B für eine verderbliche Sache es fei, von vechtfchaffenenen Leuten Böfes zu 
eden. 

Zuvorderft frage ih: was thun denn die Zitccher, wodurch fle bet Einigen 
raußen fich mißbeliebt machen, als daß fle das Evangelium bei ihnen zu pre- 
igen geftatten? denn das ift Die einzige Urſache, warum die Welt fie verfolgt 
it Haß und Schmähungen; während doch es nichts Beſſeres, nichts Heilfa- 
need , nichts Böttlicheres giebt, als diefes? Hat nicht Der himmlische Vater 
ſthriſtum zu uns berabgefendet um des Evangeliums willen? bat Chriſtus 
ut das Ginige bei uns gethan, daß er predigte, was ihm der Vater be 
ſchlen hat? hat er nicht das feinen Yüngern einzig umd allein anbefohlen, 
deh fie aller Creatur fein Wort predigen, das ift fein Evangelium? Dep 
Web, wenn wir an Gott glauben und an Ehriftum, den Sohn Gottes, fo 
when wir auch nothivendig befennen, daß es nichts Beſſeres gebe, als das 

tum zu hören und auch zu geftatten, Daß es verbreitet, ja, Daß 
G ellem Bol eingefchärft werde. Wie können alfo die Zuͤrcher Gegenſtand 
Ws haſſes fein, da fie folches tyun? Darauf läßt ſich nichts antworten, «8 
Wr denn, Daß Einer behaupten wollte, das fei nicht das Evangelium, was 
— — — 





*) Oswaldi Myconii Lucernani ad sacerdotes Helvetiae qui Tigurinis 
male loguuntur suasoria, ut male loqui desinant, Tiguri in aedibus 
Christophori Froschouer. Anno MDXXIIII. Mense Februario. 


25* 


388 


Dort gepredigt werde. Wir aber werden diefen Einwurf am leichteſten beſei— 
tigen, wenn wir zeigen was das Gvangelium fei und daſſelbe mit unſern 
Gegnern verhandeln, was in Zürich öffentlich gepredigt wird. Das Evange⸗ 
fium in feinem Umfange ftellt die Wohlthaten Gottes ins Licht, hebt fie her- 
aus, preifet fie und zielt auf die Ehre Gottes ab. Eben dafjelbe gefchieht zu 
Zürich in allem was von der Kanzel her geredet wird. Derjenige möge auf- 
treten, der fo uͤbelwollend er fein mag, ein Wort gehört hätte, das nicht 
zur Berherrlihung Chrifti diente. Was den Eeremonien entzogen wird, ge 
neichieht, Damit Chriftus wahrhaft geehrt werde, was von menfchlichen Sau 
gen abgethan wird, gefihieht Darum, damit Ehrifti Befehle angenonmen wer. 
den. Was gegen die römifche Kirche gefagt wird, wird darum geſagt, damit 
erkannt werde, welches die Kirche Gottes fei, deren Haupt Ehriftus ift. Außer 
dem Gefagten, wüßte ich nicht was gegen das Zürcher Vol fonft könnte aus 
geftreut werden. Das Eine aber, was bei ihnen gefchieht, geichieht mit Recht, 
und dem Evangelium gemäß. Auch Paulus war überzeugt, Daß, da fein 
Lehre einzig zu Verherrlichung Gottes und Chrifti diene, fie vom Geifte aus 
gebe; denn wer von Gott gefandt ift, der redet auch Worte Gottes, wer abe 
von Menfchen gefandt ift, der kann auch nur Menfchliches reden. Wer um 
der Exde ſtammt, der ift irdiich und redet irdiſch. Deßhalb möge fich we 
mand wundern, wen Ginige gegen die „Hochgeftellten” in der Kirche in ep 
tigen Worten fich vernehmen laſſen; denn das ift des göttlichen Wortes Au 
daß es fcheltend auftritt gegen Die, welche unter feinem Namen fich fe 
wollen Geltung verfchaffen und Andere aufs Aergſte verführen: denn web 
von ihnen ausgeht, riecht nach Erde, ja ift Erde und weiter nichts, wer ſu 
auch inzwiſchen ihrer Sache einen chriftlichen Anftrich zu geben wiflen. 
Aber, höre ich munfeln: Mag fein, die Zürcher hören das Evangelium 
und verbreiten es; aber ich jehe nicht, in welchen Stud fie befier wären al 
wir. Diefen antworte ich: fie reden, was fie nicht verfiehen ; denn wir willen 
daß die Zürcher nicht nur das Evangelium zu hören, fondern anf 
evangeliſch zu leben fich befleißen. Sie übergeben ſich ganz Chriſto, was du 
erfte Kennzeichen eined Gläubigen ift, indem fie willen, daß fie und all 
was an ihnen ift, Sünde iſt. Auf Ehriftum ift bei ihnen alle gerichtet, iX 
Dichten und Trachten, ihre Handlungen, ihre Gebete, ihre Lobpreiſmge, 
der ganze Gottesdienft und was dran hängt. Und wenn fie indefien etwab 
Gutes thun, fo jchreiben fie es nicht fih, fondern Gott zu. Ihm befehlen fe 
fi) mit Weib und Kind und allihrem Gute. Sie enthalten fich alles Ernſte⸗ 
des Ehebruchs, der Hoffahrt, der Kleiderpracht und was dergleichen Dinge 
mehr find. Sie meiden den unebrlichen Gewinn, kämpfen wider den Neid und 
ſuchen täglich zu wachfen in Der Xiebe. Sie eilen den Dürftigen zu Hülfe, ® 
laſſen Schulden und unterftügen die reichlich (jedoch nicht mehr ale billig), 
welche die geiftlichen Güter fpenden. Und worin fich die gläubige Geflumung 
ihres Herzens am beſten beweift, ift, Daß fie ihre Privatwohlthaten im Stil⸗ 
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m üben, Damit ihnen der Vater es vergelte öffentlich; denn was öffentlich 
Gutes) geſchieht, das tft allgemein befannt. ch koͤnnte von ihren Liebeswer. 
m noch mehr fagen, wenn ich nicht ihre Beſcheidenheit zu verlegen fürchtete; 
ber es werden hoffentlich die Tage fommen, wo auch vor der Welt wird offen 
ar werden, was das Wort Gottes in den Zürchern bemirft hat. Das ift bereits 
a Tage, daß fie mit fremden Fürſten feine Bündniſſe haben, daß fie Pens 
men ausfchlagen, daß fle nicht dürften nach Menſchenblut, daß fie fich genü- 
n laſſen an dem mas fle haben. Ehe das Wort Gottes unter ihnen leuchtete, 
achten fie ſich aller jener fündfichen Dinge auch theilhaftig gleich den iibrigen 
euten; jet aber erkennen fie dieſe Dinge für Das was fie find Durch Die Gnade 
Zottes, Die ihnen Durch Das Wort die Augen darüber geöffnet bat. Früher⸗ 
ha erichien ihnen das Biindnig mit dem Papft als etwas fo überaus Heili⸗ 
S, Daß fie meinten, es fei um ihr Heil gefchehen, wenn fie in der Schlacht 
aterfägen, die fie auf feinen Befehl bin eingingen. Wer biegegen nur den 
Rund aufthat, galt fire ein Bottlofer. Sebt, da fie ans dem Evangelium 
wen, Daß dem Bifchof nur das Wort Gottes und der Glaube an Ehriftum 
nd die Liebe gegen den Nächtten befohfen fei und daraus einfehen, wie gar 
ne von dem ihn zuftehe, was er fich fo lange mißbräuchlich angemaßt hat, 
Kt Anden fie auch, das es nichts Abfcheulicheres geben könne für einen Ehri- 
ienmenfchen, al8 dergleichen Bindniffe wieder einzugehen, wie fie folche früher 
ingegangen und aufs Gewiſſenhafteſte gehalten haben. Und fo waren fie 
And andy in den übrigen Dingen, indem fle alles nach ihrem Eigennutz be- 
urtbeilten. Jetzt aber, da das Wort Gottes eine Leuchte geworden ift ihrer 
Nüße, ſehen fie ein, wie meit fie fich von rechten Pfad entfernt haben, das ift 
son Ehrifto, der der Weg und die Wahrheit und das Leben ift. „Aber fie 
wellen Andern das Geſetz machen”. Nichts weniger als dieß, glaubt mir; 
ſendern alfo thun fie: mo ihnen eine zweifelhafte Sache aufftößt, da nehmen 
M ihre Zuflucht zum Worte Gottes, als zu Der gewiffeften Regel, die nicht 
rägen kann, und was fie dann als die Löfung ihres Zweifels gefunden, das 
kfelgen fie. So fchreiben fie allerdings aus dem Worte Gottes das Gefeß 
we; aber wicht euch, noch irgend welchen andern SPrieftern, fondern lediglich 
ren Predigern, daß dieſe das ihnen anvertraute Volk weiden nach Vorfchrift 
Re göttlichen Offenbarungen. Und daß fie alfo bei dem Worte Gottes ſich 
athen, Daran thun fie vollfommen recht: denn nichts ift gewiffer, nichts wah- 
we, wichtö wichtiger, als dieſes Wort, dieweil es von Gott ift. Dieß weit- 
üuflg noch beweiſen zu wollen, wäre thöricht und würde die Meinung vor» 
nöfeßen, daß Bott nicht auch euer Gott fei. Vielmehr was den Zürchern 
Kommat, das kommt jeder chriftlichen Gemeinde zu. Ind darum braucht man 
icht erſt zu warten, bis der römifche Biſchof oder irgend ein Fürft oder eine 
dere Obrigkeit den Enticheid giebt, fondern man Bat einfach an das Wort 
jottes fich zu halten. Weiterhin ift auch das offenbar: Was ſich Falfches in 
e Kirche Gottes eingefchlichen hat, das beflern ſie allmählig jo weit Gott 
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es zuläßt. Was geradezu gegen Chriſtum, unjern gemeinſamen Erlöfer if, 
das treiben fie mit Gottes Gnade aus. Was dagegen, nicht ohne großen 
Schaden der Menſchen, zerfallen ift, das flellen fle her. Hat fich nicht gleich 
in der erften Kirche der Gebrauch Der Ceremonien eingeichlihen? Und es ift 
fich nicht zu wundern, wenn derjelbe niemald ganz ausgerottet worden iſt, 
da es nie an judaifirenden Ehriften gefehlt hat, die zähe an dem von den Vätern 
Ererbten fefthielten, was ſchon ans den paulinifchen Briefen erhellt.” So find 
immer die feitlichen Tage heiliger gehalten worden, als die übrigen, ga 
nach jüdifcher Weile! Diefe Sitte hat dann auch Das weiter mit ſich gebracht 
daß an gewiffen Tagen das Eſſen von Fleiſch, Eiern, Milch und Butter neo 
- boten ift. Da nun befanntlich Chriftus alle diefe Dinge frei gegeben hat, fe 
geben fie nuch die Zürcher frei, wobei fie nur verhüten, daß nicht Die Gewiſſen 
der im Glauben noch fehmachen Brüder verlegt werden (mit Berufung auf 
Paulus). Sie geftatten einem Jeden, was mit dem Worte Gottes fich vecht 
fertigen läßt und mit der Liebe gegen den Nächften ſich verträgt. 

Segen Chriſtum ftreiten nun aber auch die Meffe und die Bilder, 
von denen unlängft auf der öffentlichen Difputation in Zürich aus dem Werk 
Gottes gehandelt worden it. Im Bilderdienft wird die Verehrung, weit 
dem einigen Gott allein zulommt, den Steinen und dem Holz zugewendct 
Die Meile aber, wie fie jebt gefeiert wird, läßt uns die Wohlthat Chr 
vergeſſen. Gegen die Bilder fpricht Das göttliche Gebot: „Du follft dir fee 
Bildniß machen“ u. f.w. Und auch Paulus fagt, daß wir mit feinem &b 
gendiener Gemeinfchaft haben follen. Wer will diefe beiden Antoritäten (Med 
alten und neuen Bundes) unftoßen, was auch immer die Goncilien über Mb 3 
Halten der Bilder mögen befchloffen haben? Oder will jemand fagen, uns " 
Bögen feten nur die heiduifchen Bögen, Jupiter, Mercur u. f. w. verftandend " 
Aber werden nicht zu unſrer Zeit Die Bilder der Heiligen angehetet und verehrt? 
Angebetet, da die Borübergehenden vor ihnen das Haupt entblößen, fich weigen 
und die Knie beugen? Verehrt, da fie diefelben aus Gold und Silber me 
hen, mit Seide beffeiden, mit Eorallen und Perlen und Edelfteinen fchniden? - 
Die Kranken laufen herbei, bringen ihnen Wachs, Geld, Hähne und Hühme _ 
und ſuchen bei ihnen Heilung. Und zwar thun fie das Alles den Bildern, 
und nicht denen, welche das Bild darftellt, wie die Bilderwerehrer färfchät 
behaupten; denn wenn die Verehrung nicht dein Bilde als ſolchem göfte, fe 
würden fie Die Bilder nicht an einen Ort feftbannen. Aber das thun fe, inden 
fie 3. B. den h. Pantaleon gerade in diefem feinem Tempel fuchen und fipredien: 
Hier hat der h. Pantaleon viele Wunder getban. Sie gehen nicht zu dem, den 
fie zu Haus ebenfalls gemalt oder geichuigt haben, was gefcheben witrde, wenn 
fie Den Pantaleon verehrten, der im Himmel ift. Ich fage das nicht, ale ob 
darum der Pantaleon im Himmel müßte oder dürfte verehrt werden, denk 
Gott allein gebührt Ehre und Ruhm, und im Namen Jeſu follen ſich aller 
Knie beugen, die im Himmel, auf Erden und unter dee Exde find; ich fage 


aner das Stieid des h. Franz, feine Kutte, feinen Strick, feine San⸗ 
une Dagerkeit nachgeahmt. Aber auch feinen Glauben? Keineswege. 
ie dieſen nachgeahmt, fo würde fie der Teufel niemals in jene Moͤnchs⸗ 
hinein getrieben haben. Wenn nun das Leſen und Predigen des 
des h. Franz uns nichts anders gewähren Tann, als höchftens eine 
Sorm feiner Manieren, was follte und vollends fein Bild geben? 
fage ih: Nichts Aeußeres wird vermögen und zu geben, daß wir mit 
d Seele Das Rechte und Würdige nachahmen, als das Wort Gottes. 
Bort ift lebendig und wirkſam, ein zweifchneidiges Schwert! Durch 
Bort werden die Herzen gereinigt und aufgerichtet, daß fie Gottes 
mrnfen, Damit wir vermögen, den nachzuahmen, in welchem die 
klle der Gottheit leibhaftig wohnet; ihn, der da ift das Licht der Welt 
eg, auf dem wir zum Vater gelangen, da er jpricht: Ber mir 
t, der wandelt nicht in Finfterniß. Diefes Wort laßt uns daher immer 
Halten, diefes flatt der Bilder in unfern Herzen aufrichten, umd 
ven gewiß fein, Daß wir niemals irren. — 

ben wir in unfern Herzen, was und zur Anrufung des bimmlifchen 
Gintreibt und zur Ausübung feines Willens, was follen uns die Bil- 
m wird Jemand fagen, fie nüßen den Schwachen. ch aber fage: je 
e Einer if, defto mehr bedarf er der feften Lehre des Evangeliums, 
iefe Schhoäche austreibt und dem Glauben Stärke giebt, bis er wächft 
Deren, und allo der Schwache ſtark wird. 

as die Meffe betrifft, fo tft fie bis dahin für ein Opfer gehalten 
dadurch ift fie verändert und zu einem Handel geworden; denn von 
rängfichen Einfeßung Ehrifti ift faft nichts mehr geblieben, und fett 
3 400 Jahren ift die Meſſe nicht anders gefeiert worden als um Geld. 
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der Weisheit und der Erkenntniß verborgen, ja durch den alle Dinge gemacht 
find im Himmel und auf Erden? — Aus der Geſchichte der Einfeßung (madh 
den Soangeliften und nach Paulus) wird uns fowohl die Sache felbit, ale 
Perſonen, Zeit, Art und Zwed des Abendmahles bekannt. Diele alle find aber 
fo verändert, Daß wenn einer heutiges Tages die Worte des Evangeliums lief 
und dann die römifche Mefje betrachtet, kaum auf den Gedanken verfallen wird, 
als Habe die Mefle ihren Urfprung von dem Evangelium. So gar ſtimmi 
nichtö.tiberein. Die Sache, ich meine der Leib und das Blut Ehrifti, durch 
Brot und Wein vorgebildet, ift zwar fo ziemlich gehlieben; Doch damit fie et 
auch da nicht Tießen, wie Chriſtus es eingelegt hat, erfanden fie, ich weiß wi 
weiche neue Form des Brotes mit dem Bilde des gekreuzigten, oder Debem | 
Delberg betenden oder des aus dem Grab erftehenden Chriſtus. Godamı ;| 
mifchten fie auch den Wein mit Waſſer*), wofür fie feinen teiftigen Geb ; 
aus der Schrift beibringen fönnen. Die Berfonen find gänzlich verändert |; 
Was Chriftns feiner Gemeinde gegeben bat, das machten die fogenanmin z 
Priefter zu ihrem ausfchließlichen Befig. Und Doch weiß id) nicht ob irgen f 
ein Theil des chriftlichen Volles fei, der weniger zur Gemeinde Gottes gehn 
fo ehr handeln fie dem Evangelinm zuwider. So halten fie Das was Chrifie 
gegeben, Daß fie nicht für fih, fondern für Andere effen; was fo fchr gege 
Chriſtus verflößt, als wolle man ihn mit Füßen treten. Richt zu reden von 
der Zonfur, der Salbung, den langen Gemändern u. dgl., was alles m 
nichts nuͤtzt, als fih vor Andern auszuzeichnen. Don der Zeit ift auch will 
geblieben ; wiewohl ich nicht fehe, Daß das Einhalten dieſer oder jener Zeit ehwab 
zur Sache beiträge, Da dieß etwas Aeußerliches iſt. Wo die Art der Zain 
hingelommen, weiß ich nicht. Chriftus hat gedankt, das Brot gehrochen, eh = 
den Jüngern gegeben und gefagt: „Nehmet, effet u. |. w.” Wir aber Haha 2 
neben den Meßgewändern, den Paramenten, den Lichtern, den Kram 3 
den wunderlichen Geberden, den goldenen Kelchen und dgl. andy noch laden 3 
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liche Geſaͤnge ausgedacht, über die nichts hinansgeht. Denn da farm mu 
bisweilen nichts anders hören, ald einen Ton, ohne Worte, der durch ken 
derterlei Modulationen durchgezogen wird, wie es fogar bei einer vwerfiehen 
Arie lächerlich gefunden würde. Was foll das heißen, Daß auf den fogenannten 
Introitus ein Lied folgt, das mit dem Eingang nichts zu fchaffen Hat? Dam 
das Gloria, und von da wieder zurüd zum Introitus! Was foll diefer Miſh 
maſch? Geſchweige, Daß dieß alles Leinen Nupen fchafft; denn der Sangt, 
(10 gelehrt diefer and) fein mag) noch die Zuhörer können Das Gefungene ur 
ftehen, da der muſikaliſche Lärm alles übertönt und die Worte unverflind® 
lich macht. Wo ift da die Andacht, wo die Erhebung des Gemüthes zu Gott! 
wo kann da die Ermahnung des Mpoftels ftattfinden: Iehret und ermahne 
euch gegenfeitig Durch geiftliche Lieder und fpielet dem Herrn in euern Gern? 


*) Weber biefen Vorwurf vgl. oben ©. 262. - 
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ürde wicht Gott diefen Schreiern in Wahrheit antworten: dieß Volk ehret 
h mit feinen Lippen; aber fein Herz ift ferne von mir. Auch die Orgeln 
nen zu nichts anderm, als daß fie Den bereits zu Gott erhobenen Geift irre 
chen; daher ift offenbar, wer unter einem fo guten Schein diefe eiteln Dinge 
die Kirche eingeführt hat*). Ich meine namentlich den Gregorianifchen 
fang ; denn e8 giebt auch einen audern, wo das Evangelium und die Epi- 
u und das Gebet Des Herrn und die Palmen gelungen werden, der nicht 
umgereimt ift, wenn wir ihn nicht ungereimt machten durch Das eilferfige 
mpern, Durch das Geſchrei und die Wandlung der Töne. Noch einen au⸗ 
u Geſang aber giebt es, der völlig das Geheul einer Menge von Hunden 
abet. Diefer ift dahin zu verbannen, wo der Pfeffer wüchft**); nur im 
Higthum Gottes foll er nicht geduldet werden. Ich weiß wohl, Daß dieſer 
liche Geſang viele Leute ergüßt, aber das Ergötzliche gehört nicht in Die 
che. Du foll von feinem andern Wohlgefallen die Rede fein, als von dem 
qᷣigefallen Gottes an uns, wenn wir feinen Willen thun, und diefer Wille 
ht Darin, dag wir an Chriſtum glauben. 

Bill Jemand einwenden, der Text jener einzelnen Stüde, aus denen der 
Manon beftcht, fei mehrentheils ans der h. Schrift genommen, fo ift das 
M richtig; wir tadeln darum auch nicht die Worte, aber den Mißbrauch 
D die verlehrte Anwendung derfelben. Das Ganze der Meßhandlung 
Aht nicht auf göttlichen, fondern auf menfhhlicher Anordunng. Auch darin 
das Abendinahl in gottlofer Weile verändert worden, daß den ſogenann⸗ 
| Laien die eine Geſtalt defjelben vorenthalten wird, wobei e8 einmal im 
be geftattet ift, den Leib Chriſti zu empfungen, während es doch heißt: 
irinfet alle daraus“. Guter Gott! wie weit find wir doch abgemwichen von 
t Einfachheit deffen, was dein Sohn eingefegt bat, und mie hartnäckig ver: 
ren wir Dabei. Deffne und doch Die Augen, Damit wir einfehen, wie nich- 
das iſt was wir Menfchen thun, und wie uur das bei die gilt, was du 
sd und thuft; gieb, daß wir fo deine Ehre fuchen, mit Hintanfeßung der 
frign, daß wir nad) diefem Leben und endlich) mit die freuen mögen. 
0. 

Bir lommen endlich zum Zweck des Abendmahle. Chriftus fagt: „Dieß 
u zu meinem Gedächtniß“; Das will heißen: erinnert euch der Frucht meines 





*) Um dieſes hartlautende Urtheil zu begreifen, muß man ſich an den Orga: 
niſten⸗Unfng erinnern, der in der damaligen und auch in der fpätern Rirche 
sicht felten getrieben worden iſt. Die fchmeizerifche Reformation bat un 
bes Mißbrauches willen die Orgeln entweder mit den Bildern zertruͤmmert 
eder fie fchweigen heißen; man nannte fie bie „Papſtleier“. Schonender 
verfuhr im biefer Hinficht die Iutherifche Kirche. In Bafel wurben bie 
Orgeln wieder unter Simon Sulzer (dem Nachfolger des Myconine) 
eingeführt, und in neuerer Zeit bat fich ſelbſt die Zürcher’fche Kirche mit 
der Orgel verföhnt. 

“) In extremas deportandus est insulas. 
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der Weisheit und der Erfenntnig verborgen, ja Durch den alle Dinge gemacht 
find im Himmel und auf Erden? — Aus der Geſchichte der Einſetzung (wa 
den Soangeliften und nach Paulus) wird uns fowohl die Sache felbft, ala 
Berfonen, Zeit, Art und Zweck des Abendinahles befamnt. Diefe alle find aber 
fo verändert, Daß weunn einer heutiged Tages die Worte des Evangeliums Inf 
und dann Die römische Meſſe betrachtet, kaum auf den Gedanken verfallen wird, 
als habe die Mefle ihren Uxfprung von dem Evangelium. So gar flimmt 
nicht8.überein. Die Sache, ich meine der Leib und das Blut Ehrifti, durch 
Brot und Wein vorgebildet, ift zwar fo ziemlich geblieben, doch Damit feet 
auch da nicht ließen, wie Ehriftus es eingeſetzt hat, erfanden fie, ich weiß wicht 
welche neue Form des Broted mit dem Bilde des gefteuzigten, oder ded am 
Delberg betenden oder des aus dem Grab erſtehenden Chriſtus. Sodam 
mifchten fie auch den Wein mit Wafler*), wofür fie feinen triftigen Grub 
aus der Schrift beibringen können. Die Berfonen find gänzlich verändert. 
Was Ehriftus feiner Gemeinde gegeben bat, das machten die fogenanni 
Priefter zu ihrem ausfchließlichen Beſitz. Und Doch weiß ich nicht ob irgend 
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ein Theil des chriftlichen Volles fei, der weniger zur Gemeinde Gottes gehen, . 


fo fehr handeln fie dem Evangelium zuwider. So halten fie das was Chrifins 
gegeben, Daß fie nicht für fich, fondern für Andere eſſen; was fo jehr gegen 
Chriſtus verftößt, als wolle man ihm mit Füßen treten. Nicht zu veden vom 
der Zonfur, der Salbung, den fangen Gewänden u. dgl., was alles zu 
nichts nüßt, als fih vor Andern auszuzeichnen. Bon der Zeit ift auch wicht 
geblieben ; wiewohl ich nicht fehe, Daß das Einhalten dieſer oder jener Zeit etwal 
zur Sache beitrage, da dieß etwas Aeußerliches if. Wo die Art der Fein 
bingefommen, weiß ich nicht. Chriſtus hat gedankt, das Brot gehrochen, ed 
den Jüngern gegeben und gefagt: „Nehmet, effet u. f. w. Wir aber haben 
neben den Meßgewändern, den Paramenten, den Lichtern, den SKreums, 
den wunderlichen Geberden, den goldenen Kelchen und dgl. auch noch lädher 
liche Gefünge ausgedacht, über die nichts binandgeht. Denn da faım man 
bisweilen nichts anders hören, ald einen Ton, ohne Worte, der Durch u 
derterlei Modulationen durchgezogen wird, wie es fogar bei einer verfiehten 
Arie lächerlich gefunden würde. Was foll das heißen, daß auf den fogenannten 
Introitus ein Lied folgt, das mit dem Eingang nichts zu fchaffen hat? Dam 
das Gloria, und von da wieder zurücd zum Introitus! Was foll diefer Miſch 
maſch? Gefchweige, daß dieß alles keinen Nupen fchafft; denm der Sänger 
(fo gelehrt diefer auch fein mag) noch die Zuhörer können das Geſungene wer 
ftehen, da der muflfalifche Lärm alles übertönt und die Worte unverfländ 
lich macht. Wo ift da die Andacht, wo die Erhebung des Gemüthes zu Gott? 

wo fann da die Ermahnung des Apoſtels ftattfinden: Iehret und ermahre 

euch gegenfeitig Durch geiftfiche Rieder und fpielet dem Herrn in euern Gern? 


*) Weber biefen Vorwurf vgl. oben ©. 262, - 
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kürde nicht Gott Diefen Schreiern in Wahrheit antworten: dieß Volk ehret 
ih mit feinen Lippen; aber fein Herz iſt ferne von mir. Auch die Orgeln 
men zu nichts anderm, als daß fie Den bereitö zu Gott erhobenen Geift irre 
hen; daher ift offenbar, wer unter einen fo guten Schein Diefe eiteln Dinge 

die Kirche eingeführt bat*). Ich meine namentlich den Gregorianiichen 
efang ; denn es giebt auch einen andern, wo das Evangelium und die Ept- 
In und das Gebet des Herrn und die Pfalmen gelungen werden, der nicht 
umgereimt ift, wenn wir ihn nicht ungereimt machten durch das eilfertige 
appern, durch Das Geſchrei nd die Wandlung der Töne. Noch einen an⸗ 
m Geſang aber giebt e8, der völlig Das Geheul einer Menge von Hunden 
“ahnt. Diefer ift dahin zu werbannen, wo der Pfeffer müchft **); nur im 
xiligthum Gottes foll er nicht geduldet werden. Ich weiß wohl, Daß diefer 
mftliche Geſang viele Leute ergößt, aber das Ergötzliche gehört nicht in die 
irche. Du foll von feinem andern Wohlgefüllen die Rede fein, ald von dem 
Behlaefallen Gottes an und, wenn wir feinen Willen thun, und diefer Wille 
eſteht darin, dag wir an Ehriftum glauben. 

Will Jemand einwenden, der Text jener einzelnen Stücke, aus denen der 
Restanon befteht, fei mehrentheild aus der h. Schrift genommen, fo ift das 
nel richtig; wir tadeln darum auch nicht Die Worte, aber den Mißbrauch 
ud die verkehrte Anwendung derfelben. Das Ganze der Meßhandlung 
krubt nicht auf göttficher, fondern auf menfchlicher Anordnung. Auch darin 
R das Abendinahl in gottloier Weile verändert worden, daß den fogenann- 
im Laien Die eine Geſtalt deflelben vorenthalten wird, wobei e8 einmal im 
hr geftattet ift, den Leib Ehrifti zu empfangen, während es doch heißt: 
„Arinlet alle daraus“. Guter Gott! wie weit find wir doch abgewichen von 
der Ginfuchheit deſſen, was dein Sohn eingefegt hat, und wie hartnäckig ver- 
harten wir Dabei. Deffne und doc) die Augen, Damit wir einfehen, wie rich 
84 dus iſt was wir Menfchen thun, und wie nur das bei Dir gilt, was du 
dach und thuft; gieb, daß wir fo deine Ehre ſuchen, mit Hintanfegung der 
aan, daß wir nad) dieſem Leben nnd endlich mit dir freuen mögen. 


Bir kommen endlich zum Zweck des Abendmahle. Chriſtus fagt: „dieß 
ut zu meinem Gedachtniß“; das will heißen: erinnert end) Der Frucht meines 





*) Um dieſes hartlautende Urtheil zu begreifen, muß man fi an den Orga: 
ziften = Unfug erinnern, ver in der damaligen und auch in der fpätern Kirche 
sicht felten getrieben worden iſt. Tie fchmeizerifche Reformation Hat um 
bes Mißbrauches willen die Orgeln entweder mit den Bildern zertrummert 
sder fie fchweigen heißen; man nannte fie die „Papſtleier“. Schonender 
verfuhr in diefer Hinficht die lutheriſche Kirche. In Baſel wurben bie 
Orgeln wieder unter Simon Sulzer (dem Rachfolger des Myconine) 
eingeführt, und in neuerer Zeit hat fich felbft die Zürcher’fche Kirche mit 
der Orgel verfchnt. 

“%) In extremas deportandus est insulas. 
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Andern inıponirt die Länge Der Zeit. Diefe fcheinen nicht zu wiſſen 
daß was einmal wider Gott, es immer ift; daher will der Beweis nlht 
gelten: e8 war lange Zeit alfo, folglich ift es gut! Bei dieſer Art zu fchiiehe 
müßte auch das Sündigen gut fein; denn nichts hat längere Zeit gedauert ak 
dieß. Es müßte gut fein, fremde Götter anzubeten, bei deren Verehrung nmft 
Vorväter noch viele Jahre nach Chriſti Himmelfahrt verharrt haben. Wü 
der Andern imponirt die Menge. Diefe bedenken gar nicht, Daß es nicht dv 
rauf anfommt, was Viele glanben oder thun, fondern was recht und wahr | 
Wenn Viele recht thun, fo fell man ihnen folgen, und wenn Wenige red 
thun, ebenfall®; aber nicht darum, weil es Viele oder weil es Wenige fin 
fondern darum, weil fle vecht thun. In bürgerlichen Dingen mag di 
Mehrheit von einigem Belang fein; aber das hat mit der Gerechtigkeit Gel 
tes nichts zu fchaffen, und fo kann auch won daher fein Argument genomme 
werden. 

Mit dem Bisherigen find die Zürcher nun wohl gerechtfertiat. Aber ebe 
fo gewiß gebt Daraus hervor, Daß euer Benehmen in diefer Suche nicht des 
gemäß ift, was euer Amt fordert. Ihr follt Adern vorleuchten mit Let 
und Beiſpiel. Dazu feid ihr gewählt, daß ihr das unwiſſende Volk unterril 
ten ſollt aus Gottes Wort und durch gute Beiſpiele es zeiget, Daß ihr feih 
ans diefem Worte feid unterrichtet worden; denn Chriſtus fagt zu feinen Yan 
gern, an deren Stelle ihr nun ftebet: Gebet hin in alle Welt u. ſ. w. m 
wiederum: „Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, auf das fie eure qui 
Werke fehen und euern Vater im Himmel preiſen“. Was für ein Beil 
gebt ihr nun aber durch enre Schmähungen? Bedenket doch das Aergermf 
das ihr damit anrichtet und erinnert euch deſſen, was Chriftus über die gi 
fagt hat, welche Aergerniß geben. Schon ift in Folge jener Schmähnngen di 
Liebe und Bintracht vielfach verlegt; und hat einmal der Funke der Furietundh 
Zener gefangen, wer will ihn wieder Töfchen? Schon Salomo warnt erufil 
vor aller übeln Nachrede. Und in der That giebt es fein häßlicheres und w 
natürlicheres after, als die Berliumdungsfucht. Die menfchliche Ratur wi 
lieben und geliebt werden; der Verläumder Dagegen begehrt feiner Liehedgt 
meinfchaft, er hält ſich für beſſer, als Andere und verfällt Dadurch in Heuch 
lei. Nicht nur aber unnatürlich, fondern auch unchriftfich iſt ein ſolches M 
fahren, da Ehriftus zu feinen Juͤngern gefagt hat: daran foll man erch el 
fennen, daß ihr Licbe unter einander habt. Wer verlänmdet, der bat Alm 
Liebe und ift fein Jünger Chrifti. Darum weiß id) and) nicht, wie ich Dei 
Benehmen einiger eurer gelehrten Herrn entfchuldigen foll, welche die Ein 
ladung auf das Zürcher Religionsgeſpräch abgefchlagen haben. Und dei 
hätten fe nichts Beſſeres thun fönnen, als der Einladung zu folgen m 
die Irrenden aus dem Worte Gottes eines Beflern zu beiehren. Zu dieſes 
Ende ift der Bifchof von Conſtanz, find die Bifchöffe von Chur und Beil 
fammt der dortigen Hochfchule eingeladen worden. Wenn nun jene Hem 
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gewußt haben, daß die Zürcher auf gefährlichen Irrwegen fich befinden, 
warum find fie nicht herbeigeeilt, fie von Diefen Irrwegen zurüdzuführen: wo 
blieb da Die Liebe? Waren fie aber ſelbſt darüber im Lingewiffen, warum 
famen fie nicht um zu lernen, was Der in der Schrift geoffenbarte Gottes- 
wille ſei, Damit fie ſich Danach richteten? — „Es iſt und”, fagen fie, „durch 
unfere Obern verboten“. Aber es kann ihnen doch nicht unbekannt ſein, daß 
der Gehorſam (gegen Menſchen) ſich nicht dahin erſtrecke, zu thun was ſich 
nicht zemt und was gegen Gott iſt? Chriſtus läßt die neun und neunzig 
Schafe zurück und geht dem einen verlorenen ſo lange nach, bis er es gefun⸗ 
den hat. Damit giebt er ſeinen Hirten ein Beiſpiel, daß ſie es auch ſo machen 
ſollien Wozu alſo den Gehorſam gegen die Obern vorſchützen? Man muß 
Bett mehr gehorchen, als den Menſchen. 

Sie wenden auch ein: das, worüber auf den Neligionsgefprächen ges 
ſtritten werden foll, fei ſchon laͤngſt auf den Concilien zum Abſchluß gebracht. 
Dabei mögen fie wohl überfehen, daß die Concilien ohne die Schrift nichts 
find; Daher iſt dieſer Einwand bald befeitigt. Haben die Concilien feſtgeſetzt, 
was der Schrift gemäß ift, jo wird dieß auch zu allen Zeiten unverleßt bleiben, 
nicht der Goncilien, fondern der Schrift wegen. Zindet aber das Gegentheil 
Ratt, dann gute Nacht Concilien und Statuten! fort mit ihnen! Alfo aud) 
dieſer Einwand ift ein nichtiger. 

Das bisher Geſagte mag hinreichen, die Größe eurer Schuld zu zeigen. 
Daran aber möchte ich euch erinnern, wie Gott das Unrecht, das man den 
Geinigen thut, aufnimmt, als wäre es ihm gethan. Das Beilpiel Mirjams 
ud Aarons, die fich gegen Moſe auflehnten, mag euch zur Warnung dienen; 
Deögleichen was Durch die Propheten gefagt ift. Ihr werdet doch nicht einwen⸗ 
den wollen, das jei nur zu den Juden gejagt. Wie Gott der gemeinſchaft⸗ 
lihe Gott iſt aller Menſchen, fo ift auch fein Wort Allen gegeben. Aber wollt 
ig Beilpiele aus dem neuen Teftament, fo höret, wie Chriftus, als er feine 
Junger ausſandte, zu ihnen fprach: (Matt. 10, 14. 15.) Wo euch jemand 
nicht annehmen wird, noch eure Rede hören, fo gebet hinaus von demſelbigen 
hanſe oder Stadt und fchüttelt den Staub von euren Füßen; wahrlich, ich 
Me euch, Sodom und Gomorra wird es erträglicher gehen am jüngften Ges 
Kt, denn jolcher Stadt. — Und zu den Phariſäern fpricht er: Eine jede 
Einde wird dem Menfchen vergeben, außer der Sünde wider den heiligen 
it. Sünde wider den heiligen Geift ift es aber gegen das zu reden und zu 
handeln, was der Geift wirket und dem Evangelium zu widerftehen. Das thut 
Ör! Saget nicht: Wir kennen Chriftum von Kindheit auf. Poſſen! Wer 

ſagt, er kenne Ehriftum und beobachtet nicht feine Gebote, der ift ein Lügner, 
und die Wahrheit ift nicht in ihm. Nur der kann fagen, ex fet ein Chrift und 
glaube an Chriſtum, der feinem Worte glaubt. Die Sünde wider den heiligen 
Geiſt ift der Unglaube gegen Chriſtus und fein Wort. Wer follte, Angefichts 
der ewigen Verdammniß noch fich ſchrecken laſſen durch die Drohungen der 
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Kurie? Wie die Drohungen des Heren ber Zerufalem in Erfüllung gegaı 
gen find, zeigt ung die Geſchichte des jüdischen Kriegs*). Hieraus möget il 
fernen, wie der Herr nicht will, daß fein Wort verachtet werde! Haben w 
nun aber eben Durch Verachtung feines Wortes nicht den Zorn Gottes ve 
dient? Siehe da, ein nichtönußiger Bifchof **) nimmt die Verachtung ſein 
Wortes fo übel auf, daß er die Welt darüber in Allarm fegt, Bannftraf 
fchleudert und Scheiterhaufen errichtet, und Gott follte gleichgültig zuſehe 
daß fein Wort verachtet wird! Das päpftlicde Wort zielt auf Das Verderb 
der Menfchen, Gottes Wort auf fein Heil; jenes fucht Das Seinige, Gott fi 
gegen will nichts anders, als wieder geliebt werden, und dafiir verſpricht 
die ewige Seligfeit. 

Wie Vieles haben wir jchon in diefem Leben zu leiden, wo wir das IX 
Gottes entbehren, wenn die Seele nicht genährt wird von jenem Brote, d 
vom Himmel kommt! Da hilft uns nicht, was wir von uns aus thun, Data 
und Faſten und Almofen und dergl.; denn ohne Glauben iſt es unndcig 
Gott zu gefallen. Wir beten, aber wir wiffen nicht, ob wir genug und uf. 
beten. Wir faften, aber bald effen wir zu viel, bald fuften wir nicht zur af: 
ten Zeit oder nicht oft genug. Wir geben Almoſen, aber nicht reichlich) gang‘ 
nicht da, wo wir geben follen und nicht in der rechten Art und Weiſe. Un 
jo meinen wir immer, Gott zürne und, wir mögen thun mas wir weil 
Auch mit der äußerlichen Veränderung des Standes ift nicht geholfen. Da 
wird ein Wittwer Priefter, ein Priefter Mönd), der Mönch wird Karthaͤnſec 
vom mildern Orden geht Einer über in den firengern Orden, oder wid 
Einfledler. Laien entichließen fih zu Wallfahrten. Das alles aber ift el 
Pharifäertfum. Ich berufe mich auf eure eigene Erfahrung. Habt ihr W 
all der fcheinbaren Ruhe, deren ihr euch rühmt, ein ruhiges Gewiſſen und dei 
wahren Frieden der Seele? Diefen findet ihr nur bei Chriſtus. Was zoͤgen 
wir alfo, feinem Rufe zu folgen? Achten wir auch nicht auf Die irdiſche 
Nachteile, Die uns daraus erwachſen fönnten. Wer fein Xeben verliert mm 
des Herrn willen, der wird es gewinnen. Was hülfe es dem Menſchen, fod 
die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an feiner Seele? Ale Wi 
gottfelig leben wollen in Ehrifto Jeſu, die müffen Verfolgung leiden. Cu 
bleibt nun die Wahl, ob ihr Tieber hienieden Einiges von dem Eurigen we 
(teren, Schmach, Verbannung und Tod leiden, oder einft jenfeitd ewig ml 
der Welt verdanımt fein wolle. Schließlich bitte ich euch, um Chrifti willen 
nach defien Namen auch ihr genannt feid ahzulaffen vom Schmähen; deu 
was ſelbſt einem Henker oder einen Kuppfer unanftändig wäre, Das ziemt fd 
doch wohl nicht für einen Priefter. Vielmehr wäre es eure Pflicht, auch Ander 


*) Der Vf. giebt eine ausführliche Beſchreibung veffelben, die wir weglafe 
+4, Woͤrtlich einer, der faum drei Batzen werth iſt (vix triobolaris Eg 
scopus). 
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„Kein Hort ift meines Fußes Leuchte”. 


Den Herren Decanen Jacob Immeli, Johann Grell und Marc 
und den übrigen chriftlichen Prebigern der Landſchaft. 


Gnade und Friede von Gott dem Bater und unferm Herrn Zei 

»Es iſt uns nicht unbelannt, Beliebte in dein Herrn! wie fehr die S 
fer Zeit die ſchwache Menfchennatur erfchüttern. Iſt doch ihr Al 
beftig, ihr Auftreten fo furchtbar, ihre Wuth fo anhaltend, daß 
fein müßte, wer Davon nicht erfchüttert würde. Das tft die Folge 
lojen Weſens, hinter dem an Rohheit und Wildheit felbft die thieri 
zurücbleibt; denn was ift im Vergleich mit ihr die Raubgier der $ 
Löwen Gewalt und der Tiger Anfall? Da tritt und in zahlreichen 
vor Augen was der Herr mehr als deutlich beichrieben hat, wenn e 
Bruder wird den andern überantworten zum Tode; der Vater wird 
Sohn und die Söhne werden wider die Eltern fih auflehnen und 
Oder was wäre mehr geeignet, die Leidenschaften ſelbſt gegen das eig 
und Blut anzuftacheln, als die Leidenfchaft der Gottlofigfeit, wie fie 
ſtus befchreibt? Dagegen wieder zeigt fich die Schwachheit des 
ihrer unaufbörlichen Furcht fo erbärmlich, Daß nichts Elenderes und 
lichered auf Gottes Erdboden gefunden werden kann. Aus reiner ( 
ist fie bereit die höchften Güter ſich zu verbittern, wenn fie merkt 
Schaden daraus erwachlen könnte. Was würde fie erſt dann th 
alle jene graufamen, gefürchteten Dinge, ich meine nicht ehon nur € 
des Vermögens und Verbannung, fondern der Tod felbit, und zwo 
durch Henkers Hand unter irgend einen Vorwande, ihr vor Auı 
Deßhalb wundern wir und nicht, wer die euch anvertraute Heerd 
billig erfchrecdt wird durch die Grauſamkeit und die gottloſen Thai 


*) Epistola Oswaldi Myconii Lucernani paraenetica ad fratr 
Basiliensium, quo modo se gerere docendo in his praesentib 
debeant, complectens. 
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m. . 
nt zu Tage von unfern Nachbaru gegen vehtichaffene und fromme Leute, 
gen Gott und fein Wort felbft verübt werden. Noch weniger wundern 
zuns, wenn Die ihnen Gleichgefiunten, die mitten unter euch wohnen, die 
iR hoch tragen, und ſich rühmen und freuen, Daß naͤchſtens das eich der 
jellloſigleit auch wieder unter ihnen werde aufgerichtet werden. Wir wiflen 
1: „glich und gleich geiellt fich gern“, und aus dem Glück des Einen fchöpft 
£ Andere Hoffunng für ſich felbfl. Indem wir nun ſolches ernftlich mit 
Währnder Borforge für euch erwägen, will ed un fcheinen, daß wir euch 
länger unſere Ermahnung vorenthalten follen, allo dag wir, wenn 
um möglich, mit männlicher Faſſung und mit Vertrauen das gemeinfchaft- 
ih ewarten was Gott über und und unfere Feinde befchlofien hat. Die Ab- 
Kit meines Schreibens, geliebte Brüder! ift alfo die, euch zu erimuthigen, da⸗ 
M ihr dann wieder eures Ortes die Frommen befeftigen, die Schwachen 
ufrihten, die Gottlofen abſchrecken möge. Was nun euch betrifft, liebe 
der! fo gebühret es euch vor allem in dieſer Zeit Der Wirren und der 
Maulen, euch zu waffnen mit Tapferkeit und Beftändigfeit, denn ihr feid die 
führer des Heered und die Hirten der Heerde Gottes, Wenn der Heerfüh- 
werſt vor dem Feinde fich fürchtet, zuerft Das Gewehr ſtreckt und die Flucht 
DR, was foll dann der Gemeine thun ? wird er fich fchlagen? das Leben 
bing achten ? oder wird er nicht eher zaghaft und unentichloffen fein, und nicht 
Bar ob er den Kampf fortiepen oder aufgeben fol? Es fehlt eben der Führer. 
Bfowird Flucht, Niederlage, Plünderung, Berheerung und unzähliges Uebel 
Melge fein. Richt anders wird es geſchehen, wenn ihr im Heere Gottes 
Erſten ſeid, die ſich vom Schrecken uͤbermannen laſſen; werden dann nicht 
Hirieger Chriſti, die bis dahin an eurem Munde gehangen und euch predi⸗ 
a gchort haben von der Macht des Glaubens über alle Schreckniſſe der 
Bit und über die finfern Gewalten in der Luft, an euch irre werden und 
wider Schwachheit ihre Fleiſches eure Zurcht theilen; denn da heißt es 
Aiq: der ift gelehrt, wir ungelehrt, der ſtark, wir ſchwach, der ein Held 
Glauben, wir Kleingläubige. Stegreich hat ex bisher wider das Böfe ge 
; wir nicht alſo; was follen wir jet thun, da auch ihm dev Muth entfal- 
I Rat und der Mehrheit folgen und dem was der Vortheil bietet, dem 
den Beifall der Menge hat, was fo lange ſchon gedauert hat, was unfre 
XAufrecht erhalten haben, und fo geht Die ganze Frucht unſrer Arbeit, 
xSDehre, alles was bereits an- und aufgenommen war, wieder verloren 
B Bir einzige Furcht des Anführere. Vehhalb, Brüder! werfet von 
Re Furcht und ziehet an die Rüftung Gottes, von der Paulus redet 
Kt. 9: „umgürtet eure Lenden mit Wahrheit und ziehet an den Panzer 
it und feid an den Beinen geftiefelt, als fertig zu treiben Das 
Be kim des Friedens, damit ihr bereitet feid. Vor allen Dingen aber 
RER den Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöſchen könnt alle 
Kine Belle des Boͤſewichts, und nehmer den Helm des Heils und das 
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Schwert Des Geiftes, welches ift das Wort Gottes.” Aa, des Gürtels der 
Wahrbeit bedürft ihr vor allen Dingen gegen den Geift der Küge, der mit 
gleißendem Schein filh umgiebt; nicht minder des geiftlichen Panzers der Ge 
rechtigfeit, gegenüber der Gerechtigkeit au des Geſetzes Werken und der Gerd» 
tigfeit der Welt. Geftiefelt follt ihr fein, nm einher zu fchreiten auf dem Seile 
wege des Friedens, der unſre Gewiſſen berubigt vor Bott dem Bater und unferm 
Herrn Jeſus Chriſtus, was auch immer die geiftlichen und die fleifchlichen Feinde 
uns anhaben mögen. Aber and) der Schild des Glaubens möge euch ſchützen ge 
gen die Pfeile des Boͤſewichts, die ernicht ſowohl perfönlich, als durch feine @fie 
der auf uns abfchießt, was wir heut zu Tage nicht nur zu fehen, fondern zu fühlen 
befommen. Das Haupt laßt und bededfen mit dem Helm des Heils, damit 
die Schläge des böfen Geiftes uns nicht zu Boden werfen und wir nicht mit 


den GSottlofen in den ewigen Pfuhl geftürgt werden. Noch foll das Schuert 
des Geiftes nicht bei Seite gelegt werden, welches ift das Wort Gottes; dem | 


wahrlich eben Durch dieſes Wort muß all unfre Lehre befeftigt und vertheidig 
werden. Dann erft ift der Krieger wahrbaft ausgerüftet zum Kampfe, wen 
das gewaltige Schwert des Wortes in feinen Händen fich befindet, ohne w# 
ches alles andere nichts ift; denn Dann erft werden auch die übrigen Waffe 
etwas helfen, wenn fie Durch das Schwert Des Wortes gefchiigt find. ‘WW 
zweifle gar nicht, daß wenn Gottes lebendiges Wort, wie es in den Kerze 


der Frommen lebt, über Alles fid) erftredden wird, and) nichts fo gemaltig, #1. 


ungeſtüm und troßig fein werde, um etwas gegen Die Frommen zu vermögen; t 
befißt eine uniiberwindliche Kraft, ja eine Macht und Gewalt, die alles zu de 
den wirft. Aber Gott will, daß wir dieſes Schwert, wenn er's uns in die Ha 
geben foll Durch anhaltende Bitten erlangen; darıım follen unfre Hände nich 
läfftg und unfre Zunge nicht müde werden, und unſer Geift beftändig auf 
wärts gerichtet fein zu Gott durch Jeſum Ehriftum; dann wird auch Ib 
Wortes Macht unzweifelhaft ſich bewähren und der Sieg über alle Feinde md 
gewiß fein. Nun aber fagt ihr: Ein folcher Ehrift zu fein, wie du ihn Wir 
ſchilderſt, das ift ſchwer. Ya, ich gebe es zu; aber auch Das iſt wahr, Du 
Gott am ſtaͤrkſten ift, wo wir am ſchwächſten find, wenn nur Glaube da # 
und wäre er auch nur eined Senffornes groß; deun, fagt er, „meine Kraf 
ist in den Schwachen mächtig." Wenn ihr alfo feft bleibet in Dem, der W 
Belt, den Teufel und die Hölle überwunden, dann werdet ihr, wie groß end 
eure Zagbaftigfeit und Schwäche fei, eine joldye Kraft mitten in allen ie 
fechtungen erfahren, wie fie der Herr feine Krieger erfahren Täßt. Zu folder 
Zapferkeit und Beftändigfeit ermahnt euch der Herr nicht als Hirten gemeine 
Schafe, fondern als Hirten der göttlichen Heerde. Dieß bedenfet ſtets, wenn 
es aufs Aeußerfte fommen will. Als der Herr vom Tode auferftanden, ford 
er bei dem Mahle, das er mit den ZJüngern genoß, zu Petrus: weide meint 
Lämmer, weide meine Schafe. So läßt ſich der Herr Jeſus Chriftus, fer 
König der Könige vernehmen, welchem vom Vater die Macht gegeben iR im 
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mmel und auf Erden, und der, wenn er wieder fommen wird zum Gericht, 
b von feinen Hirten Nechenfchaft verlangen wird, wie auch von feinen 
fen, um einem Jeden zu wergelten, nachdem er gethan bei Leibesleben. 
ztet wohl, daß er fagt meine, und nicht Deine Schafe. Mit feinem 
ſenthum mag Jeder nach Belieben jchalten; denn feiner verlangt Rechen⸗ 
ft von fich felbft; fremdes Eigenthum dagegen muß nach den Willen des 
enthũmers behandelt werden, wenn nicht die Schlechte Verwaltung Strafe nach 
zichen foll. So verhaͤlt es fich auch mit den Schafen Chriſti und den Hirten. 
nun unfer Herr Chriſtus ein gleiches Maag von Liebe ach euch ver- 
KM, wie er es von Petrus verlangte, fo iſt e8 unmöglich, daß ihr nicht beim 
ick anf feine Heerde alſo mit Muth erfüllet werdet, daß ihr lieber das Le- 
dran gebet, ala die Obhnt und Pflege derfelben zu vernachlälfigen. Aus 
ber Gefinnug geht die rechte Tapferkeit und Beitändigfeit hervor, welche 
e Furcht auflommen läßt, noch wertiger Abfall von Seiten deffen, der es 
Herzen nimmt, wie angelegentlich ibm der Herr fein Eigenthum anbefohlen 
. Ein folder Hirte denkt dann nicht an die Furchtbarkeit und die große 
I der Wölfe, achtet nicht der Verbannung und der Hinrichtung, erwägt 
ſt lang feine Schwäche, Verlafienheit und Armieligfeit; fondern richtet 
nis fein ganzes Augenmerk allein auf den Herrn und auf Das was des 
m Sache ift, indem er weiß, Daß wenn er bier feine Pflicht thut, ihm 
WR und der Heiligung des göttlichen Namens am beiten gedient fei. Ob— 
H nun aber die Liebe zum Herrn allein ſchon binreicht, den Muth zu ftüblen 
ven alle Widerwürtigfeiten der Welt, fo mag euch doc) auch das nicht wenig 
x Kräftigung gereichen, wenn ihr die Unebrenhaftigfeit jener Wölfe etwas 
her betrachtet: denn diefe ftellt fich fo im ihrer ganzen Erbaͤrmlichkeit her⸗ 
Ws, daß fie einem vedlichen und frommen Manne feine Furcht einjagen, 
dern ihn nur mit Verachtung erfüllen wird. Betrachtet doch nur einmal 
m Gottes willen dieſe ſogenannten Heiligen: wie ſchrecklich fieht e8 mit ihnen 
a: Sie jollten fich durch Gelehrſamkeit und Heiligkeit des Wandels auszeich⸗ 
doch find fe folche Ignoranten, daß fie bis jeßt nicht ein Jota von 
Dr ðuchtſamkeit befigen, welche Ehrijtus den Seinigen empfohlen hat, naͤm⸗ 
Mh Erkenntniß feines Wortes. Ich möchte drauf fehwören, daß ibre 
M nicht einmal den Namen des Evangeliums Eennen oder abfichtlich 
4* kennen wollen und ihm eine andere Deutung geben, als ihm zukommt. 
doch die Faber und Eck, dieſe Trefflichen, ob ſie etwas von dem wiſſen, 
ihnen abſprechen, wenn fie mit ſolcher Hartnäckigkeit auf die Ber: 

it der Werke verfeflen find, wenn fie die Gewalt der Schlüffel jo 
Keen, das Zegefeuer vertheidigen, mit einem Wort das Papſtthum, 
teid des Antichrifts, über deſſen Beichaffenheit Doch fein Krommer im 
RE Ken kann, mit aller Gewalt zu ſchützen fid) unterfangen? Von deu 
sen Zröpfen will ich lieber gar nicht reden, die nicht ein Alpha von einem 
a Vn tiſcheiden koͤnnen, geſchweige denn, daß ſie wuͤßten, was das Evan 
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ergehen ſich Die Andern dem Spiel, dem Freflen und Saufen, der 
em Deäffiggang und allen Laftern nach ihrem Gutdünfen. Der 
‚ wonach fie das Ehriftenthum bemeflen, ift der Befuch der 
tihmen fie, ſei Chriſtus gegenwärtig, aber freilich ein fhummer 
mebermer Chriſtus! Fangt jedoch Chriſtus an zu ſprechen dur ch fein 
Daun ziſchen fie ihn aus und wenn er nicht weichen will, fo toͤdten 
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Ih übertreibe nicht, wenn ich fage, daB an den Orten, wo bie 
cqh Gewalt wieder ift hergeftellt worden, dort ift auch zugleich allen 
Echleiten Thũr und Thor geöffnet. Ich Inne einen Ort, wo an dem 
Bags, au welchen man wieder anfing Meſſe zu lefen, Karten, Würfel 
deenfie in Bereitſchaft ſtanden. Das lũderliche Weſen, Saufgelage 
B. Tehıen Da wieder. Und dieſe Leute find es, die uns mit den gehäifig- 
Dein beehren; fie, weiche den Glauben an Gott durch Jeſum Chriſtum 
Vſchen bemũhen und uns gleich Schlachtſchafen täglich den Tod ſchwöͤren 
den Krieg erklären, indem fie Dabei auf das Alter und die Unum⸗ 
ER ihrer Religion und id) weiß nicht auf was alles noch pochen. Ich 
) Todes fein, wenn Einer von ihnen, heiße er gelehrt oder ungelehrt, 
Einficht in das Weſen des Chriftentbums hat. Und ihre finnlofe 
Binkkte euch ſchrecken und nicht vielmehr in der Wahrheit Gottes und un- 
Peıra Jeſu Chriſti, die ihr aus der heiligen Schrift und aus den Wor⸗ 
W Sohnes Gottes gelernt habt, euch befeftigen? Ich habe das gute Ber- 
nzuench, Brüder! daß ihr in dieſem Stücke nicht anders gefiunt feid, 
k, in deren Herzen und Sinnen des Herrn Geift wohnt, in der feften 
ſicht, daß wenn durch ein richtiges Urtheil euer Inwendiges beruhigt 
n, nichts fo fchrecklich fein werde, daß es euch könnte zum Weichen 
u 


Was ich bis dahin gefprochen, follte zur Befeftigung eurer Gemuͤther 
L Rum laſſet mich davon handeln, wie ihr euch gegen die Srommen, 
Me Schwachen und gegen die Gottlofen zu verhalten habt, denen 
Wölrten vorgefeßt feid. Es ift euch nicht verborgen, Brüder, daß fein 
Me vom götttichen Geifte durchhaucht ift, daß ihm nicht immer noch et- 
won dem Elend feiner Natur anhafte, daher auch die Heiligften jeweilen 
auf fle andringenden Stürmen der Trübfal bewegt werden. Das 
en fein Anderer, Ehriftus felbft binlänglich und durch fein Beiſpiel 
3 u, deſſen Schweiß gleich Blutötropfen zur Exde rann, als ram - 
er betete. Wenn alſo das Fleiſch Ehrifti, das von jedem Mafel der 
> feihlieh, das Gefühl der Betrühniß fo ſchwer empfunden hat, wer 
Pefert Davon frei fein? Wir alle feufzen unter der Laſt der Sünden, 
Flag auch Die Strafe der Truͤbſal ſchwerer auf und, weil das Gewiſſen 
Bafet, dag wir nicht fo ganz unverdient leiden: Dit was anders Aur 
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Andern impenirt die Länge Der Zeit. Diefe fcheinen nicht zu wiſſen 
daß was einmal wider Gott, es immer iſt; daher will der Beweis wicht 
gelten: es war fange Zeit alfe, folglich ift e8 qut! Bei diefer Art zu fchliehm 
müßte auch das Sündigen gut fein; denn nichts bat längere Zeit gedauert ald 
dieß. Es müßte qut fein, fremde Götter anzubeten, bei deren Verehrung nf 
Borväter noch viele Jahre nach Chriſti Himmelfahrt verharrt haben. Wie 
der Andern imponirt die Menge. Diele bedenken gar nicht, Daß es nicht dr 
rauf ankommt, was Viele glauben oder thun, fondern was recht und wahr ifl. 
Bern Viele recht tbun, fo foll man ihnen folgen, und wenn Wenige rei 
thun, ebenfalls; aber nicht Darm, weil e8 Viele oder weil e8 Wenige find, 
fondern darum, weil fie recht thun. In bürgerlichen Dingen mag De 
Mehrheit von einigem Belang fein; aber Das hat mit der Gerechtigkeit Got⸗ 
tes nichts zu Schaffen, und fo kann auch von daher fein Argument genommen 
werden. 

Mit dem Bisherigen find die Zürcher nun wohl gerechtfertiat. Aber eben 
fo gewiß geht Daraus hervor, daß euer Benehmen in diefer Sache nicht dem 
gemäß ift, mas euer Amt fordert. Ihr follt Andern vorleuchten mit Lebe 
und Peilpiel. Dazu feid ihr gemühlt, daß ihr das unwiſſende Volk unterrich 


ten follt aus Gottes Wort und durch gute Beiſpiele e8 zeiget, daß ihr fell | 


aus diefem Worte feid unterrichtet worden; denn Chriſtus fügt zu feinen Yin 


gern, an deren Stelle ihr nun ftebet: Gebet bin in alle Welt u. ſ. w. md } 


wiederum: „Laſſet euer Licht leuchten wor den Leuten, auf das fie eure qui 
Werke fehen und euern Vater im Himmel preifen“. Was fir ein Beifpl 
gebt ihr nun aber durch eure Schmähungen? Bedenket doch das Aergerwiß, 
das ihr damit anrichtet und erinnert euch deifen, was Chriftus über Die ge 
fagt hat, welche Aergerniß geben. Schon ift in Zolge jener Schmähnngen de 
Liebe und Eintracht vielfach verlegt; und hat einmal der Funke Der Zwietrach 
Feuer gefangen, wer will ihn wieder Löfchen? Schon Salomo warnt erufttih 
vor aller übeln Nachrede. Und in der That giebt e8 fein haͤßlicheres und w 
natürlicheres Laſter, als die Verlaͤumdungsſucht. Die menfchliche Ratur wil 
lieben und geliebt werden; der Verlaͤumder dagegen begehrt Feiner Liebebge 
meinfchaft, er hält fich für beſſer, als Andere nnd werfüllt Dadurch in Heucht 
lei. Nicht nur aber unnatürlih, fondern auch unchriftfich ift ein folches Ber 
fahren, da Chriftus zu feinen ZJüngern gefagt hat: daran fell man euch er 
fennen, daß ihr Liebe unter einander habt. Wer verlänmndet, der hat friw 
Liebe und ift fein Jünger Chrifti. Darum weiß ich auch nicht, vote ich def 
Benehmen einiger eurer gelehrten Herrn entfchuldigen foll, welche die Ei 
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ladung auf das Zürcher Religionsgeſpräch abgefchlagen haben. Und vd 


hätten fie nichts Befleres thun fönnen, als der Einladung zu folgen und 
die Irrenden aus dem Worte Gottes eined Beffern zu belehren. Zu dieſen 
Ende ift der Biſchof von Conſtanz, find die Bifchöffe von Chur und Bald 
ſammt der dortigen Hochichule eingeladen worden. Wenn nun jene Herm 
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mußt haben, daß die Zürcher auf gefährlichen Irrwegen ſich befinden, 
wum find fie nicht herbeigeeilt, fie von diefen Irrwegen zurüdzuführen: wo 
eb Da die Liebe? Waren fie aber felbit darüber im Ungewiſſen, warum 
men fie nicht um zu fernen, was der in der Schrift geoffenburte Gottes- 
le fei, Damit fie fich darnach richteten? — „Es iſt und“, fügen fie, „Durch 
ıfere Obern verboten“. Aber es kann ihnen doch nicht unbekannt ſein, daß 
e Gehorjam (gegen Menſchen) fich nicht dahin erſtrecke, zu thun was fich 
Ht ziemt und was gegen Gott iſt? Chriſtus Täßt die neun und neunzig 
hafe zurüd und geht dem einen verlorenen fo lange nad), bis er es gefun⸗ 
a hat. Damit giebt er feinen Hirten ein Beifpiel, daß fie es auch fo machen 
len. Wozu aljo den Gehorfam gegen Die Obern vorfhügen? Man muß 
ott mehr gehorchen, ald den Menichen. 

Sie wenden aud) ein: das, worüber auf den Religionsgefprächen ge 
itten werden fol, fei ſchon längſt auf den Eoncilien zum Abſchluß gebracht. 
abei mögen fie wohl überfehen, daß die Concilien ohne die Schrift nichts 
d; daher ift diefer Einwand bald befeitigt. Haben die Concilien feitgeleßt, 
5 der Schrift gemäß ift, jo wird dieß auch zu allen Zeiten unverlegt bleiben, 
ht der Eoncilien, fondern der Schrift wegen. Findet aber das Gegentheil 
m, Dann gute Nacht Gonctlien und Statuten! fort mit ihnen! Alfo auch 
ser Einwand ift ein nichtiger. 

Das bisher Gefagte mag hinzeichen, die Größe eurer Schuld zu zeigen. 
aran aber möchte ic) euch erinnern, wie Gott das Unrecht, das man den 
einigen thut, aufnimmt, als wäre e8 ihm gethan. Das Beilpiel Mirjams 
d Aarons, die fic) gegen Moſe auflehnten, mag euch zur Warnung dienen; 
Sgleichen was durch Die Propheten gefagt tft. Ihr werdet doch nicht einwen⸗ 
n wollen, das fei nur zu den Juden geſagt. Wie Gott der gemeinſchaft⸗ 
be Gott it aller Menfchen, fo it auch fein Wort Alle gegeben. Aber wollt 
e Beiipiele aus dem neuen Teftament, fo höret, wie Chriſtus, als er feine 
ünger ausfandte, zu ihnen ſprach: (Matth. 10, 14. 15.) Wo euch jemand 
ht annehmen wird, noch eure Rede hören, fo gehet hinaus von demfelbigen 
aufe oder Stadt und fchüttelt den Staub von euren Füßen; wahrlich, ich 
ge euch, Sodom und Gomorra wird ed erträglicher gehen am jüngften Ges 
dt, denn ſolcher Stadt. — Und zu den Phariſäern fpricht er: Eine jede 
ünde wird dem Menfchen vergeben, außer der Sünde wider den heiligen 
eiſt. Sünde wider den heiligen Geift ift e8 aber gegen das zu veden und zu 
ındeln, was der Geiſt wirket und Dem Evangeliun zu widerftehen. Das thut 
er’ Saget nicht: Wir kennen Chriftum von Kindheit auf. Poflen! Wer 
gt, er kenne Ehriftum und beobachtet nicht feine Gebote, der ift ein Lügner, 
id die Wahrheit ift nicht in ihm. Nur der kann fagen, er jei ein Ehrift und 
aube an Chriftum, der feinem Worte glaubt. Die Sünde wider den heiligen 
eiſt tft der Unglanbe gegen Chriſtus und fein Wort. Wer follte, Angefichte 
7 ewigen Verdammniß noch fich ſchrecken laſſen Durch die Drohungen der 
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Kurie? Wie die Drohungen des Heren über Jeruſalem in Erfüllung gegan⸗ 
gen find, zeigt uns die Geſchichte des jüdifchen Kriegs*). Hieraus möge ihr 
fernen, wie der Herr nicht will, daß fein Wort verachtet werde! Haben wir 
nun aber eben durch Verachtung feine® Wortes nicht den Zorn Gottes wer 
dient? Siehe da, ein nichtönußiger Bilchof **) nimmt die Beratung feine ; 
Wortes fo übel auf, daß er die Welt darüber in Allarm febt, Bannflrahk 2 
fchleudert und Scheiterhaufen errichtet, und Gott follte gleichgültig zuſehen 
daß fein Wort verachtet wird! Das püpftliche Wort zielt auf Das Verderben 
der Menichen, Gottes Wort auf fein Heil; jenes ſucht das Seinige, Gott bir | 
gegen will nichts anders, als wieder geliebt werden, und dafür verſpricht er - 
Die ewige Seligfeit. 

Wie Vieles haben wir ſchon in dieſem Leben zu leiden, wo wir dus Wert 
Gottes entbehren, wenn die Seele nicht genährt wird von jenem Brote, dus | 

! 
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vom Himmel kommt! Da hilft uns nicht, was wir von und aus thun, Beten 
und Faften und Almofen und dergl.; denn ohne Glauben ift es unmößglih 
Gott zu gefallen. Wir beten, aber wir wiffen nicht, ob wir genug und dt | 
beten. Wir faften, aber bald eifen wir zu viel, bald faften wir nicht zur np 
ten Zeit oder nicht oft genug. Wir geben Almojen, aber nicht reichlich genng 
nicht da, wo wir geben follen und nicht in der rechten Art und Weile. Um | 
fo meinen wir immer, Gott zürne uns, wir mögen thun mas wir wolle 
Auch mit der äußerlichen Veränderung des Standes tft nicht geholfen. Du 
wird ein Wittwer Priefter, ein Priefter Mönd), der Mönch wird Karthänfe; 
vom mildern Orden geht Einer über im den firengern Orden, oder wid 
Einfiedler. Laien entichließen fich zu Wullfahrten. Das alles aber ift ek 
Phariſaͤerthum. Ich berufe mich auf eure eigene Erfahrung. Habt ihr be 
al der ſcheinbaren Ruhe, deren ihr euch rühmt, ein ruhiges Gewiſſen und der 
wahren Frieden der Seele? Diefen findet ihr nur bei Chriftus. Was zögern 
wir alfo, feinem Rufe zu folgen? Achten wir auch nicht auf Die irbilcen 
Nachtbeile, die und Daraus erwachſen fönnten. Wer fein Leben verliert mm 
des Heren willen, der wird e8 gewinnen. Was hülfe e8 dem Menfchen, jo et 
die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an feiner Seele? Ale de 
gottfelig leben wollen in Ehrifto Jeſu, die müſſen Verfolgung feiden. Euh 
bleibt nun die Wahl, ob ihr lieber hienieden Einiges von dem Eurigen we 
lieren, Schmach, Verbannung und Tod leiden, oder einft jenfeits ewig mi 
der Welt verdammt fein wolle. Schließlich bitte ich euch, um Chriſti willen, 
nach defien Namen auch ihr genannt feid abzulaffen vom Schmähen ; dem 
was ſelbſt einem Henker oder einen Kuppfer unanfländig wäre, das ziemt fh 
doch wohl nicht für einen Priefter. Vielmehr wäre e8 eure Pflicht, auch Andert 


wir... 


*) Der Bf. giebt eine ausführliche Befchreibung deffelben, die wir weglafte 
++) Mörtlich einer, der faum drei Batzen werth iſt (vix triobolaris Fpi- 
scopus). 
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en Schmähen abzuhalten. Wuͤrdet ihr einmal mit gutem Belenntniß voran: 
Sa, dann würden auch die Hochgeftellten euerm Beifpiel nachfolgen. Die 
ürdher mögen fernerhin alles thun nach der Regel des Evangelinıns. Sollen 
darüber zu Grunde gehn, es fei drum! Schön und rühmlich iſt's mit 
heiſto zu leiden und für fein Evangelium zu fterben. Wer auf diefe Weile 

Grunde gebt, dem ift bereit die unverwelfliche Krone im Reich der Him- 
l, der uns Chriftus entgegen führen möge. 








ı 
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II. 
Hirtenbrief*) 1534. 





„Rein Wort iR meines Fußes Leuchte”. 


Den Herren Decanen Jacob Immelt, Sohann Grell nnd Marcus . 
und den übrigen chriftlichen Predigern der Landfchaft. 


Gnade und Friede von Gott dem Vater und unferm Herrn Jeſu 

»Es iſt uns nicht unbefannt, Geliebte in dem Herrn! wie fehr die Stür 
fer Zeit die Schwache Menfchennatur erfchüttern. Iſt doch ihr Andr 
beftig, ihr Auftreten fo furchtbar, ihre Wuth fo anhaltend, daß von 
fein müßte, wer Davon nicht erichüttert würde. Das tft die Folge de 
loſen Weſens, hinter dem an Rohheit und Wildheit felbft Die thierifche 
zurücbleibt; denn was iſt im Vergleich mit ihr die Raubgier der Wöl 
Löwen Gewalt und der Tiger Anfall? Da tritt uns in zahlreichen Be 
vor Augen was der Herr mehr als deutlich befchrieben hat, wenn er fa 
Bruder wird den andern überantworten zum Tode; der Vater wird ge 
Sohn und die Söhne werden wider die Eltern fich auflehnen und fie 
Oder was wäre mehr geeignet, Die Leidenfchaften felbft gegen das eigene 
und Blut anzuftachel, als die Leidenſchaft der Gottlofigfeit, wie fie un: 
ftus befchreibt? Dagegen wieder zeigt fih die Schwachheit des Fleij 
ihrer unaufhörlichen Furcht fo erbärmlich, Daß nichts Elenderes und J 
licheres auf Gottes Erdboden gefunden werden fan. Aus reiner Set 
ift fie bereit Die höchiten Güter fich zu verbittern, wenn fie merkt, 1 
Schaden daraus erwachſen Fönnte Was würde fie erft dann thun 
alle jene graufamen, gefürchteten Dinge, ich meine nicht etwa nur Ent 
des Vermögens und Verbannung, fondern der Tod felbft, und zwur t 
Durch Henkers Hand unter irgend einem Vorwande, ihr vor Augen 
Deßhalb wundern wir uns nicht, wenn die euch anvertraute Heerde w 
billig erfchreft wird durch die Sraufamfeit und die gottlofen Thaten, 


*) Epistola Oswaldi Myconii Lucernani paraenetica ad fratres 
Basiliensium, quo modo se gerere docendo in his praesentibus 
debeant,, complectens. 
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hent zu Tage von unfern Nachbarn gegen vechtichaffene und fromme Leute, 
ja gegen Gott und fein Wort felbjt verübt werden. Noch weniger wundern 
ir und, wenn die ihnen Gleichgeflunten, die mitten unter euch wohnen, die 
Köpfe hoch tragen, und ſich rühmen und freuen, daß nächftens Das eich der 
Bettlofigfeit auch wieder unter ihnen werde aufgerichtet werden. Wir wiflen 
ia: „gleich und gleich geiellt fich gern‘, und aus dem Glück des Einen fchöpft 
der Andere Hoffnung für fich ſelbſt. Indem wir nun ſolches ernftlich mit 
gebührender Vorſorge für euch erwägen, will e8 uns jcheinen, daß wir euch 
nicht länger unjere Ermahnung vorenthalten follen, alſo dag wir, wenn 
immer möglich, mit männlicher Faſſung und mit Vertrauen das gemeinfchaft- 
lich ewarten was Gott über uns und unjere Feinde befchloffen hat. Die Ab⸗ 
Rt meines Schreibens, geliebte Brüder! ift alfo Die, euch zu ermuthigen, da- 
nit ihr dann wieder eures Ortes die Frommen befeftigen, die Schwachen 
anfrichten, Die Gottlofen abſchrecken möge. Was nun euch betrifft, liebe 
Brüder! fo gebühret es euch vor allem in diefer Zeit der Wirren und der 
Schrecken, euch zu waffnen mit Tapferkeit und Beftändigfeit, denn ihr feid die 
Nuführer des Heeres und die Hirten der Heerde Gottes, Wenn der Heerfüh: 
ver zuerſt vor Dem Feinde fich fürchtet, zuerft das Gewehr ſtreckt und die Flucht 
greift, was foll Dann der Gemeine thun ? wird er fich fchlagen? das Leben 
pering achten? oder wird er nicht eher zaghaft und unentichloffen fein, und nicht 
riſſen ob er den Kampf fortiegen oder aufgeben ſoll? Es fehlt eben der Führer. 
Ind ſo wird Flucht, Niederlage, Blünderung, Verheerung und unzähliges Uebel 
Ne Folge fein. Nicht anders wird e8 geichehen, wenn ihre im Heere Gottes 
We Erſten feid, die fi) vom Schreden übermannen laffen; werden dann nicht 
Ne Krieger Ehrijti, die bis dahin an eurem Munde gebangen und euch predi⸗ 
wu gehört haben von der Macht des Glaubens über alle Schrediniffe der 
Belt und über die finftern Gewalten in der Luft, an euch irre werden und 
meh der Schwachheit ihres Fleiſches eure Furcht theilen; denn da heißt es 
atürlich: der ift gelehrt, wir ungelehrt, der ſtark, wir ſchwach, der ein Held 
m Glauben, wir Kleingläubige. Siegreich hat er bisher wider das Böſe ge 
impft; wir nicht alſo; was follen wir jet thun, da auch ihm der Muth entfal- 
mi! Laßt uns der Mehrheit folgen und dem was der Vortheil bietet, dem 
vd den Beifall Der Menge hat, was fo lange fchon gedauert hat, was unire 
Büter aufrecht erhalten haben, und fo geht die ganze Frucht unfrer Arbeit, 
mfrer Lehre, alles was bereitd an⸗ und aufgenommen war, wieder verloren 
narch die einzige Furcht des Anführer. Deßhalb, Brüder! werfet von 
uch alle Furcht und ziehet au die Rüftung Gottes, von der Paulus redet 
Ephef. 6): „umgürtet eure Lenden mit Wahrheit und ziehet an den Panzer 
ex Gerechtigkeit und jeid an den Beinen geftiefelt, als fertig zu treiben das 
wangelium des Friedens, damit ihr bereitet feid. Vor allen Dingen aber 
‚greifet den Schild des Glaubens, mit weldyem ihr auslöfchen könnt alle 


urigen Pfeile des Böfewichts, und nehmer den Helm des Heils und das 
Sagenbach, Myconius. 26 
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Schwert Des Geiſtes, welches ift das Wort Gottes.“ Ya, des Gürtel 
Wahrheit bedürft ihr vor allen Dingen gegen den Geift der Lüge, de 
aleigenden Schein ſich umgiebt; nicht minder des geiftlichen Panzers de 
rechtigfeit, gegenüber der Gerechtigkeit aus des Geſetzes Werken und der G 
tigfeit der Welt. Geftiefelt follt ihr fein, um einher zu fchreiten auf dem 
wege des Friedens, der unſre Gewifſſen berubigt vor Gott dem Vater und u 
Herrn Jeſus Chriſtus, was auch immer die geiftlichen und die fleifchlichen | 
uns anhaben mögen. Aber auch der Schild des Glaubens möge euch ſchü 
gen die Pfeile des Böfewichts, Die ernicht ſowohl perfönlich, als durch fein 
der auf und abfchießt, was wir heut zu Tage nicht nur zu fehen, ſondern zu 
befommen. Das Haupt laßt und bededen mit dem Helm des Heils, 

die Schläge des böfen Geifted und nicht zu Boden werfen und wir ni 
den Gottlofen in den ewigen Pfuhl geftürzt werden. Noch foll das S 
des Geiftes nicht bei Seite gelegt werden, welches ift das Wort Gottes; 
wahrlich eben durch Diefes Wort muß all unfre Lehre befeftigt und verth 
werden. Dann erft ift der Krieger wahrhaft ausgerüftet zum Kampfe, 
das gewaltige Schwert des Wortes in feinen Händen ſich befindet, ohn 
ches alles andere nicht ift; denn dann erft werden auch die übrigen U 
etwas helfen, wenn fie Durch das Schwert des Wortes geichügt find. 
zweifle gar nicht, daß wenn Gottes Tebendiges Wort, wie es in den £ 
der Frommen lebt, über Alles ſich erftredfen wird, auch nichts fo gemalt 
ungeſtüm und troßig fein werde, um etwas gegen die Frommen zu vermögt 
befißt eine unüberwindliche Kraft, ja eine Macht und Gewalt, die alles z 
den wirft. Aber Gott will, Daß wir dieſes Schwert, wenn er's und in die 

geben foll durch anhaltende Bitten erlangen; darıım follen unfre Hände 
läſſig und unfre Zunge nicht müde werden, und unfer Geift beftändt. 
wärts gerichtet fein zu Gott durch Jeſum Ehriftum; dann wird auc 
Wortes Macht unzweifelhaft fich bewähren und der Sieg über alle Feind 
gewiß fein. Nun aber fagt ihr: Ein folcher Ehrift zu fein, wie du ihn 
fchilderft, Das ift ſchwer. Ya, ich gebe es zu; aber auch das ift wahr 
Bott am ftärkiten ift, wo wir am ſchwächſten find, wen nur Glaube F 
und wäre er auch nur eined Senflornes groß; denn, fagt er, „meine 

it in den Schwachen mächtig.” Wenn ihr alfo feft bleibet in Dem, T 
Belt, den Zeufel und die Hölle überwunden, dann werdet ihr, wie gro 
eure Zaghaftigkeit und Schwäche fei, eine ſolche Kraft mitten im alle 
fechtungen erfahren, wie fle der Herr feine Krieger erfahren läßt. Zu 

Tapferkeit und Beitändigfeit ermahnt euch der Herr nicht als Hirten ges 
Schafe, fondern als Hirten der göttlichen Heerde. Dieß bedenfet ſtets 
es aufs Aeußerſte kommen will. Als der Herr vom Tode auferftanden, 

er bei dem Mahle, das er mit den Jüngern genoß, zu Petrus: weide 

Lämmer, weide meine Schafe. So läßt ſich der Herr Jens Ehriffes 
König der Könige vernehmen, welchem vom Vater die Macht gegeben 
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iſchen ergeben fich Die Andern dem Spiel, dem Zreflen nnd Saufen, der 
rang, dem Müſſiggang und allen Laftern nad) ihrem Gutdünfen. Der 
e Maßſtab, wonach fie das Chriſtenthum bemeflen, ift der Beſuch der 
. Da, rühmen fie, fei Chriftus gegenwärtig, aber freilich ein ſtummer 
erborgener Ehriftus! Fängt jedoch Chriftus an zu fprechen dur ch fein 
‚ dann zifchen fie ihn aus und wenn er nicht weichen will, fo tödten 
R. 


... Ich übertreibe nicht, wenn ich fage, Daß an den Orten, wo die 
durch Gewalt wieder ift hergeftellt worden, Dort iſt auch zugleich allen 
idlichkeiten Thür und Thor geöffnet. Ich kenne einen Ort, wo an dem- 
Tage, an welchem man wieder anfing Meſſe zu lefen, Karten, Würfel 
Iretfpiel in Bereitfchaft ſtanden. Das lüderliche Weſen, Saufgelage 
». kehren da wieder. Und diefe Leute find es, die uns mit den gehäſſig⸗ 
äteln beehren; fie, welche den Glauben an Gott durch Jeſum Chriſtum 
Löfchen bemühen und ung gleich Schlachtichafen täglich den Tod fchwören 
ma den Krieg erklären, inden fie Dabei auf das Alter und Die Unum- 
bfeit ihrer Religion und ich weiß nicht auf was alles noch pochen. Ich 
es Zodeß fein, wenn Einer von ihnen, heiße er gelehrt oder ungelehrt, 
ichtige Einficht in das Weſen des Chriſtenthums hat. Und ihre finnlofe 
ſollte euch ſchrecken und nicht vielmehr in der Wahrheit Gottes und un- 
deren Jeſu Ehrifli, Die ihr aus der heiligen Schrift und aus den Wor- 
8 Sohnes Gottes gelernt habt, euch befeftigen? Ich habe das gute Ver 
a zu euch, Brüder! daß ihr in diefem Stücke nicht anders gefinnt feid, 
ie, in deren Herzen und Sinnen des Herrn Geift wohnt, in der feften 
fit, Daß wenn durch ein richtiges Urtheil euer Inwendiges beruhigt 
n, nichts fo fchrecklich fein werde, daß es euch könnte zum Weichen 
m. 


Was ic His dahin gefprochen, follte zur Befeftigung eurer Gemüther 
t. Run laſſet mich davon handeln, wie ihr ech gegen die Frommen, 
die Schwachen und gegen die Gottlofen zu verhalten habt, denen 
8 Hirten vorgefeßt feid. Es ift euch nicht verborgen, Brüder, daß fein 
y fo vom göttlichen Geiſte durchhaucht ift, daß ihm nicht immer noch et» 
von dem Elend feiner Natur anhafte, daher auch die Heiligften jeweilen 
en auf fie andringenden Stürmen der Trübſal bewegt werden. Das 
venn fein Anderer, Chriſtus felbft binlänglich uns durch fein Beifpiel 
t; er, deflen Schweiß gleich Blutstropfen zur Erde rann, als er am 
vge betete. Wenn alfo das Fleiich Chrifti, das von jedem Makel der 
e frei blieb, das Gefühl der Betrübniß fo fehwer empfunden hat, wer 
binfort Davon frei fein? Wir alle feufzen unter der Laft der Sünden, 
a Hegt auch die Strafe der Trübfal fehwerer auf uns, weil da8 Gewiſſen 
nahnt, Daß wir nicht fo ganz unverdient leiden. Dit was anders nur 
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gelium, was Gott, mas der Gefulbte Gottes, was Gerechtigkeit, Heil 
Glaube, Liebe u. j. w. ift. Geben fie nicht täglich Beweiſe von der Wahrheit 
meiner Behauptung? Was verninmt man denn in ihren Vorträgen anders, 
als eitle Vernünftelei, Menfchentand und Fabeln aus ihren fogenannten Se 
genden der Heiligen ? oder püpftliche Saßungen, die mit dem göttlichen Ge 
feß im auffallendften Wideripruche ſtehen; fie legen die heilige Schrift nad 
ihren menfchlidyen Gedanken aus, und als ob das vorgelefene Evangelium dk 
Zuhörer nichts angehe, werfen fie Den Frommen die ärgiten und gräulichen 
Schmahworte an den Kopf, indem fie fie Diebe, Verräther, Ketzer und wei 
was noch, fchelten; aber den Beweis bleiben fie freilich ſchuldig, weil fle ihm, 
Gott fei Dank, nicht leiften können. Betrachten wir ihren Wandel und ige 
Werke; denn aus diefen befiehlt und der Herr die Menfchen zu beurtheilen 
Alles wohl erwogen, kann man in Wahrheit behaupten, daß es unter Gottes 
Senne fein unverfchämtered Geſchlecht giebt als dieſes Prieftergefchlecht; dem | 
um von ihrem Stolze zu fchweigen, mit welchem fie nicht nur Kaiſern uud 
Königen, fondern den Engeln fich gleichftellen, um nicht® zu jagen von tes 
Geiz und ihrer Hoffuhrt, wie weit geht Die Unverfchämtheit ihrer finnlichen aß 
.... Wenn num die Hirten fo beichaffen find, wie mag es mit der Gen F: 
ausiehen? denn wie der Priefter, fo das Voll. Wo der Priefter umwifed 
und gottlos ift, Da ift auch feine Heilserfenntuiß unter dem Volke, ſomen 
Lüge, Afterrede, Todtſchlag, Diebftahl, Ehebruch und jede Art von Bothei 
Unwiſſend find fie allzumal, mas fchon daraus heruorgeht, daß fie ihre def 
nung auf Zügen fegen und nicht auf den febendigen Bott. Da fpredhen I; 
follte mir nicht mein Zaften helfen, mein Beten, mein Almofengeben, mei 
Wallfahrten zu den Heilthiimern u. f.w.? Deßhalb find fie gottlos (Arkeilen) = 
weil ohne Sort; (denn der Thor fpricht in feinem Herzen: es ift fein Gel = 
wenn fie gleich bei Himmel und Erde und bei allem was heilig ift ſchwcn 
daß, was fie thun, fie um Gottes willen thun. Es ift, als ob der Geiſt de 
Herodes in fie geführten wäre, fie tödten das Chriſtkind in Vieler Herzen, we 
wir's täglich vor Augen fehen. Warum? weil fie fürchten, daß es fie vom 
Throne ſtoße, daß fie ihre Macht, ihre Reichthümer, ihre Luitbarkeiten um 
dergl. verlieren. Der Geift der Hohenpriefter, der Aelteften und Schriftgelche 
ten ift in fie gefahren; denn täglich rathichlagen fie mehr und mehr Darüber, 
wie fle den fchon zum Manne herangewachfenen Ehriftus aus dein Wege vie 
men mögen. Bisweilen wird ihr Wunſch erfüllt, aber je mehr dieß geſchicht 
defto ftärfer erweift fich die Lebensmacht deſſen, den fie tödten möchten; denn 
nur nach feiner fterblichen Seite vermögen fie es, ihn zu tödten, nicht nah 
feiner unfterblichen; d. i. fie können wohl die Leiber der Frommen bisweilen 
tödten, aber nicht zu ſchaden vermögen fie den Seelen, welche den Iebembig 
machenden Geift in fich tragen. Und was ein ſicheres Zeichen ihrer Gottieflg 
feit iſt; fie finnen Tag und Nacht und machen Anfchläge witer die Gerechtig 
feit unſers Seren Jeſu Chrifti, fo daß fie faſt nichts anders thun, als Died 
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Inzwiſchen ergeben fich die Andern dem Spiel, dem Freſſen und Saufen, der 
Zifterung, dem Müfflggang und allen Laftern nach ihrem Gutdünfen. Der 
inzige Maßſtab, wonach fie das Chriſtenthum bemeflen, ift der Befuch der 
Refie. Da, rühmen fie, fei Ehriftus gegenwärtig, aber freilich ein ſtummer 
md verborgener Ehriftus! Faͤngt jedoch Ehriftus an zu fprechen dur ch fein 
Bert, dann zifchen fie ihn aus und wenn er nicht weichen will, fo tödten 
e ihn. 


... Ich übertreibe nicht, wenn ich ſage, daß an den Orten, wo Die 
Refie Durch Gewalt wieder iſt hergeſtellt worden, dort iſt auch zugleich allen 
Schändfichkeiten Thür und Thor geöffnet. Ich kenne einen Drt, wo an dem- 
Shen Tage, an welchem man wieder anfing Meffe zu lefen, Karten, Würfel 
nd Bretipiel in Bereitfchaft landen. Das lüderliche Weſen, Saufgelage 
ſ. w. Lehren da wieder. Und diefe Leute find es, die und mit den gehälfig- 
m Titeln beehren; fie, welche den Glauben an Gott durch Zefum Ehriftum 
sagulöfchen bemühen und ung gleich Schlachtichafen täglich den Tod fchwören 
nd und den Krieg erklären, indem fie Dabei auf das Alter und die Unum- 
Wehleit ihrer Religion und ich weiß nicht auf was alles noch pochen. Ich 
AU des Todes fein, wenn Einer von ihnen, heiße er gelehrt oder ungelehrt, 
ine richtige Einficht in das Weſen des Chriftenthums hat. Und ihre finnlofe 
Butt follte ech ſchrecken und nicht vielmehr in der Wahrheit Gottes und un- 
58 Herrn Jeſu Ehrifti, die ihr aus der heiligen Schrift und aus den Wor- 
un des Sohnes Gottes gelernt habt, euch befeftigen? Ich habe das gute Ver⸗ 
kauen zu euch, Brüder! daß ihr in diefem Stücke nicht anders geflunt feid, 
die, in deren Herzen und Sinnen des Herrn Geift wohnt, in der feften 
Rwerſicht, daß wenn durch ein richtiges Urtheil euer Inwendiges beruhigt 
worden, nichts fo fchredlich fein werde, daß es euch könnte zum Weichen 
ringen. 


Was ich bis dahin gefprochen, follte zur Befeftigung eurer Gemüther 
hienen. Nun laffet mich davon handeln, wie ihr euch gegen die Frommen, 
ygen die Schwachen und gegen die Gottloſen zu verhalten habt, Denen 
ix als Hirten vorgeſetzt feid. Es ift euch nicht verborgen, Brüder, daß fein 
Feiſch fo vom göttlichen Geifte Durchhaucht ift, daB ihm nicht immer noch et- 
vos von dem Elend feiner Natur anhafte, daher auch die Heiligften jeweilen 
ou den auf fie andringenden Stürmen der Zrübfal bewegt werden. Das 
nt, wenn fein Anderer, Ehriftus felbft hinlänglich uns durch fein Beifpiel 
ehrt; er, deſſen Schweiß gleich Blutstropfen zur Erde rann, ald er am 
Aberge betete. Wenn alſo das Fleiſch Ehrifti, das von jedem Makel der 
Ande frei blieb, das Gefühl der Betrübniß fo ſchwer empfunden hat, wer 
Ate binfort davon frei fein? Wir alle feufzen unter der Laſt der Sünden, 
arum liegt auch die Strafe der Trlibfal ſchwerer auf uns, weil das Gewiflen 
ns mahnt, daß wir nicht fo ganz unverdient leiden: Mit was anders nur 
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als mit dem Wort Gottes ift der Geift der Frommen aufzurichten, da ſu 
felbft außer Dem Worte feine andere Autorität verlangen? Ihnen mag alſe 
das Wort des Apofteld Paulus in Erinnerung gebracht werden, daß wir wicht 
einen fnechtiichen Geift von Gott empfangen haben, damit wir abermals uns 
fürchten follten, fondern den Geift der Kindſchaft, durch welchen wir rufen: 
Abba, lieber Vater! Diefer Geift ift e8, der auch ihnen Zeugniß gibt, dab 
fie Gottes Kinder find; wenn aber Kinder, fo auch Erben, Erben Gottes, 
Miterben Ehrifti. Sintemal fie mit ihm leiden, fo werden fie auch mit ihn 
verherrlicht werden; denn das ſteht feit, daß zur Verherrlichung fein ander 
Meg führt, als das Kreuz, da auch nicht einmal Chriſtus auf einem anden 
Wege zur Herrlichkeit Durchgedrumgen ift, wie er von ſich felbft bezeugt: Ruß 
nicht Ehriftus alfo leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Und daß dich 
derfelbe Weg der Verherrlichung für alle Frommen ſei, lehrt ex offenbar. So 
jemand, fagt er, mir nachfolgen will, der'verleugne fich felbft und nehme 
täglich fein Kreuz auf fih und folge mir na. So lehrt auch Paufus, def 
alle, welche gottfelig leben wollen in Ehrifto, Verfolgung leiden müflen. Und 
Petrus verfichert Dafjelbe von der ganzen Kirche. So Einer als Chriſt Neil 
ſoll er fich deſſen nicht ſchämen, fondern Bott an, feinem Theile verherrlichs 
Da es nun Zeit ift, daß das Gericht beginne am Haufe des Herrn, ud 
ſolches nun zuerſt bei uns beginnt, was foll das Ende derer fein, die ben 
Evangelium nicht glauben? Daraus geht Mar hervor, was wir gefagt haben, 
daß das Kreuz einem Chriftenmenfchen als eigenthümliches Loos befchleden 
ift, aber es ift auch nicht minder Mar, Daß das geduldige Tragen der Betrlb 
nig um Ehrifti willen das ficherfte Kennzeichen der auserwählten Kinder Geb 
tes iſt. Wer fulches bedenkt, der wird fich nicht leicht ſchrecken laſſen, wenn 
die Zeit der Zrübfal anbricht, denn er erkennt alfo bald darin mit Paula 
den Willen Gottes. Welche der Herr zuvor verfehen hat, die hat er auch ver 
ordnet, daß fie gleich fein follen dem Ebenbild feined Sohnes, d. i. dem BD 
feiner Leiden. Er bedenft ferner, daß denen, die Gott lieben, alle Ding 
müffen zum Beften dienen, denn fie fördern zum ewigen Exbe Gottes. Be 
alfo noch fo elend ift, Daß er das Kreuz, das er um Gottes willen tragen fell, 
flieht, der hat ſich noch nicht felbft verlengnet, fic) noch nicht ganz dem Willen 
Gottes hingegeben, fo Daß er dieſem fich unterwerfend, alles willig auf fich nehme. 
Die Jünger des Herrn dankten Gott und freuten fi beim Hinweggehn aud den 
Synedrium Daß fie gewürdiget worden feiern‘, Schmach zu leiden um feines 
Namens willen. Wird der nicht ein Gleiches thuun,!den der Herr.mit der Stärke 
feines Geiftes begabt hat? Wem daher die Macht diefer Stärke fehlt und wer 
alfo Die Züchtigung des Herrn fich nicht zur Freude rechnet, dem werde ich zwar 
nicht den Geift überhaupt abfprechen, wohl aber den Geift der Stärke, den 
fürftlichen Geift, wie David ihn nennet. Solche find daher noch zu den 
Schwachen zu zählen, von denen wir nachher reden wollen. Es ift daher u 
thig, fowohl die Troftfprüche ans der ganzen Schrift, befonders aber aus dem 
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uenen Teſtamente zu ſammeln, als auch Die Menge der tröftlicyen Beijpiele, 
vie Die Gefchichte der drei Maͤnner im Zeuerofen, die Geſchichte Daniels, 
ne Gefchichte der Jünger des Heren, befonderd die Geſchichte des Paulus 
md der Märtyrer, und auch die Geichichte vieler beberzter Maͤnner unirer 
yit fie darbieten, die Durch Feuer, Waſſer und Schwert den härteften Tod er- 
itten haben, um des Glaubens willen an Jeſum Ehriftum. Wir zweifeln auch 
icht, Daß die Frommen zu dem Ende fo geftürft werden, daß es ihmen leicht 
ad, den Tod, geichweige denn die übrigen Qualen zu ertragen, Die ihnen 
en den Gottlofen zugefügt werden. Eines freilich ift oft und viel zu bedenken 
u wit unausgefetem Eifer zu betreiben, daß man nicht ablafje vom Gebet; 
un Bott will, daß die Burg feines Erbarmens gleichſam von und erobert 
verde, wie uns Ebriftus in jenem Gleichniß von dem ungerechten Richter und 
er Wittwe lehrt; denn damit will ex, wie auch der Evangelift andeutet, und 
iches anderes fagen, ald daß man ohne Unterlaß beten und nicht müde wer- 
en ſoll. Allermeift aber ift folches nöthig zur Zeit der Trübfal, was der Herr 
urch Hort und Beifpiel bewährt hat, als er vor feinem Leiden ausrief: mein 
Sater, iſt s möglich fo gehe diefer Kelch an mir worüber ; zu den Jüngern 
ibex ſprach er: wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung falle. Darum 
iR wicht genug zu bedenken, daß das Gebet eine feite Burg ift gegen den An⸗ 
Drang der Verfuchungen, und wie nöthig daflelbe in Dritten der Trübſal fei, 
wer follte Das nicht wiffen? Solche Verfuchungen find gerade jetzt viele vor- 
enden. Das Fleiſch, Die Welt, der gemeinfame Feind unſres Geſchlechtes, 
ber Satan, das alles dringt mehr als jonft auf uns ein. Wie groß ift die 
Macht ſolcher Verſuchungen! Da nun der Herr feinen Jüngern befohlen hat, 
ihre Zuflucht zur Wachfamkeit und zum Gebet zu nehmen, fo fehen wir leicht, 
was die Wirkung und Kraft des Gebetes fei, wenn e8 anders feine rechte Ge: 
ſtalt nicht verloren hat, d. h. wenn es ein gläubiges Gebet iftz denn das Ge- 
bet des Gerechten, fchreibt Jakobus, vermag viel, wenn es ernftlich iſt, unter Ans 
führung des Beifpield von Elias. Und noch andere Beifpiele laſſen fich anführen, 
wie das eines Samuel, als er zum Herrn flebte, Daß ex Iſrael aus den Händen 
der Philifter errette. Uebrigens könnte ſchon der einzige David uns hinläng- 
ich belehren, wohin wir unfre Zuflucht zu nehmen haben am Zage der Zrüb- 
ſal. Wie oft wiederholt er: Ich fchrie zu dem Heren in meiner Noth, und er 
jat mich erhöret u. |. w. Und ebenfo Aſſaph. Der ganze Pfalter ift voll der 
errlichſten Sprüche dieſer Art, und euch find fie befannter al mir. Damit 
anbe ich zur Genüge gezeigt zu haben, wie man den Frommen begegnen fol. 

Bir geben zu den Schwachen über. Ich verftehe darunter Solche, 
selche zwar Glauben haben, aber feinen fo ftarfen Glauben, daß fie vermöchten 
inzufehen, wie alle äußern Dinge Durch Ehriftum in unfre Gewalt gegeben 
Ind, vorbehalten allezeit Die Liebe; folche zumeift, in welchen das Fleiſch zu 
chwach iſt, als daß es fo bald alles was der Welt gefällig, von fich zu ver- 
verfen und für Schaden zu achten im Stande wäre. Welche fih in dieſem 
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Falle befinden, die find alfo zu behandeln. Das Bißchen von Glauben, das 
noch) in ihnen ift, muß fleißig durch Schrift und Wort Gottes gepflegt und ge 
beat werden. Die Verheißungen Gottes müflen ihnen vorgehalten und mie 
diefelben in Ehrifto erfüllt worden, ihnen gezeigt werden, und das fo, daß 
Keiner fei, der nicht bei ſich die fichere Ueberzgeugung von der Wahrheit des 
Befagten gewinme. Auch die beftigften Zufprüche koͤnnen nicht Haften, wenn 
die Finficht in die Sache und die fefte eberzeugung fehlt. Wie oft waren 
die Jünger des Herrn ſchwach, nachher aber glaubten fie an ihn und bekam⸗ 
ten, daß er ſei Ehriftus, der Sohn des Tebendigen Gottes. Petrus faßte einen 
ſolchen Abſcheu, als Ehriftus fein Leiden vorberfagte, daß er ihn als einen 
Irrenden abhalten wollte, mit den Worten: das widerfahre Dir ja nic! 
Und ähnlich verhält es fi mit den übrigen Jüngern. Aber was that der 
Herr? Er lehrte fanftmüthig und bewies feine Gottheit Durch Wunder; wit 
unter ſchalt er auch ihren Unglauben, indem er nicht unterließ, was ihn in 
den Augen der Jünger konnte groß und göttlich erfcheinen laſſen. 

Darin follet ihr Chriftum nachahmen. Nicht, als ob ihr auch folke 
Wunder thun, fondern dahin foll eure Arbeit gehen, daß Ehriftus verherrlith 
werde Durch die Wunder, die gefcheben find, und feine Gottheit, wie ehemall, 
fo auch jetzt beftätigt werde. So oft etwas zur Stärkung de Glaubens ver 
gebracht wird, fo oft muß auch etwas milde hinzugefügt werden vom Ertragen 
der Uebel. Nie muß die Predigt vom Kreuz in die Mitte geftellt werden, 
ohne daß fie begleitet fei von dem Troſt der Schrift. So hat allenthalben der 
Herr es gethan. Auch mit menfchlichen und anderweitigen Vernunftgrunde 
mag man der Schwäche des Fleiſches entgegenfommen, infofern fle zur lie 
terftügung und nicht zur Entkraͤftung der göttlichen Wahrheit beitragen. Zu 
Beifpiel: es foll der Drenfch das Uebel tragen um Gottes willen, da ihm daf 
jelbe auch um der Eltern, um der Kinder, um der Verwandten und Freunde 
und um mancher Dinge willen, die weit geringer find, zu ertragen gegient. 
Wir opfern Das Leben oft aus Liebe zum Vaterland, warum follten wir & 
nicht auch opfern aus Liebe zu Gott? Bisweilen fegen ganz verworfene Dir 
hen Vaterland, Eltern, Gatten, Kinder, Hab und Gut und fich felbft hinten 
und nehmen Kriegsdienſte um eined geringen Soldes willen auf wenige Re 
nate, wie follte denn nicht ein rechtfchaffener und frommer Bürger das alles 
gering achten um Gottes willen, der um unfertwillen feines Sohnes wit 
verſchont und ihn, daß ich fo füge, mit Hintanfeßung des Himmels, in den 
Tod gegeben hat? Wir müffen doch Alle einmal fterben. Selig der, der fir 
den Heren zu fterben bereit ift. Der Fiſch iſt üͤberall im Waſſer zu Haufe, in 
welchem Theil des Meeres er ſich auch befinde; foll einem frommen Man 
nicht Die Exde fein, was dem Fifchlein das Waſſer? In den altem Zeiten find 
vornehme Leute freiwillig in die Verbannung gegangen mit einem quten Br 
wiffen in der Bruft; warıım fol der Mann, der den Frieden mit Gott durch 
Chriſtum im Herzen trägt, nicht freiwillig das Exil ertragen? Sole Bei 
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e ſtud lehrreich umd ermunternd zugleich, und darum find dergleichen, je 
der Beichaffenheit eines jeden Volles, auszuſtunen. | 
Ein Gauptargument, defien man ſich mit Nutzen bedienen kann, wird 
Ye Standhaftigkeit unferer evangeliſchen Fürften fein, die in gegenwärs 

: Seit fo feſt tft, Daß man Deutlich ſieht wie der allmädhtige, allgütige Gott 

Eben rechten fürffichen Geiſt anf fie herabgelaſſen bat. Wie fuchen fie 

De Einigkeit zu fördern in der Sache des Herrn: denn fle find Durch 

28 Gnade zu der Einficht gekommen, daß fie vor allen Dingen noth 

‚wma der Beftändigfeit auch wirklich Beſtand zu geben; denn wo man einig 

Eder Wahrheit, zumal in der göttlichen, da kann auch Die Beharrlichkeit 

Buben nicht fehlen. Der Herr liebt die Eintracht; daher ſchutzt und er- 

er nach feiner Güte alle die, welche fie Lieben. Zudem liegt es in der Na⸗ 

dieſer Tugend, daß fie eine erhaltende Kraft ifl. Dagegen kanm es 
micht entgehn (und Gott mahnt uns and) wohl daran), daß die Yneinig- 
auflöfend und verderblich wirft auf ganze Länder, "Städte und Familien. 
iu ſich getheiftes Reich zerfällt, und weder ein Staat, noch ein Han kann 
hen, das durch Uneinigkeit zerrüttet ift. Dieb Lönnte mit taufend Bei⸗ 
am belegt werden, wenn nicht die göttliche Autorität mehr wäre als tauſend 
stumfend folcher Beifpiele. Nur an eines will ich erinnern. Was war die 
me. der ſchweren Niederlage, Die wir noch nicht fo lange her) erlitten ha⸗ 

. Bar nicht Uneinigkeit und Zwieſpalt des Glaubens dran ſchuld? Es 

Me auch nichts daß Päpfkler und Wiedertäufer gemeinfame Sache machten 

ı uuter Daffelbe Banner fich fchaarten, indem die Einen glaubten im Toͤd⸗ 
der Feinde ein gottwohlgefälliged Werk zu thun, die Andern das Wort 

die Gerechtigkeit des Evangeliums gerne vertilgt hätten; denn als es zum 

Men lam, nahmen die Wiedertäufer Reißaus, noch ehe fie den Feind er- 

hatten, Die Uebrigen, als fle den ernftlichen Eindruck hiervon vernahmen, 

ven gleichfalls in der Flucht ihr Heil. Sein Theil zog aus, um den Feind 

Klagen, fondern um für fich felbft zu forgen; denn daß einige Wenige 

B den PBapiften bie und da netödtet worden find, bat feinen Grund nur in 

& Unvorfichtigkeit und Unwiſſenheit, indem fle fih ohne es zu wiſſen, 

em Banfen der Evangelifchen angefchlofien hatten und dann im Tumult von 

areiguen Leuten erfchlagen wurden. Daraus geht hervor, daß wir nicht 

Buhl der Tapferkeit der Feinde, als unfrer eignen Uneinigkeit erlegen find. 

ut um die evangeliſchen Fürften nicht Aehnliches zu befürchten haben **), 

Gene nach Kräften den Acer des Herrn vom Unkraut des evangeliſchen 












*) auperrime. So fonnte der Bf. noch fchreiben, dritthalb Jahre nach ber 
uugihdlichen Kappelerſchlacht. 

„ Bekanntlich war es wenige Jahre fpäter auch bei ben evangelifchen Fuͤrſten 
Hertſchlands die Uneinigkeit, welche eine ähnliche Niederlage für ſie im 
ſchweſtaldiſchen Kriege herbeiführte, wie fle die Schweizer in Kappel er- 
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Zwiſtes zu reinigen ; fo zwar, Daß fie nach ihrer frommen Geflunung nichts 
als aus fi) unternehmen, fondern alles aus Gott, durch ihn umd zu feiner 
Ehre. Sie laſſen fich auch nicht abſchrecken Durch den bald erzwungenen, bald 
freiwilligen Abfall Vieler, indem fie wiffen, daß Gott die Seinen fennt und 
auf feine Hülfe vertrauen. Sie hören den Donner der Geſchütze, fehen die 
Blige der auf fle gerichteten zornigen Blicke der Gottlofen, ohne ſich zu fürch 
ten; fie trauen auf den Gott ihres Heils, der fie bis dahin nicht verlaffen hat- 
So viel über Die Behandlung der Schwachen. 

Wir kommen endlich zu den Bottlofen, welche zwar den Ehriftennamen 
führen, felbft aber an nichts weniger Geſchmack finden, als an chriftlicen 
Dingen; ja nichts mehr haffen mit ihren ohnmächtigen Hufle, als eben das 
Ehriftenthum ; daher freuen fie fih von Herzen, wo fie fehen, daß das Wert 
der Wahrheit gefchmäht, daß die Bekenner derſelben eingeferkert, getödtet oder 
des Landes verwielen werden, weil ihnen da gleich die Hoffnung aufgeht, 
daß das freie, zuchtlofe Leben wiederfehren werde, das der Predigt des Evange 
liums hat weichen müflen. Uebrigens kann man zweierlei Gattungen dieſer Leute 
bei uns unterfcheiden. Die Einen haben fich von jeher gezeigt wie fie find um 
haben auch nichts Anderes fcheinen wollen. Andere Dagegen haben zeitweife de 
Frommen gefpielt; wo fie jedoch gemerkt haben, daß ihnen ihr Bekenntnij 
für dad Irdiſche feinen Nutzen abwarf, da haben fie fi) wieder abgemandt 
und treten num noch viel frecher auf ald die Exfteren. 

Was follen wir hierzu fagen, als was Salomo fagt: die Peitfche dem 
Pferd, der Zaum dem Efel und die Ruthe auf den Rüden des Narren! © 
fange demnach die Gottlofen noch unter uns ihr Wefen treiben, ift von und au 
Das Geſetz Gottes nicht fowohl zu handhaben, als zu verfündigen 
Das ift Die Ruthe, von der wir Gebrauch machen müffen, um die Gottlofg 
feit in Schranfen zu halten; denn die ſchärfere Vollziehung Des Geſetzes f 
andern Dienern anvertraut. Was Altes und Neues Teftament dahin Gehör: 
ges enthalten, daß muß mit aller Strenge gegen Die Verächter des Heiligen 
geltend gemacht werden, namentlich alle8 Das was gegen Die Feinde Gotied 
gefchrieben ift, wozu ſich in Mofe und den Propheten reichlicher Stoff vor 
findet; in den evangelifchen und apoftolifchen Schriften findet fich nur Ve 
niges, was nicht hieher gezogen werden könnte. Alle was von Den Juden, 
den Hohenpriefteen, Schriftgelehrten, Aelteften und falfchen Propheten wider 
den Herrn gefagt und gethan worden ift, daß muß man dieſen Leuten veiht 
deutlich vor Augen ftellen, damit fie ſich darin fpiegeln und felbft bei ſich den 
Schluß ziehen mögen, Daß dieſelbe Strafe, von der die Juden betroffen werben, 
auch ihrer warte. Das hindert nicht, Daß nicht auch auf die Strafen hingewie 
fen werde, welche der Herr allenthalben über feine Verächter verhängt, auch 
nach einem äußerlich in Ruhe und Sicherheit vollbrachten Leben. Ex, deſſen 
Wort die Wahrheit ift, wie follte er e8 dulden, daß er da wo er felber foricht, 
verachtetwerde? Soldye Verachtung mußden Verluft des Heild nothwendig nad 
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h ziehn. Wer mid) verwirft jagt der Herr, und meine Worte nicht annimmt, 
r ift ſchon gerichtet. Das Wort, das ich geredet habe, wird ihn richten am 
ngften Tag. Es wird auch nicht ab Wege fein, da wo die Züchtigungen 
otteö bei jenen Derächtern nur wenig anfchlagen, von der Unerbittlichkeit 
8 Todes und der Gewißheit defjelben mit allem Nachdrucke zu veden. Auch 
6 Gericht des Gewiſſens, das in der Todesftunde am mächtigften hervor⸗ 
tt, iſt ernſtlich anzuregen und ihnen, Damit fie es defto beſſer begreifen, in 
eifpielen von Verbrechen vor Augen zu ftellen, die ſchon in diefer Welt 
m Zode verurtheilt worden find; denn Daß Soldyen das Gewiſſen Über die 
übten Frevelthaten aufwache, ift Thatfache und e8 läßt fich vermuthen, daß 
iefe Gewiſſensqual ihnen noch eine ärgere Bein tft, als das Exleiden des 
blichen Todes. Solche Borftellungen können, wenn die Betreffenden nicht 
nz ins Thieriſche entartet find, ihre Wirkung nicht verfehlen. Mit einem 
korte, was geeignet tft, einen heilfamen Schrecken einzuflößen, das ift in 
ver Weiſe zu behandeln, daß es zur Ehre Gottes ausfchlägt. Dabei tft frei- 
h wohl darauf zu achten, daß man auch nicht zu viel füge: die Rede muß 
gehalten fein, Daß fie nicht eher Verzweiflung, als Beſſerung bewirke. Die 
eftraften müflen e8 euren Worten, eurer Stimme, euren Geberden abfüh- 
u, daß bei aller Strenge eurer Strafreden eine väterliche Gefinnung euch 
feelt und daß ihr nicht nur da feid, um fie auszuſchelten. Daß auch hierzu 
ebung und Zleiß, vor allem aber Gebet nöthig fei, auch da wo fie euch um 
8 Evangeliums Chriſti willen haſſen, das, hoffe ich, werdet ihr wohl ein- 
ben, und fo zweifle ich auch nicht, daß der Geifl euch befeele, der alles zur 
hre Gottes und zum Beten der Mitmenfchen auszurichten verfteht. Was 
) gefagt habe bezieht fich auf beide (oben genannte) Gattungen. Weil aber 
ſonders die leßtere Gattung (die der Heuchler) am wenigften gute Erwartun- 
m erweckt, fo will ich euch jebt noch Durch einige Beifpiele zeigen, wie man 
it ihnen verfahren muß. 

Ihr kennt die Gefchichte des Gehaſi, des Dieners von Elifa, der unter 
m Scheine der Gottfeligfeit feine Habſucht zu befriedigen fuchte. Ihr kennt 
a Simon Magus, der die Gaben Gottes um Geld kaufen wollte, ebenfalls 
m um feines Geizes willen. Nicht weniger bekannt ift euch die habfüchtige 
eſtunung der jüdiichen Hohenpriefter und der heutigen Päpftler, deren einzi- 
8 Streben dahin ging, unter dem Scheine der Religion ihre Geldluſt zu 
friedigen. Kaum giebt es ein fchändlicheres Verbrechen, als dieſes, da es 
ne völlige Nichtachtung Gottes vorausfeßt. Aus den angeführten Beifpie- 
ı geht aber auch hervor, wie fehr Gott dieſes Verbrechen verabfcheut. Ge, 
ſi umd feine Nachlommenfchaft ift mit dem Ausſatz auf ewige Zeiten behaftet 
den. Simon, wovon das fchändliche Lafter Der Simonie, das am päpft- 
ben Hofe ganz gemein ift, feinen Namen hat, muß von Petrus die Worte 
ven: „daß du verdammt werdeft mit deinem Gelde! du wirft feinen Theil 
ben an diefem Wort, denn dein Herz ift nicht rechtichaffen vor Gott: denn 
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ich fehe du bift voll bitterer Galle und verfnüpft mit der Ungerechtigkeit". 
Und wie oft wird den Hobenprieftern ſowohl von den jüdiichen Propheten, als 
von Ehrifto felbft ihr Geiz, ihre Raubluſt und ihr verdammliches Leben vor: 
geworfen, das fie zur Unehre Gottes und zu ihrem eigenen Verderben geführt 
haben. Was des Papftes Prieftern noch bevorſteht, ift nicht an ung zu fagen; 
aber fo viel ifk gewiß, daß wenn fie nicht Durch Gottes Barmherzigkeit belehrt 
werden, fie fein Heil erwarten können. Nur mögen die wohl zufeben,, die ſich 
dem Namen nach zu dem Evangelium befannt haben, blo8 um der Freiheit 
des Fleifches oder um trdifchen Gewinns willen, was für Ebenbilder fie haben: 
nämlich, eben jene verworfenften Menſchen, welche Die Erde trägt, jene Der- 
Achter Gottes, jene Thoren und Gottlofen. Sie find um fo viel beffer ald 
andere Gottlofe, als die geld» und ruhmgierigen Priefter beffer waren, als 
jene. Das ift ihr einziger Vorzug, daß fie den Namen Gottes zu ihren 
Schandthaten mißbrauchen, was dody jene nicht thun. Darum heißt es aud) 
von Solchen: „fie haben ihren Lohn dahin”. Mir fchaudert, fo oft ich am 
dieſes Berbrechen denke. 

Ich höre, Daß auch unter euch einige ſagen: Was haben wir Davon, def 
wir das Papftthum aufgegeben und Das Evangelium dagegen angenommen 
haben? Wir haben unter denfelben Laften zu feufzen, wie ſind arm, nad 
wie vor, müſſen den Herren dienen, müſſen bei unferm Eide Zehnten und 
Abgaben bezahlen wie zuvor: worin wären wir denn freier geworden? Lieber 
wollte ic) das Evangelinn wäre nie gepredigt worden, als bei Solchen, di 
es alfo mißverftehen. Hat denn nicht das Elend, das vor etlichen Jahren 
der Bauernkrieg fiber Deutfchland gebracht hat, feine Quelle in der falfchen 
Darftellung und Auffaffung der Lehre von der enangelifchen Freiheit: iſt nicht 
die fchmelle und glückliche Ausbreitung des Wortes in Deutfchland Dadurch zu- 
rückgedrängt worden ? wird es nicht noch heute dort und anderwärts dadurch 
aufgehalten, weil die Fürften in der Meinung ftehen, es werde auch in ihren 
Landen Aehnliches ſich ereignen, wenn fie das Wort Gottes bei ſich aufneh 
men, indem fie nicht bedenken, daß jene Ereignifle eine Frucht des Irrthums 
waren, nicht aber der ächten und wahren Predigt des Wortes? Würden fe 
einſehen, Daß gerechte Regierungen und Obrigfeiten an dem Evangelium eher 
ihre Stüße haben, fo würden fie ohne Zweifel alle ihre Kraft anwenden, daß 
nad) Befeitigung der päpftlichen Zyrannei, Jedermann freiwillig unter dad 
fanfte Yoch des Evangeliums fich beuge. 

Aber hoͤret, Brüder, wie jene eure Leute fprechen: Was liegt dem 
dran, wenn wir wieder püpftlich werden? wenn wir die Meſſe wieder anf 
nehmen? Kehrt Doch mögligerweife Damit der alte Wohlftand, Die Ruhe, das 
Inftige, freie Leben, und alles das in Hülle und Fülle wieder zurück! da 
muthet man und nicht mehr zu, Tag und Nacht iiber göttliche und irdilde 
nur vernünftige Gedanken haben zu wollen. Zu was foll doch das? Des 
verurfacht unfern Köpfen nur Unruhe und legt unfern Schultern ein 
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ſt auf; wer fühlt es nicht? Solches fchwagen dieſe Elenden vor der ein- 
tigen Menge, nicht ohne großed Aergerniß, fie, welche Die Kraft Gottes 
d des Evangeliums verfeunen, die Kraft, welche den Geift des Menfchen 
x die Wiedergeburt innerlich und äußerlich erneuert, und ihn in den 
tand ſetzt, die Werle der Liebe, die himmliſchen Tugenden und alle Gerech⸗ 
‚keit zu üben in aller Unſchuld der Gefinnung. Das ift die Frucht, das die 
bte Freiheit, Die wir von der Vortrefflichleit des Evangeliums zn erwarten 
ben; obgleich den Frommen inzwilchen auch das nicht mangelt was zur 
ihrung und Stleidung des Leibes gehört, nach der Verheißung Ehrifti: Trach⸗ 
am erften nach dem Reich Gottes und nach jeiner Gerechtigkeit, jo wird 
ch ſolches alles zufullen. Nun aber, was ist folchen Leuten gegeniiber zu thun ? 
agt ihr. Einmal darf die Bosheit, die ihre Gemüther beherricht, durchaus 
Ht verdeckt werden, Damit nicht ihr Blut von euren Händen gefordert werde 
d Damit nicht dieſes Verdecken den Schwachen ein Uergerniß gebe; denn 
fe werden durch den Anblick folcher Frechheit euch ins Verderben nachgezo⸗ 
a. Habt ihr aber dann nicht nur einmal, fondern zweimal und öfters bis 
e Genüge das Eurige gethan, danıt bleibt euch noch als das Lebte übrig, 
der Obrigkeit vorzugeigen; denn ihre Pflicht ift es, als Statthalterin Got: , 
b dad Schwert zu führen, foweit Die Kirche ihres äußern Schuges bedarf, 
mit das Uebel. nicht weiter in das Innere der Kirche Ehrifti eindringe zu 
rem Berderben. 
Hiermit habt ihr, geliebte Brüder, was mir nöthig gefchienen hat in Die 
: fo verworrenen Zeit euch zu fchreiben, damit ihr, fo Gott will, ale 
ickere Krieger Ehrifti die euch anvertrauten Schaaren durch Lehre und Er- 
ihnung befeftigt, wie es vechtichaffenen Männern geziemt, damit fie nicht 
cc die Bosheit und Wildheit der Welt und durd) die Drohungen und Be- 
dungen der Gottlofen abgezogen werden von Bott und feinem Heil bringen⸗ 
a ort. Mögen alſo die Srommen fi ermannen, indem fie im Vertrauen 
f Gott zu kämpfen fortfahren wider die Bosheit der hölliſchen Mächte, 
der die Lockungen des Fleiſches und wider die Schreden der Welt; denn 
e bis ans Ende beharret, der wird felig. Mögen die Gottlofen zum Herrn 
ehrt und gerettet werden. Ihr aber, als die Führer und Vorgänger, wollet 
a Bater anrufen durch den Sohn, daß er das angefangene Werk voll» 
de zu feiner Ehre und zur Ehre feines eingebornen Sohnes, unferd Herrn; 
an werdet ihr ſchon hier den Sieg und einft den herrlichſten Triumph 
öhlich und unmwandelbar feiern im Angeficht Gottes, feiner Engel und aller 
mer Auserwählten. Lebet wohl und Inffet die euch anvertrauten Gemeinden 
wer Liebe befohlen fein; Bafel den 31. Januar 1534. 
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ID. : 
Dur Auslegung des Evangeliums Mlarci*). 1538. 


1. 
Zueignung an den Bürgermeifler Jacob Meier. 





Dem hochgeachteten, weifen und frommen Herren, Herrn Jacob Meier, 
Bürgermeifter Töblicher Stadt Baſet. 


Zu einer Zeit, in welcher, wie in unferm Jahrhundert, das Evangelium 
Ehrifti Durch die gnädige Fügung Gottes klar undlauter gepredigt undin Schrif 
ten dargelegt und verherrlicht wird, muß nur um fo dringender der Wunſch imd 
das Verlangen entftehen, daß nunmehr auch die Werke der Gottfeliglett um ſo 
glänzender ſich hervorthun möchten zur Verherrlichung des himmlischen Vater. 
Dieß wäre das geeignetfte Mittel den übeln Nachreden zu begegnen, welche dad 
Wort Gottes bei den Weltleuten ſich muß gefallen Taflen; dern dann würden 
noch weit Mehrere durch frommes Beifpiel zu Ehrifto geführt, als jet die Pre 
Diger des Evangeliums durch ihre Predigt ihm zuführen. Aber ich weiß wit 
wie e8 kommt, daß die Macht der Leidenichaften und Satan, der Feind des 
menſchlichen Gefchlechtes fo wiel vermögen, daß wir, Die wir Durch die Guͤte 
Gottes mit der lautern Erfenntniß der Wahrheit beichenft worden find, von 
Tag zu Zag fchlimmer werden. Zwar tritt das Böfe nicht fo öffentlich und 
frech heraus, wie ehedem, aber als wollte man in fchändlicher Heuchelei ſein 
Spiel treiben mit Worten und Thaten, fo behandelt man den Nächften beim 
thefifch, vernachläffigt mehr und mehr das Wort Gottes und läßt Die Jugend 
ohne Zucht aufmachen. So ſchwer nun auch diefe Sünden find, fo finden 
fle doch ihre Entichuldigung felbft in den Augen folcher Leute, welche dab 
Evangelium einigermaßen zu ſchätzen wiſſen und welche das Regiment fühem. 
Leichtfertige Reden gelten jetzt für das Zeichen eines geiftreichen anne, und 
wie oft werden Die unverfchimteften Aeußerungen des Muthwillens bald dem 


*) In Evangelium Marci docta et pia Osvaldi Myconii Lücernani iam 
primum in lucem edita expositio. Basil. 15383. 
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ter bald Dem Stande zu gute gehalten, oder werden auf Rechnung des 
eins gefchrieben oder mit den Verfuchungen des Reichthums und taufend 
dern Dingen entfchuldigt? Wenn der Nächite beeinträchtigt und unmenfch- 
) behandelt wird, fo wird das gute Recht vorgefchoben oder irgend etwas 
unden, wodurch die Unmenfchlichkeit gerechtfertigt erſcheint. Wir find in 
r That wunder-fcharffichtig tm Ausfinnen defien, was uns entichnldigt, 
hrend wir unfrer Seitd dem Nächften jedes Unrecht zufügen. So wiflen 
‚ weiche faumfelig find in Anhörung des Wortes taufend Gründe, ihre 
ichlaͤſſigkeit zu befchönigen. Bald fchieben fie die Schuld auf die Perfon 
: Prediger, und meift ohne allen Grund, oder, heißt. es, man höre Doch 
mer das alte Lied, oder ed thut Einer groß damit, als ob er Ehriftus umd 
n Evangelium ſchon ganz in fih aufgenommen und verdaut habe, und 
ch ein Anderer bellagt filh, daß die Leute Durch das Wort doc) gar zu ſehr 
die Enge getrieben würden. Was aber am meiften der Anhörung des gött- 
on Wortes Hinderniß in den Weg legt, das ift der alte papiftifche Sauer⸗ 
z, der zum Zheil noch zurücgeblieben iftz denn von da aus erzeugt fich 
: Bweifel, ob es recht fei, das Göttliche dem Menſchlichen, das Ehriftliche 
u Päpftlichen, die Sottfeligfeit den nichtöwürdigen Dingen vorzuziehen. Mehr 
Beiumal babe ich mich auch gefragt, warum man fi) um die Jugend fo 
nig befünmere. Und da finde ich denn, daß eine gewiſſe Schlaffheit in 
derung der göttlichen Dinge die allgemeine Krankheit ift, an der die Alten 
den und ein gewiſſes Behagen der Selbftfucht, wobei man den unausbleib- 
ven Schaden gänzlich überfieht. Es fehlt auch nicht an Solchen, weldye mei- 
a, man dürfe Das jugendliche Alter nicht zu ſehr einengen und ihn nicht gar 
e Freiheit entziehen, damit es nicht auf Schlimmeres verfalle. Diefe fcheinen 
ht zu bedenken, was dieſes Echießen laſſen des Zügels für Uebel nach fich 
hi. Die Alten und die Greiſe werden zu ihren Vätern gefanmelt; ihnen 
gen die Jungen, und was folgt Dann weiter, wenn diefe nicht fromm er- 
vn find, als eine Grundfuppe alles licbel3? Wir pflanzen Bäume, wir 
sen Däufer und richten den Acer zu für unfere Nachkommen, aber unterlaffen 
. gute und fromme Sitten zu pflanzen. Welch eine Schmach! welch eine 
rantwortung für Diejenigen, Denen Die Sorge für dieſes Alter übertragen ifl, 
e Eltern, Magiftrate, Lehrer und Wächter des Wortes! Diefe Saumfelig- 
t muß einft ihre Strafe finden, denn unfre Entfchuldigungen werden bei 
at wicht® gelten. Werden wir Doch, wie Chriſtus fagt, für jedes unnüße 
out zur Rechenichaft gezogen! Keine Thaten laffen ſich da beichönigen, die 
St an ſich ſelbſt fchön find; denn den Chriften gezient es, anfländig zu 
mdeln, ald am Zage, wie Paulus lehrt. An der Liebe, lehrt Ehriftus 
IR, fol man erkennen, daß wir Ehrifti Jünger find. Das Wort Gottes 
Mr, das die Seele belehrt, giebt auch jchon den Kindern Weisheit, macht 
ns Herz Fröhlich und Die Augen lauter; ift es alfo zu verachten? Das Evan. 
Win Jeſu Chriſti iſt eine Wiedergeburt der Gläubigen, wie Petrus bezeugt, 
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foll es denn nicht mit dem größten Vergnügen gehört werden? Das Fleiſch 
zieht immer zur Exde und zu den irdischen Dingen, das Wort Chriſti hebt 
Herzen und Sinne hinauf in den Himmel; verdient es denn nicht unaufhoͤrlich 
erforfcht zu werden? Die Erkenntniß ChHrifti iſt unermeßlich, Der Glaube 
felbft hilft wieder zur Exkenntniß; wie mag denn Einer fagen, er fenne Chri⸗ 
ftum binlänglich, er habe den chriſtlichen Glauben volllommen inne? Paulus 
ermahnt die Väter, ihre Kinder nicht zum Zorne zu reizen, ſondern fle zu 
erziehen durch Erkenntniß und Furcht Gottes. Derſelbe will auch, daß die 
Juͤngliuge durch fromme Ermahnung zur Beicheidenheit angehalten werden. 
Salomo fpricht: Gedenke deines Schöpfers in der Jugend ehe Die böien Zage 
fommen. Sirach warnt unter anderm den Dater: Gieb deinem Sohn nicht 
die Macht in der Jugend und habe Acht auf feine Gedanken. Wer darf um 
fagen, man folle die Jugend nicht in Schranken haften, fie zügeln und im 
Worte Gotted unterrichten? Wie wird, fragt David, ein Jüngling feinen 
Weg unfträflih gehen? Er antwortet: „wenn er ſich an dein Wort Hält.“ 
Daraus erhellt, daB man einem fo fchlüpfrigen Alter nicht beffer begegue 
kann als mit dem Worte Gottes. Schrecklich ift auch das Wort, welde 
Jeremias über Zuda ausfpriht: Kann auch ein Mohr feine Haut wandch 
oder ein Pardel feine Flecken, und fo folltet ihr können Gutes thun, wenn ih 
gelernt habt Boͤſes thun? Iſt demnach nicht zu fürchten, Daß in fpätern Zah 
ren die Jugend nicht mehr kann gebeflert werden, wenn fie nicht früher Gutes 


thun gelernt hat? Die Erfahrung lehrt, wie ſchwer e8 ift, von dem zu laſſen | 
woran man fi) gewöhnt und es in irgend etwas zur Vollkommenheit : 
bringen, was man nicht von Kindheit auf getrieben hat. Wenn alfo die Je | 


gend nichts Gutes und Edles in fi aufgenommen hat, was foll man dm 
vont reifern, ja vom Greifenalter erwarten? Thoren, die wir nur dem unfe | 
Aufmerkſamkeit ſchenken was vor Augen liegt, und nicht an die Zukunft | 


denken, zumal in den wichtigften, den göttlichen Dingen. Jene freilich (di 
irdifhen) ſetzen Leib und Geift in Bewegung und ergößen beide, indem ft 
ihnen ſchmeicheln; die zukünftigen Dinge berühren und nur in Geftalt der 
Hoffnung und werden eben weil fie himmliſch find uns erft nach dem Tode zu 
Theil. Der Weg zu ihnen vor dem Tode ift ein überaus harter Weg; dem 
e8 gilt, der Weltfreuden fich zu entichlagen, das Schwere, das Gott und 
fickt, mit Geduld zu tragen und aljo auszuharren bis ans Ende. Unter 
Taufenden wird faum Einer gefunden, der ſchon jeßt die Wonne derfelben als 


eine gegenwärtige empfindet, fo daß wir leicht einfehen, warum Chriſtus ge . 


fagt, der Weg zum Himmelreich fei ſchmal und Wenige feien e8, die darauf 
wandeln. - 

Damit ih nun auch an meinem geringen Orte etwas dazu beitragen 
möchte, Die Macht der Leidenſchaften zu brechen und den Satan zu befämpfen, 
fo Haben die, welche mich zum Niederfchreiben diefer Auslegung des Ar 
Marci veranlagt haben, mich auch um Die Veröffentlichung derfelben gebein 
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Ke Veranlaſſung aber war diefe: Einer der Unſrigen hatte es unternommen, 
eſen Soangeliften der Gemeinde zu erflären und in Ermanglung der nöthie 
a Hülfsmittel wandte er fih auch an mich. Ich willfahrte; denn das Be: 
hren betraf den Nutzen der gemeinfamen Kirche. Wie die Predigten, fo find 
uch dieſe fchriftlichen Aufzeichnungen verfertigt worden, ſprungweiſe und daher 
amt auch die Ungleichheit des Style. Als ich mit meiner Arbeit zu Ende 
ar, forderten mic) nicht nur Einer, fondern Mehrere auf, Ddiefelbe heraus: 
geben, indem fie hofften, daß fie Den fchon erwähnten Nupen fchaffen möd)- 
n. Was mich betrifft, fo geſtehe ich zwar offen, daß ich bis dahin fein ſon⸗ 
licher Freund von vielen Commentaren über die heilige Schrift geweſen bin; 
icht weil fie mir an ſich mißflelen, ſondern weil ich fürchte es möchte wieder 
eſchehen, was offenbar chedem geichehen ift, daß man nämlich vor lauter 
ommentaren die Schrift ſelbſt bintangefeßt und vernachläfftgt hat; daher 
t e8 denn gefommen, daß die Leute nur aus ihnen (den Gommentaren) un⸗ 
rrichtet wurden zum Derderben vieler Seelen, die Dann des feften und gewif- 
n Troftes entbehrten, der allein aus der h. Schrift geichöpft werden muß. 
ch weiß nicht wie e8 gefchiebt, daß ein und derfelbe Sprudy uns nicht alſo 
fpricht aus dem Munde eined Menfchen, wie ans dem Munde des Geiftes? 
oh wohl darum, weil wir diefem von vorne herein und ohne Allen Zweifel 
ie Wahrheit zutrauen, was bei einem Menfchen nicht der Zall ift. Was ich 
fo bier beginne, geichieht nicht fowohl aus eigenen Antrieb, als auf den 
ath Anderer bin; denn mir ift das geringe Maaß meiner Kräfte und meiner 
inficht eben fo wenig unbelannt, als das Große des Unternehmens, Die 
ttlichen Ausfprüche in Öffentlicher Schrift der Welt auszulegen. Was aber 
ich immer mic) zum Schreiben bewogen haben mag, fo bedarf ich, ich will nicht 
gem eines Vertheidigers, (denn ich begehre feine Vertheidigung einer Sache, 
e nicht vertheidigt zu werden braucht) wohl aber eines Schmudes, womit 
hden Eingang meines Werkes zieren möge, um die Leſer anzuloden, von 
einer Arbeit Kenntniß zu nehmen. Dazu aber fchien mir nichts geeigneter 
8 Dein allverehrter Name, der berühmt ift Durch Weisheit, Gerechtigkeit, 
tilde und durch alle die Tugenden, welche in erfter Linie Dem Haupte eines 
reiſtaates wohl anftehen ; ich meine die Kenntniß und die Vertheidigung der 
feige und alles dasjenige, worin die Kunft und Züchtigkeit des Staats⸗ 
aunes fich bewährt, eines Mannes, der ſtets bereit fei, den Klagenden fein 
pr zuı leihen, Die Laſten des Amtes zu tragen, bei welchem auch fein Anſehn 
er Berfon fattfinde, der weder durch Geſchenke noch durch Schmeichelet fich 
fechen laſſe, der Wahrheit und Recht hundhabe und Tag und Nacht an 
chts anders denke als an die Wohlfahrt des ganzen Gemeinweſens. Wollte 
y die Alles im Einzelnen ausführen, fo müßte ich fürchten, deiner Würde 
icht zu genügen. Aber von deiner Frömmigkeit noch ein Wort zu jagen, ge: 
ietet mir die Frömmigkeit felbft ; denn wie dir ſtets im Rufe geſtanden eines 
fflichen und weifen Oberftzunftmeifters, To, nachdem du zur Würde des 
Sagenbach, Myconins. 27 
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Bürgermeifterd gelangt, auch im Rufe eined eben fo trefflichen und weiſen 
Buͤrgermeiſters und Vaters; denn gleich von Anbeginn, als du das Licht der 
evangelifchen Wahrheit erkannt haft, haft du diefe Wahrheit auch mit Liebe 
umfaßt, fie gehegt und gepflegt und fie zn verbreiten begonnen, fo daß die 
Kirche Bafel einen guten Theil der wiederhergeftellten Froͤmmigleit und Re 
figion dir verdankt. Je und je bift du die Zuflucht aller Frommen geweſen. 
Welche anftrengende Arbeiten, welche Laſten, wie vielen Ilngfimpf bift du ge: 
nöthigt geweſen auf Dich zu laden. Und je höher geftellt die Feinde waren 
durh Rang, Gelehrfamkeit und Anfehen, deſto fchmieriger war der Kampf. 
Aber der, den du dir zu deinem Schuß und Schirm erwählt haft, der iſt 
dir auch mächtig beigeflanden, fo daß am Ende alles einen beruhigenden 
Ausgang gewonnen hat. Du bift auch allezeit mit denen in freundlichen Ber 
nehmen geftanden , welche der Herr gewürdigt hat, Haushalter über feine Ge 
heimniſſe zu fein, und haft dich dadurch vortheilhaft von denen unterfchieden, 
welche, auch nachdem fie fcheinen das Wort der Wahrheit angenommen zu 
haben, doch, ich weiß nicht aus welchem angeborenen Inſtinkt heraus, die 
Prediger mit Haß verfolgen, weil die politifchen Machthaber e8 nun einmal 
nicht Tetden mögen, daß man ihre wunden Flecke berührt. Du anerfennft die 
Mitarbeiter Gottes, du weißt, Daß fle nur fagen, was der Herr ihnen zu 
fagen gebietet,, daß ihre Lehre Gottes Lehre und daß auch das Strafamt ihnen 
von Gott übertragen ift, fo daß ihre ganze firchliche Wirkfamfett in einem 
andern als in göttlichem Auftrage gefchieht, wenn anders fie ädhte Hirten find, 
welche die Heerde um Ehrifti willen weiden und nicht um ihrer felbft willen. 


So ift es denn auch begreiflich, daß feiner unter uns iſt, der Dich wicht 
liebe und bochachte als einen ächten Mann Gottes*). Wie ſtrenge du dab 
Böfe haſſeſt und wie du dich freuft über das Wachsthum der Tugenden, dab 
läßt fih auch abnehmen aus dem Schmerz, der Dich befüllt, fo oft etwas gr 
fchieht, wodurch die evangeliſche Lauterkeit befleckt wird. 


Auch was dir zur Förderung der Gelehrſamkeit thuſt und wie du anf 
chriſtliche Erkenntniß dringft bei denen, welche der Wiſſenſchaft worfichen, # 
ein Beweis Davon. O wenn bier die wiflenfchaftliche Einficht ebenfo verbut 
tet wäre als die wahre Weisheit und Klugheit, wie viel beffer und würdiget 
würde alle von flatten gehn, ſowohl in Betreff der Gelehrfamfeit, als der 
guten Sitte, die ja beide aufs Innigfte miteinander verbunden find. Dazu 
führt aber das Studium der heiligen Schrift und der tägliche Verkehr mit ihr. 
Läffeft du einen einzigen Tag vorüber gehn, ohne Dich mit ihr ernftlich beſchäf 


.*) So glauben wir das allerdings ftarfe velut numen hic in terris prases- 
Gssimum, mehr dem Einne als dem Wortlaute nach überfegen zu follen; 
das Streben nach klaſſiſchem Ausdruck und gewiß nicht niedrige Schmeiche⸗ 
let hut wohl dem Berfaffer dieſe ven Alten geläufige, unfer Gefuͤhl leicht 
Noßende Rebensart an die Hand gegeben. 
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zu haben? Go groß auch deine Gefchäfte find, fie follen dich nicht hindern 
eſer guten Gewohnheit. 

Im Gegentheil, je mehr fich Die Gefchäfte häufen, defto wichtiger und 
wendiger machen fie Dir die Erforfchung und Uebung der heiligen Lehre, 
du weißt wie die rechte Erkenntniß und auch die praktiſche Tüchtigfeit eben 
r zu fchöpfen ifl. Es würde beffer ftehen mit dem Ehriftenthum, wenn 
obrigfeitlichen Perfonen diefe gute Gewohnheit hätten. Das ift ja die 
ht des Verkehrs mit Büchern überhaupt, daß die Menſchen gleichlam in 
Natur verwandelt werden. So finden wir, daß die Leſer ariftotelifcher 
eiften den Ariftoteles, Die der platoniichen den Plato, die Leier des Sco» 
den Scotus, die des Ovid den Ovid in ſich jelbft wiederholen; wie follte 
E in weit höherm und mächtigerm Grade das Lejen der göttlichen Schrif- 
MNenſchen göttlich machen? denn bier liegt eine Kraft, welche den Menſchen 
Hig ummandelt ind Göttliche, wie jchon oben David bezeugt hat. 

Wie du nun, aus Antrieb der heiligen Schrift alles mit Gott thuft, fo 
eſt du auch alles auf ihn, fo daß ich mir und Andern es oft fagen mußte, 
eiſt Einer von den Wenigen, die alles in Rath und Zhat durch Gottes 
beginnen, ordnen und zum Ziel führen; daher lieben und ehren dich alle 
wemen als ihren Vater, und auch die Gottlofen müflen dir im Stillen Be - 
derung und Ehrfurcht zollen, wenn fie auch im Innern murren und vor 
yer verberften möchten. Was ich füge, Das fage ich vor Gott und von 
ven. Wohl pflegt man bisweilen junge Zürften zu loben, nicht weil fie 
6 Lob verdienen, fondern damit fie ſolches Lobes fich dereinft wiirdig 
ben follen. Eines folchen Spornes bedarfft du, der im Dienft der From- 
feit ergraute Krieger nicht. Darum habe ich auch etwas anderes im Auge 
der Herausgabe diefer Schrift, naͤmlich dein Bild wollte ich derſelben vor- 
m, nicht nur als Schmuck, fondern auch andern und auswärtigen Lejern, 
nentlich Solchen, die deines Standes find, zum Vorbild der Frömmigkeit. 
gleich follte auch) die Nennung deines Namens ein Beweis fein meiner in- 
hen Verehrung und Hochachtung, womit ich mich dir auch in Zukunft will 
ohlen haben. Gott fei mit dir und erhalte dich uns noch lange als Zierde 
er Stadt und der wahren Religion. — Bafel, den 7. März 1538. 


— — — — — — —- 


2. 
Proben aus dem Commentar. 


I. Anfang des Evangeliums Jeſu Chriſti (Marcus 1, 1 ff.), 
Frl fagen: Anfang der guten Botfchaft, Anfang des Heils, dod der 
27 
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Menfchheit Durch Jeſum Chriſtum geworden ift, als durch Den, durch welchen 
allein von Bott das Heil ift verheißen worden. Darum fann, was Die Reck. 
fertigung betrifft, uns nichts helfen, weder Die Philofophie, noch menfchliche 
Gelee, noch alles was von der menſchlichen Vernunft ausgegangen oder von 
ihr aufgenommen ift, aud) wenn e8 vom Himmel fäne. 

„Des Sohnes Gottes“ wird hinzugelegt, damit wir erfennen die 
Sicherheit, Zuverläffigfeit und Volllommenheit .Diefes guten Boten. Bon 
Gottes Sohn und von Gott, der durch den Sohn handelt, kann nichts Um 
vollfommenes kommen. Es iſt daher fchredtich wenn der Papſt dem allem 
widerfpricht mit feinem Verdienft, feinem Zegefeuer, feiner Meſſe, feinen guten 
Werken. Darum follen die unaufhörlich Gott danken, denen es jet gegeben 
ift, feine Barmherzigkeit und Güte zu erkennen, zu umfaflen und dankbar 
ihr nachzugehn. So groß ift dieſes göttliche Geſchenk, daß alle menfchlice 
Vernunft nicht hinreicht, feine Größe zu ermeflen. 


2. Siehe ich jende meinen Engel vor dir her u. ſ. w. Dreier 
lei hat Johannes gethan, er bat Buße gepredigt, d. i. Die Nothwendigfet 
eines neuen Lebens, er hat das Evangelium gepredigt, indem er auf Eher 
ftum hinwies, durch den dieſes neue Leben zu erlangen ift, endlich hat er die 
jenigen getauft, die fih zu ihm wandten. Er bezeichnet, er mahnt, & 
ftellt dar (Signat, monet, repraesentat). Er bezeichnet Die, welche zu 
Chriſto fih bekannt haben, er mahnt (lehrt), indem er das Erbarmen md 
die Gnade Gottes verfündigt, welche er uns gefchenkt hat Durch den Tod fer 
nes Sohnes, und er ftellt die Vergebung der Sünden im Blute Ehrifti dar 
in facramentlicher Weile: Daher wird auch die Taufe von Paulus ein Zeichen 
der Wiedergeburt genannt, nicht alfo, daß fie von ſich aus die Wiedergeburt 
bewirke, fondern daß Gott es thue Durch fie, indem die Kraft des Aluted 
Ehrifti das DVermittelnde ift. 


. Ueber die Perfon des Täufers: Der Evangelift ſchildert fine 
firenge Lebensweiſe; er hielt nicht auf prächtige Kleider und köſtliche Speilen, | 
fondern war zufrieden mit dem, was ihm zur Hand war. Er lag dem Ge 
ſchäft der Frömmigkeit ob, wie er nämlich dem Herrn den Weg bereiten mög. 
Johannes ift ein Vorbild Allen, die Chriftum zu verkündigen berufen find. 
Da gilt 8, der Welt zu entlagen und all ihrer Pracht und Herrlichkeit, wenn 
man das Evangelium rein und wirffam verfündigen will. Darum aber if 
nicht nöthig in der Wüfte zu leben. Chriftus hat auch nicht, oder doch mır 
furze Zeit in der Wüfte gelebt, und ebenfowenig die Apoftel, die doch Chri— 
ſtum nicht nur den Juden, fondern der Welt verfündigt haben. Was das 
Kleid des Zäufers (im Vorbeigehn gefagt) betrifft, fo haben die dummen 
Maler nad) Anleitung dummer Priefter ihn gemalt mit einem Kamrelefell 
während es ein Kleid war and Kameelhaaren, d. i. ein rauhes Kleid. Darum 
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fagt Ehriftns: was feid ihr hinansgegangen in die Wüfte, wolltet ihr einen 
Mann in weichen Kleidern ſehen? — Alles (auch der Gürtel) deutet auf Die 
Einfachheit ſeines Weſens hin. Wer göttliche Zwecke ſich vorfeßt, der ver- 
folgt amf des Geiftes Trieb auch in den Dingen dieſer Welt eine andere Le- 
bensweife, ale die Welt. 


Johannes und Chriſtus: Johannes war ſchwach; er taufte mit 
Waſſer, nur damit Ehriftus geoffenbart würde; Chriftus aber ift ſtark, der 
durch feinen Geift die Menfchen wiedergeboren hat und fie noch wiedergebiert, 
auf daß fie aus irdifchen Weſen himmliſche, aus fleifchlichen geiftliche, aus 
Sändern und Sclaven des Teufels Söhne Gottes würden. — 

Hier möchte ich, daB die Papiften ihre Ohnmacht erfennten, da fle durch 
gute Werke, entweder durch eigene oder durch entlehnte, den Simmel verdie- 
nen wollen. Johannes war doch ſchon im Mutterleibe mit dem heiligen Geift 
füllt, in ihm hat er feit er ans Licht getreten alles gethan und ſich niemals 
von demielben entblößt gezeigt, und doch wirft er fich fo ganz weg, Chriſto 
gegenüber, daß er von diefem Das Zeugniß verdiente, unter allen denen, die 
vom Weibe geboren, fei feiner größer ald er. Was follen nun diejenigen thun, 
die fo fehr von ihm abftehen, fomohl in Geſinnung als in Werfen? werden fie 
mit ihren Werken etwas verdienen, die fie aus eigenen Kräften thun, während 
Gohannes nichts verdiente mit dem was er in Kraft des Geiftes Gottes that? 
Suter Gott! welche Berblendung! Mögen fie doch ihr Elend einfehen, ihre 
Simden befennen und Dich anflehen um die Gnade deines Heiles, Durch den 

eigen Mittler, Ehriftum, unfern Heren, wenn fie nicht wollen, daß der 
Zorn Gottes über ihnen bleibe ewiglich. 


Du bift mein lieber Sohn, andem ih Wohlgefallen habe 
u ſ. w. Solches zeugt der Bater von feinem eingeborenen Sohn, 1. daß er fein 
geliebten Sohn ſei; 2. daß er Wohlgefallen an ihm habe; 3. daß man ihn hören 
ſoll (vergl. Matth. 17). Das ift fo Mar und deutlich, daß jeder e8 einfehen, 
fo offenbar, daß jeder e8 verftehen, fo gewiß, daß feiner daran zweifeln kann. 
Bas verlangt nun der Papft, wenn er den Seinigen ein anderes Mittel an 
weißt, in welchen fie follen mit Gott verföhnt werden? Warum foll man ihn 
mehr hören, als Ehriftum? Iſt er wahrbaftiger, als Gott? Kennt er die 
Gefinnung Gottes beffer, als Bott felbft? ift er mächtiger, als Gott? Iſt 
er nicht ein Menfch? ein Geſchoͤpf Gottes? ein Knecht Gottes (fo nennt er 
ſich ja ſelbſt)?) Iſt er aber ein Menſch, ein Geichöpf, ein Knecht Gottes, 
warum erfenmt er dieß nicht an? warum föfcht er Die Gebote Gottes aus und 
befehlt Anders? Wenn er e8 anerkennt, um fo ſeltſamer ift was er von ſich 
ausfagt. Wenn der Minifter eines trdifchen Fürften alfo handeln würde und 
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doch Minifter fein wollte, fo würde er nicht nur vom Fürſten, fondern von 
Allen ausgelacht werden. Wird Gott diefen Großthuereien ungeftvaft zufchen? 
Gewiß nicht! Man denke nur an das Beifpiel vom frommen und getreuen 
und vom böfen Knechte. Wir aber wollen den hören, den Gott uns zu hören 
befiehlt und feinen Zußtapfen nachfolgen, in der feften Ueberzeugung, daß 
wir damit Gottes Willen thun, auch wenn die ganze Welt anders denkt mit 
ihren Gelehrten, mit ihrer Menge, mit ihrer Länge von Jahren, mit ihren 
Heiligen. Das fol un feftftehen, daß Ehriftus der einzige Mittler und Der- 
föhner fet zwilchen Gott und uns. Wenn wir auf ihn uns verlaffen, dan 
haben wir Bott zum Vater und fonft nimmermehr. 


Die Berfuhung in der Wüſte. Gott wollte, daß es offenbar wer- 
den follte, daß fein Sohn wahrhaft Fleifch angenommen habe; denn die Ber- 
fuchungen des Teufels betreffen das Fleiſch; Chriftus aber ließ fich verfuchen, 
damit er uns in allem gleich werde und uns die gewiſſe Hoffnung verfchafft, 
daß die göttliche Hülfe ung beiftehe, wenn wir von Berfuchungen angefochten 
werden. Er wollte durch fein Beiipiel lehren, wie denen Verſuchungen beveiket 
werden, die fich zu einem göttlichen Leben anſchicken, beſonders denen, welde 
dad Wort des Herrn verfündigen wollen, zur Belehrung ins Himmliſch 
— Es wundern fih wohl Einige, daß Chriftus fi) von dem böfen Geiſte 
babe fo durch die Luft tragen laffen, und bedenken nicht, daß folches alles in 
der Wüſte geichehen ift. Darum ift nothwendig anzunehmen, daß jene A 
fäufe nicht al wirkliche Vorgänge, fondern in Geftalt der Vifion 
an den Herrn gekommen find, ob naͤmlich das Fleiſch, das in allem dem unf 
rigen gleich war dahin fönne geführt werden, daß es dem Teufel zu Willen 
lebe; denn es wäre nicht nur abgeſchmackt, fondern ganz nutzlos, wenn, det 
mit dem heiligen Geift vor allen Andern erfüllt, alles ausrichtete, fo vom Zen 
fel von einem Orte zum andern wäre gleichiam auf den Armen getragen wor 
den, um da verfucht zu werden; zu was follte Das den Menfchen nußen? das 
würde nur Zweifel erwecken, welche den menfchlichen Geift beunrubigen, zumal 
da dergleichen noch feinem begegnet ift, wenn er verfucht wurde. Wir willen 
aus der täglichen Erfahrung, wie den heiligen Männern von dem liſtigen DE 
mon Berfuchungen in den verfchiedenften Geftalten bereitet werden. Am 
Einer ſolche Verfuchungen in einer Weife befchreiben würde, wie fie hier von 
Chriſto befchrieben find, fo würde Zeder fagen, es fei fo geichehen, um bie 
Sache den Leſern anfchaulicher und faßlicher zu machen. Warum follen wit 
bei Erklärung dieſer Stelle nicht auch fo verfahren? Wir find zu ihr berech 

„tigt durch altteftamentliche Parallelen, wie bei dem Gürtel des Jeremia (Kap 
13) und bei dem Schlaf des Ezechiel (Kap. 4). Obgleich dieß nur innere Vor 
Hänge waren (imaginaria), fo werden fie Doch fo befchrieben, als wären fr 
nicht anders geichehen, als wie fie befchrieben find (man vergl. darüber 
Butzer zum 4. Kap. des Matthäus). Darum mögen Jene aufhören ſich m 
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wundern, und die Gefchichte fo nehmen, wie fie und Das argliftige Verfahren 
des Teufels vor Augen flellt. Durch das Beifpiel Ehrifti aber werden wir 
belehrt, wie der Teufel, wenn er und verfucht, abzuwehren ift, nämlich Durch 
den Glauben an das Wort Gottes. Steben wir darin feft, fo wird es nie 
dazu kommen, daß wir dein Berfucher weichen müflen. Zudem lernen wir dar» 
aus, daß niemand von Berfuchungen frei bleibe, nachdem Chriſtus ihnen 
nicht hat entgehen Lönnen. 


Das Faſten. Was foll man dazu fagen, daß der Papft zur Nach⸗ 
ahmung des Faſtens Chriſti das 40tägige Faſten eingeführt hat? Daß «8 
nicht Sache des Menſchen ift, es hierin Ehrifto nachzuthun, und dann daß 
eine ſolche Nachahmung wie fie jet geübt wird, weder aus dem Glauben ifl, 
weil gezwungen, noch aus der Liebe, weil fie dem Nächften mehr fchadet, al® 
wüßt. Iſt dieſes wahr, wie es denn nur zu wahr if, fo kann ein foldyes Fa⸗ 
ken Gott nicht nur nicht wohlgefallen, fondern es ift Sünde; denn was nicht 
ans dem Glauben kommt, ift Sünde (Röm. 14). Geſchweige denn, daß die 
Art, wie das Faſten bei uns betrieben wird, feines Gleichen weder im Alten 
noch im Renen Zeftament findet. Oder wer hat je fo gefaftet, Daß er bei einer 
Mahlzeit das Doppelte beinahe für alle andern an Speife und Trank zu fich 
simmt? Daß, indem er die gröbere Hausmannskoſt verfchmäht, defto feinere 
beckerbiſſen ſich auswählt, wie e8 die Führer des Volles zu thun pflegen, Die 
Briefter zumal und die Reichen; daß er eine fogenannte „Eollation“ zu ſich 
nimmt, an der ein Taglöhner bei den größten und fchwerften Arbeiten über und 
über genug hätte? Das heißt fich mäften, und nicht faften. Wer faftet, der 
enthält fich der Speiſe; wir aber füllen uns nie mehr mit Effen und Trinken, 
«ls wenn wir nach den Vorfchriften der römischen Kirche Zaften halten. Wer 
faftet, der dämpft in feinem Herzen die Ueppigleit des Fleiſches, Damit der 
Geiſt defto leichter im Gebet fich zu Bott auffchwinge, wir Dagegen werden nie 
kumpffinniger, um nicht ein Ärgeres Wort zu gebrauchen, da der Geift durch 
den übermäßigen Genuß der Speifen gar fehr befchwert wird. Bor Zeiten 
enthielten fich die gottfeligen Männer der Speife, wie Jeder es für zuträglich 
Welt, um des Fleifches Luft zu zügeln und fich der reinften Andacht im Gebet 
bingeben zu können; Das war eine aufrichtige Uebung des Geiſtes. Wir finden, 
ich weiß nicht welches Berdienft heraus, ja nehmen ein folches in Anfprud 
und beurtheilen fo unfer Faſten als Thoren oder beffer zu fagen als Weich 
Einge; daher iſt auch nicht leicht heut zu Tage ein Zrommer, der nicht gegen 
Diefe Lächerliche Enthaltſamkeit feine Stimme erhöbe, Die der Unmaͤßigkeit gleich⸗ 
fommt, und dagegen den mäßigen Genuß der gewöhnlichen Speiſe worzöge, 
wobei der Geift gleichwohl fich zubereiten kann zum Dienfte Gottes und tüchtig 
werden zur Ausübung einer jeglichen Tugend. Darum ift ed durchaus un 
wahr, wenn die Päpftler uns verfchreien, daß wir die Zaften aufheben, in- 
dem wir vielmehr lehren, Daß das ganze Leben des Ehriften fich in den Schran- 
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ten der Enthaltſamkeit bewegen fol, alfo daß wir Speis und Trank auf die 
vechte Weife genießen, verbunden mit Dankfagung. 


Das Ende der Berfuhung. Matthäus berichtet, daß ihm der Teu⸗ 
fel verlaffen habe und daß die Engel hinzu tenten und ihm dieneten. So laßt 
auch und den Teufel von uns treiben, und zweifeln wir nicht, daß wenn 
er geflohen, auch uns Engelzum Dienft bereit fein werden. 


Thut Buße und glaubet dem Evangelium. Dieß mögen die 
jämmerlichen Heiligen des Papſtes bedenken und aufhören auf ihre Gerechtig 
feit zu vertrauen; denn, wenn ihr nicht glaubet, fagt Chriſtus, Daß ich es 
bin, fo werdet ihr inenern Sinden fterben (Joh. 8). Die erfte Stufe zu 
made Des Evangeliums ift die Buße. Im Lateinifchen heißt resipiscere ſo 
viel als wiederum weiſe werden (denuo sapere)*); folange nämlich der Menſch 
fündigt, if er unmeife, denn er thut was gegen Gott und feinen Herrn if. 
Er kehrt zur Weisheit zurück (resipiscit) wenn er einfleht, was er begangen 
hat und wovon er gefallen ift und fucht. fih nun zu hüten daß er nicht von 
Neuem in Sünden falle. Das tft die evangelifche Buße. Vergleichſt du fe 
mit der päpftlichen,, fo wird dir die Thorheit und der Trug in die Augen forte 
gen. Jene (die chriftliche Buße) befiehlt, daß wer gelimdigt nicht wieder fi 
digen fol. Diefe (die päpftliche) Tegt ſich auf Gebetlein, Faſten, Almoſen, 
beuchlerifche Geluͤbde, wodurch die Siinden nicht befeitigt, fondern die Sünder 
ficher gemacht werden und nur um fo mehr fündigen, weil fie glauben dur) 
foldye Dinge von der Schuld ihrer Vergehungen befreit werden zu förmen. 
Die Paͤpſtler follen geben mit ihrem Gefchrei, als vernichteten wir die Heiligleit 
der Buße; wir führen die rechte Buße zurück, die eine ſolche Beflerung bes 
Lebens befiehlt, daß du von nun an nicht mehr der bift, der du früher warf. 
Nur jene Buße halten wir fern, die aus menfchlicher Einbildung entftanden, 
blos Sünder macht und zwar behurrliche. Wer nun aber wirklih Buße ge 
than, der glaubt an das Evangelium, oder, wie es genauer nad) dem Grie 
chiſchen heißt, er glaubt Durch das Evangelium**). Hiemit ift und gefagt, 
Durch wen Alle die von ihrer Sindenlaft follen befreit werden, die darmter 


*) Myconius hält fi) hier an den lateinifchen Tert der Bibel, obwohl ifm 
das Sriechifche nicht unbekannt war, wie es ber ganze Kommentar zeigt. 
Das griehifhe Metanoia (Sinnesänderung) hätte übrigens auf 
eine ähnliche Darftellung der Sache führen fünnen. 

**) &u 7a svayyello. Myconius bemerft dabei, Andere hielten das für einer 
Hebraismus; allein er verräthb hier ben firengen philologifchen Sim. 
ber es mit den Partifeln genan nimmt. Auch neuere Schriftforfyer (wir 

Fritzſche) find ver von M. angegebenen Erklärung gefolgt, während anf 
jeßt noch Andere und gewiegte Autoritäten bei der gewöhnlichen Erklärung 
„an das Evangelium‘ flehen bleiben. 


PIETEN, DIE NAH DEM AUSTPTUM DES HTOPDELEN ( 5ejata O3) EINEM 
Euch verglichen wird? Warum flimmen ihm die Theologen, die 
ie Mönche, warum die Laien bei, von den Vornehmften bis zu den 
ı? Wenn Chriftus fo gar nichts bei ihnen gift, fo mögen fie doch 
‚ feinen Namen ablegen, ftatt ihn zu entehren. 


Berufung der Jünger. Chriſtus war ein Lehrer und fo be- 
auch der Schüfer, und zwar folcher, die nach feinem Hingange im 
dren, feine Lehre weiter zu verbreiten; denn Das war Gottes Wille, 
Renichen in dem unterrichtet würden, was Gottes if. Darum be 
18 die zu berufen, die ihın zu dieſem Amte geeignet fchienen, zuerft 
d feinen Bruder Andreas, dann Jacobus und Johannes, die Söhne 
illes Fiſcher. Laßt uns die Sache näher betrachten. Erſt ruft der 
das ift die Art der göttlichen Wahl, die nicht auf das Werk flieht 
zgend fonft etwas, ſondern die lediglich nach eigenem Wohlgefallen 
ie es ihr gefällt, fo handelt fie, nicht nur hier, fondern allenthal⸗ 
iß alles geſchehe von ihr, Durch fie und zu ihr. Warum bat der 
er gewählt und nicht Gelehrte? Damit er zu nichte mache Die Weis- 
Belt. (1 Cor.) Ex beruft! fie mit dem Worte: „Solget mir, und 
9 zu Menfchenfifchern machen‘. Er theilt ihnen mit den Geift des Ge⸗ 
Denn fofort verließen fie ihre Netze und folgten ihm. Daraus mögen 
echte Art der Bocation auch für unfere Zeit entnehmen. Was 
ehr, geichieht nur dann recht, wenn e8 in der Nachfolge Chriſti ge 
ı mögen der Papft und die Bifchöfe zuſehn, wie fie es mit der Be 
T Hirten getrieben haben. Aber auch die Wiedertäufer mögen zu- 
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Jeſus Ehriftus der Gottmenfh und der einige Erlöier 
(zu Marci 7,26 ff.). Die Gottheit des Sohnes Gottes hat ſich mit dem 
Fleifche, Das er von der Mutter Maria empfangen bat, fo zu einem Leben 
verbunden, wie e8 bei feinem andern Menſchen geichehn ift. Ex allein ift wa 
ver Gott und wahrer Menfch. Und obgleich die heilige Jungfrau Chriſtun 
in ihrem Leibe getragen bat und deßhalb felig gepriefen wird, als erfüllt vom 
heiligen Geifte, fo war fie darum weder Göttin, noch Gott, fondern Menſch 
Indem wir alfo Ehriftum recht betrachten, fo laßt uns auch anerkennen den 
Werth feines heiligen Zleifches und feines foftbaren Blutes und glauben, daß 
diefe bei dem Bater hinreichen für die Sünden aller derer, die ihn im Glauben 
aufnehmen; was auch immer der Papft und die Welt dagegegen einwende 
mögen, wenn wir nicht lieber mit ihnen verdammt, als mit den Gläubigen 
felig werden wollen. 


Das rechte Bekenntniß und der rechte Glaube u Marc.8,27) 


Wer aus reinem Herzen belennt, daß Jeſus ſei Chriſtus, der befeunt uf - 
damit die Liebe des Vaters gegen uns; deun der Bater hat den Soul : 


feiner andern Urfache gefandt, als weil er uns geliebt bat (Joh. 3. Min 
5 nnd 8); er befennt aber auch die Liebe des Sohnes, der, um unfert wie 
und zu unferm Heil vom Himmel in's Fleifch gefommen und aus dem heiß 
gen Geiſt geboren ift von Maria der Jungfrau, der wahrhaft Menſch 
worden ift, und nach dem Fleiſche gelitten hat und geftorben if für wu 
Sünden. Er bekennt Damit auch jene flaunenswertie Vereinigung des Ber 
tes mit dem Fleiſch, die, einmal geichehen, engg unzertrennlich bleibt; ders 
Bott und Menſch find eine Perfon geworden. Und doch bleiben die Rate 
unvermijcht nach ihrem Theil. Wunderbar und unfern menfchlichen Fuge 
unausfprechfich! Und endlich befennt er, daß der Tod Ehrifti und das ewig 
Leben gebracht ihat; Denn er hat uns Gott verföhnt (Röm. 5.) und was # 
diefe Berföhnung anders, ald das ewige Leben? Wo nun dieſes Befenuhel 
wie wir gefagt haben, mit reinem Herzen gefchieht, da muß auch notbuenbig 
folgen 1. die Liebe zu Gott und zu Ehriftus, denen wir dieſe wunderbemii 
Wohlthaten verdanken, 2. ein Gottes würdiges Leben, das fich erweiſt im da 
Liebe zum Nächften und in der Beflegung des Teufels und der Sünde, mh 
3, ein gutes Ende und das ewige Leben; denn nicht umfonft fagt Baufıd 
(1. &or. 12) Niemand fan Jeſum einen Herrn nennen, ohne durch den GP 
ligen Geift. Ans alle dem geht hervor, daß das rechte Bekenntniß weit ße 
hinter fich hat, als e8 von vorne angefehen verfpricht. Das Bekenntniß wer 
langt den Glauben. Ohne diefen nüßt er uns nichts, fann und cher ſcha 
den ; Daher iſt nicht fchon jeder, welcher fagt: ich glaube Daß Jeſus fei der Chriß 
fofort ein Gläubiger; iondern nur der, der foldyes von Herzen iu 
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as fegnet die Kinder. (Marc. 10.) — Welches Alter kinnte 
genchmer fein, ald das Kindesalter, das noch fo unfdhulbig und 
h iſt für feine Gnade? Amar find auch die Kinder von der Sünde 
uud deßhalb Skinder des Jornes, welche der Wohlthat des Leidend 
Wirftig Find. Da fie aber noch nichts Boͤſes von ſich ausgethan 
die Altern Gefchlechter, fo nehmen fle and) vor Andern das willig 
te Hert der Welt gebracht hat. Deßhalb fagt Chriſtus, ihrer fei das 
h. Wer möchte denn zweifeln, daß die ihm am liebſten find, die das 
wadht bat, als die Erſten aufnehmen. Das Benehmen der Jünger 
fe muenfchlicher Angheit; aber es erregte das Mißfallen des Herrn, 
ı Widerfpruch ſtand mit der Würde feines Weſens.... Auch wir 
ven wie die Kinder, Die noch nichts wiflen von eigener Gerechtigkeit 
made Gottes feinen WBiderftand leiften. Wir find fo eingenommen 
r eigenen Berdienfien, daß wir fle dem Himmelreich gleichſchaͤgen. 
Ztedertäufer find nun mit dem Ginwande bei der Hand, foldhes 
herr nicht von den Kindern als ſolchen gefagt; fondern in Be 
ıf die Geſinnung, wie er fie von den Erwachſenen verlangte; fle 
wuchlos fein wie die Kinder, die fich fein Verdienft zufchreiben. Was 
ven Erwachfenen zur Nachahmung empfohlen wird, das muß doch 
x Kindern vorhanden fein; wenn alſo das Heid, Gottes denen ver- 
d, die find wie die Kinder, warum fol es nicht auch den Kindern 
wen? Das menden fie aber nur ein wegen der Kindertaufe. 
5, darüber zu ftreiten und Aufruhr zu erregen! 


Glanbe, der Berge verfegt. (Marc. 11,23.) Unſer Bertrauen 
mf Bott gründen und nicht auf unfere Kraft. Gleichwohl laͤßt ſich 
Bertrauen, das wir in unfre eigenen Kräfte feßen gewiſſermaßen 
h ziehen anf daS, was das rechte Vertrauen auf Bott vernag. Ich 
edie Kraft meines Körpers, wenn es gilt einen Stein zu heben, 
on Reinem fcheint gehoben werden zu können, und auf diefe mir 
raft vertrauend, unternehme ich den Stein zn heben, nnd es gelingt 
rum, well ich von vorne herein eine volllommene Gewißheit hatte, 
ft werde mir nicht verfagen. So ift e8 auch mit dem Gottoertranen. 
ein auderes Beifpiel anzuführen: Mir ift die Allmacht Gottes be: 
wäh geſund werden, und num habe ich zu Gott ein ähnliches Ver 
Ber mich gefund machen Tönne und wolle, wie ich dort Ber- 
m meine eigene Kraft hatte, als ich mir getraute, jenen Stein zu 
ie Gewißheit dieſeb Vertrauens wird bewirken, daß ich wirklich ger 
e. Wie fih nun das gewiffe Vertrauen auf meine eigenen Kräfte 
Erfahrung gründet, durch weldye ich meine Kraft erprobt habe, fo 
b auf Gottes Güte und auf fein Wort die gewifle Juwerftcht, Daß 
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ich unmöglich mich täuschen werde, wenn ich ihm traue, gemäß feiner ( 
und den Derficherungen ſeines Wortes. — 


Judas Iſchariot und der Geiz. (Marc. 14, 18.) Obgleich Ir 
ein Beiſpiel des Geizes iſt, wie ſich in der ganzen Welt fein zweites ſinde 
{ft doch nur zu gewiß, daß dieſe Leidenſchaft die ganze Welt beherrſcht 
eine tyranniſche Gewalt über die Menſchen und über Das Gemüth der Men 
übt. Das wußte der Dichter wohl, wenn er fagte: „o was erzwingft du 
von der Sterblichen Herzen, unfeliger Hunger nach Gold!“)“ Das kanı 
daher fommen, denke ich mir, daß der Menſch von der Ueberzeugung d 
drungen ift, Die Summe der Glückſeligkeit fei der Reichtum und Durd 
vermöge man alles. Es ift fein Verbrechen fo groß, das Einer, der von 
fer Leidenschaft befeflen ift, nicht beginge, wenn ihm die Hoffnung auf 
winn eröffnet wird, und daß fein Verbrechen verborgen bleibe. Und 
erreichen die Verblendeten felten das Ziel, das fie verfolgen, fondern ihr 
gierde ftürzt fie jählings ins Verderben. 


Das heilige Abendmahl. (Marc. 14, 22 ff.) Die Menfchen 
alten Bundes hatten ein Sacrament, das wpiſche Ofterlamm, durch d 
jährliches Eſſen fie fich erinnerten,, wie der Herr an den Häufern der Iſt 
ten in Aegypten fchonend vorüber gegangen , während er die Aegypter ſch 
Wie die That felbft eine bedeutungsreiche (myſtiſche) That war, fo au 
Zamm; denn die Erlöfung Iſraels aus der Hand Pharao’® bedeutete, 
Erlöfung der Ermwählten Gottes aus der Gewalt des Böen. Das La 
aber ftellte Ehriftum vor, das Lamm Gottes, das die Suͤnden der Welt 
hin nimmt und alfo die Gläubigen rettet.. Weil nun die Wahrheit des 
des, Ehriftus felbft gegenwärtig ift, und durch das gegenwärtige May} 
ein Ende macht, das bisher bildlich vorhanden geweien, fo hat er anf 
Wahrheit ein Denkzeichen von dem gegeben, was bis dahin nur angede 
war, defien hinfort fich alle die bedienen follten, welche fih zu ihm belen 
oder noch bekennen würden. Die Einfegungsformel lautet nun bei Re 
alfo: Indem fie aßen, nahm Jeſus das Brot u. ſ. w.. Diefes 
war ungeläuert; denn fo erforderte e8 die Sitte des Paſſahmahles. Chr?” 
brad e8 mit Danffagung; denn das war feine Gewohnheit, daß 
da8 Brot brach ohne zu danken. Er brach es auf eine ihm eigenthur 
Weiſe; deßhalb erfannten ihn (nach der Auferftehung) feine Jünger am 
brechen (Luc, 24), Undergab es ihnen, damit auch fie lernen mil 
Andern zu geben. Under ſprach: nehmet, effet, Das ift mein 
u. f. w. bisher habt ihr und haben die Zuden das Oſterlamm gegeſſe 


*) Quid non mortalia pectora cogis, auri sacra fames? Virg- 
III. 56. 
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an die Befrelung aus Aegypten und in vorbildlicher Beziehung auf 
den Befzeier dee Menſchengeſchlechts; Hinfort falit ihr das Brot, 
Leib efien, meiner zu gedenken, fintemal ich euch und alle welche an 
iben oder glauben werden durch den Kreuzeötod von allen Sünden 
id euch wie fle fähig mache, das Erbe meines Vaters zu befigen, wel⸗ 
at ewige Leben. 

d nachdem er den Keih genommen und gedankt, gaber 
enſelben. Und ſie tranken Alle daraus auf fein Geheiß, wie das 
Berichte des Matthäus (Cap. 26) hervorgeht; denn der Herr wußte 
amb, daß Solche kommen würden, welche den Kelch nur den Ge 
den Prieftern) geflatten, die Uebrigen (die Raten) aber ausfchließen. 
peach zu ihnen: Dieß tft Das Blut des neuen Bundes, welches für 
zoſſen wird. Das will fagen: An der Stelle des Paſſahmahles follt 
auch den Wein trinken, ja mein Blut, welches das Blut des neuem 
iſt, d. i. des Bundes, den der Vater einft mit den Juden gefchloffen 
er aber num, nachdem die Juden, wie fie es verdient haben, verwor- 
en, aufs Reue mit den Heiden fchließen will, und zwar zur Verge⸗ 
e Sünden, wie aus den nachfolgenden Worten hervorgeht. Durch 
Stat werden nämlich Alle von Sünden gereinigt, die an ihn glauben 
nicht glauben werden das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Got⸗ 
t&ber ihnen (Joh. 3). Das ift alles fo einfach, To plan und ſchlicht 
Berten des Seren gefagt, daß ee den einfältigen gläubigen Seelen, 
m dad Wort des Seren ſich halten, genügen follte. 

dem Chriſtus Joh. 6 gefagt hat, fein Fleiſch fei eine wahre Speife 
Blut ein wahrer Trank, umd eben daſſelbe hier deutlich wiederholt 
= den Frommen Doch gewiß feiner tft, der dieſe Worte nicht gern hörte 
übe: Chriſtus ſpeiſet uns mit feinem hochheiligen Fleiſch und tränfet 
feinem hochheiligen Blut; was hindert und denn, die einfachen Worte 
a fo anzunehmen, wie wir nach der Natur des Glaubens fie zu neh⸗ 
en? Chriſtus hat es gefagt, und alſo ift es auch das, wie ed nun 
is denn das, glaube ich, müflen wir feiner Allmacht zugeben. Aber 
en wie und in unfrer Nafeweißheit, fo lange zu Mügeln, bis wir 
m mienfchlichen Zufäßen die Gewiffen mehr verwirren als aufflären; 
d hierüber dad Papſtthum beftimmt hat, wer weiß Das nicht? und 
he der Wiedertäufer {ft ebenfalls befannt*). Jener hat aus den 
sten Chriſtum gemacht, diefe haben und feiern das Abendmahl 


blqhtlich gedenkt Myconius der Intherifchen Anſicht nit. Er nennt 
ve Die beiden Extreme der papiftifchen und der wiebertäuferifchen Anflcht, 
id hofft eine ſolche Darftellung der reformatorifchen Lehre zu geben, mit 
© arch Luther möglicherweife könnte zufrieven fein; wenigſtens vermeidet 
: gerne jeden Gonflich mit Ihm. 

bad, Byconius. 28 
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ohne Chriſtus, indem fte mit den bloßen Elementen fich begnü- 
gen. Laßt und den rechten Mittelweg einhalten, wie ihn der einfache Aus 
ſpruch Ehrifti bezeichnet und wie ich glaube richtig gleich im Eingang an 
gezeigt zu haben. Wenn ich alfo von dem Handel des Abendmahls zu veden 
babe, fo pflege ich meinem Glauben gemäß folgendes zu lehren: Chriſtub 
Jeſus, unfer Herr, als er mit feinen Yüngern das Paffahmahl aß, nahm 
das Brot u. |. w. und ſprach: Das ift mein Leib, das Brot naͤmlich iſt es in 
facramentlicher (bildlicher) Weile, das aber was dadurch bezeichnet wird, if 
wahrhaftig der Leib Chriſti. Fragft du, was willft du mit dieſer Auslegung? 
fo antworte ich: Daß das Brot nicht wirklich der Leib Chrifti fei, das liegt 
vor Augen; denn mit den Elementen felbft ift feine Veränderung vorgegangen. 
Auch wiederholt Paulus, wo er vom heiligen Abendmahl redet dreimal das 
Wort „Brot“ und das Wort „Kelch, auch nach den Einfegungswerten, 
die in. Verbindung mit den Elementen das Sacrament zum Sacrament machen 
Auch der Glaube fordert dafjelbe, da er nicht zugeben kann, daß ans de 
Creatur EHriftus, der Gottmenfch, gemacht werde. Daß aber Das Brot der 

Leib Ehrifti in ſacra mentlich er Weile fei (e8 fei mir, wie Andern gehe 
tet, dieſen Ausdruck zu gebrauchen, da mir zur Erklärung der Suche ii 
anderer oder befferer zur Hand ift) geht daraus hervor, daß Chriftus fag: | 
dieß ift mein Leib, indem er das Brot vorweift. Was foll Das aber beige, 
fragft du, das Brot ift der Leib Ehrifti in facramentlicher Weile? Richt 
anders ald, wo das myſtiſche (das religiös bedeutſame, geweihte) Brot geger - 
wärtig ift, da ift auch der Leib Chrifti gegenwärtig, und wo das Brot dur 
gereicht wird, wird auch der Leib Chrifti Dargereicht; daß aber das Brot dd |, 
der wahre Leib Chriſti bezeichnet wird, geht aus den Worten Chriſti fehk || 
bervor. Daß es Brot fei im eigentlichen Verftande, glaube ich ſchon gezeigt 
zu haben und doch fagt Chriſtus deutlich: Dieß ift mein Leib. Es ice 
nothwendig, Daß das was durch das Brot als gegenwärtig bezeichnet wie, 
auch in der That gegenwärtig fein muß und nicht abweiend, weil et 
fagt: „mehmet, eſſet“ u. |. w. Es wird alfo der Leib Chrifti im Ab 
mahl mit dem Brote gegeben, d. b. eben da, da das Brot gegebe 
wird, dieſes zwar (dad Brot) von dem Diener, jener (der Leib Chriſt 
von Chrifto in wahrhaftiger, vom Diener nur in zudienender Weiſe 
ich meine den Leib, der für uns in den Tod gegeben ift, nach dem Jap 
niß des Herrn. Nun möge aber niemand eine andere Bereinigung bei 
Brotes und des Leibes Chriſti erfinden, als die eben genannte facramem 
liche; denn der Leib felbft ift weder im Brot, noch unter dem Brot**), ud 
an das Brot gebunden, fondern während er bier gegeben wird, wir 


*) a Christo vere, a ministro ministerialiter. 
*+) Alfo das cum pane hat Myconius oben zugegeben, während er fih hier 
„gegen das in und sub ganz entfchieben verwahrt. 
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uch der Leib Ehrifti gegeben, nachdem der Herr deutlich gefagt hat: das if 
win Leib, der für euch gegeben wird. Wie es Übrigens gefchehen könne, daß 
er Leib Chriſti gegeben werde, ift für den Gläubigen keine fo fchwierige 
jeage, denn was Ehriftus betrifft, fo giebt ex fich nicht nur foweit unfer 
zerſtand ed auszudenfen und zu fallen vermag, fondern wie er es nach Art 
ad Kraft feiner Gottheit vermag. Die Art, wie er fi) uns dargiebt ift fo- 
ach eine himmliſche, nicht eine ixdifche, darum fann fie von uns aus auch 
icht begriffen und foll demnach nicht allzu ängftlich erforjcht werden, nach⸗ 
em einmal fefifteht, daß was wir efien und trinken, von dem Herrn fein 
eib und fein Blut genannt werde. Was dieß nun auch immer fei, ob eine 
Kimwirfung des Fleiſches (Ehrifti), oder eine fubftantielle Kraft (wie Einige 
ne Analogie der Sonne herbeiziehen), oder was fonft, uns ziemt es, wie 
sir fcheint, einfach den Worten des Heren zu glauben, und an ihnen feftzu- 
alten, damit wir nicht vom Glauben abfallen, dem in dieſer Sache die erfte 
Stimme zulommt, damit unfere Herzen befeftigt werden und wir nicht als 
Solche erfcheinen, die an der Macht Chriſti zweifeln. Was uns betrifft, fo 
Ben wir das Fleiſch des Herren mit dem Munde der gläubigen Seele oder 
ws Herzens. Und wer kann darüber zweifelhaft fein, ob dieſes Eſſen ein 
iſches ſei oder ein himmliſches? Gewiß wird Doch davon nicht der Bauch, 
oadern die Seele gelättigt und auch nicht die Seele als folche, fondern 
ke gläubige Seele, infofern fie am Leib und Blute Ehrifti theilnimmt. 
ſchriſtus giebt alſo im Abendmahl feinen Leib den Gläubigen, wie er es weiß 
md wie er es vermag, und die gläubige Seele empfängt ihn, wie er von ihr 
mn empfangen werden. 

Nun folgt die Darreihung des Kelches. Aus dem Berichte des Lucas 
onnen wir abnehmen, daß der Kelch nicht fogleich nach dem Brote gegeben 
sorden ift, jondern nach einem Eleinen Zwilchenraum. Was nun vom Kelch 
eſagt wird, ift in ähnlicher Weife zu verftehen wie vom Brote: denn wie das 
Got der Leib Ehrifti ift, fo ift der Wein das Blut Ehrifti. Wie mit dem 
Irote der Leib, fo wird mit dem Weine das Blut Ehrijti Dargereicht. In⸗ 
eſſen ift auch hier an feine andere Vereinigung des Blutes Ehrifti mit dem 
Bein zu Denken, als an eine facramentliche, und nicht anders wird das Blut 
errunken, als himmliſcher Weile, weil die gläubige Steele es ift, die trinkt. 
Bas fagf du aber, fönnte Einer fragen, zu den Stellen, wo es heißt, daß 
bheius dieſe Welt verlaſſen habe, Daß er zur Rechten des Vaters fige? Meine 
Nstwort ift kurz dieſe: Es ftreitet dieß keineswegs mit der Gegenwart Chrifti 
m Abendmahl oder mit dem Eſſen feines Leibes und dem Zrinfen feines 
Autes; Denn da folches im Blauben gefchieht, fo wird Chriftus nicht vom 
dimmel herabgezogen ; fondern ex bleibt in feiner himmlischen Glorie herrſchend, 
13 er wiederfommen wird, zu richten Die Qebendigen und die Zodten. Nichts 
xſto weniger giebt er fich und, die wir als Fremdlinge in diefer Welt leben, 
a feinem heiligen Mahle dar, im Wort und im Sinubilde, wie er e8 felbft 
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eingelegt hat und wie wir es gezeigt haben. Der Himmel, in welchem Ehriftus 
wohnt, ift vonder Art, Daß er von da aus Alles erfülli und Alles aus 
richtet. Da es, wie wir wiederholt geſagt haben, der Glaube ift, der enupfängt, 


was Chriſtus uns im Abendmahl darbietet, fo ift auch Mar, wen er Diet 
Mahl bereitet, nämlich feinen Gläubigen. Solche waren die Jünger des Herm, 
folche auch die Ehriften zu Corinth. Judas dagegen hat blofes Brot am 
pfangen und bloßen Wein, und fonft gar nichts. Zwiſchen dem Glauben der 
Jünger und dem der Eorinther ift zwar ein großer Unterfchied. Der Glaube 
der Fünger war von der Art, daß er auch den Genuß hatte deſſen was er 
empfing. Die Corinther aber (ich meine die, weldyen Die Strafrede des Bau 
[us gilt, 1 Cor. 11) empfingen zwar, was ihnen geboten wurde, aber fe 
empfingen es auf unwürdige Weiſe, und darum ohne Frucht. Iſt aber das 
ein Slaube? Ich kann nicht umhin, e8 Glauben zu nennen, weil doch die 
Gewißheit vorhanden ift von der Gegenwart Chriſti, Die Ueberzeugung, men 
empfange den Leib und das Blut des Herrn. Das mas der Apoftel an den 
Eorinthern tadelt, daß fle nicht auf eine würdigere Weiſe Das Mahl begeben, 


daß fie in Zank und Streit leben und der Armen nicht gehörig gedenken, das 
nöthigt mich anzunehmen, ihr Glaube fei — nicht ein todter, wohl aber da 
ftumpffinniger Glaube geweien, der zwar empfing, was ihm gereicht wurd, 
aber es nicht behielt, fodaß ihm das Empfangene zum Gericht, d. i. zur Straf 
wurde. Den Jüngern beizuzählen find alfo die wahrhaft Gläubigen, den Ce⸗ 
rin thern diejenigen, dieden Worten und der Einfegung des Herrn volllomma 
Glauben fchenken, aber denen es noch fehlt am heiligen Feuer der Liebe, oderamg 
die, welchen e8 noch fehlt an der rechten Uebung im Glauben, die Läffigen um 
Saumfeligen (denn Ehriftus will, daß fein Abendmahl fleißig und mitEhrerhi 
tung gehalten werde, Daher gebraucht er gegen ſolche Saumfelige die Zuchtruthe ie) 
Ernftes, damit fie nicht mit der Welt verdammt werden). Dem Judas endiil 
find Die Ähnlich, welche weder von Ehrifto, noch von feinen Anordnunge 
hoch und heilig denken, fondern Diefelben verachten und Doch auf den Chriſte 
namen Anſpruch machen und deßhalb fich nicht trennen von der gemeinfchaft 
lichen Feier, fondern diefe eben mitmachen nach Zeit und Gewohnheit, fei & 
um der allgemeinen Sitte willen oder damit fie nicht verfpottet und von Anders 
gemieden oder gar deßhalb zur Rechenſchaft gezogen werden *). Die erfte Klaft 
find die Volllommenen; die zweite erweckt gute Hoffnung, daß fle werden zur 
Beflerung angelpornt werden; wenn fle aber nicht hieher fommen, dann if 
der gaͤnzliche Fall in die Gottlofigfeit nahe. Die dritte Klafie find die Ber 
zweifelnden, wenn Gott nicht Durch befondere Gnade ſie ins Leben zurücdruftund 
zurüdbringt, wie er ja wohl auch aus Stetnen Söhne Abrahams erwecken lam 
Mir fcheint das bisher Gefagte werde deutlicher, wenn ich Die Analogie bed 


*) Man erinnere fih, daß die Theiluahme am Abendmahl vom Obrigkeit 
wegen geboten war! (f. Leben Oekol. ©. 173). 
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Bortes herbeiziehe. Unleugbar hören alle drei genannten Klaſſen das Wort. 
Ye Erſten hören es und bewahren es, und darım preift der Herr fie feltg 
duc. 11); denn das Wort, das fie durch den Glauben in {hr Herz aufgenom- 
von haben, bat tn ihnen Die Ummandlung zu einem neuen heiligen, Gott wohl- 
efälfigen Leben bewirkt. Die Andern vernehmen was gefprochen wird und 
fauben e8, aber fie nehmen e8 nicht in ihr Herz auf, indem fle noch zu viel 
n der Welt Hängen; deßhalb thun fie auch nicht nach der Lehre des Wortes. 
önnen diefe nicht in einem gewiſſen Sinne Gläubige genannt werden? Weil 
ber ihr Glaube der Frucht entbehrt, fo ift er nicht der wahre Glaube, nicht 
er, durch welchen wir bei Bott, dem himmlischen Vater gerechtfertigt werden. 
Memand wird fich Darüber wundern, mern ich foldhe als unwürdige Hörer 
es Wortes bezeichne: inzwiſchen aber, weil fie doch Wohlgefallen haben am 
Borte, fo tft zu hoffen, daß fie fich noch beffern werden; darıım zählen wir 
eſe nicht zu den Uingläubigen und Gottlofen, auch wenn fle vom Herrn oder 
m der Kirche geftraft werden. Denn die Strafe ift zur Beſſerung, infofern 
? fie annehmen ; wo nicht, fo überlaffen wir fle dem Urtheil Gottes. Die Lep- 
a endlich hören das Wort, aber fie verftehen es nicht, noch glauben fle ihm ; 
» werig fümmern fie fich Darum, daß fle gar nicht hingehen es zu hören um 
ver Erkenntniß und des Glaubens, fondern um der Leute und der Gewohn- 
it willen. Soiche muß man nothwendig zu den Gottlofen zählen, weil fie 
a8 Wort Gottes gering achten, ja recht eigentlich verachten. 

Da nım aber das Sacrament nichts anders ift, als das fihtbare 
Bort, begegnen uns nicht an dem einen Drte diefe drei Menſchenklafſen 
re an dem andern? Ich wenigftend glaube, daß die Analogie fich vollkom⸗ 
sen durcchfübren laſſe. Wie ſich Chriſtus Allen anbietet im Worte, fo entzieht 
efich auch Keinem in feinem Sacrament. Wie die Gläubigen das mit Frucht 
xd Segen annehmen, was ihnen im Wort geboten wird, fo aud) das was ihnen 
eboten wird durch Brot und Wein. Wie die unmürdigen Hörer das ohne 
rucht empfangen, was ihnen durch das Wort geboten wird, fo empfangen 
uch die unwurdigen Tifchgenoflen das Gegebene ohne Frucht. Wie die Bott: 
ven endlich in der Predigt des Wortes nichts vernehmen als den leeren 
Shall, fo empfangen folche Leute auch im Abendmahl nichts anders, al8 Brot 
w Wein, und dieß nicht ohne großen Schaden für ihre Seele. 

Bis dahin haben wir gehandelt von der Speife und dem Zranf der 
Mäubigen und Ungläubigen. Jetzt müffen wir noch von dem Zweck des 
bendmahls reden, den der Herr bei defien Stiftung im Auge gehabt hat. 

Das Erfteift, daß die Kirche der Wohlthaten eingedenf fei, die und 
enden Menfcyen Durch den Tod des Heren erworben und zugefichert find bis 
ag er fommen wird zum Gericht. Das Zweite ift, daß fle Gott dem Vater 
ud feinem Sohne Jeſu Ehrifto, unſerm Herrn, Danf fage für die uner- 
liche Liebe gegen das Menſchengeſchlecht, nach welcher der Dater feines 
genen Sohnes nicht verfchonte und der Sohn fich aufgeopfert hat für ung, in- 
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dem er dem Vater gehorfam geworden bis zum Zod, ja zum Tod am Kram, 
damit der Vater ums verfebe aus der Macht der Zinfterniß in Das Licht ſeines 
Sohnes, ded Geliebten. Das Dritte ift, daß Chriſtus in uns bleibe umd 
wir in ihm nicht nur durch die Gemeinfchaft des Geiftes,ondern auch dadurch, 
daß wir theilhaftig werden feines Fleiſches, auf die Weiſe wie ich es oben be 
fchrieben habe; denn die Gläubigen find Glieder feine Leibes, Fleiſch von 
feinem Fleiſch und Bein von feinem Bein (Eph. 5). Das Vierte ift, daß 
wir ermahnt werden zur chriftlichen Liebe, indem wir alle von einem Brei 
efien und aus einem Kelch trinken. Das Fünfte, daß unfer Glaube, der 
von bier wie von dem Worte aus geftärft wird, uns tüchtig mache im 
Kampfe wider die Welt und alle unfere Gegner. Kann man nicht wi 
Necht behaupten, daß fein wefentliches Stüd des Chriftentbums in die 
fem heiligen Mahle fehlt? Da ift Glaube an Gott und feinen Gefunden, 
da erwägen wir die Wohltbaten Gottes und des Leidens Ehrifti und die gub 
dige Gefinnung des Vaters und des Sohnes gegen und; da tragen wir Ser 
über die begangenen Sünden und danken für die und widerfahrene Gmale 


da empfangen wir die mächtigften Anregungen zur brüderlichen Liebe we . 
ftärken unfern Glauben. Wer ſieht nun, wenn er das Gefagte bedenkt, il 


ein, mit welchem Eifer und in welcher andächtigen Stimmung wir Diefem eb 
ligen Mahle beiwohnen follten? welche Verantwortung fich der mit Recht pe 
zieht, der Teichtfertig und ohne Glauben hinzutritt? 

Diefe Anfichten über das Sacrament des Abendmahls wollte ich gem 
unferm Belenntniß gemäß etwas ausführlicher entwickeln, fomohl um über meisen 
eigenen Gedanken, als über den Der mir anvertrauten Kirche Nechenfchaft ze 
geben, damit die frommen und ehrwürdigen Männer, wenn fle davon Kenn 
niß genommen und etwa gefunden haben, daß das Eine oder Andere niit 
mit gehöriger Sorgfalt erwogen oder nicht nach dem Sinn Chriſti Dargefill 
ſei, mich darüber brüderlich zurecht weifen, gemäß der Wahrheit Gottes, wm 
die 28 uns einzig und allein zu thun iſt. Sie werden, wenn fie mit dem Bart 
der Wahrheit mir entgegen treten an mir einen der Belehrung zugängficen 
Mann finden, der der heilfamen Lehre allzeit willig zu folgen bereit iſt. W 
meine das nicht fo, als ob ich an dem, was ich hier vorgetragen, zweiſelte, 
fondern ich fage e8 nur damit nicht Jemand gleich auf den erften Anblick Ne 
ſer Zeilen fofort einen Abſcheu fafle (nach der Stimmung, die nun einmal 
heut zu Tage in Sachen des Abendmahls die herrſchende ift) und mic von 
vorneherein für einen Verſtockten halte, fondern fich die Mühe nehmen möge, 
meine Behauptungen defto forgfältiger zu prüfen. 


Das Leiden in Gethſemane. (Marc. 14, 34 ff.) Ehriftus ſah fein 
Leiden und feinen Tod voraus ald Gott, und er fehauderte Davor als Menſch 
Rachdem er wahrhaft die Menfchheit an fich genommen, dürfen mir nicht 
zweifeln, daß er auch mit ihr die menfchlichen Affecte angenommen, die ihn 
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mit für jede Art menfchlicher Leiden empfänglich machten, ausgenommen die 
ünde. Und gewiß je feiner organiſirt fein Leib und je edler feine Seele war, 
fo heftiger mußte er das Grauen und den Schmerz feiner Leiden empfinden. 
om welchen: Menfchen leſen wir, daß er alfo gelitten, wie es die Evangeli- 
a uns von Jeſu befchreiben: Sein Schweiß floß zur Exde wie Blutstropfen? 
olches iſt von keinem Menſchen erhört worden fo lange die Welt fteht. So 
rw hat Ehriftus die Wahrheit feiner menfchlichen Natur bewiefen und feinen 
reden vor der Bitterleit des ihm bevorftehenden Todes, daß wir bei rich 
we Betrachtung diefes feines Leidens einfehen mögen die Schändlichkeit unfe- 
e Sünde, um deretwillen er folches erduldet hat. Sein Seelenleiden bezeugt 

weit den Worten: meine Seele ift betrübt bis in den Tod. Er wollte die 
fiigfeit feines Schmerzes, von dem auch feine Seele angefochten war, den 
eunden keineswegs verhehlen; darum fage niemand, die Macht feiner 
be gegen Die Kirche, feine Braut, habe in ihm alle Qual, alle Trauer, alle 
kterkeit des Todes ausgelöfcht, und man müfle Daher den Bericht der Evan 
ien anders auffafien, Damit man nicht Ehrifto eine Seelenftimmung zu⸗ 
weibe, die fich mit diefer unendlichen Liebe nicht vertrage. Weit einfacher 
wit es mir nach meinem fchlichten Glauben, anzunehmen, daß dem Menfchen 
heiſtus nicht Fremd fein konnte, was von der Schwäche feines Fleiſches ge 
beieben iſt, eben weil ex wahrhaft Menſch war. Das Feuer brennt den Leib, 
ich wenn dieſer voll des heiligen Geiftes ift. Wer war feuriger in der Liebe 
wites und der Menſchen als Paulus? Aber wer wird glauben, er habe die 
teinwůrfe nicht geſpürt, mit denen er einſt faſt zu Tode geworfen wurde? 
We Liebe bewirkte wohl, daß er die Steinwürfe verachtete, aber ſie machte 
a nicht unempfindlich. Man müßte an der Wahrheit des Fleifches Ehrifti 
wifeln, wenn nicht alles was hier erzählt ift, fich auch wirklich zugetragen 
bes daher ift wohl, wie überall, fo auch bier der einfachfte Weg der 
herſte. 


Die Reue des Petrus. (Marc. 14, 72.) Laßt und um fo fleißiger 
n Petrus an unfrer Stelle betrachten, damit wir die wahre evangeliiche 
abe Lennen fernen, nachdem wir von den falfchen Propheten an ihrer Stelle 
we andere erhalten haben, die nicht zum Heil führt, fondern nur zu neuen 
kaden und Anleitung giebt. 

Petrus hatte gefündigt aus Inkenntniß der Sünde. Jeſus fah ihn an, 
id indem er ihn anfab, öffnete er ihm die Augen des Geiftes, daß er einfah, 
efehrer fich vergangen hatte. Ex fahes ein und es fehmerzteihn. Der Schmerz 
eßte ihm Thränen aus, aber nicht Verzweiflung. Er hütete fi nunmehr 
gut er fonnte vor Sünden, und damit zeigte er am beften, Daß fein Schmerz 
ı aufrichtiger fei. Daraus mögen wir erfennen, wie die Buße in unfer 
reg kommt, wenn auch wir won Dem Herrn angefchaut, wenn und aud) von 
m die Augen des Geiftes geöffnet werden, fo Daß wir die ganze Häßlichkeit 
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dee Sünde einfehen und den götlichen Unwillen Darüber und das Gericht, das 
die Sünder zum ewigen Feuer verdammt. Aber nicht dieß allein, fondern 
auch Das Erbarmen des Heren laßt uns anfchauen im Glauben, in der Zuver 
ficht, Daß wir nicht verlaffen werden, fo bald wir nur im Glauben fefiftehen. 
Das wird verhüten, daß unfere Sünden uns nicht zur Verzweiflung führen, 
wie den Zudas; fondern das Erbarmen, durch das wir Vergebung unfer 
Sünden erlangen, führt uns zur Reue, wie Jeſaia (Cap. 30) fpricht: wenn 
ihr euch befehret und ftille feid, fo werdet ihr gerettet werden, denn burd 
Stillefein und Hoffen werdet ihr ſtark. Fragt ihr aber: Wie kann uns Ehe 
ſtus noch heute anfehen, fo antworten wir: folches gefchieht durch fein Wartı 
denn wenn wir dieſes hören, fo werden uns, wenn wir glauben, Die Augen 
des Geiftes aufgethan, fo daß wir unfere Häßlichkeit erfennen, aber auch dei 
Erbarmen Gottes mit hoffender Zuverficht ergreifen. Es thut uns herzüh 


leid, daß wir gegen einen fo gütigen, Tiebreichen und barmberzigen Herm we | 


vergangen haben, ja auch gegen einen fo gewaltigen Herrn, bei dem eb ſich 


ung zu retten oder zu verdammen. Diefer Schmerz äußert fih durch Zies 


nen und auf andere Weife als ein wahrer und aufrichtiger Schmerz. 

ir rufen den Heren flehentlich an und bitten ihn fowohl um W 
zeihung, als um Beiftand, damit wir nicht aufs Neue durch unwürdiges W 
tragen fein heiliges Angeficht betrüben, fondern nad) feinem Willen hands 
Anzwifchen harren wir aus, was uns aud) von den Kindern Diefer Bet 
Uebel8 mag zugefügt werden um des Heren willen, oder was auch der few 
felbft von Trübfalen über ung zu verhängen für gut finden mag, um und is 


Zucht und Hebung zu erhalten, indem wir beten, daß wir durch Geduld Kir : 


winden zu feiner Ehre. 


Pilatus. (Marc. 15, 10.) Um einer Sache willen verdient Pilan 
vergleichungsweiſe gelobt zu werden; denn wie fehr dieſer tbörichte Richter 
unfre hohen Herrfchaften an Scharffinn übertraf, geht daraus hervor, daß e 


aus allem was da vorging den Neid der Hohenpriefter durchſchaute. RU 


fo die Unfrigen; denn fie merken nichts von all der Schalfheit der hohe 
Priefter, Päpfte, Cardinäle, Bifchöffe, womit diefe gegen die Lehre Cheifi 
und ihre Bekenner verfahren, fondern fie ſtimmen ihnen bei und hehen ſe 
noch auf, damit Ehriftus fo fchnell als möglich aus der Welt gefchafft werde 
Aber ihr Thun ift eitel. Chriſtus, einmal geftorben, ſtirbt hinfort wicht che, 
fondern fitet und herrſchet zur Rechten Gottes des Vaters. 


Die Theilung der Kleider. Marci 15, 24.)*) Eszift nicht w 
wahrfcheinlich, daß durch die Theilung der Kleider Ehrifti das Schichſal ie 


+) Dieß und das Folgende ein Beiſpiel der allegorifchen Erklaͤruug, von ME 
Myconins fonft nur fparfamen Gebrauch madıt. 
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hre Chriſti angedeutet wird, das ihr von Seiten der haͤretiſchen Kriegs⸗ 
chte widerfährt ; denn nur zu gewiß ift es, daß diefe die Schrift zertheilen 
d zerreißen und gewiffermaßen ihr Spiel mit.ihr treiben, da jeder fie nad) 
sem Kopf und Belieben dreht und wendet. Und doch bleibt fie ungetheilt, 
# angedeutet wird durch den ungenähten Roc Ehrifti; denn fo ſehr hängt 
ihr alles zufammen und fo fehr ift fie ein Ganzes, wie der heilige Geiſt 
bft, Der fie zufammengefügt bat, einer ift, einfach und ungethellt. Auf 
Ihe Gefahr Hin fie dieſe Theilung vornehmen mögen die zufehen, die es an⸗ 
# und die alfo die Schrift zerreißen. Ich meines Ortes glaube, es gebe 
qͥts Derderblicheres, nichts Gott Verhaßteres, als dieß. 


Die Ueberfchrift über dem Kreuze. (Marc. 15, 26.) Es liegt 
ı Zage, daß Pilatus mit dieſer Ueberſchrift ſowohl Chriſtum verfpotten 
Ate als die Juden; denn nichts weniger glaubte er, als daß Jener der 
iatg Der Juden fei, weil auch fo gar nichts Koönigliches (nach der Welt) an 
m geiehen wurde. Die Juden wollte ex necken wegen der Bosheit, womit 
Ehriftum zu einem Verbrecher machten, um ihn aus dem Wege räumen zu 
umerr. Aber der heilige Geift hat ed anders gewollt; er gab folches dem 
Matus ein; der gute Geift gab es dem böfen Menfchen ein, daß er durch 
fe Meberfchrift ein Zeugniß gebe den Hebräern, den Griechen und den La 
nern, und zwar ein amtliches Zeugniß, daß Ehriftus fei der König, einft 
w Bott den Juden verheißen zum Heil der ganzen Welt. In den wenigen 
Borten ift Alles enthalten: Die Denfchheit Jeſu, fein Tod, feine Gottheit und 
in Erloͤſungswerk; denn mit den erften Worten, die Johannes hat, Jeſus 
on Razaret h wird derjenige bezeichnet, der einft von Maria geboren und 
on Joſeph auferzogen wurde und der fich nachmals den Dienfchenfohn nannte 
md feine Menfchheit auf mannigfache Weife an den Tag legte. Sein Tod 
ird bezeichnet dadurch, das die Ueberfchrift über dem Kreuze hängt. Seine 
Bettheit wird Dadurch angezeigt, Daß er der Juden König heißt, nicht der 
diſche, aber der himmliſche König. ALS folcher aber ift er Gott, weil fein 
wderer ein König des Himmels ift, als Gott felbft. Auch ift er den Juden 
68 ein folcher König verkündet worden, deffen Reich ewig dauern werde. Es 
R aber gewiß, daß das Neich eines Menſchen nicht von ewiger Dauer ifl. 

Diefe Thatfache verbürgt uns aber auch unfer Heil, indem der Gekreu⸗ 
Pate eben der ift, in welchem Gott leibhaftig gewohnt hat; denn fein unfchuf- 
dige Leiden war nach dem Willen des Vaters das Mittel der Exlöfung 
des Menfchengefchlechtes. Das Gott im Fleiſch gewohnt hat giebt uns die 
Grnisgeit, daß der Tod feines Fleifches wirffam ſei zum Segen aller Ge⸗ 
lehter der Erde. Daraus mag man leicht erfehen, daß die Ueberfehrift 
nicht von einem heidnifchen Danne, fondern vom göttlichen Geiſte verfaßt und 
Enggeben iſt. 
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Chriſtus, der Auferftandene (Maxc. 16, 6). Mit Necht fagt 
Auguftinus: der Glaube der Ehriften ift die Auferftehung Ehrifti; denn 
nicht das ift der Triumph ihres Glaubens, daß fie glauben, Chriſtus fei ge 
florben, fondern daß fie glauben, er ſei auferftanden. Daß er geftorben fei 
glaubt auch der Heide ind macht dir das zum Vorwurf, daß du an ein 
Todten glaubft. Was ift da zu rühmen? Der Glaube aber, daß Chriftns 
auferftanden ift und die Hoffnung, daß auch du auferftehen werdeſt durch 
Ehriftum, das ift der Glaube, deffen wir ung rühmen, das der Triumph 
des Glaubens! 


Maria Magdalena (Mare. 16, 9). So wenig hat der Herr di 
fündige Natur des Weibes verachtet, daß er fie gewählt hat, um den Jüngern 
feine Auferftehung zu verfündigen. Und was er zu Maria Magdalena gr 
fprochen, das dürfen wir auch auf die Uebrigen ihres Gefchlechtes beziehe. 
Das Weib alfo, obgleich es ſchwach und vielen Mühfalen unterworfen und 
dem Manne zu gehorchen verpflichtet ift, fteht darum bei Gott nicht in De 
achtung, wenn fie nicht fich ſelbſt verwirft Dadurch, daß fte ihm nicht im law 
ben anhängt. Dieß ſei allen Frauen zum Troft gefagt! 


Das Aufbhören der Wunder (Marc. 16, 20, — Nicht lange 
nach Ehrifti Hingang haben die Wunder und Zeichen fortgedauert, durh 
welche das Wort der Jünger follte bekräftigt werden. Gott wollte lieber, da} 
Chriſtus in den Herzen befeftigt würde ohne fie, auf daß er einft zu ihnen 
ſprechen könne: Selig die nicht fahen und doch glaubten! denn größer iſt de 
Lohn eines folchen Glaubens. Das gereicht auch uns zu großem Trofte, W 
wir ſchon feit langer Zeit dee Wunder entbehren; denn zu den Lebzeiten 
Auguſtin's haben fie aufgehört. Wir follen alfo nicht am unſrer Selig 
zweifeln, wenn wir jenem Worte des Heren glauben: Selig find die nicht fehen 
u. f. w. denn daß iſt die wahrhaftigere Art des Glaubens, nicht zu ſchen 
nicht zu betaften, und doch zu glauben. Uebrigens ift, wenn wir die Sade 
recht betrachten, die ganze Welt voll noch viel glaubwürdigerer Wunder, we 
immer das Wort Chrifti recht verfündigt wird. Werden nicht noch jept Ten 
fefenusgetrieben, die Augen der Blinden und der Tauben Ohren geöffnet, ber 
Ausfa und die Kranken geheilt, wenn die Herzen der Sünder Durch das Bert 
zum Hexen befehrt werden? Für den Gläubigen gibtesnocd immet 
WBurfder über Wunder; an den Ungläubigen aber wäre alle Mühe und Ar 
beit verloren, auch wenn Chriftus wieder käme mit allen feinen Thaten, Zeiches 
und Wundern, weil fie Die Summe aller Wunder nicht glauben, nämlich daß da} 
Wort Fleifch geworden, e8 fei denn, daß fie Darüber ſtreiten. Wenn fe au 
Diefer Thatfache feftbielten, fo könnte Ehriftus fammt feinem Worte nicht de 
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von ihnen werachtet werden. Bitten wir Bott, daß er folchen Glauben in un⸗ 
fere Herzen gebe und ihn befeftige, nämlich den Glauben an Zefum Ehriftum, 
den Sohn Gottes, Gott und Menſch in einer Perfon, daß wir unfer Leben 
diefem Glauben gemäß einrichten und einft aus dieſes Meeres fturmbewegten 
Bogen hinüber gerrettet werden an das Ufer des ungeftörten Friedens durch 
eben diefen unfern Seren Jeſum Chriſtum, welchem, wie dem Vater und dem 
beifigen @eift fei Lob und Ehre in Ewigkeit. Amen. 


D Here, allmächtiger, ewiger und himmliſcher Vater, wir befen 
bilfig, daß wir vielfältig wider deine Güte gefündigt haben, ſowohl du 
dank gegen Die unermeßliche Gabe deines heiligen Wortes, als auch gen 
übrigen Gutthaten, Durch die wir uns haben zu Muthwillen verleiten 
Wir haben verachtet die Ruthe deines Zorns, die du nun eine Zeitlan 
ung gebraucht haft und die Drohungen noch Ichwererer Feinde, was 
heutigen Tage fehmerzlich empfinden. Hierin erfennen wir aber auch d 
und den Nugen (die Wohlthat) deiner grundlofen Barmherzigkeit, d 
Herr! geredet: ich will nicht den Tod des Sünders, jondern daß er 
fehre und lebe. Ja mit großem Exrnfte rufft du uns durch deine Pı 
zur Reue, wenn du ſprichſt: Bekehrt euch zu mir mit ganzem Her 
Faften, mit Weinen und Klagen. Zerreiffet eure Herzen und nicht die ! 
belehret euch zu dem Herrn euerm Gott; denn er ift gnädig und banı 
geduldig und von großer Güte, und verzeihet die Sünde und Boshe 
halb bitten wir Dich, o barmberziger Gott aus einem ganz reuenden (vi 
ducchdrungenen) Herzen, du wolleft Dich in diefer ſchweren Zeit über un 
men und unfre Sünden und verzeihen und den ſchweren Feind hinneh 
dieß nach deinem Willen ift. Wo nicht, fo wolleft du uns verleihen, 
diefe deine Strafe mit rechtem Glauben und rechter Geduld tragen nad) 
göttlichen Wohlgefallen bis and Ende. Hiebei verleihe um deines heilt 
mens willen der Obrigkeit rechte Erkenntniß der Wahrheit, daß fie Das ( 
führe, voraus dein heifiged Wort, daß fie demnach Gerechtigkeit und 
feit fehle und fchirme nach ihrem beften Vermögen. Sieb dem Volke 


Bie Auslegung des 101 (102) Yfalms*) 1546. 


Zueignung. 





Der edeln, frommen chriſtlichen Frau Eva von Schonau, geb. Anwil 
wänfht Oswald Myconius Gnade nud Friede in Chriſto. 


In unſrer Kirche zu Baſel haben wir ſeit einigen Jahren wöchentliche 
lage am Dienſtag gehalten um des tuüͤrkiſchen Einbruches willen, daß ihm 
w ſibe und ſtarle Gott wolle Widerftand thun und ihm nicht zulaffen, wi⸗ 
re Die Schafe feiner Weide zu wüthen. An folchen Tagen vermahnen wir das 
zur Buße nach all unferm Vermögen. Nun babe ich an meiner Kirche 
e fogenannten fieben Bußpfalmen zur Hand genommen, und als ich an den 
aften derfelben gelommen, da hat mir diefer ganz befonders wohlgefallen, 
6 „ein Gebet (mie auch fein Titel lautet) eines Elenden und Betrübten, der 
me Klage ausfchüttet vor dem Herrn“. Diefer Pfalm, ſchien mir, fei fo 
für Euch gefchrieben, die Ihr dem Feinde abgefagt und feinem heiligen. 
ort Euch ergeben habt. Daraus find Euch viele Leiden erwachfen, e8 ift Euch 
pangen nach der Rede der armen verdammten Welt: „willft du Gott an« 
nem, fo haft du fein Glück auf Erden”. Darum verachtet und verwirft 
Weit auch Gott nnd fein heiliges Wort und verfolgt es, wie das zu unfrer 
it offen am Tage liegt. Sie thut es, um im Befi des ixdifchen Gluͤckes zu 
üben, was aber das höchfte Unglück bei Bott ift; denn es zieht dieß, wenn 
un in folcher Gefiunung verharret bis ans Ende, die Berdammniß der Seele 





9 Rach der Zählung der hebräifchen und unfrer veutfchen Bibel iſt es ber 
102. Pfalm; nach der Septuaginta ber 101. — Der Titel lautet: Gin 
troſtliche und diſer Zyt fat dienſtliche Vßlegung dep CI. Pfalmen Davidis 
uch Ofwaldum Myconium, Vorftender im heiligen Cuangelio ver Kilchen 
m Baſel, uff Burg, geprebiget und befchriben. Getruckt zu Bernn, by 
Mathia Apiario Anno MDXLVI. — Wir geben es in unfrer heutigen 
Schriftſprache, bie und da in einiger Verkürzung; jedoch unbefchadet ber 
Bollſtaͤndigkeit des Inhaltes, und auch wohl mit Beibehaltung einiger Ans 
Hänge an bie alte treuherzige Sprache des Originals. 
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dee Sünde einfehen und den götlichen Unwillen darüber und das Bericht, das 
die Sünder zum ewigen Feuer verdammt. Aber nicht dieß allein, ſondern 
auch das Erbarmen des Heren laßt und anfchauen im Glauben, in der Zuwer 
fit, Daß wir nicht verlaffen werden, fo bald wir nur im Glauben feftftehen. 
Das wird verhüten, Daß unfere Sünden uns nicht zur Verzweiflung führe, 
wie den Judas; fondern dad Erbarmen, durch das wir Vergebung unſrer 
Sünden erlangen, führt uns zur Neue, wie Jeſaia (Bap. 30) fpricht: wenn 
ihr euch befehret und ftille feid‘, fo werdet ihr gerettet werden, denn durch 
Stillefein und Hoffen werdet ihr ſtark. Fragt ihr aber: Wie kann uns Ehri- 
ſtus noch) heute anfeben, fo antworten wir: ſolches gefchieht durch fein Wart; 
denn wenn wir dieſes hören, fo werden und, wenn wir glauben, Die Augen 
des Geiftes aufgethan, fo daß wir unfere Häßlichkeit erkennen, aber auch das 
Erbarmen Gottes mit boffender Zuverficht ergreifen. Es thut und herzlich 
leid, daß wir gegen einen fo gütigen, liebreichen und barmberzigen Herm uns 
vergangen "haben, ja auch gegen einen fo gewaltigen Herrn, bei dem es ſteht 
und zu retten oder zu verdammen. Diefer Schmerz äußert fich durch hr 
nen und auf andere Weife als ein wahrer und aufrichtiger Schmerz. 

Wir rufen den Herrn flebentlih an und bitten ihn fowohl um Ber 
zeihung, als um Beiftand, damit wir nicht aufs Neue Durch unwürdiges Be 
tragen fein heiliges Angeficht betrüben, fondern nach feinem Willen haudeln 
Anzwifchen harren wir aus, was und auch von den Kindern Diefer Belt 
Uebeld mag zugefügt werden um des Herrn willen, oder was auch der den | 
felbft von Trübfalen über uns zu verhängen für gut finden mag, um uns a 
Zucht und Uebung zu erhalten, indem wir beten, daß wir Durch Geduld über 
winden zu feiner Ehre. 

Pilatus. (Marc. 15, 10.) Um einer Sache willen verbient Pilatd 
vergleichungsweife gelobt zu werden; denn wie fehr Diefer thörichte Air 
unſre hoben Herrichaften an Scharffinn übertraf, geht Daraus hervor, daß et 
aus allem was da vorging den Neid der Hohenpriefter durchſchaute. Richt 
fo die Unfrigen; denn fle merken nichts von all der Schalfheit der hohen 
Priefter, Päpfte, Cardinäle, Biſchöffe, womit diefe gegen die Lehre Chriß 
und ihre Belenner verfahren, fondern fie flimmen ihnen bei und hehen fe 
noch auf, damit Ehriftus fo fehnell als möglich aus der Welt geichafft werde. 
Aber ihr hun ift eitel. Chriftus, einmal geftorben, ſtirbt hinfort wicht mehr, 
fondern fiet und herrfchet zur Rechten Gottes des Vaters. 


Die Theilung der Kleider. (Marci 15, 24.)*) Es iſt nit ww 
wahrfcheinfich, daß durch die Theilung der Kleider Ehrifti das Schickſal der 


*) Dieß und das Folgende ein Beiſpiel der allegorifchen Erklärung, von ver 
Myconins fonft nur fparfamen Gebrauch madıt. 
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Lehre Chriſti angedeutet wird, das ihr von Seiten der häretifchen Kriegs⸗ 
fnechte widerfährt ; denn nur zu gewiß ift es, daß diefe die Schrift zertheilen 
und zerreißen und gewiſſermaßen ihr Spiel mit ihr treiben, da jeder fle nach 
feinem Kopf und Belieben dreht und wendet. Und doc) bleibt fie ungetheilt, 
was angedeutet wird Durch den ungenähten Rod Chriſti; denn fo fehr hängt 
in ihr alles zuſammen und fo fehr ift fie ein Ganzes, wie der heilige Geiſt 
feibft, Der fie zufammengefügt bat, einer ift, einfach und ungetheilt. Auf 
weiche Gefahr bin fie diefe Theilung vornehmen mögen die zufehen, die e8 an- 
geht und die alfo die Schrift zerreißen. Ich meines Ortes glaube, es gebe 
nichts Verderblicheres, nichts Gott Verhaßteres, als dieß. 


Die Ueberfchrift über dem Kreuze. (Marc. 15, 26.) Es liegt 
am Tage, daß Pilatus mit dieſer Meberfchrift ſowohl Chriftum verfpotten 
wollte als die Juden; denn nichts weniger glaubte er, als daß Jener der 
König der Juden fei, weil auch fo gar nichts Königliches (nach der Welt) an 
ihm gefehen wurde. Die Juden wollte er necken wegen der Bosheit, womit 
Re Ehrifkum zu einem Verbrecher machten, um ihn aus dem Wege räumen zu 
tiuwen. Aber der heilige Geift Hat es anders gewollt; er gab ſolches dem 
Rlatus ein; der gute Geift gab es dem böfen Menfchen ein, daß er durch 
diefe Ueberſchrift ein Zeugniß gebe den Hebräern, den Griechen und den La- 
teinern, und zwar ein amtliches Zeugniß, daß Chriftus fei dev König, einft 
von Bott den Juden verheißen zum Heil der ganzen Welt. In den wenigen 
Borten ift Alles enthalten: die Denfchheit Jeſu, fein Tod, feine Gottheit und 
fein Erlöfungswerk; denn mit den erften Worten, die Johannes hat, Jeſus 
von Nazareth wird derjenige bezeichnet, der einft von Maria geboren und 
von Joſeph auferzogen wurde und der fich nachmals den Menſchenſohn nannte 
uud feine Menichheit auf mannigfache Weile an den Zag legte. Sein Tod 
wird bezeichnet Dadurch, das die Weberfchrift über dem Kreuze hängt. Seine 
Gottheit wird dadurch angezeigt, daß er der Juden König heißt, nicht der 
irdiſche, aber der himmlische König. ALS ſolcher aber ift er Gott, weil fein 
anderer ein König des Himmels ift, als Gott ſelbſt. Auch ift er den Juden 
«is ein folcher König verfündet worden, deffen Reich ewig danern werde. Es 
iſt aber gewiß, daß das Reich eines Menſchen nicht von ewiger Dauer ifl. 

Diefe Thatfache verbürgt uns aber auch unfer Heil, indem der Gekreu⸗ 
äigte eben der ift, in welchem Gott leibhaftig gewohnt hat; denn fein unſchul⸗ 
digeß Leiden war nach dem Willen des Vaters das Mittel der Erlöfung 
des Menfchengefchlechtes. Daß Gott im Fleiſch gewohnt hat giebt uns die 
Gewißheit, Daß der Tod feines Zleifches wirffam fei zum Segen aller Ge 
fülechter der Erde. Daraus mag man leicht erfehen, daß die Ueberfchrift 
sicht von einem heidnifchen Wanne, fondern vom göttlichen Geifte verfaßt und 
eingegeben iſt. 
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der Verfolgung leicht zum Abfall verleitet. Man haut fo lang aufeinen Baum 
108, bis er fällt. Das weiß der Teufel gar wohl. Und darum hält er feinen 
Augenblid inne, und zu Drängen, ob er am Ende doch feinen Muthwillen an 
und erreichen möge. Lactanz erzählt von einem Landoogt in Bithynien, der 
fich ſehr freute über den endlichen Abfall eines Ehriften, der zwei Jahre lang 
Widerſtand geleiftet hatte. 

Und fo find auch zu unfrer Zeit Viele abgefallen aus Schrecken vor Feuer 
und Schwert und vor aller Drangfal. — Mit dem Wörtlein „Bald“ will 
aber der Betende dem Herrn feine Zeit vorfchreiben, was fich auch nicht ziemen 
würde, er will nur feine Angft und Noth anzeigen und fein Verlangen nad 
dem Frieden. Alles Uebrige empfiehlt ex dem Herrn. So wir nun diefe Work 
beten, follen wir zugleich der Gnade Gottes begehren und daß er in der Trüb⸗ 
fal, fo wir zu ihm fchreien, fein Ohr wolle treulich zu ung neigen, und daß 
er auch in andern Trübfalen und Bekümmerniſſen uns bald erhöre, damit 
wir nicht verfinfen. Nicht aber fo, daß wir ihm Zeit und Ort wollen vor 
fehreiben; denn das find Dinge des göttlichen Wohlgefallens. 

Denn meine Zage find vergangen wie ein Rauch un 
meine Gebeine find ausgedorret wie ein Brand. | 

Es ift dieß, als ob der Betende fpräche: meine Zeit it unnüß verga® - 
gen. Wie der Rauch nichts ift, als das Zeichen eines Feuers, fonft aberen 
Schein, der in der Luft verſchwindet, fo war mein ganzes Leben nur das er 
chen eines Menſchen, der in diefe arme Welt geboren ift, ein heller Schein, der 
das Anfehen hatte, als wäre er etwas, und der doch nichts ift, fondern ver 
ſchwindet. Ermwägen wir dieſes Gleichniß wohl, es ift aus dem heiligen Geiſte 
Des Rauches Nrt kennt Jedermann, er erfcheint zu Zeiten und erſchreckt und, 
ift aber nichts als ein verfchwindender Dampf des Feuerd. So tft es auf 
mit dem Leben des Menfchen. Es läßt fi wohl anfehen feiner Schönket 
halben: es ftellt fich dar als Kraft, Adel, Gewalt, Weisheit, Klugheit, Kunf, 
Frömmigkeit, Heiligkeit und was dergleichen prächtige Dinge mehr find, md 
Doch ift es nichts als Rauch. Jetzt ift es, und Handkehrum ift ed, all 
ob e8 nie da gewefen. Darum fpricht auch Aſſaph (im 77. Pfalm): Zn 
Tage find vergangen in Eitelkeit. Auch fpricht der Herr durch Jeremia (Kap. 
9): „der Weife rühme fich nicht feiner Weisheit und der Starke rühme ſih 
nicht feiner Stärke und der Reiche rühme fich nicht feines Reichthums, fondern 
wer fich ruͤhmt, der rühme fich deſſen, daß er wiffe und erkenne, daß Ich ber 
Here bin, der Barinherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit übet auf Exden: dem 
folches gefällt mir, fpricht der Herr.“ 

Meine Gebeine find ausgedorretwieein Brand. Dasmi 
fagen, alle Kraft der Seele ift hin. Es ift befannt, daß das Feuer alle geb 
tigfeit verzehrt. So wird ein Bein, an das Feuer gehalten, ausgedörrt. Ja 
ähnlicher Weife doͤrrt auch Das Leiden die Kraft der Seele aus und macht fk 
mächtig. Nun denke Jeder an fein vergangenes Leben und fehe ob er miht 


EU, DETIWETE JEWIE naiutiiche Feucrigieu, 8 wach nichi meyr UND 
a Feuer dienlich. Und fo ift. auch das Herz wenn es dürre iſt (und 
son Adam ber) ohne die natürliche Feuchtigkeit, welche Gott felbft 
peife des Feuers. Darüber klagt der Arme und befennt, daß fein 
Bott nicht möge grünen und wachlen zum Wohlgefallen Gottes und 
eignen Heil, umd aljo werde es ein Feuerbrand. Zum Berftänd: 
md hier eine andere Pialmftelle (Pſalm 71)*): „Sie werden grü- 
. Städten, wie das Grad auf Erden.” Zu der Zeit, da das Reid) 
cd aufgehen, wird eitel Gerechtigkeit, Friede und Freude des Ge⸗ 
ihen und regieren. Dann zumal ift das Herz nimmer dürre, es hat 
ch), die rechte Feuchtigkeit des Herzens, durch die es Frucht zu brin⸗ 
z ind ewige Leben. Die bloßen Adamsfinder find dürr, dem fie 
e Zeuchtigkeit vom Himmel ber, und fo ift auch all ihr Thun uns 
erdammlich. 

Unreinen und Ungläubigen ift nichts rein, fondern befleckt iſt ihr 
nd Gewiflen. Die Kinder Gottes aber grünen, fie ziehen ihre Feuch⸗ 
dem Heren; darum ift auch was fie thun recht und dienlich zur 
denn den Reinen find alle Dinge rein (Zit. 1, 15). 

aus lönnen wir auch lernen, daß alle Gottesdienfte, wie Löftlich und 
g fie auch feien, dem Herrn nicht gefullen mögen, fofern file aus 
m Herzen, ohne Gottes Geift entipringen; denn fie ermangeln der 
ig des Herrn. Davon haben wir aus dem Munde Gottes hinläng- 
sifle (Jeſaia 53 — 55 — 56. Matth. 15); mie ehr auch der Papft 
oben mag mit feinem Anhang. 

um aber ift das Herz des Armen fo niedergeichlagen und verdorret 
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geffene wieder zu Sinne fommt und trachtet es dann dem Brot nad), jo wird 
ihm und ift ihm geholfen. Daraus lernen wir, daß der Menfch hier auf Er- 
den nicht mag felig werden ohne das Wort Gottes, durch welches er Gott 
genießet. Er lebt wohl vom Außerlichen Brot ein zeitliches Leben wie auch die 
bimmliihen Sünder und die hoffährtigen Heiligen, die Heuchler; aber von 
Gott ift er abgeftorben, und das ift der vechte, wahre und ewige Tod. — 
Darum laßt und den Herrn ſuchen, dieweil er zu finden ift, fo wird er fich umfer 
erbarmen; denn bei ihm ift viel Vergebung. 

Mein Gebein Elebet an meinem Fleiſch von wegen der 
Stimme meines Seufzens .. — So fpricht aud) Hiob (Cap. 19). An 
meiner Haut Flebt mein Gebein u. |. w. Es ift hier nicht von einem Seufn 
die Rede, wie man etwa über zufällige Widermwärtigfeiten zu feufzen gewohnt 
ift, Tondern von dem Seufzen des Ehriften, der nach der göttlichen Gnade 
fih fehnet. So wir diefer Gnade nicht begehrten, fo wird fie uns auch nicht 
zu tbeil, und fo wir fie nicht haben, bleiben wir Kinder des Zoms. Schen 
die Heiden haben das Sprichwort: „Kenne dich felbft‘ hoch gehalten. Wir 
follen e8 auch auf uns anwenden, aber in einem beflern und höhern Sum 
Sie haben es fo gefaßt, daß jeder dem nachkomme was feiner Natur gemif 
iſt. Wir aber follen e8 dahin verfiehen, daß jemehr der Menſch jeine Ratın 
kennt, er auch feine Sindhaftigfeit erkenne und nach allen Kräften fich beflvehe, 
zu Dem Herrn zu gelangen, der uns zuruft: fommt zu mir alle, Die ihr auf 
felig und beladen feid, ich will euch erquiden (Matth. 11). Auch hieans 
Eönnen wir den Irrthum des Papſtthums erkennen, als ob die natürliche 
Kraft des Menfchen unverdorben geblieben fei nad) dem Sündenfall und als 
ob er noch im Beſitz feiner rechten Vernunft und feines guten Wille, 
wie ſolches die Philofophie Tehrt. Wer Ddieß thut, der mucht den Herm 
geradezu zum Lügner, da ee fpricht (Joh. 3): Wahrlich, wahrlich ich fg 
dir, es fei denn, daß jemand geboren werde aus dem Waſſer und dem Ga, 
der kann nicht in das Reich Gottes kommen.“ 

Sch bin gleich wie ein Pelican*) in der Wüfte und wie ein 
Käuzlein an den verftörten Orten. Schwache und bin worden 
wie ein einfamer. Bogelaufdem Dad. 

Der Pelican, uns ein unbelaunter Vogel, aber in Aegypten bekam, 
wohnt in den Wüften, das Küuzlein an verftörten Orten, in altem, zerbre 
chenem Gemäuer, der gemeine Bogel anf dem Haus oder Dach, nicht im Hanke 
Hiemit will der Elende in unjerm Palm anzeigen, daß er ſich abwende von 


” Im Lutherifchen Text ſteht: „Rohrdommel“: allein das Wort „Bellcan“, 
das ſchon die alten Ueberfeßungen haben, entfpricht wohl am meiften dem 
Orunbtert. So ift es auch in nenere Ueberſetzungen, wie die von de Wette anf 
genommen worden. Wir fehen daraus beildäufig daß Myconiue bei feinen Prebig 
ten fich nicht der Lutherifchen Bibelüberfegung bediente, welche damals ſches 
vollſtaͤndig erſchienen war, aber erſt fräter kirchliche Ueberſezang wart: | 
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den Dingen, die der Welt gefallen und fich werde zu dem Guten und Gött- 
lichen. Die Belt ſchilt ihn, die ſich für weile diinken, halten ihm für einen 
Narren, darum gleicht er dem Pelican in der Einöde. Bon Solchen fchreibt 
Petrus (1 Petr. 4, 4): Es befremdet fie, Daß ihr nicht mit ihnen laufet 
in daffelbige wüfte unordentliche Weſen, und läftern : welche werden Rechen⸗ 
ichaft geben dem, der bereit iſt zu richten die Lebendigen und die Todten. 
Und Paulus (2. Zim. 3.): Alle, die gottjelig leben wollen in Chriſto Jeſu, 
mũſſen Verfolgung leiden. Beifpiele davon haben wir heutige Tags genug 
vor Augen, es wäre unnöthig Davon zu erzählen. — Das Käuzlein ift ein ein 
famer Bogel und darf ſich am Tage nicht herauswagen : denn die Vögel haflen 
es. Alſo ift der Arme, der ſich Gott ergeben hat, ein einfamer-Menfch. Aus 
Furcht vor dem Haß der Weltkinder und Weltweiſen fommt er nicht an den 
Tag, d. i. er wird nicht zu Ehren gezogen von der Welt, lebt alfo wie in der 
Macht, bei Gott aber nicht alſo; denn es ftehet gefchrieben : die Gerechten müſ⸗ 
fen viel leiden, aber der Herr hüft ihnen aus dem Allen (Palm 33 [34]) und 
weiter der Zod feiner Heiligen ift £öftlich vor dem Angeficht des Heren (Pſalni 
115 [116,15] vergl. Matth. 5, 10 ff. 1 Petr. 1). Angefichts ſolcher Schrifte 
Kellen, foll e8 uns nichts befümmern, daß wir dem Käuzlein verglichen werden 
um ded Haſſes und der Verfolgung willen, da folches nicht lange wühret und, 
fo wir im Glauben verharren, mit ewiger Freude belohnt wird. Würden wir 
anders handeln, jo müßte man und den Thoren vergleichen, Die das Zeitliche 
wehr lieben als das Ewige. 

Ich bin einfam wie ein Bogelauf dem Dache, ich fie zwiſchen 
Simmel und Erde, außerhalb des Hanfes. Im Haufe fchläft alles. Ich bin 
m Himmel und bin auch nicht auf der Erde, d. i. in der Welt. Ich 
babe die Welt unter mir und den Himmel über mir und ſchwebe alfo in der 
Mitte Durch die Kraft des Glaubens bis es dem Herrn wohl gefällt, mich in 
keinen Himmel aufzunehmen. Bon diefem Schlafen und Wachen redet auch 
Paulus 1 Thefſ. 5: Laffet uns nicht fehlafen wie Andere, fondern laſſet ung 
wachen und nüchtern fein; denn die da fchlafen, die fchlafen des Nachts, und 
die Trunkenen find des Nachts trunfen, wir aber Die des Tages find, follen 
nüchtern fein. — Diele Ermahnung kommt auch und trefflich zu flatten in 
Diefer mühfeligen Zeit, in der wir nöthig haben zu wachen und unfere Ge⸗ 
denlen auf Gott und die Ewigfeit zu richten. 

Den ganzen Tag ſchmähen mich meine Feinde, und Die mid 
loben, verfhwören fich wider mich. Es ſchmahen mich meine Feinde, 
mini) alle Die, welche das Wort Gottes nicht fennen oder nicht wollen, und 
dan thun fie den ganzen Tag und ohne Unterlaß. Alle, die das Evangelium 
fa Chriſti lieben und üben müffen ſich die Verfolgung der Welt gefallen 
fen. Könnten wir anfänglich nur fo viel lernen, daß wir und im Namen 
Gets in feinen Willen ergäben, fo hätten wir ſchon viel gewonnen. Aber 
de Welt überwinden, das geht fo leicht nicht, der zeitlichen Dinge wegen, an 
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denen wir Freude haben. Das muß gelernt und gepredigt werden mit allem 
Fleiß und Eifer. 

Die mich Toben verfchwören fih wider mich. „Die mid I» 
ben“ iſt „fpöttlicher Weiſe“ (ironifch) zu verftehen, wie die Pharifüer den 
Seren lobten, Matth. 22, als fie ihre Diener mit denen des Herodes ausfand- 
ten, ihn in feinen Reden zu fangen und zu ihm fprachen: „Meifter, wir wif- 
fen, daß du wahrhaftig bift und lehreſt den Weg Gottes recht und fragef 
nach niemand ; denn du achteft nicht das Anfehn der Menichen; darum fag 
und: was dünft dich: foll man dem Kaifer dem Zins geben oder wid?“ 
Solche Schälke Toben den Herm und wollen ihn in feiner Antwort fangen 
und dann ihr übles Spiel mit ihm treiben, wie ed auch geicheben ift. Nicht 
anders pflegt man zu verfahren mit den Nachfolgern des Herrn, wenn man 
ihnen fonft nicht beifommen kann. Aber fo wie die Furcht aus dem tyranni- 
hen Gemüth verfchwunden ift, fo hat auch das Liebfofen ein Ende und De 
alte Grauſamkeit tritt wieder ‚hervor. 

Denn ich babe Afchegegefien wie Brot und meinen Tranl 
gemifcht mit Weinen von wegen deines Zorns und Ungnade, 
denndu haft miherhöhetund hingeworfen. ch empfinde die b 
fen Begierden und kann ihrer Doch nicht 108 werden, ich weiß, wie du fk 
haſſeſt und wie du willft, daß ich fie and Kreuz fchlage zu deinem Sohn. Ben 
ich Dieß herzlich faffe und bedenke, fo macht es mich fo elend, daß mir weder 
Eſſen noch Trinken ſchmeckt. Mein Brot ift mir worden als ob ich Afche eſe 
und meinen Trank mifche ich mit Weinen, und ift mir nicht anders, als ob 
du mich in die Höhe höbeft und dann wieder hinwürfeſt. So weit ik. 
Menſch, der e8 bedenkt was Paulus an die Ephefer fchreibt (Kap. 1) 
waren von Natur Söhne des Zornes, wie auch die andern, wir waren Kit 
der der Verdammniß; welcher bedenkt, daß Gott nicht ein Gott ift, dem de 
Ungerechtigkeit gefalle, ja daß die Sünde ihm alfo zumider iſt ihrer Abfchen 
lichkeit und Unreinigfeit wegen, daß nichts im Himmel und auf Erden fie hat 
austilgen mögen in feinen Augen, als das Blut feines eingeborenen und ge 
liebten Sohnes; ja, wer folches herzlich und im Glauben bedenkt, der kommt 
dahin, Daß er weder an Eſſen noch Zrinfen Luft haben mag. Lind wo dad 
heilige Evangelium nicht wäre mit feinen Zuſagen, da möchte in Folge eimed 
folchen Bedenfens nichts anders fein als Verzweiflung und darum ewige Ber 
dammniß. — Darum laßt uns den Zorn Gottes recht ind Herz faflen, laßt 
ung denken an den Tag des Gerichts, der fommen wird wie ein Dieb in der 
Nacht. Würden wir dieß thun, dann würden fchon der thätlichen Sünden 
weniger fein und aud) Die böfen Begierden würden defto beffer gedämpft wer 
den ; denn wie das Schwert der Obrigkeit den LIebelthätern wehrt, dieweil ed 
ihnen vor Die Augen gehalten wird, warum follte nicht auch der Zorn Gottet, 
wenn er fr und für erwogen und mit den Augen des glänbigen ‚Herzens fer 
tracptet wird, eine ähnliche Wirkung haben? 
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Meine Zage find vergangen wie ein Schatten und ich 
werde dürre wie Heu. Du aber, o Herr, bleibft ewiglid und 
dein Gedächtniß von Gefchlecht zu Geſchlecht. Der Elende oder 
die Kirche will nun die Klage befchliegen und faßt die Nichtigfeit des Lebens 
in die genannten Worte zufammen. Er vergleicht es dem duͤrren Heu, wel- 
ches jet hübſch ift und wohl duftet, aber es fommt ein Reif, ein Wind und 
es verdirbt. Alſo geht e8 auch mir. Jetzt bin ich alfo, Handkehrum anders 
und ift nichts Beftändiges in meinem ganzen Welen und Leben, ja nichts Rech⸗ 
tes noch Gutes, denn es ift alles voll Sünden und Unrath in deinen Augen. 
„Allee was in der Welt ift,“-fchreibt Johannes (1 Joh. 2, 16), „nämlich des 
Fleiſches Luft und der Augen Luft und hoffürtiges Leben, ift nicht vom Bater, 
fondern von der Welt. Die Welt vergeht mit ihrer Luft; wer aber den Wil- 
Im Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit." Was find deun alle Die Dinge, die 
man in der Welt fo hoch hält? Laßt uns ein Beifpiel fehen. Ich babe Luft 
zu eſſen und zu trinken. Sch befriedige dieſe Luft bis zum Ueberfluß. Was 
habe ich davon? Nichts als zuvor, da mich hungerte und dürftete. Iſt die 
Lat durch ein kurzes Ergögen geftillt, fo fange ich an zu faullenzen oder zu 
Wlafen, oder zu lachen und Narrenpoffen zu treiben, oder zu wüthen, zu 
Yauen, zu ſtechen ). Daraus entftehen dann viele Sünden und Lafter, Got: 
köläkerung, Ehebruch, Hurerei, Todtſchlag und alles Uebel. 

Und fo falle ich in des Teufels Stricke und werde gefangen, und muß, 
wenn mir der Herr nicht befonders zu Hülfe kommt, ewiglich verderben. Ich 
geſchweige bier der mancherlei Krankheiten des Haupts, des Herzens, der 
Füße und des ganzen Leibes, fo wie der Krankheiten der Vernunft, 

andes, des Gedächtniffes und der inwendigen Sinne Mit einem 
Bert, die ganze Welt liegt im Argen, wie Johannes im 5. Kapitel feiner 
erſten Epiftel fchreibt. Darum kann auch nichts Dauerndes bei ihr gefunden 
werden. Dagegen bleibeft Du, o Herr! ewiglich. Darum wer ewig fein will 
md ewiger Dinge begehret, der muß Gott haben und was Gottes ift, d. i. 
kein heiliges Wort, von dem Jeſaia fchreibt: (Kap. 40) Alles Fleiſch ift wie 
nad, und alle Herrlichkeit des Menfchen wie des Grafes Blume. Das Gruß 
Mverdorret und die Blume ift abgefallen, aber des Herrn Wort bieibet in 
Ewigkeit. Darıım fpricht auch der Elende an unfrer Stelle: Du o Herr, 
Dein ewiglich und wie du alfo auch dein Gedächtniß. — Gott 
het Himmel und Erde gemacht und alles was darin ift, er hat ihnen einen 
werderbaren ordentlichen Gang und Weſen gegeben, darin fie bleiben. Dabet 
aber hat er und noch ein größeres und edleres Gedächtniß feiner gegeben, näm- 
lih fein göttliches Wort daraus wir fehen mögen, nicht wie er ift nad) feinem 


*) Eine Zeichnung nach dem Leben, wie es nach den Mahlzeiten zu gehen 
pflegte, wo es ohne Naufereien felten abging. Webrigens behält das Ge: 
fagte auch bei veränderten Außern Sitten feine Anwendung auch auf un: 
fere Zeit. 
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Weſen, ſondern welches Gemiith und welche Gefinnung ex gegen uns bat, und 
das ift die rechte, wahre, beilbringende Gotteserfenntniß*). Vermittelſt dee 
Mortes haben wir noch ein berzlicheres Gedächtniß Gottes, Jeſum Ehriftum, 
in welchen wir, fo wir ihn mit gläubigen Herzen anfchauen, die Wirkungen 
Gottes an und ſchauen; denn was unſer Herr Ehriftus wirklich gethan hat, 
das hat ihm der Vater auferlegt, wie uns foches die heilige Schrift anzeigt. 
Dieweil wir nun das Wort Gottes haben und Ehriftum Jeſum, den Sobn 
Gottes, fo werden wir auch feiner nicht vergeflen in Ewigfeit. Das ift das 
Gedaͤchtniß, von welchem der Elende hier Meldung thut. 

Du wolleft aufftehn und dich über Zion erbarmen; denn 
esift Zeit, daß du dich ihrer erbarmeft; ja, die Stunde ifige- 
fommen: denn ihre Steine gefallen deinen Knehten und fie 
werden ſich erbarmen ihres Erdreih8 oder Staubes. 

Er hebt an, zu bitten und zu ermahnen, es wolle der Herr Gott kommen 
nach feiner gnädigen Verheißung, durch welchen gefprochen zu Abraham: in 
deinem Samen werden gefegnet werden alle Völker der Erde (Gen. 22). „Er 
wolle ſich erbarmen über Zion,” d. i. über fein Volt, welches übel gemeidet ward 
und viele Drangfale leiden mußte. Es ift Zeit, ſpricht er, DaB du dieſem Ib 
nem Volke gnädig feift. Die Stunde ift gefonımen, da es feine Sünde ud 
Schuld empfindet, und im Vertrauen auf deine Verbeißungen mit beweglichen 
Bitten der Gnade begehrt. — Ehriftus kennt diefe Zeit und Stunde der Ent: 
„die Ernte ift groß, aber der Arbeiter wenige, darıım bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter ſchicke in feine Ernte.“ 

Die Steine Zions gefallen deinen Knechten. 

Hier ift Die Rede von einer zu erbauenden Stadt. Kalf, Steine, M 
kurz alles Baumaterial ift vorhanden, fodaß die Bauleute rechte Luft haben 
zum Bauen. Nun aber wiffen wir, daß Jeruſalem zu jener Zeit wohl gebawel 
war und in aller Herrlichkeit daftand und alfo eines neuen Baues nicht be 
durfte. Die Bitte muß alfo gehen auf das himmliſche JZerufalem, auf 
Gottes Volk, das des Heils wartet. Davon fpricht auch der Herr mit feinen 
Jüngern (Luc. 10): „Selig find die Augen, die da fehen, das ihr fehet“ 
n. |. w. Daraus mag leicht abgenommen werden, wer die Knechte feien und 
die Steine, Die den Knechten gefullen. Das find die auserwählten Propheten 
und das Völklein, das des Heilandes begehrt. An den lebendigen Steinen 
hatten die Propheten Luft als die rechten Bauleute, fie freuten fich, Diefelben 
einzufügen in den Bau der heiligen Stadt, darin Gott wohnet. Eben dieſe 
Propheten werden fich auch erbarnıen über ihr Erdreich, ihren Staub. Dar 


*) Myconius zeigt hier eine weit richtigere Vorficllung von dem Zwed ber 
Dffenbarung,, als viele Theologen und Bhilofophen nach ihm. Nicht Gott 
an fi, fondern Gottes Heilsverhältniß zu une iſt ume aufge 
ſchloſſen in der Offenbarung des göttlichen Wortes. Hätte man bieß Immer 
recht bedacht, fo wären viele unnuͤtze Streitigfeiten unterblieben. 
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unter verfleht er die Armen nach dein Geift, die begehren das Evangelium 
zu hören und von welchen der Herr Mattb. 11 fagt: den Armen wird das 
Evangelium gepredigt! 

Gleicherweiſe follen wir auch heut zu Zage bitten, daß die Kirche Chrifti 
erbaut werde von frommen und gottedgelehrten Prediger, die Dazu gefundt 
und berufen find. Bir fehen auch viele wohl bereitete Steine hin und wieder 
in allen Landen, die der Wahrheit Gottes von Herzen begehren, fie dürfen 
Ach aber nicht hervorwagen, weil man ihnen von Stund an nach Dem Leben 
trachtet. Gott hat uns aus lauter Barmberzigkeit mit feinem heiligen Wort 
begabt, und darum follen wir bitten, daß er ſich auch Anderer wolle mit 
Guaden erbarmen, damit fein Name geheiligt, fein Reich erweitert werde und 
fein Bille geichehe auf Erden wie im Himmel. Start und gewaltig ift der 
Feind, emfig und unverdroffen; er läßt nicht nach, bis entweder er gewinnt 
oder bis er vom Herm überwunden wird; darum muß auch das Gebet emfig ' 
und flark und unüberwindbar fein; dann ift uns der Sieg gewiß. 

Und die Heiden werden Deinen Namen fürchten, undalle 
Könige auf Erden deine Herrlichkeit. Die Steine find bereit, die 

Kuchte Haben Luft zu bauen; num liegt es an dem, daß du dich, o Gott, er» 

bermeft und deine Knechte fendeft und fie an deinen Bau ftelleft. Dann wer- 

den auch Die genannten Fruͤchte folgen: die Heiden werden deinen Namen fürch⸗ 

muf.w. Es iſt als ob der Pfalmift fpräche: Wenn dein heiliged Evan 
gelium verfündigt wird, dann werden nicht allein die Juden in den Bau Zions 

lommen, fondern auch Die Heiden, infofern fie deinen Namen fürchten. 

Die Furcht Gottes ſteht an der Spike aller Froͤmmigkeit; aus ihr fließt 

horſam gegen Gott. Sie ift ein reicher Schatz im Keiblichen, wie im 
Geiklichen, der Brunn des Lebens und der Anfang aller Weisheit. Auf fie 
felgen dann auch Glaube und Liebe, fo daß das Recht thun uns die höchfte 
Frende wird auf Erden. 

Alle Könige auf Erden werden fürchten Deine Herrlichkeit. 

Der heilige Geift meint bier alle Die Könige und Obern, die das Evangelium 
annehmen, das ihnen werfündigt wird. Zwar müſſen auch die böfen Könige 
ud Obern fich fürchten vor dem Urtheil Gottes; das ift aber nicht Die Furcht 
dech weiche Bott geehrt wird. — Will aber jemand unter den Königen die 
deiſt lich en Könige verftehen, die Propheten, Prediger und Lehrer eines 
Sues, fo kann ich mir diefe Erflärung wohl gefallen laſſen, da doch das 
Re Chriſti ein geiſtliches Reich ift. 

Denn der Herr hat Zion gebauet und iſt gefehen worden 
In feiner Herrlichkeit. Er hat angefehen das Gebet der Nie- 
derträchtigen (Armen und Berlaffenen) und bat nicht verad- 
tet ihre Bitte. 

Der Herr hat Zion gebaut, d. h. er hat fein Evangelium geſendet. Chri⸗ 

Rad der Herr ift das Fundament des Baues, wie Paulus lehrt (1 Cor. 3.) 
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GEinen andern Grund kann niemand legen. Auf diefen Grund haben de - 
Juden (Wenige ausgenommen) nicht wollen bauen, fie haben den Eckſtein ver | 
worfen. Da find die neuen Baufeute zu den Heiden gezogen und die haben 
den Grundftein, Chriftum, gerne angenommen und haben auf ihn gebaut ° 
gute Werke, d. i. Werke der Liebe. Dann find aber Andere gekommen und | 
haben daranf gebaut allerlei Geremonien und brennbare Stoffe („Allerlei Jim 
ſelwerk“). So fle aber darauf vertraut haben, fo find diefe ihre Werke vom 
Feuer verzehrt worden; fie felbft aber find erhalten worden Durch Das Fundament. 
Ein Beifpiel davon ift der heilige Bernhard und feines Gleichen. 


Wir follen auch wohl darauf achten, daß e8 heißt Der Herr hat Zion 
gebaut. Nur das ift die mahre Kirche, die von Gott felbft gebaut ift und für 
und für von ihn gebanet wird durch fein heiliges Wort umd durch feine Gnade, 
nicht durch Menfchenmort und Menfchenwerk. Daraus geht Deutlich geung 
hervor, wo die wahre Kirche Gottes und Ehrifti ift, und wo die falfche. 


Weiter heißt e8: „Undift gefehen worden in feiner Herrlid- 
feit.” Die Herrlichkeit Gottes befteht aber darin, Daß er und durch Chriftum 
feinen eingeborenen Sohn die Sünde verzeiht aus lauter Gnaden und ni 
aus Verdieuft. Könige werden herrlich durch große Thaten im Frieden um 
um Kriege ; im Frieden, wenn der König ein Vater ift der Seinen in feiner gem 
zen Negierung; in Kriegen wenn er Zapferfeit beweift im Streit wider den 
Zeind und Milde im Siege. Gottes Werk gegen uns arme Menfchen dur 
das Verdienſt Ehrifti am Kreuz, das ift ein ſolch väterliches Werk, wieesber 
menfchliche Verftand nicht zu erreichen vermag, deßhalb es auch das größe 
aller feiner Werke ift, größer ald das Werk der Schöpfung Himmels 
Erde. Er ift auch der Herr der Heerſchaaren, der Borfimpfer wider alle IE" 
hen und geiftlichen Feinde, ein ewiger Ueberwinder, ein Schuß und Schim 
der Seinigen, davon er feinen verderben läßt. Das alles konımt aus feinen 
vüterlichen Herzen. Dieſe Herrlichkeit Gottes wird überall da geichaut, men 
das Wort Gottes verfündigt und im Glauben aufgenommen wird; denn —X 
Glaube giebt uns Augen für ſolche Herrlichkeit. 


Er hat angeſehen das Gebet der Armen. Damit, daß et 
erbarmet bat und Bauleute geſendet hat, die Chriſtum verlündigen. H 
können wir tröftliche Dinge lernen; erſtens, daß Gott die Eigenſchaft — 
die armen, elenden, troſtloſen, ja ſterbenden Menſchen zu erhoͤren und 
zu helfen, wenn ſie ſich bittend nahen durch Jeſum Chriſtum; denn 3 
ihn wird unſer Gebet Gott wohlgefällig. Er ift der Armen d de 8 — 
ten Bott. Ehriftus ift gefendet, den Armen das Evangelium zu veur 
gen (Jeſ. 25. Luc. 4); er ruft die Mühfeligen und Beladenen zu I I 
11). Er ift in die Welt gefommen, die Sünder felig zu maden (Rum u 
Diefe Sprüche follen uns Arme und Elende teöften und uns bewegen 4 
anzurufen in allen Trübfalen. Sodann ift es troͤſtlich zu wiſſen, d 
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vr betrübte und elende Leute unter fich hat, die um feinetwillen leiden. 
z treibt ums, zu Gott zu beten, mit der Gewißheit echört zu werden. In 
Belt bittet man auch, fehreit und ruft, aber es ift Niemand da, der uns 
t Bei Gott thut Teiner eine Fehlbitte, als nur der Ungläubige. 
Da 3 werde gefchrieben auf die nahlommende Geburt (Ge⸗ 
ıtion) und das Bolk, das new erfchaffen, wird den Herrn 


n. 
„Die nachkommende Geburt,“ d. i. Das Volk des neuen Bundes, 
Belt Der Wiedergeburt, welche geichieht von oben herab durch Waſſer 
Geil. Diefe werden den Here loben und preifen in Ewigkeit. Hier 
wir alfo den Willen Gottes, Alle zu erhören, die ihn anrufen. Diefes 
sicht nur gefchrieben werden, daß es geichrieben fei: fondern es foll ge . 
‚uud wohlbedacht und gepredigt und geglaubt und geübt werden. Damit 
 gefchehe, hat Bott den Kirchendienft und das Predigtamt eingefeßt, 
t der Weg zum Heil Allen verfündigt und ihnen gezeigt werde, wie Gott 
Bergeltung feiner Güte nichts weiter verlange, als daß wir leruen und 
uben. In dieſen beiden Stüden iſt die Weiffagung des Propheten 
mu. 31) erfüllt: „Das ift der Bund, den ich machen will mit dem Haufe 
Mi nach diefen Tagen, fpricht der Herr; ich will geben mein Geſetz in 
Bamkth;, und in ihr Gerz will ich es fehreiben, und will ihr Bott fein 
Re follen mein Voll fein.” Dieb fage ich darum, damit nicht Jemand 
R, wo dann die guten Werke hinkommen? Wenn der Slaube ein wah- 
uud nicht ein blos eingebildeter und gefärbter Glaube ift, dann ſteht Das 
‚wicht unr im Buche, fondern es ift ind Herz geichrieben und vun da 
br es auch Bott ind Werk ſetzen; denn der Glaube erweift fich von 
Mia Berken der Liebe (Bat. 5). Das Amt des neuen Bundes ift von 
R& eingefegt ſchon Durch Johannes den Täufer. Als Diefer ins Gefängniß 
Rt wurde, bat Chriſtus das Werk an die Hand genommen, hat die Jün- 
t Berufen, fie gelehrt und fie zunächft an Das jüdifche Volk gefandt, dem er 
von Gott war verheißen worden. Nach feiner Auferftehung aber 
die Jünger auf das Geheiß des Herrn ausgegangen in alle Welt und 
N pepredigt: Buße und Vergebung der Simden. Die Jünger haben nun 
r ander Sänger und Lehrer beftellt an allen Orten und Enden; diefe 
Deren. ſ. f. bis auf Die Zeit des Antichriſts. Da ift wohl das 
Giesen, aber Die Lehre hat abgenommen und iſt auch mit Der Zeit 
ER wWorden. Statt der Buße und Vergebung. der Sünden wurde eitel 
‚ wenn auch etwas wermifcht mit biftorifchen Thaten Chriſti ger 
Au einigen Orten unterblieb die Predigt ganz, mit Ausnahme der 
ur Mventzeit, und auch da traten meift Möndye anf, die das Pre- 
Brian im vechten Sinne verwalteten. Die ganze Zeit ift mit Singen, 
und Meßhalten verdorben worden, ohne Verſtand, ohne An⸗ 
Dane Gefeiß Gottes. Die Folge Davon war, daß die Erfenntniß Got 
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tes und Chriſti und feines göttlichen Wortes völlig erloichen, und daß, wer 
fie wieder anzünden wollte, als Keger geicholten ward. 

Gott loben. Nichts mag dem heiligen Bott mehr gefallen, als fein 
eigenes Lob, Das aus dem rechten Grunde heraus geht, und dieß geichieht, 
wenn wir feine große Barmherzigkeit in Wahrheit bedenken. Auch die Engel 
im Himmel fönnen dem Herrn feinen höhern Dienft erweiſen, als daß fie ihn 
loben (ein Beweis Davon das Geficht Jeſaias Kup. 6. und das „Heilig, Her 
fig, Heilig‘). Auch das h. Abendmahl, das Chriſtus eingeſetzt hat, iſt feinem 
Weſen nah Dankfagung (Euchariſtie), wie es auch von den uralten Chri⸗ 
ften ift genannt worden. — 

Marum aber will Gott von uns gelobt fein? warum iſt unfer Lob ihm 
angenehm? Einmal darum, weil e8 Erkenntniß Gottes vorausſetzt; dem 
nur wer Gott recht erkennt, der vermag ihn auch recht zu loben, als einen 
milden, Tiebreichen, gnädigen Gott, der obwohl er die Simde haflet, fich Dei 
der Sünder erbarmet. Wo aber diefe Erkenntniß vorhanden ift, da tft dam 
auch Furcht und Glauben, welche die Haupterforderniſſe unſers Helle und 
eines gottfeligen Lebens auf Erden find. 

Denner bat herabgeſehen von feiner heiligen Höhe. Du | 
Herr hat herab gefhauet vom Himmel auf die Erde, daß er 
das Seufzen der Gefangenen hörte, Daß er ledig machte bie 
Kinder des Todes. 

Ehriftus Hat ein Reich auf Erden, das ganz und gar an Gott haͤngt 
Zu ihm ſchauen wir auf, und er fieht auf uns herab von feiner heiligen Höfe 
— Gott hat Acht auf die Menſchen, auf die Guten wie auf die Böfen, auf dee 
Einen, daß er ſie errette, auf die Andern, daß er fie ſtrafe. (Dieß gegen DEMENE ;: n 
furder und Sadduzäer.) Darum follen die, welche fih dem Herrn ergebag 
wenn fie viele Trübſale leiden müflen, fich diefer Worte erinnern und getröflen 

Aufdap fie verfünden zu Zion den Namen des Herrn, und 
fein Lob zu Jeruſalem; wenn die Bölfer sufammentommen ; 
und die Könige, dem Herrn zu dienen. 

Hier fehen wir deutlich, warum Gott der Elenden fih annimmt, bar 
nämlich fein Lob verkündigt werde, wenn die Völker und Könige zufammm - 
fommen dem Herrn zu dienen, daß wenn fie Alle werden zu dem einen 
wahren Gottesdienft des Evangeliums vereinigt werden. " Gott fann wild * 
andres ald Gutes thun, daher auch in unfrer deutfchen Sprache Gut el. 
Gott Eins ift, und fo verlangt er auch von uns nichts, als Dankbarkeit 
Diefe aber befteht nicht in großen Schenkungen von Geld und Gut (obgleiihß 
wir den Armen reichlich geben follen), fondern in der Verkündigung rein 
heiligen Namens und im gedildigen Zragen des Kreuzes. 

Wir können Gott nichts geben, das nicht ſchon fein wäre. „Das &b 
ber ift mein und das Gold ift mein,” heißt e8 bei dem Propheten Haggel 
(Kap. 2 auch Palm 42 (43): Alle Thiere des Waldes find mein). 
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ymäibiget auf dem Wege meine Kraft und hat ver» 
ine Tage. Ich fage, mein Gott nimm nich nicht hinweg 
iete meiner Tage; deine Jahre ſind von Geſchlecht zu 
rt. 
denüthigt uns nicht feinetwegen, nicht daß er feindlich gegen uns 
ce, fondern unfertiwegen, weil er ums Tiebt wie feine Kinder und 
ns will; darum fagt Petrus (1 Betr. 4, 17): es ift Zeit, daß an⸗ 
Gericht am Haufe Gottes. Er thut Solches, Damit wir nicht über- 
eden und Gottes vergefien. Alles Liebel, was weiter folgt, kommt 
dien Kraut, das da heißt „Philautia” (Selbftfucht). Davon if 
i, er werde denn wiedergeboren. Damit num die Kinder Gottes 
Bohlftand Diefer Zeit nicht in Unglaube und Verdammniß fallen, 
5 Gott Trübſal und Widerwärtigfeit, auf daß fie vecht oft und 
ihm auffchreien und nicht nachlafien bis er fie erhoͤrt, und auch 
e fie erhört Hat und fie wähnen, num fei e8 vorbei, fo kommt er 
andern Uebel, und fo gehet es fort bis zum Sieg. Es ift ein 
mpf auf Erden, fo lange der Menſch lebt (Hiob 7); Uebung des 
ber bringt Erkenntniß. Darum follen- wir uns nicht befümmern, 
der ewige Dater Kummer und Leiden zufendet, ſondern ihm danken 
itten, daß er und durch Geduld den Sieg verleihe. Uebrigens 
der Herr die Leidenstage der Seinigen und giebt ihnen Troſt und 
6 fein Wort und feinen h. Geiſt. Darum flucht der Gläubige 
das Leiden, fondern bittet nur: nimm mich nicht hinweg in 
te meiner Tage, d. h. Taß mich nicht unbereitet flerben. Wann . 
ver bereit und nicht? Antw.: Wenn wir vor diefem zeitlichen Leben 
ipfinden und uns Das ewige wohlgefallen laſſen, dann ift es Zeit zu 
Das wird aber nicht eher geichehen als bis uns der Herr heimſucht 
al. Wo mid) zeitliches But, Ehre, Wolluft noch dermaßen gefan- 
Daß Sinne und Gedanken daran hängen, dann bin ich noch unbe. 
eben, und flerb ich dennoch, dann wehe meiner Seele! In dem 
Blenden befinde ich mich aber dann, wenn ich zwar ſchon etwas 
ſcheu empfinde, aber doch des vergifteten Fleifches wegen noch 
ft hange, gleichwohl mit Paulus wünfche, davon erledigt zu wer- 
ei Chriſto zu fein. — Der Plalmift feßt hinzu: „Deine Jahre 
Arund für;“ ale wollte er fagen: das bitte ich, du wolleſt mich 
Swen, ehe ich mich® verfehe; du magft nur wohl warten, denn 
w währen ewiglich; deßhalb kann ich Dir nicht entrinnen. So wol: 
m auch Gott bitten, daß er und nicht wolle aus diefer Zeit nehmen, 
—2* Glauben vorbereitet ſind. Und wenn wir, ſo lange wir in 
Isben, noch der irdiſchen Dinge gebrauchen, fo thun wir es in dem 
MApefels, daß wir diefer Welt gebrauchen, als gebrandhten wir 
{4 Ger. 7.) Nur darf man fich nicht fäumen, fondern bitten, 





vr wuys qyınısicı UNY ZEUG yeıwujsa, Uuiuy wii ui 98 ILL 
das Wort gemacht und ohne daſſelbe iſt nichts gemacht was geı 
(305. 1.) Daraus erhellet gegen die alten Irrlehrer, daß Chriſtus x 
Mutter geweſen ift nach feiner Gottheit und das von Ewigfeit her. 
ein treffliche® und allmächtiges Werk die Schöpfung Himmels und 
fei, mag jeder Chriſt bei fih felbft wohl bedenken. Wir fehen, da 
menfchlichen Art je und je ſchwer eingegangen ift, Chriſtum als ewi 
zu erkennen, nachdem er fich der menfchlichen Natur nach, die er am 
der Jungfrau, angenommen, hat laffen and Kreuz heften und Darc 
ben if. „Es ift der Vernunft gar fpöttlich,” einen Solchen als dei 
Gott zu erkennen. Die Menfchheit Chriſti hat den Juden allen if 
ftand genommen, fo daß fie feine göttlichen Werke nicht haben mögen 
darum fie ihn auch nicht als ihren Meſſias angenonmen haben. 
mehr fol die menfchliche Vernunft einen Abfcheu haben wor dem Kı 
Chriſti, alfo daß fie ihn nicht ale Gott annimmt? Darum follen w 
Vers wohl zu Herzen nehmen; denn Ehriftus kaun und nicht zum Hei 
als wenn wir ihn befennen als wahren Gott und wahren Menichen. 

Ste werden vergeben, Du aber bleibefl. Sie werd 
alten wie ein Kleid, und Du wirft fie verwandeln wie 
wand,. und fie werden verwandelt werden. 

Alle Greaturen werden vergehn. Chriſtus allein mit feinem 9 
feinem Wort wird bleiben in Ewigfeit. Wie werden fie aber vergel 
ein Kleid, das entweder zerichliffen oder von den Motten werzeh 
Durch den Gebrauch zerichleißt es; laͤßt mans liegen, fo zernage 
Motten. Alſo werden auch Himmel und Erde vergehen; nicht alfo 
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nter verfleht er die Armen nach dem Geift, die begehren das Evangelium 
ı hören und von welchen der Herr Matth. 11 fagt: den Armen wird das 
vangelium gepredigt! 

Gleicherweiſe follen wir auch heut zu Tage bitten, daß die Kirche Ehrifti 
daut werde von frommen und gottesgelehrten Predigern, Die dazu gefandt 
nd berufen find. Wir fehen auch viele wohl bereitete Steine hin und wieder 
‚ allen Landen, die der Wahrheit Gottes von Herzen begehren, fie dürfen 
h aber nicht hervorwagen, weil man ihnen von Stund an nach dem Leben 
achtet. Bott hat und aus lauter Barmberzigkeit mit feinem heiligen Wort 
gabt, und darum follen wir bitten, daß er ſich auch Anderer wolle mit 
maden erbarımen, damit fein Name gebeiligt, fein Neich erweitert werde und 
im Wille geichebe auf Erden wie im Himmel. Start und gewaltig ift der 
ind, emfig und unverdroffen; er läßt nicht nach, bis entweder ex gewinnt 
er bis er vom Herm überwunden wird; darum muß auch das Gebet emflg 
id flarf und unüberwindbar fein; dann ift uns der Sieg gewiß. 

Und die Heiden werden Deinen Namen fürdten, undalle 
dnige auf Erden deine Herrlichfeit. Die Steine find bereit, die 
nechte haben Luft zu bauen; nun liegt e8 an dem, daß du Dich, o Gott, er 
ameſt und deine Knechte fendeft und fie an deinen Bau ftelleft. Dann wer- 
u auch Die genannten Früchte folgen: die Heiden werden deinen Namen fürch- 
ım.f.w. Es iſt als ob der Pfalmift fpräche: Wenn dein heiliged Evan⸗ 
lium verfündigt wird, dann werden nicht allein die Juden in den Bau Zion 
mmen, fondern auch die Heiden, infofern fie deinen Namen fürchten. 

Die Furcht Gottes fteht an der Spige aller Frömmigkeit; aus ihr fließt 
Mörhorfam gegen Bott. Sie ift ein reicher Schaß im Keiblichen, wie im 
etlichen, der Brunn des Lebens und der Anfang aller Weisheit. Auf fie 
(gen dann auch Glaube und Liebe, fo daß das Recht thun uns die höchſte 
ende wird auf Erden. 

Alle Könige auf Erden werden fürchten deine Herrlichkeit. 
er heilige Geiſt meint hier alle Die Könige und Obern, die das Evangelium 
mehmen, das ihnen verfündigt wird. Zwar müſſen auch die böfen Könige 
d Dbern fich fürchten vor dem Urtheil Gottes; das ift aber nicht Die Furcht 
wich weiche Bott geehrt wird. — Will aber jemand unter den Königen die 
ꝛiſt lich en Könige verfteben, die Propheten, Prediger und Lehrer eines 
mdes, fo kann ich mir diefe Erklärung wohl gefallen laſſen, da doch das 
tich Chriſti ein geiftliches Reich ift. 

Denn der Herr hat Zion gebauet und ift geſehen worden 
ı feiner Herrlichkeit. Er bat angeſehen das Gebet der Nie» 
rträhtigen (Armen und Berlafienen) und hat nicht verad- 
t ihre Bitte. 

Der Herr hat Zion gebaut, d. h. er hat fein Evangelium gefendet. Chris 
us der Herr ift Das Fundament des Baues, wie Paulus lehrt (1 Cor. 3.) 
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wird vor dir beftehen: d. b. fie werden Erben fein und im Haufe ewiger Selig- 
feit bleiben. Die Knechte aber müflen hinaus (Joh. 8). Ueber dieſes Verhält⸗ 
niß der Knechtſchaft und Kindichaft iſt zu vergleichen, was Paulus im Briefe 
an die Galater fchreibt. 

Hieraus läßt ſich auch erfermen was das Predigtamt in der Kirche für 
ein herrliches Ding ift, da es Kinder Gottes und Erben des ewigen Reiches 
macht. Die Kinder deiner Knechte werden bleiben. Fragſt du, 
wie geht das zu? fo antwortete ich, Durch) Das Wort Gotted, weldyes, wenn 
es verfündigt und im Glanben angenommen wird, neue Menſchen und Kinder 
Gottes macht (Gal. 3). Willſt du aber fagen: ich meine, der Geift time 
ſolches, fo antworte ih: das thut er auch, indem er den Glauben an des 
Wort erweckt. Der Predigt fammt dem Worte Ehrifti ift das Mittel, durch 
welches die Kinder Gottes geboren werden. Darum ſpricht Paulus: Ja 
Ehrifto Jeſu babe ich euch geboren dDurch8 Evangelium (1 Cor. 1), under 
Philemon fehreibt er: ich bitte für meinen Sohn Onefimus, den ich geben : 
babe in meinen Banden (vgl. auch Gal. 4). An allen diefen Stellm bepih 
net der Apoftel das „Gebären ihm felbft” als ein Mittel, Durch meldes ie. 
Geift wirkt. So find aud die Prediger in diefem Sinn Gebärer oder Dar 
der Kinder Gottes, wiewohl der Geift der rechte Meifter und Vater ift. Darm 
foll man auch ihr Amt billig hoch in Ehren halten, als eingefeßt von Geil 
zu erhalten die Seelen der Menfchen (1 Theſſ. 5. Hebr. 13). 

Auf ſolche Weife Kinder Gottes zu machen ift nicht menschliche Erfindung, 
fondern von Bott alfo geordnet und darf darum auch nicht geändert | 
Wehe aber denen, die ſich vor etlichen hundert Jahren unterftanden baby 
diefe göttliche Ordnung anzutaften und e8 bis zu dieſer Stunde noch than, 
wehe ihnen in Ewigfeit. 

So haben wir denn in dieſem Pſalme ein Beifpiel davon, wie wir in de 
Angſt und Noth zu Bott dem Herrn, nämlich zu Chrifto unfre Zuflucht zu nf 
men und ihn zu bitten haben, daß er die Kirche erbaue, was zu unirer 
befonders nöthig ift. Wir lernen daraus ferner die höchſte Güte Gottes 
Chriſti üben und erkennen, wie ex Die Befümmerten erhört, weshalb er af 
zu loben und nicht8 anders zu predigen ift bis and Ende der Welt, den ib: 
Güte Chriſti als des ewigen Gottes. So möge denn die Kirche auch we 
zu feiden hat nicht vom Herrn weichen, fondern ihn bitten, Daß er fie niß 
hinweg nehme bis fie wohl gerüftet fei; er möge ihrer warten al6 der En 
und auch die Kinder ewig machen, die feine Knechte gebären durchs Zird 
Was mir nun der Herr von diefen Dingen an's Licht zu bringen verfidt 
bat, das habe ich wollen mit Euch theilen aus rechtem chriſtlichem ER" 
Möget Ihr es in Gutem aufnehmen und mit mir den Herrn bitten un BI- 
rung ded Glaubens. Ihm fei Ehre, Lob und Preis in Ewigkeit. Ann. 






























Beilnge. 


Die erite Baslerconfeifion 
von 15834 


entworfen von Johann Oekolampad, ausgearbeitet 


von Oswald Myconiuß. 


Behkanthuuß 
unfers heiligen Chriſtenlichen glonbens, 


wie es die kylch son Bafel haldt, 


Corde creditur ad iusticiam, ore autem fit confessio ad salutem. 
Roma. 10. 


e Adelberg Meyger Purgermeifter, ond Math der Statt Bafel, wünſchend allen 
Wen, unfern Burgern, hinderfäflen vnnd verwandthen, Geiftliden und Welt- 
Edlen vnnd Vnedlen, in vnſer Statt und ſandiſchafft Bafel wonhafft, frid, 
sud Parmhertzighkeit, von GOTT vunferem himmelſchlichen vatter, und reine 
tynus JESU CHRISTI, unfers einigen heylands, Vnd thund ud darby 
ſemmen, Bemnah wir, im vergangnen Sünfizehenhundert, neun vnnd 3wen- 
na jare, allerley mißpruͤch, jrtung vnnd verwaͤnthe GOTTESPIenft, die fi 
um» göttliher warheit, in der kilchen CHRISTI, zu ftraaff unferer fünden, 
fen, vß fonderen gnaden des allmedhtigen, nad anleptung [ynes beyligen 
‚ eintweders gar abgethan, oder gebeflert. Vnd ſidhar die gefunden leer 
ISTI, üd vnſern underthanen, pur, rein und klar, trüwlid und emfiglid 
nuen und fürtragen laffen, Befinden wir (Gott hab Lob) das unfer pflantzen 
sefferen nit vergebens gewefen, fonder vß den genaden Yes allmedtigen, die 
tynus GOTTES, rychlich by üd) zugenommen, wölidhs uns am hoͤchſten er- 
n thut, Und fo dann uns, uwern Chriſtenlichen ©®bern, damit in erkanther 
der warheyt, fürgefaren, ernftlid vnzefehen gebüren will, Habend wir vf 
re Gpriftenlicher liebe, ns und allen gleubigen zu eyner fterckung, und ben 
den vnerbuwenen zum troft, für not ond gut bedadt, Bas by dieſen (wären 
mertigen vnd gefarlichen zyten, in denen, wo muglic, ouc vie ufferwölten, 
der warheit GOTTES abgewendt und verfürt werden mödten, Wir uns mit 
sand jr mit ons, vnſers heiligen Chriftenlichen gloubens, wie wir den, oß 
seinen Gottes wort erlernet, und in unfer kylchen täglid leeren lond vnd 
m, offentlih bekennend, Bamit wir vor GOTT unferem himmelſchlichen vat- 
ve CHRISTUM vnfern behalter,, den wir vffinen gnaden hie verychend, 
behanth werdend, Vnd vnſere widerwärtigen, wann ſy mit GOTTES fordt 
“Me, doch einmal fähen mögend, das wir nit (wie man ung zit) von 
HTES werhegt, und der kylchen CHRISTI abgetretten, fonder ber (fan 
datenba h, Myconius. 30 J 
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CHRISTI vnfers hirten gehorfameny, uns mit verlaffung der jngerifinen jrfalı 
erft recht mit der kylchen CHRISTI vereinbaret, Vnd mit allem dem, fo der gfu 
den leer CHRISTI zugegen ftadt, nit gemeinfhafft haben», Ob ſy vilicht, hinfi 
jres läfterens abjeftan, vnd den Son Gottes wie uns der Watter bevolhen, zehoͤ 
ren, gnad erlangen möchtend. Barumb haben» wir die fubftantz, vnſers heplign 
gloubens, in ditz volgend bekantnuß, So wir hiemit vor GOTT vnd ver wei 
offentlih verichend begriffen, und vmb befleen verftands willen, die mithellenden n 
Biblifher fchrifft, eins theyls darneben verzeihnen laflen. Ber allmechtig Get 
wöle uns allen, fin heiligen gleuben meeren, vnd das, fo er in vns angefangen 
durch fin gütte, zu hepligung fines namens, vnd heil vunferer Seelen, gnedigkli 
opfüren. Vnd volget in dem namen Gottes, die bekanthnus unfers Gpriftenlige 
gloubens. 


Yon Gott. 


— sommune, 3: gloubeny in Gott Yen Batter, in Gott den Son, in 6m 
orge [+] 
*bewisen va: der den heiligen Geift, ein heilige göttliche Prifaltigheit, Dri perfonm, 


gantzen ge 


vad nüws Tasamani vnd ein einigen ewigen almectigen GOTT, nad dem wefen and fh 
Gene. 1. ſtantz, Vnd nit dry Goͤtt, Wir glouben» oud def GOTT ale vi 
1. cn 1 erſcha ffen hab durd fin ewigs wort, das ift, durch fin eingeheran 
ac. 2. Son, und ale Bing vffenthalte und bekrefitige durch ſynen geil 
das ift, Buch fin Kraft, darum dann GOTT alle ding ſurſin 
regiert, wie er ſy erſchaffen hat. 
— * i. Dannenhar bekennend wir das GOTT ver und se, er vie wii 
exſchaffen, alle die erwölt habe, Die er, mit dem erb, ewiger [dir 


heit begaben will. 


Yon dem menfchen 


Som 1. Behennend wir, das der menfd im anfang, mad der bilmunk 
ns GOTTES GERECHTIGKEIT vnnd HELLIGKEIT, son & 


Gen. 3 ls, recht gemacht, Er iftaber, mutwilghlic gefallen im die fünn, du 
Gen. Eprs; 2: welden faal, das gantz menfdlicy geſchlecht, verberbt, der medu 
Joan. 3. nuß underworfien worden, oud) unfer matur geſchwecht, vnd in dB 
Rom. 3. Psal. 142. ſolche neygung zu fünden kommen, das, 10 die, durd Den 
Ephe. 2. GOTTES, nit widerbradt,, wirdet, der menfd von jm ſelbe, ei 
guts thut noch wil. 


Borg Gsttes Über uns, 


Rom.d. Vnd wiewol der menſch durch folden fanl, der vervamnus san“ 
worffen, GOTTES vyand worden ift, yedoch hat Gott, Die MB 
Gen. 12. 14. 13. &c liber das menſchlich gſchlecht, nie von im gethan, des find ae 


Gen. 3. 20. 21.26. die Pattiarchen, die verheiffungen vor und nad dem Sündfluß. A 
us 
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tz son Gett, durch Moſen gegeben, und die heiligen Pro- 


Ion Ehrifts Warem Gott und warem menfcden | 


benw wir und behennend veſtenlich, das uns Chriftus der 
fie zu versrbnet, nad der verhepffung Gottes, vom Vatter Philip . 
und alfo Das ewig goͤtlich wert, fleifh worden ſhe, das wir hand einen vatier 


Gott namlıch mit Chri- 

wer Son GOTTES, der menfhliden natur, in ein perfom sto. ‚Matt. ©. Rom. 9. 
rt, onfer bruder worden ift, vff Das wir durch jnn teyl- 
mrden, des erbs GOTTES. . 

; IESUM CHRISTUM, glonbend wir empfangen fin, won Ma I Erengatsten. 
ILIGEN GEIST, &eboren von der reinen vunbeflechten mar. 2n.e. Ro.5. 1Cor. 
wen MARIEN, Gelitten under Pontio Pilato, gecrütziget > Bet 

ben für unfere fünd, vnd alfo mit einer fin felbs vff- Heb, D. 10. Ro. 9. 
I, GOTT vunferem himmelfchen vatter, für unfere und al- ' Per 

gen fand, gnug gethban, und uns mit jm verfänt, Vnd 10. 16. Philip. 2. Col. 

finem Cod, triumphiert und überwunden haben; die welt, u 

on» die hellen. Parzu nad dem fleifh begraben, Abge- 

‚von hellen, am dritten tag vfferftanden ven Yen tobten, Mar. & da Lee. ulimo. 
er folliche gnugſam bewert, mit Iyb end feel, vfſgefaren *% _ 
ſimmel, Pa fitzt er, zu der gerechten, das ift, in Ver her- Mat. 26. Eph. 1.Col.3. 
GOTT fines yimelflihen Vatters, Yon dannen er künff- Heb- 1. 10. 12. 

ı richten die Läbendigen und die todten, Er hat ouch finen 

(wie er verheiffen) finen heiligen Geift, in den wir, wie 
gtter und in den Son gloubend, geſendet. 


Act. 2. 


Von der kylchen. 


aloubend ein heilige Chriſtenliche kylch, das iſt, gemein- Matt. 16. Eph 1.5. 

heyligen, die verſamlung der gloͤubigen im geiſt, welche 
ein brut CHRISTI iſt, in deren alle die burger find, Ephe. ee 
n. verichen», daß IHESUS fye CHRISTVS das lämlin 

„ſo va hinnimpt die fünd der welt, und ouch durch die Joan. 1. 

—* ſoͤlhhen glouben bewerend. Sal. 
fer kylchen brudt man einerley Sacrament, Uemlich den Matt. 3.28. Act, 3. 16. 
m jngang der kylchen, Und des Herren UNachtmal zu finer Matt.28, Mar. 14. Luc 
mchgendem läben, zu bezügung des gloubens und brüder- 
be, wie dann im Touff verheiflen ift. 
Epriftenliche kylch beflyßt fi, Die band des fridens und Rom. 12. 
‚ mit epnigheit zehalten, darumben ſy, mit den Sechten and. 
16 Reglen, fo off vnderſcheidung Ver tag, ſpyß, kleyder und 


epreng gefetzt, khein gemeinfhaft hat. 


Von dem nachtmal vnſers Herren 


mend wir, das der Herr IESUS, fin heyligs Nachtmal Lue. 22. 1. Cor. 11. 
hat, fin heyligs Iyden, mit dandfagung zu betradhten 1. Cor. 10. 
80* " 
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vnd finen tod zeuerkünden, ouch Ehriftenlide liebe und einiher: 
mit warem glouben zebezügen. 


Pinnterckglichs wıde Vnd glych wie in dem Touff, darınn uns die abweſchung von 
den frand der war- 


heit. den fünden, die doc allein der Tatter, Son, und heilig geift, v 
richten müflend, durd den diener der kilden, angebotten, biabt 
war waſſer. Alfo oud, in des Herren Nachtmal, in dem om, 
mit des Herren brot und trank, fampt den worten des Madtmals, 
der war Iyb, und das war blut CHRISTI, durch Yen diener der kyl- 

Joan. s. Ken fürblidet, und angebotten würvet, biybt brot und win. 

a he ngeislliche Wir gloubend aber veftigklid, das CHRISTVS feibs foge Die 


ee ſpyß der glöubigen Seelen zum ewigen läben, und das unfere Ia- 
Bon en len, durch den waren glouben, in den crützigten CHRISTVM, mit 


vos en aufriden dem fleiſch ond blut CHRISTI geſpyſet, und getrencht werdend, alſ⸗ 
lendingen. wievonder das WIE fines Ipbs, als unfers einigen houpts, glider, in jm, sm 
Ivblichen spisz der Iyb 


yD, . . . . . . 
—— — er in uns läbe, damit wir am jüngften tag, durch jn, und in jn, 


eben Iybs Christi. in die ewigen froͤwd und feligkeit vfferſtan werdend. Barumb fo 
Ephe. 1.40. 8 ons bekennend wir, das CHRISTVS in finem heyligen Nachtmal, e- 


dureh betrachtung gad {en denen, die da warhafftigklichen gloubend, gegenwurtig fie. 
0 s « . 
menschen insinenge-  Bnd fchlieffend aber den natürlichen, waren, weſentlichen Mb 


daneken hinnuff 


himel lupft, alt aber CHRISTI, der von Aarien ver reinen iundfrowen geboren, fk 


Christum nach 
rechnet von derge- vns gelptten vnd ufigefaren ift zu den himlen nit im des here 
u rs. „. brot nod trank. Barumb wir oud CHISTUM, nit in diſen + 
chen brot und wins, die wir gemeinlid Sacramenta des Inbs ı® 
Co.3.Hebr.t.tongn, bluts CHRISTI, nemmend, Sonder in den himlen by der gereie 
1. Tim. 4. ten GOTT des vatters anbettend, daher er künftig ift zu ridt 


die lebendigen unnd die todten. 


Bon brud) des Bannes. 


a 1 Vnd diewyl ſich aber, das vnkrut der kylchen Chrifti vermüfde, 
Te fo hat Chriftus finer kylchen gewalt geben, ſöllich unkrut, wem 
fid) das durch unlidenliche lafter und find, wider des herren gebett, 
berfür thun wurde, zebannen, damit die kild jr geftalt, ſori 
möglid, on mafen behalte, Der vrfahen wir den Bann, in vnſer 

kylchen bruchend. 
6 3. Es bannet aber die Cyhriſtenliche kylch, nit dann umb beferumg 
willen, Darumben ſy die gebannten, nad dem die jr ergerlithe 


. läben abgeſtelt, und gebeffert, mit fröuden wider vffnimpt. 


Won der Oberkeit. 
Rom. 18. Es hat oudh GOTT, der ©berheit, finer dienerin, das ſchwet 


‚3. Pet. ®2. 
nöchen” oherkert 10 und höchſten vſſerlichen gewalt, zufhirm der gutten, raach vm ftreaf 
Merlel me sol order der böfen bevolhen, Darum ein yede Chriftenlide Oberkeyt, U 
‘ n ® [J ‘ 1} ® 
beuolhen sin. einer DELEN zal, wir zefin begergn, al jr vermögen dahin ridten fol, 
weren statthalterin 


Gottes? by jren onderthanen, der nam GOTTES gehegliger, fin Uhqh er 
witeret, vnd finem willen, mit ernftliher vprüttung der lafterh, 
gelebt werde. 


x - Ä 


"em 


Beilage. 


Die erite Baslerconfeffion 
von 1384 


entworfen von Johann Delolampad, ausgearbeitet 


von Oswald Myconiuß. 
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wird vor dir beftehen: d. h. fie werden Erben fein und im Hauſe ewiger Selig 
feit bleiben. Die Knechte aber müſſen hinaus (Joh. 8). Ueber dieſes Verhält- 
niß der Knechtſchaft und Kindichaft iſt zu vergleichen, was Paulus im Briefe 
an die Galater fchreibt. 

Hieraus laͤßt fi) auch erfeinen was Das Predigtamt in der Kirche für 
ein herrliches Ding ift, da ed Kinder Gottes und Erben des ewigen Reiches 
macht. Die Kinder Deiner Knechte werden bleiben. Fragſt du, 
wie gebt das zu? fo antwortete ich, durch Das Wort Gottes, welches, wenn 
es verfündigt und im Glauben angenommen wird, neue Menjchen und Kinder 
Gottes macht (Gal. 3). Willſt du aber fagen: ich meine, der Geift thue 
folches, fo antworte ich: das thut er auch, indem er den Glauben an das 
Wort erwedet. Der Predigt ſammt dem Worte Ehrifti ift das Mittel, durch 
welches die Kinder Gottes geboren werden. Darum ſpricht Paulus: m 
Chriſto Jeſu habe ich euch geboren Durch& Evangelium (1 Cor. 1), und an 
Philemon fchreibt er: ich bitte für meinen Sohn Onefimus, den ich geboren 
habe in meinen Banden (vgl. auch Gal. 4). An allen diefen Stellen beich 
net der Apoftel das „Gebären ibm ſelbſt“ als ein Mittel, Durch welches der | 
Geiſt wirkt. So find auch die Prediger in diefem Sinn Gebärer oder Bin 1 
der Kinder Gottes, wiewohl der Geiſt Der rechte Meifter und Vater if. Durm ; 
fol man auch ihr Amt billig Hoch in Ehren halten, als eingejeßt von Gel ! 
zu erhalten die Seelen der Menſchen (1 Theſſ. 5. Hebr. 13). 

Auf ſolche Weile Kinder Gottes zu machen ift nichtimenichliche Erfindung 
fondern von Gott alfo geordnet und darf darum auch nicht geändert werden. 
ehe aber denen, die fich vor etlichen hundert Jahren unterftanden haben, 
diefe göttliche Ordnung anzutaften und es bis zu diefer Stunde noch thum, 
wehe ihnen in Ewigfeit. 

So haben wir denn in dieſem Pfalme ein Beifpiel davon, wie wir in der 
Angſt und Noth zu Bott dem Heren, nämlich zu Ehrifto unfre Zuflucht zu neh 
nen und ihn zu bitten haben, daß er die Kirche erbaue, was zu unſrer Zei 
befonders nöthig ift. Wir lernen daraus ferner die höchſte Güte Gottes und 
Chriſti üben und erkennen, wie er die Bekümmerten erhört, weshalb er nie 
zu loben und nichts anders zu predigen ift bis and Ende der Welt, denn die 
Güte Chriſti ald des ewigen Gottes. So möge denn die Kirche auch wo fe 
zu leiden hat nicht vom Herrn weichen, fondern ihn bitten, daß er fie nich 
hinweg nehme bis fie wohl gerüftet fei; er möge ihrer warten als der Ewige 
und auch die Kinder ewig machen, Die feine Knechte gebären durchs Ber— 
Was mir nun der Herr von diefen Dingen an's Licht zu bringen verliehecc 
bat, das habe ich wollen mit Euch theilen aus rechtem chriſtlichem Eike 
Möget Shr es in Gutem aufnehmen und mit mir den Heren bitten um Well 
rung des Glaubens. Ihm fei Ehre, Lob und Preis in Ewigfeit. Amen. 


Beilage. 


Die erite Baslerconfeffion. 
von 15834 


entworfen von Johann Detolampad, ausgearbeitet 


von Oswald Myconiuß. 
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wird vor dir befleben: d. h. fie werden Erben fein und im Haufe ewiger Selig: 
feit bleiben. Die Knechte aber müflen hinaus (Joh. 8). Ueber dieſes Verhält: 
niß der Snechtfchaft und Kindichaft ift zu vergleichen, was Paulusi im Briefe 
an die Galater ſchreibt. 

Hieraus läßt ſich auch erkeunen was das Predigtamt in der Kirche für 
ein herrliches Ding iſt, da es Kinder Gottes und Erben des ewigen Reiches 
macht. Die Kinder deiner Knechte werden bleiben. Fragſt du, 
wie geht das zu? ſo antwortete ich, durch das Wort Gottes, welches, wenn 
es verkündigt und im Glanben angenommen wird, neue Menſchen und Kinder 
Gottes macht (Gal. 3). Willſt du aber ſagen: ich meine, der Geiſt thue 
ſolches, ſo antworte ich: das thut er auch, indem er den Glauben an das 
Wort erwecket. Der Predigt ſammt dem Worte Chriſti iſt das Mittel, durch 
welches die Kinder Gottes geboren werden. Darum ſpricht Paulns: In 
Chriſto Jeſu habe ich euch geboren durchs Evangelium (1 Cor. 1), und an 
Philemon ſchreibt er: ich bitte für meinen Sohn Oneſimus, den ich geboren 
babe in meinen Banden (vgl. auch Gal. 4). An allen diefen Stellen bezeich- 
net der Apoftel das „Gebären ihm ſelbſt“ als ein Mittel, Durch weldyes der 
Geiſt wirkt. So find audy die Prediger in diefem Sinn Gebärer oder Vüter 
der Kinder Gottes, wiewohl der Geift der rechte Meifter und Vater ift. Darum 
foll man auch ihr Amt billig Hoch in Ehren halten, als eingejeßt von Gott 
zu erhalten die Seelen der Menjchen (1 Theſſ. 5. Hebr. 13). 

Auf ſolche Weife Kinder Gottes zu machen ift nicht menfchliche Erfindung, 
fondern von Gott alfo geordnet und darf darum auch nicht geändert werden. 
Wehe aber denen, die fich vor etlichen hundert Jahren unterflanden haben, 
Diefe göttliche Ordnung anzutaften und es bis zu diefer Stunde noch thun, 
webe ihnen in Ewigkeit. 

So haben wir denu in diefem Pſalme ein Beifpiel davon, wie wir in der 
Angft und Roth zu Gott dem Herrn, nämlich zu Chriſto unfre Zuflucht zu neb- 
men und ihn zu bitten haben, daß er die Kirche erbaue, was zu unfrer Zeit 
befonderd nöthig ift. Wir lernen daraus ferner die höchſte Güte Gottes und 
Ehrifti üben und erkennen, wie er die Bekümmerten erhört, weshalb er ewig 
zu loben und nicht anders zu predigen ift bis and Ende der Welt, denn Die 
Güte Chriſti ald des ewigen Gottes. So möge denn die Kirche auch wo fie 
zu leiden hat nicht vom Herrn weichen, fondern ihn bitten, daß er fie nicht 
binweg nehme bis fie wohl gerüftet fei; er möge ihrer warten ald der Ewige 
und auch die Kinder ewig machen, die feine Knechte gebären durchs Wort. 
Was mir nun der Herr von dieſen Dingen an's Licht zu bringen verliehen 
bat, das babe ich wollen mit Euch theilen aus rechten chriftlichem Eifer. 
Möget Ihr ed in Gutem aufnehmen und mit mir den Heren bitten un Meb- 
rung des Glaubens. Ihm fei Ehre, Lob und Preis in Ewigkeit. Amen. 


Beilage. 


Die erfte Baslerconfeifion 
von 1534 


entworfen von Johann Oekolampad, ausgearbeitet 


von Oswald Myconius. 


Bekanthnuß 
vnſers heiligen Chriſtenlichen glonbens, 


wie es die kylch von Bafel haldt. 


Corde creditur ad iusticiam, ore autem fit confessio ad salutem. 
Roma. 10. 


9% Adelberg Meyger Purgermeifter, und Kath ver Statt Zafel, wünſchend allen 
vnd yeden, unfern Burgern, hinderfällen vnnd verwandthen, Geiftlihen und Welt- 
lien, Edlen unnd Vnedlen, in unfer Statt und Jandiſchaſſt Yafel wonhafft, friv, 
gnad und Parmpertzigheit, von GOTT vunferem himmelfdlichen vatter, und reine 
erkanthnus JESU CHRISTI,- unfers einigen heylands, Vnd thund ud darby 
jeuernemmen, Bemnad wir, im vergangnen Sünflzehenhundert, neun vnnd zwen- 
tzigften jare, allerley mißpruͤch, jrtung vnnd verwänthe GOTIESpienft, vie ſich 
on grund göttlider warheit, in der kilden CHRISTI, 3u ſtraaf vnſerer fünvden, 
jngeriffen, vß fonderen gnaden des allmechtigen, nad anleptung ſynes heyligen 
worts, eintweders gar abgethban, oder gebeflert. Vnd ſidhar die gefunden Leer 
CHRISTI, üd vnſern underthanen, pur, rein und klar, trümwlid und emfiglid 
verkünden und fürtragen laflen, Befinden wir (Gott hab Lob) das unfer pflantzen 
ond wefleren nit vergebens gewefen, fonder uf den genaden des allmechtigen, die 
erkantbnus GOTTES, rychlich by uͤch zugenommen, wölihs uns am hoͤchſten er- 
fröwen thut, Und fo dann uns, uwern Chriftenliden Obern, damit in erkanther 
gettliher warheyt, fürgefaren, ernftlid ynzeſehen gebüren will, Habend wir vf 
rechter Chriftenlider Licbe, uns und allen gleubigen zu eyner fterhung, und den 
ſchwachen unerbuwenen zum troft, für not und gut bedacht, Bas by dieſen ſchwaͤren 
widerwertigen und gefarlichen zyten, in denen, wo müglid, oud die vſſerwoͤlten, 
von der warheit GOTTES abgewendt und verfürt werben mödten, Wir uns mit 
ud, vnnd jr mit uns, vnfers heiligen Chriftenlichen gloubens, wie wir den, of 
dem reinen Gottes wort erlernet, und in vnſer kylchen täglid leeren lond und 
haltend, offentiich bekennend, Damit wir vor GOTT vunferem himmelfdliden vat- 
ter durhd CHRISTUM vnfern behalter, den wir vßſinen gnaden hie verpehend, 
ouch bekanth werdend, Vnd vnſere wiberwärtigen, wann ſy mit GOTTES fordt 
vrtheylend, doch einmal fähen mögend, das wir nit (wie man uns zit) von 
GOTTES warheyt, vnd der kylchen CHRISTI abgetretten, fonder der ſtimm 
Hagenbach, Myconius. 30 
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CHRISTI vnfers hirten gehorfamend, uns mit verlaflung der jngerifinen jrfalen, 
erft recht mit der kylchen CHRISTI vereinbaret, Ind mit allem dem, fo der gfun- 
den leer CHRISTI zugegen ftadt, nit gemeinfdhafft habend, Ob ſy vilicht, hinfür 
jres läfterens abzeftan, und den Ion Gottes wie ons der Vatter bevolhen, 3chö- 
sen, gnad erlangen mödhtend. Barumb habend wir die fubftantz, vunfers heyligen 
gloubens, in ditz volgend bekantnuß, Io wir hiemit vor GOTT vnd der welt, 
ofſentlich veriehend begriffen, und vmb beffern verftands willen, die mithellenden ort 
Dibliſcher ſchrifft, eins theyls darneben verzeihnen laflen. Der allmedtig Gott, 
woͤlle uns allen, fin heiligen glouben meeren, und das, fo er in uns angefangen, 
durch fin gütte, zu heyligung fines namens, und heil vunferer Seelen, gnedigklich 
oßfüren. Vnd volget in dem namen Gottes, die behanthnus unfers Epriftenliden 
gloubens. 


Bon Gott. 


Symbolum communs, #3: gloubend in Gott den Batter, in Gott den Son, in Gott 
ee en Er a x der den heiligen Geiſt, ein heilige göttliche Prifaltigkeit, Dri perfonen, 
rad zaws Tasamanl und ein einigen ewigen almerhtigen GOTT, nad) dem wefen and ſub- 
Gene. 1. ſtantz, Ind nit dry Goͤtt, Wir gloubeny ouch daß GOTT alle ding 
amt erfhaffen hab durch fin ewigs wort, das ift, durch fin eingebernen 
Act. 2. Bon, und ale ding vffenthalte und behrefftige durch ſynen geift, 
das ift, duch fin kraft, darum dann GOTT ale ding fürfidt und 

regiert, wie er ſy erfhaffen hat. 
Bom 2.8. IL. Bannenhar bekennend wir das GOTT vor und «re, er die welt 
erſchaffen, alle Die erwölt habe, die er, mit dem erb, ewiger felig- 


heit begaben will. 


Bon dem menfchen 


Gen ı. Bchennend wir, Das der menfd im anfang, nach der bilpnuß, 

&en. GOTTES GERECHTIGKEIT vnnd HEILIGKEIT, von Gott 
is: recht gemacht, Er iftaber, mutwillgklid gefallen in die fund, durch 
Gen Eee; 3; welchen faal, vos gantz menſchlich gefhlecht , verderbt, der verdam- 

Joan. 3. guf underworfien worden, ouc vnſer natur geſchwecht, vnd in cin 

Rom. >. Psal. 142. ſolche nepgung zu fünden kommen, das, wo die, durd den geift 
Kpbe. 2. GOTTES, nit widerbradt, wirdet, der menfd von jm felbs, müt 


guts thut noch wil. 


Borg Gottes Über vns. 


Rom.s. Vnd wiewol der menfc durch folden faal, der verdamnus under- 

worfien, GOTTES vyand worden ift, yedoch hat Gott, die forg 

Gen. 12. 14. 15. &e liber das menſchlich gſchlecht, nie von im gethan, des find gezuͤgen 
. Ge. —* 211.2°% die Patriarchen, die verheiſſungen vor und nach dem Suͤndfluß. Item 
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das gefatz von Gott, durch Moſen gegeben, vnd die heiligen Pro- 
pheten. 


Yon Chriſto Warem Gott und waren menſchen 


Gloubend wir und behennend veſtenlich, das uns Chriſtus der 
398, fs hie zu verorbnet, nach der verheyſſung Gottes, vom Vatter \ Beer . 
gegeben, vnd alfo Das ewig götlih wert, fleifh worben ſye, das vir, 353* 
iſt, dah wer Son GOTTES, der menſchlichen natur, in ein perſon so, Matt. 6. Rom. 8 
vereinbart, unfer bruder worben tft, »ff Das wir durch Inn teyl- 
hafftig wurden, des erbs GOTTES. ⸗ 
Bifen ESUM CHRISTUM, gloubend wir empfangen ſin, von .—— 
vem HEILIGEN GEIST, @eboren von der reinen vunbeflecten mar.20.0.Re.s. iCer. 
jundfrowen MARIEN, &elitten under Yontio Yilnte, gerrütziget un Feb. 
ond geftorben für unfere füny, vnd alfo mit einer fin felbs vff- Bob: 9 10. Re. 9. 
opfferung, GOTT vnferem himmelſchen vatter, für unfere und al- ' Pet 
ler glöubigen find, gnug gethan, vnd uns mit jm verfänt, Und 10, 10. Philip. 2. Col. 
alfo mit finem Tod, triumphiert vnd überwunden haben, die welt, * 
den tod, vnd die heilen. Parzu nad dem fleiſch begraben, Abge- 
ftigen 3u den heilen, am dritten tag vflerftanden von wen todten, 1,.C ii, une 
Vnd als er fokihe gnugfam bewert, mit iyb und feel, vfigefaren 4% ' _ 
fin gen himmel, Pa fitzt er, zu der gerechten, das tft, im wer her- Mat. 26. Eph.1.Cel.3. 
ligheit, GOTT fines himelſchlichen Yatters, Yon dannen er Künff- Heb- ı. 10. 12. 
tig ift zu richten die läbendigen vnd Die todten, Er hat ouch finen A. 
jungern (wie er verheiſſen) ſinen heiligen Geiſt, in den wir, wie 
in den Vatter ond in den Son gloubend, gefenbet. 


Bon der kylchen. 


Wir gloubend ein Heilige Chriftenlicye kylch, das ift, gemein- Mai. 16. Eph 1.5. 
ſchafft ver heyligen, die verfamlung der glöubigen im geift, welche 
heylig vnd ein brut CHRISTI ift, in deren alle die burger find, Kobe. Paar 
die da warlich verichend, daß IHESUS fpe CHRISTVS das lämlin 
GOTTES, fo Ya hinnimpt die fünd der welt, vnd oud durd die Joan. 1. 
werd ver Liebe ſoͤlchen glouben bewerend. Gal. 5. 

In difer kylchen brucht man einerley Sacrament, Uemlich den Matt. 3.29. At, 3. 16. 
Touff, im jngang der kylchen, Vnd des Herren Madhtmal zu finer Matt, 2%. Mer. 14. Luc. 
zyt, jn nadgendem läben, zu bezugung des gloubens und brüber- 
licher Liebe, wie dann im Louff verheifen ift. 

Diſe Epriftenlie kylch beflyßt ſich, Die band des frivens und Rom. 12, 
der liebe, mit eynigkeit zehalten, darumben fy, mit den echten Joan. 15. 1. Joan. 3.4. 
und ordens Reglen, fo uff vnderſcheidung der tag, fpyß, kleyder und 


kylchen gepreng gefetzt, khein gemeinfdaft hat. 


Yon dem nachtmal onfers Herren 


Sehennen» wir, das der Herr IESUS, fin heyligs Nachtmal Lue. 22. 1. Cor. it. 
pngefetzt hat, fin heyligs Iyden, mit danckſagung Zu betradten 1- Cor. F 
30* 2 
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vnd ſinen tod zeuerkuͤnden, ouch Chriftenliche Liebe und einikeyt, 
mit warem glouben zebezügen. 


Rinsterckglichs wider Vnd glych wie in dem Touff, darinn uns die abweſchung von 
den fyand der war- 


heit. ven fünden, die doch allein der Vatter, Son, vnd heilig geift, vP- 
richten müflend, durd den Diener der kilchen, angebotten, binbt 
war water. Alfo oud, in des Herren Nachtmal, in dem vns, 
mit des Herren brot und tranch, fampt den worten des Hadtmals, 
der war Inb, und das war blut CHRISTI, durch den diener der kyl- 
joan. s. Ken fürblidet, und angebotten würdet, blybt brot und win. 
al aeilich Wir gloubend aber veftighlid, das CHRISTVS felbs füge dic 


ee ſpyß der glöubigen Seelen zum ewigen läben, und das onfere Sec- 


den eraetuget nucng LEN, durch den waren glouben, in den crützigten CHRISTVM, mit 
vnd rüwen fönont. in. Dem fleiſch vnd blut CHRISTI gefpnfet, und getrencht werdend, alfo 
tendingen. wievonder DAS Wir fines Ipbs, als unfers einigen houpts, glider, in jm, ond 
Iyblichen spisz der!yb 

Vv 


y ’ . . . . . 
nd wirt d hei t i und in jm, 
geisich ermenschein er in UNS laͤbe, damit wir am jüngften tag, durd jn, j 
J 


eben Iybs Christi. in die ewigen froͤwd und ſeligkeit vſſerſtan werdend. Darumb fo 


Ephe. 1.4.5 Co, bekennend wir, das CHRISTVS in finem heyligen Hadıtmal, al- 
durch Detrachtung des LEN denen, die da warhafftigklichen gloubend, gegenwurtig ſye. 
sloubens weicher den 


menschen in sinen ge- Und ſchlieſſend aber den natürliden, waren, weſentlichen Ipb 
danoken hinnuff 
0 


himel Iupft, nit a or CHRISTI, ver von MAyarien der reinen iundfrowen geboren, für 
ristum nach der . . . 
rechionet von derge- vns gelptten und vffgefaren ift zu den himlen mit im des herren 
eh rn. brot noch trank. Parumb wir ouch CHISTUM, nit in diſen zei- 
den brot und wins, Die wir gemeinlih Sacramenta des Inbs und 
bluts CHRISTI, nemmend, Sonder in den himlen, by der geredy- 
Col.3.Hebr.1.10 Act. ans: 
Tim. 4. ten GOTT des vatters anbettend, daher er kunftig ift zu richten 


die lebendigen unnd die todten. 


Bon bruch des Bannes. 
Matt. 18. 


I. Cor. 5. Und diewyl fi) aber, das unkrut der kylchen Ehrifti vermüfdet, 
(2, Trom. — fo hat Chriſtus ſiner kylchen gewalt geben, fölih unkrut, wann 


fid) das durd vunlidenliche lafter und find, wider des herren gebott, 
herfür thun wurde, z3ebannen, damit die kild jr geftalt, fouil 
möglih, on mafen behalte, Der vrfahen mir den Bann, in unfer 
kylchen brudend. 

go? Es bannet aber die Chriftenlihe kylch, nit dann umb beflerung 
willen, Darumben ſy die gebannten, nad dem die jr ergerliches 


. läben abgeftelt, vnd gebeffert, mit fröuden wider vffnimpt. 


Won der ©berkrit. 


nem 1 Es hat ouh GOTT, der Oberkeit, finer dienerin, das ſchwert 


iss ampt istderHeid- vnd höchſten uflerlichen gewalt, zuſchirm der gutten, raach und ftranff 
merle ee. der böfen bevolhen, Darum ein yede Chriſtenliche Oberkeyt, in 
. fistlich Ob i 2 

beuolben sin. einer Deren zal, wir zeſin begeren, all jr vermögen dahin richten fol, das 
daren. statthalterin 


Gottes by jren underthanen, der nam GOTTES geheyliget, fin Uych er- 
witeret, und finem willen, mit ernftlider vprüttung der laftern, 
gelebt werde. 


Br 
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Wen glouben vnd werken. 


Wir behennend nadlaffung der fünden, durd den glouben in Matt. 2. Mar. 10. „Im 
IESVM CHRISTVM den Cruͤtzgeten, Vnd wiewol diſer gloub, ſich Ro. Ki ni —R 
one vnderlaß durch die werck der liebe uͤbt, harfür thut, vnd alſo . er. 
bewert würdet, yedoch gebend wir die gerechtigkeyt und gnugthu- Eph. 2. 
gung für vnſere fünd, nit den werken, fo des gloubens früdt, 

Sonder allein dem waren vertruwen und glouben, in das vergoſſen 
bint, Yes lämblin Gottes, Bann wir frp bekennend, daß uns in 
CHRISTO, ver da ift onfer GERECHTIGKEIT, HEILIGKEIT, 1, Cor Eih. 2. 30.14. 
ERLOSVNG, VVEG, VVARHEIT, VVISHEIT, unnd LAEBEN, PDanckbarkeit sat in 


’ wıdergelten der em- 


alle ding gefyenht ſyend. Parumb die werd der glöubigen, nit Bun "kan Ban dei 
. 3u gnugthäung jrer fünden, fonder allein darumb geſchehend, das er nuktziı manglet so 
sicht man vl sın anfor- 


ſy damit Gott dem herren umb die groffe gutthath, uns in CHRISTO dern. Discs ist sloube 


bewifen,, fid etlicher maß danckbar erzeigend. Den gionben forderter 


den ebenmenschen. 


Vom jüngften tag. 


Gloubend wir, das ein jüngft gericht, an welichem vfferfteung Maub-?4.25.2Tım.e. 
des fleifhe fin werde, Da oud ein yeder von Chrifto dem rider, 
empfahen würdet, nad dem er hie im läben fid gehalten, Nam- Ram.t. 2. Cor. 8. 
lid das ewig leben, wann er vß warem glouben, mit vungefärbter Joan. 3. 
liebe, die frudt des gloubens, das find die werc der geredtigheit, 
gewürct, Und das ewig fehr, wann er on glouben, oder Mit ge- Quisverstandnachdem 
dichtem glouben on liebe, guts oder böfes begangen hat. vrsıl der menschen. 


Won gebott und nit gebot. Es stat, Hörend_ im 
Mat. It. 17. Lu Luc. u. Deut. 


Behennen® wir, das gliher wyß, wie niemand gebieten mag, je sprich, e Ich bin 
die ding, die CHRISTVS nit gebotten hat, Alſo mag ouch niemands Leuit. IP; Deut. amı0. 


durch Mosen 
verbieten, das er nit verbotten hat, Der vrſachen wir die oren bicht, Der Herr üwer Gott int 
die viertzig tägige Saften, Der heiligen Eyrtag, und was ber gly- Tndherrüber alleber- 


chen von den menſchen vffgebracht ift, ongebotten, Uno hingegen die Ich, a, Dura wa 
en wer 
Priefter Ee, unuerbotten halten. wolt das 1 rnder * 
an 
+) Und noch vil weniger mag yemands erlouben, das Bott ver- —— . 
botten hat, Darumb wir die vereerung und anruffung der abgeftor- —— — be 
bien heplgen, die vereerung oder vffrichtung der byldern, und was MitChristo regieren in 


der glichen ift, verwerfend. Vnd hinwiderumb mag niemands ver- Christum bekentgband 


bieten, was Gott erloubt hat, Der vrſachen wir die fppf, mit danck- Snap, vod sere heit 
n alles zu thun mön- 
erdionsts. Vsz 


fagung zenieflen, vnuerbotten haltend. schi cha verdiet a 
send vnd hoch lobeat 


u 
Wider den jrthumb der Widerteüffer den. Meg en 


Wellend wir ons heytter entfdloflen han, das wir die froͤmbden md Chriti 
jrrigen leeren, da dife Rottengeifier under andern verbampten opi- 
nionen und böfen meynungen ouch fagend Das man die kinder (die 
wir nad brud der Apoftlen, der erften kilden, und vß dem, daß 
ver Souff an ftat der Peſchnidung ift, tduffen land) nit teuffen. F 


| & 


« 
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ner est danngsu Riem vnd das man in in kheinem faal End ſchweren möge, ob es 
ee neu. glich die eer GOTTES, und liebe ves nechſten erforderend. Und das 
wen Inn vos on die Oberkeyt nit möge Epriften fin, Bufampt allen anderen leeren, 
Kaben selbe goefhwe- die der gefunden reynen leer IESV CHRISTI 3ugegen ſtand, nit 
Oberkert — allein nit annemend, ſonder als ein gruͤwel und leſterung verwerf- 
3 recht Christenlich fen. 

Bu letſt wellend wir witz vnſer bekanthnus, dem vrtheyl gött- 
licher Biblifher fhrifft vnderworffen, und uns darby erbotten haben, 
ob wir vß angeregten heyligen ſchriſſten, etwas beflern berichtet , daß 
wir yeder zyt, GOTT und finem heiligen wort, mit groffer dand- 
fagung gehorfamen wellend. Actum in vnſerem geſeſſnen Rath, vff 
Mitwochen den ein vnd zwentzigſten tag Zanuarij, im jar nach der 
geburt CHRISTI vnſers einigen heylands, gezelt Cuſendt, ſunf- 
hundert, vier und vryſſige. 


Heinrich Ryhiner, Rathſchriber der Statt Bafel. 
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Unter den Ruhmeskränzen, welche die alie Stadt Stußhuß4 
ehemalige ſtolze Bannerträgerin der Freien Reichsſtädte, ſchinſ 
iſt unſtreitig einer der unverwelklichſten und glorreichſten veriec 
welchen die, auf geläuterter religiöſer Erkenntniß und charde 
voller Biederkeit rußfene, allgemeine Bildung, die dreihundertjäh— 
rige Beſchutzuug, Hegung und Pflege der wiedererwachten Wiffen- 
haft und Gelehrſamkeit, um ihr Haupt gewunden haben. Ein 
Ruhm, der den Namen der Stadt in der gebildeten Welt ſelbſt 
dann noch mit feinem friedlichftrahlenden Glanze nmgab, als ihre 
politifche Bedeutung in dem Sturmgebränge der Zeiten ſchon Längft 
untergegangen war, und der, fo Gott will, nicht von ihr ſoll ge: 
nommen werden. 

Diefeg neue Leben religiöfer Selbſtſtändigkeit und wiflenfchaft- 
lichen Forſchens wurde auch in diefer unferer Stabt, laut dem Zus⸗ 
niſſe der Geſchichte, durch die große Geiftesbewegung des ſe —* 
Jahrhunderts, durch die Reformation, erzeugt und ang — 
von vielen wohlverdienten Genoſſen umgebenen Väter und EEE 
ber defjelben waren: Wolfgang Fabrictus Capito und M 
tin Butzer. Die erften Pfleger und Unterftüger deffelben waren, 
unter Anderen, die von einer gleichgefinnten Bürgerjchaft frei ge: 
wählten Ammeifter undehrwürdigen Stadthäupter: Matthis Pfar- 
ver, Nicolaus Knieb3 und Martin Herlin, und vor allen 
der erleuchtete Stättmeifter und Staatsmann Jakob Sturm von 
Sturmed, wohl der größejte Charakter weltlichen Standes, den 
Straßburg je hervorgebracht hat, der aber nichts deft tiger noch 
ſeines Geſchichtſchreibers und ſeines Denkmals harret 

Was dieſe, zu treuem Glaubensbunde vereinte Männer im In— 
tereſſe der höchſten Güter der Menſchheit, der Maubens- und Ge: 
wifjensfreiheit und wahrhaft griſtlicher Aufklaͤrung und daraus her⸗ 
vorgehender Bildung und "Miffenfchaft, fie zu gedeihiicher 
Ordnung, in ihrem Meinen, aber angeſehenen bürgerlichen Frei—⸗ 
ftaate, ja felbft in den Nachbarländern deutfcher und franzöfifcher 
Zunge erkämpft, gegründet und vertheidigt, daS haben, unter Gottes 
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allwaltendem Schutze, die Nachkommen bis auf den heutigen Tag 
in reichem Maße genoſſen und deß ſollen, ſo Gott will, noch die 
fpäteften Enkel ſich erfreuen von Geſchlecht zu Geſchlecht. 

Daß die dankbare Würdigung aller diefer Errungenfchaften ber 
Väter, als ein heiliges, für den- Proteftantismus unentbehrliches 
Vermaͤchtniß, noch in vielen taufend Herzen jeden Stande lebt, das 
hat die jüngfte Vergangenheit auf eine glänzende Weife dargethan. 

Es war am verfloffenen neunundzwanzigften Juni, Freitag Nach⸗ 
mittags, ald die Sturmglode vom hohen Münfterthurme herab an 

Mer Ohr ſchlug, und innerhalb weniger Stunden das proteftantifche 
haflımm fammt bem theologifchen Alumnate des Wilhelmftifts, in 

em diech die Windsbraut grauenhaft erregten Zlammenmeere ret= 
ing3l08 untergingen und herabbrannten bis auf den nadten Bo— 
ben: fegensreiche, für unferen Proteftantismus”fo notwendige Au— 
ftalten, welche die väterlihe Weisheit und Fürforge [2 fouveränen 
Magiftrats vor dreihundert Jahren in den uralten Klofterräu- 
men des Inquifitionsordens, für die Reformation und die Wil- 
ſenſchaft errichtet, an die feit Tauler, Capito, Butzer und Calvin, 
welche hier zuerft gelehrt, fo viele ruhmvolle und dankbare Erinne- 
rungen fi Fnüpften. Da öffneten fi) num nicht allein für die obdach⸗ 
Tofen Alumnen allenthalben um bie Wette Herz, Hand und Haus, 
fonbern e3 ging auch wiederum einmal ein Strom und Wehen des 
hochherzigen Geiftes ber Vorfahren durch die Gemüther der gefun- 
den und Fernhaften proteftantifchen Buͤrgerſchaft. Dieſe Anftalten, 
einen wohl der Geift auszuſprechen, welche fo viele Tau: 
richtigen, gemeinnüßig = aufggggärten Bürgern aller Stände 
fahrt des Vaterlandes, fo Wele ausgezeichnete Gelchrte 
jeden Ranges, zum Heil der Wiffenfchaft und zum Ruhme der Stadt 
berangebifvet haben, aus benen fo viele Hundert und aber hundert 
Prediger des Evangeliums und Hirten und Geelforger der Gemein- 
den zur Erhaltung und Ausbreitung des Reiches Gottes hervor- 
gegangen find: dieſe unentbehrlichen Stiftungen unferer Ahnen, 
glorreichen Andenken, müffen wieder auferftehen! In ihrer neuen 
Geftalt und Einrichtung follen fie ein Zeugniß und Denkmal fein 
für bie toren Geſchlechter, daß wir nicht allein unfere Zeit 
mit ihren gerechten Anfprücden und Bebürfniffen verftanden, ſon— 


dern auch daß on evangeliſchen t om und die Schu- 








es 





Ten, auf denen in feigem Sinne und gelehrt werben fol, am 
Herfin gehabt, un! „ wenn unfe gelungen, wir biefen 
auch auf die fernjte Zukunft fich erſtreckenden Erfolg, der unver: 
wüftlicgen Trieb⸗ und Lebenskraft, jenev. großen Grundwahrbeiten 
verdanfen, um beren muthige Erfämpfung, freifinnige und weit- 
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herzige Feftftellung, um deren Vertheibigung und Wahrung unfere 
Neformatoren, ald Borkämpfer im Glauben, unfere muthigen und 
ũberzeugungstreüen Vorfahren in der Bürgerihaft, Hab und Gut, 
Leib und Leben gewagt haben. B 

Wem follten hier nicht die Worte des Heiligen Sängers vor⸗ 
ſchweben: „Unfer Gott kommt und ſchweiget nicht, freffendes Teuer 
geht vor ihm her, und um ihn her ein großes Wetter“: den Enge 
herzigen und Zankfüchtigen, ben Gleichgültigeit und Verkeh 
Warnung und Belehrung, den ebleren Chriftenjeelen a 
fteigerten Entfaltung des ganzen Reichthums ber Kräfte 
ſtes, welcher einft dem jungen Martin Butzer, als er 
wo er fein Haupt hinlegte, feine erſte Neformationgfeh; 
„Daß ihm ſelbs niemand, fondern Anbern Leben f 
und wie der MA dahin Lommen möge”: eine? Geifteß, 
der auch · ihn Ja hin gebracht und auch ihn, ber dreißig Jahre Tang, 
darin BR hat, wie diefe zum erftenmale unternommene Date 
ftellung feines Lebens und Wirkens zeigen wird. — 

AS dem Verfaſſer vor einigen Jahrkn der ehrenbolle Antrag 
geflellt wurde, in bie Reihe ber Bearbeiter und Herausgeber des 
Lebens der Väter und Begründer ber teformirten Kirche einzutrer 
ten, und bie Darftellung der Wirkſamkejt Eapito’3 und Butzers zu 
übernehmen, fo huldigie er freubig, trotz feiner aus einer tiefem 
Erfätterung noch nicht Hergeftellten Gefunbheit-und einer bebeus 
tenden Berufezlaft, einem Yängft gehegten Plane, und 
wohl allzu vorſchnell, in Zeitbeftimmungen des Untern: 
weder mit feinen Arbe ften, noch mit ben eige: 
Schwierigkeiten, welche r Behandlung gerade biefi 
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vorlagen, in. feinem Verhältnifie ftanden. — Er war unter den 


gelehrten Mitarbeitern, wenn auch nicht der von ber Vergangen⸗ 
heit enterbte, doch der am wenigften in ihrem Vermächtniffe begün- 
fligtet Ste fanden meiften zahlreiche Bearbeitungen ihres Gegens 
ftandes "einige deren fogar aus ber neueften Zeit der gefchichtlichen 
Forſchung vor: Immer wenigftend ein won Freundes Hand, ober 
von einem naͤherſiehenden Zeitgenofien herrührendes Lei ild ihres 
Helden, das fie zum Grumbe legen und mit Hülfe ber en ihnen 
zu Gebote ftehenden Quellen vervolfftändigen Eonnten. Bon bem 
Allem war aber über Capito und Mtzer gar nicptägggehanden. Butzers 
Lebenbgeſchichte so fein Toch m Ehriftoph SU, 
ber erfte Vorſteher des nftiftes St. ‚m und Pfarr zu 
St. Aurelien, dan CErad Hubert, ber vieljährige Helfer und Freund, 
welche fpäter noch ber Recter ber hohen Schule, Johannes Sturm, 
freien wollten, unterbfich mit der gefcheiterten Geſammtausgabe 
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[2 
von Bugerd Werken, weil Hubert ftarb (1577) und des alten Rec 
tors legte Lebensjahre durch Kampf und Streit und Verwicklungen 
aller Art mit der .übermüthigen Lutherolatrie Marbachs und Paps 
pu3’ verbittert wurden. 

Des fleigigen Sammlers, Melchior Adams, Notiz über un— 
ſere beiden Meformatoren, gehört, in Ermanglung einer gleichzeitigen 
Lebensbeſchreibung bie ev gewöhnlich zum Grunde Iegte, zu ben 
dimftigften feines ganzen Werkes, und wird nur über Butzers Tod 
ad deffen Schickſale nad) dem Tode, feine Ausgrabung und Ber 
Brenmung- und ehrenvolle Reftitution unter Eliſabeth, unverhält- 
ipmäßig weitläufig, weil hierüber ein ausführlicher Bericht ber 
Freunde und Verehrer in England vorlag. 

Diefer Bericht ift Übrigens volftändig dem von Hubert beforg- 
ten erften und einzigen Foliobande von Butzers Werken einverleibt. 
Aus diefer mageren Skizze Adams haben alle Hiftorifer und Bio- 
graphen, welchen der Name Bugerz in den Meg Fam, gefhöpft, und 
felten auch nur das Auffallendſte berichtigt oder etwas Neues hinzuge⸗ 
than. Denn was Capito anbetrifft, fo war er, leider, felbft in der ge= 
lehrten Welt, faft gänzlich) der Vergeſſenheit anheimgefallen. Albert 
Meno Verpoortenns hiſtoriſche Commentation über Martin Bußer, 
deren Titel viel mehr verfpricht, als der Inhalt leiſtet, ift eine jener 
ſchwerfaͤlligen, verworrenen lateinischen Differtationen aus dem An- 
fange des vorigen Zahrhundert3, beinahe rein dogmatiſch-apolo— 
getiſchen Inhaltes und zwar bloß auf den Teidigen Saframentjtreit 


* den allgemeinen kirchenhiſtoriſchen Werken, welche ins 
8 e bie Gefchichte der Reformation im Elfaffe Behandeln und 
das Leben und Wirken der beiden Männer mehr oder weniger be= 
rühren, wollen wir, vor der Hand, von dem neneften römifch = ka= 
tholiſchen und in befannter polemifcher Tendenz abgefaßten Mach- 
werke des Gonvertiten, Herrn Vicomte Theodor von Büſſierre 
abfehen, der, unter Anderem, aus der Errichtung eincd zweiten 
Galgens durch die Stadt Straßburg, nach dem Beginne der Refor- 
mation, ven verderblichen Einfluß derfelben auf die Moralität trif⸗ 





*) M. Alberti Menonis ®erpoortenn® Commentatio historica de Martino 
Bucero, ejusq@g de Coena, Domfhi senteptia, iis quae saeculo post 
Christum natum, aexto decimo de h@g.setrinae capito passim agi- 
Mta sunt illustr. ex ipsius Buceriaßäiptis aliisque literarum mo- 
numentis fide dij 'epetita. Accossit Bucerj,ad Urbanum Rhegium 

chirographo nune primum (aber fehr fehlerhaft), 

. (Das Belle am ganzen Werfchen.) Coburgi 1709. 
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tig bewiefen zu haben wähnt. Wir werben vielleicht fpäter einmal, 
wenn wir nichts Nothwendigeres und Beſſeres zu thun haben, durch 
Ausftellung einiger aus dem Haufen gegriffenen Mufter, dieſe Con⸗ 
gregattondgefchichticgreibung neuefter „unbefledter Empfängniß“ 
dem Publicum , zum Veberfluffe, zu erkennen geben. 

Wir wollen aber von zwei Werken reden bie in der Spe 
etalgefchichte der Reformation Straßburgs und des Eljafjesnbie 
Bahn gebrochen und durch die Grünblichkeit ihrer — 
im dieſem Fache einen bleibenden Werth erworben 
denen man nur bedauern kann, daß das eine nicht 
und das andere durch den unerwarteten Tod des 
einer zweiten vervollftändigten und verbefjerten 
konnte, bie ber Hingefchiebene vorbereitete und als ei Y 
Lieblingäplan feines fpäteren Alters auszuführen gebachte, I 
von ben „Zeiträgen zur Geſchichte der Reformation” in 
zwei Abtheilungen, von Profeffor Jung, welde nur bis zur 
„Errichtung der evangelifchen Pfarreien und ber Anftellung ber 
Prediger in Straßburg”, gehen, und bann von der „Geſchich te 
der Reformation im Elfaffe und befonders in Straß 
burg”, welche vor breißig Jahren (18301832) Timotheus Wils 
heim Röhrich, ein damals achtundzwanzigjähriger, der Erfor⸗ 
fung unſerer elſaͤſſiſchen Kirchen» und Gelehrtengeſchichte mit erfler 
Begeifterung ergebener Landgeiftlicher, nad; ben Quellen, trem, 
anſpruchslos und mit Liebe bearbeitet, hier in Straßburg erſchel⸗ 
nen ließ. , 

Am Vorabende bed großen Brandunglüdes, das bi 
ftantifche Patriot und Geſchichtſchreiber nicht erleben folte, 

- wir ben plöglich, beim Eintritte in fein neunundfünfzigftes Lebens⸗ 
jahr Dahingerafften, zur Erbe beftattet, und ben Verluft feiner 
Stadtgemeinde zu St. Wilhelm, den Verluſt ber elfäfftfchen Kirche 
beffagt, au deren gelehrten Zierden er gehörte. Unermüdlich firebs 
fam und mit einer außgefprochenen Vorliebe zur hiſtoriſchen For⸗ 
ſchung begabt, Hatte er es ſchon frühe verftanden, auf dem uner⸗ 
meßlichen Felde der Hiftorifchen Erkenntniß, ſich ein mit gewiſſen⸗ 
hafter Amiserfüllung, mit ben gottverlichenen Kraͤfttic, mit dem 
religiös = patriotifchen Zuge feines Herzens in befriebigenbfler Har⸗ 
monie ſtehendes, befchränktes und vor ihm beingge noch brachliegens 
bed Feld auszuwaͤhlen, nämlich die Geſch der proteftantifchen 
Kirche des Elſaſſes. Diefeß Feld hat er, in treuer Haudhalter 
über bie einem gewiſſenhaften Prediger und Seelforger fo Targ auge 
meſſene Zeit, in denjenigen Stunden, welche für ihn feine geriß- 
und ſegensreichſte Erholung ausmachten, burch feine Neformationd: 
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geſchichte angebaut, fo wie auch durch eine bis auf die große Revolution 
herabreichende Reihe von intereffanten Monographieen, welche vor 
fünf Jahren ald: „Mittheilungen aus der Geſchichte 
der evangelifhden Kirche des Elfafjes, erfchienen find. 
Was für einen Genuß ein folcher ftiller ſelbſtgewählter und mit 
dem gehörigen Material und Schmud der Documente audgezierter 
Mufenwintel gewährt, wohin man fi) aus dem Gebränge ber er- 
müdend wiederkehrenden Berufs- und Tagesgefchäfte flüchtet, und 
ſich. wieder erholt, ftärkt und erfriicht gegen Erſchlaffung und ge- 
meine Yiltäglichfeit, davon wifjen alle diejenigen zu fagen, welche 
früßge Tan, wie Röhrich, ein jeglicher nach ber eigenthümlichen 
Anlage. des Geiſtes, auf dem unermeßlichen Felde menſchlicher und 
beſonderd theologiſcher Erkenntniß, ein ſolches kleineres oder groͤße⸗ 
res Lieblingsfeld, ſich ausgewaäͤhlet und bebauet haben. Wie viel 
Nutzen aus ſolchen Privat- und Specialſtudien auch für die Ge— 
ſammtwiſſenſchaft entſpringt, ja wie unentbehrlich fie für dieſelbe 
find, das haben die Vertreter und Koryphäen diefer letzteren ſchon 
längit dankbar anerkannt. Nöhrich war, Eraft feiner Hauptjtudien, 
in theologifcher Hinficht, ein confervativ : freifinniger, allen ertremen 
Richtungen und Webertreibungen und jeder unftatthaften Reprifti- 
nation abholder Mann. Als Geiftlicher drang er auf jene prak— 
tiſche, kernhafte Frömmigkeit und Ehrfurcht vor dem Heiligen, in 
welcher er felbft mit anipruchslofem, beicheidenem Ernte beftändig 
einher wandelte, von den Gegnern geachtet, von den Amtsge— 
noſſen and Freunden werthgeſchätzt, und wohlverdient um die elſäſ— 
ſiſche Kirche, die er in ſeinem Herzen trug. In ſeiner hiſtoriſchen 
Forſchung und Darſtellung, ſeine reinere Sprache abgerechnet, er— 
innert er ſehr an die verdienſtvollen und gelehrten Würtemberger 
Schelhorn und Theodor Strobel, in ſeiner geiſtlichen Phyſiognomie 
an unſeren Reformatoren Matthäus Zell. In feinem unverwüft: 
lichen Intereſſe und ſeiner frommen umſichtigen Pietät für die Ge— 
ſchichte der Väter und Begründer unſerer elſäſſiſch-proteſtantiſchen 
Kirche, hat er eine auffallende Aehnlichkeit mit Conrad Hubert ge- 
habt, defien Lebensſkizze er auch, wie im Gefühle diefer Congenia- 
lität, mit befonderer Liebe ausgearbeitet hat. Wie er am Schlujfe 
berjelben jenem zugerufen, jo rufen auch wir ihm, dem dahinge— 
ſchiedenen elſäſſiſchen Gefchichtfchreiber und Freunde zu: Have pia 
anima! ’ 

Die beiden obengetannten Hauptwerfe über die allgemeine Ge: 
Ihighte, Fonnten ihrer Natur nach zu einer Darftellung des Lebens 
und der Wirffamfeit Capito’3 und Butzers auch nur Allgemeines 
liefern. Und wenn auch Haffencamp in feinem trefflihen Werke 
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über die Heſſiſche Kirchengeſchichte im Zeitalter der Re— 
formation, in dogmatiſch-kirchlicher Hinficht von Butzers fpäterer 
Wirkſamkeit in Deutichland, vor Anderen, gründlich und eingehend 
handelt, jo mußte doch die Hauptfache, die Lebensdarſtellung, aus 
dem handichriftlihen, zum Theil von Conrad Hubert zufammenge- 
brachten Schabe der Briefe, Bedenken und fonjtiger Dolumente, 
geichöpft werden. — Der Berfaffer hatte Schon früher eine gewiffe 
Anzahl der in unferen Archiven vorhandenen Briefe, nicht allein 
burchgegangen, fondern auch abgefchrieben, und war ſomit ſchon Herr 
geworden über eine Schwierigkeit, welche ihm, troß feineriiag« 
jährigen Gewohnheit aus folhen Quellen für feine de 
Arbeiten zu ſchöpfen, Anfangs in ber beifpiellos flüchtigemund 
unlejerlihen Schrift entgegentrat, und welche ohne Zweifel eine der 
Haupturfachen war, warum überhaupt diefer Schag noch nicht war 
gehoben worden. 

Er machte ſich daher muthig daran den ganzen NReichthum der 
bier Ort? aufgefpeichert und durch alle Stürme der Zeiten erhalten wor⸗ 
ben war, fich ſowohl materiell als geiftig anzueignen durch Abfchriften 
und Collation derjelben mit den Originalien, um den Schatz, chro⸗ 
nologifch geordnet, zur gehörigen Benußung jeder Zeit unter der 
Hand zu haben. Er vervollitändigte diefe Sammlung auf feinen 
Reifen, durch Abfchreiben aller dahin einfchlagenden wichtigen Briefe 
und Aktenſtücke von Capito und Bußer oder über bdiefelben. So 
gelang e3 ihm, aller fonjtigen Gejchäfte zum Troß, über britthalb- 
taufend, zum Theil fehr ausgedehnte Stücke diefer Art Ya. etwa 
britthHalb Jahren zufammen zu bringen: nicht ohne die für bas 
Lefen alter und fo ſchwieriger Schriften ganz beſonders begabte, uner⸗ 
müdliche Bereitwilligfeit und Beihülfe Karl Spindlers, feines 
lieben Hauggenofjen und Schülerd. Möge er allen den Erwar⸗ 
tungen entfprechen, bie wir von ihm hegen, und noch in den jpä- 
teften Lebensjahren, warn die Hand, welche dieſes ſchreibet, jchon 
längſt vermodert fein wird, mit Freuden fich der arbeitfeligen, mitter: 
nächtlichen Stunden erinnern, die wir beide beim genauen Collatio⸗ 
niren der Briefe und alten Handſchriften Eapito’3, Butzers, Zell, 
Gerbeld, Jakob Sturm3 und anderer ehrwürdiger Väter unferer 
und ber ſüddeutſchen Kirchen, gleihfam von ihren Geijtern um- 
ſchwebt und wie in ihrer Geſellſchaft, bei dem trauliden Schimmer 
der Lampe, To oft berangewacht haben. 

Der erſte Gedanke und Plan welcher dem Verfaſſer vorjchwebte, 
war: dieſe ungebrudten, nicht: allein für das Leben der Ra 
Männer, ſondern für die Zeit: und Kirchengefchichte des Jahr⸗ 
hunderts überhaupt wichtigen Documente, zuerft mit den gehörigen 
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Erläuterungen, als einen Thesaurus Argentoratensis zu veröffent: 
lichen, und dann, ſich darauf berufend, die Gefchichte Capito's 
und Butzers in etwa zwei mäßigen Bänden, oder Abtheilungen, 
als ein auf jener dem Publicum vorliegenden Baſis ruhendes Werf, 
folgen zu laffen. Die erfte Hälfte jollte: Capito und Butzer, oder 
die eigentliche Erfänpfung der Reformation in Straßburg darftellen, 
die zweite: Butzer und Gapito, oder die Erhaltung der Eroberung, 
bie Feſtſtellung und kirchliche Organifation und Geftaltung der 
Reformation in Straßburg und in den ſüddeutſchen Nachbarländern, 
in Schwaben und am Rheine und fonft im Auslande, durch Butzers 
Anfehen und feine unermübliche Thätigfeit. 

Die Bewältigung der rohen handichriftliden Stoffmaſſe, zu 
welcher noch weit über Hundert größere und Fleinere gedruckte 
Werke der Männer fommen, deren Wirkfamkfeit den Mittelpunkt 
der Darftellung bilden follte, war, bei den Mangel aller [peciellen 
Borarbeiten, eine folche, welche eine bedeutende Zeit in Anfpruch 
nehmen mußte: zumal da der Verfafler ſich nicht entfchließen Fonnte, 
die von feinen bochverehrten Mitarbeitern befolgte Methode cinzu- 
ſchlagen und das Ganze in zwei Hauptabtheilungen: Leben und 
Schriften, zerfallen zu laſſen, jondern das Triftigfte und Noth— 
wendigjte, die Perlen diefer Schriften, welche bei ſolchen Männern 
und in foldden Zeiten, beinahe eben fo viele Thaten find, in die 
biftorifche Darjtelung ihres Lebens zu verweben trachtete. 

° Eine andere und nicht die geringfte Schwierigfeit lag in ber 
Zwillingsnatur des zu behandelnden Gegenftandes, nämlich in der 
gegebenen Zufammenftellung der beiden am Anfange weit augein- 
ander liegenden und dann, während zwanzig ganzer Jahre, neben 
einander herlaufenden, oft auf das Innigſte ineinander eingreifenden 
und fich bedingenden Lebengentwiclungen und Neformationzthätig- 
feiten, das heißt in Umftänden die nicht zu ungehen waren, welche 
aber jener Einheit der Darftelung Eintrag thun Eonnten, die in 
jedem Geſchichtswerke der Art, wenn es auch auf Feine Fünjtlerifche 
Bollendung Anſpruch macht, immer mehr oder weniger im Auge 
behalten werden fol. Die Eintheilung des Stoffes und die gehö- 
rige, jeder Perfönlichkeit ihr Necht widerfahren laſſende Gruppi- 
rung der Thatfachen, war daher bier beſonders Feine gewöhnliche 
Aufgabe. Inwiefern der Verfaſſer diefe Schwierigkeiten überwun— 
den, mögen competente Richter beurtheilen. Zu diefen Allem 
aber gehörte, wie gejagt, viele Zeit und eine viel freiere Muße. An 
being aber hat es ihm oft und auf eine peinliche Weife gemangelt. 

Er hatte den erften Theil nach obigem Plane, Sinn und Geifte, 
unter vielem Drangen beinahe ausgearbeitet, als es fich, leider, 
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herausſtellte, daß die ganze Delonomie des Unternehmens auf diefe 
ausgebehntere, pragmatifchere und vollftändigere Darftellungsweife 
nicht wohl eingehen könne und wolle, ſo daß die Ausführung bes 
biftoriihen Bildes ih auf den Außerlich gegebenen Rahmen be- 
Schränken und in einer zwar verlängerten, aber für die Natur der 
Arbeit immer noch allzu kurz anberaumten Friſt, ausgeführt und 
dem Bublicum übergeben werden mußte. 

Gerne alſo hätte der Verfaffer, in einer vollendeteren und voll 
ftändigeren Darftellung, auch jeiner Seit? jenen glorreichen. Urhes 
bern und Mitarbeitern unferer Straßburger und Elſäſſer Refor⸗ 
mation den Dank gezollt, welchen auch er ihnen jchulbig zu fein 
mit Freuden befennt, als welcher den von ihnen gegründeten Lehr: 
anftalten und Kirchen, von frühefter Kindheit an, feine Bildung 
und ihrem frommen und freien Geifte feine Anregung, fein Stre- 
ben, die Erwedung und die Nahrung feines Inneren Lebend ver- 
dankt. — - 

Sp aber ift nun dag Werk einer jener Doppellaryatiben ver: 
gleihbar, die ſich in einander fchlingen und beren obere Theile 
jorgfältig ausgearbeitet find, während die unteren Theile fich fäulen- 
artig zufammendrängen und nur in allgemeinen Zügen, die Ver: 
vollitändigung der oberen Geftalt anbeuten. Alles Drängend und 
Treiben? ohngeachtet, hat den Verfaſſer die Liebe zum Gegenftande 
feiner Forſchung und die Treue und Gewiſſenhaftigkeit in der Dar⸗ 
ſtellung nie verlaſſen. Wenn ber Leſer auch nur den hundertſten 
Theil des Genuſſes empfindet, den der Geſchichtſchreiber bei Erfor⸗ 
ſchung der Quellen hatte, wenn er ſich die von der Geſchichte, der 
nie ungeſtraft überhörten Lehrerin, gegebenen Mahnungen zu ächt 
chriſtlicher Freiſinnigkeit, Frömmigkeit und Hochherzigkeit, die War⸗ 
nungen vor verderblichem theologiſchem, nur Haß und Zwietracht 
ſtiftendem Wort- und Schulgezänke, und vor mißbrauchter Kirchen⸗, 
Confeſſions-Und Menſchenauctorität, zu Herzen gehen läßt, fo hält 
fih der Verfaffer für überfchwänglich belohnt. 


Straßburg, am zweiten Auguft 1860. 


Schlüffel zu den Citaten der bandfchriftlichen Quellen. 


Mss. Thom. = Manuscripta Thomana, oder Handſchriften des Archivs des jetzi⸗ 
gen Proteftantifgen Seminars zu St. Thomä. Sie begreifen haupt: 
fähli die von Conrad Hubert gefammelten Briefe von Butzer und 
Eapito und anderen auswärtigen Reformatoren und Gelehrten, fo: 
wie fonftige Documente. 

Mss. Thom. A. H. E. bezeichnet einen befonderen, von des gelehrten Wenkers 
Hand gefchriebenen Band, Argentoratensia Historico — 
Ecclesiastica, Abſchriften und Auszüge von jet verloren gegan⸗ 
genen Actenftüden. Supplifen, Bedenken an den Magiftrat, Verord⸗ 
nungen befjelben u. f. w. enthaltend. 

Mss. B. S. P. =: Manuscripta Bibliothecae Seminarii Protestantium zu 
Straßburg. Namentlich zwei von Dfead Schabaeus Hanb gefchrie: 
bene Foliobände: Epistolae Sacramentariae genannt, welde fid 
auf den Sacramentitreit beziehen und viele Briefe der beiden Refor: 
matoren enthalten. 

Mss. Selest. = Manuscripta Selestadensia, aus der ehemaligen Rhenanifchen, 
ber jegigen Stadtbibliothek zu Schlettftadt. Sie Tieferte ung mitunter 
das Früheſte von Butzers Hand, ſowie auch manche ungedrudte Briefe 
Zwingli’3 aus der früheften Zeit. 

Mass. A. B. = Manuscripta Antistitii Basiliensis, ober aus dem reichen Kirchen: 
Arhiv von Bafel, welches unter der Aufficht und Verwaltung des 
jeweiligen oberſten Geiſtlichen oder Antiſtes ſtehet und in ſeiner 
Amtswohnung ſich befindet. 

Mss. B. P. B. = Manuscripta Bibliothecae Publicae Basiliensis. 

Mss. B. M. = Manuscripta Bibliothecae Monacensis, wofelbft ein Brief: 
Codex aus ber Hinterlaffenichaft des Joachim Camerarius, bes Buſen⸗ 
freundes Melanchthons, ſich befindet. 

Mss. B. Turic. Coll. Simi. = Manuscripta Bibliothecae Turicensis, Col- 
lectio Simleriana. Die befannte Simler’fche Briefr und Actenfamnt: 
lung auf der Stabtbibliothel zu Zürich. 

Mss. B. B. = Manuscriptg-Bibliothecae Baumianae. : Eine Sammlung hand: 
ſchriftlicher Brieft aus dem ſechszehnten und fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert, in drei Bänden, welche ih aus dem Nachlaſſe des gelehrten 
Pfarrers Matthias Graf zu Mühlbaufen fäuflich erftanden und welche 
ehemals, wie es fcheint, der mit Graf verwandten angefehenen Bafe: 
ler Raths- und Gelehrten - Familie Meyer gehörte. 


Zum Schluffe: Meinen herzlichen Dank für die freundliche 
Bereitwilligfeit, womit die Herren Bibliothekare und Archivare mir 
. nicht allein die Benugung der ihnen anvertrauten Schäße geftattet, 
fendern auch mit wohlthuender Zuvorkommenheit erleichtert haben. — 
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Erftes Eapitel, 


Der Hagenauer Rathsherr will nicht, Daß Tein Sohn Wolfgeng in den heils- 
gefährlichen Stand trete, 


An der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts fand die in Sand 
und Wald gelegene Stadt Hagenau, welche jebt, troß ihrem großen Gemein. 
dereichthum, zur Unbedeutfamkeit einer Landftadt herabgefunfen ift, an der 
Spitze der zehn freien Städte des Elſaſſes. Sie war der Sig des kaiſerli⸗ 
chen Landvogts, welcher den oberften Schirmherrn vertrat, deffen Rechte hand⸗ 
habte, und durch die Hofhaltung in der uralten kaiferlichen Pfalz, durch das 
Ab> und Zureiten der Klagenden, Schuß und Rechtfuchenden, dieſem Orte 
feine geringe politifche Bedentung und ein vielbewegtes Leben verlieh. 
Unter dem Schirme mannigfaltiger Privilegien und Freiheiten, welche die 
Kaifer. einft aus Politik den zahlreichen Städten Deutfchlands gegen bie 
Uebermacht des Adels gewährt, Hatte ſich in allen diefen Kleinen Republiken 
eine felbftherrliche, in Zünfte vollsthümlich gegliederte Bürgerfchaft gebildet, 
welche durch freie Wahl ihre höchſten Stadtobrigfeiten aus ihrem eigenen 
Schooße beſtellte. Dadurch war der dritte Stand, dem Adel und der Geifl- 
lichkeit gegenüber, förmlich) organifict, das Selbftgefühl dieſes Standes erhöhet, 
das felbftändige Urtheil in Befprechung und Verwaltung eigener öffentlicher 
Angelegenheiten in allen Schichten der Bevölferung geweckt, geftärkt und aus 
gebildet worden. 

Das „ehrbare” Handwerk war geadelt und hatte einen goldenen Boden, 
fo gut wie die Kaufmannfchaft. Durch Wandern und Verkehr und, als man 
anfing deutfche Bücher zu drucken, hier und da auch durch felbfterlernte® 
Leſen, fo wie Durch den freien Gedanfenaustaufch auf den Zunftfiuben, gear 
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der Bürger Damals fchon fenntnißreicher, unterrichteter und geiftig gebildeter 
als Dircchfchnittlich der auf Fehden, Jagd und Trinkgelage beinahe ausfchließ- 
fich angewielene Adel, wovon ein großer Theil ſich ſchon von den bereits zer- 
fallenden Burgen in die Städte und ihren Schuß begeben hatte. Durch Die 
tägliche Berufsarbeit im Schweiße des Angefichts, Durch den Kampf mit den 
Mühen und Wechfelfällen des Lebens, durch Die bedächtige, flolze Sorge für 
eine folide Begründung der Familie und des Haufes war diefer Gewerbs⸗ 
bürger moralifch kernhafter, gefunder und, nach feiner Art, religiöfer als 
durchfchnittlich der geiftliche Stand und namentlich die durch Reichtum und 
üppigen Uebermuth Tanggewohnter Herrfchaft, in Müffiggang und in offene 
laſterhafte Verweltlichung verfunfene Ordens» oder Kloftergeiftlichkeit. So 
bildete die Bürgerfchaft Diefer größeren oder kleineren Städte den eigentlichen 
Kern des deutfchen Volkes, mit welchem der geldarme, verpfündete Ritteradel 
bereitö als mit einer ebenbürtigen Macht handelte und welchen Die weiter 
fehenden unter den Geiftlichen ſchon mit mißtrauifchen, gehäſſigem Blicke be: 
trachteten. ' 

Zu diefem Kerne der Reichsſtadt Hagenau gehörte in der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts ein behäbiger Meifter der löblichen Schmiede 
zunft, Sohannes mit Namen, der dem weitwerzweigten Gefchlechte der Köpfel 
entfproffen und in den fpäteren Jahren feines Lebens Mitglied ded Rathes 
feiner Stadt war. Diefem gebar feine aus adelichem Geblüte ſtammende 
Frau, Agnes, im Jahr 1478 einen Knaben, welcher in der Taufe den Achte 
dDeutichen Namen Wolfgang erhielt und ein nachgeborner Sprößling einer 
bereits zahlreichen Familie war, aus welcher und aber nur vorübergehend zwei 
Brüder, Heinrich und der Wolfgangen überlebende Johannes, genannt werden 
und zu deren Blutsfreumden der nachherige Straßburger Buchdruder Wolf: 
gang Köpfel, zu deren Anverwandten die angefehenen Straßburger Gefchlechter 
Pfeffinger und Prechter, die Fugger Straßburgs, gehörten. | 

Wenn die Bürger damald auf ihren Zunftftuben politifitten, fo war 


. der unerwartete und ſchreckliche Untergang des reichen und ftolzen Burgunder: 


herzogs Karl, der neulich am Dreifönigsabend vor Nanzig gefallen, und die 
mit ſolchem tragischen Ende feltfam contraftirende Herrlichkeit der Bermählung 
des vitterlichen Kaiferfohnes Max mit der Tochter und einzigen Erbin des 
Gefallenen, in aller Munde. 

Diefer deutfche Heldenjüngling, wenn er einmal an das Regiment fom- 
men follte, werde nicht Dulden „wie unlängft fein Vater, Daß des Papfts wäl- 
ſcher Legat auf den Reichötagen deutſcher Nation den Vorfig führe, und werde 
eine tzwehr fein gegen den Zürfen, den gräulich heveinbrechenden Feind 
der Ehriftenheit. Wenn irgend eines jener nicht feltenen Moͤnchsſcandale Die 
Rede auf die geiftlichen und firchlichen Angelegenheiten brachte, fo war man 
im öffentlichen Leben fchon viel behutfamer. Denn ſeitdem die Inquifition in 
Spmpien förmlich errichtet worden, waren die Moͤnchsorden und beſonders 
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derjenige der Prediger oder Dominifanermönche eine defpotifche Macht ges 
worden, deren Späher und Horcher aller Art man zwar öffentlich fürchtete, 
die man dann aber auch heimlich defto gründficher verabfcheute und haßte. 
Wann aber die ehrbaren Bürger und gefreundeten Rathsherrn in den Sonn- 
tags⸗Nachmittags⸗ oder Abendftunden vertraulich einander heimfuchten, da 
fchütteten fie Dann gegenfeitig ihr Herz aus über den erbärmlichen Zuftand der 
Chriftenheit und die freche Verſunkenheit des geiftlichen Standes, und wie 
das nicht mehr lange fo fortgeben fönne und endlich einmal brechen müffe, wie 
das von frommen Männern längſt geweiffagt ſei. Es Iebten ja noch alte 
Leute zu. Conſtanz im Oberlande und fonft hin und wieder, Die es mit ange 
ſehen in ihrer Jugend, wie fie den frommen Johannes Huß und deffen Freund 
und Schüfer Hieronymus, von Prag lebendig verbrannt; die Pfaffheit hätte 
Damals den gutmüthigen Kaiſer überliftet und metneidig gemacht, und hätte 
damals in ein Feuer gefchlagen, deſſen Funken in vielen taufend Herzen gefan- 
gen habe, und das in allen Landen unter der Afche fortglimme. Die Böhmen 
hätten e8, wie man höre, an vielen Orten doch endlich durchgeſetzt, daß man 
die Meſſe in ihrer Sprache halte, fo daß ſie's nun auch verftänden was man 
finge, und daß fie den Kelch befämen fo gut wie die Priefter. Neulich hätte 
man zwar (1479) den befchetdenen und gelehrten Mann Johannes von Wefel, 
den frommen ‘Prediger von Worms, in Mainz vor das Kebergericht geftellt 
und den altersfchwachen Greis eingeferfert, dieweil er das Wort Gottes höher 
geachtet als des Papfts Gebote und die Saßungen der Kirche; dafür aber 
hätten die von Straßburg den Doctor Kaiferöberger (Geiler), einen Ausbund 
von einem Prediger in ihrem Münfter und Domftift aufgeftellt (1478); der 
fange bereitS an, den Mönchen und Pfaffen etwas tiefer und fühner in die 
Wolle zu greifen und werde von der Bürgerfchaft und allem Volfe gerne ge- 
hört. Dazu gingen jet durch die edle Drucerfunft die Bibel und andere 
nügliche Bücher auch in deutfcher Sprache aus, und der Druckherr Mentel 
in Straßburg verkaufe deutſche Bibeln, daraus auch der gemeine Mann abneh⸗ 
men fünne, wie das Wort Gottes mit der Geiftlichen Lehr und Leben fih 
reime.*) Diefem und Anderem Inufchte oft der unbemerkt gebliebene, fanfte 
und aufgeweckte Knabe Wolfgang mit geheimer Ahnung, wie fie Kinderfeelen 
oft zu ergreifen pflegt, aber ohne den Sinn und die Tragweite der Worte und 
des Geſpräches zu verftehen. „In deutſcher Nation,“ fo fchrieb er fpäter, 
„war der Samen Johann Huffensd und Hieronymus von Prag alleweg ge 
wefen und geblieben, wie ich Manche in meinen Kinderjahren veden gehört 
babe, daß ich mich jeßt verwundere. Dazumal verftund ich nicht wohin es 


*) Daß dieß in der That auch gefchah, bezeugt Erasmus: Mihi non constabat, 
Ecclesiae decreto vetitum ne sacri libri vertantur in linguam vulga- 
rem. Quod si verum est, hact®nus ubique peccatum est adversus hoc 
decretum. Etenim, me puero, legebantur libri sacri versi Gallice ac 
Germanice. V. Erasmi Epp. Edit. Lond. col: 922. & 
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reichte. *) Daß bei dem tiefen Unwillen des Vaters über das ganze un- 
geiftliche Weſen und Treiben der Geiftlichen jener Zeit der Ternbegierige Knabe 
ſchon frühe dem Einfluffe der Ordensleute in der Vaterftadt entzogen wurde, 
darf uns nicht wunder nehmen. Der in feiner Art freifinnige Dann, wollte 
aus dem begabten Sohne einen angefehenen weltlichen Gelehrten und zwar, 
wo woͤglich, einen- Doctor der Medicin machen. Wahrſcheinlich Durch freund- 
fchaftliche Beziehungen und öfonomifche Nücfichten des damals üblichen 
„Tauſches“ bewogen, ſchickte er ihm zur erften Ausbildung in die Tateinifche 
Schule nad) Pforzheim, trogdem daß die eben unter dem gelehrten Dringen⸗ 
berg viel näher gelegene Schlettſtadter Schule im ſchoͤnſten Aufblühen begrif- 
fen war. Vielleicht mögen fogar religiöfe Beweggründe, wie etwa eine Der- 
bindung mit den „Bekannten“ oder heimlichen Anhängern der Böhmen, die in 
jenen Gegenden und befonders in jenem damals fchon fehr betriebfamen 
Städtchen eine ihrer Stationen hatten, mit untergelaufen fein. 


Zweites Capitel. 
Die Schule und die Univerfität. 


Wenn auch vielleicht Durch den patriotifchen Einfluß des in der Blüthe 
feines humaniſtiſchen Gelehrtenruhmes ftehenden Pforzheimer Johannes 
Reuchlin, die Anſtalt, welche er ſelbſt einſt beſucht, gehoben worden war, ſo 
ſah es doch mit den beſten dieſer lateiniſchen Schulen damals noch immer 
traurig genug aus. Keine oder doch nur ſehr wenige, in barbariſcher Form 
einen barbariſchen Quark enthaltende Bücher und dieſe großentheils nur in 
der Hand des dictirenden Lehrerd;**) meiftens rohe, aus allen Ländern zu- 
fammengelaufene, alle Zänder bettelnd durchziehende, mit allen „Praktiken“ 
befannte, durch Noth und Elend aller Art gewißigte oder verrottete Schüler ° 
jeden Alters, vom fünfundzwanzig oder Dreißigjährigen „Bacchanten“ 
(Vagantes) bis zum zehnjährigen und noch jüngeren „Schüßen‘‘, die rotten- 
weife mit den erfteren ziehen und ihnen „zutragen‘, das heißt, fie durch Bet- 
teln ernähren mußten, und fo fange an einem Orte blieben, als diefer Nah⸗ 
zungszweig daſelbſt ergiebig war: ein wahrer Heufchredenfchwarm, der nicht 
fowohl den beften Schulen, als vielmehr den am wenigften ausgebeuteten und 
für die Nahrung ergiebigften Orten nachzog. Der wallifer Hirtenknabe, 
Thomas Platter, weldyer bei zehn Jahren fo den Schulen nachgezogen, und 
in dem achtzehnten feines Alters die Tateinifche Grammatif des Donat zum 
erften Rale vecht kennen Ternte und endlich als Rector des Gymnaflums zu 
Basel ſtarb, Hat in feiner Lebensbefchreibung ein höchft lehrreiches, Tebhaftes 


*) S. Capito's Antwurt uff Tregers Vermahnung. H. 1. a. 
**) Codices enim illi nondum typis evulgati extabant. Adami Vita Peli- 
+ licani. 
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und naturgetreues Bild des fahrenden Schüferlebens und der Schulen jener 
Zeit entworfen. 

Biele Hunderte folcher Iofen Vögel wurden von ihren Eltern noch ehe 
fie recht flügge waren, aus dem Nefte geftoßen und den werbenden Bacchanten 
mehr oder minder anempfohlen, die fih dann in dem Maße um fie bekümmer⸗ 
ten, als fie fich zum Betteln und Zutragen geſchickt erwiefen. Sie fangen ihr 
Sprücdjlein oder machten ihre Boflen vor den Häufern in Stadt und Land, 
und wenn fie auch hier und da mit den Hunden weggebebt wurden, fo war 
ihnen Doch die vollsthümliche Mildthätigkeit, befonders Die der Frauen, im 
Ganzen gewogen, doch fo, daß fie heute im Vollauf und morgen in Hunger 
und Roth lebten. Hunderte gingen in diefem Zigeunerleben entweder koͤrper⸗ 
fich oder moralifch zu Grunde, oder beides zugleich. Dafür waren dann aber 
auch diejenigen, welche fich Durchgefchlagen Durch Raub und Bloß, abgehärtete, 
wetterfefte und geftählte Charaktere, aus denen in der Folge mancher muthige, 
durch feinerlei Bequemlichkeitsruͤckſichten zuruͤckgehaltene Vorkämpfer der bef- 
feren Zeit hervorging, Männer die nicht viel nach Verfolgung, Verbannung, 
Armuth und Elend fragten, das Volk, feine Sprache und Geflnnung durch 
lange Erfahrung fannten und mit ihm zu reden wußten. 

Zu diefem arınen Haufen „fahrender“ Schüler gehörte zwar der junge 
Wolfgang nicht. Er mag aber wohl fo gut, wie einige Jahre fpäter der 
Knabe Martin Luther und manches anderen ehrlichen und felbft wohlhaben- 
den Mannes Kind, fein „Brod um Gotteslohn“ (panem propter Deum) als 
„Currendſchüler“, wie es allgemein gäng und gäbe war, vor den Häufern in 
Pforzheim gelungen haben. Inzwiſchen muß er bald, vielleicht fchon unter 
Georg Simler, dem Lehrer Melanchthong, feinen Donat, Tartaret, Alegander 
Gallus oder Peter Hifpanus und wie die Marterwerkzeuge der Jugend Damals 
alle hießen, abfolvirt haben, denn er fam fchon frühe auf die Univerfität, um 
nach dem Willen des Vaters die „Arkenei” zu fhudieren. Er befuchte nach ein- . 
ander die vor wenigen Jahrzehnden gegründeten Univerfitäten zu Freiburg, 
zu Bafel und Ingolftadt, weldye die jüngfte unter diefen Damals aufblü- 
henden Schulen, Anfangs der Sig der wiedererwachenden Wiſſenſchaften und 
des Humanismus zu werden verfprach, bald aber die Zufluchtsftätte aller 
Gegner des neuen Zeitgeiſtes und das Bollwerk aller Obfeuranten wurde. 
Wenn es mit den lateinischen Schulen betrübt ausfah, fo ftand e8 im Allge, 
meinen mit den Univerfitäten nicht beffer. Die geiftlichen Orden beſetzten bei⸗ 
nahe alle Lehrftühle, und ihre fcholaftifche Theologie und Caſuiſtik, die ein 
Zerrbild von dem geworden, was die großen Lehrer des Mittelalters vorgetra- 
gen, nebft dem canonifchen oder päpftlichen Recht, hatten wie ein erſtickendes 
Unkraut Alles überwuchert. Die Medictn, welcher der junge Köpfel nach. 
gehen follte, war im Wiffenfchaftlichen felbft ein Gemiſch von Phyſik, Alchemie 
und Heilfunde, aus den verdorbenen und mißverftandenen Bruchflüden und 
Ueberlieferungen des Altertbums und der arabifchen und juͤdiſchen Aerzte 
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beftehend; der praftifche und einträglichite Haupttheil befand in einer Un⸗ 
ſumme der oft tollften Mecepte und Gebräue, die als Geheimniffe den ver: 
fchiedenen Lehrern von ihren Adepten um ſchweres Geld abgelauft wurden: 
eine regel- und grundfaßlofe Quackſalberei, Die an Aberglauben und Anmaßung 
dem geiftlichen Wunderkram nicht nachſtand. Schon in feinem zwanzigften 
Jahre (1498) feßte die Univerfität Freiburg dem Licentiaten Capito den medi- 
ceiniſchen Doctorhut auf, und wenn auch der alte Rathsherr zu Hagenau ge 
wiß feine geringe Freude an dem jungen Doctor hatte und ſich nicht wenig auf 
ihn zu gut that, fo Scheint doch Diefes, mehr aus kindlichem Gehorfam als 
aus Neigung vollendete Studium feinen tiefen Eindrud in dem Geifte des 
Mannes hinterlaffen zu haben; denn wir finden in den fpäteren Schriften 
deffelben feine Spur einer Anfpielung weder auf diefes fein erſtes wiſſen⸗ 
fchaftliches Studium, noch auf die Wiffenfchaft felber. Inzwiſchen fcheint ihn 
der angeborne Hang zu einem emfigen befchaulichen Gelehrtenleben in klöſter⸗ 
licher Stille und Einſamkeit, dieſer weltlichen Studien ohngenchtet, nicht ver- 
faffen zu haben. Denn als zwei Jahre fpäter (1500) eine große Peft oder 
anſteckende Krankheit in den Städten des Rheinthals wüthete, und der 
zweiundzwanzigjähtige Sohn, welcher bereits ſich auf das Rechtöftudium ger 
feat hatte, am dem Sterbebette des Vaters die Ohnmacht feiner Heilfunft fo 
ſchmerzlich erfahren mußte, da waren unter den leßten Warnungen DEE Vaters 
auch dieſe hauptſaͤchlich: nicht unbedachtiamer Weiſe fremden Einflüffen 
oder eigener Neigung folgend, ſich in den geiſtlichen Stand und unter die 
Pfaffenrotte zu begeben: denn das ſey in feiner Weiſe weder ſicher noch ge 
rathen. „Es fey ein gar feltener Fall,“ meinte der ehrliche Schmiebemeifter, 
„daß man einen unter ihnen finde, der wie in Lehre fo im Leben vorleuchte, die 
gehäffigen und gewaltthätigen Xeidenfchaften zügle und in der That und 
Wahrheit, wie fein Stand es erheifche, ein geiſtlicher Menſch fen.’ *) 

Daß diefe Warnung nicht allein das Ergebniß einer fchmerzlichen Erfah⸗ 
rung, fondern auch der Ausfluß einer befferen, den gewöhnlichen fathofifchen 
Anfichten im innerften Herzen entgegengefeßten Erkenntniß des wahren Kerns 
der Religion war, bat der Sohn felber bezeugt, dem dieſe letzte Scheideftunde, 
nad) vierundzwuanzig Jahren, noch fo lebhaft und bedeutungsvoll vor dem 
Geiſte ſchwebte, Daß er bei Gelegenheit der Beſtreitung der römifchen Werf- 
heiligkeii in folgende, für die religiöfe Anſchauung des Hagenauer Rathöheren 
charalteriſtiſche Worte ausbricht: „Sch hab felbft an meinem lieben Vater 
feligen gefehen, Daß Gott bei den verzagten Gewiſſen ifl. Denn als ihm ein 
Mönch, der noch in Hagenau wohnt, die Delung anftrich und zu ihm fagte: 
lieber Meifter Hans, gedenft an alle euere gute Werk, die ihr je gethan habt, 


*) ©. Gerdeſtus Hist. Ref. I. p. 115: aus ben fo feltenen handſchriftl. Bries 
fen Gapito’6, die Gerdeſius in großer Anzahl befaß und die wir, troß allem 
Nachforſchen, nicht wieder auffinden konnten. 


9 


da wendet er fih zum Kreuz, das über dem Bette an der Wand hing und 
Prach: „„Was guter Werk hab ich gethan? O mein Herr und Gott fey mir 
armen Sünder gnädig." Wie wohl er nicht ein „gemeiner Geiftler” bei fet- 
nem Leben geweſen if. Doch kam er in Verzweiflung von ihm felb8 und 
wollt‘ nichts glauben von feinem feiner guten Werke, fondern ruft an den 
Namen Gottes, verlieh fich auf die Gnad allein, da ihn der Seelenmörder auf 
jeine eigene Werke abführen wollte.‘ *) 

So war denn der Vater, was den Kern des evangeliſchen Glaubens an⸗ 
belangt, als ein wahrer Proteſtant geſchieden, und der unabhängig und zum 
Herrn eined beträchtlichen Exbed gewordene Sohn fonnte nun ganz feiner 
wiffenfchaftlichen und befonders der fange unterdrüdkten theologifchen Nei- 
gung folgen. 


Drittes Capitel. 
Der Anxiſt wird Theolog und Prediger. 


Der bereits zu Ingolſtadt, dem damals viel verſprechenden Muſenſitze, 
zum Dagifter der freien Künfte gewordene Wolfgang Fabricius Gapito (wie - 
er von nun an, mit Anfpielung auf den Stand feines Vaters, feinen nach der 
Sitte der Zeit überfeßten Namen fchrieb) fchlug nun fein Hauptquartier in 
Freiburg auf, und von bier aus machte er feine wiflenfchaftlichen Ausflüge 
mit längerem oder fürzerem Verweilen auf den Nachbarfchulen zu Bafel und 
Angolftadt. Denn perfönliche Belanntichaft mit den Lehrern, den Vorläufern 
der neuen Zeit, Austausch der Ideen und Gedanfen in Klage und Aufmun- 
terung, fchien ihm mit Recht ein Hauptmittel der Bildung. Ulrich Zaſius 
glänzte Damals zu Freiburg als der gefeiertfte Rechtsgelehrte in ganz Deutich 
land, und mit ihm bildeten Conrad Beutinger in Augsburg und Wili— 
bald Pirkheimer, der Batricier in Nürnberg, die Orakel deſſen was Rech⸗ 
tens war, ein Dreigeſtirn an dem ſuͤdlichen Himmel Deutfchlands, das weithin 
in fremde Länder, felbft in das hochgebildete Italien hinein ftrahlte. Diele 
und andere in Staat und Wiffenfchaft ihnen gleichftehende Männer, welche 
ſchon ſtark ergranet waren, als die Reformation anbrach, fühlten fich alle von 
dem neubelebenden Hauche des claffiichen Humanismus angewehet. Er war 
einft das höchfte Ziel ihrer Sugendbegeifterung geweſen und ſtand eben jebt 
größtentheils in: der höchiten Blüthe: ein Werk und Streben, über welches hin- 
aus fie aber auch nichts Höheres kannten, und als deſſen Coryphäe damals 
der etwa gleichalterige Erasmus, in noch ungetheilter Verehrung und allge 
meiner Bewunderung, auf Dem Höhepunft feines europätichen Ruhmes daftand. 

In allen bedeutenden Städten Deutfchlands hatten fich freie —* 
Geſellſchaften (sodalitia) gebildet, wo fich die edelſten und aufſtrebendſten 


*) ©. Capito's Antwurt uff Tregerd Verwarnung. J 1. 6. 
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Geiſter des jüngeren Gefchlechtes vorzüglich zufanımenfanden, und wo das 
getftige Streben nicht allein allen Unterfchted des Alters, fondern auch fogar 
der Stände ausglich; deren Zweck der Anbau der alten Sprachen war, und 
was man Damals fchöne Literatur, aber in Tateinifcher, antiker Form nennen 
konnte, und dann Kampf dieſes Laienelementd gegen Unwiſſenheit und Bar⸗ 
barei der Geiftlichkeit im Allgemeinen, und gegen das defpotifch-anmaßliche 
Mönchthum insbefondere. Diefe Genofjenfchaften bildeten einen fiterarifchen 
Bund der freieren Geifter und manchmal auch der Freigeifter jener Zeit. Ihr 
Ideal und ihr geiftiges Haupt war, wie durch eine ſtumme Uebereinkunft, der große 
claſfiſche und geiftreiche Literator Erasmus, deffen Schriften in Aller Hände 
waren, und mit eben dem Erfolg verbreitet und mit eben dem Heißhunger 
verfchlungen wurden, wie etwa im Anfange diefes Jahrhunderts die Meifter- 
ſtücke Schillers und Goethe's, und die, den Unterfchied der Zeiten mit einge 
rechnet, ganz ähnliche Ducchgreifende Wirkungen unter den damaligen gebilde- 
ten Ständen bervorbradhten. Der Humanismus war die Befreiung der 
Wiſſenſchaft von den hundertjährigen Feſſeln des gelftlichen Monopols der 
Barbarei, der Unwiſſenheit und des Ungefchmads, in welchem die Cleriſei fie, 
gleich einer Teibeigenen Magd, gefangen hielt. Die alten Sprachen, ihre 
Kenntniß und ihre Zier, oder Glafficität der Korm und des Ausdruds, die 
Reinigung und Wiederherftellung der Tateintfchen insbefondere, als der Uni⸗ 
verfalfprache der ganzen damals gebildeten Welt von einem Ende Europa's 
bis zum andern, das war das Ziel dieſes Strebens, fomit ſchloß er auch bis 
auf einen gewiffen Grad die Humanifirung und Vereinfachung des Gedankens 
ein, welcher in der barbarifgen Kunft- und Spibfindigfeitsfprache- der Scho- 
laſtik zerfpalten, verzerrt und beinahe unfußlich geworden und zu Grunde ge 
gangen war. Auf eine reine, gemeinverftändige Weife, ohne die hergebrachte 
Kunftfprache, religiöfe oder fonft wiffenfchaftliche Dinge auszudrüden, galt 
den allermeiften Anhängern des Herkommens fchon als eine Ketzerei, fo wie 
es ja auch heute wieder fogar proteftantifche Geiftliche und Theologen gibt, 
welche ein Kirchenlied um fo fernhafter, eindringlicher, fehöner und kirchlicher 
finden, je härter und incorrecter Die Sprache und je geichmadlofer der Aus- 
druck ift, ja bet denen in dieſem Falle Claſſicität in Sprache und Ausdrud ein 
. hinlänglicher Grund unbedingter Ficchlicher Verwerfung iſt. Solchen Men- 
fehen ftanden zu der Zeit, von der wir reden, die Humaniften gegenüber, nur 
mit dem Unterfchiede, daß die Feinde des Befleren Damals unendlich zahlrei⸗ 
cher und mächtiger waren, und ſie zu verachten oder zu reizen nicht felten mit 
Gefahr Leibes und Lebens verbunden war. 

a a, allerdings, war es nicht allein eine wohlgegründete Ehre, fondern es 
hatte auch feine, das jüngere Gefchlecht namentlich lockende und herausfor: 
dernde Gefahren, wenn man gewürdigt wurde, an dieſen Humaniftenvereinen 
Theil zu nehmen, welche Durch und durch von dem Gefühle befeelt waren, 
dag die Zukunft ihnen gehöre. 
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Was Wunders alfo, wenn der in Zeit von wenigen Jahren zum Licen- 
tiaten der Rechte und zum Licentiaten der Theologie emporgeſtiegene und 
folglich in allen Facuftäten graduirte Gapito an der, damals noch vom beiten 
Geiſte befeelten Gefellichaft der „Neuerer“ zu Freiburg, den Iebhafteften An- 
tbeil nahm. Da fanden fich zu jener Zeit junge Männer zufammen, die in 
dem großen bevorftehenden Kampfe, theild als tree Waffenbrüder einander 
zur Seite, theils als Gegner, ja fogar als erbitterte Feinde einander gegenüber 
ftehen ſollten. Deſſelben Alters mit Gapito war Matthäus Zell, der 
Bater der evangelifchen Lehre in Straßburg, welcher Damals in Freiburg als 
Magifter und afademifcher Lehrer aufgetreten, ein befcheidener und ftiller aber 
nichts deſtoweniger gediegener und feſter, vedlicher Charakter, der viel mehr 
war als er fehten; der um ganzer neun Jahre jüngere Joh. Maier von 
Ed, ein vier und zwanzigjähriger Licentiat der Theologie und ſcholaſtiſcher 
Klopffechter ohne Gleichen, der viel mehr aus fich machte al8 er wirklich war, 
und der nicht Tange nachher zu Leipzig in Diefer feiner Hauptfunft an Dr. 
Garlftadt und Dr. Luther zum Ritter werden wollte. 

Da war Jacob Sturm von Sturmed, der junge Straßburger 
Patricier, der, nachdem ex bier Theologie ftudiert und dann fogar gepredigt, 
vom Theologen zum Suriften wurde, und fpäter, als die Zierde deutfchen Adels, 
das Evangelium troß einem Apoftel vor Fürften und Könige trug: der größte 
Mann ohne Zweifel, den Straßburg je hervorgebracht hat. Zoh. Faber, - 
ein ſchlauer und damals fchon nach Hohen Dingen trachtender ehrgeiziger 
Jüngling, der ſpäter als Weihbiſchof von Conſtanz der giftigfte und gewalt⸗ 
ſamſte Rathgeber König Ferdinands wurde und mit Sturm auf den Reichs— 
tagen oft wieder zufammentraf; während Urbanus Rhegius, ein jun 
ger aufgeweckter Schöngeift, nad) Iangem Kampfe die Bande des Eigennußes 
und des Ehrgeizes, welche der Anfangs liberale Faber um ihn geichlungen, 
durchbrach, feinem Gewiſſen folgend in Augsburg und Gelle der Sad 
des Evangeliums Leib und Leben weihete. Lehrend und lernend war diefer 
Derein von jungen Männern, für eine kurze Zeit, eine Zierde der Freiburger 
Schule und Bapito ftand mit allen in lebhaftem Verkehr, aber Keiner zog ihn 
mehr an als Urbanns, der offene und ſtrebſame Dichterfüngfing, auf den er 
einen bedeutenden Einfluß hatte, zumal da er fchon eine Stellung einnahm 
die ihm, am 31. Oftbr. 1511, der Berwaltung des Decanats der freien Künfte 
würdig machte. Wenige Tage nach dem Antritt Diefer Würde (10.Nov. 1511) 
erwarb er fich die Xicenz in der Theologie, und fing an, im Auftrage der 
Facultät Borlefungen zu halten. Aber Duus Scotus, Decam und Gabriel 
von Biel, Scholaftiker, die befonders zu Freiburg in Ehren fanden, und da 
her oft und viel gelefen und erklärt wurden, fo wie auch die übrigen Schola« 
ftifer, welche mit ihren dialektifchen Fragen und Diftinctionen feit Jahrhun⸗ 
derten das ganze Feld der theologischen Gelehrſamkeit beherrfchten, konnten 
zwar feinen Scharffinn eine Zeit fang beſchäftigen, fagten aber feinem bereits 
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durch befiere und gründlichere Studien der alten Kirchenväter erleuchtetem 
Geifte und bewahrtem Gemüthe wenig zu. Ex hatte Damals fchon aus Augu- 
ftin vornehmlich die Wahrheit über die Gerechtigfeit aus dem Glauben und 
über die Werke erkannt, „aber ich bin nie beharrlich droben beſtanden,“ fo 
ſchreibt er fpäter (1524), „und Gott hat mich erft durch den wahren Mann 
Gottes geftärkt,‘ alfo groß und kräftig war die Gegenirrung.*) Zu dem war 
er auch durch feine Haltung zu der freieren Partei des Humanismus und be 
fonder8 durch feine eifrigen Sprachftudien, vor allem des Griechifchen, bei 
den Gollegen und dem ganzen mönchifchen Anhang derfelben anrüchig gewor⸗ 
den. Hatten doch diefe Herrn, wie Jacob Spiegel berichtet, in öffentlicher 
Disputation die keineswegs neue, aber damals fchon in den Augen aller Bel 
feren, als des Chriſtenthums und der Kirche unwürdig geachtete Theorie auf. 
geftellt, Daß man die Judenkinder, fo wie die Kinder aller Ungläubigen, gegen 
den Willen ihrer Eltern, taufen könne und folle, und hatten die Zuftimmung 
des Juriſten Heinrich Colers und fogar des Ulrich Zaflus erhalten. 

Er wurde es müde, wie er einige Sabre ſpäter an Hutten fchreibt, **) 
diefes leere Stroh zu drefchen und die armen Zuhörer von Amts und Be 
ftallung wegen geiftig zu tödten. 


Biertes Capitel. 
Der Prediger bat viel weltliche Gefryäfte und Unruhe. Es dämmert. 


Ein ehrenvoller und vortheilhafter Ruf Philipps von NRofenberg, des 
Biſchofs von Speyer, kam ihm daher fehr erwünfcht. Dieſer Prälat Hatte 
“ nämlich verwilligt (1507), daB die Benedictiner Chorherrn das bereits weltlich 
und reichdunmittelbar gewordene Nitterftift im nahen Odenheim, um 
größerer Sicherheit willen vor Raub und Mord, nad) Bruchſal, einer Stadt 
feines Hochftiftes, verlegten. Da fich der Probſt diefes fouveränen Col⸗ 
fegiums nach einem tüchtigen Mann umſah, der, ald Prediger an diefem 
gleichſam ernenerten Stifte, demfelben einen gedeihlichen Fortgang verbürgen 
könnte, wurde ihm von dem neuen Schirmheren Gapito empfohlen. 

Mit ſchmeichelhaften Empfehlungsfchreiben der Univerfität verfehen, zog 
er in die neuerrichteten Slofter- und Schloßgebäude der vornehmen und reichen 
geiftlichen Herrn ein (1512), deren Probft bier gleichfam einen Kleinen ritter: 
fichen Hof bielt, wo der bürgerliche Stiftäprediger allerdings mit dem Ge 
halte eines Ganonicus eintrat, aber von den adelichen Zunfern und Chor: 
beren dennoch, wenn auch nicht als ein nothwendiges Uebel, Doch immer als 
ein untergeordneter Diener betrachtet wurde. Denn der alte Geift Benedicts 


*) Gap. Antiwurt. O. 4. 6. 
**) III. Kal. Aug. 1519; von Bafel. 8. Scultet: Annales p. 9: Gerde⸗ 
fius I, 116. 
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von Nurfia war auch langſt fchon aus dieſen Genoffenfchaften gewichen, welche 
das fir den Adel geworden waren, was die Biöthiimer und Erzbistlimer 
für die Fürftenhäufer: bequeme Verforgungsanftalten für die nachgeborenen _ 
Söhne, die darin fo geiftlich oder ungeiftlich lebten, als Charakter, Neigung 
und Umftände e8 mit fich brachten. 

Studieren, Forſchen, das wäre nun für den vierunddreißigjährigen 
Stiftöprediger, nach feiner Neigung und inneren Seelenftimmung, das tieffte 
Bedürfniß gewelen. Denn es hatte, mitten in der beginnenden Zeitbewegung, 
in dem Gemfithe des bheranreifenden ernften Mannes jener eben fo peinliche ala 
beilfame Proceß begonnen, wo bei Dem Eintritte in das Amt und der Ber 
waltung deffelben nad) den alten Formeln des geheiligten Herfommens, die - 
Bedanfen über die wichtigften Handlungen und Lehren anfingen fich zu ver- 
klagen und zu entichuldigen, wie der Mpoftel diefen Zuſtand des redlichen 
Zweifeld fo harakteriftifch bezeichnet. Die großentheild mit der Verwaltung 
ihrer beträchtlichen Güter und der Negierung ihrer Unterthanen oder mit fon- 
fligem weltlichen Zreiben beichäftigten Chorherrn, feine Oberen, wuren 
nicht der Art, daß eine beängftigte Seele Rath, Stärkung oder Zroft hätte 
bei ihnen fuchen können. Den Meiften mochte das alsbald wie eine gefährliche 
Keperei oder eine Thorheit ericheinen, fich um folcher Fragen willen zu quälen. 

Da trat, wenige Monate nach feiner Ankunft (11. Det. 1512), ein ma- 
gerer und beinahe bis zur Carricatur ſtark benafter Franziskaner mit feiner . 
ſchwarzen ſtrickumgürteten Kutte bei ihm ein. Es war zu feiner großen. 
Freude ein alter Bekannter und Gefinnungsgenoffe von Bafel her, der von 
Ruffach gebürtige Landsmann Conrad Kürsner oder Pellican, weldyer, als 
Suardian des Minoritenklofters zu Pforzheim, auf den zu Speyer angeord- 
neten Convent feines Ordens reifte. Wer hätte unter der fchon längft zum 
Symbol der Unwiſſenheit und des Aberglanbens gewordenen Capuze einen 
der freiiinnigften und gelehrteften Köpfe gelucht, der die Damals noch höchſt 
feltene Kenntniß der griechifchen und die noch bei den Chriftengelehrten, mit 
Ausnahme Reuchlins, gänzlich unbekannte und eben jet an Lepteren durch 
die Dominikaner auf Tod und Leben verkegerte hebräifche Sprache inne, und 
ſchon vor adyt Jahren als Autodidact, die erfte Grammatik der leßteren ver 
faßt hatte. Denn-hebräifch, das Fang damals in der gelehrten Welt, wie 
vor fünfzig Jahren bei uns Sineflich. Und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
er auch dem Bruchinler Stiftsprediger die Anregung zu diefem Studium ges 
geben, in welchem derfelbe fpäterhin fo Ausgezeichnetes geleiftet hat. Nach 
dem Mahle, jo erzählt PBellican, zogen fich die beiden ganz gleichaltrigen 
Freunde zurück, um ſich Fragen und Mitteilungen zu machen, die nicht für 
Jedermanns Ohren taugten. Der Streit Reuchlins mit den Eölner Ketzer⸗ 
richtern hatte eben aufzulodern begonnen und war die Beranlaffung gewor- 
den, daß alle freieren und den humaniftifchen Studien ergebenen Männer ſich 
erhoben, ſich ſchaarten, und verbündeten in dieſem Kampfe, nicht ſowohl für 
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die hebraiſche Literatur, als vielmehr für Licht und Freiheit gegen die fernere 
Knechtung von Seiten der Unwiffenbeit und des Mönchthums. In dem Ge 
ſpraͤche von allen dieſen Gefchichten und was daraus werden wolle, fam aud) 
die Rede auf die Kirchenlehre. „Was haltet Ihr won der Euchariftie, von der 
Meile?“ fuhr Capito mit ernftem Tone endlich heraus, und beſchwor den An- 
. Lömmling, ihm Doch ehrlich und treu feines Herzens Meinung zu eröffnen. „Die 
Frage bat mich auch lange gequält,“ entgegnete diefer, „aber ich glaube damit 
in’8 Reine gekommen zu feyn. Offen und frei die Wahrheit zu geftehen: von 
der gäng und gäbe gewordenen Brodverwandlung halte ich gar nichts, ale 
welche der erſten Einfegung und aller wahren Theologie zumider iſt. Chriſtus 
‚ faß vor den Züngern und, als jeglicher fein Stück Brod empfing, wurde von 
Chrifti Leib und Blut offenbar nichts weggenomnen. Wenn man entgeg- 
net, das dürfe nicht nach dem leiblichen Augenichein, fondern nur mit dem 
Geiſte und Glauben beurtheilt werden, und Chriſtus habe fich felbft eben in 
den Händen gehabt, fo gerathen Die Gegner in den fchreiendften Widerſyruch. 
Denn wenn Chriftus feinen wahren Leib in den Händen gehabt, fo geben fie 
ja Ehrifto zwei Körper zu gleicher Zeit und zwar zwei ganz verfchiedene; und 
wenn, wie Chryloftomus meint, Chriſtus felber von dem Brode gegeflen und 
von dem Kelche getrunken, fo hätte ja ein Leib den anderen gegellen. Wer 
kann folche Uingeheuerlichkeiten annehmen? Man kann auch nicht von einem 
verklärten Leibe reden, da ja derfelbe ZXeib des anderen Tages am Kreuze ge: 
florben. Da müßte ja Ehriftus zugleich einen Teidensfähigen und einen dem 
Leiden nicht unterworfenen Leib gehabt haben. Wie ich nun über diefe Fol 
gerungen nachgedacht, mein lieber Wolfgang, da ſchwebten mir alle Diele 
Monftruofitäten und Widerfinnigfeiten vor Augen, zu denen fie führen. Da 
fagte ich allen diefen fcholaftifchen Hirngelpinnften gute Nacht und hielt mid 
an die einfache Gotteslehre, wie fie in den heil. Schriften enthalten ift, und 
mit der erften reinen Kirche nicht ftreitet. Ich Halte deßwegen gar nicht un 
wegen von dem Sakrament, fondern glaube, daß Leib und Blut in demfel- 
ben, nicht Teiblich und wirftih, fordern geiftig und ſakramentlich, das heißt 
auf eine dem Sakrament eigenthümliche Weile den Gläubigen gereicht werde. 
Das iſt's, mein lieber Wolfgang, was ic) vom Saframent des Altars 
halte." Es hätte wenig gefehlt, fo wäre ihm der von Freude und Beruhigung 
ftrahlende Capito um den Hals gefallen indem er in die Worte ausbrach: „O 
wie haft du mein Herz erleichtert und erfreut; einen Gefinnungsgenoſſen in 
dir zu kennen derjenigen Anficht, die ich fchon lange als die wahre erfannt 
und die ich bis jegt bekämpft und unterdrückt, um fie bei gelegenerer Zeit zu 
offenbaren. 

Daffelbe, wenn auch nicht fo klar und beftimmt, wie der fühne Franzi 
fanerguardian und der, feiner Natur nach, bedächtigere Prediger in Bruchlal, 
dachten wohl noch viele von ähnlichen Fragen erregte Gemüther. Zu derſel⸗ 
ben Zeit faß, im fernen Sachfenlande, ein dreißigjähriger Moönch im Klofter- 
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garten zu Wittenberg, abgehärmten fnochigten Angefichtes und den Blick der 
tiefliegenden Augen in fich felbft geehrt, mit Todes- und anderen ſchweren 
Gedanken; über alles was er neulich in Rom gefehen und erfahren, tief und 
ſchmerzhaft verlegt in feinem fronmen Glauben: ein treues, frommes, deut 
ſches, in tiefem Sram des Unmuths zerriffenes und ſtark in fich verſchloſſenes 
Herz. Hier hatte ihn fein Klofteroberer Staupig getroffen und, weil es aus⸗ 
fehe, ald ob Bott der Herr bald im Himmel und auf Erden viel zu thun 
haben und tüchtiger Leute bedürfen würde, ihn aufgefordert, Doctor der Theo 
fogie zu werden und war mit folchen Ernft in ihn gedrungen, daß er ſich aus 
Kloftergehorfam unterwarf und fieben Tage nach der merkwürdigen Unter⸗ 
redung in Bruchlal feinen theueren und teoftreichen Eid auf die heil. Schrift 
fchwur (18.Dct.), wenn auch nicht mehr fo päpftifch-, doch noch fo katholiſch⸗ 
gläubig und Hofterfromm, daB, wenn er die Reden, welche in der einfamen Zelle 
zu Bruchſal in der Dämmerung gemwechfelt worden, hätte belaufchen können, 
er ein Grauen davor verfpürt haben würde Die Erleuchtung und wif- 
fenfchaftliche Aufklärung ging in Sid und Oberdeutfchland dem praktiſchen 
Auftreten voran, während im Norden der praktifche Widerftand aus den 
Ziefen des moralifchen Gefühls voranging und die wiflenfchaftliche Aufklä⸗ 
rung und dogmatifche Läuterung erſt aus der begonnenen Oppofition fish 
entwidelte. Es follte bei Capito noch lange wähken, bis er nicht ſowohl fich 
zu feinen Grundfägen befennen, als vielmehr bis er dieſe Grundfäge von der 
Art hielt, daß fie das Gemeingut der Kicche und des chriftlichen Volles wer- 
den könnten und follten. Forſchen und gelehrtes, ruhiges und freies Stu. 
dium war bei ihm, wie in Genf einft bei dem jungen Galvin, den die Don- 
nerftimme Farels zum Eingreifen in das Rad der Zeit vermochte, bis jetzt 
die Hauptrichtung feines wiffensdurftigen Geiftes und feines finnigen Ge⸗ 
mũths. Darin aber follte ex ſich bald, auch in feiner jegigen Stellung, auf 
eine ihm böchft unangenehme Weile geftört und gehindert fehen. Denn als 
die Chorherrn merften, was für einen fenntnißreichen, in den Rechten erfahr- 
nen und arbeitfamen Mann fie an ihrem Stiftöprediger ‚hatten, fo beluden 
fie ihn rückſichtslos mit einem großen Theile der Verwaltung ihrer ausges 
dehnten Güter und Herrfchaften, mit Rechtögutachten und Prozeßführungen, 
welche von folchen verwidelten Rechtöverhälniffen unzertrennlich find, ihm zu 
häufigen kleineren und größeren Reifen zwangen und igm einen Ruf erwar⸗ 
ben, der ihm in den meiften Fällen nichts weniger als erwünfcht war, fo daß 
Adeliche und Klofterheren feinen Rath einholten. Nur ein einziger Auftrag 
der Urt mag feine ganze Theilnahme und feinen wärmften Herzenseifer in 
Anſpruch genommen haben. In dem Jahre 1513 war nämlich, Durch das 
fanatifch giftige Schüren der Cölner Dominikaner, der Streit des alten Joh. 
Reuchlin, welcher in dieſem Kampfe die freifinnäge Literatur und Sünfte ver- 
trat, zu einem förmlichen Ketzerprozeß von Seit der zugleich’verfpotteten 
und gefürchteten Zinfterlinge, und zwar auf Tod und Leben geworden. Ein 
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Vorkampf, welcher für die Reformation von höchſter Bedeutung war, indem 
durch denfelben die damals von Rom felbft gefürchtete Allınacht des Mönd- 
thums *) im Allgemeinen und der Dominikaner insbeſondere in der öffent 
lichen Meinung der ganzen gebildeten Welt, zuerft gebrochen worden tft. Der 
Streit hatte über den rabbinifchen Schriften der Suden und deren Studium 
begonnen und war bereits, wegen des Humaniften-VBaters Reuchlin, zu der Be 
deutung eined DVernichtungsfriegd der Mönche gegen die geſammte neuere 
Laienwiſſenſchaft herangewachſen. Neuchlin hatte Kaiſer und Zürften, alle 
Humaniften, befonder& aber Die jungen Gelehrten und Schöngeifter dieſer 
Richtung auf feiner Seite, wenn fie auch die Meinung ihres Fahnenträgers 
über den Werth der jüdischen Schriften nicht theilten. Dennoch hätten die 
Eölner und ihre Genoffen beinahe ein Verdammungsurtheil erwirkt, "wenn 
nicht, troß aller Beftechung und Drohung, der Papſt die Appellation Reuch⸗ 
lins genehmigt und den ganzen gefährlichen Handel dein Bifchofe Georg von 
Speyer, feinen Delegirten in Deutfchland, einem Bruder des Churfürften 
Ludwig von der Pfalz, einem unter den Humaniften am Heidelberger Hofe auf- 
gewachſenen, lebensfrohen, damals noch nicht einmal geweiheten jungen Fürften, 
zur Schlichtung übertragen hätte. Diefer ließ nach vielem Hin» und Her 
zerren die Unterſuchung des ganzen Prozefies einem zufamgmenberufenen Rathe 
ausgezeichneter Theologen ııd Nechtöverftändiger übertragen, in deren Zahl 
auch Capito fich befand, der gewiß als ein perfönlicher Liebhaber und Ken 
ner der hebräifchen Sprache und ein erflärter Freund der wiedererwachten 
Wiffenfchaften, nicht wenig zu der günftigen Entſcheidung beigetragen hat, 
welche, am 24. April 1514, Jacob Hogftraten al8 ungebürlihen Verläumder 
zu ewigem Stillfchweigen und zu den Prozeßfoften, beides bei Strafe des 
Banned verurtheilte. Der foftbarfte und füßefte Gewinn aber, welchen er 
aus dem unbehaglichen Reife und Gefchäftöleben diefer Zeit fich erwarb, war 
eine Herzens⸗ und Bufenfreundichaft, die alle Lebensſtürme überdauerte. 

Auf einem der zahlreichen Ausflüge, die er im Auftrage feines Bifchofs 
und feiner Stiftsheren nad) Heidelberg und an den Hof Dafelbft machte, Ternte 
er einen eben fo fanften als für Frömmigkeit und neuere Wiſſenſchaft und 
Sprachen ſchwaͤrmeriſch begeifterten jungen Mann -fennen: e8 war der um 
vier Jahre jüngere Johann Haußſchein oder Decolampad, aus dem nahen 
Weinsberg gebürtig gelehrt und lernbegierig, eruft, Tanft und innig, alles 
ſchon damals auf den Kern der Frömmigkeit beziehend: ein Charakter welchen 
er der Stadt Bafel, die ihm durch Capito's Dermittlung die Reformation 
verdankt, auf eine heute noch erkennbare Weife auf's Ziefite eingeprägt hat. 
Die jungen Männer fahen fi, und ihre Seelen erfannten und verbanden fid 






*) Quis,enim magid onachos, quam Romani pontifices, quis Pon- 
tifici animosius Dogginit, quum ipsis visum est, quam Monachi. 
Erasm. Joanni Vergerae. Epp. Editi Lond. p. 975. | 
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zu tunigfter Studien- und Lebensgemeinfchaft in gegenfeitiger Anfeuerung, 
Mittheilung und Berathung in allen wichtigeren Angelegenheiten bis an's 
Ende.*) 


Nichtödeftomgitiger faftete diefe Vielbeichäftigung, welche ihn zum Theil 


in die höchften Schichten der Geſellſchaft brachte, und die jedem Eitleren, Ehr⸗ 
geizigeren gewiß geichmeichelt hätte, fchwer auf ihm, noch ſchwerer aber, daß 
er in dem Stüdtchen Bruchkal von feinem LXebenselemente dem willenfchaft- 
lichen und gelehrten Verkehre und feiner Anregung gänzlich abgeichnitten war. 
Wie oft, werner fich in ruhiger Stunde in fein bebräifches Bibel- und Sprach⸗ 
ftudium vertieft hatte, Fam da ein Bauer, dort ein altes Weib, denen er 
Audienz geben und dem einen über Die profanften Dinge Rede und Antwort 
geben, das andere über Hexengefchichten oder fonftigen widerwärtigen Aber- 
glauben, den man nicht angreifen durfte, in der befannten Länge und Breite 


anhören mußte.) Als eine Erlöfung mußte es ihm daher ericheinen und als. 


eine willlommene Ausficht auf Erfüllung feiner Wünſche, als der Rat von 
Bafel ihn, mit Bewilligung des Bilchofs und des Domkapitels „der Herrn 
auf Burg“ dafelbft erfuchte, die Dompredigerftelle anzunehmen. Nicht an 
ihm ſowohl, als an den Verhältnifen und an dem Widerſtande derjenigen, die 
jegt erſt vecht einſahen, was für eine Thätigfeitsfraft fie verloren, mag es 
gelegen haben, daß er exit bei der dritten Wiederholung des ehrenvollen An⸗ 


trags fich entichloß, nach dreijährigem Aufenthalte in Bruchſal, dem höhe. 
ven Rufe zu folgen (Mitte 1515). | 2 


Fünftes Capitel. 
Der Stiftsprediger zu Bafel und die Erasmiſche Refsrmation. 


Das durch feine Hochſchule geiftig werjüngte Bafel war ſchon, feit ein 
paar Jahrzehnten, der Sig der wiederermachten claffifchen Studien und einer 
tateinifchen Schule, deren fich Zwingli und Decolampad, Capito und andere 


Ua 
u; 


ausgezeichnete Vorkämpfer im wiffenfchaftlichen und religiöfen Streite, noch in 


ſpätem Alter mit Freuden rühmten. Cine Gelellfchaft dee Freunde und-An- 
bänger des Humanismus hatte fih auch hier, wie beinahe in allen Städten 
Des Rheins gebildet. Nun aber fchickte fich Diele Stadt dyeu an, der eigentliche 
Hauptſitz einer theologiſch⸗reformatoriſchen Richtung zu werden, welche Eras⸗ 


*) Exquo tempore, fagt Capito, (in vita Oecolamp.), mutua inter nos offh- 
cia non parva intercesserunt, absque suspicione abalienati animi in 
hunc diem continuata. Nam alter altggi, consiliorum um vel 
socius vel autor fuit. Quin mortuum amore et prose- 
quor, quem, Christo adjutore, in ir Br quos aleddps suscepi, 
declarabo. — 

**#) S. Epist. ad Huttenum bei Gerdesius Hist, Ref. I. p. 119. 

Baum, Gapito 2 
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mus, jenem zu Rom und in Stalien in völliges Heidenthum verfallenden Efaf- 
fleismus, zum Heil der ganzen Bewegung entgegenſetzte. 

Dazu trugen bauptlädhlich folgende Umftände d rige bei. Seit 
dem Anfang des Jahrhunderts (1502) faß Ehriftoph v enheim auf dem 
Bifchofftuble, ein ehemaliger Chorherr des Stiftes SE Thomae zu Straß. 
burg, ein Alters- und Gefinnimgögenoffe Jacob Wimphelings, des Schlett- 
ftadter Schulhauptes: Beide firchlihfromm, Beide aber auch von der Noth⸗ 
wendigfeit einer Neformation des in ſchmachvolle Unwiſſenheit und Unwür⸗ 
digfeit,werfunfenen Clerus überzeugt. „Die Ichwäbifchen Prediger,“ fo fchreibt 
MWimpheling ſchon im Jahr 1503 von dem biichöflichen Hofe aus, wo er 
öfters vermweilte, an feinen Freund den Pfarrer Boll, bei Lahr, „Diele Sta 
tionirer wüßten nicht einmal den einfachften Tateiniichen Text den Leuten in 
verftändlichem Deutfch wiederzugeben, *) wie denn auch Pallas und Geiler 
v. Kaiferöberg fih darüber Schon bitter beklagt hätten. Zafie müßten nicht 
einmal mehr das Kreuz recht zu fchlagen und fchlügen es ganz falſch. Möchte 
doch die geſammte Geiftlichkeit ſich felber trafen und felbft Hand an ihres 
Standes Bellerung legen, Damit fie nicht endlich, auf Gottes Zulaffung, von 
dem Volke geftraft werde. Wie denn auch der Kaifer Sigismund auf dem 

Concilium zu Conſtanz oft fie erinnert und ihnen Die Warte zugerufen Haben 
oll: Reformirt euch felbft, ihr Herrn, oder ihr werdet endlich einmal vom 
e veformirt werden. Sch rede hier von den Weltgeiftlichen; denn was 
* Drdensleute anbetrifft und Mönche, die würden es weit unter fich finden, 

fich von einem Weltlichen belehren zu laffen. Will der Biſchof (wie dieß kei 
dem wohlmeinenden Ehriftoph der Fall war) die Mönche zum ehrbaren Wan: 
dei vermögen, fo rühmen fie fich frech ihrer päpftlichen Privilegien und ihrer 
Exemtion von der bifchöflihen Gemalt, will er den fchreienden Miß— 
brauchen, welche fowohl in der Art wie man zu den Pfründen gelangt, als 
wie man mit den erworbenen umgeht, fleuern, fo weifen fie ihre roͤmiſchen 
Diſpenſen vor, die ihnen Alles erlauben. Die Zuchtruthe des Oberbirten 
Br ſcheuen fie, aber vor dem Hoͤllenrachen fürchten ſie ſich nicht.“ 
‚Die Hlagem und Wünfche des hoben Goͤnners felber klingen aus die 
ſen Venm des Freundes nur allzu deutlich hervor. Beſſerer Unterricht 
r Deffelben an feinem Bifchoffige war daher ein Wunfc, 
Wihn eher-erfüllturde, als die Reformation feines Clerus, welche von 
ganz anderer Seite fonımen und zwar fo fonımen follte, wie Kaifer Sigi® 
mund es vorausgeſagt. Sodann hatte der große und müchtige Hebel geift- 
licher und wiſſenſchaftlicher Sntereffen, die Buchdruderkunft, an Johann Fro— 


8R ben, dem Robert Stephanus und Cotta jener Zeiten, einen eben ſo gelehrten 
— —* — A 


Wr heißt: J anbulabat, sanabat, fo geben fie das: Jeſus 
was vchend, wand * geſund machend u. f. w., anftatt zu fagen: er 


ging, wandelte, machfe'gefund, wie man wenigften { im Elfaße rede. 
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als Funftfinnigen und handelöflugen Meifter gefunden, welcher feine Preffen 
beinahe ausfchließlich der neueren und befonders der Erasmiſchen Richtung 
zu feinem und Der Welt und feines Patrons Beften zu widmen verftand. 
Die bequeme, for zuvorfommende Baftfreundfchaft, mit welcher die eigen- 
thümliche delicate Lebensweiſe des immer fehwächlichen hohen Herrn in dem 
ftattlichen Haufe des Drucdhern aufgenommen wurde, mag nebft der ihm 
beſonders zuſagenden Lage der Stadt und dem ihm behagenden Geifte ihrer 
Bewohner, nicht wenig zu dem Entſchluſſe beigetragen haben, feinen bleiben. 
den Wohnſitz, um nicht zu fagen feinen Gelehrtenthron, daſelbſt aufzufchlagen. 
Zu den Stufen defielben drängten fich alle jüngeren gelehrten Geifter, und 
Briefe, Anerkennung, Aufmunterumgen wurden als beglückende Gunſtbezeugun⸗ 
gen betrachtet. Der vornehme und feine Egoismus, Der ein Grundzug feines 
Weſens war, fteigerte die Verehrung; Tieß aber feine Freundfchaft, im tieferen 
Sinne des Wortes, auflommen. Die in den Schatten geftellte Univerfität zog 
ed vor, an-feinem Ruhme Theil zu nehmen oder ihn doch gewähren zu laſſen. 
Zu derfelben Zeit, da Capito als Stiftsprediger in dieſes nee Bafeler 
Leben eintrat, wo er feineswegs als ein Fremdling, fondern Vielen als ein 
alter Bekannter und Freund erfchien, war Erasmus angelommen, um das 
wichtigfte und ſegensreichſte, aber auch von der Unwiſſenheit des gefamm- 
ten Moͤnchthums auf's Giftigfte angefochtene feiner Werke, das griechiiche 
Neue Zeftament, mit einer neuen lateinifchen Ueberſetzung nach dem Urtezxte F 
herauszugeben ; eine Waffe erſter Wichtigfeit, welche fomit am Voraberkga gt 
der Reformation in die Hände aller Gebüldeten kam. Gapito hãtte auch ſei 
nen, wenn auch nur geringeren Antheil Daran, indem er von Erasmus über 
die hebräifchen Namen und befonders über den hebräiſchen Wortlaut der 
Eitate ans den Alten Teftament, fo wie and) über fonftige ſchwierige Stellen 
zu Rathe gezogen wurde.“) Denn unter den noch höchſt feltenen Kennern 
Diefer Sprache war er einer der erften, und bereitete in dieſem Augenblicke die 
erfte beilere Grammatik zur Erlernung derfelben vor. Es mag eine arbeit. 
jame aber auch eine Zeit voll veger Begeiſterung geweſen fein, wenn Die get 
Ichrten Maͤnner unter dem Vorſitze des Erasmus beifammen waren unß 
riethen, und Die meiften unter ihnen zum erfienmal den wahren DES: 

Evangeliums vor Augen jahen. Um fo füßer war fie fit: Enpito, da | 
Bufenfreund Decolampad auch nach Bafel gefommen war, den gängen Bine: 
dafelbit in Gefellichaft des Erasmus zubrachte und gewiß nicht ohne großen 
Gewinn an wahrbafter Schriftfenntnig und Erleuchtung die Eorrectur des 
ganzen Werkes Lejorgte**) und Durch die, für ihre Zeit, eben jo freifinnigen, 













) Grasm. Epp. Edit. Lond. col. 390. ug 
**) ©, in der Ausgabe v. 1516, auf der R * des —** se Frobe⸗ 
iü 
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nins Lectori — Sexto Cal. Mart. ©. aüch Joan. Decolamp. Pio lec- 
tori, am Ende der Annotationes Erasmi tm N. Teſt. vom Jahr 1516. 
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einfach Haren Erläuterungen, in feinem ſchwaͤrmeriſch zarten Gemüthe mächtig 

beunruhigt wurde. Mit diefem Werke leiftete Erasmus den Gebildeten und 

Gelehrten denfelben Dienft zu beſſerem und zugängliciiägg, Berftändniß des 

eigentlichen Grundtegtes, der Vulgata gegenüber, dreihundert 

Jahre nach ihm Dr. Martin Lebrecht De Wette, welcher erfelben Stadt 

Bafel eine Häusliche und wiflenfchaftliche Heimath fand, den Gebildeten und 

Geiſtlichen unferer Zeit, der lutheriſchen Ueberfegung gegenüber, geleiftet hat. 

Ja fie drůcken ſich Beide in ihrem Vorworte beinahe auf Diefelbe Weife über 

’ ihre Mficht aus. „Wir haben einige Stellen anders wiedergegeben," fagt 

Erasmus, „nicht ſowohl um fie eleganter, als um fie deutlicher und treuer zu 

überfegen. Ja wir fehen nicht ein was es geichadet hätte, wenn wir den 

ganzen Text neu und umfchreibend wieder gegeben hätten. Wem die alte 

Ueberſetzung gefällt, die ich weder verdammen noch verändern will, dem bleibt 

dieß frei und unbenommen: fintemal derfelben durch unfere Verbeſſerungen 

nicht zu nahe getreten, ſondern diefelbe nur erflärt und von Fehlern gerei- 

f nigt wird. Man fahre fort fle in den Schulen zu leſen, in den Kirchen zu 

fingen und in den Predigten anzuführen. Das aber möchte ich doch ver 

fprechen und behaupten dürfen, daß wer Diefe meine Dolmetfhung zur Haufe 

left, feinen gewöhnlichen Text beffer wird verſtehen letnen. Wem nur dus 

Neue und Ungewohnte daran ftörend ift, der bedenke, daß Die alte Leber: 

8 ja auch einmal neu war und daß, wenn er das Neue.feinen Weg 

wi einft auch alt fein wird. Es ift doch allzu ungefchiekt, Bücher 

md Schriften nad) dem Alter und den Jahren abzuſchähen und nicht nad 

ihrem inneren Werthe. Ich bin unter den Erſten Die da wünfchen, Daß nicht 

allein in den Bibelüberfegungen nichts verdorben fei, ſondern auch daß fte alle 

übereinftimmen möchten. Se natürlich dieſer Wunſch ift, fo wenig ift dieß 

je der Gall geweien, und fo wenig wird dieß je der Fall ſein.“ ) Die Wir 

Tung diehs, durch Die Dedication an den Papft Leo, wie mit einem Schilde 

bebegften Werkes. tn der gefammten gelehrten und geiftlichen Welt war unge 

et. Wenn auföder einen Seite alle Gelehrten der neueren Richtung es 

Dei begrühten, und viele Kloſterbrüder es mit der Begierde Des Ge⸗ 

er. verbotenen Frucht verfeplangen, und Daraus das erfte Griechiſch 

fte wahre Kenntniß des Evangeliums ſchöpften, fo freiichte auf der 

fe daS ganze Eufengefchlecht der Drdensgeiftlichen von einem Ende 

ftchen Welt zum anderen-Iant auf, gegen den Frevel der Neuerung, 

gegen die ſchismatiſchen griechiſchen Schrifthafen, von denen Niemand in der 

heiligen Kirche je etwas gehört und Die ſich über Die Bibel der Kirche zum Richter 

ges und die eine Satanderfindung der ungläubigen „Poeten“ feien, 
of 


wie Di ie Scolaf die Humaniften zu nennen pflegten. Nebſt 
dem n hate 














ie Mönche in den Augen aller beſſeren Zeitge 


“ 


*) 6. in der Edit. princeps. 1 
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noſſen fo gründlich in Verachtung gebracht, als diefe bis in s Unglaubliche der 
Gehäffigkeit, Unwiſſenheit und Albernbeit fich vertrrende Kanzelpolemik gegen 
das Erasmifche, — und es fehlte nur noch die beißende Lauge, 
welche die derl m „Briefe der Dunkelmänner“ in demfelben Jahre 
(1516) über fen, um fie dem allgemeinen Spotte und Gelächter 
Preis zu geben. "Ihr Kepergefchrei und ihre Wuth verriethen, daß ihr An- 
sehen und ihre Macht gebrochen und daß ihr ganzes Heer dem hereinbraus 
fenden neen Geifte der Zeit nicht mehr gemachten fei. 

Capito hatte fih in Bafel dem Erasmus und feiner Richtung auf 
das Engfte angefchloffen: wiſſenſchaftlich, von dem jüngeren beſſer unterrich-⸗ 
teten Gefchlechte aus, "der Kirche in Lehre und Leben aufzuhelfen. Ex ſtand 
mit dem bereits wieder in die Niederlande abgereiften Koryphäen in Brief: 
wechſel. Merkwürdig für die heiteren Ausfichten auf einen ruhigen und un ⸗ 
getrübten Fortfchritt, welche dieſen letzteren befeelten, und charafteriftifch für 
die damaligen Zuftinde ift ein Brief, den er von Antwerpen an den Ba- 
feler Freund geſchrieben: „Obgleich er in's einundfünfzigfte Jahr fehreite, nicht 
befonders lebensdurſtig fei, auch, Durch den Glauben, ein beſſeres Leben hoffe, 
fo fange er doch wieder an jung zu werden. Denn in der politifchen Welt 
neige ſich Alles allentpalben zum Frieden, ſelbſt der alte Marimilian habe 
ih zur Waffenruhe begeben, fo daß die Künfte des Friedens, die befferen 
und edleren Wiffenfehaften mit Macht aufblühen würden. Ueberall träten, 
wie auf einen Zauberfhlag, edle, ausgezeichnete Beifter hervor, welche, 
in feinem Fache, die beinahe ausgerotteten Wiſſenſchaften reinigen, för‘ 
und wieder herftellen würden. „MRühmt ſich nicht die Arzneikunde zu Rom 
eines Leonicenus, eined Leo v. Nola, in Frankreich eines Wilhelm Cop und 
ob. Ruelle, in England eines Thomas Kinacrus. Das Recht wird zu Paris 
durch Wilh. Bude und in Deutfchland durch Ulrich Zaſius auf die rechte 
Bahn und die Mathematik zu Bafel durch Heinrich Glarean zu hrt g 
bracht. Mit der Theologie hat es allerdings ein wenig mehr Schroterigkei 
weil fie bis jegt ausſchließlich von Denjenigen gelehrt worden ift, welche D 
bartnädigften Abwillen gegen alle feinere Bildungswiffenfejnften an den/2 x 
fegen, und ihre Ummiffenheit um fo leichter befchöntgein, als ſie 
Zrömmigfeit zu thun worgeben, fo daß fie dem unmwiffenden Haufen 
mung beigebracht haben: e8 fei ein Frevel gegen die Religion, fi 
ihre Barbarei angugreifen wagt. Wenn fie ſich in Gefahr ſehen 
als ob fie Das oder Jenes nicht gewußt, oder gefannt hätten, fo fangen fe 
vor der unwiſſenden Menge an zu klagen und zu ſchreien und fordern Diefelbe 
alsbald zum Steinigen auf. Aber auch diefe Hinderniffe werden beflegt wer⸗ 
den, wenn es mit der Aufnahme der drei Sprachen in Schulen fo fort 
geht, wie es den Anfang gewonnen bat, zumal da ja tehrtghen und 
Beftgefinnten dieſes Standes ſolches Studium ſekbſt betreiben und begfimftigen, 
wie dieß 3. B. von Faber Stapulenſis (Lefevre d’ Etaples) geſchieht, wel- 
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cher der Sache bereits feinen geringen Vorſchub gethan hat: ein Mann, mit 
dem du nicht allein den Namen (Faber, Fabritins), fondern auch die meiften 
Geiſtesgaben gemein haft.” — Er habe für fetri Theil, | jet er mit urbar 
ner Befcheidenheit fort, vielleicht auch etwas Weniges —— und ſei 
daher auch dem Haſſe jener Menſchen verfallen, von einer neulich in 
Antwerpen auf der Eanzel dem Volke vorgefammert: es fei aus mit der heili- 
gen Schrift und den alten heiligen Gottesgelehrten, Die bisher Die Träger und 
Säulen des chriſtlichen Glaubens gewefen, da Menfchen aufgeftanign (Eras- 
mus), die ſich unterftanden, das Heilige Evangelium und das Vater Unfer zu 
verbeſſern. Wie wen ich den Matthäus und Lucas corrigirt hätte und nicht 
vielmehr Dasjenige wieder hergeftellt, mas durch die fahrläffige Unwiſſenheit 

diefer Menſchen, gegen das Wort der Evangeliften, war werderbt worden. 
„Wie haben allerdings die Bahn gebrochen und das Werk erleichtert, 
aber es wartet auf diejenigen, welche es fortfegen follen und denen wir es 
übergeben, feine geringere Bürde des Neides und Haſſes. Du, mein Fabri- 
tius, wirft es nichts deftoweniger aus meinen Händen aufnehmen, denn dir 
geht feine jener ausgezeichneten Eigenfchaften und Gaben ab, die ein ſolches 
Unternehmen erheifcht. Du fieheft noch in der Blüthe der Jahre, voll Kraft 
und Friſche, mit ausdauernder Leibesconftitution begabt, ausgerüftet mit 
glůcklichen Geiſtesanlagen, ſcharfer Urtheilskraft, ausgezeichneter Kenntniß 
Br drei Sprachen, und einer Beredtſamkeit, die dem Werke nicht allein ger 
Abſlen, fondern ganz geeignet iſt, daffelbe zu empfehlen und zu verherr⸗ 
’ 1. Dabei lebt in deinem Buſen ein brennender Eifer, der nichts fehne 
Tücher wůnſcht, als fih) um die Menſchen verdient zu machen, und es kommt 
dir bei-dem Allem, wenn nicht ein fehr großer, doch ein anfehnlicher und ehr- 
barer Vermoͤgensſtand zu gut. Es unterftügt Dich ferner das Anfehen, mit 
pelchen Dich hauptfächlich Deine Tugend und Daun auch dein Amt als Dom- 
gediger ‚og welchen der ehrwürdige Biſchof Chriſtoph an eines der berühm⸗ 






m Eapito einen böfen Leumund zu machen. Bei dem großen Unter 
Wird. e8 dir fodann nicht von geringem Vortheile fein, daß dir außer 
dei Kleferen, Wahrhaft religiöfen Erkenntniß, auch alle jene von den Gegnern 
allein Aeptiefene fcholaftifche Gelebrfamteit, trog den anderen, zu Gebote ſteht, 
fo daß fie nicht mit dem waidfprüchlichen Vorwurf kommen dürfen: du habeft 
dic) auf diefe Bahn begeben, weil du eben in der Schulweisheit ein Stümper 
geblieben. Wer den Irrthunt am beften durchſchaut, widerlegt ihn am fräfe 
tigften, wer bel am genaneften erkennt, heilt am fiherften die Kranke 
keit. Richt ai {ch das thzologiſche Studium wie es heute auf den hohen 
Schulen if; ‚ganz abgethan wiſſen wollte, ich möchte nur, daß es durch das 
Studium der alten und wahren Literatur bereichert und reformiert würde. 


_»B__ 


wird ja wahrlich weder dem Anfehen der heiligen Scheift, noch den Schultheo- 
logen etwas fchaden, wenn Manches richtiger gelefen wnd Manches, worin der 
gemeine Troß biöher gefabelt hat, beffer verſtanden wird. Je gründliche um 
Gegentheil das dniß der heil. Schrift bei ihnen wird, defto mehr wird 
ihre Autorität zußginen. 

„Rurz, das erfte Treffen in diefer Schlacht ift bereits geliefert. Du bift 
mit dem dreifachen Panzer angethan, um den Kampf, ohne Rückficht auf 
Neid ug Hab oder fonftige Unannehmlicpkeiten, fortzufegen und Alles ver- 
heißt glücklichſten Erfolg. 

„Nur eine Befücchtung beunruhigt mich bei der neuen und beſſeren Rich 
tung,“ fo fügt er, nicht ohne Grund, im Hinblick auf die fittliche Entartwıg 
und die religiöfe Indifferenz des italienifchen Humanismus Hinzu, „Daß nicht 
etwa, unter dem Deckmantel der wiederauffebenden alten Literatur, das eigent · 
liche Heidenthum wieder einreiße, wie es denn bereits unter den Chriſten 
@iefer Richtung) folche giebt, die kaum nur noch den Namen haben, in der 
That und Gefiunung aber von heidnifcheın Geifte befeelt find; oder daß nicht 
etwa, bei dem Wiedererwachen der hebräifchen Studien, es dem Judenthume, 
der feindfeligften Peſt des Chriſtenthums, einfommen möge, fein Haupt wieder 
zu erheben. Denn fo find die Denfchen, und fein noch fo edles Unternehmen 
iſt je fo glücklich von ftatten gegangen, ohne daß unter dem Deckmantel deffelben 
nicht auch ein böfer Mißbrauch verfucht hätte ſich mit einzufchleichen. Al 
jenen fpigfindigen und feeren Wortkram, durch den die Theologen ſich Mn 
ders auszeichnen, möchte ich abgethau pr dafür jenen einfachen und vet; - 
Chriſtum den Herzen der Menfcyen elni ft willen. Das wird aber, wie 
ich meine, am ficherften Dadurch bewerfftelligt, wenn wir mit Hülfe der Sprach⸗ 
kenntniß zu den Quellen felber gehen und daraus ſchöpfen. Gott gebe daß, 
indem wir dem einen Uebel fo ausweichen, wir nicht in ein anderes vielleicht 
größeres fallen. Es find neulich einige Schriften ausgegangen, Die 
Zudenthum find. Wie ſauer hat es fih unfer Paulus werden Kaffe, 
Chriſtum aus jüdifchen Banden zu befreien und ich muß nun fehen, wie 
wieder heimlich in diefelben zurückfallen. Ich vernehme auch, wie Andi 
deres auf die Bahn bringen wollen, was nicht zur veineren Etler 
dient, fondern nur dazu, den Reuten einen bfauen Dunft vor 
fehr muß ich daher wũnſchen, daß ein Mann wie du die © 
nehme, von defien aufrichtiger Frömmigkeit ich überzeugt bin, daB fieM 
Anderes fucht als allein Ehriftum, auf welchen dein ganzes Dichten und 
Trachten gerichtet iſt.“ 

Diefes den Brieffteller wie den Empfänger ehrende Schreiben war nicht 
wenig Dazu geeignet, den ſchon in Eapito erwachten Entſchluß zug Reife zu 
bringen, dasjenige für das alte Teftament zu feiften, Vorbild für 
das Neue gethan hatte. Aber Diefe Aufgabe Mir noch mit weit mehr Schwier 
zigfeiten verknüpft als die Erasmiſche. Der Orient war ganz unbekannt, 
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und follte noch Jahrhunderte lang der Wiſſenſchaft verfchloffen bleiben. Die 
Keuntniß der Sprache des alten Bundes war noch in ihrer Kindheit, die eye 
getiſchen Hilfsmittel waren auf griechifche und lateiniſche Väter befchräntt, 
welche, mit Ausnahme des Drigenes und Hieronymus, Die Urſprache felbft 
nicht kannten. Diefe einem Zünglinge, Hartmann von Hallıoit, zu erfchließen, 
deffen wiffenfchaftliche Ausbildung der befrenndete Oheim Rudolph von Hall- 
wil, Cuſtos des Bafeler Ehorftifte, ihm befonders empfohlen hatte, fchrieb er 
noch in demfelben Jahre (1516) den erften Theil einer von feinen Sprach⸗ 
finne zeugende, beffer geordnete hebräifche Grammatik, welcher er fpäter (1517) 
einen zweiten, zum Selbflunterrichte mehr geeigneten folgen ließ. Beatus 
Rhenanus mußte dem Verfaſſer die Arbeit aus den Händen winden, um fie 
der Froben ſchen Druderei zu übergeben, wo fie denn aud) zum gemeinen 
Beften (Januar 1518) erfchien. Sie fand bei Jung und Alt in der gelehrten 
Belt fo vielen Beifall, dag fie allein zu Bafel in menigen Jahren mehrere 
Ausgaben erlebte und allen fpäteren Verſuchen der Art zur Quelle und zum 
Muſter diente. Aber weil eine Sprachlehre, ohne Text der Sprache felbft, zum 
Erlernen derielben wenig nüßte und die geichriehenen Texte äußerft felten und 
nur in den Händen der Juden waren, fo fieß er noch gegen Ende des Jahres 
(November -1516) den erſten in Deutſchland gedrudten hehräifchen Pfalter - 
erſcheinen, welcher durch einen leinen beigefügten Auszug, aus dem erften 
fe feiner handfchriftlichen größeren Grammatik, fo recht zu einem beque · 
$ praftifchen Handbüchlein des hebrätfchen Studiums wurde, das durch die 
muten heiligen Lieder am an n und leichteften zu den Quellen 
des alten Bandes führen fonnte. . gm dem Bormorte glühet die ganze Ber 
geifterung des Mannes, der das heränmwachfende Geſchlecht von der trüben und 
unverftändfichen lateiniſchen Dolmetſchung zur Kürze, Kraft, Einfachheit und 
Mojetät des Originals führen möchte. 
Drkanntfehaft mit der Nedeweife der heiligen Sprache fei der wahre 
lüſſel zu den darin enthaltenen Geheimniffen, und wer diefen Pialter recht 
ich und durch ſtudiere und fich zu eigen mache, dem werde bald der reine 
if Born uriprünglichen, lebendigen Waſſers ſprudeln, welches nicht, wie 
ige,der. gemeinen Tränfe, vom Unrath und dem darin Herumlaufen der 
Aller Art verunreinigt iſt; den Beharrlichen erwarte die füße Beloh ⸗ 
mung, Daß er fh nicht mehr, wie ein Hausſklave, mit den Träbern der armen 
Eommentatoren müffe abfpeifen laſſen, ſondern frei und felbftftändig auf den 
reichen Auen felbft fich weiden fönne. „Laßt euch nur nicht abſchrecken!“ fo 
ruft er ermuthigend der ftudierenden Jugend zu, „mit den hier gebotenen 
Hilfsmitteln können alle Hinderniffe bewältigt werden. Fleiß und Beharr- 
lichleit tönnen Berge verfegen. Nur Muth! der Erfolg wird alle Erwartung 
übertreffen. recht angreift, lernt in zweien Tagen lefen, in ſechs 
Monaten lernt er Schon verfteßfh, mit Hülfe eines woͤrtlichen Gegeneinander« 
haltens des Rateinifchen, ohne Hülfe eines Lehrers. Wie follte die Gewißheit 
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zu folch einem Genuſſe zu gelangen, nicht zum Aufbieten aller Kräfte auffor- 
dern ! Nur dran! ich erbiete mich überdieß Jedem, dem es ein rechter Ernſt 
ift, beisuftehn und ihm fortzubelfen. Auch kann dir die Grammatik von 
Nutzen fein, die in der letzten Herbitmeffe erfchienen ift, die ich eigentlich zu. 
erft für den hoffuungsvollen jungen Hartmann Hallwil, in wenigen Tagen 
und mitten unter großer Unterbrechung durch Berufsgefchäfte gefchrieben und 
auf das Drängen des nur der Beförderung der Wiſſenſchaften Tebenden 
Beatus Rhenanus hin in jüngiter Herbftmeffe dem Drucke übergeben babe.“ 
Er bittet fodann dieſes Werk in Ermanglung eines befferen mit Nadhficht 
zu beurtheilen und die gute Abficht in Anfchlag zu bringen, weldye aber nur 
dann erreicht ſein wuͤrde, wenn das Werkchen die Schüler zu einem fleißigeren 
Studium der heiligen Schriften gebracht haben würde. „Denn es iſt meine 
feftefte Ueberzeugung, daß man nur durch dieſes Studium der Frömmigfeit 
allein, als durch die fichere Pforte zu den lichten Höhen wahrer Gelehrfam- 
feit und Bildung gelangen kann.” *) „Den Zugang will ich dir eröffnen,‘ fo 
ruft er in der Zueignung der größeren Grammatif dem jungen Hallwil zu, 
„Du wirft dann von felbft in's Heiligtbum dringen. Betrachte mich als einen 
Wegweiſer und wandfe dann muthig die angezeigte Bahn, mich hinter dir 
zurücklaſſend, der ich durch langwierige Kränklichkeit gebrochen, Durch die 
verfchiedenften Schickſalsſtürme in Wetter und Wolfen hin- und hergeworfen, 
feider zu fpät den fich aufbellenden Himmel zu Geſicht befommen und den 
wahren, zur Bildung und Erkenntniß führenden Pfad erfannt habe, da 
ich nicht mehr die Kraft hatte ihn zu befgigen, auch feine Luft dazu fühle. Ich 
werde mich glüclich fchägen,” fo führk,der damals ſchon an Schwermuth 
feidende Mann fort, „mern ich meinem Amte als Wegweiler genug gethan und 
dir und anderen Begabteren des jüngeren Geſchlechts den geraden Weg zur 
Wiſſenſchaft werde angewieſen haben: damit ihre nicht auch, wie wir Anderen, 
grau werdet bei Dem Herumfriechen in dem unwegſamen Dorngeſtrüpp einer 
barbarifchen (gothicae) Lehrweiſe, welche nun ſchon feit einigen Jahrhun⸗ 
derten die Welt mit ihrer Tänfcherei tyranniftrt und es fo meit gebracht hat, 
daß die Religion ſammt der Wiſſenſchaft nicht allein in Verfall gerathen, 
jondern beinahe ganz zu Grunde gegangen ift. Nun ift e8 durch Gottes 
Barmherzigkeit gefchehen, Daß auf einmal die Menfchen allenthafben zu dem 


Beſſeren zurückkehren, alfenthalben ergreifen fie das claſſiſche Studium und 


fuchen fie fich die Werkzeuge der beiferen Erkenntniß, die Sprachen anzuetgnen, 
und nun lebe ich auch der Zuverficht: daß die alten Chriftentugenden und die 
ursprüngliche Reinheit des Chriſtenglaubens wiederfehren werden.‘ **) 


*) Quia ut divus asserit Vulgarius 7 ovveyns dvaypwoıs av Dewv 
yoapav eis nv yvocır aurov ayeı. „Mur ein anhältendes Leſen ber 
heiligen Schriften führt in das Verſtaͤndniß derſelben ein,‘ feßt Capito hinzu. 

**) ©. Wolphg. Fabr. Capito Generoso Adolescenti Halvilero, in ver 
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Es hat nicht leicht ein Mann vor Luther das Studium der heiligen 
Schrift und alles deſſen was dazu gehört, entichtedener, wärmer und eifri- 
ger angepriefen, als es bier gefchieht. Die nun fchnell aufeinanderfolgen- 
den Ausgaben des hebräifchen Pfalters haben zu dem Studium des Alten 
Teſtaments in der Uirfprache auf eine fehr praktiſche Weife angeregt. Alle 
Genoſſen des Baſeler Bereins, ein Ludwig Bahr, Profefior der Theologie 
alten Styls, ein zu Paris promovirter Doctor, der dem Erasmus anbot, 
das Einfommen einer Pfründe auf die Herausgabe des Neuen Teflaments 
zu verwenden; Beatus Rhenanus, der fill und felbftvergnügt unermüdlich 
nach claffiichen Schägen grub und des Erasmus wie des Froben rechte Hand 
war; Heinrich Glareanus, der jugendlichen und gewandten Geiftes, als guter 
Mathematiker auch klingenden Gewinn aus feiner humaniftifchen Privatfchule 
zu ziehen wußte; die beiden wohlbegüterten Brüder Amerbach, bebächtige 
Juriſten; der junge Wilhelm Nefen, von welchem noch fpäter die Rede fein 
wird; alle dieſe Männer waren und blieben, mit Ausnahme des Letzteren und 
Capito's, reine Erasmianer, die nicht höher als bei dem Meifter fchwuren. 
Sie bildeten einen freifinnigen ariftokratiichen Gelehrtenbund, eine flegreiche 


- wiflenfchaftliche Oppofltion gegen die Verfommenheit und Barbarei des Her⸗ 
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kommend, nach dem Beifpiele und unter der Aegide ihres bei allen Großen 
der Welt wohlgelittenen und begünftigten Hanptes. Ohne tiefere Religioſität 
waren die Meiften für eine Abftellung der Uebelftände in der Kirche, nament- 
fich im Leben und Amte der Geiſtlichen aber die evangeliſche Freiheit betrach⸗ 
teten auch ſie als ihr perſonliches l, waͤhrend ſie die ganze Hierarchie 
als eine Nothwendigkeit für das Voka aͤhen, der man fich, um der Ordnung 
willen, äußerlich fügen müffe. Aber gegen aller Humaniften Erwartung follte 
dieſe bequeme, fchonungsvolle, diplomatifch kluge Weife, in einen fie beftürzen- 
den, aus der Tiefe des veligiöfen Bewußtſeins fich erhebenden Ernft um 
fhlagen. Noch waren fie zwar in den maßgebenden Kreiſen der höheren Ge 
ſellſchaft die Herrn der Zeitlage und, wie fie zuverfichtlich hofften, auch der 
Zukunft. Es war, man kann e8 nicht leugnen, eine ſchöne begeifterte Thätig- 
feit und Productivität unter Yung und Alt, aber nur die Theologen unter 
den Humaniſten fchaueten tiefer in die Schwierigkeiten, dem kirchlichen Verder- 
den Einhalt zu thun. Sie ſahen wohl ein, daß e8 nicht genug fet, wenn ein 
Baar Präfaten und Fürften die nenerwachte Wiffenfchaft an ihrem weltlichen 
Hofe in Schuß nähmen und, im vertrauten Kreiſe, wohl auch in den Spott über 
die Unwiffenheit und das ärgerliche Leben der „Glatzköpfe“ (Rasorum) mit 
einflimmten, während fie meiftens im Leben und Wandel nicht beſſer waren, 
als ihre Untergebenen. ‘Dem alten Herrn von Bafel war e8 zwar ein vedlicher 





Ausgabe der Grammatica Hebr. vom Jan. 1518. Daß fehr feltene Erem: 
plar {fl mir durch die unermuͤdliche Gefälligfeit Hrn. Horners, Stabtbiblio: 
thekars in Zürich, mitgetheilt worden. 
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Ernſt und die Athmofphäre in welcher er lebte, unterhielt fein Streben Allem 
Borfchub zu thun was zu einer Reformation in Sitten und Unterricht feiner 
Geiftlichkeit beitragen konnte. Sein Stiftsprediger ließ es auch nicht daran 
fehlen, die Schäden aufzudecken und Mittel an die Hand zu geben zur einf- 
weiligen Abhilfe. Der Parifer Theolog Clichtovaeus (Clictoue), ein guter 
Römling bis an fein Ende, hatte vor Kurzem eine Erklärung aller liturgifchen 
Formeln und Lieder des Gottesdienſtes herausgegeben, damit Die Priefter Doch 
wenigſteus nicht „wie die Bapageie und ohne alles Verſtändniß“ diefelben 
wie todte Mafchinen ohne Sinn und Theilnahme mit gräulichen Verſtümm⸗ 
lungen berfagen möchten.*) Gapito, welcher das Buch nach feinen Damaligen 
Anfichten und unter denfelben Nothzuftänden für nüplich hielt, bewog Froben, 
eine fchöne Ausgabe davon zu machen, widmete diefelbe dem froninien Ober 
birten und ermahnte ihn den Geiftlichen zu befehlen, fich das Buch anzufchaf- 
fen, damit doch dem gröbften Lebelftande: daß fie nämlich ihre eigene Litur- 
gie nicht verftehen, abgeholfen würde. Zugleich aber fchüttet er in derſelben 
Zueignung**) den Sammer feined Herzens aus. „Während der zwei Jahre, 
in denen ich das StiftSpredigeramt in diefem erlauchten Biſchofsſitze, den du, 
ehrwürdiger Vater, einnimmft, verwalte, habe ich mir oft und lang die Frage- 
vorgelegt: woher die fo große LZafterhaftigfeit beim Clerus? Die erfte Autwort 
war: von der Sorglofigkeit der Oberen. Denn e8 beißt allenthalben: daß fie 
die größefte Gottlofigfeit ungeftraft hingehen laffen und fo Die ungebumdine 
Srechheit im Sundigen nähren und ermuthigen: was doch wentgftend als ver⸗ 
boten erfcheinen müßte, wenn ſie ſich ſtrafend dagegen erhoͤben oder wenn fit 
bei eigenem inneren Widerftreben, Doch dergleichen thäten, als ob fie ſich 
diefen Uebelthätern widerfegen wollten. Denn die Zuchtlofigfeit wird fchon 
in Schranten gehalten, wenn man Doch wenigſtens ihr nicht zulächelt, fie 
wenigftens nicht beifällig lobt, fie wenigftens nicht unter die Hofleute und die 
Zifchgenoffen der Prälaten aufnimmt. Möchte man fie aber nun vielleicht 
damit entfchuldigen wollen: daß fie eben feinen Berfuch in einer Sache machen 
wollen, an deren Zuftandebringen auch Diejenigen verzweiflen, welche mit 
aller Macht diefelbe in die Hand genommen haben. Denn die mit der Zeit 


*) ©. die Vorrede des Clichtonäus an ben polnifchen Biſchof Joh. Gozthon, 
gegeben zu Paris 1515. „Es feye fo weit gefommen mit der Unwiſſenheit 
ter Geiftlihen: ut rari admodum inveniantur qui exacte et integre 
quae legunt aut canunt, intelligant, qui eorum quae ore expromunt 
sensum capiant aut rectam teneant percipiantve sententiam. Unde 
permulti ipsorum redduntur animo aridi, instar aquae gelidae, et in 
divinis persolvendis officiis prorsus extincto. spiritus fervore tepidi, 
qui labiis quidem perstrepunt sacra cantica, sed intimo corde nullam 
eorum tenent intelligentiam; und diefer Zuftand fey in. ber ganzen 
Ehriftenheit verbreitet.” 

**) 11. Auguft 1517, beinahe ein Bierteljahr vor Luthers Thefen. 
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berangewachfenen Lafter fcheinen jo tiefe Wurzeln geſchlagen zu haben, daß ein 
Ausrotten oder Vertilgen derfelben unmöglich geworden it. Ich für meinen 
Theil bin der Meinung, daß man nichts deſto weniger anhalten müſſe; denn 
es ift fein Ding fo bö8 in der Welt, in welchem may nicht durch wachfame 
Thätigfeit mehr erlange, als wenn man die Hände in den Schooß legt. Auch 
fage ich dieß nicht, als ob ich an der emfigen Treue aller Biſchöfe zweifelte. 
Ich möchte nicht in Abrede ftellen, daß viele derfelben und unter andern Ew. 
Hochwürden, fich ihr Amt angelegen fein laſſen. Es aibt allerdings deren, 
welche mit apoftolifchen Gaben ausgerüftet, oft an die beilende Beiorgung der 
Heerde denken und zwar um fo ernfter, je mehr fie einfeben, daß diefelbe an 
einer unbeilbaren Seuche frank iſt. Denn wie follte einer auf Heilmittel den 
fen, wenn er fein Gefühl oder fo gar feine Ahnung von der Krankheit bat. 
Ber kann einem Weisheit beibringen, wenn er das Unvermögen feiner Unwiſ⸗ 
fenheit nicht einfieht. Wie denn ein guter Theil unferes Standes in dem 
Grade anmaßend als Inhaber alles Willens auftritt, als er aller Erkenntniß 
ſawohl in geiftlichen wie in weltlichen Dingen baar und ledig ift; nichts deſto⸗ 
weniger aber Alles ausmacht und beftimnit, jedermann vorfchreibt wie er leben 
ud wandeln fol, felbft aber von niemand fich etwas fagen läßt, und fein 
Augenmerk mehr darauf richtet, den Schein der Frömmigkeit ald das Weſen 
derfelben zu haben. Ja noch mehr, wir nehmen uns unſeres Amtes beinahe 
gar nicht am, denn, frei herausgeſagt, wir find Leviten und tragen das ver 
deckte Heiligtum mit den Söhnen Kafaths; aber in der Hülle der ſymboli⸗ 
ſchen Handlungen betrachten wir nicht die darin Dargeftellte Gnade Chriſti, 
d. h. wir find in Unwiſſenheit iiber Den Zweck und Das Ziel der chriftlichen 
Religion. 

Menn ein untergebener Prediger, der nichts weniger al8 ein heftiger 
Eharafter war, feinem Bifchofe folche Dinge Klagen durfte, und zwar öffent- 
lich Magen und fogar in einer Zueignung drucken laſſen durfte, wie mag es in 
der nackten Wirklichkeit, bei der boben und niederen Geiftlichleit ausgeſehen 
und was mögen fich diefe beiden Männer unter vier Angen geklagt haben? 
Das Maß war voll und derjenige, welcher die Art den Bäumen an die Wur- 
zel legen follte, ftand vor der Thüre. 

An diefer muthvollen Sprache Capito's mag nicht allein der Notbftand 
ſchuld geweien und die traurige Erfolgloſigkeit, mit welcher alle Reformver- 
fuche bei der zuchtlofen Widerfpänftigfeit der ihm wohlbefannten Orden 
und Weltgeiftlichen fcheiterten, fondern auch die fchon feit einem Jahre ange: 
fnüpfte Freundfchaft mit einem um finf Jahre jüngeren Manne, der das 
claſſiſche Alterthum bewunderte und inne hatte, Die Laute fchlug zu feinem 
Belange, bereit die Evangelien ftatt der heiligen Legenden den Wallfab- 
ren predigte, die Epiſteln Panli mit eigener Hand griechiich, zum Vade- 
mecum, in einen Eleinen Band *) ſauber abaefchrieben batte und Ddiejelben 


*) Derfelbe ift noch auf der Staptbibliothef zu Zürich zu fehen. 
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auswendig wußte. Es war niemand anders als der damals zwei und dreißig 
jährige Zeutpriefter der Benediktinerabtei Einfiedeln, Ulrich Zwingli, den Gott 
zum Begründer der geiftigen Freiheit Helvetiens beftimmt hatte, und der, was 
die felbftändige Charaktergröße anbetrifft, Zuthern würdig zur Seite fteht, 
was uber das vorurtbeildfreie, entichiedene und Doch ächt populäre Zurück⸗ 
gehen auf den eigentlichen einfachen Kern des Evangeliums und der Religion 
betrifft, feines Gleichen fucht unter allen Geiftesheroen der Reformation. Ein 
Mann, dem nur eine größere Schaubühne, und befonders ein längeres Dafein 
gefehlt hat, um die ganze Kraft feines religiöfen fowohl als feines republika⸗ 
niſch⸗ſtaatsmänniſchen Genius zu entfalten. Wir werden noch oft mit ihm 
zufammentreffen. 

Er machte öftere Ausflüge nach Dem altbekanuten Schulfige Bafel, ftand 
mit den dortigen Muſenfreunden, welche ihm die neneften Erfcheinungen in 
der gelehrten Welt in's Kloſter beforgten, in lebhaften Briefwechlel und trat 
mit Capito dem Theologen in folche Herzens⸗ und Geiftesgemeinichaft, Daß 
fie ihre kühnſten Pläne und Hoffnungen über die Mittel und Wege beiprachen: 
das hierarchiſche Sclavenjoch des geiftlichen Ablaßkrämervoltes "und Thres 
Hauptes zu brechen. „Ehe Luther an's Licht getreten war,” fo ſchreibt Caplto 
fpäter an Bullinger, „haben wir, Zwingli und ich, felbft damald ſchon Fuls ex 
noch in Einfiedeln war, von der Nothwendigkeit gehandelt den Pap gu flärzen. 
Denn bei dem Einen wie bei den Anderen: war ein Licht aufgegangen und 
unfer beiderjeitiges Urtheil über den Stand der Dinge hatte, theild durch 
den Umgang mit Erasmus, theild durchranhaltendes Studium guter Bücher, 
angefangen fich zu bilden und zu erftarfen.‘*) 

Mitten in dieſer Bewegung und Gährung der theild jpottenden, theils 
tranrenden, theild zürnenden Geiſter, ja gewiffermaßen wie diefer Oppofltion 
zum Troße, und um zu zeigen, wie fie noch Die alte Herrichaft hätte, ſchritt 
die höhere und niedere Geiſtlichkeit, unbeſorgten kecken Ganges, über diefe qlüi- 
hende Aſche, aus der ſchon bier und da die Flamme des Ausbruch unheimlich 
bervorzüngelte. Mit erneuertem Gepränge zogen die Ablaßproceffionen in 
Städten und Ländern mitten durch die zwifchen Trug und Wahrheit ſchwe⸗ 
bende Bevölferung hin umd richteten mitten auf dem fchon wanfenden Boden 
ihren Kram und Die geiftliche Geldprefle auf. 

Da ſchlug Luther feine Säge an. Er erſchrak ſelbſt nicht wenig, als der 
Anſchlag einer füuberlichen Lniverfitätsdifputation an der Kirchenthüre zu 
Wittenberg, wie ein fernhin gellender Donner in allen deutſchen und felbft 
fremden Landen wiederhallete. „Sottlob, daß doch einmal einer kommen tft, 
der drein greift!" fo ſprechend, athmeten Millionen Herzen in dem laug vere _ 
haltenen Groll und Jammer auf, zumal in den Aheingegenden in der „Pfafe 





*) ©. Hottinger. Hist. Eccles. P. II. p. 207, welcher die Worte aus dem 
Autograph eitirt. 
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fengaffe,“ wie Maximilian zu fagen pflegte, wo Damals die Leute durch Miß—⸗ 
wachs und Theuerung von Hunger und Elend lebten. Nichtsdeftoweniger 
zogen diefe Ablaßcommiffarien umber und ermahnten die gedrücte Menge 
„Ablaßzettel zu löſen,“ d. h. fie beuteten das in der Noth immer ftärker ſich 
regende Sündenelend des gemeinen Haufend aus, um den Papft und den 
Erzbifchöfen und Bifhöfen ihre Kaflen zu füllen; damit fie ihre Pracht be- 
ſtreiten, ihre Schulden bezahlen und ihre politifchen Kriege und Pläne aus- 
führen möchten: die fchnödefte und gottlofefte Ausbeutung des armen Volles, 
um fo niederträchtiger und empörender, als es ein wiflentlicher Mißbrauch 
und rein materieller Erprefiungshandel war, den man unter dem Deckmantel 
der geiſtlichen Autorität mit dem Heiligſten und Erbarmungswürdigſten eined 
Chriſtenherzens, mit dem Gefühle von Sünde und Schuld und mit feinem 
Verlangen nad) der Seligfeit trieb. 

Der Ablaß war eine der glüclichften Finanzerfindungen der Hierarchie, 
welche bei allen Gelegen- und Verlegenheiten in größerem oder geringerem 
Mapftabe mit Erfolg angewendet worden war. Bon der Machtvolllommen- 
beit des Mapſtes ausgehend erhob er diefelbe vor dem unmiffenden und ge 
knechteten Volle (um das Geſchäft in Schwung zu bringen und deſto ergiebi⸗ 
ger machen). bis zur fchranfenlofeften Gewalt im Himmel, auf Erden und 
unter der Exde. Die römische Schatzlammer hatte mittelbar oder unmittelbar 
wenigftens einen nambaften Antbeil daran, wenn fie nicht Alles in Beſchlag 
nahm, das Uebrige fiel in die Kaflen der Prülaten oder Klöfter, die den Ab: 
laß für angebliche oder wirkliche Bbürfniffe in Rom um ſchweres Geld er 
wirft hatten, nachdem, auch Damals, ein quter Theil in denjenigen Händen 
war hängen geblieben, durch welche diefe Sündenftener gelaufen war. Man 
cher weltliche Fürft und Amtmann, manche Stadt ſah mit neidifchen Augen 
die fchweren Geldfiften, welche diefe geiftlichen Schwindler durch ihre Ablaf- 
fcheine gefüllt hatten, auf die prächtig beſpannten Wagen laden, und mandher 
beſſer Geſinnte groflte Dabei in fich über die Ausbeutung der armen Untertha: 
nen und fprach: „ſchweres, banres Geld fin Papier und heuchleriſchen Tand 
der fchlauen Wechsler, und das Alles geht fort aus dem Lande in der Pfaf: 
fen Sad." Luther hätte Fönnen den Herrn Chriſtum ſammt allen Apofteln, 
ja Gott Vater felber angreifen, es wäre ihm verziehen worden, namentlich zu 
Rom; daß er aber, ohne zu wiffen was er that, an der ohnehin fchon triibe 
fließenden Quelle des Ablaffes herumftocherte; daß ein Geiftlicher, ein Mönd) 
die Gültigkeit der Legitimationspapiere und Brivilegien dieſer Sünden- und 
Gnadenhandler anzutaften wagte, welche, troß den unverfchämteften Handels⸗ 
veifenden,, im Intereſſe des großen Handelshaufes Bapft und Genofien, den 
ſchädlichen aber höchft einträglichen Opiumartifel anprießen, anzugreifen 
wagte, in der ehrlichen deutſchen Meinung, diefe Agenten überfchritten in ib⸗ 
ver Frechheit die Vollmachten und Anweifungen ihrer eigenen Committenten; 
das war freilich eine fo gefährliche und ärgerliche Sünde, daß diefelbe weder 
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in Rom noch in Mainz verziehen werden Eonnte, zumal als der Sünder, durch 
maßloſes Geſchrei, Droben und Toben, in die fefte Burg des Wortes Gottes 
getrieben,’in’derjelben hartnaͤckig und verftockt fien blieb. Erasmus hat's dem 
Ehurfürften von Sachen erflärt, der ihn bei der Kaiſerkrönung zu Aachen ger 
Iprochen und gefragt hatte: ob ex denn glaube, daß Doctor Martinus bisher 
in feiner Lehre, feinen Predigten und Schriften geirrt hätte, daß die geiftlichen ' 
Herren ihm fo fehr feind wären? „Da ſchmazte erftlich Erasmus ehe er Ant 
wort gab. Da fperret auch wahrlich mein gnädigfter Herr (erzählt Spalatin, 
der Augen und Ohrenzeuge) feine Augen nun wohl auf, wie Denn feine Weite 
war, wenn er mit Leuten vedete, von denen er beftändige Antwort wollt’ ha⸗ 
ben. Da hob Erasmus an eben fo wißig als richtig und fagte: Luther hat 
zwo große Sünden begangen, einmal, daß er dem Papſt an die Krone, und _ 
dann, daß er den Mönchen an die Bäuche geariffen hat.” Mit Gewalt war 
nichts mehr auszurichten, wegen des churfürftlichen Schuges, und mehr noch) 
wegen der Stimmung der Geifter in ganz Deutfchland, und die italienifchen 
Künfte der Beftechung und der fonftigen befänftigenden Köderungsmittel verfin« 
gen nicht, denn „Diefe deutſche Beſtie verachtete Das Geld und die Ehrenſtellen 
und fab, in ihrer blaffen hageren und knochigen Geftalt, mit den :tiefliegenden 
Augen ganz darnach aus, ald ob fie allen Ernftes Das Leben daran ſetzen wuͤrde. 

Der „junge Doctor, neufih aus der Effe gefommen, hitzig und luſtig 
in der heiligen Schrift," merkte erft Durch das Gefchrei feiner Gegner, in wel⸗ 
ches Weſpenneſt er geftochen, und durch das, was fie gegen ihn vorbrachten, 
wurde er erflsinne, wie mächtig und wie Überlegen er fei. Er ließ eine Schrift 
nach der anderen über die angeregten Zagesfragen fateiniich und Deutich aus⸗ 
geben. Man verfchlang fie mehr als man fie las, heimlich und öffentlich, 
in den Häufern, auf den Zunftftuben, in den einfamen Stlofterzellen und in 
den Studierftuben der Humaniften, und wenn auch bie und da ein gelehrter 
Kormalift wegen des Mangels an Claffieität die Nafe rümpfte, fo rief alle 
Welt ihr: Glück anf! dem fühnen und unfträflich frommen Bergmannsfohne 
zu. Alle Druckereien aller Orten, wo die freiere Richtung ded Humanismus 
ihren Sig aufgeichlagen hatte, befonderd aber in den größeren und Eleineren 
freien Reichsſtädten, ſchwitzten unter der einträglichen Vervielfältigung, beſon⸗ 
ders der dDeutichen Schriften, aus denen Tauſende zum erften Dial ihre eigene 
Mutterfprache über die höchften Fragen und Angelegenheiten mit einer fo 
mundgerechten Volksthümlichkeit, Klarheit und Kraft reden hörten, daß fie un⸗ 
willfirlich Dadurch erft recht reden und fchreiben lernten. Ja aus der damals 
berühmteften Druckerei Deutichlands, Johann Frobens in Bafel, ging (Octob. 
1518) während der Reife des alten bedächtigen Herrn nad) Frankfurt zur 
Meſſe, in Iateinifcher Sprache die erfte Sammlung beinahe aller feit einem Sabre 
erſchienenen Schriften Luthers hervor, und zwar auf Beranftaltung Bapito’s*), 


*) Erasm. Epp. Ed. Lond. col. 1073. 
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der zwar, wie der Drucker, feinen Namen verfchwieg, aber in Dem Borworte „an 
die redlichen Theologen‘ fich folgendermaßen ausläßt: „Hier habt ihr die theo⸗ 
logifchen Schriften des ehrwürdigen Vaters Martin Luther, von den Die 
meiften halten, daß er von Chrifto, welcher endlich ein Auge des Erbarmens 
auf und gerichtet, wie ein zweiter Daniel gefandt jey, um einige Mißbräuche 
an den Tag zu bringen und zu erweilen, die in der Stiche entftanden find, 
während die Theologen die enangelifche und Paulinifche Gottesiehre ſammt 
dem Studium der alten Ausleger vernachläfftgten und fich nur mit ihren Am- 
pliationen und Reftrictionen und Appellationen und anderer Narretheidung 
und fpipfindigem Wortkram abgaben. Ja, wollte Gott, daß alle Theologen 
bei diefer Gelegenheit aus ihrem Schlafe erwachten, daß fie den Moͤnchsträu⸗ 
mereien, „Summenbücher“ hätte ich fagen follen, den Abfchied gäben, daß 
fie die evangelifche Weisheit der Ariftotelifchen, die Pauliniſche der Scotiſti⸗ 
nifchen vorziehen möchten, und Dann audy einen Hieronymus, Auguftinus, Am: 
brofius, Eyprianus, Athanaflus, Hilarius, Bafllius, Chryſoſtomus, Theo⸗ 
philactus höher achten lernten al& den Lyra, Thomas v. Aquino, Duns Sc 
tus und wie die anderen Herrn von Hobenfinnen, Haarfpalter und Schulzän 
fer alle heißen mögen. Damit fie dann nicht mehr Chriſtum zu diefer Welt 
Weſen berabziehen und demſelben anbequemen, wie das Thomas v. Aquino 
an fo vielen Orten thut, fondern die Welt nach Chriſti Lehre heranbilden, 
wahrhaftig und aufrichtig werden möchten und nicht mehr, wie bisher, eine 
andere Sprache führten in den Schulen, wen fie ihr gelehrtes Schaufpiel auf- 
führen, und eine andere bei ſich zu Haufe, eine andere Sprache vor dem Volke 
auf der Canzel, und eine andere im vertrauten Kreife ihrer Freunde. Em 
hen mögen fle und zu ſich kommen, damit fie nicht fo leichthin, wegen irgend 
eines Grundes oder Ungrundes, untadelige Ehrenmänner, die nicht mit ihnen 
in ihr Narrenhorn blafen wollen, alsbald zu verfeßeren fuchen, nach dem 
Beijpiel einiger Theologen der Sorbonne, welche den Faber Stapulenfig, einen 
Ausbund von Gelehrfanfeit und Nedlichkeit, als Keger verdammen wollten, 
weil er, mit beigebrachten Beweifen, feugnete, Daß die alberne Ueberſetzung 
DEN. Teftaments, wie fie in der Tateiniichen Bibel fteht, von Hieronymus 
fee, und damit fich felbften, zum Schimpf der Univerfttät, bei der ganzen 
Mit: und Nachwelt einen Makel der Unwiſenheit, der Schellucht und der 
Bodheit angehängt haben. Bedenken mögen die Theologen bei dieſer Gelegen- 
beit, Daß die Lehrmeinungen und Beftinnmungen der Schule 
keineswegs dem Chriſtenvolke als Glaubens und Gewiſ— 
ſenslaſten aufgehalſt werden ſollen; bedenken, daß die Welt, bei 
Wen jetzt Hin und wieder auftauchenden Studien, anfüngt fich zu beſin⸗ 
nen, daß die Layen gar nicht mehr fo unmwilfend find wie ehemald. Ehre 
tum und fein Evangelium und Paulum follen fie vor allen Dingen lieben, 
lefen, darin leben und weben, dann werden fie auch finden und einfehen ler: 
nen, daß es fich mit gewiſſen Dingen allerdings anders verhält ald es bisher 
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die theologischen Frag und Antwortfteller gelehrt haben. Darum, meine Brü- 
der, ift es an der Zeit, daß wir aufitehen vom Schlafe.“ 

Die Erſchütterung, die man aus diefen Worten herausfühlt, war groß 
bei den ernften-und redlichen Geiftern, und die Mahnung koͤnnen fich viele 
Geiſtliche und Univerfitätslehrer unſerer Zeit, welche, auch in der proteftantt- 
ſchen Kirche, lieber in der Eoncordienformel als in dem allein wahren Gott ihre 
Burg fuchen, zu Herzen nehmen. Die ganze große Ausgabe wurde reißend 
nach dem benachbarten Italien, nach Frankreich, ja fogar nad) Spanien und 
England verfendet und abgefeßt. Froben überfandte ein Exemplar als Ch . 
rengeſchenl mit einem Begleitungsſchreiben an Luther, dem die Anerkennung 


folder Männer nicht wenig Freude machte und der fich beſonders an ben bei 


Benden Randgloſſen ergößte. *) 

Inzwifchen war es das erfte und lebte Zutheriſche, was aus der groben. 
chen Prefie am. Erasınus, der bereits fchon den Plan gefaßt hatte, für im- 
mer nad) Bafel überzufiedeln, hatte feine Bedenklichfeiten und fein Mißfallen 
in dem Grade daran zu erkennen gegeben, daß er dem Druckherrn, widrigen- 
falls, die Freundſchaft auffündigte.**) Das war für den nicht höher als bei 
feinem Mäcen ſchwörenden Inhaber der Offtcin mehr als hinreichend, felbige 
fürderhin erasmiſch⸗rein zu bewahren. Das ganze Auftreten und Gebahren 
des früher gunz unbekannten Luthers, der nicht einmal zu einer der zahlreichen 
bumaniftifchen Gefellichaften, alfo nicht einmal zu feinen mittelbaren Schülern 
gehörte, war dem Erasmus anfangs unangenehm und bald widerwärtig, ob⸗ 
gleich ex, in den erften Jahren wenigfteng, Die Sache Luthers immer für die wahre 
und rechte, aber die Kampfesart für ungeſchickt und verderblich hielt. Es waren 
zwei antipathifche Naturen. Jener ein rückſichtslos mit LXeib und Leben für 
feine Ueberzeugung einftehender Heros, ein treufrommes, urdeutſches Chriſten⸗ 
und Heldenherz, das in einfamen beißen Kämpfen ſich den Entichluß des 
Glaubens errungen: in Sachen der Seligfeit nur Gottes Worte und dem Gewif- 
fen zu geborchen, ein religiöſes Volksgenie und ein Patriot in der Kutte; — 
Diefer, ein aus Rückſichten aller Art zufammengefeßter wiſſenſchaftlich und reli⸗ 
giös freifinniger und wißiger Verftandesmenfch, eine egoiftifch ariftofratifche 
Natur, ein vornehmer talentvoller, fosmopolitifcher Schöngeift voll Eleinlicher 
Eitelkeit, obgleich er das Ziel feines Ehrgeizes, die wiflenfchaftliche Dictatur, 
erreicht hatte. Selbft ohne perfönlichen Charakter und ohne tiefere Begeifte 
rung, waren ihm beide bei Anderen bedenklich und felbft widerwärtig; ein 
Freund der Aufklärung und Reform wollte er diefe, ohne alle Störung des 
Beftehenden, auf dem Wege der bei den Großen durch ih beliebt und Mode 
gewordenen neuclaffiichen Literatur; langſam an den geiftlichen und weltlichch 
Höfen, als an den maßgebenden Stellen, einſchmuggeln, und fo complimentirte 


*) De Wette, Luthers Briefe 1. 232. 
**) Erasm. Epp. Ed. Lond. col. 1073. * 
Baum, Gapito u. Bußer. 3 
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und dipfomatifirte er ſich durch die ganze lange Gaſſe der Fürften und Pri- 
Iaten hindurch, von denen er Zahr: und Gnadengelder empfing, nicht ohne ſehr 
reellen und auch für feine Pläne wenigftens jcheinbaren Erfolg. Das einzig 
Deutfche Wort, das von ihm aufbewahrt ift: „Leeve God“, war fein letztes in 
Diefem Leben. Erasmus hatte ſchon die Fünfzig überfchritten, er hatte Alles 
geſchickt und Eug zur ruhigen Anbahnung einer befferen Zukunft angelegt, 
ſah fich Durch mächtige Freundichaften gegen den Troß der Mönche und fcho: 
laftifchen Theologen geichügt, und obgleich jebt eben mächtig und gehäſſig 
angegriffen, wegen feines Neuen Teftamentd, fah er unter feiner Gabinets-An- 
regung und Leitung einer Zufunft vein wiffenfchaftlichen Fortſchritts in der 
Gelehrtenwelt und dem Genuffe wohlerworbenen und ungetheilten Ruhmes 
entgegen. Da fiel plößlich, wie vom Himmel herab, der unbefannte Moönch, 
ohne es zu wollen, ja fogar zu ahnen, mitten in dieſes mühſam zufammen 
gefnüpfte und ausgeſpannte Klugheitsneß, und Durch feinen kühnen Griff nad) 
der Hauptfacdhe, droheten alle die Fünftlichen Faͤden zu zerreißen. Die ganze 
Nation jauchzte dem muthigen „Auguftiner-Bruder” zu, und was Erasmus, 
als eine der füßeften Genugthuungen, mur durch langjährige Anftrengungen 
“errungen, fein Name, war in weniger al8 einem Jahre der gefeiertfte in ganz 
Deutichland und erfcholl bald weithin in alle Lande. Die große Sache war 
vor das Volk, vor die öffentliche Meinung gebracht, und das war es haupt: 
fächlich, was dem im innerften Weſen ängftlichen, ärgerlichen und beleidigten 
Erasmus mißfiel. Sein Plan und fein Lebensglüc war bedroht. Mitzugehen, 
das hielt er unter feiner Würde; voranzugehen, dazu fehlte ihm der Charak⸗ 
ter und die Entichloffenheit, daran hinderte ihn zugleich das eigene Ne der 
hohen Verbindungen; entgegenzutreten, das hieß feine ganze Vergangenheit 
verläugnen, und Dazu war er im Grunde zu ehrlich. Die neutrale Haltung 
fchien feiner hohen Stellung, der Sache die er vertrat und feinem Weſen 
am angemefjenften und am ficherften, bis etwa diefes Gewitter würde aus 
getobt haben. Als Moderator nach beiden Seiten bin zu wirken und fi 
über die Parteien ftellen, fchmeichelte feiner Eitelfeit, da er vorausfah, daß 
beide fi um ihn bemühen würden. Aber diefes Laviren war in dem immer 
mächtiger Daher braufenden Strome, der alle Geifter Deutfchlands ergriff, 
eine mühlame, Mägfiche, und endlich erfolglofe Arbeit. Die Alterögenoffen, 
die feiner Geſinnung waren, bat er allerdings von der Betheiligung an der 
Bewegung abgehalten, aber viele feiner jugendlichen Geiftesjünger fah er mit 
Schmerz, nad längerem Schwanfen, fich gänzlich entweder auf Die eine oder 
die andere Seite [hlagen. Bon beiden Parteien wurde er als Doppelzüngler 
Br Schwächling verfchmäht: indem die Altgläubigen ihm vorwarfen, er habe 
das Ei gelegt, und Luther habe es ausgebrütet und einer fei fo fchuldig wie 
der andere; und die Zutheraner: er fei ein. Zeigling wie Nicodemus, ein Ber: 
läugner wie Petrus, oder gar ein Berräther wie Judas. Gin großer Gelehr: 
ter, aber ein Eleiner egoiftifcher Charakter und in den legten fünfzehn Jahren 
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ein verſtimmter, verbitterter und unglücklicher Menſch, weil er nicht den Glau⸗ 
ben ſeiner Erkenntniß und den Muth ſeiner Ueberzeugung hatte. 

Das alles lag aber zur Zeit, von der wir reden (1518), noch als eine dunkle 
Ahnung vor ihm, und inzwifchen machte er eine Reife von Bafel nad) Löwen, 
die einem wahren Triumphzuge glich. Unter denjenigen, auf die feine be 
dächtigen Warnungen eine Zeit lang feinen geringen Einfluß hatten, war 
Capito. Diefer war, bereits drei Monate nach dem Erfcheinen der Theien, 
mit Luther in Briefwechiel getreten, *) und batte dann auf Anrathen des 
Erasmus, zur Zeit als die oben berührte Sammlung feiner Schriften fo halb 
heimlich unter der Preſſe war, und der verfegerte Moͤnch ſich anſchickte, wor 
dem Legaten zu Augsburg zu erfcheinen, gefchrieben, er wolle doch nicht fo 
grob Herausfahren, denn der Feinde wären viele: Papſt, Kaifer, Könige und 
päpftliche Univerfitäten. Er väth ihm mit den Päpftlern zu verfahren, wie 
der Apoftel Paulus mit den Römern verfahren fet, glimpflich, befcheidentlich, 
und ſich alle Zeit eine Thüre offen zu halten, Durch die er fchlüpfen koͤnne, 
wenn er von den Päpftlern ernfthaft angegriffen würde.*) Wenn aud) ein 
Mann, der ohne Geleit und gegen die Warnung feiner Freunde, nach Auge 
bürg zu gehen entichloffen war, namentlich über die letzten Worte Lächeln 
mußte, fo zeigen ſte doch das lebhafte Intereſſe, welches der Schreiber dieſer 
Zeilen.an dem Kämpfer wie an dem Kampfe nahm. Als aber der Bruder 
vor dem Cardinal nicht einfach, auf die anfänglich guten Worte hin, wider 
rief, fondern Belehrung aus der Schrift begehrte, auf die er firh ftüßte, und 
Eajetan ihn darauf als einen hartnädigen Ketzer zu behandeln befchloß, und es 
verlautete, wie Luther fieber in's Elend gehen wolle, als aus Menfchenfurdht 
die erfannte Wahrheit gegen fein Gewiſſen zu widerrufen, und als die Acten 
dieſer Berbandlungen in alle Welt ausgegangen waren, da fchämte ſich Capito 
beinahe feines Rathes. Die Haltung des Mannes erfüllte alle Welt ſowie 
auch den Stiftöprediger und ſeine Genoſſen mit Bewunderung und Beforgniß, 
und er ließ denfelben wiflen, daß dafür geforgt fet, ihm in der Schweiz eine 
Freiftätte zu bereiten. Im Schweizerland und am ganzen Nheinftrom bie 
zum Meere hinab, fo fchreibt er an ihn (18. Febr. 1519), find gar manche 
gelehrte angefehene und vielvermögende Leute, die Luthern in allen Zreuen 
meinen und ihm zugethan find. „Als nämlich der Cardinal v. Sitten (Mat- 
thaeus Schinner), der Graf von Geroldseck und ein ehrwürdiger gelehrter 
Biſchof (von Bafel) und dazu mehrere andere von den Unfrigen in Erfahrung 
gebracht, daß du in Gefahr ſchwebteſt, haben fie ſich alsbald bereitwillig ger 
zeigt, nicht allein mit Geld dir die Flucht zu ermöglichen, fondern auch fichere 
Gewahrſame zu verfchaffen, wo du dich entweder verborgen halten oder ſrl 
und öffentlich deines Gefallens leben könnteſt. Sodann ald das Gerücht ſich 


*) De Wette I, 93. 
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verbreitete, du feift gefonnen in's Elend zu gehen und litteft große Roth und 
Anfechtung, haben ſich Viele erboten eine veichliche Steuer dir Durch mich zu 
ſchicken, was auch geichehen wäre, wenn wir nicht fo eben, diefen Abend, die 
fröhliche und hoch erwünfchte Botfchaft erhalten hätten: Luther lebe frei und 
ledig und werde auch in Zukunft ungefährdet fein. Zu dem haben wir eine 
Abfchrift des wahrhaft fürftlichen Schreibens an den Gardinal (Cajetan), 
woraus wir abgenommen haben, daß du unferer Hülfe nicht bedarfſt. Jedoch 
wenn wir Die fonft in irgend Etwas dienlich und angenehm fein können, fo 
find wir jederzeit dazu willig und bereit. Deine Schriften haben wir ſogleich 
nach der Frankfurter Herbftmeffe (1518) zufammen gedrudt, wie du aus dem 
von Frobenius dir verehrten Exemplar erfehen fannft, und haben dieſelben in 
anderthalb Monaten nach Italien, Zranfreih, Spanien und Engeland ab- 
gefeßt und verbreitet. Wir haben dabei den einzigen Zweck, die Sache der 
allgemeinen Wohlfahrt zu fördern, welcher nicht beffer gedient werden kann, 
als durch größtmögliche Ausbreitung der Wahrheit, welche der Menſch von 
Natur gerne aufnimmt, wo er fie auch finde. Halte mir zu gut, fo ſchließt er 
fich entfchuldigend, „was ich neulich auf den Rath und die Eingebung des 
Erasmus hin, etlicher Dinge wegen gefchrieben habe.“ *) Luther theilte Diele 
Bafeler Schreiben, welche noch überdieß meldeten, daß die Schriften, laut Pa⸗ 
rifer Berichten, vielen Sorbonniften geflelen, voll Freude feinen Gönnern und 
Freunden mit,**) und befolgte auch (28. März 1519) den Rath Eapito's, 
dem ungehaltenen und ſich unartig und gereizt Außernden Erasmus die Ehre 
anzuthun und ihm einen höflichen Brief zu fchreiben, und als der begeifterte 
Freund erfuhr, daß die Gegner ſich der mißliebigen Aeußerungen des großen 
Humaniften rühmten, mahnte er denfelben flehentfich davon ab. „Lieber Eras⸗ 
mus,‘ jo ſchrieb er (8. April 1519), „ich bitte Dich, Luthers Sache Doch ja nicht. 
öffentlich zu verkleineren oder zu nichte zu machen. Du weißt was Deine 
Schriften vermögen: ich meine ed ja wahrlid) von Herzen! Es iſt ja in jeder 
Hinficht beffer, Daß der Guten Ruf und Name unangetaftet bleibe, denn das 
wird dem jüngeren Geſchlecht Muth machen, daß e8 ein Herz fafle und etwas 
wage für die Freiheit in Chrifto Jeſu. Dieß ift meine Anficht, wie wohl ich 
felbft bei Zuthern noch Manches vermiffe und mangelhaft finde. Thue dein 
Möglichftes, Daß Löwen ihm nicht zumider oder ſchaͤdlich fei. Wir wollen Dir 
zu treuen Dienften ganz Deutfchland erhalten und Sachſen, wo der mächtige 
Zürft (damals Reichsverwefer) Luthers Beſchützer ift, wo die herrliche Uni- 
verfität Wittenberg, wo fo viele ausgezeichnete Männer zu nichts bereitwilliger 
find, ald dem Erasmus wie Luthern gleiche Gunft und Liebe zu bezeigen. Die 
Widerfacher wünfchen nichts fehnlicher, als daß du deinen Zorn gegen ihn 
auslaffeft. Und er hält doch fürwahr mit allen den Seinigen fo hohe Stüde 
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auf dich. Auch möchte es wohl gerathener feyn, alle Theologen zu Feinden zu 
haben, als feine Beſchützer und Vertheidiger, fintemaf viele Kürften, Cardi⸗ 
näle, Bifchöfe und alle erleuchteten Prediger die Sache Luthers ernfthaft in 
Erwägung ziehen und fich Derfelben annehmen.” Diefe Mahnungen ftellen 
Capito als Chriften und als religiöfen Charakter weit über Erasmus, nament- 
ih dadurch, dag er an dem damaligen Zuther auch wohl noch Manches 
ausfegen Tonnte, wenn es Mäfelns gelten follte, aber er meinte, daß man 
bier den ganzen Mann und den gerechten Kampf, in den er geratben, in's 
Auge faſſen müſſe. 

Während Erasmus in Löwen das Verföhnungsmahl mit feinen Gegnern 
feierte auf die Bedingung hin, daß er die Seinigen im Jaume halten follte und fie 
ein Gleiches thun wollten, war Alles in der freudigften Bewegung für die neue 
und unerwartete Wendung der Dinge. Zwingfi fchrieb voller Muth und Begeifter 
rung aus Zürih, Hutten und Genoffen aus Mainz und anderen Theilen 
Deutichlands an Capito, der nicht ermangelte, die Briefe feinem neuerworbenen 
und gleichgefinnten Schüler und Bufenfreunde Caspar Hedio von Ettlingen, 
der neulich Vicar bei St. Theodor geworden war, mitzutheilen und den um 
fechzehn Jahre jüngeren Dann für den muthigen Enticheidungsfampf zu ent- 
flammen. Trotz der Peft, die auch unter der gelehrten Genoffenfchaft ihre 
Dpfer forderte, glühete Alles von Studieneifer und Theilnahme für Verbrei⸗ 
tung reinerer Evangeliumsfehre, nach dem glänzenden Vorgange Lutherd und 
befonder8 auch des in der Nähe feit zwei Jahren mächtig und unabhängig vor⸗ 
anfchreitenden Zwingli. Kein Brief, der nicht unter Anderem auch allen Dem 
nachfragte, was Neues auf dem claffifchen, patriftifchen und fonftigem theolo- 
giſch⸗polemiſchen Gebiete erfchien, und neben Lucians und Demofthenes’ Schrife 
ten diejenigen des Ehryfoftomus und Auguſtin befſtellte. 

Inzwiſchen war der alte Kaifer Maximilian geftorben (12. San. 1519), 
und Karl von Spanien, der Enkel, hatte hauptfächlich auf des uneigennützi⸗ 
gen Ehurfürften von Sachſen Empfehlung, den Sieg über Franz I. davon- 
gefragen, welcher durch den beftochenen Richard, Erzbifchof von Trier, unter 
ſtützt war: einem Prälaten und Fürſten, der, als ihn Friedrich von Sachſen 
auf dem vergangenen Reichötage fragte: „Mein Herr, was ift doch ein Cor⸗ 
tifan ?" antworten konnte: „„Das will ih E. 8. wohl fagen: ein Eortifan 
ift ein „Bude, und eine Gortifanin ift eine Bübin, das weiß ich ehr wohl, 
denn ich bin auch einer zu Nom geweſt.““*) 

Da nun nach altem Herkommen dem Neuerwählten die Vergebung einer 
gewiſſen Anzahl geiftlicher Stellen zufanı (preces regales), fo wurde Capito 
durch den Bifchof von Bafel und den ebenfalls befreundeten und Damals fehr 
freifinnigen Cardinal von Sitten und andere Freunde aufgefordert, fich für 
eine Pfründe am Bafeler Domftift zu melden, zumal da ihm der Beiftand des 
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38 





— — 


damals im engſten Vertrauen mit dem Reichskanzler lebenden Hutten, des 
Leibarztes Stromer von Auerbach und anderer Mainzer Gönner nicht fehlen 
konnte. Laffen wir Capito felber den Hergang der Sache erzählen, fo wie er 
denfelben kurz nachher (3. Nov. 1519) in einer eleganten DedicationdEpiftel 
an den Ehurfürften von Mainz ans Dankbarkeit öffentlich berichtet hat: „Ich 
reifte alfo nach Mainz (Anfangs September) und ſuchte vor Allem mir durch 
Em. Churf. Hochmwürden einen Zugang: dem neulich erwählten Könige vor 
gefchlagen zu werden, oder daß diefelbe, fo ich anderweitig vorgefchlagen würde, 
als Primas und Canzler des Reichs, nicht anftehen möge, den Vorfchlag mit 
ihrem Zeugniffe zu befräftigen, obgleich ich an deren mir ſchon vor ſechs Yah- 
ren befannten Gunft und Leutfeligkeit nicht zweiflen durfte. Große Eigen 
fhaften und Tugenden, befonderd wenn fie mit dem Glanze der Abflammung 
aus einem erlauchten Herrfcherhaufe verbunden find, bringen ihre Bürde mit 
fi, indem fie defto häufiger um Hilfe und Beiftand angegangen werden. Ei, 
dachte ich, wenn du auch nicht® ausrichteft, fo ift e8 fchon mehr als der Reife 
werth, einen folchen Kiechenfürften, den Ausbund des deutfchen Adels, ge 
fehen zu haben. 

„Aber mein gewagter Schritt Hatte den glüclichften Erfolg. Statt des 
Fürfprechers beim Fürften, fand ich den Fürften felbft und zwar bereit, bie 
Sache in die Hand zu nehmen. Kaum hatte Ew. Ehurf. Gnaden durch Ulrich 
von Hutten und den Leibarzt, Heinrich Stromer, die ihr meinetwegen anlagen, 
in wentgen Worten mein Gefuch vernommen, als plößfich und nicht von der 
beften Borbedeutung, der ehrwürdige Vater Thomas Cajetanus, der Gardinal, 
fich melden ließ und dazwifchen fam.*) Indem file ſich nun entfernte, um 
diefem Audienz zu geben, gab fie meinen beiden Beichüßern den Beſcheid: ſie 
könne zu dem Begehren gar leicht ja fagen, aber Damit wäre dem Gapito in 
der That wenig gedient, denn auf ſolche Anträge und Wünfche brauche man 
ohnehin nur einen leeren Hofbeicheid zu geben. Sie fei daher entfchloffen, 
den Capito als zu den Dienern ihres Hofes und folglich unter Denjenigen 
dem Könige zu nennen, die man nicht wohl leer abfpeifen fünne. Und unter 
den zwölf geiftlichen Stellen, über die, wenn mir recht ift, ein jeder Churfürft 
nad altem Herkommen mit Gewißheit verfüget, habe mir Ew. Churf. Wür- 
den nicht allein Diejenige zu Baſel, fondern auch noch eine andere zu Mainz 
zugedacht, und laſſe mir fogar noch unter den drei beften der letzteren Stadt 
die Wahl. Als mir die Freunde dies Alles freudig hinterbrachten, ftand id) 
wie betäubt und zweifelte, ob nicht etwa diefe Ehrenmänner ihren Scherz mit 
meiner Einfalt treiben wollten. Aber als ich bei ihren ernfteften Betheuerun⸗ 
gen endlich die Sache fire buchjtäbliche Wahrheit nehmen mußte, da war ich 
voll Freude und Bewunderung und dachte lange bei mir felbit, Durch welches 
Wunder ein fo erlauchter Fürſt mit ſolcher Liebe zu mir erfüllt worden. Doch, 
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als ich wieder zu mir felber gefommen, fo ließ ich folche Gedanken von Wun⸗ 
derwirfung fahren, mic) viel zu gering achtend, als daß meinetwegen etwas 
im natürlichen Lauf der Dinge follte geändert werden, fo wie ich denn über» 
haupt in dem Wunderbehaupten gar nicht fo freigebig bin, wie Andere meines 
Standes, die nur gar zu bereitwillig, um nicht zu fagen unverfchämt, folche 
Dinge zu erfinden, und dann mit großem Gefchrei darauf los zu behaupten 
pflegen und mehr darauf pochen, als auf die Schriften der Propheten und 
Apoftel. Ja fie thun dies fogar auf der Canzel, an einem Orte, wo nur das 
Evangelium hingehoͤrt. Wem foll ich num aber eine ſolche Gnadenbezeigung 
Ew. Ehurf. Gnaden gegen einen fo unbedeutenden und unbelannten Men: 
ſchen zufchreiben? Ich will's mit zwei Worten Tagen: den Mufen und Gra⸗ 
zien. Nicht als ob ich mit ihnen fo gar vertraut geworden, nein, fondern weil 
diefelben Huttens Herz und Bufen ſich zur Wohnftätte erfieft und weil fie in 
der Seele Heinrich Stromers, des eben fo evangelifch erleuchteten Chriſten 
als hochgelehrten Arztes, die Tieblichfte Beherbergung gefunden. So haben 
dDiefe Beiden denn auch Capito als Gaft freundlich aufgenommen und ihn, 
Damit feine Unwiffenheit ihnen nicht fchade, wie es fcheint, mit erdichteten 
Lobeserhebungen aufgepußt, und fich hierin mehr an die lage Nachfichtöregel 
Plato's, als an die ftoifche Strenge Auguftins gehalten. Denn diefer erflärt 
die Mleinfte Unwahrheit, die man felbft zu Gunften eines Freundes begeht, für 
eine Sünde, jener, mit der Gebrechlichkeit menfchlicher Natur vertraut, hält 
eine müßliche Unwahrheit für einen fchönen Freundſchaftsdienſt. Solchen 
Zeugen hat ein Fürft leicht Glauben geſchenkt, der nicht allein die ausbündigen 
Gelehrten, wie fie find und wie der fo oft von ihm unter glänzenden Bedinguns 
gen eingeladene Erasmus, beſonders liebt, fondern auch alle Diejenigen, welche 
die Gelehrfamfeit, wie ich, mit minderem Erfolg anbauen. Edle, beſonders 
wiflenfchaftliche Gemüther haben das Eigenthümliche, Andere nach ſich zu 
meffen. Unfer Hutten, der von frühefter Jugend an fo trefflich und fo erfolge 
reich unterrichtet, und fi fchon als Jüngling allen Glanz und alle Anmuth 
beider Sprachen angeeignet hat, dann wie einen Ausflug machend von jenen 
Hoͤhen der Beredtiamfeit und Literatur, als ein Geift, den Alles gelingt, was 
er angreift, auch noch die dornverfchanzte Burg beider Rechte eingenommen. 
So beurtheilt er nun den Eapito nach ſich, fellt einen Straudy neben eine 
hohe Eiche, und nach einen mehr wohlmollenden als der Wirklichkeit entſpre⸗ 
chenden Lirtheile, Schreibt ex mir die clafftiche Bildung famınt der Gelehrſam⸗ 
feit in alter und neuer Theologie zu. Denn wenn id) auch von jeher nach der 
Eleganz claffifcher Bildung dürftete, fo habe ich mir Doch unter Allen vielleicht 
nur den geringften Theil angeeignet. Das war auch nicht anders möglich. 
Ich wurde in meiner Jugend Lehrern überwiefen, die mir nur Dinge bei 
brachten, die ich wieder verlernen mußte, und als ich diefe verlaflen, kam ich, 
wie man fagt, aus dem Regen in die Traufe. Wie viel koſtbare Zeit habe 
ich mit den barbarifchen Schulbüchern Tarterets, Orbells, YBulifers und 


40 


Bricots zugebracht, wie viele Zeit mit dem verworrenen Duns Scotus, wie 
viele Zeit mit den Zuriften, die zu dem beftehenden Brodftudium der Theologie 
nöthig waren. 

„Und jept verfuche ich als bärtiger Mann, und wie ich fürchte beinahe 
zu fpät, vecht zu lernen, was ich als Knabe fchon hätte wiflen follen. Des 
Beiftes Saft und Kraft, welche durch Fruchtbares Lefen der guten Schrift. 
fteller hätten genährt werden follen, find bei der taufend und abertaufend Mal 
wiederfehrenden Zwangsarbeit in den dürren Sand und Zand fcholaftifcher 
Fragen und Spipfindigfeiten ausgetrocknet. In den Dornhecken der ewigen 
Concluſionen, Gorollarien, Propofitionen und Replicationen tft mir wie den 
Schafen in dem Dorngeftrüpp die Wolle, die ehemals nicht ganz fchlechte Natur: 
anlage, abhanden gekommen. Ich geftehe Dies um fo lieber, auf Daß dadurch 
das Wohlwollen der Freunde, die mich unverdienter Weife fo fehr herausſtrei⸗ 
hen, aller Welt bekannt werde: fodann auch die fürftliche Gnade, zumal da 
du mich gewürdigt, in die Zahl der Deinigen zu gehören. Denn der Decan 
Lorenz Zruchleß, ein Mann, deffen Gefchäftsfunde und Umficht ebenfo groß 
als feine Freifinnigkeit ift, hat nicht ermangelt mir zu hinterbringen, wie drin- 
gend du mich ihm zum Predigtamt am Erzſtifte empfohlen. Obgleich du 
wußteft, wie geneigt mir diejenigen feien, welche die Beſetzung der Prediger: 
ftelle zu beforgen-haben, fo haft du fie Doch nichtödeftuweniger gebeten, daß 
fie mit mie übereinlommen möchten, damit ich, würe es gleich auf deine Un 
foften, da8 Amt übernähme. Der biedere Chorherr Conrad von Liebenftein 
bezeugt mir daffelbe in feinem Schreiben, als der es von Dietrich Zobel, den 
Scholaſter der Metropolitanficche und deinem Geheimfchreiber vernommen 
babe. Hutten endlich benachrichtigte mich, daß ich von deiner Churfürfti. 
Gnaden wegen Diefes Amt unter der Bedingung eines erhöhten Gehalts und 
einer gehörigen Studienmuße annehmen möge: ein Dann der zuverläffig zu 
fein pflegt und darüber Gewifles fagen fann, da du dich feiner als eines dei- 
ner vertrauteften Rathgeber bedienft und er die freimüthigfte und vedlichfte 
Seele von der Welt if. So viel vermochte die gute Meinung, welche die 
Freunde dir von meiner Biederkeit und Gelehrfankeit beigebracht. Wie große 
Ehre fie dadurch erwerben werden, da mögen fie zufehen. 

„Bei alle dent fleigen in mir Bedenklichkeiten aller Art auf: ich frage 
mich, im Bewußtfein meiner Unzulänglichfeit, ob ich dem Amt gewachlen fei 
und den Erwartungen entiprechen könne? Nur Eins fan ich verfichern, 
dag ich Alles, was etwa Gutes an mir fein mag, Em. Ehurf. Gnaden wid- 
men werde. Sch hätte alfo dem Rufe Derjenigen, die auf deinen Befehl han⸗ 
deiten, unmittelbar folgen follen, um mein Predigtamt anzutreten, aber ich 
werde noch zur Zeit wie Durch eine eiferne Nothwendigkeit zu Bafel zurüd: 
gehalten. Ich habe zwar Mainz nichts abgefchlagen, fondern blos die ganze 
Sache aufgeſchoben bis eine günftigere Gelegenheit vielleicht fich Darbietet zur 
Uebernahme eines Amtes, dem diefe meine Kräfte angemeſſener find, da dieſelben 
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großen Geichäftsanftrengungen nicht gewachſen find. Denn was dem Einen 
ganz leicht wird, ift eine unerträgliche Laſt für den Anderen. So verfchieden 
find die Naturen, und ein Seglicher hat feine eigenen Gaben.“ 

Diefer, für den Verfaſſer wie für den Fürften, an den er gerichtet iſt, 
hoͤchſt harakteriftifche Brief, welchen Eapito als Danffchreiben einer dem 
Eardinal gewidmeten, zum erften Male aus dem Griechifchen überfeßten 
Schrift des Chryſoſtomus vorausfchidte, Täßt uns einen tiefen Blick thun 
in die damaligen Verhaältniſſe am humaniſtiſch gefinnten Mainzer Hofe. Troß 
der Ueberfchwänglichkeit der Erasmifchen Modefprache wird man das Frei⸗ 
müthige und Befcheidene, welches in diefem an den mächtigften getftlichen Für⸗ 
ften Deutfchlands gerichtete Schreiben nicht überfehen, zumal da er im der 
eigentlichen Zufchrift, welche einige Tage ſpäter gefchrieben ift (17. Nov. 1519), 
ihm zuruft: Ein Fürft von den Glücks⸗ und Geiftesgaben wie er, habe diefel- 
ben empfangen, auf daß er über „Freie“ gebiete, durch Macht und Anfehen 
nicht minder, als durch Klugheit und glänzende Tugenden an der Spige der 
Reichsfürſten ftehe, Durch kirchliche Würde als eine Säule des Glaubens ſich 
zeige und feinen anderen Oberen als den Stellvertreter Chriſti anerfenne. 

Daß er mit feinem Hange zu Eabinetsftudien und feiner ausgeſproche⸗ 
nen Hinneigung zur Reformation den langgewohnten und größtentheil® gleich 
gefinnten Bafeler Freundeskreis zu verlaffen, und mit dem auch von Erasmus 
gemiedenen, finfteren und unwiſſenſchaftlichen Mainz zu vertaufchen, Beden- 
fen trug, iſt nur allzu natürlich, zumal da die großen geiftlichen Corporatio⸗ 
nen, weil der EChurfürft felten oder nie dort Hof hielt, die Oberhand Hatten. 
Er war hier eingemohnt und eingelebt, und feine Predigten, in denen er nicht® 
als die heilige Schrift, namentlich das Neue Teftament, erklärte, und die 
bandfchriftlichen griechifchen Erklärungen Theophylakts und der Neueren zu 
Rathe z0g, feine fonftige akademiſche und literariſche Thätigkeit, die fih vor 
züglich auf Die griechifchen Kirchenväter erſtreckte, hatten ihren erwünſchten 
Fortgang zum Beſſeren beurkundet.“ Auch der bevorſtehende bleibende Aufent- 
halt des Erasmus in Bafel mag ein Gewicht in die ſchwankende Wagfchafe 
gelegt haben. Auf einem Ritte nad) Schlettftadt, den er kurz nach Abfaffung 
obiger Briefe vornahm (Ende November 1519), vielleicht um fih mit Beatus 
Rhenanus, der fih Damals in feiner Daterftadt aufbielt, oder fonftigen Freun⸗ 
den über die für fein Lebensſchickſal fo wichtige Angelegenheit zu befprechen, 
nahm der immer beichäftigte Mann einen eben von Myconius ihn hand 
fehriftfich überfandten Dialog „Friedlieb“ (Philerenus sive w&gl ToV zoAe- 
uoũ) mit auf die Reife, um fein Urtheil über die Veröffentlichung des die 
Mönche und Bifchöfe fcharf angreifenden Werkes zu geben. Hier lernte er 
auch einen jungen Lehrer Joh. Sapidus (Witz) fennen, der fpäter in Straß⸗ 
burg als einer der verdienteften Jugendlehrer und Zierden des dortigen Gym- 
naflums, wieder mit ihm zufammentreffen follte, und der jeßt ſchon, zum gro- 
Ben Schreden des alten Wimpheling, Feuer und Flamme war für die Sache 
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der Reformation. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß er auch Damals nad 
Straßburg gekommen war, um dort die Publikation einer Moͤnchsſchrift gegen 
Zwingli und die Schweizer zu hintertreiben. Nach feiner Rückkehr ermahnte 
er den Myconius, feinen Dialog aus Klugheit vor der Hand ruhen zu laf- 
fen: er werde fchon das Zeichen geben, wenn man mit Macht gegen die Feinde 
der Wiftenfchaft aufftehen folle. Die fei auch Erasmus’ Meinung, der bald 
alle Bundesgenoffen aufrufen werde, da die zu Löwen den Frieden gebrochen 
hätten und gegen alle feine Schriften wütheten. 

Er predigte nun täglich über das fiebente Capitel des Römerbriefs, über 
die Freiheit des Chriſtenmenſchen, von den alten Satzungen, und das neue 
Leben in Chriſto, nahm den von St. Theodor, das einen minder anrüchigen 
Pfarrer gewählt hatte, entfernten Hedio mit Freuden in fein Haus, bis der⸗ 
felbe in kurzer Frift als Vicar zu St. Martin eine neue Anftellung erhielt. 
Auch hatte diefer Durch eine öffentliche Difputation unter Capito's Vorfige die 
Doktorwürde erhalten. Das fliegende Kleine Zolioblatt, worauf die vier und 
zwanzig wahrſcheinlich von Gapito felbft herrührenden Sätze gedruckt find, iſt 
uns noch erhalten und gehört gewiß zu den größten Seltenheiten der Art. Die 
Theſen find laut der Ueberſchrift „aus den evangelifchen Schriften und den 
alten Iateinifchen und griechiichen Kirchenvätern gezogen, im Gegenfahe der 
gewöhnlichen Dilputationen, welche feine höhere Autorität fannten, als die 
Scholaftifer der verfchiedenen Schulen.*) Sie handeln von nichts Geringerem 
als der fchwierigen und unlösbaren Frage der Prädeftination, welche als das 
Schiboleth der alten reformirten Kirche fo viel verderblichen Streit und Haß 
erregt und fo gewaltige Widerfacher gefunden hat. Sie find meiftens dunkel 
und unverftändlich, wie e8 der Gegenftand mit fih bringt. Nur einige mögen hier 
in freier Geftalt zur Bezeichnung des Standpunftes folgen. Die dritte lautet: 
„Die wahre Religion kann fih nur auf das ewig Zefte und Unvergängliche 
gründen: Alles, was aus dem Willen des Menfchen hervorgegangen, kann 
höchſtens nur aufftußen oder ſchmücken.“ 4) „Die Säbe der Philofophie, die 
Beflimmungen der Bäpfte oder Eoncilien find daher nicht Herren und Ridy 
ter, fondern, al8d Diener, dem Glauben unterworfen.” 8) „Chriſtus ift der 
Prädeftination nicht unterworfen.” 9) „Daß er aber in der Zeit angefangen, 
ift nicht gegen den Glauben der Alten. 13) „Das Prädeftinationsgeheim- 
niß überfteigt die Faſſung des gefchaffenen Geiftes. 15) „Es ift eine hoch 
müthige Anmaßung, über die Ergründung diefer Tiefe fich etwas mehr als 
der Apoftel Paulus herauszunehmen.“ Wollte Gott, man hätte e8 dabei 
bewenden laffen. 


*) Sub Wolfgango Fab. Capitone subscriptas conclusiones, ex Evange- 
lica scriptura et veteri utriusque linguae Theologia mutuatas in Basi- 
liensiam Gymnasio disputabit M. Caspar Hedio, und am Ende ber 
Seite die Jahrzahl MDXIX. 
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Der milde und vorfichtige Capito nahm offenbar bei dem jüngeren refor« 
muatorifchen Humaniftengefchlechte in Süddeutfchland nach Erasmus die erfte 
Stelle ein. Predigend, lehrend und felbft in den zum Theil durch ihn wieder 
auftauchenden chriftlichen alten Schriftftellern unabläffig forichend, vegte er 
die Freunde und die Jugend an, durch fein Beilpiel und feine einnehmende 
fanfte und doch aus Elugen Augen fchauende Perfönlichkeit, welche vor der⸗ 
jenigen des Erasmus eine ungeſchminkte Anſpruchslofigkeit und Beſcheidenheit 
voraushatte. Der Erfolg war auch ein lohnender. „Die Theologen und 
Mönche halten es größtentheild mit ung,’ fo fchreibt er in diefer Zeit, „ich 
ſtehe mitten in der Erklärung des Matthäus, zu welcher fich eine große Menge 
Zuhörer einfindet; etliche wenige drohen Dr. Luthern fchredliche Dinge, aber 
feine Lehre ift bei uns bereits viel zu flarf eingewurzelt, als daß fie fo feicht 
durch irgend eine Gewalt wieder audgerottet werden koönnte. Es find auch 
welche, die mich Luthers Gunft und Freundfchaft zeiben, ich verhehle e8 aber 
fteif und feſt.“) Dieß fand er nämlich feiner Erasmifchen Klugheit gemäß 
‚und wohl aud) den bei ihm reifenden Plänen für Mainz, wo er der befieren 
Erkenntniß und fich felbft die Thüre nicht verfchließen wollte. Denn daß die 
dringenden Vorftellungen zur Annahme einer fo hoben Stellung bei dem 
ohnehin noch ſchwankenden Gapito nicht ohne Erfolg waren, Täßt fchon eine 
Stelle aus einem Briefe durchblicken, den er bald nach feiner Rückkehr von 
Mainz an Hutten fehrieb: „Ich bin auch gefonnen den Doctorgrad im Ganos 
nischen Rechte anzunehmen,“ fchreibt er (Nov. 1519), „um mir durch Diele 
Würde eine Auctorität zu geben. Was ich dabei für die gute Sache für Ab 
fichten habe, werdet ihr wohl leicht einfehen: obgleich bier Manche find, die 
mir es verübeln wollen, daß ich beides zugleich, ein weltlicher und ein geiſtlicher 
Mann ſeyn will, gleich als müßte ein Geiſtlicher ſich alles Weltlichen ent⸗ 
ſchlagen. u **) 


Sechſtes Eapitel, 
Der Ehurmainzifche Prediger und Rath und die lutheriſche Reformation. 


Bon den Herren des Chorftifts zu Bafel war Gapito leicht zu fcheiden, 
denn er hatte ihnen, troß dem guten DVernehmen, in welchem er mit einzelnen 
ftand, Doc) nie in der alten Richtung, die fie inne hielten, zu Willen fein wol- 
len. Als es aber fund wurde, daß er mit feinem Abzuge Ernft mache, und 
bereit8 fchon feinen Hausrath und feine Bibliothek zu Schiffe gebracht (Mitte 
März 1519), da war nicht allein unter den damals anwelenden Genoflen, - 
fondern auch unter der Bürgerfchaft ein großer Unwille. „Du kannſt Dir den 
fen wie ſchwer es mich ankommt, den theuerften Lehrer und Beichüger zu ver- 
lieren. Indeſſen muß ich mich drein ſchicken, weil es Gott fo gefallen, daß 


. 


*) Scultet. Annales teutfch p. 52. 
*) L. c. 
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diefer Vertreter der Wahrheit auch anderswo dad Evangelium vwerfündige; 
denn Dazu ift er vielleicht ausgefandt. Es find welche unter unferen Dunfel- 
freunden, die nun einmal Niemand feiden mögen, als wenn er, wenigftens 
zum Theil, auch das predigt, was den Beutel und Mehlkaften füllt. Capito 
hat aber nie auf den Geldgewinn predigen wollen, nichts zur Steuer des 
frommen Heuchelfcheins, und das hat ihn Einigen verhaßt gemacht. Der ge 
meine Menfchenverftand aber faßt die evangelifche Lehre fehr gut; Die Leute 
haben in ihrer fchlichten Beurtheilung gewaltige Fortfchritte gemacht und find 
für da8 wieder an's Licht kommende Chriftenthum gewaltig eingenommen. 
Capito predigt täglich über das Evangelium Matthäi vor dem zahlreichſten 
Auditorium. Das Volk ift zum Theil ganz im Aufftand und voller Ent- 
rüftung gegen die Priefter, die einen folchen Mann ziehen laffen, der fo grund 
gelehrt, was feine Wiffenfchaft, fo apoftolifch und untadelig ift, was feinen 
Wandel anbetrifft. Das find rechte Gergefener, denn der Mann iſt nit 
nach ihrem Gefhmad. Die Mainzer werden ihn mit offenen Armen aufneh 
men. Der Cardinal hat ihn felbft unter den glänzendften Bedingungen ein 
geladen und zeigt, Daß er diefes Werkmeiſters nicht entbehren will. Es ſteht 
zu hoffen, daß er allen guten Studien und allen, die derfelben daſelbſt fih 
befleißigen, von großem Nußen feyn werde. Ich habe mir vorgenommen nad 
feinem Abfchied die Predigten über das Evangelium Matthät, fo gut ale 
möglich, da wieder aufzunehmen, wo er ftehen geblieben if, und werde fie hal⸗ 
ten zu St. Martin oder wo ich kann. Denn diefer gefunden Lehre bin ich mit 
Leib und Seele ergeben, trogdem daß die Mönche und Tandprediger fich nicht 
entblöden, auf öffentlicher Canzel zu fchreien, man folle ja Denjenigen feinen 
Glauben fchenfen, welche behaupten, daß die Summe alles Chriftenthums in 
dem Evangelium und den Briefen des Paulus enthalten feye, fowie denn auch 
ein unverfchimter Minorit vor drei Tagen in offener Kirchenverſammlung 
gefchrieen hat: Duns Scotus habe dem Chriftentfum mehr genügt, ale 
felbft der Apoftel Paulus; Alles, was man Gelehrtes jebt drucke, ſeye aus 
Scotus geftohlen, nur daß die ehrgeizigen Menſchen jetzt einige griechifche und 
hebrätiche Brocken darımter mifchten, wodurch fle ihr Gefchreibfel unverftänd- 
lich machten. Ein Anderer fchreiet gegen die Buchdrucker, die Alles drucken 
ohne Rückſicht, ohne alle Scheu gegen den Papft und die Inquifttoren. Es ift 
zu fürchten, daß durch Capito's Entfernung diefer Tumult noch zunehme. 
Ich werde beinahe allein mit Diefen Beftien zu kämpfen haben. So fchrieb 
Hedio an Zwingli, diefen um Zroft und Stärfung durch häufige Briefe 
bittend. *) 

Alle diefe Umftände mögen Capito den Abfchied nicht wenig erfchwert 
haben. Dazu fam noch, daß einer feiner älteften Freunde, Decolampadius, 
der zu Augsburg predigte, Ruhe und ftille Muße in den beginnenden Wirren 


*) Epp. Zwinglii, P. I. p. 120. Hedio Zwinglio, 17. März 1520. 
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fuchend, allen ernfihaften Gegenvorftellungen Capito's zum Trotze, in's Bri⸗ 
gittenflofter zu Altmünfter ging (23. April 1520), und fo zum erſten Male 
die Harmonie diefer beiden Bruderfeelen geftört wurde. Nachdem er dem ohn⸗ 
geachtet, mitten in dem Abſchiedswirrwar, eine empfehlende Vorrede zu dem 
großen und gelehrten Index Decolampad’8 zu der Erasmifchen Ausgabe des 
Hieronymus gefchrieben (17. April 1520) und ihn dem freifinnigen Augs⸗ 
burger Canonicus Adelmann v. Adelmannsfelden, dem beiderfeitigen Freunde 
gewidmet; nachdem er noch einen auffallend frofligen Abſchiedsbrief an 
Zwingli abgefertigt, in dem er ihm meldet, daß er einen Engländer Eduard 
Lee, weldyer e8 gewagt, gegen Erasmus wegen des Neuen Teſtaments zu 
fchreiben, unmittelbar nach feiner Ankunft mit einer gebührenden Antwort 
abfertigen werde; daß er durch Froben oder Kratander ihm manchmal feine 
Briefe koͤnne zulommen laffen, und ihn feines fleten Andenfens vwerfichert, 
trat er in der That die von Dielen bedauerte und mißbilligte Reife an 
(28. April 1520). 

Hutten, Stroner, Zobel und Andere, die ihm als Zeichen des Geiftes, 
der jebt in der alten Priefterftadt herrfche, die eben warm aus der mainzer 
Prefie gefommenen fünf Dinloge des gegen die Romaniften fampfluftigen 
Ritters gezeigt hatten, vor Allen aber der guädige und humane Fürſt felber, 
mögen ihm bald den Zrennungsfchmerz gemüldert und den immer etwas ſchwer⸗ 
müthigen Mann heimifch gemacht haben. Der damals dreißigjührige Er 
bifchof und Fürft Albrecht, ein jüngerer Bruder des Churfürften von Bran- 
denburg, war ein nicht ungebildeter, wifienichaftliebender , lebensfroher, ver- 
ſchwenderiſch freigebiger, prachtliebender und für feine Perfon mildgefinnter 
Herr, der ſchon als Knabe Ganonicus zu Mainz, Magdeburg und Trier ges 
weien, der ſeit ſechs Jahren durch papftliche Difpens und, allen canonifchen 
Rechten zum Trotz, die drei großen geiftlichen Fürftenthümer Mainz, Magde⸗ 
burg und Halberftadt in feiner Hand vereinigte. Dem obngeachtet war er 
immer in Geldverlegenheit und hatte, ohne zu ahnen was für einen Sturm er 
heraufbeſchwor, zu dem oft gebrauchten Finanzmittel, dem Ablaßverfauf, ges 
griffen, wofür ihm Leo eine allgemeine Vollmacht fir alle feine Länder aub 
geftellt hatte, und die dann auch noch weiter verhandelt wurde an andere 
Unterftellen, welche ihm die Summe dafür baar auslegten und dann nicht 
allein dieſe wieder herausfchlagen, fondern auch noch einen größtmöglichen 
Ueberfchuß herausbringen wollten. Als der Streit darliber ausgebrochen, fo 
war er, theild aus eigenem Intereſſe, theild weil die Verträge mit dem Papft 
und Anderen fchon gefchloffen, felber in das Neb verftrict und nicht mehr 
Herr darüber, und dachte wohl auch im Gefühle feiner Macht und in feinem 
angebornen Leichtfinn, „das Moͤnchsgezänk“ werde fich fchon wieder legen. 

Es war zur Zeit, von der wir reden, etwas won einem geiftlichen Maͤce⸗ 
nas in dem Manne, welcher einer Erasmiſch⸗wiſſenſchaftlichen und Discipli⸗ 
nar-Reformation, ohne Antaftung der beftehenden bieracchifchen Ordnung, 
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nicht abgeneigt, ſelbſt vielleicht nicht ohme deutfch-patriotifche Hintergedanfen 
von Unabhängigkeit, war. Der vermeinte Mönchöftreit aber hatte bereits 
Durch die fchlummernden Fragen, welche er wachrief, durch die Theilnahme 
des größten Theile der Nation, eine Ausdehnung und ein Gewicht erhalten, 
die felbft einen Fürften wie Albrecht ernfthaft flinımen mußten. Luther hatte 
ihm bereit in einem unterthänigen Briefe (4. Febr. 1520) geflagt, wie man 
ihn Schmählich verläumde, ungehört verdamme, und ihm feine Bereitwillig- 
feit fich eines Beſſeren belehren zu laſſen betheuert und ihn gebeten, feine Sache 
zu prüfen und feine Schriften womöglich felbft zu lefen. Der Churfürſt ant- 
wortete charakteriftiich genug: das Urtheil über die noch nicht von ihm ge 
leſenen Schriften wolle ee Anderen und zwar Gelehrteren überlaffen, wünſche 
aber, daß man über Dinge wie der Primat des Papftes und den freien Willen 
und andered der Art nicht fo heftig ftreiten möge. Er batte fich auch ſchon 
früher wegen der fo wichtig werdenden Sache bei dem Orakel diefer Herrn, 
dem Erasmus Rath erholt und dieſer hatte ihm (1. Nov. 1519) in einem 
langen Briefe geantwortet, Daß er weder zu Reuchlin, noch zu Luther gehöre, 
und fich nicht getraue über Legteren, in dem jedenfalls ein eigenthümlicher 
Geiſt ſich offenbare, ein Urtheil zu fällen: zumal da überall, auch bei den 
Feinden nur eine Stimme fei über die Frömmigleit, Redlichkeit und Sittlid. 
feit des Mannes in Leben und Wandel. „Die Gegner,“ fo fährt er freinrüthig 
genug fort," die Theologen fein wollen, verdammen ihn, ohne ihn gelefen oder 
verftanden zu haben, und Menfchen, deren Standeötugend die Milde fein 
follte, ſcheinen nur nach Menfchenblut zu dürften, nur dahin zu drängen, daß 
man den Luther greife und abthue. Das heißt den Henker und nicht den 
Theologen fpielen. "Wollen fie zeigen, welche theologiiche Helden ſie find, fo 
follen fie einmal die Juden, die unchriftlichen Chriften befehren, das öffent⸗ 
liche Sittenverderbuiß der Chriftenheit veformiren, das bei den Türfen nicht 
Ärger fein fann. Mit was Recht und Billigfeit fol ein Mann geftraft werden, 
der Disputirfäge über Dinge aufgeftellt, über die man an allen Gelehrten- 
ſchulen von je disputirt hat, der Belehrung begehrt, der fich dem Urtheil des 
Papſtes unterwirft und der Univerfitäten. Wenn er fich aber nicht den Hän- 
den Derjenigen anvertrauen will, die ihn lieber todt als lebendig fähen, fo 
fann man das einem unfchuldigen Biedermanne nicht verdenfen. Die Urſache 
und Quelle des Uebels muß man bedenken und man wird finden, es fomme 
Daher, daß die Welt überbürdet ift mit Denfchenfagungen, mit fcholaftifchen 
Meinungen und Dogmen, mit der Tyrannei der Bettelorden, den Satelliten 
des römischen Stuhls, die aber zu folcher Macht und Menge angewachfen 
find, daß ſich der Papft, ja fogar die Könige vor ihnen fürchten. Iſt der 
Papſt für fie, fo erheben fie ihn in den Himmel und fegen ihn über Gott; in 
den Dingen aber, die gegen ihre Pläne und ihren Nutzen find, machen fie fid) 
nicht das Geringfte aus ihm. Nichts als ihre erfundenen und bis zur Un 
verſchaͤmtheit ausgefponnenen Dogmen haben fie gepredigt und redeten fovom 
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Ablaß, dag felbft die ummwiffende Menge es nicht mehr anhören konnte. Daher 
ift denn die Lebenskraft enangelifcher Lehre erftorben, und bei dem zuneh⸗ 
menden Berfall des Glaubens drohete der Funke der Froͤmmigkeit zu erlöfchen, 
an dem man die Liebe unter den Menſchen wieder entzünden konnte: alle 
Religion drohete in mehr als jüdische Ceremonien unterzugehen. Das be 
feufzt und beffagt jeder Biedermann; das geftehen offen die Theologen, die 
feine Mönche find, ja, das geftehen fogar manche Mönche unter vier Augen 
felber ein. Das hat denn auch Luthern in der Seele ergriffen und ihm den 
Muth gegeben, ſich der unerträglichen Schamlofigkeit einiger Leute zu wider- 
ſetzen. Denn was könnte ich für einen anderen Beweggrund bei einem Marine 
argwöhnen, der weder nad) Wuͤrden geizet, noch Geld und Gut fucht. Ich 
urtheile für jet nicht über die ihm vorgeworfenen-Artifel, fondern nur von 
dem Anlaß und dem äußeren Hergang der Sache. Luther hat es gewagt, an 
dem Ablaß zu zweifeln: von dem fle aber zuvor allzu unverfchämte Behaup⸗ 
tungen aufgeftellt, er hat e8 gewagt, von der päpftlichen Gewalt in geringerem 
Maße zu halten, Die fie aber zuvor, und namentlich die Prediger-Mönche maß 
108 übertrieben hatten. Er hat e8 gewagt, die Machtfprüche des Thomas von 
Aquino zu verachten; aber die Dominikaner feßten fle auch beinahe über die 
Evangelien; ex hat e8 gewagt, über die Beichte einige Bedenklichleiten zu be 
feitigen: aber die Mönche verſtricken auch ohne Ende die Gewiſſen durch die: 
felbe. Diefem und Anderem muß man es zufchreiben, wenn Luther hin und 
wieder zu heftig geichrieben hat. — Wir haben, wie ich glaube, einen from- 
men Papft, aber in der Fluth diefer Gefchäfte weiß ex von den meiften Din- 
gen nichts und wenn er auch Einiges abftellen will, fo kann er es nicht durch⸗ 
führen: die Pferde reißen den Wagenlenker mit fich fort, wie der Dichter fagt, 
und feines gehorcht mehr dem Zügel. Wer ihn zu dem ermahnt was Ehrifti 
würdig ift, der bezeigt fich al8 eine wahre Stüße feiner Frömmigleit. Es ift 
fein Geheimniß, daß gewiſſe Leute Se. Heiligkeit gegen Luther, ja fogar 
gegen alle Diejenigen aufftacheln, die gegen ihre Glaubensfäße nur ein leiſes 
Wort zu fügen wagen. Was die wahren Urheber dieſes Lärmens für Leute 
find, das könnte ich der gründlichften Wahrheit gemäß darthun, wenn ich 
nicht fircchtete, daß die genauefte Wahrheit wie Verläumdung ausfähe. 

„Ich fage dieg um fo freier heraus, dir ich von Reuchlins umd Luthers 
Sache weit entfernt bin. — Jene Lärmſchläger wollen den neuen wiflenfchaft- 
lichen Geift tödten, damit fie wieder Alles in Allem fein. — Warum werfen 
fie fih nur fo gehäfftg auf den Einen oder den Anderen. Sie leugnen nicht 
daß Alvarus in vielen Dingen, Cajetanus in vielen Dingen, Prierias in 
vielen Dingen geirtt. Bon diefen aber ift feine Meldung, denn fle find 
Predigermöndye. Nur gegen Reuchlin wird gefchrieen, denn er verfteht Die 
alten Sprachen, gegen Luthern, denn fle halten ihn für fehr bewandert in 
unferer Literatur, von der er Doch nur einen leifen Anflug hat. Viele Aeuße⸗ 
rungen in Luthers Schriften find eher unbedacht als ungläubig zu nennen. 
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Unter Anderem bringt fie am meiften auf, daß er nicht viel auf den Thomas 
von Aquino hält, daß er den Ablaßgewinn ſchmälert, daß er die Bettelorden 
zu wenig achtet, und daß er auf die Glaubenöbeftimmungen der Schulgelehr: 
ten nicht eben fo große Stücke hält, als auf die Evangelien, kurz, daß er ſich 
aus den menfchlichen Spipfindigkfeiten der Schulzänker gar nichts macht. Ya 
das find freilich nicht zu Duldende Ketzereien! — Ehemals hielt man den für 
einen Keger, der von den Evangelien, von den Artikeln des Glaubens oder 
von Aehnlichem abwich. Sept aber ift einer ein Keßer, wenn er von Thomas 
oder von einem ihrer eigenen Einfälle abweicht; was ihnen nicht behagt und 
was fie nicht verftehen, ift Ketzerei: Griechifch verſtehen, reines Latein fchrei« 
ben ift Ketzerei. Ja es ift allerdings ein ſchweres Vergehen um die Fälfchung 
des Glaubens, aber man darf nicht aus jeglicher Frage eine Glaubensſache 
machen. Läßt man diefen hab- und rachfüchtigen Menfchen den Zügel fchießen, 
fo werden fie fich zuerft auf die edelften Privatperfonen werfen und bald werden 
dann die Bischöfe und felbft der Bapft nicht mehr ficher fein. Wie weit es unter 
Anderem der Predigerorden treibt, das follte und warnend Hieronymus 
Savonarola (F 1498) und die Berner Unthat (1509) Iehren. Ich fehe von 
Luthers Suche ab und rede bloß von der Art wie man ftreitet, und Der bevor- 
ftehenden Gefahr. Reuchlins Sache ift vor dem Papft, Luthers Angelegen- 
heit vor den Univerfitäten: ihre Entfcheidung berührt mich aber keineswegs. 
Ich habe mich immer gehütet, etwas zu fehreiben, das gegen Sittlichkeit, öffent- 
fiche Ordnung oder den Glauben wäre Ich wollte auch mit diefem Briefe 
bloß einem möglichen Mißbrauche vorbeugen, den gewiſſe Leute won der chur- 
fürftlichen Würde gegen die Wiflenfchaft machen könnten: im Uebrigen wird 
Diefelbe am beften wiflen, was fie in diefem ganzen Handel zu thun babe, und 
wohl ihre Ruhe und ihren Krieden am beften wahren, je weniger fie fich deflel 
ben annimmt.’ Wenn diefed merkwürdige Schreiben die Frucht der Mahnung 
Eapito’8 war, fo muß man gefteben, Daß er feinen Zweck über alle Erwar⸗ 
tung erreicht hat. Denn eine Eräftigere und wahrheitögetreuere Apologie der 
beginnenden Reformation konnte ein Mann wie Erasmus, troß allen Bor- 
behalten der Klugheit und Politik, nicht fchreiben. Das bier vor dem erften 
geiftlichen Reichsfürſten über den Zuftand der Religion und der Kirche, über 
Luthers Perfon und Beweggründe und über diejenigen feiner Gegner abge 
legte Zeugniß ift befonders in jener Zeit in dem Munde eines fo bedächtigen 
Mannes fchlagend und über allen Zweifel erhaben. Es ift gewiß nicht ohne 
allen Eindrud an dem Fürften und feiner Umgebung vorübergegangen. 
Capito fing fogleih an, in dem alten Dome, der fchon feit Sahrhunder: 
ten nichts dergleichen mehr gehört, unter großem Zulauf das Evangelium zu 
predigen. Er hatte zwar gleich anfangs einen Strauß mit den Mönchen zu 
beitehen, deren Haß gegen alles Neuere und deffen Vertreter unverföhnlid 
war. Aber er trug für dießmal mit leichter Mühe den Sieg davon, denn er 
hatte günjtige und mächtige Beſchützer und es herrfchte überhaupt damals in 
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der Priefterftadt eine große Freiheit und viele der Gewaltigen waren begeiftert 
für die clafftfche Wiffenichaft.*) Er trat alsbald mit Melanchthon in Ver 
bindung und fehrieb (im Mai) bitter klagend an denfelben über den immer 
noch nicht verſchmerzten Eintritt Decolampad’3 in das Klofter: „Doctor 
Haußfchein, ein fonft fo vorfichtiger und verftändiger Mann, bat höchft un⸗ 
weife daran gethan, daß er ein Mönch geworden und fein ohnehin fchon 
melancholiſches Gemüth mit einer neuen und unerträglichen Laſt, um der 
Religion willen, befchweret hat. Als ob Ehriftus an unſerer Betrübniß und 
Traurigkeit und dem einfamen Leben ein befonderes Wohlgefallen träge. Da 
iſt er nun etlichen Weibern unterthan und unterwirft fih dienftwillig ihrer 
Herrichaft; denn er ift in ein Klofter gegangen, das St. Brigitten zu Ehren 
‚geftiftet worden, wo die Weiber, wider Gottes Ordnung, das Regiment über 
die Männer führen. **)" Auch an Luther fcheint er fih in den ſchwebenden 
Angelegenheiten gewandt zu haben, zumal da er das große, begeifterte Mani- 
feft: „Au den Adel deutſcher Nation, von der riftlichen Standesbeflerung‘ 
zuerft nicht ohne Schreien gelefen hatte. Luthers und Melanchtbons Ant 
worten find leider nicht mehr vorhanden. 

In diefe Zeit fällt auch die erfte Anknüpfung einer näheren Verbindung 
Capito's mit Straßburg. welche für diefe Stadt fo erfolgreich werden follte. 
Der Probft des Stifts zu St. Thomae, Jacob Reichshoffer, war geflorben 
und Capito zu diefer Stelle, befonders durch hohe Schweizer⸗Goͤnner und durch 
den Cardinal Laurentius und Antonius Bifchof von Piftoja, vorgefchlagen, 
aber troß den Bemühungen feines angefehenen Straßburger Verwandten 
Friedrich Prechter, war das den Fuggern eingehändigte römiſche Beftätigungs« 
Breve nicht angelommen und man fuchte von Straßburg aus der Sache zu 
Rom ernftliche Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Als Peter Gebwiler 
ihn von den Ränken unterrichtete und als eine Abfchrift der aufgefangenen 
päpftlichen Ernennung nad) Rom gefchieft worden ***), fo nahm fih Albrecht 
der Sache enticheidend an und fchrieb an den Papft: er möge durch feine 
Machwollkommenheit die Schwierigkeiten heben und feinen getreuen Geheimen 
Rath in den Genuß einer bereits fchon gewährten Gnade ſetzen, zumal da es 
einen eben fo gelehrten als redlichen Mann gelte, deffen weile Thätigkeit in 
diefen Wirren ©. Heiligfeit und dem päpftlicden Stuhle gute Dienfte leiſten 
fönne. Die ganze Sache wurde überdieß dem Mainzer Agenten zu Rom, dem 
Dr. Balentin ZTeteleben empfohlen, und das wirkte. ****) 

Merfwürdig und charakteriftiich für das officielle Verhäftniß eines fo 
mächtigen FZürften wie der Damalige Primas von Germanien, tft der beinahe 


*) Hedio Zwinglio c. Juni 1520. Epp. Zwinglii I. 136. 

**) Scult. Annal. p. 66. 

**#) Peter Gebwiler Capitoni aus Rom, 27. Juli u. 24. Ang. Mass. A. B. 
*+*#) Episcopus Mogunt. Leuni X. 1. Eept. 1520. Mas. A. B. 

Baum, Gapito u. Quper. 4 
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unmwürdig friechende Ganzleiftyl Nom gegenüber, in welchem ſich der Churfürſt 
immer nur die „unterthänigfle Creatur“ nennt und unterzeichnet. Indeſſen 
follte die Scene des liberalen Leichtfinns in Mainz, wo man Luthers Bücher 
verbrannte und Huttens beftigfte Angriffe gegen die Hierarchie, wie Die „to 
miſche Dreifaltigkeit," offen druden und verfaufen ließ, bald fih ändern. 
Dr. Ef war mit einem Gefchenf von fünfhundert Ducaten*) und mit der 
Bannbulle gegen Luther nah Deutfchland, und der päpftlihe Nuntius 
Earacciofi war unter dem Vorwande der Krönung des neuerwählten Königs 
mit gemeflenen Inftructionen gegen dieſes Treiben in den erzbiichöflichen 
Diöcefen und befonderd gegen Hutten, zu Albrecht gefommen zur großen 
Ermuthigung der Gegner. **) Wie ein verfolgter Löwe ſprang der werwarnte 
Ritter auf, als er die Gefahr vernahm, welche ihm drohete. „Ha, fo bricht 
denn endlich die Flamme dieſes Brandes aus,‘ jo fchreibt er aus Gelnhaufen, 
- dem alten Kaiferfige Barbaroſſa's, an Capito, „und es follte wunderbar zu 
gehen, wenn er nicht endlich Durch meinen Untergang gelöfcht werden müßte. 
Aber in diefem Stüde lebt ein Muth in mir, der größer ift, als alle ihre Ge 
walt. Jet drauf und dran! jet muß durchgebrochen fein. Sie follen er⸗ 
fahren, Daß ic) biöher nur ein Lamm gewefen. Denn die römijchen „Loͤwen“ 
dürften nach Blut wie ich fehe, aber fie werden eher Blut laſſen, und die 
Feſſeln tragen die fie mir zugedacht. Denn vernimm, wern du e8 nicht wiflen 
jollteft:, daß Leo X. dem Churfürften in zweien Briefen befiehlt: mich gefan- 
gen und gebunden nach Rom zu liefern und ihm im Weigerungsfalle mit 
jchrelichen Dingen droht. Das ift Priefterpflicht. Wie zudt das Schwert 
an meiner Seite. Schreibe an Erasmus und alle die Unfrigen, daß man die 
Sache in die Hand nehme. Kommen Briefe an mich, fo warte bis Du fie 
einem von meinen ficheren Leuten übergeben kannſt.“*s) Bitter beklagt er ſich 
über diefe Unbilde, Ungerechtigkeit, Gewaltthätigfeit und Grauſamkeit in 
einem von Ebernburg aus gefchriebenen Briefe an den Cardinal felber, über 
die Schändlichfeit, welche Zeglichen, der noch einen Tropfen deutlichen Blutes 
in den Adern bat, entrüften müſſe. „Ich fürchte, daB diefe unerhörte An- 
maßung euch Bifchöfen und dem ganzen geiftlichen Stande ein böjes Spiel 
mache und in fehreckliches und graufames Elend bringe. An euch ift es vor: 
zubauen, Damit nicht eine Zeit fomme, wo man fagen müßte: das hätte ich 
mir nicht gedacht. Daß ich die Wahrheit gefagt, hat mich zum Feinde ger 
macht: aber mag ich ihnen immerhin ein Dorn im Auge fein, meine Hüffe 
fteht zu dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. Denn er ift die 
Wahrheit und alle feine Gebote find Wahrheit. Wenn die römischen Bifchöfe 
mir ihre, nicht einmal in quter Abſicht, fondern lediglich um des Gewinne 


*) Petrus Gebwiler aus Rom, 27. Juli 1520. Mess. A. B. 
**) Das päpflliche Erebitiv iſt fchon vom 6. Juni 1520. Mess. B. B. 
***) Huttenus Capitoni, VI Id, Aug. 1520. Mass. A. B. 
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willen zufammengeflidten Fabeln vorhalten, fo will ich fie kecklich verachten, 
wegwerfen und verabfcheuen. Denn fie find ja doch wahrlich nicht Gottes 
Wort, von dem zu wünfchen wäre, daß jener „Zehente“ ihm fo emfig nad» 
dachte, al8 er darauf bedacht ift, Deutfchland, immer von neuem auszuplün⸗ 
dern.*) Er war vom erzbifchöflichen Hofe verbannt, aber auf der Ebernburg 
wohl geborgen ‚und trat num erft eigentlich ruͤckſichtslos mit aller ihm zu Ge⸗ 
bote ftehenden Heftigkeit auf. 

Auch gegen den bereit3 zum geiftlichen Rathe oder vielmehr zum Ganzler 
erhobenen Domprediger brach der alte, fchlechtverföhnte Groll der Mainzer 
Gegner wieder heftiger und verdammender aus, als zuvor. „Ich habe es 
ihm vorausgeſagt,“ fchrieb der Patricier Pirfheimer an den Rathsherrn Stro- 
mer zu Leipzig, „denn ich kenne die Verftellungsfünfte dieſes Gelichters und 
wie fie aller Zreue und alles Glaubens bar find.” Inzwiſchen hielt der Fürft 
die Hand über ihm. Diefer nahm ihn felbft zur Koönigskrönung nad) Aachen 
mit, und Capito vermochte fo viel, daß ihn fein theurer Freund und Schüler, 
Caspar Hedio, als Domprediger vor der Hand bis zu feiner Rücklehr er⸗ 
ſetzen durfte, „und vielleicht auch noch nachher, wenn es dem Herrn gefällt,‘ 
Ichreibt der angefommene Stellvertreter felber an Zwingli (15. Oct. 1520). 
„Denn Capito will das Amt niederlegen, da er im geheimen Rathe des hohen 
Herrn ift. Du kannſt die nicht vorftellen, wie viel Nutzen er in Diefer feiner 
neuen Stellung ſchafft. Luther wäre in diefer Gegend ſchon längft verbrannt 
und die Lutheriſche Lehre verbannt, wenn er nicht den Fürften eines Anderen 


überzeugt hätte. Gegen Luther hat der Papft, wie ich höre, eine „Bulle 


erlafien, die diefen Namen wohl verdient. Er beit Petrum und Paulum, 
alle Engel im Himmel und alle Creatuden der Welt gegen Luthern und feine 
Anhänger auf: Man folle fie todfchlagen, fengen und verbrennen und der- 
gleichen. 


„O du freies Deutſchland, wo ift deine Freiheit? Nicht einmal die Zunge :44 


ift mehr frei! Luther wird jeßt ſchon Losbrechen und e8 wird in ber nächften 
Meſſe Bliß und Donner genug geben.‘ **) 

Hutten gab in denſelben Tagen die Bulle des Popftes, während eined 
Aufenthalts zu Straßburg, mit beißendsfatyrifchen und fchlagenden Anmer- 
kungen heraus. ***) Sickingen und der Nitteradel flanden auf Luthers Seite 
und boten ihm Schuß und Schirm in feinen Burgen an. Alles fchien am Vor- 


*) Huttenus Alberto Moguntino Idib Septemb. 1520. Mss. A. B. 
**) Hedio Zwinglio. 15. Octob. 1520. Epp. Zwingl. I. 147. 

##*) Otto Brunfels Beato Rhenano. 15. Nov. 1520. Mess. S. „Ul. Hutte- 
nus bullam Pontificis qua Lutherum diris devovet pulchre traduxit, 
hoc est, scholiis salsis et mordacibus exposuit, irrisitque. In fron- 
tispicio libelli insignibus pontificiis hunc circumposuit versiculum: 
Astitit Bulla a dextris ejus in vestitu deaurato circumamicta varieta- 
tibus. Beatus Rhenanus Bonif. Amerbachis 8. Nov. 1520. Mass. A. B. 
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abende eines großen allgemeinen Ausbruches und er, Gapito, faß mit feinem 
gegen beide Seiten hin abwehrenden, vedlich hriftlichen Sinn in dem Rathe 
des erften geiftlichen Kürftenhofes, welcher, ohne fi) zu compromittiren, nicht 
neutral bleiben Fonnte. Es mag daher feine geringe Verſuchung geweſen 
fein als der einſt aus Mainz durch die Elerifei vertriebene junge und geift- 
reiche Gelehrte und Literator Peter Schade, von feiner Geburtögegend Mofel 
lanus genannt, ihm einladend und verlodend fchrieb (13. Now. 1520): 
„Wie günftig unfer Fürst (Georg von Sachfen) für die claffiihen Studien 
geftimmt iſt, magft du daraus abnehmen: daß, als er ohnlängft hier ver- 
weilt, er über zehnmal deiner auf Die fchmeichelhaftefte Weiſe gedachte und 
damit nicht zufrieden, bat er dem erften und ehrenveſten Ritter unferes Hofes, 
Caeſar Pflugk aufgetragen, fich zu erkundigen, wie es um dich ſtehe. Diefer 
bat deßhalb die Sache mehrmals mit dem dir Längft befannten Rathsherrn 
und Arzte, Heinrich Stromer, und mir befprochen. Aber in der Ungewißheit, 
wie du gegen ung gefinnt feiejt und ob es möglich wäre, Dich unter irgend einer 
Bedingung von Mainz wegzubringen, ift nichts befchloffen worden. Die Lage 
der Studt, Liebe und Treue vieler Freunde, der Studieneifer der Jugend, die 
unwandelbare Gnade des Zürften würden nichts zu wünfchen übrig lafſen. 
Es fommt Alles darauf an, daß du uns deine Geneigtheit für Leipzig zu 
wiffen thäteft. Dann laß uns dafür forgen, daß der Fürft felbft Ruf und 
Bedingung fund thue. Du glaubft nicht wie fein hier Leben und Sitten 
find, weldye Aufklärung bier herricht und welche Ehrbarkeit der Geiftlichen. 
Denn du fändeft hier nichts Aehnliches von den Dingen, die dort bei euch 
offen und ungeftraft gefcheben. Du weift was id) meine und in Stillfchwei- 
gen einhülle. Durch den Lleberbringer, einen von Herzensgrund durch Luthers 
Predigten befehrten Juden und Freund, kannſt dir Alles, auch das Geheimfte 
ſchreiben. Ich wäre Degierig zu wiffen, was Hutten treibt und vor hat. Man 
Man fh bier Diefer Tage, er habe einen püpftlichen Boten mit einer Menge 
ullen ımd Briefe aufgefangen. Stromers Brief an ihn mögeft du, fagt 
er, heimlich beforgen. Ich ſchicke hier einige „Martinsfchriften.” Ich will 
nur ſehen, wo diefe Sache noch hinausgehen wird. Trotz allen Mahnungen 
der Freunde läßt er fich in feinem Geifte nicht dämpfen, im Gegentheil, 
er wird von Tag zu Tag aufgebrachter gegen die geiftliche Tyrannei. Gott 
walte es.“*) 

Keiner von beiden Wünfchen follte dem Erasmifch-feinen und Freifinnigen 
Manne in Erfüllung gehen. Weder fab er Capito, der dem Churfürſten 
durch feine Klugheit und Mäßigung immer thenrer wurde, als eine Zierde 
der hoben Schufe an feiner Seite, noch auch den Ausgang des großen Refor⸗ 
ntionBfampfeB Er farb Schon vier Jahre nachher, im dreißigften feines 

ters. " 


 *) Petrus Mosellanus Capitoni. 13: Nov. 1520. Mass. A. B. 
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Indeffen ging die Bewegung mit Riefenfchritten voran. Wenn lang⸗ 
gewohnte Herrfchaft und Gewalt mit Unwiſſenheit und Anmaßung gepaart 
auch für den Mißbrauch derſelben nicht blind machten, beſonders wenn eine 
geiftige, moraliſche, unfichtbare und unfaßbare Macht dagegen auftritt, fo 
hätten den Vertheidigern der alten geiftlichen Gewalt und materiellen Aucto- 
vität die Augen aufgeben müffen bei dem Spott und der Verachtung, womit 
die päpftliche oder wie Erasmus fagt „löwen'ſchen“ Bulle gegen Luther, 
nicht allein troß, fondern eben wegen ihrer drohenden Faſſung in Deutfchland 
aufgenemmen wurde. Es war die Offenbarung der Niederlage, welche die 
papftliche und gefammte hierarchiiche Macht im Kampfe mit dem Gewiffen 
und der gefunden Vernunft der Völker erlitten hatte. Hutten verfpottete und 
Luther verbrannte fie feierlich (10. Decemb. 1520) fammt. den Decretafen und 
fonftigem geiftlichen Rechte unter lautem Beifall des edelſten Theiles der 
Nation, unter tillfehweigender Billigung der meisten weltlichen Fürften. Das 
Flammenzeichen war nufgelodert und die Losfagung von Rom war unwider⸗ 
ruflich ausgefprochen, und über den allen ftand der erfte Reichstag bevor, wel» 
chen der junge Kaiſer im dentichen Landen und zwar zu Worms halten follte, 
Ja, das andere Ilnerhörte follte geichehen. Man fchlug nämlich von vielen 
Seiten vor, daß ein bereits püpftlich verdamunter Geiftlicher und Ketzer follte 
vor der oberften weltlichen Behörde, den geiftlichen und weltlichen Häuptern 
und Obrigfeiten feines Volkes erfcheinen und .fich verantworten dürfen. Die 
Gegner widerfeßten fih zwar aus allen Kräften und der päpftliche Nuntius 
Mleander, ein getaufter Jude, ftellte Dem Kaiſer nicht ohne anfänglichen Er⸗ 
folg vor: die Ketzer feien durch ihre Ueberredungskünſte fehr gefährlich, ſodann 
weil man überhaupt einen verdammten Seßer nicht mehr anhören folle und 
endlich, mern Luther zu Worms erſcheine, fo müßte die Stadt in's Juterdict 
gelegt werden, fo daß Dafelbft nichts Rechtguͤltiges durch die Fürſten —X 






werden könnte. Um thatſächlich etwas von der Bulle, in Mainz wenigſtens 
als der geiſtlichen Hauptſtadt des deutſchen Reichs, audzufũhren, Zuoite er 
die Bücher Luthers in dieſer Stadt öffentlich verbrennen laſſen. Aber als die 
Schriften aufgeſchichtet und das Feuer dran gelegt werden ſollte, da tzat der 
Henker auf das Gerüſte und fragte mit lauter Stimme vor allem Voͤlt: ob 
Derjenige, deſſen Bücher hier verbrannt werden ſollten, nach Recht und Ge⸗ 
richt verdammt ſei? ſo ſchrie die ganze Menge: er ſei noch nicht verdammt. 
Da ſprach der Nachrichter: „Ich ſchaffe nichts aus der Welt, es ſei denn nach 
dem Geſetz und gehörig verurtheilt,“ und ſprang von dem Gerüſte mit Ent⸗ 
rüſtung unter das zujauchzende, lachende und Aleander mit Schimpf und 
Schande bedeckende und ihn beinahe in den Koth werfende, und mit dem 
Schrei: „der Jud', der Verraͤther, der Bube!“ verfolgende Voll. Am anderen 
Tage brachte er es nichts deſtoweniger durch fein Geſchrei über die Schmach, 
welche dem Papft angethan und die Verachtung, welche man feinen Geboten 
zeige, Sowie auch durch Drohungen bei dem Cardinal und den Chorherrn 
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Zeugniß durch andere, wie dasjenige Albert Burerd eines Zoͤglings des 
Beatus ARhenanus beftätigt und vervollftändigt wurde, fo konnte Capito nicht 
umhin, die Natur der viel verfchrieenen und verdammten Neuerung an ihren 
Früchten zu erkennen. „Erasmus gilt bier zu Wittenberg nicht fo viel, als 
wie bei euch zu Bafel: man hält ihn hier für einen Schmeichler, weil er, wie 
ich denke, die Sache glinipflicher führt als Luther, und den Geift der diefen 
erfüllt, noch nicht erlangt hat. Man wirft ihm Verſehen in der Ueberfeßung 
der Paufiniichen Briefe vor und in feiner Schrift „der Streiter Chriſti“ 
(Miles Christianus) habe er fi) mehr den Plato als Chriftus zum Vorbild 
geſetzt. Don Drigened und Hieronymus hält man hier fehr wenig, auf 
Auguftin aber große Stüde. Es find mehr ald anderthalb taufend Studen- 
ten hier, welche beinahe alle beftändig, wo fie gehen und ftehen, ihre Bibel mit - 
fich herumtragen. Alle geben unbewaffnet und es herrſcht unter ihnen als 
unter Brüdern, die in Chrifto hier verfammelt find, große Eintracht. Es ift 
zum Erftaunen, Daß feine jener fonft fo häufigen Raufereien ftattfindet, troß 
dem daß fo viele junge Leute fo vieler und fo verfchiedener Nationen beifam- 
men find. Denn es gibt hier Sachen, Preußen, Polen, Böhmen, Schwaben, 
Schweizer, Franken, Thüringer, Meißner und viele aus anderen Gegenden, 
und doch leben alle diefe Menſchen, wie gefagt, in fchönfter Eintracht. Es 
fönnte.einer bier eher einen Karren voll Ungeziefer, als einen Hausheren aufs - 
bringen. Die ganze Stadt ift von den Studenten förmlich eingenommen und 
beſetzt.“) Die beiden Zöglinge des Ulscenius waren Zobel und Reimbold, 
Söhne der Freunde Eapito’8, der mit diefen jungen Gelehrten in einer fehr 
eifrigen Gorrefpondenz ftand, während Hutten in einem Briefe von der Ebern 
burg, worin er Durch ihn dem Churfürften die Sache Reuchlins empfiehlt, in 
die Vorwürfe ausbricht: er fei ein fo befchäftigter Hofmann geworden, daß 
er nicht mehr an feine nächiten Freunde fchreibe, oder nur einen Zettel in die 
Briefe Anderer einlege.**) Viele waren bedenklich geworden über den Mann, 


und felbft Peter Wickgram, der Straßburger Domprediger, welcher nie zur — 


Reformation übertrat, meint, daß er als ein frommer umd rechtlicher Mann 
viel Gutes bei dem Fürften bewirken könne, e8 fei denn, daß der Hof ihn ver- 
ändert habe. „Du haft Gnade gefunden in den Augen deines Fürſten, ehe 
wohl zu, daß du der Gnade in den Augen des Allerhöchften ‚nicht verluftig 
geheſt. Du fteheft an den Waflerflüffen Babylons, wandle vorfichtiglich, 
damit du nicht hineinftürzeft und untergeheſt. Du weißt wie ſchwer es iſt in 
ſolchem Strudel und Getriebe, die Ruhe und den Frieden der Seele zu bes 
wahren.” ***) Auch Bellican, der ältefte Freund, deutet diefelben Beficch- 
tungen an und führt diefelben Klagen über Bernachläffigung der alten Ver⸗ 


*) Alb. Burerius B. Rhenano. 30. Juni 1521. Mess. B. B. 
**) Hutten Capitoni, 16. Jan. 1521. Mess. A. B. x 
***) Petrus Wickgram Capitoni, 24. Jan. 1521. Mss. A. B. 
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bindungen. Die Liebe zu dem Manne, die Furcht ihn für die gute Sache 
zu verlieren, die beleidigte Freundſchaft, hatte wohl vielleicht Urſache dieſe 
Sprache zu führen. j 
Aber fie bedachten nicht was Alles Damals auf Diefem Manne Ing, der 
täglich mit Freund und Feind zu verhandeln Hatte, mit den Ultra's beider 
Parteien und der fich jet noch dem edlen Wahne hingab, in der Stellung, 
worin er fich befand und vermittelft der Autorität eines wohlgefinnten, aber 
durch und Durch weltlichen und auf die Behauptung feiner Stellung bedadhten 
Fürſten, Unglück auf beiden Seiten zu werhüten. Dabei weltlich⸗ geiftliche 
Eurial- und Verwaltungsgefchäfte mit den vielen Eorporationen der Hurfürft- 
lichen Lande und befonders die unvermeidlichen Dinge der Art mit Rom, wo 
- er dann den Styl brauchen mußte und auch anmendete, der eben herkömmlich 
war ſeit Jahrhunderten und worüber er fein widerftrebendes beſſeres Bewußt⸗ 
fein damit mag befchwichtigt haben: Daß dieß ja Doch nur conventionelle For- 
men jeien. Von den Freunden der firengen Reform aber wurde dieß, wenn 
nicht als ein Verrath oder fo Doch als eine fchädliche Schwäche betrachtet. In 
Worms gab e8 jet für ihn vollauf zu thun, und daß er jeßt weder an die 
hebräiſchen Aufträge Pellicans noch fonft an Literarisches denfen konnte, iſt 
natürlich, zumal da eine der größeften Enticheidungsftunden herannahete. 
Mehr ſcheint ihm eine Gefahr zu Herzen gegangen zu fein, in welche 
Freund Oecolampad, der Brigittenmönch, mittelbar durch ihn gerathen war. 
Dieſer hatte nämlich fein Urtheil über Lutber an Capito bei Gelegeiheit der 
obichwebenden Berhältniffe geichrieben und dieſes fam wahrſcheinlich durch 
Die Indiscretion eines feiner jungen Schreiber entweder dem ung ſchon befann- 
ten Hartmann v. Hallwil oder dem Ludwig Carinus, die er von Bafel mit. 
genommen hatte, oder durch Capito felber an einen Freund und gelangte 
fodann unvorfichtiger Weiſe, Inteinifch und deutich, in die Deffentlichkeit. 
Dr. Ed, „die Pet aller Biedermänner und Gelehrten, machte fih Daraus 
eine willfommene Waffe der Rache und fchrieb drohende Briefe an den Rath 
zu Augsburg und an den Urheber, welcher Darüber in noch größere Traurig 
feit gerieth und in folder Gefahr ſtand, daß Adelmann, der unter dem 
Drnde der allgemeinen Einfchüchterung muthige Canonicus v. Augsburg, 
einen ſehr gereizten Brief an Capito ſchrieb: er möge bedenken, wie es ihm 
wäre, wenn man feine Geheimniffe und Privatäußerungen der Welt Preis 
gäbe.*) Der vedliche und ängftliche Decolampad kam fogar auf den Einfall, 
der Freund hätte vielleicht Diefe Veröffentlichung in der Abficht gemacht, um 
ihn aus dem verhaßten Mönchöftande zu treiben.**) Das wirkte Capito 
tröftete und berubigte den bereits ſchon feinen unüberlegten Schritt bitter bes 
teuenden Decolampad, der jegt ftatt ftudieren zu können, die meifte Zeit in 


*) Adelmannus Capitoni. 3. März 1521. Mss. A. B. 
**) Adelmannus Capitoni. 10. März 1521. Mess. A. B. 
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den Kirchenceremonien vergeuden mußte,. und von feinem Eleinmüthigen und 
die Zeit nicht begreifenden Vater, wegen feiner Richtung, hart angegangen 
wurde. 

Luthers größter Lebenstag erichien. Capito fah ihn ſammt feinem und 
den anderen geiftlichen und weltlichen Zürften, denn der Neichötag, als Der 
erfte, den der einundzwanzigjührige mächtige Herricher hielt, war zahlreich und 
glänzend befucht. Bor der erlauchteften Verſammlung der Chriftenheit hatte 
er die drei großen Befreiungsworte gegen eine taufendjährige Geiſtesvormund⸗ 
ſchaft und roͤmiſche Knechtichaft ausgefprohen: Gewiſſen und Gottes» 
wort, oder belle und klare Gründe! E8 war der achtzehnte April ein 
harter aber feft und demüthig, nnd nicht ohne Schweiß und Bangen mit Bott 
durchgekaͤmpfter Heldentag, den er mit dem durch alle Herzen fchallenden Gewiſ⸗ 
fensfchrei befiegelte: Hier ſtehe ich, — ich kann nicht anders — Gott helfe 
mir! „Er iſt jeßt bei einer Stund wiederum heim in fein Herberg gangen,“ 
fo fchreibt ein Augen» und Ohrenzeuge, „Telbigen Tags, um neum Uhr, da 
ſelbſt ich, ihn zu Sehen, gewartet. Sobald er in die Herberg nur eingieng, 
recket er, in mein und anderer Gegenwart die Haͤnd' auf und mit fröhlichen 
Angeficht ſchrie er: Ich bin hindurch! Ich bin hindurch! — Ich war heut 
auch auf den Weg zuzubören, da er fein Ned gethan, ward aber ein ſolch' 
übergroß Gedräng, daß ich nit bleiben mocht. Wo er fiber die Gaſſen geht, 
ſtehts alleweg voll Menfchen, ihn zu fehen und ift ein groß Weſen und Sagen 
von ihm. Item Luther hat fich auch öffentlich vernehmen laſſen und ausge 
fagt: Wo die Sachen nit anders werden, fo muß er die Fenſter gar auf 
thun.“*) — Nie ift das große und freifinnige Wort des Apofteld: Was nicht 
aus dem Glauben gefchieht, ift Sünde, fchöner ausgelegt und durch die That 
mehr verherrlicht worden. Es war ein Höherer ald Luther in Worms erfchie 
nen vor den Fürften und den Hirten der Heerde, und die Eindrüde waren 
überwältigend: „und e8 wur ein groß Gemurmel von ihm unter dem Volle.“ 
„Etliche ſprachen: Er ift fromm. Die Andern aber fprachen: Nein, fondern - 
er verführet das Volt; Alle Iprachen: Was will das werden?" Daß Albrecht, 
wie auch einige andere Fuͤrſtbiſchöfe, fich angefichts der drohenden Haltung 
von Adel und Volk gegen blutige Gewalt und Unterdrückung ausſprachen 
und Vermittlung verfuchten, während fein Bruder von Brandenburg für den . 
Geleitsbruch war, loͤnnen wir wohl dem Einfluffe Capito's zufcreiben. 

Daß er aber bei Hutten und den übrigen Heißfpornen in ein noch viel 
fchieferes Licht gerathen mußte ald dasjenige war, in welches er fich ſelbſt ſchon 
durch feine Erasmifche Haltung gebracht hatte, war nur allzu natürlich, zumal 
da er gewiß im dieſer Zeit gewaltig mag beſtürmt worden fein, von beiden 


*) Sirt Oelhafen, falferlicher und Nürnberger Rathsherr, ſchreibt diefe beis 
nahe unbefannten charafteriftifchen Worte an den neuermwählten Propſt zu 
St. Eebaftian, Hector Poͤmer. S. Riederer, Nachrichten u. f. w. C. IV. p. 96. 
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Seiten. Aus einem Antwortichreiben des jungen v. Hallwil aus Mainz kön⸗ 
nen wir ohngeführ die Stimmung Capito's abnehmen. „Seht erft ſehe ich 
ein, wie klug dein Benehmen und dein Vorſatz war, dich in feine Partet zu 
miſchen, zumal da man von beiden Seiten gefeblt hat. Dem Neide und Tadel » 
wirft du nie entgehen, fie folgen allen hochaeftellten Männern wie ihr Schat- 
ten auf dem Fuße nach.“ — Mit dem Ueberdruffe zahllofer Geſchäfte, über die 
es Flüge, ſey es ihm eben gegangen wie Einem, der eine Luftfahrt zur See 
macht und dann nritten auf den Wogen, denen er Preiß gegeben ift, ſeekrank 
wird und vergebens nach dem Ufer zurückblickt. So babe auch er fich mit 
Staatögefchäften zuerft zum Zeitvertreib befaßt, und jeßt veiße ihn der Strom 
mit fort und die Wellen fchlagen ihm über dem Kopfe zufammen. Alles zu- 
recht legen wollen und fich grämen, wenn es nicht gelingt, fey thöricht. Wenn 
(wie Capito fürchtete) Luthers Sache zum Aufruhr führe, fo werde fein chriſt⸗ 
licher Biedermann zu feiner Partei ftehen, da Ehriftus den Seinigen nichts 
fo ſehr al8 den Frieden und die Liebe zum Nächften einfchärfe. Was würde 
e8 denn auch fehaden, wenn Luther etwas von feinem Nechte nachließe und die 
öffentliche Ruhe bedüchte. Auf der eingefchlagenen Bahn fortfahren, heiße fid) 
felbft dem Erfolge in den Weg ftellen, der ohnedieß meift hinter der Erwar⸗ 
tung zurücdzubleiben pflege. Nach Capito's weifem Rathe werde ex die Par- 
teinamen Papiften und Lutheraner meiden und eher einen Zufchauer ale 
einen Mithandelnden in diefem Zrauerfpiele abgeben. *) 

Die Achterklärung ging unterdeffen gegen den bereits ſchon auf der Wart- 
burg geborgenen Luther aus (26. Mai), und war ein kalter Machtſtreich der 
allein in Worms zurüchgebliebenen päpftlichen Partei. Capito zog mit feinem 
Fürften auf die Morizburg nach Halle. Aber weder die Nachricht von feiner end» 
lichen Ernennung zum Propft von St. Thomae zu Straßburg durch vier Bre 
ven des Papſtes, mit Zurückſendung der hundert und zwanzig Ducaten beta 
genden Gebühren, noch die Befigergreifing diefer angefehenen Stelle durch 
Procuration (21.u.25. Auguft 1521) vermochten ihn über die möglichen Fol: 
gen Des Wetters zu tröften, das den ganzen veligiöfen und politifchen Hori- 
zont umzogen hatte, und drohend von Zeit zu Zeit von dem Thüringer Walde 
ber feuchtete. Inter den Freunden verkannten ihn die Einen nicht ohne Schein 
des Rechts, bedauerten ihn die Anderen namentlich deßwegen, weil er dad 
ruhige und evangeliiche Predigtamt mit den zu feinem Charakter und Weſen 
nicht paffenden leichtfertigen Ränken, Narretheidung und Heuchelweſen des 
Hoflebens vertaufcht hatte in Brief Bonifacius Amerbachs aus Bafel 
fcheint in dieſer Zeit namentlich einen großen Eindruck auf ihn gemacht zu 
haben, und die, leider nur als Bruchftüc auf und gefommene Antwort läßt 
uns in das Leben und die Stimmung Capito's einen tieferen Blick werfen. 
„Deine Ausftellungen an meiner jeßigen Lebensweife haben mich zur ernften 


*) Hartmann Halwilerus Capitoni, 23. April 1521. Mess. A. B. 
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Betrachtung vergangener Zeiten, meiner früheren Pläne, der bei Seite geſetz⸗ 
ten Studien, des ntedergelegten Antes veranlaßt. Es trat vor meine Seele, 
was der Cardinal, mein Fürſt, nach feiner frommen Leutfeligkeit im vertrau⸗ 
lichen Gefpräche, deffen er mich würdigt und worin e8 ſich meiſtens von Glau⸗ 
ben und Religion handelt, geäußert bat und was mit dem Inhalt deines 
Schreibens verwandt ift: Was mich doch bewogen habe, das Predigtamt nie 
derzulegen? Er für fein Theil, fo ſagte er oft mich aufftachelnd, wie viel 
eifriger würde er Chriſtum predigen, wenn nicht feine Sprache und unklare 
Stimme und die Furcht vor dem fchmachen Gedächtniß wäre. Ich würde, fo 
fuhr er fort, mich der evangelifchen Predigt nicht Schämen, fo wie ich mich kei⸗ 
nes Dinges fchäme, von dem was ich als zum treuen Bifchofdamt gehörig er- 
kannt habe: ich opfere, weihe die Kirchen felbft ein, weihe Priefter und kurz, 
verrichte alle Ceremonien und Handlungen und Alles, was zur Devotion ger 
hört, und ſcheue feine Koften, um durch Alles dieß die Seelen der Einfältigen 
zum wahren Gottesdienfte einzuladen. Wollte Gott, daß ich Alles das, was 
ich als das Beſte erkenne, auch auszuführen im Stande wäre, das wäre mein 
erwinfchteftes Gefchäfte, denn e8 wäre ein frommes Geſchäfte.“ Diele und 
dergleichen Gelpräche, führt Capito fort, hätten ihn manchmal nicht allein 
irre gemacht über den jeßt eingelchlagenen Weg, fondern ihn fogar beichämt, 
zumal da der Fürft ihm alle außerlichen Vortheile dazu gewährt haben würde. 
„Die Einen verdammen mich, und die Anderen verwundern fich, daß ich unter 
fo ehrbaren Bedingungen bei dem beiten Erfolg, einer feltenen Leichtigkeit, 
einer angenehmen Muße, Doch dieß Alles mit den gemeineren Gefchäften, Uns 
ruhen und Befchwerden des Hofes vertaufcht habe.’ — Wenn man aber fein 
Betragen ohne vorgefaßte Meinung beurtbeile, fo werde man einfehen, daß 
in dieſer Teidenfchaftlich aufgeregten Zeit fein Zurücrreten von der Canzel und 
dem wutherfüllten Predigtlärm, wie man ihn jeßt hört, für einen Mann, defien 
Weſen zur Mäßigung und ruhigem Kortfchritte geichaffen, ein wohl bedachter 
und Muger Entichluß geweſen fei. „Aus der Ferne betrachtet,” fo fährt er 
fort, „ſcheint dieſes Amt allerdings ein Amt der Verträglichkeit und des Fries 
dens zu feyn. Much mir erfchien es in meiner Jugend alfo, und ich hielt es 
fo Hoch, Daß ich um feinetwillen nicht allein zeitlichen Genuß und Weltfreude, 
fondern auch der Berwandten und Eltern Rath und Mahnung hintenan ge: 
ſetzt.“ Nachden er nun jener Schon früher erwähnten lebten Warnung feines 
Vaters vor dem geiftlichen Stunde gedacht, fährt er fort: „Diefe Weifungen 
de8 fterbenden Vaters gruben ſich mir tief in Die Seele, und ich babe oft nicht 
ſowohl über die Worte, als tiber die Abſicht nachgedacht, in welcher fie geſpro⸗ 
hen worden. Auf der anderen Seite trat die Erhabenheit der Sache des 
Evangeliums mir entgegen, ich erwog oft bei mir felbft die Majeftät des 
Amtes, welches daffelbe verfündigt, und hielt die Prediger der höchiten Ehren 
werth. Die Canzel erfchien mir wie ein Heiligthum, Das ich, um der Prediger 
willen, beinahe anbetete. So jehr wird der vedliche, aufrichtige und noch reine 
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Sinn von Natur zur Verehrung der Religion bingetrieben, ehe die enttäw 
ſchende Erfahrung ihm angefreffen hat. Ach wie oft und wie fehnlich wünfchte 
ich mir Damals die einen Geiſtlichen nothwendige Redegabe, um auch fo auf 
treten zu können, wie oft feufzte ich über die täufchende Unzulänglichkeit der 
ungewiffen fcholaftiichen Ausleger, mit welcher Beharrlichkeit lag ich dem 
Studium des Wuſtes theologifcher Streitfragen ob! Sch that es, obgleich ein 
Ahnungsgefühl mir fagte, Daß dieß vergebliche Mühe ſey, Daß ich mich in Die: 
fen Spißfindigfeiten aufriebe ohne Gewinn für die Bildung meines Geiftes, 
daß nicht meine Frömmigkeit, fondern bloß Die rechthaberiſche Hartnädigfeit 
dabei zunehme. Denn zum Streit und zu unverfchänter Behauptung von 
Dingen, die wir nicht verftanden hatten, wurden wir im Linterrichte angewie⸗ 
fen. Nichtsdeftoweniger überwand ich tapfer dein Ekel, welchen mir dieſe Bar: 
barei einflößte in Erwartung eines Beſſeren, und daß mir doch vielleicht irgend 
ein Nuben daraus entſprießen könnte. Es ſchwebte damals meiner Einbil- 
dungskraft das Ideal eines Predigers vor, wie er mit der Würde des Alters 
und des Anſehens bekleidet, der andächtigen, feiner Stimme laufchenden und. 
an feinem Munde hängenden Menge von dem Rednerſtuhle herab einfach und 
eindringlicdy zugleich die Holdfeligfeit Chrifti einprügte. O des Glückes, jo 
rief ich biöweilen aus, went e8 vergönnt worden, Durch das Teuer der eigenen 
Begeifterung Dad Volk für das Ewige zu entflammen, für Redlichfeit und 
Unfchuld im Leben und Wandel, für Standhaftigfeit und Geduld in Trüb- 
fal, fo daß die Menfchen fromm und ehrbar unter einander lebten, feiner den 
Anderen beleidigte, und die Beleidigten nicht Scheltwort vergäften mit Schelt- 
wort. Deßmwegen.....”*) und bier mitten in der Schilderung der Ideale, 
die einft ſein trunkenes Jugendherz erfüllten, hört der Brief, der nur noch in 
diefer unvollftändigen. Abichrift vorhanden ift, an der Stelle auf, wo die Er- 
fahrungen, die er als Prediger geinacht, auseinander gelebt, die Enttäufchun- 
gen befprochen werden, die oben angedeutet, die Beweggründe angegeben 
werden, die ihn beſtimmten vom geiftlichen Ante und von dem Predigen fich 
zurückzuziehen, und lieber den MWiderwärtigfeiten ded Hoflebens und der 
weltlichen Geſchaftslaſt ſich zu unterziehen, als in einer Stellung zu verhar- 
ren, die ihn zu einer Entſcheidung gedrängt haben würde, vor welcher ex fidh 
fürchtete. Wie wehmüthig und beforgt flieht es in dieſer Seele aus, während 
draußen die Wogen der religiöfen und Eirchlichen Bewegung immer höher 
geben und felbft in den Ziefen der Volksmaſſen fchon ein dumpfes Braufen 
ſich vernehmen läßt. Wie fucht er den guten Willen an feinem ürften ber- 
auszuftellen und zu zeigen, daß er beffer fei als fein Auf, zumal Da er auf die 
Predigt des Evangeliums dringe. Was diefen aber nicht hinderte zum Bau 


*) Capito Bonifacio, ohne Jahr und Datum. Aber da im Anfang feiner 
noch nicht gar fange erfolgten Rudfehr von Worms Erwähnung gefchieht, 
fo ift das Jahr 1521 offenbar dasjenige der Abfaſſung, und die Zeit etwa . 
Juni oder Juli. Mss. A, B. 
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der Kirche des neugegründeten Canonicatſtiftes in Halle einen neuen Ablaßz 
auszuſchreiben und predigen zu laſſen. 

Dieſe Stimmung klingt noch deutlich in einer Herzendergießung an 
Zuwingli nach: „Dein Andenken iſt mir ein um fo größerer Troſt, je mehr ich 
fehe wie fich Die verfchiedenartigften Unruhen unter Dem Deckmantel des Glau- 
bens Luft machen. Denn unter den Wenigen bift du von Herzen ein Chriſt, 
ohne Falſch und Heuchelfchein. Hier bei uns ift nichts als Wüthen von bei- 
den Seiten. Der Bardinal von Mainz beftehlt fo viel er kann, das Evange- 
lium zu predigen ohne Aufreizung des Volks, lauter und ohne Leidenfchaft. 
Er will auch nicht, daß Jemand gegen Luther fchreie. So kam neulich der 
Orden&Provincial der Minoriten mit großen Vollmachten und begehrte, wie 
er fagte, die Hülfe meines Fürſten und Briefe, um in deffen Didcefen gegen 
Luther predigen zu können. Darauf hat ihm der hohe Herr auf's Muthigfte 
erklärt, DaB er ein derartiges Beginnen nicht billige: man folle nicht fo mit 
gegenfeitigem Schmähen wüthen, das fey nicht der Weg zur Ruhe und zum 
Frieden; angenehm jedoch würde es ihm feyn, wenn man durch einfache und 
reine Predigt die enangeliiche Wahrheit ftärfte ohne beleidigende Schimpf. 
worte, die Finfterniß des Irrthums würde dann von felbft dem Lichte der 
Wahrheit weichen. Der Eardinal wünfche nichts fehnlicher, fügte der an- 
weiende Capito hinzu, als nur folche Prediger zu hören, welche Ehriftum in 
feiner reinen und wahren Geftalt den Leuten einprägten, fern von aller jener 
mehr als cynifchen Unverſchämtheit der Moͤnchsbrüder, was der Fürft beifäl- 
lig bekräftigte. Die Anhänger Luthers ſpalten ſich ſchon in verfchiedene Par⸗ 
teien, führen eine neue Art von Spitzfindigkeitskram ein, indem fie Alles auf 
gelehrte Fragen und Wortgezänk hinaustreiben, oder fonftwie ihrer Leiden- 
ſchaft den Zügel fchießen laffen, befonders die Moͤnche unter ihnen. Einigen 
von den Großen wird e8 auch bereits wegen ihrer Tyrannei unheimlich zu 
Muthe, zumal da fle merken, wie das Volk allenthalben fich zufammenthut, 
und in laute lagen ausbricht. O der unvorfichtigen Kühnheit! O der her⸗ 
ben Frömmigkeit! Du aber, mein lieber Zwingli, fahre fort, wie Du gewohnt, 
in der Zauterfeit und Milde, wodurch Ehriftus den glänzendften Triumph 
über die Welt Davongetragen hat. Eine gewiffe Ordnung muß in der Ehri- 
ftenheit beobachtet werden: die beftehenden Sitten und Gebräuche follen zwar 
reformiert, aber nicht umgeftürzt werden. Das alte Herkommen darf wohl 
abgelöft, aber nicht abgeriffen werden.” *) 

An der guten Abficht Capito's, einen drohenden Umfturz alles Beſtehen⸗ 
den zu verhüten, ift nicht zu zweifeln. Er befand fich noch ganz auf Erasmi⸗ 
ſchem Standpunkte, nur aus reineren Abfichten. Was die neue Scholaftik und 
das Wortgezänf anbetrifft, fo hatte er, wie e8 die Folge bewielen, nicht fo 
ganz Unrecht. Aber er hätte auch bedenken follen, daß gefchrieben fteht: man- 


— *5 S. Epp. Zwinglii, Ed. Schulth. P. I, p. 178. 
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Altea Telnen neuen Lappen auf ein altes leid, und faſſet nicht den neuen 
Moſt in alte Schläuche, und daß ein behutfames und fäuberliches Abloͤſen des 
Berderblichen von dem Guten nicht mehr in der Macht Desjenigen fteht, der 
es vornehmen will, wenn der Inhaber des Kleides es für ein nothwendiges 
Stück des Anzuges hält, und den Abtrenner in Bann und Acht und Aberacht 
erflärt, und es nicht an feinem guten Willen fehlte, wen Jener nicht todt- 
geſchlagen worden ift. Der Ri ift in ſolchem Falle unvermeidlich. 


Siebentes Capitel. 
Die Wittenberger Unterhandlungen und die Entfcheidung. 


Während Luther auf feiner Warte faß, und trog Krankheit und Anfech⸗ 
tung, muthiger als vorher, einen Bliß nach dem anderen ausfchleuderte, und 
nur Eins bedauerte, Daß er zu Worms, auf den Rath feiner Freunde, feinen 
Beift fo gedämpft, und nicht „dem Behemoth damals ſchon in den Rachen 
getreten“, hatte Spalatin, auf Antreiben Capito's, an ihn gefchrieben, er 
möge doch fäuberlich fahren, und in feinen Schriften mehr Schonung der Per- 
fonen beobachten, Dazu riethen auch Erasmus und Capito. Aber der gefun: 
gene Elias erwiederte: Das Urtheil des Erasmus und des Capito kümmere 
ihn nicht im Geringften, e8 babe ihm geahnt, daß er mit dem Einen oder dem 
Anderen werde zu thun befommen, denn Erasmus verftche nicht® von der 
Gnade, und alles fein Thun und Schreiben weiche dem Kreuz Chrifti aus, 
und e8 ſey ihm nur um den Frieden und die Ruhe zu thun. Daher komme es, 
daß er Alles nur mit menschlicher Höflichkeit umd auf gütlichem Wege, fein 
fäuberlich und gelinde behandfe und führe. Darauf achte aber der Behemoth 
gar nicht, und dadurch werde offenbar nichts gebefjert. „Sch erinnere mich, 
daß, als ich in dem Neuen Zeftament des Erasmus die auf ihn gedeuteten 
Worte lad, „es ift dem Ehriften ein Geringes, den Ruhm zu verachten “, bei 
mir gedacht: O Erasınus, Du, fürcht' ich, täufcheft dich fehr. Es ift ein Gro- 
ßes um die Verachtung des Ruhmes.“ 

„Ruhmesverachtung, die in bloßen leeren Worten auf der Zunge if, 
das heißt Nichts, und noch viel weniger, wenn man fic) das Ding bios fo 
denkt. Panlus fagt, das Reich Gottes beftehe in der Kraft und Wahrheit. 
Sie fchaffen nichts mit ihren Schriften, denn fie wollen nichts fchelten, nichts 
anbeißen, nichts beleidigen. Höfliche Mahnungen nehmen die Püpfte und 
* geiftlichen Herren für fchmeichelhaften Scherz, und fahren fort, auf ihrem 
Mechte der Linverbefferlichkeit zu beftehen, und es thut ihnen wohl, und fie 
find ganz zufrieden damit, daß man fie fürchtet und Niemand fie ftrafen 
darf. Das find Leute, die ihre Bildung im Plutarch, im Buche von der 
Schmeichelet, gelernt haben. Jeremias aber fagt: DVerflucht, wer das Werf 
des Herrn laͤſſig treibt, und meint hiermit Das Werk des Schwerte® gegen Die 
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Feinde.“) So redete der Alles überwältigende Feuergeiſt. Mechuästkgghkist 
immerhin, Daß er fich nicht heftiger gegen Capito ausläßt. 

Inzwiſchen waren in Wittenberg ſelber die Stürmer, mit Karlſtadt an 
der Spitze, in Zug gekommen, und die ſtudierende Jugend jauchzte ihnen Bei⸗ 
fall zu. Es war eine anonyme Schrift gegen den Ablaß zu Halle und gegen 
den Erzbifchof erfchienen, und man hatte vernommen, daß Luther auch gegen 
diefen „Hall'ſchen Abgott“ Tosbrechen wolle. ⸗Um der drohenden Kataſtrophe 
wo möglid) vorzubeugen, begab ſich Capito mit feinem gleichgeftunten Freunde 
Heinrich Stromer von Leipzig aus nach Wittenberg, um mit Melanchthon, 
an den Erfterer fchon beichwichtigend gefchrieben hatte, zu verhandeln, und 
auch beiläufig das Leben und Treiben daſelbſt zu fehen, von welchem der junge 
Ulſcenius an feinen Patron in Halle ſchon Wunderdinge berichtet hatte. Sie 
famen (30. Sept. 1521) in eine neue Welt, deren Treiben fie mit ängftlicher 
Belorgniß anfahen. Der fünfundzwangigjährige Melanchthon, auf dem 
jegt die ganze Laft ruhete, dem die Ankunft der vornehmen Gäfte war gemel- 
det worden, begrüßte die bedeutend älteren Herren in ihrer Herberge. Er war 
fhon durch den jungen Camerarius, den fpäteren treuen Bufenfreund, welcher 
von Erfurt über Halle kommend, Capito befucht hatte, benachrichtigt worden, 
wie diefer daB. Auftreten der Neformationspartei vornehm und berbe getadelt 
und vor Barbaret gewarnt habe; er hatte auch fouft vernommen, wie Capito 
fi) mißliebig und gereizt äußere, und hatte ihm daher gefchrieben, daß, wenn 
er etwas an der Lehre Luthers auszufeßen habe, er mit ihm darüber verhan« 
deln möge, aber feine Antwort erhalten.**) Der Willkomm war daher fehr 
fühl und gemeffen, und auf die Erkundigung: was die Herren berführe, war 
die Antwort: die Freunde zu befuchen, und auch das fo berühmt gewordene 
Wittenberg in Augenfchein zu nehmen und dergleichen. „Obgleich ich Ande⸗ 
ces vermutbete,” fo erzählt Melanchthon, „nahm ich es, böflichkeitöhalber, 
wie es gefagt war, und wollte nicht zudringlich eine Sache erforfchen, Die 
fie nicht verrathen wollten. Man führte fie zum-Propft, wo fle anfingen, 
über Manches in’d Geſpräch zu gerathen, und vor Zifch flatteten fie mir 
auch noch einen Beſuch ab, und da wir allein waren, fo fingen fie, wie ger 
legentlich, aber doch jo, daß man es als den Hauptzweck ihrer Reife erlen⸗ 
nen konnte, zuerft Vieles von Luther und feinem Handel zu veden an, und 
famen endlich darauf, zu ermahnen: er möge doch feine perfönliche Heftigkeit 
mäßigen, er würde durch kluges Zurückhalten Diejenigen beflegen, welche er 
durch Ungeftüm jet nicht übermältige, und führten viele Beifpiele aus der 
Geſchichte zur Bekräftigung an. Darauf entgegnete ich kurz, daß ich vor allent 
Derjenige nicht fey, mit welchem Solches verhandelt werden koͤnne, als der ich 
feine Auctorität dazu habe, feine Rolle in diefem Handel fpiele, und dag ich 


*) Luthers Br.: De Wette II, 49. 9. Sept. 1521. 
**) Bretschn.: C.R. I, p. 456. 
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mit dem beſten Willen das nicht zu bewerkſtelligen vermöchte, was fie wuͤnſch⸗ 
ten. Was Luther betreffe, fo wiffe ich gar wohl wie die Welt von feiner Sache 
urtheile, und wie e8 Leute gebe, die ihn für einen fchlechten, und Andere, die 
ihn für einen thörichten Menfchen hielten. Bei mir ftehe feft, daß er diefen 
Handel nicht allein mit Einficht, fondern auch mit dem beften Gewiſſen führe: 
zumal, da er dazu von Gott verordnet ſcheine, fintemal ein einzelner Menſch 
unmöglich fo viele Menſchen begeiftern könne, er ſey denn von Gottes Geiſt 
getrieben. inige Sophiften ausgenommen, tafte er fonft feinen Menſchen 
an. Und wenn es geichehe, fo bedürfe dieſe Zeit eines folchen ſcharfen Sal 
368, da heut zu Tage außer ihm Niemand das Evangeliun fo treibe. Gie 
follten ih nur immerhin von diefem Geifte getrieben werden laſſen, und nicht 
wider den Willen Gottes ftreiten. Dieſer Handel fey nicht nach gewöhnlicher 
Menfchenklugbeit zu beurtheilen, und das Evangelium werde eben Dazu ge 
predigt, daß die Gottlofen fid) daran ftoßen und die verirrten Schafe Iſraels 
zurücgebracht würden. Darauf fingen fle wieder ihr altes Lied an, und jept 
kam's zur Hauptfahhe: Sie bäten, fagten fie, in ihrem Namen und aus per- 
fönlichem Antrieb, man möge den Cardinal von Mainz mit Rüdjicht und 
Schonung behandeln. Ich wundere mid), fo fagt’ ich, was fle zu emem fol- 
hen Begehren vermocht, da er won unferer Seite nod) mit feiner Silbe belei⸗ 
Digt worden fey. Es fey zwar eine Schrift gegen den Ablaß zu Halle erſchie⸗ 
nen, aber die könnten fie und nicht aufbirrden. (Denn id) weiß in der That 
nicht, wer fie gefchrieben, und fie mißfällt mic wegen der Drohungen, mit 
denen fie fchließt.) Und von meiner Seite nun auch zum Hauptknoten fom- 
mend, erflärte ich, Daß ich fo viel nur immer möglich den Cardinal fchonen 
würde, damit Diefer und nicht in Acht und Bann thue, und zeigte ein Exemplar 
der faiferlichen Bannbulle, die der Cardinal hatte drucken laſſen, um fie bei 
Gelegenheit gegen und zu fehleudern. — Stromer verhandelte dafjelbe mit 
Juſtus Jonas. Bei dem Spuziergange nad) dem Effen wollte ich den Gapito 
wegen feiner eigentlichen Gefinnung auf's Korn nehmen, und fragte ihn, ob 
er etwas am Luthers Lehre auszuießen babe? O, er fey nicht gelommen, um 
zu disputiren, entgegnete er mit freundlicher Höflichkeit, er billige Die Lehre 
Luthers, nur fei gleich im Anfang etwas allzu ſcharf über. gewiffe Punkte 
vom freien Willen geftritten worden. Worauf ich, mit Verwunderung über 
einen folchen großen Theologen, entgegnete: Keine Frage Icheine und der Er⸗ 
Örterung würdiger, al8 die von der Gnade und dem freien Willen. Denn fo 
lange dieſer oben fey, werde Die Gnade verdunfelt. Als er dieß ftillichweigend 
dinnahm, und wir auf das Papſtthum zu fprechen famen, fo gab er Luthern 
zu, was er gegen den römischen Papſt gefchrieben, indem er jedoch begehrte: 
daß wir der Kirche nicht die Vollmacht nehmen follten, die Dogmen zu faflen 
und feftzufegen. Es müßte gemwiffe Beſtimmungen des Glaubens geben, nad) 
welchen fic) Die Lehrer in der Kirche zu richten hätten, EA ſonſt würde ein 
Jeglicher Die ohnehin dunkle heil. Schrift feines Gefallens auslegen: wenn 
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man ſich nicht an eine fefte Vorfchrift binde, fo würde es bald eben’ fo wiele 
Dogmen als Lehrer geben. Die heilige Schrift, ermiederte ich, ſey eben die 
oberfte Regel, nach welcher alle menfchlichen Beftimmungen des Glaubens ge- 
prüft und beurtheilt werden müßten, und diefelbe ſey nichts weniger als dun⸗ 
fel, und eben bis jeßt nur durch die gang und gäbe gewordene falfche Aus⸗ 
legungsweiſe getrübt worden. Bon heiligen Dingen verftehe man eben nur fo 
viel, als einem Jeglichen der Geift zeige. Darluf er: Es kann aber Doch nicht 
geläugnet werden, daß fie vieldeutig und reichdeutig (foecunda) fey. Das war 
fein legtes Wort in diefer Sache. Als über Tifch vom Hebrätfchen die Rede 
war, und über Schriftftellen gefprochen wurde, fpielte ex eine flumme Rolle. 
Er fommt mir ald ein vedlicher, wohldenkender Dann vor, der in dem Hofe 
weſen nichts weniger als erfahren, und eher Dazu gemacht fcheint, in häuslicher 
Stille dem Studium und den Wiffenfchaften obzuliegen. Des anderen Tages 
wohnten fie meiner Paulinifchen Borlefung bei, als ich die dunkle Stelle, 
1. Corinth. 13, vom Spiegel und Räthfelworte, auslegte. Eine längere und 
nähere Bekanntſchaft mit unferer Art und Weife würde ihn nachgiebiger 
machen, denn was die theologiiche Methode betrifft, fo ift er einer ganz ander 
ren zugethan, als wir.” *) — Mit Eindrücden, die nichts weniger als voriber- 
aehend waren, reiften die beiden Vermittler auch an den fächftichen Hof, wo fie 
mit ihren Bedenklichkeiten mehr Eingang fanden, al8 an dem Feuerherde der Re 
formation felbft, wo man eben gewaltig ſchob und gefchoben wurde. Hier diſpu⸗ 
tirten (4. Octbr.), furz nad) der Abreife, Karlftadt und der bereits verehlichte 
und deßwegen vom Cardinal von Mainz oder feinem Stellvertreter zu Magde- 
burg hart angefochtene Propft Bernhard Feldkirch von Kemberg, darüber, daB 
man weder Engeln noch Heiligen Kirchen bauen, noch fie anbeten folle, und im 
Auguftinerklofter predigte (6. October) Gabriel Zwilling (Didymus), under 
mahnte die ganze Menge der Studentenfchaft und fonftigen Zuhörer, nicht 
mehr in die Meſſe zu gehen: Leib und Blut Ehrifti feyen nichts Anderes, ale 
Zeichen der Sündenvergebung, und fomit der Verföhnung mit Gott: fein 
Opfer und nichts Anzubetendes, wie die Worte der Einfeßung Mar dargäben. 
Jedermann follte fi) ein Gewiflen daraus machen, dem Götzendienſte bei⸗ 
zuwohnen. **) 

Acht Tage nachher (13.October wurde die Meſſe im Auguftinerflofter 
eingeftellt. Am 17. October fand die große Difputation über die Meffe und 
ihre Abftellung ftatt unter Karlſtadts Vorfipe, der fchließlich nur von der 
Abſchaffung derfelben unter Mitwirkung der Obrigkeit wiflen wollte, jedenfalls 
aber die Abendmahls⸗Feier, fo viel thunlich, nach der urfprünglichen Ein- 
feßung einzurichten beabfichtigte. „Wir wifjen noch nicht, was geichieht,” fo 
führt der junge Burrer in feinem Briefe an Beatus Rhenanus fort, „aber 


*) Bretschn.: Corp. R. I, 462. 
**) Ulscenius Capitoni, 5. u. 6. Octob. 1521. Mss. A. B. 
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fo viel ift gewiß, daß wir unter beiderlei Geſtalt communiciren werden, und 
wen der Papft mit feiner ganzen Rotte darüber berften follte. Philippus 
müßte denn gelogen haben, der im öffentlichen Hörfale die Worte ſprach: 
„Ich glaube, daß wir es einführen wollen, unter beiderlei Geftalt zu commu- 
niciren.” Das find die Neuigkeiten, die in der allerchriftlichften, Tächflichen 
Stadt Wittenberg, ja auf der hoben Schule dafelbft, fich ereignet haben, und 
wenn der Papft ſammt dem DIE Sache nicht verftehenden Kaifer, diefe Schule 
und Sache zu vertilgen fucht, fo werden fie doch Ehriftum und feine Lehre 
nicht vertilgen können, als welche bereits in unfer aller Herzen fo tiefe Wurzeln 
geichlagen, Daß es fchwer halten wird, fie auszurotten, wenn man nicht und 
Alle ſammt dem Evangelium ausrotten und tödten will.” — „Zu Halle in 
Sachſen läßt indeß der Mainzer Bardinal Ablaß verkaufen.“*) Auf brieffiches 
Begehren Capito's fchrieb fein junger Schüßling Ulscenius in denfelben für 
die Zeit und Stimmung höchſt chnrakteriftifchen Tone: „Heute (23. October) 
haben die Auguftiner die Meffe abgefchafft. Karlſtadt bat eine Difputation 
angeftellt und wollte, Daß man zuvor gegen den Mißbrauch der Meſſe predige, 
und dann die ganze Gemeinde Wittenberg verſammle und die Abftellung mit 
ihrer Einwilligung vornehme, denn fonft gerathe die chriftliche Liebe in Ge 
fahr. Die Mönche aber entgegneten: man müſſe hier vor allen Dingen die 
Gefahr in's Auge faffen, in welcher der Glauben fiehe, denn durch Diele Meſſe 
allein fey der Glaube ausgelöfcht worden. Man brachte endlich die Sache vor 
Melanchthon, welcher fich mit Karlftadt, die Verwerfung der Anbetung des 
Sakraments belangend, einverſtanden erklärte: weil man Chriſto glauben 
müfle, wo er immer ſey. 

„Es befremde ihn daher gar febr, daß fie fo von der Vorhaut difputir- 
te, von fo geringfügigen, gar nicht zum Chriftenthume gehörigen Dingen. 
Habe Paulus die Beichneidung bei den Korinthern gänzlich abgethan, warum 
follte man denn die Meſſe nicht abfchaffen. Die Auguftiner hätten ihre eigene 
Kirche, und hätten, Darin mit gutem Beifpiel vorangehend, bei ſich ganz gut 
der Mefle fich entichlagen. Karlitadt wolle auch, daß man Zeit und Weile 
gebe zur Abfchaffung. Das bewegt mich feineswegs, entgegnete Pilippus, 
es ift hier in Kapernanm genug gepredigt. Was will das heißen, daß fie 
immer noch an den Geremonien bangen. Die Mönche haben Ehriftum für 
fih, da mögen nun die Pharifäer toll werden oder nicht. Warum den Magi⸗ 
ſtrat mit dieſen Dingen behelligen? fragte er Karlftadt. Gegen den Kram 
und Handel, der öffentlich in den Kirchen Statt findet, nicht gegen die Pri- 
vatmeffen, fol er einfchreiten, entgegnete diefer. Dem Ding fann nicht 
anders abgeholfen werden, war die Erwiederung, ald auf diefe Weiſe, wie 
es gefchehen. Wer die Hand an den Pflug gelegt bat, darf nicht rückwärts 
(hauen. Ya ich weiß, daß auch Ew. Ehrwürden eine Veränderung wünſcht, 


*) Alb. Burrerus B. Rhenano, 18. Octob. 1521. Mass. B. B. 
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entgegnete Karlitadt, „aber ohne Aufruhr und ohne den Gegnern eine Ge⸗ 
legenheit zur DBerläumdung zu geben.” Ein Freund und Gaft aus Erfurt war 
auch bei der Verhandlung, und ſprach fein Bedauern Darüber aus, daß man 
mit ſolchem Ungeſtüm handle, und meinte, wenn fie bisher nach Erasmus’ 
Rath und Weife verfahren und gehandelt hätten, fo wäre jeßt der Sache ge⸗ 
rathen. — „Wenn ihr die Spottreden und die feharfen Anklagen aus den 
Propheten, den Evangelien und apoftolifchen Schriften werdet ausgelöfcht 
haben,” war Karlftadts Antwort, „ſo wollen wir dann auch nur fein fänber- 
lich und ruhig fhreiben.” Juſtus Jonas, der Prediger auf der Burg, bat 
mehr gewagt, al8 bis jeßt irgend ein Anderer, und fämpft fo heftig gegen den 
Mißbrauch der Meſſe, daß er auf die baldiafte, gänzliche Abichaffung dringt, 
10 daß, wenn es ihm nach geht, nur eine Meffe täglich, und zwar unter beider- 
lei Geftalt, wird gefeiert werden. — Was den Auftrag betrifft: Alles, was 
dich und den Fürften angeht und hier gefagt und gethan wird, zu melden, fo 
werde ich ihm nachkommen. Derm ich weiß ja am beften, wie ſehnlich du 
wünfcheft, Daß der Chriftenheit gerathen würde, aber auf einem von dem bier 
eingeichlagenen verfchiedenen Wege. Der Herr exleuchte mit feinem Geifte die 
Häupter alle, damit dem armen Volk geholfen werde.“ 

„Melanchthon tft fehr ungehalten,“ fo äußert ſich derfelbe einige Tage 
ſpaͤter, als Eapito angefragt, was Jener von feinen und Anderer Briefen ge 
ſprochen, „daß es viele Leute giebt, Die, wie e8 fcheint, weife und fromm find, 
vortrefflich Tehren und fchreiben, auch darauf ausgehen, felbft fromm zu leben 
und Andere fromm zu machen, das Aergerniß und das heiße Eifen aber nicht 
angreifen wollen. Wenn Panlus fich damit begnügt hätte, die Menſchen zu 
lehren ehrbar zu handeln, fo hätten ihn die Fürften diefer Welt und die fal- 
fchen Npoftel ohne Anftoß aufgenommen. Da er aber redete von der 
tigfeit, und die heiligen Satzungsgerichte und das fittenlofe Leben verdammte, 
da waren Pharifüer und Heiden gegen ihn. Gerade fo tft e8 mit Luther. 
Wenn er viel Frommes fchriebe, die ärgerlichen Dinge aber vom Papfte, von 
Menichenfagungen, von der Meſſe, nicht berührte, fo wäre er ein guter, weifer 
und frommer Mann; un aber, weil er diefe Nergerniffe antaftet, welche 
nad) dem Urtheile fehr Vieler gar nicht zu den nothwendigen Dingen gehören, 
fo machen ihn: Die Einen zu einem Rafenden, die Anderen zu einem Böfewicht. 
Das ift, was der Apoſtel fagt (2. Eor. 1): nicht in fleifchlicher Weisheit. 
Denn ein Seglicher (nicht nur ein Bifchof), der felig werden will, foll nicht 
allein von Herzen glauben was zur Gerechtigkeit, fondern auch mit dem Munde 
befennen, was zur Seligfeit gereicht. Sonft wird er einft vor dem Teufel, 
dem Sünder von Anfang, befennen müffen, wenn ex bier vor den armen ohn⸗ 
mächtigen Menfchen fire fich gefüicchtet hat. — Die Peft läßt hier nach. Aber 
das fümmert und im Grunde wenig,” fo ſetzt er zum Zeugniffe der begeifter- 
ten Stimmung, die damals unter den Taufenden von Zünglingen im Bitten 


berg herrſchte, hinzu, „denn was kann e8 fiir den Frommen Freudigeres 
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geben als der Tod. Ya wollte Gott, die Zukunft Chriſti ſtaͤnde morgen be 
vor, um diefen Antichrift mit dem Geifte feines Mundes zu Boden zu werfen. 
Denn ich beforge, daß der Sache nicht ander8 mag geholfen werden. Der 
Herr lenle es, deſſen Gnade und Friede ich dir von Herzen wünfche.” *) 

Wenn auch Eapito dieß Alles als eine jugendliche, allerdings im Weſen 
der Sache nicht zu tadelnde, aber Doch als eine, was Die Art und Weiſe der 
Ausführung betrifft, unkluge und unpraktifche Begeifterung anſah, fo konnte 
es doch nicht umbin, felbft auf den älteren, ohnedieß ſchon lange ſich unbehag- 
lich fühlenden Mann, einen gewiffen und vielleicht mächtigen Eindrud zu 
machen, zumal da diefe Schilderungen von einem Zünglinge famen, den er 
unterflüßte wie manche Andere, und der ihm ein gewiſſes Intereſſe einflößte. 
Die Erhaltung diefer Briefe wäre fehon ein Zeugniß dafür, wenn nicht das 
ganze tiefere Gemüth des Mannes, der damals noch über Die nothwendig ge 
wordene Reformation erasmiſch Dachte, und in dem Nebe feiner Stellung bei 
einem liberalen Fürſten befangen war, nicht eine hinfängliche Bürgfchaft dafür 
abgäbe. 

Eapito hatte Luther wohl gefehen, aber noch nicht perfönlich näher fen- 
nen gelernt, und fein Verharren am Hofe hatte ihn bei den wärmeren Freun⸗ 
den der Bewegung in Verdacht gebracht, weil man allerdings nach dem 
Sprichworte urtheilte: Wer am Hofe leben wolle, müſſe zuerfi Chriſtum ver- 
läugnen. Dann hatte das Ungeſtüm der Wittenbergifchen Unruhen vielen 
Berdacht auf Zuthern geworfen, da man glaubte, daß dieſes Alles mit feinem 
Wiffen und Willen gefchehe. Die rubigeren und Ealtblütigeren Freunde fürd- 
teten, daß auf diefe Weife der Uintergang der Religion bevorftünde, als ein 
Zorngericht Gottes. Was Wunder, Daß in dieſer Noth Capito bei einer 
fenheit in Leipzig mit dem damals ſich dafelbft befindenden nürnberger 
Diger Schleupner, einen ruhigen und gemäßigten Manne, über Die bedenl⸗ 
liche Wendung der Dinge ſich befprach, und von dem Haufe feines Gaſtfreun⸗ 
des Stromer aus einen Warnungsbrief an Juſtus Jonas ergeben ließ: Man 
möge Doch Alles im Glauben und in der Liebe jo mäßigen, daß es zu Rutzen 
und Wohlfahrt des Nächften gereichen könne, mehr Ridficht auf die Schwa⸗ 
hen nehmen, die noch nicht begreifen können, wie durch die neuen Beſtimmun⸗ 
gen und Lehren die chrifkliche Freiheit etwas gewinne; man möge nicht fe 
urplöglich mit neuen Süßen und Beftimmungen herausfahren; Die Leute zu 
dem dargelegten Glauben mahnen, fie aber nicht Drängen und treiben mit fo 
unzeitigen neuen Verordnungen. An Andere ſchrieb er warnend: Sie möchten 
klüger verfahren, um nicht muthwillig den Kampf beraufzubefchwören. Luthern 
bat er namentlich abermals: Er möge ſich der Angriffe gegen den Eardinal 
von Mainz enthalten, deffen Herz dem Evangelium zugethan fei, Damit er 






*) Ubscenius, von Wittenberg, an Capito, 5., 6.0.23. October u. 16. November 
1521. Mass. A.B. 
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nicht, durch die Beleidigung gereizt, fich ganz abwende. Denn ein noch zar⸗ 
tes Gemüth werde Durch eine zu herbe Zurechtweifung unwillig gemacht und 
entmutbigt, und wenn bei mächtigen Fürften einmal böswillige Schadfucht fich 
mit ihrer äußeren Gewalt verbinde, fo pflegten fie ſchreckliches Unheil in der 
Melt anzurichten. Chriftus werde nur willig aufgenommen, wenn er in fet- 
nem milden Lichte des Heils den Menſchen Dargeftellt werde; fobald aber der 
Haß und Abwille dem Hören der. Predigt, und daher auch dem Daraus fol- 
genden Glauben vorangehe, fo finde er mißliebigen Widerftand. Er, Eapito, 
babe einen verfchiedenartigen Weg eingefchlagen, um dem Evangelium auf. 
zubelfen; denn er wünfche eher das Beftehende fo viel als möglich verbeffert, 
als verändert und umgeftürzt zu fehen, weil eine Umgeſtaltung nicht ohne 
Umſturz der bürgerlichen Zuftände denkbar fei.*) 

Luther hatte nämlich, in gerechtem Unwillen, feine ſcharfe Schrift „von 
dem Abgott zu Halle” an Spalatin geſchickt und fich höchſt ungehalten dar⸗ 
über gezeigt, daß man am Hofe gegen jede fehärfere Aeußerung, die den 
öffentlichen Frieden ftören fönne, dem Anfuchen des Capito gemäß, ſich aus⸗ 
fpreche. Der Gräuel der Frechheit fehien ihm zu groß, und dazu fchweigen, 
ſchien ihm Feigheit. Melanchthon hielt die Schrift zurück, und auf feinen 
Rath Hin fchrieb der neue Elias einen Brief an den Erzbifhof und an 
Capito, und ftellte gleichjam dem Zürften hier ein Ultimatum. So groß 
war die moralifche Macht und eberlegenheit des Reformators, daß er fogar 
einen Termin für die Antwort ftellen durfte, und was bedeutungsvoller ift, 
daß der mächtigfte geiftliche Prälat- ihm innerhalb dieſes vierzehntägigen 
Zermined antwortete, und zwar fo antwortete, Daß der Empfänger felbft er 
klärte, er würe mit dem Briefe zufrieden gewefen, wenn nicht das beiliegende, 
auf Schrauben ftehende und bedächtige Schreiben Capito's auch demj 
feines Herrn gefchadet hätte. Luther ſah, wohl mit Unrecht, die g 
Sache als eine Finte von Seiten Capito's an, um dem Erzbifchof und fein 
Treiben zu befchönigen, und den Herrn durchzufchleppen, indem er den An- 
greifer binhielte und befchwichtigte. Das Sündenbefenntniß des geiftlichen 
Neichöfürften, der num fogar ernſtlich anfing felber zu predigen, iſt ein 
ſchlagendſter Beweis nicht allein von der Macht, fondern auch von der un⸗ 
abweisbaren Nothwendigfeit der Reformation, wenn es überhaupt deren noch 
bedürfte. Die hoben Herren waren alle voll ſchuldbewußter Angft, und die 
betroffenften,, wie der Gardinal auf der Morizburg zu Halle, waren nicht 
einmal die Schlechteften. -Zu einem Brauche mit Rom, der wohl mandhmal 
in dem Cabinet des Fürſten befprochen wurde, waren weder bie Churaftere 
noch die Umftände, in deren Sündenneb man fich verftridt hatte, angethan. 
Der drohende politifche Kataklysmus diente als willfommener Popanz, wel« 
chen man denjenigen vorbielt, die zu einem kühnen Schritte mahnten. Auf 


*) Capito ad Jacobum Truchsessen, 30. Julii 1523. Mss. A. B. 
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Capito's Schreiben an Juſtus Jonas: wie der Bardinal felbft Hand anlege, 
und auch die anderen unter ihm ftehenden Bifchöfe anfingen zu predigen, 
und es jetzt allen Ernſtes an eine Reformation auf friedlichen Wege gebe, 
antwortete diefer ihm freundlich und freudig: das Beifpiel eines fo erlauch⸗ 
ten Fürften werde nicht ohne Nachfolge und große Wirkung fein in ganz 
Deutfchland, welches zu neuer Hoffnung auflebe. „Was gehen uns die Ita 
liäner mit ihrer frechen, am Zage liegenden Gottlofigkeit an, die ihrem ange: 
bornen Geige nad) nicht und, fondern das Unfrige fuchen, als ob es ihr 
Erbe und Eigenthum fey, und die ſich um nichts weniger, als um das Reid 
Chriſti befüimmeru. Denke dir, alles deutfche Gold und Geld wäre bereits 
nach Italien gewandert, und nichts mehr zu holen, jo müßte ein Wunder 
gefchehen, wenn fie ſich auch nur fo viel um uns befümmerten, oder nur 
fragten, wo Deutfchlaud liege und was die Deutfchen machen. Es ift eine 
Verfinſterung, ärger als die äguptifche, in welcher ein Theil unferer Fürften 
und Prälaten (unter denen Doch, wie ich hoffe, dein von Natur gnädiger und 
milder Herr eine Ausnahme macht) befangen tft, eine wahre Verſtockung der 
anderen hohen Häupter, daß fie unzählige Mal betrogen, ausgefogen, aus: 
geplündert und von den Italiinern, zu ihrem eigenen Erſtaunen über unfere 
feige Geduld, wie Klöße und Steine find behandelt worden, und dennoch 
nicht merken, daß der Papft mit unverfchämter Hurenftirne nur unfere 
Zafchen leert, und daß das römische Bapftthum mit feinem Primat fo offen 
bar nicht nad) göttlichem Necht beftehen kann, daß man gar nicht mehr 
nöthig hat, dieg mit Gründen zu beweifen. Denn zugegeben, er ſey mit Be⸗ 
willigung der Bifchöfe der vömifchen Chriftenheit der erfte Bifchof, folat 
daraus, daß jedesmal, wen der vacant gewordene Stuhl zu Mainz friſch 
wird, diefer dreißigtaufend Ducaten bezahlen foll für ein Pallium, 
das faum ein paar Pfennige werth it, fo doch folches Geld taufend Armen 
zu gut kommen könnte? Paulus (1. Cor. 16.) meidet auch fogar den Schein, 
al8 ob er feinen Nugen fuchte, und bezeugt bei dem thränenvollen Abfchiede 
‚von den ephefinifchen Xelteiten: Daß er Keines Geld, oder Kleid, oder Gut 
begehrt, fondern das Evangelium umfonft gepredigt habe. Wer ift nım 
aber fo blind und toll, daß er nicht fähe, wie Rom ein offenes Grab, ein 
nicht zu füllender Schlund fey, welcher der Wittwen und Waifen Häujer 
verföhlingt. Wenn der neuerwählte Biſchof ja etwas bezahlen follte, fo 
möchte dieß für den von Mainz fih auf taufend oder ſechshundert Gulden 
belaufen, und das als chriftliche Gabe, oder uni der Zeiten willen, und fo bei 
den minderen Bisthümern je geringer, je weniger. Aber diefer römiſche 
Höllenrachen iſt unerfättlich, und wer vermöchte e8, diefe Habgier mit Wor⸗ 
ten auszudrücken. 

„Dürftet ihn fo fehr darnach, für alle Kirchen Sorge zu tragen: ei, 
könnte er denn Dad nicht ohne auch unferes Geldes immer zu gedenken? O 
der verftocten Blindheit, mit der ihr gefchlagen feid! O des unerfättlichen 
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Geizes jener Römlinge! Es bleibt nichts mehr übrig, als daß fle und noch 
als Sclaven verfaufen und von dem Gelde, das fie aus unferem Blute und 
Mark herausgepreßt und gefogen, ſich gütlich thun und wohlleben und damit 
ihre Huren und (was foll man fich ſchämen es zu fagen) ihre Buben in Wol⸗ 
Lüften ernähren und damit praffen. Wenn nur diefe Tyrannei noch irgend 
wie erträglich und zu leiden wäre; wenn fe nur nicht alles Maß überftiege 
und nicht teufelifcher als der Zeufel felber wäre! Die Worte fehlen mix, 
mein lieber Capito, um den ganzen Schmerz auszudrüden, und wie e8 nich 
im Herzen drüdt und brennt, daß man fo mit und Deutfchen wie mit 
Klögen und Steinen umgeht. Was du von deinen (wiederbegonnenen) Pre 
digten fchreibft, hat meine volle Beiftimmung : fo werden wir durchdringen. 
Glück zu, du tapferer und frommer Mann! So wird das Joch des gott« 
fofen Rom abgefchüttelt werden. Ich zweifle nicht, Daß dein Fürft ein gut ' 
genaturter und trefflicher Herr fei. An uns ift es, Gott zu bitten, daß er 
feinen guten Willen mit feinem Geifte unterftüge. Ich zweifle nicht daran, 
Daß („wie du ſchreibſt“) gar manche Höflünge fich über diefen fo chriftlichen 
Eifer Iuftig machen. Aber fie mögen, wer fie auch feyen, des fchredlichen 
und furchtbaren Gerichtes Gottes gewärtig fein. Melanchthon fagt mir, 
daß Luther, aus dem neulichen wahrhaft chriftlichen Schreiben des FZürften, 
gute Hoffnung gefchöpft habe, und es ift zu wünfchen, daß er beharre, auf 
ſich höre, mit fih zu Rathe gehe und die Ohren gegen alle Höflingsein⸗ 
flüfterungen verftopfe, fo ftünde dann zu erwarten, Daß ihn Gottes guter 
Geift von Tag zu Tag mehr befeftigen würde. Ja, glaube mir, lieber 
Eapito, wenn diefer Prälat fich der Predigt des Wortes unterzieht, wie er. 
denn foll und dazu verpflichtet ift, fo wird das ein leuchtendes chriftliches 
Exempel ſein, das mit Gottes Beiſtand weit und breit unſägli— en en 
ſchaffen muß. Was iſt das Einflüſtern dieſes oder jenes Höfling zu achten, 
gegen eine folche heilſame Wirkſamkeit, die fich tiber den hriftlichen Erdkreis 
eritredden wird. — Karlitadt hat fich mit einer adeligen aber armen Jung⸗ 
frau verehlicht und hat diefe Armuth mit Vorbedacht fich auserfehen. Ich 
fange auch an etwas Aehnliches im Schilde zu führen gegen den Heuchler- 
haufen, der unter dem Scheine der Keufchheit eine Hurenheerde weidet. Ich 
bitte dich, um Chrifti willen, daß dein Herr, Aiyts gegen ein Beginnen 
unternehme, welches Gott offenbar felber hervorgerufen und gelenfet bat. 
Ich habe nichts Dagegen, Daß er, wie du ung neulich mündlich gefagt, zufehe, 
aber ich wünfchte Doch, daß die Fürften Lieber offen fich zu Chriſto und der 
heiligen Schrift befenneten. Wie dem nun auch fei: es ftedt ein unglaub- 
licher Unflat und ein Sumpf von Hureret unter der fogenannten Ehelofig- 
feit der Geiftlichen, und was ift denn die Ehe anders, als ein ehrbares Zu⸗ 
ſammenleben, das feines Kreuzes nicht ermangelt. Karlſtadt hat eine Ver⸗ 
theidigung derfelben gerüftet, wenn Jemand fich unterftehen follte, fich der⸗ 
felben, troß der heiligen Schrift, welche das eheliche Leben fo offenbar Jeder⸗ 
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mann erlaubt, zu widerfeßen. Ein großer Theil unferer Wittenberger hat 
vergangene Weihnachten unter beiderlei Geftalt communicirt, was, wie id 
wohl weiß, diefer Gemeinde Anklagen zuzieben wird. Aber fie ftüßt fich auf 
das klare Gottes Wort und auf bedeutende Exempel des Alterthums. Weber 
Diefes und Anderes wird man fchimpfen. Wolle übrigens nicht Jeglichem 
Glauben fehenfen. Schreibe mir, fo werde ich dir von Zeit zu Zeit wahr⸗ 
heitögetreu eröffnen: wie und warum Das oder Jenes gefchehe, Damit Du dann 
nicht ein übereilteö, fondern ein überlegtes Urtheil füllen Fönneft. Bei gün- 
fligerer Muße mehr; Du, vergeffe nie, daß Gottes Wort pflegt von der Welt 
verläumdet und verfpottet zu werden, vergeffe aber ein wenig Dasjenige, weß- 
wegen du mir unmer die Mäßigung empfiehlft und predigft; denn e8 iſt wie 
wenn Gott felber, wie zu Chrifti Zeiten, das Volk mit einem plößlichen 
Hauche des Geiftes offenbar entzündete. Dein gnädiger Fürft vermöchte 
Großes, wenn es Gottes Wille wäre, daß er, durch dich angefeuert, muthig 
dran ginge. Er wird es gewißlich thun, wenn er dem Zuge feines guten 
Herzens folgt und wenn du ihn den verderblichen Rathſchlägen der Gegner 
entzieht. Alles was an Geiftesfräften in ganz Deutfchland ift, würde ihm 
hülfreich beiftehen, wenn er anfinge muthig und frei das Evangelium zu be 
kennen. Empfehle mich Seiner Würden, befonderd wenn fie fortfährt, auf 
Seiten ded Evangeliums zu ftehen. — Das war freundliches Lenzeswehen, 
ganz anders aber ftürmte die fchneidende Windsbraut (am 17. San. 1522) 
von der Wartburg gegen Eapito und feine vermittelnde und entfchuldigende 
und mit der Wahrheit unterhandelnde Klugheitsrhetorif. Die Art umd 
Weife, mit welcher Alles, was der Kardinal für feine Perfon und gegen die 
Berheiratheten oder fonft dem Evangelium beitretenden Priefter gehandelt, 
zeige, daß Der Brief des Cardinals nicht aufrichtig fei, und er werde fich 
dadurch nicht beruhigen noch. fangen laffen. Man babe den verehlichten 
Priefter, weil er feine Kebsperſon geehlicht, verfolgt. Er wolle feine Un- 
ordnung in Schuß nehmen; daß man aber über ein armes Pfärflein berfalle, 
das Doch, wenigftend äußerlich, in Ordnung fommen wolle, und das Mainzer, 
Magdeburger, Halberftadter offenfundige Hurenleben nicht mit einem Finger 
anrühre, fet allzu arg und, unerträglich. Die Wahrheit und der Glaube 
gehen vor allen Bay De und wer diefe aufnimmt, wenn fie fommen 
die Welt zu ftrafen, den foll man mit Milde und Sanftmuth tragen und 
dulden, heben und legen; aber nicht umgekehrt, handeln auf Unkoſten diefer 
böchften und oberften Güter. Wer das Wort angenommen, gegen den habe 
man es von evangelifcher Seite noch nicht an chriftlicher Milde und Nach 
ficht fehlen laffen, wenn er nicht vollkommen geweien. — Wenn dein Gar- 
dinal feinen Brief mit aufrichtigem Herzen gefchrieben hut, o, ich bitte dich, 
wie wollen wir uns ihm in aller Demuth zu Füßen werfen. Denn wir find 
ja auch arme, im Sündenfchlamme lebende Menfchen. Er nehme die Wahr: 
heit an und wir werden feine Diener fein. — Wie follen wir glauben, daß 
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er es redlich mit feinem Biſchofsamte meine, fo lange er den ganzen Pomp 
und die Verforgung fo unzähliger Kirchen übernimmt, da er doch faum 
einer Heinen Pfarrei vorzuftehen im Stande wäre. — Aber wird denn auch, 
wirft du fagen, dieß von ihm begehrt, daß er ein einfacher Pfarrer werde. 
und auf alles Andere verzichte? Diefe Wahrheit aber, daß e8 fo fein follte 
und daß es mit feiner Perfon fo fteht, muß ihm gefagt werden und er foll 
ed anerkennen von Herzen. Iſt dieß ihm zu Herzen gegangen, dann fahre 
in der Ausführung mit Liebe und Geduld fort. Ihr hättet ein viel fchär- 
feres Schreiben verdient, meint er, denn nicht allein thut ihr nicht, was ich 
begehrt, fondern ihr fucht mich auch hinzuhalten und. Durch allerlei Wort: 
fünfte zu täufchen; inzwifchen, Damit ihr doch Etwas erlangt, fo will ich 
nicht begehren, daß ihr euer Unrecht öffentlich widerrufet, ihr möget zufehen, 
wie ihr einft dafür antworten werdet. Ich will ſchweigen und zufrieden fein, 
wenn ihr fünftighin feine folche Tyrannenftreiche mehr werfucht und die evan⸗ 
gelifche Lehre frei gebet. Kurz und in einem Wort: unſere Liebe ift bereit, 
für euch das Leben hinzugeben; wenn aber der Glaube angetaftet wird, fo 
greift ihr und an den Augapfel; mit der Liebe handelt wie ihr wollt, thut 
ihr Ehre oder Schande an; von dem Glauben aber, dem Worte, begehren 
wir, daß man e8 anbete und es für das Heiligthum der Heiligthümer halte. 
Verſehet euch Alles zu unſerer Liebe, fürchtet euch aber allezeit vor unferem 
Glauben. Dem Eardinal werde ich, bei der Ungewißheit über ihn, nicht 
antworten. Es ift mir zumider, fo zwifchen Lob und Tadel zu fehweben. 
Durch dich wird er erfahren, weß Geiftes Luther ift. Sobald ich feiner Auf- 
richtigfeit ficher bin, werde ich ihm gerne mic) zu Füßen legen. Lebe wohl, 
mein Gapito, und glaube an die Aufrichtigfeit meines Herzens gegen dich. 
Es handelt fich bier um eine hochheilige Sache, der gemäß wir fügechen und 
handeln müffen: damit wir nicht Bruder und Schweiter mehr lieben als 
Chriſtum.“*) — Wie tief ihn dieſes Schreiben gefchmerzt, welches zu Luthers 
eigenem Leidwefen ein ganzes Jahr nachher nebft anderen Aeußerungen über 
Erasmus gedrudt erfchien, geht aus einer ungedruckt gebliebenen Verthei« 
digung hervor, worin er nicht ſowohl Luthers Heftigkeit beklagt, als dieſelbe 
zu erklären fucdht. Es war befannt, heißt es , daß Capito noch das 
Meiſte verheimliche und das nicht wagen —2 die einen ſehnlichſt 
wünſchten, zu deſſen Vollführung aber ihm kein nung vorhanden ſchien. 
Ob Mangel an Froͤmmigkeit, Furcht oder evangeliſche Klugheit ihn ſo han⸗ 
dein hießen, laſſen wir dahin geſtellt, fo viel aber iſt gewiß, daß er damals 
in feiner Stellung am Hofe bei Zeit und Gelegenheit und nad) Umftänden 
oft Vieles offen und freimüthig gefagt und gemahnt hat, was ihn felbft bis⸗ 
.weilen in Gefahr brachte. „Im diefem Bewußtſein,“ fo fährt er felbft auf. 
tretend fort, „nahm ich Luthers Schreiben. von der einen Seite ald einen 







*) Lutherus Capitoni. De Wette II. 12x. f. 
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Mahnruf auf, und dachte auf der anderen, daß er den zutragenden Freunden 
und dem allgemeinen Gerüchte folgend alſo geſchrieben habe, wenn er überhaupt 
aus fich ſelbſt gefchrieben hat. Denn alle8 Angeführte hätte, angeſichts eines 
Mannes, den auch Die Gegner achteten und der bei den Zutheranern in gutem 
Rufe ftand, eine mildere Auslegung verdient. Denn wenn Jemand dem 
Evangelium auf einem anderen Wege aufzubelfen fucht, als wir, fo ift ex 
deßwegen noch nicht gegen und, fondern nur dann, wenn ex den ganz ent: 
gegengefeßten Weg einfchlüge. Wer euch nicht zumider ift, der iſt auch nicht 
gegen euch. Unter den ‘Bropheten und Apofteln felbft hatte der eine Diefe, der 
andere jene Gabe, je nachdem fie der Geift ihnen zugetheilt, und doch fchöpften 
alle aus derfelben Duelle und waren alle deilelben Geiftes theilhaftig.“ 

Den verehelichten Priefter von Vottenrode habe weder der Erzbifchof, 
noch er jelbft, ſondern die Ortsobrigkeit gefünglich einziehen laſſen und auf 
feine Verwendung fei er, ohne ſich von feinen Weibe trennen zu müflen, auf 
Urfehde entlaffen worden. Verdient alfo Derjenige, welcher auf heimlichen 
Wege, weil er auf dem offenen der Macht e8 nicht konnte, einen Unglücklichen 
aus unvermeidlicher Lebensgefahr rettet, fo gegeißelt zu werden? Daß man 
aus dem Magdeburger Prediger Kaugsdorf ein ſolches Weſen mache, fei 
nicht in der Ordnung, da ja heute, wie Kaspar Hedio, Joh. Eberbach, Joh. 
Drach, Balentinus, Thomas Truchſeß und andere, lauter Männer voll Wiſ⸗ 
fenfchaft und heiligen Geiftes (von denen wohl Luther in feiner Zurückgezogen⸗ 
heit nichts gewußt) in den Mainz’schen Städten und Hereichaften frei und 
ungehindert das Wort verfündigten. Ja, auch der verehlichte Propft von 
Kemberg habe nicht allein Feine Widerwärtigfeit von Seiten der geiftlichen 
Behörden erfahren, fondern man habe fogar feine Vertheidigungsfchrift für 
„Die Priefterehe‘‘ ungehindert ausgehen und Alles was er zu Gunften derfel- 
ben vorgebracht, als das Zeugniß eines untadeligen Ehrenmannes bingeben 
laffen.”*) Man kam diefen Entgegnungen, welche den mittelbaren Nupen, 
den Capito unter unfäglichen Schwierigkeiten der guten Sache Teiftete, in’ 
klarſte Licht ftellen, weder eine ſeltſam contraftirende chriftliche Würde, noch 
eine gewifle Zriftigfeit abiprechen. Aber noch blickt das Gefühl der damaligen 
unangenehmen und falfchgg Stellung eined Mannes durch, der mit rein evan⸗ 
gelifchen ——— in den römiſch⸗hierarchiſchen Geſchäftsgetriebe 
des Fürſtenhofes, bei dent Feiſtlichen Herrn und deſſen weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Hofleuten, die mühſelige und undankbare Siſyphusarbeit ſich aufge⸗ 
laden hatte, dieſelben auf Die Höhe der Zeitforderungen zw bringen, Die unver⸗ 
meidlich gewordene Reformation ſelbſt in Die Hand zu nehmen. Capito hat 
damtt, im beginnenden Zeitenfturme, bei Freund und Gegner ſchlechten Dank 











*) Capito Jacobo Truchsgss®30. Juli 1523. Mss. A.B. Es iſt eine Art 
Apologie, die er bei dent. egerfigen Gricheinen der Briefe Luther wollie 
drucken laſſen. 
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verdient. Wie groß der Unmuth fchon in ihm war und daß Pläne einer Ver⸗ 
änderung in ihm veiften, bezeugen die Aeußerungen, welche er in einem Briefe 
fallen ließ, den er vor dem Empfange der Wartburgepiftel fchrieb. „Ich nage 
Tag und Nacht meinem herben Schickſalsſchluſſe gemäß an der bitteren Bes 
ruföwurzel. Wie? oder foll meine Redlichkeit und Einfalt ewig, wegen frem⸗ 
der Unbeftändigfeit in Kummer und Sorgen ftehen? Ich werde diefen Un- 
ruhen alfobald ein ewiges Lebewohl fügen, und will fo fliehen; daß ich des 
rechten Weges nicht verfehle. Welch’ eine unerhörte Bewegung und Derwir- 
rung aller Dinge, der ich mich fo viel wie möglich entziehen werde, damit fie 
mich nicht in ihr Neß fange. *)" Dabei war er nicht allein weit entfernt fich 
die Hofpraxis des Geldichlagend anzueignen, fondern er war Durch dieſes 
Hofleben und den Mangel an Aufficht um den größeften Theil des Seinigen 
gefommen. Es follte ihm aber wieder eine neue Ermuthigung kommen für 
eine „friedliche Reformation.“ 


Achtes Capitel. 
Der Menſch denkt, Gott lenkt. 


Der Papft Leo hatte mitten unter diefem beginnenden Sturme das Zeit 
fiche gefegnet mit aller feiner Pracht und Herrlichkeit und war plößfich vor 
den höheren Richter gefordert worden. Die am Tage nach dem Hintritt ges 
fchriebene Einladung zur neuen Wahl war dem Cardinal bereits zugelom- 
men und der neue Papft Hadrian war unter kaiſerlich⸗deutſchem Einfluffe _ 
ungemein fchnell gewählt worden. Der ehemalige Lehrer des Kaiſers war 
ein wohlmeinender, fchofaftifch gelehrter Mann mit einem Anfluge von Eras- 
mifchem. Geifte und von der Nothmwendigkeit einer Neform überzeugt. Aber 
der nüchterne, niederländifche Ernſt bildete einen fchneidenden Gegenſatz zu 
dem prachtvollen, feichtfertigen und bumaniftifch-üppigen Hofleben, welches 
der gebildete, fattliche, medicäifche Selbftherricher aller Gläubigen durch 
Wort und Beifpiel angeregt und genährt und bis zur Verdunklung aller 
weltlichen Fürftenböfe des Erdbodens gefteigert hatte Wenn diefe ſchwer⸗ 
fällige Strenge den Italiänern theils mißliebig, theils ärgerlich, teils lächer⸗ 
fich war, fo fnüpften doch in Deutfchland Ta „Der gemäßigten Reform- 
freunde große Hoffnungen an diefen unerwa Berfonenmwechlel. Unter 
ihnen war auch der Banzler Bapito und durch ihn fein Fürft, der Cardinal. 

Während nun aber in Wittenberg, zu Luthers großem DVerdruffe, die 
Sadıen einen immer fchwärmerifcheren Charakter annahmen und auch die 
Dinge den Melanchthon über den Kopf wuchlen, obgleich er anfangs die 
Hand dazır geboten, Karlſtadt (20. San. 1522) und Juſtus Jonas, der 
Propft (10. Febr.) und Andere fich verehlicht und die Zwidauer Propheten 












*) Capito Cuidam, und von alt 
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fich eingeniftet und an Martin Keller einen gelehrten und tafentvollen Ver⸗ 
treter gefunden, der Hof die Univerfität nach Bochau beichieden (12. Febr.) 
und den Herren bedenkliche Vorftellungen gemacht, fchrieb der junge Ulscenius 
feinem väterlichen Wohlthäter in immer fteigender Begeifterung: wie man das 
Hurenhaus in's Spital verlegt, und die fonftigen Huren aus der Stadt ver- 
jagt, und wie man fich freue, daß Bapito wieder angefangen zu predigen und 
man lobend und anerfennend von ihm fpreche, wie aber auch auf der anderen 
Seite Melanchthon und Andere fchon verlauten ließen, daß fie von Witten 
berg fort wollten, um nicht als Deckmantel für die Stürmer, Dränger und 
Schwaͤrmer und ihr Beginnen zu dienen. Während fo der üppigfte Frühling 
der Reformation bei dem Wehen des neuen Lebensgeiftes nicht ohne das 
Unkraut, das der Feind geſäet, hervorbrach — verfammelte fich der Reichstag 
zu Nürnberg, auf dem, wie natürlich, auch Eapito mit feinem Fürften erfchien. 

Schon vorher hatte der neue Papft die Würde eines außerordentlichen 
Legaten oder Dertreters päpftlicher Perfon und Machtvolllommenheit in 
Deutfchland, unter diefen fo ſchwierigen und fo verbitterten Umftänden dem 
Cardinal von Mainz angetragen. Diefer aber lehnte, nach der mit Capito 
befonders gepflogenen Berathung und Ueberlegung der Sache, diele jet nichts 
weniger als beneidenswerth gewordene Ehre ab. Das fchriftliche Gutachten 
des geheimen Rathes, welches ihn Dazu bewog, tft ein für Capito's Patrio⸗ 
tismus und Einficht in Die Lage der Dinge, fo wie als aftenmäßige Schilde 
rung der damaligen Stellung und Stimmung Deutichlands gegen Nom im 
hoͤchſten Grade charakteriftifch. 

Zweierlei müffe man bei diefem Antrage i in Betracht ziehen: einmal, was 
für Bürden, Beichwerden, Arbeit und Koften derfelbe demjenigen auflege, 
der ihn jeßt in Deutfchland annehme und dann, was für Ehre und Nupen 
für ihn daraus entfpringe. 

Eritens fei num feit Menfchengedenken feine gefährlichere Legation von 
Rom für Deutfchland auögefertigt worden als diefe jebige. Denn bisher 
hätten die Zegaten „merfliche Sachen ausgerichtet, viel Gelder und Ehren 
erlangt, von wegen ded Namens und der Autorität des römischen Stuhle, 
fo. jegund ausgelöfcht Schmach gemeiniglich angenommen wird.‘ 
Kuthers*) Sache ift 9 „dermaßen eingebildet,“ daß alle mög: 
fiche Anftrengung von der Geiftlichfeit ihr nichts anhaben wird, wie 
wohl meine Heren, die Prälaten, vielleicht Beſſeres hoffen mögen, „denn 
Jedermann fagt ihren, was anmuthig ift und nit was für fehwere „Zu. 
fäll“ jet gegenwärtig vor Augen liegen. Sie hören auch lieber fröhliche 
Dinge, als nothdürftige Wahrheit.” Auch feien die römischen Commiflarien 
mit ihren „offenbaren Mißbräuchen und Geld» und Gutichinderei” feit Luthers 







*) Gapito fihreibt in WE 
„Lauter.“ ur - 
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Auftreten nur dreifter geworden und träten Feder gegen die Befchwerden 
deutſcher Nation auf, welche befonderd gegen die Annaten und den fchmäß- 
fichen römifchen Pfründen- und geiftlichen Stellenverlauf gerichtet waren. Und 
Doch) will vielleicht der allmächtige Gott durch folchen Aufruhr die Urfache der 
Laſter etwas fchmälern. Auch iſt bisher nichts vorgenommen worden, das 
nur „einigermaßen wider den Luther‘ ftattlich geweſen fei, fondern durch viel 
Unterdrüdung, wie man e8 achten will, ift ex erft gewachfen und aufgegangen 
vor aller Welt, alfo daß fein Friede noch Stillung der Sache zu hoffen, wenn 
auch Luther und Sachfen nicht wären, oder wenn fle mit uns handeln wollten, 
denn viel andere mehr, und beinahe das gefammte Volk hält viele Stüde 
Luthers. Darum fehe ich kein anderes Mittel als: Abhilfe auf die Beſchwer⸗ 
den deutfcher Nation und dann Erläuterung und Milderung einiger Artikel 
der päpftlichen Bulle oder gänzliche Beſeitigung derfelben. _ Aber wie die 
Sachen jet ftehen, ift nichts dergleichen zu hoffen. 

„Zweitens, aber auch angenommen, Luthers Meinung, fei leicht und auf 
einmal zu unterdrüden, fo würde diefes Unternehmen und die Ausführung 
deflelben doch den Cardinal von Mainz am fchwerften anfoınmen. Denn 
Jedermann glaubt, daß Luther eben durch ihm (durch den Ablaß) fei zum 
Aufftehen bewegt, und habe auch Niemand durch diefe Erhebung größeren 
Schaden gehabt, ald er. Man werde alſo des Eardinald Auftreten als eine 
Rachethat unter dem Deckmantel der Beſchützung des Glaubens und der 
Kicche anfehen; wie man denn ohne dieß geneigt ift, ihm Alles zugufchreiben, 
was gegen Luther gerichtet iſt. 

„Die Sache erfordere drittens einen Legaten der zugleich ein tüchtiger Ge⸗ 
lehrter und Theolog und mit „der ganzen Sache, allen Artikeln und ihrer 
Färbung, auch mit den Widerlegungsgründen und von Jugend auf mit der 
Geſchrift und Uebung zu fchreiben vertraut und dazu erzogen fei. Und ob 
man fagte, das kann durch befoldete Gelehrte geichehen, fo ift doch von 
Köthen in diefem Fall, „dieweil Jedermann von der Sache weiß gewöhnlich 
auch Davon redet, daß man gleichförmig mit den Leuten Davon rede nad) der 
Antwort, fo die Diener vorher gegeben haben: was eine weitläufige Arbeit iſt, 
zumal da oft und viele Leute von allenStänden und verfchiedener Meinung 
mit dem Herrn ind Geſpräch kommen werden Wenn wie find die Diener, 
Sache hoch nothwendig, 
daß man nicht ohne Noth andere reize und erzürne, fondern mild und gelinde 
fahre. Selber zu der Sache fehen, macht fleißige Diener. Die fleißigen aber 
werden entmuthigt, wenn fie beftändig in Sorge fein müflen, daß alle ihre 
Arbeit und ihr Bemühen hintertrieben und vereitelt werde, wie denn oft ge- 
Ichieht, wenn die Heren nicht felber drein fehen und erſt nach der That bes 
richtigt werden. Das macht und Digit und Eeinmüthig, fo daß 
„Niemand den Fuchs zu beißen wagt,s ¶¶ bbbſlchen weitgreifenden und 
gefährlichen Dingen.“ zn; 
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„Auch darf viertend der Ehurfürft feinen römifchen Nuntius begehren, 
Damit der in des Legaten Namen, aber ohne denfelben damit zu be 
mühen, die Sache Luthers mit einigen Gelehrten verhandle; ſelbſt Dann nicht, 
wenn man verfpräche, fie auf Koften der römischen Eurie zu unterhalten und 
man fie anwiefe, nicht ohne den Fürften vorzunehmen. Denn wenn fle auch 
dem nachfämen, fo würden obige Urfachen der Ablehnung in Kraft bleiben, 
und wenn etwas „Ungeſchicktes“ vorfiele, fo würden fie allen Unglimpf auf 
den Fürften werfen, um ſich zu entfchuldigen. Ueberdieß fteht zu beforgen, 
daß fie, nach ihrer Gewohnheit, den gnädigen Herrn erforderen und zwingen. 
würden, ihren Willen zu thun, kraft der Elaufel, daß k. Majeſtät und Ch. ©. 
zugefagt hätten mit der Legation den Luther abzutbun; woraus dann m. 9. 
Herrn Befehdung, Krieg und anderer Unrath entftehen könnte. Wie e8 aber 
auch geriethe, fo würden die dem Ehurfürften zu Hilfe abgefchieften Gefandten, 
zu Rom die Ehre und den Glimpf einerndten, er felbit aber Spott und 
Schaden bier und dort. Denn aller Erfahrung nach kann ich, wie Die Dinge 
liegen, nicht anders glauben, als daß folches Feuer nicht verlöfchen wird, ohne 
großen Rauch. Wollte der Fürſt nur etwas milder verfahren mit der Gegen. 
partei, fo würde man ihn zu Rom als einen Lutheraner ausfchreien; würde 
- die Sache einen unglüdlichen Ausgang nehmen, fo würden fie zu Rom die 
Sache mit ihrer Lift fo darftellen, daß mein g. H. allein in der Dinte läge. 

„Fünftens, muß ein Herr, der die Legation annimmt, wegen der unzäh— 
ligen Berichte und Kenntnißnahme der Dinge, ein „harter großer Arbeiter 
fein, unverdroffen mit Reifen, Reiten und Rathen, und von Leib und Uebung 
notbfeft, und felbft viel lange Verhoͤr anftellen und viel Antwort geben. Denn 
der Luther ift nicht allein bier (in Mainz und Magdeburg) eingewurzelt, fon 
dern an anderen Orten viel mehr und heftiger, die mit Botfchaften nicht zu 
bewegen find, ich geichweige, Daß dem Papft auch nicht genug gefchehe, wenn 
mein Herr nicht felbft die Hände in den Teig ftieße. 

„Sechftens, muß der Legat „hartköpfig‘ fein und foll von feinem Rath 
und Beſchluß nicht Teichtlich abftehen; denn fobald man findet, daß einer ge 
lind und nachgiebig ift, wird die Gegenvartei „halsſtärker.“ Das ift aber 
Alles gegen meines Herrn Keundliche Natur und fürftliche Güte. 

„Siebentens, kannzker Churfürft aus der Legation weder Ruhm nod) 
Ehre, fondern nur Schande und allgemeinen Haß erndten. Denn in diefen Zeit- 
läuften ift fein Türk und Saracen fo verhaßt und „verſpulget,“ als püpftliche 
Würde und ihre Diener. Was fir Spottreden, Schmachbüchlein und Ber: 
achtung werden einem Legaten bevorftehen? Und wenn man's auch ver 
achten wollte, fo thut Doch jegliche unbillige Verliumdung einem ehrlichen Ge 
müthe weh. 

„Achtens, weiß ich 8* 
ſondern ich ſehe vielmehr omas 
Wie große Koften würde das % 







eich, was Nupens daraus entftehen mag, 
SL umgebenden Schaden und Aufwand. 
en mannhafter und gelehrter Leute ver- 
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urfachen. Run bedürfte man wenigftens vier oder fünf gelehrter Theologen, 
die nicht aus den Büchern allein, fondern auch aus Hiftorte und Erfahrung 
zu reden und zu fchreiben wüßten, man müßte mehrere Juriſten an der Hand 
haben, Seeretarien und andere des römifchen Brauches erfahrene Männer: 
Alles Leute der Art, Die nur mit ſchwerem Geld zu erhalten und zu unterhal- 
ten find. Zu dem find die geiftlichen Conceſſionen und Dergleichen jett in ger 
ringem Werth und werfen überhaupt, auch in guten Zeiten, nicht das Drittel 
al8 zu Rom ab. Es ift überdieß zu vermuthen, daß der Handel mit Luthern 
fich endlich dahin wende, daß man Etlichen auf Jahr und Tag Dienftgeld ver- 
Iprechen wird. Das giebt man dann fo lang, bis daß die Drängende Urſache 
des Verfprechens gehoben ift und fo lang e8 uns gefällt. Das tft offenbar 
und kann nicht geläugnet werden. 

„zum Neunten, fiebt Jedermann, welche Urſachen zu Krieg und Befch- 
dung meinem Herrn aus der Legation entftehen können. Es ift Die „Reiterei“ 
(kleine Fehde) ohne dieß gemein bei uns und hilft weder Herrfchaft, noch Ger - 
walt, noch groß Herfommen gegen dielelbe, und hängt in vielen Stücken, 
fammt den weltlichen Fürften, dem Luther an. So wird dann durch die Lega⸗ 
tion die Ungunft gegen meinen Herrn bei Jedermann zunehmen. Wir haben 
den Papft und die Römer abgetrieben, wird man fagen, will jeßt ein Herr 
von Mainz ihr Wefen bei uns treiben. Vorab, wenn mein Herr die geift- 
lichen Vollmachten (facultates) mit Dispenfiren, Verleihen u. f. w. brauchen 
wollte und wenn ausfindig würde, Daß endlich folche Legation wider den Luther 
befohlen wäre. Die Sache wird auch keineswegs erleichtert, wenn einige der 
Gegenpartet wieder zu und treten: denn einem verföhnten Feind ift nicht fehr 
zu trauen. Alter Haß ift bald erneuert. . Man befigt auch jeßt die befondere 
Geſchicklichkeit, Daß ein Fürft dem anderen viel Gutes zufagt, und fein „Miß- 
verftand” gegen ihn heat, und Doc) einem fchlechten Edelmanne geftattet, Durch 
fein Land hindurch, den anderen zu befeidigen, wie man denn den feindlichen 
Willen der Nachbarn gegen uns fennt. Man macht zwar große Hilfver- 
fprehungen von Seiten des Kaiſers und anderer Freundfchaft. Das wird 
papierne Hülfe fein, auf die man jegt wenig hält, und wenn wir Geld haben, 
wird und auch Hülfe werden. Zuletzt ſteht auch zu beforgen, daß unfere 
eigenen Unterthanen nicht die eifrigften fein werde und zu befchirmen, ber 
fonders in einem folchen Handel. 

„Zehntens, mag man thun was man will, fo wird ed dem Papft nicht 
genug und die Ungnade der Danf fein. Die geringfte Einfprache wegen Ab- 
ftellung von Mißbräuchen wird dem Legaten, als dem Urheber, zur Zaft gelegt. 
Die Beichwerde- Schriften deutfcher Nation würden feinen Glauben finden 
und die „Wälfchen‘ würden fprechen: wenn die Sache in ihren Händen ge 


weien, jo wäre fie ſchon längft und befier a 
„Elftens könne der Churfürft, — ſein, viel mehr Nutzen ſtif⸗ 
ten. Denn wenn er die Legation annchme, Fo konnte er gar leicht von den 
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anderen deutfchen Zürften und Ständen abgefondert werden, denn er würde 
dann offenbar für eine Partei gehalten werden und wenn von den Beichwer- 
den der deutichen Nation die Rede wäre, fo witrde man ihn, als Legaten, nicht 
mit ſpkechen Taffen, fondern ihn ausfcheiden. Der von Rom hergeſandte 
Nuntius würde ſich verſehen mit gelehrten Leuten ſeiner Umgebung, die in 
der gewiſſeſten Zuverficht feben, daß fle die Deutfchen ohne Mühe werden zum 
Schweigen bringen, und vermöge Diefer Vermeffenheit werden fie um fo herz 
bafter auftreten und die Iutherifche Partei wird etwas weniger muthig fein: 
wie wir Deutfchen denn von Natur fremde Dinge hochachten. *) 

„Diele Leute find bei uns in hoher Achtung, als ob ihrer Kunft halber 
fie allein gelehrt fein. *) Es will uns dünken, als ob der junge Meland> 
thon in feinem Urtheile: Capito habe nichts von einem politifchen Hof- und 
Fürftenrathe, fich gewaltig geirrt hätte. 

Alle diefe Urfachen, deren Auseinanderfegung nicht allein ein Zeugniß 
von dem politifchen Scharfblick Capito's und von feiner patriotifchen Geſin⸗ 
nung tft, ſondern auch ein Schlaglicht auf eine Seite der Reformationdge 
Ichichte wirft, die bisher noch großentheild im Dunkeln liegt, auf das Treiben 
und die Stimmung nämlich im geiftlichen Fürftenlager. Diefe eben fo Hax und 
triftig als freimüthig und deutſch auseinandergefeßten Gründe, vermochten den 
Ehurfürften unter dieſen Umftänden die Legation abzulehnen und verhinderten 
einen deutfchen Fürſten, an feinem eigenen Bolfe den geiftlichen Henkersknecht 
des römischen Stuhles zu machen. Diefe Rolle übernahm Cheregati auf dem 
Reichötage zu Nürnberg, aber ohne Erfolg, troß den fcharfen Briefen, werde 
Hadrian an die deutfchen Zürften fchrieb umd worin er begehrte, daß, wenn 
Luther nicht von feinen für Staat und Kirche verderblichen Irrthümern ab 
ſtehe, man mit ihm, dem Verdammten und Geächteten, wie mit Joh. Huß 
und Hieronymus von Prag verfahre. Dafür wolle er dann felbft die längft 
unumgänglich gewordene Reformation der Sitten und fonftigen Uebelſtände 
in die Hand nehmen. Denn man habe nun fchon viele Jahre her, fo geftand 
der Papft in feiner Inftruction vor dem ganzen Reiche, Die Bosheit und 
das Berderben des Bolfes, welche durch die Schlechtigfeit 
der Priefter und Vorſteher der Kirche entftanden, beflagt; 
Ihon viele Jahre Her habe man zu Rom fhwer und mannig- 
faltig gefündigt und das von dem päpftlihen Stuhle aus- 
gehende Uebel, babe fih von dort auf alle Prälaten und 
Stände der Kirche verbreitet. Man finde da Niemand, der 
feinem Amt Genüge thue, fie feien alle abgewichen und fei. 


*) Diefer Schaden Joſephs ” alfo ſchon fehr alt. 
**) Rathſchlag ob bie Legaffoi.igein gnädigiten Herrn dem Cardinal GErzbiſchof 
und Churfürft von Wanzunehmen. Mss. A. B. Aus dem Gor: 
cept von Kapito’s eigener | 
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Keiner der Gutes thue, auch nicht Einer Weßwegen man Gott 


allein die Ehre geben und ihn demüthig um Verzeihung der Sünden bitten ' 


folle. Damit fagte zwar der Legat den Fürften weltlichen und fogar geift- 
lichen Standes nichts Neues, aber man nahm diefed Selbftbefenntniß zu 
Protocol. Trotz allen römifchen Vorftellungen: wie durch diefe Bewegung 
alle weltliche Herrfchaft, alle bisherige bürgerliche Ordnung und die ganze 
Auctorität aller weltlichen Obrigkeit, ja fogar die bisherige Ehe und fomit 
das Fundament der bürgerlichen Gefellichaft bedroht fei, und der Einbruch 
von Bürgerfrieg und einem ſcheußlichen Mahometismus bevorftche, allen diefen 
mit frecher, „walſcher“, Dreiftigfeit vom Legaten vorgeftellten und nun feit 
drei Jahrhunderten von den Widerfachern wiederholten, wiffentlichen, groben 
Berläumdungen zum Zroß, erklärten die Fürften fih in folgendem Sinn. 
„Die ſchon feit Jahren nach Nom fliegenden Schapungen der geiftlichen Zürften 
und Bifchöfe unter Dem Namen „Türkenſteuer“ follten fernerbin, damit man 
wiſſe was daraus werde, in die Reichskaſſe fließen: das Volk und die deutſche 
Ehriftenheit fei Durch Luthers und anderer Leute Bücher dermaßen erleuchtet 
und gegründet, daß, wenn man das Wormſer Edict gegen ihn vollziehen 
wollte, Aufruhr und Empörung zu beforgen und viele Leute es dahin deuten 
wirden, als ob man die Lehre des Evangeliums vertilgen und die offenkun- 
digen und nicht länger zu duldenden Laſter vertheidigen wollte, was das Volk 
in graufamen Unwillen gegen alle Obrigfeit bringen würde. Nur wenn der 
Papſt die felbft eingeftandenen römifchen Lafter und Mißbräuche, nach feiner 
Zufage, auch wirklich und in der nächſten Friſt ernſtlich reformire, fei Bes 
ſchwichtigung zu hoffen, und weil man nicht allein won Luthers Lehre zu han: 


deln babe, fondern auch von anderen vielen und fchweren Irrthümern und 


Zaftern, welche durch Tange Gewohnheit geftärket, ja, wie der Papſt felber ge⸗ 
ftebe, als löblich und heilig geachtet werden, fo fchlagen fie als bequemſtes 
Mittel zur Abhilfe ein hrijtliches freies Concilium in deutfchen Landen, etwa 
Mainz, Straßburg, Meb oder Köln vor. Und zwar follte e8 aufs laͤngſte 
in Jahresfriſt abzuhalten fein, wo dann Jedermann, weß Standes er Sei, er» 
fcheinen Eönnte, und alle bei ihrer Treue, an Eidesftatt, fich verpflichten 
müßten: Alles frei herauszufagen, was fie zur Ehre Gottes und zum Heil der 
Ehriftenheit vorzubringen hätten. Deun wenn Diele Freiheit nicht wäre, fo 
würde das Concilium verdächtig fein und mehr Schaden als Nutzen ftiften. 
Im Vebrigen wollten fie dafür forgen, Daß die Prediger nichts als das wahre 
und reine Evangelium Tehrten, nach der bemährteften Lehrer Auslegung und 
von den ſchweren und ftrittigen Kragen, die nicht zur Seligkeit gehörten, 
ſchwiegen, bis zum Concilium. Das war alfo Reichsbeſchluß. Zur Anbab: 
nung and Ausführung von dem Allen follen die Biſchöfe gelehrte Leute ver⸗ 
ordnen, die mit Sanftmuth verführen und ‚allen Argwohn vermieden, als 
wollten fle Die Lehre des Evangeliums vergffääg, 
Diefe Antwort, welche Churfürſt ns Neichslanzler gegeben und 
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an deren Stellung Capito einen nicht geringen Antheil gehabt, war eine wür: 
dige, aber den anmaßenden Italienern höchſt widerwärtige, und mit Recht 
fagt Luther, daß diefe Worte „chriftlich, frei Concilium in deutfchen Landen“ 
den Wälfchen und ihrer römifchen Heiligkeit wie ebenfo viele tödtliche Pfeile 
vorgefonnmen. Die Stimmung war alfo gegenfeitig feine glänzende, die alte 
römifche Sprache verfehlte ihren Zweck, man wollte ſich nicht mehr binhalten 
und ausbenten laſſen. Die Reformation hatte ſich fchon factifch in vielen 
Städten und Ländern Bahn gebrochen und feftgefeßt und ging, um den Reich: 
tag unbefümmert voran, eher ermutbigt durch die Haltung der Fürften, als 
niedergefchlagen durch die Drohbriefe des Legaten. 

Mitten unter diefen Verhandlungen fam die Nachricht von Augsburger 
Freunden, von dem beforgten Canonicus Adelmann von Adelnannsfelden: 
die letzten Schriften Oecolampad's hätten denfelben dermaßen verdächtig ge: 
macht, daß, wenn er nicht fchon bereits heimlich gefangen fei, ihm Doch die größefte 
Gefahr drohe, und hier bewährte fich die alte Herzensfreundichaft Capito's, 
zumal da e8 galt den Enttänfchten aus den Klofterbanden zu befreien, wor 
denen er ihn fo jeher gewarnt. Inter dem Vorwande von Privatgefchüften 
nahm er für zwei Monate Urlaub: „Ich werfe mich in Eife auf ein Pferd 
und mit ganz geringer Begleitung eile ich nach Mainz, um dort die Leften 
Mittel und Wege ausfindig zu machen, den theuern Bruder zu befreien. Als 
ich bei dem Pfarrer, meinem Gaftfreunde abftieg, wie groß war mein Gr- 
ftaunen als ich eintrat, bier gegen alle Erwartung Hedio und Decolampad 
im Gefpräche mit einander zu finden.” „Noch freuet e8 mid) von Herzen,“ fo 
Schreibt er zwölf Jahre nachher, „wenn ich daran denfe, mit welcher Freude 
und Wonne wir einander in die Arme ſtürzten und uns begrüßten, nachdem 
wie uns feit vier Jahren nicht aefehen hatten: dem feit er Baſel verlaſſen, 
hatten wir und nicht mehr perjönlich geſprochen und ich war vollig der Mei- 
nung, daß er bereits in engfter Haft fich befinde.” Oecolampad begab fich 
anf die Ebernburg „Der Herberge Der Gerechtigkeit” und zwar auf den Rath 
der Freunde und auch Capito's und diefer Umſtand beweift hinlänglich, für 
wie gefährlich er die Zeiten hielt und’ wie fich feine Geſinnnng bereitd aud) 
binfichtlich Diefes großen deutfchen Ritters geändert und der Entfcheidung ſich 
genahet hatte. Capito wollte aus Klugheitsrückſichten nicht fo ſchnell wieder 
zu feinem Fürften zurück und zog nun mit bedeutender Verföftigung von drei 
Pferden und zwei Dienern während diefes Urlanbs nach Straßburg, wo er 
feine Stifteollegen zu St. Thomä befuchte, und die Neformation im vollen 
Zuge fand; nach feinem alter Baſel, wo er mit dem feit Kurzem eingebitrger- 
ten Erasmus über die Zeitlage verhandelte, Decolampad's Briefe überreichte, 
nnd fiber Schlettftadt nach Straßburg zurückkehrte.“) Ueberall war die ent: 





+) S. Vita Oecolampadi#, : * Capitone, vor der Auegabe des Commen⸗ 
tars Oecolampad's zuni el, den Capito 1534 veroͤffentlichte. 


83 


fchtedenfte Meinung, daß man nicht Darauf warten müffe bis die Geiftlichen 
und der Papſt felbft veformirten: man fei, fo hieß es allenthalben, Tange 
genug ein Geſpötte Roms geweſen. 

Er hatte vernommen, daß Luther nach Wittenberg zurückgekehrt fei und 
dort Ordnung und Ruhe wieder herftelle, und erfchien Daher anf diefen Kreuz: 
und Querzügen, welche ihn den ganzen Eruſt der Bewegung offenbarten, zum 
zweiten Mile in Wittenberg (12. März 1522), um ſich perfönlich mit dem 
Manne zu verftindigen, der ihn neulich fo ernft angefahren. „Am 6. März,” 
fo fchreibt der junge Burrer, welcher dieſe zweite Anweſenheit Capito's berich- 
tet, an Beatus Rhenanus, „kam Martin Luther nach Wittenberg zurück, un 
Reitergewande, und in Begleitung einiger Ritter. Er fam um die Unruhen 
wieder zu befehwichtigen, welche Karlſtadt und Gabriel (Zwilling) durch ihre 
allzuheftigen Predigten erregt hatten, ohne alle Rücficht auf die Schwachen, 
die nım Martins wie ein zweiter Paulus fo vortrefflich mit Milchſpeiſe zu 
nähren weiß, bi8 auch fie groß und ſtark werden. Sonft predigt er täglich 
über die Zehen Gebote. Nach dem Ausfehen zu urtheilen, ift e8 ein giitiger, 
. milder und freundficher Mann, feine Stimme ift angenehm und wohlklingend, 
fo daß ich nicht umhin kann, die hofldfelige Nedeweife zu bewundern. Alles 
was er jagt, was er lehrt, was er thuf, athmet Frömmigkeit, wenn auch 
feine gottlofen Feinde hundertmal das Gegentheil behaupten. Wer Dielen 
Mann einmal gehört, der winfcht, wenn er fein Stein ift, ihn wieder und 
inner wieder zu hören, ſolch einen widerhakigen Stachel läßt er in der Seele 
der Zuhörer zurid. Kurz diefer Mann fügt in der vollfommenften chrift- 
fichen Frömmigkeit nichts zu wünſchen übrig, wenn auch alle Menfchen ſammt 
den Pforten der Hölle mit einen Munde das Gegentheil ausſpieen. Am 
12. März war Fabricius Bapito hier, um, wie man fagte, fi) mit Luthern 
zu verföhnen, weil er ihn, fagt man, in feinen Briefen fo beleidigt, daß ihn 
Martins eine giftige Beitie genannt fol haben. Aber Beide ftehen bereits 
wieder, wie ich höre, auf dem beften Fuße und in befter Eintracht mit einan⸗ 
der. Capito fängt an Demjenigen was ihm fruher mißfallen, feinen Beifall 
zu ſchenken, er hat Luthern in der Gemeindekirche öffentlich predigen gehört 
und da haben wir ihn zufälliger Weiſe auch geſehen.“) 

Was die beiden Männer im Kreife der Wittenberger Freunde verhandelt, 
fönnen wir bfoß vermuthen: daß man nämlich, wie Luther fo weile und muthig 
zu thun angefangen, das aufgebende Evangelium, welches fo viele und mädh- 
tige Feinde habe, vor Ueberftürzung und Vermiſchung mit politichen Fragen 
bewahren müffe, daß die Fürſten und Obrigfeiten, welche jo mannlich zu 
Nürnberg geantwortet, nicht durch Stürmen und Drängen abgeſchreckt wer⸗ 
den dürften u. f.w. Kurz, der fo fanft und klug Alles mäßigende Luther 
mit feiner unerfchütterlichen Glaubensfreu udigfeit mußte Capito noch une 


*) Alb. Burrerus Beato Rhenano, 27. ER aus Wittenberg. Mas. B. B. 
6* 


*) Ulscenius Capitoni, : 
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endlich mehr zufügen als vorher, und er hat gewiß nicht ermangelt, feinem 
Cardinal dieß Alles vorzuftellen, wen er ihn aud) nichts von feiner Reife 
nach Wittenberg gefagt hat. Er fapte noch einmal ein Herz, den Zürften 
zu gewinnen, und dieſer fcheint ihm auch Damals berechtigte Hoffnung Dazu 
gegeben zu haben: wenigſtens fchrieb er in diefem Sinne voll freudiger Zu 
verficht an feinen Ulscenius nad) Wittenberg. Und wir dürfen e8 ihm nicht 
verargen, wenn bei fo vielen Klagen des Unmuths über fein Leben und feine 
Berhältniffe am Hofe, er dennoch immer wieder neuen Muth faßt, fobald, 
wie eben jeßt, durch die allgemeine Stinunung auf dem Neichötage ein neuer 
Schimmer des Erfolgs auftaudhte. Denn es ift nicht zu läugnen, daß es 
für die Durchführung der Reformation von unendlicher Wichtigfeit geweſen 
wäre, wenn der mächtigfte geiftliche Zürft und Erzkanzler des Reichs für 
diefelbe gründlich hätte gewonnen werden können. Daß Capito in feinen 
Herzen entfchieden war, zeigen alle feine bisherigen Schritte, Davon zeugt 
aud) ein Brief, den er von Nürnberg aus an Erasmus fhrieb, um ihn von 
einem frevelhaften und für beide Theile höchft nachtheiligen Beginnen abzu⸗ 
halten, ald Das Gerücht fich verbreitete, er wolle gegen Luther fchreiben, oder 
habe bereits ſchon gegen ihm gefchrieben. Da feien, fo warnt er, andere 
Gegner als Budäus und Faber Stapulenfis, oder gar ald der gehaͤſſige 
Spanier Stunica, der neulich an Erasmus habe zum Ritter werden wollen. 
Die Bewegung fei der Art, Daß entweder die Welt untergehen oder chriftlich 
werden müffe.*) Man freute fid) in Wittenberg über den unerwarteten Er- 
folg Capito's bei feinem Herrn, und von Erasmus fagte Luther: wenn er 
uuch noch fo ſchmahlich in der chriftlichen Lehre fallen follte,. fo zweifle er 
doch nicht, daß er nad) dem Falle wieder zu fich kommen und die Wahrbeit 
erkennen werde; denn bis jegt jei er eben nur ein ſehr gebildeter und grumd: 
gelchrter Gejeßesprediger gewefen.*) Daß man in Eapito Damals allge 
mein ein gänzliches Vertrauen feßte won Seiten der Freunde des Evange 
liums, beweist auch der Umſtand, daß der edfe und ftandhafte Ritter Hart: 
muth von Kronberg, ein durch und durd) frommer Biedermann, weldyer 
um feined Glaubens willen verjagt worden, fich in feinem „Elend“ an ihn 
wandte und Daß er demſelben „wegen der Fährlichkeit der Zeiten fo weit über 
Land zu fchreiben nur bei gewiffer Botfchaft,” aber troftreich und herzlich 
antwortet. Er bedauert, daß er nicht mündlich ihn fprechen und bei einem 
Manne wie Hartmuth „gemeinſamen Zroft zu fchöpfen ab feinem bewährten 
Slauben, denn es will beinahe unnüß erfcheinen, Denjenigen viel zu er 
mahnen, der zur Zeit der Anfechtung allein Gott fuchet und fich in dem 
Andenken an Gott erluſtet und tröftet. „Lieber Zunfer,” fo fährt er nicht 
ohne Seufzer eigener Erfahrung fort, „alſo kommt man zu Gott und zur 


fi 


*) Capito Erasmo, 5. 1er ©. Fechtii Epp. Marbachianae. 
‚Juli 1522. Mas. A. B. 
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Seligfeit, alfo pflegt Gott feine Diener durch heftige Anfechtung heimzus 
fuchen. Darum denn auch die Welt, fo dein Zleifche nach urtheilt, die 
Freunde Gottes für Narren, Uebelthäter und Böfewichte achtet, fo doch ihre 
Hoffnung in der Unſchuld untödtlich bleibt. Wenn den Ungläubigen ein 


Unfall betrifft, fodaß er feine zeitliche Ehre, Hab und Gut verliert, fo hat. 


er mitfammt allen Troft verloren und Alles was er tft: Denn er hoffte nicht 
auf das Ewige, auf Gott, den Starken, fondern auf feine nun vergangne 
Zeitlichkeit. Wann aber der Gläubige versagt und verfolgt wird, fo ift er 
recht beitätigt und recht daheim bei ihm felbft. Er weiß fich ja in die Zuß- 
jtapfen der Gerichte Gottes zu Schicken und fich zu gedulden und zu feiden in 
Gott, deffen Ruhm und Ehre feine höchfte Begierde ift und er lebt der Zu⸗ 
verficht, Gottes Ehre Durch feine eigene Schmad) zu verberrlichen. In 
Summa, die Böfen fonımen durch Widerwärtigfeit in Verzweiflung und 
dann and Derzweiflung ergeben fie fich der Wohlluſt und der Ergöglichfeit 
des Leibes, wie vor der babylonifchen Gefangenfchaft Die Zuden thaten. Denn 
Gott ſchickte ihnen Widermwärtigfeit und Bedringniß, er berief fie Durch die 
Propheten zu Trauer und Buße, und dennoch) fuchten fle Freude und Kurze 
weil, aßen und tranken fich voll Weins, und fagten: Taßt und effen und 
trinken, denn morgen find wir todt. Gottes Kinder aber, wenn fie in Angſt 
und Trübfal find, fo fuchen fie Gott und die Lehre feines Wortes und 
gleichen den Schwangeren und Kreifenden. Wir haben ja die Furcht vor 
dem erſchrecklichen Angeficht Gottes empfangen, und wir gebären jeßund, 
etlicher Maßen, den Geift des Heil, durch Bedrängniß, Angſt und Notb. 
Eines follen wir und befleigigen, fieber Sunfer, daß uns nämlich die Welt, 
um des Namens Jeſu willen md nicht aus anderen Urfachen verwerfen 
möge. Aber darüber ift nur unfer Gewiffen Richter und die göttliche Wahr⸗ 
heit und nicht Die Welt mit ihrem Urtheile. Denn Niemand giebt zu, daß 
es die Welt oder Gleißnerei fei, welche uns Chriften dDurchächten, Denn Nies 
mand wilE angefehen werden, al8 ob er Ehrifto zumider wäre. Die Pro- 


pheten find nie von den Alten verfolgt worden al8 Diener Gottes, fondern _* 
als Gegner der gemeinen Wohlfahrt, als Verläumder der Obrigfeit der * 
Synagogen. Ihr wiffet and), daß man Chriftum felbft und die Apoftel *” 
Verführer des Volks geheigen hat. Und dennoch hat die Welt in folchem, ° 


alleweg den Namen Gottes wahrhaftig verfolgt, wiewohl fie immer andere 
Meinung vorgefhügt hat. , 

„Dieß müffen wir bedenfen, unfere Augen zu Gott erheben, als zu dem 
wahren Berge des Heils, ſo wird und Hülfe kommen. Denn weil wir nod) 


nicht gewirfet haben die Gerechtigfeit, fo find audkggech nicht die Einwlhner * 


der Erde gefallen (Jeſ. 26). Doch hoffen wir, Gott werde fein Wort von 
der Welt nicht wegnehmen, fondern feine Yan, bald erheben und demüthigen 
alle widerwaͤrtige Gewalt und ſelbige zur 8 niederwerfen. Inzwiſchen 
ſollen wir Gott bitten, daß er uns wolle g machen ſeinen Namen vor 


* 


% 


pt 


* 


— — 


86 


den Völkern zu tragen, und verhüten, daß wir durch Kleinmuth oder Un- 
glauben nicht zurücktreten; denn Niemand ift feiner dort würdig, der bier 
fo er die Hand an den Pflug gelegt, zurückſchauet: e8 muß zu den für: 
gefegten Dingen geeilet werden.“) Und fo gefchah e8, nicht allein 
bei dem tapferen Ritter, fondern auch bei dem geiftlichen Ratte des Ehur- 
fürften und Primas von Germanien. Zwar fuchte ihn diefer auf alle mög: 
liche Weife zu feſſeln, ſodaß er ihn fogar, gegen Ende des Reichſstags (17. 
Febr. 1523) mit allen dazu erforderlichen Formalitäten und Fatferlichen 
Diplomen in den Adelöftand und fomit zu einer Würde erheben ließ, welche 
damals nod) nicht fo abgefchliffen und bedeutungsleer war, wie heut zu Tage, 
deren er aber unferes Wiſſens felber nie und nirgends erwähnt, gefchweige 
denn, daß er Gebraud) davon machte. Es war umfonft, der Entfchluß war 
gereift, ſich aus diefer heils- und gewifjendgefährlichen Lage, aus den für Die 
Reformation bald günftigen, bald unginftigen Hofſchwankungen, aus dieſem 
politifchen Rückſichtsnetz heraus- und dieweil e8 noch Zeit war, fich auf 
feine Propftei von St. Thomä nad) Straßburg zurüdzuziehen. Er hatte 
deßwegen von Nürnberg aus nad) Rom gefchrieben und war in feinen Ge: 
fuche durch die höchiten Empfehlungen unterftügt worden, da zu fürchten 
ftand, daß die bereit nad) aller Form Rechtens niedergeichlagenen prozeß⸗ 
füchtigen Ränke einiger Gegner in dem Eapitel dieſes Stiftes, unter dem 
neuen Papfte auch erneuert würden, wie dieß feit Jahrhunderten won allen 
Seiten der hriftlichen Welt her, zur großen Freude und zu nod) größerem 
Nupen der Heren zu Rom güng und gübe war. **) 
Nach beendigten Hauptgeſchäften des Neichötages Fam er (gegen Ende 
ärz) nach Straßburg, von wo aus er, wie fid) Da8 Gerücht werbreitet 
hatte, eine Neife nad) Rom unternehmen würde. Aber aus diefer Romfahrt 
ward nichts. Ebenſowenig aud der Rückkehr an der Mainzer Hof, die 
er wenigſtens für einige Zeit noch in Ausſicht ſtellte. Er war in eine Stadt 
feined engeren Vaterlands gekommen, wo er eine angefehene Stellung als 


« Rropft des berühmten Stift zu St. Thomä einnahm, wo Zurüdigezogen: 


it und Muße ihm winkten, und wo die Neformation in einem mülden, 


ruhigen und ernften Geifte, wie er ſich's wünfchte, begonnen hatte und vor 
sanfchritt; wo nach wenigen Monaten ein treuer Genoſſe desjenigen Wer 


kes erfcheinen follte, wozu Gott and) ihn, nach fo langem erfolglofen 
Agnühen fir die heilige Suche in der großen Welt, unjerer elfühftjch = pro: 
teffantifchen Kirche zum Heile berufen hatte. Diefer Mitftreiter war Mar- 
tin Butzer. 


® | 
*) Capito an Sam von Kronberg, aus Nürnberg, 30. Nov. 1522. 


Mes. A. B. 
**%) Capito ad Joh. Badram, causarum procuratori ac sollicitatori apud 
Rotam pontificiam. 14,.Bebr. 1523. Mss. A. B. 


Er * 


‚weiter Abſchniͤtt. 


Martin Butzer von feiner Geburt bis zu feiner Ankunft 
in Straßburg. 1491—1523. | 





Erſtes Eapitel. 
Die Verzweiflung macht einen Mönch. 


Das Leben Capito's hat uns bisher von des Hagenauer Rathsherrn 
Stube aus in die höheren Univerſitäts- und Gelehrten-Kreife der Zeit, an die 
Höfe der Bifchöfe und Fürften, zu Hannad und Kaiphas und ihrem hohen 
Mathe geführt, wo Gamaliel vergebens warnte, nicht zu ſtreiten wider Gott. 
Wir müffen aber, im Hinblid auf das was wir dafelbft größtentheild ge⸗ 
feben und erfahren, das Urtheil der Gefchichte mit den Worten des Apofid 
ausſprechen: Nicht viele Weife nach dem Fleiſche, nicht viele Mächtige, nicht 
viele Edle find unter denjenigen, weldyen der Jammer des Volkes und der 
Kirche fo zu Herzen ging, daß fie Gott mehr gehorchen wollten als den 
Menfchen. Wieder ein Mal follte e8 fich bewähren, daß Gott Das Thörichte 
vor der Welt auserwählet habe, auf daß er die Weifen befchämte, das 
Schwache vor der Welt, auf daß er die Gewaltigen befchimte, das, 
Unedle vor der Welt und das Verachtete und das Nichtögeltende, auf daß 
er das Geltende zu nichte machte. Aus dem Volke, ja mitten aus den Knech⸗ 
tungsanſtalten der Hierarchie, aus den Klöſtern heraus, hat Gott die größte — 





Anzahl derjenigen berufen, welche die Bande der Sclaverei und der Sünde | 
am muthigften brechen und die aus Brüdern zu Leibeigenen und rechtl 8 
Knechten des Clerus gemachten Laien, wieder zu der Freiheit der Kinder 
Gottes berufen ſollten. 


Im Anfange des Sommers 1519 trat zu u in Die Studi Rtube 
des Stiftspredigers Capito ein zum Manne gereifter Dominikanermönch 
herein, hageren aber kräftigen Wuchſes, lebhaften Auges, ſcharfgezeichneten, 
etwas dunkelfarbigen Angeſichts, voll natürlichen Anſtandes, ſelbſt in der 
Kutte und bei dem demüthigen Mönchsgruße Dieſer Mönch, mit dein eigen- 
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thümliche Würde, Scharffinn und Gefchmeidigfeit zugleih verrathenden 
Aeußeren, von dem Capito nicht ahnte, Daß er fein getreuer Mitkämpfer 
im großen Streite und fein beforgter Lebeusfreund werden follte, war fein 
anderer als Martin Buper,*) den wir num auch von feiner-Geburt bis zu 
feinem Erfcheinen in Straßburg und Bis zu feinem mit Capito gemeinfchaft: 
lichen Auftreten als Reformator Diefer Stadt, zu begleiten haben. Se in 
tereffanter und wichtiger für jeglichen Mann, der eingegriffen hat in das 
Rad feiner Zeit, und befonders für unfere Reformatoren, ihre Ingend- und 
Bildungsgefehichte wäre, um fo mehr muß e8 der Gejchichtfchreiber beklagen, 
wenn, allen Nachforfchungen in Bibliothefen und Archiven zum Trotz, Diefe 
Quellen leider nur allzuſpärlich fliegen, wie e8 namentlich für die erften 
fiebenundzwanzig Jahre von Bußerd Leben der Fall if. Dem Verdäch— 
tigungsſyſteme des fanatifchen Lutherthums, welches nach dein Intertin und 
nach Butzers Tode fich in Straßburg breit machte, und den unerquicklichen 
theologijchen Zünkereien, welche daraus erfolgten, haben wir es zuzufchrei- 
ben, wenn die vollftändige Ausgabe aller Werke Bupers, welche der treue 
Conrad Hubert vorbereitet hatte, nicht zu Stande Fam und wahrſcheinlich 
auch deßwegen die Lebensbeſchreibung unterblieb , welche der berühmte Rector 
Johannes Sturm diefer Geſammtausgabe vorausſchicken wollte. Sodaß 
wir, mit Ausnahme der in England erſchienenen Geſchichte ſeines Hinſchei⸗ 
dens, der Wiederausgrabung und Verbrennung der Leiche und der nach 
herigen feierlichen Ehrenbeifeßung feiner Gebeine, aus der Zeit feinen jener 
intereffanten Berichte von der Hand eined Freundes oder eines Schülers 
wie. von den anderen Reformatoren haben, welcher das hiſtoriſch Bekannte 
aus den Munde der Zeitgenoffen über denjenigen Abjchnitt befonders zu: 
ſammengeſtellt und der Nachwelt überliefert hätte, welcher dem öffentlichen 
Auftreten des Mannes vorausging. 

Es fehlte nicht an dankbaren Genoſſen, die e8 fühlten, was ſie ˖ dem Ans 
denfen Butzers jchuldig waren, aber theil weil immer einer von dem anderen 


rxwartete, daß er Die Arbeit übernehmen würde, theils weil die Anhänger Mar: 


chs und Ludwig Rabus, und die ganze lutherifche Partei dachte und wohl 
Auch ſagte: die Schüler und Freunde würden gut daran thun, die alte Sakra⸗ 
mentiererei der Stadt in Vergeſſenheit ruhen zu laſſen, kam nichts zu Stande. 
Wollten doch dieſe lutheriſchen Pfaffen nicht einmal die obenerwähnte Geſchichte 


s  deMusgangs und der Ehrenrettung Butzers in Straßburg drucken laſſen. Es 


war eben nad) dem Tode des großen Stättmeifters Jacob Sturm von Sturmeck 


* F 


*) So ſchreibt er ſelb nen Namen in ſeinen deutſchen Schriften und Brie— 
fen und leitete ihn ſelbſt von „putzen,“ oder nach elſaſfiſchem Dialerte 
„butzen,“ d. h. fäubern ab. Im Lateinifchen fehreibt er immer: Bucerus, 
manchmal auch, griechifch „Bovxngos, wodurch denn einige Gelehrte ver: - 
leitet worden find zu glaube“ er habe Kuhhorn geheißen. 
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Muß es den Biographen nicht fchmerzlich anmuthen, wenn Schalling, der 
Prediger, an Sölius den Tochtermann des Neformators, furz nad) dem Tode 
deffelben, die mahnenden Worte fehreibt: „Ihr müßt ja Sorge tragen, daß 
Bupers Leben wahrhaft befchrieben werde. Es wird dieß der Kirche von 
großem Nußen und die befte Vertheidigung des Mannes, angefichtd von 
Freunden und Feinden fein. Ihr werdet mit feiner Jugendgeſchichte begin« 
nen. Meifter Stephan, der „Felſchär“ auf dem Roßmarft, weiß noch viel 
von deifen Jugend; auch Michael Hücklings hinterlaffene Witwe im Thomär 
loch kann Vieles aus jener Zeit als gewiß erzählen.‘*) Bon dem Allem ift 
entweder nichts gefchehen, oder nichts verzeichnet worden, oder das Verzeich⸗ 
nete ift nicht auf und gefommen. Und die guten Leute am Roßmarkt und 
im Thomäloch find eben auch fchon dDreihundert Sabre todt und dahin. Das 
Wenige was wir von den Jugend» und den Sünglingsjahren des Mannes 
wiffen, verdanfen wir den Verläumdungen feiner Feinde, denen er zwar für 
feinen Zweck genugſam, für unfere Wißbegierde aber viel zu Furz über Jugend» . 
und Mönheftand fo wie auch über ſpätere Lebensereigniffe geantwortet hat. 
Wir geben was wir gefunden. 

In dem zwiſ chen Straßburg und Colmar mitten inne, beinahe am Fuße 
der Vogeſen, in maleriſcher und fruchtbarer Gegend gelegenen und mit ſtatt⸗ 
lichen Mauern umgebenen, jetzt zur einſamen Feſtung umgeſchaffenen Schlett— 
ſtadt, konnte man zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts alles voller fahren⸗ 
der und anderer Schüler fehen. 

Denn die von dem Weftphalen Dringenberg gegründete und damals 
durch Kraft von Udenheim, im Vergleich mit anderen Anftalten der Ark 
muſterhaft geleitete höhere lateiniſche Stadtſchule, eine der erften, in welchen 
ein humaniſtiſches Durchbrechen des alten Mönchsfchlendriang ſich Fundgab, 
“ hatte bereitd eine große Anzahl won jüngeren Geiftern zum Befferen geweckt 
und allenthalben Zöglinge felbit aus den höheren Ständen der Städte des 
Rheinthals angezogen. Die fonft nicht bedeutende elfüfftfche Reichsftadt 
war in dem fchönften Zuge begriffen, mit anderen fid) an die Spige einer 
Zeitbewegung zu ftellen, von der man Damals noch nicht ahnte, wozu fie 
führen würde, und genoß bereits fchon eines Ruhmes, der immer noch ſteigen, 
mit dem Erſticken der Reformation aber unwiderruflich untergehen, und von 
dem jegt nur noch der erhaltene und wohlgeordnnete Meberreft der Bibliothek 
des befannten Bentus Rhenanus, als ein warnendes Denkmal, übrig bfet- 
ben follte. . 

Zu der beginnenden Blüthezeit diefer Schule, als Joh. Wimpheling, der 
Freund des Erasmus und Peter Schott, der Geſtanungsgenoſſe Joh. Gei- 
lers von Kaiferberg, in der Blüthe ihrer aufftrebenden Jugend ftanden, als 
Matthäus Zell und Capito fid) ſchon zum Beziehen der Univerfität anſchick⸗ 


*) Schalling Soelio. Mss, Thom. 
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ten, wurde einem jungen unbemittelten Kübler, Claus Buber, der noch in 
dem Haufe feines Vaters mohnte, von feiner Hausfrau, Eva, einer Hebamme, 
der erfte und vermuthlich einzige Sohn geboren (1491), und in der Taufe 
wahrfcheinlich nach dem Heiligen des Tages, wie ed Sitte nr, Martin ge 
nannt. Iſt dieß richtig, fo fiele hiemit fein bisher unbefannter Geburtstag 
mit demjenigen des Damals ſchon der erften Schule nachgehenden adhtjähri: 
gen Bergmannsfohnes zufammen. Alle die Freunde und Genofjen des gro- 
Ben Werfes, zu dem auch dieſer Knabe von Gott berufen war, ftanden zum 
Theil noch in der erften Kindheit, oder hatten zum Theil och nicht das Licht 
der Welt erblickt: Decolampad war damals ein neunjähriger, Zwingli ein 
achtjaͤhriger, Beatus Rhenanus ein ſiebenjähriger Knabe, Hutten ein drei: 
jähriges und Jacob Sturm von Sturmeck ein zweijähriges Kind. Der treue 
Buſenfreund Ambroſius Blaurer und der Berner Streitgenoſſe Albrecht 
Haller ſollten erſt im folgenden, dem großen Eolomb’fchen Entdedungsjahre, 
geboren werden. 

Die Umgebung der Wiege ſah nicht darnach aus, als ob der Knabe, 
der darin Tag, einft dad Evangelium, von dem die Gitern außer dem Bater: 
unfer und dem fogenannten und mißbrauchten englifchen Gruße nichts 
wußten, vor Kaifer und Könige tragen, und ein von Reicheftädten und Zür: 
ften gefuchter Ordner und Vermittler einer neuen Ordnung der Dinge wer: 
den follte. ALS ingwifchen der Knabe heranwuchs und viele Lebhaftigfeit 
des Geiftes zeigte, fo mag wohl die Mutter und der Großvater, der auch 
Claus Buper geheißen, oder vielleicht einer der zahlreichen fahrenden Schü: 
fer, welchen das Haus beherbergte, und der den Knaben lieb gewann und 
feine Gaben erkannte, Urſache geweſen fein, daß man die fo nahe liegende 
und wohlfeile Gelegenheit, wie die berühmte Schule des Ortes felbft, be 
nutzte und ihn diefelbe befuchen ließ. Nebft der barbarifchen Strenge waren 
and) hier nod) die gewöhnlichen alten Lehrbücher im Gebrauch, aber die 
Lehrer, meift fehon von dem neuen humaniſtiſchen Geifte angeweht, machten 
fie durch ihre beffere Methode, und weil fie ſelber etwas wußten und fid 
nicht felawifch und mechanisch ar diefelben hielten, weniger ſchädlich. Der 
Donat waͤre nicht das fchlechtefte gewejen, wenn er nur nicht jo jämmerlich 
verdorben gewefen, und wenn ihn nur die Lehrer an allen Schulen felbit 
verftanden hätten. 

Und hätten nur alle Schüler auch nur eines der nöthigen Lehrbücher 
gehabt! Das war das Privilegium der reichen, und die anderen mußten ſich 
durchhelfen, fo gut ſie konnten. Dan macht ſich heut zu Tage bei unferer 
Ueberfülle von Schulbüchern, Methoden und Hilfsmitteln und bei der 
öffentlichen Sorgfalt für das: Schulweſen, namentlich in proteftantifchen 
Ländern, nicht leicht einen Begriff mehr won dem damaligen Zuftande. Pe 
fere Schulmünner, wie Wimpheling und andere, welche auf Methode und 
etwas innere moralifch »religiöfe Bildung binarbeiteten, erfchienen als wahre 
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Wohlthäter und Retter der Jugend. Der junge Bußer hatte, hierin wenig⸗ 
ſtens, einen großen Vorzug vor manchen hundert Schülern, Daß er nämlich 
vor den Gefahren ihres herinnziehenden Lebens bewahrt blieb, und daß man 
gewiß Mittel ud Wege fand, dem wißbegierigen Knaben die Lehrntittel, wie 
das oft gefchah, anfangs lehensweiſe, und dann gelegenheitlich an einem fol- 
hen Orte um ein Geringes zu verjchaffen. 

Die Eltern verließen -Schlettftadt, wahrfcheinlic, gegen Anfang des 
neuen Jahrhunderts und machten fich, vielleicht um des größeren Erwerbs 
willen, in Straßburg anfäffig. Der Vater erfcheint als Bürger diefer Stadt, 
was mich bei der Schwierigfeit, welche gerade die Zunftoerordnung einer fol- 
hen Säßhaftmachung eines fremden und dazu noch unbemittelten Handwerks⸗ 
mannes entgegenjeßte, beinahe vermuthen läßt, daß er von Straßburg ge- 
bürtig war, zumal da auch Martin Bußer Straßburg immer fein „liebes 
Vaterland“, und den Straßburger Magiftrat „feine natürliche Obrigkeit‘ 
nennt. Eine folche Vleberfiedelung hätte leicht dem Studiertriebe des Kna⸗ 
ben ein unüberfteigliched Hinderniß in den Weg legen können, wenn nicht der 
Großvater den lieben, hoffnungsvollen Enfel bei ſich behalten, und ihn bis 
zu feinem fünfzehnten Jahre erhalten hätte. 

Die boldfelige, forgenlofe Knabenzeit ftrich fchnell vorüber und die 
stage: was foll aus dem Knaben werden und wie foll ex fich ferner unter- 
halten, welche fchon oft dem alten Claus vor die Seele getreten war, wurde 
jet an ihn felbft mit dem ganzen Ernſte der Lebensentfcheidung gerichtet. 
Die Leute hatten zwar fchon längſt neidifch von dem armen Knaben gefagt:. 
Er wird ein Pfaff, wenn er's hinaustreiben kann. Der Knabe felbft aber 
batte ein anderes Ideal: ein Gelehrter zu werden ohne Tonſur, wie feine 
Lehrer Kraft von Udenheim und Hieronymus Gebwiler, und gemeinfam mit 
feinem älteren Schulfreunde, dem emfigen Beatus Bilde oder Rhenanus, 
dem Erasmus nachzueifern, das wire feines Herzens Wunſch geweien. Aber 
Dazu fehlten leider die Mittel. 

Beatus war des reichen Bilde’8 Sohn, den man, weil er vom nahen 
Rhinau nach Schlettftadt gezogen, nur den „Rhinauer“ nannte, und er eines 
armen Küblers Kind. Da gab e8, wenn man nicht zum Handwerk greifen 
wollte, fein anderes Auskunftsmittel, als die Kirche oder das Klofter. Doch 
hören wir Buger felber, wie er die verhängnißvolle Kataftrophe feines Lebens 
fiebenzehn Jahre fpäter berichtet. „ALS ich meines Alterd bin gewejen im 
fünfzehnten Jahr (1506), bat fih’8 begeben, daß die Predigermönche, die 
fich die reformirten nennen, dad Dominicanerffofter zu Schlettftadt einge: 
nommen haben. Ihr damals unerfannter frommer Gleißnerfchein hat mei: 
nen Großvater, Elaus Bußer, der Gott befohlen ift, vermodyt, daß er mir 
darein zu fommen rieth, und dieweil er mich erzogen hat, es gänzlich von 
mir haben, oder fonft zu Lehre und Unterricht mir nimmer feine Hülfe mehr 
thun wollte. Denn er ab der gemeinen (Welt) Priefter Leben, welches er fo 
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gar der Lehre Ehrifti ungemäß und zuwider fahe, einen folchen Abfcheu trug, 
daß er mir zu ſolchem Stand in feinem Wege gerathen haben wollte. Bei 
den Mönchen, fo ſich ald die reformirten rühmten, wäre doch, meinte er, 
noch mehr Ehrbarfeit. Deßhalb mußte ich entweder zu ihnensdonmen, oder 
aber von der Lehre abgezogen und feiner ferneren Hilfe mich gänzlich be 
raubt ſehen. 

„Don der Lehre abgehalten werden, war mir fehr ſchwer, derſelben aber 
ohne fremde Hülfe nachzukommen, durfte ich nicht wagen. Alſo nach vieler 
Zuſage der Mönche, wie ich bei ihnen alle Lehre finden würde, habe ich mid) 
überreden laſſen, und habe mir die Kutte laſſen anziehen. Und fie mir 
im erften Jahre viel worfagten von den Freiheiten und Privilegien, die ihnen 
unfere Tiebe Frau wegen des Verdienſtes des heil. Dominicus bei Gott er: 
langt hätte: daß nämlich kein Predigermönch Fönnte verdammt werden, ob 
er ſchon für eine Weile in's Fegefeuer müßte; daß, wenn einer den Orden 
verfuchsmeife angenommen, und dann eigenes Willens wieder hinaus käme, 
er fein Lebenlang fein Glück mehr hätte, und auch Feines natürlichen Todes 
ftürbe. Davon wußten fie mir, zu einem Schreden, Biele vorzuzählen, denen 
es unglücklich ergangen und die elendiglich geftorben waren. 

„fo Hab ich mich laſſen bereden zu „profitiren“, bloß allein aus den 
gemeldeten Urſachen: zum erften, daß ich zur Lehre fonft von den Meinen 
feiner Hülfe durfte gewärtig feyn, zum zweiten, weil ich ihnen glaubte, daß, 
wenn ich im Orden bliebe, ich nicht könnte verdammt werden, zum dritten, 

well id) die Schande und meiner Berwandten Ungunſt fürdhtete, fo wie auch 

Hl Leben ſammt einen elenden Tod, wenn ich wieder arföträte. 

| äft alfo an mir das geineine Sprichwort wahr geworden: Die Verzweif— 
fung macht einen Mönd.” 


Zweites Capitel. 
Die fünfzehnjährige Knechtſchaft. 


| Das fchwere Opfer war dem Findlichen Schorfam und befonders der 
- erften Liebe zu dem Studium gebracht. Es umgaufelten die Phantafie des 
in der weißen Kutte einherfchreitenden Knaben alle die Bilder von erniter 
Heiligfeit und Frömmigkeit, welche das Zureden und die Vorftellungen der 
Mönche, des Großvater, der Eltern in Derfelben erweckt hatten. Wenn auch 
anzunehmen, Daß er nicht ganz von feinen Schulgenoffen, wenigſtens den: 
jenigen, welche, wie Rhenanus, von Scylettftadt felber waren, getrennt wurde, 
mit dem Befuche der Laienſchule war es aus. Doc nahın er feine ihm lich 
gemordenen Schulbücher mit dem Vorſatze mit, jet in ungeftörter Muße 
ſich diefelben mit allem, was fie enthielten, ganz anzueignen. 
„Wie groß war dieſe Welt geftaltet, fo lang die Knofpe fie noch barg!“ 
Aber wie bitter und wie ange war die Enttäufchung! Kaum hatte man, 
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nach dem Probejahr, den fechszehnjührigen Novizen das Verfprechen gegen 
fein Herz und feine Neigung abgedrungen, fo nahm man ihm auch feine 
lateinifchen Grammatifen und Schulbücher unbarmherzig weg, und gab ihm 
die Ordendregeln und fonftige Mönchöfchriften und „Tandmähren“ Dafüy 
in die Hand, felbige nach Kloftergehorfam und Pflicht zu ftudieren; befon- 
ders den bei ihnen im höchften Anſehn ftehenden und in allen Geftalten von 
Auszügen und Quodlibeten zugerüfteten Thomas von Aquino und Peter 
Lombardus, den befannten Magiſter Sententiarum, weldye die Klofterbrüder 
jelber unter fich, den eigenen Ueberdrug humoriſtiſch genug bezeichnend, den 
einen „Thomas von Waſſerburg“, und- den anderen „Meifter von Hohen» 
Sinnen” nanıten. Als der heranreifende Jüngling aber auch am diefen 
ſtrohernen und geifttödtenden Gegenftänden feinen Studientrieb zu befriedi- 
gen fuchte, fo zog er fid) den Neid und Haß feiner Ordensgenoſſen zu, die 
ihrer reformirten Obferwanz ohngeachtet, von folcher Beichäftigung nicht viel 
hielten, und dem jungen Bruder Martin diefe weltlichen und unmönchifchen 
Gewohnheiten, dieſen Hochmuth, Durch allerlei drückende Plackereien auszu⸗ 
treiben ſuchten. Dieſer Aerger wurde noch durch die Fragen über das Ge- 
leſene und Bitten um Licht und Erklärung vermehrt, welche der läſtige 
Bruder an ſie richtete, und wobei ſich herausſtellte, daß ſie auch in dieſer 
ihrer eigenen Weisheit, welche fie als ihr Privilegium und Eigenthum be— 
trachteten, feinen rechten Beſcheid wußten. 

So konnte das nicht immer fortgehen, das Elagte er feinen Freunden 
und Bekannten; bier in den engen Kloftermanern zu Schlettftadt wollte und. 
fonnte der lebhafte, woiffensdurftige Jüngling nicht verfauern. Je ’T et: 
licheren Temperaments er war, defto unerträglicher war ihm diefer mitB9* 
tender Einförmigkeit wiederlehtende Kloſterritus. Auf eine Univerſität, einen 
Ort geiſtiger und wiſſenſchaftlicher Betriebſamkeit war ſein Sinnen gerichtet, 
weil er ja doch mit der, ſeinem Orden bereits verdächtigen und verhaßten 
Laienſchule in ſeiner Geburtsſtadt, wenigſtens öffentlich, keinen Verkehr haben 
durfte. Wenn aber ein ſolches Verlangen ſchon in den Augen der Klofter: 
genoffen mißliebig und ſelbſt gehäfftg fchien, fo war die Ausführung fir 
einen jo armen Bruder wie Martin, der dem SKlofter nicht® gebracht hatte, 
auch ſchon wegen der Drdensregel unüberſteiglich. Es mußte an einem 
Univerfitätsorte fein, wo auch zugleich ein Ordenshaus war und mußte klug 
und ohne Aufſehen ausgeführt werden. Die Gelegenheit war gefunden. In 
Heidelberg hatten die Dominicaner ein bedeutendes Kloſter, der Ort war 
nahe, die Ueberſiedelung leicht; aber die Stadt fing ſchon an, verdächtig zu 
werden, wegen des Schutzes und der Gunſt, die der Churfürſt den erſten und 
bedeutendſten Humaniſten, dem früh verſtorbenen Joh. Agricola, dem Vater 
dieſes neuen literarifchen Lebens in Deutfchland, dem bisweilen dort ſich auf⸗ 
haltenden Reuchlin, und anderen „leichtfertigen‘, gegen die Väter und ihre 
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heiligen Saßungen, befonders gegen die Wüchter und Richter des Glaubens, 
unehrerbietigen „Poeten“, angedeihen lieh. 

Gegen den Wunſch vieler feiner Klofterbrüder, gegen die Erwartung 
Aller, gelang e8 ihm endlich, wahrfcheinlich auf mittelbawe Berwendung 
höher ftehender Gönner der Schlettitadter Schul» und Humaniſten⸗Genoſſen⸗ 
fchaft, des Landsmannes Jacob Spiegel, des kaiſerlichen Rathes und Ge: 
heimſchreibers, oder Jacob Wimphelings, Die Ueberfiedlung nad) Heidelberg 
Durchzufeßen. And) der Prior felber fcheint Dazu behülflich geweſen zu fein, 
den ungewöhnlichen Geiftesgaben des Jünglings die Nahrung des höheren 
Studiums zu verfchaffen, und ließ ibm aus der Kloſterbibliothek zu Diefem 
Behufe" eine Anzahl von thomiſtiſchen Werfen folgen. 

Die größtentbeild mit Geiftlichen befeßte Univerfität hatte bis jet 
bartnädig dem Eindringen des neuen Geiftes wideritanden: ſtarr und fleif 
den alten Traditionen folgend, wie dieß übrigens bei allen Körperfchaften 
diejer Art der Fall war. Was denn auch diefelben überall, wo fie nicht von 
oben herab oder von unten hinauf Durch die Reformation neu belebt wur- 
den, ihrem unvermeidlichen Verfalle und Untergange entgegengeführt bat. 
Inzwiſchen war feine geiſtliche Mauth, fein noch jo ftrenges Abſchließungs⸗ 
foftem im Stande, die neuen Tendenzen und ihre Producte zu werbamnen. 
Denn wer einem neuen Strome fein Bett gräbt, fondern ihn ſchlechterdings 
aufhalten will, wird von demjelben überfluthet. Alle großen Reformen in 
der Welt, Die neuen Strömungen des Geiites Gottes, haben das Schickſal 
übt, gegen Bosheit, Cigennug und Trägbeit des Geiftes anbrauſen 
en, md find Durch ihre Gegner als revolutionär verſchrien worden, 
Der Erſcheinun des Chriſtenthums an bis auf den heutigen Tag. 

In dieſem alten Geleiſe fand Butzer die hohe Schule in Heidelberg im 
Zwieſpalt mit dem churfürſtlichen Hofe und mit manchen Lehrern der phile: 
fophifchen oder artüitiichen Sacultät. 

Es drangen nämlich von allentbalben ber die neuen Schriften der Hu: 
manijten ein, zumal da Der Kampf derjelben mit den Cölner Dominicanern 
ſchon durch allerlei Vorgefechte begonnen batte. Der neue Ankömmling hatte 
bald waährend feines erften Aufenthaltes Mittel und Wege gefunden, fich fo- 
wohl in Heidelberg als in Mainz, wo er auch einige Zeit werweilte und 
zum Priefter gemeibt wurde, mit der neuen, ibm zujagenden Richtung in 
Berbindung zu feßen, fich ihre Erzeugniſſe zu verſchaffen und Diefelben zu 
ftudieren, troß dem, daß eben fein Orden bauptjüchlih an der Spike der 
Gegner ftand. Wir dürfen ihm wohl glauben, wenn er fügt, daß er während 
dieſer Zeit viel erlitten bube, „um der lateiniichen Sprach, der er zu ver⸗ 
ftohlenen Zeiten nachhing. Denn, dieweil fie deren bloß find, wollen fie aud 
niemand anders diefelbe bei ihnen laſſen lernen.‘ 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß ex bei feinem Aufenthalte in Main; 
Eitelwolf von Stein, den Schußputron Huttens, fennen lernte, und andere 
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Geſinnungsgenoſſen, ja wohl gar ſchon damals mit Hutten, wenigſtens mit- 
telbar, in nähere Verbindung trat. Während feines zweiten Aufenthalts in 
Heidelberg, wo ihm der fpäter fo nahe befreundete Decolampad, ja wohl 
jelbft Capito nicht entgehen fonnte, wurde er, nicht lange vor Luthers Auf- 
treten, Baccalaureus der Theologie, und bald darauf Magifter oder „Meijter 
der Studenten“, wie man ed nannte. Die Briefe der Dunfelmänner waren 
erfchienen, und anfangs ohne allen Anftoß, weil man fie für Acht hielt, felbit 
in die Dominikanerklöfter gedrungen; der Reuchlin’fche Streit fand wieder 
in hellen Flammen, der ganze Landiturm der Mönche und befonders der 
Dominicaner war gegen das neue Teftament des Erasmus aufgeboten wor⸗ 
den. Man hatte, wie oben bemerkt, von beiden Seiten fich zu schaffen ge⸗ 
ſucht. „Da wollte mir, als einem Meiſter, gebuͤhren,“ fo erzählt ex ſelbſt, 
„auch in der heil. Schrift etwas zu lejen. Dieweil ich num Ddiefelbe nicht 
obenhin fchlecht lefen wollte, wie eine Nonne den Pfalter, und ich nicht die 
Zeit all in ihrem Thomas und Meifter von hohen Sinnen verzehren mochte, 
fondern auch noch neben der heil. Schrift, die ich mit beftem Fleiß, fo gut ic) 
es Damals fonnte, auslegte, den jüngeren Brüdern, welche mit viel Mühe 
und Arbeit nichts bei ihnen lernen, etwas dienftlich zu Iateinifcher und gries 
chifcher Sprach feyn, und fie dieſelbe lehren wollte, da war fein größerer 
Vebelthäter im, ganzen Orden, als ich. Ya, wern man damals dem elenden 
Feind Chrifti, Jacob Hoogftraten, fegerifchem Meifter zu Cöln, gefolgt 
wäre, fammt feinem Anhang Cuntz (Conrad) Köllin von Ulm, und anderen 
dergleichen Mäftlingen der Nonnen, fo hätte man mir das Lefen nicht ai 
ganz verboten, fondern mich aller Grade und Ehren bei ihnen entfe it, N R 
wäre vielleicht noch anderd mit mir umgangen. Vornehmlich nachd 7 i 
waren inne worden, Daß ich mit etlichen gelehrten Leuten Kundfchaft Hatte. 
Denn id) achte dafür, Daß es kaum eine andere Mönchsfecte gebe, welche ge 
lehrten Leuten fo heftig jeder Zeit zuwider gemwefen und noch feye, als Die Pres 
digermönde. Denn es thut ihnen wohl wehe, daß die Leute nicht mehr fo 
blind feyn wollen und fie fir gelehrt haften, da fie doch fo gar nichts wif- 
fen, als ein wenig in den verführerifchen unchriftlichen Büchern ihres Tho⸗ 
mas von Wafferburg, den fie von Aquino nennen.“ *) - 

Da er fo vorbereitet und geftimmt war, fo mußte auch der Anfchlag der 
95 Süße zu Wittenberg einen mächtigen Anflang in feinem erregbaren Her- 
zen finden. Er gab ihnen alsbald in feinem Gemüthe, wo ſich, wie bei 
Zaufenden, ähnliche Zweifel und Anfichten verflagend und entſchuldigend 
geregt hatten, feine vollfte Beiftimmung, fuchte fich alle Lutheriſchen Schrif⸗ 
ten, die von nun an Schlag auf Schlag erfchienen und eine Unfumme ande: 
rer ähnlichen Inhalts hervorriefen, auf ficheren Wegen zu verſchaffen. Er 
war Damals ſechsundzwanzig Jahre alt, und er hatte bereit3 fchon einen 
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Kreid von Zünglingen auf der Univerſität um ſich gebildet, unter denen, wie 
natürlih, Das Neuefte, wenn auch noch ganz im Geheimen, mitgekheilt 
wurde. 

Aber es follte ihm gegen alle Erwartung in fürzefter Frift ein Wunſch 
in Erfüllung gehen, der in taufend Herzen aufgeftiegen war: den Mann von 
Angejicht zu fehen, welcher e8 gewagt, Millionen fo aus dem Herzen zu fpre:- 
den, und endlid einmal drein zu greifen. (8 war fiir den Monat April 
de8 folgenden Jahres (1518) ein allgemeiner Auguftiner-Convent nach Hei: 
delberg ausgefchrieben, und Niemandem jchlug der Bufen höher, al8 Butzer'n, 
da es hieß, auch Luther werde ihn beſuchen. Niemand empfing ihn freudi- 
ger, As er am 21. April, mit den Auguftinerprior und Freunde Joh. 
Lange einfuhe und fich das jüngere Geſchlecht bewillfommend um ihn 
drängte und ihm die Merkwürdigkeiten von Stadt und Schloß gezeigt wur: 
den. Nach gefchehener Wahl des Drdensprovincials, weldye, bedeutfum ge: 
nug, auf jenen Freund Luthers fiel, und nach erfchöpfter Geſchäftsordnung 
des Convents jchloß derfelbe die Verſammlung mit einem geiftlichen Zur- 
nier, einer Difputation, welche Luther nach den Privilegien des Heidelberger 
Auguftinerklojters in den Räumen deffelben halten jollte (26. April). Die 
ganze Univerfität und Studentenfchaft drängte fich herzu, ja viele Herren aus 
dem Raienftande und von dem Hofe, an welchen Luther einen ,,Eöftlichen“ 
Eredenzbrief von jeinem Fürften hatte, waren gegenwärtig. 

Doc laffen wir Buger in dem älteften und noch erhaltenen Schreiben 
am den ſchon innig befreundeten und bewunderten Beatus Rhenanus zu Ba- 
Met, felber reden. Nach einigen Eingangsentjehuldigungen , daß er einen der 
Anführer im Heere der neuen Wiſſenſchaft fo oft mit feinen Briefen belü: 

flige, und Beatus dieß dem Ungeſtüm der Liebe und Begeiiterung eben 
verzeihen müſſe, führt er fort: „Ich babe gelefen, wie fcharf du deine Feder 
gegen unjere Theologen geipigt und diejelben auf's Kom genommen ball. 
Es wäre mir Leid, wenn dieſes gar feine Wirfung bei ihmen gehabt haben 
follte. Damit du aber nicht wähneſt, jo Teichten Preiſes als Steger davon 
zu geben, weil wir anderen Heidelberger (die übrigens unfer Altmeiſter Wim⸗ 
pbeling in Schuß genommen) unfere eigene Sache preißgegeben, jo will ic 
dir heute einen Theologen entgegenitellen, der allerdings nicht zu den unſri⸗ 
gen gehört, der aber dieſer Tage doch bei uns ſich hoͤren ließ, einen Theole- 
gen, welcher jo jebr dem hindernden Dorngeſtrũpp der theologiſchen Sophi⸗ 
ſterei und den Ariſtoteliſchen Spitzfindigkeiten gute Nacht geſagt bat, jo ſebt 
ſich an die heil. Schriften hält, der fo ſebr an den altfränkiſchen Theologen 
oder beſſer gejagt Rbetoren unjerer Schule, die ihm noch obendrein in Be 
redtfamfeit das Waſſer nicht reichen, binauf fchaut, und jo hohe Stüde auf 
fie bült, daß er ſchnurſtracks Das Gegentbeil von ihnen iſt und behauptet; 
welchem Hieronvmus und Auguſtinus, und andere Leute der Art fo bekannt 
find, als Duns Scotus oder gar Turtaretus uns immer fein mögen 


97 . 


Das ift nämlich jener Martinus, der den Ablaß, welchen wir leider bisher 
nur allaufehr vertraut, angegriffen hat. Er hat während des Convents feines 
Ordens hier im feierlichen Gelehrten» Turnier den Vorſitz geführt, und eine 
Reihe von Sägen aufgeftellt und vertheidigt, die nicht allein über Aller Er- 
wartung waren; fondern aud) den meiften Theologen als ketzeriſch erfchienen. 
Aber, du lieber Heiland! wo tft denn etwas wahrhaft und ächt chriftlich Theo» 
logiſches, das diefe Menſchen billigen fönnten, deren einziger Prüfitein, 
wenn es fich um Die Widerlegung oder Begründung einer Lehre handelt, die 
Satzungen des Ariftoteles find, oder vielmehr Dasjenige, was Die Verdreher 
und Berderber deffelben, als ein peftilenzialifches Gift, Daraus gefogen haben. 
Wie follte ich ihre tollen Hirngeſpinnſte nicht alfo nennen, womit fie die gött⸗ 
lichfte aller Seelenipeifen, die heiligen Schriften, entitellen, verderben und be 
judeln, und die beten heiligften Ausleger, welche uns die göttliche Speifetafel 
jo ichön und anmuthig zurichten, in Vergeffenheit gebracht haben. 

„Doc ich will meinen nur allzugerechten Umwillen zurüddrängen, um 
dem hohen Exrnite des Folgenden nicht zu fchaden. Ich kehre zu Martin 
Luther zurück. Wie fehr auch unfere Hauptkämpen fid) anftrengten, ihn mit 
aller Macht ihrer ſpitzfindigen Einwürfe aus dem Sattel zu heben, jo vermoch⸗ 
ten fie ihm Doch nicht um einen Finger breit Etwas abzugeminnen. Es iſt 
zum Verwundern, mit welcher Anmuth er antwortet, mit welcher unvergleich⸗ 
lichen Langmuth er den Gegner anhört, und mit welchem ächt Paulinifchen, 
nicht Duns Scotifchen, Scharffinne er den Knoten der Einwürfe erfaßt und 
auflöft, fo Daß er Durch feine ebenfo kurzen und triftigen, als vein aus dem 
Schatze der heiligen Schriften gefchöpften Antworten, beinahe alle zur Bes: 
wunderung hinriß. Des folgenden Tages (27. April) hatte ich mit den 
Manne, auf meine Einladung hin, nicht allein eine lange Uinterredung unter 
vier Augen, fondern er war auch mein Gaft bei dem Mahle, welches nicht 
ſowohl durch die Lederhaftigfeit der Speifen, als durch köſtlichen Austauſch 
der Gedanken und durch reichlich fließende und erwünfchte Belehrung von 
feiner Seite gewürzt war. Er ftimmt in allen Stüden mit Erasmus über- 
ein. Ya er fcheint fogar mir, Darin wenigſtens, noch höher zu ftehen: daß 
er offen und frei bekennt und lehrt, was Jener nur verblümt andeutet und zu 
verſtehen gibt. 

„O wenn ich nur Zeit hätte, dir noch mehr von dieſem Manne zu ſchrei⸗ 
ben! Er hat es ſchon dahin gebracht, daß zu Wittenberg all' der Quark 
hergebrachter Schulbücher ſammt und ſonders verlaſſen wurde, und die 
griechiſche Sprache und Literatur, Hieronymus, Auguſtinus, Paulus und 
andere Autoren der Art öffentlich gelehrt und geleſen werden. Aber ich kann 
nicht weiter, das Papier geht zu Ende. Ich überſchicke mit dieſem Boten 
die Streitfäge ſaumt der Erläuterung, ſoviel id) dieſelbe bei der Disputa⸗ 
tion nachfchreiben konnte, und fpäter, im Gefpräche, von ihm felber Darüber 
belehrt worden bin. Ich vermuthete, daß e8 dir angenehm ſepn möchte, wo 
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nicht, fo halte es meiner Abficht wenigftend zu gut. Mit Gefchäften über: 
laden, wirft du mir verzeihen, wenn ich, die Gelegenheit welche ſich darbot 
benugend, diefe Nachrichten nur flüchtig auf's Papier werfen konnte. Leſe, 
leſe nur, fo du Luft haft, die Lehren welche der Mann aufftellt.” Die The 
fen felbft waren vierzig an der Zahl, davon achtundzwanzig theologifche, und 
eilf philofopbifche. In Buperd Bericht werden mır die dreizehn eriten theo- 
logischen, als über die wahrfcheinlich allein Disputirt. wurde, und die jeden- 
fall auf den Zuhörer am meiften Eindrud machten, angeführt, zumal da 
fogleich in der erften die große Paulinifche Hauptlehre: Nicht das Gefek 
vermag den Menfchen gerecht zu machen vor Gott, fondern allein der Glaube, 
mit Auguftinifcher Kecheit und myftifcher Ziefe und Wahrheit aufgeftellt 
und erläutert ift, und die anderen Sätze alle nur Folgerungen daraus find. 
So klar und fcharf diefer Kern des Evangeliums von dem Urheber der 
Reformation ſchon in diefer Zeit herausgeftellt war, konnte ex nicht verfeh- 
len, auf das empfängliche Gemüth des jungen Dominifaners einen entſchei⸗ 
denden Eindrud zu machen. Obgleich Luther damals, wie nody in fpäteren 
Schriften, bei Entwidlung diefer Lehre ſich bis zu Vernichtung des freien 
Willens und der abfoluten Vorherbeftimmung hinreißen ließ, jo war doch 
dieſer Saß der Feld, auf welchem ſtehend und den mächtigen Hebel anlegend, 
er die päpftliche Kirche des Verdienftes und der Werfheiligfeit fo erfchüitternd 
und erfolgreich aus den Angeln bob. — Er rede hier nicht allein von dem Ge⸗ 
ſetze Gottes im alten Bunde, erflärte der Thefenfteller, jondern von jeglichen 
äußerlich gegebenen und bleibenden Gefeße, fei e8 gefchrieben oder nicht, das 
was zu thun vorfchreibt, menfchlichem wie göttlichen. 

„Ein jegliches Geſetz der Art belehrt wohl den Verſtand, aber es theilt, 
als folches, dem Herzen und Gemüthe nicht die wirfjame Kraft zur Erfül- 
fung mit, und bleibt daher etwas Aeußerliches, dringt nicht in das Hen 
ſelbſt, durchdringt e8 nicht wie ein Feuer, wie das Geſetz des Geiſtes thut. 
Denn es gibt auch ein Gefeß des Geiftes, das Geſetz der Gnade genannt, 
das mit Gottes Finger, nämlich durch Gottes Geift in die Herzen und 
nicht auf Pergament oder Papier gefchrieben ift, das nicht mit äußerlicher 
Stimme oder aud) in Gedanken anzeigt, was recht und ehrbar, fondern wie 
durch ein Wehen des Geiftes den Menfchen erleuchtet, heiliget, zum Guten 
antreibt und daſſelbe vollbringt, und fo das Gefeß erfüllt. Dieſes Geſeß 
des Geiftes in den Herzen ift fo fehr der Brunnquell und Urfprung alled 
Guten: daß ohne daffelbe, alles anfcheinend Guten was wir thun, wicht 
allein nicht heilfam, fondern fogar ſchädlich und verderblich ift. Wo es aber 
in dem Herzen, das heißt im Gemüthe des Menfchen eingefchrieben, da lebt 
er nicht mehr fein Selbſt⸗Leben, fondern Ehriftus lebt in ihm, ex treibt 
nichts, fondern er wird getrieben, nämlich durch den Geift, und dadurch iſt 
er ein Kind Gottes, und trägt mit Recht diefen Namen. Er effe oder a 
trinke, er thue was er wolle, fo ift immerdar die Liebe in fein Herz an 
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gegoſſen Durch den Geift, und Alles gefchiehet im Geifte und durch Die Liebe, 
it fromm und heilig, von Gott erfüllt, auf Gott und den innavohnenden 
Ehriftum gerichtet. Ja, daß ich's in einem Worte furz zufammen fafle: 
das Gefeß des Geijtes iſt ein gemwifled neued Leben, *) Das von Gott der 
menschlichen Seele mitgetheilt wird, das nie ruhet oder ſchlummert, fondern 
unaufhörlich fie nach oben treibt, Alles erregt und wirkt, und wodurd) der 
Menſch in ſich alles Rechte und Gute gern und willig erkennt und aufnimmt, 
und mit höchfter Luft und Freude vollbringt.“ 

„Bon diefem Leben nun behauptet ex,” fo jet Butzer wie etwas befrem⸗ 
det hinzu, „daß es fo von Gott gegeben werde: Daß es durchaus durch feine 
Anftrengung oder ein Zuthun des Menjchen irgendivie verdient werden 
fönne: Diefes neue Leben werde im Neuen Zeftanente bald Gnade, bald 
Glauben, oder Geſetz des Lebens, Geſetz des Geiftes, aud) das neue Geſetz 
genannt. Durch dDaffelbe werden die zehn Gebote, Ehrifti Gebote, kurz jedes 
göttliche oder menfchliche Geſetz, jegliche Lebensregel erfüllt.” 

Das ift Pauliniſch, das ift Auguftinifch, das ift der Kern der „Deuts 
chen Theologie," deren Herausgabe Luther damals vorbereitete. Diefe 
ganze ſchroff und paradoxal hingeftellte tiefe Myſtik mußte den alten, in der 
Kirchenpraxis und Scholaftif, dem mechanischen Wege zur Seligfeit erzoge- 
nen Lehrern und Zuhörern, als unheimliche ketzeriſche Schwürmerei erfcheinen ; 
die jüngeren und edleren Gemüther aber gewiß alfe ergreifen: zumal wenn 
man ſich hinzu denkt, mit welchem tiefen Glaubens⸗ und Ueberzeugungsernſte 
dieß Alles vorgetragen wurde. Ein Ehrift ift ein Durch nene Belebung von 
Gott, durch die Wiedergeburt des heil. Geiftes, zu allen Guten williger — 
tüchtiger Menſch, und dadurch ein freies Kind Gottes, ſo ſagte Luther; 
ein Chriſt iſt ein durch äußerliche Gebräuche, Geſetze und Werke, die man 
an ihm verrichtet und die man ihm auferlegt, polizeilich geregelter Menſch, 
und dadurch ein Knecht des Papſtes, ſo pochte die Cleriſei und die alte 
Kirche. Die Entſcheidung: auf welcher Seite die innere Wahrheit ſei, 
konnte für alle Edleren des jüngeren Geſchlechtes nicht ſchwer ſein. 

„Das iſt es, mein lieber Beatus,“ ſo ſchließt er die Mittheilung, „was 
ich theils in der Disputation ſelber nachgeſchrieben, theils am anderen Tage 
von dem Urheber ſelber aus ſeinen mit unglaublicher Lehrhaftigkeit und 
Eindringlichkeit des Geiſtes gegebenen Erläuterungen aufgezeichnet habe. 
Ich wollte dir auch die Geſchoſſe unſerer Theologen beſchreiben, indem ich 
fie aber durchmuſtere, finde ich fie fo kraftlos, höfzern und ſtumpf, der- 
maßen der dunfeln Rüftfamnıer des Arijtoteled und Duns Scotus entlehnt, 
Daß fie nur bei einem Sophiften, nicht aber bei einem Theologen, der im 
fonnenklaren Lichte ded Evangeliums nnd des Apofteld Paulus wandelt, 
irgend einen Eindruck machen können. Ich fand daher mit Recht an, 
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diefelben vor den prüfenden Amboß deines erleuchteten Urtheils zu bringen. 
Schlieglich bitte ich dich, theuerfter Freund, bitte und bejchwöre Dich, dieſes 
Schreiben Niemanden als Bertrauten weiter mitzutheilen, Damit mir Darans 
feine Unannehmlichkeit erwachſe. Schreibe mir, wenn ich bitten darf, deine 
und der Freunde Meinung darüber, fie mag billigend oder mißbilligend 
ausfallen.”*) An demfelben Tage no, an weldyem der fchon bewunderte 
Mann abreifte, fchrieb auch Butzer, nad) dem Abſchiede, dieſen Bericht an 
-Nhenanus (1. Mai 1518). Luther follte den ſüddeutſchen Boden nur noch 
ein Mal betreten, als er zu Worms erfchien, und dann nicht mehr. Aber er 
batte nicht allein bei Butzer, fondern bei einer bedeutenden Anzahl von 
Jünglingen und reiferen Männern, die Damals in Heidelberg fludierten, 
eine folgenreiche Ausfaat beftellt. Da hörte zu: Franz Irenicus, Damals 
fhon Nector der Gatherinenfchule in Heidelberg, fpäter Reformator von 
Ettlinger und an anderen Orden, Erzieher Wolfgangs von Fweibrüden, 
des Ahnherrn der jegigen Witteldbacher; Martin Frecht, der Licenciat der 
Theologie und fpäter Reformator der Stadt Ulm; Theobald Billicamıs 
(Gerlach), von Billigheim in der Pfalz), der Reformationsiehrer in Nörd- 
fingen und Marburg; Johann Ifenmann aus Schwäbtfch-Hall, das fpätere 
Haupt eines Theiled der fehwäbifchen Kirche; der neungehnjährige ob. 
Brentz, der eben feine afademifche Laufbahn begonnen, und fpäter das Haupt 
der Würtenibergifchen Reformation ward; vielleicht Iaufchte bier fogar auch 
der damals vierzehnjährige Heidelberger Schüler Paulus Büchlin oder 
Fagius von Rheinzabern, der getreue Begleiter Butzers bis in den Tod. 
Bern alle diefe Männer und Zünglinge audy nicht fchon angeregt geweſen 
wären von dem Verlangen nad) etwas Beflerem, fo würde doch hier zuerft 
durch Die Macht des lebendigen Wortes, der wahrhaft zündende Funken, in 
fie geworfen worden fein. Er follte fich zu einem heilfamen und belebenden 
Feuer in ihnen entflammen. 

“ Auffallend ift es, daß Buper in dieſen Tagen an eine Arbeit ging die 
beinahe wie ein Teftament und Bermächtnißaft lautet. Er fchrieb (31. April) 
den Gatalog feiner Bibliothek, die er fih, mit Ausnahme der Schriften des 
Thomas von Aquino, wozu ihm fein Prior vor zwei Jahren einen doppelten 
Goldgulden gefchenkt, aus den erübrigten Gaben feiner Eltern angefchafft, 
zum Theil auch aus der Klofterbibliothef zu Schlettftadt entlehnt hatte. Er 
machte dieſes Verzeichniß: „Damit feine ehrwürdigen Väter wüßten, welche 
Bücher er befige, und Diefelbe, wen irgend etwas Menfchlicyes ihm begeg- 
nete, dieſelben nachfordern konnten:“ denn mit diefen Büchern übergebe er 
ihnen, fo wie fich felbit, jo auch Alles das Seinige, und behalte, wit ihrer 
Bergünftigung, fich nichts ald den Gebrauch derfelben vor. Was aud) die 
Urfache Diefer Verfügung mag geweien fein: Todesgedanken, Gedanken, wie 
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die edleren Gemüther gerade in den gehobenften Stimmungen .von folchen 
ergriffen werden, oder auch das Vorgefühl einer nicht mehr fo gar fernen 
‚Veränderung feines Lebensſchickſales, fo viel ift gewiß, daß dieſes einfache, 
ſehr ſummariſche Zitelverzeichniß und einen erfreulichen Blick in die bei 
einem Dominifanermönde ganz ungewöhnlichen wiffenfchaftlichen Beftrebun« 
gen und Studien thun läßt. Die Bibliothek war zahlreicher als diejenige 
vieler Univerfitätslehrer, und zählte, verhältnipmäßig, wenig Scholaftifer, 
fondern, der bei weitem größeren Hälfte nach, Bücher der heiligen Schrift: 
voran das Griechifch » lateinische Neue Teſtament des Erasmus mit den Er 
läuterungen, eine große Anzahl Kirchenväter und beinahe alle lateinischen 
und gar manche griechifche Elaffiker; Dazu famen, gewiß alle ihm von Rhe⸗ 
nanus aus Bafel zugefandte humaniftifchen und religiöfen Schriften des 
Erasmus, und Anderer aus derfelben Schule. Ja, fogar der bebräifche 
Pfalter und die angehängte Eleine Grammatif Capito's, von der wir fchon 


geredet, fehlen nicht. Nur die Schriften Luthers find aus leicht begreiflichen . 


Gründen bier ausgelaffen. Es war damals in Heidelberg fein Lehrer, der 
auf diefer Höhe ftand, gefchweige denn irgend ein Predigermönd nah und 
fern. Denn zwei Drittel der neueren Schriften ftanden bereits ſchon auf 
dem Keberverzeichnig Des Ordens, welcher gerade zu jener Zeit den alten und 
dem Grabe zuwankenden Reuchlin auf's Neue, mit aller Macht des Einfluffes 
und der Drohungen, beim päpftlichen Stuhle verfolgte. 

Buger machte auf einem Ausfluge nad Schwaben und Tübingen die 
perfönliche Befanntfchaft mit dem hochverdienten dreiundfiebenzigjährigen 
reife, der ihm die fo eben, zum Troſt für fo giftige Anfeindung, vom Chur- 
fürft von Sachfen aus Augsburg erhaltenen Briefe zeigte, *) worin diefer 
hochherzige Fürft, Lehrer des Griechifchen und des Hebrätfchen, für feine Wit⸗ 
tenberger Hochſchule begehrte, und in Folge dieſes Schrittes auch wirflich die 
unfhäßbare Perle in dem jungen Melanchthon erwarb. Als er durch den 
Anblick, den Rath und die Ermahnung des ehrwürdigen Vorkämpfers gegen 
die Zinfterlinge geftärkt und ermuthigt wieder nach Heidelberg zurückkehrte, 
erfuhr er zu feiner freudigen Beſchämung aus einem Antwortfchreiben des 
Rhenanus, daß diefer feinen Disputationsbericht fogar dem Stiftsprediger 
Capito mitgetheilt habe, und daß die alte Nachteulen- Barbarei in Bafel, 
zwar nicht ohne Gefchrei, dem befferen Lichte weiche. Ja wahrlich,“ fo ruft 
er in feiner Antwort fehnfüchtig aus, „Apollo mit allen Mufen ift nad) 
Bafel ausgewandert, dein Sige wahrer Gelehrfamkeit und Bildung. Auch 
meine Leute bier werden am Ende die alte, von allen Seiten eingefchloffene 
und berannte Feſtung aufgeben und zum Rüdzug blafen müſſen.“ Der frü- 
ber in Baſel gebildete Prior Bernhard ftehe bereitd auf feiner Seite, und 
derfelbe habe die Väter dahin gebracht ihm zu erlauben, ſtatt der alten 
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„Summen“ und unlogifchen „Logiken“ (parva logicalia) das wißige und 
elegant gefchriebene und von Hand Holbein mit ſchönen Figuren gezierte 
Büchlein des Erasmus „vom Lob der Narrheit” und die „Klage des Frie⸗ 
dens“ (quaerimonia pacis) feiner Jugend vorzulefen und zu erklären, wäh: 
rend er, der Lehrer felber, fich auf autodidaktifchem Wege, mit Hülfe feines 
Neuen Teftaments und der Grammatik des Lasfaris in die griechifche Sprache 
bineinarbeitete. 

Der Humaniftenbind am Rhein hatte den ftrebfamen Dominikaner 
Schon ausfindig gemacht und fi) um fo mehr feiner angenommen, weil es 
ein fo viel verfprechender Bundesgenoffe mitten im Lager der abgefagteften 
und mächtigften Feinde war. Die Ermunterungen und Tröſtungen fehlten 
alfo von diefer Seite gewiß nicht. 

Er gab ihnen, feinerfeits, befonders nach Bafel, Nachricht von Allem, 
was in feiner Umgebung vorfiel, und Klage, Schmerz und Entrüftung über 
dent tollen Widerftand und Die Verſtockung der alten Lehrerfchaft befonders, 
war gegenfeitig. „Ich babe dir zuerft die Lutherifchen Sätze geſchickt und 
was der Mann uns bier aus feinem göttlichen Munde gelehrt,” fo fchreibt 
er (10. März 1519) an Rhenanus; „nun überjende ich Dir, wie du fchon 
an der Schreibart merken fannft, auch der Dunkel⸗ oder Dünfelfrämer 
Gegenfäße, die unfer hiefiger Held heute mit feinen vorgeſchobenen, wichtig. 
thuenden Lippen auf unferer fo wohl beftellten und berathenen Schule vor 
bringen wird. Er ging mit dem Stück feit der Empfängniß in vielen Nadıt: 
wachen und mit Daranfegen von vielem Dele und einem Theil feiner Geſund⸗ 
heit fteben Monate lang ſchwanger, und heute follen endlich Die Berge das 
lächerlihe Mäusfein an's Licht gebären, während Die Katze abweſend ift. — 
Was willft du mit folchen Leuten anfangen, die ſich Theologen fchelten laſ⸗ 
fen? Was ift da für Heil und Befferung zu erwarten? — Er gebehrdet fid 
wie ein Eapitolinifcher Jupiter, der feinen Donnerfeil gefchleudert. Die 
zwar nicht fehr zahlreichen, aber eben doch die giftigften unter den Sophiften 
Natfchen Beifall, jeglicher Zaffe und Knirps greift zu feinen Bratfpieß, alle 
werden an Luther zu Rittern werden wollen, indem fie ihn feierlich verdam⸗ 
men. Demohngeachtet halte ich für mein Theil nicht allein unverbrüchlich 
an dem, was Bruder Martin aufgeftellt, ſondern ich gebe auch nicht im 
Mindeften Die Hoffnung auf: es werde eine Zeit fommen, wo Ehriftus der 
Herr uns mit einem Nuge der Barmherzigkeit anfchauen und ums feine Lehre 
und fein Leben wieder ſchenken wird. Dann werden diefer Supiter, feine 
Cyclopen und Trabanten in lächerlicher Ohnmacht erfcheinen. 

„Daß wir es aber noch fehen und erleben, das möge unfer Herr Jeſus 
Ehriftus uns in Gnaden verleihen. Haft du Muße, und fannft du etwas 
von Luther, von Erasmus fchreiben, fo wirft du deinen armen Martin er- 
freuen, der leider noch immer die beſſere Lebenszeit unter diefen Sophiften 
verlieren muß. Es grüßt dich auch mein Prior, der von Grumd feiner 


103 


‚Seele Erasmiſch, aber nicht Lutherifch ift.*)" Der Tag der Freiheit follte 
für den muthigen Gefangenen zwar noch nicht fo bald anbrechen, als er es 
wohl jegt ſchon wünſchte. Aber ein Vorgefhmad follte ihm jetzt fchon 
werden. 

Es gelang ihm nämlich, während einiger Sommertage (Ende Juni 
1519) von jenem flärfenden Zuge des neuen Geiftes zu Bafel fich anwehen 
zu lafien, feinen Beatus mitten in der geiftigen Werkjtätte mit Ausgaben 
der Claſſiker und der Erasmi'ſchen Schriften befchäftigt zu fehen, den Lands⸗ 
mann und künftigen Mitarbeiter, den angefebenen geiftlichen Herrn, Capito, 
zu fprechen und predigen zu hören, mit Johannes Froben Belanntichaft zu 
machen und mit Augen: der Sehnfucht die geiftigen Schäße zu betrachten, 
welche in feinem Bücherlager für die fünftige Frankfurter Meſſe aufgefchich- 
tet lagen, und auch den eben anwefenden Decolampad, den fo nahen Geiftes- 
verwandten in feiner fromm «poetifchen Begeifterung kennen zu lemen.**) 
Nur Eines fehlte dem glüdlichen Sonnenfchein diefer Tage: die Gegenwart 
des alle diefe Männer begeifternden Erasınus, der damals in den fernen 
Niederlanden unter „feinen Schlangen, Löwen und Drachen” verweilte. 
Da mag wohl manches Wort: „Wenn ich bei euch feyn und leben könnte, 
wäre es auch nur als ein Corrector oder in fonft einer noch fo befcheidenen 
Stellung ‚" gefallen fein. Aber ein bedauerlicher und bedeutfamer Blick der 
Freunde auf die weiße Kutte zeigte ihın Das unüberfteigliche Hinderniß. O 
der unglüdfeligen Stunde, in welcher er fie nahm! — Wie dem Natur- 
freunde das Scheiden aus den reinen Aetherhöhen der Berge, fo war ihm 
dieſer Abfchied, als unvermuthet ſchnell die Abfahrt des Schiffes gemeldet 
wurde, welches ihm nicht einmal Zeit ließ, allen neuen und alten Freunden 
Lebewohl zu jagen, und ihn in das alte dumpfe Gewahrfam über Straßburg, 
Worms und Speier zurüdbringen follte. In Heidelberg fand er die Peſt 
in vollem Zuge,"und obgleich, wie er bemerkt, Ihe Wüthen hier der guten 
Sache wenig Schaden zu thun vermochte, fo hatte er doch das frühe Hin- 
Scheiden eines ſchon von Melanchtbon, durch die Widmung feiner griechiſchen 
Grammatik, auögezeichneten hoffnungsvollen Jünglings, Bernhard Maurus, 
zu beflagen. Mehr als die Peſt nahmen ihn die alle Zage mit Jubel von 
feinen Kloftergenoffen aufgenommenen Nacjrichten von einem durch die Car⸗ 
dinäle Cajetan und Hadrian angeführten Kreuzzuge der Univerfitäten Löwen, 
Köln, Oxford und Cambridge gegen Luther in beängftigenden Anſpruch. 
Der italiänifche Prälat, der das Ablaßgefchäft übernommen, und Die ge- 
lehrten Fragen denen von Köln und Löwen überließ, war noch gemäßigter 
als diefe Letzteren, deren Gefandte in Eoblenz zu ihm kamen und ihn in’s 
Gebet nahmen. „Ich habe von einem zuverläffigen Freunde, welcher mit 





*) Bucerus Beato Rhenano VI, Idus Martii 1519. Mess, Seles. 
*%) S. Bucerus Rhenano. 30. Juli 1519. Mess. Seles. 
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Cajetan auf vertrauten Fuße ftand, erfahren,“ fo fährt Butzer in dem Briefe 
fort, dem wir Diefed entnehmen, „daß in dem Buche Luthers, das fie ihm 
zeigten, feine Seite war, wo nicht ein paar Male die Randgloffe: „das ift 
ketzeriſch“ fand, und nichts Anderes erwarteten fie, als daß er Alles zu 
ihrem Vortheile unterfchreiben werde. Er nahm das Buch, durchblaͤtterte 
es, durchlas einige von den vielen verfegerten Stellen: „Dan muß nicht zu 
gewaltfam ſchneuzen,“ fagte er, „sonst fommt Blut heraus. Das Meifte, 
was ihr als Keperei bezeichnet, kann durch ein Feines Unterfcheidungszeichen 
als vechtgläubig erfcheinen. Sagen wir: e8 feyen Irrthümer, nicht Ketze⸗ 
seien. Nehmt euch ein Beifpiel an dem ehrwürdigen Magifter Jacobus 
(Hoogftraten) (denn der Aftaroth muß überall erfcheinen) und bedenkt, wie 
ihr zu euerem eigenen Schaden habt erfahren müffen, was man gewinnt, 
wenn man die Dinge auf die Spiße treibt.‘ Da fiehe nun, wie Diefe ver 
zweifelten Menfchen nicht ruhen noch raften, um nicht fowohl den Bruder 
Martin und Andere, nein, die Wahrheit zu Grunde zu richten. Ich habe 
auch den Brief des Erasmus an Ehurfürft Friedrich von Sachſen gelefen, 
worin er dieſes Treiben tlef beklagt. Es ift von Antwerpen gefchrieben,, fo daß 
ich vermutbe, er habe aus Efel an dieſem Gefchrei Die Löwener Schule ihren 
Sophiften überlaffen, fowie fie denn auch eines ſolchen Namens unwürdig 
find. In der fchmerzhaften Aufregung konnte ich nicht umhin, dir Dies Alles 
zu melden, hoffentlich kannſt du Erfreulicheres antworten. Bei ung ift wenig 
Gutes zu hoffen. Denn diefer Tage, als ich zum Präftdenten der Dacany 
Disputationen ernannt worden, und Einiges vorbrachte, das ſich etwas von 
ihrer Lehrweiſe entfernte, fo hätten fie mic) beinahe gefteinigt, und was am 
meiften Anftoß erregt hatte, war: die Liebe müſſe fid nach dem Nächften 
richten. Hier, weil fie mir eben bei der Hand liegen, dieſe Süße, nebft den- 
jenigen über die Ehefcheidung , welche ich nächften Freitag erörtern und ver- 
theidigen werde. Nach den Borgängen zu fchließen, werdeit fie mit derfelben 
Artigkeit aufgenommen und verhandelt werden. 

„Glückliches Sonntagskind, der du nichts mit der Art Menfchen zu 
thun haft. Willft du die Sätze dem Doctor Wolfgang (Eapito) zeigen, fo 
babe ich nichts dagegen, nur daß du mir auch fein Urtheil Darüber zu wiflen 
thueft. Aber bitten muß ich, weder fie noc) meine Briefe Jemand anders, 
als nur gleichgefinnten Vertrauten mitzutheilen. Denn ich ftehe bereits bei 
den Meinigen in argem Verdacht, und fie betrachten mid) beinahe ſchon als 
einen Weberläufer.“ *) 

Inzwiſchen fliegen Die Wogen der allgemeinen Bewegung immer höher. 
Luther trat in das fchönfte Stadium feiner evangelifchen Begeifterung ein, 
und die Adlerfchwingen wuchfen ihm zufehends von Tag zu Tag. Theolo⸗ 
giſche Erörterungen und Streitſchriften, immer eine kühner und eingehender 


*) Bucerus Rhenano, 30. Juli 1519. Mas. Selest. 
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als die andere, folgten auf einander mit einer unglaublichen Schnelligkeit. 
Die Verbrennung derjelben zu Köln (30. Auguft) und zu Löwen (7. Nov. 
1519) offenbarten den ohnmächtigen Haß der Gegner, erregten den größten 
Unmwillen in der ganzen gebildeten Welt, und trugen ungemein zu ihrer 
immer größeren Verbreitung und Wirkſamkeit bei. Daß in den Klöftern 
des Verfolgungsordens alles Lutherifche ftreng verbotene Frucht war, und 
daß Buser, dem Bewunderer und Anhänger Luthers, die Schmach der 
Kutte, die er trug, immer unerträglicher ward, verfteht fich von felbft. Ins 
zwischen fand man, wie überall, jo auch bier, Mittel und Wege, fich das 
Berbotene zu verfchaffen. Nichts machte einen folchen Eindrud auf ihn, 
wie Die Auslegung des wahren cvangelifchen Freiheitsbriefes Pauli an die 
Galater. Er hatte mitten im Winter feinen Prior Bernhard in dem, durch 
Sickingens Auftreten, zu geführlichem Ernft für den ganzen Orden ſich ge 
ftaltenden Reuchlin’fchen Handel, nach Speier begleitet, wo er bei dem treu 
befreundeten Erasınianer, dem auch ſpäter noch mit ihm verbundenen geift« 
lichen Bicar des Bifchofs, Maternus Hatten, wohnte. Nach langem bei⸗ 
derfeitigen Schweigen meldete er feinem Nhenanus aus guter Quelle die, 
wie es ſchien, erfreuliche Wendung diefes, felbft für die Befferen des Ordens, 
ärgerlichen Proceſſes, der demfelben mit nicht weniger, als einer förmlichen 
Fehde von Seiten des in der Blüthe feiner Macht ftehenden Franz von 
Sickingen drohete. „Der Krieg, von dem ich dir fehreiben will," fo berich⸗ 
tet Bußer (15. Ian. 1520) nad) einigen Eingangsflagen über feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Einöde, „ift eigentlich ein Friedenshandel, den unfere zu fpät 
und zu ihrem Schaden Flug gewordenen Leute, mit dem guten frommen 
Reuchlin vorhaben. Du weißt nämlich und beinahe die ganze Welt weiß es, 
wie jener unfer von innen und außen ſchwarzer, durchtriebener Schelm Hoog⸗ 
firaten nun fchon länger als ſechs Jahre diefen gelehrteften aller Bieder- 
männer verfolgt, und du haft did) darüber, fo wie alle rechtfchaffenen Ge⸗ 
lehrten, mit allem Recht entrüftet. 

„Der Urfprung diefes brennenden Uebels fommt von einem giftigen 
Juden her (Johann Pfefferkorn, einem befehrten Juden zu Köln). Sodann 
wurde e8, unter fichtbarem Beiftande der Furien, von unferem Obgenann- 
ten entflammt und vergrößert, über die gelehrte Welt verbreitet und Unzäh— 
fige mit hinein gezogen, fo daß dieſes Feuer bis auf den heutigen Tag nicht 
vermochte gelöfcht zu werden. Anfangs fanden fich unter den Unſeren nur 
wenige, welche die Sache begünſtigten, und wenn die übrigen diefelbe nicht 
jo ange Hätten gehen laſſen und dem beginnenden Brande hätten fteuern 
wollen, fo wäre es leicht möglich gewefen. Aber diefe Gnade hat ihnen Gott 
nicht Schenken wollen, weil unſer Orden wegen feines Hochmuths und feiner 
frechen Schamtofigfeit bei deinfelben ebenfo verhaßt, als derfelbe bei den 
Menfchen verachtet und verrufen ift. Das Maß feiner Strafe war noch nicht 
voll. Sept endlich fcheint er fich über uns erbarmt zu haben: denn es flieht 
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aus, als ob wir, kraft feiner Schickung, von dieſem verderblichen Zwie⸗ 
trachtöfener, in welches unjere Meifter klüglich nicht allein die Hand, fon- 
dern den ganzen Leib gelegt, mit Waffengewalt endlich follten vertrieben 
werden. Und ich freue mich gar ſehr, daß die göttliche Vorſehung zu dieſem 
Geſchäfte den edlen Ritter Franz von Sickingen auserforen bat, einen Mann 
von ebenjo bewunderungswürdiger Klugheit als Kriegskundſchaft. Denn 
mit dem Muthe und der Beharrlichkeit die ihn befeelen, wird er nicht amders 
zum Rückzuge blafen, er habe es denn hinausgeführt, und mit der Gefchid: 
lichkeit und Milde, die ihn auszeichnen, wird er auf die, felbft für die 
Unfrigen, glimpflichite Weiſe den ganzen ärgerlichen Handel zum Abſchluß 
bringen. Diefer Mann nun bat jegt bereit3 zu zweien Malen dem Orden die 
Lanze und die Friedenspalme zur Wahl vorgelegt. Im zweiten Briefe hat 
er fie jedoch mehr zum Frieden ermahnt; nichtSdeftoweniger aber mit dem 
Kriege drohend, wenn wir nach werfloffenem Tage der Unfchuldigen Kindlein 
(28. Dec.) uns nicht mit dem „betagten, frommen und hochgelehrten Manne 
Reuchlin“, würden ausgeföhnt haben. Am Stephanstage, fo mir vecht ift, 
begab fi, daher unfer Provinzial auf die Burg Lanftall (Nannftein), um 
Frieden zu bitten und alle Schuld auf Hoogitraten zu werfen. So wie denn 
wirklich Die ganze Sache allerdings von ihm allein geführt, aber doch unter 
der Oberleitung und mit dem Gelde der Bölner Sophiften. Aber warum 
hat er dem verderblichen Zreiben dieſes Nabuliften, ja feinen Rafereien, 
worin er nicht nur Reuchlin, fondern alle biederen und gelehrten Leute ver⸗ 
ftriet hat, fo müßig zugefehen, zumal da er von den angefehenften Männern, 
unter denen fich auch der Faiferliche Rath Spiegel, unfer Landmann, ein 
Mal verwendet, Warnungen genug erhalten hat. Er entlam daher dießmal 
nicht mit feiner Entfchuldigung, denn er hatte es dießmal nicht mit einem 
eſelsohrigen Midas, fondern mit Franz von Sickingen zu thun, der mit 
Augen und Ohren fieht und hört. Das hat er denn auch gründlich erfah- 
ren. Denn aus dem Stegreif hielt diefer ihm mit eindringlicher Deutlichkeit 
das ganze Sindenregifter der Unfrigen von zwanzig Jahren ber vor, und 
rieb ihm die beißende Salbe mit großer Strenge ein, fo daß er den Mamn, 
welchem fonft das Wort der Entgegnung ziemlich zu Gebote fteht, ſtumm 
und ſprachlos machte, und ohne alle Mühe und auf dem fürzeften Wege das 
Beriprechen von ihm erhielt: er werde in diefer Sache Alles thun, was 
Sickingen von ihm begehre. Darauf entgegnete ihm der Schmud und die 
Zierde deutfcher Ritterfchaft mit folgenden Worten: „Sch bezeuge hiemit bei 
Ehrifto, daß ich feinen Haß weder gegen euere Perfon, noch gegen Die Euri⸗ 
gen trage, denn die von den Eueren fchon feit einer Reihe von Jahren bis 
jeßt verübten Schandthaten, die jeder Biedermann fir unerträglich halt, 
mid) zwangen, euch endlich zu mahnen, euch eines Befleren zu befinnen.” — 
Sind das nicht dreimal glückliche Leute, die Predigermönche, denen es doch 
endlich fo wohl gerathen ift: daß fle durch Waffengewalt zur Verföhmmg 
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und zur Freundſchaft mit den edeliten. Männern Deutſchlands und zum 
Frieden und der erſprießlichen Eintracht kommen, das heißt, zu den größeſten 
und höchften Gütern. 

„Auf Sickingens Begehren bat alfo unfer Provinzial verfprochen, inner» 
halb Monatöfrift eine ehrbare Geſandtſchaft an Reuchlin abzufertigen, und 
nad beften Kräften dafür zu forgen, den Handel beizulegen und mit ihm 
ſich auszuföhnen, oder, wenn dieß nicht gelingen follte, fi) dem Spruch 
eines von’ beiden Theilen befeßten und, auf den 13. März, zu Worms anbe⸗ 
raumten Schiedsgerichts fi) zu unterwerfen. Zu diefem Behufe ift mın am 
verwichenen 8. Januar der Rector von Heidelberg, ein Doctor der Theologie 
und abgefagter Feind alles Hochmuths, und deßwegen fchon in diefer Sache 
wenigſtens ein entjchiedener Gegner Hoogſtratens, nad) Ingolſtadt abgereift, 
und hat unterwegs den Prior von Eplingen, einen Dann deffelben Sinnes 
und Geiſtes, mitgenommen. Die ſollen mit Reuchlin wegen des Friedens 
handeln und in dem Namen des Provinzials verſprechen, daß dieſer Letztere 
auf dem nächſten Ordensconvent dahin wirken werde, daß nicht allein durch 
feine, fondern fogar durch des Papftes Autorität, der Hoogftratene in 
Schranken gewiefen und ihm ein ewiges Stillfchweigen auferlegt werde. Das 
foll auf dem am 6. Mai abzuhaltenden Generalconvent zu Frankfurt, durch 
Briefe im Namen deffelben, an den PBapft begehrt werden. Es find heute 
acht Tage, daß fie zu Reuchlin nad) Ingolftadt abgereift; ich hoffe, wie 
denn diefer alte Herr von großer Humanität und Zugänglichkeit ift, daß fie 
als erwünfchte Friedensboten zurüdfehren werden.” — Aber hier, wie bei fo 
mancher anderen Gelegenheit, hieß es auch: Vertrag’ einer mit den Pfaffen! 
Wir haben nicht angeftanden, diefe etwas lange authentiſche Erzählung hier 
mitzutheilen, nicht allein weil fie neu, fondern auch weil fie und ein treues 
Bild des Seelenzuftandes, des Urtheild und der Stellung Butzers zu feinem 
Drden und zu den neueren Tendenzen gibt. Leider ift bier eine große Lücke 
in dieſem, auch wegen der Umgebung, in welcher er gefchrieben ift, höchſt 
wichtigen Briefe. „Bei uns,“ fo fährt er gegen das Ende, zu anderem 
Theologifchen übergehend, fort, „gibt es fonft in der gelehrten Welt nichts 
Neues, außer einigen Lutherifchen Schriften, die noch dazu der Zufall hiere 
ber verfchlagen hat. Aber Diefe find dafür aud) jo gründlich und chriftlich, 
fo freimüthig und fo anmuthig zugleich, daß ich nichts fehnlicher wünfche, 
al8 daß fie in vielen Tauſend Eremplaren möchten in die Welt verbreitet . 
werden. Sie ftroßen von einer Fülle rein chriftlicher Lehren und Vorfchrife 
ten, und es kann nicht anders feyn, als daß die allermeiften durch das Leſen 
derfelben einen Ekel bekommen au dem alten Sumpfwafler, und zur Quelle 
reiner Theologie und ungefälfchter chriftlicher Xehre fich wenden, zumal da 
bereitö fchon die Wirkfamfeit des Mannes bei fo Vielen die beften Früchte 
getragen hat. Nein, Niemand wird mid) je überreden, daß in diefem Handel 
nicht deutlich Gottes Finger und Gottes Geift fi) offenbare. Dafür bürgt 
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Luthers Erhaltung, dafür die Erhaltung feiner Lehre. Denn Eck und 
Andere haben zwar mit ihren morfchen giftigen Zähnen diefelbe anzugreifen 
gefucht, aber fo fehr ohne Erfolg, daß, wie fie felbft geftehen müffen, die: 
felbe feither nur immer ſich fefter und unerfchütterlicher begründet. 

„Anter diefen Lehrfchriften hat mich feine jo angefprochen, wie die Ans- 
legung des Galaterbriefs, welche mir, außer der getreueiten und Blarften 
Erörterung Baulinifcher Weisheit, eine ſolche Fülle beilfamer-Borfchriften 
zu enthalten fchien, daß id) mic) des Genuffes eines für kurze Zeit von einem 
Freunde mir anvertrauten Exemplars beraube und es dir ſchicke und zwar 
mit der Bitte, unferen Lazarus Schurer zu bewegen, einen Nachdrud davon 
zu beforgen, wenn e8 nicht etwa fchon gar gefchehen iſt. In dieſem Falle 
bitte ich um alfobaldige Rückfendung, theils um dem Freunde Wort Halten 
zu können, theils um nicht länger einer folchen Speife beraubt zu fein. Bin 
ich zu fpät gefommen, nun fo wirft du doch aus dem Antrage erlennen, wie 
ich vor Eifer für diefe theologischen Sfudien brenne, denen ich Teider nicht 
obliegen darf wie ic) wünschte. heile den Freunden diefe meine Neuig- 
feiten mit; denn du weißt, in welcher Lage ich bin, und wie man meinem 
DBriefwechfel nachſpürt. Den Mönch, welcher diefen Brief nach Straßburg 
bringt, nebit dem Fleinen Pad, mußte ich täufchen, indem ich die Adreſſe 
durch den trefflichen Maternus jchreiben ließ, der dich bittet, ihm Doch ja Alles 
zu übermachen, was feit verfloffener Meſſe bei Froben erfchienen iſt.“ Schließ⸗ 
fich meldet ec noch, daß er, ein armer „Bruder,“ wor Kurzem gewagt, mit 
den berühmten Landemann Wimpheling in Briefwechlel zu treten, und 
läßt bereits fchon Dr. Paul Seidenftider (Phrygio), den nachherigen 
Neformator von Schlettitadt und Lehrer in Bafel, und Joh. Wi (Sapi- 
dus), den jungen freimüthigen Humaniften und fpäteren Lehrer am Gymna- 
fium zu Straßburg, als befannte Freunde grüßen. 

Auch ihm wachfen von Tag zu Tag die Schwingen, und er ergreift 
(23. San. 1520) die Gelegenheit der Abreife feined damaligen beften und 
intimften Freundes, des Caplans Peter, welchen fein Herr, der Pfalzgraf 
Wolfgang, an den ſächſiſchen Hof abfandte, um auf ficherem Wege in einem 
begeiftert demüthigen und in der Form claffifch gehaltenen Schreiben feine 
erfte Belanntfchaft mit dem vielnermögenden Hofprediger und Geheimfchrei- 
ber des Churfürften, Georg Spalatin, dem großen Gönner und Freunde 
Luthers, anzufnüpfen. Er erzählt darin den Gang, welchen Durch Luthers 
Auftreten und nachfolgende Schriften und befonderd defien perfönlichen 
Umgang zu ‚Heidelberg, wo er den Geift des Mannes fo recht erfannt, feine 
Belehrung zur evangelifchen Wahrheit genommen, und was wir, auf dDaffelbe 
geftüßt, bereitsö oben erwähnt haben. Auch ihm erzählt er, wie es ihn ge 
drängt habe, die Vervielfältigung und Verbreitung des Commentars über 
den Galaterbrief zu beforgen, fowie er ſchon anderes der Art angeregt, und 
theilt ihm ſodann auch, als aus der „zuverläfftgiten Quelle, die Haupt 
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ſumme der Sieingifchen Dazwifchenkunft in dem Reuchlin'ſchen Streite 
niit, nicht ohne am Schluffe den Erlöfungsfeufzer auszuftoßen: daß dieſe 
Gefchichten, die Wahrheit zu geftehen, nicht wenig Dazu beigetragen haben, 
ihm die Dominifanerfutte zum Efel zu machen. Cr unterzeichnet: „Bruder 
Martin Buper von Schlettftadt, der nichts fehnlicher wünſcht als in Die 
Zahl deiner Schüßlinge aufgenommen zu werden. *)“ 

Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß er ſchon früher als die Zeit, von 
der hier die Rede iſt, in Correſpondenz mit Luther getreten war, daß er 
aber durch denſelben ficheren Boten auch an ihm geſchrieben und wohl gar 
durch ihn den’Brief an Spalatin überreichen ließ, feheint beinahe mit Ge⸗ 
wißheit daraus hervorzugehen, daß der Neformator fogleich einen Brief 
an feinen Freund (12. Zebr.) mit den Worten beginnt: „Da haft du ein 
Schreiben von Bußer, wohl des einzigen Bruders ohne Falſch in jenem Or- 
den, eines hoffnungsvollen Jünglings, der mich zu Heidelberg eben fo zu⸗ 
vorkommend als treuherzig aufgenommen und fich mit mir unterhalten bat, 
er verdient, daß man ihn lieb habe, und man darf etwas Tüchtiges von ihm 
erwarten.) Das waren feine leeren Worte. Die Liebe und Verehrung, 
womit Bußer diefen Borfämpfern als ein heranreifender Bundesgenoſſe ent- 
gegen kam, hatte Anklang, und Luther befonders, während die Druder- 
prefjen unter den mannigfaltigiten, nebeneinander herlaufenden Erzeugnifien 
feiner Zeder fchwigten, hatte Zeit gefunden, ihm alfobald zu antworten. Mit 
zurüdfehrendem Boten hatte ihm Spalatin vorläufig als Zeichen feiner Theil» 
nahme ein Exemplar des Galaterbriefs überreichen laſſen. Das Leidweien, 
welches ihm die Nachrichten brachten: Sieingen fei in Brabant und der 
König Karl babe ihm durd) feinen Lehrer, den Gardinal Hadrian, fagen 
laſſen, er möge fich nicht in Die Reuchlin’fche Angelegenheit mifchen, wurde 
unterdefen Durch eine unerwartete Sendung von Rhenanus gemildert, Die 
noch am jpäten Abend eintraf und welche unter anderen Neuigkeiten Die 
Rede des Dorpius, eines jüngeren Freundes des Erasınus, auf die fchönen 
Wiltenfchaften enthielt. „Ja, glaube mir," ruft er in feinem Dankſchreiben 
aus, „als ich Die Rede und des Dorpius Brief an dich, und Erasmus Brief 
an ihn gelefen, da fprang mir nicht allein das Herz im Leibe, fondern mit 
dem ganzen Leibe machte ic) folche artige Sprünge, daß du gewiß deine 
Freude daran gehabt, wenn du hätteft zufehen können. Ich tanzte und konnte 
nit umhin, Jemanden aus dem Schlafe zu wecken, auf den ich mid) gleich⸗ 
fam entlüde. Denn es ift unglaublich, wie mid) meine Kuttenträger durch 
die unheilvollften Nachrichten, welche aus den Niederlanden gebracht werden, 
zu todt ängſtigen wollen, indem fie täglich fingen und fagen von den Nieder 
lagen, welche dad Studium der Wiffenfchaften und Diejenigen, welche fie 


*) Bucerus Spalatino, 23. Jan. 1520. Mss. B. P. B. 
**) Luth. Spalatino. De Wette I, p. 412. 
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anbauen, erleiden. Da kommt eine Freudenbotfchaft, wie ihr ja Derfelben, 
über Alles was ic) von Gott zu erbitten wagte, beinahe beftändig bringet, 
wahrlich als eine ftärfende Erquickung aus der Höhe.” Dazu fam noch ein 
Brief eines jungen genialen und gelehrten Klausnerd, auch eines Küferd 
Sohn, aus Mainz, der in diefer benachbarten Stadt, wo fein Gefchlecht ber 
war, ſchon frühe Lehrer der befferen lateinifchen Literatur geworden, dam 
aber, als der Vater zu den höheren Studien, zu denen der Füngling empor⸗ 
ſtuͤrmte, feine Hülfe leiften wollte, den Teidenfchaftlichen Entſchluß gefaßt, 
ind Klofter und zwar in die Karthaufe bei Straßburg zu geben, wovon ihn 
weder Bitten nod) Droben des Vaters abhalten konnte. Ein überaus fähiger, 
freifinniger Kopf, dem Alles gelang was er angriff, aber ein leidenfchaft- 
licher, unruhiger Charakter, der ſich als gelehrter Humanift und Dreifprachen- 
fenner, als Theolog, als der erfte Botanifer und ald Doctor der Medicin 
auszeichnen, und mitten unter dieſen verfchiedenartigen Arbeiten in Leiden- 
Ichaftlicher Unregelmäßigfeit fich verzehren follte. Dieſer gleichalterige junge 
Feuergeift war Otho von Brunfels. Er mußte feinen ftarrfinnigen Ent- 
ſchluß in dem Karthäuferflofter, wie er an Rhenanus bitter Flagt, lange 
Zeit ſchwer büßen, bis die. Flucht auch ihn rettete. 

„Otho, jener gelehrte Karthäufer, hat den Freundfchaftsbund durch 
einen Brief, hoffentlich unter glüdlichen VBorbedeutungen, mit mir errichtet 
und ich bin dir fehr dankbar, daß du mich bei ihm weit über mein Verdienft 
gepriefen haft. Wenn er den Erwartungen in der Wiſſenſchaft nicht ent- 
fprechen fullte, fo wäre mir das umfomehr leid, weil es ihm gewiß nicht an 
Geiftesgaben fehlt: wenn er fie nur nicht durch feine Liebe zu Trinkgelagen 
verdirbt. Daß immer wieder neue Schriften des Erasmus erfcheinen und 
die alten immer wieder aufgelegt werden, ift mein Troft und meine Wonne, 
und ih babe mir eine heimliche Sparkaſſe angelegt, um mir, wo möglich, Allee 
anzufchaffen. +" Der enthufiaftifche Brunfeld hatte eine größere Freude an 
dem neuen Bunde, als der ernfte Bußer, welcher der ungebundenen Genial: 
tät abhold war und den Braufefopf ſchon fannte. An demfelben Tage, ale 
jener im Klojter zu Heidelberg, fchrieb auch diefer aus feiner Zelle an Rhe⸗ 
nanus. „Den Brief Bupers ſchicke ich dir wieder zurück,“ fo beißt es umter 
Anderen bei Lepterem; „weil er an dich gerichtet ift, denn fonft würde mir 
nichts theurer als dieſes Pleine Geſchenk geweien fein. Denn dergleichen 
Dinge pflege ich vor allen hoch zu fehägen und diefe Unterpfänder meiner 
Freunde pflege ich als meine Kleinodien im ficheren Schreine wohl zu ver 
wahren. Ein gewiffer Adolphus, fein Ordensbruder, hat mir den Menſchen 
abgemalt und gefagt: es fei der Geftalt nach ein zweiter Brunfels, eben fo 
bageren und Inochigen Körperbaues, ebenfo cholerifch dunkler Hautfarke, 
und fei beinahe fein Unterfchied. Ja er, Butzer ſelbſt, foll mich feinen 


*) Bucerus Rhenano, 20. März 1520. Mass. Selest. 
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Zwillingsbruder genannt haben, denn er kennt mich von Perfon, woher? 
ift mir unbefannt. Er ift offenbar ein gelehrter Menſch. Er hat eine body 
Flingende und große Epiftel herausgegeben, *) die aber Doch ein wenig allzu 
erregt ift. Das ift aber fein Schaden. Es ift mit den Geiftern wie mit 
den Baumfrüchten, anfangs find fie fauer und berbe, aber nach und nad) 
reifen fie zu einer milden und Tieblichen Frucht. Das aber ift das Elend 
bei Leuten unferes Standes, daß auch die begabteren und lebenskraͤftigeren 
nicht vorankommen und zur Reife gelangen können. Wie fehr tragen nicht 
die nächtlichen Gebetöwachen Dazu bei, die Geiftesfraft zu ſchwächen, nieder- 
zudrüden und abzuftumpfen, befonders bei denen, die darin aus Frömmig⸗ 
feit noch) ein Uebriges thun wollen. Iſt es denn nicht dahin gekommen, 
daß man die ganze Frömmigkeit in den Aberglauben feßt, in abfonderliche 
Kleidung, zwieträchtiges Gezänfe, Enthaltung von gewiffen Speifen und 
jüdischen Fabeln, fodaß Derjenige als der Frömmſte gilt, der am unwiffend- 
jten, am ſauerſehendſten, und am ſchmutzigſten iſt. Ja, ich wundere mid), 
daß die Rotte der Prediger diefen Menſchen noch unter fich duldet. Iſt ihr 
doc) nichts verhaßter als die fchönen Wiffenfchaften, ſodaß fle nur ‘an der 
Rarbarei und. Sophifterei Gefchmad findet. Es ift ein Wunder, daß Hoog⸗ 
ftraten ihn nicht ſchon längst zur ftrengften Strafe gezogen. **) Mehr Ge- 
wicht hatten für Bußer, mehr Troft für die Gegenwart und Hoffnung für 
die Zukunft die unerwartet ſchnell eintreffenden Antworten der Koryphäen 
der Zeit. Es war am zweiten April, ald nıan beim Morgenmahl ihm einen 
Brief von Rhenanus überreichte. Er ftand fogleich auf, um in der Stadt 
fi zu erfundigen nach den Boten, der ihn gebracht und der etwa umgehend 
die Antwort mitnähme, aber ftatt eines Boten fand er bei feiner Rückkunft 
einen zweiten und bei Eröffnung des Pades fielen ihm Briefe von Luther, 
Spalatin und Melanchthon in die vor Freude zitternde Hand. „Sa, wenn 
e8 Dir beliebt und mein Wefen den Beatus Rhenanus zufagt (das find 
Luthers Worte), fo grüße mir denfelben in meinem Namen, fowie alle Bes 
förderer echter Wiffenfchaft und alle Liebhaber chriftlicher Frömmigkeit.“ 
Vielleicht erinnerft du dich biebet, mein theuerer Beatus, an das Sprich⸗ 
wort: wie fommt das Unkraut unter das Gemüfe; wie Saul unter die Pro- . 
pheten? was hat Bußer mit jenen Männern gemein, welche ald die Säulen 
echter Gelehrfamfeit daftehn. Das verdanke ich einigen Freunden die WEL 
dem Pfalzgrafen Wolfgang, dem Bruder unfered Ehurfürften, vor ei 
Jahren auf der Iiniverfität zu Wittenberg waren und mit Luther und Spa- 


*) „Edidit,‘ heißt es in dem Briefe, welchem wir diefes entnehmen. (Brun- 
felsius Rhenano, 20. März 1520. Mass. Selest.) Buper hatte alfo ſchon 
damals eine Epistola veröffentlicht und fie wäre das Erſte, das er hätte 
drucken lafien. Ob unter feinem Namen, oder, wahrfcheinlicher, anonym, 
ift mir eben fo unbefannt, als diefe Epiftel felbft. 

**) Brunfelsius Rhenano, 20. März 1520. Mass. Selest. 
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latin in nähere Belanntichaft traten: Melauchtbons Theilnahme, dem ich 
übrigens fchon vorher befannt war, verdunfe ich der Empfehlung Luthers. 
Außer den Nachrichten: wie der Biſchof von Meißen den Sermon Lutherd 
von Abendmahl verboten, weil Darin der Wunſch ausgedrüdt fei, beiderlei 
Geftalt möchten duch ein Goncilium auch für das Volk wieder eingeführt 
werden und daß feine „Freunde“ ihm der boͤhmiſchen Kegerei verbächtigen, 
swerauf er deutich und Tateinifch geantwortet, enthielt der in Eile gefchrie- 
bene nichts über die Bewegung. Soviel er aus dem Briefe Spalatins 
fhließe, werde der abgenußte kalte Bligftreich ſowohl den Fürſten als Luthern 
wenig fchreden.. Auch foll derfelbe weder gegen den Einen noch gegen den 
Anderen gefähleudert worden fein, trotzdem das die Gegner überall ans 
fireuen. Es geht das Gerücht, daß die Römlinge und befonders die Pre 
digermöndye vieles im Schilde führen und betreiben, aber e8 fehlt ſelbſt in 
Rom nicht an folchen, die ihrer lachen. Wenn die anderen nicht mit befferem 
Wipe begabt find als unfer Ordensgenoſſe, Sylvefter von Prierio, fo koͤnnen 
„wir noch lange ruhig und ficher leben. Ich habe in meinen Leben nichts 
Hochmüthigeres und Unvernünftigered gelefen, als jeine „Erwiederungs⸗ 
epiſtel“ gegen Luther. Der Mönch ift alles gefunden Menfchenverftandes 
bar. Wenn aud) weder Luther noch Spalatin über das Verhalten des 
Churfürſten hinfichtlich der ſchwebenden Angelegenheiten etwas Weiteres ger 
ſchrieben, fo bin ich Doch noch immer der beften Hoffnung. Der Decan des 
Hocdhftiftes von Speier, Thomas Truchfeß , der neulich von Ingolftadt kam, 
hat ung für gewiß erzählt, daß Doctor Ed allerdings nad) Rom abgegan- 
gen, aber nicht hingelangen konnte. Der Mann dürftete nach Gold, wicht 
nach Ehrifti Gnadenfold. Er hatte vom Baierfürften eine Pfründe in Im 
golftadt unter der Bedingung erhalten, daß es in Rom der hohen Schule 
das Recht erwürbe, alferlei Rechte zu verleihen. Da man nun inne ward, 
daß er in der Sache nicht ehrlich nad) feinem Auftrage handelte, und er. fid 
mit Verachtung über feinen Propft und die Chorherren hinwegjeßte, fo rief 
man ihn, als er in Augsburg angelangt war, wieder zurüd, und er wurde 
von den Seinen mit Willtonmgefchenfen und lächerlihem Gepränge em- 
Pfangen, wie wenn er aus Rom zurüdfäme. Am 3. April wurde bei Sickin⸗ 
— auf der Burg Lanſtall, Reuchlins Sache verhandelt. Ritter Franz ließ 










| , und die Unfrigen Alles zu wünſchen übrig. Von Eduard: Lee's 
gegen Erasmus hatte ich ſchon Kunde: denn Alles, was gegen bie 
Studien und Wiffenfchaften gefchieht, das wiffen meine Leute am erſten. 
Man muß e8 England verzeihen, wenn es neben fo manchen großen Geiftern 
auch einmal einen fo giftigen Scorpion nährt. Bei und bleibt Hoogftraten 
fich ftetö gleich, und wird Alles in der Welt eher thun und leiden, als was 
zum Frieden und zur Frömmigkeit gereicht. Die von Löwen haben Alles, 
was Luther gefchrieben, verdammt, und die Kölner, welche darin fchon vor 
drei Monaten jenen vorangegangen wareır, haben das Verdammungsurtheil 
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unterfchrieben. Sollte einem bier nicht der Verftand ftille ftehen, wern man 
fieht, daß Menfchen, geichweige denn Theologen, fo wähnfinnig handeln 
fönnen. Empfehle mich, denn ich muß endigen, weil der Bote drängt, em- 
pfehle mich Euerer claſſiſchen Gefellichaft. Noch Eins bitte ich infländig: 
fannft du einen Boten nad) Speier befommen vor dem fünften Mat, fo jende 
mir doch Empfehlungsbriefe an Erasmus, wenn er nicht etwa 1ugfe 
zu euch nach Bafel kommt. Denn wenn irgend eine Lift etwas vermag, 
werde ich in Diefer Zeit nach Kömwen zu gelangen fuchen. Meine Leute werden 






mir Gelegenheit geben, nad Coͤln zu kommen, und von Dort werde ich mir. 


dann Schon herausnehmen, auf eigene Fauft nach Xöwen zu gehen, und, o 
welch” ein Glüd, wenn ich dann Gelegenheit habe, jenen göttergleichen Mann 
zu ſehen, eine Gelegenheit, die Niemand beffer als du mir zu verfchaffen im 
Stande ift. Ich bitte recht fehr, diefen meinem heißen Verlangen unter die 
Arme zu greifen. Auch nad) einem Briefe des Sapidus verlanget mich fehr. 
Wenn der gemeinfame Freund Maternus (Hatten) in Speier die Schreiben 
erhält, können fie Ichon am folgenden Tag in meinen Händen feyn.”*) Bei 
der feierlichen Berfammlung des deutfchen Dominikanerordens in Frankfurt 
(6. Mai 1520) machte er die Belanntfchuft des damaligen Dechanten der 
dortigen Stiftöficche, Joh. Cochlaeus, welcher fih noch, nach fünfundzwanglg 
Jahren, der freundlichen Disputation mit dem bedeutend jüngeren Domint- 
faner auf eine feineswegs freundliche Weile in einer heftigen Streitichrift 
gegen ebendenjelben erinnerte. **) Nachdem er Köln und Löwen, und wahr 
Icheinlich auch Erasmus dafelbft, nach feinen Wunſche gefehen, kehrte er gekräf⸗ 
tigt und geftärft nach feinem Klofter zurück, und begann nun Vorleſungen 
über Die heilige Schrift, und zwar über die Pfalmen, zu halten. Aber in einem 
Schreiben an Brunfels mußte er zu feinem großen Leidweſen geftehen: es ekle 
fie, als etwas gar zu Leichtes und Gleichgültiges, diefe herrliche Gottesſpeiſe 
an. Sie wollen Borlefungen über die lombardiſchen Sentenzen, und verlangen 
nach anderen derartigen ägyptiſchen Zwiebelgerichten.***) Das Elend dieſes 
jungen Karthäufers ging Butzern fehr zu Herzen, und er empfiehlt ihn Daher 
Luthern in einem Antwortfchreiben, welches aber wahrſcheinlich nicht überreicht 
worden. Er wiederholte diefelbe Bitte in einen zweiten Briefe, welchen ex 






Auguftinerconvente zu überreichen anvertraut. „Vergiß nicht unfere® ge 
Ichaftlichen Freundes, des Karthäuſers Otto (Brunfels),“ fo flebt er im 
fühle des eigenen Kloſterdruckes. „Ich habe dir denfelben in dem vorigen 
Briefe empfohlen, und er ſeufzt in einer argen Knechtſchaft. Er hat an Dem⸗ 


einem Auguftiner» Pater von Heidelberg, einem Gefinnungsgenpfien, n 


*) Bucerus Rhenano, 8. April 1520. Mas. Selest. 
**) &. „In Articulos XVIIT Mart. Buceri, Joh. Cochlaei Responsio. 
Ejusdem Epistola ad Status Imperii“‘ (vom 30. Mai 1545) p. 59. 
***) Brunfelsius Rhenano, 1. Aug. 1520. Mss. Selest. 
Baum, Gapito u. Buper. 8 
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fenigen, der fein Vater ſeyn follte, einen unerträglich harten Tyrannen. Es 

würde ihm ein wunderſamer Troft ſeyn, wenn du ihn unter deine Söhne zäh 

len und dieß, wo mögftth durch) ein paar Zeilen an ihn bezeugen wollte. D 

laß doch etwas von deinen Acheiten hören, empfiehl mich angelegentlichft mei- 

nem bochherzigen Befchliker Spalatin und der anderen Hoffnung Deutſch 

lante, den Philippus Melanchthon, denn unfere erfte Hoffnung das bift du 
> 2ſelbſt, das iſt Erasmus, den du' gewiß bedauerſt, daß er gegen Leute, wie 

Eduard Lee, ſchreiben muß, welcher zwar nicht fchädlicher, aber jedenfalls 

illiger ift, al8 dein Joh. EA.“ *) Unterdeſſen hatte Luther nit ebenfe 

el Ernft als Feuer und Beredtfamkeit fi) an den „Adel Deutfcher Nation“ 

gewandt, und hatte ihm mit ächt chriftlichepatriotiichem Herzen „von des chriſt⸗ 

lichen Standes Befferung‘ geredet, und in aller Herzen ein lautes Echo gefun⸗ 

den. Was wunders, Daß e8 auch in dem Buſen des bevundernden jüngeren 

Freundes wiederhallte. „Das Büchlein unfered ehrwürdigen und allerchrift- 

lichften Vaters Martin an unſeren Adel habe ich geleſen,“ fo fchreibt er an 

Spalatin (19. Sept. 1520). „O lieber Heiland, was ift das für eine kern⸗ 

bafte Freimũthigkeit. Da iſt auch fein Buchftaben, gegen welchen ich aus 

der Schrift nur das Geringfte entgegnen könnte, fondern ic) habe mich ans 

Diefer Schrift in der Ueberzeugung geftärkt, die ſich mir in den früheren ſchon 

» aufgedräingt hatte: daß, ohne allen Zweifel, diefer Mann von Ehrifti Geilt 

befebt und unafffhaftfamn getrieben wird. Capito, mein großer Gönner 

und Beſchützer, gewiß ein vollendeter Theologe, wurde durch Das Auf 

fehen und den Rumor, welchen das Buch machte, zuerit etwas erfchredt. 

Sept aber, Da er es gelefen, urtheilt er bereitd nicht anders, als wie es eine! 

aufrichtigen Zheologen feines Schlages würdig ift, als ein durchaus unge 

ſchminkter und tapferer Freund und Vertheidiger der Wahrheit. Du wirt 

dich, wenn die Gelegenheit, vielleicht bald, eud) zufammen führt, won den herr 

lichen Eigenſchaften des Mannes felbft überzeugen. Wenn nur unfere Sünden 

die Verbreitung aller der herrlichen Gaben nicht hinderten, welche Gottes 

Geiſt in dem von heiligem Eifer entflanımten Quther, und gar manchen ande 

ren ebenfo gelehrten als frommen Männern, der Kirche gleichlam won ferne 

zeigt und anbietet. Ich bitte Dich um Chrifti willen, kannſt du einen Augen 

blick deinen vielen Beichäftigungen abftehlen, To melde mir doch nur mit 

5 Morten, was ich für einen Erfolg und Ausgang für 

nen unwiderruflich gefaßten Entfchluß hoffen fann. Wem 

Luther zu euch kommt, jo möchte ich ihm aufs Angelegentlichfte empfohlen 

ſeyn.“;) Diefe legten Worte, von dem „unwiderruflichen Entſchluß“ (ale* 

jactie), fönnen auf nichts Anderes, ala auf feinen Austritt aus dem Orden 

gehen: ein Gedanke, den er gewiß ſchon laͤngſt mit ſich herumtrug, dem Gapite 

















*) Bucerus Luthero, VII Non. Aug. 1520. Mss. B.P. B. 
**) Bucerus Spalatino, 19. Sept. 1520, aus Heivelb. Mss. B. P. B. 
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und Hutten, mit welchen Legteren er wohl fchon in diefer Zeit befannt gewor⸗ 
den, mitgetheilt und die Zuſage ihres Beiſtandes erhaltigi hatte. Dieſer 
ebenſo wichtige, als, hinfichtlich der Rache und Verfolgung feines Ordens, ge⸗ 
faͤhrliche Schritt, und die Berathung deſſelben trieben ihn wahrſcheinlich einige 
Wochen nad) obigen Briefe (Ende Octob. oder Anfangs Novbr. 1520) nach 
Straßburg, wo er ohne Zweifel mit Gerbel, und Re auch mit 







Baer über feine Lage und feine Zukunft fich beſprach x beſuch —* 
die nahe gelegene Karthauſe, um dort bei dem theilnehitnden und ſelbſt af 
Aehnliches denkenden Brunfels fein Herz auszuklagen und auszufchütten, ii 
aus den Worten, mit denen Lepterer von dieſer Zufammenkunft an Rhenan 
ſchreibt, Mingt noch der ganze Schmerz der Bedrängniß durch, der Damals 
auf Butzers Seele lag. „Ich beflage ſchmerzlich das traurige. Schickjal dieſes 
Menſchen, der unter Allen feines Ordens, wie ich höre, eine einzige rühmliche 
Ausnahme macht. Denn alle Anderen find Heuchel- und Betrugsgenofien 
jener Berner Dontinifaner. *) | 


Dritted Gapitel, 


** 
Die Knechtſchaft hat ein Ende; die Dominikanerkutte wird nach aller For 
Rechtens abgrfreift. " 


Seit dem Tage, als Luther aufgetreten, litt das Hinttielreich Gewalt, 
und die es mit aller Macht erftxebten, die riffenes an fi). Unter dieſen war, - 
wie wir gefehen haben, auch der Doniinifaner Martin Butzer. Die Wogen 
der Zeitbewegung fingen an, höher und höher zu gehen, und durch ihr dumpfes 
Braufen fehmetterten und Flangen die Zrommeten und Pofaunen der nenen 
Kaiferfrönung zu Aachen (23. October), und es verlautete, daß allen Geg⸗ 
nern zum Trotz, auf dem erſten Reichstage, welchen der nicht unedel geſinnte 
jugendliche Herrſcher ausſchrieb, die Religionsſache und die Beſchwerden Deut- 
ſcher Nation gegen Rom, vorkommen ſollten. In Straßburg, wo die ganze 
Bürgerſchaft ſchon im Zuge war, durch die evangeliſchen Predigten und 
Schriftauslegungen des Matthäus Zell, in der Lorenzenpfarrei des Muͤnſters, 
und wo beinahe alle Druckereien die Schriften Quthers zu Tauſenden verviel⸗ 
fältigten, hatte Bußer außer den dort einheimifchen Freunden des Evange- 
liums, and) einen Mann getroffen, mit dem er bereits Bekanntfchaft T 
der bereits durch paͤpſtliche Briefe verfolgt, vom churfuͤrſtlichen Hofe * 
weichen müſſen, und nun ſeinen offenen Kampf gegen Rom begann. Das war 
der deutſche Patriot und gelehrte Ritter Ulrich von Hutten. 

Es iſt nicht unpahrſcheinlich, daß dieſes Znſammentreffen fein zufülliges 
war. Jedenfalls warf e8 ein großes Gewicht in die Waagſchale Der Entſchei⸗ 
vnng. Die Zufage des Schubes von Seiten Des edlen, von dem Kaiſer mit 






*) Brunfels Rhenano, 13. Nov. 1520. Mas. Selest. 
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Auszeichnung emprangenen, mãchtigen xranı von Sickingen, ſollte den aus 
tretenden Bruder Marnn ver den girtigen Nachkellungen der verhaßten 
Ordene genoñen fiber Mellen. Hier, wo Hutten die feine damalige Ctim- 
mung ſchilderndeg Gloften zur nirtiihen Daun Bulle verfaßte, und nebil 
Auderem auch drucken ließ,“, wurde der auätretente, unternehmende und 
doch vorfichtige Tominikaner in des Rirterö Plane eingeweiht, und für die 
ſelben, fo meit fie gegen Rom umd die verderbene Kleriſei gingen, gewonnen. 
Daß er bereits ſchon Die Kutte abgelegt, und, wie begreiflich, auch wicht wie 
der nach Heidelberg zurückkebrte, icheint aus einem Briefe Gerbels (vom 
23. Nor. 1524) bervorzugeben, welchen er mit einem bumaniſtiſch eleganten 
Schreiben erirenet batte, das Derielbe nicht genug zu loben weiß, beſonders du 
es viele Nachrichten von den immer mächtiger, durch Steeitichriften aller Art, ſich 
entfaltenden Kampfe entbielt. „Du kannjt deinen Gerbeliuß mit nichts Ande 
rem fo hoch erfreuen in den Dornhecken feiner Jurifterei, als Durch foldk 
Mittheilungen. Beionders münichte ich ein Gremplar von Luthers Schrift 
über „die babvloniiche Gefängniß“ der Kirche; und die Sutyre: „der trium⸗ 
phirende Hoogſtraten“ zu haben. Verſchaffſt du mir fie, und fchreibft du 
„was unterdeffen, „nachdem du die ichinußige Kntte von Dir geworfen“, 
begegnet ift, To werde ich dein Bild, ganz von Gold, in des Orpheus 
Heiligthum aufftellen. Auch unfer „Murr-Narr“ führt eine, wo möglih 
noch größere Thorheitsfchrift gegen Luther im Schilde. Möchte Doch Bett 
einen vechten gefchickten Apelles erwecken, der dieſen wilden Eſel nach feiner 
grauen Leibfarbe abichilderte.” **) 
| Wo er ſich, nach feiner Abreije von Straßburg, unmittelbar hinbegeben, 
wiflen wir nicht genau, vielleicht nach Speier, in welder Studt wir ibn, 
wenigftens Anfangs des folgenden Jahres, beitimmt treffen. Mit Hutten, 
der Damals zu (Fbernburg war, fand er in dem vertrauteften Rerkehr, umd 
half ihm theils feine eigenen Echriften, theils andere ähnlichen Inhalts ver 
breiten und den fiterarifchen Bedarf auf die Burg bejorgen, wo Die gelehrtt 
Ritteracadentie fich zu bilden begann. Sie Beide hatten einen gemeinfchaft- 
lichen gelehrten Zreund Tiloninus***) in Worms, der auch mit Melanchthon 
in Verbindung fand, und an welchen dieſer Letztere fogar griechifch fchreiben 
konnte. +) Inzwiſchen mußte für Butzern auf eine fichere und anftändige 
“ii gelorgt werden, md Hutten ermangelte nicht, deßwegen an Capito zu 
reiben, der ihm aber über eine in Vorſchlag gebrachte Suffraganftelle feine 


m nn — 


ww 








*) Brunfelsius Rhenano 13. Nov. 1520. Mes. Selest. GEs iſt bebentiam 
Im Munde eines Heißfporns, wie Brunfels, wenn er die Worte fallen 
(äßt: Deus adsit homini ne impingat vel male pereat. 

**) Nicol. Gerbelins Bucero, 23. Nov. 1520. Mss. Thom. 


vr, Nicht Tilonins, wie Nöhrich, und ihm nah Strauß, (Reben Huttens) 
ſchreiben. 
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annehmbare Bedingungen machte. „Es ift gewiß, fo fährt der beforgte 
Freund fort, „De ein mit großen Bollmachten ausgggüfteter päpftlicher Legat 
auf den Wormſer Reichötag fommen wird, und a dann fehen, 
was von ihm (hinfichtlich der Erlaubniß aus dem Orden He treten) zu erlan- 
gen ift. Da follft du erfahren, daß ich Alles, was in meinen Kräften fteht, 
in Bewegung feßen werde.“) Inzwiſchen war ihm zu Obren gefommen, 
wie Bußer fich nicht genug vor gewiffen Leuten in Acht nehme, und dadurch 
leicht in Gefahr gerathen könne. „Geftern bin ich von Semanden, der es mit 
mir und dir gleichermaßen wohl meint, gemahnt worden,” fo fchreibt drei 
Tage nad) obigem Briefe der umfichtige und beforgte Hutten, „ich follte doch 
nicht Tetden, daß du dem Wormfer Stadthauptmann (vigili) fo viel Ber. 
trauen ſchenkeſt. Denn e8 fen ein unzuverläſſiger Menſch, der gar nicht, wie 
dur glaubeft, unſerer Richtung zugethan fey, und ſchon mehr und mehr be 
inne über Luthern und mich, in feinen Briefen, feinen Zorn auszulaffen, und 
im Grund feiner Seele einen Abwillen gegen alle Leute unfered Schlages 
bege. Wäreft du bier, fo Lönnte ich die Beweife davon vorzeigen. Siehe 
dich daher vor, daß deine Gutmüthigfeit dir nicht einen Unfall zuziehe. Ich 
habe an Maternus (nach Speier) geichrieben, er möge dir den Origen&, 
Ambrofius, Anaftaftus und Eyrillus ſchicken. Sobald du fie befommft, faffe 
fie Schön einbinden. Die anderen Bücher ſchicke mit denszegien beiten Fuhr⸗ 
mann an Ziloninus (nach Worms). — Luther ift zu Manm̃ verbrannt wor- 
den, aber ohne daß er etwas davon gefpürt hat. Das iſt's, was diefe Mord» 
brenner mit aller ihrer Wuth vermögen, fonft nichts. Ich babe wiederum 
deinetwegen an Capito gefchrieben, und werde in der Betreibung deiner An⸗ 
gelegenheit weder ruhen nod) raften. Der Wormſer Stadthauptmann wird, 
wie mir Tiloninus bedeutfam fchreibt, den Nuntins Alennder beherbergen. 
Ich habe auch mit Franzen (v. Sickingen) deinetwegen gefprochen, und wenn 
eine Bergewaltigung follte zu befürchten feyn, fo Schreibe auf's Schnellfte, Damit 
wir Dir fie eine Zufluchtöftätte forgen. Ich ſchicke Dir Drei Goldgulden durch 
meinen jungen Schreiber, den ich nich, über dem Briefichreiben, entfchloffen 
babe, als Boten nach Worms und Speier zu fenden. Er wird dir Diefen 
Brief von Worms aus zufommen laſſen. Beſorge daher auch, daß die ein- 
gebundenen Bücher durch eine der jet, wegen des Königszuges, zahlreichen 
Zußrgelegenheiten nad) Worms gebracht werden, Damit, wenn der Bote vol 
Speier dorthin fommt, er mie Die Zufendung ohne Verzug Deforgen könne. 
Du hatteſt, ich weiß nicht wie viel Inteinifche Exemplare des „Klagſchreibens“ 
(an Karl V.), von denen du fchriebft, daß ſich euere Buchhändler nicht Damit 
befaffen wollten. SARt aber, da ein ſolcher Zufammenfluß von Fremden flatt- 
finden wird, fo kann, mit Deiner Thätigfeit, ein guter Theil Davon abgefept 
werden. Uebrigens, wenn du glaubft daß nichts zu machen ift, ſo ſchicke 






*) Huttenus Bucero, 25. Nov. 1520. Mas. Selest. = 
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Alles mit den Büchern nad) Worms. Sollteft du feine Gelegenheit nad 
Worms haben, fo Ichiefe Die Vircher nach Speier an Matkknus (Hatten), der 
jedeufalls weiß, wo mein Zunge ift. Aber da diefer nur einen Tag in Speier 
bfeiben wird (fo genau war ihm alfo Alles vorgefchrieben), fo wäre es bei⸗ 
nahe gerathener, die Sendung nach Worms zu richten. Kurz, dir wirft ja 
ſchon Acht haben, wie alles Dieſes am gelegenften geicheben mag. Schließe auch 
deinem Briefe eine Anzeige bei, was fir, und wie viel Exemplare du erhal: 
tert haft, wie du fie verkauft haft, was für Tauſch du gemacht haft, mas 
jedes der gefauften Bücher gefoftet hat, damit ich wiffe, was ich dir neh 
chuldig bin. Sollteft du unterdeffen aus dem Verkauf der Bücher etwas er 
übrigt haben, fo behalte es nur, um die Bücher dafür einbinden zu Iaffen, 
die von Speier fommen werden.” — Diele an fich trodenen Dinge haben wir 
nicht allein deßwegen nicht ageftanden, bier aufzunehmen, weil fie fich auf die 
damalige Thätigfeit Butzers beziehen, und ein weit anfchauficheres Bild fer 
nes Treibens als alle Schilderungen geben, fondern weil fie uns einen Blick 
in das innere Getriebe thun laffen, und Hutten befonder® als bei weitem 
ordentlicher, umfichtiger, auch in diefen materiellen Dingen, erſcheinen faflen, 
als man ſich den genialen Ritter gewoͤhnlich vorftellt. 
Inzwiſchen fing e8 in Worms, mitten im Winter, ſchon an befebt zu wer: 
» den durch die allenthalben zureitenden Räthe und Diener der Zürften, welde 
die Vorbereitung und Einleitung zu dem (am 28. Januar) zu eröffnenden 
Reichötag treffen follten; denn die meiften Fürften hatten fich vorgenommen, 
in Perfon auf demjelben zu erfcheinen, als dem erſten des neuen Kaiſert 
Die beiden churfürſtlichen Räthe, Spalatin und Capito, waren in Der zii: 
ten Haͤlfte des Januars (1521) ſchon dafelbft angelangt. Butzer hatte, der 
Warnung feiner Freunde zufolge, feinen bisherigen Aufenthalt (Dggeröheim? 
Flörsheim? wo ein naher Verwandter Sickingens gebot.) verfäffen, und zu 
Speier felbft bei dem, ſchvn oft genannten, bifchöflichen Bicar Maternus Hatten 
einen Zufluchtsort gefunden, wo er fid) verborgen hielt. Durch dieſen Lepte- 
ren, al8 den ficheriten Boten, fchrieb (30. San. 1521) Buger abermals drie 
gend an den vielbefchiftigten Capito nach Worms. „Die Noth und de 
Umftände drängen fo, daß ich eher auf fie, als auf die Stimme der Rüdfid 
‚ten, welche mir geböten dich) jeßt zu verſchonen, hören muß. Ich halte mich 
immer noch bei Maternus verborgen, theis weil du noch nichts über die Mit: 
tel und Wege meiner Befreiung beftunmt, ⸗theils well der Aufenthalt in jeder 
Hinficht der bequemfte feheint. Ich war, wie du weißt, mit (dem faiferfichen 
Rathe) Spiegel (einem Schlettftadter) übereingefommen, die ganze Sache 
dem Propft von Breslau zu übergeben. Aber Spiegel Mkidet nun, daß dir 
diefer Weg nicht rathſam fcheine, ſondern vielmehr, daß ich felber eine Row 
fahrt Mträte. Sch kenne diefen fürzeften aller Wege, um ſchnell zum Ziel zu 
gelangen, gar wohl, aber ich weiß nicht, was ich bei mir für einen geheimen 
EAbwillen vor dieſer Reife habe, zumal da fo manche, die in demſelben Falle 
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waren, wie ich, mir alle Hoffnung machen, daß ich ohue diefe Täftige und 
lange Zahrt, wie ſie, meine Freiheit erhalten möge. Es befindet ſich ein 
Curtiſan bier (am bifchöffichen Hoflager), ein fehr thätiger und mit Mater 
nus befreundeter Mann, durch deffen Vermittlung man Alles, was fich 
braucht, von Rom erlangen könnte. Die Hilfe dieſes Menfchen wäre, nach 
Hattend Meinung, zu gebrauchen, wen nicht einer meiner Landsleute, der 
auch ehemals in denfelben Feſſeln lag, gemeldet, daß er an Joh. Mann, einen 
Hauptmann in der päpftlichen Leibwache gefchrieben, um die Uebertragung 
der Sache an den Weihbiſchof von Speier und den Generalvicar zu erlangen. 
Aber diefer mein Landsmann ift von folcher Zuverläffigfeit, daß man ſich 
eben nicht in allen Stüden auf ihn verlaſſen kann. Dein lieber Matermus 
bat fich daher, Hauptfächlich diefer Angelegenheit wegen, von bier nach Worms 
aufgemacht, um diejelbe mit Dir und Jacob Spiegel zu befprechen und zu 
einem Entſchluß zu kommen. Laß dich's nicht verdrießen ihn anzuhören, und 


dann zu enticheiden. Lebe wohl; ich zweifle nicht, Daß du die den Zul, in. 


dem ich mich befinde, und worin jeder Aufichub gefährlich iſt, zu Herzen 
nehmen werdeſt.“) — Zwei Zage nachher war das Schreiben in den Hän- 
den Capito's, dem die Lage Des jungen Freundes, welche auf dem Wege 
Rechtens fo ſchnell nicht geändert werden konnte, fo jehr zu Herzen ging, daß 
er eilends Hutten davon unterrichtete, und ihn bat, unmittelbar nach Em- 
pfang des Brief ihm zu fehreiben, was zu thun ſei. „Was auch, dem Buber 
widerfahren may,“ fo brauſt der über die Sorgloſigkeit des wahrfcheinlich hin⸗ 
und herreifenden Freundes aufgebrachte Hutten auf, „es geichieht ihm Recht, 
jintemal er troß meinen vielen Mahnbriefen nicht gehorchen wil. Du haft 
neulich meine Briefe an ihn erhalten, um fle ihm, mg, er ſich etwa aufbalte, 
zu übermachen. Antworte mie doch, was mit ihm geſchehen und wo er ſich 
aufhält. Sickingen ift ängftlich befümmert wegen des Menfchen, der durch 
feine unverzeihliche Sorglofigkeit um feine Perfon, fich in's Verderben flürzt. 
Wir verlaffen und ganz auf di. Dir mußt willen, wo er jegt ift. Schreibe 
doch auch feinetwegen an Lunge. Wenn er irgendwo aufzufinden ift, fo mahne 
ihn ernftlich, daß, wenn er fein Leben Lieb hat und Sickingen gehorchen will, 
er hierher auf Die Ebernburg kommen full. — Der Nitter, Ueberbringer die: 
ſes Schreibens, kehrt wieder hierher zurück, ich bitte Daher um eine weitläufige 
Antwort: worin ich unter Anderem auch wiflen möchte, ob Aleander wirklich 
und erweisbar ei beſchnittener Jude? — Schreibe recht viel, beſonders von 
Butzern.“**) — Es kamen auch, von Luther an Spalatin nad) Worms ge- 
fendet, Briefe Huttens und Butzers an den Neformatoren: wahrfäheinlich 
Bitten um Verwendung in derfelben Befreiungsangelegenheit. ***) Die Boten 
5 . 
*) Bucerus Capitoni, 30. Jan, 1521. Mss. A. B. . 


+4) Huttenaus (Ebernburgi) Capitoni, 5. Febr. 1521. Mess. A. B. 
*%*) Lutherus Spalatino, 16. Jan. 1521. &. De Wette I, 543. 
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en allenthalben hin und ber. Leider konnte Buber wegen des Gedränges 
der Umſtaͤnde nicht mehr den ganzen Rath Capito's: fid) perfönlich an einen 
eiiflußreichen Humaniſten zu wenden, ausführen. „Denn an demfelben Tage, 
als der treue Maternus von Worms zurückkehrte, befprach er ſich mit feinem 
Curtiſanen, der eben im Begriff war die Briefe zu Ichließen, welche der ſchon 
gerüftete Bote, des anderen Zaged nach Rom beforgen ſollte. Er begehrte da- 
ber nur fchnell noch die Gründe und Punkte, welche man geltend machen 
koͤnnte „ſchrieb Diefelben in den römifchen Curialftyl um, legte fie den Brie⸗ 
fen bei und fiegelte mit dem zuverfichtlichen Verſprechen, daß die er- 
wünfchte Bewährung und Ausfertigung des Conmiffions-Begehrens, in Zeit 
von,gwei Monaten da fein werde! Und in der Freude feines Herzens fept 
Buper in diefem Bericht an Capito hinzu: „Dann wirft du dein Möglich. 
ftes thin, bei dem MWeihbifchofe zu bewirken, Daß er ſich mir als einen billigen 
Richter erzeige, woran ic) Übrigens nicht zweifle, da er ein billig denfender 
md evangelifch- milder Praͤlat ift, der mich allbereit unter die Zahl feiner 
ſchutzbefohlenen Freunde aufgenommen hat. Grüße mir Tiloninns von gan 
zem Berzen, wenn er dir irgendivo begegnen follte.” *) 

Der Eurtifan, deffen Namen wir weiter nicht feinen, wur dießmal 
nicht nur ein ehrlicher, fondern auch ein glücklicher Maun. Es währte feinen 
Monat, fo langte die erfreuliche Nachricht in Speier an: die päpftliche Die: 
penſationsbulle fei bereits am 20, Februar unterzeichnet worden, und Die 
Freudenkunde wurde, von da, alſobald Butzern nach Ebernburg gebracht. 

Denn hier auf dieſe, ganz nahe bei Kreuznach auf einer nicht bedeuten⸗ 
den, aber ſtellen, waldumgebenen Felshöhe gelegenen größten und weitläufig— 
ften Burg, der eigenthihen Reſidenz Franzens von Sickingen, hatte ſich, nad) 
des Freundes Mahnunkund des mächtigen Burgherrn Einladung, der von 
feinem Orden Berfolgte endlich eingefunden. Hier, in diefen jeßt fo öden, 
und nur noch von kräftigen Epheu und der Poeſie der Erinnerung an eine 
große Zeit umrankten, weitläufigen, aus der Verwüſtung der Pfalz Durch Die 
Kranzofen ftammenden Ruinen, thronte Damals in feiner ftolzeften Burg der 
mächtigfte Ritter Deutſchlands. Cine ftunttliche, Fräftige Geftalt, Deren feſtes 
Auftreten nur manchmal durch die fich anmeldende Gicht unangenehm ge 
hindert wurde. Auf der hohen, von Dichtem, krauſem Haarwuchſe befchatteten 
Stirne, von welcher die etwas gebogene Nafe ficd) grade herabſenkte, fchwebte 
die Kühnheit der Plane und Entwürfe, und durch Das große, etwas vor- 
ftehende, offene Augenpaar befam das Antliß den Ausdruck trenherziger In⸗ 
telligenz, während das feft geichlofjene, etwas troßig bervorftehende Lippen 
paar die Feftigfeit des Entichluffes verkündete. 

Der Winter war faum im Abzuge. Durch Schnee und Wetter war hier 


*) Bucerus Capitoni, 7. Febr. 1521. Mess. B.M. Codex Camerarianus. 
Hier unterfchreibt er: „oͤ og Bovangos.“ 
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‚ein beftändiges Ab- und Zureiten der Kundfchafter und Mannen des hohen 
Herrn, der Boten und Träger Huttens und feiner Gefellen ; neben Ladungen 
von Waffen und Geräth, kamen Päcke und Kiften voll Bücher und Schriften. 
Das war die große Zufluchtöftätte Der bedrängten Vorkämpfer der neuen Zeit, 
die „Herberge der Gerechtigkeit.” Jedes Knarren der Fallbrücke und des Thores 
erregte die Aufmerkſamkeit und die Neugierde der jugendlichen Gefellen, der 
Ritter vom Geifte, die hier ein- und auögingen, denn es brachte eine Kunde, 
fei es von der Fürftenverfammlung aus Worms, oder von den Ferunden 
aus Basel, Straßburg, Speyer, Mainz, aus Wittenberg und Sachfenland. 
Hier wurden in den Eleinen, fpärlich durch enge Fenſter erleudhteten Stu- 
ben, die feit Zahrhunderten nur von Waffengellirr ertönt, Tateintfche und 
griechiſche Kirchenvaͤter und andere Schriftſteller des Alterthums ſtudiert, 
Flugſchriften geſchrieben, geiſtige Waffen geſchmiedet und in einem Monat 
mehr Papier und Dinte verbraucht, als ſonſt in vielen Jahren von dem Herrn 
des Hauſes. Die alten Burgwärtel und Diener mochten ſich wohl manchmal- 
murrend und flaunend fragen, ob denn die Ritter zu Pfaffen und Bchrei⸗ 
bern geworden feien, und das alte, gute, adelige Waid- und Waffenwerk der 
Feder weichen follte? 

Hier im niedriggewölbten Saale, um großen fleinernen Kamine, ſammel⸗ 
ten ſich um Franzen der im hohen Lehnſtuhl und in der weitärmeligen Pelz- 
ſchaube, die leidenden Füge behaglich der Todernden Flamme zukehrte, in abend- 
ficher Dämmerung bein Lubetrumf die edfen Geächteten und Berfolgten. Da 
erfchien in genialer Muchläffigfeit des Anzugs der von feinem Fepereifer abgt⸗ 
hagerte Hutten mit feinem ftechenden Blick und feiner baftigen Rede; der fanft 
auftretende poctifche Decolampad mit einem Zuge bazt fchwärmerifiher Mes 
lanchofie im Angeficht; Caspar Aquila, der aus dem bifchöffichen Ketzerge⸗ 
fängniffe von Dillingen entronnen ; der kleine, bedächtig-entfchiedene Lande: 
mann Reuchlin's, Joh. Schwebel; der dreißigjährige Butzer mit feinen 
ſcharfauſsgeprägten Zügen und lebhaften, Elugen Augen, welcher fich, in dem 
neuen Anzuge den ihm der guädige Herr verehrt, und den er mit der Kutte 
vertaufcht hatte, noch etwas fremd vorfang. Hier wurde gefragt was es Neues 
gebe? ob Bruder Martin auf den Reichötag kommen werde? und 'wie man 
den theuren Dann ſchützen könne wor der Hinterlift und mörderifchen Wuth 
jeiner Gegner „der Wälſchen und Curtiſanen?“ Hier wurden Briefe vorge: 
fefen, Lutheriſche und Huttenifche Schriften, durch die man fich erquickend un- 
terrichtete und ftärkte, umd des „Teufels und feiner Schuppen‘ fröhlich Inchte. 
Es mag fein geringer Jubel gewefen fein, als die Nachricht anlangte, Daß der 
Papft ſelbſt einen der Ihrigen ans dem Dontinifaner-Kerker befreite. Aber 
die Sad war noch mit vielen und eigenthiimlichen Schwierigkeiten verbun- 
den, und das Schiff Fonnte vor dem Hafen noch feheitern. In dem päpft- 
lichen Breve heißt es: „weil der Bittfteller in fo zarteın Alter Die utte genom- 
men und während des Probejahrs durch Drang und Furcht, die auch einen 
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Selbſtaͤndigen hätten überwaͤltigen können, getrieben wurde, den gewoͤhnlichen 
Profeß zu thun, in ſeinem Herzen und Sinn aber ſich keineswegs innerlich 
irgendwie verpflichtet achtete, ſo begehrt er, wenn dieſer Zwang hinwegge⸗ 
nommen, das Haus zu verlaſſen und in den Weltprieſterſtand zurückzukehren, 
und hat und darum bittend angegangen.” Der Bilchof von Speier folle 
daher als püpftlicher Generalvicar in geiftlichen Angelegenheiten und voll 
ſtreckender oberfter Richter in Deutfchland die Parteien vorladen, die Sache 
unterfuchen und wenn es ſich alfo verhalte, wie Martinus Butzer angieht, 
kraft päpftlichen Entſcheids erklären: daß befagter Martinus von Regel und 
Obſervanz ledig, und frei ſei als MWeltgeiftlicher zu leben umd jegliche geiſtliche 
Stelle zu bekleiden, mit oder ohne Seellorge, wenn fonft fein anderes fano- ,. 
niſches Hinderniß vorhanden.*) Der Biſchof von Speier, Georg, fünfter: 
Sohn des Ehurfürften Philipp von der Pfalz, ein junger Herr, den wir fchon 
fennen, war damals in Worms auf dem Reichstage, und es war daher für 
. m fehr wichtig, welchen Nichter ex an feiner Statt Delegiren würde. 

Unter allen wire ihm der in Bruchlal figende Weihbiſchof, Anton Engelbrecht, 
ein bereits bekannter und ſehr freifinniger Mann, am liebften geweien, und er 
fchrieb Daher an Eapito und an Jacob Spiegel nach Worms, fish bei dem 
hohen Herrn, oder bei einem der einflußreichften Hofleute, in diefem Sinue 
zu verwenden, „Denn meine Schwarzen haben fchon Kunde davon, daB ic 
die Bulle habe,“ fo fchließt er Die kurzgefaßte Bitte an den Mainzifchen Rath, 
„und fie werden Miles thun, die Sache zu bintertreiben.**) Aber unſere 
Hlinfche find Adler. Das Ausbleiben einer Antwort auf diefe feine Briefe 
machte ihn höchſt unruhig und er firchtete, Die fo wichtigen Briefe möchten 
gar nicht übergeben warden fein. „Inzwiſchen hat mich mein gnädiger Be 
ſchützer und Wirth, fo fchreibt er fünf Tage darauf (28. März 1521) aber- 
mals an Gapito, „mit einer frendigen Nachricht getröftet: du habeft ihm ge 
meldet, daß du auf die Oftertage felbft hierher fommen werdeft. O ich bitte, 
- um Alles mas heilig ift, deine Zufage zu erfüllen. Du wirft von Allen fehn- 
fichft erwartet, fo wie vorzüglich von mir, nicht allein weil ich von die Hülfe 
erwarte, fondern auch, damit ich dich einmal wieder fehe, und Mauches 
mit Dir beſprechen möge. Sickingen wird alles Mögliche in meiner Sack 
thun, aber num haben wir alle Berathungen auf deine Ankunft werfchoben. 
Sch foll deßwegen hiermit bei dir anfragen, ob er auf dein Verſprechen zühlen 
fönne: denn wenn du gar nicht kommen follteft, ſo müfle man in meiner An 
gelegenheit einen anderen Weg einfchlagen. Melde etwas Gewiſſes durch Diefen 


*) Das Breve befindet fich in den zu Brudyfal, den 29. April, gegebenen 
Dispenſations⸗ Inſtrument, abgeſchrieben. Nur iſt am Ende dur Unacht⸗ 
ſamkeit des "Schreibers dag Wort „primo“ aufgefallen. Es heißt: Anno 
Inrcarnationis Dominicae Millesimo quingentesimo vicesim o, decimo. 
Cal. Mart. Nach allem Obigen ift das Jahr 1521 ungweifelpaft. 

**) Bucerus Capitonig 23. März 1521. Men. B. B. 
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Boten und, ich bitte um Chrifti Willen: fehreibe Daß du kommen werdeft. 
Sickingen, die jungen Herrn, feine Söhne, Hutten ganz befonders, der jetzt 
anf Burg Sponheim Theologie treibt, bitten und flehen darum. Der Vater 
und die des Vaters würdigen Söhne, faffen Dich grüßen. Lebe wohl und grüße 
mir auch den gewiß ſchon mit Befchäftigung überladenen Caspar Hedio, dem 
ich einer diefer Tage, fobald als möglich, fehreiben werde.“s) Es liegt zwar 
fein ausdrücklicher Beweis vor, daß Bapito die Oftertage in der, gewiß durch 
ihre Zufammenfegung einzigen, ewangeliich-reformirten NReformatorengemeinde 
zugebracht. Unwahrſcheinlich ift es jedoch nicht. Jedenfalls betrieb er die 
Angelegenheit Butzers mit dem Eugen Gefchäftseifer, den wir ſchon an ihm 
kennen. Kaum waren die Feiertage vorüber, fo langten Briefe von Spalatin 
an, welche den, über Erwarten, glüdlichen Fortgang der Sache anzeigten und 
beisiefen, daß der füchfifche Hofprediger nicht unthätig dabei war. Dazu 
famen noch Briefe Sickingens, welche den einflußreichen Peter Scher den 
Weg bahnen follten, um die Subdelegation des Weihbifchofd von Bright, 
durchzuſetzen, wie e8 denn auch geichab.**) Maternus Hatten, der alte ver⸗ 
fchwiegene Speierer Generalvicar, blieb auch nicht zuruͤck und nahm ſich der 
Sache fogar perfönlich an, fo daß er fich als Procurator derfelben gerichtlich 
conftitwirte und auswieß, und fo diefelbe auf s Schleunigfte fürderte. 

Unterdeffen wuchs und ſchwoll der Zeitſtrom zu einer bedenflichen Höhe. 
Bon der Ebenburg zuckten die Hutten’fchen Blitze gegen die „Rotte der Ptaͤ⸗ 
(nten‘ zu Worms, wo trotzdem, daß Aleauder Himmel und Hölle Dagegen in ” 
Bewegung feßte, der jchon verdammte Luther unter kaiſerlichem Geleit, dh... 
der Zürften und Layen Verwendung, erfcheinen ſollte. Luther war ſchon zwei 
Tage von Wittenberg abgereift, als man noch auf Ebernburg i in le 
Ungewißheit war, über die Geftaltung der Dinge In diefem Kampfe „der 
Wahrheit mit der Lüge." „Weil fich aber gerade die Gelegenheit des Buch 
führer Valentin darbietet,“ führt Bußer an Rhenanus fort, „Io fonnte 
ich nicht umbin, Dir den zweifelhaften Stand der Sache ded Evangeliums zu 
berichten. Die Widerfacher, welche fchon mit großer Mühe ein Mandat (der 
BüchersBerbrenmmmg) durchgeſetzt, geben mit einem großen Rieſen, dem leib⸗ 
haftigen Antichrift Schwanger, der einen Berg auf den anderen thiirmen and 
SHriftum und alle himmliſchen Heerfchanren aus dem Hinmel flürzen foll. 
Bon Luthern weiß ich nichts anders, als daß er neulich au Spalatin gefchries 
ben: „wenn er nur zum Widerruf nach Worms kommen folle, fo werde er 
nicht ericheinen; ex werde dem Kaiſer fchreiben: es fei eben fo gut wie wenn 
er Schon zu Worms geweſen und wieder zurück ſei; widerrufen fönne er auch 
in Wittenberg, wenn er wolle. Sollte diefe Antwort den Kaiſer beleidigen, 
und derjelbe ihn in die Acht erflären, fo werde er ſich zur Strafe ftellen, nicht 


*) Bucerus Capitoni in die Coenae, 1521. Mas. B. P. B. 
*) Bucerus Spalatino. 5. April 1521. Mes. B. P. R. 
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weichen, noch von Worte Gottes abſtehen. Doch wünſche er (denn das find 
feine Worte), daß die Papiften allein ſich mit feinem Blute befleckten.“ Bon 
Sickingen glaube er feitiglich: daß es der Einzige fei, welcher mit fo viel 
eoangeliicher Frömmigkeit und einer unausfprechlichen Lentieligkeit einen fo 
wahrhaft und echt Deutfchen Muth und Geift der Geflunung verbinde. Wenn 
er nicht an der Gicht darniederläge, jo wäre er der Mann, deriebt ſchon ohne 
Zweifel, das Evangelium mit feiner ganzen Macht wertheidiget würde. - 
„Ja, das ift der Mann, der e8 für's Höchfte halt, um Ehrifti Willen in 
den Zod zu. gehen. Der einzige Umftand, daß der Kaifer dem Papfte fo 
willfährig tft, wahr ihm hinreichend, ihn und fein auf fiebentaufend Gulden 
fih belaufendes Handgeld zu verachten. Er wollte gern zweitaujend Gulden J 
von dem kaiſerlichen Jahrgehalt geben, wenn er den Fuͤrſten dahin braͤchte, 
die, etwa ins Franzoͤfiſche, uͤberſetzten Lutheriſchen Schriften zu leſen. Ja, ich 
auch, Daß es ein großer Gewinn wäre, wenn er fie mit Dem Geiſt und 
fäfe, welches Sickingen in folcher Schärfe und Richtigkeit befitzt, daß 
es auch nicht um ein Haar breit vom wahren Evangelium abweicht. Diefer 
dDeutfche Held ift Dem Gapito befannt, und dem Erasmus, mit den er ſchon 
äufammengetroffen, und ich zweifle nicht, daß beide feine hohen Gaben er: 
nnt haben. Er liebt die Gelehrten und alle, die fi) mit den Wiffenfchaften 
18 außer der Maßen ſehr, und winfcht etwas Namhaftes für fie zu 
thiin. Ich werde nächftens wieder fchreiben oder felbft (nach Bafel) kommen, 





wenn ich der Kutte ganz ledig bin, den fie Flebt mir immer noch an, obgleich 


tSpeniationsbulle von Rom angelangt iſt. Es wird daran gearbeitet, 
daß der Bifchof von Speyer, an den der Papft die Sache gewielen, den Weih⸗ 
bifchof, zur Entfcheidung, damit beauftrage. „So Gott will, kann ich in 
einem Monat frei fein. Hutten wird nächftens ſchreiben, er hatte jet nicht 
Zeit. Aus der Ebernburg, in großer Eile, mitten in den Störungen der 
Freunde, welche mich mit ihrem Geſpräche unterbrechen.‘'*) 

Es fonnte nicht fehlen, Daß die Nachricht von dem wahrhaften Triumph: 
zuge des fühnen Sadyien gen Worms den Genofjen auf der Bergfefle 
Der zuging und den ohnehin fchon zum praftifchen und fchirmenden Ein 

fen mehr als Geneigten die Hand unwillfürlih ans Schwerdt fuhr, An- 
n. ts diefer, nicht allein Ruthern, fondern der erwachenden Freiheit des Evan. 
geliums mit dem Untergange drohenden Haltung der Prälaten und ihrer 
Gefellen. Zwar warnte Spalatin und bat Bußern, von Worms ans, feinen 
ganzen Einfluß bei Hutten und Sidingen zur Beichwichtigung anzuwenden. 
Was diefer auch, doch mit wenig Hoffnung auf Erfolg, verſprach: Denn 
Sickingen ſelbſt meine, es fei bereit genug gefchrieben amd mit der Feder ge 
fämpft: man müffe jegt einmal anfangen zu handeln. **) 


*) Bucerus Rhenano. VI Paschae 1521. Mess. Selest. 
**) Bucerus Spalatino, 5. April 1521. Mess. B. P. B. 
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Als nun das verächtliche Gefchrei: „er wird's nicht wagen, er wird nicht - 

kommen“, bei dem feften Herannahen des Mannes veiſtummte, der es wugte, 
in der Kraft feines Gottes auf Löwen und Drachen zu treten, und Als die 
Beſorgniſſe der Freunde, auf der Ebernburg befonders, höher fliegen und das 
weltliche Ritterthum ſich anfchickte ob dem Fitter der geiftigen Freiheit zu 
wachen, da wurde es den ebenſo ſchlauen als mächtigen Gegnern unheimlich, 
nicht allein WE: dem Mönche, ſondern auch vor ihren eigenen Anfchlägen 
gegen ihn. Da, bei der Stimmung von ganz Deutfchland, die Anwendung 
der Gewalt höchit bedenklich ſchien, fo fuchte man mit Liſt und Heuchelei das 
Erſcheinen des großen Zeugen vor Fürften und Reich, zu verhindern. Luther = 
mochte etwa zu Frankfurt fein, da erfchien eines Tages auf der Ebernburg 

„.. ein feltfamer Gaſt: der Minorite Joh. Glapion, ein geborner Franzofe, 
der Beichtoater des Kaifers, und zwar, wie Hutten meint, vom Kaiſer ſelbſt ge⸗ 
fandt: ein alter, fchlauer und verfchmißter Zuchs, der fein Geficht — 






Gelegenheiten in Falten zu legen, feine Sprache nebſt der fie begl 
Haltung, für alle Umſtände einzurichten wußte, ein Mann, den ſelbſt Erümus 
in feiner heftigften Streitfchrift gegen Hutten, mit aller Mühe, die er fich giebt, 
und bei aller Geläufigfeit, die ihm in dem Tateinifchen Laudationsſtyl eigen 
ift, nicht unter den Dedimantel feiner Nhetorik zu nehmen vermag. Dießmaß 
fpielte ex den alten getreuen Eckhart mit ſolcher Selbftverläugnung und Wah— 
beit, daß felbft die allerdings für Luther bejorgten, durch die Erfcheinugg, > 
überrafchten, aber fonft doch für die Franziskaner⸗Kutte nicht fehr eingenom-. 
menen Sickingen, Hutten, Bußer und die übrigen Bewohner der Ebernburg ſch 
täufchen fießen. „Dieß geftehe er, fügte er unter Anderem, und zweifle feinen " —* 
Augenblick, daß Niemand, ſelbſt unter den unverſoͤhnlichſten Feinden Luthers 
es laͤugnen werde, daß Luther zuerſt wieder, allen Chriſten die Thüre geoͤffnet 
babe, durch welche man zur wahren Kenntniß der tiefften Wahrheiten der 
heiligen Schrift gelangen könne.“ Als hierauf Hutten entgegnete: was er denn 
ſonſt fo Großes verbrochen haben könne, das nicht durch ein fo großes Ver⸗ 
dienft aufgewogen werde? ‚fo fchauete ex mit bedauerndem Achſelzucken zu 
Boden und fügte: „Ich für meinen Theil fehe e8 nicht ein.‘ *) 

Auf den Wunsch welchen er außerte: doch mit dem Manne, der einen 
ſo bedenklichen Schritt thun wolle, bier auf der Ebernburg unter und Wr 
den treueften Freunden, in aller Sicherheit, eine Unterredung zu haben, wurde 
Bußer mit einigen Reitern in das beinahe eine Tagreife entfernte Oppenheim 
abgefandt, wo Luther, von Frankfurt ber, durchkommen follte. Hier traf er 
auch wirklich mit dem an wunderlichem Unwohlſein leidenden Manne zum 
zweiten Male zufammen (13. April 1521), ftellte ihm in Sickingens und feinem 
Namen die unvermeidliche Gefahr Leibes und Lebens vor, die, wie auch Gla⸗ 
pion meine, in Worms feiner warte, und wie ihn der Eniferliche Beichtuater 





*) Opp. Hutteni. Ed. Münch. IV. 36b. 
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Alles mit den Büchern nad) Worms. Sollteſt du feine Gelegenheit nad 
Worms haben, jo jchiefe die Bücher nad Speier an Matkknus (Hatten), der 
jedenfulls weiß, wo mein Junge it. Aber da dieſer nur einen Tag in Speier 
bleiben wird (fo genau war ihm alfo Alles vorgefchrieben), fo wäre es bei⸗ 
nahe gerathener, die Sendung nad Worms zu richten. Kurz, Dir wirft ja 
ſchon Acht Haben, wie alles Diefes am gelegeniten geichehen mag. Schließe aud) 
deinen Briefe eine Anzeige bei, was für, und wie viel Exemplare du erhal 
tert haft, wie du fie verkauft haft, was fir Tauſch du gemacht Haft, mas 
jedes der gekauften Bücher gekoftet hut, Damit ich wife, was ich Dir noch 
konnt bin. Sollteft du unterdeffen aus dem Verkauf der Bücher etwas er- 
' tigt baben, fo behalte es nur, um die Bücher dafür einbinden zu Laffen, 
die von Speier fommen werden.” — Diefe an fich trodenen Dinge Haben wir 
nicht allein deßrwegen nicht angeftanden, hier aufzunehmen, weil fie fidh auf die 
damalige Thätigfeit Butzers beziehen, und ein weit anfchaulicheres Bild fei- 
nes Treibens als alle Schilderungen geben, Tondern weil fie uns einen Blick 
in Das innere Getriebe thun laſſen, und Hutten beſonders als bei weiten 
“ordentlicher, umfichtiger, auch in diefen materiellen Dingen, ericheinen Taflen, 
als man ſich den genialen Ritter gewöhnlich vorftellt. 

Inzwiſchen fing es in Worms, mitten im Winter, ſchon an belebt zu wer: 
den durch die allenthalben zureitenden Raͤthe und Diener der Zürften, welche 
die Vorbereitung und Ginleitung zu dem (am 28. Januar) zu eröffnenden 
Reichstag treffen follten; denn die meiſten Fürften hatten fi) vorgenommen, 
In Perfon auf demfelben zu erfcheinen, als dem erften des neuen Kaiſers. 
Die beiden hurfürftlicden Raͤthe, Spulatin und Capito, waren in der zwei. 
ten Hälfte des Sunuars (1521) ſchon daſelbſt angelangt. Butzer hatte, der 
Warnung feiner Fremde zufolge, feinen bisherigen Aufenthalt Oggersheim? 
Flörsheim? wo ein naher Verwandter Sickingens gebot.) verlaffen, und zu 
Speier felbft bei dem, ſchvn oft genannten, bifchöflichen Bicar Maternus Hatten 
einen Zufluchtsort gefunden, wo er fic) verborgen hielt. Durch Diefen Leßte: 
ven, als den ficherften Boten, fchrieb (30. Jau. 1521) Burger abermals drin- 
gend an den vielbefchiftigten Eapito nach Worms. „Die Noth und die 
Umſtände drängen fo, daß ich eher auf fie, als auf die Stimme der Rüdfid- 
ten, welche mir geböten Dich jeßt zu verfchonen, hören muß. Ich Kalte mic 
immer noch bei Maternus verborgen, theis weil du noch nichts über die Mit 
tel und Wege meiner Befreiung beitunnt, :theil® weil der Aufenthalt in jeder 
Hinſicht der bequemſte fheint. Ich war, wie Du weiße, mit (dem Laiferfichen 
Rathe) Spiegel (einem Schlettftadter) übereingefommen, die ganze Sache 
dem Propft von Breslau zu übergeben. Aber Spiegel Meldet nun, daß dir 
dieſer Weg nicht ratbfam feheine, fondern vielmehr, daß ich felber eine Rom 
fahrt Mträte. Ich kenne dieſen kürzeften aller Wege, um fchnell zum Ziel m 
gelangen, gar wohl, aber ich weiß nicht, was ich bei mir für einen geheimen . 

Abyillen vor dieſer Reiſe habe, zumal da ſo manche, die in demſelben Falle 
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waren, wie ich, mir alle Hoffnung machen, daß ich ohne dieſe läſtige und 
fange Fahrt, wie ſie, meine Freiheit erhalten möge. Es befindet ſich ein 
Gurtifan hier (am bifhöflichen Hoflager), ein fehr thätiger und mit Mater⸗ 
nus befreumdeter Mann, durch deffen Vermittlung inan Alles, was fich 
braucht, von Nom erlangen fönnte. Die Hilfe dieſes Menſchen wäre, nad) 
Hattens Meinung, zu gebrauchen, wenn nicht einer meiner Landsleute, der 
auch ehemals in denſelben Felleln ag, gemeldet, daß er an Joh. Mann, einen 
Hauptmann in der päpftlichen Leibwache gefchrieben, um die Uebertragung 
der Sache an den Weihbifchof von Speier und den Generalvicar zu erlangen. 
Aber diefer mein Landsmann ift von folcher Zuverläffigkeit, dag mar fich 
eben nicht in allen Stücken auf ihn verlaffen kann. Mein lieber Maternus 
bat fih daher, hauptſächlich diejer Angelegenheit wegen, von bier nad) MWorins 
aufgemacht, um diejelbe mit Dir und Jacob Spiegel zu befprechen und zu 
einem Entichluß zu kommen. Laß dich's nicht verdrießen ihn anzuhören, und 
dann zu enticheiden. Lebe wohl; ich zweifle nicht, Daß du dir den Full, in. 
dem ich mich befinde, und worin jeder Auffchub gefährlich ift, zu Herzen 
nehmen werdeft.”*) — Zwei Tage nachher war das Schreiben in den Hän- 
den Capito's, dem die Lage Des jungen Freundes, welche auf dem Wege 
Rechtens fo ſchnell nicht geändert werden konnte, fo ſehr zu Herzen ging, Daß 
er eilends Hutten davon unterrichtete, und ihn bat, unmittelbar nach Em⸗ 
pfang des Briefs ihm zu fchreiben, was zu thım fei. „Was auch dem Buper 
widerfuhren mag,“ fo brauft der über Die Sorglofigfeit des wahrſcheinlich hin⸗ 
und herreifenden Frenndes anfgebrachte Hutten auf, „es geichieht ihm Recht, 
jintemal er troß meinen vielen Mahnbriefen nicht gehorchen will. Du haft 
neulich meine Briefe an ihn erhalten, um fie ihm, wg. ex fidwetwa aufhalte, 
zu übermachen. Antworte mir dod), was mit ihm geſchehen und wo er ſich 
aufhält. Sickingen ift ängftlich befiimmert wegen des Menfchen, der durch 
feine unverzeihliche Sorgloftgfeit um feine Perfon, fi) in's Verderben flürzt. 
Mir verlaffen uns ganz anf dich. Du mußt wiffen, wo er jebt ift. Schreibe 
doch auch ſeinetwegen an Lange. Wenn er irgendivo aufzufinden ift, fo mahne 
ihn ernftlich, daß, wenn er fein Leben lieb bat und Sickingen gehorchen will, 
er hierher auf Die Ebernburg konnen foll. — Der Ritter, Leberbringer die 
ſes Schreibens, kehrt wieder hierher zurück, ich bitte Daher um eine weitläufige 
Antwort: worin ich unter Anderem and) wiffen möchte, ob Aleander wirklich 
und erweisbar ein beſchnittener Jude? — Schreibe recht viel, beſonders von 
Butzern.“*) — Es kamen auch, von Luther an Spalatin nad) Worms ges 
fendet, Briefe Huttend und Butzers an den Reformatoren: wahrſcheinlich 
Bitten um Verwendung in derfelben Befreiungsangelegenheit. ***) Die Boten 
ö—— — v 

*) Bucerus Capitoni, 30. Jan. 1521. Mss. A. B. 


*%) Huttenus (Ebernburgi) Capitoni, 5. Febr. 1521. Mess. A. B. 
***) Lutherus Spalatino, 16. Jan. 1521. ©. De Wette I, 543. 
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—* allenthalben hin und ber. Leider konnte Butzer wegen des Gedränges 
der Umſtände nicht mehr den ganzen Rath Capito's: ſich perfönlich an einen 
eiüflußreichen Humaniftenzu wenden, ausführen. „Denn an demfelben Zuge, 
als der treue Maternus von Worms zurückkehrte, befprach er fich mit feinem 
Eurtifänen, der eben im Begriff war die Briefe zu ſchließen, welche der fchen 
gerüftete Bote, des anderen Tages nad) Rom beforgen follte. Er begehrte du: 
ber nur fehnell nod) die Gründe und Punkte, welche man geltend machen 
fönnte „ fchrieb diefelben in den römifchen Curialſtyl un, legte fie den Brie 
fen bei und flegelte mit dem zuverfichtlichen Verſprechen, daß die er 
wünfchte Gewährung und Ausfertigung des Gommiffions-Begehrens, in Zeit 
von,giwei Monaten da fein werde! Und in der Freude feines Herzens fept 
Buber in diefem Bericht an Capito hinzu: „Dann wirft du dein Moͤglich 
ſtes thun, bei den Weihbifchofe zu bewirken, daB er ſich mir als einen billigen 
Richter erzeige, woran ich Übrigens nicht zweifle, da er ein billig denlender 
and evangelifch- milder Praͤlat ift, der mich allbereit unter die Zahl feiner 
ſchutzbefohlenen Freunde aufgenonmen hat. Grüße mir Tiloninus von gan- 
zem Herzen, wenn er dir irgendwo begegnen follte.‘ *) 

Der Eurtifan, defien Namen wir weiter nicht Tennen, war biegmal 
nicht nur ein ehrlicher, fondern auch ein glücklicher Maun. Es währte feinen 
Monat, fo langte die erfreuliche Nachricht in Speier an: die päpftliche Die: 
penfationsbulfe fei bereit3 am 20. Februar unterzeichnet worden, ımd die 
Freudenkunde wurde, von da, alfobald Bugern nach Ebernburg gebracht. 

Denn bier auf diefe, ganz nahe bei Kreuznach auf einer nicht bedeuten: 
den, aber ſteilen, waldumgebenen Felshöhe gelegenen größten und weitläufig- 
fen Burg, der eigenthichen Reſidenz Franzens von Sieingen, hatte fich, nad 
des Freundes Mahnung und des mächtigen Burghern Einladung, der von 
feinem Orden Berfolgte endlich eingefunden. Hier, in diefen jet fo Oben, 
und nur noch von fräftigem Epheu und der Poefle der Erinnerung an eine 
große Zeit umrankten, weitläufigen, aus der Verwiftung der Pfalz durch die 
Franzoſen ſtammenden Ruinen, thronte Damals in feiner ſtolzeſten Burg der 
mächtigfte Ritter Deutfchlands. Cine ftuttliche, Fräftige Geftalt, Deren feſtes 
Auftreten nur manchmal durch die fih anmeldende Gicht unangenehm ge 
hindert wurde. Auf der hohen, von dichten, Fraufem Haarwuchſe befchatteten 
Stirne, von welcher Die etwas gebogene Nafe ſich grade herabfenkte, ſchwebte 
die Kühnbeit dev Plane und Entwürfe, und durch Das große, etwas vor 
ftehende, offene Augenpaar befanı das Antliß den Ausdruck treuherziger In⸗ 
telligenz, während das feſt geichloffene, etwas troßig bervorftehende Lippen 
paar die Feitigfeit des Entfchluffes verkündete. 

Der Winter war faum im Abzuge. Durch) Schnee und Wetter war hier 


*) Bucerus Capitoni, 7. Febr. 1521. Mss. B.M. Codex Camerarianus. 
Hier unterfchreibt er: „oͤ cog Bovangog.“ 
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ein beftändiges Ab- und Zureiten der Kundfchafter und Mannen des hohen 
Herrn, der Boten und Träger Huttens und feiner Gefellen; neben Ladungen 
von Waffen und Geräth, kamen Päcke und Kiften voll Bücher und Schriften. 
Das war die große Zufluchtöftätte der bedrängten Vorkämpfer der neuen Zeit, 
die „Herberge der Gerechtigkeit." Jedes Knarren der Fallbrücke und des Thores 
erregte die Aufmerkſamkeit und. die Neugierde der jugendlichen Gefellen, der 
Ritter vom Geifte, die hier ein- und ausgingen, denn es brachte eine Kunde, 
fei es von der Fürftenwerfammlung aus Worms, oder von den Freunden 
aus Basel, Straßburg, Speyer, Mainz, aus Wittenberg und Sachfenland. 
Hier wurden in den kleinen, ſpärlich durch enge Zenfter erleuchteten Stu- 
ben, die feit Zahrhunderten nur von Waffengeklirr ertönt, Iateinifche und 
-griechifche Kirchenväter und andere Schriftfteller des Alterthums fludiert, 
Flugichriften geichrieben, geiftige Waffen gefchmiedet und in einem Monat 
mebr Papier und Dinte verbraucht, als fonft in vielen Jahren von Dem Herrn 
des Haufes. Die alten Burgwärtel und Diener mochten ſich wohl manchmal- 
murrend und flaunend fragen, ob denn die Ritter zu Pfaffen und Bchrei⸗ 
bern geworden feien, und das alte, gute, adelige Waid- und Waffenwerk der 
Feder weichen follte? 

Hier im niedriggemölbten Saale, um großen fteinernen Kamine, fammel- 
ten fich um Franzen der im hohen Lehnſtuhl und in der weitärmeligen Pelz- 
ſchaube, die Teidenden Füße behaglich der odernden Flamme zukehrte, in abend- 
licher Dämmerung beim Labetrunk die edlen Geächteten und Berfolgten. Da 
erfchien in genialer Nuchläffigfeit des Anzugs der von feinem Feyereifer abgt⸗ 
hagerte Hutten mit feinem ftechenden Blick und feiner haftigen Rede; der fanft - 
auftretende poetifche Decolampad mit einem Zuge won fchwärmerifcher Mes 
lancholie im Angefiht; Caspar Aquila, der aus dem Hifchöflichen Ketzerge⸗ 
fängniſſe von Dillingen entronnen; der kleine, bedaͤchtig⸗ entſchiedene Lands⸗ 
mann Reuchlin's, Joh. Schwebel; der dreißigjährige Butzer mit ſeinen 
ſcharfauſsgeprägten Zügen und lebhaften, klugen Augen, welcher ſich, in dem 
neuen Anzuge den ihm der gnädige Herr verehrt, und den er mit der Sutte 
vertaufcht hatte, noch etwas fremd vorfang. Hier wurde gefragt was es Neues 
gebe? ob Bruder Martin auf den Reichstag kommen werde? und 'wie man 
den theuren Dann ſchützen könne vor der Hinterlift und mörderifchen Wuth 
feiner Gegner „der Wätfchen und Eurtifanen?” Gier wurden Briefe vorge. 
lefen, Lutheriſche und Huttentiche Schriften, Durch die man fich erquickend un. 
terrichtete und ftärkte, und des „Teufels und feiner Schuppen” fröhlich lachte. 
Es mag fein geringer Jubel gewefen fein, als die Nachricht anlangte, Daß der 
Papft jelbit einen der Zhrigen ans dem Dominikaner⸗Kerker befreiete. Aber 
die Sadft war noch mit vielen und eigenthimlichen Schwierigfeiten verbun⸗ 
den, und das Schiff Fonnte vor dem Hafen noch feheitern. In den päpft- 
lichen Breve heißt es: ‚weil der Bittfteller in fo zartem Alter die Kutte genom- 
men und während des Probejahrs Durch Drang und Furcht, die auch einen 
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Selbſtändigen hätten ũberwältigen können, getrieben wurde, den gewöhnlichen 
Profeß zu thun, im ſeinem Herzen und Sinn aber ich keineswegs innerlich 
irgendmie verpflichtet achtete, ſo begehrt ex, wenn dieſer Zwang hinwegge⸗ 
nommen, das Haus zu verlaſſen und in den Weltprieſterſtaud zurückzukehren, 
und bat und darum bittend angegangen.“ Der Biſchof von Speier folle 
daber ald paͤpftlicher Generalvicar in geiftlichen Angelegenheiten und vol 
ſtreckender oberiter Richter in Deutichland die Parteien vorladen, die Sache 
unterjuchen und nenn es fich alſo werbulte, wie Martinus Butzer angiebt, 
kraft päpftlichen Enticheids erflären: daß beiagter Martinus von Regel und 
Obſervanz ledig, und frei jet als Weltgeiftlicher zu leben und jegliche geiftliche 
Stelle zu beffeiden, mit oder ohne Seeljorge, wenn ſonſt fein anderes kano⸗ 
nifches Hinderniß vorhanden.*) Der Biſchof von Speier, Georg, fünfter 
Sohn des Ehurfürften Philipp von der Pfalz, ein junger Herr, den wir fchon 
fennen, war Damals in Worms auf dem Reichstage, und es war Daher für 
Sußern jehr wichtig, welchen Richter er an feiner Statt delegiren würde. 
Unter allen wire ihm der in Bruchſal fiende Weihbiſchof, Anton Engelbrecht, 
ein bereitd bekannter und ſehr freifinniger Mans, am liebiten geweien, und er 
jchrieb Daher an Capito und an Jacob Spiegel nach Worms, fish bei dem 
hohen Herrn, oder bei einem der einflußreichiten Hofleute, in Diefem inne 
zu verwenden, „dern meine Schwarzen haben ſchon Kunde davon, Daß ic 
die Bulle habe,” fo jchließt ex die kurzgefaßte Bitte an den Mainzifchen Ruth, 
„und jie werden Alles thun, die Sache zu bintertreiben.”**) Aber unſere 
Münfche find Adler. Das Ausbleiben einer Antwort auf dieſe feine Briefe 
machte ihn höchſt unrnhig und er fürchtete, die fu wichtigen Briefe ınöchten 
gar nicht übergeben worden fein. „Inzwiſchen bat mich mein gnädiger Be 
ſchützer und Wirth,‘ fo fchreibt er Fünf Zuge Darauf (28. März 1521) aber 
mals an Gapito, „mit einer freudigen Nachricht getroftet: Du habeſt ihm ge 
meldet, Daß du auf die Oftertage ſelbſt bierber fommen werdeſt. DD ich bitte, 
um Alles was beilig üft, deine Zulage zu erfüllen. Du wirft von Allen jehn: 
lichſt erwartet, fo wie vorzüglid von mir, nicht allein weil ich won Dir Hülfe 
erwarte, fondern auch, damit ich Dich einmal wieder jehe, und Mundhes 
nit Dir befprechen möge. Sickingen wird alles Mögliche in meiner Sad 
thun, aber num haben wir alle Berathungen auf deine Ankunft werfchoben. 
Ich Toll deßwegen hiermit bei Dir anfragen, ob er auf dein Verſprechen züblen 
fönne: denn wenn du gar nicht kommen follteft, ſo müfle man in meiner An- 
gelegenheit einen anderen Wen einichlagen. Melde etwas Gewiſſes Durch dieſen 


*) Das Breve befindet fich in dem zu Brucial, den 20. April, gegebenen 
Diepenjations:Injtrument, abgejchrieben. Nur iſt am Ende durch Unacht⸗ 
famfeit des Schreibers das Wort „primo“ ausgefallen. Es heißt: Anne 
Incarnationis Dominicae Millesimo quingentesimo vicesimo, decimo. 
Cal. Mart. Nach allem Obigen iſt das Jahr 1521 unzweifelhaft. 

**) Bucerus Capitoni; 23. März 1521, Mesa. B. B. 
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Boten und, ich bitte um Chrifti Willen: fehreibe daß dur kommen werdeft. 
Sickingen, die jungen Herrn, feine Söhne, Hutten ganz befonders, der jegt 
auf Burg Sponheim Theologie treibt, bitten und flehen darum. Der Vater 
und die des Vaters würdigen Söhne, faffen dich grüßen. Lebe wohl und grüße 
mir auch den gewiß ſchon mit Befchäftigung überladenen Caspar Hedio, dem 
ich einer dieſer Zage, Sobald als möglich, fehreiben werde.”*) Es liegt zwar 
fein ausdrücklicher Beweis vor, daß Capito die Oftertage in der, gewiß durch 
ihre Zuſammenſetzung einzigen, evangelifch-veformirten Reformatorengemeinde 
zugebracht. Unwahrſcheinlich iſt es jedoch nicht. Jedenfalls betrieb er die 
Angelegenheit Butzers mit dem klugen Geſchaͤftseifer, den wir ſchon an ihm 


‚ fennen. Kaum waren die Feiertage vorüber, fo langten Briefe von Spalatin 
an, welche den, über Erwarten, glücklichen Fortgang der Sache anzeigten und 


bewiefen, daß der füchflfche Hofprediger nicht unthätig dabei war. Dazu 
famen noch Briefe Sickingens, welche dem einfliußreichen Peter Scher den 
Weg bahnen follten, um die Subdelegation des Weihbiſchofs von B 
Durchzufeßen, wie e8 denn auch geſchah.“) Maternus Hatten, der alle, ver⸗ 
ſchwiegene Speierer Generalvicar, biieb auch nicht zuric und nahm ſich der 
Suche fogar perfönlich an, fo daß er fich als Procurator derfelben gerichtlich 
conftituirte und auswieß, und fo diefelbe aufs Schlennigfte förderte. 
Unterdeffen wuchs und ſchwoll der Zeitftront zu einer bedenklichen Höhe. 
Von der Ebenburg zuckten die Hutten’fchen Blige gegen die „Rotte der Fraͤ⸗ 
laten“ zu Worms, wo troßdem, daß Alennder Himmel und Hölle dagegen in - 
Bewegung febte, der ſchon verdammte Luther unter kaiſerlichem Geleit, d 
der Fürſten und Layen Verwendung, erfcheinen ſollte. Luther war Ichon * 
Tage von Wittenberg abgereiſt, als man noch auf de, Ebernburg in —* 
Ungewißheit war, über die Geſtaltung der Dinge ‘in diefem Kampfe „der 
Wahrheit mit der Lüge.” „Weil fi) aber gerade die Gelegenheit des Buch 
führers Valentin darbietet,“ fährt Butzer an Rhenanus fort, „fo konnte 
ich nicht umhin, dir den zweifelhaften Stand der Sache des Evangeliums zu 
berichten. Die Widerfacher, welche fchon mit großer Mühe ein Mandat (dev 
Bücher-Berbrennung) durchgefeßt, gehen mit einem großen Niefen, dem feib- 
baftigen Antichrift ſchwanger, der einen Berg auf den anderen thürmen und 
Shriftum und alle himmliſchen Heerſchaaren aus dem Himmel ftürzen fol. 
Bon Luthern weiß id) nichts anders, ald daß er neulich an Spalatin gefchrier 
ben: „wenn er nur zum Widerruf nad) Worms Fommen folle, fo werde er 
nicht ericheinen; ex werde dem Kaiſer fchreiben: es ſei eben fu gut wie wenn 
er Schon zu Worms gemefen und wieder zurüuͤck fei; widerrufen könne ex auch 
in Wittenberg, wenn er wolle. Sollte diefe Antwort den Kaifer beleidigen, 
und derſelbe iyn in Die Acht erklären, fo werde er ſich zur Strafe ftellen, nicht 


*) Bucerus Capitoni in die Coenae, 1521, Mss. B. P. B. 
**) Baceras Spalatino. 5. April 1521. Mass. B.P. B. 
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weichen, noch vom Morte Gottes abjtehen. Doch winfche er (denn Das find 
feine Worte), daß die Papiſten allein fi) mit feinem Blute befleckten.“ Dan 
Sickingen glaube er feftiglih: daß es der Einzige fei, welcher mit fo viel 
evangelifcher Frömmigkeit und einer unausſprechlichen Leutſeligkeit einen fo 
wahrhaft und echt deutichen Muth und Geift der Geftunung verbinde. Weun 
er nicht an der Gicht darniederläge, fo wäre er der Mann, deujebt ſchon ohne 
Zrorifel, das Evangelium mit feiner ganzen Macht vertheidiget würde. - 
„Ja, das ift der Mann, der e8 für's Höchfte hält, um Chriſti Willen in 
den Zod zu gehen. Der einzige Umſtand, Daß der Kaiſer dem Papfte fo 
willfährig ift, wahr ihm hinreichend, ihn und fein auf fiebentaufend Gulden 
fich belaufendes Handgeld zu verachten. Er wollte gern zweitaufend Gufden . 
von dem faiferlichen Sahrgehalt gehen, wenn er den Fürften dahin brächte, 
die, etwa ins Franzöſiſche, überfegten Lutheriſchen Schriften zu leſen. Sa, ich 
aube auch, Daß es ein großer Gewinn wäre, wenn er fie mit dem Geift und 
j laͤſe, welches Sickingen in folder Schärfe und Richtigkeit beſitzt, daß 
es auch nicht um ein Haar breit von wahren Evangelium abweicht. Dieler 
deutfche Held ift dem Capito befannt, und dem Erasmus, mit Dem er ſchon 
äufammengetroffen, und ich zmeifle nicht, Daß beide feine hohen Gaben er 
tannt haben. Er liebt die Gelehrten und alle, die ſich mit den Wiffenfchaften 
ken außer der Maßen fehr, und wünſcht etwas Namhaftes für fie zu 
thum. Ich werde nächftens wieder ſchreiben oder felbft (nach Bafel) kommen, 
wenn ich der Kutte ganz ledig bin, denn fie Elebt mir immer noch an, obgleich 
di Dispenſationsbulle von Nom angelangt iſt. Es wird daran gearbeitet, 
daß der Biichof von Speyer, an den der Papſt die Sache gewielen, den Weih⸗ 
bifhof, zur Entfcheidung, damit beauftrage. „So Gott will, fanıı ih in 
einem Monat frei fein. Hutten wird nächſtens fchreiben, er batte jet nicht 
Zeit. Aus der Ebernburg, in großer Eile, mitten in den Störungen Der 
Freunde, welche mich mit ihrem Geſpräche unterbrechen.‘ *) 
Es fonnte nicht fehlen, Daß Die Nachricht von dem wahrhaften Triumph: 
zuge des fühnen Sachſen gen Worms den Genofjen auf der Bergfefte 
„bald zuging und den ohnehin ſchon zum praktifchen und fchirmenden Gin: 
greifen mehr als Geneigten die Hand unmillfürlich ans Schwerdt fuhr, An: 
geſichts diefer, nicht allein Luthern, fondern der ermachenden Freibeit Des Evan 
geliums mit dem Untergange drohenden Haltung der Prälaten und ihrer 
Gefellen. Zwar warnte Spalatin und bat Bugern, von Worms ang, feinen 
ganzen Einfluß bei Hutten und Sidingen zur Beſchwichtigung anzumenden. 
Was diefer auch, doch mit wenig Hoffnung auf Erfolg, verſprach: Denn 
Sickingen felbft meine, es fei bereits genng gefchrieben und mit der Feder ge: 
kämpft: man müſſe jept einmal anfangen zu handeln. **) 


*) Bucerus Rhenano. VI Paschae 1521. Mess. Selest. 
**) Bucerus Spalatino, 5. April 1521. Mass. B. P. B. 
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Als nun das verächtliche Gefchrei: „er wird's nicht wagen, er wird nicht - 
kommen“, bei dem feiten Herannahen des Mannes verſtummte, der es wugte, 
in der Kraft feines Gottes auf Löwen und Drachen zu treten, und als die 
Beforgniffe der Freunde, auf der Ebernburg befonders, höher fliegen und das 
weltliche Ritterthum ſich anfchiefte ob dem Ritter der geiſtigen Freiheit zu 


wachen, da wurde e8 den ebenfo fchlauen als mächtigen Gegnern unheimlich, - 


nicht allein vOF dem Moͤnche, fondern auch vor ihren eigenen Anfchlägen 
gegen ihn. Da, bei der Stimmung von ganz Deutfchland, die Anwendung 
der Gewalt hoͤchſt bedenklich fchien, fo fuchte man mit Lift und Heuchelei das 
Ericheinen ded großen Zeugen vor Fürften und Reid), zu verhindern. Luther 
mochte etwa zu Frankfurt fein, da erfchien eines Tages auf der Ebernburg 
ein feltfamer Gaſt: der Minorite Joh. Glapion, ein geborner Franzofe, 
der Beichtunter des Kaifers, und zwar, wie Hutten meint, vom Kaiſer ſelbſt ge 
fandt: ein after, ſchlauer und verfchmißter Zuchs, der fein Geſicht nu 
Gelegenheiten in Falten zu legen, feine Sprache nebft der fie b 

Haltung, für alle imftände einzurichten wußte, ein Mann, den felbft Exrhäm 

in feiner heftigften Streitfchrift gegen Hutten, mit allee Mühe, die er fih giebt, 
und bei aller Seläufigkeit, die ihm in dem Iateinifchen Laudationsfiyl eigen 
ift, nicht unter den Deckmantel feiner Rhetorik zu nehmen vermag. Dießm 
fpielte ex den alten getreuen Eckhart mit ſolcher Selbftverläugnung und Bahr 
heit, daß felbft die allerdings für Luther beiorgten, durch die Erfcheiuug.. 
überrafchten, aber fonft doch für die Franziskaner⸗Kutte nicht fehr eingenom⸗ 
menen Sickingen, Hutten, Butzer und Die übrigen Bewohner der Ebernburg fg, 
täufchen liegen. „Dieß geftehe er, fügte er unter Anderem, und zweifle feinen ” 
Augenblit, daß Niemand, felbft unter den unverföhnltchften Feinden Luthers 
es läugnen werde, daß Luther zuerft wieder, allen Chriſten die Thüre geöffnet 
babe, durch welche man zur wahren Kenntniß der tiefften Wahrheiten der 
heiligen Schrift gelangen koͤnne.“ Als hierauf Hutten entgegnete: was er denn 
fonft jo Großes verbrochen haben Fünne, das nicht durch ein fo großes Ver⸗ 
dienft aufgewogen werde? ‚To fchauete er mit bedauerndem Achſelzucken zu 
Boden und fagte: „Ich für meinen Theil fehe e8 nicht ein.“*) 

Auf den Wunfch welchen er Außerte: Boch nıit dem Manne, der einen 
jo bedenklichen Schritt thun wolle, bier auf der Ebernburg unter und Wr 
den treueften Freunden, in aller Sicherheit, eine Unterredung zu haben, wurde 
Butzer mit einigen Reitern in das beinahe eine Tagreife entfernte Oppenheim 
abgefandt, wo Luther, von Frankfurt her, dDurchfommen follte. Hier traf er 
auch wirklicd, mit dem an wunderlichem Unwohlſein leidenden Manne zum 
zweiten Dale zufammen (13. April 1521), ftellte ihm in Sickingens und feinem 
Namen die unvermeidliche Gefahr Leibes und Lebens vor, Die, wie auch Gla⸗ 
pion meine, in Worms feiner warte, und wie ihn der Eniferliche Beichtunter 












*) Opp. Hutteni. Ed. Münch. IV. 36b. 
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freundlich und achtungsvoll zu einer Unterredung und der Ritterkönig in die 
Sicherheit und den Schub feiner Burg einlade. Aber die heroiiche Einfalt 
Luthers fah in ihrer unerichütterlichen Gehorſamstreue weiter, als Die weltfiche 
Klugheit und die, für einen Augenblick, umgarnte Beiorgniß der Freundſchaft. 
„Das Geleit in dem ex ziehe, dauere nur noch drei Tage, und er fei nicht vor 
Slapion, fondern vor Kaifer und Reich beichieden, und den Freunden Danfe 
er für ihre Sorgfalt. Nah Worms fei er berufen und nach Worms wollk. 
er ziehen im Namen Gottes.’ *) „Alſo zog id) weiter aus lauter Einfältigkeit,“ 
ſagt er fpäter, „denn wenn ich Drei Tage gewartet hätte, fo wire mein Ge— 
leit aus geweſt und fie hätten Die Thore zugefchloffen, wich nicht verhört, fon 
dern gewaltiglich verdammt.“ Die „einfültige” NRechtlichfeit und die Tode 
verachtung dieſer „deutſchen Beſtie“ Haste wieder einmal das fünftlich geftellte”, 
Neb des ſchlaueſten, Diplomatifchen Gurnftellerd wie ein Spinngemebe ze 






nber und feine Begleiter von dem gottergebenen und nicht allein zu allem 
loffenen, fondern aud) heiteren Zeugen in der Mönchöfutte, emupfingen, 
muß ein gewaltiger gewelen fein; denn er ſtrahlt noch unverkennbar in den 
Briefen wieder, welche Hutten vier Zage nachher (17. April) an Juſtus Jonas 
und an Luther felbft abgehen Tieß und welche Butzer (am 18.) am Borabendt 
des größten und wichtigften Lebenstages desjenigen überbrachte, an den fie 
gerichtet waren. Huttens Schreiben befonders ift voll erhabenen und propbe 
tiſchen Geiftes.**) 

Es mag dem lleberbringer Mühe geitug gefoftet haben, in die von Rit- 
ten, Fürften und Praͤlaten nicht leer werdende Herberge zu dringen. Er 
war nicht Augen, doch Ohrenzeuge der ebenfo beicheidenen al8 helden⸗ und 
todesmüthigen Erklärung vom 18. April, welcher Freund und Feind mit 
banger Beforgniß entgegen fahen und welche den achtunddreißigjührigen Mond, 
weit aus vor allen Fürften und Herrn dieſer Welt, zu dem wichtigften und 
größeften Manne in der ganzen damaligen Chriftenheit machen ſollte. Butzer 
brachte die Nachricht von dem Allen zuerft auf die Ebernburg zurück und 
Hutten beeilte fi) an Spalatin und Luther durch ebendenfelben Boten zu 
jchreiben (20. April 1521), fir welchen nun auch, unter diefen Umſtänden, 
TMeuniger und leichter als er es ſich felber gedacht, die Stunde der Befrei: 
ung ſchlagen follte. Capito, Spulatin, Franz von Sidingen, feine Freunde 
und Beſchuͤtzer, hatten die Sache bei dem churpfülziichen Bringen, dem Bifchofe 
von Speyer, dahin gebracht, Daß bereits am Zuge vor dein Einzuge Luthers 
in Worb, der Biſchof durch ein förmliches, zu Udenheim (dem jeßigen Phi 
lippsburg) ausgefertigtes Rechtsinſtrument, wegen Beichiftigung auf dem 
Reichstage, die Sache dem Weihbifchofe, Anton Engelbrecht, in gewünſchter 


FE und den Freunden felbft die Augen geöffnet. Der Eindruck, welchen 


*) Tiſch-Reden. Ed. Förftemann, IV. Abth. p. 318. | 
**) S. Opp. Hutteni. Ed. Münch. 2. V. p. 293 u. 297. 
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Weiſe übertrug. Diefer Ind die beiden Parteien, die Ordens» und Klofter- 
obern der Dominikaner und Butzer vor fein Gericht wach Bruchſal. Letzterer 
erjchien allein, und da feine Gegenpartei ſich nicht ftellte, fo wurde fie nach 
Hecht und Gericht, auf einen Förperlichen Eid des Anfuchenden hin, verur⸗ 
theilt und Dienftags den 29. April 1521, Wr dem geijllichen Gericht er- 
fannt: „Daß Herr Martin Bußer in Anbetracht des Inhalte des apoſto⸗ 
liſchen Breve's* durch die Negeln und Statuten des von Menſchen geftifteten 
Predigerordens, wicht verpflichtet und durd) ihre Regular⸗Obſervanz weder 
im Allgemeinen noch im Einzelnen gebunden werde, fondern in deu Welt⸗ 
priefterftand zurüctreten und darin bleiben und ftreiten, und geiftliche Pfrün⸗ 
den, mit oder ohne Seelforge, annehmen könne, wenn kein anderes kanoniſches 


Hinderniß im Wege ſtehe.“ Als Zeugen waren bei Ausfertigung dieſer rechts 


gültigen Losiprehung gegenwärtig: Michael Zinmermann, der Caplan des 
Weihbiichofs und Wendelin Seller, der Schultheiß von Bruchſal.) So 
denn Butzer rechtlich) won den Gelübden und den Statuten des Ordens 
bunden, Der feit Jahren aufgetreten war als der unverſöhnlichſte Gegner 
jenigen Richtung zur religiöfen und wiflenfchaftlichen Wiedergeburt der Kir 
und der Schule, welcher der freifinnige Moͤnch, wie wir gefehen, ſchon hängſt 
angehörte. Es war fein geringer Sieg, der für,die Wärme der Freundichaft 
aller derer zeugt, Die Dazu beigetragen, fowie nicht minder fir den hoben Werth, 
welchen man auf die Talente, die Gelehrſamkeit und die ganze Perfönlichkeit 
deſſen feßte, dem er galt. Die widerliche und bei allen Gebildeten verhaßt 
gewordene Dominifanerfutte war für immer abgelegt, die Kette, welche ihn 
jeit fünfzehn Jahren an dieje gehäffigen Klöſter des Inquiſitionsordens feſ⸗ 
felte, war rechtlich abgelöſt. 

Hören wir ihn zum Schluffe felbft: „Alſo, da ich nun ſah, daß da 
nichts anderes war, als Chriſtum und fein beiliges Evangeliun verlaffen, 
und der thomiſtiſchen, fulfchen Lehre anhängen und diefelbige Andern Ichren 
und fie damit verführen, wo ich bei ihnen hätte bleiben wollen; alfo da es 
dahin gekommen war, daß mid) der oftgemeldete, elende Hogftraten mit feinem 
Anhang, bei der püpftlichen Botichaft, die damals bei kaiſerlicher Majeſtät 
zu Worms war, ſchwerlich verflagten, und der geiftfiche Vater, den man zu 
Straßburg Doctor Jeſus genennet hat, fic nicht wenig bemühete, mich He 
aroge Gefahr zu bringen; da hab ic) Rath gepflogen mit etwan viel gelehrten, 
frommen und in deutichen Landen bei allen redlichen Leuten hochberühmten 
Männern. Die haben mir alle einmüthig gerathen, mich von den Mönchen 
zu thun, wozu ich Denn auch wohl geneigt war, dieweil ich wohl wilßte, daß 
fein Gott gethanes Gelübde Jemanden zum Böfen verbinden und vom Befe 
ren abhalten mag. Aber fintemal nicht Jedermann diefen Verftaud hatte, 


*) Das ganze auf ein großes Pergament gefchriebene Inftrument befindet fich 
in Mss. Thom. 
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fo war mir die Sache ſchwer, weil ich ungern Jemand Urſach geben wollte, 
an meinem Thun einen Ummillen zu empfangen, noch viel weniger fidh Daran 
zu ärgern. 

„Nachher, da ich fahe Daß nichts heifen mochte, entweder ich hätte müſſen 
beifen die Wahrheit zu verfolgen und die Tirgen zu verfechten,, oder ich. müſſe 
mich von ihnen thun, da hab ich gethan, was ich mit Gott nicht laſſen mochte 
und bin von ihnen gefchieden. Doc hab ich durch gute Fleunde laſſen zu 
Rom einen Befehl erlangen a meinen gnädigen Herm von Speyer: daß 
feine Gnade nach erfahrener Wahrheit meines Vorgebens mich frei und ledig 
erfannte. Welchen Befehl, feine mit anderen Geſchaͤften beladene Gnade von 
Speyer, Herrn Antiini ihrem Weihbifchof übertrug. Der e8 Dann durch ihn 
ausgerichtet und ich aller Muͤncherei frei und Iedig erkannt worden bin. —v 
Bon dem Leben fo ich bei ihnen gelehrt worden bin, von der zarten Jugend, 
fag ich nicht mehr als: Gott erbarm fich über fie und mich, verzeihe uns und 
lite uns ein Befleres. MWiewohl, ohne Ruhm geredet, ich mit zu Denen ge 
Jahlt ward, fo eines förmlicheren Lebens geacht waren: daß fle mir ſelbſt noch 

Zeugniß zu Heidelberg und wo ich bei ihnen gewohnt habe, geben.“) 






Bierted Capitel. 


Der pfalzgräfliche Mofhaplan; der Prediger und Gefandte Des Esangeliums 
in Candſtuhl. 

Ein damals noch romantifch gefinnter, einflißreicher und mehr aus 
Lebensluft und Eitelkeit, als aus tieferen Grundfägen freifinniger Her, 
Pfalzgraf Friedrich, Bruder des Ehurfürften Ludwig und George, des Bi 
ſchofs von Speyer, hatte ein Gefallen gefunden an dem Eugen und ftatt 
lichen jungen Manne und gewiß nicht wenig zur glücklichen Ablöfung Butzerb 
von den Dominikanern beigetragen und ihn wahrſcheinlich ſchon vor der Ent- 
fcheidung zu Bruchjal zu feinem Hofkaplan angarommen.**) Der nad) äuße⸗ 
rem Glanz ftrebende, in feinen Mitteln aber ziemlich beichränfte Herr, mar 
für feine Eoftfpieligen Bemühungen um die Kaifermahl, mit dem Titel eines 
Vice⸗Reichsſtatthalters neben Dem faiferlichen Bruder Ferdinand abgefunden 
und königlich befriedigt worden. Er befand fich Damals in Worms und biieb 
noch eine geraume Zeit daſelbſt. Butzer kehrte an diefen Hof zu feinem 
Amte, aber nun als weltpriefterlicher Caplan, von Bruchfal zurũck. Einen 
Zürften von folcher Stellung zu gewinnen und der evangelifchen Sache da⸗ 
durch efite Stüße in den höheren und böchften Schichten der Gefellfchaft zu 


*) S. Verantwortung M. Bubers (vom Jahr 1523) b.1. Was im Namen 
des heil, Evangelii zu Bonn etc. etc. geprebigt wird (v. Jahr 1543). F. 2. 
**) Butzer felber fagt (Berantwortung &.1.b.): „dei gnad mich zu eim Gaplan, 

ee dann ich der müncherei frei erfandt ward, hatte angenommen.” 
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verfchaffen, zumal da das Hofgefinde von Luthern nur in der damaligen fürft- 
lich- derben, ehrenvollen Weile redete, war wohl nebft dem einftweiligen felb- 
ftändigen Linterfommen, die Haupturfache, welche ihn bewog den Antrag zu 
diefer Stellung, welcher ganz im Sinne und im Geifte Capito's war, nicht 
anszufchlagen. So war er vor der Hand Augen und Obhrenzeuge alles deffen, 
was nad) Luthers Abichied in Worms vorging und verhandelt wurde. „Du- 
erwarteft Schon Tängft von mir eine ganze Fahrt von Neuigkeiten “, fehreibt er 
(Anfangs Mai 1521) an Rhenanus; „und ich würde fie auch ſehr gerne 
ſchicken, wenn nur nicht Alles fo ungewiß wäre, daß man lieber gar nichts 
davon wifjen möchte. Seit dem Abzuge Quthers liegen fie in Geburtöfchmer- 
zen mit einem Taiferlichen Edicte, das ein Ausbund BE tyranniſcher Grau⸗ 
= famfeit ift, fodaß Die Vaterschaft Aleanders nicht zu verfennen if. Aber fie 
haben bis jet noch nicht geivagt, es zur Welt zu bringen, und heute hat Peu⸗ 
finger einem Freunde geſagt, es fei Hoffnung vorhanden, daß es das Taged- _ 
licht nicht erblicden werde. Gefchieht dieß, fo wird man es Chrifto allein AUG 
danken haben, fo toll ift der Kailer, obgleich) e8 feine Schmach giebt die ihm 
der Papft nicht anthue, fo toll find nicht allein die geiftlichen, ſondern auch 
die übrigen weltlichen Fürften, welche von den erfteren hinter das Licht geffpet 
werden. Der Herr von Schinner (der Eardinal p. Sitten, und frühere große 
Gönner Capito's) ift beinahe in völligen Wahnſinn verfallen und dem Zode 
nahe, wie man fagt: ein Dann, den die Habfucht und nicht der Aberglauben 
oder die Unwiſſenheit auf des Antichrifts Seiten erhalten. 

„Die Spanier und Italiener, welche vor Allen mit ihrem ganzen Zeng 
bier gegen Luthern geftritten haben, ſchicken beinahe täglich einen der Ihrigen, 
und zwar gerade die jchädlicheren unter den Feinden des Evangeliums, hinab in 
die Unterwelt, ja der Kaiſer felber hat fic) diefer Tage unwohl gefühlt. Luthers 
Gefängniß Scheint jedenfallß fein hartes zu fein, da die Sachſen fid) jo ganz 
ruhig verhalten, obgleich), ſowohl Spalatin als feine Genoffen, ganz und 
gar nichts wiffen wollen, was mir ein Beweis ift, daß er ſich unter Freunden 
befindet. Der Kaifer ſammelt ein Heer, aber man weiß noch) nicht ob gegen 
die Franzoſen oder gegen die Italiäner: die meiften vernuthen gegen die Frans 
zofen: wenn dieſes, fo Gott wollte, fattfünde, fo würden die Bullen wohl 
verftummen. Ulrich Fabricius, ein Mann der früher am Hofe zu Trier ger 
lebt, jchreibt aus Italien, daß dort eine Menge Bücher gegen Zuther und das 
neue Zeftanent des Erasmus in Umlauf gefeßt find: woraus man endlich 
erkennen mag, wie hoch der träge uud bequeme Leo, von dem einige Gelehrte 
nicht Lobens genug machen konnten, ıdie Fahne der fchönen Künfte ind Wif- 
fenichaften trägt. Bon der Reichsanordnung werden wir, wenn Gott und 
das Ende diefer Verſammlung erleben läßt, große Dinge vernehmen: denen 
aber daffelbe begegnen könnte, was den menfchlichen Dingen überhaupt zu 
widerfahren pflegt. Wenn es Bott gefiele, Sickingen von der Gicht zu be; 


freien, fo hätten wir wenigſtens einen Mann, der fein Leben an das Evan⸗ 
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fo war mir die Sache ſchwer, weil ich ungern Jemand Urſach geben wollte, 
an meinen Thun einen Unmillen zu empfangen, noch viel weniger ſich daran 
zu ärgern. 

„Nachber, da ich fahe Daß nichts helfen mochte, entweder ich hätte müflen 
beifen die Wahrheit zu verfolgen und die Lügen zu verfechten, oder ich müͤſſe 
mich von ihren thun, da hab ich gethan, was ich mit Gott nicht laſſen mochte 
und bin von ihmen geichieden. Doc hab ich durch gute Fleunde laſſen zu 
Rom einen Befehl erlangen an meinen gnädigen Herrn von Speyer: daß 
feine Gnade nach erfahrener Wahrheit meines Vorgebens mich frei und ledig 
erkannte. Welchen Befehl, feine mit anderen Geſchaͤften beladene Gnade von 
Speyer, Herrn Andüht ihrem Weihbifchof übertrug. Der es dann durch ihn 
ausgerichtet und ich aller Muͤncherei frei ımd ledig erkannt worden bin, —m’ 
Bon dem Leben fo ich bei ihnen gelehrt worden bin, von der zarten Jugend, 

ag ich nicht mehr als: Gott erbarm fich rüber fie und nich, verzeihe und und 

& und ein Befleres. Wiewohl, ohne Ruhm geredet, ich mit zu Denen ge 

" t ward, fo eines fürmlicheren Lebens geacht waren: daß fie mir jelbft noch 
Zeugniß zu Heidelberg und wo ich bei ihnen gewohnt habe, geben.’'*) 


Biertes Capitel. 


Der pfalzgräfliche Hofkaplan; der Prediger und Gefandte des Evangeliuus 
in Candſtuhl. 

Ein damals noch romantifch gefinnter, einflußreicher und mehr aus 
Lebensluſt und Gitelkeit, als aus tieferen Grundfägen freiſinniger Herr, 
Pfalzgraf Friedrich, Bender des Ehurfürften Ludwig und Georgs, des Bi: 
ſchofs von Speyer, hatte ein Gefallen gefunden an dem Elugen und flatt 
lichen jungen Manne und gewiß nicht wenig zur glücklichen Ablöſung Bugers 
von den Dominikanern beigetragen und ihn wahrfcheinlich ſchon vor der Ent- 
Scheidung zu Bruchfal zu feinem Hoflapları angenommen. **) Der nach äuße 
vem Glanz ftrebende, in feinen Mitteln aber ziemlich befchränkte Herr, war 
für feine Loftipieligen Bemühungen um die Kaifermahl, mit dem Zitel eines 
Vice⸗Reichsſtatthalters neben dem Faiferlichen Bruder Ferdinand abgefunden 
Rd Löniglich befriedigt worden. Er befand fi) Damals in Worms und blieb 
noch eine geraume Zeit daſelbſt. Butzer fehrte an diefen Hof zu feinem 
Amte, aber nun als weltpriefterlicher Eaplan, von Bruchſal zurüd. Einen 
Fürften von folcher Stellung zu gewinnen und der evangelifchen Sache da- 
durch etſte Stübe in den höheren und höchften Schichten der Gefellfchaft zu 


*) S. Berantwortung M. Bubers (vom Jahr 1523) b.1. Was im Namen 

des heil, Evangelii zu Bonn etc. etc. geprebigt wird (v. Jahr 1543). F. 2. 

*9) Bußer felber fagt (Verantwortung E. 1. b.): „dei gnad mich zu eim Gaplar, 
ee dann ich der müncherei frei erfandt ward, hatte angenommen.‘ 
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verichaffen, zumal da das Hofgefinde von Luthern nur in der Damaligen fürft- 
lichderben, ehrenvollen Weiſe redete, war wohl nebft dem einftweiligen felb- 
ftändigen Unterfommen, die Haupturfache, welche ihn bewog den Antrag zu 
diefer Stellung, welder ganz im Sinne und in Geifte Capito's war, nicht 
auszuſchlagen. So war er vor der Hand Augen- und Ohrenzeuge alles deſſen, 
was nach Luthers Abichied in Worms vorging und verhandelt wurde. „Du: 
erwarteft ſchon Tängft von mir eine ganze Fahrt von Neuigkeiten “, fchreibt er 
(Anfangs Mai 1521) an Rhenanus; „und ich würde fie auch fehr gerne 
fchiden, wenn nur nicht Alles fo ungewiß wäre, daß man lieber gar nichts 
davon wiffen möchte. Seit dem Abzuge Luthers Tiegen fie in Geburtsfchmer- 

zen mit einem Faiferlichen Edicte, das ein Ausbund VER: tyrannifcher Grau- 

ſamleit ift, fodaß die Vaterſchaft Aleanders nicht zu verkennen ift. Aber fie 

. haben bis jegt noch) nicht gewagt, es zur Belt zu bringen, und heute hat Peu- 
finger einem Freunde gefagt, es fei Hoffnung vorhanden, daß es das Taged- 
Ticht nicht erblicken werde. Geſchieht dieß, fo wird man es Ehrifto allein 
danken haben, fo toll ift der Kaifer, obgleich e8 feine Schmach giebt die ihm" 
der Papft nicht anthue, fo toll find nicht allein die geiftlichen, fondern auch 
die übrigen weltfichen Zürften, welche von den erfteren hinter das Licht gerfhrt 
werden. Der Herr von Schinner (der Cardinal p. Sitten, und frühere große 
Gönner Capito's) ift beinahe in völligen Wahnfinn verfallen und dem Tode 
nahe, wie man fagt: ein Dann, den die Habfucht und nicht der Aberglauben 
oder die Unwiſſenheit auf des Antichrifts Seiten erhalten. 

„Die Spanier und Italiener, welche vor Allen mit ihrem ganzen Zeug 
bier gegen Luthern geftritten haben, fchiefen beinahe täglich einen der Shrigen, 
ud zwar gerade Die chädficheren unter den Feinden des Evangeliums, hinab in 
die Unterwelt, ja der Kaifer felber hat fid) Diefer Tage unwohl gefühlt. Luthers 
Gefängniß fcheint jedenfalls fein hartes zu fein, da die Sachſen fich jo ganz 
ruhig verhalten, obgleich, ſowohl Spulatin als feine Genoffen, ganz und 
gar nichts wiffen wollen, was mir ein Beweis ift, Daß er ſich unter Freunden 
befindet. Der Kaifer ſammelt ein Heer, aber man weiß noch nicht ob gegen 
die Franzoſen oder gegen die Italiäner: Die meiften vermuthen gegen die Fran⸗ 
zoſen: wenn dieſes, fo Gott wollte, ftattfände, fo würden die Bullen wohl 
verftummen. Ulrich Zubricius, ein Mann der früher am Hofe zu Trier ges 
lebt, fchreibt aus Italien, Daß dort eine Menge Bücher gegen Luther und das 
neue Teſtament ded Erasmus in Umlauf gelegt find: woraus man endlich 
erfennen mag, wie hoch der träge und bequeme Leo, von dem einige Gelehrte 
nicht Lobens genug machen konnten, ıdie Fahne der fchönen Künfte ind Wif- 
jenichaften trägt. Bon der Reichsanordnung werden wir, wenn Gott uns 
das Ende diefer Verſammlung erleben läßt, große Dinge vernehmen: denen 
aber daffelbe begegnen könnte, was den mienfchlichen Dingen überhaupt zu 
widerfahren pflegt. Wenn e8 Gott gefiele, Sickingen von der Gicht zu be, 
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gelium fegen würde. Es ift mehr Mutb und mannlicher Geiſt in dieſem ein- 
digen Ritter als in allen Zürften zufammengenonmen, und, wenn einer, fe 
verdient er, daß alle Gelehrten und edferen Geiſter fein Lob ausbreiten? Hutten 
wird die Ebernburg, als welche dem Kaiſer verpflichtet iſt, verlaſſen; denn 
heute hat er dem Kaifer feine Dienfte abgefagt, und, wird etwas gegen die 
Eurtifanen in's Werk fegen. Ich für meine Perfon bin Caplan bei Pfalz 
graf Friedrich, an deffen Hofe Jedermann, wenigftend mit dem Munde, dem 
Evangelium huldigt; alle erheben Luthern und halten große Stücke auf ihm 
und aud) der Fürft zeigt fich ihm fehr gemogen. Wenn ich das nicht gefunden 
hätte, fo wäre das allerdings ein Tauſch des Goldes gegen Erz geweſen 
Sicingen fammt ſeinen Söhnen auf die ehrenvollfte Weiſe mich hielten 
alle Bedürfniffe und jeglichen Unterhalt auf dag Zreigebigfte anboten, $ 
Schwarzkutten knirſchen die Zähne gegen mich, mehr als ich je vermutet 
aber vergeblich, obgleich fie bei dem ftandhaften Fürften alles Sturmgeug, 
: Zervegung gefeßt, und weil fie nichts gegen mich ausrichten, To rütben fe 
‚gegen Diejenigen des Ordens, welche mir auch jeßt noch wohl wollen, und ke 
fonders gegen diefen Bruder (Thomas Phaner mit Namen) *), Weberbringer 
Schreibens, der mir während drei ganzer Jahre treu und eifrig ge 
dient hat, zumal da er Die Liebe zu den Wiflenfchaften und zum Evan 
gelium nicht Tänger zu unterdrücken wermag, und dem von Seiten Hog 
ſtratens Arges bevorftünde, wenn er nicht einen Entſchluß gefaßt hätte. 
Da nun bei dieſem Orden jetzt nichts Gutes und Nachahmungswerthes iſt, 
Vieles aber das nıan fliehen und meiden fol, fo habe ich ihm den Rath gr 
geben, daß er fo ſchnell als möglich ſich nach Rom begebe und dort die Er 
laubniß erhalte, die Kutte abzulegen. Aber ich habe leider feinen Bekannten 
dafelbft, am den ich ihm empfehlen könnte, fo bitte ich Dich daher um Chriſti 
willen, verſchaffe diefem Menſchen durch Briefe, wenn du fannft, Zemanden, 
der fich feiner annehme, oder hilf ihm fonftwwie durch einen guten Rath. Es 
{ft eine Seele treu wie Gold und ein Ausbund von Redlichfeit, und der, wenn 
ec befreit werden kann, nur für die Wiffenfchaften und Ehriftus zu leben he 
gebrt. Jene ſchwarze Grundſuppe it allzuverpeſtet, als daß ich irgend Jt 
manden rathen könnte dabei zu bleiben.” **) Die Sorge für den befceundeten 
ehemaligen Ordensbruder, der aus der Schweiz ſtammte, gab ihm auch de 4 
gewiß erwünfchte Gelegenheit, mit dem bereits in voller Reformation begrif- 
fenen, beinahe fieben Jahre älteren Ulrich Zwingli feine erfte Verbindung am 
" zunüpfen, Die fpäter fo imig und fo erfolgreich werden follte. Der Ton it 
Außerft herzlich für den Schüpling und höchſt ehrfurchtsvoll gegen den Refor- 
matoren: „Ich heiße Martin Buper, mein Landsmann und Gönner ift Bea 






*) ©. Bucerus Zwinglio, 9. Juni 1523. Opp. Zwingl. Ed. Schulthess. 
Epp. T. VII. 
**) Buceras Rhenano, 22. Mai 1521. Mss. Selest. 
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tus Rhenanus, dein guter Freund; ich war in dem Dominifaner-Orden ver- 
ſtrickt, von dem ich neulich befreit worden, und unter Ehrifti Segen, wie ich 
boffe, in den gemeinen chriftlichen Priefterftand zurückgetreten bin.“ *) 

Der und unbekannte Zlüchtling muß ein ausgezeichneter Mann geweſen 
fein, denn er machte auch auf Rhenanns, wegen feiner Gelehrfamfeit und 
Bildung einen günftigen Eindruck und erhielt von ihm ein warmes Empfeh ⸗ 
lungsſchreiben an Zwingli. 

In dem Gefühle der Freiheit und des Schutzes, in den Hoffnungen ger 
biegt, daß der Fürft, troß allem Leichtfinne, für die Reinigung der Lehre nach 
nach zu gewinnen fei, mag er fich in der Umgebung und in dem neuen 
zenhaften Amte nicht unbehaglich gefühlt haben. Aker fo fahen es die 
de auf der Gbernburg „und fo befonders fah es Hutten nicht an, und 
. Moifippica, welche diefer ihm ſchrieb, als er ihn auf feiner Reife nad 
bad zu Sifingen verfehlte, iſt zu haralteriſtiſch für die Geſinnung dieſes 
veformatorifehen Layenkreiſes, als daß wir fie nicht hier mittheilen ſollten. 
„Wenn ic) dic) zu Pforzheim getroffen, wohin ich dir bald, nachdem du dich 
Morgens auf den Weg gemacht, fehnell nachgereift, fo hätte ich dich, wi 
glaube, gezwungen, diefen Entichluß, dich am den Hof zu begeben, zit 
Denn wahrlid), ich glaube du haͤtteſt nicht leicht eine deiner unwürdigere 
Stellung annehmen können; zum Dank follen nun die Freunde haben, daß fie 
lagen müffen, du hätteft Die Kutte nicht abgelegt, um frei in der Kirche Chriſti 
Teben zu fönnen, fondern daß du alfobald aus dem Kloſter, mittch unter den 
Gitelfeiten dev Welt, das heißt, am Hofe lebeſt. Du wirft vielleicht Grunde 
haben dich zu vertheidigen. Ich kann Dich, meinestheils, hierin mit dem beften 
Willen wicht recht vertheidigen, und ich fpire, daß was ich fage nur eitel 
Worte ud. Man fann darüber hin und herreden, aber man wird Niemaft- 
den überzeugen, daß dieß eine gute Standes-Beränderung fei. Wie, du In. 2 
am Hofe leben, du, den ich, weil ich ihm für Höchft geeignet hielt das Evangı 
lium frei zu verfündigen, mit aller möglichen Anftrengung aus der Kiofter- 
knechtſchaft reißen Half! War denn Die vorgeichlagene Anftellung Wi Siein- 

gen fo vexachtungswürdig, bei einem Manne, der bereits ſchon fo waͤhrhaft 
aufgeklärt ift und im wahren Glauben fteht, daß du wohl wiffen mußt, mit 
welchem öffentlichen Nutzen für die gemeine Wohlfahrt du bei ihm hätteft 
bfeiben fönnen. Denn diefen Mann müſſen wir auf um Seite behalten, 








% 


und ihn ohne Unterlaß gegen die Beſtürmungen und Binflüfterungen-der, - 


Gegner fchügen, die ihn abtrünnig zu machen ſuchen. Und ic) weiß nicht ol 
ic) das werde länger thun fönnen, fintemaggch, wie es ſchant, anderswohin 
gezwungen werde. Du haft es aber vorgezogen anderer Reute (Capito's u. a.) 
Rathſchlãgen zu folgen, von denen dich ſchon der Umftaud hätte abhalten 
follen: daß eben Diefe Leute noch nie für ſich felber einen wahrhaft guten Rath - 


*) Opp. Zwinglii. Edft. Schulthess. T. VII. p. 173—174. 
9* 
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gefunden. Aber nein, da heißt es: wir wollen daß unfer Butzer an glänzen: 
dem Orte erfcheine, unter den Höchftgeftellten und Fürften lebe, und in Pracht 
und Herelichfeit des Hofes glaͤnze und ſich zeige. Er ift der Mann, das ift 
ehrenvoll für ihn und ruhmvoll für die Freunde, wenn er ſich zur Parade der 
Prahlſucht vor der ıhörichten Menge gebrauchen läßt. Aber das ift nicht der 
Weg der zu den Sternen führt, mein lieber Freund. Niemals! Ich brauche 
die nicht lange die Gründe einzufchärfen, warum ich dein Beginnen nicht 
billige. Du kennſt fie ſelbſt. Bedenke und überlege bei dir felbft, wie all 
diefe weltliche und ehrgeizige Eiteleit ferne von dir fein ſoll, und 
und mit allen Kräften nad) der Gnade Jeſu Chriſti trachten fol 
dir angeboten ift und welche ich dich, zu meinem großen Leidweſen, 
machläffigen ſehe. Ich fonnte nicht umhin, dir Darüber mein gi 
freimüthig. zu öffnen; denn ich liebe dich. Weun ic) daher fovieläl 
vermöchte als dort Sokrates über feinen jüngeren Frenud, fo wird 
von dort hinweg und zu det Muße der Studien und zum Predigtamt zutiit 
führen, was dir viel beffer anfteht und wozu du viel geſchickter Gift als zu 

Affenleben des Hofes, das Dir nur läftig und gefährlich fein kann. Bo 

‚fine feinen Meifter Klüglinge (Eapito u. f. w.) Die beweifen mögen, daß 
dieß was ich fage Thorheit ſei? Doc) ich habe genug ermahnt, Du ermähle 
das Beflere und lebe wohl.“*) 

So peftig, einſchneidend und echt dutteniſch das Mang, fo ſehr der Ar 
gegriffen "auch gewiß mit feinen Plänen und Hoffnungen und unter an 
deren mit der edlen Abſicht, feine bedrängten Elteru zu fi) nehmen zu fönnen, 
fich entſchuldigt oder wohl gar gerechtfertigt haben mag, ſo ſchmerzlich mußte 

bald inne werden, daß der Freund nur allzuſehr Recht gehabt. Hutten 
mochte vielleicht um fo aufgebrachter fein, weil der Fürft Auf eine Harafter- 
Woſe Weiie dem Kaiſer und dem Könige Ferdinand die Schleppe trug und der 
Ehurfürft, fein Bruder, fon anfing, fid von den längft jo innig verkun- 
denen mächtigen Vaſallenhauſe Sickingen ab- und den Mißginftigen und Geg 
effelben zugumenden. Es iſt wahrſcheinlich, Daß Butzer von dem Allem 

nicht8 ahnte und ihm vielleicht Damals Capito in feiner Stelligug zu dem 
Churfürſten von Mainz vorſchwebte. Aber bad genug hatte er triftige Ur 
ſachen, Magend an Mtten in deſſen verborgenen Aufenthalt zu ſchreiben 
(4. Aug. 1521 Id der Freund hatte eine herzliche Freude dran, da die 
Uneftände ſich jo mit feiner Kur auf das Wirkſamſte verbanden: „Obwohl 
ich gar jehe wünfche, daß dir Alles nad) Hergensluft gehe,“ fa erwiedert der 
beſchwichtigte uübſporn, „fo Gets mid) doc), daß du jegt felbft erfährk, 
te ich nicht ohne Grund dir von dieſem Schritte abgerathen, während du 




















©: (fo fegt er abergals mit einem Seitenhieb auf die Diplomatifchen Klugheitt ⸗ 


=  menfchen binzu) es vorgezogen baft Denjenigen zu folgen, die ſich felber noch 


*) Huttenus Bucero, ex Ebernburgo, Calefd. Junii (1521) Mas, Thon. | 
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nie zu rathen wußten. Aber auch fo ift Dir dad Wohlwollen Siefingens nicht 
verfchloffen. Denn als er durch die Mittheilung deines legten Briefes ver- 
nahm, daß Dich dein Schritt reue, äußerte er, daß er vieles darum gebe, 
wenn ich dich in Pforzheim, wohin er mich deinetwegen ſchickte, getroffen und 
dich dann ohne Zweifel zurücgehalten hätte. Am Vorabende feines Abzuges 
von der Ebernburg (um als faiferlicher Zeldgerr gegen Robert de fa Mark 
und Frankreich aufzubrechen) trug er mir ausdrücklich auf, Dir zu wiflen zu 
thun, daß er noch immer die alte gnädige und wohlwollende Gefinnung zu 
ge Du fönneft, ſetzte er Hinzu, wann du wolleft oder winn es Die 
e der num einmal eingegangenen Stellung geftatteten, zu ipm auf 
fer Schlöffer zurückkommen und er wünfche: fobald als möglich. Sein 
nt fei won feiner Seite noch ganz daffelbe: die erſte Stelle unter allen 
 Bedienfteten und Anwartſchaft auf irgend eine ergiebige Pfruͤnde, die 
länglich unterhalten folle. Im Falle du noch wünfchtert zu Wittene * 
ſonſtwo den Studien obzuliegen, ſo werde er die Koſten dazu für 
ein Jahr beſtreiten. So iſt Derjenige gegen dich geſinnt, dem du fremde, un⸗ 

belannte Leute vorgezogen haft, während du mit dieſem Manne ſchon fo gute 
Kundſchaft Hatteft. Wem du nicht fo gehandelt hättet, fo märeft du zuib 

Stunde Pfarrer in Landſtuhl. Denn das alte Gichtmännfein daſelbſt· iche · 

ſtorben und er hat nun den Burgcapfın Nicolaus dazu befördert. Das 

Könnte ſich aber Alles noch vermittelft Auszahlung eines Jahrgehalts an den 

Inhaber zurechtlegen, zumal da er wegen feiner fonftigen Amtöggfhifte Die 

Pfarrei nicht wohl verfehen ann. So wäre denn mein Wunſch, du wäreft 

bei une. Es giebt nicht leicht einen Ort, wo du mit bequemerer Muße den 
Studien obliegen, und, wie du Dir vorgenommen, deine Eltern beffer zu dir 

nehmen und fie in Ruhe unterhalten fönnteft. Der Drt ift lieblich und dag 

Leben dafelbft wohlfeil. Auch dort fteht Dir eine prächtige Wohnung zu » 
Dienften. Wenn du deine Entlaffung erhalten und innerhalb zwanzig Tao 
bierher kommen fannft, fo wirft du mich noch in Diefer Gegend finden und es “ 
kann dann vielleicht geſchehen, daß ich dich mitnehme in das Feldiager Sickin⸗ . 
gend. Denn dorthin werde ich gehen, wenn ich dieſen Aufenthalt dad Siging' - 
ſche Wildkad) verlaffe, wohin ich mich, der Gefundheit wegen, zurüdgezogen 

habe. Bei Zifoninus oder Theobald in Worms kannſt du den Verſteck exe 

fahren. In den Niederlanden verbrennt man den Luther täglich und nirgends . 
giebt es, wie ich höre, fo viele Rutheraner. Dom Standchebeſtrieges nichts 
Gewiſſes, morgen werde ich durch Briefe von Nicolaus Etwas erfahren. Te 
Kaifer ift gang in Der Gewalt des Papftes. Immerhin! Wir haben im Noth 

fall ein Heer in unferen Händen. Du aberfhoo du and) ſch magſt, predige. " 
muthig und frei Gottes Wort und fürchte die nicht, welche nur den Leib p, 
tödten fönnen, fiber die Stele aber feine Gewalt haben. Siehezu, daß du nicht 

verführt werdeſt Durch Geld oder Ehre.“ Es folgt nun in diefem merkwür ’ 

digen Schreiben der fchon befprochene, auf falſchen Gerüchten berubende Aus- 
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fall gegen Eapito, welcher Die ganze berbe Art erflärt, wie Hutten den Schritt 
Bupers, als auf Zureden des churmainziſchen Rathes geicheben, deurtheilte. 
Auch meldet er in einer Nachſchrift, daß er Otto Brunfelſen, der ohnlängft 
feine Karthaufe bei Straßburg verlaffen habe umd dem alle Thüren, felbft der 
Freunde verfchloffen feien, unter jeine Flügel genemmen: er hoffe noch Befle 
red von ihm ald von manchem Anderen. *) 

Buger war, mit der beften Meinung, in eine llmgebung und mitten unter 
ein Leben gerathen, das er troß feiner Bekanntfchaft mit dem Hofe zu Heide 
berg, noch nicht fo in der Nähe geiehen hatte- Was er Hutten darübengeg 
fanden, fönnen wir vermuthen; feinem Straßburger Freunde Gerbel' 
er bitterlich, daß ihn fein Schickſal unter diefe überans rohen Mei 
worfen; wo der Fürft felber ohne alle gelehrtere Bildung fei und wo ein 
derſelben Befliffene verzweifeln müffe. Und auf die doppelte Anfrage, 

5 er von einer bevorftehenden Veränderung halte und ch nicht etwa im 
burg eine Ausficht für ihr ſei: fucht Gerbel ihm damit zu beruhigen, da 
diefer Zeit gar Mancher fogar in Elend lebe und er dagegen noch glädtih 
ſei; Daß der Vater und alle Freunde (Die nur die äußere, glänzende Stellung 
amfahen) zu feiner Veränderung rathen, ohne die Lage zu verbeffern. „Bir 
werden dafür auch Sorge tragen. Wenn du bei den Zürften zu etwas An 
derem gelangen fannft, das dir mehr zufagt, To thue es ohne Verzug. Hier 
werden wir mitten in dem Heißhunger nad) Wahrheit und dem Eifer fie zu 
befennen ‚Beinahe unterdrüdt, denn heute (30. Sept. 1521) wurde das faikr- 
liche Gebot (gegen Druck und Verkauf Lutheriſcher und ähnlicher Schriften) 
den Buchdrudern bekaunt gemacht. Was eine hieflge Anftellung betrifft, fo 

. mußt du wiffen: daß hier beinahe Alles verfäuflich ift und nicht feicht einer 
ne Pfründe erlangt, der mit leeren Händen kommt. Dabei ift feine Stele 

gering, fein Aemtchen fo mager, worauf unfere Curtiſanen nicht Jagd 
achten. Da bift du noch viel beffer daran einem Zürften zu dienen, der 

. "nielfeit durch deine Ftoͤmmigkeit und Gelehrfaneit bewogen, ſich danftar 
gegen dich erweiſtn wird. Du meid‘, leid', und vertrag’ und ſpare dich anf 
befie® Tag‘. Nur eins: fchreibe mir Alles, was du von Luthers Angelegem 
heiten weißt und ſchicke mir, wo möglich, deffen Schriften von der Betchte gegen 
Latomus und gegen die Parifer. Denn unſere Buchhändfer dürfen bei 

V Acht und Bann hichts Dergleichen weder kaufen noch verkaufen.“**) 

Inzwiſchen WR Friedrich nach Nürnberg, dem Sitze Des Reichsregiments 
en und hier „auf diefem heißen Pflafter  Tebte man erft recht in 

us und Brayß, und fo groß war auch dort der Verfall der Ehrbarkeit, 

daß gar mande ſchönen Nürnfbegeriunen den Pfalzgrafen fogar in feinem 

." Haufe auffuchten und durch allerlei Schmeicheleien bethörten, und der Bie 








*) Huttenus Bncero. 4. Sept. (1521.) Mas. Thom. 
**) Gerbellius Bucero. 30. Sept. 1521. Mes. Thom. 
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graph und Begleiter des hohen Herrn, Hubert Thomas, erzählt, was für 
Bamkette bei Tag und Nacht es gekoftet, ehe ihm Diejenige, gegen welche ex ent- 
brannt, zu Willen ward.*) 

Das mußte der Caplan Alles mit anfehen und alle Ermahnungen fehei- 
teten an dem rohen Leichtfinne des Fürſten, der zum erften Rathe Dr. Fuchs⸗ 
fein, einen ebenfo großen Wüftling als Rabuliften hatte. Die nähere Ber 
kanntſchaft mit dem Juriften und berühmten Erasmianer Pirkheimer und 
vielleicht auch mit Dem Propſt Pömer, welche der Reformation, wenn auch 
noch nicht perſoͤnlich Luthern, zugethan waren, fonnten nur dazu beitra« 
WR ihm ſeine Stellung in dieſem tollen Leben zu verleiden. Sein Ent⸗ 
u; zu Sicingen zurüdzufehren, ſei gefaßt, ſchrieb er daher an Gerbel; 

Zn dieſer nur billigen konnte, — die Kriegsgerüchte, —F man 








Rage zu verbefiern; am beften und. erheßafte wäre es, feinen Plan aus 
zuführen und noch ein oder zwei Jahre bei Melanchthon in Wittenberg zuzu- 
bringen, von dem man Wunderdinge erzähle. Der Vater, Claus, fomme oft 
zu ihm, wo fie daun vertraulich mit einander redeten; aber er wolle ihm von 
diefen Plänen noch nichts weiter fagen, den Mann nicht zu beunrubigen, bis 
der Schn etwas Gewiſſes fchreibe. Bittend um fernere Ueberſendung von 
Lutheriſchen Schriften, wovon die leßtüberfandte „von der Beichte“ ihm aus 
der Seele geichrieben, fchließt er mit den deutſch hinzugefügten Worten, welche 
die damalige traurige Stimmung der Reformationsfreunde in Straßburg 
bezeichnen: „Luther ift bin, todt!“ ) 

Inzwiſchen war auch der Churfürſt von der Pfalz, mit Anfang des fol- 
genden Jahres (1522) nach Nürnberg gekommen und num, weil er nicht hine 
ter dem Bruder zurücbleiben wollte, wurde im eigentlichen Sinne des Spridy 
worts den Faß der Boden ausgeftoßen, ſodaß gegen jenes Fürſtenleben Dat 
jenige der Neuzeit ein Muſter von Ehrbarkeit genannt zu werden verdient. 

Im Mai (1522), al8 die Angelegenheit mit der Pfarrei Landſtuhl in's 
Reine gebracht war, nahm Butzer endlich feinen Abfchied von Pfalzgrafen, der 
ihn nicht allein in allen Gnaden entließ, ſondern als ein gutmüthiger, ritter- 
licher Herr ihm ſagte: „Was euch anfalle, worin ich euch behuͤlflich fein mag, 
ruft mich nur frisch und fröhlich an, fo will ich euch ein gnädiger Fürft 
fein. u +) 

Mit dem Abfchiede von dem Hofe und den (äftigen Rüdfichten, welche: 
derſelbe ihm wuflegte, waren auch die Würfel in religiöſer Rückficht für ihn 
auf Das Entichiedenfte gefallen. Sein gerader Weg führte Mn zwar nicht von - 


*) Annal. De Vita Friderici II. Lib. XIV. p. 81 u. 82. 
**) Gerbellius Bucero. 5. Nov. 1521. Mss. Thom. 
4%) S. Verantwortung. &. 1P- 
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Nuͤrnberg über Straßburg, aber fein Herz und, nebft den allgemeinen An- 
gelegenheiten, auch ein Schritt, zu dem er durch die Vorgänge in Wittenkerg 
und an anderen Orten mag ermuthigt worden fein. Er fah die fir feine Zu- 
funft bangenden Vater und Mutter, Gerbel und die übrigen, welche bereits 
mutbiger in Straßburg auftraten, beſonders aber feinen treuen Gefinnungs- 
genoffen Joh. Saptdus, den bereitd jugendlich entfchiedenen Lehrer an der 
Schule zu Schlettftadt. „Ich hoffe, dur follft noch bei denfelben Geſinnungen 
verharren die wir gegenfeitig ausgetauſcht als wir neulich beiſammen waren,“ 
fo fchreibt er etwa anderthalb Monate fpäter (7. Zuli 1522), „Daß du dich 
nämlich an den puren Chriftus ohne püpftliche Beimifchung hältſt und a. 
wenig auf die gepriefene Klugheitsmaͤßigung Derjenigen giebſt, die viel m 
anf ihren Rath und ihre Weisheit trauen, als auf Diejenigen unſeres 
(Erasmus, Wimpheling, Rhenanus u. t. w.); die da fürchten, Daß, went 
wir dem Anticheift nicht fäuberlich weichen, Alles zu Grunde gehen mühe, 
und welche bi8 zu dem Grade unbedingte Freunde der Ruhe find, daß fie 
fieber für Papiften als für Chriften wollen gehalten werden, damit fie nur 
die „Fürchterliche Tragödie,‘ wie fle es nennen, in eine fAuberliche Komödie 
verwandeln möchten. Chriſtus hat vorbergefagt, Daß die Seinigen müßten 
von Jedermann gehafjet werden und daß Jeder, Der einen derſelben getödtet, 
glauben werde, Gott Damit einen Dienft gethan zu haben: und Diefe Leute 
ſcheuen fid) nicht, immer noch die Ruhe zu predigen, der ungeftörten Muße 
nachzugehen, Diefe Unruhe zu verabfchenen, von der fie doch wiffen follten, 
daß es in feines Menfchen Macht geftanden hätte fie zu veranlaſſen, wenn fle 
nicht auf Gottes Gebot felber entftanden wäre.“ 

Nachdem in diefem Sim und Tone der Mund übergefloflen, von dem 
das Herz voll war, fo mag der Ankömmling wohl and) den Freunde vertraut 
haben, daß er als ein freier und evangeltfcher Chrift zu dem von der Schrift 
fiir Sedermann, auch fir die Prediger und Vorfteher der Gemeinden, geheie 
figten Raturrecht zurückgegriffen und ſich verehlicht habe und zwar mit einer 
ehrbaren Jungfrau, die, wie er, von ihren Verwandten in das Klofter ge 
zwungen und feit fieben Jahren darin ein elendes und armes, aber unbeſchol⸗ 
tene® Leben geführt, und die es nun im Vertrauen auf Gott und in der 
Ueberzeugung, daß ſolches löblich und chriftlich fei, mit ihm wagen wolle 
durch's Leben. Butzer war fomit einer der Erſten, welcher allen Spott der 
Erasmianer und allen Bedenklichfeiten, ſelbſt der Freunde, zum Trotz, diefen 
fühnen Schritt zur Befreiung des geiftlichen Standes von der verderblichen 
Gezwungenheit des Coͤlibats gethan, welches die Kirche und ihren Klerus 
in einen Abgrund von Fäulniß, Heuchelei, Schmach und Verderben geftürzt, 
den geiftlichen Stand, d. h. Millionen Individuen beiderlei Geſchlechts, von 
den übrigen Layen auf das Gehälflgfte und Verdächtigite getrennt hat: Alles 
in demfelben politifchen Herrfchafts- und Knechtungszwecke, aus welchem man 
es bei unferen jeßigen flehenden Heeren fordert. Nur mit dem Unterſchiede, 
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ı 8 bei den Heeren der Könige Doch nur eine Zeit von wenigen Jahren 
tt und da ſchon unfägliches Verderben anrichtet, bei den Heeren der 
pfte aber auf ewig war und noch ift. Alles, was die römifche Kleriſei 
en die Priefterehe im Allgemeinen und gegen die Berehlichung der Reforma⸗ 
m geiftlichen Standes vorgebracht, ift eine Blasphemie der fchnödeften 
heit und Henchelei gegen das eigene Gewiflen, gegen Gottes Gebot und 
) Evangelium. Ihr Urtheil ftehet gefchrieben in allen den Stellen, wo «8 
zt: daß in den Teßten Zeiten Irrlehrer aufftehen, die Speifen verbieten und 
bieten ehelich zu werden, und daß die Unreinen, die Hurer und Ehebrecher 
ſt in's Reich Gottes kommen werden. Je mehr Muth es erforderte, troß 
Kftr und roͤmiſchem Gelübde aus der Gefahr der Unreinheit und der überall 
GE flegenden Suͤnde heraus, in die legitime von Gott geordnete Bahn der 
Ten gottgefchaffenen frommen Chriſten, um des Gewiſſens willen, zu treten, 
fo mehr müffen wir die Männer bewundern und ehren, welche Haß und 
ott ihrer eheinaligen Standesgenoflen, mächtige Oberen, Orden, Decret 
) Banıı nnd Alles, was fie felbft wohl vorausſahen, nicht achteten und 
ih werden wollten, weil fie feine Hurer oder Unreine fein oder bleiben 
Iten: wie Tauſend und aber Tauſend es waren und es Durch des Papſtes 
y der Kirche natur und fehriftwidrige Zwangsgeſetze biieben. 

Auch Butzern muß es zur Ehre und zum Ruhme gereichen, duß er, ob- 
ch arm wie fein Weib, nicht allein in fo verhängnißvoller Zeit, nach Na⸗ 
‚ Gott und Gewiſſen gehandelt, fondern auch dadurch ein armes, in une 
ürlihem Zwang gefangened Weſen erlöfet, das ihm bei zweinndzwanzig 
hren in Leid und Freude liebreich und treu zur Seite fand. Eliſabeth 
bereifen hieß Die Jungfrau. Sie war die eheliche Tochter eines Schmiede» 
ſters, Jacob Silbereifen, und der Anna Pallaß zu Mosbach im Neckar⸗ 
fe, etwa acht Stunden oberhalb Heidelberg. Die nicht unbemittelten El⸗ 
ı waren fchon frühe geftorben und Eliſabeth war eine jüngere Schwefter, 
he durch Beredung ihres Schwagerd, „damit ihnen dad Gut defto mehr 
bleiben möchte,“ in ihren „jungen und unverftändigen Jahren‘ ins Kloſter 
enfeld „auf den Kraichgau,‘ gethan wurde 1511*) und hat zweihundert 


*) So fchreibe ich trotz einer Abfchrift eines Butzeriſchen Briefes an ven Chur: 
fürften von der Pfalz, wo es. heißt: „Mein Hausfrau Elifabeth Balaffin von 
Mosbach ift in das Klofter Lobenfeld im Jahr 1514 kommen. Es find im 
diefem Briefe noch andere Unrichtigfeiten, die offenbar auf die Rechnung 
bes Abfchreibers kommen. Diefes Jahr fteht mit allen fonftigen Angaben 
Bupers u. Anderer im Widerfpruch. 1) Heißt es in der „Verantwortung‘‘ 
(D. 1? vom Jahr 1523) er hab eine Jungfraw genommen bie bei zwölf 
Jahren im Klofter geweſt. 2) In der am 10. März 1543 zu Bonn ver: 
faßten Echrift: Was man im Namen des heil. Evang. zu Bonn gelehrt, 
im 2. Theil G. 1” u. ®- daß er mit ihre bis ins zwanzigfle Jahr 
gelebt. 3) Sie war 18. Nov. 1541 an der Pet geftorben. 4) In ber 
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Nuͤrnberg über Straßburg, aber fein Herz und, nebft den allgemeinen An- 
gelegenheiten, auch ein Schritt, zu dem er durch die Vorgänge in Wittenberg 
und an anderen Orten mag ermuthigt worden fein. Er fah die für feine Zu- 
funft bangenden Vater und Mutter, Gerbel und die übrigen, welche bereits 
muthiger in Straßburg auftraten, befonders aber feinen treuen Geſinnungs⸗ 
genoflen Joh. Saptdus, den bereitd jugendlich entichiedenen Lehrer an der 
Schule zu Schlettftudt. „Ich hoffe, du follft nod) bei denfelben Gefinnungen 
verharren Die wir gegenfeitig ausgetauſcht als wir neulich beiſammen waren,“ 
fo fchreibt er etwa anderthalb Monate ſpäter (7. Juli 1522), „Daß du dich 
nämlich an den puren Ehriftus ohne päpftliche Beimifchung hältſt und a 
wenig auf die gepriefene Klugheitsmaͤßigung Derjenigen giebſt, die viekn 
auf ihren Rath und ihre Weisheit trauen, als auf Diejenigen unſeres 
(Erasmus, Wimpheling, Rhenanus u. f. w.); die da fürchten, daß, wet 
vote dem Antichrift nicht fäuberlich weichen, Alles zu Grunde gehen mük 
und welche bi8 zu dem Grade unbedingte Freunde der Ruhe find, daß fie 
fieber für Papiften als für Chriften wollen gehalten werden, Damit fie nur 
die „fürchterliche Tragödie,‘ wie fie e8 nennen, im eine fäuberliche Komödie 
verroandeln möchten. Chriſtus bat vorbergelagt, daß die Seinigen müßten 
von Jedermann gehaffet werden und daß Jeder, der einen derfelben getödtet, 
glauben werde, Gott damit einen Dienft gethan zu haben: und Diefe Leute 
ſcheuen fich nicht, immer noch die Ruhe zu predigen, der ungeftörten Muße 
nachzugehen, diefe Unruhe zu verabfcheuen, von der fie doch wiſſen follten, 
daß es in feines Menfchen Macht geftanden hätte fie zu veranlaffen, wenn fie 
nicht auf Gottes Gebot felber entſtanden wäre.“ 

Nachdem in diefem Sinn und Tone der Mund übergefloffen, von dem 
das Herz voll war, fo mag der Ankömmling wohl and) den Freunde vertraut 
haben, daß er als ein freier und evangeltfcher Ehrift zu dem von der Schrift 
fiir Jedermann, auch für die Prediger und Vorfteher der Gemeinden, gehei⸗ 
figten Raturrecht zurückgegriffen und ſich verehlicht habe und zwar mit einer 
ehrbaren Jungfran, die, wie er, von ihren Verwandten in das Kloſter ge 
zwingen und feit fieben Jahren darin ein elendes und armes, aber unbeſchol⸗ 
tenes Leben geführt, und die es nun im Vertrauen auf Gott und in der 
Ueberzeugung, daß folches löblich und chriftlich fei, mit ihm wagen wolle 
durch's Leben. Butzer war fomit einer der Erften, welcher allen Spott der 
Erasmianer und allen Bedenklichfeiten, felbit Der Freunde, zum Troß, diefen 
Tühnen Schritt zur Befreiung des geiftlichen Standes von der verderblichen 
Gezwungenheit des Coͤlibats gethan, welches die Kirche und ihren Klerus 
in einen Abgrund von Fäulniß, Heuchelei, Schmach und Verderben geftürzt, 
den geiftlichen Stand, d. h. Millionen Individuen beiderlei Gefchlechts, von 
den übrigen Layen auf das Gehäfflgfte und Verdächtigite getrennt bat: Alles 
in Demfelben politifchen Herrfchafte- und Knechtungszwecke, aus welchem man 
es bei unſeren jegigen ſtehenden Heeren fordert. Nur mit dem Unterſchiede, 
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ı e8 bei den Heeren der Könige doch nur eine Zeit von wenigen Jahren 
rt und da ſchon unſägliches Verderben anrichtet, bei den Heeren der 
pfte aber auf ewig war und noch iſt. Alles, was die römifche Kleriſei 
en die Priefterehe im Allgemeinen und gegen die Verehlichung der Reforma- 
m geiftlichen Staudes vorgebracht, ift eine Bladphemie der fchnödeften 
heit und Heichelei gegen das eigene Gewiflen, gegen Gottes Gebot und 
ı Evangelium. Ihr Urtheil ſtehet gefchrieben in allen den Stellen, wo «8 
3t: daß in den leßten Zeiten Irrlehrer aufftehen, die Speifen verbieten und 
bieten ehelich zu werden, und daß die Unreinen, die Hurer und Ehebrecher 
t in's Reich Gottes kommen werden. Je mehr Muth e8 erforderte, troß 
—* und roͤmiſchem Gelübde aus der Gefahr der Unreinheit und der überall 
zellegenden Sünde heraus, in die legitime von Gott geordnete Bahn der 
fgen gottgefchaffenen frommen Ehriften, um des Gewiſſens willen, zu treten, 
'o mehr müffen wir die Männer bewundern md ehren, welche Haß ımd 
‚oft ihrer eheinaligen Standesgenoffen, mächtige Oberen, Orden, Decret 
> Bann und Alles, was fle felbft wohl vorausſahen, nicht achteten und 
ich werden wollten, weil fie feine Hurer oder Unreine fein oder bleiben 
Iten: wie Tauſend und aber Tauſend es waren und es durch des Papfles 
> der Kirche natur und fchriftwidrige Zwangsgeſttze blieben. 

Auch Butzern muß es zur Ehre und zum Ruhme gereichen, daß er, ob⸗ 
& arm wie fein Weib, nicht allein in fo verhängnißvoller Zeit, nach Na- 
‚ Gott und Gewiffen gehandelt, fondern auch Dadurch ein armes, in un 
ürlichem Zwang gefangenes Welen erlöfet, das ihm bei zweinndzwanzig 
hren in Leid und Freude Tiebreich und treu zur Seite ſtand. Elifabeth 
‚bereifen hieß die Jungfrau. Sie war die eheliche Tochter eines Schmiede» 
fterd, Jacob Silbereifen, und der Anna Pallaß zu Mosbach im Nedur- 
fe, etwa acht Stunden oberhalb Heidelberg. Die nicht unbemittelten El⸗ 
ı waren fchon frühe geftorben und Eliſabeth war eine jüngere Schwefter, 
He durch Beredung ihres Schwagers, „Damit ihnen das Gut deito mehr 
seiben möchte,” in ihren „jungen und unverftändigen Jahren” ins Kloſter 
enfeld „auf dem Kraichgau,’ gethan wurde 1511*) und hat zweihundert 


*) So fchreibe ich troß einer Abfchrift eines Buperifchen Briefes an den Chur: 
fürften von der Pfalz, wo es heißt: „Mein Hausfrau Glifabeth Balaffin von 
Mosbach ift in das Klofter Lobenfeld im Jahr 1514 kommen. Es find im 
diefem Briefe noch andere Unrichtigfeiten, die offenbar auf die Rechnung 
bes Abfchreibers Fommen. Diefes Jahr fleht mit allen fonftigen Angaben 
Butzers u. Anderer im Widerfpruch. 1) Heißt es in der „Verantwortung“ 
(D. 1° vom Jahr 1523) er hab eine Jungfraw genommen die bei zwölf 
Jahren im Klofter geweſt. 2) In der am 10. März 1543 zu Bonn vers 
faßten Schrift: Was man im Namen des heil. Evang. zu Bonn gelehrt, 
im 2. Theil G. 1°: u. ®- daß er mit ihre bie ins zwanzigſte Jahr 
gelebt. 3) Sie war 18. Nov. 1541 an der Pet geftorben. 4) Im der 
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Gulden, auch Hausrath und Kleinodien ohngefähr hundert Gufden au Werth, 
mit hineingebracht, und doch die elf Jahr, die fie Darin geweſen, allewey 
etliche, arbeitſame und fürnehme Aemter getragen,” damit fie ihre Rahrung 
wohl verdienet hat. Darüber hat ihr ihr Schwager, Jacob Schmid zu Mo% 
bad) jährlich von dem übrigen ihres väterlichen und mütterlichen Erbes, das 
fle ihm darum zugeftellet, auch noch etliche Gulden zur täglichen Nothdurft 
gerechnet.‘ 

Trotz ihrer fchwächlichen und zarten Conſtitution, welche unter mannig 
fachen Leiden nur mit Mühe ſich an das Klofterleben gewöhnen konnte, fcheint 
fie nach Allem, was vorliegt, eine jener ſchwächlichen, aber höchſt thätigen und 
lebendigen weiblichen Naturen geweſen zu fein, in denen oft mehr Ruth au. 
GEntfchloffenheit verborgen ift, ald man ihnen dem äußeren Anfcheine wolle 
zutrauen ſollte. Die über die Zurücforderung des eingebrachten Gutes m 
wirſche Aebtiffin felber Eonnte, in der Entgegnung, nichts Anderes fagen: als 
daß die Jungfrau oft Fränffich geweien, und ohne Borwiflen des „ganzen“ 
Convents aus dem Klofter jei genommen worden.*) 

Wenn auch nur der geringfte Tadel auf ihre Perfon hätte geworfen 
werden fönnen, fo hätte man bei Diefer Gelegenheit gewiß nicht ermangelt, 
es zu thun. 

Butzers Wahl war eine glückliche, und fein Schritt zum Eheſtande ein 
ehrbarer und gottgebotener. Dieß bezeugt er mit Freuden zu den verſchie⸗ 
denften Zeiten. „Ich habe zur Ehe genommen,“ fo fchreibt er ein Jahr nad 
ber, mitten in der mißlichften, äußeren Lage, auf den Vorwurf feiner Feinde, 
daß er eine „Nonne“ gebeirathet: „Ic habe zur Ehe genommen eine Jung⸗ 
frau, die ift bei zrodlf Jahren in einem Kloſter geweſen, bat aber noch viel 
minder Profeff gethan, oder gelobet, als ich, denn fie Solches viel weniger in 
ihrem Willen gehabt hat: denn fie ift Dazugebracht worden, mit vielen felt- 
famen und geſchwinden Griffen und Beredungen, die ich nicht weiter berüh- 
ren will, weil ich mich und meine Hausfrau nicht alfo beichönigen will, daß 
ich Damit andere Leute förrig mache. Gott gebe Jedermann die Wahrheit zu 
erfennen. Don Mönchen und Nonnen, bei welchen wir beide geweſen find, 


Gegenantwort der Nebtiffin v. Lobenfeld, auf die Zurüdforderang der Buge: 
rifchen Erben der in's Klofler mitgebrachten Geldſumme, heißt es, fle fei 
ohne eines ganzen Eonvents Willen und Wiffen zur Zeit Franz v. Eidin: 
gen Kriegs (gegen Trier) aus dem Klofter genommen worden. Diep Alle 
weißt auf das Beftimmtefte auf die Mitte des Jahres 1522 für die Heirath 
Butzers bin, und folglich, wenn fie „eilf Jahre,’ wie es in Butzers Briel 
heißt, oder gegen „zwölfe,” wie es in ver Verantwortung heißt, im 
Klofter gemwefen, fo muß fie 1511 hinein gefommen fein. 

*) €. die Antwort des Gonvents. Mes. Thom. ©. ebenfalls die unrichtig 
1546 überfchriebene Copie des Briefes von Buber an den Churfärken 
Friedrich v. ver Pfalz. Der Bingang zeigt, daß er erft neulich zur Char 
wärde gelangt, und daß folglich vage Schreiben in’s Jahr 1544 gehört. 
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Inöchte ich noch viel Urfache anzeigen, warum wir guten Zug, ja logar Noth 
gehabt haben, won ihnen zu weichen. Hab' mich aber an dem begnügt, weſſen 
fie fich ſelbſt nicht allein nicht fchämen, fondern was fie fogar für gut an⸗ 
feben. Denn da ich ihnen angezeigt habe, daß anch dasjenige, was fie für 
gut und recht ausgeben, wider Gott ift, werden fle felbft wohl wiffen, wie es 
um das Andere ſtehe. Nun aufs fürzeft: Sch habe eine Jungfrau zur Ehe 
genommen, die in einem Kloſter gewefen ift, und hat mich auch jet noch 
nicht gereuet. Ich habe es auch befannt vor meines gnädigen Herrn (des 
Biſchofs) von Straßburg Vicarius, und vor einem erfamen, weifen Rath der 
Stadt Straßburg, und mich dabei erboten, mich in den Zod zu geben: wo 
Da möchte beigebrucht werden, daß ich in ſolchem gefündigt hätte wider Gott 
ind fein Geſetz, das je billig allen Sabungen foll vorgezogen werden. Oben 
babe ich Schrift angezeigt, warum das Kfofterleben zu verlaffen fey, und wie 
fein Chriſtenmenſch fid) mit Gelübden verbinden möge, das Beſſere zu laſſen, 
und dem Böferen anzuhangen. Nun haben wir aber, leider erfahren, daß 
und das Klofterleben in vielen und unzähligen Wegen zum chriftlichen Leben 
ift hinderlid) gewefen, und fo haben wir uns denn in den Eheftand begeben, 
und haben befunden, Daß er uns im gottieligen Leben förderlich ift. Deßhalb 
foll und weder Klofter, noch Kutten, nod) irgend ein Gelübde daran hindern, 
und wer und Darüber ſchilt, der fchilt uns nm des Guten willen, und zeigt 
ſich als ein Feind Gottes und aller Ehrbarkeit. Weitere Verantwortung iſt 
nicht won nöthen. Denn von der Priefterehe und daß diefelbe Niemandem 
mag verboten werden, denn allein von Teufelölehrern, ift fo viel num ges 
fchrieben, daß ohne Zweifel die Gutherzigen feinen Anftoß daran nehmen 
werden. Fir die Anderen aber, diemeil ihr Gemüth und Gewiffen unrein ift, 
mag auch meine Ehe nicht unverläftert bleiben. Was kann ich darzu? . 
Hurerei und Ehebruch ift ihre Gewohnheit, wie wollten fie denn an der Ehe 
ein Gefallen haben. Die Frommen aber werden das Werk Gottes, den hei⸗ 
ligen ehelichen Stand, in Niemanden verachten oder fehelten, fo ihn doch St. 
Paulus un einem Biſchof, dem höchften Prediger, den er ganz unfträflich 
haben will, nicht allein nicht fchenet, fondern ihn fogar bei demſelben fordert, 
damit er defto beffer ohne Nachrede bleibe, und auch darin allen Gläubigen 
zu einem chriftlichen Vorbild diene. — So hab ic) meine Hausfrau auch mit 
feiner Lift oder Beredung dazu gebracht, deß bezeug ich mich auf Gott und 
fie felbft. Und ich ſage, wo ich nicht Gott gefürchtet hätte, und hätte des 
Fleiſches Luft allein fuchen wollen, fo hätt’ ich fie in feinem Weg genommen, 
Sind doch die Frauen nicht fo theuer. Wo mir daran Alles gelegen hätte, 
hätte ich wohl zwo oder drei fiir eine haben mögen, und die alle acht Tag ver- 
änderen, und hätte mögen Dabei ein großer Herr feyn, wie andere Bapiften, 
jo wie mir denn zu Worms des Papſts Botſchaften nicht geringe Förderung 
zu ſolcher Herrfchaft angeboten haben, wovon noch viele glaubwirdige Per- 
fonen gut Willen Haben. Eins jag ich, Gott hat uns geholfen und zufanı- 
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mengefüget, und feined das andere weder mit Lift, noch irgend welcher Be 
reduug dazu gebracht. Darum wir ms auch deito leichter der Schmach und 
anderen Widerwärtigfeiten ausgelegt haben, wovon wir wohl gewußt, daß 
fie auf under noch ungewohntes Fürnehmen folgen würden.‘ *) 

Zwanzig Jahre nach diefem freudigen Befeuntniffe fchreibt ex von ihr 
abermals öffentlich: „Der liebe Gott hat mir zuvor ein Gemahl gegeben bie 
ind zwanzigfte Jahr, die mit ſolcher Zucht, Ehrbarfeit, Gottfeligfeit, auch 
Arbeitieligkeit in aller Hausforg’ und Arbeit begabet geweſen, wie das viel 
frommer Ehriften wiffen, daß ich Durch fie zu meinem Dienft merflich bin ge 
fördert worden; nicht allein in dem, daß fie mich aller Hausforge und zeit. 


*) ©. Verantwortung Martin Bupers un. f. w. D. 1* u. folg. Daffelbe un, 
gefähr, aber mit einigen intereffanten Cinzelheiten fagt er in feiner Supplie 
an ben Rath von Straßburg. Mss. Thom. „Dann fie, min Gemahl ju 
und über obangezengt göttlich Gebott und fryheit, dermafien yederman geben 
und verliehen, das fein glubd daran hindern mag, hat fie gut chriftfich um 
auch nottige Urfach gehabt fich zu verheuraten, dann fye mit wunderbar: 
lihen Lyſten und ungehörtem Angehalten (Anhalten) Ir als einer jungen 
unverftendigen fchamhafftigen und forchtfamen Dochter zu umbgon unmög: 
lich, von ettlih Ir verwandten, als zu beforgen, des guts halb, fo fie Ir# 
vätterlichen und mütterlichen Erbe hatt, in ein Cloſter getkungen worden 
ift, in dem fie nie feinen gefunden Tag gehept,. nichts chriftliche auch gelert, 
dann feer felten dofelb geprediget wurt, deßhalb ein Leben bo iſt, es wer 
wol von nöten es were chrifllicher. So haben Ir die Arbet oft gefagt fie 
werd im Glofter nimmermer gefund werben, auch het fie ander Gefohr Irs 
lebens, als fie glaublich gewarnet war, beftehn müflen, jo ift fie eine ſolchen 
ohnfchuldigen demütigen Wandels, und allweg gewefen, das ich das &y 
Gott und uff min feele behalt, das niemans lebt in dem ein Tröpflein mer 
natürlicher billigfeit ift, fo er erfandt diefer Sachen gelegenheit und wuͤſte 
Ir unfchuld, er wurd mir, der ich fie, (Bott fy min Züge) uf feinem argem 
Luft oder unordenlicher lieb zu minem gemahel, uß rat bitt und flehen, ett⸗ 
licher chriſtlicher, wifer gottsfürchtiger luten genommen hab, deß dankſagen 
und in feinem weg verargen. Dann fo ich dem luft hett wöllen nochftellen, 
hette ich, wie andere, wol gefunden, der ich minder nachred und vil weniger 

nachtheils hätte warten dörffen. Das erbüt ich mich aber vor C. G., wer 
do meyn ich hab gefündiget, daß ih min Gemahel uff Ir flehenlich bitt uf 
großer not und feiner unordentlicher Begierd, das Ir wanbel und fitten vu 
bezeugt haben, und noch bezeugen werben, befcheen, genommen hab. Dem 
will ich mit dem Beding vor E. ©. und aller riftlichen Obrigkeit, antwort 
geben. Würt er erfunden das ich noch göttlichen rechten gefündigt hab, will 
ich mich tödten laſſen. Das weiß ich, wuͤſte E. G. wie diefer Handel gefalt 
if, fie würde fi) hoch über min gemahel erbarmen die alfo Irs vätterlicde 
und mütterliche erbs, etwas merglichs über die dufent guldin, beraubt fir 
muß, und in ungöttlicher Gefengnuß nun fo lang gehalten das fie ea Ir 
leben lang überwindt, und unß beide alfo in befonderen gneb: bevelch haben 
als chriftliche ehelut, die wir, ob Gott will nymand beleidigen, aber unferes 
Vermögens menglich dienft zu bemweifen und guts zu thun allzeyt geflifien 
ſeyn woͤllen. 
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lichen Gefchäften enthoben, fondern aulch in dem, daß fle durch ihren Fleiß 
und ihre Mühe Die leibliche Verforgung, fo und bisweilen nicht jo reichlich 
zufommen, alfo rathlich angelegt und ausgetheilet hat, daß wir gar vielen 
Pilgern und Dienern Ehrifti viel mehr Dienft bewiefen haben, als ich, wo 

ich allein geweien, nimmermehr vermocht hätte.’ *) 

Die Trauung fand wahricheinfich, wie diejenige Joh. Schwebels, de 
ehemaligen Pforzheimer Predigers, nachherigen Zweibrüdiichen Reformators 
auf dem Schloffe Lanftall**), und zwar durch den Burgcaplan Sickingens, 
den uns fehon bekannten Nicolaus ftatt, an deffen Stelle Butzer als Prediger 
in dem romantifch, unter der Burg gelegenen Städtchen Landſtuhl nachfolgte. 
Inzwiſchen follte ihm feine lange Ruhe gegönnt fein. Aufgemuntert,. viel 

xleicht durch Siefingen jelbft, der auf feinem Kriegszuge gegen Mezieres die 
Stimmung der Städtebevölferung für das Evangelium kennen gelernt, oder 
berufen Durch die Freunde der Reformation, machte Butzer einen Abftecher 
nad) Brabant, und wahrfcheinlich nach Antwerpen, wo der Stadtſchreiber 
Grapheus und der Auguftinerconvent ſich offen für Luther erklärt hatten, wo 
er aber gar bald wegen der Verfolgung, die der Kuifer, auf Anftiften Glu- 
piond, durch die ftrengften Maßregeln hervorrief, in folche Gefahr gerieth, 
daß die Nachricht won feinem Tode ſich bald ſogar in Straßburg verbreitete, 
und er in der That auch nur mit genauer Noth entramı. Saum war er bei 
Sickingen wieder angelangt, fo wurde er wiederum zu einer zweiten Reiſe 
in evangelifchen Angelegenheiten genöthigt, nach deren glücklichen Vollendung 
er einige Zage Urlaub befam, um feinen beforgten Eltern und Freunden per- 
ſönlich zu zeigen, daß er nod) lebe. Er kam am 4. Suli ftattlich und wohl- 
behalten in Straßburg angeritten, und hoffte, da eben Meile war, befonders 
feinen treuen Freund Sapidus zu treffen. „Ich kann Die nicht fangen,” fo 
fchreibt er in dem Briefe, welchem wir alle obige Nachrichten verdanken, „wie 
es mic) geſchmerzt, daß id) dich, den Haupttroſt Diefer Reife, nicht fand. Ich 
wollte dem Mißgefchiele zum Trotz did) vergangenen Sonntag heimfuchen, da- 
mit es mir Doc) vergönnt wäre, einen Abend oder eine Nucht mit dir von 
allerlei zu reden. Aber da hat wich der verwünſchte Schlaf den Wagen ver- 
fehlen laffen, mein Pferd war auch nicht zur Hand, und heute konnte ich auch 
nicht mehr den Weg machen, weil ich auf's Schleunigfte zu Sickingen zurüd 
muß, da er mich mit einem hochwichtigen Auftrage abermals abfenden will. 

„Ich mußte ihm verfprechen, fobald als möglich wieder bei ihn zu feyn, 
da er mich wahrfcheinlich nach Sachen zu ſchicken beabfichtigt. Nach der 
Ruͤcklehr von dieſer Geſandtſchaft hoffe ich endlich vielleicht ein bischen Ruhe 
bei den Meinigen genießen zu dürfen. Dann will ich Alles aufbieten, damit 


*) ©. Was im Namen des h. Evangelii zu Bonn gehandelt und gelehrt ıc. ıc. 
2. Theil, gegeben zu Bonn, 10. März 1543. ©. 1° u. b- 
**) S. Centuria Schweb. in der Vorrede. 
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wir entweder bei Dir oder bei mir ziſammenkommen. Unterdeſſen bete zum 
Herrn mit den Deinigen, daß er meinen Rittern (Sidingen und Hutten) bei: 
ſtehen möge, die in ſolchem Eifer fir das Evangelium entflammt find, daß 
fie mit Freuden für die Behauptung deffelben Hab und Gut, Leib und Leben 
dgranzuſetzen bereit find. Sie find bis jept noch in foldhem erfolgreichen 
Fortgange, daß, wenn der Herr ſich von ihrem Vorhaben nicht etwa abwen 
det, fo könnte die Tyrannei der Großen gar wohl geftürzt werben. Er fchaffe, 
was wohlgefällig ift in feinen Augen. Wenn mich nicht Alles täuſcht, fo 
ift eine große und allgemeine Umgeftaltung der Dinge vor der Thüre, welche 
jene beforgten Rückfichtler nicht Tange fragen wird, ob fie wollen oder nidtt: 
Leute, deren Tugend nicht ſowohl darin befteht, daß fie fich um die Zreunde 
verdient machen, es fen denn, Daß dieſe Teßteren ihnen in allen Stüden fol 
gen, und fie überall loben, als vielmehr darin, daß fle den tollen, großen 
Herren fchmeicheln, wie 3. B. jener großen Beftie von York, welche in Weich 
fichfeit und Luxus aller Art eine zweite Gleopatra if. Auf ſolche Säfte jell 
man Lobreden fchreiben (mie Erasmus), die Prediger des Evangeliums aber 
foll man in allen Schriften und Briefen als aufrühreriich verabfcheuen. O, 
daß wir Doch einmal dahin kämen, Die Ehre Ehrifti mehr am Herzen zu 
haben, als unferen Vortheil, Eigennutz und Bequemlichkeit.” *) Butzer hatte 
fi) entichieden von der Erasmi'ſchen Partei, der er früher angehörte, los 
- gelagt, und hatte ſich mit ganzer Seele der freien Zutheriichen Bewegung 
muthig angefchloffen. Aber aus obigem Schreiben geht unzweibeutig hervor, 
daß er dem politifchen Elemente nicht traute und nicht beiftimmte, welches 
„eine Ritter” im Begriffe waren, mit hereinzuziehen. 

Der fühne und zuverfichtliche Zug gegen Trier und feinen Churfürften, 
den beftochenen Parteigänger Frankreichs bei der neulichen Kaiſerwahl, eim 
Zug, der niit geheimer Billigung Albrehts von Mainz unternommen war, 
Icheiterte an dem friegerifchen Muthe des geiftlichen Herren, der ein Julius Il. 
in kleinem Mapftabe war, und an den kriegerifchen Vorkehrungen der von 
Sickingen befeidigten und gereigten Fürſten, weldye den ganzen Hülfszug fer 
ner Verbündeten verhinderten. Diefer ſtolze Ritter, der, wie man wähnte, 
zunächft nach einem Churhut, und vielleicht fogar nad) Höheren trachtete, 
follte vernichtet werden mit feinem ganzen Landauer Bunde. | 

Die Bundesgenoffen waren großentheils geichlagen, oder Doch einzeln 
mit ihren Burgen überwältigt, und ex fah nun, obgleich die Zürften in die 
fem Jahre nichts mehr gegen ihn unternahmen, den Sturm gegen fich heran 
ziehen. Doch erfchraf der kühne Ritter nicht, er ließ feine Burgen in Ver 
theidigungszuftand fegen, Mauern aufführen und ausbeflern, Gräben ziehen, 
und fieß fih, weil die Schmerzen der Gicht ihm nicht einen Schritt moͤglich 
machten, an alle Orte tragen, um Befichtigung zu halten und Anordnungen 


*) Bucerus Sapido, 7. Juli 1522. Mes. B. P. B. 
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zu treffen. Es mag dem Prediger zuSandſtuhl bei den gewaltigen Zurüftun 
gen oben auf dem feſten Schloffe und in deffen Umgebung wohl ftatt der ge⸗ 
bofften Ruhe, der fehr natürliche Gedanke gekommen fein, daß feines Blei⸗ 
bens nicht lange mebr bier fein werde. Zumal da bei feiner lebten Sendung 
nad Sachſen der Wunfch wieder Tebhafter als je in ihm erwachte, zu Wit⸗ 
tenberg ein Jahr lang der Wiſſenſchaft obzuliegen, und in Luthers und 
Melanchthons Umgang ſich zu ſtärken und zu ſtählen fir den geiſtigen 
Kampf der Zeit, ſo wie fein großmüthiger Beſchützer ſich für den weltlichen 
Streit rüftete in den Burgen, die er „Füͤrſtentrutz“ nannte. 


Als Ritter und Krieger ein ebenfo furchtlofer als ehrgeiziger Mann, ur 


hatte diefer, wie es feheint, doch eine dunkle Ahnung von dem tragifchen 
Ausgange feines Schickſals, und in der hochherzigen Großmuth feines Weſens 
wollte er nicht, daß Männer, wie Bußer, Decolampad, ja Hutten felbft, in 
die gefährlichen Wechfelfälle des bevorftehenden erbitterten Zürftenfriegs ver- 
wickelt würden, oder gar in die Hand des entichiedenen und gereizten Geg⸗ 
ners der Reformation, des Ghurfürften von Trier, fallen und der Rache 
ihrer Gegner Preiß gegeben würden. Er verabfchiedete fie Daher alle für Die 
Seit diefer Gefahr, wo noch obendrein Mangel und Noth bevorftand und 
ein paar Landafnechte und Haudegen ihr Brod beffer verdienten, als die ge- 
Iehrteften Federhelden. Auch Butzer, der in der friegerifchen Unruhe, bier 
weder Muße für fein Studium, noch aud) für feine Predigt gefunden, erhielt 
auf fein Anfuchen nicht allein feinen Urlaub, fondern auch, troß der Be 
Drängnig, Beweiſe Sietingifcher Dankbarkeit, und mit dem, was der gnädige 
Herr ihm zuftellte, war er entichloffen, nach Wittenberg zu ziehen. Des Men⸗ 
fchen Herz fchlägt feinen Weg an: der Herr aber richtet feine Schritte. Nicht 
nach Wittenberg zum Studium, fo hieß es, fondern nach Weiffenburg zum 
Kampfe für das Evangelium! 


Fünftes Capitel. 
Die „Summary ſeiner Predigt daſelbſt gethan.“ 
(Anf. Nov. 1522 — Anf. Mai 1523.) 


In der, auf der Graͤnze des Elſaſſes, am Fuße der Vogeſen gelegenen, 
uralten Heimath eines der älteften deutfchen Dichter und Schriftiteller, des 
Benedictiners Ottfried von „Weiſſenburg,“ trug die reichöfreie Bürgerſchaft 
ſchon lange die zur Laſt gewordene geiftliche Herrfchaft des Abts und der fon- 
ftigen zahlreich vertretenen geiftlichen Körperfchaften mit leicht erklärlichem 
Unwillen. Das neue Wehen des Geiftes und Luthers Schriften waren ein 
gedrungen, das Beifpiel anderer benachbarter Städte hatte fie aufgemuntert, 
der nahe und mächtige Schuß Franzens von Sickingen hatte fie nicht wenig 
ermuthigt, fo Daß auch fie dem alten Pfaffenwelen nicht mehr buldigen, fon- 
dern der aufgehenden evangelifchen Freiheit genießen wollten. in rühriges, 
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entfchloffenes Völkchen, aͤcht fränkiſchez Weſens und Stanımed. — Zur Zeit, 
von der wir reden, wur bereitö (von 1517 an) der Pfarrer zu St. Johann, 
Heinrich Motherer, ein Stadtfind und Bürger, von Dem Verlangen nad 
tüchtiger enangelifcher Predigt beieelt, aber immer nur mit untüchtigen Ge⸗ 
pa verfeben, „fo daß die Gemeinde nicht allein großen Mangel an Ber 
ündigung göttlichen Worts gelitten, fondern daß oft fogar die Kranken ohne 
Biichte und Sacrament, die Kindlein ohne Taufe geftorben find.‘ Die zur 
Beftellung der Predigt ausgeſetzten Gefälle reichten nicht hin, und Die Moͤnche 
der Abtei nahmen Zehenten und Anderes ein, ohne fi) um die ihnen oblie 
gende, gehörige Ausftattung der Pfarreien zu befümmern. 

Dieſes, Jammers“ hatte fich Die Gemeinde oft beklagt, und war um 
Abhilfe bei der geiftlichen Obrigkeit, der Abtei, eingelommen, ohne je etwar 
auszurichten. Dabei ließ man es denn auch von Seiten der Gemeinde be 
wenden. „Du erbarmte fih Motherer, nad) einigen Fahren vergeblichen An- 
haltens, dieſes Elends feiner Vaterftadt, und fuchte, im Einverftändnig mit 
den Rathe, wovon mehrere Glieder ihm treulich beiftauden, die Pfurrei von 
der geiftlichen Botmäßigfeit des Abts zu befreien, und brachte es auch endlich 
vor den geiftlichen Gerichten und zu Rom jelbft, mit einem Aufwand von 
fünfhundert Gulden dahin, daß dem Pfarrer die Anftellungen an derfelben 
mit Fug und Recht, als dem Inhaber zulamen. Er kannte bereits Butzern, 
defien Ruf, mehr als ihm felbft wegen feiner Zeinde lieb war, in der ganzen 
Nheingegend als eines Ausbunds von mutbigen evangelifchen Predigern, 
erfchollen war. Als Derjelbe daher beurlaubt und mit allerlei Studienpki 
nen beichäftigt, Durch Weiffenburg fam, fo bat ihn Motherer flehentlich, De 
Predigerftelle an beſagter Kirche anzunehmen. Das Dringen des redlichen 
Mannes, der (nach allgemeiner Sitte der Pfründinhaber) wohl felbft nie ge 
predigt hatte, und welcher den in. die Welt Hineinziehenden anhielt, erſchien 
Butzern als ein höherer Beruf, und er fagte ihm vor der Hand auf ein halte: 
Jahr zu. 

Er follte der Begründer der jeßt noch beitehenden und die größer 
Hälfte bildenden evangelifchen Gemeinde diejer Stadt werden, und dieſelbe 
follte der Erſtling fein unter den zahlreichen Städten, die ihn mittelbar oder 
unmittelbar dad Evangelium in feiner urfprünglichen Reinheit, und bejonders 
ihre firchliche Ordnung und Berfaffung verdanfen. 

MWeiffenburg aber war verhäftnigmäßig mehr, ald viele andere Städte, 
mit aller Art von Mönchsorden angefüllt, und der erfte Kampf, woelcher ihn 
erwartete, follte Daher ein heißer fein, zumal da auch Die polttifchen, nament 
ih die Sickingen'ſchen Angelegenheiten eine immer bedenklichere Wendung 
nahmen. Aber der einunddreigigjührige, bei Hoch und Niedrig in der Well 
ſchon gemwürfelte und unternehmende, in der jchönften Blüthe Der Begeifterung 
ftehende junge Mann, ließ ſich das nicht anfechten. Zur großen Freude gr 
ſammter Bürgerichaft über den anmnthigen Eruft feiner Perfönlichkeit md 
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feiner Beredtfamfeit, ging er friich ua muthig an's Werk. Alles wollte den 
neuen, von einheimifchen und auswärtigen Gegnern, Mönchen und Biichöfen 
angefeindeten, evangelifchen Predicanten hören. Er hatte mit Borbedacht den 
erſten Brief Petri als diejenige Schrift gewählt, welche auf die Lage einer 
zu reformirenden Gemeinde am meilten paßte und Anlaß bot, nicht allein Die 
Hauptlehren vorzutragen, fondern auch die Hunptärgerniffe der alten Kirche 
und ihrer Klerifei zu rigen, und das mit um fo größerem Nahdrudgzgls 
man fich auf Die Auctorität desjenigen Apoftels ſtützen konnte, deſſen Name und 
Anſehn fo mißbraucht worden war, um alle Irrthümer und Mißbräuche zu 
befchönigen. „Ihr pochet fo fehr auf den Apoftelfürften und die Nachfolge in 
feinem Anıt, wohlan, da ift Diefer Petrus, und fagt in vielen Hauptſtücken 
das Gegentheil von dem, was ihr behauptet und lehrt!“ 

Im Advent und in der Faſtenzeit predigte er zuerft über diefe Epiftel 
und dann iiber das Evangelium Matthäi, an jedem Werktage ein Mal und 
an den Sonn- und Fefttagen zwei Mal, unter einem wnmterbrochenen Zus 
ſtrömen des Bolfes von Nah und Fern. So groß war der Unwille gegen 
die „Pfaffheit,“ und jo heiß auch der Durft nad) der einfachen Milch des 
Iauteren Evangeliums. Gr bat jelbft einen ſummariſchen Vergriff diefer fet- 
ner Predigten das Fahr darauf in Straßburg herausgegeben, und zur 
Stürfung der Damals noch bedrängten Gemeinde, fowie zur Rechtfertigung 
gegen die Verläumdungen aller Art, dem Rathe und der Birgerichaft zu 
Weiſſenburg zugefchrichen. Wir wundern uns nicht, daß fie einen folchen 
Anklang gefunden und eine jo nachhaltige Wirkung gehabt haben, denn fie 
gehören, nach Form und Inhalt, zu dem Beten, Kernhafteſten und Einfach 
ſten, was wir von Bugern Lefigen. Es wäre ein unausiprechlicher Segen für 
das Reich Gottes, für Die proteftnntiiche Kirche, und für Das evangelifche 
Volk geweſen, wenn man bei diefer Maren, chriftlichen Popularität der evan⸗ 
geliſchen Einfalt und Entſchiedenheit geblieben wäre, und nicht ſich wieder in 
eine neue unevangeliſche, unfruchtbare und unverſtändliche Scholaſtik ver- 
irrt hätte. 

Er begann feine Amtsthaͤtigkeit damit, feine Gemeindeglieder und Jeder⸗ 
mann anzutreiben, fi) das (lutheriſche) deutſche Teſtament, und was fie ſonſt 
von göttlichen Schriften bekommen konnten, anzujchaffen und darin felbft zu leſen. 
Sodann ftellte er vor allen Dingen den ächt proteftantiichen Saß auf: Den 
Geiſt Gottes, um die heilige Schrift zu verftehen, foweit es 
zum Glauben und zur Seligfeit nothwendig tft, haben alle 
Menschen, die Gott mit Ernft darum anflehen. Darm fol fi 
Niemand bereden laſſen, als ob er den heiligen Geiſt nicht baben, nicht in 
der heil. Schrift ſelber lelen, oder die Lehren und Predigten nicht erörtern 
und beurtheilen könnte, wie dieß etliche glaub= und geiftlofe Leute vorgeben. 
„Das find Dlindenleiter, die euch gerne mit fich in die Grube ewiger Finfteruiß 
ſtürzen möchten. Denn daß euch die Augen aufgegangen, und ihr göttlicher 
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Dinge Verftändniß überfommen habt Bott Lob), iſt num Urſache, Daß ihnen 
an dem „Bauchfutter” abgeht, und daß fie nicht mehr mit ſolchem Glück, wie 
bisher, mit Geiz und erdichteten Worten an euch „herumhantieren“ können. 
Sie ſind's, gegen welche das Wehe des Herm über Schriftgelehrte und Pha- 
rifäer fich richtet. Es ſteht fteif und feft, was St. Paulus fpricht: Der 
geiftliche Menfch richtet Alles. Geiftlich find aber nicht die allein, Die beiche- 
ren nd geſchmiert find, Tange Kleider tragen und feifte Pfründen befigen, 
oder fonft auf einer fetten Weide gemäftet werden, fondern Diejenigen, fo den 
Geift Ehrifti haben. Den haben aber Alle, die fein find. Gein find aber 
Alle, die ihm glauben. Glaubt ihe nun Chrifto, fo feyd ihr fein, fo habt 
ihr feinen Geift, ſeyd geiftlich und habt alle zur Seligfeit nöthigen Dinge zu 
erörteren und zu beurtheilen. Alſo hat Ehriftus zu thun befohlen, wenn er - 
ſpricht: Sehet euch vor, vor den falfchen Propheten u. |. w. Denn Diejeni- 
gen, fo durch glatte Worte und geiftlichen Schein ſich/ als zu unſerem From⸗ 
men, verordnete Schafe ausgeben, follen wir an ihren Früchten erfennen: ob 
Worte und Werfe auf ihren eigenen Nußen gerichtet find, oder ob fie wie 
hungrige Wölfe alles an fich reißen und zerren. Diefe Beurtheilung fann 
aber nur geichehen nach der heil. Schrift, welche, als vom heil. Geifte, alles 
Gute reichlich lehret. Alles, was aljo in ihren Worten und Werken mit der 
heil. Schrift nicht zufammenftinmt und in ihr feinen Grund hat, ifl arg, 
falſch und verführerifh. Darum, lieben Brüder, laßt euch die Augen nicht 
bienden, prüfet und bewähret alle Dinge, und dus Gute behaftet. Die 
Gnade die Schrift zu verftehen, ‚wird den Einfältigen und 
Demüthigen verliehen, und den Klugen und Stolzen ent: 
zogen. - 

„Darum, Allerliebfte, habet gut acht auf alle Lehre und Predigt, io 
euch vorgetragen wird. Ihr habt deß Macht und Befehl, und ihr wermönt 
es durch dei heil. Geift, welchen ihr fo gewiß haben könnt, als ihr glaukt, 
und Ehrifti feyd. Wer euch anders Ichret, als daß Jeſus Chriftus allein 
der fey, der fein Volk von feinen Suünden felig macht (und fein Volk find 
Alle, die ihm von Herzen glauben), deß Lehre haltet fuͤr antichriftifch. Leſet 
eure Evangelia und das neue Teſtament, und was ihr mehr von göftlicher 
Schrift haben könnt. Bittet Gott den Bater durch Ehriftun, unſern Heiland, 
"um feine Gnade und Erleuchtung, und das mit feitem Glauben, fo werdet 

ihr es erlangen, und Alles, was euch Noth und Nutz ift zu wiffen, genug: 
jam lernen. Der Geiſt Gottes ruhet auf den Demüthigen, und hat ein gn& 
diges Nufjehen über den Armen, der einen zerknirſchten Geift bat, und erzit⸗ 
tert vor dem Worte Gottes. Ob ihr fehon feine Pfaffen oder Mönche feid, 
fein Latein könnet, Zag und Nacht arbeiten müßt: Jeſus, unfer Heiland, 
war auch ein Laie vor den Hochwirden und Geiftlichen der Welt, ungelehrt 
und ein Zimmermann. Paulus arbeitete auch Tag und Nacht, Damit er 
Niemanden beſchwerlich wäre. a | 


— — — — — 


„Die heil. Erzvaͤter und etliche Propheten find gute, ſchlichte Hirten ge⸗ 
weſen, und dennoch hat der Geift Gottes reichlich, mit feinen höchften Gaben 
in ihnen gewohnt. Alſo hat die „hochwürdig“ Jungfrau Maria von-den 
Hungrigen gefungen, die gelüttigt werden, und von den Reichen, Die leer 
ausgehen (Rue. 1). Alſo ſpricht Jeſus teöftlich zu euch: Daß er als ein Licht 
in die Welt gekommen, damit die, fo an ihn glauben, nicht in Finſterniß 
feyen; daß er gekommen zum Gerichte, auf daß die, fo nicht fehen, ſehend 
werden, und die da fehen, blind werden. Ihr jehet ja, Daß blind und toll 
geworden find, die ſich für Lichter der Welt ausgeben, und auch dafür gehal- 
ten werden. Wenn nıan aber mit heil. Schrift an fie fommt, wie euerer Viele 
felbft erführen haben, wiffen fle minder als ein Kind, reden und handeln fo 
ungefchieft, Daß Niemand daran zweifeln Darf: fie feyen unfinnig und „wands 
fchellig“ geworden. Freuet euch Daher, die ihr euch für Blinde gehalten, und 
begehrt habt, von Ehrifto erleuchtet zu werden. Alfo ift es wahr, daß Gott 
nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle berufen 
bat” (1. Eor. 1). 

Merkwürdig für jene Zeit ift folgender Einwurf gegen die heil. Schrift 
und Butzers Antwort darauf. „Daß aber felbige Verkehrten und Klugen fagen 
Matthäus, Johannes, Paulus und dergleichen feyen auch Menſchen gewelen. 
Ob man ihnen eben Alles glauben müſſe? — Wenn ihnen die göttlich Wahr 
beit halb jo viel anläge, als ihr Bauch, antwortet er, fo würden fie folcher 
Gottesläfterung wohl schweigen. — Die heil. Apoftel find allerdings Den- 
ſchen geweſen, aber dabei Kinder Gottes, und aus göttlichem Geiſte haben fie 
geichrieben. Das gehet aus dem Zuſammenhange und der Bergleichung mit dem 
alten Zeftamente hervor, und ihnen wollen wir eher glauben, als den Läſte⸗ 
tern, an deren ganzen Wefen wir nicht allein nichts Geirtliches, Tondern auch 
nichts von natürlicher Ehrbarfeit vernehmen, fondern all’ ihr Denken iſt uur 
dahin gerichtet, daß man fie um ein wenig Oels willen, dad man ihnen an 
die Finger geſchmieret, und um ein Löclein Haars Willen, das man ihnen  , 
von Kopf gefchoren, fiir Herren halte, Damit fie in aller Freiheit und allem 
Muthwillen leben, und dafür nichts thun, als daß fie unter Viele den Leich⸗g 
nam und das Blut Chriſti verfaufen, und die heiligiten Pſalmen ohne allen 
Verſtand und Geiſt murmeln oder heulen. Dyneben faugen te dein Armen, 
wider Recht und Billigkeit, Das Mark aus den Knochen, und ſchänden ihm 
Weib und Töchter. — Daß aber die Apoſtel vom Geiſte Gotteserfüllt waren, 
geht aus ihrem Leben und ans allen ihren Werken hervor, die Paulus als “ 
Früchte des Geiftes bezeichnet; daß die Päpfte und geiftlichen Decretenſchrei⸗ 
ber nicht vom heil. Geifte find, geht auch aus den Werfen hervor, die derſelbe 
Apoftel ald Werke des Fleiſches bezeichnet. 

„Dieler Geiſt führt nicht zwei Zungen, und ift fich nicht felbft zumider. 

„Geſetz und Propheten hangen an den zweien Geboten: Liebe Gott von 
ganzem Herzen, und deinen Nägpften als dich felbft. Was dieſem gemäß ift, 
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Das iũ gẽttlub, mas nihr, dos :m ımeireltohme teufliich. Wie beficht das 
aber mir der Seite Gore, wenn zum ſagt: Ebritus Jeine, dem mir ge 
horchen 'cilen, nit des Zuusers über, ui uns ritt alles, was zur Selig 
keit netb. cendig und Seit wehizefilig if, gelehrt: urd ehren Dann ſelbſt 
mit Vo aresen Kerten, meste zut Retbdurẽt der Brüder dienen follten, Kirchen 
baum, Meß Mirten, Brider'turten aufricten, ihre guten Werte kaufen, Wachs 
brennen, unt a3 der Unnnnigkeit mehr in. Darauf mire fan Menſch, der 
feleft Nerb litie, edet andere Nord laden jãbe, von rub ſelbſt werfallen, fon: 
dern hirte Barmherzigkeit böber geachtet, als ſolche Opfer. Dus bat alles 
das „Außeolf” aufgebradt, Dem jedermann geben tell und niemand nehmen, 
jedermann dienen und niemand gebieten Wie ſtimmt Tas mit dem Geift der 
Wahrheit, weicher ſpricht: Gin jeglicher unter euch, der nicht abſagt allen 
was er hat, der mag nicht mein Jünger ſein. Der Größefte unter euch 
ſoll fein wie Der Rinderte und der Bornebmite wie der Diener. So ihr bleiben 
werdet an meiner Rede, fo leid ihr meine rechten Jünger und ihr werdet die 
Wahrheit erkennen und Die Wahrheit wird euch frei machen. 

Auf die Frage: welder Art dDeun der Glaube ſei, Den die heil. 
Schrift Ichret? antwertet er: „Laßt fahren Das faul Geſchwätze der „Bla; 
tretter”, fuchet in der Schrift, die eure geiftliche Hebung fein ſoll und ihr 
werdet finden, Daß alle Wahrheit und Lehr Chrifti in dem beftebet: daß wir 
durh Ehriitum und fein Gvangelium einen feften Glauben 
und herzlich Vertrauen haben zum Bater: als zu einem gni- 
digen Bott und Bater, der uns allesGute an Leib und Seele, 
obn alles unſer Verdienſt, auslauter Gnadezukommenlafſen, 





und uns vor allem Uebel behüten und alle Sünden verzeihen 
will. Dieß it der Glaube aus dem der Gerechte lebt, das iſt die Gerechtig 
feit fo vor Gott gilt (Mom. 5). Kurz, die Natur und Art diefes Glaubens 
muß fein, Daß ums unſer Herz nicht verdamme, und wir fomit eine Freudig 
= keit zu Gott haben und in Wahrheit zu ihm rufen mögen: Abba, Tieber 
“ Bater. Gin ſolcher Glaube ift das Werk Gottes: ein folcher Glaube hält die 
Gebote Gottes, denn Das tft fein Gebot, Daß wir glauben an den Namen 
Di feines Sohnes und einander lieb haben. 
| „Aus Men Glauben daß dem Menſchen von Gott durch Jeſum ale 
"Dinge, ohne ulles Verdient verliehen werden; aus der Erkenntniß, daß er 
einen fo übeggütiggn Vater hat und Darüber gegen ihn brünſtig iſt, begehrt 
der Chriſt nun nichts Höheres als Bott allein zu gefallen und aus Dankbur 
feit andy Etwas zu thun. Und wenn ex dann verninmt, Daß der Herr will: 
alles unfer Thun ſolle unferem Nächften zu gut und zu frommen gefchehen, fe 
ergießt er ſich und ergiebt fi) ganz zum Denſte und zur Gutthat am den 
Naͤchſten ohne alles Hoffen irgend einer Vergeltung, ohne alles Anfehn irgend 
einer Berfon. Sondern, fo wie er vonwsfich ſelbſt erkeunt, daß er ohne ſein 
Verdienſt als ein Erbe Gottes und ein Driggfpe Chriſti geworden, alſo, opm 
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auf irgend ein Verdienft zu ſchauen, umfonft, allein um Gott einen Gefallen 
zu beweifen, ftredt er feinen Brüdern Seele, Leib, Ehre und Gut vor, mit 
einen Worte alles, was er von Gott ift und von ihm fo gnädig erhalten hat. 
Sehet, alfo wirfet der wahre und Tebendige Glaube durch die Liebe: Nach 
den was Paulus fagt (1. Eor. 13): Durch diefe glaubgewirkte Liebe thun 
die wahren Chriften alles: lehren den Unwiſſenden, tröften den Zaghaften, 
ftrafen den Irrigen, helfen den Dürftigen. — Wie darf man und denn vors 
werfen, daß wir Durch folches Predigen die guten Werke verbieten? Ja aller 
dings Kirchenaltar, Mepftiften und dergleichen, was fie gute Werke nennen, 
das fallt. Denn, wen das ganze Gefeß erfüllt wird in dem einigen Wort: 
Liebe deinen Nächten als dich felbft und der Herr fagt (Math. 7): Was 
ihr wollt, daß euch die Leute thun, das thut ihr ihnen, und darin Gefeß und 
Propheten begriffen find, fo folget daraus, daß alle wahrhaft guten Werke, 
wie fie in der h. Schrift gelehrt werden, aus brüderlicher Liebe gefcheben, und 
dem Nächſten bewiefen werden müffen: den Leuten und dem Nächften 
zu Gut, niht Gott, oder den abgeftorbenen Heiligen, dem 
todten Holze oder Steine. | 
„Nebſt der Liebe erzeugt der wahre Iebendige Glaube auch noch, daß man 
mit allerlei zweckmäßiger chriſtlicher Caſteynng das Fleiſch und alles was 
fleiſchlich iſt zͤhmet, und macht, daß man das Kreuz des Herrn gerne auf 
ſich nimmt. Denn, wenn einer den wahren Glauben hat und deßhalb auch 
einen thätigen Geiſt, der dann eine Verſicherung des Glaubens 
iſt, fo greift er alfobald das Fleiſch an mit Arbeiten, Wachen, Faſten und 
anderen quten Uebungen, auf daß er es zähme und Dämpfe, Damit e8 dem 
Geiſte geborfam fei. Dazu Hilft aber nichts fo fördernd als das Kreuz, die 
Anfehtung und Widermwüärtigfeit, welche Gett uns zufendet. Gott will und 
immerdar wie ein Vater Gutes thun. Aber weil aus Berderbtheit unferer 
Natur, wenn er uns ftet3 Gutes thut und nur Angenchmes erzeigt, wir laß, träge 
und vermeffen werden nnd und mehr an Gutted Gaben, als an Gott jelbft 
eriuftigen, fo muß er uns feine Gutthat und Gaben, ſowohl leibliche, als geift- 
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liche bisweilen entziehen, damit wir, fo ihn erkennen lernen und ung ſelbſt; — 


fernen weder auf uns noch auf die empfangenen Gaben zu bauen, fondern“ 
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und Gottes allein zu getröften. So hut er pr und alle SflAtigen gerührt, 
Ener Fleiſch alfo mit feinen Lüſten werdet ihre Treuzigen, und die Eafteyung, 
welche nicht im Unterfchiede der Speifen, der Zeiten, der tätige, fondern im 
währen Abbrechen fleischlicher Lüfte durch die geeigneten Mittel befteht,“ mit 


Luſt annehmen, euer Kreuz werdet ihr manulih auf euch nehmen, tragen, _ 


dem Herrn nachfolgen, ihn in euch wirken laffen, und ihm ftille halten. Ihr 
werdet fprechen: Herr dein Wille gefchehe und in enerem Herzen einen wahren 
Sabbath) und Feiertag haltan Erduldet ihr die Züchtigung, fo erzeigt ſich 
Gott wie ein Vater gegen die Kindee.“ Wo iſt ein Sohn, den der Vater nicht 





züchtiget? -- E8 fteht übel ns, wenn und der Herr läßt wie wir find: . ' 
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es ftehet wohl, wenn er das Unſrige Freuziget nd dem Seinen Raum fchaffet 
in und. Soll Ehriftus in uns aufgehen, fo muß zuvor Adam untergehen. 
Wie hart und faner aber dieß auch ijt (denn die Selbfiverläugnung ift nicht 
jedermanns Ding), wenn e8 dahin führt, daß wir fiir die göttliche Einwirkung 
recht fähig, und gleichſam „vergöttet‘, gewille Kinder und Erben Gottes wer- 
den, fo follte fih billiger Weife jeder in qutem Stande achten, wenn er in 
Trübſal und Widerwärtigfeit fommt. Denn wahrlich, wen Gott gehen läßt 
und feines Willens leben, o der ift von Gott verlaffen, und Der ſchrecklichſten 
aller Strafen anheimgefallen. 

„Wenn ſie feine evangelifchen Prediger für jetzt überall haben könnten”, 
fo fährt er fort, „und das Geheul der reißenden Wölfe noch anhören müßten, 
fo wird fie Gott deßwegen nicht verlaffen, fondern denen, die Darum fleben, 
die anadenreiche Salbung ſeines Geifted verleihen: wenn fie-nur recht acht 
auf fich felbften haben, Daß der Geift, welcher ja auch die Tiefen Der Gottheit 
erforichet, und nicht Das Fleiſch ſammt feinen Lüſten, in ihren regiere. Trübſal 
und Gafteyung dienen dazu es zu dämpfen, aber nicht wie Gleißner, Mönche 
und Nonnen e8 cafteyen, die ihre Singen und Gemurmel für Arbeit audgeben, 
früh zur Metten aufftehen, um dafür am Tag deito länger zu fchlafen, und die, 
wenn fie fich nur einmal des Tags mit Fiichen fo füllen, Daß fie nichts zum 
zweitenmal mögen, dieß Doch für Faſten wollen gehalten wiſſen: was alles nicht 
allein heller Betrug, ſondern auch gegen Gottes Gebot ift. Im Schweiße 
deines Angefichts ſollſt du dein Brod eſſen, fpricht der Herr. Statt deflen 
laſſen fie fih ernähren von dem armen Bolfe, das fie am Glauben fo fchwerlich 
verführen. Wachet und betet, heißt ed. Beten ift aber nicht das Geſpötte, das 
unfere Mönche und Pfaffen im Tempel treiben, wenn fie ohne allen Verſtand 

«und Eruft um des ſchändlichen Geldes willen, die heiligen Palmen und andere 
„göttliche Schrift heulen oder brummen, fondern Das ernftliche Sehnen und 
Begehren des Herzens nad) der Gnade Gottes, durch Die allein wir gottjelig 

9 leben mögen. 
„Darum ſoll euer Faſten nicht fein, wie dasjenige dev Mönche, die 
—— ſtatt Fleiſch und ſo viel auf einmal eſſen, daß ein Häcker zwei Tag im 
Weinberg dabei aushalten könnte. Und was die Speiſen anbetriſſt, ſo iſt 
jegliche gut, WM man mit Donkſagung genießt. Weil aber die Menſchen⸗ 
—5* die Gewiſſen allzuſehr, leider, gefangen haben, fo müßt ihr euch der 
hriftlichen Friheit alſo bedienen, daß ihr niemand damit Aergerniß gebet, 
| weder den Glauben, woran das Höchfte gelegen ift, noch Die Liebe verlchet. 
So ihr etliche gutherzige Leute um euch habt, die aber in dem Glauben noch 
nicht fo ſtark find, Daß fie ed wagen, fi) bei dem göttlichen Wort finden zu 
laſſen, und der Freiheit, welche ihnen daffelbe giebt zu gebrauchen, fo müßt 
ihr mit ihnen „Kraut eſſen“, bis ihr fie Durch dus Mi geftärfet habet, damit 
fie nicht vielleicht euch „nachfahren“ Inbchten, ohne den Glauben zu haben, 
daß. fie Recht daran thun, und fo gegen iiWöewifien fündigen, oder aber 
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vielleichg vor eiterer Freiheit fich fo entfegen, daß fleganz und gar vom wahren 
Glauben abfullen. Ja um der Eintracht willen und im Falle e8 nicht, als 
zum Glauben und zur Frömmigkeit nothwendig, von uns gefordert wird, 
follen wir unferem Nächften zu gefallen effen, was er iffet. Denn unfere 
Liebe fol ja fo weit gehen, daB wirden Zod für den Nächten erleiden follen. — 
Ihr wilfet, daß man alle Tage faften muß, das heißt, nüchtern leben, dem 
Fleiſch abbrechen zu aller Zeit, bald mehr, bald minder, je nachdem es dem 
Geiſte widerftreitet. Dieß mag mit allerlei Speiß' wohl geſchehen, es fei 
Fiſch oder Fleiih, Eier oder Bohnen. Aber biezu muß der Geift treiben, 
welcher des Fleiſches Geilheit zum Böfen und Zrägheit zum Guten nicht 
dulden kann, und fein Gebot oder Gelübd kann folches fchaffen, da es frei 
von Herzen und mit Luſt geicheben muß, in feiner anderen Abficht, ale 
daß die Sünde dadurd in uns geſchwächt und das Reich Gottes gefördert 
werde. Solch ein Herz aber und folche Luft im Herzen vermag feine Dien- 
ſchenſatzung zu fchaffen. Vom Geifte, den Gott giebt, muß e8 herfließen. 

„Wo nun aber das Kreuz Chrifti und die Gafteyung nicht ganz hin- 
reichen ſollte, das Fleifch und den alten Menfchen zu zähmen, da fommt das 
Gebet zu Gott, um fein Reich und feinen Beiftand hinzu, und zwar durch 
Jeſum Ehriftum allein, nicht durch die abgeſtorbenen Heiligen, oder die „hoch 
würdig" Jungfrau Maria, ald wovon die Schrift nichts weiß. Denn hier, 
füreinander zu bitten, haben wir Schrift, die abgeftorbenen Heiligen aber, von 
denen wir nicht mehr willen fönnen, ald daß fie im Heren fchlafen, um Für— 
bitte anzurufen, haben wir feine Schrift, und begnügen und daran, daß Chri⸗ 
ftus Spricht: fo ihr in mir bfeibet und meine Worte in euch bleiben, fo werdet 
ihr bitten was ihr wollt und e8 wird euch widerfahren. Wenn ihr nun alles 
habt, was ihr begehrt, was wollt ihr mehr? Ihr werdet euch das Gerede: 
von alter Gewohnheit und langem Gebrauche nicht anfechten laflen. Denn, 
wenn langer Gebrauch hinreichte, Etwas recht und gut zu machen, fo wäre Die 
Sünde ein Föftlih Ding, denn fie und ihr Anfänger, der Satan, Yar ein 
alt Herkommen haben.” 

„Seit die Heiligenverehrung, Bruderichaften und Sonftiges einge 
riffen, Darauf man alles Vertrauen gefeßt hat, ift aller Verfall mit ihnen eine 
geriffen und jeglicher Jrrthum, und es find, nach der Prophezeiung, nur 
allzuviele falfche Ehrifti erichienen, vorgebend. ums felig zu machen. Die einen, 
wie Paͤpſte, Biihöfe und dergleichen durch ihre Gewalt, indem fie und Kraft 
ihres Abtaffes den Himmel verheißen und verkauft haben: dieanderen, Mönche, 
Nonnen und alle Befchorenen, welche Feine fetten Pfründen haben. 

„Es ift fchon eine lange Zeit, daß fie nicht anders Äberhand genommen, 
denn vor Zeiten die Plage der Heufchreden in Aegypten, nur mit dem Unter 
fhiede, daß diefe nur eine kurze Zeit an Gewächlen und Früchten des Erd: 
reichs fchadeten und durch das Gebet Mofis bald hinweggeichafft wurden. 

„Unſere antichriftifchen Heuſchrecken aber verzehren nun fo viel hundert 
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Jahre nicht allein alles Grüne auf dem Felde, alle zeitliche Nahrung (wie 
fie denn beinahe die ganze Welt verſchlungen haben), ſondern, mas am fläg- 
lichften ift, alles Grüne und alle guten Früchte der Gewiflen: wahren Glau⸗ 
ben, ungefürbte Liebe, vechtichaffene Zucht, ansharrende Geduld, und wir 
haben feinen Mofe, der uns durd) fein Gebet von Gott den Wind göttlichen 
Wortes und göttlichen Geiftes erlange, der dieſe Heuschrecken : Die verderblichen 
Lehrer, falfchen Prediger in das Meer werfe; ſondern Diefe Heuſchrecken find - 
in allen Ehren und haben alle Gewalt, wodurch viele betrogen nnd vwerführet 
werden. In dieſer geführlichen Zeit, wo auch die Grwählten irren, muß 
man daher defto fleißiger auf Chriſtum und fein Wort acht haben, damit 
uns die Gewalt und Pracht der Widerwärtigen nicht irre mache. 

„Mit falfhen Wundern und Zeichen hat man die Lente auf die 
antichriftliche Lehre geführt und darin erhalten: woraus dann kräftige Irr- 
thũmer hervorgegangen find, bei allen denen, welche Die Liebe und die Wahr: 
heit nicht aufgenommen haben. Damit haben fich alle Stände verführen und 
fangen laſſen. Denn diejenigen, welche dev Wahrheit nicht geglaubt, alſo, 
daß fie fich allein auf Chriftum verlaffen und dem Nächften bauptfächlich ges 
hoffen hätten, die find durch faliche Zeichen verführt worden, daß fe ihr 
Hab und Gut daranf gegeben und ſich umfonjt auf die Heiligen verlaffen 
haben. Ihr Gut, womit die Armen hätten verfeben werden follen, haben 
fie an Stifte und Klöfter gegeben, folche Damit zu bauen und reichlich aus— 
zuftatten, und fo ift e8 durch die genannten Seiftlichen, welche Chriftum nicht 
erkennen, in Brauch gekommen, daß man auch Das noch übrige Armen-Gut 
dem gemeinen Volke, ja fogar auch den minder mächtigen layiſchen Herrſchaf⸗ 
ten, absugewinnen ſucht. Wofür dem nicht allein nichts getban wird, mas 
„göttlich und erfprießlich ſey, ſondern vielmehr Seele und Leib des Volks dus 
nut verderbt werden. Gin gerechtes Gottes Gericht! Die Vorfahren baben, 
anftatt Ehrifto im feinen Armen zu helfen, fich und ihre Ehre ſuchend flatt 
Gott, ihr Geld und Gut denjenigen gegeben, Die jeßt ihre Nachfonmen zu 
Grunde richten. Wanır fie einft an jenem Tage vor den Nichterftuble deſſen 
erſcheinen, der alles, was dem Geringfien von den Eeinen ift getban wor: 
den, als ihm felbft gefchehen betrachten mill, und wanı fie dann ihre Kir 
. ben, Klöfter, Mefien, Orgel, Singen und Klingen, ihre Brüderfchaften, 
Bilder und Gemälde und was des Dings mehr ift, hervorziehen werden, 
wird ihnen der Herr antworten, wie denen, Die fid) des Weiſſagens, Teufel: 
audtreibend und anderer geoßen Thaten rühmen: Ich babe euch noch nie 
erkannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthäter.“ . 

Sodann wenbet er fich gegen die vorgeblichen Wunder der Heiligen, 
welche den Irrthum beftärkt haben, als ob fie unfere Fürfprecher fenen bei 
Gott, gegen die falfchen Zeichen, wodurch das Volk verführt wird, an einem 
Orte mebr Gnade als an dem anderen zu fuchen. „Was hätte doch unfer 
Herr Klareres fagen fönnen, roider die Wallfahrten und die befonderen 
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Stätten „Dazu das unmiffende, durch die fulfchen Zeichen verwöhnte Volk, 
laufet. Denn fo man fie fraget: warum fie gen Aachen, Einfiedfen oder anders⸗ 
wohin faufen, fo fagen fie: „Unſere Frau raftet daſelbſt.“ Wenn man fie 
dann weiter fragt: Meineft dur, daß dir unfere Frau heiten könne? fo fagen 
die etwas Verftändigeren alsbald: Nein, ihr Liebes Kind Hilft uns „Durch 
ihr VBerdienft und ihre Fürbitte“, und zwar an Diefem Orte vor einem ande- 
ren: denn U. Frau will an gar manchem Orte und an einem vor dem an⸗ 
deren geehrt werden. Heißt dieß nicht Tagen: Ehriftus fey bier oder fey dort, 
in der Wüſte u. ſ. w. So verlaffen die einfältigen, durch erlogene ‚Zeichen 
bethörten Leute, ihre armen Freunde und Nachbarn, ja Weib und Kind, 
wider Gotted Gebot, und trugen Das Ihre an die befonderen Stätten, wo” 
duch viel Müifiggang und Müffiggänger, viel großer Buberei erhalten 
wird: denn an folhen Orten führt man gewöhnlich ein viel verruchter Leben 
als anderöwo. 

„Deßwegen höret auf Ehrifti Worte und nicht auf die fremde Stimne 
derer, die euch nur beftehlen und „abfchlachten‘ wollen. Scheuet euch nicht 
vor dem Anfehen, der Gewalt und altem Gebrauch. Haltet euch an das 
Evangelium, das ich euch gepredigt, und prüfet felbft im N. Teftament, ob 
ſich's alſo verhalte. Thut ihr das, fo werdet ihr Maria und alle wahren 
Heiligen fo ehren, wie es ihnen am liebften ift: denn fie begehren nichts Hö⸗ 
here, als daß ihr Gott ehret und ihn im Geifte und in der Wahrheit anbetet. 

„Euerer Kirchen und Capellen bedürfen fie nicht, al& deren Wohnung in 
Gott iſt; euerer Pracht und Zierde achten fle nicht, als die da zuverfichtlich 
warten der Krone der Gerechtigkeit; enere Lichter find ihnen eine Schmach, 
als denen Das ewige Licht, Gott Jelber leuchtet; euered Hin» und Herlaufens 
wollen fie nicht, als welche willen, daß e8 Gott nicht will, fondern daß ihr 
vielmehr im Geifte, wie fie, zu Gott liefet, das wäre der größte Gefallen, 
welchen ihr ihnen erweifen könntet. Sa, wenn ihr hundertmal gelobt hättet, 
zu ihren Gebeinen oder zu ihrem Feſte zu wallfahrten, jo wertet ihr ihnen 
doch einen weit größeren Gefullen thun, wenn ihre, nach Ehrifti Lehre, in 
euer Kämmerlein gehet und dort Gott anflehet. Denn Niemand ift an ein 
Gelũbde gebunden, wenn er einmal erfannt hat, daß es nichtig ift und wider 
Gott. 

„Bon derNicdtigfeit der Seelmeffen und TZodenopfer. — 
Die falfchen Erfcheinungen der Seelen und andere lügenhaftige Zeichen haben 
diefen Irrthum fo tief eingeprägt: daß jeßt, wo ein Gulden auf die Leben⸗ 
Digen gewendet wird, fehrt man an die Todten ihrer zwanzig. Das kommt 
alles ans Bernachläfftgung der heil. Schrift, welche über! gebietet, den Le⸗ 
bendigen Barmherzigkeit zu erzeigen, nirgends aber, den Zodten etwas der: 
gleichen zu thun. Willſt du vollflommen fein, fagt Ehriftus, fo verkaufe 
was du haft und gieb e8 den Armen, fo wirft du einen Schaß im Himmel 
haben. Sollen wir nun alles, was wir nur Fünnen, den Armen geben, was 
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kann und dann übrig bleiben, Todtengepränge, oder gar den Mäͤnchen und 
Pfaffen die Zeche anzurichten und das Freßvolf zu mäften. Hätten wir nicht jo 
viel auf die angeblichen Ericheinungen und Rumpelgeiſter gehört, und mehr 
auf Gottes Wort, wie vieles Elended und Irrthums wären wir überboben 
“ geblieben. Denn mit diefem Betruge iſt die fchwerfte Sünde und die alles 
verfchlingende Habgier in die Welt geſchwemmt worden. Wenn nichte wire 
als das erſchreckliche Meß- und Bigilverfaufen, wodurch beinahe alles zeitliche 
But auf diefe Zeutverderber gekommen tft, fo könnte dad Uebel nicht genug 
bejammert werden. | 

„Bon der Meile oder dem heil. Abendmahl. — Ihr gedenkt 
noch wohl, was ich euch etliche Male von der Meß gelagt habe: daß die 
felbe, wie fie Matthäus, Marcus, Lucas und Paulus beichreiben, nichts 
anderes ſeye als Empfahung des Leibes und Blutes unferes Herrn Jeſu 
Chrifti, alfo, daß wir fein eingedenf fein follen: der denfelben feinen Leib 
für uns gegeben, daſſelbe fein Blut vergoffen hat, welches das Blut ift, wo: 
durch das neu und ewig ZTeftament, das heißt: „Verſchaffung väterlicher 
Gnaden und Verzeihung aller Sünde,” bekräftigt ift. Denn Durch den Zod 
des Teftators, der das Teſtament geſetzt hat, wird das Teftament fräftig. 


„Nehmet hin und effet, das ift mein Leib, trinfet alle daraus”, fo ſprach er: 


woraus klar erhellt, daß wir feinen Leib und fein Blut empfahen follen: 
gleichwie feine Apoftel. Bon „Aufopfern“ Fein Wort, ſondern wir follen 
feinen Leib empfahen wie das Opfer, Das er felbft für und in den Tod gege 
ben und aufgeopfert, ein Opfer, das da gilt ewiglih. Zur Erweckung aber 
und zur Befeſtigung dieſes Glaubens hat er und Das Brot, „das fein eigener 


wahrer Leib iſt,“ gegeben, zu genießen, auf daß wir durch dieß „leiblich und - 


überköſtlich Wahrzeichen’ im Glauben beftätigt und bekräftigt würden. Un 
ter dem Brode gibt er Dir feinen eigenen Leib zu einem Pfand und 
Wahrzeichen, was viel mehr ift, als hätte er dir einen Ring, ein Sie 
gel, oder einen Brief gegeben. Aber weil die „beiſſende“ Empfindung une 
rer Suͤnde der hoͤchſte Jammer iſt, jo gehört ein ernftliches Sehnen und hohes 
„Achten“ zum Genufle dieſes Sacraments, ohne welches, es fei Zaye oder 
Pfaff, jeder fih daffelbe zum Gerichte genießt. Dazu hat Chriſtus befohlen: 
fo oft ihr dieß thut, fo thut mir's zum Gedächtniß, das heißt, wie Paulus 
fagt: ihr follt des Her Tod verfündigen, bis daß er fommt. Seinen Ted 
bedenfen und verfündigen, duch den unſer Tod umgebracht worden , heißt 
ihn Darüber von Herzen loben und preißen. Das fann aber nur 
ein Herz, Das von Ler Sünde geinftigt und der Gnade begierig ift, Drang 
und Sehnfucht empfindet. Wenn aber num eine chriftliche Meſſe halten oder 
Leib und Blut des Heren mit obangezeigter Zerknirſchung und Sehnſucht 
empfangen, ein fo hohes und ganz und gar nicht jedermanns Ding iſt, um 
wie viel weniger wird es eine tägliche „Hantierung“ fein können, wie 
das bei unferen Meßlingen der Fall if. Oder wie fehr mögen doch den 
⸗ 


feine Sünden drängen; der in öffentlicher Hureret figet, und mit dem man, 
nach Pauli Gebot, nicht einmal effen follte? 

„der was Jammers mag der tiber feine Sünden haben, der alle ‚Tage 
in Wirthshaus zecht und Spielt, zur Wochen zweimal in’d „Bad“ gebt, und 
Die übrige Zeit auf Dem Markt verzehrt, um neue Mährlein zu erforichen und 
- die Leute auszurichten? Was heftiger Begierde mag zu dieſem hochwürdigen 
Sacrament haben, der ein ganzes Jahr ſolches nicht empfienge, wo nicht Die 
Scham ihn Dazıı drängte, und der ſich um einen Batzen beftellen läßt, täglich 
Mefle zu halten. Lieben Brüder, man fauft ſolche Sehnſucht und Begierde 
um fein Geld. Der Geift Gottes, der bringt fi. Darumb find beide, Meß- 
käufer und Verfäufer, die ärgſten Simoniften und verfluchteften geiftlichen 
MWucherer, welche die Erde trägt. In welcher Achtung können fie den Leib 
und dad Blut Ehrifti haben, wie bedenken fie den Tod des Herrn, was Lob 
und Preiß jagen fie ihm, diejenigen welche, „Tobald fie über einander ges 
fchlappert haben ihre Seelmneffen, von Stund an ins Wirthshaus laufen, 
freffen und faufen den ganzen Tag, fpielen und flogen die unzüchtigften Worte - 
aus, wie man von feinem Reiter noch Kriegefnecht hört?" — Wenn aber auch 
diefer feines gefchieht, und blos ein glaub» und lieblos Leben da ift (wie leider 
bei den Meßlingen der Fall ift), fo wird dadurch dieſes hochwürdige Sacra⸗ 
ment ſchon übergroß und ſchwer geichmähet, zumal da fle daflelbe ohne 
alle Schrift, ja gegen Dielelbe, al8 ein Opfer fir Lebendige und Todte darbrin⸗ 
gen. Zu dem fehlt ihnen das Hauptftüc eines Chriften, ohne welches alles 
andere nichts ift, nänılic) die Liebe des Nächften, welche nicht das Ihre, 
fondern allein des Nüchften Nu und Frommen aus allen Kräften fucht. 
Denn fie fuchen ju alle das Ihre, und es find ihrer gar wenige Die eueren und 
nicht ihren Nugen meinen. Sa folltet ihr nur ſolche Meßlefer haben wollen 
in enerer Stadt, die allenthalben nur euer Frommen fuchen, fo ift wohl zu 
beforgen, Daß ihr kaum zu den vier „Hochgezeiten“ Meſſe überkommen möch— 
tet. Ja alle dieſe Menſchen, welche andere, die vor Gott nicht in dem Bann 
find, fo leicht bännig erklären, find ſelbſt vor Gott und jedem gläubigen Chri« 
jten im Bann, Ddieweil fie ohne Glauben, ohne Liebe find: fondern meiſtens 
Buhler, Geizige, Abgöttiihe, Zänfer, Trunkenbolde, Ränber und die fürs 
wigigften Müſſiggänger. — 

„Wenn daher auch die Meffe an ihr felber gut iſt, ſo ſündigt doch der⸗ 
jenige ſchwer, welcher fie ums Geld liest oder fie um Geld beſtellt, zumal 
bei dem unwürdigen Leichtfinn, womit fie gelefen und verfauft wird, und bei 
der gemeinen Rohheit, womit fie bejtellt wird. „Ja, Tagen fie, ich muß hin—⸗ 
gehen und einen Herrgott effen; oder: mein Herrgott gibt mir daheim nicht, 
ih muß zu Euch kommen. Kupfern Geld, fupferne Seelmeffe; Ich muß 
einer Jungfrauen Kind haben; und jolcher ſpöttiſcher, gettesläfterlicher und 
unverſchämter Sprichwörter noch viel mehr. 

„Es Hilft auch nichts, daß fie ihre Meffe in gutem Kauf zu erhalten 
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fnden, inden fle verwenden: obichen der Pfaff böte fen, fo fey die Meß den- 
noch gut und das Gebet kräftig, denn es geihehe in Namen und in der 
Perſon der hriftiichen Gemeinde. Das find leere Ausflücte. Die Mefle, 
wenn du den Leib und das Put Ehrifti Darunter verftehft, ift allerdings an 
ihr jelber qut. 

„Wenn du aber mit deinem Gelde und Kaufen Urſächer bift, Daß der 
Priefter folde8 unmürdig empfange (was allemal ftatt findet, wenn es um’ 
Geld geichiebt, und wenn's der Prieſter ohne Geld nicht thäte), fo if es 
ſchwere Sünde. Cintemal der Batzen die Hauptſache, Leib und Blut des 
Herrn Nebenfache.ift. Und danır, iſt es nicht Ipöttiich und gottesfäfterlid, 
wenn fie im Namen der chrütlichen Gemeinde, welche die Braut Chriſti ül, 
fo herplappern, was fie nicht verftehen und auch nicht einmal zu verſtehen 
trachten? 

„Darum, meine allerliebſten Brüder, ſpart euer Geld, helft damit den 

eueren und anderen Armen, wie Gott geboten bat, und hütet euch vor den 
Mefien und Bigilien, die um Geld feil find: denn fie find ohne allen Zweifel 
antichriftlich und gottestäfterlich. 
. In allem Antiegen wendet euch an Gott durch Chriftum, BER, ift der 
Meifter, uud wo zwei oder drei verſammelt find in feinem Namen, ift er 
mitten unter ihnen. Und wenn ihr das Sacrament nicht empfangen mögtt, 
und fonft gewöhnliche Meile hört (obwohl der arößte Theil Die Meſſe mehr 
fieht al8 hört, dieweil fie gegen Pauli Lehre in fremder Sprache): fo gedenfet 
bei dem Anbli des Brodes und des Kelches der Worte und Verbeiffung 
Ehrifti: jo möget ihr Dadurch euer Herz verficheren, daß euere Sünden euch 
verzieben feien, und daß ihr einen barmherzigen und gnädigen Gott und 
Bater habet durch Chriſtum. Co jei num der Pfaffe gut oder böje, auf 
dieſe Weile wird- euch Die Meſſe, oder die Empfabung Des Leibes und 
Blutes Chrifti, ſacramentlich, oder ullein geiftlih, gut, nütze und 
heilſam fein. 

„Der Zodten halb, weiß ich euch nichts zu ratben, denn Die Schrift 
uns davon nichts Ichret. Der Liebe aber, die fi) etwa wohl auch des Un 
möglichen vermißt, will ih doch nicht abgeichlagen haben, mit treulicem 
Gebet, die Abgeichiedenen Gott zu befehlen: mit Den feiten Vertrauen, er 
babe dieß Gebet erhöret, Damit, wenn es ein oder ein paar mal gefcheben: 
man danı glaube, Gott habe ung willfahrt, und man binfort deßhalb in 
Ruhe bleibe.’ — 

Die charakteriſtiſche Kernhaftigkeit, klare Einfachheit und Tiefe, womit 
der angehende Reformator nicht ohne Anklänge an die „deutſche Theologie“ 
und die Myſtik des Mittelalters, das Evangelium ſelbſtſtändig aufgefaßt 
und es ebenſo kühn als wahr auf den Glanben und auf die Liebe, als die 
beiden Grundpfeiler, zurückgeführt hat, und der Umſtand, daß er durch alle 
ſpaͤteren theologiſchen Streitigkeiten und Verwickelungen hindurch mit der 
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ihm eigenen gefchmeidigen Zähigkeit an diefen Grundanſchauungen feitges 
halten bat, werden wohl Dielen aus zwei und vierzig Abſchnitten zuſammen⸗ 
gedrängten Anszug aus diefer „Summe feinee Weiffenburger Predigten “ 
rechtfertigen. *) 


Sechſtes Capitel. 
Der gleichzeitige Rampf mit den Gegnern. Die Ankunft in Straßburg. 
Wenn auch dieie Predigten weniger polemiſch geweien wären, als fie ihrer 


Natur nach fein mußten, fo würde doch gegen den ehemaligen Mönch, unter 
dieſen Umſtänden und in diefer Umgebung, der Kampf ausgebrochen jet, 


zumal da die ganze Stadt in großer Aufregung und gleich von Anfang in 


zwei Qager getheilt war: der Prediger ſammt feinem Pfarrer, die Bügerichaft 
und ein Theil des Rathes auf der einen, und Die Glerifei und die Mönche 
aller Gattungen auf der anderen Seite. Der kluge und gemäßtigte Mothe⸗ 
rer wollte zwar, fo viel an ihm, jeder Beichwerde die Spige abbrechen, und 
hatte deßwegen fein gutes Geld (ohne das man etwas erlangte) nach Speier 
an den biſchoͤflichen Vicar gefandt mit dem Begehren: ihm zu vergönnen, * 
Butzer feinem Volk das Evangelium predige: was man ihm abſchlug, es ſei 
denn, daß der Predicant vor allen Dingen vor dem geiftlihen Herrn ſich 
ftelle und fich examiniren ließe. 

Weil aber Damals die „Fehde in heftiger Handlung ftand, und e8 
für Butzern nicht ſicher zu veifen war, fo zeigte der Pfarrer zu St. Johann 
diefed den Obern au, mit der demüthigen Bitte, daß, wenn je Etwas an der 
Prüfung eines Mannes gelegen, deu man zu Speier genau fenne, man 
Examinatoren, wenn aud) auf feine eigene Koſten, und) Weiffenburg ſchicke. 
Aber man jchlug ihm nicht allein auch dieſes ab, ſondern bald darauf über: 
reichte der Pfarrer zu St. Michael ſchülerhaft verfertigte und verdiichtige Abs 





Ichriften von zwei Citationen, welche Beide innerhalb ſechs Tagen nad) Speier 


entboten. 

Damit nun Niemand über Mißachtung der Oberen Elage, fchrieben 
Beide an den biſchöflichen Vicarius, und Motherer aud) an den Biſchof felbit: 
Daß ihm zwar Copien, aber Feine rechte Vorladung zugefonmen. Sie hofften 
aber, Daß diefe billiger Umtriebe, ohne der Oberen Willen und Gebeiß 
ſtattfänden: wo ihm aber doch fo wäre, fo bäten fie demitthig: Daß man, 
wegen der unficheren Zeitlünfe, auf ihre Koften, Commiſſarien nad) Weiſſen⸗ 
burg abjenden möge, wo dann ihres Predigens und Wandels „Ing“ oder 
„Unfug“ erkannt würde, und wer erkannt wide, daß fie irgend gine Strafe 


* ©. Martin Butzers an einen chriſtlichen Rath und Gemeyn ber Etatt 
Weiffenburg Summary feiner Predigt dajelbit gethan. Mit anhangender 
Urſach feines Abfcheivens n. f. w. (Straßburg, im Aug. 1523.) 
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verdient, wollten fie fich derfelben unterwerfen. „Dabei zeigt ih an“, fo er- 
zählt Butzer weiter, „was meine Predigten wären, und ermahnte den Vicarius 
durd) viel Schrift, was eines chriftlichen Biſchofs Amt, deffen Vertreter er 
fey, erfordere. 

„Es war alles umſonſt. Obgfeich fie wußten, daß wir nicht recht citirt 
waren, fo fuhren fie doch fort auf die Klage des Fiecald, der von Ari 
licher Lehre und Predigt fo viel weiß, als ein anderer Türke oder Heide auch. 

„Richt Lange nachher gelangte eine Scharfe Zufchrift an Den Rath, in dem 
Namen des Biſchofs von Speyer, in welcher er begehrte, Daß ihr mich aus 
euerer Stadt fchafftet, als der, unter kaiſerlichem Mandat, Iutherifche Ketzerei 
predige, und daß ihr fein Hinderniß in den Weg fegtet, auch den Pfarter 
zu ftrafen, der mich „anfgeſtellt“ hatte.” Der Rath nahm fich der Sad 
tapfer an, und auf feine Entgegnung: daß Butzer nur das Heilige Evangelium 
und feine Ketzerei noch Aufruhr predige, und die beiden Betheiligten nicht 
gehörig citirt worden feyen, und man überhaupt billig und gnädig verfahren 
möge, hat man allerdings proteftirt: man wolle niemand unverbhört verdum: 

‚ ınan ſchicke Daher eine neue Vorladung. 

Obgleich nun dieſe weder dem Einen noch dem Anderen jematgı Geſicht 
am, jo hat man Beide nichtd defto weniger zu Speyer excommtinteirt, fü 
„aggravirt” und „reaggravirt“. Als dieſes rücfichtölofe Verfahren ihnen 
befannt ward, feßten fich beide Männer zuſammen und Tegten ihre Appel: 
fation gegen ein folches DBerführen an den Stuhl von Mainz ein. Nicht 
defto weniger fuhr Butzer in feinen täglichen Predigten nicht allein fort, 
fondern ward nur immer eifriger, den Kern des Evangeliums mit aller 
Schärfe des Gegenfages gegen die hergebrachte Weile, wie oben angezeigt, 
darzulegen, und, ald ein Mann, dem, troß der Jugend, Meäbigung 
und Ordnung angeborne Bedürfniffe waren, die Anusfchreitungen eines be 
wegfichen Volkes fkreng zu rigen und im Zaume zu halten. „Das Wert 
Gottes wird hier nicht, wie ich wünfchte, mit bedächtigen Voranfchreiten auf 
genommen. Di gibt e8 hin und wieder Leute, Die alfobald mit Gewalt alk 
die Reichthümer wieder zurücknehmen möchten, welche die Priefter einft auf 
betrügerifche Weile an fich geriffen haben, fo daß auch der vorfichtigfte Pre 
Diger den Vorwurf des Aufruhrs nicht entgeben mag. Sagt man, dab es 
gottestäiterlich fey, Das Heiligthum der Meſſe fiir Geld zu verkaufen: to 
wollen manche die, auf Beredung der Priefter hin, von den Vorfahren in 
Diefer Abficht gemachten Stiftungen zuriicforderen; und wenn man fie be 
richtet. daß man das Gefchenfte nicht mit Beſchädigung Anderer wieder be 
ehren, dgadern Daß ein Ehrift, ehe er vor Gericht ftreitet, wenn ihm jemand 
den Rod nimmt, auch den Mantel fallen foll, fo findet dieß wenig Gehör. 
Das ift einer der boshaften Kunſtgriffe und eine der Tücken Satans, die mir 
und, leider, müſſen gefallen laffen: denn Ehriftus ift gelebt zum Stein de 
Anftoßes für Viele, nicht allein unter den Heiden, fondern auch in Iſrael. 
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Aber auch die Pfaffheit wäre fchuldig, die Bosheit diefer Menfchen gleich 
müthiger hinzunehmen, eingedenk der bewunderungswürdigen Langmuth, 
womit das Volk nun fchon feit Sahrhunderten ihren Betrug der Ungerech— 
tigfeit und ihre Zyrannei getragen hat. Uber wenn e8 ihr nachginge, fo 
würde fie die bis jegt mit Ruthen geftäupten mit Scorpionen züchtigen. So 
läßt fie denn auch das gerechte Gottesgericht unter dem Volke ihre Söhne 
Beliald finden, die es vorziehen, Gleiches mit Gleichen zu vergelten, anftatt 
in dem Glauben, der Durch die Kiebe thätig ift, auch den Feinden wohlzu⸗ 
thun. Kurz, es iſt jeßt die Zeit der Trübſal, wo viele füllen zur Rechten wie 
zur Linfen, und nur wenige, welche das geiftliche Haus ihres Glaubens fo 
recht und völlig, zur Ehre Gotted, auf den wahren Editein baueten. Möchte 
er mich erlöfen aus diefer verderbten Welt. Wenn nicht der Zag des Herrn 
zuvorkommt, fo habe ich feine Hoffnung auf beffere Zeiten. Hier ftehen, wie 
ſich es anfehen läßt, viele auf Seiten des Evangeliums, aber es könnte leicht 
jeyn, daß nur wenige ftandhaft verharren, wenn die Verfolgung nur ein mes 
nig fchärfer einbrechen Sollte. Aus Kurcht vor Sidingen und dem Volke war 
gen die Tyrannen hier nicht alles, was fie gerne möchten. Wenn jener. fal- 
fen, der Herr feinen andern erwecken follte, fo würde der * 
Volkes Hebrochen und den Tyrannen und ihrem Wüthen Thüre und Thö 
geöffnet ſeyn. Der Herr thue, was wohlgefällig vor feinen Augen, und gebe 
und Wahrheit und Friede, wenn es fein gnädiger Wille if. Wohl dem, der 
jeßt, wie du, frei und ledig ift. Sch ſage Dieß nicht, al& ob irgend etwas an 
meinen MWeibe zu wünfchen übrig bliebe, im Gegentheil, fie ift nur allzu 
liebevoll um mich beforgt, fo daß ich beinahe fürchte, wir möchten Beide nad)- 
laflen im Eifer für Gottes Sache. Noch muß ich ber, wie Abraham und 
Iſaak, die Suche geheim halten, denn, außer anderen, babe ich in Diefen 
Landen befonders zwei Fürften und nicht wenige Ritter zu Feinden, die nein 
Berderben Juchen.” So fchrieb er, wie man fieht, in trüber Stimmung, nad 
zmweimonatlichem Aufenthalt und im Beginne eines noch ungewohnten Kam⸗ 
pfed an Lange nach Wittenberg, wohin er auch Briefe an Luther abgeichieft 
hatte.*) Aber dieſes Zrübjal: und Kunpfesfieber follte bald dem entichieden« - 
ften Muthe weichen. 

Mittlerweile wurde der Stüdtetag in Speier gehalten, wo auf Ber: 
wendung mehrerer Botichafter der Reichöftädte der Proceß gegen die beiden 
Meiffenburger Prediger auf Monatsfrift binausgeichoben worden, und der 
Biſchof verfprochen hatte, fie in feinem und der Pfalz Geleit vor ſich kommen 
zu laffen. In der Hoffnung alfo, fich jo zu verantworten, daß fle gerechtfertigt 
daſtünden, unterliegen fie daher, die Appellation zn Mainz weiter erfolgen. 


*) ©. Bucerus Hectori (Johanni?) Lange. Unſchnld: Nachrichten, Tom. 
26. Jahr 1727. p. 17. Aber offenbar an vielen Etellen fehr fehlerhaft - 
gelefen. . 
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Aber der Monat verging in vergeblihem Haren, und erft, als fie das 
Pfülziiche Geleit nicht mehr haben konnten, als die Kriegeshorden, welche 
gegen Sickingen zogen, um Weiſſenburg alles unficher machten, wurden fie 
nicht, wie e8 verabredet war, nach Speier, fondern nach Udenheim (Philipps: 
burg) citirt. Da fie nun dazu erfuhren, daß der Biſchof abweſend war, und 
fein Vicar ſammt dem Official ihre erklärteiten Keinde waren, fo entichloffen 
fie fh, auf die Warnung -guter Frennde und angefebener Perſonen, welde 
um die feindfeligen und treulofen Anfchläge der geiftlichen Herren wußten, 
‚ und auf des Ruthes Bedenklichkeiten zu hören, und unter ſolchen Bedingun: 
gen und Umftänden ‚nicht zu erfcheinen. Dabei waren nun aud) Die Mönche 
fammt und ſonders aufrührertich geworden, und fchrieen Zeter gegen den 
Predicanten, als einen Erzketzer, und verweigerten alle geiftlichen Dienfte und 
Amtöverrichtungen bei allen Deijenigen, die nach St. Johann in die Predigt 
gingen. Butzer aber erbot fid) zu vielen Malen auf öffentlicher Kanzel, er 
wolle unter Dranfegen von Leib und Leben zur Rechenſchaft ftehen Jeder: 
mann, und fich jeglicher Strafe wuterwerfen, wenn man ihm öffentlich mit 
der Schrift Durthue,-daß feine Lehre nicht Ehrifti Xehre fei. Niemand war 
Wälhender, als die Barfügermönche oder Franciskaner. ** 

Er ging daher in Begleitung von einigen Rathsmitzfiede Aller ehr⸗ 
baren Bürgern ſelbſt zu ihnen, fie um Gotteswillen bittend, ihm durch di 
Schrift anzuzeigen, wo fie meinten, daß er irre. 

Aber zuerft laͤugneten fie ihm ſchnoöde, daß ſie ihn „ausgetragen“ hätten, 
und ſchlugen ihm die Diſputation ab, indem fie ſagten: Er ſei gerüſtet, ſie 
aber ſeien nicht gerüſtet; ſie ſeien durch die Menge der Butzeriſchen Secte 
fo gar eingeſchüchtert, denn durch die Menge wolle er durchtreiben, mus 
er mit der Schrift nicht vermöchte, u. |. w. Nichts deſtoweniger rühmten 
fie bei den Francisfanern zu Dhan, fie hätten Butzern vierzehn Tage ange 
fett, wiederzufommen, er fei aber nicht erichienen. Darauf jchrieb er den 
ganzen Handel, nebit vielem Anderen, dem Provinctal, welcher mit etlichen 
„Eiſenbeißern“ nad) Weiſſenburg gekommen war, ihn ermahnend, bei feinen 
Brüdern zu bewirken, daß fie ihn und feine ‘Bredigt entweder unverketzert lie 
Ben, oder ihn aus der Schrift der Keßerei überwielen. Gegen alles Ermur 
ten antwortete der Obere: Er billige zwar das Verfahren feiner Ordensbrüder 
nicht, aber es gefiele ihm auch nicht, Daß Butzer wie ein Saulus auf nic 
weniger ausginge, als fie auszurotten: der Lehre und des Glaubens halten 
verweife er ihn auf eine Schrift, die er früher herausgegeben, Die Butzer nicht 
beſaß, aber bei feiner Anweſenheit in Köln theilweiſe geleſen, und darautß 
erſehen — daß der gute Pater weder die Schrift, noch die Dinge, gegen 
welche rieb, je recht verſtanden habe. 

Da brach endlich Butzern die Geduld, und er las zu zweien Malen, von 
der Kanzel vor der ganzen Gemeinde und vielen Fremden, angezeigte Artild 
folgenden Inhalts: „Ich, Martinus Bucerus, Prediger der Gemeinde Chrifi 
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zn St. Johann zu WVeiffenburg, entbeut allen Brüdern in Chrifto Jeſu die 
Gnad' und den Fried’ Gottes, zu erkennen, zu verjehen (befennen) und zu ber 
Ichirmen die heilig, heilfam und evangeliſch Wahrheit ac. ꝛc. 
Erfter Artikel. 

Chriſtus unfer einiger Meifter, dem wir Alle allein geborchen follen, hat 
feinen Jüngern, ald er fie ausfandte in Die Welt, geboten, die Völker zu Ich» 
ven Alles, was er ihnen befohlen habe. Matth. am lebten. ” 

| Zweiter Artikel. M 

Diefed Alles befteht im Glauben zu Gott und der Liebe zum Nächften, 
und mit nichten in äußerlichen Dingen, laut göttlicher Schrift, -namentlich_ 
Neuen Teſtaments, was Jedem befannt ift, der nur dad XV. Tefen wird oder 
geleien hat. 

Dritter Artikel. 

Darum alle Sapung, vom Unterfchiede der Speifen, der Bekleidung, der 
Perfonen oder Stätten, find von Meufchen exrdichtet, und man dient Gott 
vergeblich mit ihnen (Del. XXIX, Matth. XV), fo dag fie Paulus billig 
ſchwache, Dürftige, weltliche, Tofe, verführeriiche, altwäterliche Fabeln fchilt, die 


von der Wahrheit abwenden. 
I Vierter Artikel. 


Weil denn alle Gewalt in chriſtlicher Gemeinde nur zur Beſſerung ge⸗ 
geben iſt (2. Cor. X), ſo folgt daraus, daß Niemand unter den Chriſten 
Macht hat zu lehren, geſchweige denn zu gebieten, Menſchenſatzungen zu 


halten. 
Fünfter Artikel. 


Darum ſchreibt Paulus zu den Coloſſern: Laßt euch Niemand ein Ge⸗ 
wiſſen machen über Speiſe oder Trank, oder über gewiſſe Tage, denn die fol- 
ches thun, die verrücken den Rechtgläubigen das Ziel, gehen einher nach eige⸗ 
ner Wahl, in Demuth und Geiftlichfeit der Engel, deß fie nie keines gefehen 
haben, ohn' Urſach' aufgeblafen, in ihren ſleiſchlichen Sinn, und halten ſich 
nicht an das Haupt: Chriſtum. 

Sechſter Artikel. 

Ja, zu Timotheus ſchreibt er aus gewiſſem Anzeigen des Geiſtes: daß die 
da verbieten ehelich zu werden, zu vermeiden Speiſe von Gott geſchaffen, mit 
Dankbarkeit den Gläubigen zu genießen, ſolche, die in den letzten Tagen lom⸗ 
men werden, ſeyen abtrünnig vom Glauben, irrige Geiſter, Teufelslehrer, 
Lügner und Gleißner, die ein Brandmahl im Gewiſſen haben. 

Deßwegen ich, Martin Butzer obgemeldt, aus Grund göttlichen Wortes, 
dem alle Ereaturen weichen follen, für das wir Gut, Ehre und Leik, ben 
follen,, fchreib’ hier mit dieſer Schrift, mit meiner Hand unterzeichnet, VFfentlich 
und fage: weil etliche Barfüßer den Leuten die Beicht' abgefchlagen, weil fie Eier 
und Milchſpeiſe in diefer Faftzeit gegeflen, diefe Väter aber weder dad Recht, 
die Beicht, noch die Abfolution abzufchlagen baben, fo bezeigen fie fich gegen 


Baum, Gapito u. Bußer. 
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göttliche Necht und die Schrift, als Unterdrüder des Evangeliums und 
wahre Seelenmörder, und das Alles um meiner Predigt willen, die fie ver 
läftern, obgleich fie auf mein vielfältiges Erbieten, Bitten und Flehen ni 
gekommen find, mic) eines Befferen zu weilen. Alles was ich gegen fie be 
hauptet, will ich vor der ganzen Gemeine „dieſer ehrbaren und gottieligen 
Stadt Weiſſenburg“ oder auch, wenn fie wollen, vor etlichen wenigen Ber- 
fländigen, frommen Leuten beweifen. Aber weil id) beforgen muß, DaB f 
auch jet, wie bisher, zu folcher nüßlichen und nothwendigen Beſprechung 
feine Gelegenheit finden werden: „ſo wie Marcolfns feinen Baum finden 
fonnte, daran ihn gefüftete zu bangen“, fo benenne ich den künftigen Ofter 
mittwoch (8. April 1523), und bitte fie um der Ehre Gottes umd Des Seile 
der Brüder willen, auf den genannten Zag nm zwölf Uhr oder dabei, in der 
Kirche zu St. Sohann zu erfcheinen, um ihre Meinung und Gutdünken dar- 
zulegen, fo will id) dann gütlich hören, freundlich beicheiden, und das allein 
durch die göttliche Schrift. Sollte ich mein Vorhaben nicht als göttlich und 
gegründet erweifen können, fo erbiete ich mich zu aller ihnen gefälligen Straf, 
erweife ich e8 aber, daß fle im Unrecht find, fo begehre ich nichts, als daß ſie 
binfort Ehriftum Jefum mit mir befennen und predigen, und dene Antichrit 
entfagen. Die Kürze des Ziels kann ihnen fein Hinderniß ſeyn, denn ſie 
haben meine Predigt ſchon Tängft verdammt, und dieß gewiß nicht gethan, 
ohne die, wenigſtens in ihren Augen teiftigften Gründe zu haben, fo daß fk 
nichts nachzuftudiren brauchen: denn was fo offenbar falfch ift, wie fie mei 
Predigt audgeben, muß ohne alle Muͤhe widerlegt werden können. Wenn es 
aber Jemanden je nicht gelegen feyn follte, der benachrichtige mich, Daß er mit 
mir deshalb ein Geſpraͤch haben wolle und fomme, warn es ihm am gelegenſten 
und mir felbft am ungelegenften feyn mag. Den es giebt für mich nicht? 
Höheres, ald das göttliche Wort, welches zu verantworten mir allweg gelegen 
ift; auch weiß ich, was ich rede, und habe deß bei mir, wie recht und noth 
wendig ift, guten Grund, ehe Dann ich es predige, fo daß ich nach Petri Bor: 
fehrift bereit bin, Grund und Nechenfchaft zu geben Jedermann. Wollen fi 
aber auch jeßt, nach fo vielem vorhergehenden Flehen nicht erfcheinen oder ihr 
Vorgeben beweilen, jo mag fie jeder Liebhaber des Evangeliums meiden, als 
veigende Wölfe und giftige Schlangen, Kichtfeinde und Freunde der Finfter 
niß, Lügenpflanzer und Ausreuter der Wahrheit. So will ich denn ſchließlich 
gegen Jedermann mich erboten haben, alles mein Predigen zu verantworten, 
und wenn es nicht nady Inhalt der Schrift ift, fo fol man mich tödten.“ 
Außer oberzählten Artileln: vom Gebet, daß es nad) Chriſti Lehre allein 
zum in feinem Namen gefchehen foll; von der Meſſe; von der Richtig 
tigfeit Aller Gebete und Opfer für Die Todten; von den Geiſtlichen, wie fie in 
Wort und Lehre arbeiten, und alfo den Laien vorftehen follen in aller Stük 
und Genuͤgſamkeit; von dein Gebete und dem Gefange in gemeiner Volksſprache 
in den Kirchen; von der Prieflerehe, daß fein Menfchengebot fie bei Denen, 
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welche Die Gabe göttlicher Keufchheit nicht Haben, hindern foll; won der Schrift⸗ 
undNaturwidrigfeit der Ordensgelübde, famen auch noch folgende vor, welche 
die Gegner beſonders ärgerten. Butzer hatte behauptet, der Zehende fei 
aus einer freien Verwilligung, durch Gemeindebeichluß, und nicht aus gött⸗ 
lichem Gebote herzuleiten. Wofür Diejenigen, welche ihn empfangen, als Geift- 
liche oder Weltliche, der Gemeinde treue Dienfte an der Lehre oder in der 
öffentlichen Berwaltung leiften follen. Den anderen beftehenden geiftlichen 
Zehenden aber, Der nicht mit Zug mäg vorenthalten werdeit, foll man ihnen 
geben, nach dem Gebot: fo bit Jemand will den Rod nehmen, dem laß auch 
den Mantel noch. 

Vor den Zinſen möge fich Jeder hüten, der da kann. 

Bon der Obrigkeit. Daß dieſe nämlicd) in geiſtlichen Dingen Chriſtus 
ihm felbft vorbehalten habe, als der allein über die Geifter Gewalt habe. Alle 
Geiftlichen find als feine Diener verpflichtet, feinem Volk das Wort Gottes 
fürzutragen, und nicht über fie zu herrſchen. In weltlichen und feiblichen 
Dingen, foll Jedermann geichter Obrigkeit (fofern fie nicht wider Gott gebier 
tet) um Botted Willen, als den geleßten Vicarien Gottes, unterthan feyn. 

„In Summa: Alle meine Predigt und Lehre fteht, laut der h. Schrift, 
darauf und wird darauf flehen: daß wir von Gott durch den Glauben, 
ohne Berdienft, alle Dinge begehren und empfahen follen, und durch die 
Liebe gleicherweid dem Nächften mit allem von Gott empfangenen Gut die 
nen follen, ohne Hoffnung der Vergeltung oder des Dankes; und alles fon- 
fligen äußerlichen Dings gar nichts achten, und feine Lehre annehmen, als 
die der heil. Schrift. Daß hieran irgend ein Fehler, Mangel, Keperei mögen 
auf beiagten Tag oder fonftwie, alle Mönche und Geiftliche dieſer Stadt, 
Aural-Capiteld, Bisthums mir darthun. 

Die Wahrheit fucht das Licht, 
Die Lüge aber fcheuet es.‘ 

Diefe Schrift alfo ließ er anfchlagen, und fie blieb es ſechs ganzer 
Wochen lang, bis zu feinem Abfchiede. 

Er bat fie auch fogleich den Barfüßern, Predigern und Anguftinern der 
Stadt fhriftlich zugefchiett, ohme daß weder auf den anberaunten Zag, noch 
fonft irgend wie, wo oder warn, fich einer der Gegner dem zu St. Johann 
mit unzähligen Bürgern Harrenden, geftellt oder bei ihm fich eingefun 
den hätte. Ein ebenfo giftiges als werläuniderifches und lichtſcheues Eulen- 
geichlecht war es, deſſen feige Unwiſſenheit und freche Verderbtheit auch die 
bedächtigeren Anhänger des Alten auf die Seite der Reformatoren trieb. 

„Zu welchem Anfchlagen und Berufen,“ fo erzählt Butzer fe „die 
Barfüger vornämlich Urſach' gegeben hatten, weil fie nicht genug Daran hat⸗ 
ten, in der Stadt und auf den Lande mich auszutragen und zu verlügen, fo 
grob als ich mein Lebtag je gehört, fo daß fie auch an etlichen Orten übel ber 
ftanden find, fondern auch in den Faſten den Leuten, wie oben gefagt, Die 
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Beichte abfchlugen und anderer antichriftlicher Stüde mehr trieben: Dann 
wie bisher Niemand größeres Gleißen getrieben bat, und dadurch in aller 
Fülle, Ehren und Pracht, über alle andere Moͤnch geweien, alſo auch ift Nie 
mand dem Evangelio heftiger und mit größerer Ungeſchicklichkeit zuwider als 
fie. Wiewohl, Gott ſey Lob, unter ihnen auch nicht wenige find, die Chri⸗ 
flum erfennen: aber fle Tauern auch jolche der Art, daß fie täglich fich müſſen 
von ihnen thun. — Nach diefen Allem hab’ ich mid) auch zu den Prediger 
verfügt. Wiewohl ich nicht ganz willlommen fam, fo ift doch hier die Sache 
etwas freundlicher zugegangen, ausgenommen daß aud) hier Die heil. Schrift 
nicht das gift, was fie gelten follte. Denn der Prior bekannte mir: daß, 
wenn ich allein bei göttlicher Schrift bleiben wollte, und nicht auch der Men 
ſchen Satzung annehme, fo wüßte er mir nichts anzugewinnen. Was denn 
auch etliche Barfüßer befannt haben. Da ich aber fagte und bewies, dag de 
göttliche Schrift allein anzunehmen ſey, als welche und überflüffig alles Gute 
Ichre, und nicht8, was mit derfelben nicht erwwiefen werden Lönne, anzunehmen fey, 
da Fonnte er feine Menfchenfagungen nicht aufrecht erhalten. Aller dieſer Dinge 
habt ihr unter euch Zeugen genug, die mit mir und dabei geweſen find.“ *) 
Während diefer Vorgänge braufte in der Nähe und in der Ferne jener 
Gegend der Kriegslärm der Fürftenheere, Die gegen die ftolzen Burgen des - 
hochfahrenden Nitterd zogen, und mit aller Macht und einem umerbofften 
Erfolg Die Veſte Lanftall belagerten, beichoffen, und wegen der unglücklichen 
Berwundung Sicingens, auf Gnade und Ungnade einnahmen. Wenn jchen 
vorher Die Städte und Herrn, die mehr oder weniger an dem Ritterbunde und 
der „Brüderichaft‘ betheiligt waren, ein gebeimed Bangen anfam, fo machte 
der Fall Lanftalld und der Tod Sickingens (7. Mai 1523) einen übermältr 
genden, von Groll und Furcht gemifchten, Eindruc auf diefelben. In Weil 
fenburg war der Rath und ein Theil der Bürgerfchaft ſchon einige Wochen 
vor der Unglückskunde von diefen Gefühle bewegt. Die Belorgniffe und ein- 
Jelnen Stunmen: daß die Angefeindeten, Pfarrer und Predicant, eine Zeit 
lang weichen follten, Eonnten weder dem treuen Motherer, noch Dem mutbi- 
gen Butzer unbefannt bleiben, und dem evangelifchen Befehle feines Meiſters 
gemaͤß: aus der Stadt zu weichen, wo man feine Apoftel nicht leiden möge: 
erflätte er zu wiederholten Malen auf der Kanzel: „Wen man ihn mit 
gerne hier habe, fo möge man ihm das nur zu verftehen geben, und er werde 
alsbald weichen, fo fie ihn aber gerne wollten hören, fo wolle er nichts ax 
leben, und ihnen das MWort Gottes verfündigen, und follte der Himmel 
hereinbrechen.“ Es gab eine Spaltung in der Gemeinde. Mit Ausnahae 
von einze geringen Zahl, billigten Alle die Predigt göttlichen Worte, aber 
„da das Kreuz und die Verfolgung wegen deffelben bereinbrach‘‘, fo war eine 
große Minderheit von Berzagten da, welche Tieber eine „Zeitlang“ Der Predigt 


*) ©. Summary der Predigt u. ſ. w. 9. 2 u. folg. 
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‚entbehren , als fich in politiiche und bürgerliche Gefahr ſtürzen wollten, und 
denen das Herz entfiel. Die andere Hälfte wollte lieber Alles daran ſetzen, und 
es drohete ein großer Zwielpalt und Aufruhr, „wodurch das göttlich Wort 
hoch verläftert worden wäre, und feine Widerwärtigen alsbald gerühmet und 
pofaunet hätten: ſiehe, das tft die Frucht des Evangeliums, folche Dinge 
richten die neuen Evangeliften an.” Das war für die beiden redlichen Maän⸗ 
ner eine fchwere Stunde der Entfcheidung. Wichen fie, fo triumphirten die 


Gegner, blieben fie und wurde Das vom Rathe und Anderen ihnen geftellte 


Anfinnen befannt, fo ftand das Aergſte unter beiden Parteien bevor. Leite: 
res wollten fie um jeden Preis vermeiden. Der Rath ließ daher beide, den 


Pfarrer und feinen Predicanten, in geheimer Sitzung vor fich fordern. Da. 


ftellte man ihnen vor: wie man nicht allein gegen ihre Predigt und das Evans 
gelium nichts hätte, fondern fie billige, man aber befürchte, daß aus Anftif- 
ten des Abtes und der anderen mächtigen inneren und auswärtigen Gegner, 
der Stadt, um der Prediger willen, und den Predigern felber eine überwäl⸗ 
tigende Gefahr drohe, von Seiten der Trier'ſchen, Hefftichen und Pfaͤlziſchen 
Kriegsleute, welche eine Burg des „Wachdgaues‘ nach der andern brächen. 
Ein €. Rath bäte fie daher um ihrer und der Stadt Wohlfahrt willen, eine 
Zeitlang fih nach Straßburg zurückzuziehen, bis fich das Kriegsvolk aus der 
Gegend entfernt haben würde, und zwar dies in der Stille zu thun, ohne 
Jemanden von der Bürgerfchaft davon öffentlich zu benachrichtigen, damit 
fein Auflauf entftehe, and in der Nacht, wegen der Gefahr, die ihnen von 
den allenthalben um die Stadt ſchwärmenden Haufen drohen möchte. Darauf 
entgegnete Buber im Namen Beider: Wie fie als Prediger des Evangeliums 
bisher nur der Gemeinde und löblicher Stadt Weiffenburg Heil und From⸗ 
men, Fried’ und Wohlfahrt, und fo viel e8 wor den Umtrieben der Wider- 
wärtigen möglich geweien, in allen Treuen gefucht, auch nicht Uxfache fein 
wollten ihrer Berfon halben, daß gemeiner Bürgerichaft ein Linfrieden und 
Schaden zuftieße, und obgleich fie als rechtmäßige Hirten ihrer Gemeinden 
ihre Pflicht wohl fenneten, fo hätten fie in „dieſen fchwierigen und geichwin- 
den Zeitläuften‘, auf den bevorftehenden Fall, daß ihnen von Obrigkeits⸗ 
wegen angemuthet würde, was man jeßt von ihnen begehre, fich des Evan- 
geliums geftärkt und getröftet, daß fie um keiner firafbaren That oder 
Aufführung willen verfolgt würden. 

Sie hätten gelefen (Actor. XIV), daß, als Paulus und Barnabas eine 
Zeitlang zu Ikonium gepredigt, ſich die Stadt, auf Anftiften der ungläubigen 
Juden, gefpaltet und fich ein Sturm erhoben, der Juden und Heiden gegen 
die beiden Apoftel, fie zu Ichmähen und zu fleinigen. Da feien fie.aus der 
Stadt gewichen. Bon Ephefus fei Paulus gewichen, als fich ein Aufruhr 
Derjenigen erhob, deren Genieß und Gewinn durch den Aufgang des Evan- 
geliums zu fchwinden drohete; zu Damaskus habe man denfelben Paulus, 
wegen der Juden, zu Nacht in einem Korbe über die Mauer in Sicherheit ge 
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bracht ; zu Nacht jey er ebenfalls durch die Brüder, ald man ihn allein juchte, von 
Theſſalonich weg, in Sicherheit gebracht worden. Chriſtus, der Herr jelber, ſei 
einige Mal der Gewalt Herodis md der Juden ausgewichen. Diefer und ähnli⸗ 
cher Beifpiele hitten fie ſich obwohl mit betrübten Herzen, getröftet, und fo woll- 
ten fle denn auch jeßt nicht ihrer Perjon halb einem Rathe, der ja das Evange 
fium erfenne, ungehorfam oder der Stadt zur Urſache irgend eines Unfalls und 
Schadens werden, fondern alle die triumpbirenden Berläumdungen der Feinde 
des Evangeliums, ja den Unwillen und die Beſchuldigungen der Gläubigen 
und Eiferer fir das Wort Gottes auf fi) nehmen und eine Zeitlang weichen. 
Mit ängftlihen Bedanern und mit Vertröften, daß man fie bald wieder zu 
feben hoffe, drängte man zum Abſchiede, der ſehr fchmell und eilig geicheben 
fein muß, da man ihnen nicht einmal Zeit ließ, ihre Habſeligkeiten zufan- 
menzuraffen,, oder fie für das Nachienden in Sicherheit zu bringen. 

An einem Dunkeln Abende, gegen Ende April 1523, hörte man ein 
Nebenpförtchen knarren, das aus der Stadt in das freie Feld führte. Seht 
dunkle Geſtalten gingen aus demfelben hervor, und zwei reichten unter feifem 
Flüftern den an dem Ausgang Stehenbfeibenden und bewegt Lebewohl Sagen 
den die Hand, und verfchwanden dann mit den Uebrigen, welche zwei voran: 
fchreitenden Männern folgten, auf einfamen Pfaden in der finftern Nacht 
Die zurücgebliebenen Männer verharrten noch, ftumm nachſchauend, einige 
Minuten, zogen fi dann fchweigend, das Pförtchen leiſe verſchließend, durch 
die öden Straßen zurück und verſchwanden in dem Dunkel ihrer Häufer. Die 
Sechſe aber, die Richtung gen Straßburg Einfchlagenden, waren der trem 
Pfarrer Motberer mit feinem feit einem Sabre ihm angetraueten Weibe, der 
muthige Predicant Butzer mit feiner Ehefrau, und zwei vertraute, bewaff 
nete und fichere Männer, die der unbetreteneren Stege fundig, fie nebft Gett 
geleiten, umd che noch der Morgen grauete, and dem Bereiche Des umber- 
ftreifenden Kriegsvolks bringen follten. Die gebückten und vermummten Ge 
ftalten, welche fich Durch das Pförtchen zurücigezogen hatten, und fich an den 
Häufern hindrüdten, das waren die beforgten Rathsherren, von Denen gewiß 
mancher, nicht ohne innere Vorwürfe, noch eine ganze Weile die flüchtigen 
Männer und ſchwangeren Frauen in Gedanken auf dem von ihnen vorgeseid- 
neten Weg begleiteten, nicht ohne Bangen, wie Freund und Feind in der 
zwielpältigen Stadt diefe Entweichung aufnehmen würden. 

Als das Morgenlicht verherrlichend auf die Frühlingsfluren firahlte, 
und Das fühle Wehen der Lüfte wie ein kräftiger Lebensodem die ermatteten 
Glieder der Flüchtigen erfrifchte, da winkte ihnen fchon aus blauer Ferne die 
hohe Muͤnſterſpitze ermuthigend zu, Sicherheit und Schuß verheißend in der 
Stadt, welche mit ihren folgen Mauern und ihrer muthigen, felbftändigen 
- Bürgerfchaft in noch weit größeren Maßſtabe, als die Burgen Sieingens, 
welche in Diefem Augenblicke der Gefchiikesdonner der Fürften brach, eine feite 
Burg des Evangeliums und eine „Herberge der Gerechtigkeit” werden follte. 
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Zweites Bud. 


Die Neformation in Straßburg, 
Durch die Hauptorgane derfelben, 
Capito und Buter. 


1523— 1529. 


„Hoc certe laudis illi (Civitati Argentoratensi) dehelur, quod 
non res alibi gesta vel moderatius, vel minore tumulta.‘‘ 
Der zum Beind gewordene Erasmus, 
49. 1530 in einer Streitfchrift gegen die Straßburger. 
Epp. Ed. Londin. col. 2097. 


Erſter Abfchnitt. 
Straßburger Buftände bis zu Eapito’s und Butzers Ankunft. 





Erftes Eapitel, ‚ 
Die Burgerſchaft und das Regiment der Stadt. 


Es ift eine bekannte Thatfache, daß bei Weiten die meiften der freiem 
Städte im deutſchen Reiche die Reformation nıit Freuden begrüßten, ſie nach 
längerem oder kürzerem Gährungsprocefie und Kampfe mit der bei ihr an 
fäffigen und widerfpenftigen Kleriſei und deren Anhänger flegreich durchſetzten 
und überall, wo nicht feindliche Uebermacht, wie in Conſtanz, diefelbe in Blut 
erftickte, Durch die Jahrhunderte und die ſchwerſten Wechfelfälle hindurch, er» 
haften haben, und fich derfelben heute noch erfreuen, als der foftbarften und 
glorreichften Errungenfchaft des freien Wahlregiments ihrer Vorfahren. 

Die Erklärung diefer Erfcheinung liegt in der Wirkung, welche Die Re 
gierungsform diefer Städte auf die Bürgerfchaft bereitd ausgeübt hatte, ale 
die Reformation auftrat, und in dem recht⸗ und gefehmäßigen influffe, den 
die Bürgerfchaft zu Gunften ihres Willens und ihrer Ueberzeugung auf das 
Regiment ausübte. 

. In den monarchifchen Ländern und Ländchen hing, felbft in diefer Durch 
die ganze Nation gehenden tiefen Bewegung, wo nicht Alles, doch fehr Vie 
les von der Gunſt oder Ungunft der Fürften und Dynaften ab, von denen 
die Einen für die Verbefferung gewonnen wurden, und dieſelbe vermöge ihrer 
Machtvollkommenheit einführten, die Anderen verınöge ebenderfelben Machtvoll⸗ 
fommenheit fie mit Feuer und Schwert verfolgten, Andere die Sache gemäß 
ren ließen. Ä 
Nicht fo in den freien Neichsftädten. Hier lagen ganz andere Bedin⸗ 
gungen vor. Sie waren aus der Oberberrlichkeit der geſammten ftinmfähigen 
Bürgerfchaft hervorgehende, oft künſtlich und mit vieler Weisheit gegliederte, 
freie, fouwernine Gemeinweſen oder Republifen, in denen hier das ariſtokra⸗ 
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tifche oder confervative, Dort das demofratiiche oder bewegliche Lebenselement 
vorherrichte, oder beides, wie in der Studt Straßburg, auf eine bewunde⸗ 
rungswürdige Weile gemilcht war und fih die Waage hielt. Es.ift nicht 
leicht möglich, die Wirkſamkeit derjenigen Männer gehörig zu würdigen, 
welche in dieſen Heinen Freiftaaten die Reformation gepredigt und ihr Geh 
tung verſchafft haben, ohne das Regiment derielben wenigftens in feinen all. 
gemeinen Hauptzügen zu fennen. Nachdem vor grauen Jahren die Bür- 
gerichaft ſich felbft zu fchiigen gezwungen war, und in blutigen, fiegreichen 
Kämpfen die Unabhängigkeit von Biſchoͤfen und Adel errungen, und von dei 
mit päpftlicher Anmaßung ringenden Kaifern, für die Anhänglichleit und Treu 
mit Beftätigung derfelben und mit Privilegien befchenft worden, war unſere 
Stadt auch ein ſolches freies, ſich ſelbſt vegierendes Gemeinwefen geworden 
(1332). Und als Geiler von Kaiferdberg anfing im Miünfter zu predigen 
und zu warnen, da feßten unfere Väter jenen Berfaffungsbrief ( „Schwör- 
brief") auf (1482), dem man fein größeres Lob zollen fann, als daß er die 
Magna Eharta des Regiments geblieben ift, bis zur franzöfifchen Revolutien. 
Auf Grundlage diefer Verfaffung geftaltete fich folgende Regierungsform 
Die Geſammtheit der Bürger und Einwohnerfchaft fchied fih, der Geburt nad, 
in gemeine Bürger, „die vom Handwerk”, und Adeliche oder „, Eonftofler“. 
Aber die geringe Anzahl der Letzteren, welche „mit der Stadt hatten bleiben“ 
und ihr „dienen“ wollen, bildete nur zwei Curien, während die Erfteren, die 
eigentliche „Bürgerichaft"‘, zwanzig Zünfte bildeten. Bei ihnen war rechtlich 
und verbrieftermaßen der Si und Urfprung aller Macht. Denn eime 
jede Zunft wählte fünfzehn Schöffen, die das Zunftgericht bildeten; 
und in großen und wichtigen Angelegenheiten, welche des ganzen Freiftaates 
Wohl oder Wehe betrafen, vertraten diefe dreihundert frei vom Volle erwähl 
ten Schöffen die ganze Bürgerichaft, und gaben den fouverainen Entſcheid, 
„ohne alle weitere Berufung. Die fünfzehn Schöffen jeder Zunft wählten, aus 
Vihren Zünftigen vom Handwerk, ein Mitglied in den großen Stadtrath, umd 
dieſe zwanzig plebejifchen Rathöherren traten dann mit einem Ausfchuß von 
zehn Mdelichen zufammen, und wählten mit einander je fünf Rathsglieder ans 
den beiden adelichen Curien: fo daß, durch die bei weitem über zwei Drittel 
vorwiegende Mitwirkung der Bürgerfchaft, ein Rath von Dreißig, zwanzig 
Dürgerlichen und zehn Adelichen, zufammentrat, als oberſte Stadtbehörde | 
Als Regimentshaupt wählte der buͤrgerliche Theil den Ammeifter für ein Zah, 
und um den Adel der Ehre des Vorſitzes nicht ganz verluſtig gehen zu laflen, 
wählten die zwanzig bürgerlichen Rathsglieder mit den zehn adelichen wir 
Stättmeifter, von welchen jeder ein Vierteljahr, als zweiter Vorfigender, im 
Amte war. Damit aber nicht der nachtheifige Fall einträte, Daß ein mit dem im 
» verfloffenen Jahre oder im den verfloffenen Jahren Vorgefallenen ganz unbe 
fannter, ganz neuer Rath an's Regiment fäme, fo wurde dieſer große Rath 
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jährlich nur zur Hälfte erneuert, Adeliche und Bürgerliche, und zwar nach 
der eben angegebenen Wahlart. 

„Der Ammeiſter“, das Haupt der Republik, fagt die Urkunde, „ſoll 
ein vedlicher, frommer, weifer, ftandhaftiger Dann feyn, der ein Handwerks⸗ 
mann ift, der ehrlichft und nüglichft aus der Stadt und Gemein Straßburg. 
Alle Rathsglieder, und namentlich der Ammeifter, follen ſchwoͤren, feiblich, zu 
Gott, daß er feinem Kürften noch Herrn durch Zehen und Gut oder fonft 
irgend eine Weife pflichtig oder verbunden ift, daß er keinerlei Schenk, Miethe 
oder Miethwohn nehmen wolle, weder Tügel noch viel, Klein oder groß, oder 
daß Jemand von feinetwegen folches nehme, in feinem Wege, und alle Stüde 
fteif Halten, wie fie ihm aus dem Bürgerbuch verlefen worden; wo nicht, fo 
‘foll er der Stadt Straßburg mit Leib und Gut verfallen feyn. Es follen 
auch Meifter und Rath Ichwören, folches Keinem fahren zu laſſen. Wäre aber, 
daß Meifter und Rath das nicht thäten, fo foll Doch der Ammeifter, der fol- 
ches verbrochen, oder unter Dem das Statut gebrochen wird, ein verachteter 
Mann feyn, und rechtlos unter allen Bürgern, und foll ein jeglicher Rath: 
herr das rügen, ald eine Wunde, bei feinem ide.‘ 

So ernft ſprachen die Väter mit dem Oberhaupte von feinen Pflichten, 
fo eiferfüchtig waren fie auf Das Kleinod ihrer Freiheit, fo theuer waren ihnen 
Recht und Gerechtigkeit. 

Neben diefem großen Rathe ftand der Heine Rath, aus ſechs Adelichen 
und fechzehn Bürgerlichen beftehend, der in verfchiedenen Abtheilungen den 
verfchiedenen Theilen der Rechtspflege und Polizei vorftand. 

Aus den gewiegten und erprobten Gliedern des großen Rathes, vier 
Adelichen und acht Bürgerlichen, meistens Altammeiftern und Stättmeiftern, 
beftand das Eollegium der Dreizehner, das die Beziehungen zu Kai⸗ 
fer und Reich, fremden Fürften und Städten, die auswärtige Politik des 
Freiftnates beforgte, und mit zu den angefehenften und wichtigften gebö ei. 
zumal da e8 zugleich Das höchſte Gericht in Proceßangelegenheiten bildete. . 

Das Collegium der Fünfzehner, wortn allein der Ammeifter nicht Prä- 
fident fein fonnte, und das ebenfalls aus zwei Drittel Bürgerlichen und einem 
Drittel Adelichen beftand, bildete Die höchfte Oberauffichtsbehärde, 
indem es über die ftrenge Beobachtung der Verfaflung zu wachen, die Genfur, 
Das höhere Polizei» und Sanitätswelen zu wachen hatte. 

Diefen durch Wahl und Erneuerung mehr oder weniger fluchtirenden, 
in ihrem Perfonale wandelbaren Behörden, denen von unten herauf immer 
wieder in gewiſſen, nicht allzu langen Zwiſchenräumen, neue Lebens und Thä- 
tigfeitselemente konnten zugeführt werden, Hatte die ſtaatskluge Vorficht und 
weile Mäßigung zum confervativen Gegengewicht das Collegium der Ein und | 
zwanzig, oder das beftändige Regiment zur Seite geftellt. Es beftand » 
ebenfalls zu zwei Drittheilen. bürgerlichen und einem Drittheil adelichen Mit- 
gliedern jener ſchon hoch angefehenen Behörden der Dreizehner und Fünfzehner, 
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aus ehrwürdigen, Fugen, die Stadt und ihre Wohlfahrt, alte Sitten, ehr⸗ 
bares und fürtreffliched Herfommen am Herzen tragenden, in dem Dienfle 
der Stadt und ihrem Regimente ergraueten Herren, welche das allgemeinfte 
Vertrauen der Bürgerfchaft befaßen. Ein hoher, beftändiger Ehren- md 
Klugheits- und Weisheitörath, den man in allen weitgreifenden, 
fchwierigen und wichtigen Angelegenheiten befragen mußte, und den das Boll 
mit hoher Ehrfurcht nur: Die alten Herrn nannte: die Moderatoren und 
Geronten Der Bürgerrepublik. 

Das waren Die aus dem Kerne des Volks durch freie Wahl jedes Bir 
gers, der Das achtzehnte Jahr zurickgelegt hatte, bervorgegangene, mit kluger 
Miſchung der verfchiedenen Elemente, aus einander hervorgehende Gewalten 
nnd Regierungdorgane, welche fih die Bürgerfchaft von Straßburg gegen 
hatte, und welche bis zu den gewaltſamen Eingriffen des franzöflich -Tatheli: 
ſchen Deipotismus, für dieſe Bürgerfchaft eine Quelle der geiftigen und peli 
tifchen Freiheit, der inneren Rube und des Wohfftandes war. Kein Wunder, 
dag Erasmus in feiner gezierten, vhetorifchen Weiſe von ihr fagt: „So habe 
ich denn wirklich eine Monarchie ohne Tyrannei, eine Ariftofratie obne Bar 
teien, eine Vollsherrichaft ohne Unruhe und Aufruhr geſehen, Reichthum 
ohne Ueppigfeit, und Wohlfahrt und Bürgerglücd ohne Uebermuth.” Ja, 
fogar der große Kenner allee Staatöformen, der Florentinee Macchiavelli 
bewunderte fie, und Martin Opig, in feiner Verherrlichung des Driinfterbaues 
meint, Daß diefed Wunderwerk der Kunft noch) bei Weiten nicht zu vergleichen 
fei „der feinen Polizei (Staatöverfaffung), dem weilen Recht und Rath.“ 

So wie diefes durch flarfe Thürme und Mauern trugiglich geſchützte 
Gemeinweſen aus der Gefammtbürgerfchaft hervorging, und Jeglicher zum 
Regiment emporfteigen fonnte, fo wurde e8 auch Durch Diele, allein zum 
Waffentragen berechtigte Bürgerfchaft, in Zeiten der Gefahr mannbaft 
geſchützt, und es flammte der handfefte Muth in den ftolzen Zünften auf, 

ewenn der Ammeifter beim „Derdanfen“ für die Wahl und Das erzeigte 
Vertrauen, auf den Zunftftuben, als eben fo vielen fleinen Rathhäufern, 
ſprach: „Sch will euch auch früntlich bitten, nachdem die Läufe jeßt feltfam 
und geſchwind (gefährlich), daß Ihr wöllent Tugen zu eueren Harnifchen umd 
Handgewehren, es ſygent Büchfen, Spieß oder Halleparten, oder andere ge 
bürliche Wehr, was denn einem Seglichen befonders uffgelegt ift: Damit em 
Jeglicher habe Dasjenige, das er haben foll, warn die Nothdurft folches er- 
fordert.“ Andere freie Städte des Reich kamen der unfrigen vielleicht an 
Größe gleich oder übertrafen fie an Handelsreichthum, feine an politiſchen 
Anjehen, Staatsweisheit und Wehrbaftigkeit, fo daß fie mit allem Recht den 
erften Rang unter ihnen einnahm, ihr jungfräuliches Banner bei allen öffent 
* lichen Zügen voranging, und bis weit über die Zeiten des Dreißigjährigen 
Krieges herab der Spruchreim im ganzen Reiche bekannt war: 
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„Straßburger Geſchuͤtz, Nürnberger Witz, 
Augsburger Geld, rühmt man in aller Welt.“ 

Der Umftand, daß die Stadt fremde Unbilde oder „Vergewaltigung“ 
auch des ärmften Bürgers, in keinem Falle ungeabndet hingehen ließ, ſelbſt 
wenn der Beleidiger ein Lebermächtiger war, ließ auch den Niedrigften und 
Aermften an der folgen Zuverficht theilnehmen, welche die Straßburger Bür- 
gerichaft Durchftrömte; während die mittelbare jährliche Theilnahme an dem 
Regiment und der Beftellung deffelben, die freie Beiprechung aller Handlun- 
gen defjelben, wozu ein Jeder fich berechtigt fühlte, auf Zunftituben oder in 
fonfliger Verſammlung, eine Selbftftändigfeit des Urtheils und eine biedere 
Freimüthigfeit des gefunden Menfchenverftandes und der auf ihm ruhenden 
Sefinnung, eine öffentliche Meinung hervorrief, die von allen Staatsgewalten 
geachtet und in Betracht gezogen werden mußte. Bas daher einmal zur all» 
gemeinen Leberzeugung und in der entfchiedenen Mehrheit des Volkes als 
eine öffentliche, das Bürgerwohl betreffende Notwendigkeit geworden war, 
das wurde, über kurz oder lang, auch Durchgefeßt, und mit derjenigen Weisheit 
und Mäßigung abgeichafft oder eingeführt, welche die eigenthümliche Gliede⸗ 
rung der Berfaffung mit fich brachte. 

Mitten unter diefem freien, wohlgeordneten, politifch gefunden Bürger- 
thume der Stadt, lebte und bewegte ſich, bürgerlich auf das Strenafte abge 
ſchloſſen und getrennt, unter eigenen Oberen, eigener Gerichtsbarkeit, der 
geiſtliche Stand, als Träger der Hierarchie und der Religion: der Bifchof von 
Straßburg, welcher zugleich, unter dem Titel eines Landgrafen des Elſaſſes, 
ein nicht unbedeutender weltlicher Zürft war, Dem die Väter einft die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Stadt fiegreich abgeftritten, und der Daher jeitdem 
außerhalb in Zabern oder fonft auf einer feiner Burgen reſidiren mußte, und 
innerhalb nur einen Vicarius für feine geiftlichen Angelegenheiten hatte; Die 
vier Stifte: das meift mit Züngfigebornen aus fürftlichen Häuſern befeßte 
Hochſtift am Münſter; die Gollegiatftifte zu St. Thoma, zum Jungen und 
Alten St. Peter, unabhängige, fich felbft erneuernde geiftliche Gorporationen, 
die ſich manchmal freiwillig und vertragsmäßig unter der Stadt Schuß und 
Schirm ftellten; Die zahlreichen Kloͤſter beiderlei Geſchlechts und der verſchie⸗ 
denften Orden, welche unter ihren vefpectiven Dberen ftanden, und zu Zeiten 
auch in ein näheres Schirmverhältniß zur Stadt traten, und von denen, wie 
überall, die Bettelklöfter mit der Bürgerfchaft in näherer Berührung flanden; 
die Leutpriefterfchaft oder Welt und Pfarrgeiftlichkeit endlich, welche, als 
Prediger und Seelforger, in dem nächften Verkehr mit dem Laien⸗Bürgerthum 
flanden, und auch in Rüdfiht auf ihre Berufung, ihre Beitallung und 
ihre Pfründen von der Gemeinde und dem Stadtregiment in vielen Fällen 
abhängig, und daher in Ganzen die bürgerfreundlichfte war. 

Manche diefer Pfarritellen wurden von dem fouverainen Rathe unmit⸗ 
telbar, mandye mittelbar unter Mitwirkung der geiftlichen Behörden beſetzt. 
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In der Wahl diefer Leutpriefter und Prediger offenbarte ſich nicht felten, be 
fonders gegen das Ende des fiinfzehnten Jahrhunderts, der religiöfe Geifl 
und die Stimmung der Bürgerfchaft und des Rathes, binfichtlich der religio 
fen und kirchlichen Zuftände, deren Krebsſchäden die Laien überhaupt beffer 
einſahen, tiefer und fchmerzlicher empfunden, als die bei Weitem größere Zahl 
der Geiſtlichen ſelber. Vom Anbeginne der Unabhängigkeit der Stadt, durk 
die Befreiung von der bifchöflichen und adelichen Gewalt, war Die Haltung der 
ſelbſtſtändig gewordenen Bürger und ihres Regiments eine auf das errungene, 
böchfte politiſche But eiferfüchtige, gegen die beiden andern im Sinfen begriffenm 
Stände. Dem bürgerlichen Handwerfsmann mußten, mitten in Der unabläf 
figen, oft faueren Thätigfeit, als der Arbeitsbiene in dieſem wohlgeordus 
ten Bienenforbe, die meiften Geiftlichen, beionders aber die Mönche, mit 
ihrem finnlichen, fahrläfftgen und ungefcheueten Wohlleben wie Drohnen 
vorkommen, die fih von feinem Schweiße und ihrer zwar hergebrachten, aber 
doch fchon angezweifelten Religioſität nährten, und dafür nur allzu oft zügee 
loſer Sinnlichkeit und Ärgerlichem Müßiggange fröhnten, und dabei in ei 
fprichwörtlich gewordene Unwiffenheit verfallen waren. 

Der Bürger trug die Laften des Staates und ftand für feine Sicher 
beit, Ruhe und Freiheit, nöthigen Falls mit feinem Gut und Blute ein, wih 
rend die Geiftlichkeit alle diefe Vortheile mitgenoß, ohne auch nur im Gering 
ſten zur Erhaltung derfelben beizutragen: und bei allen Vergehen oder 
fonftigen Unbilden war der Klerus vor feine eigene Gerichtsbarkeit gewielen, 
vor welcher der Flagende Laie, ja fogar die klagende Obrigfett felten Gehör, 
und noch feltener Gerechtigkeit fand: zumal da die Angeklagten von ihr 
ganzen Corporation und deren Privilegien gededt wurden, und man gar 
wohl aus Erfahrung wußte: Kein Wolf beiße den anderen. In dieſen 
Allem Tagen Elemente genug zur allmählichen Geftaltung eines tief in dem 
fittlichen Bewußtfein und Gewiſſen der Befferen und Erleuchtetern im Belk 
begründeten Gegenfages ded Bürgerthums und feiner Anſchauungs⸗ und 
Sinnesweife, zum Klerus und namentlich zum gefammten Ordens⸗ md 
Moͤnchsweſen, das wie ein wucherndes und giftiges Unkraut Das äffentliche 
und Familtenleben überfponnen hatte. 

Dazu fam noch, daß in Straßburg, wie beinahe in Der ganzen Chi 
ftenheit, ein Gefühl verbreitet war: es könne mit der Geiftlichkeit und ige 
überhand nehmenden Unweſen nicht länger fo fort geben. Zief aus deu 
Mittelalter herauf hatten fich, allen Verfolgungen zum Troße, geheime re 
giöſe Genoſſenſchaften und Brüderfchaften erhalten, wie die Gottesfrenunde, 
die Winkeler und andere, mit ihren antibierarchifchen und antipriefer 
lichen Srundfägen, mit ihrer theils biblifch einfachen, theils myſtiſchen Imiz 
feitö- Richtung, die nicht immer ohne gefährliche Auswüchfe waren. J 
Straßburg und den Städten des Rheins hatten fie einen fruchtbaren Boden 
und vielen Anklang unter dem Volke, und felbft hin und wieder unter den 
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höheren Ständen, ja felbft unter den Geiftlichen gefunden: voltothũmlich 
geſtaltete und verunſtaltete Ableger der großen Myſtiker der Vorzeit, Oder 
der jüngften Vergangenheit. Der Name Wictiffe'3 war, durch Die Verfolgung 
des Johannes Huß und Hieronymus von Prag und ihrer mächtigen Ge- 
offen, wieder mit feiner ganzen antipäpftlichen und evangelifch- biblifchen Be⸗ 
deutung aufgefrifcht, und das Andenken der letzteren war mit blutiger Flam⸗ 
menfchrift, als dasjenige von tyrannifch unterdrückten Wahrheitszeugen, in die 
Herzen vieler Millionen eingegraben worden. 

Mäprijche und Waldenſiſche Brüder hatten ihre Stationen und Zuſam⸗ 
menfünfte in beinahe allen deutfchen Gewerbsftädten, und der wenigſtens 
theilweis flegreiche Kampf, den Die Huffiten troß ihrer Barteinug, für die Frei⸗ 
heit ihres Glaubens führten, weckte die Theilnahme aller Derjenigen, welche 
das kirchliche Verderben einfahen, und ftärkte die Geſinnungsgenoſſen unter 
allen Ständen der Layenwelt in dem Grade, daß überall, wo fid) irgend eine 
freiere Regung bei Geiftlichen und Layen fund that oder irgend eine mißliebige 
oder verdächtige Aeußerung fiel, fie mit dem giftigen Schlagworte: „boöͤhmiſche 
Ketzerei“ gebrandmarkt wurde. 





Zweites Capitel. 
Doctor Kaiſersberger, der Strafprediger. 


Der feindliche Gährungsprozeß war, aus ſittlichen, religiöſen und na 
teriellen Urfachen, fchon längft zwifchen Hierarchie, Moͤnchsweſen und Geiftlich- 
feit und zwifchen der geſammten verftändigeren und felbfiftändigeren Layen- - 
welt und namentlich) dem freien Bürgerthume in den Städten, auch in 
Straßburg im vollften Gange, und wurde durch die Dummdreifte Zuverficht 
auf eine fiegreiche Vergangenheit, und Durch ein frevelhaftes Verharren, ja here - 
ausforderndes Beftehen auf allem dem Aergerniß, das die Welt bereitö empoͤrte, 
von Jahr zu Jahr gefteigert. Es waren viele warnende Propheten aufge 
ftanden, aber fie wurden von dem Uebermuthe der geiftlichen und hierarchi⸗ 
ſchen Machtvollkommenheit theils überhört, theild eingeferfert und verbrannt. 

Straßburg war das Glüd befchieden, einen der berühmteften und un- 
mittelbarften Vorläufer der neuen Zeit, einen jener ernften Warner und 
Mahner während mehr als dreißig Jahren zu befigen und zu hören: der in 
Sittenftrenge, Charakterfeftigfeit, Freimüthigkeit und beredter Schärfe und 
Bolföthümlichkeit, fo wie aud) durch Die Zeit, in der er auftrat, ein zweiter Jo⸗ 
hannes der Täufer war in Worten und Werfen. Es war der in Schaffhaufen 
(16. März 1445) geborene Doctor Johannnes Geiler, welcher von feinem erften 
Erziehungsorte, Kaiferöberg im oberen Elfaffe, fchlechtweg von Hoch und 
Niedrig, „Doctor Kaiſersberger“ genannt wurde. Bon der weltlichen Gelehr- 
ſamkeit feiner Zeit, die er zu Freiburg und Bafel und anderen Orten in 
reichen Maße fich angeeignet, abgeftoßen, folgte er dem Herzenszuge zur Theo 


176 





logie, welche er Angefichts der Gebrechen der Kirche, und getrieben durch 
feine natürliche Anlage zur Beredtfamfeit, hauptſächlich von ihrer praktiſchen 
Seite auffaßte und in der myſtiſch, allegorifchen Weiſe feines hochverehrten 
Borbides und geiftigen Patrons, Johannes Gerfon, des berühmten Ganz 
lers und Mitgliedes des Conſtanzers Conciliums ausbildete. Der beredie 
Johannes, der zuerft wiederum einmal ein Herz hatte für das Voll und für 
deſſen unverdorbene Sprache, auch auf der Canzel, und der in mehr als einer 
Beziehung von dem Geifte Bernhards von Elairvenug befeelt war, wurde 
alsbald überall hin begehrt. 

Als er fich Schon für Würzburg entfchieden hatte, traf er, bei feine 
Durchreife, um feine Bücher und Habjfeligfeiten in Bafel abzuholen , mit dem 
biederen und erleuchteten Ammeifter Peter Schott, dem Zabrifpfleger des 
Münfters in Straßburg zuſammen, dem der Hägliche Berfall der Predigt und 
Seelſorge wegen des ewigen Streites der Zeutpriefter niit den Bettelmoöͤnchen 
in der Domgemeinde und ganzen Stadt, tief zu Herzen gegangen war. Der 
alte, graue Herr ftellte ihm den Notbftand der Straßburger Gemeinde fo le 
haft vor Augen, drang fo mächtig in den befreundeten, Drei und dreigigjäh | 
rigen Doctor: feine edle, gottverliehene Gabe der Kirche und dem armen 
Volke feined Vaterlandes und diefer Stadt zu widmen: Daß der fonft flamt 
Charakter in feinem Entſchluſſe wanfend wurde, die Würzburger Abgelandten . 
nichts ıhehr auszurichten vermochten, und Geiler fich für die Stadt Straf 
burg entfchied, zumal da Peter Schott al8bald, um des Mannes willen, den 
es zu erhalten galt, aus feinem eigenen Bermögen eine Domprediger⸗Pfründe 
ftiftete, die al8bald die bifchöfliche und päpftliche Beitätigung erhielt und fe 
mit alle Schwierigfeiten befeitigte, welche man von Seiten des Hochftifts oder 
des fonftigen geiftlichen Fisfus hätte entgegenſetzen können. Bezeichnend für 
den Geift und die Geſinnung des Stifters ift die Hauptflaufel: Daß der In 
haber oder -Domprediger ein Doctor der Theologie fein, und feinen Möndt: 
orden angehören follte. Es war für die Kirche und mehr noch für de 
Gemeinde und die Bürgerfchaft ein Mann gewonnen, der zwar, was die Lehte 
anbetraf, noch der Hauptſache nach in der herkömmlichen Anficht wurzefte, der 
aber, was die praftiiche Richtung anbetraf, gegen moraliiches Verderbniß ir 
nerhalb und außerhalb der Kirche, ein ſcharfes Auge und ein muthiges und 
treues Herz hatte: nach Tangem Dunkel eine leuchtende Zierde und ein Orakel 
für die Stadt, auch in ſchwierigen weltlichen Angelegenheiten: ein Geiftlicher, 
ein Gelehrter, ein höchft populärer, kauftifch freimüthiger Prediger und dei 
fein Pfaff und befonders fein Mönch oder Ordensmann: fondern ein Volle 
mann feiner Zeit, in dem edelſten und volliten Sinne des Wortes. Während 
zwei und dreißig Jahren (1478— 1510) drängten ſich die Bürger all 
Stände, die anwelenden oder feinetwegen gekommenen Fremden (unter denen 
manchmal in fpäteren Jahren der Kaiſer Maximilian felber war), um den 
Lehrſtuhl, wenn der feruhaft magere Mann, mit dem dicken und rauhen 
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Wolfspelz um die Schultern und über dem Chorhemd, mit feiner majeſtätiſch 
hohen und breiten Schön gefurchten Stine, unter der ein tiefes ftechendes und 
kleines Augenpaar verborgen lag, mit feinen mageren, knochigen und in ein 
ftarfes feſtes Grubenkinn auslaufenden Untergeficht erfchien. Bon den ſcharf— 
geichnittenen Lippen, um die von den ſtarken Wangen Falten herab in den 
Mundwinkeln ein ganz befonderer fefter und fatyrifcher Ernſt fpielte, ließ er 
dann die freien Vorträge über „Das verirrte Schaaf”, die Tugenden der 
„Emeis“, über das Straßburger Kinderfpiel: „Herr, der Künig, ich diente 
gern“, oder über ein Buch Gerfons oder über das „Narrenſchiff“, Das fatyrifche 
Zeitgedicht feines Freundes Sebaftian Brandt, mit der ihm eigenen ungezwun⸗ 
genen Genialität der Frömmigkeit und des Volfshumors zugleich herabftrömen. 
Schon im vierten Jahre feiner Wirkſamkeit mußte er die Muͤnſtercapelle als 
zu Hein verlaffen, und e8 Tieß ihm Rath und Bürgerfchaft die kunftreiche ſtei⸗ 
nerne, noch jet ftehende Canzel an einer Säule des Mittelfchiffs errichten. 

Unter den zahlreichen Gebrechen und Schäden der Zeit lag ihm feiner 
fo ſchwer aufder Seele, als die Unwiſſenheit, die Habfucht und das Wohl 
leben, die Sitten- und Zuchtlofigfeit des gefammten geiftlichen Standes in 
Haupt und Gliedern und die Verachtung, welcher derfelbe bei den Einen, der 
Haß, welchem er bei den Andern verfallen war. Kein Stand feßte aber auch 
feinen Ermahnungen und Borfchlägen einen verachtungsvolleren und gebäffl- 
geren Widerftand entgegen als diefer, Dem es nach dem gemeinen Sprichwort 
ergeben follte: wer nicht hören will, muß fühlen. Es kann bier unfere Abficht 
nicht fein, alle die zahllofen lagen und Schilderungen des fchmählichen Ver⸗ 
falls der Kirche und der Priefterfchaft aufzuzählen, welche während länger denn 
zwei Jahrhunderten bis zum Ausbruche der Reformation, aus dem Munde und 
aus der Feder der einfichtövolleren Geiftlichen und weltlichen Glieder der alten 
Kirche gefloffen find. Sie würden ganze Bände anfüllen. Schondie allgemei- 
nen Zeugnifle für Die unumgängliche Nothwendigkeit einer Reformation, welche 
in beinahe allen Predigten und Schriften Geiler vorfommen, würden und zu 
weit führen und nur allgemein Bekanntes beftätigen. Wir werden uns daher 
auf dasjenige befchränfen, was aufStraßburg, das Elfaß und die angrenzende 
Gegend fich bezieht und vielleicht minder befannt fein dürfte. 

Ras foll ic) von meinen Leuten und Genoflen fagen”, fo fchreibt der 
Doctor an einen Freund, „liegt doch wie ein Fluch auf Diefem Lande, welches 
zwar viele fogenannte Gotteögelehrte, aber fo wenig Gottesliebhaber hervor 
bringt. Hier und da ftößt man auf einen ſpitzfindigen Difputiergeifl, aber nir⸗ 
gends auf einen, der Gott von Herzen liebt. Daß es Gott erbarme! Wir 
vergeuden unfer Leben nicht allein in weltlichen, fondern auch in theologischen 
Taud und in Grübelei. Oder ift ed nicht Tand und Narrentheidgng, wenn 
wir die göttliche Majeftät ergrübfen und dariiber das Elend unferer Schwach 
heit, Bosheit, Unwiſſenheit zu betrachten vergeſſen an nichts weniger denfen, 


als an die Tugenden, die uns ſchmücken follten: wie wie nämlich fromm, 
Baum, Gapito ıı. Bußer. 12% 
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” feufch, mild, demüthig, befcheiden, mäßig, leutſelig, barmberzig und geduldig wer- 
den möchten. Wo ift ein Theologe, auch unter den Ordensleuten, der fich ſolches 
angelegen feyn Tieße? Niemand will folches Iernen, ſich darin üben und Gewalt 
anthun und e8, vor allen Dingen, im Gebet und Flehen von Bott begeben.” *) 

Mit großer Mühe gelang es Geilern (1482), den ärgerlichen Mißbrauch 
abzuftellen, welchen der Ehronift Spedlin mit folgenden Worten berichte: 
„Alle Jahr an der Kirchweihung des Münfters kamen aus dem ganzen Bit 
thum Mann und Weib zufammen ins Münfter. Das war dann geftedkt voll. 
Die blieben dann Über Nacht darin. Das war ein alt Herlommen, aber zu- 
legt ein böfer Mißbrauch, daß man alfo die ganze Nacht „bett. Aber do 
was fein Andacht, denn man ettliche Faß mit Wein zu St. Katharinen Ka 
pell hatt’ und gabe man die Nacht in der Kirchen den Fremden zu trinken und 
ſahe Solchs der Faſtnacht und Frau Venus und Bachus Spiel mehr glid, 
dann einem Gottesdienft. Dann wann eines entfchlief, fo flupfte dann ihn 
der nächft mit einer Nadel oder Pfriemen, und war dann mehr ein Gelächter, 
dann ein Gottesdienſt.“*) 

Wenn man aus Diefem mit Recht auf Anderes ſchließen und Daher ſich 
denken kann, was für Klagen zwifchen dem ernften und feurigen Doctor umd 
Prediger und feinen Gefinnungsgenoffen, dem fonft eifrigen Vertheidiger der 
unbefleckten Empfüngniß Mariens, dem Stadtfchreiber und Juriſten Sebaſtian 
Brandt und den alten Rathöheren mögen gegenfeitig gewechlelt worden ſeyn: 
fo wird man es auch natürlich finden, daß man in diefen SKreifen den Dam, 
der täglich an Einfluß und Anfehen weit über die Gränzen des Stadtgebietes 
zunahm, ermunterte: die Sittenreformation der Geiftlichkeit in Anregung 
zu bringen. 

„Dorauf hatte denn Dr. Saileröberger viel‘ Jahr’ angehalten bei Br 
Ihof Albrechten um eine Reformation der Geiftlichen‘, fo berichtet der oben em 
wähnte Ehronift, „derhalben Bifchof Albrecht einen Synodum ausgefchrieben 
allen feinen Geiftlichen, auf Zinftag (Dienftag) nah Quaſtmodo (1492). Di 
bin kam Biſchof Albrecht mit allen Geiftlihen und Herrn, und es waren 
auch zugegen faſt alle Herrn des Hohenftifts (meift jüngftgeborne Söhne fürk 
licher Häuſer), auch von allen Stiften und Klöftern, auch die Provinciak, 
Aebte, Priore und vornehmften Brälaten im ganzen Bistum, anf ſechshundert 
geiftliche Perfonen. 

„Donnerſtag hernach that Dr. Kaiſersberger einen herrlichen Sermon, 
und war fein Thema: die Singer freueten fich als fie den Herren ſahen. De 
rauf that er eine Schöne Predigt wie ſich die Schäflein freneten, daß fie „er 
mal’ ihren Hirten fähen, ja daß die Jünger einmal ihren Herrn fähen und 
waͤre zu wznſchen, daß er, der Hirt, feine Schaͤflein öfters beſuchte, damit ft 


*) ©. Jac. Spigellius in Mirandolani Staurostichon, p. 35. 
**) Specklin. Chron. Mss, 
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vor den Wölfen behiitet werden möchten — faft eine Stunde lang, Alles aus 
göttlicher Geſchrift. Darnach wendet er fich zu Biſchof Albrechten und zieht 
an, was er für ein ſchweres Amt führete und warum er Biſchof von Straße 
burg wäre, und nit, wie ihn viel Suppenfrefler feines Geſinds (Hofleute) über- 
redeten : er wäre nit allein ein Fürft, fondern er wäre auch ein geborner Fürſt. 
Damit führeten fie ihn zum Verderben feiner felbft, denn fonft hätte ex längſt 
diefe Reformation fürgenommen. Aber jet freueten fich die Jünger, dieweil 
fie den Heren fähen, jeßt würde er ihnen die Hände und Die Seite zeigen, Das 
ift: die Liebe, nit den Sedel der Schagung noch die Hände der Schinderet, 
noch die Seite der Unterdrüdung, damit die Schäflein ſich freuen könnten: 
weil der oberfte Hirte, der Haupthirt Ehriftus, der da fpricht: wann zwei 
oder drei in meinem Namen verfammlet find, bin ich mitten unter ihnen. Dar 
nach ermahnet er den Bifchof, daß er amtshalber wor Gott ſchuldig ſeye 
alle Laſter auszureutten uud dürfte nicht auf des Papfts Brief und Siegel 
warten, was er thun follte. Chriftus habe e8 ihm genugfam vorgefchrieben, 
welcher nicht trügen könne: nicht zu ſeyn wie der, der da Geld nimmt und alle 
Laſter fürlaufen läflet. Dazu helfen dann auch die Prälaten, des Bilchofs 
Hofgefind infonders, die mehrentheild vom Adel find: weßwegen denn Mord, 
Blutvergießen, Blutfhand und Lafter und fonft große Aergerniſſe daſelbſt für- 





gehen und folches mehrentheil® von den Geiftfichen. Wie ift nicht ein Laufen 


von den Prälaten und München in dDieNunnenklöfter. Hingegen die Nunnen 
lauffen öffentlich in die Mönchsklöſter und zu den Präfaten. Wie viel Kinder 
werden verdrucdt und umbracht (wie dann in einem Kloſter fürzlich aber- 
malen fünf getödte Kinder an heimlichen Orten gefunden worden) und wollen 
dennoch fromm feyn. Die anderen Nonnen find etwas frommere Huren, 
die befennen, daß fie Huren find, erziehen ihre Kinder, und hilft ihr eine 
der anderen aus chriftlicher Liebe die Kinder fäugen, fagen: fie hätten nicht 
mit geiftlichen Leuten zu thun: fie feyen eben Fleifch und Blut, und fo hatt 
Dann die eine ihren Better, Die andere einen vom Adel und fo fort. Wenn man 
folche Leute will ſtrafen, fo legt fich gewöhnlich des Biſchofs Gefinde drein: 
Die eine ift deſſen Schwefter, Die ander feine Bafe, feine Tochter: bringen den 
Brief von Rom heraus, daß man fie nit Öffentlich ftrafen darf: erlegen Geld, 
womit dann der Hurenwirth zufrieden ift. Die größefte Strafe ift, Daß fie drei 
Tage müſſen zu Waſſer und Brod faften: fo ift alle Sünde verziehen. Das 
ift eine lange Sentenz (Prozeß, Urtheil). Man follte fie nur unter der 
Schindbrüde*) eine Viertelſtunde Waſſer trinfen laſſen: fo würde es ihnen 
befier vergehen! Was treiben wir für eine unfägliche Abgötterei, Davon nicht 
zu fagen, und die auch bei den Heiden nicht erhöret if. Damit wird unfer 
Chriſtenthum verjpottet von den Juden, ja auch von den Chrigge N} 


*) Jetzt Rabenbruͤcke (Pont du Corbeau), wo ehemals bie Mebelthäter ent⸗ 
weder „geſchwemmt“ oder im Sad erfäuft wurden. 
12* 
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* Dann der h. Mutter Gottes und den lieben Heiligen viel mehr Ehre, ja auch 
Anrufung zuftehet, dein Gotte felber, darneben auch unter der h. Meſſe Io 
viel Zauberei getrieben wird, von den Geiftlichen felber. Was fage ich von 
dem Eölibat: Do nimmt der Bifchof die Collecten, der Fiscal oder Official 
Geld und laſſen ihren öffentliche Huren und Beifigerinnen, und viel ehrlicher 
Bürger Weib und Kind werden noch nebenbei befchifien. Diefe Kafter und 
noch unzählich viel andere gehen in ſolchem Schwange, als wenn fie geboten 
wären bei Zeibesftrafe. 

- „Darneben ift der Gottesdienft von niemanden mehr verachtet als von 
den Geiftlichen felber. Im Chor, wann man Erſt (Prim?) hält, gehen die 
Herrn auf dem Leitner (Emporbühne) und in der Kirche ſpatzieren, fchwahen, 
baben ein ſolchs Gelächter, daß der Briefter oft über dem Altar muß flile 
halten. Alle Religion verfpotten fie felbft. Ihre Huren umd Bekannten 
geben wie die vom del, es ift fein Linterfchied. Bei allen Banketten und 
Hochzeiten müfjen die Huren obenan fißen, mit großer Aergerniß frommer 
Frauen: das Treffen und Saufen währt Tag und Nacht: das Patrimoninum 
Chriſti wird mit Teichtfertigen Perſonen, mit Pferden, Hunden und unnüßen 
Geſinde verthan: die Armen leiden Noth und ift niemand, der fich erbarme. 
Wenn man von einer Reformation redet: will man hauen und flechen. — O 
feliger Biſchof und Meifter, wache auf! reformire deine Kirche nach dem heil. 
Evangelium, feiner Apoftel und bewährten Kirchenlehrern! Schaffe deine 
Heuchler von deinem Hofe ab, die dich zur Hölle leiten! Brenne das Boͤſe mit 
dem Feuer der Gerechtigfeit aus, nimm zu dir rechtſchaffene fromme Prälaten, 
die ſolchs Alles nach Gottes Wort reformiren helfen. In Mitten ftelle die 
Obrigfeit und deine Amtleute, die folches handhaben, zur Linken ftelle den Henker, 
der mit Schwerdt und Feuer folches exequire, mit allen Ernſt. Dann wir 
Bott verföhnt, wann das Uebel geftraft wird, Die Laſter abgethan werden, die 
Gerechtigkeit ihmen fürleuchtet, Zucht und Ehrbarfeit gepflanzt und dem Armen 
zu feinem Recht verholfen wird, alle Befchwerden eingeftellt, der Gottesdienft 
recht gehalten und die Kirche in ihrer Zierde wiedergeftellt wird, Schand 
und LZafter vertrieben, Wittwen und Waiſen erhalten, alle Zaubereyen unter 
drückt, und wahre Anrufung zu Gott gefehen werden. Alsdann wird der 
Segen über ung fallen vom Himmel wie ein Thau und wird die Kicche und 
weltfich Negiment blühen. Darauf fagt man: was wird aber unfer heil. 
Bater der Papft Dazu fagen, Daß man ohne Bullen und Befehl ſolches für 
nimmt? Es wird ein feltfam Leben werden, man wird's nicht Leiden wollen. 
Gott Lob, das Land hat Fein Thor, fo thut man auch alle Tage das Thor ander 
Stadt auf. Wer's nicht leiden will, dem ift wandern erlaubt. Sa, wer es 
ht eig wollte, den follte mar, ohne das, zum Land hinausjagen. Was 
unfern Herrn, den Papſt, anlangt, fo wird er nicht wider göttlich und menſch 
lich Recht handeln, fondern vielmehr helfen handhaben.” Und folches fügte 
der Doctor mit viel mehr und längeren Worten. 
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„Darnach kehrt erfich zu den geiftlichen Prälaten, that auch einen fangen 
Sermon: wie fie fich ſollten halten, mit viel Umftänden. 

„Darnach kehrte er fih zur Obrigkeit der Stadt, zeigte ihnen ihre Mängel 
auch an, wie fie folches Uebel helfen follten ſtrafen. 

„Darauf kehrt er fih zur ganzen Gemeinde: wie fie in Gehorſam leben 
Sollten, fich der Geiftlichen nicht beladen, denn ſolches der Obrigkeit zuftehe: 
allein ſollten fie Gott helfen bitten und gehorfam fein. 

„Zulegt ſahe er den Bifchof wieder an, und zeigte an: was er da ges 
redet, habe er aus feinem Befehl nit allein gethan, fondern auch aus Gottes, 
und bat um Gotteöwillen um eine wahre ernftliche Reformation. Wo folche 
nicht erfolgte, bezenge er hiermit vor Gott: daß er an ihrem Blut und auch 
Seelenheil wollte unfchuldig feyn und Alles auf fie legen. 

„Nichtsdeſtoweniger wolle er aber Tag und Nacht alle Lafter firafen bie 
in feinen Tod, damit er fich ihrer Sünden nicht theilhaftig mache" u. f. w. 
mit vil mehrern chriftlichen Worten.“ 

Wie mag es in der Wirklichkeit ansgefehen haben, wern Geiler vor 
Biſchof und Klerus des Bisthums, Prälaten und Herrn in öffentlicher Ge- 
meinde vor dem weltlichen Negiment und der Bürgerfchaft der Stadt fo reden 
durfte? Aber wie unbeilbar mußte auch das allgemeine Uebel auf dem ge 
wöhnlichen Wege der bierarchifchen Ordnung, wie boshaft verrottet die Zu⸗ 
ftände fein, wenn derfelbe Chroniſt die merkwürdigen Worte beifügt: „Män- 
niglich fahe darauf einander an. Man wußte nit wie mans angreifen follte, 
denn fie erft alfe in dem Synod frank lagen. Doch wide, nach) Langem, eine 
Reformation geftellt und bei großen Strafen Die Laſter eingeftellt. ‘Die aber ein 
Solches helfen jollten, waren hernach die erften, die Solches gen Rom brachten. 
Darauf der Bapft dem Biſchof gebote den Geiftlichen ihre Eoncubinen zu laſſen. 
Die Klöfter wurden befchloffen, aber die Thüren gingen auf, wann man ans 
£lopfte; Die Nonnen trugen feine Kinder mehr, nur alte Leute; die Geiftlichen, 
auch ihre Huren, mußten die Eöftlichen Kleider von ihnen legen, de8 Nachts wenn 
fie fich fchlafen legten; das Bankettiren wurde abgefchafft, man fraß und fnff 
nur; in den Kirchen wurden die Geiftlichen ftill, dann fie famen nit vil dareln. 
Die Beichwerden wurden von den Armen aufgehoben, fledurften nur Schaßung 
geben; die Geiftlichen durften mit ihren Huren zu feiner Kirchweihe gehen, fie 
fuhren auf Wagen dahin ; die Witwen und Waifen wurden verforgt, daß fie 
Blut weinten, und die Armen deckte man mit alten Hofen zu.’ *) 

Die traurige Wahrheit diefer Worte hat Geiler felber öffentlich beftätigt. 
Als nämlih Maximilian, aus dem Oberland kommend, in feine liebe Stadt 
Straßburg einzog, „that er wieder eine Predigt (15. Aug. 1492) im Beifein 
des Königs und vieler Fürften. Darin war auch Biſchof Albreit, ſampt 
allen Fürften, Grafen und vielem Volks, und al8 er zu den Laftern am Ende 
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feiner Predigt kam, fagt er'zum gemeinen Volk im Beifein des Königs, des 
Bifchofs und aller Obrigfeit: „Lieben Freund‘, vor einem halben Jahr, als 
ich habe ftreng geprediget wider alle Schand und Lafter (und erzählte Die wieder 
ordentlich nach) einander), wie ihr denn eben fo wohl wiffet, wie e8 bie be 
Schaffen ift, und habe verhofft, e8 follte aller Schand und Lafter abgeichafft 
werden, fo wurde es nur mehr geſtärkt. Die Urſach will ich euch melden, 
Dann mich unfer h. Vater der Papſt und unſer gnädiger Herr der Biſchof 
zugegen, auch alle Prälaten und Hofgefind, nicht recht verfianden haben. 
Derhalben muß ich fle entichuldigen. Dann ich habe hart Darauf gedrungen 
alle folche Laſter zu „reformiren“, fo haben ſie's verftanden: fie ſollen's „dif⸗ 
feriven‘’ (verzögeren), derhafben geht alles noch fo fort. Wenn ich aber von 
unferem gnädigen Bilchof, Jeſu Chriſto, rechten Bericht habe, höre ich: er 
werde andere Reformatoren ſchicken, die es befler verftchen werden. Sie find 
fhon mit den Bullen auf dem Weg. Ich werde e8 nit erleben, aber euer viel 
werden’ ſehen und erleben. Da wird man mich gern haben, und mir folgen 
wollen, aber da wird fein Hilf noch Rath mehr feyn. Dann wolle jedermann 
denken: es muͤſſe fo gehen.” Bei dem „Imbiß“ bat fi König Mar vor 
dem Bilchof und den Herm „eins zerlacht Dr. Kaiferdbergers Höflichkeit 
halb‘, und dabei aber in „Schimpf und Ernſt“ den Biſchof die Sache em: 
pfohlen und ihn viel gewarnt: aber mit demfelben Erfolg.” *) 

Wie in der Diöcefe Straßburg, fo ftand e8 auch in den anderen angren- 
zenden Bisthümern. Ueberall derjelbe Nothruf der Belleren, und überall 
dafjelbe Unvermögen bei den geiftlichen Oberen oder derfelbe Teichtfertig böfe 
Wille, dem Uebel abzubelfen. 

Einige Jahre fpäter (1498) verfammelte der Biſchof von Speier eine 
ähnliche Synode nnd wir befigen noch das Driginal der Rede, welche Jacob 
MWimpheling, der bloß um vier Sabre jüngere Freund und Geflnnungsgenoft 
Geilers, vor diefer anfehnlichen Berfanmlung hielt (22. Mai): ein erajmt: 
jcher Geift, der nie zur Reformation übertrat, obgleich ex fie nody als Greis er⸗ 
MR In dem zweiten Theile, wo der Redner von Mäßigfeit und Nichtern: 
heit redet und das ebenſo ärgerliche als allgemein gewordene Zufammenfigen 
in den Wirthshäuſern unmittelbar nach den Meßdienft, riiget, bei Würfe, 
Karten und anderem Spiel mit Böllerei, Fluchen, Schmwören und Schläger, 
die unglaubliche Ummiffenheit und Rohheit, das heißt Dinge rüget, weldk 
feine heidnifche Nation, weder Egypter, noch Perfer, noch Griechen, noch 
Römer bei ihren Prieftern geduldet, bricht er in folgende merkwürdige 
Worte aus: ’ 

3a ich wiederhofe e8, nichts muß vor Gott und Meufchen frevelhafter 
ericheinen als dieſe maßloſe Ungebundenheit der Geiftlichfeit in dem Weltfeben: 
eine Zügellofigfeit, Die ich nicht in Einzelne verfolgen kaun, weil mir zu dielem 


*) S. Spedlins Chron. Mes. ad an. 1492. 


% 


183 


Stoff die Zeit fehlen würde. Und wenn zu irgend einer, fo follte uns zu 
Diefer unferer Zeit die hriftliche Tugend der Enthaltfamkeit von folchen des 
geiftlichen Standes unwürdigen Vergehen zurückhalten. Denn, wenn es je der 
Fall war, daß dem Klerus zu Gemüthe geführt werden mußte: fich Doch Alles 
Derbotenen und Strafbaren zu enthalten, fo ift es, Gott fey mein Zeuge, in 
diefen Zagen Doppelt nothwendig, wo man ihn mit Gewalt dahin zwingen 
muß: damit er doch wenigſtens nicht fo maßlos, nicht fo Öffentlich, nicht. fo 
unzüchtig und ſchamlos, ja fo zu fagen abfichtlich und mit Fleiß, wie durch 
eine böfe Neigung, Sündengewohnbeit getrieben, fich jeglichem Laſter ergebe 
und darin verfinfe: fintemal wir in der Zuverficht leben, als ob uns Alles 
erlaubt feye. Ja, wenn ichs frei heraus jagen foll: fo thut e8 heut zu Tage _ 
mehr Noth als je, daß die Oberen ihre Untergebenen im Zaume halten und 
Die, vor ihren Augen, immer zunehmende Sittenlofigfeit derfelben ausreutten: 
angefichts der Menge und der Macht zu welcher die Neider und Gegner 
herangewachſen find. Sie mögen ſich nicht verbergen wie fo gar feindfelig 
die Layen gegen die Kleriſey geftimmt feyen, und daß beinahe alle Weltlichen 
gegen unfere Befigthiimer, unfere Rechte, Herrſchaften, ‘Privilegien und Frei⸗ 
heiten, Smmunitäten, ja gegen unfere Perfonen, vom Höchften bis zum Nies 
drigften, im Hinterhalt liegen und daß nicht allein Fremde, fondern die eigenen 
Freunde, Verwandten, um von den Brüdern nicht zu reden, ung diefelben be- 
neiden und darauf lauern. Zu dem Allem haben wir ihnen felbit feinen ges 
. ringen Anlaß gegeben durch unfere Unenthaltfankeit, durch unferen Muth— 
willen in ausgeſuchtem Wohlleben, inWollüften, durch unfer Affenfpiel, unfere 
Begierden und die fluchwürdige Habfucht und den zuſammenſcharrenden Geiz. 
Dazu fommt noch unfer träger Müßiggang, der wie befannt, aller Zafter An⸗ 
fang und Ruhebank iſt. Wir wiffen, und wir müffen, wenigftns in uns 
ferem Herzen, geftehen, Daß dieß die Urſachen find der Verfolgung, des Hafles, 
der drohenden Ueberfälle gegen ung, aber wir find dem ohngeachtet nicht um 
ein Haar breit mehr bemühet dem Geiz ein Ziel zu feßen, oder die Lüfte auch 
nur im Geringften, die Pracht und den Stolz unſeres Chrgeized in Zaum 
und Zügel zu halten. Wir nehmen feine Rücfiht auf die Zeiten, Wi 
feindlich entgegen find, greifen nicht zu unferer eigenen Rettung, zu dem ein 
zigen wahren Mittel, der Selbftbefferung, und während wir in den Ärgften 
Sünden verharren, den Layen zum verderblichen Beifpiel, fchreien wir umfonft 
ohn Unterlaß zu Gott, daß er uns räche an unfern Widerfachern, und 
und, feine Diener, in Gnaden anfchaue und diefen Sprengel der h. Jungs 
frau und feiner Schußheiligen, feine Stifte, die Kirchen, die Güter und 
Nechte und Freiheiten vor diefen Angreiferen ſchütze und vertheidige — um 
fonft, fage ich, rufen wir ihn an: denn er felber, dieſer unfer Gott, ift im Bunde 
mit unferen Widerfachern, haſſet und verfolget ung, die wir vor allen andern 
mit Tugenden ausgeftattet feyn follten, wegen der Menge der Verbrechen, in 
welche wir allenthalben, o des Jammers! verfallen und verftridet find. Er 
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läßt diefes Elend (o möchte e8 nur hinreichend fein!) über uns hereinbrechen, 
ja ich fürchte, er verhängt und verordnet es felbften, ob wir etwa Durch diefe 
noch gelinde und mäßige Züchtigung geftäupet: zur Beobachtung . feiner Ge 
bote, zu den heiftlichen Tugenden, namentlich denjenigen, die uns vor alla 
vorgefchrieben find und uns fchmücen follen: zur Froͤmmigleit und Enthalt: 
famfeit, ja zu Gott felber, zurücfehren möchten. Wo nicht, fo wird nicht 
allein fein Heiliger, fondern fo wird auch Gott felbft uns nimmer mehr ke 
wahren vor den Angriffen und Verfolgungen Derjenigen, die wir jept als 
Feinde, Verfolger und Tyrannen anſehen.“*) 

Diefe, nicht ohne einen wohlthuenden Anflug von reinerer Elajfleität ge 
fchriebene Rede, wurde nicht von einem jungen, übertreibenden oder alten pol 
ternden Eiferer, fondern von dem jederzeit bis zur Aengſtlichkeit mäßigen, 
fieben und vierzig jährigen Wimpheling vor einer geiftlichen Verſammlung ge 
haften, die wohl eben fo zahlreich war und eben fo viele hohe Würdeträger der 
Kicche zählte, als diejenige, vor welcher ſechs Fahre zuvor Geiler in Straßburg 
geiprochen. Lind wenn wir abermals berechtigt find zu fragen, wie mag es 
in der Wirklichkeit ausgefehen haben, wenn man offciell vor einer folchen Ber: 
fammlung in ſolchem Zone fprechen durfte und mußte, jo müflen wir aud 
hier binzufegen, Daß diefer einfchneidende Ernft der Wahrheit und der dre 
benden Gefahr, an dem Linvermögen, Dem Leichtfinne und geheimen Trotze und 
Stolz der Oberen und an der frechen Verſtocktheit der Untergebenen, befon 
ders der Mönchsorden und fonftigen Geiftlichen Gorporationen ſcheiterte umd 
gleich den mächtigften Wogen auf dem Sande diefer verrotteten Zuſtände er 
ſtarb. Es waren die fchmählichen Zeiten Alexanders VI., des gottlofen 
Scheuſals auf dem römifchen Stuble. Was mag in den Herzen der beiden 
Männer vorgegangen feyn, welche die oben angeführten Worte der Warnung 
hatten ergehen laffen: „Als das Jahr darauf (1499) der Papft den Ablaß 
nach Deutfchland ſchickte. Um Mitfaften kamen die Agenten nach Straf 
burg und verfündeten, daß man fünftiges Sahr nach Rom, zum Aubeljahre 
kommen folle, Durch Anfchlag der Verkündigung, welche im Jahr 1450 ge 
(hei. Doc) wurde Solches etwas gemüldert, wie es denn vor zehn Jahren 
Papft Innocentius VII. auch gethan hatte, und Dadurch mehr Geld davon 
brachte als ein Jubeljahr ertragen mochte: man hielt daher jeßt auch daffelbe 
Verfahren ein. Als die Legaten famen mit dem Ablaß, fo zogen alle Orden, 
Stiftöheren und Weltgeiftliche, mit dem Kreuz ihnen entgegen, und enıpfingen den 
Ablaß ganz demitthig. Diefen trug ein Efel in einem güldenen „Kiftelin“ auf 


*) Oratio Synodalis. Sie fängt nit den Worten an: In Dei Optimi Maximi 
nomine, qui trinus et -onus est, nobis sit auspicium. Tametsi, Reve- 
rendissime Praesal, etc. etc. Am Ende: Habita in Synodo Spirensi 
octavo idns Majas Anno MCCCCXCVIN. Sie füllt zwanzig Quart⸗ 
feiten von Wimphelinge eigener Hand. Mss. S. Thomae. 
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dem Rüden, und darin war nichts dann ein alter Brief, den führte man "ins 
Meünfter und ftellte ihn, wie gewöhnlich, auf den Altar, mit großer Andadıt. 
Darnach faß man zur Beichte, im Münfter, zu den Predigeren, zum jungen 
St. Peter, zu den Barfüfferen und zu Unferer Frauen Brüdern. Da flund 
in jeder biefer Kirchen ein Kreuz und eine Kifte mit Ablagbriefen und eine 
Kifte, worin man das Geld legte. Da mußte man die Sünden beichten, 
dafür gab einer, jenachdem die Sünde war, einen auch zwei Schilling. Was 
aber große Sünden waren, als wie Ehebruch, Todſchlag und andere Schel- 
menwerfe, da mußte einer etwan einen Gulden, auch zwei, ja bis in die fünf 
und ſechs Gulden geben. Höher fam e8 nicht. Den Ablapbrief mußte er aber 
befonder8 zahlen, und der galt fünf Blappart und zwei Pfennig. Wer aber 
Blei (päpftliches Siegel) daran haben wollte, mußte fünf Schilling geben. 
Doc hatte einer die Wahl. Dieweil aber das Blei wahrbafter (glaubwür- 
diger, autbentifcher) ift, fo nahmen die Reichen gewöhnlich die, welche mit 
Blei gefiegelt waren. Das wührete bis auf der Oftern Abend. Es wurde 
aber Allen, die beichteten auch Buße auferlegt, je nachdem einer gefündigt 
hatte. Die mußten dann „Confeß“ thun. Etliche Tagen, etliche Enieeten vor 
dem Kreuz während ein, zwei oder Drei Stunden, etliche vor U. Frauen Bild, 
etliche mußten ein oder zwei Rofenkränze beten, etliche lagen einen ganzen 
Tag. Eltliche mußten die Waffen, womit fie todt oder wund gefchlagen 
hatten, in den Händen, etliche im Maul tragen und haben, etliche Ingen Ereuz- 
weiß, etliche deu fangen Weg; etliche mußten auf den Knieen ums Miünfter 
geben und beten etwan hundert, auch zweihundert Ave Maria und etliche Pa⸗ 
ternofter, und etliche mußten auch faften, je nachdem e8 Einem auferlegt war. 
Es war ein foldhes Gedränge, daß man kaum Priefter genug batte zur 
Beichte und Abfolution. Es wurde auch „erlaubt“, daß alle die, fo nicht 
gen Rom wollten aufs Jubeljahr, follten ungefährlich halb fo wiel in den 
Gottesfaften fegen, als fie vermeinten auf der Reiſe verzehren zu müflen. 
Da kam denn fchier alles Landvolf aus den Bisthum auch herein, und fie ver- 
trieben auf fechzigtaufend Ablapbriefe nur allein zu Straßburg. Das Geld 
führte man mit Wagen hinweg, da war auf jedem Wagen ein Kreuz und ein 
Brief Daran (worauf ftand): welcher folches wollte angreifen, der wäre des 
Teufels mit Leib und Seele: welcher aber noch mehr wollte darein legen, fitr 
den gebot der Papft den Engeln im Himmel, feine Seele bei feinem Ende, 
unangeräbrt des Fegfeuers, in die ewige Freude zu führen. Sie hatten viele 
Schreiber bei ihnen, die nichts dann Ablaßbriefe fhrieben, andere, welche es 
verfiegelten mit des Papftes Siegel. Solches Geld wollte er (wie man fuͤr⸗ 
gab) wider den Türken brauchen, mie alle Wegen. Es trug allein in Ober 
Deutfchland auf fech8 Tonnen Goldes, ohn was fonft gen Rom fam. St. 
Peters Schlüffel, der hing am Kreuz neben ihnen, der war gülden. Es war 
ein groß Gedränge, denn jedermann wollte den Schlüffel zum Himmel fehen, 
den Chriftus St. Petern gegeben hatte und man fiel davor nieder mit großer 
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Revrerenz. Auch hatte man die vorige Bulle, jo Papft Elemenz vor fünfzig 
Jahren gegeben hatte, wieder angeſchlagen.“) 

Solchem Strome war auch eine PBerfönlichkeit, wie Geiler von Kaifert- 
berg, noch zu ſchwach, zumal da diejenigen, welche er angriff, triumphired 
auf die Taufende wieſen, welche den Ablaß löfeten. Nur bei dem Laenır 
gimente fand es Eingang, fo Daß der Rath, auf fein Antreiben, den für 
die Sittenzuftände auch in der Layenwelt höchft charakteriftifchen Beil 
faßte (1501): 

„Weil bisher etwan leichtfertige Gefellen Eheweiber und Iedige Toͤchte 
verführt und entführt und fie bernach den Hurenwirthen und Wirthinnen ver 
fauft, das follte verboten uud ab feyn. Die Hlivenwirthe follten fürderhin 
feine Diene verfaufen oder auch fie verleihen, außerhalb der Herberge, keinen 
Theil an ihrem Lohne haben und fie nicht zur Unzucht zwingen. Adelige nd 
andere Ratböperfonen follten Bifitation halten, damit nad) Der Drdmung 
gelebt werde.“*) Ya, als Stephan von Udenheim, der Neffe Des eben (1502) 
zum Biſchof von Bafel erwählten Chorherrn von St. Thomä, an des lektern 
Stelle kam, brachte e8 Geiler mit Hülfe diefes von dem wohldenkenden Geiſte 
feines Oheims befeelten jüngeren Mannes dahin, daß die Schufmeifter de 
drei Stifte der Stadt mit den Zungen, während der Faſten, follten ins MR 
fter ziehen, Dafelbft Gottes Wort zu hören.***) Inzwiichen wurde er nk 
müde, den freimüthigen Zorn feiner tiefen Entrüftung über die Taubheit und 
Blindheit der Hierarchie und ihrer Diener auszufprechen, und als zwei Jahre 
fpäter (1504) Kaifer Maximilian abermals in Straßburg und bei dem ge 
firengen Doctor in der Predigt war (15. Aug.): „da hat er am Ende der 
Predigt abermals der Reformation gedacht”, und es brach der bereits ergranet 
Redner in die prophetifchen Worte aus: „Weil Bifhof, Kaifer und Künig 
nit reformiren unfer geiftlo®, verrucht, gottlo8 Leben, jo wird Gott einen m 
weten, der es thun muß und die gefallene Religion wiederum aufricdter 
Ich wünfche den Tag zu erfeben und fein Jünger zu ſeyn, aber ich bin zu alt 
Pitte auch, denken an mich, was ich fage.” Abermals ſprach der Kaifer gar 
ernfthaft mit dem Biſchofe Albrecht, der auch bei dieſe Ermahnung zugegen 
geweſen und ließ auch Wimphelingen in feine Herberge befcheiden, um ſich mit 
ihm über den ihm, aus verfcjiedenen Gründen, gar ſehr am Herzen liegenden 
Gegenftand zu beiprechen. 

Aber jener geiftliche Herr, der ohnedieß bisher fein Augenmerk nur auf 
feine weltliche Fürftenmacht und‘, feine Burgen, Feldichlangen und fonftige 
kriegeriſche Ausrüftung gerichtet, und wie die allermeiften feiner Eollegen ans 
fürftfichen Hänfern, niemals als Bischof auch nur im Geringften functienin 
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*) S. Specklins Chronic. Mss. ad an. 1490. 
++) S. Wenker. Chronic. Mss. ad an. 1501. 
*#4%) Wenfer. Chronic. Mess. Ad. a. 1502. 
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hatte, war jeßt alt und unfähiger geworden als je, zu Maßregeln die Hand 
zu bieten, gegen welche feine Untergebenen und feine wieljährige Umgebung fich 
fchon fo oft gefträubt und ſchon fo oft den mit fo ſicherem Erfolg angewen- 
deten Recurs nach Rom, auch diegmal wieder bereit hatten. Sein bald darauf 
erfolgtes Abfterben (1506) gab aber dem unermüdlichen Fürfprecher einer 
Sittenreforination neuen Muth. Wenige Tage vor der neuen Wahl bielt 
er, vor einer zahlreichen Verſammlung, eine Predigt an Geiftliche und Weltliche 
vor allem Vol: warum man einen Bifchof begehre und wie diefer fich halten 
folle und berührte hauptfächlich wieder einen der Hauptkrebsſchäden fitt- 
ficher Verſunkenheit des Klerus, indem er fagte: „Der Biſchof ſey der Steuer: 
mann: werner Huren im Schiff führen wolle, fo würden ihm die einen auf 
Die rechte, die andern auf die Linke Achfel, Die dritten im Schooße liegen; die 
Ampt- oder Schiffleute hätten auch Huren und alfo ginge das Schiff bald 
unter.‘‘*) | U 
Die Wahl fiel auf feinen der zahlreichen nachgebornen Söhne großer 
Fürftenhäufer, fondern auf den thliringifchen Grafen Wilhelm von Hobenftein, 
einen „dreißigjührigen, ftillen, verftändigen, jungen Herrn‘, welcher des Tages 
nach feiner Wahl erklärte: „er wolle eher nur einen Knecht halten, als den 
Geiftlichen, um der Gollecten willen, Concubinen geftatten; denn er folches 
gegen Gott nicht verantworten koͤnnte.“ Worauf dann etliche Geiftliche einen 
Tag gehalten haben, ihm zu widerftehen. Er felbft zog Ipäter „per postam“ 
nach Italien zum Papſt, der ihn zu Bologna, un 24,000 Gulden, betätigte 
und ihm viel Ablaßvollmacht gab, „Damit er folches Geld aus feinen armen 
Leuten wieder herausbringen möchte.‘**) 

Sodann wurde der junge weltliche Herr, wie das mit den allermeiften 
Biſchöfen und Erzbiichöfen zu geichehen pflegte, zum Priefter geweiht und laß, 
beinahe zwei Jahre nach feiner Wahl und Beftätigung (Lätare 1508), feine 
erfte Meſſe im Miünfter. 

Nichts bat den Verfall der Kirche und der Geiftlichkeit ſo fehr befördert 
und die Reformation derfelben fo fehr erſchwert, als dieſe zur Regel gewordene 
Beiekung der höheren und höchften Stellen und Würden durch die nachges 
bornen Glieder adeliger und fürftlicher Familien: ein großartiger Pfründen- 
verkauf, den die Päpfte, als die ſchmählichſte aber einträglichfte Simonie hö—⸗ 
heren Styls gefeßlich organifirt und zu politifchen und hierarchifchen Zwecken 
mißbraucht und den die adeligen und fürftlichen Häufer, nach und nad), als ein 
Privilegium und dann al8 ein BVerforgungsrecht ihrer Nachgebornen in An- 
Spruch nahmen. "So find nicht felten Kinder zu den höheren und höchften 
kirchlichen Würden und Uentern mit päpftlicher Beftätigung ernannt worden. 

Sa fo unverbefferlich war das tiefe Elend der jammervollen Zufkäinde, 


*) S. Wenfer. Chronic. Mess. ad an. 15086. 
**) Menfer Chronic. Mss. |], c. 
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daß man mit frecher Verachtung begegnete, als der neue Bifchof, hinter weichen 
Geiler ftand, noch in denfelben Jahre (1505) allen Geiſtlichen gebot, die 
Huren abzufchaffen bei Strafe des Banned und des Verluſts ihrer Pfrimden 
und daffelbe allen Mlöftern hinfichtlich derjenigen Nonnen, die öffentlich Huren 
waren und viele Kinder hatten. Aber Geiftliche und Klöfter appellirten, wie 
früher, nach Rom und die Nonnen zeigten an: fie wären eben Menſchen, a 
folle fie ihrer Gelübde, die fie unwiffend gethan, entlaffen, und Dann fie abſol 
viren. Das verdroß den Biſchof und entrüftete den Doctor, welcher gegen 
diefe Appellation Verwahrung einlegte: es könne fein Hurer, Dieb, Schelm 
appelliren, fondern auf offene Sünde gehöre offene Strafe, fonft würden die 
Frommen weniger Schub haben denn Huren und Buben. 

„Es half alles nichts“, ſetzt Die Chronik hinzu, „dern der Papft war du 
größerer Schelm denn fie alle und gebot dem Biichof die Mind) und Nonnen, 
ob fie Schon ſündigten, in ihrem alten hergebrachten Orden bleiben zu laſſen: 
Dazu halfen Die Nonnen und Prülaten und nit die Geringften von Straßburg.“*) 

Diefe Klagen, diefe Reformverfuche, die fchonungslofefte Aufdeckung der 
Schande, die Verachtung, welche bei dein Bürgerftande zu einer Bergeslaß 
heranwuchs, fochten die Kleriſei fo wenig an, daB die Prediger- und Barfüher 
mönche ihren alten Streit für und wider die unbefledte Empfängniß Rx 
riens mit einer um fo größeren Wuth erneuerten, als Die Letzteren, die Ber 
theidiger des fündlofen Urfprungs der Jungfrau, den größten Zulauf wm 
befonders die veichlichften Opfer hatten. Die Dominifaner ergrimmten um 
verfeßerten den Stadtfchreiber Brandt, „der fie in feinen carminibus wi 
übel vexirt“, und verdanmten die Gegner auf einem Gapitel zu Wimpfen 
In Bern aber mußten etliche, welche Durch ſchmaͤhliche Wunderbetrũgerei md 
verbrecherifche Mittel ihrer Meinung den Sieg verſchaffen wollten, es nad 
päpftlichem Urtheil in den Flammen büßen (1509). Schon wieder z0g, zu der 
felben Zeit, ein Ablaß unter dem Geläute aller Gloden und feierlich eingehel 
von allen Stiften und Pfarreien, zu Gunften der Zeutfchherren in Liefland, 
wie man vorgab, in Straßburg ein (21. Nov. 1509) und dauerte, troß Ge: 
ferd Predigt darüber, bis nach Often (1510), jo Daß der gewaltige und 
getreue Zeuge, mitten in diefem frecher als je fih erhebenden Treiben, mt 
fehwerem Unmuth und Sammer, vor dem Ende des Unfugs, von Stadt und 
Land, von Hod und Niedrig, ja von Kaiſer Maxmilian felber tief betrauet, 
in die vor dem Lehrftuhle geöffnete Gruft ſank (10. März 1510), den a 
während zwei und dreißig Jahren als der größefte und volksthümlichſte Deutfche 
Prediger feiner Zeit geſchmückt hatte. 

Wir haben ihn wegen feiner ganzen Stellung, Wirkſamkeit und Berfön 
fichfeit mit Johannes dem Täufer verglichen und man kann, Hinftchtfich der 
neuen Zeit, Die bald nad) ihm anbrechen follte, mit eben fo viel Wohrheit aud 





*) Wenfer. Chronic. Mss. ad a. 1508. 
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von ihn fagen: der geringfte der Männer, welcher die neue era des Evan- 
gelinms, auf die er hingewieſen hatte, herbeiführeten,, war in Erfenntmiß und _ 
entfchiedener Einficht größer, denn er. Wahr aber und'charafteriftifch treu, hat 
fein jüngerer Freund und Geiſtesgenoſſe, der die nene Zeit noch ſchauete, von 
ihm geſungen: 

Standhaft und ſtyff iſt er geſein 

In Worten und in Werken ſein; 

Nit hat er ſich bewegen lon 

Als das Ror von dem Wind is gewon. 

Was er mit Worten hat gelehrt 

Hat er mit Werken vor fuͤrkehrt. 

Bald darauf ſtand der Kaiſer, der mit dem Abgeſchiedenen oft über ce. 
Reformation verhandelt und vielleicht ihnfWiogar jenen Plan entdeckt, er wolle 
um diefelbige zu Stande zu bringen, ſich zum Papſt wählen laffen, an des 
treuen geiftlichen Rathgebers Grab, deſſen Perfönlichkeit ihm fo zugefagt, daß 
er großentheils feinetwegen fo oft nach Straßburg kam. Die Schwäche und 
Zalentlofigfeit Peter Wickgrams, des Neffen und Nachfolgerd Geilers auf 
dem verwaiften Rednerftuhle im Münfter, machten den erlittenen Verluft nur 
noch fühlbarer. Der einfichtsvolle und wohlmeinende, aber mehr als bedäch- 
tige Wimpheling, deſſen nächftes Augenmerk auf die Bekämpfung der wiſſen⸗ 
fchaftlichen Verwilderung bei dem jüngeren Gefchlechte, vermittelft des Huma- 
nismus gerichtet war, wurde nun von dem Sailer in Reformationsfachen, 
während feines Aufenthaltes in Straßburg, fchriftlich und mindlich zu Rathe 
gezogen. Er wurde auch Durch den hohen Herrn gegen eine ernftliche Anklage der 
Auguftiner zu Rom bei dem Papſte, fo treulich in Schuß genommen, daß, als 
Julius Il. von einem allgemeinen Concilinm hörte, welches Maximilian begehrte, 
er Die Anklage niederfchlug. Er richtete zwar an Angelus von Vallumbroſa, 
der den Papſt freimüthig in einer Zufchrift von der Unumgänglichkeit einer 
Neformation zu überzeugen fuchte, einen Brief, in welchem ex fchärfer noch) 
als in feiner Synodalrede, angeſichts des bevorftehenden Lateranifchen Con: 
cils (1512), den ſcheußlichen Verfall der hohen wie der niederen Geiftlichkeit 
fhildert, und die Unordnungen alle namhaft macht, in Cultus und Leben. *) 

Die Erfolglofigfeit blieb diefelbe. 

In Straßburg fchritt der Rath felbft, fo gut als möglich, wenigſtens 
Durd) Mandate, gegen die ungeftraft im Schwange gehende Unzucht ein (1514) 
und jeßte fcharfe Strafen auf allgugrauenhafte Ausfchreitungen des 
Uebeld unter den Layen. Die „Sponftererinnen” follen nicht mehr in der 
Stadt-wohnen, außer in der Vinken⸗, Claren⸗, Groyber- und Biekergaſſe. 
Die Edelleute follen nicht mehr im Münfter „herumſpazieren“, „die Procura= 
tores“ nicht Dafelbft ihre Zuſammenkünfte haben, die Weiber nicht auf den 


*) Jacobus Wimphelingus, Heremita Silvae Taaberninae, peccator, An- 
gelo Anachoritae Vallis Umbrosae. Mss. Thom. 
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„Stafflen des Altars ſitzen und umb fi gaffen.”*) Das mußte Alles die welt 
fiche Obrigfeit verbieten, ohne daß die Geiftlichkeit fih darum befünmmerte. 


Drittes Capitel. | 
Wimpheling und die Straßburger HYumaniſten · Geſellſchaft. 


Unterdeffen hatte fid) eine Bewegung in Straßburg fund gethan, welde 
bei den höheren Ständen ein neues Element in die allgemeine Gährung warf: 
der fchon vielfach erwähnte von Italien gekommene und in Deutfchland durch 
die edelften Gemüther mit Begeifterung erfaßte Humanismus, welcher auch hier 
‚mittelbar durch Erasmus und unmittelbar durch Wimpheling und feine Ge 
noffen angeregt und vertreten wuchẽe. Die Schule von Schlettftadt war der 
nähere Feuerherd dieſes Strebens und die „Genoſſenſchaft“ (Sodalitium) in 
der Stadt felber, der erfte Keim zu einem wiffenichaftlichen, vorerft nur auf 
die claſſiſche Form gerichteten wiffenichaftfichen Geifte und Leben, Das biöher, 
in der hauptfächlich mit ihrer politifchen Bedeutfamteit fich begnügenden Reich® 
ftadt, nicht hatte aufkommen wollen. | 

Denn die wiſſenſchaftliche Regſamkeit und Bedeutung Straßburgs be 
ginnt erft mit der den ganzen Geift der Bürgerfchaft umgeftaltenden Re 
formation und jenen Kämpfen, welche fie um Ddiefelbe hatte beftehen müſſen 
Zu diefem Humaniftenfreife, dem alles Neue und Intereffante von den 
Bundeögenoffen mitgeteilt wurde und fiir den jede Veröffentlichung dei 
Erasmus oder feiner Schüler, fo wie die nicht ſeltene Durchreife des Meiſter 
felber, ein geft war, gehörten Othmar Luscinius (Nachtigall), der zuerk 
das Griechifche Iehrte, der Zurift Nicolaus Gerbel, Hieronymus 
Gebwiler, der Scholaftifer an der Münfterichule, Joh. Rudalfing, 
Thomas Rapp, Joh. Guida, Stephan Tieler, der nachmalig 
Druckherr Lazarus Schürer, und vor allen der Damals fieben und zwar 
zigjährige Jacob Sturm von Sturmed, der nachher fo berühmt gewor 
dene Stättmeifter, das Orakel von Deutfchland, wie man ihn feiner politifchen 
und praftifchen Weisheit wegen nannte. Die meisten Schiiler Wimphelings 
aber wurden ein Gegenftand bitterer Klage für den alten Mann, als er fehen 
mußte, daß fie, mit wenigen Ausnahmen, ſich entichiedenen Muthes in De 
aufbraufenden Wogen der neuen Zeit warfen, und weiter gingen als er nnd 
Erasmus es billigen konnten. Das gefchah namentlich in fpäterer Zeit, als 
diefe Wogen, in denen das jüingere Gefchlecht fo zuverſichtsvoll fich umher 
tummelte, ihm tiber dem greifen Haupte zufammenfichlugen. 

Noch ging’ aber Alles nad) des Erasmus und feiner Zeitung, und heit 
freueten fich über das nene Leben und das antijchofaftifche, antiklerikaliſche 
Zreiben diefer Singer und Eiferer fir die heilige Sprachentrinität und das 


*) Wenfer. Chron. Mss. ad an. 1514. 
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Alterthum, an deren Spige der alte und gefeierte Dichter des „Narrenſchiffs“, 
wie durch ftillfchweigende Uebereinkunft ftand. Wenn diefe fhönwiffen- 
ſchaftlichen Vereine, wie allenthalben, fo auch in Straßburg durch ihre 
ganze Richtung der Reformation vorarbeiteten und die jüngeren Geifter be- 
ſonders dafür empfänglic) machten, fo muß man doc) ihren Einfluß nicht 
zu hoc) anfchlagen. Denn als der fittliche Ernft und die Aufopferung an 
fie herantrat, und der Kampf und die ungeheuere Aufregung begannen, 
deren Ende und Folgen man nicht abfehen fonnte, fo traten gar manche 
Glieder ſcheu, aus Altersrücfichten oder aus Selbftfucht und Bequemlichkeit, 
nicht allein zurück und folgten ihren Häuptern Erasmus und Winpheling, 
fondern fie wurden fogar erklärte Feinde ugd Gegner. Und wenn diefe, 
bildeten und Gelehrten, „die Poeten,“ Spott und Verachtung auf 
unwiſſenden Troß der Kleriſei herabſchauten, fo zahlte ihnen diefe, wel, 
im Befig der Macht war, ein voll und gerüttelt Maß von beimlicher Ver- 
dãchtigung und öffentlicher Berfegerung anheim, und wurde in ihrem Treiben 
nur verbiendeter, hartnäckiger und frecher. _ 

Die Buͤrgerſchaft, obgleich fie am den gelehrten Aufllaͤrungsbeſtrebun · 
gen, ihrer Stellung und Bildungsſtufe nach, feinen unmittelbaren Antheil 
nehmen fonnte, hielt es doch inftinftmäßig mit deren Vertretern, die im 
Kampfe mit der widerwärtigen „Pfaffheit” fehon fo weit gekommen waren, 
daß die Abtrumpfung eines Geiftlichen, durch den gelehrten Junker Jacob 
Sturm, alsbald in aller Munde war. ALS nämlich ein Kleriker in einer 
Verſammlung von Gelehrten, maßlos über das fo eben erfchienene Neue Tefta- 
ment des Erasmus [08309 und der damals fehon durch Ruhe und Fertigkeit 
fich auszeichnende Züngling zugegen war, Tieß er den Zeloten fehreien bis er 
nicht mehr konnte. Und dann fragte er, feinen Mann ins Auge faffend: 
„Habt ihr denn das Buch gelefen oder geſehen?“ und da derfelbe Beides 
verneinte: „Wie fönnt ihr e8 denn wagen, fo arg fiber ein Werk herzufallen, " 
das ihr weder gefehen, noch gelefen habt?" Die Lacher waren auf feiner 
Seite, aber der fanatifche Gegner fand ſich nicht befhämt. *) 

Wie es aber mit dem Wiffen, der Theologie und der Kenntniß in den all» 
täglichen, firchlichen Verrichtungen beftellt war, davon unter taufenden nur 
ein Beifpiel, aus einem für die Geiftlichen in Straßburg gedrudten Com ⸗ 
mentare über Die Meffe (1507). Im der Borrede ermahnt der Verfaffer die 
Geiſtlichen zu der fo ſehr in Verfall gekommenen Keufchheit und warnt fie, 
fich doch ja nicht durch die Ehe der griechifchen Geiftlichkeit bewegen zu laffen: 
denn feit fie verehelicht, feie diefelbe, welche ein Leuchter gewefen in der 
Chriſtenheit, in Nacht und Elend und Sclaverei verfunten! 

Nun folgt die Erläuterung des Meßfanons, worin er nicht allein jedes 
Bort ohne Ausnahme grammatifch (mas für eine Form, was für eine 


















*) Erasm. Epp. Ed. Lond. p. 345. 
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Zeit jedes fei) zu erklären für nothwendig findet, fondern auch gleich im An- 
fang den Buchſtaben T, womit der Canon beginnt, ald das Kreuz Ehrifi 
vorſtellend erläutert: die Bafis des fenfrechten Striche bedeutet die Staud⸗ 
haftigfeit im Glauben, der ſich bis zum Querſtriche echebende Strich felbf: 
die Höhe der Hoffnung, und der Querſtrich oben, die Breite und Ausdh 
nung der Liebe. Bei den Worten: „Du wolleft dir laſſen angenehm fein um 
feqnen diefe Gaben, diefe Geſchenke, diefe reinen Opfer," folgt De 
Erklärung: dieſe drei Worte bedeuten daffelbe, aber mit werfchiedener Ir 
dung: Gaben, weil Chriſtus uns von Gott gegeben worden; Gr 
Eike: weil er von Judas überliefert worden ift (munera, quod a Juda 
dilus), DO pfer: weil er von den Juden zum Tode überantwortet wurde 
Tificia, quod a Judaeis WM mortem oblatus). Bei diefen dur 
orten fiehen (im Drude), drei Kreuze, damit fie der Priefter beim Aus 
ſprechen ſchlage: „um die dreifache Ueberlieferung Chriſti, nämlich: durch den 
Vater, durch Judas und durch die Juden anzuzeigen; denn von die 
Dreien wurde er überliefert." *) Solches alfo war Die Hausnahrung, mit 
welcher die fleißigerf und fhudierenden unter den Geiftlichen, als dem Roth 
wendigften fich verfehen follten: eben fo rauh und barbarifch in der dom, 
als ſchülerhaft und ungeheuerlic dem Inhalte nah. Darüber follten de 
Gebildeten nicht fpotten und die Befferen und Einſichtsvolleren unter da 
Geiſtlichen, nicht eben fo ſehr feufzen, al8 über die Unwiffenheit ihrer Stan 
deögenoffen felber?**) 

Nichtsdeftoweniger z0g, mitten in diefer Gährung, wie wenn man mit 
aller Macht, duch Nichtbeachtung aller Anzeigen des Sturmes, den Au— 
bruch deffelben herausfordern wollte, mit dem neuen Papfte Leo X. ein neu 
Ablaß in die Chriftenheit aus, und auch) in die Stadt Straßburg ein (Eu 
1515), unter der Firma: „zur Erledigung der gefangenen Ehriften in Aa" 
„Ex war hier,” fagt der Straßburger Ehronift, „bei Jung St. Peter. Dr 
felbft ging man zur Veichte; beim Stuhl hing der Brief mit großen Bud 










*) Ad haec 'verha tres eruces fiunt, ad designandum Christi triplicen 
traditionem, a patre, a Juda et Judaeis, is tribus traditas fat 
S. Canon Sacrae Missae una cum expositione ejusdem qualitergee 
quilibet celebrans, debeat esse dispositus. Impressum Argentisae 
arte ingeniosi viri Matthiae Hapfuff. M.D. VII. 4 Bog. in 

+) Wer Über die ſittlichen und religiöfen Zuftände der Geiſtlichteit und da 
Kicche, ſowie über den Verfall alles wiſenſchaftlichen Lebens, fich eins 
weiteren belehren will, |. De miseria Curatorum seu plebanorın 
Epist, Augeb-1480. — Wolfi Lectt. Memorab. I, 906 u. folg. Weller: 
Altes u. Neues aus allen Theilen der Gefchichte. Chemnig, 1762, 2.1. 
p- 66. Adami, Vita Pellicani, T. I, p. 136 u. folg. Röprid), Mittkei: 
lungen III, p. 103 u. folg. u. 116, Gine Anzahl von Briefen des Grat 
mus, bef. ad Dorpium: Epp. Ed. Lond. col. 2003. und V. d, Hardtis 
f. befannten Hist. literar. Reform. 
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ftaben gedruckt und neben herab zwei Figuren. Auf der einen Seite Chriftus 
bloß, und zerftoßet mit dem Kreuz das Fegfeuer. Die herausfommen, weifet 
er zum'Papft, der auf einem Stuhl figet und hat einen ſolchen Ablaßbrief 
vor ihm bangen. Vor ihm liegen viel Kaifer, Könige, Cardinäle, Biſchöfe 
u. f. w. auf den Knieen. Hinter ihnen, fieht man einen Sad mit Geld ftehen, 
hinter demfelben viele Exlöfete die danken; denen folgen die Priefter, die 
zahlen den Türken das Geld dafür. Die Gefangenen liegen in einem tiefen 
Brunnen, oben mit einem eifernen Gitter befchloffen, ganz nadend mit er⸗ 
bärmlicyen Gebärden, Männer, Weiber, Kinder, Alles erſchröckenlichſt an⸗ 
zuſchauen“ Deinnigfich der es fahe, weinte und legte das Geld mit Haufe 
ein. Dafür machte man Jedem ein Kreuz auf die Stimme. Es trug, 
in Straßburg, fehr viel Geld, ward aber fein Chriſt davon ledig gemacht, 
Diefer Ablaß, der mit den auögedehnteften Vollmachten und unter den ver- 
ſchiedenſten Namen, befonders nach Deutfchland, ausging und während langer 
Zeit als eine der großartigften Finanzmaßregeln und Ausbentungen des 
armen, gläubigen Volks, der maßlofen Verſchwendung und Prachtliebe des 
leichtfinnigen Medicäers und feines Hofes vorhalten follte, ftieß, wie be- 
kannt, dem Faß den Boden aus. „Denn das war der Ablaß,“ fagt die 
EHronif, „über dem ſich der erfte Streit mit Dr. Luthern erhoben.” 










Viertes Capitel. - 
Matthäus Bel oder der Anfang der Reformation in Straßburg. 


Der gewaltige Donnerftrahl, war bei diefer allgemein drüdenden 
Schwüle der hriftlichen Atmofphäre, zu Wittenberg gefallen, und der allent- 
halben aufgehäufte Zündftoff hatte überall fo fehnell Feuer gefangen, daß 
Derjenige, welcher den Strahl, ohne es zu wollen, dem Himmel entlodkt, 
Darüber felbft erſchtak, und dann erft den hohen Beruf erfannte, zudem er 
auderfehen und erfehnet war. Mit jener Schnelligkeit, „als ob die Engel 
des Himmels Botenläufer gewefen wären,“ waren die welthiftorifchen 95 
Säge auch nach Straßburg gefommen. Gar Manche unter den Gelehrten 
und der Bürgerfehaft athmeten auch hier zum erften Male freier auf und 
ſprachen in ſich ſelbſt und untereinander: „Gottlob, daß einmal einer ges 
kommen ift, der drein greift.” Aus der? gelehrten Kreifen kam Nachricht 
und Inhalt ſchnell unter die Bürger und auf die Zunftftuben, und wurde 
um fo freudiger bewillfommt, als der Unwille gegen die Klerifei, in dem 
Hungerjahre (1517 auf 1518), auf’8 Höchfte geftiegen war und die geiftlichen 
Stifte fein Getreide verkaufen wollten, wenn es die Bürger nicht um zwei 
Schillinge theurer bezahlten als die Fremden; weil fie die Lutheriſche Keperei 
hegten. Die Bürger antworteten darauf, indem fie den Geiftlichen die 95 Säge, 
die bereits lateiniſch und deutſch, ſowie auch die erfien Sermone Luthers 


„von Gnade und Buße“ u. f. w. in Aller Hände waren, an die Thüren der 
Baum, Gapito u. Buper. 13 
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geiſtlichen Wohnungen anfchlugen. Selbft der fonft höchſt zurückhaltende 
Wickgram, um doc) wenigſtens auch etwas zu thun, ſprach fich (4. Januar 
1518) in einer offenen Predigt über das „Poffen- und Affenfpiel umd den 
ausgelaffenen Unfug” aus, der, tro der beginnenden Aufregung, nach altem 
Herfommen, an dem unſchuldigen Kindleinstage, in der gewohnten Procej- 
fion, von den Geiftlichen verübt wurde. Dazu zog, einen Monat darauf, der 
Avblaß abermals und mit größerem Pompe als je in die Stadt (8. Febr.). 
An der Spige, ein Gardinal mit zwanzig Reitern und hinter ihm wier vier: 
fpännige Prachtwagen und 8 Maufthiere, alles mit Geld und Ablaßzetteln 
ſchwer befaden und mit großem fonftigen Troß. Er wurde mit um fo gr 
Bern Pompe von der Geiftlichfeit empfangen, als dieſe hiermit eine Demon- 
ration machen wollte. Man kann ſich denfen, mit welchem Auge der Rath, 
umd mit welchen geheimen Ingeimm die mit Noth und Mangel kämpfende 
Bürgerfhaft, die man demüthigen wollte, den Einzug diefer Blutfauger 
anfahen, denn noch hatten fie den Muth nicht, wie furz Darauf die von 


. Zürich, die unverfehimten Prefier ſammt ihrem Krame abzuweifen. Ja, die 


Ablaßverordneten, welche ihre Waare angeblich zum Beſten des „Blatter 
und Waiſenhauſes“ anboten, wagten es fogar, um nicht einen Abbruch zu 
erleiden, die Einftellung der öffentlichen dramatiſchen Darftellungen der 
Kreuzbrũderſchaft in der Paffionswoche zu begehren, und das reichliche U 
mofen, welches fonft bei diefen von rohen Handmwerföleuten, auf öffentlichen 
Markte gegebenen Stücden und Umzügen fiel, in die Ablaßkaſſe fliegen zu 
laſſen. Der Beſchluß: (12. April) die Brüderfchaft ſolle nur zwei Privat 
umgüge halten und nur wihrend zweien Tagen: „Suſanna,“ „Serufalem“ 
und die „Himmelfahrt“ fpielen, wozu vom Rathe (der fonft nad) Sitte hir 
wohnte), kommen möge, went es gelegen fein werde, mag die Bürgerſchaft auch 
nicht günftiger für den Ablaß und deffen Agenten geftimmt haben. Schen 
einige Tage früher (3. April), waren Klagen ſeitens der Geiftlichen einge 
laufen, und bei der Giereigtbeit der beiderfeitigen Stunmung, gab man eine 
augenblickliche Genugthuung, inden man in den Haufen, der Mißvergnüg 
ten hinein geiff. Einer von den Vielen, Hans Wendenſchimpf, wurde vom 
Gericht gefünglich eingezogen, weil er ſich verfauten laſſen: „Das Ding ji 
mehr erfunden dem Papſt den Seckel, als den Himmel zu füllen, und daß 
fünf Stücke in der Meſſe falſch jeten.” Er wurde aber fhon nach Often, 
vermöge der Stimmung der Bürgerfchaft und des Rathes, wieder fri 


. gegeben. 


Inzwischen jollte ein neues Elend, das viele Einwohner der Städt ge 
teoffen, den Bürgern eine Demüthigung und den Geiftlichen einen Meinen 
Triumph bereiten. In Folge der Mißjahre und des Hungers hatte die Kranfı 
heit des Veitötanzes auf eine erſchreckende Weife um ſich gegriffen, und ir 
biſchöfliche Vicar Hatte den Rath angegangen, um Anftalten zu „geiftlicher‘ 
Hülfe (öffentlicher Wallfahrt) gegen das Uebel. Diefer hatte anfangs dr 


'! pr MB 0, 


195 - 


für jene Zeit höchft vernünftige und feinen aufgeflärten Geift beurkundende 
Antwort gegeben: „dieweil die Aerzte erfannt, daß es eine natürliche Krank: 
heit, jo folle man natürliche Deittel dagegen anwenden. Er werde übrigens 
Befehl geben, daB die Predicanten das Volk zum Gebet um Erlöfung er- 
mahneten.“ So ächt vernünftig und evangelifch diefe Weifung war, die 
man im ähnlichen Füllen bei den meiften Obrigfeiten der Zeit umfonft er— 
wartet hätte, jo mußte er doc wegen der Hartnäcigkeit des Uebels dem 
Drängen der Geiftlichen und der Scranfen nachgeben. 

Er ließ daher die Leidenden auf Wägen nach der Beitöfapelle zum 
Rothen⸗ oder Hellenftein bei Zabern führen. „Andere Tiefen zu Fuß dahin, 
fo qut fie fonnten und fielen tanzend nieder. Da war ein Pfaff der laſe 
Meſſe über fie und man verkaufte ihnen rothe Schube, die waren oben und 
unten mit Kreuzen bezeichnet und mit Ehryfanı beftrichen und das trug Alles 
ein großes Opfer.” Die Armen, welche hülflos zurücfehrten, hörten ge⸗ 
wiß nicht Diejenigen ohne einen bedenflichen Eindruck an, welche ihnen Die 
Nichtigkeit dieſes ihres abergläubifchen Unterfangens vorausgefagt hatten. _ 

Wenn St. Beit und auch felbft die natürlichen Aerzte den leiblich 
Siechen nicht helfen konnten, fo kam doch durch die Wahl des hohen Chors, 
der Nichtadeligen des Hohenſtifts, ein geiftlicher Arzt in die Stadt, der das 
religiöfe Uebel bei der Wurzel angriff und die Hetlung mit eben fo viel Ruhe 
und Feſtigkeit, al8 Erfolg und Beifall begann. 

Mattbäns Zell von Kaiferdberg, gemeinhin von der ihn gänzlich 
ergebenen Bürgerfchaft „Meifter Matthis“ genannt, weil er in Freiburg ſich 
die Magiiterwürde in den reiten Künften und das Baccalaureat der Theo- 
logie erworben, war ein fenntnißreicher, aber den dürren Speculationen ab« 
holder, fchon frühe auf das praftijche reine Chriftenthum gerichteter, inniger 
und höchſt anfpruchslofer Mann, welcher fich befonders durd) die Schriften 
und Predigten feines Landsmannes, Geiler, angezogen fühlte, und Die veredelte 
Form derfelben zum mächtigen Werkzeuge veinerer Erkenntniß ſich aneignete: 
eine leutfelige, in jedem Fuge feines Aeußeren die bürgerliche Popularität 
verrathende Perfönlichkeit. Er ftand in feinem einundvierzigften Jahre, ald 
er aus dem fcholaftifchen Lehrerfreife zu Freiburg, wo er eben Rector ge 
wefen, mit Freuden fchied, um die Wahl als Leutpriefter der Münfterge- 
meinde, zu St. Lorenz genannt, und als Beichtwater (poenitentiarius) für 
die den Bifchof vorbehaltenen Fälle, mit Freuden anzunehmen. 

Der ſchon vielfach angeregte Mann Fam eben zu der Zeit, als der 
Scheidungsproceß in der Bürgerfchaft ſchon begonnen hatte und fo zunahm, 
daß der Rath vier Bürger vor ſich laden ließ (26. April 1519), wovon einer 
bei Gelegenheit des Imzugs und der Spiele der Kreuzbruderichaft in der 
Paffionswoche, mit Zuſtimmung der anderen, öffentlih geäußert hatte: 
„man wolle wieder den alten Gögen herumtragen und um feiner anderen 
Urfache willen, als um den Herren Keller und Kaften zu füllen. Er werde 
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zu der Zeit aus der Stadt gehen, um den Gräuel nicht zu fehen. Auch der 
Ablaß ſey nichts.” Der Pfarrer zu St. Lorenz aber war eine bedächtiger 
Natur, und wenn er ſchon die armen Landleute, welche man um geringer 
Faftenvergehungen und anderen „Humpelwerks“ willen von ihrer Arbeit in 
die Stadt und in feinen Beichtjtuhl zwang, um ſich „büßen“ zu laſſen, 
„ugs“ und bald abfertigte und fie weder „molk“ noch fchröpfte, wie font 
geſchah und deßhalb fich mehrmals vom Fiscal und Capitel Verweiſe zuzog 
fo war er in Sachen des Amts und der Lehre ein getreuer und gewifienhaf: 
ter Befolger der paulinifchen Regel: prüfet Alle und das Gute behalte 
Die Schriften Luthers, welche nun, die lateinifchen in's Deutfche, und de 
deutſchen in's Lateinifche überfegt, in Bafel bei Erutander und in Straf 
burg bei Flach, Joh. Schott und befonders bei Wolfgang Köpfel und zwar 
auf das Betreiben Nicolaus Gerbels, erjchienen und zu hunderten von Erw 
plaren in das Publicum ausgingen, ftudierte er mit großem Fleiß. 

Sie gaben ihm den Muth feiner Ueberzeugung, fehrten an's Licht wa 
in ihm, wie in vielen’ Zaufenden, zum Theil ihnen felbft unbewußt, verborgen 
war, und Durch Die ſich immer kräftiger auöfprechende Stimmung eins 
großen Theiles der ebenfalls von Luthers Auftreten und deſſen Schriften er 
griffenen Bürgerfchaft gehoben und getragen, brach er, nad) langem Kampf, 
zur Entfcheidung durch: fortan Das Wort Gottes und nur Das Wort Cette 
zu predigen. 

Gegen den Hauptkrebsſchaden in der Fatholifhen Kirchenlehre: de 
todten Verdienſtwerke, welche Alles überwuchert hatten, fand auch er, mi 
fiherem Griff, dad wahre Hauptfchwerdt des Geiftes, und als feine eigent 
lichen Reformationspredigten mit der Auslegung des Briefes an die Roma 
begonnen, fo ftrömte das Volk aus allen Stadttheilen ihm zu. Mit üdt 
evangelifcher Klugheit und Selbitftindigfett nannte er, in feinen Predigten, 
Luthern felten oder nie, fondern berief fich immer nur auf Gottes Ber, 
wie dieſer. 

Wenn aud) der Biſchof, welcher Die Stimmung der Gemüther und De 
Lage der Dinge nur aus der Ferne fah, Autorität gegen Die „ketzeriſche Op: 
nion“ des Münfter » Pfarrers brauchen wollte, fo fahen doch die unmitted- 
baren Oberen defielben, Die Herrn vom Domcapitel und Hohen Chor, mit 
anderen Augen und zum Theil wohl auch ſchon mit weniger Abgeneigtäet 
die Sache an, und nahmen wohlweislich nichts gegen den Mann vor, defien 
biederer Zreimuth auf der heiligen Schrift beruhte und alles derfelbigen 
Widerwärtige oder darin nicht Enthaltene, mit feinem deutfchen Namen 


. Nannte. 


Daß in einer Stadt, wo fo viele Klöfter und Stifte waren, die Mitglie⸗ 
der derſelben, Durch Verwandtſchaft und ſonſtigen althergebrachten Einflak, 
in der ängſtlichen Gewohnheitsfrömmigkeit oder der egoiſtiſchen Ruhe dei 
Indifferentismus, durch grauenhafte Schilderung der Lutheriſchen Kepem 
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augenblicklich eher gefteigert al8 gemildert wurden; daß aber dagegen in 
einem freien Gemeinmefen, wo ein guter Theil der fernhafteren Bürgernaturen 
fhon aus Verachtung und Haß gegen die nur allzuberüchtigte Klerifet, „das 
Erbvolf,” dem Bekämpfer des längſt verhaßten Aberglaubens und der Heri- 
falen Bedrückung zufiel und daher heftige Partetung entitand, ift nicht allein, 
al8 unvermeidlich von dem Herrn für alle diefe großen Krifen woraudgefagt, 
Sondern fie liegen als nothwendige Beftandtheile derfelben in der Natur der 
Dinge Die Gegenpartei war auch hier in ihrer Zeidenfchaft fo weit ge- 
gangen, daß fie felbft Anfchläge auf das Leben des „Iutherifchen‘ Leutprie⸗ 
fterd machte. Diefer aber fühlte fich ficher „unter Gottes Hut und Schirm“ 
und unter dem wachſamen Auge und Ohre der zahlreichen Anhänger und 
Zuhörer, die ihn warnten und oft fogar feiner furchtlofen Sorglofigfeit 
zümten. Sie waren nämlich ſchon fo zahlreich geworden, Daß die Menge 
der Bürger und Landleute, welche auch wollten Zutherifch predigen hören, 
das Münfter erfüllte und der Prediger in der zwar bloß durch Säulen ge- 
trennten Lorenzencapelle ſich unmöglich allen konnte verftändlich machen. 
Das Anfuchen der Bürger bei dem Rathe, um Eröffnung der feit einigen 
Jahren vergitterten und verfchloffenen „Doctorskanzel“ Geilerd von Kaiferd- 
berg, ift bezeichnend für die überwiegende Zuftimmung der Gemeinde, deren 
diefe Abgeordneten ſich bewußt waren, bezeichnend für die Stellung Peter 
Wickgrams, des zeitweiligen Dompredigerd und Inhabers der Canzel, zur 
neuen Bewegung, bezeichnend endlich für Die Geftnnungen, die man, wenn 
nicht dem ganzen, doch der Mehrheit des Magiftrats zutraute. ALS diefer 
feßtere die Abgeordneten mit dem Befcheide entließ: er hätte darüber nichts 
zu befehlen, fo inthronifirte die Bürgerfchaft, Damals fchon, anf eine volks— 
thümliche zuftändige Weife die Reformation in der Hauptkirche der Stadt. 

Die Schreiner aus der ganz nahen Kurbengaffe verfertigten eine trag. 
bare Ganzel, die fie zur Stunde von Zelld Predigten mitten in's Münfter 
trugen und wieder hinwegſchafften, fobald die Predigt vollendet war. Diefe 
Verfügung der Haupteanzel und diefe aus dem Zunftgeifte der Bürger her- 
porgehende Deinonftration hat der Reformation im Aeußeren auch vielen 
Vorſchub aeleiftet. 

Zell war, das bezeugt fein ganzes Leben, nichtöweniger als ein ehr⸗ 
geiziger Mann, aber wenn er diefe eigens für ihn daher gebrachte Kanzel 
betrat, jo mußte ihn doc) das ermuthigende Gefühl ergreifen, daß er nicht 
allein im Namen Gottes, fondern auch unter Zuftimmung des größeften 
Theiles der Bürgerfchaft, da ftand. Sein Beifpiel und Luthers heldenmütht« 
ges Voranjchreiten und Auftreten in Worms, deffen Schlag auf Schlag er- 
fcheinende Schriften, die Millionen aus den Herzen und ind Herz fprachen 
und troß allen Genfurwerboten und Reihstagsabfchieden verfauft und ges 
fejen wurden, hatten auch andere erweckt, welche dem immer höher wogenden 
Strome der Zeitrichtung nicht zu widerftehen vermochten und ſelbſt öffentlich 
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geiftlichen Wohnungen anfehlugen. Selbſt der font höchſt zurückhaltende 
Wickgram, um doc) wenigftens auch etwas zu thun, fprach fich (4. Januar 
1518) in einer offenen Predigt über das „Poſſen- und Affenfpiel umd den 
ausgelaffenen Unfug“ aus, der, troß der beginnenden Aufregung, nad) altem 
Herfommen, an den unfchuldigen Kindleindtage, in der gewohnten Procef- 
fion, von den Geiftlichen verübt wurde. Dazu zog, einen Monat darauf, der 
Ablaß abermals und mit größeren Pompe als jje in die Stadt (8. Febr.). 
An der Spige, ein Cardinal mit zwanzig Reitern und hinter ihn vier vier: 
* ſpännige Prachtwagen und 8 Maulthiere, alles mit Geld und Ablaßzetteln 
SE ſchwer beladen und mit großem fonftigen Troß. Er wurde mit um fo Atos 
= Bere Pompe von der Geiftlichfeit empfangen, als diefe hiermit eine Demon 
ſtration machen wollte. Man kann fich denfen, mit welchem Auge der Rath, 
“ und mit welchen geheimen Ingrimm die mit Nott und Mangel kämpfende 
Bürgerſchaft, die man demüthigen wollte, den Einzug dieſer Blutſauger 
anſahen, denn noch hatten fie den Muth nicht, wie kurz darauf Die von 
. Zürich, die unverſchämten Preſſer ſammt ihrem Krame abzuweifen. Ja, de 
Ablapverordneten, welche ihre Waare angeblich zum Beften des ‚Blatter: 
und Waiſenhauſes“ anboten, wagten e8 fogar, um nicht einen Abbruch zu 
erleiden, die Einſtellung der öffentlichen dramatifchen Darftellungen de 
Kreuzbrüderſchaft in der Paſſionswoche zu begehren, und das reichliche Al— 
mofen, welches fonft bei diefen von toben Handwerföleuten, auf öffentlichen 
Markte gegebenen Stüden und Umzügen fiel, in die Ablaßfaffe fliegen zu 
faffen. Der Beſchluß: (12. April) die Brüderfchaft folle nur zwei Brit 
umzüge halten und nur während zweien Tagen: „Suſanna,“ „Serufalen“ 
und die „Himmelfahrt fpielen, wozu vom Rathe (der ſonſt nach Sitte ber 
wohnte), kommen möge, wen es gelegen fein werde, mag die Bürgerſchaft aud 
nicht günftiger für den Ablaß und deffen Agenten geftinnmt haben. Sehen 
einige Tage früher (3. April), waren Klagen ſeitens der Geiftlichen einge: 
faufen, und bei der Gereiztheit der beiderfeitigen Stimmung, gab man ein 
augenblickliche Genugthuung, inden man in den Haufen der Mißvergnüg 
ten hinein griff. Einer von den Dielen, Hand Wendenſchimpf, wurde vom 
Gericht gefünglich eingezogen, weil er iich verlauten laſſen: „Das Ding if 
mehr erfinden dem Papſt den Seel, als den Himmel zu füllen, und daß 
fünf Stüde in der Mefte falſch feteı. u Er wurde aber fhon nad Oſtem, 
vermöge der Stimmung der Bürgerfchaft und des Rathes, wieder fr 

. gegeben. 

Inzwiſchen follte ein neues Elend, das viele Einwohner der Städt ge 
troffen, den Bürgern eine Demüthigung und den Geiftlichen einen Meinen 
Triumph bereiten. In Kolge der Mißjahre und des Hungers hatte die Kranf 
heit des Veitstanzes auf eine erfchrecfende Weiſe um fid) gegriffen, umd dr | 
biichöfliche Bicar hatte den Rath) angegangen, um Anftalten zu „geiſtlicher 
Hülfe (öffentlicher Wallfahrt) gegen das Uebel. Diefer Hatte anfangs de 
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Leumund erwachfe: worauf der Nat) Pfleger über die Klöfter verordnete, 
die auf gute Haushaltung und qute Sitten wachen follten. Das alean- 
driſch⸗kaiſerliche Verdammungsedikt von Worms und namentlich das fcharfe 
Verbot Lutherifcher Lehre, ließ er einſtweilen wie andere mächtigere Fürften, 
‚ ja feldft der Churfürft von Mainz, noch ruhen, wegen der drohenden Stim⸗ 
mung des Volfes; ließ dafür aber die „Münfterfchwalben ‚ welche ihr Un— 
zuchtögewerbe in der Kirche trieben, gefünglich einziehen (27. Juni 1521) 
und ließ fie nicht eher wieder 108, als bis fie in ihrer JIrfede gefchworen: 
nicht mehr im Münfter und in anderen Kicchen ihre Buberei zu treiben. Zus 
letzt aber fette e8 die Geiftlichfeit Durch, Daß wenigſtens das fatferliche Ber: 
bot, unter den fchwerften Strafen an Leib und Gut, Lutherifche Bücher zu 
Druden oder zu verkaufen, den Buchdruckern und „Vuchführern“, von Raths⸗ 
wegen, bekannt gemacht wurde (30. Sept.). 

„Die geinde tanzen und fpringen vor Freude,“ ſchreibt Gerbel an Bußer, 
„und höhnen die armen Getroffenen aus. Der Schreden der Drohung muß 
augenblicklich groß gewefen fein. Derjelbe, durch das Lefen des eben erſt er⸗ 
Tchienenen „Evangelischen Zehrbegriffs” (Loci communes) von Melancythorfe 
ganz überzeugte Gerbel, Flagt, daß, wo früher alles voll Qutherifcher und 
- ähnlicher Schriften gewefen, leider gar nichtS mehr zu haben fei. Aber Das 
war Del in’8 Feuer gegofien. „Bei uns iſt Alles in der verfchiedenartigften 
Aufregung: nur bier und da redet Einer und der Andere der Geijtlichfeit 
das Wort. Sie hat das Faiferliche Mandat, nicht ohne den größeften Tu: 
mult hervorzurufen, bekannt gemacht, doch hat man bis jegt noch nicht zu 
Gewalt und Waffen gegriffen.” 

„Es jchleichen ſich die gehäfitgiten Parteinungen ein. Dieß Straß- 
burg,“ fo ruft er in feinem gereizten Unmuthe aus, „it mein Tod, denn es 
ist die abergläubigſte Stadt die ic) kenne, mit fehr wenigen Ausnahmen, die 
Ehrifto anhangen. Unſere Prediger find Tau und Ealt, mit Ausnahme eines 
einzigen (Zells), der das Evangelium lehrt.‘ *) 

Indeſſen ließ aber doch Tilemann von Lyn, wenige Tage nach diefen 
beftigen Aeuperungen (28. Dec.), fchon eine Vertheidigungsfchrift feiner frei- 
müthigen Predigten ausgehen. Mitten in dem Zriumphe, den die Geiftlid)- 
feit auf kurze Zeit feierte, erfchienen zwei ehrbare Zrauen vor dem Rath mit 
der Klage: drei geijtliche Herren, mworunter der Vicarius des Domſtifts, 
hätten ihre Hausthüre nächtlicher Weile erbrochen, und fie feien von ihnen 
ſchmählich mißhandelt worden, weil fie denfelben nicht zu Willen fein woll- 
ten. Gegen alle geistlichen Gerichts» Remonftrationen nahm ſich der Rath 
heraus, die drei geilen Uebelthäter durch den weltlichen Arm mit Gefüngniß 
und einer beträchtlichen Geldbuße zu ftrafen (Sannar 1522). Daß diefer, 
zwar keineswegs unerhörte, aber doch, in dieſer Zeit, allzufreche Scandal die 





*) Gerbellius Joh. Schwebelio, 20. Dec. 1521. Centuria, p. 25. 
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„Stafflen des Altars figen und umb fich gaffen.”*) Das mußte Alles die welt⸗ 
fiche Obrigkeit verbieten, ohne daß die Geiftlichkeit fi) Darum befünmerte. 


Drittes Capitel, | 
Wimpheling und die Straßburger Humaniſten · Geſellſchaft. 


Unterdeffen hatte ficd) eine Bewegung in Straßburg fund gethan, welche 
bei den höheren Ständen ein neues Element in Die allgemeine Bährung warf: 
der fchon vielfach erwähnte von Italien gekommene und in Deutſchland durch 
die twelſten Gemüther mit Begeifterung erfaßte Humanismus, welcher auch bier 

"aan durch Erasmus und unggittelbar durch Wimpheling und feine Ge- 
noſſen angeregt und vertreten wu Die Schule von Schlettftadt war der 
nähere Feuerherd Diefes Strebens und die „Genoſſenſchaft“ (Sodalitium) in 
der Stadt felber, der erfte Keim zu einem wifjenichaftlichen, vorerft nur auf 
die claffifche Form gerichteten wiffenfchaftlichen Geifte und Leben, das bisher, 
in der hauptfächlich mit ihrer politischen Bedeutfamteit ſich begnuͤgenden Reich 
ftadt, nicht hatte aufkommen wollen. 

Denn die wiffenichaftliche Negfamkeit und Bedeutung Straßburgs be 
ginnt erft mit der den ganzen Geift der Bürgerfchaft umgeftaltenden Re 
formation und jenen Kämpfen, welche fie um dieſelbe hatte beftehen müflen. 
Zu diefem Humaniftenfreife, dem alles Neue und Intereffante von den 
Bundesgenoffen mitgetheilt wurde und für den jede Veröffentlichung des 
Erasmus oder feiner Schüler, fo wie die nicht feltene Durchreife des Meiſterd 
felber, ein Feft war, gehörten Othmar Luscinius Nachtigall), der zuerft 
das Griechifche fehrte, der Aurift Nicolaus Gerbel, Hieronymus 
Gebwiler, der Schofaftifer an der Münfterichule, Joh. Nudalfing, 
Thomas Rapp, Joh. Guida, Stephan Zieler, der nachmalige 
Drudherr Lazarus Schürer, und vor allen der Damals fieben und zman- 
zigjährige Jacob Sturm von Sturmed, der nachher jo berühmt gewor- 
dene Stättmeifter, das Drafel von Deutfchland, wie man ihn feiner pofitiichen 
und praftiichen Weisheit wegen nannte. Die meiften Schüler Wimpbelings 
aber wurden ein Gegenftand bitterer Klage für den alten Mann, als er ſehen 
mußte, daß fie, mit wenigen Ausnahmen, fich entichiedenen Muthes in Die 
aufbraufenden Wogen der neuen Zeit warfen, umd weiter gingen als er und 
Erasmus e8 billigen konnten. Das gefchah namentlich in Ipäterer Zeit, als 
diefe Wogen, in denen das jüngere Gefchlecht fo zuverſichtsvoll fih umher⸗ 
tummelte, ihm über dem greifen Haupte zufammenfichlugen. 

Noch ging aber Alles nach des Erasmus nund feiner Leitung, und beide 
freueten fih über das neue Leben und das antiichofaftifche, antiklerikaliſche 
Zreiben Diefer Jünger und Eiferer fiir die heilige Sprachentrinität und das 





*) Wenfer. Chron. Mss. ad an. 1514. 


Alterthum, an deren Spitze der alte und gefeierte Dichter des ‚Narrenſchiffs“, 
wie durch ftillfchweigende Webereinfunft ftand. Wenn diefe fchönwiffen- 
ſchaftlichen Vereine, wie allenthalben, fo auch in Straßburg duch ihre 
ganze Richtung der Reformation vorarbeiteten und die jüngeren Geifter be 
fonders dafür empfänglich machten, fo muß man doch ihren Einfluß nicht 
zu hoch anfehlagen. Denn al8 der fittliche Ernft und die Aufopferung am 
fie herantrat, und der Kampf und die ungeheuere Aufregung begannen, 
deren Ende und Folgen man nicht abfehen konnte, fo traten gar manche 
Glieder ſcheu, aus Altersrüdfichten oder aus Selbftfucht und Bequemlichkei 
nicht allein zurüc und folgten ihren Häuptern Erasmus und Wimpheling 
fondern fie wurden fogar erklärte Feinde Gegner. Und wenn diefe, G 
bildeten und Gelehrten, „die Poeten,“ ;pott und Verachtung auf de 
unwiffenden Troß der Kleriſei herabſchauten, fo zahlte ihnen diefe, welche 
im Befig der Macht war, ein voll und gerüttelt Maß von heimlicher Ver— 
dächtigung und öffentlicher Berfegerung anheim, und wurde in ihrem Treiben 
nur verbiendeter, hartnädiger und frechet. 

Die Buͤrgerſchaft, obgleich fie an den gelehrten Aufflärungsbeftebune 
gen, ihrer Stellung und Bildungsftufe nach, feinen unmittelbaren Antheil 
nehmen konnte, hielt es doch inftinftmäßig mit deren Vertretern, die im 
Kampfe mit der widerwärtigen ,Pfaffheit“ ſchon fo weit gefommen waren, 
daß die Abtrumpfung eines Geiftlichen, durch den gelehrten Junker Jacob 
Sturm, aldbald in aller Munde war. Als nämlich ein Kleriker in einer 
DVerfammlung von Gelehrten, maßlos über das fo eben erfchienene Neue Tefta- 
ment des Erasmus loszog und der damals ſchon durch Ruhe und Feftigkeit 
ſich auszeichnende Jüngling zugegen war, Tieß er den Zeloten fchreien bis er 
nicht mehr konnte. Und dann fragte er, feinen Mann ins Auge faſſend: 
„Habt ihr denn das Buch gelefen oder geſehen?“ und da derfelbe Beides 
verneinte: „Wie önnt ihr es denn wagen, fo arg über ein Werk herzufallen, 
das ihr weder gefehen, noch gefefen habt?" Die Lacher waren auf feiner 
Seite, aber der fanatifche Gegner fand ſich nicht beſchämt.“) 

Wie e8 aber mit dem Wiffen, der Theologie und der, Kenntniß in den all» 
täglichen, firchlichen Verrichtungen beftelft war, davon unter taufenden nur 
ein Beifpiel, aus einem für die Geiftlihen in Straßburg gedrudten Com ⸗ 
mentare über die Mefle (1507). Im der Vorrede ermahnt der Verfaſſer die \ 
Geiftlichen zu der fo ſehr in Verfall gefommenen Keufchheit und warnt fie, 
ſich doch ja nicht durch die Ehe der griechifchen Geiftlichfeit beivegen zu laſſen: 
denn feit fie vereheficht, feie dieſelbe, welche ein Xeuchter gewefen in der 
EHriftenheit, in Nacht und Elend und Sclaverei verfunfen! 

Nun folgt die Erläuterung des Meßfanons, worin er nicht allein jedes 
Bort ohne Ausnahme grammatifch (mas für eine Form, was für eine 













*) Erasm. Epp. Ed. Lond. p. 345. 
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auftraten. Peter Philippi von Numfperg, der vom Stifte zum Alten Ct. 
Peter angejtellte Zeutpriejter, fing an (1520) evangelifch zu predigen und lie 
fich’8 nicht anfechten, daß er durch das Stift entfernt wurde. Tilemam 
von Lyn predigte im Garmeliterflofter März 1521), unter Anderem vor dem 
zuftrömenden Volfe: „es wäre gut, wenn man den Mönchen und Prieſtem 
erlaubte ehelich zu werden, fo daß der bifchöfliche Fiscal ihm Das Predigen 
unterfagte. 

Selbit in dem Auqujtinerklofter ließ der, aus Freiburg im Uechtland 
ſtammende Provinzial, Conrad Treger, der bald durch eine Romreiſe follte 
zum erflärteften Feinde umgewandelt werden, nicht allein frei predigen umd 
über die Zeit» und Controversfragen frei difputiren, fondern er bat ſelbſt 
difputirt (5. Mai 1521) „und an dem Allen felbit ein Wohlgefallen gehabt 
und mit frommen Bürgern auf chriftliche Weile Davon gehandelt und fie ae 
fragt, wie es ihnen gefiele.” *) 

Auch unter die Landleute war die Bewegung gedrungen und fie famen 
haufenweiſe in die Stadt, um Das „Neue Evangelium“ zu hören. Damals 
erfchien auch ein aus dem Rheinthal gebürtiger Landmann, der Stadt und 
Land durchzog, und zum Typus jener nicht ohne politische Färbung geblie 
benen, derberen und befonderd gegen Geiz und Habſucht und das hierur: 
chiſche Ausſauge-Syſtem ankämpfenden Oppofition der Bauernfchaft gewer 
den iſt. „Karſthans“ hieß der ſchlichte „einfültige,” aber von einem beſon 
deren Geifte getriebene und beredte Hutten im Banernfittel. Als er al 
auf öffentlichen Plätzen und Straßen, vor dem ohnehin aufgeregten Volle in 
wilden Eifer gegen das „Erbvolf” in feiner unverblünten Sprache loszog 
und der Rath diefen Geift und die Zuſammenrottungen nicht biffinte, wurde 
er der Stadt verwieſen, feßte feinen Stab weiter, wandernd und predigen, 
bis nad) Bafel, wo ihm ein Gleiches widerfuhr und er im Oberlande wer 
ſchwand. 

Es regnete nun eine Zeitlang Flugſchriften und Geſpräche in Proſa 
und Verſen, welche dieſen Namen trugen und, mehr oder minder ſcharf, den: 
jelben Zon anfchlugen, Die aber der Rath verbot (15. März 1521), nachden 
er zuvor ein ähnliches Mandat gegen die Wahrfager, Zauberer u. f. w. ham 
. ausgehen laſſen (11. März), in Kolge von Wickgrams Predigten über dieſen 
Gegenſtand. Der erfte reformatoriſche Schritt aber weldyen er that, mut 
durch einen Bericht Ritter Wurmfers veranlaßt (9. April) : wie nämlid 
der Beichtiger der Reuerinnen eigenmüchtig die Schlöffer Diefes Kloitere 
habe verändern laffen und die Schlüſſel davon bei fih trage, aus- und ein 
gehe wen es ihm gefalle, praffe, „toße‘ und ein wildes Leben babe: darand 
dem einſt, zu Geilerd Zeiten, in fo gutem Rufe ftchenden Haufe ein baia 





+) S. Capito's Antwurt u. f. w. 3.41% E. Kappens Nachlefe U, 450, E 
bie Difputationefäpe Treger’s ftehen. 
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Leumund erwachſe: worauf der Rath Pfleger über die Klöfter verordnete, 
die auf gute Haushaltung und gute Sitten wachen follten. Das alean- 
dDrijch = faiferliche VBerdammungsedift von Worms und namentlich das fcharfe 
Verbot Zutherifcher Lehre, Tieß er einftweilen wie andere mächtigere Fürften, 
. ja felbft der Churfürft von Mainz, nod) ruhen, wegen der drohenden Stim⸗ 
mung des Volkes; ließ dafür aber die „Münſterſchwalben,“ welche ihr Un⸗ 
zuchtögewerbe in der Kirche trieben, gefäuglich einziehen (27. Juni 1521) 
und ließ fie nicht cher wieder los, al8 bis fie in ihrer Jirfede geſchworen: 
nicht mehr im Münfter und in anderen Kirchen ihre Buberei zu treiben. Zus 
let aber fette ed Die Geiftlichfeit durch, daß wenigſtens das kaiſerliche Ver⸗ 
bot, unter den fchwerften Strafen an Leib und Gut, Lutherifche Bücher zu 
druden oder zu verkaufen, den Buchdrudern und „Buchführern“, von Raths⸗ 
wegen, bekannt gemacht wurde (30. Sept.). 

„Die Feinde tanzen und fpringen vor Freude,” ſchreibt Gerbel an Bußer, 
„amd höhnen die armen Getroffenen aus.” Der Schreden der Drohung muß 
augenblicklich groß gewefen fein. Derſelbe, Durch das Leſen des eben erſt er- 
fchienenen „Evangeliſchen Lehrbegriffs“ (Loci communes) von Melanchthork 
ganz überzeugte Gerbel, klagt, daß, wo früher alles voll Lutherifcher und 
ähnlicher Schriften geweſen, leider gar nichtS mehr zu haben ſei. Aber das 
war Del in's Feuer gegoifen. „Bei uns ift Alles in der verfchiedenartigften 
Aufregung: nur hier und da redet Einer und der Andere der Geiftlichfeit 
das Wort. Sie hat das Faiferliche Mandat, nicht ohne den größeften Tu- 
mult hervorzurufen, bekannt gemacht, doch hat man bis jegt noch nicht zu 
Gewalt und Waffen gegriffen.” 

„Es ichleichen fich die aehäffigiten Parteinuungen ein. Dieß Straß: 
burg,” fo ruft er in feinen gereizten Unmuthe aus, „it mein Tod, denn es 
ift die aberglüubigfte Stadt die ich ferne, mit fehr wenigen Ausnahmen, die 
Chriſto anhangen. Unſere Prediger find lau und falt, mit Ausnahme eines 
einzigen (Zells), der Das Evangelium lehrt.‘ *) 

Indeſſen lieg aber Doc) Tilemann von Lyn, wenige Tage nach diefen 
heftigen Aeußerungen (28. Dec.), ſchon eine Bertheidigungsfchrift feiner freis 
müthigen Predigten ausgehen. Mitten in dem Zriumphe, den die Geiftlic)- 
feit auf kurze Zeit feierte, erichienen zwei ehrbare Frauen vor dem Rath mit 
der Klage: Drei geiitliche Herren, morunter der Vicarius des Domſtifts, 
hätten ihre Hausthüre nächtlicher Weile erbrochen, und fie feien von ihnen 
ſchmählich mißhandelt worden, weil fie denfelben nicht zu Willen fein woll- 
ten. Gegen alle geiftlichen Gerichts» Remonftrationen nahm fich der Rath 
heraus, die drei geilen Uebelthäter durch den weltlichen Arm mit Gefängniß 
und einer beträchtlichen Geldbuße zu ſtrafen (Januar 1522). Daß diefer, 
zwar keineswegs unerhörte, aber Doch, in dieſer Zeit, allzufreche Scandal Die 


*) Gerbellius Joh. Schwebelio, 20. Dec. 1521. Centuria, p. 25. 
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Bürgerfchaft ermuthigte und in ihrem Unwillen gegen die unverbefferliche 
Kierifei fteigerte, ift natürlich, und als Murner, der oft unflätig - geniale 
Eulenfpiegel und Therfites in der Kutte, die fehon bei Weiten gegen die 
. Druder und Buchführer milder gewordenen Cenſurherrn auf der Kanzel an⸗ 
"Hagte: fie ließen alles Schlechte gegen Gefeß und Recht durchgehen, fo leg⸗ 
ten diefelben eine ernfte Klage ein, und als er nicht lange darauf, troß Frie⸗ 
densverſprechung und Warnung, abermals ein Büchlein „wider Gott, gute 
Sitten und Ehrbarfeit“ gefchrieben, fo wurde der einzige der Partei noch die 
nende Druder Grüninger geitraft, und durch Rathsbeſchluß erfannt (27. Der. 
1522): daß alle murnarr'ſchen Schmähichriften, foviel man derer habhaft 
werden könnte, follten verbrannt werden. 

Zwar gab dad Zerfpringen der großen Münfterglode, bei dem Läuten 
zu Weihnachten, den Mönchen und ihrer Partei eine reiche Ausbeute auf den 
Kanzeln, als ein Himmelszeichen gegen die Neuerer. Das beirrte aber Magi: 
fer Matthifen fo wenig, Daß er meinte: „ed bedeute gar nichts, als daß man 
die Glocke wieder umgiegen müſſe“, und nur deſto unerfchrocdener in feinen 
Predigten fortfuhr. 

Er war damals fchon derjenige, der das allgemeine Priejterthbum aller 
Chriſten ohne Unterfchied, als die wahre hriftliche Lehre verfündigte: „ale 
Menschen feind Pfaffen, felbit die Weiber.‘ 

Bei der Bewegung die alles Bolf in den Tiefen feiner heiligiten In— 
terefien ergriff, konnte e8 nicht fehlen, daß ſchon frühe und gerade in Br 
erften und gewaltigften Gährungszeit, neben der, an der Hand der heiligen 
Schrift und mit entjchloffener Defonnenheit woranfchreitenden Richtung der 
eigentlichen Reformatoren, aud) das myftifch » prophetifche und vifionär 
Element auftauchte, befonders aus den unteren Schichten des Volkes, welches 
die große Bewegung, aus gänzlichen Mangel an Bildung, entweder grob 
materiell als eine Befreiung von hundertjährigem Druck und Elend, oder 
allein mit dem Gefühl und Gemüth auffagte und im dunklen Drange nach dem 
Beſſeren darüber brütete. Einzelne religiös begabtere, oft durch eigenthüm— 
liche Einbildungskraft und Poeſie getragene Naturen werden ergriffen und 
das Geheimniß, womit fie, oft mit mehr Beredynung als man glauben jollte, 
anfangs ihre Eingebungen umhüllen, oft auch die enthuſiaſtiſche Ereentri- 
eität, womit fie auftreten und eine wahre, oft tiefe Idee und Seite des 
Chriſtenthums, manchmal die einzige die fie feinen, berausgreifen und um 
fo mehr Anklang in ihrer Umgebung finden, je mehr jte Diejelbe zum craffen 
Zerrbilde entftellen. Oft find aber diefe Leute auch ganz rubige und harmloſe 
Schwärmer, bis fie von irgend einem ehrgeizigen und überlegenen Kopfe 
ihres eigenen Kreifed, manchmal ohne es zu ahnen, für fremde Zwecke miß— 
braucht und bis zum Fanatismus gefteigert werden. Von dieſer letzteren 
Art war der arme Taglöhner und Holzhauer Lienhart Joſt. Bei Gelegen: 
heit eined weithin verfpürten Erdftoßes, in der Nacht vom Donnerjtag anf 
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den Freitag vor Weihnachten (1522), hatte er in dem eine Stunde von Straß- 
burg entfernten Waldorte Honau, am Rhein, feine erfte Vifion, welcher eine 
ganze Reihe anderer folgten, die unter dem Landvolke in der Umgegend der 
Stadt ſich verbreiteten und fpüterhin felbft, von dem befannten Wiedertäufer 
Propheten Melchior Hoffmann, aufgezeichnet und durch den Drud veröffente- 
licht worden find. Aber nicht allein gingen, nad) der Erneuerung des Magi⸗ 
ftrat8, worin fi die Majorität der Bürgerfchaft ausgefprochen, Zells Pre⸗ 
digten ungehindert fort, fondern es erfchienen auch wieder öffentlich in den 
Drudereien und Buchfäden, unter anderen zahlreichen, fremden Reforma- 
tions-Schriften, aud) folgende, die zum Theil aus der Feder der Layen floffen, 
die bereit Schon von Luthern ihre Sprache, oft meifterhafter, gelernt hatten 
als die Gelehrten, welche meiftens Lateinifch auf Deutfch fehrieben. Mat- 
thias Wurm, Herr von Geudertheim bei Straßburg, hatte fich in einen 
Güterprozeß mit den Nonnen zu St. Nicolai in Undis (mo jetzt eine unge- 
beuere Reitercaferne fteht) eingelaffen und war, weil er ſich an Die weltliche 
Obrigkeit des Magiftrats gewandt und obgleidy von dem geiftlichen Ges 
richte verurtheilt, bi® zum weltlichen Richterfpruch nichts herausgeben wollte, 
in den Bann gethan worden. Da ließ er eine an den bifchöflichen Vicar 
und Offictal, Jacob v. Gottesheim, gerichtete Schrift erfcheinen: „Balaams 
Efelin, von dem Bann, daß er um Geldfchuld oder andere geringe Sachen 
nit mag hriftlich gefällt werden. Und daß aller geiftlidher Stand 
ſchuldig ift der weltlichen Obrigfeit zu gehorfamen, ob fie 
(wenn fie) Chriſten wollen ſeyn.“ Die große Frage von der Stellung der 
Geiftlichkeit zum weltlichen Regiment und feiner Gerichtöbarfeit war aus⸗ 
geiprochen, wie fie dad Evangelium und der gefunde Verſtand ſchon Längft 
begehrt hatten, und die Darftellungsweife deffelben fand folchen Anklang, dag 
dieſe Schrift in der fürzeften Frift in zahlreichen Ausgaben gedrudt wurde *). 





*) Hier find die, nach Form und Inhalt, vortrefflichen Endreime, welche wir 
dem Lefer nicht vorenthalten wollen: 
Chriftus ift das Haupt der Seinen 
Und der Erzhirt aller Gmeinen, 
Dem alle andren Hirten follen 
Rechnung gen (geben) von Milch und Wollen; 
Iſt allein der gibt das Leben, 
Das fein gmalt, tod Haupt mag geben. 
Was nicht ausfließt aus diefem Haupt 
Keim Chriſtenmenſchen ift erlaubt, 
Was ohn dieß Haupt wird aufgericht, 
Das ift vor Gott vorlängft vernidht; 
Und wer ein ander Haupt erbenft 
Sich an daflelb verprlicht’t und henft 
Der wird mit ihm zu fehanden werden 
Ewiglich und hie auf Erben. 
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Zugleich erfchten in der Straßburger Druderei „zum Steinburk“ die be 
rühmte Troftfchrift Luthers an den, ſchon erwähnten, wahrhaft deutfch-enun- 
gelifchen Ritter und Befenner, Hartmuth von Cronberg, und die Antwort 
des Letzteren, welche nach dreihundert Jahren noch jedes Ehriftenherz ergrei: 
fen und entflammen, jeden Kenner der Sprache in Bewunderung ſetzen muß. 
Diefe Büchlein haben zur allgemeinen Kräftigung des Geiftes in Straßburg, 
nebjt der Flaffifchen Schrift: „An den Adel deutfcher Nation‘, in dieſer Zeit 
am meiften beigetragen, und die Bürgerfchaft verfchlang fie zu Tauſenden 
von Exemplaren in allen Städten Deutfchlande. 

Derfelbe, feinem Namen im volliten Sinne Ehre machende Hartmutb, 
welcher, Schon vor Siefingens Fall, durch die Gegner des Legteren feiner Bur⸗ 
gen und Beſitzungen, aber nicht feines evangeliſchen Muthes und feiner 
Zuverficht beraubt werden konnte, ließ (21. Jan. 1523), al8 er die refor- 
mationsgünftigen Wahlen des Raths erfahren hatte, ein belobendes Gr: 
munterungsfchreiben an denfelben ergehen: ihm Glück wünfchend megen 
feines Eifers für die evangelifche Sache. Bezeichnend für die Stimmung 
des Rathes md des Volkes ift es, daß dieſe Zufchrift, zuerft in zahl: 
reichen Abfchriften und zulegt fogar im Druck erſchien. Der Reformations 
eifer war in vollem Zuge. Aber jeßt ging auch, wie in den meiſten freien 
Städten, der Kampf mit der bifchöflichen Gewalt a. 

Wilhelm von Hohenftein wandte ſich an den Rath mit der Erklärung: 
Er habe feinem Fiscal geboten, die Priefter, welche püpftlichen und kaiſer⸗ 
fichen Befehlen zumider handelten, und beſonders den Leutpriefter zu St. 
Lorenz im Münfter, zur Strafe zu ziehen. 

Aber die Pfarrfinder hatten, als der Schritt des Biſchofs ruchbur 
wurde, an die Thüre des Fiscald angefchlagen: „ste würden ihren Pfarr: 
heren nicht verlaffen, ein &. Rath möge den biſchöflichen Beamten bewitehen.“ 
Diefer aber gab die entſcheidende, weiſe und muthige „Erkanntnuß“: „Du 
Meifter Matthis bisher nur das reine Wort Gottes gepredigt, und fich bie 
ber umfonft erboten Belehrung anzunehmen, foll er ſich allerdings aller Tand— 
mähren und aller Aufregung enthalten, Dagegen ermahne ihn Der Ruth, das 
Wort Gottes und die heil. Gefchrift tapfer und obne Furcht 
zu predigen, Dabei man ihn ſchützen und [hirmen wolle" 
Anch eröffnete man dem hohen Stifte: diefen Befchluß werde man Zellen mit: 
teilen. Diefer erklärte nicht lange Darauf, bei der Einfegnung der erjten 


Gin todes Haupt Fein Fraft mag geben 
So es felbs nicht hat das Leben: 

Mag fein Kraft auch niemands nehmen, 
Muß fich feiner Armut fchämen: 

Dann Ehrift wieder ift erftanden, 

Hat fein Wort erlöet von Banden, 
Macht al’ Menſchen Tand zu ſchanden. 


203 


Priefterehe, Anton Firns nämlich, des Predicanten zu St. Thomä, in der 
Trauungsrede, vor allem Volke: „Es hat Das Negiment diefer löbl. Stadt 
Straßburg, durd) viele wohlgeachte Männer deffelbigen Regiments ihm, mir 
und allen Predicanten diefer Stadt laffen fagen, daß wir nun hinfürder Das 
Evangelium und die heil. bibl. Gefehrift pur, lauter und unvermifcht von 
Menfchenfabeln, Exempeln und dergleichen follten predigen, dazu uner- 
Ichrodenlih. Dabei wollten fie uns handhaben, wie auch billig.“ *) 

Das wurde, wie natürlich, Alles dem Legaten auf dem Reichstage zu 
Nürnberg ungezeigt. AS diefer nun die Meberfendung des päpftlichen 
Breve's (vom Ende 1522) mit einem Schreiben (1. Zebr.) begleitete, worin 
er fich bei dem Magiſtrat bitter beffagte, daß er Lutheriſche Ketzerei und den 
Verkauf Lutherifcher Bücher dulde, und ihn bei Gottes Zorn einbindet, Daß 
nichts dergleichen geftattet werde, fo ließ fich der Rath weder weiter fortreißen, 
noch einfhüchtern. Die Weifung an die Gefandten der Stadt lautete: fie 
jollten dem Legaten fagen: Das Zeugniß der heil. Schrift betreffend, fo müß— 
ten die Gelehrten Darüber urtheilen, der Rath fei bis jetzt bei der alten Reli 
gion verharrt. Dr. Geiler aber habe feit zwanzig Jahren eine Reformation 
beantragt, habe mit ihren Bifchöfen, Albrecht und Wilhelm, deßwegen gehan« 
delt, weil die Geiftlichen ein gar zu ärgerlich Leben führen, und auch dero 
Gedanken genugfam geoffenbaret und angezeigt, und fey nie Etwas daraus 
erfolgt. Cheregatt herrfchte zwar den Gefandten entgegen: Dr. Geiler habe 
feinen Beruf zur Reformation gehabt, welche dem Papfte allein zuftehe, Der 
auch ein Concilium berufen werde: man möge nur zufehen und alles Wider 
wärtige verhüten, fonjt würden Gott und Papſt mit dem Banne ftrafen. 
Das püpftliche Breve wurde zwar von NRathe veröffentlicht und angefchlagen, 
aber unter dein Anfchlage felbit wurden Luthers Bücher verkauft. 

- So allgemein und ſtark war die öffentliche Stimmung, zumal da von 
allen Seiten die Nachrichten von den Kortfchritten der Reformation, fowohl 
aus anderen Städten, als befonders aus Zürich einliefen, wo die in einer 
Verſammlung von beiläufig ſechshundert „gelehrten und vornehmen Leuten!‘ 
beider Parteien, und in Gegenwart Joh. Fabers, des Vicarius des Bifchofs 
von Gonjtanz, gehaltene (27., 28. und 29. San. 1523) und ſiegreich von 
Zwingli und den Seinen beftandene, erfte Difputation ftattgefunden hatte, 
und wovon der authentifche Bericht, als ein koſtbares Waffenmagazin für 
die großen allenthalben ftreitigen ragen, in alle Welt ausgegangen war. 

Inzwiſchen ließ auch Das Domkapitel, in welchen übrigens ein Sigis— 
mund von Hohenlohe faß, der fpütere Freund Margarethens von Balois und 
der Reformation, in einem mit dem Hohen Chor zwiefpaltigen Streite gegen 
Zell jich vernehmen. Als diefer aber, auf den Vorwurf des Auslaffens vieler 
Geremonien und des feltenen Meffelefend geantwortet: er ſtudire zu Derfel- 





*) ©. Gollation auf Firns Trauung. D. 2b 
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ben Zeit, was mehr Nußen bringe weder Meffe leſen, fintemal an feinem 
Ding höher und mehr gelegen ſei, denn am Predigen, welches er deßwegen 
auf's Treuefte ausrichte; ald er auf Mahnung: fünftighin dem Nürnberger 
Mandat nachzuleben, proteflirend erwiderte: er könne dieſe Mandate nur 
tyfofern befolgen, als fie dem Worte Gotted nicht zuwider, er werde immer 
fein Beftes thun, die Wahrheit tapfer fagen, das Wort Gottes aber in kei⸗ 
nem Wege anbinden laffen; fo war da® Ergebniß der offenbar fchon zwie⸗ 
fpältigen Berathungen diefer hoben geiftlihen Körperfchaft: Zell folle 
wenigſtens noch ein Jahr Leutpriefter bleiben. Bon dem bifchöflichen Beich⸗ 
figeramt wurde er aber, gewiß mit feiner freudigen Zuftimmung, entboben, 
aber Geilers „Doctorfanzel”, niitten im Münfter, wide ihm zur großen 
Befriedigung des zuftrömenden Volkes eröffnet. Da der Magiftrat den 
tapferen Mann, nebft feinen Nachfolgern, den Predicanten Theobald 
Schwarz (Nigri), Symphorianus Pollio oder Altbiefler, und Andere bei dem 
Worte Gottes in Schirm nahm, und das Domcapitel „das heiße Eijen“ 
auch nicht angreifen wollte, fo fchritt der Bifchof zu Zabern felber vor, und 
ließ Durch feinen Fiscal, Gervaſius Sopher, vierundzwanzig Klagartifel gegen 
den feerifchen Zeutpriefter auffegen und feinem geiftlichen Bicarius Jakob 
von Sottesheim zur Ausfündigung übermachen. Aber diefe Anklagen, lau: 
ter mündliche durch Hörenfagen beigebrachte Aeußerungen aus den gehaltenen 
Predigten, welche darthun, daß nichts Schriftliches oder Gedrucktes von 
Zell vorlag, find die einen fo evangeliſch wahr und richtig, Die anderen fo 
lahm oder albern und die meiften fo verworren und, wie es foldyen Aeuße— 
rungen zu gefchehen pflegt, fo offenbar verdreht und entjtellt: daß Die Geg— 
ner ihre Schwäche nicht glängender offenbaren konnten. Der, nach dem 
Schluß des Fiscals, im Fall des Widerftrebens mit dem Bann zu belegende 
Prediger, konnte kaum eine günjtigere Gelegenheit winfchen, um die Unſtatt— 
haftigkeit dieſer Anklagen oder ihre evangelifche Rechtfertigung und fomit 
feine unummundene Meinung über die Hauptpunfte der ftreitigen Fragen, in 
einer Inteinifchen Entgegnung und Vertheidigung an den unglüdlichen Ar: 
tiäkelſteller zu entwideln. 

Diefe wunderlichen, feßerifch fein jollenden Anklagen, kamen aber auch 
in das Publicun, unter die Bürgerfehaft und auf Die Zunftituben, we 
überhaupt das vernünftige, ſelbſtbewußte „Handwerk“, Die maßgebende 
Grundmacht im Freiftaate, Diefe höchften Tagesfragen, fo wie in dent enge 
ren Kreife gelehrter und ungelehrter Freunde, Nachbarn und Genoffen, mit 
jener unummundenen Freimüthigkeit beiprach, welche Das Gefühl: Einer 
bin auch ich! und die in Sitte und Verfaffung begründete Wehrhaftigkeit 
verlieh. 

Der mehr vede= als fchreibfelige, treue und unerjchrodene „Meiſter 
Matthis“, der immer mehr leiftete, al8 er verſprach, befchloß daher auch für 
die ihm befohlene Bürgerfchaft, eine „Verantwortung auf die Artikel zu 
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ftellen”, und bei diefer Gelegenheit den Seinen auf die populärfte und über- 
zeugendfte Weile fattfam darzureichen und an die Hand zu geben, was man 
von den Anklagen, von dem Kern der obſchwebenden Streitfragen halten, 
und was man, laut den Klaren Ausfprüchen der Schrift, den Gegnern Ab⸗ 
worten folle. Es follte hiermit aus feiner Feder, beinahe ihm felbit unbee' 
wußt, wie e8 des edien, kernhaften Mannes Natur und fromme Ergebenheit 
an die Sache jelbit mit ſich brachte, das große geiftliche Manifeft der Refor⸗ 
mation hervorgehen, welches diefelbe in Aller Herzen und Ueberzeugung be» 

> gründete, und zwar fünf ganzer Jahre vorher, ehe fie gefeplich und verſaſ⸗ 
fungsmäßig eingeführt wurde. 


Zweiter Abichnitt. 


Butzer und Capito nehmen die Reformation zu Straßburg 
in die Hand, die Gefammtbürgerfchaft. führt fie verfaffungs- 
mäßig ein. Mai 1523 — Febr. 1529. 


Erſtes Eapitel, 
Der Propft von St. Thomä und der arme Predicant. 


Zur Zeit, als die Herren vom Hohen Stift und die vom Hohen 
Chor über Zell zwiefpältig handelten, und die Bürger den Warnungs— 
ruf an den Magiftrat: fie würden ihrem Predicanten beiftehen, am die 
Thüren des Fiscald und des Vicarius anfchlugen, kam Wolfgang Fabrt- 
cius Capito, den man umſonſt zu Nürnberg mit Adelöbriefen zu födern 
geſucht hatte, in die Stadt und in fein, wegen der Ernennung felbft, feind- 
felig getheiltes Capitel, das noch überdieß gerade zu Diefer Zeit auch in 
Streit gerathen war über den angeftellten Predicanten Anton Firn. Diefer 
von Zell angeregte Mann hatte fich nämlich ein Herz genommen, und pre 
Digte auf Begehren feiner Pfarrfinder zu St. Thomä, die ihn al8 ein ebr- 
liches und offenes Gemüth wohl leiden mochten, gegen die Mißbräuche und 
Sonftige8 im evangelifchen Sinne, wie Theobald Schwarz und Symphorian 
(im. Volksmunde fchlechtweg „Herr Zimprian”‘) Altbieffer (Pollio), in den Ge 
meinden zum Alten St. Peter und zu St. Martin. Aber der immer noch in 
feiner Erasmiſchen Klugheit gebannte Probit hielt ſich anfangs noch ängftlid 
ferne von der Bewegung: ein vornehmer Herr und Fürſtenrath, der über: 
dieß mit der gerichtlichen und diplomatifchen Bekämpfung feiner Gegner zu 
thun hatte, die ihm bei dem neuen Papfte und der zum Theil neuen Curie, 
neue Inftanzen und Schwierigfeiten mit den in Rom fo gefährlichen ſilbernen 
und goldenen Waffen bereiteten, welche dem im Herrendienft um fein Ver- 
mögen gefonmenen Manne nicht zu Gebote fanden. Ja, man trauete ibm 
fogar zu, daß er eine Romfahrt antreten werde, um ſich ein für alle Mal 
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feiner Widerwärtigen zu entledigen.*) Umlagert von geiftlichen Verwand⸗ 
ten, die des einflußreichen und in den höchiten Regionen wohlbefannten 
Mannes Verwendung begehrten, und beengt durch die Bewegung, deren 
Grund und Urfache fein Herz zugethan war, beengt durch die Stiftsgegmet* 
ſchrieb er in trauriger Stimmung nad Nürnberg, DaB er, wahrfcheinlich, in⸗ 
Hinſicht der Beſchwichtigung der Aufregung in Straßburg, die man ihm 
aufgetragen, mit aller Mühe und Arbeit nichts zu Wege gebracht. Nur 
Privatbindniffe, Parteiung und Bürgerkrieg im Reiche, ſchweben vor feiner 

go Zwar habe ihm Mainz eine ſchöne Stelle am Stifte zu Halber- 
ftadt angeboten, aber er könne fich nicht entfchließen Dort fein Leben zuzubrürs 
gen. Noch einen Monat wollte er inStraßburg bleiben, und dann dem wieder- 
holten Rufe des Fürften folgen, ſich noch einmal zu der Sifyphusarbeit ver⸗ 
ſtehen und an den aller Verwirrung Preiß gegebenen geiftlichen Hof bege⸗ 
ben, bis eine günftige Stunde des Rückzugs erſcheine und die erfehnte vorige 
Ruhe wieder Schenke. Uber weder das Eine, noch das Andere follte in Er- 
füllung gehen, denn die Stunde Fräftiger Entfcheidung follte auch für ihn 
in wenigen Monaten fchlagen, und ihn, zu eigenem und vieler taufend 
anderer Seelen Heil und Ruhe, von aller inneren, wenn auch nicht von 
äußerer Noth, auf immer befreien. 

Es war Ende Aprils, als an einem Morgen den alten Küblermeifter 
Bußer Das Schneidemeffer aus der Hand ſank, da er feinen Sohn nebft einem 
anderen geiftlichen Heren und zweien ermüdeten Frauen eintreten ſah in Die 
bürgerlicyebefcheidene, um nicht zu fagen arme Wohnung. Es waren das 
die Weiffenburger Flüchtlinge, welche wir am Eude des erften Buches auf 
ihrer gefährlichen nächtlichen Wanderung verlaffen, als der Morgen grauete, 
um bier wieder den Faden der merkwürdigen Lebensgejchichte Des Einen und 
Hauptmannes aufzunehmen. Die Frauen waren der Niederkunft nahe, und alle 
vier Berfonen hatten beinahe Nichts mit und davon gebracht aus dem Krieg» 
lärm, ald das nadte Leben. Zwei Predicanten, und zwar mit ihren ange- 
trauten Ehefrauen, das war, obgleich man ſchon von ähnlichen Verheirathun⸗ 
gen zu Wittenberg, Zürich und anderen entfernten Städten gehört hatte, zu 
Straßburg noch etwas Neues und Seltſames, und wir Dürfen ed dem alten 
Butzer nicht übel nehmen, wenn er troß der herzlichen Aufnahme, bedenklich 
und üngftlich theilnehmend drein fah. Statt des pfalsgräflichen Hofkaplans, 
auf den er ſich ohnlängſt noch viel zu Gute gethan, ftatt des Sieingifchen 
Pfarrers, hatte er nun einen flüchtigen, beweibten Predicanten, der im Augen⸗ 
blide brod- und ausficht3los war; in einer Zeit, wo eben der bifchöfliche 
Kämpe gegen die Straßburger, blos in der Lehre „ketzeriſchen“ Prediger, mit 
feiner ganzen Autorität auftrat, und diefe alle Hände voll zu thun hatten, 
ihre eigene Perfon und Stellung zu vertheidigen. Er fonnte und wollte 





- *) Oecolampadius Capitoni, 8. April 1523. Mss. B.M. 
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natürlich nicht dem Vater zur Laft bleiben. Das war eine harte Zeit der 
. Anfechtung und Prüfung, und doch lag dem hochherzigen zweiunddreißig- 
jährigen Manne die Bedringniß feines gewefenen Pfarrers, des Gefährten 
—* herer, als welcher Vaterſtadt, Vater und Mutter, eine reiche Pfründe 
AaAaſſen hatte, beinahe noch mehr an, als das eigene Elend. Die erſten 
Ginge waren natürlich zu Denen, die vor allen Anderen hier rathen und 
helfen konnten: Nicolaus Gerbel, Zell und andere ſchon früher befreundete 
Gefinnungsgenoffen. 

Wenn die Theilnahme des Erfteren fich aus dem, was wir fchon früher F 
von dem Freundfchaftsverhältniß gefagt, erwarten ließ, fo hatten Doch auch 
die Bedenflichfeiten gewiß ihren Antheil an der Frage, über die nüchfte Zu: 
funft und das Durchbringen des Lebens: es fei eben Alles, felbft die Stel: 
lung der geiitlichen Freunde in Frage. Zell, der immer hülf- und troſtreiche, 
war eben gerade in dem beten Zuge an feinem Meifterwerfe: feiner deut⸗ 
hen „Verantwortung“, und bei ihm fand er den wahren Troſt: thätige 
Hülfe für die erfte Noth, Rath und Stärfung wegen feined Standes: er 
folle ſich das Gerede der Menfchen nicht anfechten laffen, denn er ftehe in 
Gottes Wort und in feiner Hut. Er möge fuchen, über ein Buch des 
Neuen Teſtaments deutſch zu leſen; denn eine öffentliche Stellung gehöre 
jeßt und in feinen Umftänden zu den Unmöglichkeiten. Was die Freunde 
im Augenblick nicht thun fonnten, Das that die evangelifch gefinnte Bürger: 
ſchaft. Wie ein Lauffener verbreitete ſich Die Nachricht: zwei vwerheirathete 
Predicanten hätten von Weiffenburg flüchten müffen, feien bemweibt, in Noth, 
und der eine, Bußer, eined Bürgers Sohn, wolle Denen, fo zu ihm fom- 
men, das Evangelium Johannis auslegen, in einem dazu bezeichneten Haufe. 
Da verfchaffte Neugierde, Barmherzigkeit, Durft nach Erfenntniß gar man 
hen Zuſpruch: das Bürgerfind dürfe man nicht im Stiche laffen, welches 
einmal gethan, wie alle Pfaffen thun ſollten. Es famen chrbare Bürger zu 
dem Bedrängten, und begehrten im Namen ihrer Zunftgenoffen: ex möge 
ihnen das Wort Gottes vorlefen und auslegen, Das er bereitö, wie fie ge 
hört, jo tapfer gepredigt. Während Diefes fich vorbereitete, that Buger den 
feiner würdigen Schritt, und zeigte dem geiſtlichen Vicarius des Biſchofs 
feine Ehe officiell an, mit dem Erbieten, feinen Schritt als chriftlich und 
recht zu erweifen, nad) der heil. Schrift alten und neuen Teftaments, vor 
jedem unparteiiichen Richter. 

Diefer verweigerte ihm, vor der Hand, das Recht zu predigen oder irgend 
eine geiftliche Verrichtung vorzunehmen. Aber auch) der, zum Theil, noch 
nicht fehr für das Evangelium gejtimmte Rath, hatte faum Etwas von den 
öffentlichen deutfchen Vorlefungenen vernommen, fo fürdhtete er, es möchte 
dei Gelegenheit diefer Berfammlungen in einem Privathaufe und wahrfchein: 
lich nad) Feierabend, bei der Gereiztheit der Stimmung, ein Aufruhr unter 
dem ohnedieß fchon fchwierigen Volke entjtehen, zumal da die Gegner die 
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ganze Stadt mit dem Gefchrei über den Gräuel erfüllten: ein ehemaliger 
Mönch, der mit einer Nonne zur Ehe fiße, wolle predigen. Er ſchlug daher 
den Bürgern ihr, auch fchriftlich, eingereichtes Gefuch freundlich ab, beſchick 
Bupern felbft und eröffnete ihm: „daß ex fich des Lefens in den Häuſek 
entſchlage, wo er aber in eine Pfarre fommen möcht’, oder fonft Erlau " 
(von dem Bifchof) zu predigen erlangte, ließe man's gefchehen.” So entfchied 
der Rath, nicht ohne großen Unwillen zu erregen. 

Indeſſen öffnete Zell dem Abgewiefenen fein Haus, um dafelbft, wahr- 
Scheinlich mit dem Einverftändniße der befreundeten Rathsglieder, vor einer 
geringeren Anzahl von Gelehrten Iateinifch zu lefen, und fo ihm wenigftens 
eine Thüre zur reformatorifchen Thätigfeit aufzuthun. Er begann mit der 
Auslegung der Epifteln an Timotheus. Aber wenn er um fich fchaute 
und in die nächfte Zufunft, fo wollte ihm in Straßburg fein Stern auf 
geben, zumal da ihm fein Eheftand ein hier noch unüberfteigliches Hinder⸗ 
niß in den Weg zu legen fchien.*) Er hatte fi) daher, ſchon einige Wochen 
nad) feiner Ankunft (23. Mai), an den bekannten und in der Reformation 
fhon thatkräftig weiter vorangefchrittenen Zwingli gewandt, und ihm in 
einem Briefe feine traurige und hülflofe Lage gefchüldert, und ihn gebeten, 
ihm und feinem Unglüdsgefährten, wo möglich, einen Unterhalt und Wir 
kungskreis zu verfchaffen. " 

Diele, die feine Vorlefungen über die heil. Schrift befuchten, wollten 
ihn zwar zurüchalten, jo fchreibt er, an demfelben Zage, an Beatus Rhena⸗ 
nus in Bafel, und hofften für ihn die Erlaubniß der öffentlichen Predigt zu 
erhalten, aber das fei, bei der Macht, die hier der_Antichrift noch befike, fehr 
unwahrfcheinlih. Gr möge doch den Brief an Zwingli fo ſchnell als mög- 
lich beforgen,, ob diefer, dem er Alles gefchrieben, einen Ort für Beide aus⸗ 
findig machen fönne, wo fie den Brüdern dienen und, wenn auch noch fo 
färglich, leben könnten; denn er möchte gerne diefen feinen Pfarrer ernähren 
können, und fie hätten Beide gelernt, mit Wenigem zufrieden zu fein. In 
einer folchen Bedrängniß, wie die gegenwärtige, fei er aber die Tage feines 
Lebens noch nicht gewefen, „und doch," fo endigt er, „Liegt mir der Unfall 
meines Pfarrers noch mehr auf dem Herzen, als die eigene Noth. **) Der 
Brief verfpätigte fih oder ging verloren, und als am 9. Zuni Die erfehnte 
Antwort noch nicht angelangt war, fchrieb er, von derfelben Sorge ge 
trieben, abermals einen Brief an Zwingli deffelben Inhalts, und aus die, 
ſem merkwürdigen Schreiben haben wir großentheild obige Umftinde von 
feinen Schiefalen in Weiffenburg und feiner Ankunft in Straßburg ge 








*) ©. Gerbelius Schwebelio, Centuria p. 43 u. 47. Hier heißt es, unter 
Anderem: Una res: hominum (lieg: matrimonium), plurimum obest 
(Bucero). Scis etiam (I, enim) quantum adhuc stupeant multi ad hanc 
novitatem. Ita enim adversarii interpretantur. 

**) Bucerus Rhenano, 23. Mai 1523. Mss. Selest. 
Baum, Capito u. Butzer. 14 
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fhöpft.*) Ad) Decolampad, ar den ſich Butzer gewendet, fchreibt (16. Juni) 
an Zwingli die für alle Drei ehrenwollen Zeilen: „Ich würde Dir Butzers 
Sache befonders empfehlen, wenn ich deine Menfchenliebe nicht kennete. Wo 
"yy immer kannſt, hilf dem Manne, ich bitte Dich. Ich bin leider ohne Arm 
Ad Einfluß, und kaun die Hand nicht reichen, font follte mir feine Mühe 
einetwegen zu viel feyt. Denn mit feinem Geifte, feiner Gelehrfamteit, 
Standhaftigfeit und vielen anderen Gaben und Eigenfchaften, fann ex dem 
Evangelium von großem Nugen feyn.‘**) 

Was Zwingli geantwortet, und ob er fich vielleicht in derfelben Lage 
befunden wie Decolampad, ijt nirgends gefagt. Merkwürdig ift es immer, 
daß der Drang feines Herzens ihn zu den Schweizem trieb, um bei ihmen 
Troft und Hülfe und eine Freiftätte zu fuchen: wenn auch der Umſtand es 
erklärt, Daß Bafel und Zürich näher und befreundeter mit Straßburg waren, 
als Wittenberg. Auch der ehemalige Patron und Freund, der jebige Lei: 
densgenoffe Hutten, war vor wenigen Monden in diefe Freiftätte der Be 
drängten geflüchtet und feinen Berfolgern entgangen. Der Unmöglichkeit 
einer fihleunigen Hülfe von Seiten der Schweizer, und einer günfligeren 
Wendung der Dinge in Straßburg, verdanft es diefe Stadt, Daß ihr eines 
der gewaltigften Werkzeuge der Reformation und eine der gelehrtejten Zier: 
den erhalten wurde.e 

Allem Drohen und Procediren der Gegner zum Troße, heiterte ſich der 
Horizont für die Freunde der Reformation, und aud) für Bugern unver 
muthet auf. Ja, feine Erfeheinung felber und fein freimüthiges, offenes 
Auftreten, als der fich Feines feiner Schritte ſchämte, und allenthalben fein 
urchriftliches Recht und das Schriftgemaͤße ſeiner Lehre darzuthun ſich erbot, 
die Erflärung: daß er ein Chriſt und ein Diener feiner Brüder mit den ihm 
verliehenen Gaben, und fein Pfaff fein wolle, machten auf die Bürger und 
die übrigen Prediger unwillkürlich einen befebenden und ermutbigenden 
Eindruck: zumal da er feine angeborne Rednergabe durch das Einnehmende 
feiner Perfönlichfeit unterftügte. 

Auch Eapito that einen entfcheidenden Schritt. Obgleich ſich Die Nach 
richt verbreitete, der neue Bapft habe die Executoria ausgefertigt, um ihm 
die Probftei wegzunehmen, fo fehrieb er dennoch endlich (18. Zuni) fein 
Entlaffungsbegehren an den Ehurfürften von Mainz — „Wenn er fon 
feinen Heller Vermögen habe, fo wolle ex doch lieber ehrlich hHungern, als 
gezwungen feyn, alle Tage ein anderes Geficht zu machen. Die Luther 
ner, fo Elagt er dem Erasmus, zerriffen ihn in Bild und Schrift, und die 
Papiften verfauften und verriethen ihn Dur) Lug und Trug. ***) Cr bitte 


· — — 


*) S. Zwinglii Opp. P. VII, p. 296. * 
+) S. Zwinglii Opp. Ed. Schulth. T. VII, p. 301. 
***) Capito Erasmo, 13. Juni 1523. Mess. A. Basil, 
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ſchon vordem (6. Juni), al® das Sapitel den Predicanten zu St. Thom, 
Anton Firn, wegen feiner anftögigen Predigten vor ſich forderte, und ihm 
arge Vorwürfe machte, fich defielben angenommen. „Unfer Probft Capito, 
der den Schaföpelz herausfehrt, hat den Leutpriefter mit gar fanften Wonten — 
ermahnt,“ fo berichtet der Protocollfuͤhrer, Dechant Nicol. Wurmſer, „er mte* 
von feinem Vorhaben abſtehen, daß er aber das Evangelium und die Wahr⸗ 
heit dem Volke predige, daran wolle ihn Keiner von und hindern.“) Noch 
böferes Blut machte e8 aber bei einem Theile der Chorherren, als er nicht 
lange nachher felber zu predigen anfing, neben dem LZeutpriefter, und alle 
Welt erftaunte und zulief, das Unerhörte zu fehen und zu hören: einen Probft, 
der felber predigen fann und predigt, was feit Menfchen Gedenken nicht 
ftattgefunden, und was bei feinen Eollegen als eine Entwürdigung feiner 
Stellung erfchien. Der Unwille feiner Gegner im Gapitel ftieg aber auf's 
Höchſte, als er, zufolge dem Rathsbeſchluſſe (vom Juni): die Priefter jollen 
ihre Treue an Eidesftatt ablegen, und in weltlichen Dingen den beftehenden 
Geſetzen und der Obrigfeit gehorfam fein, aus eigenen Sicherheitsrückſichten, 
das Bürgerrecht „kaufte (7. Juli 1523), und dabei „der Stadt Artikel” 
zu halten gelobte, und auf der Zunft zum Spiegel (Kaufleute) „diente. **) 
„Weil er Mainz den Dienft aufgefagt, fo erflärte er, und von fonft Nies 
mand mehr in feinem Recht gefchüßt fei, fo habe er der Stadt Schirm begehrt.“ 
Ein Schritt, der wegen des Anfehens und der Stellung der Perfon, welche 
ihn that, won den wichtigften Folgen war. Zum Theil wegen diefer Schritte, 
zum Theil auch, weil diefelben gar Manchen noch nicht entfchieden genug waren, 
ftürmte man auf den von beiden Parteien mißtrauifch betrachteten ehemali- 
gen Füritendiener ein. Bei feinem eigenen Verwandten Wolfgang Köpfel, 
der ihn ſonſt in allen Angelegenheiten des Buchhandels zu Rathe zog, ohne 
jein Vorwiſſen, erfchienen jet und auf Betreiben Teidenfchaftlicher Perſonen, 
vielleicht fogar des mit einigen Gapitelgegnern Capito's zufanımenhaltenden 
Nicolaus Gerbel, jene harten Briefe Luthers an Capito und Bruchftüde 
anderer Zutherifcher Briefe, Urtheile über Erasmus enthaltend, im Drude, 
- Alles in der offenbaren Abficht, ihn in den Augen der entjchiedenen Anhänger 
der Reformation zu Grunde zu richten, während die fatholifche Partei, um es 
zu einer Abfegung zu bringen, ihn bei Zürften und Oberen, und befonderd 
in Rom, als den entjchiedenften Anhänger der Zutherifchen Ketzerei jchilderte. 
Der tief gefränfte Mann febte alsbald eine Apologie, die er einem 
Freunde in den Mund legte, auf, in welcher er den Gang der Dinge, Die 
Lage, in der er fi befand, und die Gründe feines biöherigen Verhaltens 
nicht ohne ſelbſtanklagende Freimüthigfeit auseinander fete.***) Es ift dies 


*) Liber Conus. Mss. Thom, 
*4) &. Burgerbuch, de Anno 1440— 1530. Mess. 
***) Ad Jacobum Truchsessen, 30. Juli 1523. Mess. A. Basil. Diefe Epistola 
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eine der koftbarften Hauptauellen, aus der wir Vieles des bisher Gefagten 
gefchöpft haben, und die wohl deßwegen nicht im Drude erſchien, weil, in 
dem rafchen Drange der Ereigniffe, feine Stellung eine noch bei Weitem ent- 
ſchiedenere wurde, und daher die beite Vertheidigung in den Augen der 
Freunde der Reformation war, während bei den Zeinden jede Apologie ver: 
geblich geweien wäre. Während die Chorberren feines Stiftd ſich mit der 
ängftlihen Ermahnung begnügten: „er möge doch wenigftens nicht fooft pre 
digen, das Volk möchte fonft ein Recht daraus machen”, fo fing Erasmus 
an über ihn zu wigeln, und der alte Wimpheling in Schlettitadt ſchlug die 
Hände über dem Kopfe zufanımen über das, was man ihm aus Capito’s 
und der Leutpriefter Predigten berichtete. 

„Mein Bruder,” fo klagt der beängitigte Greis, „Die Liebe Dranget 
mic), dic) väterlich und chriftlich zu ermahnen wegen der mir von Straß: 
burg zugefommenen Briefe, in denen, unter Anderem, Folgendes fteht: „Doc 
tor Capito prediget, wer die Mutter Gottes anruft und fein Vertrauen in 
fie fegt, fey gleich als betete er einen Hund an. Item wann er Durch fie 
und durch ihre Bitte follte felig werden, wollte er nicht felig feyn. O des 
Sräueld! Sind Auguftinus, Albertus Magnus, Wilhelmus Parvi, ob. 
Gerſon ſolche Dummföpfe in deinen Augen, um von Joh. Domascenus (l.ib. 
IV. c. 16) nicht zu reden, den der wahrbeitsliebende Geſchichtſchreiber 
Platina in dem Leben Papft Felix I. fo hoch erhebt. Du giebft Dir alle 
Mühe, Diejenigen fo verächtlich zu machen ald möglich, aus deren alferrein- 
ftem Geblüte das ewige Wort feinen Leib genommen, und willft: mit dem 
verdammten Wifliffiften, ihn zu einem ausgefegten oder fonft auf gewöhnliche 
Weiſe empfangenen Knaben machen, als wär’ fie in der Biekergaffe*) em 
pfangen? D, wenn Bernhard, Gabriel (von Biel), Summenhardt jept 
lebten, und dein Lehrer Georg Northhoffer noh am Leben wäre! Wenn, wo 
Gott für fey, durch das Gefchrei und die Schriften des Matthäus Zell und 
Butzers ein Aufruhr des Volkes gegen eueren Klerus und die Mönche, und 
Mord und Todſchlag entftünde, fo müßte das ſchwer auf Beider Gewiffen 
laſten.“*) Wir haben diefe charakteriftifchen Zeilen hier aufgenommen, 
mit ihren eben fo albernen al8 unbegründeten Anklagen, um die Stellung 
des verdienten alten Mannes und der Meiften feiner Genoſſen zur neuen 
Bewegung zu fennzeichnen, fo wie auch die gehäffige Art der entftellenden 
Auträgereien, die man bei folchen in Anfehen ftehenden Männern trieb, deren 
Angft und Leichtgläubigfeit die Feinde migbraucyten. Wenn fie nun dem 
unabhängigen Probft zu St. Thomä, wegen feiner Stellung, und dem Laut: 


Apologetica, tft von Wittenberg batirt, in einer Abfchrift vorhanden, die 
aber durchgehende von Capito's eigener Hand corrigtegß. 
*) Die Biekergaſſe, jetzt faͤlſchlich Büchergaffe (rue 
eine der früheren H....ftraßen. 
**) Wimphelingus Capitoni, 6. Septemb. 1523. Mss. B.M. 
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priefter zu St. Lorenzen, wegen des Volkes und des Rathes, nichts anhaben 
fonnten,, fo glaubten fie mit dem armen, flüchtigen, beweibten, und in dem 
Banne des Bifchofs von Speyer liegenden Butzer, defto leichteren Kaufes 
fertig zu werden. . 

‚Der Rath hatte ihn vorerft als eines Bürgers Sohn in Geleit hd 
Schirm genommen, wenn auch nicht „vor Recht, außer Acht und Bann“, fo 
doch „vor Gewalt”. Auf das Begehren des Bifchofs (17. Juni 1523), die 
Stadt folle ihm das Geleit auffündigen, damit er mit ihm als einem „bän- 
nigen“ und gelübdbrüchigen Priefter, nach beftehenden geiftlichen Rechten 
verfahren Fönne, war der Rath nicht gefonnen, einen folhen Mann, von 
dem die allgemeine Stimme und gar manche im Rathe laut oder heimlich 
fagten: „er habe ihm recht gethan“, aus dem Elend, in welches ihn das Wort 
Gottes und feine Ueberzeugung gebracht, in’8 völlige Verderben zu flürzen; 
zumal da es fchon verlautete, daß man einen folchen feinen und gelehrten 
Kopf, wie er gerühmt ward, und der eined Bürgers Kind fei, wohl zu der 
Stadt Nugen brauchen fünne, und nicht auf die Schlachtbant der Pfafren 
fiefern dürfe, 

Chriſtlich und Teutfelig Tautete der Entfcheid: Die beiden ehrwürdigen, 
dem Befleren von Herzen zugethaenen Herren, der Stättmeifter Egenolph 
Nöderer, und Nicolaus Kniebs, der Altammeifter, follten Butzern von Raths⸗ 
wegen vor ſich fordern, ihm die bifchöfliche Klagfchrift vorlefen und mit ihm 
handeln. Sie fanden den jungen Predicanten, welcher ihnen feine Schick⸗ 
fale, feine Grundfäße, fein gutes Recht, das er, ald Ehrift, nach der Schrift 
ermeifen wolle, entfchieden auseinander feßte, eben fo beredt als befcheiden. 
Da er fid) „al8 ihr Bürger” erklärte, und feines anderen Menſchen 
Unterthan, wie ein Ehrift thun foll, fo mochten fie ihm die Bitte, um eine 
fchriftlich einzureichende Vertheidigung feiner Perfon und Lehre halb, mit 
Fug und Recht nicht abfchlagen. Denn der Mann hatte mit Beitimmtheit 
erklärt: er fei fein Meßling, fondern ein gemeiner Ehrift, der feine andere 
Obrigkeit auf Erden habe und erkenne, ald „Meine Herren zu Straßburg”. 
Wir können nicht umhin, einige Stellen aus dieſer Verantwortung, die der 
Magiftrat, mit feinem Gutachten, dem Bifchofe nach Haslach im Breufch- 
thale überfandte, und welche ihren Eindrud auf den gefanımten Rath nicht 
verfehlte, und Butzers Stellung in Straßburg entfchied, hier aus der Hand» 
Schrift mitzutheilen. 

Nach den einleitenden Bemerkungen über die Anklage des Bifchofs und 
feine Aufbürdungen, und wie er, Bußer, von den Widerfachern oft ver 
laͤumdet, nie recht und ficher zu Gehör hat kommen mögen, obgleid) er nichts 
weniger ald das gt geicheut, führt er in folgenden harakteriftifchen Wor- 
ten fort: —— | 

„Sein (der Biſchof) iſt wahrlich in dem, das ungeſchickten, auf⸗ 
rüriſchen Fuͤrnehmens ſeyn ſoll, zu weit bericht. Denn Gott iſt mein Zeuge, 
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daß ich mir feines anderen Fuͤrnehmens bewußt bin, als daß ich in mahrem 
gefundem Glauben und gottfeligen Wandel in der Berufung, zu welder 
mich der Allmächtig berufen, und mit dem Glauben, fo er mir verliehen 
hat, gerne, fo weit mir möglich, nieinem Nächten, hier oder wohin mid) noch 
Gott berufen wird, dienen möchte zu allem Guten und mit allent Fleiß, wie 
ih das fchuldig bin. Mag aber Jemand auf mich bringen Worte oder 
Werke, die ein anderes Fürnehmen anzeigen, fo will ich mich &. G. jetzund 
in dreifaltige Strafe begeben haben, da wo mir mit Recht eine erfannt wer: 
den mag. Ich Gabe noch kann, jet der Zeit, nichtd (anderes), damit ich 
meinen Brüdern, von denen ich etwa erwählt würde, erfchießlich dienen 
möchte, dann mit Predigen oder Lefen, welches ich, darum erſucht und ge 
beten zu teutfch zu thun, etlichen zugefügt habe. Als wir aber zu beiden 
Theilen veritanden, daß ſolches E. ©. nicht gefällig wäre, vielleicht (aus) 
der Urſache, daß an unbequemer Stätte zu viel eine große DBerfammlung des 
Volks (ſich) begeben möcht, haben wir davon abgelaffen, und babe ich dar- 
nach, zu Latin, St. Pauli Epiiteln zu Timotheum ettlichen der Latinifchen 
Sprach Verftindigen auszulegen fürgenommen, mit den Bediag: mid in 
den Tod zu geben, wo erfunden würde, Daß ich etwas lehrete, Das in gött- 
licher Schrift nicht ausgedruckt (märe) oder das den Glauben nicht mehrete, 
die Liebe (nicht) anziindete, wahre Deinuth, Geduld, Friede, Gehorfan und 
alle Iinterthänigkeit nicht pflanzete und beftändigte. Hiemit ift je gewiß, daß 
ih Niemand vom gemeinen Volk, verftändig oder unverfländig, irgend ein 
Aergerniß geben mag. 


„So bin ich dann aud) eines Bürgers Sohn, und ein armer Chrif, 


babe mit Wiffen alle meine Tage Niemand alfo beleidigt, (bin) auch feines 
jo ungefchieften Wandels gewefen, daß mir (Etwas) billig verargt werden 
möchte, oder daß davon Etwas unbillig geachtet werden follte: zumal wenn 
ich mit Den, was ich gelernet und von Gott empfangen habe (fo es göttlich 
gut und hochnützlich ift), meinen Brüdern unterftehe zum guten zu dienen, 
auf Daß ich nicht vergebens von ihnen oder anderen ernährt werde. Welcherlei 
Leute, Die nicht mit Arbeit der Gemeinde dienen wollen, und in müſſig⸗ 
gehenden Zeben doch von ihr erhalten werden, St. Paulus heißt für 
„bännig“ haften.” 

Daß er ein „ehelich Gemahl“ habe, fei dem bifchöflichen Bicar, durch ihn 
jelbft, angezeigt worden, und er habe Zug und Recht dazu ſelbigem fo darge 
‚than, daß derfelbe nichts habe darauf antworten fünnen. Er habe fih er 
boten, vor jeden gebürlichen Richter, der das göttliche Recht nicht Dem menſch⸗ 
lichen nachſetzet, ſeine Che zu vertheidigen und wolle, fo e8 ihm geftattet, 
es jo thun gegen Alle, die fie ftriflich halten, daß M. R M dieſer Ehe ein 
gnaͤdiges Gefallen, und fein Mißfallen haben ſollen. A— 
und der von Gott geſchaffene Trieb (Geneſ. 1. u. 9), vor DE mand aus 
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feufch und Tedig, Gott und göttlichen Dingen allein anhangen kann, was unter 
taufenden, wie am Zage, kanm einer. Wo nicht, jo kann er ohne Sünde und 
Schande, aus der Ehe nicht bleiben. Dann folgt der Rath Pauli: beffer 
ehelich werden, denn brennen. Die nicht in dem Fall find, bilden die mins 
dere Zahl. Denen es gegeben ift, feßt der Here (Matth. 19) Fein Gebot ode. 
Gelübd', fondern giebt Freiheit, und wo Gott Freiheit giebt, kann feine 
Gewalt der Erde fie nehmen zum Verderben der Seelen (2. Cor. 10). 

„So denn die Ehe nicht allein nicht verboten, fondern allen Denen, die 
nicht von Gott „gefreit” find, geboten: habe ich“, fo fährt er fort, „mit 
Rath gottfeliger, weifer und gelehrter Leute, göttlichen Gebot aud) in diefem 
wollen nachkommen, woran mid) fein menfchlic Gebot bat hindern follen 
noch) mögen: der ich all’ mein Zag fein Gelübd’, unehelich zu bleiben, ges 
than habe, das fräftig jeyn ınöge, wie die päpftlichen Richter felbft erkannt; 
und ob ich fchon eins gethan hätte, fo wäre es doch unfräftig, mich zu ver- 
ſtricken, dieweil 8 gegen Gottes Gebot und über mein Vermögen, und die 
weil ich Gott habe mehr gehorchen müſſen, als den Menfchen. 

„Gottes Wort will, daß wir nicht allein das Böſe, fondern auch den 
böfen Schein meiden: Deßhalb fich in alle Weg gebührte, daß ich, menfch- 
licher Gefege, Gebräuche und Meinungen ohngeachtet, mich nichts Höheren 
vermeſſen follte als mir gegeben ift, auch nicht Heiliger erfcheinen wollte, als 
St. Peter und andere Apoftel Chrifti, die ihre Weiber mit ihnen, als fie den 
chriſtlichen Glauben predigten, umbergeführt (1. Cor. 9). Wie denn auch 
Paulus an zweien Orten, wo er die „Hab’ und Geftalt” eines chriftlichen 
Biſchofs befchreibt, ift das Erfte, Das er erfordert: daß er unfträflic) fen, 
eines Weibes Dann.” Deßhalb ſey er dem nachgefolgt, habe feine Ehe aller: 
dings, um der Predigt des Evangeliums bei den Widerjachern feinen allzu 
großen Anftoß zu geben, anfangs wie Abraham und Iſaak, geheim gehalten, 
aber nie verläugnet. Damit man aber nicht etwa glaube, daß er feine Ehe 
für arg halte oder ungöttlich, und fein verderblich Exempel daraus für die 
entftehe, denen auch Die „Freiheit“, ohne Ehe keuſch zu leben, nicht verliehen 
ift: „hab' ich follen und wollen meine Ehe nicht länger verhalten. Denn 
was vecht ift, ſcheuet Das Licht nicht. Sintemal ich billig, nad) fo viel kla⸗ 
ren und evangelifchen Predigten, die hier gefchehen find, hab’ hoffen follen, 
. die Erfenntnig göttlichen Wortes ſey nunmehr fo weit, daß id) mein Leben 
nach göttlichen Gebot, wie folches der Geift Gottes durch Paulum befchrie: 
ben hat, anfchide: ftatt viel fonders Gleigen anzunehmen, oder doch in 
Verdacht, oder in öffentlicher Hurerei, wie leider allenthalben Viel, zu leben. 

„Ich bin aud) der Hoffnung, &. ©. wird fid) weder das Gefchrei der 
Unverftändigen am der dem Worte Gottes Widerwärtigen, noch Tange Ge: 
ed, die nicht meinem Fürnehmen, fondern göttlicher 

" Bd, bekümmern laſſen.“ Diefe Verkehrtheit: Speifever- 
bot, Eheverböt, Gleißuerei mit einem Brandmal im Gewiſſen, ſey laͤngſt 
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von dem Geifte Gottes, ald Teufeldlehre, geweiſſagt. Kaiferlichem jüngit 
ausgegangenem Mandate gemäß, das beweibte ‘Priefter und ausgetretene 
Mönche ihrer Pfründen und Privilegien verluftig erflärt, wolle er nichts 
vor andern Ehriften voraus haben, wolle wie ein anderer Laie die weltlice 
MObrigkeit in aller Maßen anerkennen, ihr möglichft Gehorſam leiſten in allen 
Stüden, es treffe Ehre, Leib oder Gut an (wie denn Jedermann dies and 
göttfichen Rechten thun foll), und fich feiner billig erkannten Strafe weigern 

„Nur laffe man mich mit dem, was mir Gott gegeben hat, meinem Räcfem 
dienen und davon Icben: wie dad Niemand abfchlagen wird. Am Predigen 
oder Leſen deſſen, was göttlich, gut ift, mag mid) meine Heirath, feinem 
Rechte nach, hindern. So begehre ich auch feiner Pfründen. Mag mein 
Dienft, hinfichtlich de8 Geiftlihen, Jemanden erfprießlich ſeyn, fo hab’ ich 
feinen Zweifel, Gott, der auch die Vögel ſpeiſet, wird wohl ſchicken, Daß ich 
zeitlich werde zu fAhneiden haben. Gehören Pfründen nur den Ehelofen, fo 
iſt's billig, Daß man fie Denen entzieht, fo zur Ehe fchreiten. Weil aber 
beirathen feinen Menfchen Sünde ift, fo foll mir nicht genommen werden, 
meine Nahrung zu haben mit Dem, was mir allein gegeben if. Weiter 
dringen felbft die geistlichen Rechte nicht. Ja, das Eoncilium zu Gangra 
(360—370) verbannet fogar die, welche, des Weibes halb, einen Priefter vom 
Altar treiben wollen. Auch hat mich zur offenen Erklärung meines Eheſtan⸗ 
des unter Anderen das Beifpiel von Prieftern und Ordensleuten in den 
Städten Nürnberg und Worms bewogen , welche Städte es vorziehen, dieſe 
Derehlichten zu ſchirmen, als, wie vorher, Ehebruch und Hurerei der 
Geistlichen zu dulden.” 

Nachdem er Schon den früher berührten Punkt der Anklage: daß fein 
Gemahl eine Klofterfrau fei, widerlegt, fo wie den ebenfall® ſchon berührten 
dritten Punkt, daß er im Banne des Biſchofs von Speier fei, fo erbietet er fi 
zum Schluffe gegen alle feine Widerfacher vor dem Rathe und jeder chriftlichen 
Obrigfeit fi zu verantworten, mit dem Beding: „wird erfunden, daß id 
Etwas, im Predigen oder Leſen, gelehret habe, das in göttlicher Schrift nicht 
ausgedrückt fteht (alle difputirlichen Sachen hintenangefeßt), fo will ich mid 
jetzund dieß begeben haben, daß man mich verfteinige und tödte, laut göft- 
lichem Gefeß (Deuteronom. XII), und fo Jemand auf mich bringen mag, 
daß ich in meinen Leben anders gefahren bin, dann hriftlih, daß man mir 
alleweg, für eine Strafe, drei auflege.” Dieſes Alles habe er fich vor dem bi- 
ſchöflichen Vicar freiwillig erboten, aber umfonft, und nun befremde es ihn 
mit Recht, daß er, der nod) feiner Mißhandlung überwieſen worden, von dem 
Bifchofe aus dem Bisthume verwiefen werden foll. Der Magiftrat, „ein fun- 
dm Liebhaber der — und N das bien der mit Uinrecht Unter- 
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Niemand fcherden foll, dieweil und, wie ich gewig bin, Gott zufammengefügt 
bat) in gnädigem Befehl haben. Doch nidyt weiter, als wir bei göttlichen 
echte, das zuvor allem Anderen gehen foll, nämlich bei uns Chriften, be 
ftehen mögen. Wollet uns allein vor Gewalt, zum Rechte fchügen. 

„Und weil ich, nad) Ehrifto, fein Obrigkeit weiß, der ich fonderliches: 
pflichtig ſey, als E. ©. Herren allein, dem Magiftrate meines Vaterlandes, 
fo bitte ich Gott, er wolle e8 fügen: daß ich Alles, meines Lebens und mei- 
ner Lehre halben, zu Berhör fommen möge, und bin ohne Zweifel: ich und 
mein ehelich Gemahl werden hinfort nicht Herren an E. G., fondern Väter 
haben. Wo mir’d aber je nicht gebüren möchte, vor E. G. meiner Lehre und 
meines Lebens wegen gerechtfertigt zu werden, fo erbiete ich mich zu folcher 
Rechtfertigung vor einem gnädigen, chriftlichen Richter, wer der auch fey, der 
nach göttlichen Rechten, will Mittler ſeyn. Sintemal id) nichts, dann Recht 
und göttlich Recht begehre, bin ich gänzlich der Hoffnung, E. ©. werden ſich 
fein Gefchrei der Widerwärtigen anfechten noch mich entgelten laffen, deß 
ich nie genoffen habe, nämlich der unchriftlichen Gefängniß in Menfchenge- 

boten, in der ich etwan unbillig gewefen, nachmals aber billig und rechtlich 
frei erfannt worden, fondern fie werden bei göttlichem Recht, Das weder 
Unraths noch irgend Uebeld bringen mag, wie biöher, fo auch hinfort gnä⸗ 
diglich „geleiten”. Das wird Ehriftus unfer Heiland, zur Wohlfahrt und 
jeligem Regiment unferes Baterlandes, reichlich belohnen, und das will auch 
ich fampt meiner Hausfrauen in aller Unterthänigfeit und allem Gehorfam 
um fie zu befchulden allezeit gefliffen feyn. Bitt' auf's Demüthigft’ durch 
Ehriftum um eine gnädige Antwort.” *) 

Diefer muthige Schmerzensfchrei um Schuß vor Gewalt und um Wah⸗ 
rung eines göttlichen Naturrechtes, das die Hierarchie aus Herrſchſucht und 
tyranniſcher Verkehrtheit verſtümmelt und verweigert, fand keine tauben 
Ohren: zumal da, beim Erſcheinen des Bittſtellers vor ſeiner Obrigkeit, der 
alte Vater Claus dem Sohne als Flehender zur Seite ſtand. Der Rath be⸗ 
ſchloß, trotz Biſchof und Widerſacher, dem Bedrängten das Geleit und den 
Schirm vor jeder Gewalt, aber nicht vor Recht zu bewahren, und behielt ihn ſo 
in ſeinem Schutze. Da die Supplik bekannt wurde, ſo gut als der Beſchluß 
des Rathes, ſo erhob das den Muth der übrigen Predicanten und Freunde 
Butzers, von denen bereits einige auch aus ihrem früheren Leben, um des 
Gewiſſens willen, in die eheliche Ordnung zu kommen gedachten, erfreuete 
die theilnehmende Bürgerſchaft, welche dem jungen chriſtlichen Ehemanne von 
Tag' zu Tage gewogener wurde, und die erſten Schriften deſſelben, die er nun 
(Auguſt 1523) drucken ließ, mit um ſo groͤßerer Begierde las, je chriſtlich⸗ 
populärer fie waren. Es erſchien die, einen Hauptpunkt feiner bisherigen 
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praftifchen Vorlefungen umfaffende, ächt enangelifche Abhandlung: „Daß 
ihn felb8 Niemand, fondern Anderen leben foll, und wie 
der Menfch dahin fomme: Sich in Anderer Dienft zu verzehren und 
» hinzugeben, wie der Herr dienete und fich hingab, fi mit Nahrung und 
Kleidung genügen zu laffen, Dazu jey ein Chriſtenmenſch geſchaffen.“ 

Noch mehr Beifall und Wirkung hatte die bald darauf erfcheinende 
und ſchon vielfach befprochene „Summary feiner Predigten zu Weiſſenburg 
an den Rath dafelbft, mit anbangender Lrfache feines Abfcheidens, ſammt 
den daſelbſt öffentlich angefchlagenen Artikeln, die ihm, als chriftlidy, von 
mäÄnniglich unangefochten geblieben find,” gegen die Verläumdungen und 
Anflagen, welche feine Gegner von Weiſſenburg und Speier, „‚ettliche gelei⸗ 
terte Wügen voll, hierher geſchickt hatten.’ 

Mitten im Elend wuchſen ihm im Streite die Schwingen, zumal du 
Zells vortreffliche „chriftliche Verantwortung über die Artikel, ihm vom 
bifchöflichen Fiscal entgegengefeßt und im Rechten übergeben: wo „evunge 
liſcher Lehre gründliche Verklärung zu finden, und rechtlicher Bericht, durch 
göttliche Schrift gar nahe aller Sachen, fo in Reden und Disputation 
‚waren” — und worin er „dermaßen den ganzen Grund des chriftlichen 
Handels ausgeftrihen, daß Gott Xob der gemein’ Verftand bei uns,“ (fagt 
Köpfel im folgenden Jahre), „die Wahrheit vertheidigen fann, wider die 
vermeinten Gelehrten. Ein Haus⸗ und Handbuch der Bürgerfchaft, wel 

ches in feiner fräftigen, populären, oft an die witzigſten Stellen Geilers er 
-innernden Sprache, die Reformation in Kopf und Herz der Maſſen begrün 
dete, und, wie jo manches Andere unſerer Straßburger Reforniatoren, wieder 
in die Hände des Volks gegeben zu werden verdiente. 

Derfelbe muthige Zeutpriefter, da er den Zudrang der Wißbegierigen 
fab, die fih zu Bugerd Vorleſungen und Erklärung des Philipperbriefes 
drängten, und fein Haus, ohne Unordnung, die Menge nicht mehr faſſen 
fonnte, „ftellte‘' den redlichen und gelehrten Genoſſen ohne Weiteres in ſei⸗ 
ner Pfarrei zu St. Lorenz im Münjter „auf“, wo derjelbe nun deutſch umd 
Inteinifch in feiner Schrifterklärung vor einer zahlreichen Menge fortfuhr, 
mit dem oft und laut wiederholten Erbieten: er wolle fich verjteinigen laſ⸗ 
fen, wo feine Widenwärtigen, mit Grund der Schrift, darzuthun im Stande 
wiren, Daß er wider Die Lehre Gottes in Worten oder Werken gehandelt 
habe oder noch handle. 

Und mehr um die erftaunten Gemüther zu beruhigen und zu befeftigen, 
als feine perfönlichen Feinde, die nicht feierten und alle Schmach gegen ihn 
auöftreueten, zu überzeugen, ließ ex feine dritte Schrift im Drucke ausgeben 
unter dem Titel: „Nicht urtheilen vor der Zeit. Verantwortung M. Butzers 
auf das, was ihm feine Widerwärtigen, theils mit der Mährheit, theils mit 
Zügen zum Aergiten zumefien, nit Begebung in alle Hraf’, fo er mit 
jeinem Leben oder Lehre nach göttlichen Geſetz firufbar. Huch wird hierin 
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klaͤrlich aus göttlicher Schrift bewähret, daß das Kloſterleben, wie es jeßt 
gemeiniglich gehalten wird, gänzlich wider Gott, und deshalb, unangefehen 
irgend welcher Gelübde, zu werlaffen ſey.“ Unten an der Titelfeite ftand: 
„Srfahre dich zuvor der Wahrheit, und darnach henke und ertränfe und ver: 
brenne, findeft du Urfache. Hier antwortet er auf die landläufig gewordes 
nen Borwürfe: er fey ein verlaufener, an Gott gelübdbrüchiger Mönch, habe 
eine Gott verfprochene, durch ihn meineidig gemachte Perfon zur Ehe, lehre 
Keperei, predige ohne Zulaffung der Obrigfeit, fei „bännig“, fange Neues 
rung an, habe feine „Platte“, predige ohne Chorrock, fer ein Pfaffenfeind, 
Schmäher der Heiligen und der Mutter Gottes, und der Lügen noch viel 
mehr: „alle fo grundlos als abfcheulich, fo daß, wenn Chriſtus nicht felber 
als ein Gottesläfterer an’d Kreuz gehängt worden wäre, und Paulus nicht 
von ihm ſelbſt und anderen Apofteln gejchrieben hätte: Wir find wie ein 
Kehricht, und Jedermanns „Schabab“ geworden, fo wäre fein Wunder daß 
ſolche abfcheufiche Artikel mich, auch bei den Gottesfürdhtigen, in Argwohn 
brächten: ich wäre der Suchen nicht gar unſchuldig.“ 

Da wir ſchon früher diefe Vertheidigung, ihren Hauptinhalte nach, Des 
fprochen, fo genüge hier eine Stelle, worin er, am Schluffe, unter Anderem 
das gegen ihn umlaufende Schmachbuch den „Schnapphan“ abfertigt. „Des 
Gefind’ Einer hat ein Büchlein auch gejchrieben, und den Schnapphan ge 
nannt, welches, wenn fcheußliche Worte und fo unverfchämte Lügen und er 
ſchreckliche Schwüre ein hübſch Buch machten, ein Ausbund wäre, von einem 
ichönen Büchlein. Diefes haben etliche Doctored und Domherren, auch hier 
zu Straßburg, etliche Schreiber des geiftlichen Gerichts, das Gefinde, das 
einmal einer „Geldraupen“ genannt hat, in großer Achtung, und es können's 
Ihrer etliche ſchier auswendig, ftatt ded Evangeliums. So wohl figeln fie 
die groben Lügen, fehändlichen Worte und „knechtiſche“ Schwüre, wodurd) 
fie anzeigen, was fie für Leute find, denen ſolch' gottlofed Ding fo große 
Freude und Luft bringt.“ Der Zürft, fährt er fort, dein es zu Gefallen 
geinacht, habe e8 ungnädig aufgenommen, und fein Druder habe e8, troß 
allen Anmuthen ettlicher Pfaffen und Pfaffenknechte, zu drucken gewagt, und 
dennoch dürfen ihrer Viele, die nichtsdeſtoweniger gerne für vedliche Leute 
gehalten wären, und nicht für „Hippenbuben“ oder „Freiheiter“, Alles was 
fie darin lejen, für Wahrheit ausgeben. „Ich fey in Kriegen geweſen, hütte 
weiß wie viel Nonnen aus den Klöftern geführt, ja es haben ettliche fagen dür⸗ 
fen, ich hätte fie und andere Weiber verkauft, und viel Anderes mehr; allein 
(darum) daß fie meinen Namen zum Abfchen machten, wodurd) dann aud) 
das Wort, das id) gepredigt, veracht” würde. Es wird euch fehlen, ihr 
elenden Lügenmäuler. In welchem nur ein Tröpflein Ehrbarfeit ift, der wird 
euern Läſtermäulern feinen Glauben fchenfen. Und ob ich jchon Alles das 
wäre, wofür fleswich mit ihren unverfchänten Ligen ausgeben, noch weiß 
der Herr nichtödeftomweniger, welche fein find. Das Fundament ſtehet fteif 
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und fet. Ihr werdet Niemand, den Gott dazu verordnet Hat, von der 
Wahrheit abziehen‘ *). Dieſe beinahe zu gleicher Zeit erfcheinenden Schrif⸗ 
ten, wodurch ihre Urheber fich felber immer Elarer und ihres guten und gött- 
lichen Rechtes umd der Feſtigkeit und der Entfchiedenheit ihrer Stellung 
immer deutlicher bewußt wurden, wirkten wie fruchtbare Frühlingsregen, 
nicht ohne in die Gemüther einfchlagende und die allgemeine Stimmung 
reinigende Bliße und Donnerfchläge. 


Zweites Capitel. 
Der vermittelnde Probſt und der entſchiedene Ceutprieſter, oder wie Capite 
zum Predigen kam, 

„Wenn ic) bedenf’ unferer Zeit Gelegenheit, al8 ein Liebhaber des Frie- 
dens, begehrte ich wo immer möglich, daß alle gute Ordnung, wo fie etwa 
nicht vorhanden, aus dem Schutte hervorgezogen und wieder aufgerichtet 
würde in aller Stille und Ruhe, und zum Beften äußerlicher, Friedlicher Bei- 
wohnung unter den Chriften. Ich begehre nichts mehr als folche feftiglic 
zu vertheidigen und mit allem Fleiße zu erhalten, und hoffte, bei der gemei- 
nen Ehrbarkeit Erfolg zu finden. Es mag aber wohl feyn, Daß ich die 
Augen in Solchem zu viel der Welt zugeneigt, und in diefe meine menfc- 
liche und fleifchliche Muthmagung und Begierde zu viel hingegeben, und zu 
viel nachgetrachtet habe äußerlichem Frieden: wie man mir denn gehäffig 
nachfchreit und nachredet. Aber wahrhaftig foll unfere Rede feyn, darım 
ich mich folcher meiner Unvollfommenheit nicht berge. Und ob ich ſchon 
wollte, fann ich nimmer bergen: denn dies war mein Fleiß, mein Emf, 
mein Sinnen und Denfen heimlich und öffentlich, dies habe ich oft den geiſt⸗ 
lichen Sunfern und Anderen, fo die Welt, unferes Erachtens, zu Guten 
oder Argem hindern oder fördern möchten, fürgehalten, und Dazu ermahnet, 
e3 befchirmt und vertheidigt als billig und dienftlich zur Vereinigung. Aber 
durch folche treue, forgfame Warnungen habe ich nicht viel Dank von beiden 
Theilen erjagt.“ So ſchrieb Capito einige Monate ſpäter, als die Zeit, 
von der wir bier reden. Mit diefen Gefinmungen war er nach Straf: 
burg in feine Probjtei, und zwar mitten in den erften Anſtoß der Aufregung 
und des Zwieſpaltes gekommen, welchen Zells Predigten werurfacht hatten. Er 
fah in feiner friedliebenden Angft den Augenblick, wo beide Theile in Auf- 
ruhr losbrechen würden. Doch laffen wir ihn über diefen höchft merkwürdi⸗ 
gen Zeitpunkt feines Lebens felber berichten, wie er ihn fpäter, (Mor. 
1523), in einer an den Bifchof von Straßburg gerichteten Schrift dem Pra- 
laten und der Welt mit einer Offenheit und Wahrhaftigkeit Darftellt, die das 
treuefte und höchit harakteriftifche Abbild feiner Gefinnung und der damali⸗ 
gen Zuftände wiedergiebt. 


*) S. Berantwortung E. 3% u. b- 
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„Mich bat zu predigen verurfacht Die Parteiung des Volks, welches zum 
Theil Meifter Matthäus Zell, dem Pfarrer, arg nachredete, „ſchmützte“ und 
ihn begehrte zu verjagen; zum Theil fi) zufammentottete und ihn gegen 
Jedermann zu vertheidigen Willens war, und Diefe Zweiung verzweigte ſich 
bis hinauf zu den Prälaten und in den Rath. Denn es ift auch bei ung 
möglich, daß manche den Glauben Ehrifti und manche den Geldfiftenglauben 
mehr zu fördern fuchen; etliche ohne Gott, nach ihrer Vernunft und altem 
Herkommen fürfahren, etliche, aus chriftlichen Schriften, zu Gott ſich be 
fleißen Jedermann zu ziehen. So fam vor mich, wie man zu beiden Theilen 
fich zu rotten drohete und nicht® anderes als Aufruhr, in fo hoch anfehnlicher 
Bürgerfchaft, zu erwarten fchien. Da ſäße danıı Niemand unficherer, al® 
wir von der Priefterfchaft: weil man ſich gewöhnlich über dem Dritten zu - 
vereinigen pflegt. Darum beforgt’ ich, Daß in Diefer drohenden Empörung - 
ein Bürger zu dem anderen fpräche: Was wollen wir uns beiderfeit8 mit . 
Ehre und Gut, Weib und Kind, Leib und Leben in Gefahr bringen oder 
verderben, da wir doch gegenfeitig nichts perfönlich gegeneinander haben, 
und feine Partei durd) den Sieg etwas gewinnt, als Blut und Elend Unfer 
Heil ift anderöwo zu fuchen. Die „Pfaffheit“ die unferen faueren Schweiß 
in allen Lüften wergeudet ift e8, die und gegeneinander aufheßt zu unferem 
Schaden, indem fie und jet des Papftes Willen zu einem nöthigen Gefeß 
macht und dann wiederum Gotte und Chrifto allein über die Seele Gewalt 
geben, damit fie, während wir und gegenfeitig verderben, ihren Leib und 
Ehre und Gut in defto befferem Frieden befigen und und zu Spott und 
Hohn in Begierden, Unfeufchheit und alleın Ueberfluße ruhig leben, und 
unfere Weiber und Kinder, wie bisher, ohne unfern Eintrag fchänden möch— 
ten. Denn folche Meinung hat der gemeine Mann, wohl nicht ohne Urfache, 
von und; weil Die Menge Ärgerlicher, leider täglich) vorfallender Exempel, 
auf den ganzen Stand zurüdfallen. Es ift wahr ‚geredet: wie der Priefter, 
fo das Bolf. Aus diefem rohen und grimmigen, großentheils durch die Prie- 
fterfchaft ſelbſt verſchuldeten Parteiweſen des Volkes, das einmal aufgeregt, 
fchreit ald ob ihre Armuth Angft und Noth von und allein berrührte, konnte 
ich nichts anderes abnehmen, denn eine dem allgemeinen Prieſterſtande 
drohende Gefährlichkeit. 

„Solchem zuvor zu kommen, Gnädiger Fürſt und Herr, habe ich mich 
zu Meiſter Mattheſen verfügt, und ihn freundlich beſprochen, in Beiſein 
Georg Pfiezers, eines ehrlichen frommen Bürgers, den er zu ſich berufen und 
vor dem, ob er mir gleich damals noch unbekannt, ich mich nicht ſcheuete. 
Da habe ich ihn denn fleißig erinnert, was ihm für Sorge in dieſem Handel, 
was für Nachrede und Abfall von dem Evangelium, aus ſo ungeſchicktem 
Aufgeläufe entſtehen würde: auch erinnert ſeines Amts, den friedmachenden 
Geiſt mit den Worten Chriſti einzuprägen: deſſen Frucht nicht der jetzige 
Haß und Unwille fein könne. Ich bielte auch für gewiß und viel frommer 
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Yım. Deßhalb, als ein guter Gefell fehr „Icharrete‘' wider das Evange- 
lium: Franz wäre todt, das Predigen wäre aus u. [> w., habe ich geantwor- 
tet: Wider die Aufrührigen folle man allerdings predigen, aber wo dem 
Worte ein Abbruch gefchehen follte, da ift Jedermann fchuldig zu retten. 
Nun will ich mich des Predigens, wo ich Urſache haben mag, erft recht anmeh- 
men. Und alfo ergab ich mich, auf diefe Gründe hin, meinem Herm und 
Gott und nahm die Epiftel zu den Coloffern vor, die eine Summa des 
Evangeliums und begründete Schußrede gegen unnüge Befchwerung enthält. 
Alfo, gnädiger Herr, bin ich zum Predigen kommen, deß ich nie feinen Ab- 
ſcheu getragen und babe nie gedacht, Daß man es mir verargen fönne, am 
allerwenigften Euere Fürftliche Gnaden oder andere Geiſtlichen, meine Herm 
und Oberen.‘ *) 

Wie dort einft Farel bei dem durch Genf reifenden und, in dem Sturme 
der Zeit, die Ruhe und Muße fuchenden Calvin, hatte bier, bei Capito, der 
treue und tapfere Evangeliſt Matthes Zell, durch feinen gewaltigen Schlag, 
die Schale gefprengt, und der furchtfame Nicodemus war zu einem evange 
lifchen Belenner und unmandelbaren Kampfgenoffen geworden. Ein Mam, 
deffen hohe Bedeutung, für den Gang der Reformation in Straßburg, durch 
die evangelifche Tiefe und umfichtige Klarheit und friedfertige Entfchieder 
heit feines Glaubens, von nun an befonderd in den Vordergrund tritt. &6 
wird Daher wohl feiner Entfchuldigung bedürfen, daß ich ihn felber etwas 
mweitläufiger fprechen ließ, und fomit die Schilderung der Gefinnung, der 
Sprache und Predigtweife Capito's, zu jener Zeit, überflüfftg machte. 

Die Scene zwifchen Zell und Capito gehört gewiß zu den lehrreichſten 
und haraftervollften, welche die Straßburger Reformationsgefchichte auf 
weifen hat. Das Wort Bußers hatte ſich bemährt: „Ihr werdet Niemanden, 
den Gott dazu verordnet hat, von der Wahrheit abziehen.‘ 


Drittes Capitel. 


L ; 
Eapito tritt als entfchiedener Streitgenofle auf. Butzers Ehe - Beifpiel am 
Aufmunterung wirkt. 


Indeſſen ftieg die erfte und fehr ernfthafte trübe Wolfe, in dieſer Ein- 
müthigfeit der Reformationsfreunde Straßburgs auf und drohete, auf em 
für Capito fchmerzbafte Weife, ein, wenn nicht feindliches, Doch ftörendes 
Element herein zu werfen. Als Peter Wickgram, weil er weder gegen, noch 
mit dem Gang der Dinge fein konnte und wollte, fich entfchloffen Hatte, von 
der Domprediger »Stelle abzutreten, war durch des Hohenftifts Dienfiver 
wandte, für treulich und hochberühmt empfohlen worden, der Domprediger 


*) S. Capito's Entfchuldigung an den Hoddwuͤrdigen Fürften und Herz 
Wilhelm Bifchof zu Etraßburg und Landgrafen zu Elſaß S. 2—40. 
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licher Liebe dem Volke vortrage, und allein höhne und Scheltwort und nei⸗ 
difche Verbitterung dem Volk einbildete. 

„Run, gnädiger Fürft und Herr, auf diefe meine einfültige Rede gab 
mir Meifter Matthes dermaßen Antwort, daß ich mit „ehehaftigen‘ (ftich- 
haltigen) Urſachen nichts wider ihn vorbringen möchte. Er that dieß 
wahrlich folcher Geftalt, wie ich es ihm nie zugetraut hätte. Ich babe ihn 
als meinen Schulgefellen (Studiengenoffen) lange Fahre gekannt und ihn 
allewege aufrichtig und vedlich befunden. Aber ich hätte mich nicht bald 
bereden laſſen, Daß er eines folchen Wiffens, Verftandes und Geiftes, einer 
ſolchen Hebung und Erfahrung in der Schrift wäre, wenn er ſolches nicht 
in der unvorhergefehenen Antwort genugfam und überflüffig darge 
than hätte. Welche Antwort ih E. Gnaden, meines Behaltens, unge⸗ 
fährlich bier anzeigen will. 

„Lieber Propſt,“ ſprach er, „Ihr redet wohl Davon ald Einer dem die 
Sache nicht hart angelegen, und der die Schrift für einen Kunftgegenftand der 
Wiſſenſchaft, und nicht für eine Gabe Gottes hält. Sie ift nun aber Das 
Wort Gottes in der Wahrheit und damit foll man nicht hinläffig, noch 
weniger fehimpflich (leichtfinnig) oder höflich umgehen. Wie ich rede, fo 
mein’ ich8 auch. Ich brauche nicht kluge Worte, aber wahre Worte brauche 
ich. Ihr Gefellen gedenfet mit dem Worte (durch Gelehrfamfeit und Schön- 
rednerei darüber) Namen, Gunft und Willen bei der Welt zu fchöpfen, 
darum müſſet ihr gar viele Umftände bedenken: „Das möchte Diefen ver- 
letzen, das Andere Jenen verlegen; auf dieſe Weife zu reden bringts dir Ver 
kleinerung und würde dir Feindfchaft der Obrigkeit, der Priefterfchaft und 
der großen Hanfen verurfachen; aber jo möchteft du es wohl hinausführen, 
denn Jedermann möchte es auf folche Weife wohl leiden ; auf jenem Wege wird 
es unmoͤglich, denn du wirft zu viele Zeute erziienen müſſen.“ Solches Alles 
ift euch Noth zu bedenken, euch, die ihr Ehre untereinander, von euch felbft 
begehret. Und alfo machet ihr mit euerer Klugheit das Wort Gottes matt , 
und fraftlo8 und es wird in euerem Munde zu einer Weltweisheit, welche 
bei Gott wahrlich eine Finfternig if. Wir aber, wir haben ein ander Fuͤr⸗ 
nehmen. Wir bedenfen mit Paulo: daß, wo wir den Menfchen gefielen, 
wir noch nicht Diener Ehrifti wären. Wir forgen nicht mit was Fug, oder 
mit welcher Anmuthigfeit, mit welchen Umftänden und mit welcher Ver⸗ 
wahrung wir reden mögen. Wir bedenken was wir zu thun ſchuldig find, 
als Diener des Wortes und chriftlicher Freiheit und wir fehen nicht an, wel- 
hen Nupen wir dadurch erlangen mögen. Gott ſchicke es wie er wolle, fo 
wiffen wir was unfer Befehl if. Darum allein bitten wir, daß Gott fein 
Wort nicht wolle vergebens und umfonft fein laſſen, und laffen ihn ferner 
walten. In menfchlichen Händeln ift e8 Noth zu bedenken was Derjenige, 
den die Sache angehet, hinauszuführen vermag; da wird ald Thorheit an- 
gerechnet, wo einer zu viel übernimmt und nicht zuvor alle Umftände und 


. 
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die ganze Gelegenheit bedenft. Mit uns aber hat e8 eine andere Rechnung 
Denn wir begehren nichts unferer eigenen Vernunft und Weisheit nach zu 
erlangen, fondern, nah Maßgabe der Einwirkung Gottes, unterftehen wir 
uns, durch unfere Thorheit, die Erfenntnig des Kreuzes in den gemeinen Han- 
fen zu bringen. Doch allewege nad) feinem Willen, um den es ſich hier 
unter und handelt. Wir thun das geſchickt und ungefchiet, freundlich ımd 
unfreundlich, gelinde oder ſcharf, wie e8 fich zuträgt und Die Sache es er- 
fordert. Alfo „wüſche ich hinein“ daß ich die armen Schäflein, die 
das Wort angenommen, tugendlich führe und weide und ihnen ganz fanft 
zufprich, aber die Wölfe fchreie id) herb an; denn man muß fie nur flrafe 
aus den Stall ſchrecken, nicht „kließlen“ und ftreichlen, fonft frefien fie die 
Heerde vor den Augen der Hirten. Alfo bin ich, Tieber Propft, am bir 
teften gegen die verhärteten und verftodten und „felfigten” Wölfe, die aller 
Pfarren Nutznießung freffen und verlaufene „Schüßen, Die verachteften 
Buben, dem Volke fürſetzen, welche daſſelbe auf die „Stöl” (Stolgebühren) 
das ift auf das tägliche Berfaufen der Saframent und priefterlichen Dienft- 
barfeit, wie ein Schneider feinen Knecht auf das Trinkgeld anweifet. Man 
ärgert fich Darüber, wenn ſolches beredet und beftraft wird! In Gottes 
Namen, ärgere ſich wer da wolle, denn des pharifäifchen Haufens, dem alle 
weg das Gotteswort zuwider und ärgerlich ift, achten wir gar nichte. 
Alleiniges Auffehen haben wir auf den gemeinen, einfältigen Verſtand, daß 
wir demfelbigen gemäß reden. Ya, auf Die wollen wir unferen Fleiß güny 
lich gerichtet haben, um welcher Willen Ehriftus Menfch geworden und 
Alles gethan, wie Ihr felbft befennen muͤſſet. Deßhalb ich gemach ange 
fangen, auf Daß nicht die Einfalt, von vorn herein, überladen würde und 
babe, lang ber, von der chriftlichen Kirche, doch deutlich gefprochen, habe fe 
alfo bericht: worin die hriftliche Kirche beftehe und diefelben haben and 
eher und mehr verftanden, was Chriftus und feine Kirche jene als die Got- 
teshaffer von Diefer meiner Meinung haben mochten. Ich bin alfo derweil 
zu hellerem Berftand der Schrift hineingetreten, und niemals, wig Ihr fagen, 
„bineingeranfchet” und habe die Epiftel an die Römer gepredigt und ſie, 
meined Vermögens, eigentlich und aufs förderlichite ausgelegt und vielleicht 
zu fchnell die Wahrheit geöffnet, wiewohl nichts zu fchnell feyn mag, wenn 
es auf nügliche Weife der irrenden Seele zu Hülfe fommt, und fie berichtet 
was das Gefeß und das Evangelium fey, und fie von dem „Ungefäuber" 
menschlicher Satzung frei macht, von denen fie Gott und der heilige Geifl 
will frei haben. Denn er verbietet in der Schrift, dag man Gott fürchten 
foll durch Menfchen Gebote, wie den jetzund durch Gebote der Geiftlichen 
allein Schrecken und Furcht ift eingetrieben worden, als ob ein tödtlicer 
Menfch über die untödtliche Seele Gewalt haben follte. Man bat die Hof 
nung auf unfere Genugthuung gefeßt, als ob Chriſtus umſonſt für ung ge 
florben wäre und wir erft genugthun und den Himmel verdienen müßten. 
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Darin gehe ich nicht befondere Wege. Ehriftus ift ja der rechte Weg und 
die Wahrheit, den ich nur lauter in Solchem predige. Daß aber in Solchem 
Papft, Bifchöfe, Pfaff und Mönch verkleinert wird, das weiß ich nicht zu 
achten, es gehet mich nichts an. Es ift meines Amts allein, daß Ehriftus 
in der Gläubigen Herzen groß werde und an ihm allein und nicht an irgend 
welchen Greaturen unfere Hoffnung hange. Und wenn fie, die großen Jun⸗ 
fer, einen Gott hätten, würde ihnen ihre Erniedrigung lieber fein, als alle 
üppige Ehre. Denn durch ihre Verkleinerung gehet die Erhöhung Chriſti 
auf, der feine Ehre feinem anderen geben will. Wollen fie hoch geehret fein, 
fo follen fie die Ehre Chrifti unferes Herrn fuchen, durch welchen fie zu 
folder Gewalt, Macht und Pracht aeftiegen find. Sie follen Niemand ir- 
gend ein Aergerniß geben, damit ihr Amt nicht verläftert werde, fie follen 
in allen Dingen fi als Diener Gottes beweifen in großer Geduld, in 
Zrübfal und Nöthen, dann werden fie wahrlich von Herzen als Apoftel 
Ehrifti geehret. Ich gebe mich aber nicht für den Gelehrteften aus, ich 
weiche Euch und Eures Gleichen in foldher Ehre williglih. Ich fage auch 
nicht, daß ich e8 allein fey: denn e8 hat ihm Gott vorbehalten mehr als zu 
Eliä Zeiten. Aber doch würde ich das Wort Gottes Eurem und der Welt 
Urtheil nicht unterwerfen. ‘Denn, obſchon hier und anderswo, viele Leute 
find, fo find es Doch nicht mehr denn Leute, denen feine Gewalt, ja nicht ein 
Haar breit, über den Geift Gottes und die Schrift gegeben ift. Es find 
wohl allenthalben Leute, um große Propfteien und Pfründen zu genießen, 
wollte Gott, fie wären aud) alle Chriftenleute, die e8 wagten Ehriftum frei 
zu befennen, ohne Einfchränfung und Mattung menfchlicher Glößlein. 
Sonft habe ich zwifchen euch, Doctored, und einem gemalten Doctor feinen 
Unterfchied, als dag ihr faul und fräßig fetd, und mit fehweren Koften vom. 
gemeinen Dann unterhalten werdet. Ihr ſchafft fo wenig Nutzen, als das 
Bildniß. Ihr gebt einen ſchönen, prächtlichen Anblick und nichts weiteres, 


jo doch alles unfer Thun beftehen foll in der Erzeigung der Liebe gegen den 


Nächften. Ihr habet auch lieb, aber eures Gleichen, und auch euch zu gut. 
Wo Hoffnung und Urfache des Gewinnes aus ift, da bat ſchon alle Liebe 
ein Ende. Es ift von Euch heftig angezogen worden, wie Mord und Todt- 
fchlag aus meinen Predigen bevorftehe, wie ſich das Volf nicht gedulde, fon- 
dern Frevel und Muthwillen faffe, von dem gehörten Evangelium, gegen die 
unfchuldige Geiftlichkeit, die nie fein Wäfjerlein getrübet. Als ob je aud) 
nur Jemanden ein Haar, in Ungutem, wäre angerührt worden von meinen 
Unterthanen. Daß fie aber mich zu Hören begehren, kann ich ihnen nicht 
verdenfen. Aber Niemand mag mit Wahrheit jagen, daß ich fie dermaßen 


bewege und unruhig mache. Ich möchte leiden, wenn es nicht wider Gott . 


wäre, daß ich fern von hinnen wäre. Es diente mir, der Welt nach, zu Ehre 
undNugen, dag ic), eine Zeitlang, des Meinen lebte an anderen Orten. Wie 


kann ich aber die frommen Leute mit Ehren verlaffen, von dem Bekenntniß 
Baum, Gapito u. Buper. 15 
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die ganze Gelegenheit bedenkt. Mit uns aber hat e8 eine andere Rechnung. 
Denn wir begehren nicht3 unferer eigenen Vernunft und Weisheit nad) zu 
erlangen, fondern, nad Maßgabe der Einwirkung Gottes, unterftehen wir 
uns, Durch unfere Thorbeit, die Erfenntniß des Kreuzesin den gemeinen Hau- 
fen zu bringen. Doch allewege nad) feinem Willen, um den es fidy bier 
unter und handelt. Wir thun das geſchickt und ungeſchickt, Freundlich und 
unfreundlich, gelinde oder ſcharf, wie es ſich zuträgt und Die Sache es er- 
fordert. Alſo „wüſche ich hinein“ dag ich die armen Schäflein, die 
das Wort angenommen, tugendlich führe und weide und ihnen ganz fanft 
zufprich, aber die Wölfe fchreie ich herb an; denn man muß fie nur ſtraks 
aus den Stall ſchrecken, nicht „Fließlen‘ und ftreichlen, fonft freffen fie die 
Heerde vor den Augen der Hirten. Alſo bin ich, lieber Propft, am bär- 
teften gegen die verhärteten und verftodten und „felfigten” Wölfe, Die aller 
Pfarren Nutznießung freffen und verlaufene „Schüßen, die verachteiten 
Buben, den Volke fürſetzen, welche daffelbe auf die „Stöl" (Stolgebühren) 
das ift auf Das tägliche Verkaufen der Sakrament und priefterlichen Dienft: 
barfeit, wie ein Schneider feinen Knecht auf das Trinkgeld anweifet. Man 
ärgert fich darüber, wenn folches Deredet und beftraft wird! In Gottes 
Namen, ärgere fi) wer da wolle, denn des pharifäifchen Haufens, dem alle: 
weg das Gotteswort zuwider und ärgerlich ift, achten wir gar nichts. 
Alleiniges Auffehen haben wir auf den gemeinen, einfältigen Verftand, daß 
wir demfelbigen gemäß reden. Ya, auf die wollen wir unferen Fleiß gänz 
ih gerichtet haben, um welcher Willen Chriftus Menfc geworden und 
Alles getban, wie Ihr felbft befennen nrüffet. Deshalb ich gemach ange 
fangen, auf dag nicht Die Einfalt, von vorn herein, überladen würde und 
habe, lang ber, von der chriftlichen Kirche, doch deutlich gefprochen, habe fie 
alfo bericht: worin die chriftliche Kirche beftehe und diefelben haben auch 
eher und mehr verftanden, was Chriftus und feine Kirche ſeye als Die Got: 
„ teöhaffer von Diefer meiner Meinung haben mochten. Ich bin alfo dermeil 
zu hellerem Berftand der Schrift hineingetreten, und niemals, wig Ihr fagen, 
„bineingeraufchet” und habe die Epiftel an die Römer gepredigt und fie, 
meined Vermögens, eigentlich und aufs förderlichite ausgelegt und vielleicht 
zu Schnell die Wahrheit geöffnet, wiewohl nichts zu fchnell feyn mag, wenn 
es auf nügliche Weife der irrenden Seele zu Hülfe fommt, und fie berichtet 
was das Gefeß und das Evangelium fey, und fie von den „Ungefäuber" 
menschlicher Satzung frei macht, von denen fie Gott und der heilige Geil 
will frei haben. Denn er verbietet in der Schrift, daß man Gott fürchten 
foll durch Menfchen Gebote, wie den jegund durch Gebote der Geiftlichen 
allein Schrecken und Furcht ift eingetrieben worden, als ob ein tödtlicher 
Mensch Über die untödtliche Seele Gewalt haben ſollte. Man bat die Hoff 
nung auf unfere Genugthuung gefebt, als ob Chriſtus umſonſt für und ge 
ftorben wäre und wir erft genugthun und den Himmel verdienen müßten. 
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Darin gehe ich nicht befondere Wege. Chriftus ift ja der rechte Weg und 
die Wahrheit, den ich nur lauter in Solchem predige. Daß aber in Solchem 
Papft, Bischöfe, Pfaff und Mönch verkleinert wird, das weiß ich nicht zu 
achten, es gehet mich nichts an. Es ift meines Amts allein, daß Ehriftus 
in der Gläubigen Herzen groß werde und an ihm allein und nicht an irgend 
welchen Creaturen unfere Hoffnung hange. Und wenn fie, die großen Jun⸗ 
fer, einen Gott hätten, würde ihnen ihre Erniedrigung lieber fein, als alle 
üppige Ehre. Denn durch ihre Verkleinerung gehet die Erhöhung Chriſti 
auf, der feine Ehre feinem anderen geben will. Wollen fie hoch geehret fein, 
fo follen fie die Ehre Ehrifti unferes Herrn fuchen, durch welchen fie zu 
folder Gewalt, Macht und Pracht geftiegen find. Sie ſollen Niemand ir⸗ 
gend ein Aergernig geben, damit ihr Amt nicht verläftert werde, fie follen 
in allen Dingen fi als Diener Gottes beweifen in großer Geduld, in 
Zrübfal und Nöthen, dann werden fie wahrlich von Herzen als Apoftel 
Ehrifti geehret. Ich gebe mich aber nicht für den Gelehrteiten aus, ich 
weiche Euch und Eures Gleichen in foldher Ehre williglih. Ich fage auch 
nicht, daß ich e8 allein fey: denn es hat ihm Gott vorbehalten mehr als zu 
Eliä Zeiten. Aber doch würde ich das Wort Gottes Eurem und der Welt 
Urtheil nicht unterwerfen. Denn, obfchon hier und anderswo, viele Leute 
find, fo find e8 doch nicht mehr denn Leute, denen feine Gewalt, ja nicht ein 
Haar breit, über den Geift Gotted und die Schrift gegeben ift. Es find 
wohl allenthalben Leute, um große Propfteien und Pfründen zu genießen, 
wollte Gott, fie wären auch alle Chriftenleute, die e8 wagten Ehriftum frei 
zu befennen, ohne Einfchränfung und Mattung menfchlicher Glößlein. 
Sonft habe ich zwifchen euch, Doctores, und einem gemalten Doctor feinen 
Unterfchied, als daß ihr faul und frägig fetd, und mit fchweren Koften vom. 
gemeinen Mann unterhalten werdet. Ihr fchafft fo wenig Nutzen, als das 
Bildniß. Ihr gebt einen Schönen, prächtlichen Anblick und nichts weiteres, 
jo doch alles unfer Thun beftehen foll in der Erzeigung der Liebe gegen den, 
Nächiten. Ahr habet audy lieb, aber eures Gleichen, und auch euch zu gut. 
Wo Hoffnung und Urfache des Gewinnes aus ift, da hat ſchon alle Liebe 
ein Ende. Es ift von Euch heftig angezogen worden, wie Mord und Todt⸗ 
ſchlag aus meinen Predigen bevorftehe, wie ſich das Volk nicht gedulde, fon- 
dern Frevel und Muthwillen faffe, von dem gehörten Evangelium, gegen die 
unſchuldige Geiftlichkeit, die nie fein Wäflerlein getrübet. Als ob je aud) 
nur Jemanden ein Haar, in Unguten, wäre angerührt worden von meinen 
Unterthanen. Daß fie aber mich zu Jören begehren, fann ich ihnen nicht 
verdenfen. Aber Niemand mag mit Wahrheit fagen, daß ich fie dermaßen 
bewege und unruhig made. Ich möchte leiden, wenn es nicht wider Gott 
wäre, daß ich fern von binnen wäre. Es diente mir, der Welt nach, zu Ehre 
undNugen, daß ich, eine Zeitlang, des Meinen lebte an anderen Orten. Wie 


fann ich aber die frommen Leute mit Ehren verlaffen, von dem Belenntmiß 
Baum, Gapito u. Buper. 15 
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des Glaubens abtreten? Werden Mittel und Wege gefunden, ohne mein 
Zuthun, daß ich hier bleiben möge, fo will ich mich nicht weigern und feinen 
Fleiß fparen, follte ich fchon auf meinen eigenen Pfennig zehren und auf 
meine eigene Befoldung dienen: und das zu Gut der frommen Gemeinde, 
die des Wortes fo fähig und begierig ift. Ich habe nichts Anderes davon 
zu erwarten ald große Nachrede, Schande, Spott und zunächſt (wo nichts 
Rauheres ſich zuträgt) Berjagung und Berweifung ded Landes, mit Verluft 
aller meiner Habe und angeerbten Nahrung. Ich habe zur Zeit noch nick 
viel Propfteien und Dignitäten erlangt, auch von Niemanden begehrt, und 
man mag alfo nicht von mir fagen, daß ich mich felbft und meinen Rugen 
ſuche. Aber, zur Entfchuldigung der frommen Gemeinde, nimmt mid) wur- 
der, wie ſie, wenn nicht Chriſtus in ihnen wirkte, immer fo geduldig fein, 
und die großen Scheltworte etlicher Priefter, die fie täglich Ketzer und Buben 
fchelten, bis jegt ertragen konnte. Was follen fie mehr thun? Sie fehen, 
dag man darauf ausgeht, Das Gotteswort ihnen mit Gewalt wegzunehmen 
Obſchon ſie, die Laien, verdrieglich darüber würden, fo wäre fich nicht hoch 
zu wundern, fie find ja auch Leute und nicht Steine. Denn alles Gemach 
und alle Ehre habt ihr vom Evangelium, und ihr feid ihm dennoch am truß- 
lichften zuwider. Meiner Perfon halben gilt es mir gleich, ich bleibe oder 
nicht, der Wille Gottes geſchehe.“ — Mit diefen und anderen dergleichen 
Worten hat er geantwortet: „Doch alle weg dahin dringend, daß ich öffent 
lich ihn berichten follte und tapferlich anzeigen, worin er fo unbillig, auf 
rührig, gehäffig das Gotteswort gehandelt haben follte, daß ich mid) auf 
eines Weiteren nicht dürfte entziehen, denn ich nicht wollte wider 
Gott streiten. Alfo habe ich Meijter Matthes auch in der That erfunden 

„Nichtsdeſtoweniger entitand Parteiung und, von der „Ehrbarkeit“ je 
gar, begehrten Einige, Daß er weichen follte, die Anderen wollten ihn vertheid 
gen, welches mir Diejenigen, welche mich gern von Chriſto abgeſchreckt hätten, 
argliftig hinterbrachten. Woraus ich denn auch abnahm, wie folcyer Un- 
wille, mehr Durch die Gegenpartei, theild aus Unverſtand, theils aus großer 
Begierde dem Evangelium zu ſchaden, als durch Meifter Mattheſens Pre 
digt, geftärft werde. Da nım die drohende Empörung den Prieſterſtande 
gewiffes Elend, dem Evangelium und der Stadt Straßburg die übelfe 
Nachrede gebracht hätte, fo glaubte ich wenigftend Das Meinige, aus Chriften 
liebe dem Evangelium und der Bürgerfihaft, meinem Nichiten ſchuldig zu 
fein und das Meinige zu thun, Soldyem wo möglich) zuvor’ zu fommen. & 
ftraft ja ſchon Plato den Bürger, des in feiner Stadt, fo bürgerliche Zwei⸗ 
ung entftünde, ſich feines Theil annehmen wollte, und ich follte vor Bett 
und meinem Gewiffen ficher fein, wenn ich mein Urtheil und Bekeuntniß 
verheimlichte. Ich weiß und glaube was Dort ftehet: wer Chriftum vor 
den Menjchen befennt u. f. w. 

„Alſo bin ich, in unferer Stiftsficche, auf Die Kanzel gegangen und habt 
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drei oder vier Predigten für den Pfarrer gethan, und habe, wie oben gemel- 
det, der ganzen Kirche die Urfache meines Handelns angezeigt. Ich habe 
aud) zu verftehen gegeben, daß ich um fo williger einige Predigten thun 
werde, weil in Straßburg und im Reiche Manche find, die glauben, daß ich 
mich des Wortes Gottes ſchäme, und wenn ich, Durch mein Leben, meinen 
Aufenthalt zu Hofe, Manche verlegt, fo wollte ich hier durch öffentliche Pre: 
digt das Gegentheil beweifen: und öffentlicy bezeugen, Daß ich mich des 
Wortes nicht ſchämte, dag mir und allen Ehriften die Kraft Gottes und ein 
Schaz aller Weisheit wäre.“ 

Darauf kam er auf die Spaltung. Auf beiden Seiten feien falfche 
Brüder und viel böfer Anhang. : Unter den Lutheriſchen, folche die unter 
dem Schirme des Evangeliums: Neid und Habfucht zu ihrem Gott hätten, 
und die nur nad) geiftlicher Habe trachteten. , Unter den Papiften ſeien folche, 
welche, unter dem Deckmantel der Kirche, den Bauch zum Gotte hätten, und 
die Ehre Gottes für Ketzerei ausfchrieen, nad) der Regel: was ihnen Ab- 
bruch thut, ift wider die Kicche und verdammte Keßerei. Diefe Pfründen- 
händler, die fid) für Die Kirche und die Anderen für auszuſaugende Unter: 
thamen halten: dieſe Ablaghändfer: diefe falfchen Papiften fo dem roömi⸗ 
fhen Stuhl und gemeiner Priefterfchaft eine fchmähliche Bürde und ein 
Ueberbein find, die alfo ftürmen und wüthen, daß fie ſchreien: Zeter, Mordjo, 
Feuer her, Schwefel und Pech her, Pulver her, er Läftert die Kirche, er 
Schmähet die Heiligen, er hindert die Seelen! das ift: er fchinälert die Kirche 
und zieht dem Geiz Die Haube ab, woran ihnen mehr gelegen als an der Kirche, 


den Heiligen und Seelen. „Aber unter beiden Parteien giebt e8 aud) gute red- 


liche Seelen," jo fuhr er fort, „dDievon der Kirchen Fähnlein, die 
aus einfültiger Gelaffenheit Anderen und den Alten mehr glauben als ihnen 
felbft, diefe Zweiung nicht gerne fehen, mit der Schrift, die Traditionen 
gern allefammt halten wollten. Wenn fie fchon zeitlich dadurch Etwas ein- 
büßten, und durch die Neuerung Erleichterung fänden, wollten fie lieber bes 
ſchweret bleiben, als die allgemeine Bewegung haben. Solchen Menfchen 
kann Niemand feind fein. — Dann unter denen, fo man jet will Zuthes 
riſch heißen, erfenne ich manches theure Gemüth, die ihre zeitliche Habe, 
Nahrung, Handel und Geſchäft, Zreundfchaft, Ehre und Gut in die Schanze 
fchlagen, der Welt gebrauchen, als ob fie ihrer nicht gebrauchten, und Tag 
und Nacht im Angefichte Ehrifti befchauen die Ehre des Vaters; die alle 
ihre Seligfeit auf die gewiffen Verheigungen Gottes, und Chriſti Verdienit 
ſetzen, fich frei wiffen und erhöhet über Alles was nicht Gott iſt, e8 ſei Sünde 
oder Tod und Hölle, fichtbare oder unfichtbare Gewalt; die um der Seelen 
willen nichts ala Gott allein fürdhten: deßhalb fid) nicht an Menfchen Ge 
ſetz binden, zu der Schrift feinen Zuſatz fommen laffen und nicht geftatten, 
daß man ihr Abbruch thue ; die aber aller zeitlichen Gewalt milliglich ges 
horſamen und was ihre Perfon anbelangt, auch die Zyrannen tragen und lei 
15* 
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den, feine Neuerung fuchen, dann Deffen der alle Dinge erneuert: des heili⸗ 
gen Geiftes, die aber nicht leiden wollen, daß die falfchen Papiften, nebft 
dem Befige der zeitlichen Habe, mit ihren Griffen und Schagungen auch die 
Gewiſſen wollen gefangen halten unter einenı neuen Mofe, fo doch Ehriftus 
uns von dem alten befreiet hat. Wahrlich, ehe ich folchen Werkzeugen des 
heil. Geiftes wollte zuwider fein, eher wollte ich meinen Vater feligen, fo er 
von den Todten lebendig würde, vergeben. Dieß befenne id) frei, aus chriſt⸗ 
‚ licher Pflicht, ohne Vorbehalt. Unter beiden Parteien ift das ausermählte 
Häuflein,, weil das gute nur kärglich auf Erden gedeiht, das Fleinere, und 
die anderen flüchten fich, mit den Schlagworten und Redensarten, unter feinen 
Schuß, ihres Herzens Gelüfte zu vollbringen.“ Deßwegen habe ex fich in 
feinen Predigten zu den frommen Papiften und Lutheranern gewandt, 
die allein Gottes Ehre und der Seelen Heil und nichts Zeitliches be 
gehren und fie ermahnt zu chriftlicher Eintracht, fowiel ihm dazu Gott Gnade 
verliehen und Mittel angezeigt. „Lieber Bruder, foll der fromme Papift zu 
dem ehrbaren Lutheraner fagen: berichte mich mit Freundfchaft, warım 
glaubit du nicht an die Kirche, an die Saframente, an geiftliche Gewohn: 
beiten, die bei dreizehnhundert Jahren, wie man fagt, im Brauch gemefen; 
warum verwirfft Du fie als ob der heil. Geift bisher feine Kirche verlafien 
hätte; befonderd, da man dieſe Dinge mit bequemer Milderung mit der 
Schrift in Mebereinftimmung bringen könnte? Worauf der Lutheriſche, mit 
Liebe und willigen Gebährden, gleichermaßen antworten folle: Er könne an 
Niemanden glauben, als an den allmächtigen Gott und an feine Verheißun⸗ 
gen und feine Zufage. So ich glaube der tapferlichen Zufage, wie fönnte 
ich zweifeln oder irren! Von den Sacramenten halten wir, wie fie Chriftus 
eingefeßt und feine Apoftel gehalten: daß fie gewiſſe Wahrzeichen feien 
der verheißenen Gnaden, deshalb heilſam, weilefie unferen Glauben befe 
fligen. Wo nun eine Verheißung Gottes und ein von Gott daran gegebe 
ned Wahrzeichen, da ift mein Glaub gewiß, wo feine Verheigung, aber doch 
ein gebräuchliches Wahrzeichen, jo laß ich fie Kirchengewohnheiten bleiben, fe 
fen fie mich nicht weiter binden, als Gott mich gebunden hat, und meinen 
Glauben, der auf Gott allein ftehen foll, nicht auf fich ziehen. Alte, gute, 
hriftgemäße Gewohnheiten mag ich laſſen, aber fo, daß Alles was neu 
bingugetban, und fie entftellet, abgethan fei. Denn fobald das Fenfter 
aufgethan war, daß man mit einer Gloffe den Mißbrauch decken wollte, 
jo raufcheten hinein alle altvettelifchen Mährlein, die von eigenfüchtigen 
Menschen berrlicy gefärbt und vorgetragen wurden, fodaß der fromme 
Chriftus aus- und abgetrieben und Weibertand an feiner Statt aufgenom- 
men wurde. So ift der Sattel nimmer vom Rüden gefommen. An die Schrift, 
als an einen gewiffen Grund, von dem wir Nugen empfinden und Beſſerung 
bei uns felbit, wollen wir unferen Fleiß fehren. Es ift gefährlich Durch ein 
rauh Holz im wilden Gebirg über gähe Felfen und tiefe „Klingen“ (Schlünde) 
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zu ziehen. Die Landftraße der Schrift ift ficher und gewahrfam. Keinen 
anderen Weg, denn den Weg Ehrifti mögen wir gehen. Deßwegen wir die 
faulen Säulen der Traumlehrer, nicht gerne mit der Steinfarbe der Schrift 
beftreichen, fondern vielmehr mit dem Finger anzeigen, wo der Fehl ift. 
Denn mit der Meffe, zum Beifpiel, wer hätte gedacht, daß einft fo aufge 
blähete Bäuche und fo zerichwollene Köpf kommen würden, welche diefes 
heilfame Gedächtniß des einigen Opfers, für das Opfer felbft halten und 
Dargeben würden: als ob Gottes Sohn, von Neuem, alle Tage geopfert würde, 
von den Händen eines jeglichen Herrn Domine Wer follte ſich verfehen 
haben, daß je fo grobe Thier kommen follten, die in der hellen Schrift fo 
gröblih anftogen und irren und ein folch gottlo8 Handwerk aus dem feligen 
Zeftament machen würden. Um daher gegen ſolche Dinge, Durch die Väter 
und.ihre Meinungen zu verlieren, gehet ſtrack zur Schrift und auf den rechten, 
fatten Felſen, Ehriftum. Denn was wollte ein Herz in den letzten Zügen 
antworten, wenn der Satan fragte: warum haft du Das und Jenes geglaubt? 
Darum, Daß e8 die Kirche glaubt? Hat dir nicht Gott verboten, irgend 
einem Menfchen, in Sachen der Seligfeit, zu glauben? Fürwahr, nichts ver- 
mag und gegen die Schrift zu entfchuldigen. 

„Wenn fie fo mit einander fprächen, meint er, fo würden die Ehrbaren 
beider Theile fich wohl vergleichen. Aber wern man mit gewaltfamen Ge- 
boten den einen Theil zu tilgen und zurückzuzwingen begehrt, kann nur Blut 
vergießen Daraus entftehen. Gott, der allein ein Herr der Herzen ift, und 
fonft Niemand, kann allein die Gemüther umwandeln. So habe ich anfüng- 
lich, Doch eines Mehreren und deutlicher, etliche Predigten gethan und darin 
nichts Anderes gefucht, als daß ich die Aufrührigen beiderfeits abſchreckte, 
und habe auch bald darauf eine Stillung bemerkt. Niemand kann daran 
ein Mißfallen haben, als der ein Mißfallen an Ehrifto, an der Ehre Gottes, 
an der Seelen Heil und Seligfeit hätte.‘ 

Bald darauf ging man den fo friedfam gewaltigen Prediger an, daß 
er Nachmittags predigen wolle, und er ließ fi, troß Arbgit und Leibes- 
Ichwachheit, dazu bewegen. „Denn Damals vieler Herzen Gedanken offenbaret 
wurden. Diele, die unter dem Scheine des Evangeliums eine Beute verhofft 
hatten, zeigten, daß, da Franz von Sickingen felig, umfam, auch ihr Evan 
gelium ein Ende hatte. Desgleichen meinten die faulen Freßlinge, die Quint- 
faite der Laute fei zerbrochen, und jeßt wäre Niemand der fürderhin dürfte, 
id) fag nicht, aufrührig reden (denn fein Biedermann redet zu Aufruhr), fon- 
dern chriftliche Freiheit und die hellen Worte Chriſti, zur Errettung der elenden 
Gewiſſen, predigen und beharrlich befennen. Bon der Erde find fe, und von 
der Erde reden fie, und fennen fo ganz und gar nicht unferen Troſt, unfer Ge⸗ 
müth und unüberrindlichen Troß, die wir ficher find vor aller Gewalt der 
Melt, der Höllen, der’Tyrannen, des Todes, Der Sünde und des Teufels felbft. 
Wir find gewiß, wenn wir glauben, und lehnen uns auf feines Menfchen 
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Arm. Deßhalb, als ein guter Gefell fehr „Icharrete‘ wider das Evange⸗ 
lium: Franz wäre todt, das Predigen wäre aus u. ſo w., habe ich geantwor- 
tet: Wider die Aufrührigen folle man allerdings predigen, aber wo dem 
Worte ein Abbruch gefchehen follte, da ift Jedermann fehuldig zu retten. 
Nun will ich mich des Predigens, wo ic) Urfache haben mag, erſt recht annch⸗ 
men. Und alfo ergab ich mich, auf dieſe Gründe hin, meinem Herm md 
Bott und nahm die Epiftel zu den Coloſſern vor, die eine Summa des 
Evangeliums und begründete Schußrede gegen unnüße Beſchwerung enthält. 
Alfo, gnädiger Herr, bin ich zum Predigen kommen, deß ich nie feinen Ab- 
ſcheu getragen und habe nie gedacht, Daß man es mir verargen Lönne, am 
allerwenigiten Euere Fürftliche Gnaden oder andere Geiſtlichen, meine Herm 
und Oberen.” *) 

Wie dort einft Farel bei Dem durch Genf reifenden und, in dem Sturme 
der Zeit, die Ruhe und Muße fuchenden Calvin, hatte bier, bei Capito, der 
treue und tapfere Evangelift Matthes Zell, durch feinen gewaltigen Schlag, 
die Schale gefprengt, und der furchtfame Nicodemus war zu einem evange⸗ 
lifchen Belenner und unwandelbaren Kampfgenoffen geworden. Ein Mann, 
deſſen hohe Bedeutung, für den Gang der Reformation in Straßburg, durd 
die evangelifche Tiefe und umfichtige Klarheit und friedfertige Entfchieden- 
heit feine® Glaubens, von nun an befonderd in den Vordergrund tritt. Es 
wird Daher wohl feiner Entjchuldigung bedürfen, daß ich ihn felber etwas 
weitläufiger fprechen Tieß, und fomit die Schilderung der Gefinnung, der 
Sprache und Predigtweife Eapito’8, zu jener Zeit, überflüfftg machte. 

Die Scene zwifchen Zell und Eapito gehört gewiß zu den lehrreichſten 
und charaftervollften, welche die Straßburger Reformationsgefchichte aufzu⸗ 
weisen hat. Das Wort Bupers hatte fich bewährt: „Ihr werdet Niemanden, 
den Gott dazu verordnet hat, von der Wahrheit abziehen.“ 


Drittes Capitel. 


ir 
Capito tritt als entſchiedener Streitgenoſſe auf. Butzers Ehe - Beifpiel und 
Aufmunterung wirkt. 


Indeffen ftieg die erfte und fehr ernfthafte trübe Wolfe, in diefer Ein 
müthigfeit der Reformationsfreunde Straßburgs auf und drohete, auf eine 
für Capito ſchmerzhafte Weife, ein, wenn nicht feindliches, doch ftörendes 
Element herein zu werfen. Als Peter Wickgram, weil er weder gegen, noch 
mit dem Gang der Dinge fein fonnte und wollte, fich entfchloffen hatte, von 
der Domprediger » Stelle abzutreten, war durch des Hohenftifts Dienftver- 
wandte, für treulich und hochberühmt empfohlen worden, der Domprediger 


*) &. Capito's Entfehuldigung an den Hoddwürdigen Färften und Herm 
Wilhelm Bifchof zu Etraßburg und Landgrafen zu Elſaß S. 2—40. 
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zu Mainz, Caspar Hedio. Der Dechant, Sigmund von Hobenloe, hatte 
im Namen des Stifts in dieſem Sinne an ihn gefchrieben (28. Oct. 1522).*) 

Mittlerweile hatten Eapito’8 Freunde ihn auch aufgemuntert, al8 der 
ja ſchon zu zweien verfchiedenen Malen, mit fo großem Erfolg, in Bafel und 
Mainz felber, diefe Stelle verwaltet. Dazu fam, bei Capito, die migliche und 
unangenehme Stellung als Propft an feinem Stifte, die ihm immer noch 
mehr Unannehmlichkeiten und Ausgaben verurfachte, als fie werth war, fo daß 
er gerne diefe, feinem Alter und feinem Range angemeffene Prediger-Stelle an- 
genommen hätte und fid) aud) wohl erwartete, daß, fobald der um vierzehn 
Fahre jüngere Freund und Schüler und bisherige Schügling, diefen Wunfch 
-erführe, er fich zurüdziehen, wenigftens nicht in den Weg treten würde. Er 
mußte aber die fehmerzliche Erfahrung machen, Daß dem nicht alfo fei. 
Die beiderfeitigen Freunde, namentlich Decolampad, machten die ängitlich- 
ften und ernfthafteften Anftrengungen, die gerechte Entrüftung Capito's und 
feinen tiefen Schmerz über den fchnöden Undank des klugen, ſtark die 
confernative Seite herausfehrenden und im Einverftändniffe mit Nicolaus 
Gerbel, dem Juriſten, handelnden Nachfolger auf Geilerd Canzel, wo nicht 
zu widerlegen, doch, im Intereffe der guten Sache, zu befchwichtigen. Er 
wolle nicht® mehr von ihn hören, war Gapito’8 Antwort, aber ihm chriftlich 
verzeihen unter einer Bedingung: wenn er das Evangelium offen und rein 
verfündige. Was denn auch fpäterhin gefchah, und nad) einiger Zeit, troß 
aller Heßereien und auch unflugen Aeußerungen des von der Gegenpartei 
anfangs in Befchlag genommenen Ankömmlings (Ende Novbr. 1523), ein 
collegialifches Verhältniß herbeiführte. 

Inzwischen war, wie wir geſehen, das Neß aller weltlichen Bedenklich- 
feiten, das ihn fo lange umſtrickt hielt, zerriffen und der hochgeftellte und be» 
gabte Mann trat unverbrüchlich und mit einem bisher noch nicht geäußerten 
Muthe, auf die Seite des Evangeliums, und nahm den Kampf deſſelben mit 
allen Gonfequenzen auf. Ein hoher Geiftlicher, ein von den Fürften und höch⸗ 
ften Würdeträgern der alten Kirche perfönlich gefannter undggeachteter Herr, 
ein untadelig frommer, gelehrter, rechts- und gefchäftsfundiger Dann, war 
für immer gewonnen. Zum Wahrzeichen, begann er den neuen Lauf mit 
einer Supplif, welche er und Zell, angefichts der maßlofen Angriffe der 
Feinde, an den Magiftrat richtete (17. Septbr. 1523) „um Beförderung 
eined Verhörs und Geſprächs zwijchen Ihnen und den Meßpfaffen.” Die 
leidenfchaftliche Prahlerei, welche ein Dorfpriefter, in der Canzlei vor etlichen 
Räthen und vor der geistlichen Behörde, ausgeftoßen: er wolle aus der 
Schrift beibringen, daß Eapito und Zell Ketzer feien und der Propſt feiner 
Predigt halben auch ein Böfewicht, wäre an und für fich zu niedrig geweſen 


*) Sigismund Graeve von Hohenloe und das Capitel der Hohen Stifte 
Straßburg an Dr. Casp. Hedio u. f. w. Mes. B. B. 
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und die beiden Angeklagten hätten die Sache, ald Dinge die ſchon da geweſen, 
verachtet, wenn nicht der Offical eine allgemeine Citation hätte ausgehen 
lafien: daß, wer etwas gegen den Priefter vorzubringen hätte, in fieben 
Tagen vor ihm erfcheinen, „nach Ordnung der Rechte“, mit ihm Handeln oder 
ewig Schweigen folle. In den Badeftuben fagten Die Gegner: das gelte allein 
dem Propfte, der nicht einmal einem Dorfpfaffen zu antworten wage, ob- 
gleich diefer ſich mündlich und ſchriftlich erbiete, feine Anklage zu bewähren. 
ALS aber der Termin nahete und e8 verlautete, die beiden, Capito und Zell, 
würden erfcheinen, Da erfchien der Official vor dem Rathe, Hagend: er habe 
durch Etliche in Erfahrung gebracht, die beiden, Propft und Leutpriefter, 
wollten den Priefter in Gefahr Leibes und Lebens fegen und mit einer ſolchen 
Menge Bolfes kommen, die (mad er einem Doctor der heil. Schrift Doch nicht 
zutraue), Capito geworben haben folle, fo daß fchon jet deßhalb dem Prie⸗ 
fter fein Procurator oder Notarius weder reden noch fehreiben wolle. Ob 
gleich nun der Rath wohl wiffen mochte, was an der Sache fei, fo gewährte 
er doch die Bitte, Solches dem Propft unterfagend, vorzuhalten und der Alt- 
ftettmeifter Reinbold Spender und der Altammeifter Martin Herlin gingen 
von Rathöwegen dieß dem Propſt anzuzeigen. 

Der erftaunte Capito erflärte dem ehrwürdigen Befuche, Daß er nicht 
allein feinen Menfchen deßhalb „beiprochen, fondern auch gar nicht einmal 
entfchloffen war, irgend vor dem Official, gegen ſolch' eine Perfon, zu han 
dein „die ihn, Gott Lob, mit bloßen Worten, der Beflgung feiner Ehren 
Noch nicht fo leichtlich entfegen möge.” Unmittelbar nach diefer Unterredung 
berieth fih Capito mit feinem ebenfall® angeflagten Eollegen Zell, und weil 
die Feigheit des Frechen Priefters fich hinter jo giftige Anklagen , der Auf 
wieglung des Volkes, zu verſtecken fuchte, jo begaben fie ſich Beide (um 9 Uhr) 
vor die Obrigkeit, berichteten fie des ‚ganzen Hergangs und begehrten zum 
Schluſſe: der Magiftrat möge Zeit und Malftatt beftinnmen und Etliche aus 
feinem Schoße, ald Zuhörer, verordnen und wenn der Priefter ihre Irrung 
duch „Schriften“ darthue, wie er ſich rühme, fo wollten fle öffentlich wider 
rufen und der bewährten Wahrheit anhangen; wenn er aber folches nicht 
volfende, wie e8 denn, ihrer Zuverficht, nimmer fein Menſch vollenden möge, 
fo würden doc) die Verläumdungen und aufrührigen Reden geftillet und 
abgewendet werden, denn fie gegen den Priefter gar feine Gegenflage einze 
führen gedächten. Weil aber hier nichts worliege, worüber, nach ihrer Lebung, 
der Official oder geiftliche Procurator zu erfennen habe: fo begehrten fie, 
daß die Herrn der Stadt, die Ordensleute und andere Predicanten beruft, 
die täglich, zu großer Aufreizung, zwifchen Bürgerfchaft und Priefterfchaft 
gegen die Bittfteller ſchmählich fchrieen. Denn folcher Wortftreit pflege nur 
Unruhe und Zwietracht zu bringen, weil jeder feine Partei und Anhang 
babe; ftatt deſſen follten alle, die Verfündiger des Evangelium fein wollen, 


allen Fleißes, alle Parteiung, die Secten und alle Sonderung abthun. Leber: 
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dieß ftehe e8 einer Obrigkeit vor Allem zu, Zactionen und Aufruhr vorzu- 
fommen und dem friedfamen göttlichen Wort Beiftand, Hülfe und Förde» 
rung zur thun. Sie erboten fich ſchließlich: „Daß fie mit allen, e8 feien Pre⸗ 
Dicanten oder fonft Gelehrte und fromme Leute, fich vergleichen wollten, fo 
fern fie ſich mit der Gefchrift und mit dem Geifte Gottes, von dem Niemand 
weichen foll, vergleichen, weß fie fich von ihnen, als Chriſtgläubigen, gänzlich 
verfehen wollten.‘ 

Diefen ihren mündlich wor den „alten Herrn” geftellten Antrag reich 
ten fie folgendes Tages fchriftlich ein, mit der Bitte, außer den verordneten 
aus ihrer Mitte, fi auch bei den gnädigen Herrn des Domftifts zu „ber 
arbeiten, Damit auch fte die Ihrigen zu der erbetenen Malſtatt ſchicken, und 
jeder männiglich feine Gegenrede, gegen die bisherige evangelifche Predigt, 
vorbringen möge: zu Friede und Einigkeit, Aufgang der Wahrheit und der 
Ehre Gottes. Im demfelben Sinne und Geifte hätten fie auch an den gnä- 
digen Herrn von Straßburg (den Biſchof) gefchrieben, und ihn unterthänigft 
gebeten, daß auch er fih bi M. H. H. um eine folche Malftatt verwende 
und zu derfelben etliche feiner Räthe zu verordnen geruhe.*) 

Der Rath erkannte den acht chriftlichen Geift an, welcher, allen heraus» 
fordernden Umftänden zum Troß, von den beiden Derfechtern der evangelifchen 
Richtung war inne gehalten worden, und nahm die Sache mit Ernft in die 
Hand, weil die Dinge und die Perfonen, auch aus politifchen und bürger: 
lichen Rüdfichten, nicht länger in Diefer verhängnißvollen Schwebe bleiben 
fonnten. Die Prediger aber waren, von dem Drange der Umftände, in 
welche fie der frevle Uebermuth der Gegner feßte und die Macht der eigenen 
Ueberzeugung, abgefeben, auch durch das Beispiel der Schweizer , befonders 
Zwingli's in Zürich, ermuthigt worden, welcher nach der erften, Anfangs 
des Jahres, fiegreich abgehaltenen Disputation, eine zweite durch feine Obrig⸗ 
feit anberaumen ließ, die eben fo günftig ablaufen follte (26., 27. u. 28. 
Detbr. 1523). Ueberhaupt ift der, von jeßt an, immer zunehmende Einfluß 
diefes allzulang und allzuungerecht verfannten Mannes, auf den Geift der 
Hauptreformatoren Straßburgs, nicht in Abrede zu ftellen. Luthers Schriften 
wurden zwar eifrig gelefen, aber die geiftige Wahlverwandtfchaft, fowie 
Sprache und Sitte, war auf Seiten der Schweizer, und nur Gerbel und 
der eben frifch angefommene und bei Buchdruder Knobloch als Gorrector 
dienende junge Gelehrte, Lonitzer (Lonicerus), waren entfchiedene An- 
hänger der Wittenberger. 

Da die Aufregung immer höher ftieg, befonder8 durch Die Ankunft, die 
Gegenpredigten und die Gegenvorlefungen des berüchtigten Murners, „aller 
Künfte Doctors“ aus England, wo er dem Könige, gegen fürftliche Belob« 
nung, wie man fagte, feine Feder gegen Luthern geliehen, fo beichloß der 


*) Mss. Thom. A. H. E. 
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Rath, zur eigenen Einficht und um eine Löfung anzubahnen: Die Prediger 
follten die hauptftrittigen Punkte mit ihrer Bewährung einreichen. Aber der 
Gang der Dinge verlief viel raſcher, als 8 Die erwägende und alles mäßi⸗ 
gende Weisheit der Obrigkeit im Sinne und Wunſche hatte. 
Die Prediger entſchloſſen fich, nad) einander, zu einem Schritte, der fie, 
mehr noch als die Lehre, Äußerlich von der Hierarchie und ihren Gegnern 
trennen follte.. 
Das Beifpiel des glücklich verehlichten Bußer, die fchriftgemäße Ber: 
theidigung und Rechtfertigung feiner Ehe, die Flar und deutlich erwieſene 
 Berpflichtung für Jedermann zur Ehe, der die Gabe der Enthaltſamkeit 
nicht empfangen, und die firenge Verurtheilung der, unter dem geiftlidyen 
Stande, fo gemein gewordenen Hurerei, wegen welcher Paulus gebiete, man 
folle mit einem ſolchen Menfchen nicht effen , gefehweige denn daB er predigen 
dürfe in der Gemeinde: das Alles hatte in mandye redliche Gewiffen einge 
Schlagen und den allgemeinen Beifall aller beffergefinnten Zayen erhalten, die 
Schon längft empört waren über den privilegirten Unfug des beinahe öffent 
lichen Concubinats und der daraus entftehenden Folgen und Verbrechen. Der 
Unmwille fehrte fich aber befonder8 gegen die hohen geiftlichen Herren, welche 
öffentlich und ungeftraft in folchem Gräuel faßen und nichtsdeſtoweniger die 
niedre Geiftlichfeit mit Buße und Geldftrafen belegten, wenn fie „irregulär" 
geworden waren, fo daß die armen Dorfpriefter beitragen mußten, die 
ftraflofe Ueppigfeit der fie büßenden Oberen mit Diefem ſchnöden Hurengeld 
zu unterhalten. Das Mitleid und die Nachficht des gemeinen Mannes und 
des gutmüthigen Volkes war mit diefen, in die Unnatur der Sirchengefehe 
gebannten und in Noth, Berfuchung und Gebrechlichkeit verſtrickten, gemei- 
nen Prieftern. 
Man kann fid) daher das freudige Staunen des Beifall® der, in der 
Kirche zu St. Thomae, verfammelten Zuhörerfchaft denken, als der Leut- 
priefter dDafelbft, Anton Firn, den man nie wegen feines offenfundigen Eon- 
cubinats, wohl aber feiner Lehre wegen angeflagt hatte, am Ende feiner 
Predigt fich felber, nach chriftlichem Gebrauche „ausrief" (18. Octbr. 1523) 
und erflärte: daß er von Gewiſſenswegen und da er zu befferer evangeliſcher 
Ueberzeugung gelangt, fich im die chriftliche Zucht und Ordnung, audy in 
diefem Stüde, begeben wolle. Das Auffehen war groß, und Billigung und 
Mipbilligung fehlten nicht, zumal da man erfuhr, daß an demjelben Tage 
Martin Enderlin, der Eaplan des Münſter-Domherrn, Markgrafen 
Rudolphs von Baden, fich habe trauen laffen und die erfte Priefterhochzeit 
gefeiert habe, und daß einige Rathsherrn fich geweigert hätten, der Lucas⸗ 
prozeffion des Tages beizuwohnen. 

. Der eiligft benachrichtigte Bifchof fehrieb (21. Octbr.) an Das Eapitel 
von St. Thomas, (und zwar mit gehäfftger Uebergehung Capito's ala Propſts): 
gegen den Priefter gerichtlich zu verfahren; er fehrieb in demfelben Sinne an 


i 235 

den Rath. Nichtödeftoweniger bewegte fich, am Montage dem 9. November, 
Morgend gegen acht Uhr, unter einem unermeßlichen Zulaufe der frohlocken⸗ 
den Bürgerfchaft und der fluchenden Papiften, die von zweien der ehrbarften 
Matronen geführte Braut fammt dem Bräutigam, in langem Geleitözuge 
ins Münfter, wo Zell eine „Collation“ oder Predigt zum Volfe hielt über 
die göttliche Einfeßung und Ehrbarfeit der Ehe für Jedermann. Am 
Schluſſe derfelben rief er, mit evangelifcher Begeifterung, Firmen zu: „Darum, 
lieber Anton, fei unerfchroden, denn felig bift Du, der du durch diefe That 
dem Antichrift entbrichft. Auf deiner Seite fteht Gott und fein Wort. Achte 
auch nicht, daß männiglich ein Auffehn auf Dich hätte: einer lobt, der andes 
ſchilt; achte auch nicht was dir für Unfall daraus entfteht, dir muß es zum 
Guten dienen, und ob du fchon vertrieben wirft, ja fterben müßteft, fo mags 
dir nicht fchaden. Du thuft was Dich Gott geheißen hat, wider feinen Zeind, 
den Antichrift, dem fpeie mit diefer That fröhlich ind Angeficht. Es werden 
dir, ob Gott will, bald mehr chriftliche Brüder nachfahren, welche bisher 
erſchrocken waren und jeßt nicht ein Flein Herz empfangen werden. Reiß ihm 
ein Zoch in feine feelenmörderifche Satzung, mit der That, wie fonft viel herr⸗ 
liche Männer mit dem Wort ihm tapferlich die Larven vom Antliß reißen, bis 
fie ihn männiglich zu erfennen geben.” *) Nachdem alsdann die chriftliche 
Einfegnung vor dem Altare, durch den bereits verehlichten Martin Enderlin 
gefchehen war und der Zug, von der Gemeinde geleitet, aus der Kirche zu der 
außen harrenden Menge trat, da rief eine Stimme, wie dem allgemeinen 
Gefühl der Bürgerfchaft Worte verleihend: „Er hat ihn recht gethan, Gott 
geb’ ihm taufend guter Jahr! Unter dem Beifall des Volkes fehrte der 
muthig und getroft Danfende, freudige Ehemann in fein Pfarrhaus zu St. 

Thomã zurüd.**) 

Als ihn das Capitel und der Bifchof abfegen wollten und er gegen die 
Gründe der Abfegung unverzagt Einfprache that, bei Capitel und Rath, auch 
den neuaufgeftellten Priefter, mit dem augenfcheinlichften Erfolge, hieß von 
der Eanzel herabfteigen und an deffen Statt fortfuhr zu predigen, Da nahmen 
die Pfarrfinder die Sache ihres Predigers in die Hand und führten, in einer 
wahrfcheinlich von Capito felbft verfaßten Bittfchrift der Gemeinde an den 
Rath, das fohlagende Argument eines weiteren aus: „Während der Mann 
anderthalb Jahr als Prediger zu St. Stephan in offenfundigem Umgange 
mit feiner Katharina gelebt, und in die dritthalb Jahre zu St. Thom, habe 
fein Menſch gedacht ihn deßwegen von dem Dienft zu entfernen, jebt aber, 





*) &. Ein Gollation anf die @infterung M. Antonii Pfarrherrs zu Et. Tho⸗ 
mans zu Straßburg und Katharind feines eheligen Gemahls von Matheo 
Zell von Kenfersbergf, Pfarrheren im Hohenftift daſelbſt, do auch die ein: 
füerung befchehen il. S.D. 3° 

**) Gerbelius Schwebelio. 9. Novbr. 1523. Centuria Schweb. p. 36. 
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da er, durch die belle Schrift erinnert, was Aergernig, Schaden und Ber- 
derbung der Seelen aus feinem gottlojen Xeben gefolget, ſich in die Ehe be⸗ 
geben, wolle man ihm an den Dienft, ja mit Leib und Leben vergewaltigen; 
das könne der Rath nicht zugeben, welcher feiner Bürger Aeder und Matten 
fo fleißig vertheidige und befchirme und dem es daher um fo viel mehr an- 
ftehe mitzubelfen die Sünden zu verhüten und zu verfchaffen, Daß der Rame 
Gottes in den Unterthanen geheiligt werde.” *) Diefe Bittfchrift, auf die 
wenig oder nicht8 zu entgegnen war, erfchien fo wie Zell! „Eollation von der 
ee. bei Firns Einfegnung, im Druck, fammt einem Tractat von 

n Reutter: „Wie man aufs füglichite Denen zu antworten habe fo, Hu⸗ 
rerel wollen der Pfaffenehe vorziehen: „Meine Frag gehet her aus chriftlicher 
Liebe und ftehet gleich wohl in lauterem Ernſt.“ Ja man klagte jetzt fogar Die 
Prediger der Zeigheit und unevangelifcher Gefinnung an, welche nicht durch 
die That, wie Buper und Firn, zu ihren Predigten finden. Wolfgang 
Schulte (Sculteti) eines Straßburger Schiffmanne Sohn und Pfamer 
in der im Stadtbanne gelegenen Ruprechtsau, fo wie Simphorian Altbießer 
(Pollio) waren dem Leutpriefter zu St. Thomä, durch öffentlichen „Kird- 
gang” und Einfegnung ihrer Ehe, bald nachgefolgt, als Zell felber feine 
Borausfagung wahr und auch mit der That den „Riß in des Antichrifte 
Gefag machte” Der Ausbund frommer, unterrichteter und praftifch-geift- 
voller Verehrerinnen Luthers und des reinen Evangeliums in Straßburg, 
führte er, in der Perfon der ſechsundzwanzigjährigen Jungfrau Katharina, 
der tugendreichen Tochter des Schreinermeifter8 Schüß, zum Altare ind Mün- 
fter: wo unter einem unermeßlichen Volkszudrange, der die weiten Räume 
füllte, Bußer, der eifrige Treiber zum Eheſtand der Geiftlichen, die Predigt 
bielt, das auserwählte Paar einfegnete und ihm dann unmittelbar darauf 
das heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt reichte. Zell führte eine Che 
frau, eine evangelifche Diaconiffin, eine Reformationsmutter und Tröfterin 
alfer Armen, Flüchtigen und Bedrängten heim, wie fie felten, in fo großer 
und harter Zeit, einem Geiftlichen zu Theil ward: eine Frau die mit Luther 
und andern gelehrten Männern in Briefwechfel ftand, die treue Freundin 
des verfannten Schwenkfeld ward, als die barmherzige Schweiter der gefchla- 
genen Bauern fich erwies und welche die Reformatoren Straßburgs und ihre 
freifinnig praftifche Richtung mit hochherzigem Muthe, in Wort und Schrift, 
gegen Die engherzige Verfegerung des fpäteren Straßburger Lutherthums 
in Schuß nahm, als ihr Ehegemahl und Butzer und die übrigen ewange 


*) Supplication des Pfarrherrs und der Bfarrfinder zu Et. Thoman ein Gr: 
fam. Rath zu Straßburg am XII. Decemb. überantwurt Anno MDXXII. 
Daruß abzunehmen wie die dhriftlich Ge geliebt uud teufelifche Hurerei, 
oder Pfaffenkeufchheit, wie mans nennen will, der gemeinen Erbarfeit 
verhaflet fey, und nit mer leiblihen. 3 Bogen in 4. Zu Bafel (Etra- 
burg) bei And. Cratander (Wolfg. Koͤpfel). 
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lifchen Helden und frommen Ehrenmänner ſchon längft zu ihrem Frieden 
eingegangen waren. Der Schritt diefer allgemein als ein Mufter geachteten 
Frau und ihr entfchiedenes Benehmen, haben gewiß zum völligen Siege x 
Evangeliums und der Reformation bei dem weiblichen Theile der Bürges# 
ſchaft ebenfo viel, wenn nicht mehr beigetragen, als die Predigten des Ehe⸗ 
manned. Ja, wenn die wahrheitägetreue Gefchichte mit Recht den Schritt 
der Prediger zur Ehe, als einen Beweis des Muthes und der Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit gegen ihre Grundfäße anerfennen muß, fo ift gewiß der Mut 
die evangelifche Entfchlofjenheit jener aus den ehrbarften Familien ſtam 
Sungfrauen, nicht minder zu rühmen, die allem Spott und Gefchrei det, 
dings überftimmten, Gegner, den nicht unmöglichen Gefahren und Müh— 
feligfeiten, ja dem, bei dem weiblichen Gefchlechte, fo mächtigen Gebrauch und 
Herkommen zum Troß, frei und muthig zu dem unerhörten aber chriftlichen 
und praftifchen reformatorifchen Beginnen ihre treue Rechte darreichten. 
Die freudige Einwilligung der Eltern und Verwandten gibt ein unwiderleg⸗ 
bares Zeugniß ab, nicht allein in welchem Rufe die evangelifchen Prediger 
ftanden, fondern auch mit welcher Entfchiedenheit die Reformation, als das 
chriſtlich Wahre und Rechte, allgemein betrachtet wurde. 

Capito follte dieſen praftifch-entfcheidenden Zosfagungsfchritt erft einige 
Monate fpäter thun. Unterdeſſen that er einen nicht minder erfolgreichen, 
indem er feine „Entfchuldigung an den Hodwürdigen Fürften und Herm 
Wilhelm Bifchof zu Straßburg und Landgrafen zu Elfaß”, warım er Bür- 
ger geworden, gepredigt und eine öffentliche Disputation begehrt, ausgehen 
ließ (11. Nov. 1523), worin er, wie wir gefehen, fein Benehmen hin- - 
fichtlich der reformatorifchen Bewegung auf das Freimüthigfte dem Prälaten 
und aller Welt darlegt: ein Manifeft, in welchem er namentlich den leßten 
Punkt, die Disputation und ihre Verweigerung betreffend, ſich bitter be 
Hagt über das Betragen der Gegner und der geiftlichen ſowohl al8 weltlichen 
Obrigkeit. Die Gegenpartei fage felber: Matthäus Zeil fei eine geringe 
Perfon, etwann Kriegsmann und dann Weber gewefen, Buper fei ein einfäl- 
tiger Menfch, dem nicht möglich viel zu wiffen, u. ſ. w., und fie hätten, ihrem 
Rühmen nach, viel tapfere Leute: den hochgelehrten Priefter, der fie fo troßig- 
Lich angeflagt, und Andere. 

Da ſei jebt Thomas Murner zugegen, der Theologie, beider Rechte, 
in natürlichen Künften und der Aftronomie Doctor, in heimlichen Künften 
erfahren, gefrönter Poet und Drator, wohlgemuth wegen feiner fürftlichen 
Pferde und „Angelotten“, die er auch fernerhin noch verdienen werde mit Be 
ſchirmung feiner (für den König von England gegen Zuther) verfaßten „Mei⸗ 
nung”. „Sch fürchte nur“, fährt Capito, die Prahlereien Murners anfüh- 
rend, fort, „daß er und zu frifch und kühne fey, und furzweg, er werde ein 
geuer neben. die Canzel machen laſſen, felbft predigen, mich mit dreien Wor⸗ 
ten zum Schweigen bringen, und gänzlich niederlegen und ohne Barmherzig- 
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feit von Stund an verbrennen, ehe ich von der Difputation oder Vertheidi- 
gung recht erfalte. Denn diefe Eliä thun ihm nicht anders. Ja, er it auch 

‚öherer Dinge, mit tapferern Leuten, zu unterftehen noch fähig, dern Unſerer 
Weiß er nicht hoch zu achten. Denn er uns felbft entboten: er wifle mehr 
Hebräifch und Anderes in feinem Fleinen Finger, ald wir im ganzen Leib, 
und hätte ſchon mehr Narren gefehen außer uns, was wir, die wir aud) die 
Erfahrung gemacht, ihm gütlich zugeben, und halten dafür, daß fid Einer 
vor einem Spiegel möge ſelbs befehen haben. Noch Andere hier, find nicht 
ſchlecht gelehrt, die, mit fcheinender Pracht, gegen unfere Behauptung viel 
Latein ettlicher Lehrer von den Ganzeln Iefen und dem Volk verdeutfchen, m 
allen Worten mit großem Nachdrud die Augenbrauen ausbürften, als ob 
fie fich vor feinem Menfchen ſcheueten. Darneben aber fagen fie: hier wollten 
fie nicht difputicen, aber zu Enſisheim, zu Freiburg, zu Offenburg, da woll 
ten fie mannlich fechten und Ehre einlegen. Aber wir wagten es nicht, umd 
an ſolchen Orten fehen zu laffen. Die Stadt Straßburg ift treu und ſichet, 
und was und vor der Gemeinde ift jo böslich zu taufend Malen vorgewer 
fen worden, das haben wir das Recht vor der Gemeinde zu vertbeidigen, zu 
gejchweigen, daß file an jenen Orten uns nie erfordert haben.“ 

Auch, meint Gapito, eine foldhe „Bewährung“ gehöre nicht, wie man 
vorgibt, wegen der Schwierigkeit der Fragen, allein vor den bifchöflichen 
Official: denn bier handle es ſich nicht von hohen unerfaßlichen Fragen, 

. fondern von den einfachften Hauptdingen, die fonnenflar in der Schrift flür 
den, und über Die Jedermann urtheilen könne, dürfe und ſolle. „In ande 
hoben Dingen, hat ein Menfch auögezeichnetere Gnade vor dem andern u 
mag fid) tiefer in der Schrift geübt haben. Aber je höher die Kunf 
(Speculatidn), je weniger von Nöthen zur Seligfeit. Diefer füh 
tilen Dinge unterziehen wir und jeßt nicht. Unſere Sache handelt allein 
von den nöthigen und unabläßlichen Dingen, von Ehrifto, vom Evangelis, 
vom Gefeß und der Gnade, kurz von folchen Dingen, die nicht won den Ge 
lehrten in den Schulen hoch zu difputiren, fondern den Einfältigen fleif za 
glauben und auf den Dächern zu predigen find: ohne welche Niemand felig 
wird. Aber man beforgt Einigkeit, man beforgt klaren allgemeinen Ber 
ftand der Wahrheit, und darum verhindert man das Verhör. Denn wi 
wollen feinem wandelbaren Verftand, fondern der Maren Schrift unterthan 
feyn, wollen uns auch nicht, durch) die Heidnifchen Juden, von dem Erbe 
Gottes durch Chriſtum wegdrängen Taffen, wie fie begehren, zu den biöben 
und Dürftigen Sapungen der Tage, der Monate, der Fefte, der Jahrzeilen 
der Unterfcheidung der Speifen u. f.w. Die Schrift ift ihrem „weſent⸗ 

. lichen Inhalt nach” feine folche wächferne Nafen, die man drehen und 

wenden könnte, fo Daß man aus Furcht, ihr Anfehen möchte gefährdet fern, 
feine Difputation anrichten dürfe. Alfo, gnädiger Herr, möchten wir be 
ruhigen, Die erdichtete Furcht etlicher Hofjunfer, denen es gar holdſelig 
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däucht, dermaßen von dem Glauben an Gott zu reden und zu fcherzen, als 
ob er von Menfchen oder Engeln möchte gegeben, unterhalten, gehandhabt 
und befchirmt werden: da er doch allein die Kraft Gottes ift, allein von 
Gott herrührt, und alle Menfchen eitel Nichtigkeit und ein unftäter, unge 
wiffer Sand und „Grieß“ find. Deßhalb, wer da uns will von Gott ab⸗ 
wenden, dem widerftehen wir, als unferem Hauptfeinde, mit dem Schwerte 
. de göttlichen Mortes, wir bringen an den Tag was vom Teufel iſt, 28 
wider unferen Glauben und unfer Vertrauen zu Gott dem Herm ifl. 

wir darüber feiden müffen, fo wollen wir auf Gottes Beiftand und Gnade 
trauen ; wiewohl, Gott Lob, wir nicht verhoffen wollen, daß unter chriſt⸗ 
lichen Obrigfeiten Jemand feine Gewalt fo weit mißbrauchen, und an aller 
Propheten unſchuldigem Blut, ſich tyranniſch entwürdigen werde.“) 

Der Rath der Stadt, wenn er auch gleich die Disputation nicht, nach 
dem Beiſpiele von Zürich, aus eigener Machwollkommenheit erzwingen 
wollte, war nicht der Art; und wenn der Rath von Freiburg im Breisgau 
Diefe Schrift verbrennen ließ, fo nahın fie derjenige von Straßburg bedächtig- 
lich zu Herzen. Er hatte fchon unlängft den Straßenbettel abgefchafft, wor 
durch den rechten Hausarmen und Nothdürftigen „Durch allerlei Betrug und 
Bubenftüde das Almofen entzogen werde”, und Almofenftöcde in die Kirchen 
geitellt, da8 Geld hineinzulegen, das man fonft dem Priefter auf den Altar 
fegte**), und im Klofter zu St. Marx den Grund zu der großen bür- 
gerlichen Unterftügungsanftalt für Einheimifche und Andere angelegt, die 
bis heute, alle Stiirme der Zeiten überdauert hat. Eine erfte gemeinnüßige, 
für Zaufende wohlthätige Frucht der Reformation. ***) 

Als Capito vor den Rathe Befchwerde führte, und Schuß fuchte gegen 
die Ränfe einiger Gapitularen , die gegen ihn zu Rom einen Proteß angezet- 
telt hatten, fchärften feine Abgeordneten (18. Nov.) dem Gapitel perfönlich 
ein: E. €. Rath habe großes Mipfallen daran, daß man den Probſt von 
feinem Rechte Drängen wolle, und e8 fei fein erntliches Begehren, daß nichts 
Unbifliges gefchehe. Drei Wochen nad) dem Erfcheinen der „ntfchuldi- 
gung” that der Magiftrat den erften entfcheidenden Schritt, welchen das eben 
jo kluge als ftarfe Regiment von Bern bereits ſechs Monate vorher (15. Juni 
1523) gethan. Während! der von der Canzel weg abgefangene Simfon 
Hilliner, wegen feiner Predigt, durch den Rath zu Kaiſersberg verdammt und 
heimlich enthauptet wurde, war, am 1. December, von Rath und Einund- 
zwanzig einer Löblichen Stadt Straßburg erfannt, und darauf ald Mandat 


*) S. Capito's Entfhuldigung, p. 50—68 passim. .. 

**), Durch Schöffenfchluß, Dienſtags nad) St. Thomä, erfannt: alle Opfer, die 
man bei Kimdtaufen, Todesfällen n. f. w. dem Priefter auf den Altar legte, 
in das neulich gegründete Almofen zu Et. Marr zu ſtoßen. Chron. Wen- 
keri. Niss, 

*5) ©, Roͤhrich, Mittheilungen. I, 156. 
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feit von Stund an verbrennen, ehe ich von der Difputation oder Bertheidi- 
gung recht erfalte. Denn diefe Eliä thun ihm nicht anders. Ja, er ift auch 
öherer Dinge, mit tapferern Leuten, zu unterftehen noch fähig, Denn Unjerer 
Deiß er nicht hoch zu achten. Denn er und felbft entboten: er wiſſe mehr 
Hebräifch und Anderes in feinem Fleinen Finger, als wir im gamzen Leib, 
und hätte ſchon mehr Narren gefehen außer uns, was wir, die wir auch die 
Erfahrung gemacht, ihm gütlich zugeben, und halten dafür, Daß ſich Einer 
einem Spiegel möge ſelbs bejehen haben. Noch Andere hier, find nicht 
fihlecht gelehrt, die, mit fcheinender Pracht, gegen unfere Behauptung viel 
Bateiss ettlicher Lehrer von den Canzeln leſen und dem Volk verdeutfchen, zu 
allen Borten mit großem Nachdruck die Augenbrauen ausbürften, als of 
fte fich vor feinem Menſchen fcheueten. Darneben aber fagen fie: bier wollten 
fie nicht diſputiren, aber zu Enfisheim, zu Freiburg, zu Offenburg, da woll⸗ 
ten fie mannlich fechten und Ehre einlegen. Aber wir wagten es nicht, und 
an folchen Orten fehen zu laffen. Die Stadt Straßburg iſt treu umd fiche, 
und was und vor der Gemeinde ift jo böslich zu taufend Malen worgewer: 
fen worden, das haben wir dad Recht vor der Gemeinde zu vertbeidigen, zu 
gefchweigen, daß fie an jenen Orten uns nie erfordert haben.‘ 

Auch, meint Capito, eine folche „Bewährung“ gehöre nicht, wie man 
vorgibt, wegen der Schwierigfeit der Fragen, allein vor den bifchöflichen 
Official: denn hier handle es ſich nicht von hohen unerfaßlichen Fragen, 

ſondern von den einfachften Hauptdingen, die fonnenklar in der Schrift flär- 
den, und über die Jedermann urtheilen Eönne, dürfe und folle. „In anderen 
hoben Dingen, hat ein Menfch ausgezeichnetere Gnade vor dem andern, wid 
mag fich tiefer in der Schrift geübt haben. Aber je höher die Kunfl 
(Speculation), je weniger von Nöthen zur Seligfeit. Diefer fu 
tilen Dinge unterziehen wir und jeßt nicht. Unſere Sache Handelt allen 
von den nöthigen und unabläßlichen Dingen, von Chriſto, vom Evangelie, 
vom Gefeß und der Gnade, kurz von ſolchen Dingen, die nicht von den Ge— 
lehrten in den Schulen hoc) zu difputiren, fondern den Einfältigen fteif zu 
glauben und auf den Dächern zu predigen find: ohne welche Niemand felig 
wird. Aber man beforgt Einigkeit, man beforgt Maren allgemeinen Ber 
ftand der Wahrheit, und darıım verhindert man das Verhör. Denn mir 
wollen feinem wandelbaren Verſtand, fondern der Haren Schrift untertban 
fern, wollen uns aud) nicht, durch die hHeidnifchen Juden, von dem Erbe 
Gottes durch Chriſtum wegdrängen laſſen, wie fie begehren, zu den biöden 
und dDürftigen Saßungen der Tage, der Monate, der Fefte, Der Zahrzeiten, 
der Unterſcheidung der Speifen u.|.w. Die Schrift ift ihrem „wejent: 
. lien Inhalt nach” feine folche wächferne Nafen, die man dreben und 
wenden könnte, jo daß man aus Zucht, ihr Anſehen möchte gefährdet ſeyn, 
feine Difputation anrichten dürfe. Alſo, gnädiger Herr, möchten wir ke 
ruhigen, die erdichtete Furcht etlicher Hofjunfer, denen es gar holdielig 
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däucht, dermaßen von dem Glauben an Gott zu reden und zu fcherzen, ale 
ob er von Menfchen oder Engeln möchte gegeben, unterhalten, gehandhabt 
und befchirmt werden: da er doch allein die Kraft Gottes ift, allein von 
Gott herrührt, und alle Menfchen eitel Nichtigfeit und ein unftäter, unge 
wiffer Sand und „Grieß“ find. Deßhalb, wer da uns will von Gott ab» 
wenden, dem widerftehen wir, al8 unferem Hauptfeinde, mit dem Schwerte 
. des göttlichen Wortes, wir bringen an den Tag was vom Teufel ift, mp8 
wider unferen Glauben und unfer Vertrauen zu Gott dem Herrn iſt. X 
wir Darüber leiden müffen, fo wollen wir auf Gottes Beiftand und Gnade 
trauen; wiewohl, Gott Xob, wir nicht verhoffen wollen, daß unter chriſt 
lichen Obrigfeiten Jemand feine Gewalt fo weit mißbrauchen, und an aller 
Propheten unfchuldigem Blut, fich tyrannifch entwürdigen werde.‘*) 

Der Rath der Stadt, wenn er auch gleid) die Disputation nicht, nach 
dem Beifpiele von Zürich, aus eigener Machtvolllommenheit erzwingen 
wollte, war nicht der Art; und wenn der Rath von Freiburg im Breisgau 
Diefe Schrift verbrennen ließ, fo nahm fie derjenige von Straßburg bedächtig- 
lich zu Herzen. Er hatte fchon unlängft den Stragenbettel abgefchafft, wo 
Durch den rechten Hausarmen und Nothdürftigen „durch allerlei Betrug und 
Bubenftüde das Almofen entzogen werde”, und Almofenftöde in die Kirchen 
geftellt, da8 Geld hineinzulegen, das man fonft dem Priefter auf den Altar 
legte**), und im Klofter zu St. Marx den Grund zu der großen bür- 
gerlichen Unterftügungsanftalt für Einheimifche und Andere angelegt, die 
bis heute, alle Stürme der Zeiten überdauert hat. Eine erfte gemeinnützige, 
für Zaufende wohlthätige Frucht der Reformation. ***) 

Als Capito vor dem Rathe Beſchwerde führte, und Schuß fuchte gegen 
die Ränfe einiger Capitularen, die gegen ihn zu Rom einen Proteß angezet- 
telt hatten, fchärften feine Abgeordneten (18. Nov.) dem Capitel perfönlich 
ein: E. &. Rath habe großes Mißfallen daran, dag man den Probft von 
feinen Rechte drängen wolle, und e8 fei fein ernftliches Begehren, daß nichts 
Unbilliges gefchehe. Drei Wochen nach dem Exrfcheinen der „Entſchuldi⸗ 
gung” that der Magiftrat den erſten entfcheidenden Schritt, welchen das eben 
fo Eluge als ſtarke Regiment von Bern bereits ſechs Monate vorher (15. Zuni 
1523) gethan. Während! der von der Canzel weg abgefangene Simfon 
Hilllner, wegen feiner Predigt, durch den Rath zu Kaiſersberg verdammt und 
heimlich enthauptet wurde, war, am 1. December, von Rath und Einund- 

zwanzig einer löblichen Stadt Straßburg erfannt, und darauf ald Mandat 


*) S. Eapito’6 Entfchuldigung, p. 50—68 passim. . 

**), Durch Schöffenfchluß, Dienſtags nad St. Thomä, erfannt: alle Opfer, die 
man bei Kimtaufen, Todesfällen n. |. w. dem Priefter auf den Altar legte, 
in das neulich gegründete Almofen zu Et. Marr zu floßen. Chron. Wen- 
keri. Mess. 

r) S. Roͤhrich, Mittheilungen. I, 156. 
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öffentlich angefchlagen und befohlen: Daß von Allen, fo ſich des Pre— 
digens unterziehen, in's Künftige nichts Anderes, als das 
heilige Evangelium und die Lehre Gottes, und was zir 
Mehrung der Liebe Gottes und des Nächſten diene, frei, 
Öffentlich dem chriſtlichen Volk gepredigt werde. *), Und 
als der Bifchof fich wegen Firns Ehe befchwert, und ihm der Rath ſcharj, 
under Anderem, geantwortet: „man wolle nur die verheiratheten Priefter ftra- 
fen, aber nicht diejenigen, fo in offenbarer Hurerei leben‘, fo war auch dieler 

d weit zur Vernunft gefomnten, daß er auf fünftigem Reichstage fein Mög- 
lichſtes zu thun verfprach (14. Dec.), Damit Das ärgerliche Leben der Geil 
lichen abgeftellt werde. Capito's Schrift war, ſcheint es, Doch nicht ohn 
Eindrud zu machen, gelefen worden. 

WMit obigem Mandat hatte der Magiftrat unter feinen Schuß genom⸗ 
men, was bereits gefchehen war, und jet um fo eifriger von den evangeli- 
chen Predigern geſchah. Es war ein Wetteifer, eine Thätigkeit unter den 
Reformatoren und eine Theilnahme der Bürger, ohne Gleichen. 

„Zell hat begonnen, das fünfte Buch Mofe in feinen täglichen Predig: 
ten zu erklären,” fo fehreibt Gerbel, gegen Weihnachten, an Joh. Schwebel, 
„und Köpfel hat zu dem Behufe die neue Lutherifche Meberfegung nadge 
drudt, Damit die Leute Dad Buch mit in die Kirche nehmen können. Buzzer 
bat die Erklärung des Briefes an die Colofjer zu Latein und zu deutſch vor 
genommen, und zu der leßteren ftrömen Bauern, Gärtner, Handwerler und 
Leute aller Art und jedes Standes zufammen. Geftern hat unfer Probſ 
Gapito, unter dem Zufammenftrömen einer zahlloſen Menge, zu St. Themi 
die Epiftel zu den Golofjern angefangen auszulegen. Den Papiften ift de 
Herz entfallen. Du fannft Dir nicht denken, wie groß und wirkſam das An 
fehen Gapito’8 bei dem ganzen Volfe iſt. Gott gebe fein Gedeihen dan, 
wie ich denn guter Hoffnung bin.” Auch von dem neu angefommenen Hedi, 
mit dem Gerbel in großer Bufenfreundfchaft lebte, und Hebräifch und Grit 
chiſch mit ihm trieb, ſchreibt derfelbe: ex Teifte dem Evangelium ungemein 
Dienfte, denn er gehe darauf aus, in feinem tadellofen Wandel und durd 
den ruhigen Ernft feines Vortrags, die Lehren der Anderen zu bewahren 
„Bisher ift in der Sache Alles noch ohne allzugroße Xeidenfchaftlichfeit ger 
handelt worden, fei es, weil Hedio Dazugelommen, oder weil Die Gegenparki 
den Muth verloren hat. Nichts macht fo viel böfes Blut bei ihnen, als das 
ihre fo zärtlich geliebten Huren fo fehr dem allgemeinen Haffe unterliegen, 
weil die Heiligkeit der Ehe, von allen Eanzeln herab, fo hoch gepriefen 
wird.” **) ⸗ 

*) S. den Tert in dem Sammelbande der Seminariums⸗Bibliothek zu Straf 
burg, Collect. Wenkeriana. Nr. 79, in 4. Auch bei Bullinger, R. Histo- 
ria I, 137. 

**) Gerbellius Schwebelio. Centuria etc. etc, p. 59 et 63. 
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Die Baͤrfüßermoͤnche hatten bereits Schlüffel und Inſiegel ihres, durch 
Schlechte Verwaltung und Sittenlofigfeit, zerrütteten Klofters, dem Rathe 
übergeben, mit dem Gefuche er möge es verwalten, und mit der Bitte eines 
großen Theils des Eonvents, ihre Kutten ablegen und ſich wie andere Welt- 
geiftlihe gebärden zu dürfen. 

Matthias Wurm, Herr zu Gundertheim, hatte die Reihe der za mi 
hen, evangelifchen Laienfchriften fortgefeßt, mit einer Mahnung an fi 
Klofter zu St. Nicolai in Undis lebende Schwefter, das Klofter zu verfaffen 
Er ließ, als diefe, Durch den Mund der Oberen, fich weigerte, feinen „Troſt 
Kloftergefangener” erfcheinen, oder „Grund und Urfache, warum männiglich 
feine Kinder, Gefchwifter oder Freunde aus dem Klofter nehmen, die Jungen 
darein zu kommen verhüten, und die Alten, fo im Unglauben darin bleiben 
wollen, abfterben laffen, chriftlid) mag und fol", und das Büchlein einem 
anderen adelichen Laienbruder in Chrifto, Eckhart zum Trübel, zugefchriebet, 
der auch zwei Töchter im Klofter hatte, und der bald in feinen, der Form 
und dem Inhalte nach, tief evangelifchen Schriften, den Reichthum feines 
Gemůthes offenbaren follte. 


Biertes Capitel. 


Butzer gewinnt eine öffentliche Stellung, und fett mit Capito und Bell den 
Aampf für die Berechtigung der Reformation fort. 


=". Run ftellte fi) aber den evangelifchen Predigern und Häuptern der 
Bewegung zum Befleren, ein anderer, aus den alten Zuftänden herüber ge 
fommener, arger Uebelftand vor Augen, dem fehleunigft abgeholfen wer- 
den mußte. Es fehlte al8bald, bei dem immer wachfenden Bedürfniß, an 
tüchtigen Predigern, und gar Manche derjenigen, die bereits übergetreten 
waren, fühlten jegt erft vecht Die Mangelhaftigfeit ihrer Kenntniffe und Bil⸗ 
Dung, welche die Predigt des Evangeliums, der Kampf und die neue Rich⸗ 
tung der Zeit erforderte. 

Denn die Poftillen, Dormi secure und Heiligen » Legenden, welche 
bisher die Nothhelfer für die allermeiften armen Prediger geweien, waren 
zur Unmöglichfeit geworden. An ihre Stelle waren Luthers und Me 
lanchthons, Butzers, Capito’8 und Zells Schriften getreten. Wittenberg 
war zu weit und der Aufenthalt für die Meiften zu foftfpielig, und die ande 
ren Hochfchulen waren meiften® noch ganz in dem alten Geleife, oder fogar 
feindfelig geſtimmt. Man mußte daher felbft dafür forgen, dag das Feh⸗ 
lende von den Einen konnte nachgeholt, und neue Gehülfen in der Schrift 
und geſchickte Mitftreiter fonnten gebildet werden. 

Nach vorheriger Befprechung über dieſen Notbftand unter einander 
und mit einigen günftigen Ratsmitgliedern, richteten die Prediger eine Sup- 
plik an den Magiftrat (Ende Dec. 1523), um dit Erlaubniß, kei he bibli⸗ 


Baum, Gapito u. Bußer. 


¶ Brefes würdig, wenn fie ihm nicht übertrifft. Was koͤnnteſt Du wizle 
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im wahren Grunde noch nicht gebrochen war, iſt wieder völlig hergeſtellt. 
Wegen des biſchöflichen Barnes, ift auch nicht der geringfle Priefter oder das 
geringfte Weiblein in Unzuhe gerathen, fo zeitgemäß erichien. Die Appellation 
und fo groß und günftig war der Erfolg. Der Senat unterhandelt meinet- 
wegen mit dem Grafen von Leiningen, und e8 handelt ſich jetzt allein darum, die 
Anklagen zu widerlegen. Es geht jegt Alles gut, aber e8 herrſcht Doch noch eine 
gewiffe Unruhe in den Gemüthern, auch nach jener Schickſalswoche, in melde 
fo viele und wichtige Dinge fich gleichzeitig zufammendrängten. Wir maden 
uns bereits auf das Interdict, auf ein neues Neichsedict, auf die kaiſerliche 
Acht, kurz auf den Gefammtanprall der Teufels gefaßt, der, wie ich hoffe, 
eitel und machtlos an uns abprallen fol. Denn, wenn der Bifchof auf feiner 
„Bahn beharrt, jo werden wir ihm näher zu Leibe rüden und als einen ver 
"oeifelten Feind ihn bekämpfen. 

„bgleich diefes Alles ſchon ſehr weitläufig gerathen ift, fo wünſchte ich 
doch Dir noch viel mehr mündlich zu erzählen; aber die Erwartung der An 
fchläge des Biſchofs und die Ungewißheit, in welcher die Pfarreien fchmeben, 
zwingen mich bier zu endigen. Zwid hat dich zwar und abgeſchildert, aber 
dein Brief übertrifft fein Lob und die deutfche „Vermahnung an den Kath 
von Conſtanz“, die ich unmittelbar nach deinem Schreiben geleſen, —7 







du Dich zut Predigt bequemen wollteft. Das Vorſchützen datn B 
lichkeit ift hier nicht ftatthaft, in diefem Werke begleitet der. 
jeglichen Berufenen. Es freut mic), daß ihr e8 endlich wagen‘ wollt, Dasje 


“ewige auch äußerlich zu erneuern, wovon ihr wißt, Daß es durch das Wort fchen 


in den Herzen ift. Vieles hat fich hier, gegen unfere Erwartung, ja ofet:, 
unfere Abficht und unfer Zuthun geftaltet, während ich, der ich. nur allzug⸗ 
neigt bin in Glaubensfachen menfchlicher Klugheit ein zu großes Gewicht beizw 
legen, nur Aufichub gefucht und nicht gefunden habe. Es war,in der That ein 


Glück, dag Meifter Matthäus (Zell) vor Allen, ohne mich und mein Wiſſer, 


" 


die ganze päpftliche Grundfuppe aufgerührt. Denn ald wir Kunde davon 
zukam und ic) die Geſinnung der Zuhörer erforſchte, da erkannte ich alſobald, 


- wir feien dahin gekommen, daß wir entweder muthig vorangehen müßten, ob 


gleich der Erfolg und Ausgang noch im Dunkeln lag, oder, wenn wir zurüd 
wichen, die ehrbaren und frommen Ehriften in Muthloſigkeit ſtürzen würden: die 
alfobald lau werden und abfterben, went fie fpüren, daß die Anführer matt 
werden. ‘Den blaureriſchen d. h. beredten Brief deines Bruders Thomas 


"habe.ich gelefen, grüße mir den Verfaffer, nebft der gelehrten Schweſter (Mar- 


garetha), Deren Name oft hier genannt wird und in hoher Achtung fteht. Ein 
fürtrefflichee Haus, das To im Leberfluffe folcher Gaben and Segnungen fteht.“”) 
Daß in der Auffegung der Appellation, worin die Sieben ſich auf ein 

*) Capito A. Blaurero 4. Mai, 1624. Mess. A. B. 
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haben, Daß die zehmjährige Schirmfriſt, welche die drei Stifte St. Thomä, 
Alt und Jung St. Peter mit der Stadt eingegangen waren, zu Ende gelau- 
fen war, und die Frage der Erneuerung derfelben den hohen Schöffenfchluß 
hervorgerufen hatte: alle Deitglieder diefer Stifte (mit Ausnahme des Dom- 
ſtifts) die bifchöflichen Beamten und die „Pfaffheit“ insgemein, follten Bür- 
ger werden. Die Gärtnerzunft begehrte ſogar: fie follten, wie Die andern 
Bürger, am Schwörtage vor dem Münſter erjcheinen, ftanden aber Davon 
ab, als der Rath ihnen bemerkte, ganz gleiche Pflichten zögen auch ganz 
gleiche Rechte nach fi, und fo müßten aud) die Pfaffen in den Rath kom⸗ 
men können. Daß diefer Schluß eine große Aufregung hervorrief, zumal 
da er von der oberiten Macht der Freiftadt gefaßt worden, und folglich der 
Ausdruck der geſammten Bürgerſchaft war, ließ ſich erwarten. Die eigen 
folgten dem Beifpiele der bereits zu Bürgern gewordenen Prediger, die ae 
deren weigerten ſich, und Murner ließ ſich ſogar, durch ſeine geheime Privat: 
preffe, im Drucke Dagegen aus. Der Rath aber, welcher dem Widerftande bie 
Spibe abzubrechen gedachte, veröffentlichte ein Mandat (25. Ian. 1524), 
welches den Widerfeßlichen Zeit gab bis auf Lichtmeſſe, und nahm fich zu derſel⸗ 
ben Zeit zweier, wegen Faftenübertretung und Läugnung der Wunderkhätigfeit 
der Heiligen auf Leib und Leben angeklagten Oberehenheimer, mit Nachdrud 
an. Derjelbe gab feinen Gefandten zum Nürnbergifchen Reichdtage: Bern: 
hard Wurmfer und Daniel Diieg eine befondere Inftruction, vorzüglich wegen 
Martin Butzers, und wegen der Verhandlungen mit St. Thomä in der Che 

ade Anton Find, und wegen der Lutherifchen Lehre, fo fie darum an- 
gefochten würden. „Das Fürgeben der Concilien, fo follten fie erflären, und 
anderer pänftlicher Rechte, feuchte nicht mehr bei gemeiner Bürgerfchaft, 
welche die heil. Schrift von Tag’ zu Tage mehr kennen lerne und ſich darin 
übe; die Prediger hätten ſich, bei Strafe Leibes und Lebens, zur Vertheidi- 
gung ihrer Lehre aus der heil. Schrift erboten; e8 wolle ſich nicht mehr thun 

laſſen, daß man die verheiratheten Priefter ftrafe, und die in Hurerei leben- 
den hingehen laffe, u. |. w.*) Die Erfteren waren durch die Verehlichung 
(16. Jan. 1524) Conrad Spatzingers, Bicard an U. 8. Frauencapelle im 
Münfter, des Johanniters Alexander von Villingen, und des Priefters der 
St. Erhartöcapelle, Joh. Niebling, bis zur Siebenzahl geftiegen. Da ließ der 
Biſchof eine öffentliche Vorladung an fie ergehen (Ende Januar 1524), daß 
fie fih, innerhalb fünfzehn Tagen, vor feinem Gericht zu Zabern ftellen foll- 
ten: worauf fich diefelben in einer Bittfehrift an dern Rath wandten, den fie 
durch ihre vielfältigen Erklärungen und durd) ‚Ihre bisherige ganze Stellung 
als höchfte Obrigkeit in Sachen des Rechts und in Klage und Verantwor⸗ 
tung anerkannt hatten, und erboten fih vor ihm, ald Bürger, wegen der 
Klage, zu Recht und Vertheidigung zu ftehen, da der Bifchof nicht zugleich 


*) Wenker A.H.E. T.I. Mss. Sem. 
16 * 
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welche allerdings bereit8 angefangen hatten, nicht mehr Das. Höchite 
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ulrich von Hutten) nebft einigen ſtacheligen Bertheidigungsfchriften feiner 
Freunde Brunfels und Eppendorf, in Straßburg erfcheinen dürften: und 
zwar fo, daß Eapito und Hedio nicht allein darum gewußt, fondern der lehten 
fogar, Diefe „ſchaͤbichten“ Menfchen, namentlich Brunfelfen beherbergt, weil 
er verehelicht und mit Frau und Kindern in Noth und Elend war. Er 
hatte zwar hoͤfliche Entſchuldigungsſchreiben von Capito und Hedio auf fein 
Beſchwerden befommen; aber Zwingli hatte ihm auf feinen Befchwerbebrif 
‚gegen den Berftorbenen, auf gut ſchweizeriſch, grade heraus geantwortet: „mas 
du weift und treibft, das fruchtet und nicht, und was wir wiffen und treiben, 
daß ftehet dir nicht an.” — „Wie, wenn er (fo ſetzt der gereigte Humanift hinzu) 
mit Paulus in dem dritten Himmel verzückt worden wäre und dort Dinge 
gelernt Hätte, Die und armen Erdenföhnen verborgen geblieben.“ 

Als daher der Rath, auf die Verhandlungen Hedio’s hin, fich Damit be 
gnügte, dem Buchdrucker Peter Schott einen Verweis zu geben und dadurh 
zeigte, Daß er die Sache für gar nicht fo „evangeliumägefährlich” anſehe, als der 
Here in feinem Briefe fie dargeſtellt hatte und daß es fich jeßt, in Diefen Riefen- 
tanıpfe, um Dinge handle, vor denen eine perfönliche Eitelfeitöfrage, auch wenn 
fle einen Erasmus betreffe, nothwendigermeife verſchwinden müffe, dar 
ih der verlegte, ehemalige Gelehrten- König nicht mehr. Die 







ſche, belletriftifche Sprachreinheit und Rhetorik zu fepen, und befonders 

der Bibel auf Hebräiſch und Griechiſch drangen, waten niert die @einde 
# Wiſſenſchaft (bonarum litterarum), und als ſolche ſuchte er fie, Den 

ſchmitzten“ Capito befonders, bei Melanchthon und den Mittenler, 

gern, auch als Beſchützer der unruhigen literariſchen Vagabuude und. Mm 
ſturzmanuer, in Mläglichem Tone darzuftellen. Die Wittenberger, und beſen 
ders der in diefen Dingen inftinetmäßig fehr fein fühlende Luther, hatten ſchon 
gemerkt, daß die füddentichen freien Städte fo wie diejenigen Der Schmeig) 
was die Gonfequenz in dem großen „Schriftprincip" und die praktifche Arnmeit 
dung und Durchführung deffelben anbelangt, von einem „anderen“, das heift, 
feeieren, ungehinderten, und durch ihre republifanifche Verfaſſung bervorge 
zufenen Geifte in der Reformation, getragen wurden, als die, vermöge ihrer 
angeftammten Sitte, durch und durch abfolut-monarchifchen Männer der Uni: 
verfität feiner churfürſtlichen Gnaden zu Sachſen. Erasmus fand daber mit 
feinen politiſchen und literariſchen Einflüfterungen und Befürchtungen, of 
del welchen man, hinfichtlich dee Zweizüngigleit und Unentfchiedenket 
m warf, ein geneigte Ohr und die beginnende Spannung gegen Dieje 
nigen, welche unabhängig für ſich felbft, und wegen des fteigenden Einfluſſet 
von Zwingfi, mehr oder minder in feinem Sinne zu reformiren gedachten, ber 
kam eine verderbfiche Nahrung.*) Man fing an in Wittenberg den ungereht 


*) ©. über diefe Angelegenheiten Epp. Erasmi. EditLond. p. 986, 90, Bl. 
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Dieſer entgegnete: fie wollten weder Gräuel noch Ketzerei dulden, aber 


die Predicanten behaupteten, das fei dem Worte Gottes gemäß und Bielet " 


alaubten’8; die vom Ruth feien Zayen und fönnten darüber nicht urtheilen. 
Der Vicar ſollte daher gelehrte Leute nehmen und ſelbſt, ſammt ihnen, zu⸗ 
ſammenkommen mit den Predicanten, die man alle berufen wolle an einen 
ſtillen fihern Ort. Sollte es dann erfunden werden, aus der heil. Schrift, 
daß es gegen Gotted Wort und Ketzerei fei, fo wollten fie e8 verhindern und 
ftrafen.*) 

Obgleich nun dieſes gar nicht nach des Vicars Geichmade und in den Ge 
wohnbeiten der geiftlichen Procedur war, welche bisher den weltlichen Arm 
nur als blinden Vollſtrecker ihrer Ausfprüche gebraucht hatte, während unter 
deſſen die Stiftögemeinde zu Alt St. Peter ſich den angeflagten Deutichmeß: - 
priefter zum Pfarrer wählte (Ende Februar 1524), ohne daß man es hindert 
fonnte, hatte es ein Moͤnch verfucht, die Tichtichene Verweigerung der fo vſt 
ſchon angebotenen und geforderten Disputation, mit einer ſcheinbaren Heraus⸗ 
forderung zu decken, und leichten Kaufes an den Predikanten zum Ritter zu 
werden. Der zu Straßburg verweilende Anguſtiner⸗Prior Conrad Treger, 
Dr. der Theologie und Provincial der Klöſter am Rhein und in Gihwaben, 
hatte hundert „Wunderreden” (Paradoxa) druden laffen (12. März 1524), in 
deren 9ſter ex felbft gefteht: „Durch die Vernachläffigung der alten Eoncilien 
und ihrer Verordnungen fei es mit dem Derderben in der Kirche zu einer 
folchen Verhärtung gefommen, daß man an ihrer Reformation verzweifeln 
müffe.” Während er num diefe Säge in Straßburg Niemanden zukommen 
ließ, ſchickte er fie auswärts allenthalben hin an die Seinigen, befonder nad) 
feiner Vaterſtadt Freiburg in der Schweiz, wo er, laut der Vorrede, fie im 
Eapitel gegen Jedermann vertheidigen werde. 

Diefe Vorrede war „gegeben zu Straßburg”, fodaß man glauben follte, 
die Prediger dafelbft hätten Diefe Disputation abgelehnt, was er denn auch 
mündlich und brieflich ausftreuete. «Da kamen in der Charwoche die Süße und 
Nachrichten dem Propfte Eapito zu: wie fich der Provincial in aller Welt rühme, 
Daß Niemand habe getraut, den Handſchuh aufzuheben, und wie er, durch fein 
Auftreten und feine Beredtfamleit, die Reformation in Conſtanz zurüdgetrie 
ben habe. Er ſchrieb daher „zur felbigen Stunde‘ an den ungetreuen Prahler 
„im Namen gemeiner Diener des MWorted und Brüder zu Straßburg‘ und 
bat ihn, wenn er wolle des anderen Tags oder am dritten, zur Disputation in 
feinem Kloſter oder zu den Barfüßern. Drei Rathsherrn, von den Alten, 
„betagte und tapfere Männer“: Junker Adolf von Mittelhaufen, Friedr. 
Ingold und Zoft Laufenberger, überbrachten das Schreiben und erklärten 


*) Rathe:Erkanntnuß uff des Bifchoffen Vicard Klage wegen Theob. Schwar;. 
A.H.E. Tom. I. Mess. Thom. 
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=. Lens nicht nöthig war), daß er, von Sicherheitswegen, nur getroſt vorſchreiten 
Bd: Sie erhielten aber die Antwort: daß er dazu bereit, wenn Der Biſchof 
feine Einwilligung und der Rath, Sicherheit geftatte. Als die Abgeordneten 
bemerften: daß er in feinem getroften Ausfchreiben feine folche Bedingungen ge 
ftellt und fie folche Dispntation in ihrem Kloſtergebrauch ſchon längſt hätten, 
ohne den Bifchof, entgegnete er: Das ſei eine ernfte Disputation vom Glaw 
ben, und fchob die Erlangung der bifhöflichen Erlaubniß dem fo trotziglich 
und boshaft herausgeforderten Theile zu. Darauf wendeten fich ſämmtliche 
Prediger mit der Bitte an den Rath: dem Herausforderer Sicherheit zuzu 
fagen, die er allein in feinem Ausfchreiben begehrt, ohne Die fehnöde Aut 
flucht von des Biſchofs Erlaubniß auch nur mit einer Sylbe zu erwähnen, 
| MED ihn zu zwingen, zu Disputiren in feinem Klofter oder fonft an einem Ork 
Mer Stadt, deren Ehre und Leumund, fowie die ihrigen, fonft bei den Ans 
idiſchen, Durch die Anöftrenungen des Gegners, gefährdet fei. Die wurde 
bewilligt, Zeit und Mahlſtatt in feinem (der Auguftiner) oder der Barfüke 
Kloſter freigeftellt: der gemeine Bürger follte nicht, fondern nur einige Ber 
fändige des Magiftrats beimohnen; zu folcher Privatdisputation fei fein 
Bewilligung des Bifchofs von Nöthen: Man erwarte fi) von ihm, daß a 
fich nicht weigern werde, zumal da er, am Schluffe feines offenen Brieft, 

die Straßburger Prediger verargwöhnt habe. 
„Er habe die Prediger eigentlich gar nicht gemeint, fo ließ er fich bieranf 
vernehmen, und nur auf Bitte des Raths zu Freiburg, die Säge im Drud 
, ausgehen laflen; ex fei übrigens Willens, aber nicht ohne die Erlaubniß des 
Biſchofs.“ Es half nichts, daß man ihm vorftellte: Wer folche Artikel obme 
höhere Erlaubniß ausgeben laffe, nichts von diefer Erlaubniß fage, {gr 
dern in die Welt hineinfchreibe: überall wo Sicherheit, wolle er disputiren; 
wer fich heimlich und erweisbar rühme: er wolle dieſe Erlaubniß erhalten, die 
man ſchon fo oft vergeblich von dem gnädigen Herrn begehrt, der fuche nur 
ſchmaͤhliche Ausflucht und einen heimlichen Lügenfieg bei dem unverftändigen 
und nicht von der Sache unterrichteten Theile, mit dem Vorgeben, er hätte den 
Predigern „den Hafen in den Bufen getrieben”. — Er blieb nichtsdeftewe 
niger bei feiner Auaflucht. Um aber, fo bald als möglich, auch im Ausland 
den Umtrieben und dem lügenhaften Ruhmreden des feigen und Doch giftigen 
Anguſtiners zuvorzulommen, Tieß der noch fonft in Kämpfe und Arbeiten 
aller Art verſtrickte Capito vorläuftg feine „Warnung der Diener des Wort 
und der Brüder zu Straßburg an die Brüder von Landen und Städten ge 
meiner Eidgenoflenichaft” ausgehen (Anfangs April 1524): eine Schrift, De 
er in der Eile, in zweien Tagen ungefähr, geichrieben „anf daß den Kauflenten 
fo aus der Meß hinausführen, folches fundbar wide‘, und nicht einmal 
batte uͤberleſen können, der Gefchäfte wegen, die fonft einftelen „wegen der 
Pfarrei zum Jungen St. Beter und gemeiner Kirchen‘: Doch habe er fein Bert 
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neben der Wahrheit geichrieben, was er ſich vor feinen Heren und Oberen, 
mit Kundſchaft glaubwürdiger Zeugen, zu beweifen anheiſchig mache.”’*) 4 
‚Hier eröffnete er num zuerft aller Welt den ganzen gefchichtlichen Hergang 
der Sache, mit Briefen und Documenten, und ließ dann eine ſummariſche 
Biderlegung der hauptſächlichſten Itrthümer folgen. „So ftügt ſich,“ heißt 
es unter Anderem, „die ganze Summe feiner Disputation darauf, daß die 
Schrift der Evangeliften und Apoftel ungewiſſe und irrige Menfchenfchrift 
fei, die feine Anleitung des Glaubens habe, wenn fie nicht von der Kirche 
unterftügt würde, melde allein die unfträfliche Regel des Glaubens darreicht, 
allein deffen Heimlichkeiten anzeigt, als ob er ſprechen wollte: Obſchon in 
der Apoſtelſchriften etwas angezeigt, was zum Glauben gehört, fo. hat es 
doch fein Anfehen, die Kirche befräftige es denn und gebe ihm die Miirde, 
daß es wahrhaftige und göttliche Schrift fei. — So fieht es Bruder Eo) 
radt für gut a, daß die unfteäfliche, wahrhaftige, römiſche Kirche Ar r 
vom Juhalt der apoſtoliſchen Schriften darreiche, fo viel iht zu jeder Zeit 
gelegen, und zwar in ihrem eigenen Namen, auf daß die blöde, irrige Un 
volltommenpeit der Apoftel, nicht eine Urſache der Verachtung der Wahrheit 
abgebe. Denn wer wollge nicht liebet gfauben der dreifachen Kronc den herr: 
lichen Purpurmänteln und rothen Filghütlein, als den armen Fiſchern, Per 
trus und Johannes, dem verachteten Zöllner Matthäus, und dem fo oft ver⸗ 
jagten, verdammten, umberfchweifenden, mit Ruthen ausgepeitfchten Paulus. 
urz, wo die Schrift und die Kirche gegeneinander find, wie dieß in vielen 
Hauptpunbkten gefchieht, muß man der letzteren folgen.”**) 
Dabei mußte e8, vor der Hand, fein Verbleiben haben. Denn obgleich 
in dem Barfüßer-Klofter eine lateinische Privatdisputation angefegt war, wel- 
her nur die Gelehrten beiwohnen follten, und hier, in den gewöhnlichen Vor ⸗ 
fefungsräumen, Wolfgang Eapito, Butzer, und der meufich aus Wittenberg - 
und Meß angefommene Erftling des Evangeliums aus Frankreich, Franz Lam- 
bert von Avignon, der ſich viel im Difputiren zutraute, auf den eingelades 
men Gegner, famnıt allen die er mitbringen wollte, warteten, fo ieß er ſich 
doch nur dreimal flüchtig fehen, verwahrte fi aber, daß disputiren, 
fondern nur im „Schimpf“ (d. h. Scherz) und um der ſenden Zuhörer 
willen, etwas reden wolle: denn es feien feine tauglichen Richter zugegen. Als 
er immer nur das eine worbrachte: es fei allemeg eine chriftliche Kirche ger 
wefen, der man in allen Glaubensſachen gehorchen müffe und die nicht irren 
önne, und ald man nach vielen unnügen Einreden dahin gefommen war, „Daß 
die göttliche Schrift die gewiſſe Wahrheit wäre und daraus folgen müßte, daß 
man von den mißhelligen Punkten aus derfelben disputiren follte”, fo blieb 





*) Capito's Antwurt u. f. w. E. 4d- 
**) ©. Bertvarung. B. 4b- 
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“ 

d.erfläcte: es gebühre ihm ferner nicht andere, als ſchriftlich mit den 
jetit zu handeln. *) _ 

ft Gegner beharrte auf feiner wohlberechneten bifchöflichen Grlaubuik, 
Bedingung, weil er wohl wußte, daß diefe nicht erfolgen würde. Dem 
Fügenfyftem der frechen Prahlerei des Priors mar jedoch, für das Ausland 
md befonders auch für Conſtanz, die Spipe abgebrochen durch die Schrift 

Capito's und durch briefliche Ermahnung, Ermuthigung und Kundmadeng ' 
an Ambrofius Blaurer, Joh. Zwick und die übrigen Männer des Fort: 
ſchritts in letzterer Stadt, obgleich, wie wir fehen werden, Die Mönchefrec 
heit felbft noch nicht gebrochen war. Die allgemeine Entrüftung über Diefes 
Berragen ſpricht ſich auf eine darafteriftilche Weife in der Vorrede aut, 
welche-der Buchdruder Röpfel der „Berwarung an die Eidgenoffen“ voran gr 
hat. Nachdem die Wahrheit heiter am Tage und vor Augen ift Die Er 
ih Gottes und brüderlicher Liebe, Durch emſiges Treiben der Schrift und 

Eimpirfiimg Gottes, fo nehmen fie (Die Gegner) vor Handen den lehten 

(Fund geftehen frei, daß fle der Schrift nicht glauben, fondern allen 

v Kirche, wie Bruder Conrad, der Auguftiner Provinzial, in feiner Schaft 
geftandengivie auch Dr. Murner und der Predigermönd) in ihren Predigten 
ausfcpreien. Nämlich jept am Palmfonntag (20. März) hat Murner das 
Bort geredet: „Ich foll euch etwas fagen von der Einfegung des Gar“ 
ments: fo glauben ihr dem Evangelio, fo glaub ich ihm nicht, fondern allen 
was die Kirch Hat angenommen.“ Und bald hernad) erinnerte er wieder, “ 
er dem Evangelio nicht glaube. 

„Itzund, Gott Lob, ift es am End, fo fie dahin gebracht find, daß fr 
die Schrift laͤugnen, jetzund ift offenbar der Gräuel ihres Herzend, woron 
denn, in diefer Verwahrung, unfere Predicanten und Brüder handeln: darin 
vornänlich die Würde der Schrift und die „geichwinde Liſt“ des Gegentheils 
vorgebracht werden und es ftehet num nichts mehr bevor, als gewaltthätig 
Verfolgung, auf da die Wahrheit auch mit dem Blute bezeuget werde.“ _ 

Der Muge und einfihtsvolle Ambr. Blauer, welcher fi durch ale 
Stürme hindurch als der treue Freund der Straßburger und befonders au 
der innigfte Gfehfreumd Butzers erwies, hatte zwar die Kutte noch mich 
abgelegt, war aber famınt feinem alten und hod) angefehenen Haufe dem 
Evangelium zugethan. In einem an Capito gerichteten und von Jeh 
Zwick überbrachten Briefe, entwirft er ihm ein Bild der Conſtanzer Zuſtaͤnde 
Man habe, aus Klugheitsrüdfihten, allerdings Invirt, zumal da ein Tel 
des Rathes den Bifchof noch ſchonen wolle: er felbft fei zwar ſchon vor ſecht 
Monaten zum Prediger ernannt worden, habe aber bis jegt nody angeflar 
den aufzutreten, weil er feinem Abte, der feinetwegen ſchon wiel Unangench⸗ 
med gehabt, nicht noch größere Verlegenheit bereiten wolle. „Euer Augw 


+) ©. Bugers Bericht vom ganzen Handel mit C. Treger. A. 2—4. 
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ſtiner Provinzial, ſagt er von Tregern, hat nicht die geringfte II 
Erfolg feiner Beredtfamfeit und hiefiger Tätigkeit zu rühmen: der Ri 
entfernt, durch ihn von feinem Vorhaben abgebracht zu werden, wur] 

die Gegenvorftellungen des ſchamlos Frechen, nur noch mehr zum Beſſe 

reizt und ich felbft wäre beinahe, allen Rüdfichten zum Trotz, gegen ihn öffe 
aufgetreten. Aber um der guten Sache nicht zu fhaden, müfjen wir die 
Schwachen im Glauben noch gar fehr ſchonen, denn der alte Irrthum hat 
unglaubfich tiefe Wurzeln gefchlagen in den Menfchenherzen.“*) 

Johannes Zwid aber, der Ueberbringer, ſchauete fi den Gang und die 
Geſtalt der Dinge in Straßburg an, beſprach ſich über die Hauptfachen Be, 
den Vertretern derfelben, forohl den refigiöfen, als den pol 
Was er hier von dem bisherigen Verhalten des Magiftt 
dieſer nämlich erft neulich (23.März), damit Das was die Bo 
Straßburg zu gut geftiftet, nicht geraubt und verſchleudert — dure 
* heimlich davonſchleichenden, widerſpenſtigen Geiſtliche und M 
dat hatte ausgehen laſſen: „das Inventarinm aller Kloſterbein 
Obrigfeitswegen, zu machen und mit den beiden zerrüttetften St 
Barfüßerflofter und dem, Nonnenlloſtet zu St. Glaren a and wie 
Die Obrigkeit die Sachen ſich mehr frei geftalten ließ und nur Die Auswüchfe 
zu verhindern fuchte, war gewiß von nicht geringem Einfluß auf die befreun— 
dete Stadt am Bodenfee.**) 












Fünftes Capitel. 


Die heife Entſcheidungswoche. Verhältwig zu Erasmus. Erfe Btellung 
Butzers und Capito's zu Wittenberg und Birk. 

Mitten unter diefen täglichen Predigten und Borlefungen, den Angriffen 
Tregers und Durners, den Disputationen und dem Red» und Antwortgeben 
für Jedermann, den Lebensforgen die für manche, beſonders die verheira- 
theten Prediger, nicht fehlten, fiel die höheren Orts und, das allge 
meine Loſungswort der fatholifchen Partei hervorgerufer Excom · 
munication, wie ein kalter Streich, auf die ſieben verehlit Straß 
burgs. Der beinahe ungetheilte moraliſch · patriotiſche Belrall, welcher ſich 
bei der Berehfichung der Geiftlichen, als einer förmlichen Abfagung von Rom, 
auch dadurch offenbarte, daß Töchter aus der ehrbarften Bürgerfcpaft, mit 
freudiger Zuftimmung der Familien, ihre Hand den in Noth, Kampf und 
Gefahr fiehenden Männern boten, hatte die hierarchiſche Dberbehörde des 
fonft mild gefinnten Bifchofs, die ſchon von oben her zu entſcheidenden 
Schritten aufgeftachelt war, zu ſtrengen Maßregeln getrieben. Auf feine An- 












*) A. Blaurerus Capitoni. 17. April 1524. Mas. Thom. 
**) ©. Capito, A. Blaurero. 4. Mai 1524. Mas. A. B.. 
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chriſtlichen, nothwendigen Fürnehmen förderlich feyn könntet: was wir ja dk, 
fofern uns möglich, zu förderen ſchuldig find. Denn wir wifien, DaB Eug 
Glaube der Art ift, Daß, wenn Ihr hier helfen wollet das Kreuz Ehrifti trag, 
fo wird es gar manchen viel leichter werden: dei haben wir feinen Zweifel 
Darum, liebe Frau und Schweſter in Ehrifto, iſt Euch hier wohl zu bedeuten, 
weldye Foͤrderniß Ihr dem Reiche Ehrifti fchaffen möget, und weil auch wi 
hoffen, Ehrifti und von feinem Geifte regiert zu feyn, fo möget Ihr erwägen, 
ob dieß eine Berufung Gottes feye. Ihr wilfet ja allzumohl, wie wir alk 
Dinge dem Willen Ehrifti nachfegen und wie Diejenigen an die Spige treten 
follen, die Gott wit feiner Erkenntniß am fürnehmften begabt bat. Unſer 
Leben foll alfo befchaffen feyn, daß wir um Ehrifti willen allen Dingen al» 
fagen und an den Bornehmften foll fich dad am meiften zeigen. 

„Ihr möget wohl in dem Wandel und Leben, das Ihr jetzt führe, 
Ehriftum bezeugen, jedoch alfo, dem Gotteswort zur Förderung, an die Spike 
treten und das Kreuz anı härteften Orte angreifen, dus, dünkt mich, ſtehe nun: 
mehr Euch befonders zu, als einer Chriftin, die fchon eine Jeraume Zeit in 
der Kampfichule gelernt hat. Ihr willet, daß je Größere fih an Chriſtun 
ergeben, um jo größer ift die Ehre Chriſti. Nun aber hat er Euch mit dem 
Adel, mit dem Berfland, mit der Zucht, dem guten Gerücht nicht verg 
bens zum Evangelium berufen. Was Ihr bisher gethan habt, iſt chriſtlich 
aber noch gewoͤhnlich, aber Euch in eine fo vermaledeyete, gekreuzigte Che a 
begeben: das wäre ein Meifterftüd. Daß Ihr aber das Reich Chrifti dadanh 
hoch fördern würdet, das, achte ich, Fönnt Ihr bei Euch felbft wohl abnehmen. 
Euer Gemahl würde je, vielmehr als jegt, der feyn, der das Fähnlein träge 
im Evangelio; denn, ohne groß Lob geredet, ift er ſchon fürwahr derjenige, 
welcher das Schifflein Chrifti hier führet, ohne den (wenn nicht Gott damı 
durch andere Mittel und Wege unferer Unzulänglichleit zu Hülfe käme) «& 
manchen groben Stoß erhalten wiirde. 

„Sodann iſt die Korm feines Lebens fo gütig und, wie er es durch) freie 
Hingabe großer Dinge (Aemter und Würden) vor der Welt bewiefen, dem 
Kreuze fo ergeben, Daß derjenige Chriſto nicht fchlecht „hofierete“ (Diente), der 
dem Manne in feinem Dienfte Hilfe leiftete. Das ift auch gewiß (mie wohl 
er oft blöden Leibes geweſen), Daß durch eine chriftliche Gehilfin, woie Gott dem 
Adam geichaffen hat die Eva, er zur chriftlichen Arbeit hoch gefördert und 
geſtärkt würde. 

090 denn Ihre nun Chriſti feyd und nicht Euer eigen, auch nicht Euer 
Fremde und noch viel weniger Der Welt und denen jo Chriſtum nichterfennen; 

. weil feine Berufung Ehrifti zu verachten ift und Ihr aus viel Urfacen, 
dieſes unſeres Vaters und Bruders Begehren und mein Bitten, ald eine 
Berufung Ehrifti etwa erkennen möchtet, und weil wir gänzlich hoffen, daß 
auch wir den heil. Geijt haben, fo ermahne ih Euch durch Ehriftum den ge 
krenzigten und verdammten: wollet dieß mein Schreiben zu Kerzen fallen 
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und nach Anrufung der Gnade Gottes die Sache erwägen, was darin der 
*KEWille Gottes, dem wir allein leben follen, vermöge. Auch deucht mich ganz 

chriſtlich, weil unfer Anfinnen gänzlich) zur Förderung der Ehre Chrifti ge 
fchehen ift, daß Ihr, wie Ihr denn fchon vorher mehr getban, aufs Schleu- 
nigfte, fo Euch immer möglich, hierher fämet, was Ihr noch ohne Unrath 
thun möchtet, um dann defto beffer zu erfennen, was Chriſto hierin gefallen 
würde oder was nicht. Denn er ift mein Zeuge, daß ich weder zur Ehe no 
zu Anderem rathen wollte, wenn ich nicht denken möchte, daß es zus @ 
Ehrifti förderlich ſeyn follte.” Nach nochmaliger Bitte, Gott anzurufen, was 
fie irgend auch thun wolle, und mit dem umgebenden Boten zu antworten; 
fährt er fort: 

„Da Euere Freunde, Hans von Utenbeim, feine Hausfrau Efter und 
ihre Schwefter Urſula Truchleßen von Bafel, die auch dem Evangelium an- 
bangen, Dr. Wolfen fennen, fo zweiflen wie nicht, Ihr würdet folchen einen 
Gefallen thun, fo wie allen denen, die Ehriftum fennen. Der anderen, 
wiffet Ihr wohl, ob es ſchon Vater und Mutter wären, ift gar nicht zu 
achten. Ja haſſen foll man fie, wenn fie chriftfiche Sachen hindern wollten 
und der Welt Scham mehr achten ald Gottes Ungnade. Nicht mehr! Der 

Geift Ehrifti bewahre Euch) und lehre Euch antworten was zur Ehre Chrifti 
dienftlich feyn wird.” Sie follte indeifen Zells Schwefter nichts davon merken 

laſſen, weil fie etwa lieber wollte, daß Eapito eine von Zells Geſchwayen hei⸗ 
rathete, was doch, aus ganz chriftlichen Urſachen, nicht angehe. „Wiſſet“, fo 
fügt er in einer Nachfchrift hinzu, „Daß, obwohl in großem Widerftreit, der 
Herr fein Wort ganz kraͤftig wirken läßt, fo daß ich nicht zweifle, der Wider⸗ 
chriſt müſſe nachlaffen. Der Biſchof (durch wen beredet, weiß ich nicht) hat 
unfere Brüder verbannt. Sie haben appellirt. Derfelben Appellation ſchicke 
ih Euch und auch fonft ein Büchlein (Warnung an die Eidgenoffen) wider 
einen auderen Feind Ehrifti gemacht, wie Ihr im Büchlein leſen werdet. Beide 
find Werke des Doctor Wolfgang Eapito unferes Hauptmannes in Eprifte, 
der Durch feinen chriftlichen Rath und feine treue Arbeit uns väterlich vorfteht 
und die großen Gaben, fo ihm der Herr verliehen hat, gefliffentlich zur Auf 
richtung des Reiches Chrifti gebrauchet. Die Büchlein find etwas übel ges 
druckt, denn es wurde fehr geeilt. Wiffet auch, daB Dr. Caspar (Hedio) 
Predicant im Münfter eine ehrfame, wohl befreundete und wahrhaftige Jung⸗ 
frau zur Ehe genommen hat und bald zur Kirche geben wird. Demi e8 \ 
Noth thut, Daß wir der verbannten Ehe wiederum fo ernftlicher hervorhelſt 
je mehr wir ſie verfolgt ſehen, dieweil wir geſehen, daß die falſche 
Keuſchheit ein Untergang alles Glaubens und aller Ehrbarkeit geweſen tft. *) 


*) Der edlen, züchtigen, chriftlichen Frauen Dtilien von Berfheim, geborne 
yon Utenheim, meyner sänfigen Frawen in Ehrifto. (c. Ende April 1524. ) 
Mss. A. B. 
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* 
id erllarte: es gebühre ihm ferner nicht anders, als ſchriftlich mit den 
zu handeln. *) . 
Der Gegner beharrte auf feiner wohlberechneten biſchöflichen Exlaubniß, 
Pedingung, weil er wohl wußte, daß diefe nicht erfolgen würde. Dem 
Rügen ſyſtem der Frechen Prahferei des Prior war jedoch, für Das Auslınd 
md befonders auch für Conftanz, die Spipe abgebrochen durch die Schrift 
Capito's und durch briefliche Ermahnung, Ermuthigung und Kundmachung 
am Ambrofius DBlaurer, Joh. Zwid und die übrigen Männer des Fort 
ſchritts in leßterer Stadt, obgleich, wie wir fehen werden, die Möndyäfred- 
heit felbft noch nicht gebrochen war. Die allgemeine Entrüftung über diefes 
Betragen ſpricht ſich auf eine charafteriftifche Weiſe in der Vorrede aus, 
welche. der Buchdruder Röpfel der „Berwarung an die Eidgenoffen“ voran ge 
t hat. Nachdem die Wahrheit heiter am Tage und vor Augen ift Die Er 
utıip Gottes und brüderlicher Liebe, durch emfiges Treiben der Schrift und 
) Einwirkimg Gottes, fo nehmen fle (Die Gegner) vor Handen den lepten 
ehilf und geftehen Frei, daß fie der Schrift nicht glauben, fondern allein 
u Kirche, wie Bruder Eonrad, der Auguftiner Provinzial, in feiner Schrift 
« geftandeng wie auch Dr. Murner und der Predigermönd in ihren Predigten 

ausſchreien. Nämlich jegt am Palmfonntag (20. Ri) bat Murner das 

Bort geredet: „Ich fol euch etwas fagen von der Einfegung des Sacra- 

ments: fo glauben ihr dem Evangelio, fo glaub id) ihm nicht, fondern allein 

was die Kirch hat angenommen." Und bald hernach erinnerte er wieder, a 

er dem Evangelio nicht glaube. 

„Ibßund, Gott Lob, ift es am End, fo fie dahin gebracht find, daß fie 
die Schrift laͤugnen, jetzund ift offenbar der Gräuel ihres Herzend, Wovon 
denn, in diefer Verwahrung, unfere Predicanten und Brüder handeln: darin 
vornänlich die Würde der Schrift und die „geſchwinde Liſt“ des Gegentheils 
vorgebracht werden und es ftehet nun nichts mehr bevor, als gewaltthätige 
Verfolgung, auf daß die Wahrheit auch mit dem Blute bezeuget werde.“ 

Der Muge und einfihtövole Ambr. Blaurer, welcher ſich durch alle 
Stürme en treue Freund der Straßburger und befonders ald 







der innigfte SR hınd Butzers erwies, hatte zwar Die Kutte noch nicht 
abgelegt, war Aber ſammt feinem alten und hoch angefehenen Haufe dem 
Evangelium zugethan. In einem an Capito gerichteten und von Joh. 
Zwick überbrachten Briefe, entwirft er ihm ein Bild der Eonftanzer Zuftände. 
Man habe, aus Kiugheitsrüdfichten, allerdings lavirt, zumal da ein heil 
des Rathes den Biſchof noch fchonen wolle: er felbft fei zwar ſchon vor ſechs 
- Monaten zum Prediger ernannt worden, habe aber biß jegt noch angeftan- 
den aufzutreten, weil er feinem Abte, der ſeinetwegen fchon viel Unangeneh 
mes gehabt, nicht noch größere Verlegenheit bereiten wolle. „Euer Augu- 


*) ©. Bupere Bericht vom ganzen Handel mit E. Treger. A. 2—4. 
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ſtiner Provinzial, fagt er von Tregern, hat nicht die geringfte 1 
Erfolg feiner Beredtfamfeit und Hiefiger Thätigfeit zu rühmen: der 
entfernt, durch ihn von feinem Vorhaben abgebracht zu werden, wur! 
die Gegenvorftellungen des ſchamlos Frechen, nur noch mehr zum Beſſe 
reizt und ich felbft wäre beinahe, allen Rücfichten zum Troh, gegen ihn öffe 
aufgetreten. Aber um der guten Sache nicht zu ſchaden, müflen wir die 
Schwachen im Glauben noch gar fehr ſchonen, denn der alte Irrthum hat 
unglaublich tiefe Wurzeln geſchlagen in den DMenfchenherzen.”*) 

Johannes Zwick aber, der Ueberbringer, ſchauete fid den Gang und die 
Geſtalt der Dinge in Straßburg an, beſprach ſich Uber die Hauptſachen mit 
den Vertretern derfelben, fowohl den tefigtöfen, als den pol ſchen Häuptern. 
Was er hier von dem biöherigen Verhalten des Magiftraf® vernabm: wie 
dieſer nämlich erſt neulich (23. März), damit Das was die Voreltern der 

Straßburg zu gut geftiftet, nicht geraubt und verſchleudert 
* heimlich davonfchleichenden, widerfpenftigen Geiftliche und Mi 
dat hatte ausgehen laffen: „das Inventarinm aller Kloſterhe 
Oprigfeitöwegen, zu machen und mit den beiden zerrüttetften Stiftungen d 
Barfüßerkiofter und deme Nonnenlloſter zu St. Claren anzufangen" And wie " 
die Obrigkeit die Sachen ſich mehr frei geftalten fieß und nur die Auswüchfe 
zu verhindern fuchte, war gewiß von nicht geringem Einfluß auf die befreun— 
dete Stadt am Bodenfee.**) 


* 











Fünftes Capitel. 


Die heifte Entſcheidungswoche. Verhältnig zu Erasmus. Erfe Stellung 
sButzers und Enpito’s zu Wittenberg und Bärid. 

Mitten unter diefen täglichen Predigten und Borlefungen, den Angriffen 
Zregerd und Murners, den Disputationen und dem Red- und Antwortgeben 
für Jedermann, den Lebensforgen die für manche, befonders die verheira · 
theten Prediger, nicht fehlten, fiel die höheren Orts un! das allge 
meine Loſungswort der fatholifchen Partei hervorgerufen che Excom · 
munication, wie ein kalter Streich, auf die fieben verehli Straß · 
burgs. Der beinahe ungetheilte moraliſch · patriotiſche Velfall, welcher ſich 
bei der Verehlichung der Geiſtlichen, als einer förmlichen Abfagung von Rom, 
auch dadurch offenbarte, daß Töchter aus der ehrbarften Bürgerfchaft, mit 
feeudiger Zuftimmung der Familien, ihre Hand den in Noth, Kampf und 
Gefahr ftehenden Männern boten, hatte die hierarchiſche Oberbehoͤrde des 
fonft mild gefinnten Biſchofs, die fhon won oben her zu entfcheidenden 
Schritten aufgeſtachelt war, zu firengen Maßregeln getrieben. Auf feine An- 







*) A. Blaurerus Capitoni. 17. April 1524. Mes. Thom. 
**) &. Capito, A. Blaurero. 4. Mai 1524. Mas. A. B. 
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Tauf wie fie jegund zu Straßburg gehalten wird“, welche diefer Tage (24. 
Juni 1524), ohne Borwiffen und zum Leidweien der Pfarrer, im Drude 
erfchien. Denn fie wollten in dDiefen Dingen durchaus keine ftehende, allgemeine 
Form und Weife und noch weniger, Daß Alle an diefelbe gebunden würden, 
fondern daß die Prediger frei wären, „Worte und Formen zu gebrauchen, wie 
fie e8 für gut fanden, wenn fie fih nur an das Evangelium hielten.” *) 
=; Titten in diefem Kampfe ging in Straßburg, fo wie in den meiſten 
anderen freien Städten, die Reformation, in dem Bewußtfein ihrer göttlichen 
und moralifchen Berechtigung, allen Anläufen der Gegner zum Trotze, vom 
Bolfe getragen und von der Obrigfeit unterftüßt, oder doch nicht von ihr 
bedeutend gehindert, mit zunehmend ſtarken Schritten voran. Die geiftlichen 
Fürften fahen mit Angjt, daß die alten Schredmittel ihres Oberhauptes und 
re eigene Macht und Bannſprüche wenig oder gar nichts mehr nüßten, und 
aß die Wogen immer unbeimlicher und näher brausten. Sie verfuchten 
daher mit politifcher Gewalt zu erzwingen, was die bierarchifche Autorität 
nicht mehr verhindern konnte und umlagerten den einundzwanzigjährigen 
Römifchen König, Ferdinand, den Bruder des Kaifers, welchem Die Reiche 
serweferfchaft und fpeciell die Herrfchaft uber die oberländifchen Provinzen 
Süddeutfchlands zugefallen waren. Der jeder freieren Regung von Raturk 
durch Erziehung und geiftliche Umgebung, noch vielmehr als fein Bruder, ab» 
geneigte junge Herr follte ihr Gideon werden. — Faber, der Vicarius von 
Conſtanz und nachherige Bilchof von Wien, der ehemalige Gefinnungdge 
noffe der Straßburger und Baſeler Reformatoren, war einer der Haupfiſtifter 
und Zwifchenträger diefes Planes, der ſchon Ende Mai's (1524) dem Era 
mus felbft fo gehäfftg und bedenklich vorfam, daß er an Fabern, an den Gar 
dinal Campegius und felbft an den Papft fchrieb: man möge doch im Diefer 
Sache nicht mit tyrannifcher Gewalt fahren und nicht den Haß aller Böß 
willigen auch auf die Gutgefinnten zu ihrem Verderben werfen. **) Nichte 
diſtoweniger war nicht allein in allen vorderöfterreihifchen Landen die Ver 
folgung ſchon losgebrochen, fondern Ferdinand ſchloß auch (6. Juli 1524) 
mit einigen ſüddeutſchen geiftlichen und weltlichen Fürften, zu diefem Behufe, 
das Regensburger Bündniß, gegen das Lutherthum: dad Wormſer Edit 
durchzuführen, feine Priefterehe, feine Aenderung des Gottesdienfts und keine 
ftellung eined zu Wittenberg Gewefenen zu dulden und fich mit Rath und 
That beizuſtehen. Er und feine Genofien legten ſomit den Grund zu 
der firchlichepolitifhen Spaltung Deutſchlands, Tange ehe 
nur ein proteftantifher Fürſt oder eine Stadt an Dergleicden 
dachten: fintemal ſich dieſe, noch Jahre lang, mit faiferlichen 
und päpftlihen Verſprechnagen und Bertröftungen auf Reid 


*) ©. Roehrich, Mittheilungen. I. 184 u. folg. 
*%) Erasmus Pirkheymero Epp. Edit Long: 1925. 
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tage und National- und Generafconcilien hinhaften fießen, bis endlich die 
Noth fie zwang und ihre Theologen ihnen erlaubten, fich gegen diefe längſt 
als politifcher Sonderbund conftituirte, gemwaltfame und gewaltige Partei, 
ihrer Haut zu wehren. Auch der Biſchof von- Straßburg war diefem Bunde 
beigetreten, was dem Rathe nicht verborgen bleiben konnte. 

Das Lofungswort war gegeben und die Verfolgung beganıı vorerft im 


den Hleineren Städten Durch Vertreibung der Prediger und ihrer Anhänger. „, 


Die größeren, dem Evangelium felbftftändig zugemandten Reichsftädte füllten — 


ſich mit Flüchtlingen aller Art. Keine derſelben aber war, während einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren, eine ſolche „Herberge der Gerechtigkeit und eine ſo feſte 
Burg aller um des Evangeliums, der Wahrheit und des Gewiſſens willen An⸗ 
gefochtenen und Verfolgten aller Länder, als die damals eben ſo edle als 
mächtige, „löbliche Freie-Reichsſtadt Straßburg und ihre freiſinnige, bied 
und barmherzige Bürgerſchaft.“ Ein Ehrenkranz dieſer ächt proteftantifi 
Bürgerſchaft, der ſelbſt bis auf den heutigen Tag, noch nicht verwelkt iſt. 
Der Rath ſtand feſt zu ſeinen Grundſätzen der Duldung, der Mäßigung 
und der Ordnung und hielt ſeine ſchirmende Hand über manchem edlen 
Manne, welcher der Kirche und dem Staate, ja oft der Stadt ſelber zum 
"Segen und zur unſterblichen Zierde gereichte. Lambert von Avignon war 
fchon früher hier angefommen auf feiner unftäten Wanderung von Avignon 
über Laufanne, Bern, Zürich, Bafel, Wittenberg und Me, und wir haben den 
„wälfchen Doctor‘, wie ihn das Volk nannte, Capito'n und — treu 
zur Seite gefehen. In Kurzem follte ex ein Hauptreforg fiend wer 
den. Der an Haaren wie an Geift gleich brennend fenrige® ) von Mean 
und. Baris flüchtige Furel, der Neformator Neuenburge, des Waadtlandes 
und:der Erweder Calvins, war mit Anemond von Goct, dem franzöflichen 
Hutten, durch Decolampad an Capito empfohlen (15. Mai 1524), war, anftatt 
nach Wittenberg zu reifen, in Straßburg geblieben als einem für feine franzoͤſi⸗ 
ſchen Reforınpfane günftiger gelegenen und für die Weiterbildung in feige 
Beruf höchft geeigneten Orte und war Capito's Hausgenoſſe geworden. *) 
Anton Engelbrecht (Egentinus), der ehemalige Beichüger Butzers und 
Weihbiſchof von Speier, hatte Bruchfal verlaffen und fih in Dürftigfeit zu 
feinem Schüglinge in fiheres Gewahrfam begeben müffen (c. Juni 1524 ** 
Aber Zells und Capito's Wohnung follten bald von zahllofen Sicht 
nicht mehr leer werden. „Hier ift Alles in der größeften Aufregung“, fchreibt 
Gapito (5. Juli) an den alten Freund Auerbach in Leipzig. „Die Fürſten 
haben fich verfchworen gegen den Heren und feinen Gefalbten. Sechs Meilen von 
bier ift ein Städtchen (Senkingen), aus dem Ferdinand den Prediger (Yacob 
Otther) vertrieben. Ein großer Theil der traurigen Bürgerfchaft gab ihm, ale 


*) Epp. Zwinglii et Vecolamp. Ed, Grynaei. p. 810. 
**) Hilspachius Egentingggj5. Aug. 1524. Mss. B. B, 
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eines papiftifchen Präfaten. Aber Chriſtus bat uns aus allen diefen Gefahren 
deriffen. Denn da der Biſchof den Bannfluch angefchlagen, haben wir noch 
denſelben Abend (in Zelld Haufe) eine Appellation im Namen der Brüder 
aufgefeßt und des anderen Tages wurde vor einem kaiſerlichen Notarius 
(Michael Schwenfer von Gernsbach), nach Form Rechtene, appellirt und furz 
darauf (12. April) erfchien Alles (Tateinifch und deutfch) im Drude.*) Dur 
dieſes Mittel haben wir verhütet, daß die Zünfte nichts über den Bann wer 
handelten und beſchloſſen; denn der Biſchof hatte erwartet, daß wir, von un 
ferer Seite, auch einen Verdammungsſpruch, gegen ihn und feine Mitichul- 
digen, würden ausgehen laſſen: was offenbar zu einem Aufruhr geführt hätte. 
„Iſt das nicht ein feiner bifchöflicher Beift, find das nicht edle Bifchofe 
hifte, fo die ruhigen Leute hintereinander zu bringen! Am vierten Tage jener 
wird uite, von Seiten des Rathes, die Pfarrei, in die ich ſchon längft duch 
atöbefchluß eingeſetzt war, abgefündet. Es entfteht alfobald ein Gerücht: 
in wolle die Prediger zur Stadt hinauswerfen. Dan läuft zufammen, man 
hat fich allenthalben über das was man gehört, das Volk klagt alsbald die 
Ipiftifchen Geiftlichen an, ſtoͤßt Schimpf und Verwünſchung aus gegen fie 
und fogar gegen den Rath, doch letzteres geſchah nur von dem unterften Volle. 
rero angefehene Bürger aber konnten fich kaum der Drohungen enthalten: 
ri wenn wir, Die Prediger, ausgewieſen würden, Die geiftlichen Herrn ſich auf 
Aergfte gefaßt machen follten. In diefem Wirrwarr von Beg 

die fich durchkreuzten und zu einem Snäuel ballten, gab ic} mir dennoch ik 
‚Mühe, Alles zu entwirren und zu befänftigen. Ich lief zu den DRännern von 
“Denen ich wußte, daß fie bei den Bürgern in Gunft und Anſehn ftänden md 
forderte fie auf, fie follten mit ruhigen Worten das Volk beichwichtigen und . 
von unruhigen Zufammenlaufen abhalten, während ich bei deut Rathe daft 
forgen würde, daß dem Evangelium fein Abbruch geichehe. Die Lage jei bei 
Weitem nicht fo verzweifelt, als fie dem in folchen Dingen Unerfahrenen er 
ſchiene. Es feien Schon oft, um geringer Urſachen willen, die billigften Be 
fchlüffe aufgehoben worden: die Eurtifanen feyen wahrlich nicht in ſolchem 
Werthe, daß E. E. Rath, ihnen zu Lieb, feine Bürger werde hinten anfepen, 
An einem fo frommen und chriftlichen Handel. So und in diefem Sinne 
redeten fie und ich zu dem Volke und vermochten dadurch Die angefachten Lei 
- —_ denfichaften ein wenig zu befänftigen, bis wir, unterdeilen, der Sache eine 
Zriftigeren und Gewifferen rathen möchten. Ich erhielt von dem Bürger: 
ausſchuß die Vollmacht, mit dem Rathe zu handien. Der kommende Samftag 

wird Dazu anberaumt. Siehe, da kommt noch eine neue Tragödie hinzu. 














9) Appellation ver Gelichen Priefter von ber vermeinten Grcommunication 
des hochwirdig. Fürften Herrn Wilhelms Bifchoffen zu Straßburg. Beſcheen 
uff Zinſtag nad Quafimodo. Darinn auch entdedt wirt das gefchwinte 
Führnehmen des Gegentheile. MDXXIV. 7 BL. in 40. Sie if Capito'e 
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„Man macht meinem Eapitel zu St. Thomä, welches die Pfarrei von 
St. Aurelien zu verfehen bat, die Hoffnung, und zwar von Rathswegen, wie 
verlautete, Bußer werde die Pfarrei daſelbſt nicht erhalten, weil er verheis 
rathet fey. Da galt es fich ins Gefchirre zu legen, Damit nicht auch noch von 
dieſer Seite her ein neuer fchädlicher Uebelftand dazu käme. LUnterdefien bat ' 
der, wie es fcheint, von anderdwo her aufgereizte Graf von Leiningen graus 
fam getobt umd gedroht. Denn da ich Donnerftags (7. April), als Abgeord- 
neter, zu ihm kam um die Sache abzumachen und den Streit (wegen der 
Pfarrei) zu fchlichten, fo hat er fo ziemlich ruhige Rede und Antwort gegeben 
und Die Sache dann auf den folgenden Freitag verlegt. Ich ftelle mich aber- 
mals ein und zwar in der Wohnung des Chorherrn von Hennenberg. Da 
fällt aber alfobald der Menſch, im Beifein des Hausherren, des Neffen und 
ganzen Hausgeſindes, mit folchen zornmüthigen und ſcheußlichen Schmaͤhungen 
über mich ber, daß, ald vom Wuthgefchrei ermüdet, ihın die Stimme verfagte, ⸗ 
er mich erſtechen wollte, ohne daß einer von den Umſtehenden ihm entgegen 
trat. Aber Gott hat mich geſchützt. Es war ein gefährlicher Stand, aber, 
obgleich mir nicht ganz wohl war, habe ich keine Miene verändert, bin auf 
gerader Bahn unſerer Sache geblieben, eingedenk in jenem Augenblicke: daß 
auch die Haare auf meinem Haupte alle gezäblet feyen, und daß ich fa 
oder Davon kommen würde, wie es dem Vater wohlgefällig, der feinem —2 — 
nichts Boſes wollen, und ohne deſſen Wille kein Ungemach daſſelbe tre 
fen kann. 

„Der Samſtag der Rathsſitzung kam heran. Ich redete und unterhane, 
deite mit großer Freimüthigfeit, indem ich die Gründe der Gegner, weldhe 
ih, weil fie nicht formulict vorlagen, aus dem Gedächtniß vorbringen mußte, 
widerlegte und zu nichte machte. 

„Es lag auf Allen, während ich ſprach, jene allgemeine ernfte und tiefe 
‚Stille, welche einzutreten pflegt, wenn Seglicher feine Sache ald verloren an- 
fiebt und Niemand getrauet diefelbe anzurühren. Sie beriethen ſich unterein- 
ander beinahe fünf Stunden, und nicht ohne Gott. Denn dieſelben Herrn, 
welche mir, einige Tage vorher, die Pfarrei (zum Jungen St. Peter) abgekün⸗ 
digt hatten, erkannten mir diefelbe wiederum zu, bis auf Johannis: d. h. wie. 
fie mir übertragen worden ward. Leberdieß war befchloffen wordenp die ſämmt⸗ 
lichen Pfarreien chriftlich zu verſehen. 

„Wir haben diefelben noch nicht inne und wir haben und noch nicht fo 
völlig dDurchgefämpft, daß wir, von den Gegnern ungehindert, Chriftum ver- 
fündigen mögen. Wunderbar ift e8 anzufehen, wie diefer Umfchlag die Cur⸗ 
tiſanen betroffen, die bereits in den allenthalben ausgeſandten Schreiben 
triumphirt haben, daß wir am Vorabend unſerer Verjagung ſeyen. Wie hat, 
fid) ihre flegftrahlendes Geficht in lange Fulten gelegt vor Jammer und Elend! 
Alle frommen Ehriften aber find, aus der Anfechtung der Verzweiflung heraus, 
nur um fo muthiger geworden. Die Eintracht zwiichen Rath und Bürger, die 
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im wahren Grunde noch nicht gebrochen war, iſt wieder voͤllig hergeſtellt. 
Wegen des biſchoͤflichen Bannes, iſt auch nicht der geringſte Prieſter oder das 
geringſte Weiblein in Unruhe gerathen, fo zeitgemäß erſchien Die Appellation 
und fo groß und günſtig war der Erfolg. Der Senat unterhandelt meine 
wegen mit dem Grafen von Leiningen, und es handelt fich jetzt allein darum, die 
Anlagen zu widerlegen. &8 gebt jetzt Alles gut, aber e8 herrſcht Doch noch eine 
gewiſſe Unruhe in den Gemüthern, auch nach jener Schickſalswoche, in welche 
fo viele und wichtige Dinge fich gleichzeitig zufammendrängten. Wir machen 
ung bereits auf das Interdict, auf ein neues Reichsedict, auf die kaiſerliche 
Acht, kurz auf den Gefammtanprall der Teufels gefaßt, der, mie ich hoffe, 
eitel und machtlos an uns abprallen fol. Denn, wenn der Bifchof auf feiner 
‚Bahn bebarrt, fo werden wir ihm näher zu Leibe rüden und als einen ver 
zweifelten Feind ihn befänpfen. 

„Obgleich diefes Alles ſchon ſehr weitläufig gerathen ift, fo wünſchte ih 
doch dir noch viel mehr mündlich zu erzählen; aber die Erwartung der An 
Schläge des Biſchofs und die Ungemwißheit, in welcher die Pfarreien ſchweben, 
zwingen mich bier zu endigen. Zwid bat dich zwar uns abgefchifdert, aber 
dein Brief übertrifft fein Lob und die deutiche „Dermahnung an den Rath 
‚von Eonftanz“, die ich unmittelbar nach deinem Schreiben gelefen,. * 
Briefes würdig, wenn fie ihn nicht übertrifft. Was fönnteft Du winl 
du dich zur Predigt bequemen wollteft. Das Vorichügen bdeinzx 
lichleit ift hier nicht ftatthaft, in diefem Werke begleitet der ‚höhere Balkan 
zeglichen Berufenen. Es freut mich, daß ihr es endlich wagen'wollt, Dasje 





Er Anige auch äußerlich zu erneuern, wovon ihr wißt, Daß e8 durch das Wort ſchon 
in den Herzen ift. Vieles hat fi) hier, gegen unfere Erwartung, ja of . 


unfere Abfiht und unfer Zuthun geftaltet, während ich, der ich nur allzuge 
neigt bin in Glaubensſachen menſchlicher Klugheit ein zu großes Gewicht beizw 
legen, nur Aufſchub gefucht und nicht gefunden habe. Es war in der That ein 
Glück, dag Meifter Matthäus (Zell) vor Allen, ohne mich und mein Willen; 
die ganze päpftlihe Grundfuppe aufgerührt. Denn als mir Kunde Davon 
„zukam und ich die Gefinnung der Zuhörer erforfchte, da erfannte ich alſobald, 
“wir feien dahin gefommen, daß wir entweder muthig vorangehen müßten, ob⸗ 
gleich der Erfolg und Ausgang noch im Dunkeln lag, oder, wenn wir zurüd: 
wichen, die ehrbaren und frommen Ehriften in Dutblofigfeit ſtürzen würden: die 
alfobald Inu werden und abfterben, wenn fie fpüren, daß die Anführer matt 
werden. Den blaurerifchen d. h. beredten Brief Deines Bruders Thomas, 
‚habe: ich gelefen, grüße mir den Verfaſſer, nebft der gelehrten Schwefter (Mar 
garetha), deren Name oft hier genannt wird und in hoher Achtung fteht. Ein 
fürtveffliches Haus, das fo im Leberfluffe folder Gaben and Segnungen fteht.“*) 

Daß in der Auffegung der Appellation, worin die Sieben ſich auf ein 


*) Capito A. Blaurero 4. Mai, 1524. Mas. A. B. 
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frei chriſtlich Concilium, das Negel von der heil. Schrift nehme, berufen, 
und in zwölf Artikeln die Nichtigkeit bifchöflicher Procedur, gegenüber dem 
göttlichen Recht, hauptlächlid) darthut, die Beihilfe des befonders rechts⸗ und 
geſchäftskundigen Eapito von unfhägbarem Werthe war, und er, mit einer 
nie gefannten Tapferkeit und Zhätigfeit, den Sieg der guten Sache über den 
Dagegen erregten Sturm entichied, erhellt wohl fchon aus dem Geſagten. Mit 
Recht Ichreibt in diefer Zeit Bußer, an den in Wittenberg weilenden, alten 
Freund Neflenus: dag die Wittenberger auf feine Briefe ihm nicht geantwortet 
und überhaupt unzufrieden mit ihm feien, müffe er eben hinnehmen bis fie 
geruben ihm zu melden, worin er e8 verfehlt! aber daß man fich eben fo gegen 
einen Man, wie apito, benehme, könne ihn nur fchmerzen. „Denn, obgleich) 
wir euch Alle in hoher Achtung haben, als die ihr täglich jenes ausermählte 
Organ Ehrifti, Martin Luthern höret, fo können wir doch nicht umhin Die 
Wahrheit anzuerkennen und ihr Die Ehre zu geben in den Dingen, die wir 
bier mit Augen fchauen, mit Ohren hören und an uns erfahren. 

„Wer auch Eapito früher geweſen feyn mag, jeßt ift er in der That und 
Wahrheit der Mann, welcher nicht allein mehr als viele Andere, um Chriſti 
willen, geduldet und erlitfen hat, fondern auch, obgleich er kein öffentliches 
Prdigtamt bekleidet, die Geheimniffe des Schriftwortes klarer erforicht und 
tiefer inne hat und fie mit glücklicherem Erfolge Iehret, als viele Anderer 
für; es. tft der Steuermann, welcher das ganze Schiff unſerer Kirche lenkt und 
ohne den wir im der jeigen Lage der Dinge, nicht ohne großen Verluft, ſeyn 
fönnten. Das tft fo wahr, daß felbft Hedio e8 anerfannt, fammt der ganzen 
hriftlichen Gemeinde. Ich glaube nicht fürchten zu müſſen, daß diefer I 


fich wegen eueres Lobes überheben werde. Er ift fromm und prediget Chriftunde r 


mit eben fo vielem Geſchick als Eifer. Nichtsdeftomeniger erfennt er, wie wir, 
mit großem Danke an, wie viel ihm die Ratbfchläge und die Unterrichtöbll- 
dung Capito's genügt haben. 

„Da num aber jener Alles bei euch gilt, wie die Gerichte verlauten Taflen, 
und diefer gar Nichts, fo fönnen wir nicht umhin, folches eher einer fleiichlichen 
Beurtheilung als derjenigen des Geiftes zufchreiben.‘‘*) 


Um das Maß von Kämpfen und Beichwerden, welche auf die Prediget- % 


gegen Ende des Monats März und Anfangs April losftürmten, voll zu 
machen ,-fam auch noch der von vielen feiner Schüler und Bewunderer -über 
flügelte Erasmus, deffen Verſtimmung und Empfindlichkeit, mit dem Alter 
und dem DBoranfchreiten der Reformation immer zunahm. Das gr 

Männlein beklagte ſich bitterlid) bei dem Rathe, Daß die letzte ne 
„Bramarbas“ (fo nannte er den fchon, über ein halbes Zahr, in einfamem 
Grabe der Infel Ufnan ruhenden deutichen Patrioten, Redner und Dichter, 





*) Bucerus Nesseno. Wittenbergae. c. Init. Maji. 1524. Mss. Turic., 
Coll, Sim. 
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ulrich von Hutten) nebft einigen flacheligen Vertheidigungsſchriften feiner 
Freunde Brunfeld und Eppendorf, in Straßburg erſcheinen dürften: und 
zwar fo, daß Eapito und Hedio nicht allein Darum gewußt, fondern der feftene 
fogar, dieſe „ſchaͤbichten“ Menfchen, namentlich Brunfelfen beherbergt, wei 
er vereelicht und mit Frau und Kindern in Noth und Elend war. Er » 
hatte zwar hoͤfliche Entfchuldigungsfchreiben von Eapito und Hedio auf feine 
Beſchwerden bekommen; aber Zwingli hatte ihm auf feinen Beſchwerdebriej 
gegen den Berftorbenen, auf gut fchmeigerifch, grade heraus geantwortet: „mas 
du weißt und treibft, das fruchtet und nicht, und was wir wiffen und treiben, 
daß ftehet dir nicht an." — „Wie, wenn er (fo ſetzt der gereigte Humaniſt hinzu) 
mit Paulus in dem dritten Himmel verzückt worden wäre und dort Dinge 

j gelernt Hätte, die und armen Exdenföhnen verborgen geblieben.“ 

u Als daher der Rath, auf die Verhandlungen Hedio's hin, ſich damit br 

1 gnügte, dem Buchdrucker Peter Schott einen Verweis zu geben und dadurch 
zeigte, daß er die Sache für gar nicht fo „eoangeliumßgefährlich“" anfelge, als der 
‚Here in feinem Briefe fie dargeftellt hatte und daß es ſich jegt, in Diefeni Rieſen 
tanıpfe, um Dinge handfe, vor denen eine perfönliche Eitelleitsfrage, 1) mein 
fle einen Erasmus betreffe, nothwendigerweiſe verſchwinden müfle, da 
fih der verlegte, ehemalige Gelehrten- König nicht mehr. Die) ig 

‘; welche allerdings bereits angefangen hatten, nicht mehr das 
ſche, belletriftifche Sprachreinheit und Rhetorik zu fepen, md be 
der Bibel auf Hebräif und Griechiſch drangen), waren mim Die hr 
getan" (bonarum litterarum), und als folche fuchte er fie, den 







fhmigten“ Capito befonders, bei Melanchthon und den, Wittenber 
gern, auch als Befchüger der unruhigen literariſchen Bagabuude und Um 
flurzmänner, in Mäglichem Tone darzuftellen. Die Wittenberger, und beiow 
ders der in diefen Dingen inftinetmäßig ſehr fein fühlende Luther, Hatten ſchen 
gemerkt, daß die füddeutfchen freien Städte fo wie diejenigen der Schuch 
was die Gonfequenz in dem großen „Schriftprincip" und die praktiſche Amer 
dung und Durchführung deffelben anbelangt, von einem „anderen“, das heit 
feeieren, ungehinderten, und durch ihre republifanifche Verfaſſung bervorge 
zufenen Geifte in der Reformation, getragen wurden, als Die, wermöge ihrer 
angeftammten Sitte, Durch und durch abfolut-monardhifchen Männer der Uni 
verfität feiner churfürſtlichen Gnaden zu Sachen. Erasmus fand daber mit 
feinen politischen und literariſchen Einflüfterungen und Befürchtungen, troß 
em welchen man, hinfichtlich der Zweizüngigleit und Unentſchiedenheit 
m warf, ein geneigte Ohr und die beginnende Spannung gegen Dieje 
nigen, welche unabhängig für fih felbft, und wegen des fleigenden Einfluffes 
von Zwingli, mehr oder minder in feinem Sinne zu reformiren gedachten, be 
Fam eine verderbliche Nahrung.) Man fing an in Wittenberg den ungerecht 


.*) ©. über dieſe Angelegenpeiten Epp. Erasmi. Edit Lond. p. 988, 950, 951. 
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behandelten Erasmus zu bedauern, und Butzer antwortet darauf in dem ſchon 
angeführten Briefe mit einer Ruhe und Entfeptedenkeit, die dem Straßburger 
Geiſte, welchen fie ausſprach, Fenuzeichnet und Ehre macht. . 

„Ihr feid über die Maßen ungehalten gegen und“, fagt er, „DaB wir fo 
unbillig gegen Erasmus feyn follen. Mein lieber Nefienus, Erasmus mag 
nun zu und Evangeliichen halten oder nicht, immer bleibt er und theuer und 
werth, aber eben degwegen wünfchen wir ihm eine beffere Einficht und Gefin- 
nung und find fiher weit entfernt, etwas Böfes gegen ihn im Schilde zu 
führen. Da er aber den Handel des Glaubens fo geringfcyäßig betradgget und 
von ihm, als nicht zur wahren Frage gehörig, in die Welt hinaus ſchreiben 
darf und es für einen Disputiclichen Gegenftand, eine theoretiiche Schulfrage 
hält: ob wir durch den Glauben allein gerechtfertigt werden, was alle Apoftel 
überall lehren und treiben, fo können wir ihn hierin nicht allein nicht entſchul⸗ 
digen, fondern auch nicht billigen. Wir wiffen, daß ihr unferer Vertheidigung 
hierin nicht bedürfet, auch unterfangen wir ung derfelben nicht, zumal Einer, 
Chriſtus, unfer aller Schutz und Schirmherr ift. Indeſſen können wir nicht 
zum Böjen gut und zum Guten böfe fagen. Außerdem, daß wir unter ung 
beklagen, Daß der gelehrte Mann in fo verkehrten Sinn dahin gegeben, zumal, 
da wir täglich erfahren nrüffen, wie er Die Herzen fo gar Mancher von dem 

een und reinen Bekenntniß Gottes und Chriſti abwendig macht, ift nie 
mand von und, der irgend etwas gegen ihn habe.“®) . 

Wenn dieſes Berhältnig zu den Wittenbergern ein bereits ſchon ge- 
foanntes war, fo geftaltete fi dasjenige zu Zwingli, den Zürichern und 
Baflern um fo freundlicher und freier, fo wie fie denn auch, Durch Die inna 
"und äußeren Berhältniffe, auf einander angewieſen waren. Buper hattz 
ſchoff bereits an Zwingli mit allerlei Anfragen und Anſichten über die neue 
Kirchengeſtaltung gewandt, und es war feine geringe Freude, als mitten in dem 

ahnpfe ein ermuthigendes Schreiben des Schweizers, unter Anderem, auch 
meldete, daß er bereits, nach dem Vorgange von manchen ſeiner Amtsgenoſſen 
und wie die Straßburger, oͤffeutlich in die Ehe getreten war (2. April): ein 
Schritt, der Butzern um fo mehr Freude machte, ald er ein geborner Ehe ⸗ 
ftifter war und alle Welt, aber namentlich die Geiſtlichen, dazu ermahnte und 
drängte. Bon der, in firchlichen Fragen, freundfchaftlichen Selbftftändigfeit 
gab er in feiner Antwort (14. April), einen harakteriftifchen Beweis. Die 
Frage von den Bildern, oder, wie die Schweizer und auch unfere Vorfahren 
die in Verehrung ftehender Heiligen Bilder nannten, von den „Oö „war 
ſchon früher in Anregung gekommen und war wegen des wahrhaft abgi 
Mißbrauchs, der mit vielen derfelben eingeriffen und unterhalten worden, zu 
einer Hauptfrage beider Parteien bei dem Volke geworden. Der Magiſtrat 


*) Bucerus Nesseno, init. Majas. 1524. Mss. Turic. Coll. Siml. Boa bie: 
ſem wichtigen Briefe ift, Teider, alles Mebrige verloren gegangen. 
Baum, Gapito u. vuher. 17 
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Ulrich von Hutten) nebft einigen fladheligen Vertheidigungsfchriften feiner 
Freunde Brunfels und Eppendorf, in Straßburg erſcheinen dürften: und 
zwar fo, daß Eapito und Hedio nicht allein darum gewußt, fondern der lehztere 
fogar, diefe „Ihäbichten Menfchen, namentlich Brunfelien beherbergt, weil 
er verehelicht und mit Frau und Kindern in Noth und Elend war. Er 
hatte zwar höfliche Entſchuldigungsſchreiben von Capito und Hedio auf feim 
Beſchwerden bekommen; aber Zwingli hatte ihm auf feinen Beſchwerdebritf 
gegen den Verftorbenen, auf gut ſchweizeriſch, grade heraus geantwortet: „mas 
du weiſt und treibft, das fruchtet und nicht, und was wir wiffen und treiben, 
das ftehet dir nicht an." — „Wie, wenn er (fo feßt der gereigte Humaniſt Hinzu) 
nit Paulus in dem dritten Himmel verzüdt worden wäre und Dort Ding 
gelernt hätte, die und armen Erdenſöhnen verborgen geblieben.“ 

3 Als daher der Rath, auf die Verhandlungen Hedio's hin, fich Damit be 


gnügte, dem Buchdruder Peter Schott-einen Berweiß zu geben und dadurch 
zeigte, daß er Die Sache für gar nicht fo „eoangeliumsgefährlich” anſehe, als der 
‚Herr in feinem Briefe fie Dargeftellt Hatte und daß es fich jeßt, in Diefem Kiefer 
kampfe, um Dinge handle, vor denen eineperfönliche Eitelfeitöfrage, auch wenn 
fie einen Erasmus betreffe, nothwendigerweiſe verſchwinden müfle, da 1 
ſich der verlegte, ehemalige Gelehrten König nicht nıchr. DieSrai 
*, welche allerdings bereits angefangen hatten, nicht mehr das Höchite in 
ſche/ belletriſtiſche Sprachreinheit und Rhetorik zu ſehen, lud Dejo 
der Bibel auf Hebraiſch und Griechiſch drangen), mwareı im die Feinde 
— (bonarum litterarum), und als ſolche ſuchte er fe, Di | 






ſchmitzten“ Capito befonders, bei Melanchthon und den Wittenber 

ern, auch als Befchüger der unruhigen fiterarifchen Bagabuude und. — 
ſturzmaͤnner, in klaͤglichem Tone darzuſtellen. Die Wittenberger, umd befom 
ders der in diefen Dingen inftinctmäßig fehr fein fühlende Luther, Hatten ſchen 

gemerkt, daß die füddentfhen freien Städte fo wie diejenigen der Schweiz | 

was die Conſequenz in dem großen „Schriftprincip” und die praktifche Anne 
dung und Durchführung deffelben anbelangt, von einem „anderen‘, das heißt, 
feeieren, ungehinderten, und durch ihre repubfifanifche Verfaflung herworge 
rufenen Beifte in der Reformation, getragen wurden, als die, vermöge ihrer 
angeftammten Sitte, durch und durch abſolut monarchiſchen Männer der Uni- 
verfität feiner churfürſtlichen Gnaden zu Sachſen. Erasmus fand daber mit 
feinen politifchen und literarifchen Einflüfterungen und Befürchtungen, trop 
idel welchen man, hinfichtlich der Zweizingigfeit und Unentfchiedenheit 
in warf, ein geneigted Ohr und die beginnende Spannung gegen Dieje 
nigen, welche unabhängig für fidh feloft, und wegen des fleigenden Einfluffed 
von Zwingli, mehr oder minder in feinem Sinne zu reformiren gedachten, be 
fam eine verderbliche Nahrung. *) Mau fing an in Wittenberg den ungerecht 


*) ©. über biefe Angelegenheiten Epp. Erasmi. Edit Lond. p. 989, 950, 951. 
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behandelten Erasmus zu bedauern, und Buper antwortet darauf in dem ſchon 
angeführten Briefe mit einer Nuhe und Entfäptedenkeit, die dem Straßburger 
Geiſte, welchen fie ausiprach, kennzeichnet und Ehre macht. . 
„Ihr feid über die Mafen ungehalten gegen uns“, fagt er, „daß wir fo 
p unbillig gegen Erasmus feyn follen. Dein lieber Neffenus, Erasmus mag 
nun zu uns Evangeliſchen halten oder nicht, immer bleibt er uns theuer und 
werth, aber eben deßwegen wünfchen wir ihm eine beffere Einficht und Gefin- 
nung und find ſicher weit entfernt, etwas Böfes gegen ihn im Schilde zu 
führen. Da er aber den Handel des Glauben fo geringſchätzig betradgget und 
von ihm, als nicht zur wahren Frage gehörig, in Die Welt hinaus fchreiben 
darf und es für einen Disputiclichen Gegenftand, eine theoretiiche Schuffcage 
hält: ob wir durch den Glauben allein gerechtfertigt werden, was alle Apoftel 
überall lehren und treiben, fo Fönnen wir ihn hierin nicht allein nicht entſchul⸗ 
digen, fondern auch nicht billigen. Wir wiffen, daß ihr unferer Verteidigung 
hierin nicht bedürfet, auch unterfangen wir uns derfelben nicht, zumal Einer, 
Chriſtus, unfer aller Schu und Schirmherr ift. Indeſſen können wir nicht 
zum Böjen gut und zum Guten böfe fagen. Außerdem, daß wir unter und 
beffagen, Daß der gelehrte Mann in fo verkehrten Sinn dahin gegeben, zumal, 
> da wir täglich erfahren müfen, wie er die Herzen fo gar Mancher von dem 
„Freien und reinen Belenntniß Gotte8 und Chrifti abwendig macht, ift nie 
mand von uns, der irgend etwas gegen ihn habe. 0) 

Wenn Diefes Verhältnig zu den Wittenbergern ein bereits fon ge 
foanntes war, fo geftaltete fih dasjenige zu Zwingli, den Zürichern und 
Baflern um f freundlicher und freier, fo wie ie denn auch, durch die inne 

# und äußeren Berhältniffe, auf einander angewiefen waren. Bußer hattz 
ſchotf bereits an Zwingli mit allerlei Anfragen und Anſichten über die neue - 
„ Kischengeflaltung gewandt, und es war feine geringe Freude, als mitten in dem 
eRtahıpfe ein ermuthigendes Schreiben des Schweizers, unter Anderem, auch 
meldete, daß er bereits, nach dem Borgange von manchen feiner Amtögenoffen 
und wie die Straßburger, öffentlich in die Ehe getreten war (2. April): ein 
Schritt, der Butzern um fo mehr Freude machte, als er ein geborner Ehe 
ftifter war und alle Welt, aber namentlich die Geiftlichen, dazıı ermahnte und 
drängte. Von der, in kirchlichen Fragen, freundfchaftlichen Selbftftändigkeit 
gab er in feiner Antwort (14. April), einen charakteriftifchen Beweis. Die 
Trage von den Bildern, oder, wie die Schweizer und auch unfere Vorfahren 
die in Verehrung ftehender Heiligen Bilder nannten, von den „Oö ‚mar 
ſchon früher in Anregung gekommen und war wegen des wahrhaft 
Mißbrauchs, der mit vielen derſelben eingeriffen und unterhalten worden, zu 
einer Hauptfrage beider Parteien bei dem Volke geworden. Der Magiſtrat 








*) Bucerus Nesseno, init. Majas. 1524. Mss. Turic. Coll. Siml. Bon bie: 
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hatte bereits, mit Glimpf, die ärgerlichſten, wo es gehen mochte, abgethan; 
Karlſtadt aber hatte in Wittenberg radical geläubert und fich auf das bibliſche 
Verbot derfelben und Auf die apoftolifche Einfachheit des Eultus und der 
Gotteshaͤuſer berufen. Es entftand daher, bei dem Drängen und dem Stwitn | 
der Leute in den Gemeinden für und wider, die Frage: find die Bilder u 
den chriſtlichen Kirchen überhaupt, Durch die Heil. Schrift, unbedingt verboten? 
Bei dem fonft gar nicht unpoetifhen und unkünſtleriſchen Züricher Refer 
matoren gaben zwei Dinge den Ausfchlag: der grauenhafte Mißbrauch umd der 
tauf hrige Gögendienft, der ein Pasquill auf die Worte war und nd 
iſt: der Bater will auch haben, dieihn alfo anbeten: im Geifte und in der 
Wahrheit; uud dann das göttliche Verbot: Du follft dir Fein Bildniß noch 
irgend eine Geftalt machen u. f. w., fo daß er ihre umbedingte Werwerfung 
ausſprach. Da ſteht Gottes Wort im alten Bunde! rief er Butzern zu. Diefer 
aber antwortete ihm: daB auch er alle die mißbräuchlichen Bilder in den 
Kirchen gerne abgethan fehe, aber aus anderen Gründen als Zwingli. „Was 
zum aͤrgerlichen Anftoß der Schwachen gereicht, für die Ehriftus geftorben, 
bin ich verpflichtet, felbft auf Gefahr meines Lebens, wegzurä: 
Nun aber find jene Gögen und Bilder für Diele einan 
daß fie Läiftg werden in der Liebe des Nächften, ihn wei 
unterftügen, und auch mit Menfchenfagung und Fündlein 
verdienen glauben, zu Jeſchweigen, der handgreiflichen 
in großer Zahl zu Holz und Stein, ald zu einer gegemmirkini 
Gebet verrichten: fo foll man fie denn abtyun. Du ftüßeft D 
das Bilderverbot deö alten Bundes, das man nicht in der St 
kann ohne alle Bilder in und außer der Kirche, ja die 
Bildhauerkunſt, als gottlos und verboten zu betrachten. Mit den 
ſtellen (Eyod. XX, 4u. 5 und Le. XXV, 56) kann Man nichts erki 
als daß man die Bilder nicht anbeten noch fonft verehren foll. Kite Den Chr 
find alle diefe Dinge frei, denn er weiß, daß ein Bild und Göge an und 
ſich nichts ift, wie Paulus fagt, und fo gut ich, als ein Chriſt, ein Herr da 
Sabbaths bin, Opferfleifch effen Darf, eben fo gut darf ich ein Bild Chrift, 
der Apoftel, des Kreuzes, zur Erinnerung, zum Andenken, zur Ergägung 
meines Geiftes haben, mit eben dem Rechte, als ich Bilder von Kraut md 
Gras und Thieren u. |. w. haben darf, aber fo, daß id) niemand damit 
ein Aergerniß gebe. Um des Aergerniffes willen enthalte ich mich auch des 
Spferfleifches, bin aber gewiß, daß Gottes Wort zwar den Mißbrauch der 
Bier, den Gebraud) aber den wahren Chriſten nicht verbietet. In Dielen 
Dick Chꝛiſten frei geftellten Dingen, hebt der Mißbrauch den Gebrauch nit 
auf, obgleich fich der Einzelne, um des Nächſten willen, manchmal diefer rei 
heit begiebt um des Yergerniffes willen. Juzwiſchen ſtimmen wir vollkommen | 
in dem Grundfage überein, daß man vor Allem, wie aud) Luther meint, die 
Bilder und Göpen in dem Herzen zerftören und fie aus demiſelben veigen mie, 
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daß fie diefelbigen mit Paulus für Nichts achten: dann kann eine Obrigkeit 
mit Weisheit thun, was die Umftinde und das Befte,der Gemeinde erfordern. 
Daß du dein Urtheil nicht willft den Wittenbergern gefangen geben, Laun ich 
nur loben, denn, in Gfaubensfachen, ſollen wiẽ ſelbſt nicht auf einen Engel vom 

r Himmel hören, fondern allein auf das ewige Gotteswort. Aber weil fie in 
der Kundmachung deffelben ein Großes gethan, fo Halte ich, mit dir, ihr Ur 
theil für hoͤchſt beachtenswerth, indem ich zwar nie den Perfonen, als foldheft, 
fondern dem von, ihnen angeführten Worte Glauben ſchenken werde. Denn 
wie wiffen alle nur zu gut, in welches Verderben die Kirche dadurch yMkürzt 
worden, daß wir fo viel aus dem Menſchen gemacht und fo leichthin ihnen 
geglaubt haben. — Wie hat mid der Schluß deines Briefes, die freudige 
Verachtung der Welt und Alles deffen, was in der Welt ift, bei deinen Zür⸗ 
chern gefreuet. D bitte den Herrn mit und, daß er Solches auch bei und ber 
wirke, denn auch wir müffen in das einfiimmen, was du von den fiftigen 
Anſchlaͤgen der Widerchriften Hagft. Dazu fommt, daß bei uns das Evan 

gelium noch nicht fo tief gewurzelt: daß es alle Furcht und Beforgnig aus 

den detzen vertrieben, von anderen Uebelftänden nicht zu reden.“ *) 

1 2 Imdeffen follten auch die Verhaͤltniſſe mit Wittenberg in ein beſſeres 
kommen. Während der Meife, weiche Melanchthon, diefer Tage, feine 

't zu befuchen nad) Bretten machte, — in Begleitung 

umaniften Sapidus die Gelegenheit, um ſich mi dieſem Bufenfreumde 

jer8 Herfönlich zu befpredhen (Ende April). Wo dies gefchehen, ift unbe 

int, aber der Erfolg war ein fo günftiger, daß auf Melanchthons —— 
Ether auf das Freundlichſte an Capito ſchrieb (28. Mai 1524), MR 

Zeuguif, daß jene durch Die Feinde ausgeſtreuete Gerücht, von einem ger« 5 

Wrefniß zwifchen ihm und Capito und den Straßburgern, eitel ſey. Es den 3 

e- von der unglücklichen Veröffentlichung und deutfchen Ueberfegung 






8 Briefes vom 17. Jan. 1522 her, den Die Leute außgebeutet hätten. „Da-“ 
(al warſt du aber auch ein ganz anderer Mann und in der Knechtſchaft des 
Hofes, jet hingegen bift du ein Gefreieter Ehrifti, ein Knecht und Diener des 
Evangeliums, ganz mein fieber Freund, fo wie ich ganz der Deinige bin.“**) 
Das verdeckte Geſchwũr war etwas erweicht, aber nicht geheilt. . 


Sechſtes Capitel. 
Medis’s und Capito's Heirat. Die Straſtburger Reformation muß ſich 
gegen Freund und Feind wehren. — Murner, die Flüdtli Fr 
Treger. 
Unter allen Straßburger Predigern, die bisher für die evangeli 
umd Freiheit aufgetreten, war Niemand mehr ehelos, als der Pfarrer zu 


*) Bucerus Zwinglio. 14. April 1524. Opp. Zwingli Ed. Schul. Tom. VH. 
p- 335—341. * 

*) S. De Weite, Luth. Brief. II, 522 u. 524. 
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St. Martin, Symphorian Altbießer, welcher alsbald mit feiner Iamgfährigen 4 
Haushälterin in Ordnung fan (23. Mai 1524), Hedio und der Propft zu 
St. Toms. Wenn dem umflhtigen Domprediger noch ein Bebenten ge 
biieben wäre, die Zeit und Umſtände anbetreffend, fo hätte es ſchwinden 
muͤſſen durch die Veröffentlicyung des Rathes: welche allen Mönchen md 

innen 68 frei ftellte, ihre Mlöfter zu werlaffen, ihre Drdenskleider abzulegen 
Und in die Ehe zu treten, wo er fie fehlen wolle, wenn fie in der Stadt hlir 
ben und den Bürgereid leifteten. 

Es war daher ein Bürgerfeft, als er (30. Mat) die reiche Gärtnerstei‘ 
ter Margaretha Trentz, troß dem fogar gegen den Altammeifter fich vergefienden 
Widerftande ihres Bruders, heimführte und nach der Trauung, in Gefellfcut 
der Amtsbrüder, feines Landsmannes Franz Irenicus von Gttlingen md 
des Hagenauer Schullehrerd Hilspach, in Gegenwart gar manchet Hem 
des Rathes, das Mahl gab. 

„Da hätteft du die Menge Leute auf der Straßen und den Plätzen ſche 
follen, welche ſchaueten und beobachteten wie die Geladenen ein umd ausgingen.”“) 

„Meberdieß"‘, fo fährt der Gaſt und Augenzeuge, Gerbel, Fort, „Eonimenalt 
Tage eine Menge Landleute herein, um die deutfchen Mbeffen zu hör 
Die Pfaffen fahren zwat nad) ihrer Gewohnpeit fort, Die fhmmuigften Shah, 
hungen auszuftoßen 8 Chriſtum zu kreuzigen, aber der Bifchof bat 
feinem Schreckſyſtem abgelaſſen. Was er heimlich treibt, ift unbelannt. F 
glaube, daß er zu beſſerer Geſtunung kommen wird, ſobald er eine andere 
gebung befommt, mit anderen Augen ſieht und mit anderen Shren höre.” 

Mit der DVerehelihung Capito's hatte es ſchon mehr Schwierigll, 
wegen der Stellung und Würde des Mannes, der deßwegen behutſam in fein 
Wahl fein mußte und wollte, und deffen Rage, als Haupt des Gapitels, mit 
ohne Bedenklichkeiten war. Inzwiſchen ſcheint Bußer, der Antreiber, im Be 
trauen von Capito erfahren zu haben, daß eine von Bafel her ihm wahl 
kannte Ottilie von Utenheim, Verwandte des Biſchofs daſelbſt, jetzt vermi 
wele von Berkheim, ihm, ihren Sitten und Weſen und Alter nach, anſtände 
wäre. Das ließ ſich Butzer nicht zweimal fagen, fondern fragte alsbald ir 
einem und noch, im Entwürfe, erhaftenen Brief bei der edlen Dame an, di 
offenbar durch ihre ewangelifch: reformatorlſche Geſinnung ſchon bekannt war 
Das ziemlich lange Schreiben beginnt mit dem Jammer, den die „Pinfter 
keuſchheit“ in die Chriſtenheit gebracht, ſowohl unter die Geiſtlichkeit als unter 
fgögen, befonders auch dadurch, daß der Cheftand, als unreine Umel 
kit, herabgewürdigt und die Ehe den Geiftlichen gar, gegen Gott un 
, verboten worden zu ihrem und anderer Verderben. 

„Da hätte nun das Licht des Evangeliums die Herzen erleuchtet und Ne 






















*) Gerbellius Schwebelio: Centuria, p. 68. Erasmus Pirkheymero: Epp 
Ed. Lond. p. 1925. 
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Mewiſſen geichärft, fo Daß Biele, die in geiftiger oder Teiblicher Unreinheit gelebt, 
gprit Gott zu der Ehe gegriffen, und Andere feyen den Erſteren, unter denen er 
geweſen, nachgefolgt: Damit nicht länger alle Begriffe von Sittlichkeit ſchmählich 
verwirrt und mit Füßen getreten würden, und Schande wider Schande und _ 
Ehrbarkeit wider Ehrbarkeit würde. Um diefen Grundſatz gegen alles Ges 
fehrei, den Gebrauch und das Herkommen zu flärfen, feyen viele in die Ehe 
getreten, die wohl ihrer Freiheit hätten mit gutem Gewiſſen gebrauchen nögye 
Zu diefem chriftlichen Werke durch das Beiſpiel mit zu wirken, feye eines jeg⸗ 
lichen wahrhaft von dem Evangelium ergriffenen Gemüthes Pflicht, dieweil 
wir nicht und felbft, fondern dem Nächften zu Nutz, Lieb und Beflerung 
leben follen, ob wir ſchon deßwegen das Kreuz und die Schmach Chrifti zeit 
weilig tragen müßten. Dieß Alles, liebe Schwefter, hat auch bewegt unferen 
Vater und Bruder in Chriſto, Doctor Wolfgang, Propft zu St. Thomä, 
jegund Pfarrer und Bifchof der größten Pfarrei fo bier ift, zum Jungen St. 
Peter. Ob er ſchon vielleicht ohne großes Brennen möchte aus der Ehe bleiben, 
fo hat er Doch angejehen die große verderbliche Noth, welche viele erleiden, die 
Durch Pin und feines Gleichen Exempel geftärkt, das Joch des Teufels, ob 
Gott will, hinwerfen, und ſich Chrifto für immer ganz und gar ergeben 
- würden; wieer dern geleben hat, daß mein Exempel fchon, vor dem jedermann 
Kaufange gefchenet hat, Vielen Urfache gegeben: fich ach hin, auf Ehriftum, zu 
„wagen.. So will er ſich auch in Die Ehe begeben und"ein Bifchof feyn, wie es 
der heil. Geift ohne Beiſatz haben will, der eines MWeibes Marne feye. Wie 
wohl er gewußt hat, daß Etliche Die Gabe der Keuſchheit Haben würden, fo hat 
er; doch dabei alıch bedacht, wie verderblich es ſeyn würde fir Andere, wenn fe 
derſelben gebrauchten. Denn fobald außer der Ehe zu Ieben eine Heiligkeit 
geworden ift, da hat feiner, der Unheiligft feyn wollen, und damit iff der 
. jeige Sammer eingeriften, fo daß es wohl beffer geweſen wäre, die Alten 
. Hätten, den unbegabten Brüdern zu qut, fich ihrer Freiheit nicht gebraucht und 
dswiren Bilchöfe geweſen, wie ed der heil. Geift gelehrt hat: jeder eines Weibes 
Mann. Wenn aber dieß je nötbig gewefen ift, fo ift es jet noth, da die Welt 
die gefegniete Ehe fogar nicht will, weil der Teufel ſchmeckt, was fie ihm für 
einen Abbruch thun werde. 

„Dieweil er aber, zur Förderung göttlichen Wortes, in die Ehe kommen 
will, fo ift auch) von Nöthen, daß er ein ſolches Gemahl habe, die Gott in der 
Ehe und ſich nicht felbft fuche, des Kreuzes, Das allen göttlichen Dingen an 
hängt, feine Scheu trage und erkenne, daß alle Dinge der Ehre Chrißkgad- 
zufegen feyen, damit fo feine gung auf Chriftum hin angefangene GigSefte 
mehr den Anderen Muth gebe ihm nachzufolgen und dazu helfe, die TOM 
Lehre abzutreiben. So bat er fich denn in diefer Meinung auf * 
Jungfrauen und Frauen bedacht, aber keine gefunden, mit der er ſich getrauet 
der Prieſterehe den Weg noch weiter zu machen als mit Euch. Wenn das in 
Euerer Gelegenheit wäre, das iſt, wenn Ihr fändet, daß Ihr damit feinem 
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Man muß Achtung haben vor einer ſolchen, den Geift Der Zeit, den. | 
Mann, welche e8 galt und die Frau, welche angegangen wurde, charafterk - 
firenden Chebewerbung! Hier ift ein für nichts weniger als Die Deffentlichleit 
beftimmtes Document, vor dem die Spötter und die Begeiferer des Eheftar- 
des jener Männer verſtummen mögen, welche geftügt auf Die heifige Schrift 
und auf die Stimme ihres Gewiſſens, der gewiſſenloſen Hierarchie ein, Jaht 

derte lang heillos in Beichlag genommened Chriſten- und Menfchentht 
3 aberobert haben: ein Necht, deffen fehnöde Verweigerung in der püpf- 
lichen Kirche bis auf der heutigen Tag, ein Verbrechen gegen die öffentliche 
Moral und gegen das Gewiffen von zuhllofen Prieftern iſt. Es ift nicht be 
fannt, warum aus diefer Cache nichts wurde. Es ift nicht unwahrſcheinlich 
daß, troß der ausgelprochenen evangeliſchen Geſinnung Ottiliens, die bifchör 
liche Verwandtſchaft ihren Einfluß geltend machte. 

Gapito war in der Straßburger Umgebung, welche die Dornbede der Be 
denflichkeiten, Die ihn fo lange peinlich umgarnten gründlich Durchbrochen hatte, 
ein anderer Mann geworden. Trotzdem aber daß Pellican in Bafel, welchen 
Capito zum Ablegen der Kutte ermahnt, ihm antwortete, er ſtehe noch an und 
fürchte eher dadurch zu Ichaden als zu nützen, und obgleich er bedenklich hinzw 
feßte, Daß ſich das Gerücht verbreite, Capito gedenke ſich zu verehelichen, u 
daß er wegen der fchädlichen Nachrede das fchnelle Dreingreifen der Straßbur 
ger nicht klug finde, fo fchritt der Propft dennoch zur einmal befchloffenen Ehe 
Agnes, die Tochter des hochachtbaren XIII Rathes, Hans Ulrich N oettel 
und folglich aus einer der höchften und augefehnften Familien der Meichaftadt, 
reichte ihm ihre Hand (1.Auguft). Somit waren alle geiftlichen Führer der Re 
formation nicht allein verehelicht, fondern fie hatten auch die muthigen em 
gelifchen und zum Theil fehr ausgezeichneten Lebensd- und SKampfesgefüh 
tinnen, mit Ausnahme Bußers, alle in Straßburg gefunden. Denn, wen 
Kampf und Streit die Lofung des ganzen Lebens diefer Männer war, fo ga 
dieß beionders von diefen und den nächitfolgenden Jahren. 

Nachdem der Auguftiner-Provinzinl vor der Haud abgefertigt worden, 
trat der ſcurrile und verfäufliche Klopffechter, Thomas Murner, auf (Anfangs 
Juni 1524) und fing an, über das eilfte Gapitel des Gorintherbriefes ſech 
Gegenvorlefungen zu halten, zu Gunften der Meile, und in feiner pöbelhaft 
derben und großfprecheriichen Weiſe über die Prediger und ihre deutſche Meſe 
betzufallen, und fie zur Disputation herauszufordern, aber nicht zur mind 
lichen, fondern zur ſchriftlichen. „Es iſt das alte Lied: die Meſſe fen ein Opfer, 
und nach der Wandlung feye fein Brod mehr da und dergleichen. Ich wollte 
du Eönnteft nur einmal anfeben und hören’, jo fchreibt Gerbel an Schwebel 
„wie er mit feiner fe» dreiften Stirne bald figend, bald auffpringend ſeine 
Unverichämtheiten ausftößt. Capito, Buger und Lambert von Avignen 
antworten Tag für Tag auf die Frechen Behauptungen des Polterers, ſowebl 
in den Predigten als auch in ihren Vorlefungen, wozu fich eine ungeheuer 
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Aand nach Anrufıng der Gnade Gottes die Sache erwägen, was darin der 

ille Gottes, dem wir allein leben follen, vermöge. Auch deucht mich ganz 

#.priftlich, weil unfer Anjinnen gänzlich) zur Förderung der Ehre Chriſti ge 
ſchehen ift, Daß Ihr, wie Ihr denn fchon vorher mehr gethan, aufs Schleu- 
nigfte, fo Euch immer möglich, hierher kämet, was Ihr noch ohne Unrath 
thun möchtet, um dann defto beffer zu erfennen, was Chriſto hierin gefallen 
würde oder was nicht. Denn er ift mein Zeuge, DaB ich weder zur Ehe noch, 
zu Anderem rathen wollte, wenn ich nicht denken möchte, daß es zuw € 
Ehrifti förderlich ſeyn follte.” Nach nochmaliger Bitte, Gott anzurufen, was 
fie irgend auch thun wolle, und mit bem umgebenden Boten zu antworten; 
fährt er fort: 

„Da Euere Freunde, Hand von Utenbeim, feine Hausfrau Efter und 
ihre Schweiter Urſula Zruchleßen von Bafel, die auch dem Evangelium an- 
bangen, Dr. Wolfen kennen, fo zweiflen wie nicht, Ihr würdet folchen einen 
Gefallen thun, fo wie allen denen, die Chriftum fennen. Der anderen, 
wiflet Ihe wohl, ob e8 ſchon Vater und Mutter wären, ift gar nicht zu 
achten. Ja haſſen foll man fie, wenn fie hriftfiche Sachen hindern wollten 
und der Welt Scham mehr achten als Gotted Ungnade. Nicht mehr! Der 

Reiſt Chriſti bewahre Euch und lehre Euch antworten was zur Ehre Chriſti 
dienſtlich ſeyn wird.“ Sie ſollte indeſſen Zells Schweſter nichts davon merken 

aſſen, weil fie etwa lieber wollte, daß Capito eine von Zells Geſchwayen hei⸗ 
rathete, was doch, aus ganz chriſtlichen Urſachen, nicht angehe. „Wiſſet“, ſo 
fügt er in einer Nachſchrift hinzu, „daß, obwohl in großem Widerſtreit, der 
Herr fein. Wort ganz kräftig wirken läßt, fo daß ich nicht zweifle, der Wider⸗ 
‚chrift müſſe nachlaffen. Der Bifchof (durch wen beredet, weiß ich nicht) bat 
unſere Brüder verbannt. Sie haben appellirt. Derfelben Appellation ſchicke 
ih Euch und auch fonft ein Büchlein (Warnung an die Eidgenofien) wider 
einen anderen Feind Ehrifti gemacht, wie Ihr im Büchlein leſen werdet. Beide 
find Werke des Doctor Wolfgang Eapito unſeres Hauptmannes in Chriſto, 
der durch feinen chriftlichen Rath und feine treue Arbeit uns väterlich vorfteht 
und die großen Gaben, fo ihm der Herr verliehen hat, gefliffentlich zur Auf 
richtung des Reiches Ehrifti gebrauchet. Die Büchlein find etwas übel ges 
druckt, denn es wurde fehr geeilt. Willet auch, daß Dr. Caspar (Hedio) 
Predicant im Münfter eine ehrſame, wohl befreundete und wahrhaftige Jung⸗ 
frau zur Ehe genommen bat und bald zur Kirche geben wird. Denn es N 
Noth thut, daB wir der verbannten Ehe wiederum fo ernftlicher hervorhel 
je mehr wir fie verfolgt ſehen, dieweil wir geſehen, daß die faliche t 
Keufchheit ein Untergang alles Glaubens und aller Ehrbarkeit gewefen iſt.“) 


3 


*) Der edlen, züchtigen, chriftlichen Frauen Dtilien von Berfheim, geborne 
von Utenheim, meyner sänfigen Frawen in Chrifto. (c. Ende April 1524. 4.) 
Mass. A. B. 
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Man muß Achtung haben vor einer ſolchen, den Geiſt Der Zeit, den. 
Mann, welche es galt und die Krau, welche angegangen wurde, cdharafierr - 
firenden Ehebewerbung! Hier ift ein für nichts weniger ald die Deffentlichleit 
beftimmted Document, vor dem die Spötter und die Begeiferer des Eheſtan⸗ 
des jener Männer verftummen mögen, welche geftügt auf die heilige Schrift 
und auf die Stimme ihres Gewiflens, der gewiſſenloſen Hierarchie ein, Jahr 

derte lang heillos in Beichlag genommenes Ehriften- und Menfcheneit 
a aberobert haben: ein Recht, deſſen Ichnöde Verweigerung in der püpf- 
lichen Kirche Dis auf de heutigen Zag, ein Verbrechen gegen die öffentliche 
Moral und gegen das Gewiffen von zahllofen Prieftern if. Es ift nicht be 
fannt, warum aus diefer Sache nicht8 wurde. Es ift nicht unwahrſcheinlich 
daß, trog der ausgelprochenen evangelifchen Geſinnung Ottiliens, die bifchsf: 
liche Berwandtichaft ihren Einfluß geltend machte. 

Eapito war in der Straßburger Umgebung, welche Die Dornhecke der Be 
denflichkeiten, die ihn fo lange peinlich umgarnten gründlich Durchbrochen hatte, 
ein anderer Dann geworden. Trotzdem aber Daß Rellican in Baſel, welchen 
Capito zum Ablegen der Kutte ermahnt, ihm antwortete, er ſtehe noch an ımd 
fürchte eher dadurch zu fchaden als zu nüßen, und obgleich er bedenklich hinzu 
fegte, daß ſich das Gerücht verbreite, Eapito gedenke fich gu werehelichen, und" 
daß er wegen der fehädlichen Nachrede das fchnelle Dreingreifen der Straßbur 
ger nicht klug finde, fo fchritt der Propft dennoch zur einmal befchloffenen Ehe 
Agnes, die Tochter des hocbachtbaren XIller Rathes, Hans Ulrich Roettel 
und folglich aus einer der hoͤchſten und angefehnften Familien der Reichsſtadt, 
reichte ihm ihre Hand (1. Auguſt). Somit waren alle geiftlichen Führer der Re 
formation nicht allein verehelicht,, fondern fle hatten auch die mutigen evan⸗ 
gelifchen und zum Theil fehr ausgezeichneten Lebens- und Kampfesgefäbrt⸗ 
tinnen, mit Ausnahme Butzers, alle in Straßburg gefunden. Denn, wen 
Kampf und Streit Die Lofung des ganzen Lebend diefer Männer war, fo galt 
dieß beionder® von diefen und den nächftfolgenden Jahren. 

Nachdem der Auguftiner-Provinzial vor der Hand abgefertigt worden, 
trat der feurrile und verfäufliche Klopffechter, Thomas Murner, auf (Anfangs 
Juni 1524) und fing an, über das eilfte Capitel des Corintherbriefes ſechs 
Segenvorlefungen zu halten, zu Gunſten der Meſſe, und in feiner pöbelbaft 
derben und großiprecherifchen Weife über die Prediger und ihre deutſche Meſſe 
betzufallen, und fie zur Disputation herauszufordern, aber nicht zur mind 
lichen, fondern zur fchriftlichen. „Es ift das alte Lied: Die Meſſe fen ein Opfer, 
und nach der Wandlung eye fein Brod mehr Da und dergleichen. Sch wollte, 
du Lönnteft nur einmal anfehen und hören“, fo fchreibt Gerbel an Schmekel, 
„mie er mit feiner fe» dreiften Stirne bald fißend, bald aufipringend feine 
Unverfhämtheiten ausftößt. Capito, Bußer und Lambert von Avignen 
antworten Tag für Zug auf die frechen Behauptungen des Polterers, ſowobl 
in den Predigten als auch in ihren Vorlefungen, wozu fid) eine ungeheuer 
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k Menge drängt und worüber Murner berften möchte und immer fchreit, die 
„gelehrten Vorlefungen und Disputationen gingen die Layen nichts an: fle 
follten zu Haufe bleiben und da ihr Handwerk treiben und jeglicher bei feinem 
Leiſten bleiben und Dergleichen, womit er die werfammelte Menge ausfchilt. 
Denn Das Alles geichieht in dein Barfüßer Klofter und, wie gefagt, unter 
großem Zudrange der Zuhörer. Es ift eine wahre Hohe Schule. Dreimal in 
der Woche lieft Capito über den Jeremias, dreimal Buger fiber die Pfalmen, 
Lambert von Avignon alle Tage über den Ezechiel und endlich dann Murn 
über den Paulus. Gott gebe, daß Alle allein den Ruhm des eingebor- 
nen Gottesfohnes ſuchen und den Nuben der Zuhörer.‘ *) 

Der von Butzern namentlich zu einer Eleinen Disputation aufgeforderte 
Murner, welcher feine Behauptungen aus der Schrift zu erhärten verlprochen 
hatte, verweigerte ſich über die von Erfterem aufgeftellten Säge, Die Meſſe betref⸗ 
fend, zu disputiren, und fo gleichfam den Kanıpf anzunehmen. Als dieß bekannt 
wurde, fo ſchloß man ihm die Thüre des Lefeinales vor feinen Augen zu, 
indem man ihm fagte, er ſolle zuerft den Predigern antworten, über die er 
täglich mit feinen verläumderiichen Schmähungen berfiele in feinen Vorle⸗ 

. Jungen, ohne daß er dahin gebracht werden könne, auf die Widerlegung mit 

Eder Schrift zu antworten. Alsbald ſchrieb er in alle Welt: wie er unter einer 
Rotte von mehr als zweihundert Aufwieglern, kaum mit dem Leben davon ges 
fommen, weßwegen er von dem eigenen Zeugen, den er angerufen hatte, dem 
Ritter Ludwig Felfth, der Unwahrheit uͤberwieſen wurde. **) 

Buper hatte ihm feine Säße begehrt, aber erft einige, Tage nachher, 
nachdem der Prediger die Vertheidigung feiner Sätze vollendet, fandte ihm 
Murner feine Vorleſungshefte. Butzer fchrieb Dann, um ein Ueberflüſſiges 
zu thun, und um dem Prahler auch nicht die geringfte Handhabe zu laffen, 
eine kurze Antwort: „Bon des Heren Nachtmal, auf die Einmürfe Mur: 
ners, welche er zum Theil felbit erdacht, zum Theil aus des Biſchofs von 
Nochefter und anderer Frömmigkeitsfeinde Bücher zuſammen geitoppelt haky“ 
Das feltene Büchlein ift in einem, was die Beftreitung Murners anbetrifft, 
fieged »zuverfichtlichem Zone geichrieben, was aber die Auseinanderießung der 
Abendmahlslehre betrifft, ohne jedody mit ſtark Zwingliſcher Färbung eine 
Zehrverichiedenheit mit dem oft ehrenvoll genannten Luther zu ftatuiren. Den 
Sacramenten, als folchen, fchrieben die Prediger feineswegs ſündenvergebende 
Kraft zu, Daß aber wahrer Leib bei wahrem Brod, wahres Blut bei wahrem 
Wein, ſey bei Gott nicht unmöglich, der Glaube an die Verheißung fey die 
Hauptfache und die „Zeichen“ eine Stärfung und Betätigung des Glaubend 
an die Berheißung: und ein lebendiges Gedächtniß deffen, was ein für allemal 
auf Golgatha geichehen. Duffelbe zeigt ſichauch in der „Zeutichen Meß und 





*) Gerbelius Schwebellio Cent. Epp. p. 66. . 
**) De Coena Dominica,ügap. Marti Bueeri. D. S. b- 
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Tauf wie fie jetzund zu Straßburg gehalten wird“, welche dieſer Tage (24. . 
Juni 1524), ohne Vorwiſſen und zum Leidweien der —— im Derde 
erſchien. Denn fie wollten in dieſen Dingen durchaus feine ſtehende, allgemeine 
Form und Weife und noch weniger, daß Alle an Diefelbe gebunden würden, 
fondern daß die Prediger frei wären, „Borte und Formen zu gebrauchen, wie 
fie e8 für gut fänden, wenn fie fi nur an das Evangelium hielten.“ *) 
Mitten in diefem Kampfe ging in Straßburg, fo wie in den meiſten 
“anderen freien Städten, die Reformation, in dem Bewußtfein ihrer göttlichen 
und moraliſchen Berechtigung, allen Anläufen der Gegner zum Trotze, vom 
Volke getragen und von der Obrigkeit unterftüßt, oder Doch nicht vom ir 
bedeutend gehindert, mit zunehmend ftarfen Schritten voran. Die geiftlichen 
Fürften fahen mit Angft, daß die alten Schredimittel ihre Oberhauptes und 
ihre eigene Macht und Bunnfprüche wenig oder gar nichts mehr nüßten, und 
daß die Wogen immer unbeimlicher und näher brausten. Sie verfuchten 
daher mit politifcher Gewalt zu erzwingen, was die bierarchifche Autorität 
nicht mehr verhindern konnte und umlagerten den einundzwangigjährigen 
Mömifchen König, Ferdinand, den Bruder des Kaiſers, welchem die Reiche 
verweſerſchaft und fpeciell die Herrichaft über die oberländifchen Provinzen 
Süddeutichlands zugefallen waren. Der jeder freieren Negung von Natur⸗ 
Durch Erziehung und geiftliche Umgebung, noch vielmehr als fein Bruder, ab 
geneigte junge Herr follte ihr Gideon werden. — aber, der Bicarius von 
Conſtanz und nachherige Biſchof von Wien, der ehemalige Gefinnungsge 
noſſe der Straßburger und Bafeler Neformatoren, war einer der Hauptſtifter 
und Zwiſchentraͤger dieled Planes, der fchon Ende Mai's (1524) dem Exa% 
mus felbft fo gehäffig und bedenklich vorfam, daß er an Fabern, an den Gar 
dinal Ganıpegius und felbft an den Papft fchrieb: man möge doch im Diefer 
Sache nicht mit tyrannifcher Gewalt fahren und nicht den Haß aller Bö% 
willigen auch auf die Gutgefinnten zu ihrem Verderben werfen.**) Nichte 
deſtoweniger war nicht allein in allen vorderöfterreichifchen Landen die Ber: 
folgung ſchon losgebrochen, fondern Ferdinand ſchloß auch (6. Juli 1524) 
mit einigen füddeutichen geiftlichen und weltlichen Fürften, zu dieſem Behufe, 
das Regensburger Bindniß, gegen das Lutherthum: das Wormfer Edict 
durchzuführen, feine Priefterehe, feine Uenderung des Gottesdienft3 und feine 
ellung eines zu Wittenberg Geweſenen zu dulden und fih mit Rath und 
That beizuftehen. Er und feine Genofien legten fomit den Grund zu 
der kirchlich-politiſchen Spaltung Deutſchlands, fange ehe 
nurein proteftantifher Fürſt oder eine Stadt an Dergleichen 
Daten: fintemal fich dieſe, noch Jahre lang, mit Faiferlichen 
und päpftliden Berfprehungen und Bertröftungen auf Reiche 


*) ©. Roehrich, Mittheilungen. I. 184 u, folg. 
*%) Erasmus Pirkbeymero Epp. Edit Londge. 1925. 
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tage und National- und Generafconcifien hinhalten ließen, bis endlich die 
Noth fie zwang und ihre Theologen ihnen erlaubten, fi) gegen diefe längſt 
als politifcher Sonderbund conftituirte, gewaltfame und gewaltige Partei, 
ihrer Haut zu wehren. Auch der Biſchof von Straßburg war diefem Bunde 
beigetreten, wa8 dem Rathe nicht verborgen bleiben konnte. " 

Das Lofungswort war gegeben und die Verfolgung begann vorerft in 


den fleineren Städten durch Vertreibung der Prediger und ihrer Anhänger. , 
Die größeren, dem Evangelium felbftftändig zugewandten Neichsftädte füllten 


fich mit Flüchtlingen aller Art. Keine derfelben aber war, während einer fan- 
gen Reihe von Jahren, eine folche „Herberge der Gerechtigkeit und eine fo fefte 
Burg aller um des Evangeliums, der Wahrheit und des Gewiſſens willen An- 
gefochtenen und Verfolgten aller Länder, als die damals eben fo edle als 
mächtige, „löbliche Freie⸗Reichsſtadt Straßburg und ihre freifinnige, biederg 
und barmberzige Bürgerfchaft." Ein Ehrenkranz diefer ächt proteftantifchen 
Bürgerichaft, der felbft bi8 auf den heutigen Tag, noch nicht venwelft ifl. 
Der Rath ftand feft zu feinen Grundjäßen der Duldung, der Mäßigung 
und der Ordnung und hielt feine fchirmende Hand über manchem edlen 
anne, welcher der Kirche und dem Staate, ja oft der Stadt felber zum 
Segen und zur unfterblichen Zierde gereichte. Zambert von Avignon war 
fchon früher hier angefommen auf feiner unftäten Wanderung von Avignon 
über Lauſanne, Bern, Zürich, Bafel, Wittenberg und Meg, und wir haben den 
„wöälfchen Doctor“, wie ihn das Volk nannte, Capito'n und Butzern trem 
zur Seite gefehen. In Kurzem follte er ein Hauptreforig OHeſfens wer- 
den. Der an Haaren wie an Geiſt gleich brennend feurige d von Meauz 
und Barid flüchtige Furel, der Neformator Neuenburgs, des Waadtlandes 
und der Erweder Calvins, war mit Anemond von Eoct, dem franzöflichen 
Qutten, durch Decolampad an Bapito empfohlen (15. Mai 1524), war, anftatt 
nach Wittenberg zu reifen, in Straßburg geblieben als einem für feine franzöfl« 
fchen Reformplane günftiger gelegenen und für Die Weiterbildung in feige 
Beruf höchft geeigneten Orte und war Capito's Hausgenoſſe geworden.*) 
Anton Engelbredht (Egentinus), der ehemalige Beſchuͤtzer Butzers und 
Weihbiſchof von Speier, hatte Bruchfal verlaffen und fich in Dürftigfeit zu 
feinem Schüßlinge in ficheres Gewahrfam begeben müffen (c. Zuni 1524 ** 
Aber Zells und Capito's Wohnung follten bald von zahllofen Etictinf 
nicht mehr leer werden. „Hier ift Alles in der größeften Aufregung‘, fchreibt 
Gapito (5. Juli) an den alten Freund Auerbach in Leipzig. „Die Fürften 
haben fich verfchworen gegen den Heren und feinen Gefalbten. Sechs Meilen von 
bier ift ein Städtchen (Kengingen), aus dem Ferdinand den Prediger (Yacob 
Otther) vertrieben. Ein großer Theil der traurigen Bürgerfchaft gab ihm, als 





*) Epp. Zwinglii et Vecolamp. Ed, Grynaei. p. 810. 
**) Hilspachius Egentinggej 5. Aug. 1524. Mss. B. B. 
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Zeichen ihrer Liebe und frommer Anhängkichkeit, das Geleit zum nächften Orte 
und verweilten Dort. Da war, als fie zu Weib und Kind zurück wollten, Alles 
fhon mit Kriegsleuten beſetzt, die fie mt Waffengewalt nicht allein von den 
verichlofjenen Thoren abhielten, ſondern auch verfolgten und dem von außen 
anrücenden Kriegsvolke Preis gaben. Sie entlamen, fammt ihrem Prediger, 
* mit genauer Noth, zu Schiff den Rhein herab, hierher, Bundertfünfzig an der 
‚Zahl. Drei, die man ergriffen, find graufam gefoltert worden, um fie zum 
Geſtändniß zu zwingen: ald wäre ein Aufruhr im Werke geweien. Denn das 
ift der Borwand, deffen man fich jet bedient, um beinahe im offenen Kriege 
und zu verfolgen. Man macht feit einem Monate eine wahre Hetzjagd gegen 
alle Prediger. Unfer Magiftrat fteht feft zum Worte, das er angenommen hat 
und verwendet fich für die Imglüclichen von Haus und Weib verjagten, die 
t von Almofen und Mildthätigkeir bei und wohnen, wührend die Shrigen 
n dem Kriegsvolk bedrängt, und in ihrem Sammer an Hab und Gut zu 
Grunde gerichtet werden. Wir aber bangen hier mit aller Macht den Worte 
an, und verachten trotziglich alle Drohungen, die man uns täglic) hinterbringt. 
Straßburg ift die Zufluchtsftätte der vertriebenen Brüder, die von allent- 
halben ber hier angelangt find, und von bier aus werden fie hinwiederum 
allenthalben Hin zum Dienft des Wortes ausgeſandt. Alle Zyrannen fliehen: 
mit einander im Bunde, wir aber triumphiren in Chriſto. Es find Leute ge 
dingt, die mich unter der Hand, durch Mord, aus dem Wege räumen follen, 
und die mic) zweimal vergebens angefallen haben, und ich werde ihnen nur 
durch ein g under Gottes entgehen mögen. Diefer Umftand ift es, 
offen zu gefte r meine Derehelichung verhindert hat.*) — In Freiburg 
und Enfisheim war e8 voll Öfterreichifcher Söldner und man verfuhr gegen 
alle Verdächtige mit Einferkerung oder mit dem Richtfhwerte und chen als 
Gerbel dieſes berichtete, Tief die Nachricht ein, daß der Stadtichreiber von 
Enfisheim, ein enangelifcher Biedermann, am vorigen Tage wegen des Ge 
ngfles des Abendmahls unter beiderlei Geftalt, enthauptet worden, und. daß 
Diefelbe Strafe noch ihrer fünfzehn erwarte. 

„Dazu kam noch), daß der Rath von Schlettitadt, wo die Reform von 
einem Theile der Bürgerfchaft begehrt worden und Dr. Paulus Seidenftider, 
(Phrygio), oftenzer genannt, ſammt feinen Gaplanen angefangen hatte, 
Wontiche Meſſe zu leſen und evangelifch zu predigen, von dem öfterreichifchen 
Regierungsvorfige war eingefchüchtert,und entzweit worden, und daß Hilspach, 
von Hagenan fchreiben mußte: „Gegeben zu Hagenau, da die Hagedorn 
minſchlicher Tandmähren noch redlich grünen. Der möge fenden, die fie aud- 
vente. Ich Darf es leider nicht wagen das Wort Gottes meinen Schülern 
frei vorzufefen, ich muß es heimlich thun, um der Tyrannei feine Statt 
zu geben.“ ' 







*) V. Fabritius Capito ad Doctorem H. Stromerum Auerbachium. 5. Juli 
1524. S. Kappens Nachleſe T. Il. p. 
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Daß bei einer fo mächtigen, alle Stände der bürgerlichen und geiftfichen 
Geſellſchaft gggreifenden Bewegung, gicht immer das gehörige Maß einge: 
halten, nicht immer die goldene Mittelftrage befolgt wurde, daß die Ideen 
von Kirchenreinigung von allgemeinem Priefterthbume, von der Freiheit Ver 
Kinder Gottes, von dem Geifte, der Zeugniß giebt unſerem Geifte, auch in 
enthufiaſtiſche, unpraktiiche oder Teidenfchaftliche und ehrgeisige Gemüther und 
fpeculativ überfpannte Köpfe fallen mußten, wird denjenigen nicht wundern, 
der die Natur folcher großen Umgeftaltungen durch Die Macht religiöfer Ideen 
und Gefühle fennt. Die Reformatoren deßwegen anlagen, heißt Die Apoftel, 
heißt den Herrn felber anklagen, welche Durch das Evangelium und ihr Aufe 
treten mit demfelben, äͤhnliche Erfcheinungen in ihrem Gefolge hatten und ähn- 
lichen Anklagen anögefegt waren. Ja, ‚nach allen den Volkdaufitänden, zu 
denen der „arme Mann’, lange vor der Reformation, durch unerträgliche 
Laften und durch völlige Zertretung der gottgefchaffenen heiligiten Natur 
rechte, öfters getrieben, aber immer wieder in feinem eigenen Blute erſtickt 
worden war, wachte jeßt die oft getäufchte Schmerzenshoffuung eier Erlös 
fung vom ſauren Joche wieder auf, und es lag der Schluß ganz nahe: wenn 
Gottes Wort über alles gehe und die Mipbräuche und die geifrliche Tyrannei 
zu einer firchlichen Reform berechtigten: wohl auch, aus denſelben Gründen, 
eine fociale, bürgerliche Reform des Unerträglichen und Himmeljchreienden 
berechtig fei. Das ging die weltlichen Kern an. Als man nun Miene 
machte, an ihre unumfchränkte Gewalt und Autorität, an ihr tyranniſches, 
gegen göttliches und natürliches Recht ſtreitendes Herkommeit, und ihre will- 
fürlichen Satzungen nur zu rühren: da zeigte es fich, daß flein dieſem Stüde 
um fein Haar beffer waren, als die Hierarchie und Geiftlichkeit. Ste gingen 
‚mit derfelben einen Bund gegen das Volk und die ihnen von Gott befoh 
fenen Unterthanen ein, der inniger war als je. Die Chriftenrechte wurden, 
duch Muth und weile Beichränktung gegen alle Uebertreibinng erfochten und 
erhalten; der Weg zu den Menfchen = und Volksrechten follte noch durch viel 
Elend und Ströme vergoffenen Bintes gehen. — Luther und alle Reformas 
toren haben die Karfthanfe und Thomas Münger verdammt. Die Geichichte 
hat den Weg, den fie eingeichlagen und die Wahl der Mittel, um zu ihrem 
Zwede zu gelangen, verurtheilt: aber die Folge hat bewiefen, DaB gar Bi; 
Forderungen und Grundſätze der edleren jener extremen Parteien nur drikl— 
halb Hundert Fahre zu früh ausgefprochen worden wareı. 

Die weile, nur gegen Störung bürgerlicher Ordnung unerbittliche feite 
Duldung und Mäßigung ded Rathes von Straßburg, die republifantiche 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit, womit man daſelbſt die Religionsfragen bes 
handelte, waren wohl die Urfache, daß in dieſer Zeit auch Die bereit von 
Luthern fo arg gegeißelten und verhöhnten „himmliſchen Bropheten‘‘, die erften 
Miedertäufer und unter anderen Nikolaus Storch, in der Stadt ankamen 
und befonders bei den Gaͤrggern, in der Pfarrei Martin Bußers, Eingang 





fanden. Diefe meift heimlich herumfchleiäg den Biße haben nach und nad 
ein neues höchſt unangenehmes und fogar gefährliches Element der Unruhe 
und des Kampfes in Die Bürgerſchaſt und die fich eben erſt geſtaltende Kirche 
geworfen. Die Frage von dem Pfaffenzehnten‘ und feinem ſchriftmͤßigen 
Grunde, welche Otto Brunfels unter Anderen in feinen hundert zwei und 
vierzig „ Schlußreden‘ angeregt, tauchte alsbald wieder auf, und Gapito fo 
wie Bußer hatten fich, um die Anficht des Mannes zu erfahren und um ihm bie 
Ehre anzuthun, an Zuthern gewandt, und e8 gelang ihnen endfich, nicht afme 
Mühe und gütlichem Vergleich, denfelben zwar nicht als göttlich, wie uni 






tenberger fehrieben, fondern als recht und billig, im Beſtand zu erhalten. De 
Rath war bei diefer Angelegenheit mit der Eugen Billigfeit Capito's ed der 
Prediger fo zufrieden, daß er, weil.ein Diener am Wort, des Lohne wohl 
werth und das Opfer abgegangen fei, die Prediger Diebolt Schwarz, Eapite 
und Altbießer, „welche bisher umfonft gedient und zum Theil von der Gemeinde 
gelebt“, vor einen Ausichuß kommen ließ (30. Auguft 1524) und ihnen er⸗ 
Eärte: „Der Rath begehrte die Pfarrer mit einer gebührenden Provifton zu 
verfehen”. Auf die Anzeige Nigri's: er müfle einen Helfer (,,Miethling‘), 
einen „Siegriſt“ und eine Magd haben und ſetze die Sache zu M. Germ: 
hieß es, er Tolle fich wegen feines Begehrens eines Beſtimmteren bedenken. Auf 
die an Capito gerichtete Frage, was er begehre, Da er bißher die Pfarre zum 
Jungen St. Peter verfehe, erwiederte Diefer: Ex für feine Perfon, dieweil 
ihm die Propflei von St. Thomä bliebe, begehre nichts, aber fein Helfer habe 
feine Behaufung und habe fich auch bisher ohne Zufteuer bebelfen müſſen, 
und er bitte daher ihn zu bedenfen. Darauf erging der Entfcheid: man 
gebe ihm für Helfer und Sacriftan wöchentlich drei Gulden, wegen des Sitzet 


der Leutpriefterei möge er Geduld haben, und in feinen Predigten Das Voll 


Zur Sriedfamkeit ermahnen und daß fie nicht fo ungebührlich mit den Bil 
niffen umgingen. Der Herr „Zimprian‘ Elagte: daß man ihn auf Johannis 
vertröftet, aber nichts darauf erfolgt und er ſich daher 'mit Geldleihen 
babe durchhelfen muͤſſen, fo wäre er fchon Willend geweſen, davonzuziehen, 
wenn ihn nicht die Pfarrkinder zum Bleiben vermocht hätten: er meine 
daher 200 Gulden des Jahres für ihn, den Helfer und den Sacriften, 
wäre nichts Ueberflüſſiges. Da erkannten ihm die Herrn drei Gulden wöchent⸗ 
lich auf U. Frauen Haus zu. Das war die erſte Pfarrbeſoldung und Das war 
die Stellung und das Begehren der Männer, welche man ausfchrie; als weiche 
von Anderer Raub reich werden wollten.*) Damit predigten und fehrten fie 
täglich, beherbergten die Fremdlinge und Tagen Tag und Nacht im Harniſch 
und im Kampfe mit den Gegnern. 


*) Wie man den Predicanten vor Pjarrheren ihre Provision zugesrhaet.. 
Mass. Thom. A. H. E. p. 90 u. folg. 












* Capitel. 


w — Sdiger gegen die Verläumdungen 


zurüdgefehrten, ——— Anguſtiner Provinzial Treger ent⸗ 
brannt, welcher endlich für ſeine, im Mai verfaßte Streitſchrift gegen Capito's 
arnung an die Eidginoſſen“, einen Drucker gefunden. Er verkaufte nun 
feine Warnung an die Eidgenoſſenſchaft vor der böhmiſchen Ketzerei 
ai auf ein lügenhaft, gottesläfterlih Buch von ettlidhen, fo fidh 

M Worts Gottes heißen‘, unter der Hand in feinem Kloſter. Die 
Moͤnche ermangelten nicht, den Inhalt auf den Kanzeln befannt zu 
. machen und mit „böhmifchen Ketzern“ um fich zu werfen, gegen Rarh und 
: "Büngerichaft. ALS dieſes ruchbar wurde, flieg vielen von den Bürgern die 
Galle ind Blut, zumal da man das feige, feldflüchtige und dennoch giftige 
Gemüth des Mönche kannte. Sie ftellten Jemand an, der ihmen auch das 
Schmachbüchlein kaufte, deſſen Borlefen auf den Zünften und fouft, den eine 
müthigen Schrei verurfachte: für eine folche Schmach, welche der Provinzial 
gemeiner chriftlicher Bürgerſchaft, Die er ald Aufrührer, der Obrigkeit unge 
horſame Keßer ausfchreie, und zugleich einem Löblichen Regiment angethan, 
als welches ſolche Keperei und Ungebühr leide und ſchütze, müſſe der läfternde 
Mönd ein für allemal gerichtlich zu Rede ftehen. Man hatte fidy deßwegen 
alsbald an den Rath gewandt, zumal da verlautete, der Ammeifter wolle den 
Moͤnch „aufrecht erhalten‘, man wolle aber nichtödeftoweniger mit ihm 
handlen. Damit er nun nicht wieder entweiche, To befchloß man wachehabende 
Männer an das Klofter zu ftellen, um Die Flucht zu verhindern. Während 
nun diefe Bürger daftanden, machten andere die Bemerkung: vielleicht wäre er , 
fchon fort, fo daß die Mönche der Wache nur achten... Es wurden daher 
einige Männer beordert, in das Klofter zu geben und nachzufehen. Da aber 
die Mönche und der Koch beſonders das Nachſehen verhindern wollten und 
fich zur Wehre feßten, erhigten fich die Gemüther. Die Bürger drangen durch 
und unterfuchten alle Gemächer, bi8 man Tregern in feiner Stube fand, und 
ihn, ohne etwas „thatliches“ gegen ihn vorzunehmen, der Obrigkeit zuftellte: 
auf Daß er Antwort gebe: Damit nicht fürder eine loͤbliche Stadt von einem fo 
frevlen Mönch weiter außgetragen und fo ſchwerlich verliumdt werde. „Fol⸗ 
gendes aber, jo heißt e8 wörtlich weiter in der Supplif der Bürgerichaft an 
den Rath über Diefe Vorgänge, auf daß alle Dinge zu einem dauerhaften 
Frieden auf einmal gefchlichtet würden, haben fie gleicher Geftalt den Predi⸗ 
canten zu den Predigermönchen, mit aller Zucht und Freundfchaft begehrt 
für Unfre Herrn zu bringen. Da wollte fie der Portner nicht einlaffen und 
ſperrte ſich fo lang, bis daß ettliche die äußere Pfortenthüre für fich felbft auf 
thaten und fuchten darnach den halsftarrigen Mönch, den Predicanten. Da 
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mag nun ſeyn, daß etliche Gemächer und Zellen eröffnet worden. Nun begab 
fich aber zu allem Glück, dag man etliche Hürlein, leider, erwifchet in etlichen 
Mönchäzellen verborgen, welche fie eingeiperrt hielten, vielfetche um unkeufchen 
Gedanken vorzukommen und dem Nachfinnen wegen der verbotenen Ehe. 
„Woraus dann der gemeine Haufe, der fich etwa unter die Bürgerſchaft 
gemifcht, exit begierig geworden tft, nicht allein den Predicanten zu fuchen, 
fondern auch nähere, augenfcheinliche Bewährung der Klofter und Mond 
keuſchheit zu finden, durch deren Schein fie Gott und Die Welt mit fehenden 
Angen blenden wollen. Und haben alfo, wo Niemand aufgerhan, viel Ge⸗ 
maͤcher felbft geöffnet, aber was offen war oder geöffnet wurde, haben fie 
ungerührt gelaffen, auch feines Heller Werth entwendet. Doch mag ss fam, 


daß Etliche Gläler genommen und aus dem Keller Wein geholt und getruulen 


haben. Sie baben alſo noch etliche Weiber gefunden, Deren etliche follen 
ehelich feyn, den Predicanten aber fanden fie nicht. Darum fie den Brier 
mit einem Gefellen zur Pfalz geleitet haben, ohne alle Gewalt oder Unbilde, 
deögleichen den Beichtunter zu St. Magarethen. Nun hat der Pfarrhert zu 
St. Andres einen Helfer, dem er befohlen hat oder doch wenigſtens ihn anhält 
mit hochpochenden Scheltworten und unnügen Stempeneien, Die Wahrheit zu 
widerfechten; deßhalb haben fie den Pfarrherr mit dem Helfer gleicher Geſtalt 
geholt, und auf Die Pfalz gebracht: alles der Hoffnung, Daß fie, ihrem Ar 
rühmen nach, mit der Schrift ſich ſollten einfaffen gegen unfere Predicanten, 
die und in die böhmiſche Ketzerei verführt haben fellen: wodurch dann Dt 
Wahrheit nur mehr ausfündig gemacht werden mag und wir zum Frieden 
fommen mögen.’ 

Es war das erſte Mal daß, in diefem langen Kampfe mit Gegnem 
die nie Rede ftehen wollten, die Bürgerfchaft, welche fo viele mit Gewalt Ber: 
triebene und unter ihnen die neulich fo ſchmaͤhlich verfolgten Kenginger Haus 
väter beherbergte, und ihren Sammer hörte, ihre biöherige ruhige Haltung 
verlor. Es war alles in ſehr Eurzer Frift abgelaufen, aber die in einem Ge 
milch von Beifall und Bangigkeit beftehende Aufregung in der Stadt, mag 
feine geringe geweien fein. Wenn die Prediger fie migbilligten, fo war der 
Rath in Entrüftung Darüber, theils weil noch manche Glieder deſſelben nicht} 
weniger als ganz entichieden waren, theils weil die Entichiedenen, mit Recht, 
im ruhigen feften Boranjchreiten Tas Heil der guten Sache ſahen und wußten, 
wie auch der geringfte Fehltritt von den Feinden verderblich ausgebeute 
wurde. 

Die Bürgerjchaft erkannte Das unmittelbar nachher, und es iſt ein Zeug: 
niß von dem evangeliſchen Chriſtenſinne, welcher fie beicelte, fo wie von dem 
wahrhaft kindlichen Zutranen und der Verehrung für ihre Obrigfeit, wem 
wir in der Supplik, welche obige Erzählung des Hergangs enthält, folgender 
maßen weiter lefen: 

„Gnädige Herrn, wir geſtehen umd es ift wahr: e8 hat mit folcher Hand: 


or 


fung fich etwas Ungeſchicktes zugetragen, das uns in Wahrheit mißfallen hat. 
Es wäre auch und, den gemeinen Bürgern, lieber geweſen, Daß es nur bei dem 
erften Anbringen (bei dem Rathe) geblieben wäre und dann E. E. Ruth weiter 
gehandelt hätte, "Die vom Gegentheile mit unfert Predicanten zum DVerhör zu 
bringen, wie wir oft begehrt mb verbofft,haben. Aber unter der Gemeine, 
fie ſey fo gut wie fie immer wolle, läuft allewege etwas Ungerechtes mit. Dann 
etliche fremde Kriegsleut fich haben mitunter neichlagen, die gern hätten ger 
holfen „Sackmann“ machen. Arch die Gegenwehr der Mönche viel erbittert, 
der’ Frevel des Provinzinls, daß er wider eine Stadt Straßburg, hier zu 
Straßburg, durch den Druck ansfchreiben und den Bürgern folche Schmach⸗ 
ſchrift verkaufen, ja zu großem Trutz evangelischen Bürgern heimfchiden darf, 
nur um Unwillen zu erregen. Zu dem foınmt, daß etliche aus euch, unſeren 
Herrn, bei den Predigermöndhen, die beharrlich, uns zum Verdrieß, mit groben 
Scheltworten alte Stempeneien predigen Inffen, ihre tägliche Gefellichaft 
haben und man gefagt bat, wie etliche der Pfleger, die Mönche geftärft hätten: 
fie follten nur ihren Predicanten behalten, ihn laſſen fortfahren und redlich 
feſthalten, fie wollten andy vedlich fefthalten in den Rüthen. Weiter mag ſeyn, 
Daß die Gemeinde gefpirt hat, daß ihr über euerem Mandat: daß Keiner den 
Anderen fegern und ſchelten und die Schrift allein gepredigt werden foll, ohne 
Stempenet und Zufaß, nicht gehalten habet. 

„Den Gegentheile hat man allen Frevel nachgefehen, ihre Scheltwort ſind 
gelitten, ihre Verkleinerung des Gottesivortes ift geftattet worden. Aber wo 
einer der Bürger jemand von ihnen Teichtlich angetaftet, fo tft ihm nichts 
ũbexſehen worden. Und das billig, wir ſchelten's nicht. Aber es wäre zum Fries 
den förderlich geweien, wenn Ihr bisher, wie Ihr ſammt den Schöffen jüngft 
beſchloſſen, auch ob dem Wort Gottes die Hand gehalten und die Uebertreter 
des Mandats geftrufet, fo hätte fich wohl keine Unrnhe zugetragen. „Wir, 
von gemeiner Bürgerfchaft, werden bei dem Wort Gottes Leib 
und Gut laffen.” Nach diefem demüthigen Reuebekenntniß und der mus 
thigen Mahnung, meinte die Bürgerichaft ferner: die Verzögerung mit der Be: 
ſetzung der Pfarreien fey eine Urſache allgemeiner Unzufriedenheit: man wähne, 
Mönch und Pfaffen ſeyen ‚mit Thor und Nagel verwandt‘, und daß, derStadt 
Freiburg zu Gefallen, die fich verkleinert wähnt, bier alle Schmaͤhungen aus⸗ 
geftoßen werde gegen Bott und fein Wort. Habe doc) diefe Stadt einen evan- 
gelifchen Prediger und auch einen fronmen Bürger durch Gefängniß und 
am Leibe geftraft, „und dieß Bubenvolk dürfe bei uns Schmachichriften gegen 
uns fchreiben, zu Freiburg drucken und hier öffentlich felbft verkaufen, une 
geahndet.” Wann fie wider Gott handien, full Niemand fie, vernöge E. 
Gnaden Edict, mit Worten berühren und man foll ihnen zufehen, wenn fie 
in Worten und Schriften uns zu Aufrührifchen, verdammten böhmijchen 
Ketzern machen und ausfchreien. Was Alles nicht aefchehen, wenn E. E. Rath 


Fräftig tiber feinem Mandate gehalten und Die lUebertreter geftraft hätte. Deß 
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halb bitten wir den verlaufenen Handel väterlich zu deuten und nicht nach der 
Schaͤrfe zu Verdruß und Unwillen aufzunehmen, in Betracht der Urſachen 
und des Hergangs. Denn wir mit Leib und Gut erbötig find euer Gebet 
und Verbot gehorfamlich zu halten und euer Aller Wohlfahrt und Autsritä 
gegen Jedermann zu vertheidigen und zu beichirmen.” Was Die Klage be 
trifft über einen gemeinen Knecht, der im Klofter zu St. Arbogaft Wein be 
gehrt und fich ungebührlich aufgeführt (mas durch Zell ernft gerügt und bei⸗ 
gelegt worden), erklären fie: mit aller Strenge foldye8 verhiiten zu wollen 
„Das „naß“ Gefinde, Das nicht viel Predigten hat und dennoch zum Schand- 
deckel fürgiebt das heil. Evangelium, und alfo mit unleidliher Gewalt fährt, 
unter dem Schein als ob fie Bürger wären, zu gemeiner Stadt arger Der 
kleinerung, mögen wir nicht dulden. Gottes Ehre ohne Jemandes Schaden 
begehren wir. Bitten Jedermann zu ftrafen der fich foldhe Ungebüßr erlankt 
Dazu wollen wir mit Leib und Gut beiftehen. Allein Eure Gnaden well 
über dem Worte Gottes halten und ung getreulich und väterlich vorftehen we 
bisher, das Geſchehene, ald aus guter Abficht, annehmen und was „überfehen“ 
fei, um Friedens willen in Vergeß ftellen. 

„Weil aber der Provinzial fchreibt und druckt, weil der Predicant der De 
minifaner und zu St. Margarethen, Pfarrer und Helfer zu St. Andres md 
St. Stephan, der Beichtvater zu St. Claus in Undis, täglich predigen: wir 
feien Durch unfere Prediger zur Ketzerei verführt, fo foll fle der Rath anhab 
ten, dieß öffentlich, in deutſcher Sprache, mit der Schrift, in Beifein von Abge 
ordneten des Raths und der Zünfte, gegen unfere Prediger zu beweifen, wie ft 
ſchuldig find, Damit alle noch zweifelhafte Gemüther aus dem Irrthum, und ganze 
Bürgerfchaft zur Ruhe komme. Sie bitten auch, daß alle Geiftlichen und 
Weltlichen zu diefer anberaumten Malftatt berufen würden, welche Obbenannten 
anhängen: Licentiat Thomas Vogler, Magifter Hieron. Gebwiler, Stephan 
Zieler, Pfaff Drenß, Wolf Obrecht, Philipp von Hangenau vom Stift &t. 
Thomä, Doctor Frieß und Andere, welche fie weiter anzeigen würden: auch 
bitten fie ihnen zu vergünftigen, unter der Stadt Geleit, fremde Gelehrte zu 
berufen, als Helfer und Beiftände und ihnen Sicherheit her und bin zufchrei 
ben, fie möchten fiegen oder unterliegen.”*) 

Das war die merfwürdige Entichuldigung und Klage des Ausſchuſſes 
der „Gemeinde und Bürgerſchaft,“ Die auf den Ruth nicht allein einen be 
Ichwichtigenden, fondern auch einen tiefen Eindrud gemacht. Denn fünf Ar 
geordnete, unter denen auch Jacob Sturm, ließen den Ausſchuß vor fh 


*) Eupplication der Gemein contra Bruder Treger, Provinzial Angufiner: 
ordens, den Kirchhernn und Mietling zu St. Andres, Prior zu den Pre 
bigern, und Beichtvatter zu St. Margrethen, klagweiſe gebradgt auf Eam: 
flag nach Nativitatis Mariae. (10. Sept. 1524.) A. H. E. Tom. 1. 
Mss. S. Thom. | 


fommen und eröffneten ihm, im Namen der Rätbe und XXI: Da der Aus⸗ 
ſchuß nicht legal qualificirt fei gegen die Eingefangenen rechtlich age zu 
führen, er müßte fich denn von der Gemeinde bevollmächtigen laſſen, da die 
Gefangenen im Verhöre vor dem Rath die Sache, welcher fie angeklagt, nicht 
gefteben wollten, und der Ausichuß das Ganze den Rath) anheim aeftellt, 
fo wollten fie die in Gewahrfam gebrachten entlaflen, jo doch, daß man bei 
etwaiger Anftellung einer Disputation, die man aber nicht fchnell auftellen 
koͤnne, ihrer ficher wäre. “Den Provinzial betreffend, habe fich der Rath noch 
nicht entichloffen. 

Zohannes Minderer, Pfarrer zu St. Andres und Vicar des hoben 
Stifts, Paul Hirnuder von Elbingen, Helfer, Nicolaus von Bladesheim, 
Doctor, Prior des Predigerconvents, Michael Kobenter, Predicant zu St. 
Margarethen zu Straßburg, haben „freies Willens und Gemüths, mit „ges 
ftabten‘ Eiden und aufgehobenen Fingern zu Gott und den Heiligen” eine 
Demüthige und abbittende Urfehde gefchworen und in derfelben, unter dem» 
jelben Eide, von dem fie fich Durch feine Macht, weh Namens fle fei, entbin- 
den laſſen wollen, bei einer etwa anzuftellenden Verhör oder Disputation, 
unter Geleit, auf Begehren, zu erfcheinen und anzuzeigen: ob fie die Predican- 
ten, fo das Gottes Wort zu Straßburg predigen, ihrer Lehre halben beſchul⸗ 
digt haben wollen oder nicht ; im Falle der Befchuldigung, dieſes aus der Schrift 
zu erhärten, ohne alle Ausflucht und Vorwand. Dieß befräftigten fie mit 
gerichtlicher Unterfchrift. Kurz darauf (12. Octbr.) befchwor und unterfchrieb, 
auf gleiche Weile und in gleichem Zone, der Provinzial feine Urfehde unter 
perfönlicher Bürgfchaft von zwölfen feiner Ordensleute, gleihlam abbittend 
wegen ſeines Buches: und daß er die namentlich aufgeführten Prediger Ca⸗ 
pito, Hedio, Zell, Buper, Firm, Altbießer, Schwarz und Martin aus der 
Ruprechtsau angezogen, als ob fie einen feßerifchen Glauben predigten und 
das Volk verführten und mit ihrem „mährifchen Geſchwätz“ viel vom Hand: 
werksvolk beredeten und er wurde fo, auf Bitten und Gewährleiftung eidgeriof- 
fifcher Botſchaften von Baden, des Rathes zu Freiburg im Voigtland, und der 
ganzen Auguftinerprovinz, in Freiheit gefeßt.*) Daß er ſich aber zur Dispu⸗ 
tation verpflichtet hätte, wie die Anderen, ftehet nicht in dieſer Urfehde. 

Diefer Sieg des Evangeliums durch die Bürgerfchaft, den die Gegner 
felbft ſehr erleichterten Durch ihre feige Unbefonnenheit, wurde noch vervoll⸗ 
ftändigt, auf dem religidd«gelehrten Gebiete, durch zwei in denfelben Mo 
nate (20. Detbr.) erfcheinende Widerlegungen der hundert Wunderreden durch 
Buger und der Tregerifchen Gegenverwahrung durch Bapito. Denn da der 
Mann die mündliche Disputation beharrlich verweigerte, fo hatte der Rath 
ihm die fchriftliche Widerlegung geboten, und and) die Prediger aufgefordert 


*) Copia Urfehds welche dem Provinzial Auguftinerordens fürgehalten worden 
und die er auch geſchworen. ©. A.H. E, Mess. 8. Thomae. 
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dieß {eg feine Verwahrung zu thun, aber nichts drucken zu laſſen ohne, nad 
dem —* (12. Sept. 1524) ausgegangnen Mandat, die Genehmigung der 
Canzlei dafür eingeholt zu haben, wodurch ein Rath den gegenſeitigen 
Schmahungen und der Erbitterung zu ſteuern gedächte. Butzer wollte zuerſt 
dem mit Predigten und beinahe ſämmtlichen Kirchenangelegenheiten über⸗ 
ladenen Capito die Arbeit der Antwort abnehmen;*) aber dieſer fand in ſei⸗ 
nem talent und kenntnißvollen Geifte für Alles Zeit und billigte gar fehr, daß 
auch Butzer den Gegner angriffe und fo die Einheit des Zeugnifles für die 
Wahrheit, defto glänzender bewährt wiirde. Nach dem Eingange über Die Form 
und Schreibart des „ohne Bott und ohne Geift geſchriebenen Möndys-Budyes,“ 
geht Capito auf eine populäre Darftelliung der „Böhmer Hiftorie” über und 
zeigt, daß im Grunde das Scheltwort „böhmifch“‘ urſprünglich von demjenigen 
„evangelifch” nicht verfchieden geroelen fei. Im zweiten Theile beweiſt er, daß 
man die „Väter nicht verachte, aber prüfe, Die Eoncilien ohne Schriftgrund 
nicht fie bindend anfehe: die Kirche aber und fogar jeden wahren Chriſten, 
nach Gottes Wort, gerne höre. Er hält ihm fodann feine Prahlerei umd fein 
feige Weigerung zur Disputation vor, die ihn nicht gehindert Habe über Unge 
borfam und Aufruhr zu fchreien, welchen die Evangeliſchen verwrfadhten. 
„Wer ift Urfach des Aufruhrs?“ fragt Capito und antwortet: „Das fried 
ſam Wort Gottes, wegen der Intüchtigkeit und Herrichaft des Fleiſches, welches 
jenes nicht leiden und dulden will: das heißt alle Diejenigen, welche Der Wabr 
beit entgegen umd das Zeitliche dem Ewigen vorziehen. Dieſe befagen fih, 
das Wort bringe Aufruhr, fo doch ihr hartnaͤckiger Sinn allein aufrührig 
ift. Alfo klagt der Wolf: das Scyäfleih, das unten am Bache trinft, tra 
ihm das Waffer. Und Diejenigen, welchen man nicht zugeben will, daß fk 
fiirderhin reifen, ranben und morden follen, die fchreien: Zeter und Mordje, 
die Feind find im Lande!‘ 

Sodann widerlegt er die Einwürfe, welche fchon damals, von der Min 
derzahl, von der Uneintgfeit der Häupter, der „Nenerung,’ dem Alterthume 
und der langen Dauer Des Gebrauchs, hergenommen waren. In der Erwiedt 
rung auf den zweiten Punkt fefen wir die merfwürbigen Worte: „Wenn aud 
MWicleff und Huß anders als wir von der Meffe geredet hätten, fo ginge und 
das nichts an und wäre auch fein Hauptftück verändert, weil e8 ein äußerlich 
Ding ift. Die Hauptſumm ftehet feft: Chriftus ift gefommen Die Sünder ſelig 
zu machen. In den Hauptpunkten, auch dieſes Sacraments, find mir eine: 
nämlich, Daß Chriſtus wahr fagt: dieß ift mein Leib der für. euch gegeben 
und thuet Dieß zu meinem &edächtniß. Sein äußerlich Ding mag uns von 
Sünden rechtfertigen und Gnade verleihen oder zur Seligfeit geſchickt machen. 
Die Furcht vor diefem Sacrament foll fehminden. Frendſam ift die Gedicht: 
niß unſeres erfauften Heils. Obſchon in minder wichtigeren Punkten ein Mif- 


*) Bucerus Capitoni (c. Ende Sept.), Mass. B. B. 
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verftand unter und wäre, fo irret und das nicht, denn Die We 2 
fchieden und ein Stern bat mehr Klarheit vor dem anderen. tn der 
Gegner Zeichen und Wunder begehrt von den Predigern, fo weiſt ihn von 
den Lügenwundern der Heiligen auf das Wunder: daß die Berflockten und 
blinden Herzen, aller Gewalt zum Trotze erleuchtet, und das Wort, dem Teufel 
zum Trotze, gelehret und den Menſchen ihre Sünde geoffenbaret wird und fie 
getödtet werden mit dein Schwerdte des Wortes. 

„Was alles durch) Martin Luther, den wahren Mann Gottes, angefangen 
und fortgefeßt worden. Hierzu Straßburg fieheft du brüderfiche Liebe. Unſere 
Armen, in fo gewichtiger Zahl, werden von den Gläubigen erhalten und Dürfen 
niht mehr, wie in deiner Kirche, auf den Gaſſen verfaulen 
und ihre Glieder vorihrem Tode fterben, fehen aus Mangel an 
Wartung. Die Alles habt ihre, Pfaffen, Mönche, Nonnen, durch eure Bi- 
Schöfe, trußiglich euch unterftanden zu verhindern. Laß auch ein Wunder fein, 
daß bei unferem Gottes Wort, das fo fträflich Zedermanıı angreift, alle Welt 
fleißig bleibt und nicht überdrüffig wird. Aber bei eurem Singen, Klingen, 
Pfeiften, Orgeln verharret Niemand. Denn unfere Verſammlungen find nad) 
Gott angerichtet. — Solche Mißbräuche hat das Wort umgeftürzet, das ein 
großes Wunder tft, und Dagegen aufgerichtet wahre, chriftliche Werle.“) Bei 
Gelegenheit der Widerlegung der Anklage, wegen Ungehorſams der Bürgerfchaft, 
fchildert er nad) dem Leben die Wirkung der Predigt des Evangeliums, na⸗ 
mentlich in den höheren Ständen. „Wo man das Wort hört, findet man 
drei Parteien. Die Erften bangen an dem Reiche des Angeſichtes und 
mögen Chriftum nicht leiden, weil er ihren Begierden und ihrem Genuſſe und 
Nutzen nachtheilig ift. Die Anderen find der Wahrheit geneigt, die Gott zum 
Glauben verfchen hat, die mögen nicht abftehen vom Belenntniffe des Glau⸗ 
bend. Was fie glauben im Gemüthe, Das befennen fie mit Worten vor den 
Menschen, es folge Daraus mas da wolle. Da find nun zwei Gegentheile, die 
mögen fich über Chriſto nicht vereinigen. Zum Dritten find ſolche die feiner 
Partei mit Gefährde anhangen, allein zeitliche Ruhe, Gemächlichkeit und 
Eigennuß anfehen: derer viele nicht ganz ohne Gott find, aber vor menſch⸗ 
lihem Tage (Urtheile) noch zu wiele Schen tragen; und ſich nicht gänzlich auf 
Gott zu verlaffen wiffen. Die machen das „Mehr (geben den Ausichlag) 
in den Räthen und fallen dem einen oder anderen Theile zu. Wen man der 
Wahrheit nicht widerfpricht und in Ruhe fortfchreitet, find fie evangeliſch; ift 
Leib und Gut und Ehre geführdet, fo fallen fie ab, drehen fich dem Winde 
nach, neigen auf Die Seite des Glücks und fagen: Das Ding iſt eine Bube⸗ 
rei, feine Obrigkeit follte ihm anhangen. So reden fie vom Evangelium. 

„Diele haben nie keinen Glauben gehabt und Laffen ſich mit Gaben, Furcht 
und Einreden geminnen: beinahe der größefte Haufe in allen Ständen. Sol- 








*) ©. Capito's Antwurt auf Treger. K 2°- 
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hen aber Myegt die Rechtgläubigen nicht. Leben wir, fo verfehe man ſich zu 
und Tele Ahlaſſens vom Worte, es fehade oder nühe wem es wolle. Toͤdtet 
man Ins, foinuß uns der Tod nüge fein: der himmliſche Vater hat ihn über 
uns gefandt, fein Wille ift ed. Es muß doch geftorben fein, und unfer Blut 
wird mehr reden als wir bei unferem Leben mit den Zungen vermocht haben. 
Alfo gnädig ift Gott, daß er unfer Leben und unferen Tod ihm zu Ehren 
rechnet. Die müffen von ung felbft fallen, die nie wahrhaft bei uns geweſen 
find.” Die Autorität der Schrift betreffend, fo werde Butzer diefen Punft 
eines Weiteren fein „ausbußen.” Nachdem von Luthern befannt, daß man 
fagen möchte, Daß feiner fei, deflen Schriften gelefen werden, er habe lateiniſch 
griechifch oder hebräifch gefchrieben, Der geſchickter Die Schrift gehandelt Hätte 
als Luther zu Deutich gethan Kat, und noch täglich thut, fo fchließt er mit 
der Antwort auf feinen Pfründebefig. „Eine Propftei Hab ich, aber ein De 
canat hab ich nie gehabt. Der anderen Pfründen und Penfiönen, die mir 
zuftehen follten, hat mich Das Evangelium fäuberlich erleichtert. Die Propfki 
babe ich noch und ich empfahe die Stiftung und arbeite und diene noch der 
Kirche mit Predigen, in dem verächtlichen Amte der Reutpriefterei, wie es biäher 
gehalten ift, auf der armen Gemeinde Begehren und mit Zulaffung eines ehr 
famen Rathes. Das ift eine Dienftbarfeit deren fich viele ſchämen, aber ih 
Ichäme mich des Evangeliums nicht. Das Geld zu nehmen von der Propftei gieht 
deine kirche zu, und Gott erfordert meine Arbeit im Werke des Evangeliums.“*) 

„Du brauchſt übrigens, in allen diefen Stüden die wir vorbringen, wicht 
und „freffenden Patriarchen und fcheißenden Propheten,‘ wie dar fchreibft, 
fondern nur dem Worte zu glauben.‘ **) 

Dinlectifcher und fpiger in der Form, war Butzers „Antwort auf Tre 
gers Sendbrief an den Bifchof von Laufanne und die hundert Wunderreden“ 
Mit Recht ftellt ex den allgemeinen, proteitantifchen, aud) heute noch zu beher⸗ 
zigenden Sag auf: Wir find Gott- und Chriſtgläubig und nidı 
Kirhglänbig. Nachdem er bewielen, daß man gegen die Verſtockten und 
Halsſtarrigen allein ſcharf fchreiben und predigen, mit Denjenigen aber fo Un- 
terricht und die Wahrheit ſuchen, glunpflich und mit der Sanftmuth fahren ſolle, 
handelt er von der wahren Auslegung der heil. Schrift durch den Heil. Geif 
und durch fich felbft: Daß fle dadurch Allen, in Sachen des Heils, verftändiid 
fei und daß daher die Kirche nicht unferes Glaubens einzige und gewiffe Regel 
fei. Dann geht er anf die Frage von der Kirche tiefer ein und meint im Bor- 
beigehen, daß die Kirche in der Ruprechtsau (einem Dorfe bei Straßburg) 
beſſer ſei denn die in Nom, und zeigt woher die Irrthiimer in letztere gefom- 
men und in wie fern die Kirche irren fönne; was daher von der Auctorität 
. der Concilien zu halten fei: und wie die Keger durch die Schrift und nit 


*) ©. Capito's Antwurt u. f. w. P. 3% 
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durch Machtfprüche oder Gewalt der Eoncilien follen überwug 
Die wahrhaft Gläubigen, welche in der That die wahre Kirche A “ 

in der Hauptſache nie geirrt: nämlich daß die Schrift das PA So 
und daß wir duch Chriftum fromm und felig werden. 

„Darum wäge und wiege der Treger die Worte wie er wolle, er 
faffe mir fie nur bleiben wie fie lauten: wo Zween oder Drei verfamm- 
fet find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen: Daß er be 
fenne: der Herr verheißt den Zween oder Dreien Daflelbe und eben fo gut 
wie den Concilien. Was bedarf man fo viele Spig- und Breithüte zu. 
fammen zu bringen, wenn die zween, fo fich vereinigen, alle Dinge erwerben 
mögen und der Herr unter ihnen fein will! Diefe Unkoften kann man fparen. 
Was er dem großen Haufen offenbaren will, das kann er den Zween auch 
wohl thun. Konnte er dem einigen Moſe, vor fo vielen Zaufenden des Volks, 
feinen Willen ohne ein Concilium offenbaren, deögleichen dem Paulus und 
vielen Anderen, was bedarf es dann, daß viel Delgögen zufammenfommen 
in weltlicher Pracht: da wir fein Wort Elar haben in den Schriften beider 
Zeftamente. Fragt er: wie kann man wiffen, ob die Drei im Herrn zuſam⸗ 
menkommen? — Es ift dieß baß zu willen als von einem großen Haufen, 
denn man lernt eher drei Bäume an ihren Früchten erkennen, als etliche hun 
dert. — Uber in einem jo großen Haufen kann e8 nicht umhin geichehen, daß 
etfiche Kinder Gottes darunter fein! Das laß ich zu. Aber der größere, böfe 
Haufen folgt ihnen nicht, fondern verbrennt fie alsbald oder giebt doch nicht 
auf fie Acht. Aber es bedarf dieſes Alles nicht. Wenn uns der Geiſt in⸗ 
wendig fehret und dann auch nur ein Kind und das Wort Gottes vortrüge, 
fo werden wir e8 annehmen. Wenn aber diefer Geift und nicht lehret, fo 
werden und alle Goncilien nicht Die Wahrheit Ehrifti einreden und wenn die 
ganze Welt zufammen käme.‘ *) 

Diefe Antworten Capito's und des nun förmlich in die Gärtnerzunft 
aufgenommenen (12. Sept. 1524) Predigerd von St. Aurelien, in welchen 
die immer reinere und tiefere Erfaffung der ewangelifchen Grundwahrbeiten 
bervorleuchtet, und Die mit ſiegesfreudiger Vollksthümlichkeit vorgetragen waren, 
verfehlten ihren Zweck felbft bei den Gegnern nicht, die von da an zwar nicht 
zu fchelten aufhörten, aber Doch nicht® Neues zu erwiedern wußten. Bei der 
Bürgerfchaft war eine jede dieſer Schriften eine Begebenheit. Der Rath 
wurde Dadurch mit der Sache felber vertrauter und entfchiedener. Dabei 
teöfteten und ermuthigten die Verfaffer die fonft Bedrängten: Gapito, den 
wegen feiner ziemlich) nadten Reformationsfäße von der Gegenpartei noch ans 
aefochtenen Nicolaus Prucdner, den Freund des damals noch nicht offen in 
die wiedertäuferiichen Verirrungen gerathenen genialen Balthafar Hübmörs 
von Friedberg (Pacimontanus), und Bußer, den die evangelifche Richtung 
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in Rördlingen vertretenden Billicauus, der ihm, von feinem Kloſterleben ber, 
befreundet war. Es mochte ihm auch, ſowie Eapito feine geringe Ermunte⸗ 
rung fein, als der von feinem Lobe erfüllte Brief des ehemaligen Schülers, und 
als Einfchluß in deinfelben die Säge ankamen, über welche auch der Marfaraj 
von Brandenburg, in reformatorifchen Sinne, feine Geiftlichfeit vernehmen 
wollte. Aus Ehlingen, Ulm, dem Badifchen Lande, aus Augeburg, wo eben 
Urbanus Rhegius die Oberhand gewann, felbft aus dem Ferdinandslande 
Tyrol, waren ermuthigende Nachrichten eingelaufen.*) Ja, Capito's Blick, 
angeregt wohl und geleitet von den befreundeten Flüchtlingen Lambert von 
Avignon und Farel, gungen damals fchon weiter hinaus nach Befancon, wo 
ihm aber der eheinalige Schüler, Stephanus Fredelet, fehr kühl und foger 
über feine Ehe beinahe mißbilligend antwortete: man bite fich in jener Stadt 
wie vor der Pet, die Neformationsfrage im Geſpräche zu berühren, fe 
verhaßt jet diefelbe.**) Dagegen fam von dem alten Sebaftian Meyer, dem 
ehemaligen Schulmeifter und Helfer zu St. Thomä und Damaligen Refer 
mationsgehülfen zu Bern, eine der Stadt Straßburg (6. Sept. 1524) ge 
widmete gedruckte Schrift, als eine Stimme aus der Eidgenoffenjchaft zu: 
„worin er alles Das öffentlich widerruft, was er einft wıter dein Papftthumt 
daſelbſt gelehrt habe,“ und welche nicht erınangelte, als eine Antwort auf de 
Umtriebe Tregers in Freiburg, mit Freuden begrüßt zu werden. 


Achtes Capitel. 
Carlſtadt, Cuther und die Straßburger. 


Wenn auch durch die beiden unerwartet Ichnellen Antworten Treger 
gründlich abgefertigt worden war, und die Gegner, weniger als je, zu der be 
gehrten öffentlichen Disputation Luft hatten, fo war deßhalb, mie leicht zu 
erachten, der Widerfpruch, in den geiftlichen Corporationen befonders, noch 
nicht verſtummt. Die Proteftation aber, welche der Domberr Ruprecht Mark: 
grafvon Baden, vor Notar und Zeugen, gegen den Dechant Graf Sigismund 
von Hohenloe, den Gönner Hedio's einlegte (17. Sept. 1524), . nicht allein, 
weil der Graf in feine Maßregel zur Unterdrückung der fegerifchen Predigt 
willigen wolle, fondern auch die gebannten Prediger zu Gaſt bitte und mit 
ihnen Umgang pflege; das ärger als je wieder auf einigen Kloſterkanzeln cr: 
tönende Mönchögefchrei, wegen des neulichen Tumults, hinderte aber den Rath 
keineswegs, Die ärgerlichften, weil verehrteften, Heiligenbilder oder „Götzen“ 
im Müänfter, fäuberlich der Menge ans den Augen zu thun. 

„Bald darauf haben meine Pfarrkinder‘ (die Gärtner), ſchreibt Buper, 
„le Bilder abgethan, mit Ausnahme der qemalten Wandbilder und einer 


*) Theob. Billicanus Bucero. 19. Sept. 1524. Id. Capitoni, 19. Sept. 
Mess. A. B. Capito Brucknero, 14. Octob. 1524. Mss. B. S. P. 
*+) Fredeletus Capitoni. 5. Nov. 1524. Mss. B. B. 


281 


chernen Schlange und eines Crucifixes am Hochaltar. Unſer Volk ift noch 
nicht fo weit, daß man Alles ohne Unruhe abthun könnte.“ 7” 
Inzwiſchen wurde auch bald St. Aurelien, einer der 14,000. Jung: 
frauen, Grab, deffen Gruft man zuerft ſchloß, und da die Landleute die 
Hemden und Kleidungsſtücke von Krauken zum Gitter hinein hängten, auch 
Manche, aus Wideripruch, öfters als fonft davor lagen, weggethan; nachden 
Butzer vergeblid, Dagegen gepredigt und ermahnt hatte, daß man bei Gott 
und vernünftigen Merzter Hilfe fuchen folle. Die Gebeine, welche man ehr⸗ 
bar verfcharrte, waren der Art, Daß kunſtverſtändige Männer bezeugten: daß 
fie nicht von einem Menfchen berrühren Fönnten. Audeflen hatten ſich Die 
evangeliichen Kirchen und Gemeinden, an manchen Orten, faum der erften und 
wüthendften Gegner erwehrt und angefangen Wurzel zu faffen, als, nicht ohne 
gegenfeitige Schuld, das verderbliche Zerwürfniß zwifchen Carlſtadt und Luther 
ausbrach, zur unfäglichen Zreude und Hoffnung der Gegner und zum ſchmerz⸗ 
lichen Nergerniß und Anftoß aller vedlichen Reformationsgenoſſen. Unſtät 
und flüchtig kam der vom Sektirergeiſte angefreffene, ſpitzfindige und zugleich 
enthuſiaſtiſche und erbitterte Daun, heimlich nach Straßburg, etwa zur Zeit 
da der Treger'ſche Streit ausging. Er befnchte feinen der angeftellten Pre 
diger, fondern trieb fi in denjenigen Häufen herum, wo der Sektengeiſt 
fchon zu ſpuken anfing und Flagte: wie er unverhört von Luthern vertrieben 
und, da dieſer ihn nicht mit der Schrift Habe überwinden können, mit Fürften- 
gewalt verjagt worden ſei. Unter den Gärtnern fand er befonders einen Ges 
finnungsgenoſſen, Clemens Ziegler, der fogar mit der Feder ſich hervorthat 
und von dem Capito felber bezeugt: „er Teie zwar ein Mann aus dem Volke, der 
um ein Geringes bei den Gärtnern taglöhnere, aber nicht ohne Geiftesgaben, 
und befonders befige er eine große Gabe, aus dem Steyreife vom Evangeliun 
zureden. Was Carlſtadt aber für Bücher in Bajel herausgegeben, wiſſe er nicht, 
Da der Magiſtrat, ohne Die Prediger zu fragen, den Verfauf derſelben ver- 
boten habe.“*) Die Klagen und das Elend eines Mannes wie Garlitadt, 
der einen folchen Namen Hatte und Der jet, mit Schwangeren Weibe und fei- 
nem Kinde, eine Zufluchtöitätte fuchte, erregte das Mitleid ſelbſt Derjenigen, 
die feine Meinung weder theilten noch verfianden, und als der Rath, welcher 
einem Bruche mit Wittenberg und auch der Verwirrung Der Gemüther vor- 
beugen wollte, ihm die Weiſung gab, feinen Stab weiter zu feßen, fo wan- 
derte er nach Baſel, wo er jech8 oder fieben Schriften zu feiner Bertheidigung 
heimlich drucken und fie alfobald in Straßburg verbreiten ließ. Viele beforgte 
Gemüther wurden beunruhigt, went fie folgen follten: man babe nur noch 
zwei Sacramente und jeßt würden auch die noch ungemiß. Vergebeus mahnte 
Gerbel, Doch zu warten was Luther antworten werde, fich nicht Durch Diefen 


*) Zwinglii Opp. VII. p. 367. Bucerus Zwinglio, 30. Octob. 1524. 
**) Capito Blaurero,. 17. Dec. 1524. Mass. Turic. Coll, Siml. 
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Sturm abwendig machen zu lafien, der offenbar durch den Satan erregt fei, 
um DIE Leute durch dieſes Wortgezänt von den beiden Hauptſachen; dem 
Glauben und der Liebe, abwendig zu machen.) Auch die Schonung gegen 
die Bilder und Ceremonien, die man noch zum Theil beibehalten hatte, tadelte 
Carlſtadt als einen großen Mangel an wahrem Eifer. 

Gapito, der wie feine Amtögenofien, im Grunde weder Carlſtadt billie 
gen, noch auch Luthern ganz beiftimmen konnte, fuchte durch eine vortreff⸗ 
liche, im väterlichften Zone verfaßte, Heine Schrift: „Was man halten ımd 
antworten foll von der Spaltung zwifchen Martin Luther und Andreas Earl- 
ſtadt“, die Gemüther zu befchwichtigen. „Weil die offenbaren Feinde nichts 
vermöchten,” fagt ex, „ſo treibe Satan etliche falfche Brüder an, und be 
wege etliche unnüße, eitle und ebrfüchtige Leute, daß fie fih auf Wortftreit 
Segen, thörichte Fragen „aufiptegeln‘, die nichts lehren, fondern nur Zanf 
gebären. in ſolches Raupenneſt wimmelt in Schwaben, wie man fagt: 
Feinde des Kreuzes Ehrifti, die feine helle Schrift ungetadelt laffen. Solche 
Perle bringet allenthalben das Fleiſch, das da ift ungelchlacht, taub, hade 
rig, biffig, unlind und voller Ruhmſucht. Wir follen keiner fürwitziger 
Lehren achten, die daran erfannt werden, wenn fie mehr Fragen aufbringen, 
als Befferung in Gott am Glauben. Auf das Gebot des Heren follen wir 
ganz und gar achten, deffen Hauptfumme tft: Liebe von reinem Herzen und 
gutem Gewiſſen und ungefärbtem Glauben. Was dahin nicht abzweckt, das 
. führet ab zu unnuͤtzem Gefchwäge. Allerdings, wenn wir unter dem Borwand, 
der Liebe das durchans zum Heile Nothwendige unterliegen, jo wären wir wie 
ein Vater, der feinem Kinde ein fcharfes Meſſer ließe, Damit es nicht meinte. 
Bisher aber haben die Prediger ernftlich auf den Glauben gedrungen, Gottes 
Gnade groß, unfer Verdienft Hein gemacht, was Sünde und Gerechtigfeit 
ift, angezeigt: die öffentlichen Hergerniffe aus dem Herzen gerifien nıit dem 
Worte, und dann fäuberlich abgethan, mit Zug und aller Stille, und Gott 
bat Gnade verliehen. Linterfchied der Speife und der Zage iſt abgefchafft: 
Faſten, Beichten, zur Meſſ' geben, Das Kerzeubrennen, geweihtes Salz und 
Waſſer, Vigilien, Meffen, Siebengezeiten, Jahrgezeiten, Seelengericht, Wall⸗ 
fahrten, roͤmiſch Gnad und Ablaß, gehet alles zu Boden, ohne merkliche Ber 
wegung: was feine Gewalt, mit Poltern, vermocht hätte. Ein E. Rath hat 
etwas Goͤtzen tapferlich abgethan, viele Ampeln und ewige Lichter geldfcht, 
und wird mit gleicher Gelindigkeit, fo Gott mehr Gnade verleiht, fortfahren. 
Barum flürmen und abthun, ehe das Wort getrieben worden? Im Herzen thun 
die Bögen am meiften Schaden. Wer das Wort hat, dem fchadet Der Göhe am 
der Band nichts, denn er weiß, daß er nichts ift und läßt ihm die Biſdniß 
eine gute Greatur feyn. Wer das Wort nicht aufgenommen, wird durch 
Ploͤtzlicheg Wegnehmen der Götzen nur verbittert und an den Kopf geftoßen. 


*) Gerbellius Luthero, 22, Nov. 1524, Mse, Thom. 
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Den Glauben gibt Gott, doch nur durch das gehörte Wort, und nicht durch 
Götzenſtürmen. So ift unfere Handlungsweife nach der Liebe regulirt und 
geht voran, wo wir, durch ungeſchicktes Schnurren, die Süßigkeiten der Liebe 
verbittert und nichts gefchafft hätten.” Diefen Weg ferner zu gehen, folle fie 
fein Engel vom Himmel hindern: nämlich zu eifern um die Ehre Gottes, und 
daneben chriftliche Liebe und Pflicht gegen zeitliche Obrigkeit nicht vergeffen. 
„Darum laßt euch nicht erichrecken, vertrauet Gott durch Chriſtum, und laßt 
euch nicht Durch allerlei Wind der Lehre hin und her bewegen.‘ 

Die Unruhe und Nengftlichkeit, welche der Zwieſpalt zwifchen Luthern, 
„durch den Gott bisher feine Ehre wunderbar gefördert hat“, und Andreas 
Carlſtadt, „den wir auch für einen gelehrten Gehülfen im Worte noch gerne 
haften wollen‘‘, bei Manchen erwecke, beweile, Daß ihr Glaube noch nicht auf 
dem rechten Grund ftehe, Sondern auf Denfchenglauben und Anfehen gefebt 
ſei. Es ſei ein großer Fehler bei den Menfchen, daß fie oft die größten 
Gottesgaben eher auf den Menſchen, durch den Gott fie gibt, al8 auf den 
Geber beziehen. „Daraus ift gekommen, daß etliche den Zuther, „der die 
Schrift beffer und geſchickter handelt, als in etlichen hundert Jahren gefchehen 
it (ohne Jemand deswegen fonft zu nahe zu treten), mehr bewundern, als 
Gott felbften, welchen Wahn Gott von uns nimmt, und und die Mangelbafs 
tigkeit unferes Glaubens dadurch zeigt, daß wir, wenn die Menfchen fidh ent» 
zweien und zanfen, abfallen und Feinmüthig werden. Es tft viel Uingerathe- 
nes in dem Handel: wodurch Gott end) Layen zu verftehen gibt: von Men⸗ 
(chen nicht höher zu halten, als die Schrift befiehlt. Ja, ihr greifet mit 
Händen, daß etwas Fehl bei allen Menfchen ift. Doch urtheilt nicht zu raſch, 
und bedenkt, daß Paulus und Barnabas fich auch entzweiet, und find Beide 
Doch zween vedliche Apoſtel geweſen. Wiewohl hier das trogigliche Schimpfen 
ein böfes Zeichen iſt.“ 

In der Hauptfache des Glaubens zeigt Capito dann, Daß man, auch die 
Mefie betreffend, einig fet, angeſichts der katholiſchen falfchen Meſſe: obgleich 
man in Straßburg noch das „Aufheben (Clevation) und das Meßgewand, 
die Alben und den Kelch habe, noch gegen den Altar ftehe, und anderes 
„Poſſenwerk, was wir (Prediger) gerne abgeſchafft fähen, aber wir wollen den 
noch Schwachen, für die ja auch Chriſtus geftorben, feinen Anftoß geben.‘ 
Mit diefer Lindigfeit fei in Straßburg mehr gefchehen, als man in zehn Jah 
ren mit Gewalt dahin gebracht hätte Das Nachtmahl betreffend, ift der 
Mißverſtand: wohin das MWörtlein „das, ob auf den Leib oder das Brot, 
zu beziehen fei. 

Wäre man doch bei dem Rathe und Befcheide geblieben, den der eben fo 
fromme al8 aufgeflärte Mann hierauf gibt! — „Lieben Freunde,“ fügt er, 
„nehmet des Hauptftücdes wahr, des Glaubens und der Liebe, bedenfet, daß 
der Chrift inwendig und unfichtbar ift, und gar an fein äußerlich Ding oder 
Zeichen oder fonft Etwas gebunden. Bedenket den Gebrauch und Zweck des 
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Nachtmahls: nämlich die Betrachtung und das Gedächtniß Ehrifti, zur Er- 
friihung unferer Hoffnung, durch die wir in Gott fammt allen Gläubigen, 
durch Ehriftus, vereinigt find. Das ift die Urſache der Einfeßung des Herrn. 

„Weiters zu forfchen ift überflüffig. Der thörichten Fragen follen wir 
uns entichlagen. Unſern Glauben follen wir, mit des Herrn Brod und Wein, 
durch das Gedüchtniß feines Leibes und Blutes, allein fpeifen, und dag 
Uebrige fahren laſſen. Wird etwas Weiteres von Nöthen ſeyn, fo faflet es, 
fo es euch Gott offenbaret. (Philipp. IIL) Sunma, lieben, frommen Bir 
ger, beftehet auf Chriſto, den allein uns Gott Durch helle und klare Schrift 
angezeigt hat, und was Weiteres der Gelehrten Ruhmfucht und Spipfindig- 
feit auftreibt, das laſſet fahren, und faffet fie immerhin große Künftler feyn. 
Unfer Heil ſtehet nicht in Worten, fondern in der Kraft Gottes.‘ 

Wichtiger noch war ein Schreiben Butzers im Ramen fämmtlicher Pre 
diger, welches fie, nebſt einigen Schriften Carlſtadts, deren fie habhaft werden 
konnten, Luthern überbringen ließen durch Nicolaus, den Helfer Zells, defim 
Gattin diefe Gelegenheit benußte, um an den bochbewunderten Mann aud 
ein Lob⸗ und Dankichreiben zu vichten, welches derſelbe auf Das Herzlichſte be 
antwortete (17. Dec.). Man hatte gegründete Urſache zu fürchten, daß er übel 
berichtet fein könnte, und wollte ihn beffer berichten, als einen hochverdienten 
Mann, nit den man nicht brechen, fondern von gleichberechtigtem Stant- 
punkte evangeliich bandeln wollte. Sie melden ihm, daß, obgleich der Rath 
den Berfauf der Carlſtadt'ſchen Schriften verboten, fie nichts deſtoweniger 
eifrig nud nicht ohne Eindrud zu machen, gelefen werden. Auf den Gegen 
fand übergehend, erklären fie: „wir lehren mit dir: das Brod fey Der Leib 
Ehrifti, und der Wein fein Blut, obgleich wir die Gläubigen bei Weiten 
mehr auf Das Andenken des Todes Jeſu hingewiefen, und Diefen Gebrauch 
als den einzigen predigen.’ Alles Andere mache nichts zum Heil, fintemat das 
Fleiſch nichts nũtze, und wenn auch Ehriftus in Geftalt und Größe, wie a 
am Krenze hing, gegenwärtig wire  Denjenigen, welche durch Carlſtadte 
Spipfindigfeit angeregt oder irre geniucht, fragen, antworten fie: Brod ud 
Kelch) feien äußerliche Dinge, und wenn fie auch noch jo fehr Leib und Blut 
des Herrn wären, jo wiirde dieß nicht helfen: ſondern des Herrn To? 
Gedenken ſei das einzig Heilbringende dabei. Man müſſe daher vielmehr 
bedenlen und zu Herzen faſſen, wozu man eſſe und trinke, als fragen, 
was man eſſe und trinke. Andere aber wollen beſtimmt wiſſen, was wir von 
dieſem Brode halten, Daß es ſei, und da find wir noch ungewiß in der Ant 
wort und fchieken Die Biicher, und möchten Daß du Etwas fchriebeft, Das mit 
der hellen Schrift auch gegen den Zeufel beftehen könnte.“ Sie feien zwar 
weit entfernt, den Ausfällen Carlſtadts gegen Luthern zu glauben, eben fo 
wenig als dem Gerüchte, Daß Carlſtadt diefe feine Anficht von ihm, Luthern, 
aus feinen früheren vertrauten Geſprächen habe: fie vermißten auch noch ſonſt 
manche chriftliche Stüdle an dem Manne. Aber alle jchriftfundigen Leute, fe 
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wohl bier als in Bafel und Zürich, fein gar nicht fo weit von feiner Mei 
nung entfernt. Den Zwift, die Kindertaufe betreffend, fagen fie abermals: 
die Taufe ift ein ängerliches Ding. Den Unterrichteten taufen, fo daß er 
Chriſtum befenne, wäre wohl fehriftgemäßer, und würde deu Irrthum von 
der Gefahr des Seelenheils der Nichtgetauften, zerflören. Doch wollten fie fich 
dem allgemeinen Herfonunen fügen: „wenn nur dann auch eine gewifle Zeit 
feftgefeßt wiirde, zum Unterrichte Derjenigen, die wir, fo viel uns erinnerlich, 
getauft hätten. 

Es erbellet aus diefen Worten, daß vor der Neformation weder ein 
NRegifter der Getauften, noh irgend ein nachfolgender Unter 
richt, „Kinderbericht, Kinderlehre“ Derfelben, von Seiten der 
Geiſtlichen, ftattfand. Mit Recht fügen fie: daß jenes Verfprechen der 
Zaufpathen, ohne wirklich folgenden Unterricht, eine eitle Qächerlichkeit fei. Sie 
führen dem ſchon ſehr confervativ gewordenen Manne zu Gemüthe, daß es 
anftößig ſei, wenn man an den verfchiedenen Orten, in Berwaltung der Sacra⸗ 
niente und in dem Gottesdienfte überhaupt, Durch mehr oder mindere Bei⸗ 
behaltung des Alten, fo große Verſchiedenheit herrichen laſſe, ftatt alles Schrift. 
widrige abzuthun, md einzig und allein nur die einfache apoftoliiche Weile 
zu befolgen. . 

Sie entwerfen ihm Daher eine vollftändige Befchreibung des reformirten 
Sottesdienftee in Straßburg, welcher freilich. gegen den beinahe noch) vollftän- 
dig fatholifchen, angeren, Wittenbergifchen Ritus, gewaltig abftadh. Vor Allen 
ift Alles in der Volksſprache: Gefaug, Gebet, und Predigt. Die Taufe hal- 
ten fie nad) dem dentichen Taufbüchlein Luthers, nur laffen fie Sulz, Lichter, 
Chryfam und dergleichen, die fein Menfch mehr will, Davon weg. Das 
Abendmahl halten fie noch gewöhnlich im Meßgewand, und haben auch nod) 
Die Elevation, was fie Beides mit der Zeit auch abgethan wiinfchten. Der Got: 
tesdienft beginnt mit einem Sündenbekenntniß, dann ſingt Die Gemeinde einen 
deutſchen Pſalm, auch: „Herr erbarme Dich”, und „Ehre fei Gott in der Höhe”. 
Sodann ſpricht der Prediger das allgemeine Gebet, worauf er einen Abfchnitt 
‚aus den Gpijteln vorlieft mit kurzer Erklärung, und nachdem die Gemeinde 
abermals einen Pfalm oder die zehn Gebote geiungen, befteigt der Geiftliche 
Die Kanzel, und predigt ohngefähr eine Stunde über einen Evangeliums—⸗ 
abjchnitt, und wenn hierauf die Gemeinde: „Wir glauben an einen Gott‘, ger 
fungen hat, folgt-nady einem Ermahnungswort: ſich Gott zum Eigenthume 
zu geben u. dergl., das allgemeine Bittgebet für die Obrigfeit und die ganze 
Kirche. Hierauf werden die Einfeßungaworte geſprochen, man zeigt dem 
Volke Bred und Wein, indem man es, wie bisher gebräuchlich, erhebt, Ipricht 
ein Ermahnungsgebet: warum wir den Tod Jeſu feiern follen, und nachdem 
er mit dem Vater Unſer gefchloffen, nimmt und genießt der Prediger Brod 
und Kelch, und reicht diefelben, nad vorhergehenden Ermahnungoͤworten, 
Denjenigen, welche ſolches mit ihn genießen wollen. Nach dem Genuſſe jagt 
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die Gemeinde: „Gott fei gelobet‘‘, und nad) einem kurzen Schlußgebete wird Die 
Berfammlung mit dem Segen entlaffen. Das ift die früher von den Brüdern 
verfchiedenartig in den verfchiedenen Kirchen, jebt aber auf dieſe Weiſe überall 
gehaltene Abendmahlsfeier, welche nur alle Sonntage (im Gegenfaße zu der 
täglichen Meffe) gehalten wird: jo wie fie denn auch, von Weihnachten an, alle 
befonderen Feiertage abfchaffen, und alle biblifchen Gedächtnißtage auf den 
Sonntag verlegen wollten. Bis jet hätten fie auch das Abendmahl noch den 
Kranken gereicht, und auch, auf Bitten des Rathes, unter einer Geftalt, Den⸗ 
jenigen die e8 begehrten, Doch nicht ohne vorhergegangene Ermahnung. Dies 
geichebe indeſſen felten von Seiten der Päpftlichen, und weil fie alle Pfarreien 
verloren bis auf eine, wo noch Meſſe gehalten werde, fo begäben fich alle dort 
bin. Nachdem die ärgften , Gößen“ abgeichafft, würden die andern mit der 
Zeit nachfolgen. Die Starken im Glauben könnten ſolche wohl leiden, aber 
den Schwachen find fie eine große Verſuchung, zumal da fie von gewiſſen Leu⸗ 
ten, aus Widerfpruch, mehr geehrt werden als ſonſt. 

Sie berühren fodanı den Handel mit Treger, um falfchen Gerichten 
gegen die Bürgerfchaft zuvorzulommen, und ſchicken ihm zum Schluffe das 
neulich erfchienene Buch des Erasınus, „des Sclaven der Ruhmbegierde“, 
über den freien Willen, gegen Luther. Der Mann, welcher im A 
dem Evangelium feine geringen Dienfte geleiftet, fei jet weiter von dei 
entfernt, und ſchade demfelben mehr als je. Luther möge ihm nur, ohne ak 
Scheu vor der Rhetorik und dem Gelchrfamfeitsruhm antworten: Denn wenn'd 
nicht anders fein könnte, fo follte eher alle Tateinifche Eleganz und alle Ge— 
lehrſamkeit der Art zu Grunde gehen, als daß Chrifti Wort und fein Evan 
gelium irgendwie Schaden nähme. *) 

Dieſes offenberzige und freimiüthige Schreiben, fowie Die, zwar unter den 
anerkennendften Formen, wiederholte Bitte, auf diefe Dinge und auf Garl- 
ftadts Bücher, „mit der hellen und Elaren, unzweideutigen Schrift‘ und ohne 
Leidenschaft jo zu antworten, fo daß man e8 aud) gegen den Satan behaupten 
könne, mag nicht ganz nach Luthers Geſchmack gewelen fein: denn es wur 
damit Die Unzulänglichkeit deſſen ausgeſprochen, was Luther bis jeßt gegen 
Carlſtadts Meinung vorgebracht hatte. Luther mußte den mahnenden Emft: 
daß man nicht dem Anfehen eines Menfchen, Sondern den klaren und hellen 
Ausfprücherr der heil. Schrift allein unterworfen fein wollte, berausfühlen. 
Wohlthätig ift jedenfalls für den Lefer, neben der herzlichen Anerkennung der 
providentiellen Bedeutung Luthers, die freimüthige Selbftändigfeit der Män 
ner, Die e8 mit der fchriftgemäßen Reformation fo ernft nahmen, Daß fie Nie⸗ 
manden als dem Worte Gottes unterthänig fein wollten: Alles mit der fiehe 





*)M. Luthero, Apostolo Germanico clariss. et venerando patri, fratres 
Argentoratenses, Ecclesiae Ministri, 23. Nov. 1524. S. Karren? 
Nachleſe II, 644. 


> 


287 


vollen Berftändigkeit und Mäßigung, welche unfere beiden Straßburger 
Hauptreformatoren ſchmücken. Capito hatte überdieß, ſchon vor Zwingli felbft, 
die freiere, pauliniſche Anficht über das heilige Abendmahl ausgefprochen, 
die in Diefen Zagen (16. Nov. 1524) Zwingli, in einem weitläufigen öffent 
lichen Schreiben an Matthias Nlberus, Prediger zu Reutlingen, eines Klare⸗ 
ven und Deutlicheren entwickelte, und die, aus früher angeführten Gründen, 
troß ihrer Entfernung von dem taufendjährigen fathofifch heidniſchen Myſte⸗ 
riumsbegriffe und Verwandlungsdogma, damals wenigſtens, in Oberdeutſch⸗ 
land allgeneinen Anklang fand. 

Die Art wie man dagegen, von Wittenberg aus, Durch offene Schrift und 
hauptſächlich Durch Correfpondenz, öffentlich und heimlich, Unkraut unter 
den jungen in Aehren fchiependen Waizen füete, um eine Anficht, Die ein un⸗ 
baltbares und unerweisbared Zwitterding zwifchen der Meſſe und dem Mahle 
des Herrn war, Durchzufegen, um die Städte und Gemeinden nicht zu evan⸗ 
geliſiren, fondern zu Tutheranifiren, war unverantwortlich. Der große Luther 
trägt hieran eine große Schuld. Ob Luther auf den von allen fieben Predi- 
gern unterfchriebenen Brief, Butzern oder Capito theologiid eingehend ge 
antwortet, ift nicht bekannt. Am folgenden Tage (15. Dechr. 1524), nad) 
der Amunft des Helfers in Wittenberg, rüftete er fid) ein allgemeines Schrei 
Un die Chriften zu Straßburg, ſich vor den Garlftadt’fchen Irrthü⸗ 
mern zu hüten‘, zu richten, welches zwar ſehr gemäßigt und beruhigend war, 
aber er bewies darin nichts für feine Meinung, und es war um fo weniger 
geeignet, einen tieferen Eindrud zu machen, als er geitand, daß er jelbft 
früher auch den geiftigen Genuß wahrscheinlicher gefunden, und diefen Feind 
noch in feinem Junern befämpfe. *) 

Carlſtadts Auftreten und Schreibart mißftel indeffen den Straßburgern 
im hoͤchſten Grade, und man kann ſich nicht ſtärker und entrüftetenRusdrüf- 
fen, als Capito es in einem fehr vertrauten Briefe an Ambr. Blaurer that 
(17. Dec. 1524). „Er hat ung hier die Kirche in feine geringe Unruhe ge 
bracht mit feinen giftig = bitteren Schriften. Mit welcher Zůgellofigkeit fällt 
er über Zuthern ber. O des Frevels, o der Berruchtbeit, er wagt ed, Den⸗ 
jenigen als den Vorläufer und nächften Sippen des Widerchrifts zu nennen, 
von dem alle Jahrhunderte zeugen werden, daß er der entfcyiedenfte und maäch— 
tigfte Gegner deffelben gewefen.” **) 

Nicht allein die Abendmahlsſtreitigkeit und die Kindertaufe, fondern die 
vorläufig als befchwichtigt betrachtete und fo gefährliche Frage vom „Pfaffen⸗ 
zehnten“, war von Dem unruhigen Flüchtlinge wieder angeregt worden, und nur 
mit Mühe konnte Hedio durch zwei hinter einander gehaltene Predigten (Sonntag 
und Montag, 20. und 21. Novemb.) die Menge befchwichtigen und aufflären 






*) ©. De Wette, Ruth. Br. II, 574. 
+4) Capito Blaurero, 17. Dec. 1524. Mss. Turic. Coll. Siml. 


in einer Sache, in welcher der Beutel des Volfes betheiligt, und ihm daber 
nicht leicht predigen war. Sie erfchienen im Drucke, mit der befräftigenden 
Unterſchrift aller Prediger, und waren den ehemaligen Landgemeinden He 
dio's im Rheingau gewidmet, die fehon ehedeſſen in dieſem Punlte einen 
Hauptfag des Evangeliums fahen. 


Neuntes Capitel. 
Bubers „Srund und Urſach“ der religtöfen Eeſtſtellung und des werläufgsen 
Abſchluſſes der Religions- und Enltusveränderung. 

Unterdeffen fuchte der zeitweilige Magiftrat, deffen Erneuerung zur 
Hälfte bevorſtand, fein begonmened Werk, fo viel e8 die Umftände erlaubten, 
in feftem Voranfchreiten zu vollenden. Die Mehrheit von Rath und Eimund: 
zwanzig hatte den fchon von den Fünfzehnern in der Mehrheit gefaßten Ir 
ſchluß beftätigt: von den Stadtmeffen Die fünf Kriegsmeſſen abzuſchaffen, und 
die dafür ausgefegten Gefälle zur Hälfte in das gemeine Almofen, und im 
Hälft in das,Bloterlüten⸗“ und Waiſenhaus fallen zu laſſen, als Gett 
viel wohlgefülliger und hriftficher (12. Nov. 1524). An demfelben Tage 


(3. Dec), als in Zürich die Klöfter aufgehoben wurden, mit Penflogieug 
der alten Inſaſſen, feßte Straßburg Schaffner über die Stifte, f 








ordnung in der Berwaltung Einhalt zu thun. Als EA in einer 
einem bei Grüninger, dem einzigen Druder der Gegenpartei, erfchienenen 
Tractat Eypriand, der Stadt in's Angeficht fagt: Niemand hange dem Lu- 
ther an, als leichtfertige Poeten nnd dergleichen Gefindel, fo wurde die Bür- 
aerichaft, in der eben brennenden Frage vom „Pfaffeneide“, noch mehr beftärkt. 
Diefelbe hatte, über wichtigeren Kämpfen, bisher geſchlummert, nnd war jegt 
nit allen Ernſt wieder aufgenommen worden: die Geiftlichkeit ſollte durchaus 
fich den bürgerlichen Laften, Obliegenheiten und Pflichten unterziehen, weil 
fie ja anch, wie Die übrigen Bürger, Schuß und Schirm und alle Vortbeile der 
Stadt genöffe. Man wollte, ein für alle Mal, den privilegirten und ned 
dazu feindfeligen Staat im Staate aufheben, ohne deßwegen meder an Die 
Gewiſſen, noch an die Güter zır taften. 

Die fieben Prediger waren die Einzigen, welche bis jeßt geſchworen. 
über fie hatten feine oder wenige Nachfolger gefunden. Denn daß die geift: 
fichen „Herren“ weltlicher Obrigfeit follten zu Treue und Huld verpflichtet 
fein, das brachte fie in ſolche Noth und Wuth: daß fie fich eher, wie Gerbel 
meint, hundert Luther hätten gefallen laſſen, als dieſe einzige Nothwendigkeit. 
„Sie find verblüfft, ſchandern und ftehen am Scheidewege, entweder zu ſchwoͤ 
ren oder die Stadt zu verlaften. Wie ich höre, follen die Drei Stifte vernti⸗ 
nend geantwortet haben, und morgen werden meine Vicarien, wielleicht in 
gleichen Sinne, antworten.“) — „Die Bürgerſchaft will nun einmal die 


*) Gerbelius Schwmebelio, Centuria: p. 82. 
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Hurer wicht mehr dulden, und nicht mehr feiden, daß die „Pfaffheit‘ frei fei. 
Man ift von beiden Seiten in großer Aufregung und Thätigkeit, und die 
Suche muß ſich nächftens entfcheiden. Das ift gewiß: entweder müffen fie 
aus der Stadt, oder fie unterziehen fih den allgemeinen Bürgerlaften.” *) 

Capito, der fo an Blaurer gefchrieben, Tieß auch eine kleine Flugfchrift 
ericheinen (7. Dec. 1524), worin er aus der heil. Schrift und vernünftigen 
Gründen gemeinverftindlich darlegte: „Daß die Pfaffheit fchuldig fei, bürger- 
lichen Eid zu thun, ohne Verlegung ihrer Ehre’, die Rechte und Pflichtmäßig. 
feit eines folchen Anfinnens erwies, und namentlich den Vorwand, als ob der 
den Bifchofe geleiftete Eid, als ein unverbrüchlicher und heiliger, fle daran 
bindere, Scharf und fchlagend widerlegte. Er führte ihnen zu Gemüthe, wie fie 
auf einmal in dieſem Stüde, das gegen keines Menſchen Gewiſſen laufe 
und von Gott geboten fei, fo gewiffenhaft geworden feien, während fie viel hei- 
ligere Eide und Gelübde, das der Keuſchheit unter anderen, ohne alle Scham 
und Scheu öffentlich und täglich brächen, ohne fich ein Gewiſſen daraus zu 
machen. *. — 

Butzer fagte mit vollem Rechte: Man fände bei dieſer Gelegenheit 
unter den geiftlichen Herren etliche, die vorgeben, ſolches wäre ihnen an Eid 
un n abbrüchig: wie wern fie mit ihren Eiden und Durch ihre Ehre 
“= Deirjenigen, bei welchen fie wohnen, ja von welchen fie 
her ıd, zum Theil, fogar abſtammen, und ihre Nahrung haben, weder 
treu noch hold zu fein, oder chriftlichen, zur Chrbarfeit nöthigen, Geboten und 
Derboten zu gehorfamen. Denn Weiteres wird ihnen ja nicht zugemu⸗ 
thet.***) So ſprach Butzer zu feinem ehemaligen Herrn, dem Pfalzgrafen 
Friedrich, in einer Schrift, welche zu den gediegenften und muthigften gehört, 
Die je aus feiner fruchtbaren Feder floffen, und worin er „Grund und Arſach 
aus göttlicher Schrift anzeigt, der Neuerungen an dem Nachtmahl Keen, 
jo man die Mefje nennt, dem Zauf, den Feiertagen, Bildern, und dem Ge- 
fang in der Gemeinde Ehrifti, wenn fie zufammen kommt, welche durch und - 
anf das Wort Gottes zu Straßburg vorgenommen worden.” Cine Recht: 
fertigung alfo der Straßburger Reformation allen den maßlofen Derläum- 
dungen gegenüber, welche Die Mönche in der Fremde unter dem Volke, und 
die Prälaten bei den weltlichen Großen, gegen die Perfonen und gegen die 
Sache auöftreueten. Es fei unglaublich, wie weit die Leidenſchaft es hierin 
getrieben, jagt der Berfaffer zu dem nur allzu Teichtgläubigen Fürften: „Haben 
fie Doch allein auf mich, armen Diener des Wortes, das Allerungeſchickteſte und 
Ungereimtefte ausgefchrieen und ausgefchrieben! Da habe ich müſſen vor 
Mafterd (Mezieres, als Siefingen davor lag) ein unordentlic) Leben geführt 










*) Capito Ambr. Blaurero, 17. Dec. 1524. Mess. Turic. Coll. Siml. 

**) S. Capito: daß die Pfaffheit fchuldig ſey bürgerlichen Eidu. ſ. w. A.3* u. folg. 
***) Butzer: Grund und Urſach. Vorrede, B. 2b- 
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haben, fo ich doch zur felbigen Zeit an E. F. ©. Hof war; da Hab’ ich müflen 
mit großer Schande von E. F. G. Hof entlaufen feyn, fo fie mich doch mit 
befonderen Gaben und Gefchenken gnädiglich abgefertigt hat; da ift mir meine 
Hausfrau entlaufen, da habe ich Kinder befchnitten, da Dieß, Da Jenes gethan; 
da haben fie etliche Fürften verfichert, einige meiner Mitarbeiter bitten gepre 
digt U. liebe Frau, die Mutter Chriftt, fey ein Hund, oder wenn ein Mann 
ettliche Zeit von feiner Frau fey, möge fie den Nächften nehmen zu dem fi 
Luſt habe. | 

„Da wir doc), aus Gottes Gebot, fo von der Heilighaltung der Ehe pr 
digen, daß, wenn man ihm in der That allenthalben nachkäme, ettliche ihrer 
fogenannten Geiftlichen ſchon längſt hätten Tandräumig werden müſſen, denn 
man wohl hochgelehrte Geiftliche findet, Die Einem, vor ihrem geiſtlichen Gericht, 
feine Ehefrau abgelprochen haben, und fogleich zu ihnen genommen.‘ 

Daß in diefen Schriften Diefelben Fragen wieder vorfommen, wiein da 
vorhergehenden, und Die einen etwas gedrängter, Die andern etwas weitläufige 
abgehandelt wurden, lag in der Natur der Dinge und machte Die Leſer nur deſi⸗ 
vertrauter damit. In diefem bußerifchen „Grund und Urfache” aber, find ſe 
beinahe alle zufammengefaßt und geben ein lebendiges Bild der evangeliſchen 
Geſammtanſchauung unferer Straßburger Reformatoren über 2% 
Cultus und was zu einer gereinigten Kirche gehört. Auch ift fie; 
evangeliſchen PBredigern unterfchrieben. 

Ein Chriſt hat nur zwei oberfte Grundfäße, nach denen alles fein Thunmmd 
Laflen fih richtet: Die Ehre Gottes und die Liebe des Näcften 
Beides zu erfüllen hat er nur eine Lehrerin und Negel: die Heil. Schift 
in ihren Maren und hellen Ausſprüchen, welche den Willen Gottes verfin 
digen, „und denen alle andere Sapungen menfchlicher Autorität, menſchlichen 
Gebramhs uud Herfommeng, unbedingt unterworfen find. Was ihnen zuwider 
tft, muß weichen und fallen. Nach diefem Grundfage nun habe man in de 
Abftellung der Mißbräuche in Lehre und Lehen gehandelt, und fein Wider: 
facher habe mit der Schrift ihnen bis jeßt das Gegentheil bewieſen. So hätte 
fie den unverftändlichen Namen Dieffe in denjenigen „Nachtmahl dei 
Herrn” verwandelt, Dann gezeigt, Daß dieſes Nachtmahl nicht eine Aufopferung 
fei, fondern zum Gedächtniffe des Todes unſeres Herrn eingefeßt, umd ne 
lich erft and) Die Aufhebung (Elevation), als heiduiſchen Urſprungs, abge 
ftellt. Was manche Rigoriften ihnen fehr übel genommen, fo wie Andere dr 
gegen auch das Zögern in Abfchaffung anderer Geremonien. Uber fie hätten 
bier den Grundfag Pauli feſtgehalten in folchen äußerlichen Dingen, die für den 
Ehriften frei und nichts find, Die Liebe zu den Schwachen vorwalten zu laſſen. 
damit Diefe nicht abgeſchreckt würden. Als Paulus den Thimotheus befchnitt, 
hätte man ihm auch ſagen können: wie? du thneſt das nicht nach dem 
Wort und Glauben! fürchte dich nicht vor den Juden, wer ſtreng das Wort 
befolgt, der kann dem Worte nicht fchaden. 
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„Lieben Brüder, würde Paulus geantwortet haben, es iſt wahr, dem 
Worte nach handlen mag dem Worte kein Hinderniß bringen. Sehet aber 
wohl zu, was den Worte nach gehandelt ſey. Das Wiſſen blähet auf, die 
Liebe beſſert. Wahr iſt's: es foll Niemand nichts vornehmen, das er nicht 
vom Worte gelernt hat. Darum, wenn die Sache nur mich und meinen 
lieben Thimotheum; das heißt, die chriftfiche Freiheit anginge, wollte ich noch 
fange nicht weder ihn befchneiden, noch mic) beicheeren Taflen. Das Wort 
Ichrt mich aber auch, Daß ich meinen Nächften lieben foll, wie mid) Ehriftus 


geliebet hat und, ihm zu fieb, bereit feyn foll alle Dinge zu thun, oder zu laffen; 


es lehrt mich ferner, daß alle äußerlichen Dinge uns Ehriften unterworfen 
find, nicht wir ihnen, daß uns alle Dinge rein find und dephalb mir frei 
fteht die Befchneidung und Gelübde zu thun. Nicht als ob ich fie fo vor- 
nähme, wie wenn fie an ihnen felbft zur Seligfeit dienlich, das fey ferne! Da 
fie mir aber durch Chriſti Erlöfung frei find, fo darf ich fie brauchen wo ich 
verhoffen mag, daß es befferlich fein werde. Sch weiß wohl, Daß der Herr 
feine Schäflein kennt und fie ihn, aber ich weiß auch, daß, wenn ich fein 
Diener am Wort feyn foll, fo muß ich mich al8 ein treuer und Enger Knecht 


% 


halten, und, wie mein Meifter, das zerbrochene Rohr nicht gar brechen noch 


dent menden Docht ausföfchen, fondern den Schwachen im Glauben freund: 
lich men und, ihm zu lieb, alles Dasjenige thun und laſſen, was an ſich 


febft nicht wider Gottes Gebot: der Glauben und die Liebe iſt. Mein Meifter ” 


und Herr könnte, auch ohne meine Predigt, befehren wen er wollte, durch 
Worte und Werke. Ich handle alfo nicht ohne Wort, fondern das Wort 


macht mir diefe äußeren Dinge frei, und heißt mich fie gebrauchen zur Beſſe⸗ 
rung des Nächften und wiewohl ich frei bin von Jedermann, habe ich mid) 


doch zu jedermanns Knecht gemacht, auf daß ich ihrer Viele gewinne. ® Wer 
wollte folche Rede Pauli verdummen. So find denn auch wir ge 
worden mit den Päpftlihen und haben die Aufhebung und Anderes eine 
Zeit lang geduldet, bis daß wir ihnen Chriftum beſſer bekannt machen und 
fie gewinnen könnten. Wiewohl fie Gott felber alle herbeiziehen muß, noch aber 
müffen wir ihm dienen; er muß fie auch alle lehren, noch aber muͤſſen wir pres 
digen und Flug ſeyn, daß wir dad Wort der Wahrheit recht fehneiden und 
austheilen: den Milchlingen Milch geben, den Starken aber ftarfe Speife. 
Es wird zwar hierin oft kümmerlich das rechte Maß getroffen, wen e8 aber 
Ernft ift mit dem Worte und der Liebe zu der Heerde, den wird der Geiſt 
fchon leiten. Wollte aber Gott, daß die, welche uns Toegen des Verzögerend und 
langfamen Fahrens fchelten und alle Dinge fogfeich abgethan wiffen möchten, 
ihrem alten Adam zuerft tapfer auf die Haube griffen, und mit der That auch 
das Kreuzigen des Fleifches und die Uebung brüderlicher Liebe erwiefen und 


etwas emfigeren Fleiß in guten Werken, fo follte, ob Gott will, mehr Friede und 


Einigkeit feyn und das Wort weniger verläftert werden. O Herr, wie ſchwer 
fommen wir dahin, daß wir uns nicht felbft mohlgefallen, fondern, wie Chriſtus, 
| | 19* 
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allein begehren, in und zu allem Guten, Anderen zu Gefallen zu leben. — Als 
- der verderbliche Mißbrauch der Aufhebung erkannt worden: bei welcher, zum 
unermeßlichen Anftoße der Juden und Türken, man jo oft gelagt: „man hebt 
unfern Herr Gott auf, ich habe unfern Herr Gott geſehen! fo haben wir ihn abge 
than.’ — Die Pharifäcr fo Jeſum gekreuzigt, haben ihn wirklidy feiblich geſehen 
und fein Fleiſch angetaftet und hat ihnen nichts geholfen; und Paulus fprict: 
ob wir auch Ehriftum gekannt haben nach dem Fleiſche, fo kennen wir ihn 
doc) nicht mehr allo. Wie Chriſtus felbft jagt: das Fleiſch ift fein Auge, 
meine Worte, die find Geift und Leben, alſo follte man im Nachtmahl die 
Morte vecht gefaflet und geglaubet haben: daß Ehrifti Leib und Blut, ein für 
allemal und ewig gültig, bingegeben worden für unfre Sünden und follk 
dann, zur Bekenntniß dieſes Glaubens, das Brod gegeflen und den Kelch ar 
trunlen haben, zur Gedächtniß und Dankſagung diefer Erlöfung. Denn dr 
Herr bat dieß Brod heißen effen und den Kelch trinken und bat von Dem Leibli 
chen alsbald zum Geifte geführt und befohlen feiner zu gedenken. Don 
Anbeten kann nicht Die Rede feyn, welches zu unfäglichem Aberglauben und 
Gößendienfte geführet hat. Ein Anderes fieht man, und ein Anderes glaubt 
man. Das Brod und den Kelch, wie fie der heil. Geift felber nennt, Der es allein 
recht weiß, fieht man, uud daß der Leib und das Blut, Chriſtus, ei am 
„ Kreuze zu unferer Seligfeit aufgeopfert worden, da8 glaubt man: aAnbeten 
aber follman Gott allein. — Wir müſſen die Leute von allen lat 
lichen Dingen, zu rechtem Glauben und zurXiebe des Geiftes führen. Darım, 
weil der. Herr in feinem Nachtmahle nichts Xeibliches, als allein Das Eſſen und 
Zrinfen, eingefeßt hat, und dieſes um des Geiftlichen, namlich feiner Gedicht: 
niß willen, fo haben wir and) Die äußerliche Geremonie des Aufhebens abge 
than, Die nur auf das Leibliche hinwies. 

„Die biäher, aus Denfelben Gründen, geduldeten Meßgewänder im 
auch, weil fie gegen den Glauben und die Liebe, priefterlih mißbraucht worte 
find, abgethan, und wir brauchen zum Nachtmahle des Herrn fein bejonden: 
Kleid, als den Chorrock, jo wie auch zur Predigt. Mit welchem, weiler nicht m 
fonderd geachtet, noch geweihet, wir den Ausländiſchen und auch Denen, du 
bei ung dafür halten, es fey anftändig, alſo dienen wollen, der guten Heft 
nung, es werde bei fo heller und emfiger Berkiindigung des Evangeliums Rie 
manden nachtheilig ſeyn.“ 

Nachdem er die Mißbräuche und Uebelſtände jenes Prieſterſchmucks wi 
einer Menge von Beifpielen and der Geſchichte und Erfahrung erläutert, 
Ichließt er mit der ebenſo einfachen, al8 wahren Bemerfung: „Chriſtus bat 
fein Nachtmahl in gemeinen Kleidern gehalten und feine fieben Apoftel eben 
falls, warum jollten dem wir Geſchmuck und zierliche Kleider brauchen?“ - 

„Da der „bochbegnadet Ulrich Zwinglin, der Züricher Apoſtel“, den 
Canon md Die übrigen Meßgebete in ihrer auffallenden Schriftwidrigfei 
Dargethan, jo wäre es überflüſſig, die Abfchaffung deffelben weiter zu recht 
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fertigen, ebenfo die Unterlaſſung aller der feltfamen Gebehrden, welche diefe 
Mepmacher felbft „Schirmftreich” nennen und die eher ein Gefpött ala eine 
Andacht find; denn wer wuͤrde e8 nicht als ein Gefpött verlachen, wenn etwan 
die Weiber fi) groß Klagens annehmen, weinen, heulen, winden, die Hände 
über dem Kopfe zufammen fehlagen, thun als ob ihnen wollte vor Leid ſchwach 
werden und iſt ihnen doch nicht ſo um's Herz. Was ift es aber anders, als 
ein lauteres Gaukelwerk, wenn die Meplinge auf die Kniee fallen, gen Simmel 
feben, fchlagen die Hände zufammen, Flopfen an die Bruft, laffen ein Gebrüll 
aus, als ob fle ganz voller Reu und Schmerz wären über ihre Sünden, und 
dürfen Doch während diefem Klagen, Winden und Biegen, Tfeichtfertigen 
Weibern nachfehen, ihnen Wahrzeichen geben, und Die Anderen haben alles ihr 
Sinnen und Denken auf dem Opfer. Solches Gaufelwerf würde fein ernſt⸗ 
hafter Menſch vor fich dulden, wenn man's ihm machen wollte, geſchweige denn 
Gott. Ein elender Batzen kann ſolche Andacht allein in ſie bringen. Das 
iſt wohl wahr“, ſetzt er hinzu, „wo das Herz voll Andacht, Liebe Gottes, oder 
voll Rene iſt, da wird es ſich auch mit Äußerlichen Gebärden zeigen, aber fo 
wie Dad eines Jeden Andacht, Liebe oder Rene felber geben wird. 
„Aeußerliche Sagung und Gebärdenvorfchrift für Alle, die nicht gleiche, 
fondern meistens gar feine Liebe, Reue, Andacht haben, kann nichts als Gleiß- 
nerei Febaͤren. Gott iſt die Wahrheit und darum muß alles mit Wahrheit 
vor ihm gehandelt werden und daß es uns ein rechter Ernſt dabei ſey.. 
„Das Kreuzſchlagen iſt wohl eine alte Gewohnheit: und wenn man 
dabei nicht das Aeußerliche zur Hauptſache macht, ſondern die Bedeutung, 
das Andenken an Chriſti Tod und wie theuer wir erkauft ſind, ſo wäre es 
nichts Schädliches. Aber feit undenklichen Zeiten hat man mit dem Kreuzes⸗ 
zeichen einen folchen unſäglichen Aberglauben und Götzendienſt getrieben, daß 


man unmöglich Alles Davon erzählen und bejchreiben könnte, wie tief fich folcher 


mehr als heidnifche Aberglauben eingewurzelt und Chriſtum ganz verdunfelt 
bat. Will's aber Jemand, als frei, äußerlich gebrauchen, fo geichehe es nur 
zur Beſſerung der Gemeine Gottes. Wir haben es fallen laſſen, um auch den 
Starken, welche oft nicht wifjen, wie viel ihr Glaube an folchen äußerlichen 
Dingen hängt, ihre Schwachheit zu offenbaren, und zu zeigen, wie fie auf 
Chriſtum allein gerichtet feyn follen. Auch die Altäre haben wir, wo e8 die 
Gelegenheit erforderte, Durch einen Tiſch erfeßen Laffen, den Aberglauben von 
der Heiligkeit der Altäre zu zernichten und damit fich der Prediger zum beſ⸗ 
feren Berftändniß hinter denselben ftellen und vernehmlich zur Gemeinde 
ſprechen fönnte: zumal da auch Baulus nur eines Tifches des Herrn umd 
nicht eined Altard Meldung thut (1. Cor. 10). | 

. „Das Nachtmahl wird nur am Sonntag gefeiert, weil wir wiffen, daß 
es gleichſam ein „Verbündniß iſt zu chriftlicher Gemeinschaft, durch die wir 
Chriſtum und in und durd) ihn, um feinetwillen, alle Dinge gemein]haben ; fin- 
temal an diefem Tag die'ganze Gemeine zuſammen kommt und etliche von Der: 
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felben e83 mit dem Diener empfangen. Die Meinung Etlicher: man follte das 
Nachtmahl mit ganzer Gemeinde feiern, Damit Die Gemeinfchaft dann wahr: 
haft dDargeftellt und der hriftliche Banne, nach altchriftlichem Gebrauche, wieder 
eingeführt werden könnte, ift Deßwegen nicht Durchgedrungen : weil Rachtmahl 
halten ein äußerlich Ding und, an und für fich nicht, von Nöthen ift, und wir 
deßwegen und nicht ermächtiget glaubten, den einen, Die es begehrten, abyı- 
ſchlagen, oder die andern hergutreiben aus Furcht vor Gleißnerei und Ueber: 
drang; wenn fie nur alle das Wort Gottes hören, „welches Das beft md 
nöthigft Stüd ift." Wir wollen weder an dem Nachtmahl noch an irgend 
einem Außerlichen Ding chriftliche Freiheit verlegen und verleiten zu thun, wie 
e8 ihm nicht ums Herz wäre. Darum, fo warten wir, treiben und zwingen 
Niemand, bis daß allen ein Herz und eine Seele geben wird.“ 

Bei Gelegenheit der Beichreibung des Gottesdienfts und der Nacht 
mahlsfeier, die beinahe wörtlich mit derjenigen in obigem Briefe an Luther über: 
einftimmt, äußert er fich auch über den Carlſtadt'ſchen Zwieſpalt, in demſelben 
Geifte wie oben, und gebraucht, um das Unevangelifche des Zanks, über dem: 
was Brod und Wein fen, hervorzuheben, ein ſpaͤterhin oft wiederboftes Gleichniß 
Es komme ihm vor, fügt er, wie wenn ein Vater einen guldenen Kopf (Bedkr: 
Coupe) feinen Söhnen zur Zee gelaffen hätte und befohlen, fein zu gedenken, fe 
oft fie Daraus tränfen, und dabei bedenken, was er fie Guts gelehrt hätte: da 
fie eind untereinander feyn und ehrbarlich leben follten: und, wie wenn dam 
Diefe einen Zank anfingen ob dem Kopfe, von was für einer Materie er wir 
oder wie Löftlich, bis fie einander in die Haare fielen. Wären Das nicht m 
dankbare und böfe Kinder, die beffer den Kopf nie empfangen hätten? 

Dder, wenn man einen Zank über „Brot und’ Wein des Herrn“ anhebt: 
wie wenn ein großer Herr feinen Dienern etliche befondere Kleider und Zierde 
gegeben hätte und befohlen, ihm zu Ehren und Gedächtniß Ddiefelbigen zu 
tragen: wodurd fle von ihm Hohen Lohn und untereinander, als aufammenge 
hörig, gute Freundfchaft erhalten möchten, und fie fingen einen Hader übe 
der Schenkung an, womit fie den Herrn erziienten und fich felbft zertvennten. 

Wären Das nicht thörichte Leute? — Hätte dad Carlſtadt bedacht, fe 
wirrde er einen folchen Hader und mehrentheild Wortftreit von dieſen Außer: 
lichen Dingen, auf Die e8 gar nicht ankommt, nimmer angefangen haben. 
„Summa Summarum: Halte dic) der Worte des Heren und thue ihnen feine 
Gewalt (wie Carlſtadt), allein bedenke dabei, Daß das Fleiſch fein Nuztze ift und 
daß alles Leibliche hier auf das Geiftliche hinzieht. Effen und Trinken beißt 
dich der Herr: das ift leiblich, aber allein darum, daß du feiner, Der Leib umd 
Blut für dich gegeben hat, gedenfeft, ihm glaubeft, dankeft und gehorfameft 

Dr. Luther, meint er, babe auch fo auf den Glauben und das Geiſtige 
Alles zuletzt bezogen, fo Daß Dr. Carlſtadt feine fpißige, neidifche und feichte 
Worte gegen ihn hätte ſparen fönnen. „Aber Gott gebe, Daß nicht auf 
diefem (Intheriichen) Theil auch weiche feyen, die ihnen felbft allzuwohl gefallen 
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und ihnen fchädlich achten, von einer einmal gepredigten Meinung Etwas zu 
weichen und dann mit Autorität fahren und die Gewiffen mehr verwicklen 
als auswideln. Haft du nicht Elare Schrift, fo führe gemach, denn es will 
nicht mehr Ueberredens gelten und wollte Gott, daß, wie Dr. Luther uns 
Straßburger ermahnt, ſich jedermann befliffe Die Hauptſtücke wohl zu fallen, 
fo wollten Wir in folchem Neußerlichen wohl eins werden und bleiben. Des 
Herrn Worte find Geift und Leben, und wird noch fange nicht gefgkofien 
werden können auf Grund der Schrift: Daß ich leiblich im Brod und Wein 
etwas genießen müfle. Jeder foll mit David beten: Wende ab meine Augen, 
daß fie nicht fehen das Eitle, mach mid) lebendig auf deinen Wege.‘ 

Nach eben diefen evangelifch freiſfinnigen Grundſätzen handelt Bußer von 
dem bereits, Durch Die Wiedertäufer, fo wichtig und folgereich gewordenen Ar⸗ 
tifel von der Zaufe Ein großer Wahn und Irrthum fey es zu glahben: 
das bloße Taufen mache Das Kind felig und daß, wer es ungetauff” fkürbe, 
es darum Gottes Angeficht nimmer ſehen möchte. Es gebe zweierlei Taufe: 
mit Waſſer, welches ein Außerliches Zeichen der Taufe Chriſti mit dem heil. 
Geiſt jey: dieſer leßtere mache zu Gottesfindern. 

„Sohannis, der Avoftel und unfere Taufe ift diefelbe. Chriſtus felbft 
bat fih an Johannis Taufe genügen laffen. Die Taufe des heil. Geiftes voll- 
bringt der Herr an uns fo lange das Leben währet. Die Waffertaufe ift ein 
äußeres Zeichen der innerlichen Zaufe, der Reinigung von allen Sünden ; weß- 
wegen Paulus (Zit. 3) es ein Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des 
Geiftes nennt. Das Bad ift die äußerliche Waflertaufe, ein Zeichen der Wie⸗ 
dergeburt und Erneuerung, Daß ift, Der Geiftes- Taufe, ohne welche Waſſer 
und Taufen ein Gaukelwerk. Die Waſſertaufe fol man nicht verachten, aber 
nicht auf fie bauen. Der Hert jagt wohl, wer glaubt und getauft wird, der 
wird felig, wer aber nicht glaubt, wird verdammt; ex fügt aber nicht, wer 
nicht getauft wird, der wird verdammt. 

„Abergläubifch und thöricht iſt es, die Kinder ſchon im DRutterleib zu tau⸗ 
fen oder fonft ungefchiefter Weife mit der Taufe zu eilen. Zwei Stüde haben wir 
alfo in der Taufe reformirt: wir lehren Durch das Wort: die Außerliche Taufe 
ſey ein Zeichen der innerlichen rechten Taufe Chrifti: Wiedergeburt und Er- 
nenerung durch den heil. Gel, ſodann haben wir Chryſam, Del, Salz, 
Brot und Kerzen abgethan, als ohne Wort und zu gar Nicht befferlich als für 
den Sedel der Pfaffen.“ 

Die Kindertaufe belangend, Fönnten fie Denen nicht nachgeben, welche 
Diefelbe, als die Dritte Reformation, abgefchafft willen wollten. Da fonımt . 
er nun freilich ind Gedränge. Er gefteht, daß Die Kinder der Gläubigen 
heilig find (1. Eor. 7), aber folgert nun daraus, Daß man fie taufen könne, 
eben jo gut als fie im alten Bunde am achten Tage beihnitten wurden: wer, 
ein Kindlein aufnehme in feinem Namen, der nehme den Herrn felber auf 
(Mare. 9) u: ſ. w. Als praktiſch wenigftens läßt fih Folgendes hören: 
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„Summa, du wendeft dich wohin du willft: fo mußt Dun mir die Taufe, 
als ein Außerlich Ding, frei lafien, ald das Gott an feine Zeit gebunden bat. 
Es ift den Eltern ein Troſt, daß die Gemeinde Chrifti ihre Kinder anninm 
und für fie bittet, und ift auch die Taufe der Kinder Den Eltern und Anderes 
eine Urſache, diefelbigen, fo bald fie es fühig feyn mögen, Ehriftum zu lehren, 
welchem fie in der Taufe ergeben find. So folgt denn, daß die Rindertuuf 
auch beffexlich ift, geichweige denn, daß man ſolche verbieten wollte. — Der 
Teufel will und durch folche äußerliche Dinge trennen. Darum lieben Brüder, 
die ihr Befehl des Wortes habet, bedeufet, Daß Satan nicht feiere, betrachtet 
ftetS, Daß die Summe des Geſetzes ift: Liebe von reinem Herzen, gutem Ge 

wiſſen. und ungefürbtem Glauben, und faflet euch ſolche Außerliche Dinge 
nicht fo hart anliegen. 

Paulus fpriht: Chriſtus habe ihn nicht gefandt zu taufen, fondern zu 
predigen Das Evangelium; möchtet auch ihr dieß fleißig thun und mehr 
trachten, Daß die Zaufe Ehrifti Durch den beit. Geift wohl bekaunt werde und 
daß ihr euch um die Waflertaufe nicht zanket. Ihr Anderen, wollet uns nid! 
‚fo hart verdammen, denn ihr durch feine Schrift bewähren möget, daß wir 
gegen den Glauben und die Liebe handien, zumal da wir mit allem Fleiße ke 
zeugen, die Waffertaufe mache nicht felig, fondern allein Die geiſtliche Taufe 
Chriſti, welche durch erſtere bedeutet wird. 

„Leſet die Hiftorien und Schriften der Alten, fo werdet ihr finden, wie von 
Anfange der chriftfichen Gemeinde der Feind hriftlicher Einigkeit alle Spaltm- 
gen mehrentheils von unnöthigen Wortfriegen oder äußerlichen Dingen, ohne die 
man wohl felig werden mag, angefacht Hat. Derfelbige wacht und geht mx 
ber, wie ein brüllender Löwe, fucht wo er einbreche. Laffet uns doch fleikig 
anfehen die Lehre Ehrifti und der Apoftel. Wie wenig findet ihr da 
vom Nachtmahl, wiewenig vonder äußerliden Taufe, wie viel 
aber vom geiftlichen Effen und Zrinfen des Leibs und Bluts Chrifti und 
von der geitl ihen Taufe: von Glauben, von Abfterben der Sünde und 
einem neuen, geiftlichen Leben.‘ 

In diefem höchſt aufgeflärten und ewangelifch milden Sinne fchließt er 
daber auch: „Wo jemand mit der Taufe je warten wollte und es könnte Solchet, 
bei denen er wohnet, ohne Zerftörung der Liebe und Einigfeit erlangen, io 
wollten wir uns darum mit ihm nicht entzweien, noch ihn verdammen. Gin 
Feder fer ſeines Sinnes gewiß. So wie das Reid) Gottes nicht Efien und 

Trinken ift, alfo iſt es auch nicht die Waffertaufe, fondern Gerechtigfeit und 
Friede und Freude in den heil. Geiſt. Wer darinnen Ehrifto Diener, ſpricht 
Paulus (Röm. XIV), der ift Gott und den Menſchen werth.“ 

Mir hätten diefes Capitel gerne mit diefen fchönen und freien Chriſten⸗ 

„ mworten.geichloffen, werm uns nicht noch die Frage vom „Abtreiben der Feier⸗ 
tage, außer Dem Sonntage‘, von der Abfchaffung der Bilder und der Aende 
rung der Liturgie im Gottesdienfte übrig bliebe, um das geiftige Bild der rein 
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evangelifchen Reformation Straßburgd zu vollenden, wie fich dieſelbe am 
Ende diefes Jahres (1524) geftaltet hatte und wie fie in den wefentlichen 
Zügen bis zu Butzers Tode geblieben ift. 

Auf den hohen Ausſpruch Pauli fich ftügend (Galat. 4): vom Zage- und 
Neumondehalten und dem verderblichen Unterfchiedmachen unter den Tagen, fo 
wie auf DIE hundertjährige und für jeden in der Gegenwart bandgreifliche 
Erfahrung von dem materiellen und moralifchen Schaden und Uergerniffe, 
den die zahllofen Heiligen- und Feiertage angerichtet, fommt er, nach dee 
Schilderung diefer gränlichen Uebelſtände für Leib und Seele der Gläubigen, 
endlich zu dem Ergebniß: „Soll man aus ficben Tagen einen feyern, wie 
Gott geboten Hat, damit Die Dienftboten, das Gefinde und die Thiere auch 
ihre nothwendige Ruhe haben, fo ift der Sonntag fo gut als ein anderer. 
Weil man aber feibfih daran ruhet, fo ift es geſchickt, daß mäm-uhrift- 
liche Gemeine oder Verſammlung halte, Gebet und das Pott Gottes 
und das Nachtmahl übe. Weil aber auch der Sonntag gräulich mißbraucht 
worden, fo müſſen die Prediger bei den Erwählten, und die Obrigfeit bei 
Allen, diefe Mißbräuche abzutreiben fuchen. Was denn für den einzigen 
Sonntag leichter auszuführen fein wird, als fir die zahlloſen Feittage: doch, 
fo Daß chriftliche Lieb und Freiheit nicht Darunter leide und überall erfcheine, Daß 
der Sabbath um des Mienfchen willen und nicht der Menſch um des Sabbathe 
willen da ſey.“ Bei Gelegenheit des Einwurfs, daß das Geftnde hierdurch ger 
ſchmälert werde in feinen Ruhetagen, erfahren wir: daß in Steaßburg, bei- 
vielen Handwerkern, ein halber „Zaubertag” beftand und daß die Dienftboten 
fo viel Feiertage andingen könnten als fie wollten, abgefeben davon, daß eine 
jede Ehriftenherrfchaft bedenken werde, daß auch fle einen Herrn im Himmel 
habe. Was das Aufheben der Gedenktage der großen Wohlthaten Gottes 
als des Heilands Geburt, Leiden, Himmelfahrt, Ausgießung des heil. Geiſtes 
anbelange, fo folle ein Chriſtenmenſch dieß alle Zage bedenken und nicht nur 
des Jahres einmal daran erinnert werden, und überdieß habe,man ja dieſe 
Sedächtnißtage auf den Sonntag verlegt. Bei den beftehenden Mißbräuchen, 
dem Aberglauben und den Gräueln, die an dem verderblichen Tagunterſchiede 
hängen, fey ohne Verlegung von Glauben und Liebe, nichts nachzugeben. 

„Treibe durch das Wort die Mißbräuche ab!‘ fagt man; aber bei dem . 
eingewurzelten Mißbrauche der befonderen Feiertage und bei der Harthörigfeit 
ſo Bieler und bei der Erfenntniß der Gottfeligen: daß fie feines befonderen 
Tages bedürfen, warum follte man denn nicht folche Feiertage, die feine 
Schrift fire fich Haben, nicht einen mit den anderen (dem Sonntage) abthun? 
Dadurch wird vielem Unfuge begegnet, welchen man bei Dem großen Haufen 
nicht mit dem Worte zuvorkommen kann. Wir predigen alle Tage bier 
„zwiert“ oft „dreiſtet“, wollte Gott der Ernſt wäre fo groß, daß wir mehr 
zu predigen Urſache bätten, die Arbeit follte und nicht befchweren. Dabei er- 
mahnet man die Herrfchaften, daß fie ihr Geſinde freundlich halten umd zum 
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Goͤttlichen förderen. ft alſo feine Uxfache, warum ein Feiertag bleiben und 
der anderen abgehen follte, fintemal fie alle, und die größten am meiflen ge 
ſchadet haben, fo werden wir und mit der eier des einzigen Sonntags be 
gnügen und die auf dieſen Tag am wenigften fallenden Mißbräuche ab 
treiben juchen : und wir haben feinen Zweifel, daß wir hierin thun, was unier 
Amt erfordert, Gott gefällig und der Gemeinde hoch nützlich iſt. Und des 
Ausfallens der Predigten halb, welche einige, die fich ſonſt nicht viel darans 
machen, vorfchügen, foll fein Mangel feyn. Wen feine Zankfüchtigfeit oder 
abergläubifche Achtung der Tage vegieret, der wird 8 alfo auch erkennen und 
annehmen. 

Das Abthun der Bilder betreffend, babe E. E. Rath fen 
eine Muſterumg gehalten und die ärgerlichſten abgethan, und daß es gut fen, 
weun-Äte alle aus den Tempeln künıen, hätten die Vorfteher der Gemeine Gottes 
zu Zürich durch helle Schrift überreichlich angezeigt. „Das erſte Gebot Gottet 
ift Dagegen, daß man etwas Anderem Verehrung und Anbetung erweije, ald 
Ihm allein. Nun iſt unläugbar, daß unfere Gößen Abgötter find: man nt 
blößt das Haupt vor ihnen, fallt auf die Kniee (mas denn Das hebräiſche 
Wörtlein in den zehen Geboten, welches bier: „anbeten“ verdolmetſcht if, 
heiße), man verheißt ihnen Wallfahrt, man opfert ihnen, ziert und ſchmück 
fie, bauet ihnen Häufer, Gerämſe und Käftg und was je abgöttifchen Bildern 
geſchehen iſt, das gefchieht auch diefen. Aus dem Herzen muß man fie pe 
digen und dann abthun. 

„Aber wir haben hier mit allem Fleiße nun lange gepredigt, daß mar 
Gott im Geifte anbeten und nicht an Die ſtummen Menfchenbilder, fondern an 
die lebendigen Gottesbilder, an unferen Nächiten, Koft wenden und ihnen 
Gutthaten erweifen fol. Dennoch, als die Gößen ausgemuftert wurden, 
denen die thörichten Leute am meiften Kerzen gebrannt und ihnen gedient 
baden, waren nicht wenige Derer, die auch meinen, fie haben das Wort Gotta 
wohl erfaßt, welche durch folches Abthun eine herzliche Befchwerde hatten und 
die mim, Durch folche That, von den Gößen und Bildern ganz abgefallen find. 
So tief ift dieſer Aberglaube und diefe Verehrung der Bilder eingewurzet 
und erheifcht aljo bei Vielen, nebft dem Worte aud) Das thätlich Exempel 
Aber Solches kann und full nur durch die Oeigfeit, mit guter Verwilligun 
der Gemeinde gefchehen. Wer nicht vworgefeßt iſt, fol nur mit Worten 
lehren, und durch fein Beifpiel predigen. Aber eine jede erleuchtete Gemeint 
follte darum bitten. Dein, wenn ſchon der Chrift weiß, Daß ein Goͤtze nichts 
ift, fo tft Doch bei Vielen die Schwachheit groß und der Anſtoß in folden 
Dingen unvermeidlich. — Mit dem Gotteswort foll man den Layen lehren“, 
jo entgegnet er auf den Einwurf: Bilder feyen die Bibel der Ginfältigen. 
„Es ift eine fleifchliche und fliegende Andacht, die nicht anders denn durh 
Bilder erwächst. Bit du ein Chriſt, fo höre das Wort, das wird, um dih 
zu allem Guten zu bewegen, Dir genug feyn. Zum Schluffe erzählt er, wir in 
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feiner Pfarrei zu St. Aurelien das Grab durd) die Gemeinde abgethan worden. 
„Eine von den Eifftaufend Jungfrauen, ftarb fie auf der Gefammtreife Diefer 
Heiligen zu Straßburg am Fieber und lag, wie die Legende berichtete, nun 
ſchon eilfhundert Jahre daſelbſt. Bor hundert Jahren wurde dad Grab aufe 
gefunden, erhöhet und, bei Gelegenheit zweier Wunder, hat man eine Wun⸗ 
derfur dafelbft angerichtet vor etwa fünfzig uhren ; viele Walfahrten wurden 
zu dem Grabe gethan, gemeiniglich für das Fieber „Die Leute haben den 
Grund davon gegeſſen“, ein Götzlein ift auf dem Altar geftanden, das hat 
man gezieret und Hemden, zu Lockvoͤgeln, um das Grab gehängt. 

„Darum bat, nad) genugfamem Bericht göttlichen Wortes, die Gemeinde 
der Pfarrei dad Grab hinweg und Die Gebeine, fo man gefunden fehr groß 
und ungleich, daß fie nicht von dem Körper einer Sungfrau haben feyn 
fönnen, den Leuten aus den Augen gethan. — Erftlich hat man die Hemden 
weggethan und darnach auch das Gößlein, hat die Gruft, darin das Grab 
geftanden, nicht mehr aufgethan. Es hat Alles nicht wollen helfen, fie haben 
ihre Hemden und Gaufelwerf durchs Gerams (Bitter) eher hinein geftoßen, 
die fie dem nackenden Ehrifto in fo viel armen Kindern und Anderen nicht 
haben gönnen wollen. Da hat die Gemeinde, auf daß man feinen fremden 
Gott bei ihr fuchte, das Grab ganz hinweg gethan und die Gruft verfchlagen, 
weil ihnen ein folch Mergerniß nicht zu leiden war. 

„Barum Gelänge und Gebete geändert worden: gründet ſich auf Den 
Mißbrauch der Tateinifchen, dee Gemeinde und ſehr oft auch den SPrieftern 
ſelbſt unverftändlichen Gebete, die aus allen erdichteten Fabeln gezogen waren. 

„Der Apoftel ehrt (1. Cor. XIV), daß, was tn der Gemeinde Gottes 
gehandelt wird, Jedermann befferlich und verftändlich fey und aus nichts 
Anderen als aus der heil. Gefchrift gezogen und ihr gleichförmig feyn foll. 
Daher fingen wir nichts als in gemeiner, deutfcher Sprache. Der Inteintfchen 
Sprache, die nichts enthält, was nicht beffer und fchöner in hebräiicher und 
grierhifcher Sprache gelangt fey, und die von jeher gedient hat, die Menfchen 
in Dienftbarkeit zu bringen, wiffen wir die Ehre nicht anzuthun, daß wir fie * 
verdolmetichen follten, wodurch die Gemeinde nur ärgerlich aufgehalten 
würde.) Weil es eine Schmach Gottes tft, Etwas nicht mit ganzem 
Herzen zu thun, wollen wir hierin nichts an Zeit und Ort binden, fondern 
freiwillig am Sonntage, wenn man das Nachtmahl Chriſti hält, wird Etwas 
mit Kürze gebetet und gefungen, .wie oben gefagt. Desgleichen zur Veſperzeit, 
weil die Teibliche Feier zur Beflerung des Geifted gebraucht werden fol, fingt 
man einen, zween oder drei Pfalmen, zur Erklärung eined Capitels aus gött- 


Sicher Schrift. 


*) Diefe und Ähnliche Aeußerungen haben bie giftigen Anflagen des Erasmus 
hervorgerufen, als ob die Straßburger Beinde aller gelehrten Bildung 
waͤren. 
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„Alſo auch täglich, vor und nad) der Predigt, wird von ganzer Gemeinde 
ein Pſalm gefungen. Darüber wird in verfammelter Gemeinde, außer der 
Predigt, nichts vorgenonmen, fondern eines Jeden Geiſte und jeder Andacht 
anheim geftellt bet ihm felbft, im Herzen, Gott ohne Unterlaß zu bitten und 
zu loben. Deshalb wiflen Die, fo den Gefang in der Gemeinde Gottes ver: 
werfen, wenig von dem Inhalte der Schrift, noch dem Gebrauche der erſten 
apoftolifchen Gemeinden: wovon nicht allein Paulus, fondern auch Plinius 
der Jüngere, in feinem Briefe von den Chriften, Zeugniß geben. Es find aber 
Etliche, Die eine folche Liebe haben, daß ihnen nichts gefällt, 
fie hätten's denn felber angefangen. Kerzen und Lichter bei Zug, 
Weihſalz und Weihwaflerift abgethan. Die Todten, nach dem Begräbniffe, laſſe 
man Gott befohfen feyn, denn in feiner Hand find die Geifter aller Gläubigen. 

„Das ift der gemeinfame, fchriftgemäße Glaube Derer, Die hier zu Straß 
burg da8 Evangelium vwerfündigen, die wir, laut göttlicher Schrift, alle 
unfere Predigt dahin richten, Daß Glaube zu Gott und Liebe zum Nächſten, 
welche Zucht und ftandhafte Geduld gebären, bei unfern Zuhörern alle Zeit 
gepflanzet, gemehret und geftärket werden, und fich Jedermann der äußerlichen 
Geremonien, als Nachtmahl des Herrn, Taufe und Anderes zur Foͤrderung 
des Glaubens und der Liebe gebrauche.“ 

Folgen die Unterfchriften der neun evangeliſchen Hauptpfarrer und Pre 
diger in Straßburg. Diefer Hauptinhalt der hundertundzwanzig Quart 
feiten umfaffenden Reformationsſchrift, wird binreichen, um zu bemeifen, daf 
am Ende des in Frage ftehenden Jahres, die Reformation in der Stadt ımd 
ihrem Gebiete, der Hauptfache nach, mit bewundrungswürdiger Selbftftändigfeit 
und Freifinnigkeit, Ziefe und evangelifcher Milde des Glaubens und der Anſich 
ten Ducchgefeßt war, ohne daß die bürgerliche Ordnung oder das Staate 
weſen auch nur im Geringften mehr, als fonft in den beften Zeiten der Vergan⸗ 
aenbeit, geitört worden wäre. Wollte Gott, man wäre für immer bei Diele 
Wahrheit und Einfachheit des Evangeliums, auch hier in Straßburg, geblieben. 


Zehntes Capitel. 


Eapito’s Rümbliche auf das Iahr 1524 und Ausſichten in Die Bukunft. 
Joh. Rhodins und Buber. 


Die einzige Unruhe und Störung, welche das Ende dieſes denkwürdigen 
Kampfjahres trübten, famen von dem Widerftande her, den einige Mitglieder 
der geiftlichen Körperfchaften gegen die geſetzlich eingeführte bitrgerliche Or 
nung des Eiwileides leifteten. „Denn es galt in diefen legten Tagen“, io 
ſchreibt Bapito (31. Dec. 1524) an den in innigfter Glaubensgemeinſchaft 
ſtehenden Zwingli, „einen harten Kampf gegen die Ränfe und Schliche der 
Pfaffen, welche das den Stifren gehörige, bewegliche Gut und alle Koftbur: 
feiten heimlich us der Stadt gefchleppt hatten. Hier mußte ich allenthalben vor 
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den Riß ftehen. Obwohl einige aus dem Rathe noch immer tiber dem. 


Erfolg der Reformation bedenklich drein faben, fo hat es doch Gapito, durch 
Hin- und Herlaufen und durch feine Vorftellungen, dahin gebracht, Daß die 
übrigen, nit fremder Habe zum heimlichen Auszuge in Bereitichaft ftehenden 
GSeiftlichen, nod) aufgehalten wurden. Ste mußten wegen des entwendeten 
Gutes vor Rath Rede und Antwort geben und gelobten eidlich (30. Dec.), 
die Stadt nicht eher zu verlaffen, als bis fie Alles wiederum zurücerftattet 
hätten. Es fei ihnen überhaupt mit der Flucht nicht jo ernft geweien, fie 
hätten nur vor Alleın Leute, die von ihren Klöftern und Stiften duch Spei⸗ 
fung oder Handwerksarbeit Vortheile gezogen, aufzumiegeln geſucht, worũber 
aber die Bürgerichaft ſtrenge Wache halte. „Alles unfer Sinnen -gehlauf 
Erhaltung der Eintracht unter Allen.” Auf die Anfrage Zwingli's: ob nicht 
Gapito, bei feinen großen und hohen Verbindungen, dem fich zur Wieder 
eroberung feined von Ferdinand befegten Landes anſchickenden Ulrich beiftehen 
und bei Straßburg etwa tun fönne: zumal da zu hoffen fei, daß der Fürft 
dem Evangelium Raum geben werde, antwortete er: Bei den Fremden fei 
der Einfluß, feitdem er fi) ganz dem Evangelium zugewandt, nicht allein 
dahin, ſondern fie ftellten iym nach, wo fie könnten; die Stadt Straßburg 
babe fich fchon bei Sickingen und durch die Geldhülfe für andere Städte ftarf 
angegriffen, und folche bedeutende Dinge könnten ohne die Schöffen, das 
beißt, nicht im Geheimen gefchehen, wie e8 Doch durchaus nothwendig. Man 
fei zwar fchon deßwegen für den Herzog gut geſtimmt, weil die Inhaber ſei⸗ 
ned Erbes, geichworne Feinde des Evangeliums feien. „Laßt und wohl zu. 
ſehen, lieben Brüder, daß wir nicht vor lauter Eifer für das Evangeliım in 
Unrath kommen,“ fo ruft er dem unternehmenden Republikaner zu, „Die 
Suche ift wichtig und nicht ohne Gefahr, die Hoffnung zweifelhaft, und Die 
Gegner find wohlgeübt und wohl gerüftet. Die Kriegsiuftigen ſchauen und 
trauen auf das Glüd, wir aber, von dem Geifte des Herrn Unterrichtete, auf 
den Willen Gottes, der Alles in beftinnmter Ordnung lenkt und leitet. Der 
Herr hat mic) fo oft vom fleifchlichen Arme menfchlichen Schußes weggeriflen, 
daß ich jetzt mich ſchon fürchte, wer ‚fich auch nur meine Gedanken dahin keh⸗ 
ren: obwohl ich zugleich bedenke, es ſey ja noch derſelbe Gott, derſelbe Geift, 
derfelbe Wille, der ehedem David, Joſias und Jehu zur Vertheidigung der 
(Ehre feines Namens erweckt.“ 

Bon diefen Betrachtungen geleitet, ſchauet ex, was Straßburg anbetrifft, 
getroft in die Zukunft. Daniel Müg werde am fünftigen 12. Januar Die 
Ammeifterwürde niederlegen, und Nicolaus Kniebs an feine Stelle treten, 
und jeinem Vorgänger in glanbensvoller Thätigfeit nichts nachgeben, aber 
den Curtiſanen noch ein größerer Dorn im Auge fein, und vielleicht noch 
mehr als Jener, dem Evangelium die Stänge halten: ein Mann, der mit 
jener ruhigen Leidenichaftlofigfeit die größte Fertigkeit verbinde, und zum 
Regiment eines Freiſtaates wie geboren jei. Der bochherzige und entſchie⸗ 
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dene Martin Herlin, welchen der Patricier Ggenolpb, genannt Röbderer, glei 
hen Muthes und Eiterd, aber minder beredt, zur Seite ſteht, wird die 
Reichöftädte auf ſeinen Setandtichaften und ald Vertreter der auswärtige 
YAugelegenheiten, in Dem betretenen guten Geleiſe erhalten. 

„Diele Männer habe ich als die zuverläſſigſten Freunde zu Rathe 
gezogen, und fie meinen, es möge dem Herzoge wohl Durch PBrivatanleiken 
geholfen werden. Aber ic) fehe, Daß, je reicher Einer iſt, Defto ſchwierige 
und vorfichtiger iſt er, wegen des geringfien Verluſtes, und Defto weniger if 
er bereit, ohne große Zinien und ficheres Unterpfand, ein Darlehen zu machen.“ 
Er wolle nicht an den Herzog fchreiben, Zwingli folle ihn aber feines Beiflar 
des verſichern, fofern dieſer ſelbſt fortfahre, dem Evangelium und dem Hm 
beiqufichen. 

Den Bauernfrieg fiebt er mit Schredien voraus: „Sch ahne em 
neues Unheil. Das Lund in unferer Nachbarſchaft it von Pacht und Schatzung 
ganz und gar erdrüdt. Jacob Strauß, ein heftiger Menſch, Hat ein Ihr | 
fes, wenn auch gegen das Ende etwas gemildertes Büchlein ausgehen laflen, 
und man fagt, daß ganz Meißen und Thüringen durch den Menſchen erregt 
iſt.“ Die hriftlichen Angelegenheiten betreffend, ſei Butzer, der in mi 
Briefen Zwingli'n geantwortet, num ganz mit Leib und Seele der Anſicht If 
felben über die Euchariſtie beigetreten, während er vordem mehr fich zu Lu: 
therd Behauptung neigte: „wobei ed mir immer vorfommen wollte, als 
ob der fcharffinnige und betriebfame Mann mehr der Zeit und den Umftäür 
den, als der Wahrheit ſich gefügt. Er bat die Anbetung mit Fleiß entfernt, 
obgleich er ziemlich entichieden den Wicleff zu verwerfen fcheint, und ich weiß 
nicht, ob er in feiner legten Schrift, die ich noch nicht zu Haufe habe, un 
auch noch nicht hätte leſen können, den weſentlichen Leib in's Br od eingeichler 
fen habe oder nicht. 

„Die Kindertaufe betreffend: wollen wir die Sache noch in ernſtliche 
Ueberlegung ziehen, zumal da bier fich welche verlauten laſſen, Die foldhe ver 
werfen: Leute aus dem Bolfe, die wohl durch darauf bezügliche Schriften, 
die ich noch nicht bekommen habe, angeregt worden find. Wir werden ein 
trächtigen Schritte8 mit dir wandeln, deſſen treuer Glaube und kluge Ber- 
fiht uns, Gott Lob, befannt find. Ich habe übrigens Einigen nad) Kräften 
widerftanden, welche, wohl durch Oftander von Nürnberg bewogen, der chriſt 
Tichen Obrigkeit das Recht jtreitig machten, gegen Die Verderber des Haren 
Gotteswortes einzufchreiten, weil mich das arme Vol dauerte, weldyes fo den 
Wölfen hülflos follte Preis gegeben werden. Ich ftüßte mich auf die Schrift 
und du haft, Durch deine Dazwiſchenkunft, den Zrieden vermittelt. Ach will 
zwar nicht, Daß ınan von Menfchenaufehen abhängig fey, aber ich fuche Doc 
deine Anficht bier zu vertreten, weil ich weiß, daß_dı Dich nach Gottes Geiſt 
richteft und an fein Wort bindet. Die Eintracht bringt allein Die großen 
Dinge zu Stande, deßwegen fuchen wir Die Leidenfchaften der Häupter im 
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Dienfte des Wortes zu befchwichtigen, und deßwegen haben wir auch (un 
längft) indgefammt an Luthern gefchrieben. Etwas ängftlich und fehr ehr- 
furchtsvoll allerdings, haben wir ihn, gleichlam unter der Hand, ermahnt, er 
möge vergeflen was hinter ihm ift, und nach der Regel der heil. Schrift er- 
wägen, was der Herr der Welt ferner offenbaren will. ch habe dann auch 
noch) befonderd an Pomeranus, in freierem Tone, geichrieben, weil ich fein 
friedfertiges, ruhiges Wefen kenne, und habe ihm bezeugt, daß deine Züricher 
Kirche in Worten und Werken am nächften bei der Schrift fey, abgeſehen 
auch von der, die jegige Chriftenheit, fo fehr erregenden, fchweren Abendmahls⸗ 
frage, und dag mir überhaupt die Gründe Wicliff's nicht mißfielen 9 







aber nicht, auf welche Art und Weiſe du dein Volk dahin gebracht I 

Butzers Anficht hatte fich ebenfalls, wie wir gefehen haben, in”Diehr 
wichtigen und fißlichen Frage, bedeutend geändert, und im Zwinglifchen 
Sinne befeftigt. In einem leider nur fragmentarifch erhaltenen Schreiben 
an einen gewilfen Martin (Zrecht?) gibt ex die Gefchichte dieſer fo wichtigif 
Veränderung. „Zuerſt, mein lieber Martin, darfſt du als gewiß annehmen: 
Daß ich niemals an Die fleifchliche Gegenwart Ehrifti im Brod geglaubt habe, 
ſonſt würde ich wohl noch an diefelbe glauben. Wie das Wort Gottes biei- 
bet in Ewigkeit, fo mag auch der Glaube, wenn ex ein rechter ift, niemals 
aufhören. Durch Luthers Autorität und nicht durch die Macht des Wortes 
bewogen, hatte ich mir das Gefeß gemacht, iiber dieſen Punkt mit mix felbft 
in feine Unterfuchung einzugeben. „Das ift mein Leib!" damit trat ich gegen 
mid) und Andere auf, und wollte von nichts Anderen hören. Denn ich er 
kannte wohl, daB, fobald ich ans diefen Worten herausfiele, ich mit allen 
anderen Gründen nichts ausrichten, ja den Gegnern gar nicht mehr Stand 
halten könnte. Unterdeſſen ward ich von Luthern felbft erinnert, von Ehrifto 
aber belehrt, daß das Fleiſch nichts nũtze fey, und fuchte meine Zuhörer, mit 
allem Fleiß, auf die geiftliche NieBung zu weiſen, ohne welche fie das Bericht 
äßen, was fie auch genießen möchten. Ya, die Macht der Wahrheit und die 
Worte: „thuet dieß zu meinem Gedächtniß“, drängten mich fo gewaltig auf 
diefe Seite, daß ich fogar von einem Rathsherrn erinnert wurde: als der ich 
zu gering von Diefem Brode hielte. Denn ich hatte die Anbetung verdammt, 
aber Doch nur jene crafle, die Jedermann verdammt. Dieß geichah in der 
Faftenzeit im Jahre 1524. Als die Carlſtadt'ſchen Schriften erichienen, fo 
wurde ich geswungen, mir eine Unterſuchung zu erlauben, die ich mir vorher 
heilig verboten hatte. 

„Ich ſchrieb mir die Stellen der Evangeliften und Pauli auf ein Blatt, 
griechifch und Iateinifch, neben einander, um in einem Ueberblick zu unter⸗ 
ſuchen, ob die Worte des heil. Geiftes in Carlſtadt'ſcher Weile genommen 





*) ©. Capito Zwinglio, 31. Dec. 1524. Opp. Zwing. Epp. T. VII, 
p- 3875 u. f. 
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werden fönuten. Was mir nicht als wahrfcheinlich vorfam, obgleich es mir 
ſehr wahrſcheinlich und mit der fibrigen Schrift völlig übereinftinmend vor: 
fa, daß, wie in der Taufe bloßes Wafler, fo auch im Nachtmahl, bloßes Brod 
gebraucht werde. Es find, Eins wie das Andere, Symbole, und du magft 
zu dem Brode fügen was du willft, e8 verwandeln in was Du willft, fo wirt 
es immer nur ein Zeichen feyn, und fogar ein unnüges Zeichen: wenn du 
nicht im Glauben zu dem für Dich geftorbenen, und zur Rechten des Vatert 
figenden, und dennoch in Dir wohnenden Ehriftus erhoben und geführet 
wirft. Gefchieht dieß aber, fo haft du gar nicht Zeit an die leibliche Gegen⸗ 
& auch nur zu deufen, fo wie fie Dir denn auch zu nichts nüße if. Die 






Gift weiß von feinem Wunder, das man gegenwärtig und gefchehen glau— 
ben ſoll, ohne daß man es wahrnimmt, und welches, wenn man es glaubt, fe: 
nen Nuten hat. Chriftus ift in's Fleiſch gekommen, das haben Die Apoſttl 

efehen, und auf jeder Seite der Schrift bezeugt. „Für euch kommt er aud 
ns Brod.“ Welcher Prophet und Apoftel hat das je gepredigt, wo fteht in 
der Schrift vom Nutzen dieſes Wunders? Denn wer wagte e8, aus de 
Morten: effet Dieß zu meinem Gedächtniße, zu folgern: Daß dieſes Brod ir 
fleiichliche Chriſtus ſey? Warum foll ich nicht zum Gedächtniffe des Tode 
meines Herrn, Brod genießen können, wie id) zum Glauben auf feinen Ze 
mit blopem Waſſer getauft werde. Oder follte die Handlung nicht heilig ge 
nug feyn, wenn ich fie auf das Geheiß meines Erlöſers begebe, und Bra 
nur Brod it? Daß Brod, Brod bleibe, heißt dem päpftlicyen Gräuel der 
härteften Stoß geben, und Juden und Türken, die und den angebeteten und 
eßbaren Brod- Gott vorwerfen, mit einem Male das Maul ftopfen. Dayu 
bat mich gar ſehr bewegt die Stelle: das Fleiſch ift nichts nüge (oh. 6.) 
Dieß waren fo meine Gedanken, Die ich Luthern amd anderen SPredigern ge 
fchrieben. Was fie geantwortet, gehört jetzt nicht hierher. Es Tief auch, wi 
bei Menſchen, vieles DRenfchliche mit unter. Luther jedoch antwortete freund: 
ſchaftlich. 

„Unterdeſſen kam aber ein frommer Dann zu mir, Johannes Rhodiunt 
mit Namen, ein fo frommes, ein fo erleuchtetes Herz, in Werfen und in Bar: 
ten, daß ich, was die Einficht und das Urtheil in Glaubensſachen und dus 
den Glauben zierende Leben anbetrifft, Niemanden kenne, den ich ihm worzieben 
möchte, ſelbſt Zuthern nicht ausgenommen, obgleid) Quther einen in der Lehr 
baftigfeit viel reicheren Geift hat. Er ift aus den Niederlanden gebürtig, me 
er das treibt, was Paulus bei den Griechen getrieben bat.*) Obgleich a 


*) Diefer Joh. Rhodius, war Vorfteher des Hieronymiten = Gollegiume ;ı 
Utrecht und einer der erften Anhänger der Reformation daſelbſt. Gr iel 
auch mit Authern über dieſen Lehrpunkt ſich beiprochen haben, obne ier:d 
defien Beifall zu erhalten, wogegen Zwingli, zu welchem er gleichrallt 
reifte, ihm vollfommen beiftimmte. S. Brandt Hist. v. de Reformatir 
ind Nederl. I, p. 92. Gerdesius Hist. Reform. I, p. 28V u. Anb. p. 7: 
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Zuthern auch als jeinen Lehrer anerkennt, fo verdankt er doch in einigen 
Stüden mehr dem Wefel. Ich kann mich übrigens nicht genug wundern, 
duß wir nnd fo wenig aus dieſem Manne machen. Diefer Rhodius nun war 
(Herbft 1524) mein Saft, und hat, mit der Schrift, in der Hand viel über 
dieje Frage mit mir verhandelt, und ich habe die Meinung Luthers aus allen 
Kräften gegen ihn vertheidigt. Aber da erkannte ich, daß ich dem Geiſte 
des Mannes mit allen meinen Gründen nicht gemwachlen war, und daß man mit 
der Schrift Das, was ich zu behaupten wünfchte, nicht aufrechthalten Fönne. 
Ich mußte die leibliche Gegenwart Ehrifti im Brote fahren laſſen, obgleih - ' 
ich noch über die gewiſſe Erklärung der Worte ſchwankte. Carlſtadt fonneh 
mir and mehr als einem Grunde nicht zufagen. Bon der Erklärung DIE Ye 
wiß gelehrten und frommen Wicliff's hatte mich Luther, durch feine sh 

an die Waldenfer, abgeichredftz dem dis kannſt den Mann nimmermehr ſo 
bewundert haben, als ich ihn Damals bewunderte, was denn unſäglich viehe 
beiträgt, die geiftigen Augen zu bienden. Darauf antwortete auch Zwingfi, 
an den wir, in Furcht ed möchte die Zwietracht ausbrechen, geichrieben hatten. 
Dieſer Mann, den man nicht umhin kann, als einen Ausbund von einen Dies 
ner des Wortes anzuerkennen, es fey dem, Daß man den Baum nicht mehr 
an den Früchten erfennen wolle, antwortete Damals in dem Sinne, wie er es 
bald daranf kundgethan, im Sinne Wieliff's und aller Niten, wie dieß 
Decolampud veröffentlicht. Da fing ich an Dasjenige zu prüfen, was Luther 
in feiner Schrift an die Waldenfer gegen diefe Auffaffung vorgebracht, und 
fand e8 allzu ſchwach, als daß e8 Jemand Bedenken machen oder aufhalten 
follte.‘‘ *) | 

Daß die Bekehrung durch den trefflichen Niederländer, welcher von 
Straßburg ans, Baſel und wahricheinlich auch Zürich beiuchte, und gegen 

Ende des Jahres wieder auf der Ruͤckreiſe durch Straßburg Fam, eine gründ⸗ 
liche geweien, hat Butzer, angezeigter Maßen, durch die Schrift: „Grund und 
— Urfache” bewielen. 

Farel und Lambert von Avignon haben hier dieſe evangelifchen Grund⸗ 
anfichten und Grundeintichtungen gefchöpft, ja jelbige zum Theil mit verthei⸗ 
digen und mit verarbeiten helfen, und man kann fomit fagen, daß Straß: 
burg in noch höherem Grade noch als Zürich, die geiftliche Mutterkirche aller 
jener veformirten Kirchen geworden ift, die bei dieſer Anſchauung und Ein. 
fachheit geblieben find, nachdem in Straßburg, zuerft Das unirte, und fpäter 
das Ultralutherthun, wieder Meifter geworden. 


*) Bucerus Martino (Frecht). Mss. Turic. Coll. Siml. 


Baum, Gapito u. Gutzer. 0 
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Eilftes Capitel. 


Der Yropfi von St. Thomã vertheidigt die Rechte feines Stiftes gegen Br- 
raubung und gibt, ſammt Bubern, der KRirche, durch Errithtung zen 
Dolksfhulen, die nachhaltige Unterlage. 


Die Reformation war in ihren Grundfäßen feftgeftellt, und bereits 
fhon in den Hauptpfarreien eingeführt. Das heiße Geburt und Kampfjahr 
war glüdlich vorüber, und das neue Jahr hatte fi) unter gimftigen Der 
bedeutungen eröffnet. Aber nun galt es, erft das Neuerrichtete zu vertheidi⸗ 
gen, zu erhalten und vollends durchzuführen. Als die verhältnißmäßig ge 
rüfge Anzahl altglänbiger Geiftlichen und Mitglieder der Stifte, die Ein- 
müthigkeit der Bürgerfchaft fahen, nicht Difputiren und auch nicht den Bürger: 
eid, „der Stadt treu und hold zu fein“, ſchwören wollten, fo flüchteten fie. 

Man hätte fih das ganz wohl gefallen laſſen, wenn diefe Herren, und 
namentlich) die von St. Zhomä, nicht nur Dasjenige, wozu fie ein Recht hat- 
ten, fondern and) Dasjenige, wozu fie in feinem Wege weder Fug noch Recht 
hatten, gegen die bleibende Majorität der Stifte und gegen das gemeine Ge 
jeß, das den Diebftahl verbietet, auch nach ihrer Flucht, Durch allerlei Mittel 
und Wege zu erlangen und fich anzueignen gefucht hätten. 

So hatte Nicofans Wurmſer mit feinem Anhange, Wege gefunden, 
wider geichriebene Nechte und Statuten des Capitels, ja wider Wiflen und 
Willen des Schlüffelträgers, das Gewölbe zu eröffnen, und des Stiftes 
Weisthũmer, Briefe, Verichreibungen, Salbücher, Regifter, Ornate, Ker 
node, das große und Feine Eapitelfiegel, und was zur Erhaltung des Stift# 
nothwendig war, zu entwenden, md nach Offenburg zu dem Altftättmeifte 
und Kirchenpfleger Conrad Bohler, in Verwahrung zu brüngen, im der Abficht, 
durch dieſe Entwendung, Die auch in !den übrigen Stiften ftatt fand, md 
durch einen Fühnen Handgriff, Die Stifte außerhalb zu errichten. 

Als man die Folgen einer ſolchen Unterſchlagung durch gerichtliche Ver 
wahrung ungültig gemacht, und der Gang der Dinge für Die Widerſpenſtigen 
und Ansgefchiedenen, gegen ihre heißblütigen md von den Regensburger 
Bundesherren angefachten Erwartungen, eine inner entfchiednere Wendung 
zu Gunften der Reformation nahm, fo feßten fie nad) einem halben Jahre 
eine förmliche Proteftation zu Molsheim auf, als ob fie wegen ihres Lebens 
aus der Stadt geflüchtet, und in der Stadt, wo Bilder und Altäre geftürt, 
und der Zwang zum Bürgereide auferlegt fei, nicht mehr haufen und fein 
föunten. Sie bildeten einen Ausfchuß, und fchlugen nun, weil die Hoffnun- 
gen auf gewaltfame und fchnelle Unterdrüdung der „Neuerung ” gefcheitert 
waren, den Gericht: und Klageweg ein, und fandten ihre Beſchwerdeſchrift 
an Das Reichögericht zu Eplingen (6. San. 1525). Daß Diele oberfte Gericht? 
behörde des Reichs, welche fonjt nicht durch ihre Schnelle Ausfertigung berühmt 
war, diefer unbefugten Minderheit ein williges Ohr lieb, umd zum Beiflande 
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vorbereitet war, Tieß die beinahe unmittelbar erfolgende (10. Jan. 1525) 
Mahnung an den Rath fchließen, welche nichts weniger begehrte als: „Alle 
Neuerungen einzuftellen und den Geiftlichen Feine unbillige Beſchwerden aufs 
zulegen. Die entrüftete Bürgerichaft antwortete darauf (26. San. 1525) 
mit wiederholter Einfchärfung des Schöffenichluffes, daß die Prieiter in 
Monatsfrift und bei Gefängnißſtrafe den Bürgereid leiften follten. Unter 
Capito's Vorfige, deſſen Kenntniſſe als Doctor des geiftlichen Rechts man 
nicht hier zum erften oder letzten Male follte ſchätzen lernen, ſetzte das Capitel 
eine förmliche Proteftation auf (10. Febr: 1525) „wider etliche ungütliche 
Handlung fo jüngſt vor Faiferl. Majeſtät Negiment zu EBlingen vorgenom- 
men;“ worin Der ganze Hergang der Sache dargethan, alle Ungebühr der 
Kläger wider Stift und Stadt erhärtet und von ihm dein Propfte und zwanzig 
Gapitelöperfonen, in ordnungsmäßig verfammelten Gapitel, unterzeichnet 
wurde: gegen Nicolaus Wurmbfer und feine Genofjen. 

Die alsbald nach Eplingen abgefertigten drei angefehenen Gefandten, 
unter Denen Martin Herlin und Egenolph Röderer, erklärten, laut Inſtruc⸗ 
tion (15. Febr. 1525), im Namen der Stadt, daß Alles was bei ihnen ver⸗ 
ändert worden, nad Gefeß und Recht gefchehen fei und das Reichögericht 
möge den Klägern nicht zu viel Glauben fchenfen. Denn der Pfaffeneid, 
welcher will, Daß wer die Vortheile genieße, auch helfe an den Laften tragen, 
jet ein Schöffenfchluß, folglich Höchfter Auctoritätz die Bürgerfchaft habe evan⸗ 
geliiche Prediger von den Stiften vergeblich begehrt und habe fid) daher nach 
uralten Rechte, an den Rath gewandt, der ihren ſolche gewährt, die nun fchon 
feit Jahren, unter Todesftrafe, ihre Lehre gegen ihre Widerfacher als ſchrift⸗ 
gemäß erweifen wollen, ohne Daß dieſe Teßteren fich herbeigelaſſen, was denn 
ſtark für erftere geiprochen. Aergerliche Heiligenbilder und Heiligthümer feien, 
unter Aufficht des Rathes, als fehriftwidrig abgethanz die ziemlich fel- 
tenen Aufläufe habe man nicht hindern können, aber die Schuldigen feien 
jedesmal geftraft worden. Was die Stiftsherrn betreffe, fo hätten fie fein 
Beräußerungsrecht, fondern feien nur Nußnießer und hätten Demohngeachtet, 
gegen Eid, Zufage und Recht, veräußert. Nebſt dieſer wahricheinlich von 
Capito verfaßten Inſtruction, uͤbergab Butzer eine befondere von religiöfen 
und theologifchen Standpunkte ausgehende Vertheidigung der Prediger Lei 
dem Gerichte ein. Ja der Nath fühlte fich in feinem Rechte und durch die Ein» 
tracht der Bürgerfchaft fo ftark, daß er fiber Die bereits zu Offenburg ent 
deckten Stiftögüter, die man vor der Hand noch nicht wollte abfolgen laſſen, 
durch Abgeordnete, in feinem Namen, ein Inventarium machen ließ (17. Zebr. 
1525). Er that diefe Schritte mit um fo größerer Zuverficht, als er nie 
einen Pfennig von diejen Gütern von der allgemeinen und uripringlichen 
Betimmung derfelben: Unterricht und Unterſtützung der Armen, weder für 
fi) nod) für das rein bürgerliche Regiment verwendete und auch hierin ein 


Mufter für viele Fürften und Obrigfeiten diefer Zeit fein konnte. Denn die 
20 * 
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Prediger namentlich waren, mitten in dieſem Kanıpfe gegen ungerechte Be— 
raubung des Kirchengutes, ‚mit einer für die evangelische Erziehung der kom 
menden @efchlechter, für die proteftantiiche Selbftändigfeit und allgemein 
Bildung unentbehrlichen Einrichtung beichäftigt, Die eined Der größeſten Ver⸗ 
dDienfte der Reformation um die geſammte europäiiche Menſchheit geworden 
iſt: mit der Gründung des bisher ganz unbekannten Volksunterrichts. Ber 
wollte, Daß die Gemeinde die heil. Schrift leſe und daraus ſich unterrichte zur 
Seligfeit von Jugend auf; wer verlangte, daß die ganze Gemeinde felbft in 
der Volksſprache fünge und hetete, feinen Glauben vertheidigte gegen die 
Widerfacher, der mußte dafür forgen, daß die Leute Deutfch leſen nnd fchrer 
ben lernten und hauptfächlic zur Aufnahme des Einen was noth that ber 
angebildet und befühigt würden. Wenn die Reformation nichts berrorge 
bracht hätte, als dieſen jeßt beinahe in der ganzen ciwilificten Welt als einm 
der Hanpthebel der Bildung und Gefittung anerfannten Volksunterricht, je 
müßte fie fchon deßwegen al8 eine der größten Wohlthaten der DRenfchheit ke 
trachtet werden. 

Schon vor einigen Monaten hatten die Prediger die Nothwendigkeit 
einer Reform in diefem fo grauenhaft vernachläffigten, bis jeßt nur bloß auf 
Dasjenige, was man damals Latein nannte, fümmerlich befchränften Unter 
richtöwefen eingefeben , und fich Defrvegen an den Ruth gewandt. Aber man 
mußte Das von den Feinden ftreitig gemachte und verheerte Land zuerſt er 
obern, ehe man an das Pflügen und Säen und an das Beitellen einer fünf. 
tigen Erndte denken konnte. Inzwiſchen aber hatten Capito und Buher 
hauptſächlich die für ihr eigenes Werk fo hochwichtige Sache nicht aus em 
Auge verloren und nicht aufgehört, felbige Lei der Obrigfett zu betreiben. 
Nachdem fie die Sache zuerft mit ihren Amtsbrüdern, namentlich dem Nolfk 
manne Matthäus Zell, fo wie auch mit den Hauptmännern Des Negimente 
vornehmlich mit dem dafürglühenden Jakob Sturm beiprochen, machten fe 
(8. Febr. 1525) dem Rathe folgende nach und nach zu werwirflichende Vor: 
ichläge. Sie möchten Drei oder Vier ans dem Rathe ald „Schulherrn“ er 
wählen, wie es ehedem auch bei den Stiften geweſen, aber jegt in einen Mif- 
branch gekommen, wie denn alles ihr Thun ins Arge gefallen fi. Sodann 
möchten fie zween aus den Predicanten zu ihnen nehmen, als Die etwas Uebung 
in foldyen Dingen haben follen und die folcher Mühe und Arbeit, auf Befehl 
des Nathes ſich rnterziehen müßten. Dieſes Schulcollegium foll dann 
die Schulmeifter annehmen und beurlauben, und einem Jeden, feiner Geſchick 
lichkeit, nach Beloldung geben, mit ihnen fich wegen der Schulordnnung, der 
Lehre, der Bücher fo gelefen werden follten, jederzeit vergleichen, alle Monate, 
fammt oder fonders, alle Schulen und Lehrer und Häufer befichtigen und eines 
jeden Fleiß und Unfleiß wahrnehmen. Diefe fo beftellte Oberbehörde follte 
dann mit dem Rathe, vor allen Dingen, „Belehrhäuſer“ (Volksſchulen) auf 
richten für Die Knaben und für die Mägdlein aufs wenigft 
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und dazu (zum Lehren) fromme gottesfürchtige Biederleut nehmen, doch fo, 
daß bei den Knaben allein der Mann, beiden Mägdlein auch Die Fran 
Iehre. In diefen Lehrhäufern jollte man Deutfch lehren fchreiben und 
lefen. Die vier lateinifchen und ganz verfallenen Schulen 
wären mit gelehrten und frommen Männern zu verfeben, nämlich mit vier 
Priceptoren und vier Helfern, welche die drei Sprachen lehren follten 
und Alles was auf Gott ziehet und in menichlicher Handlung geſchickt und 
redlich machen kann.“ 

Die wichtige und vielleicht hindernde Frage, die Mittel betreffend, ſo darf 
man ſagen: „Erſtens: find ſolche Schulen von den Stiften mit Recht zu be 
gehren, fammt ihrem Unterhalte; zweitens: werden Die Klöfter fo bisher 
(lateinische) Schulen gehalten, nämlich Die Prediger, Barfüger, Wülhelmer, 
Auguftiner und Johanniter, nicht füglich abichlagen können zu einem folchen 
chriſtlichen Werke beizutragen, zumal da fie entlaftet würden; drittens: follten 
die Karthäufer und alle Nonnenklöfter dazu behilflich fein; viertens mögen 
die jungen Mönche und Nonnen zu Handwerkern und zum Dienen abgefertigt, 
die alten aber gebührlich unterhalten und in eines oder zwei Kloͤſter gethan 
werden. Was dann von den Gittern, nach dieſem Unterhalte übrig bleibt, full 
den Schulen und dem Almofen zugewendet werden. Was von müſſigen 
Pfründen, die der Rath zu verleihen hat, ledig wird, foll man ebenfall® zu 
dieſem Schulgwede verwenden. Die Prälaten follen auch angefprochen werden 
um etliche Lehen und Pfrüunden, die „Stadtmeflen,‘ die Kriegs: und Pilger: 
meflen, die unnüßen Koften auf den St. Lucadtag und auf Fronleichnams⸗ 
tag, welche für Wachs und Stleider (für die Umzüge und Darftellungen aus 
der Puffionsgeichichte) angewendet werden, das ganze „Elendkreuz,“ alle 
ewigen Lichter in den Kirchen und Klöftern, alle Brüderfchaften mit ihren 
„Imbßen“ und Gülten follen auf dieſen chriftlichen und gemeinnüglichen 
Zweck gezogen werden.” 

Dieſes Alles begehrten fie in Namen gemeiner Bitrgerfchaft, die doch 
vielfältig bei den „Imbpen und Gülten der Brüderfchaften” beteiligt war; 
mit angehängter Bitte, „das Werk doch ohne Verzug zu fördern, demm eine 
gemeine Bürgerfhaft nun fchon Lange auf die Schulen und Lehrhäufer ver- 
teöftet fei und, man den dringenden Nußenvor Augen febe, der 
aus folder Schulenzudt folgen werde.‘*) 

Diefe ebenfo einfache als vernünftige und, für Die Zeit, zureichende Ord⸗ 
nung, welche ſowohl dem praftifch-chriftlichen Geifte ihrer Urheber, als dem 
fie jo dringend unterſtützenden Aufllärungsgeifte Der Straßburger Bürger- 
gemeinde, in dieſen Zeiten befonders, zur hoben Ehre gereicht, wurde, wegen 
der einbrechenden Unruhen des Banernfriegs und weil der Rath, namentlich 
wegen der Herbeifchaffung der Mittel, Alles zuerft reif werden laſſen wollte, 


*) Mss. Thom. A. H. E. Tom. I. p. 291b- 
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erft ſieben Monate ſpäter, unter Hedio's Mitwirkung, vorläuftg zum Theil, 
und vier Jahre fpüter ganz ausgeführt. Man begnügte fich vorerſt mit der 
Berbeflerung der fchon beftehenden Lateinifchen Schulen, durch Befegung der- 
felben mit gelehrten und evangeliichen Leuten und mit Der Errichtung ven 
zwei deutfchen Volksſchulen, für welche man nur mit der größeften Schonung 
und auf gütlichem Wege, Die Subfiftenz von den geiftlichen Körperſchaften oder 
fonftigen klerikalen Inſtituten zu erhalten fuchte. Denn e8 war ein weifer und 
ehriftlicher Grundfaß des Rathes hier ohne die dringendfte Noth, verbunden 
mit dem offenbarften Rechte, feine Eigenmächtigkeit noch Gewalt zu gebrauchen, 
fo wie er denn auch durch ein Mandar eingeichärft hatte (Ende Februar), 
„daß die Bürgerichaft in Kirchenfachen nichts eigenmächtig vornehmen, fon- 
dern ihre Beichwerden an die Obrigfeit bringen folle, welche fich dann „aller 
riftlichen Gebühr nach Darin halten werde.” Die wiedertäuferifche Obrig- 
feitöverachtung und Stürmerei hatte fich nämlich hier und da, in den unteren 
Bolksfchichten, vernehmen laflen, und die Zehnten- und andere Abgabenfragen 
in Anregung gebracht und als die Prediger Dagegen aufftanden, fo wurden 
fie von diefen Bauernpredigern als Unerleuchtete „Fleiſchliche“ werfchrieen.*) 

Die eigentliche Bürgerfchaft, welche von einem leitenden Ausfchufle ver 
treten wurde, verhielt fi) zwar im Ganzen viel ruhiger, meinte aber, der Rath 
gebe viel zu langſam voran, und fahre mit den Ueberreften der altglänbigen 
Partei und ihren erkannten und verlaffenen Mißbräuchen, viel zu furchtfam 
und zu fäulerfich und fah mit Freuden, daß man während der Faſtenzeit un: 
geſcheut anfing, öffentlich Fleiſch auszuhauen. 

Weil nun das Rathsmandat fie aufforderte, ihre Begehren und Be 
ſchwerden an den Rath zu bringen, begehrten fie (29. März 1525) in einer 
gemeinfamen Supplif die Abfchaffung der Meflen, welche nicht allein ohne 
Nutzen, fondern gegen Gottes Wort und ein Gränel feien, die Wegräumung der 
noch beſtehenden ärgerlichften „Götzen“, desjenigen im Meünfter, vor weichem 
Landlente und fonjt Wideripenftige, befonderd während der Predigt, ihre Re: 
verenz machen, Des filbernen Gögen hinter dem Altare, um ihn in den Armen 
flo zu legen, des Göhen im Eingang des Münfterd, dem man noch kürzlich 
ein „Gerembs“ gemacht, des „Delberagefpenftes, wo man jeßt mehr ale 
ſonſt am Zage Lichter brenne. „In Summa die Bürgerfchaft ſieht und greift, 
daß alle Gößen ärgerlich ſind in allen Kirchen, nit ſowohl den vnolk 
fommmen Ehrijten, als den Schwachen und denen die Das Wort noch 
nicht angenonmen haben.’ — Ferner dringen fie auf Abftellung der vielem 
Feiertage und befonders des „großen Läutens“ an denfelben, welches den 
Starken im Glauben zum Leidweien und den Schwachen und Wideripenftigen 
zur Anreizung, mehr als fonft geſchieht. Wer an diefen Tagen müſſig geben 
wolle, möge e8 thun, fie aber wüßten, Daß ein Tag dein anderen gleich fe. 


*) Gerbelligs Schwebelio, 13. Febr. 1525. Cent. p. 101. 
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Auch in der Einſchraͤnkung und Beitrafung der Laſter hätten fie ſchon 
oft mehr euangelifche Ordnung und Strenge begehrt. Sie begehrten wiederum, 
daß, wenn man die Huren und „Sponfirerinnen‘ nicht abfchaffen könne, daß 
man fie Doch an ihren Ort banne, damit fie nicht fo frech in Wirthöhäufern 
und fonft herum fpazieren, zum großen Aergerniß von Jedermann, befonders 
der armen Jugend. Desgleichen foll das öffentliche Spielen, Zufaufen und 
Schwören verboten werden. — Die hartnädige Weigerung, welche die Non. 
nen zu St. Nicolai in Undis, dem Begehren der Brüder Wurm von Geidert- 
beim entgegenfeßten, ihre Schwefter zu ſehen und zu fprechen und ſich zu ver- 
fichern, ob diefelbe denn wirklich dem Evangelium fo zuwider, wie Die Vor⸗ 
fteherin vorgab, hatte einen großen Unwillen erregt und die Bürgerfchaft ber 
gehrte daher auch: dag man die gottlofe Tyrannei einiger Nonnen brechen 
und verfchaffen folle, daß in allen Slöftern gepredigt würde, fie zuhöreten und 
die fo fich befehren wollten, nicht gehindert wirrden. Man zwinge doch Die 
jenigen, welche nicht wollen zu den „fleben Gezeiten,“ warum follte man fie 
nicht auch zu Gottes Wort zwingen. Neue Pfarreien fole man in den Klö⸗ 
ſtern nicht errichten, fondern die Gefülle auf Förderung dev Lehrhäuſer 
und Schulen verwenden, won denen fle gehört, daß man fie in Angriff ges 
nommen. Wollen die Prieſter fih in Allenı diefem fträuben, fo folle man fie, 
wie zwar Schon hundert Deal gefchehen, nochmals zum öffentlichen Geſpraͤche 
fordern, wo man ihnen, wie ſolches bereits in etlichen Städten geſchehen, ihr 
unevangeliſches Gößenweien Darthun werde.‘ *) 

Auf diefed Begehren, das auf nichtö weniger hinausfief, als auf officielle 
Abſchaffung des Papftthums und Einführung der Reformation und evange⸗ 
lifcher Ordnung, „damit man in dem Süßteige der Lauterkeit Oftern halten 
möge,‘ ließ der Magiſtrat, auch noch Durch eine befondere Eingabe der Bür- 
ger auf dem Roßmarkt dazu aufgefordert (1. April 1525), zuerft Die Frauen⸗ 
häuſer abftellen bi8 auf zwei, die man an entlegene Orte verwieß, und bes 
ſchied ſodann alle anweſenden Priefter, aus Klöftern und Pfarreien, auf die 
Pfalz (4. April 1525) und bedeutete ihnen: feine lateiniſche Meſſe mehr 
öffentlich zu fingen, ausgenommen je eine, in den vier Hauptftiften, und den 
unchriftlihen Scandal der in der Charwoche mit Palmſchießen, Palmefel, 
Fußwaſchen, Chryſamweihen, hölzernen Herrgott in's Grab legen ;u. |. w. 
ftatt zu finden pflegte, zu unterlaffen. Auf die Nemonftration des Biſchofs 
aber: nichts dergleichen vorzunehmen noch zu verhindern, antwortete er mit 
einer an Entrüftung gränzenden Entichiedenbeit: „Wenn Prediger und Magi⸗ 
ftrat einer Stadt Straßburg irreten, fo möge er das, wie man hundertmal 
begehrt, öffentlich mit der Schrift und hellen Gründen beweiſen.“ Die öffent« 
fiche Meinung war aufgeregter als je, Durch den gerfltigen Sturm des Land⸗ 


*) Der Bürgerfchaft Ausſchutz Supplication um Abflellung des Papſtthumbs 
übergeben Quarta post Laetare An. 1525. Mass. Thom, A.H. E.T.T, 
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volks der immer näher und bedenklicher von dem Bodenfee ber braufle. . Mau 
zeigte fich daher auch nachgiebiger, um die Einwohnerfchuft und das Dell 
in den Herrichaften bei gutem Willen zn erhalten. Die Straßburger Bogkei 
Waßlenheim batte durch Fabian von Eſchnan einen evangeliſchen Prediger 
begehrt (10. Dec. 1524) und ihn in der Perfon Andreas Stellers (Cellarias) 
des juͤngſt and dem öfterreichifchen Rothenburg vertriebenen Predigers und 
einftweiligen Helferd zum Alten St. Peter, erhalten. Die Stadt Biſchweiler 
war durch Ammeifter Kniebs, den Bormund des Herrn dieſes Ortes, mit dem 
trefflihen Straßburger Gervaſius Schuler (Scholasticus), dem! nachhe 
rigen Neformatoren von Memmingen, zu großem Danke der Bürger daſelbſt 
verfehen worden.*) In Schlettftadt, dem vortrefflihen Schuf- und Hume 
nitätsfige, wollte zwar der von dem öfterreichtichen Regierungsfige Enſikhein 
in Furcht gehaltene Rath, die evangeliſche Predigt Dr. Phrygio's (Seiden 
ſtickers) eingeftellt wiffen ; aber Diefer reichte, Durch die Bürrgerfchaft ermuthiat, 
eine Vorftellung ein (25. Jan. 1525), worin er fi erbot, Alles abftellen zu 
wollen, was in Gottes Wort feinen Grund habe. Er las hierauf die Meſſe 
in Deutfcher Sprache. Die Befieger der Bauern und die öſterreichiſche Herr 
ſchaft haben aber, bald darauf, die Keime des Evangeliums in diefer Stadt 
gründlich zertreten. Der Freiberr von Mörspurg, faiferlicher Landpfleger 
in Hagenan, hatte zwar (Ende Dec. 1524) Befehl gegeben, alle Prediger, 
in den unter ihm ſtehenden Reichsdörfern, vor ihn und fein Gericht zu ſtellen 
und hielt ſtrenges Regiment gegen jede Ketzerei. Nichtsdeftomeniger folgte 
Capito der Einladung des Meinen Häufleins, weldyes der Schullehrer Hilspach 
zu Hagenan jelbit geſammelt und unterrichtet hatte, und reichte in dieſer feiner 
Baterftadt den evangeliſch Gefinnten, zur Befeftigung ihre Glaubens, am 
Palmſonntage (9. April 1525), das Abendmahl unter beiderfei Geftalt. 
Act Tage nachher taufte er daſelbſt das Söhnlein des nachher zu Straßburg 
fo rühmlich für die Reformation tbätigen Buchdruders, Wendelin Riehel, und 
aab ihm den bedentingsvollen Namen Zoflas. Die Zeiten waren bedenklich, 
der politiiche Himmel furchtbar düfter geworden. Die Rauch⸗ und Flammen 
zeichen De8 Banernaufitundes längs des Wasganes, hatten die Herm in 
Schrecken und in Natblofigfeit verlegt, fo daß fie felbft in Hagenau, dem Regie 
rungsfige, nicht mehr wagten, die vorige inquifitorifche Strenge zu handhaben. 


Zwölftes Capitel. 
Eapits, Butzer und Bell und die Stadt Straßburg, bei den Banern im Alterf. 


Es ift nie ein, wenn auch noch fo heiliges und berechtigtes, Lebens umd 
Berjüngungsprincip in die Menfchheit geworfen worden, ohne entftellt und 


*) Eiche die, nach Form und Inhalt, treffliche Monographie: Skizzen aut Ber: 
vaf. Echulers Leben und Wirken, von Culmann, reform. Pfarrer in Biſch⸗ 
weiler. Straßb. 1855. 
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mißbraucht, und deßwegen von den Gegnern deffelben verlãumdet worden zu fein. 
68 ift dem Chriſtenthume fo ergangen, warum hätte e8 der Reformation nicht 
eben fo ergehen follen? Der Bauernkrieg war das Meduſenhaupt, welches die 
Gegner der Reformation den Fürften vorbielten, welche dieſelbe begüinftigen 
oder doch wenigſtens dulden wollten ; der Bauernfrieg wurde, unter Anderem, 
mißbraucht zum Beweife, daß die Reformation ein politiſch⸗revolutionäres 
Princip und die Verneinung aller Autorität und jeglicher Ordnung ſei. Mun 
weiß aber wohl, daß folche Volksaufſtände in Deutfchland, Frankreich und 
den Niederlanden und anderen Gegenden Europa's flattgefunden, lange vor 
der großen Bewegung im fechzehnten Jahrhundert, und daß die muthwillig 
und fchnöde zertretenen Menſchenrechte, Die unvertilgbar in das Menfchenherz 
geichrieben find, daran Schuld waren. Schrankenlofe Willkür und Uns 
menfchlichkeit der Herrn führt immer, wenn eine günftige Gelegenheit ſich dar⸗ 
bietet, zu ſolchen Ausbrüchen, und der Meufch, den man zum Thiere bat 
werden lafien oder zu folchem bat machen wollen, bricht Dann mit eben jo 
fchranfenlofer Rache hervor. Die befannten zwölf Artikel der Bauern in 
Thüringen und Schwaben, waren, felbft für jene Zeiten, nicht fo unbillig und 
liefen in der fürzeften Frift durch ganz Deutfchland. Der verächtliche und 
fpottende Widerftaud, ja der Hohn, den man ihnen, an vielen Orten, von Sei - 
ten der taufend und aber taufend Fleinen weltlichen Dynaften und geiftlichen 
Herrichaften entgegenießte, erbitterte Die Gemüther um fo mehr, da man 
ihnen auch die Predigt des Evangeliums verfagte oder werfüimmerte. Der 
wiedertäuferifche Predigt» und Sectenfanatismus, der ſich das Volk zum Werk. 
zeuge auserſehen, füllte da8 Herz „des armen Mannes‘ mit jenem Groll, den 
auch bei den befferen Gemüthern ein Blick in das Elend hervorbringt, in 
welchem man biöher in bewußtlofer Dumpfheit geichmachtet hat. 

Selbft der Fürften- und Autoritäts-Diener Erasmus meint, daß diefes 
Elend der Bauern unbefchreiblich geweſen und daß die Nemeſis, nicht unver 
ſchuldet, Die Herrn mit Blut und Flammen heimgefucht. Bon dem Hegan und 
den oberen Landen ber war der Sturm losgebrochen und hatte, wie ein Wald» 
brand, mit folder grauenhaften Schnelligkeit um fich gegriffen, daß die meiften 
Fürſten und Herrfchaften, befonderd Diejenigen, welche im Vertrauen auf 
Das Regensburger Bündniß vor einigen Monaten offen triumphirten: „man 
werde in Kürze dem Ketzerweſen und feiner Predigt den Garaus machen und 
die Beförderer durch Meifter Profoſen bekehren“, vor Beitürzung und Rath 
Lofigfeit alle Befinnung verloren. „Alles ift bet uns voller Aufruhr, denn 
allenthalben find Bauernhaufen aufgeftanden, haben fich zufanmengerottet 
und Die, welche zuerft nur die freie Predigt des Wortes begehrt, fordern nun 
auch Erleichterung von der Tyrannei, welche überall ſchrecklich mitgenommen 
wird. Der Biſchof von Speier hat ſich durch die Flucht gerettet,” fo fährt 
Eapito (30. April) an Blaurer fort, „und der Ehurfürft von der Pfalz ſetzt 
fein einziges Vertrauen auf die Feſtigkeit des Heidelberger Schloffes. Aber 
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Prediger namentlich waren, mitten in dieſem Kanıpfe gegen ungerechte Be 
ranbung des Kirchengutes, mit einer für Die evangeliihe Erziehung der fom- 
menden Geſchlechter, fir die proteftantiiche Selbftändigfeit und allgemeine 
Bildung nnentbehrlichen Einrichtung beichäftigt, Die eined Der größeſten Ber: 
dienfte der Reformation um die geſammte europüilche Menſchheit geworden 
ift: mit der Gründung des bisher ganz unbekannten Volksunterrichts. Wer 
wollte, Daß die Gemeinde die heil. Schrift leſe und daraus ſich unterrichte zur 
Seligfeit von Jugend auf; wer verlangte, daß die ganze Gemeinde felbft in 
der Volksſprache fünge und hetete, feinen Glauben wertheidigte gegen De 
Piderfacher, der mußte dafuͤr forgen, Daß die Leute Dentfch fefen und fchrei- 
ben fernten und bauptlächlich zur Aufnahme des Einen was noth that ber 
angebildet und befühigt würden. Wenn die Reformation nichts hervorge⸗ 
bracht hätte, als diefen jeßt beinahe in der ganzen civilifirten Welt als einen 
der Haupthebel der Bildung und Gefittung anerkannten Volksunterricht, fe 
müßte fie fchon deßwegen als eine der qrößten Woblthaten der Menſchheit be 
trachtet werden. 

Schon vor einigen Monaten hatten die Prediger die Nothwendigkeit 
einer Reform in dieſem fo grauenhaft vernachläfftyten, bis jegt nur bloß auf 
Dasjenige, was man damals Latein nannte, kümmerlich beichränften Unter: 
richtöwefen eingeſehen, und ſich deßwegen an den Rath gewandt. Aber man 
mußte das von den Feinden ftreirig gemachte uud verbeerte Land zuerſt er 
obern, ehe man an das Pflügen und Säen und an das Beftellen einer fünf- 
tigen Erndte denken konnte. Inzwiſchen aber hatten Capito und YBuper 
bauptfächlich die für ihr eigenes Werk fo bochwichtige Sache nicht aus dem 
Auge verloren und nicht aufgehört, felbige bei der Obrigkeit zu betreiben. 
Nachdem fe die Sache zuerft mit ihren Amtsbrüdern, namentlich dem Volle 
manne Matthäus Zell, fo wie auch mit den Hauptmännern des Regiments 
vornehmlich mit dem dafürglühenden Jakob Sturm beiprochen, machten fe 
(8. Febr. 1525) dem Rathe folgende nad) und nach zu verwirflichende Vor 
Ichläge. Ste möchten Drei oder Bier aus den Rathe als „Schulherrn“ er 
wählen, wie es ehedem auch bei den Stifter gewefen, aber jetzt in einen Mik 
brauch gekommen, wie denn alles ihr Thun ins Arge gefallen fei._ Sodam 
möchten fie zween aus den Predicanten zu ihren nehmen, als die etwas Uebung 
in folchen Dingen haben follen und die folcher Mühe und Arbeit, auf Befehl 
des Rathes ſich unterziehen müßten. Dieſes Schulcollegium foll dam 
die Schulmeifter annehmen und beurlauben, und einem Jeden, feiner Geſchick 
lichkeit, nach Befoldung geben, mit ihnen ſich wegen der Schulordnung, der 
Lehre, der Bücher fo gelefen werden follten, jederzeit vergleichen, alle Donate, 
ſammt oder fonders, alle Schulen und Lehrer und Häuſer befichtigen und eines 
jeden Fleiß umd Unfleiß wahrnehmen. Diefe fo beftellte Oberbehoͤrde ſollte 
dann mit den Rathe, vor allen Dingen, „Belehrhäuſer“ (Volksfchulen) auf 
richten für die Knaben und für die Mägdlein aufs wenigk 
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und feftungsartigen Gebäulichkeiten ein und fchlugen ihe Hauptquartier da- 
feibft auf. Daß unter foldyen Umſtänden fein Widerftand möglich war, daß 
Keller und Vorrathskammer der reichen Abtei geöffnet werden mußten, ver- 
ftebt fich wohl von felbft. Hier befchfoffen fie zu bleiben und ſich durch fer- 
neren Zuzug zu flärfen.*) Der Abt entkam mit genauer Noth nach Dachftein. 
Bon den Bauern wurden Einrichtungen „mit Küchen» und Kellermeifter und 
Rottmeifter getroffen“, als ob fie ein Jahr lang da bleiben wollten. Sie bes 
ſchloſſen bei einander zu bleiben bis fie, auf Grund der Artikel, mit ihren Herr- 
fchaften „vertragen“ fein würden, und Die Nebte und Pfuffen aus Stlöftern 
und fonft ber, die nicht aufhören ihre Predicanten als Keber zu verjchreien 
und zu verfolgen, auf den fünftigen Dienftag vorzufordern zu einer öffent- 
lichen Disputation in ihrem Hauptquartiere und mit angehängter Drohung: 
die Klöfter heimzuſuchen, welche nicht erfcheinen witrden.**) 

Die Stadt Straßburg und ihre Prediger ſahen auf der einen Seite Die 
Gerechtigkeit mancher Forderungen, aber auch die Ungebühr der Art und 
Weile ein, wie man fie zu erzwingen fuchte und Die Gefahr, Die aus den Gan⸗ 
zen für Stadt und Lund und fir das Evangelium und für Die armen Leute 
jelber entipringen mußte. Es war ein großes Glück, daß, in diefem Jahre 
bejonders, ein ebenſo bürgerthümliches als feftes und befonnened Negiment, 
die Augelegenheiten einer Studt leitete, wo Die Bürgerfchaft in der Nähe und 
beinahe täglichen Berührung diefes allgemeinen Brandes bei gutem Willen 
ımd guter Ordnung gehalten werden mußte, ohne daß man der Billigfeit 
und Menichlichkeit Etwas vergab oder Durch Härte gegen die, fich wenigſtens 
evangelifch nennenden, Bauern und ihre Genoffen, das Feuer im eigenen Haufe 
anfachte. Das Zutrauen, vermöge deſſen die Bauernfchaft Die Vermittlung 
und Hilfe der evangeliich gewordenen Stadt und ihrer Prediger in einer mit 
fo vielen unreinen Elementen gemifchten Sache anrief, war eine fehr läftige 
und fogar gefährliche Ehre und Anmuthung. Aber Männer wie Nicolaus 
Kniebs, Martin Herlin und Andere dachten viel zu hochherzig und edel, als 
Daß fie nicht durch ihre Dazwiſchenkunft und Gefandffchaften, auf beiden 
Nheinnfern, das Unmögliche gethan, um Herrſchaften und Unterthanen durch 
Vorſchläge der Billigfeit und Menfchlichkeit, wo möglich, von den Aeußerften 
zurückzuhalten: zumal da die Bauern im Elfaffe, auf gar Niemand anders 
hörten. Auch war unter dieſen noch Feine blutige Gewaltthat vorgefallen. 
Die Prediger hatten, gleich im Anfange der Bewegung, ein Jeder insbeſon⸗ 
dere, nach der ihm verliehenen Gnade, und alle insgefammt Diejenigen abge 
wendet, bei denen es ihnen möglich war, alle aber flehentlich ermahnt und 
gebeten, um Gotteswillen: im Evaugelio allein der Seelen Heil und nichts 
Zeitliches zu ſuchen und ftiller, friedfamer und geduldiger als vorhin fich vo 

*) S. Sagebud, Fol. 24. Mas. Arge. 
**) Sagebudh. No. 15. Fol. 24. 
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erft fieben Monate ipäter, unter Hedio’d Mitwirkung, vorläufig zum Theil, 
und vier Fahre fpüter ganz ausgeführt. Man beqnügte fidy vorerſt mit der 
Verbeſſerung der ſchon beftehenden lateinifchen Schulen, Durch Belegung der- 
felben mit gelehrten und euangeliichen Leuten und mit der Errichtung von 
zwei deutſchen Volksſchulen, für welche man nur mit der größeften Schonung 
und auf gütlichen Wege, die Subfiftenz von den geiftfichen Körperſchaften oder 
fonftigen klerikalen Suftituten zu erhalten fuchte. Denn e8 war ein weifer und 
hriftlicher Grundſatz des Rathes bier ohne die dringendfte Roth, verbunden 
mit dem offenbarften Rechte, feine Eigenmächtigfeit noch) Gewalt zu gebrauchen, 
fo wie er denn auch durch ein Mandar eingeihärft hatte (Ende Februar), 
„daß die Bürgerichaft in Kirchenſachen nichts eigenmächtig vornehmen, fon 
dern ihre Beichwerden an die Obrigfeit bringen folle, welche ſich Dann „alle 
chriſtlichen Gebühr nach darin halten werde.” Die wiedertäuferiiche Obrig- 
feitöverachtung und Stürmerei hatte ſich nämlich bier und da, in den unteren 
Volksſchichten, vernehmen laſſen, und die Zehnten⸗ und andere Abgabenfragen 
in Anregung gebracht und ald die Prediger dagegen aufftanden, fo wurden 
fie von diefen Banernpredigern als Unerleuchtete „Fleiſchliche werfchrieen.*) 

Die eigentliche Bürgerfchaft, welche von einem leitenden Ausſchuſſe ver 
treten wurde, verhielt fi) zwar im Ganzen viel ruhiger, meinte aber, der Rath 
gebe viel zu langſam voran, und fahre mit den Ueberreften der altgläubigen 
Partei und ihren erfannten und verlaffenen Mißbräuchen, viel zu furchtiam 
und zu ſäuberlich und fah mit Freuden, daß man während der Faftenzeit wm 
geſcheut anfing, öffentlich Kleifch auszubauen. 

Weil nım das Rathsmandat fie aufforderte, ihre Begehren und Be 
ſchwerden an den Ruth zu bringen, begehrten fie (29. März 1525) im einer 
gemeinfamen Supplif die Abfchaffung der Meflen, welche nicht allein ohn 
Nutzen, fondern gegen Gotted Wort und ein Gräuel feien, Die Wegräumung der 
noch beftehenden ärgerlichften „Götzen“, desjenigen im Münſter, vor welden 
Landlente und fonft Widerfpenftige, befonders während der Predigt, ihre Rr 
verenz machen, Des filbernen Gößen hinter dem Altare, um ihn in den Armen 
ſtock zu legen, des Gößen im Eingang des Münfterd, dem man noch kürzlich 
ein „Gerembs“ gemacht, des „Delberggefpenftes, wo man jegt mehr als 
Jonft am Tage Fichter brenne. „In Summa die Bürgerichaft fieht umd greift, 
daß alle Götzen ärgerlich find in allen Kirchen, nicht ſowohl den volk 
kommnen Chriften, ald den Schwachen und denen die das Wort noch 
nicht angenonmen haben.‘ — Zerner dringen fie auf Abftellung der wie 
Feiertage und befonders des „großen Läutens“ an denfelben, welches den 
Starken im Glauben zum Leidweien und den Schwachen und Wider ſpenſtigen 
zur Anreizung, mehr als ſonſt geſchieht. Wer an dieſen Tagen müſſig geben 
wolle, moͤge es thun, ſie aber wüßten, daß ein Tag dem anderen gleich ſei. 


*) Gerbelligs Schwebelio, 13. Febr. 1525. Cent. p. 101. 
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lichem Zornmuthe Harrenden, nichts als eine Abſchrift der zwoͤlf Nrtifel der 
ſchwäbiſchen Banernichaft und die Nachricht zurück, Daß die „vom hellen 
Haufen, dem Mathe zu Straßburg und den Predigern geichrieben und leßtere 
zu erfcheinen gebeten hätten.‘ 

Am Dienftage, Morgens (18. April), kamen Eapito, Butzer und Matthäus 
Zell, nach einem fchnellen und ermüdenden Morgenritte an, fliegen in der 
Comthurei ab, überreichten den Straßburger Gefandten ein Ruthöfchreiben, 
und beiprachen fid) mit dem Landvogte und den Stiftsherren: ob fie es für 
gut anfähen, mit den Bauern zu handeln, und „wie man die Suchen zum 
Beften fehren möchte.‘ 

Mit beiderfeitiger Verwilligung und während der Landvogt und die 
Stiftöherren fich nach Dachftein zurückzogen, fanıen die Straßburger Geſand⸗ 
ten mit den Predigern, bewegten Herzens, zu der eine Viertelmeile entfernten 
Abtei, wo ſie mit Jubel und Waffengeklirr des „chriſtlichen“ Haufens und 
von defien „Regenten‘, empfangen wurden. Mac) der erften Begrüßung 
wurde die Trommel zum Berfammlungszeichen gerührt, der „Ring‘‘ wurde ges 
bildet, den alsbald iiber zweitaufend auf die verfchiedenartigite Weiſe bewaff- 
nete und befleidete Neugierige und fanatifirte Denfchen, Kopf an Kopf, 
gedrängt umftanden, und wild aufichrieen, als man einige Priefter und 
Mönche in denfelben brachte, die man den Predicanten gegenüberftellte, mit 
der Mahnung: jebt follten fie beweifen „mit der Geſchrift!“ fo fehrie es aus 
tanfend Kehlen, daß die Prediger Keper wären! Aber das unwürdige und 
rohe Spectafelftüd wurde ihnen plößlich) und unerwartet verdorben, als die 
Drei Prediger erklärten, zu disputiren fei hier weder Zeit noch Ort, und die 
evangeliſche und heilige Wahrheit begehre ganz andere Umgebung und Ders 
faffung. | 

Darauf Hub Eapito an: allerdings fei dad Evangelium das höchfte 
Gut im Himmel und auf Erden, und wenn fle foldes fuchten und 
nach demfelben leben wollten, und man es ihnen nicht geitatten wollte, 
fo müßten fie Gott mehr gehorchen als den Menſchen. Das Evangelium 
aber lehre in allen übrigen Stücden Gehorfam und Dulden und Lieben, 
felbft auch die Feinde. Hier fehe er aber ein ganz Anderes. Und mit 
vielen herzlichen, ernften und eindringlichen Worten mahnte ex fie auf's 
Flehentlichſte ab von dieſem Beginnen. Er beſchwor heimzukehren und durch 
wenige. Berfländige, einen Vertrag des Rechts und der Billigfeit anzubahnen, 
zu dem gar manche Herren und auch der Landvogt feiner kaiſerl. Majeftät 
bereit feien, und wozu auch Die Herren von Straßburg aus allen Kräften 
behülflich fein wollten. Zell und Butzer fprachen zu der zum Theil verblüfft, 
zum Theil ſchon mit unwilligen Mienen zuhörenden Menge, in demſelben 
Sinne Wie die Brüder nicht auf dem Wege Chrifti, fondern der Small 
und Empörung feiern, der nur zur Schmähung des Evangeliums und zu 
ihrem eigenen DVerderben führen könne. Man folle doch die vorgefchlagenen 
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volks der immer näher und bedenklicher von dem Bodenfee ber braufte. Man 
zeigte fich Daher auch nachgiebiger, nm die Einwohnerſchaft und das Voll 
in den Herrfchaften bei gutem Willen zu erhalten. Die Straßburger Bogtri 
Waßlenheim hatte durch Fabian von Eſchnan einen eoangelifchen Prediger 
begebrt (10. Dec. 1524) und ihn in der Perfon Andreas Keller (Cellarius), 
des jiinaft ans dem öfterreichifchen Rothenburg vertriebenen Prediger und 
einftweiligen Helferd zum Alten St. Peter, erhalten. Die Stadt Biſchweiler 
war durch Ammeifter Kniebs, den Bormund des Herrn dieſes Ortes, mit dem 
trefflichen Straßburger Gervaſius Schuler (Scholasticus), dem’ nachhe⸗ 
rigen Reformatoren von Memmingen, zu großem Danke der Bürger dafelbfl, 
verfehen worden.*) In Schlettftadt, dem vortrefflichen Schul⸗ und Humr 
nitätöfige, wollte zwar der von dem öfterreichiichen Regierungsfige Enſibhein 
in Furcht gehaltene Rath, die evangelifche Predigt Dr. Phrygio's (Seider 
ſtickers) eingeftellt wiſſen; aber dieſer reichte, durch die Bürgerfchaft ermuthigt, 
eine Vorſtellung ein (25. San. 1525), worin er ſich erbot, Alles abftellen zu 
wollen, was in Gottes Wort feinen Grund habe. Er las hierauf die Meſſe 
in Deuticher Sprache. Die Befieger der Bauern und die öfterreichifche Herr 
ſchaft haben aber, bald darauf, die Keime des Grangeliums in diefer Stadt 
gründlich zertreten. Der Freiherr von Mörspurg, faiferlicher Landpfleger 
in Hagenan, hatte zwar (Ende Dec. 1524) Befehl gegeben, alle Prediger, 
in den unter ihm ftehenden Reichsdörfern, vor ihn und fein Gericht zu fielen 
und bielt ftrenges Regiment gegen jede Keperei. Nichtsdeftomweniger folgte 
Capito Der Einladung des Heinen Häuffeins, welches der Schullehrer Hilspach 
zu. Hagenan ſelbſt geſammelt und ınıterrichtet hatte, und reichte in diefer feiner 
VBaterftadt den evangeliſch Gefinnten, zur Befeftigung ihres Glaubens, am 
Palmſonntage (9. April 1525), das Abendmahl unter beiderlei Geflalt. 
Acht Tage nachher taufte er daſelbſt das Söhnlein des nachher zu Straßburg 
fo rühmlich für die Reformation thätigen Buchdruders, Wendelin Riehel, und 
gab ihm den bedentungsvollen Namen Joſias. Die Zeiten waren bedenklich, 
der politiiche Himmel furchtbar düfter geworden. Die Raudy- und Flammen 
zeichen ded Banernanfitandes laͤngs des Wasganes, hatten die Herm in 
Schreden und in Rathlofigkeit veriegt, fo daß fie felbit in Hagenau, dem Regie 
rungsfige, nicht mehr wagten, Die vorige inquifitorifche Strenge zu handhaben. 


Zwölftes Capitel. 
Eapits, Butzer und Bell und die Stadt Straßburg, bei den Banern in Alterl. 


Es iſt nie ein, wenn auch noch fo heiliges und berechtigtes, Lebens- md 
Berjüngungsprincip in fie Menſchheit geworfen worden, ohne entſtellt und 


*) Siehe die, nach Form und Inhalt, treffliche Monographie: Skizzen aus Ger⸗ 
vaſ. Schulers Leben und Wirken, von Culmann, reform. Pfarrer in Bild: 
weiler. Straßb. 1855. 
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geſchickt feyet. Ihr wiflet ferner, daß eine Stadt Straßburg viel auf den Han⸗ 
del gewagt hat, und ſich unabläſſig bemüht, alle Sachen zum Beſten zu Ien- 
fen, deren guten Willen und Freundſchaft ihr nicht verſcherzen folltet. Arch 
werdet ihr nicht Teicht zwei geſchicktere und getrenere Männer finden, als 
Martin Herlin und Junker Bernhard Dttfriedrich, welchen Die Sache am 
Herzen Tiegt und die wohl fo gut und beffer eine bequeme Vermittlung finden 
mögen, als irgend einer vom ganzen Haufen. Ihr habt auch nicht zu ber 
forgen, daß man euch mit der Suche zu lange aufzieben werde, da euch zuge⸗ 
fagt worden ift, auf das bäldefte zu verhandeln und die Widerpart zu citiven 
fammt dem Nusfchuffe. Was euch gemeldete Herrn nicht zufagen würden, 
went fie e8 nicht leiften könnten. 

„Endlich ift nicht zu beforgen, daß die anderen Herrichaften den’ Ge⸗ 
fandten einer Stadt Straßburg befohlen hätten, eine Zufage zu thun und. 
Sicherung zu verfprechen, ohne daß fie im Sinne hätten e8 zu halten: denn 
die Stadt Straßburg tft alfo bekannt, daß fie folche Treulofigkeit nicht un⸗ 
gerächt würde hingehen laſſen. Bisher haben wir zeitliche (weltliche) Urſache 
angezeigt, nun wollen wir fuͤrder befchreiben was Die Schrift vom Handel 
anzeigt, und fagen: daß es der Schrift nach ein unevangeliſch Stück iſt, ſich 
einem foldyen Borfchlage zu widerfegen, denn das zeigt an, daß ihr Nieman- 
den trauen wollt, oder daß ihr Das Zeitliche mehr fuchet als das Ewige, 
was wider das Evangelium ift; dem wo wir Chriften fein wollen, follen 
wir uns felbft verlängnen: wie können wir demnach das Unfere mit ſolchem 
Aufruhr fuchen. Es ift and) gefährlich Etwas ohne Schrift und Exempel 
aus derfelbigen zu thun: nun haben wir aber nirgends in der Schrift, daß 
e8 zur Ehre Gottes gereicht hätte, wenn die Gemeinde, auch wider eine un⸗ 
billige Obrigfeit, gerne Mord hat. Es kann nicht fehlen, daß, wer Die Gott. 
feligkeit ihm felber zum Gewinn machen will, wider Gott handle und einen 
verbotenen Gewinn bat, und wenn ihr unter dem Schirme des Evangeliums 
wolltet das Ente fuchen, fo würdet ihr Gewinn ſuchen gegen Gott. Welches 
Gott ftraft und feinen Sieg dazu geben will (Zof. VII). Zulegt, lieben Brüder, 
wiffen wir, daß viele find, welche ihre Hoffnung nicht auf Gott, fondern anf 
Die Menge ſetzen. Da will Gott die Ehre haben und verbietet uns Glänbt- 
gen auf zeitliche Macht uns zu verlaffen (Jerem. 11). Welches Gott in der 
That hat angezeigt. Denn er bat den Kindern Iſrael geboten zu ftreiten 
wider Benjamin, die eine Strafe verdient hatten, und es waren die Kinder 
Iſtael eilf Gefchlechter und in großer Anzahl. Weit fie fi) aber auf die 
Menge des Volkes und auf ihre Stärke verließen, hat Gott verhängt, daß die 
ungerechten Benjaminiten, deren 26,000 wuren, die 40,000 Kinder Iſrael 
erfchlagen haben. So hoch mißfällt es Gott, wenn man gottfelig fein will und _ 
fi) doch auf zeitliche Hilfe verläßt. Darum, fieben Brüder, bitten wir euch, 
Daß ihr unferen Befehl anfehen wolle. Wir find Ehriften, wir folfen Frieden 
ſuchen, wir follen die Ehre Gottes begebren und nicht das Unſere. Denn 
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volks der immer näher und bedenklicher von dem Bodenfee her braufte. . Man 
zeigte fich Daher auch nachgiebiger, um die Einwohnerſchaft und das Voll 
in den Herrfchaften bei gutem Willen zu erhalten. Die Straßburger Vogtei 
Waßlenheim hatte durch Fabian von Eſchnau einen evangeliſchen Prediger 
begehrt (10. Dec. 1524) und ihn in der Perfon Andreas Kellers (Cellarius), 
des jinaft aus dem öfterreichifchen Rothenburg vertriebenen Prediger umd 
einftweiligen Helferd zum Alten St. Peter, erhalten. Die Stadt Biſchweiler 
war durch Ammeiſter Kniebs, den Bormund des Herrn dieſes Ortes, mit dem 
trefflichen Straßburger Gervaſius Schuler (Scholasticus), dem’ nachhe⸗ 
rigen Reformatoren von Memmingen, zu großem Danke der Bürger dafelbft, 
verfehen worden.*) In Schlettftadt, dem vortrefflichen Schuf- und Huma 
nitätöfige, wollte zwar der won dem öfterreichifchen Regierungsfitze Enfisheim 
in Furcht gehaltene Rath, die evangelifche Predigt Dr. Phrygio's (Seiden 
ſtickers) eingeftellt wiſſen; aber dieſer reichte, durch die Bürgerfchaft ermutbigt, 
eine Vorftellung ein (25. San. 1525), worin er fih erbot, Alles abftellen zu 
wollen, was in Gottes Wort feinen Grund habe. Er las hierauf Die Meffe 
in Deutfcher Sprache. Die Befleger der Bauern und die öfterreichifche Herr 
(haft haben aber, bald darauf, die Keime des Evangeliums in diefer Stadt 
gründlich zertreten. Der Freiherr von Mörspurg, kaiſerlicher Landpfleger 
in Hagenan, hatte zwar (Ende Dec. 1524) Befehl gegeben, alle Prediger, 
in den unter ihm ftehenden Neichsdörfern, vor ihm und fein Gericht zu ftellen 
und hielt ftrenged Regiment gegen jede Ketzerei. Nichtedeftomeniger folgte 
Capito der Einladung des kleinen Häufleins, welches der Schulfehrer Hilspach 
zu. Hagenan jelbft geſammelt und unterrichtet hatte, und reichte in diefer feiner 
Baterftadt den evangeliſch Gefinnten, zur Befeftigung ihres Glaubens, am 
Palmfonntage (9. April 1525), das Abendmahl unter beiderfei Geftalt. 
Acht Tage nachher taufte er daſelbſt das Söhnlein des nachher zu Straßburg 
fo rũhmlich für Die Reformation thätigen Buchdruders, Wendelin Riehel, und 
gab ihm den bedentungevollen Namen Zofiad. Die Zeiten waren bedentlich, 
der politifche Himmel furchtbar düfter geworden. Die Rau und Flamme 
zeichen de8 Bauernaufſtandes laͤngs des Wasgaues, hatten die Herm in 
Schrecken und in Rathlofigkeit verfegt, fo Daß fie felbft in Hagenau, dem Regie 
rungöfige, nicht mehr wagten, Die vorige inquifitorifche Strenge zu handhaben. 


Zwölftes Capitel. 
Eapito, Butzer und Bell und die Stadt Straßburg, bei den Banern im Alterf. 


Es iſt nie ein, wenn auch noch fo heiliges und berechtigtes, Lebens: und 
Berjüngungsprincip in gie Menfchheit geworfen worden, ohne entftellt und 


+) Siehe die, nach Form und Inhalt, treffliche Monographie: Skizzen ans Ger 
vaf. Schulers Leben und Wirken, von Culmann, reform. Pfarrer in Biſch⸗ 
weiler. Straßb. 1855. 
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mit überlegener Kriegsmacht zu tiberfallen. Wie e8 denn auch, einen Monat 
fpäter, im Mat, an einen Samftags Abende auf den Feldern von Scherweiler 
nahe bei Schlettitadt gejchah (20. Mat 1525), wo fie den Todesftoß er- 
hielten, und wo, fo wie durch die verrätherifche Hinmordung in Zabern, ihr 
frevelhafter Uebermuth und ihre gerechten Forderungen, auf beinahe dreihun⸗ 
dert Jahre hinaus, in ihrem eigenen Blute erftiht wurden. Die Rache der 
kleinen und großen Dynaſten und namentlich der bifchöflichen Herrfchaften, 
welche noch einige Tage worher gezittert und gebebt hatten, kannte nach dem 
Siege fein Maß und fein Ziel, zumal da, um Xeben und Habe durch fchnöde 


Angebereien zu retten, der giftige Verrath nun audy noch, in den Eingeweiden 


der Entronnenen jelber wüthete. 

Auch der euangelifche Prediger Preunlin wurde, nad) Capito's Aus: 
drud, „durch den Strid der Tyrannen, dem Herrn geweihet. Auf dem 
Stüdtetag zu Hagenan (29. Mai), angefichts der noch blut- und rachedür⸗ 
ftigen Sieger, war e8 die Stadt Straßburg allein, welche die Stimme der 
Menfchlichkeit, der Mäßigung und des Muthes erhob und darauf antrug: 


ein billiges Einfehen zu haben in Die Lage des gemeinen Mannes, fürz., 
Schuldner und Giltpflichtige eine erträgliche Landesgerichtsordnung aufz —* 


ſetzen, damit die Armen nicht durch das kaiſerl. Kammergericht gänzfi 
zu Grunde gerichtet würden. Diefer feſte und billige Sinn war e8, der 





eigene vielfach erregte Bürgerfchaft, in diefen Eritifchen Tagen in Pflicht * 


Ordnung erhielt und vor großem Unheil bewahrte. Nachdem der Rath, 
eine meifterhaft verfaßte und, wahrfcheinfic), aus Eapito’8 Feder gefloffene 
Vermahnung auf den Zünften verlefen (22. April), ihnen väterlich und ernft 
vorgehalten, wie fie Gehorfam gelobt und Treue, und wie er, der Magiftrat, 
allen billigen Forderungen der Bürgerfchaft nachgefommen, jeder Gemeinde 
einen evangelifchen Prediger ihres Gefallend gewährt, ärgerliche Migbräuche 
abgeftellt, die geiftlichen Körperfchaften zum Bürgereide und Uebernahme 


bürgerlicher Laften gebracht, wie dann troß dem Eide „anheim zu bleiben”, Ger 
nige diefen Eid gebrochen und Andere böfe Worte ausgeftoßen, die auf Vergeis, 
waltigung von Klöftern und Stiften lauten, die fid) in der Stadt Eid und” 


Schub begeben und der Bürgerfchaft ſich anvertraut; nachdem fie einen, am 
vorigen Tage, troß aller obrigkeitlichen Dazwiſchenkunft gefchehemen Ueber 
fall eines Weintransports aus dem SKarthäufer Klofter in die Stadt, auf 
das „ſchmerzlichſte“ gerügt, fo heißt e8 in Diefer Anfprache ferner: „So denn 
dergleichen Eigenmächtigfeiten und ſchädlicher Ungehorſam vor Augen liegt, 
der nicht allein wider Gottes Gebot und das heil. Evangeliunt, fondern auch 
wider alle hriftliche Ordnung und gute Polizei ift, und wenn man Einſe⸗ 
hens gejpart hätte, nichts daraus entftehen müßte, als gänzliche Zerrüttung 
„des ehrlichen Ruhmes und Rufes“, jo Straßburg durd) Gottes Gnade 
bisher gehabt, Dadurch auch wir, Guere Vorgeſetzten (unter ſolhen Um: 


ftäuden), unfer richterlich Amt nicht tragen noch verfehen möchten, und noch 
Baum, Gapito u. Bußer. 1: 


“ 
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obendrein aus ſolchem Weſen nichts erwachfen könnte, als „imvendiger“ 
Krieg, das heißt: Haß, Mord und Zodtfchlag, Witwen und Waiſen md 
gänzliches zu Scheiterngehen und Berderben, dieſes ehrlichen bürgerlichen 
Weſens. 

„Denn gewiß iſt unläugbar, liche Freunde, daß, wo fein Gehorſam ik, 
da wird auch das Schwerdt nicht zur Freude des Frommen und zur Strafe 
der Ungerechten gebraucht und geführt, und kann fein chriſtlich, gottgefällig 
Weſen erhalten werden. Wollet daher dem Allem, liebe Herm und Fremde, 
aus chriftlichem Gemüth zuvorfommen und fleuern. Bedenket Darneben, 
daß diefe löbliche Stadt Straßburg euer Vaterland ift, Darin euere Eliten 
ehrlich gewohnt haben, geſtorben und begraben find und Daß euere Kinder, 
fo ihr deren ſchon habet oder noch befommen möget, Diefe Stadt aud mit 
einem chriftlichen, einhelligen und brüderlichen Weſen einft befißen und te 
gieren follen. Bedenfet, was vor Zeiten an vielen Orten, Da man Scham 
und Gehorfam gegen die Obrigkeit hintenangefeßt, und was auch jetzt, im 
Lande Schwaben, daraus für verderblicher Schaden oder gar Untergang ven 
d und Leuten, Mord und Blutvergießen entitanden ift, und dag.ihr, zu 
en wir unfere Zuflucht nehmen, uns jet deßwegen beratben und bebelke 
ſeyn follt: daß der frevle Ungehorfam geftraft und zum gebührenden Ge 
gebracht werde. Denn wir fönnen demfelben nicht mehr zufehe, 
m wir nicht gänzliche Jerrüttung unferer Stadt und unferes Vaterlande 
AMewärtig feyn wollen. And wenn und in folcher Beitrafung, welche wir 

amtshalber vornehmen müffen, Gewaltthätigkeit gefcheben follte, fo follet ik 
uns davor befchigen und fchirmen und auch anzeigen, ob ihr folches kei & 
meiner Bürgerfchaft erhalten möget. Denn wir je und je geneigt find zw 
Unterhaltung eines bürgerlichen gottgefälligen Friedens und wollen zu ed 
Leib, Ehre und Gut zuſetzen und verſehen und deſſelbigen gänzlich and 
von eu. Doch begehren wir, ihr wollet uns hierin euere Rathes m 
Willens berichten, ohne welchen wir nichts dergleichen haben une 
} wollen.” Das ging den Schöffen, denen es worgelefen werde, 
08 ging aud) den Zünften, denen man es vortrug, allgemein zu Hega 
und fie befchloffen nocdy an demfelbigen Tage einhellig: „bei IR. Herm Ki 
und Gut zuſetzen, daß fie ſtrafen folfen, mas zu ftrafen ift, und die Sta 
und Thore wohl verforgen und follen Die Rathsherrn zu Diefer Zeit die Ther 
fchlüffel an fi) nehmen, etliche Bürger in den Harniſch legen und in de 
Stadt verteilen follten.‘ *) 

Diefer Schöne, der Republifen des Alterthums würdige Cintrachtshum, 

in fo bedenflicher Stunde, wurde Sumftags um zwei Uhr aefchloffen und ı= 






*) Was den Schüfflen fürgehalten, al6 die Berfammlung der Buren zu Alteri 
by einander gelegen u. in diefer flatt vil uffrürifche Hendel nu Reis 
aufßgefchlagen worden. Act. uf. Samftag nad Ditern, den XXII. Aprilis 
Anno 1525. Mess. Archiv. Argent. 


# 


315 

und feftungsartigen Gebüulichfeiten ein und fchlugen ihe Hauptquartier da⸗ 
felbft auf. Daß unter foldyen Umſtänden fein Widerftand möglich war, daß 
Keller und Vorrathskammer der reichen Abtei geöffnet werden mußten, ver- 
ftebt fih wohl von felbft. Hier beichtoffen fie zu bleiben und fich durch fer- 
neren Zuzug zu flärken.*) Der Abt entkam mit genauer Noth nach Dachftein. 
Bon den Bauern wurden Einrichtungen „mit Küchen» und Kellermeiſter und 
Nottmeifter getroffen‘, als ob fie in Jahr lang da bleiben wollten. Sie be- 
fchloffen bei einander zu bleiben bis fie, auf Grund der Artikel, mit ihren Herr⸗ 
fchaften „vertragen‘ fein würden, und die Aebte und Pfuffen aus Stlöftern 
und fonft her, die nicht aufhören ihre Predicanten als Ketzer zu verichreien 
und zu verfolgen, auf den fünftigen Dienftag vorzufordern zu einer öffent- 
lihen Disputation in ihrem Hanptquartiere und mit angehängter Drohung: 
die Klöjter heimzuſuchen, welche nicht erfcheinen würden. **) 

Die Stadt Straßburg und ihre Prediger ſahen auf der einen Seite die 
Gerechtigkeit mancher Forderungen, aber auch die Ungebühr der Art und 
Weiſe ein, wie man fie zu erzwingen ſuchte und die Gefahr, die aus dem Gan- 
zen für Stadt und Land und für das Evangelium und für die armen Leute 
felber entfpringen mußte. Es war ein großes Süd, daß, in diefem Jahre 
bejonders, ein ebenfo bürgerthinnliches als feftes und befonnened Regiment, 
die Angelegenheiten einer Stadt leitete, wo die Bürgerfchaft in der Nähe und 
beinahe täglichen Berührung dieſes allgemeinen Brandes bei gutem Willen 
und guter Ordnung gehalten werden mußte, ohne daß man der Billigleit 
und Menſchlichkeit Etwas vergab oder durch Härte gegen die, fich wenigſtens 
evangelifch nennenden, Bauern und ihre Genoſſen, das Feuer im eigenen Haufe 
anfachte. Das Zutrauen, vermöge deffen die Bauernfchaft die Vermittlung 
und Hilfe der evangelifch gewordenen Stadt und ihrer Prediger in einer mit 
fo vielen unreinen Elementen gemifchten Sache anrief, war eine fehr läſtige 
und fogar gefährliche Ehre und Anmuthung. Uber Männer wie Nicolaus 
Kniebs, Martin Herlin und Andere dachten viel zu hochherzig und edel, als 
daß ſie nicht durch ihre Dazwiſchenkunft und Gefandfichaften, auf beiden 
Nheinufern, Das Unmögliche getban, um Herrichuften und Unterthanen durch 
Vorſchläge der Billigkeit und Denfchlichfeit, wo möglich, von dem Aeußerften 
zurückzuhalten: zumal da die Bauern im Elfaffe, auf gar Niemand anders 
hörten. Auch war unter diefen noch Feine biutige Gewaltthat vorgefallen. 
Die Prediger hatten, gleich im Anfange der Bewegung, ein Jeder insbeſon⸗ 
dere, nach der ihm verliehenen Gnade, und alle insgefammt Diejenigen abge: 
wendet, bei denen es ihnen möglich war, alle aber flehentlich ermahnt und 
gebeten, um Gotteswillen: im Evangelio allein der Seelen Heil und nichts 
Zeitliches zu fuchen und ftiller, friedfamer und geduldiger als vorhin fich 


*) S. Sagebuch, Fol. 24. Mas. Arge. 
**) Sagebuch. No. 15. Fol. 24. 
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allein gegen die Obrigkeit, fondern gegen Jedermann zu erzeigen. „Hätte der 
gemein, arm Mann,” fo bezeugen fie, „Die Hälfte snferer Ermahnungen und 
ernfllichen Verwarnungen angenommen, die wir mündfich und fchriftlich ge- 
than haben, fo it fein Zweifel, daß dieſe ſchwere Laft ihnen nie auf den Hals 
gefallen wäre.“ *) 

Am Dftermontage überbrachte ein Bote zwei Briefe der Bauern ans Altorf, 
den einen an den Rath: worin fle ihn um Hülfe und Dermittlung bitten, daß 
ihnen auch dasjenige hriftliche Regiment und Evangelium werde, das bereits in 

- der Stadt aufgerichtet iſt; den anderen: „An die hriftlichen Brüder und Pre 
Dicanten zu Straßburg allen zu handen, unferen geliebten Brüdern Gnad und 
Fried in Ehrifto Jeſu unferm Herm. Amen. — Hechverflindige in Chriſto, 
wir Hitten euch, um chriftlicher Pflicht und brüderlicher Liebe willen, wollet uns, 
Angefichts diefes Boten, einen hriftfichen Troft und Beiftand thun, zu ver 
fedhten Das Wort Gottes vor den einreißenden zuckenden Wölfen, Die Das 
Ketzerei fchelten, und Solche, mit unferen chriftlichen Brüdern, die wir bei und 
haben, zu unterweifen und die armen, dieſes Wortes Durftigen zu flärfen in 
einem rechten chriftlichen Frieden. Solches, hoffen wir, fell uns von euch 
widerfahren. Hiemit feyd Gott befohlen. 

Gegeben zu Altorf, in der Berfammlung der chriftfichen Brüder, am 
Montag nach) Dftern, Anno 1525. 

Erasmus Gerber von Molsheim, mitſammt allen chriftlichen Regenten 
Diefer Verſammlung und ganzen Gemein, jeund legerhaftig zu Altorf“. 
In der Nachſchrift: „und bitten euch, Daß ihr Morgen wollet im (fchriftlichen) 
Beicheid oder in Perfon erfcheinen, um acht Uhr.” — „Hierauf,“ fo berichtet 
Eapito weiter, „hätten, vorab Etliche von ums, gern fchriftlich geantwortet und 
die verderbliche Irrung abgelehnt, wir beforgten aber, zum Theil, Daß die 
Sache nur ſchwieriger würde und weiter um fich ariffe. Deßhalb wir anfangs 

"nicht gefchrieben, damit wir defto fruchtbarer mit den arınen Leuten handlen 
und fle von ihrem ungegründeten Vorhaben abwenden und ftillen möchten.“ 
— Sie entfchloffen fi daher, es perfönlich zu wagen und erhielten, wegen der 
Gefahr ihrer Perfonen halb, nur mit Mühe von dem Rathe die Erlaubuiß. 
Die Sefandten des Rathes, Martin Herlin und Ott Friedrich, der Landvogt 
von Hagenau felber und einige Abgeordnete des Domflifts, waren bereits 
ſchon in Dorlisheim, um mit den Bauern zu handeln: aber Diefe ließen, mit 
beflimmter Zurüchweifung der bisherigen Feinde des Evangeliums, nur die 
Straßburger Geſandten zu(17. April). Diefe baten num flehentlich jene, Durch 
ſolche Zurücweifung Entrüfteten, doch nur noch ein wenig zu verharren, 
während fle alles bei den tollen Leuten thun wollten, Damit es zu einer ge 

ufchaftlichen Verhandlung, zwifchen ihnen und dem Ausichufle, kommen 

X Aber fie brachten den in der Comthurei zu Dorlisheim in unheim⸗ 





*) Dr. Capito's u. ſ. w. wahrhaftige Verantwortung. s. I. A. 7% 
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lichen Zornmuthe Harrenden, nichts als eine Abichrift der zwölf Artikel der 
ſchwäbiſchen Bauernſchaft und die Nachricht zurũck, daß die „vom belle 
Saufen, dem Rathe zu Straßburg und den Predigern yefchrieben und leßtere 
zu erfcheinen gebeten hätten.’ 

Am Dienftage, Morgens (18. April), kamen Capito, Buper und Matthäus 
Zell, nach einem fchnellen und ermüdenden Morgenritte au, fliegen in der 
Comthurei ab, überreichten den Straßburger Gefandten ein Rathoͤſchreiben, 
und beiprachen ſich mit dem Landvogte und den Stiftöherren: ob fie es für 
qut anfähen, mit den Bauern zu handelt, und „wie man die Suchen zum 
Beften kehren möchte.” 

Mit beiderfeitiger Verwilligung und während der Landvogt und die 
Stiftsherren ſich nach Dachftein zurückzogen, famen die Straßburger Gefand- 
ten mit den Predigern, bewegten Herzens, zu der eine Viertelmeile entfernten 
Abtei, wo fie mit Jubel und Waffengeklirr des „chriſtlichen“ Haufens und 
von deffen „Regenten“, empfangen wurden. Nach der erften Begrüßung 
wurde die Zronmmel zum Verſammlungszeichen gerührt, Der „Ring“ wurde ges 
bildet, den alsbald über zweitaufend anf die verfchiedenartigite Weiſe bewaff⸗ 
nete und beffeidete Neugierige und fanatifirte Menſchen, Kopf au Kopf, 
gedrängt umftanden, und wild auffchrieen, als man einige Priefter und 
Mönche in denfelben brachte, die man den Predicauten gegenüberftellte, mit 
der Mahnung: jetzt follten fie beweifen „mit der Geſchrift!“ fo fchrie es aus 
tanfend Kehlen, daß die Prediger Keper wären! Aber Das unwürdige und 
rohe Spectalelſtück wurde ihuen plötzlich und unerwartet verdorben, als die 
drei Prediger erklärten, zu disputiren fei hier weder Zeit noch Ort, und die 
evangelifche und heilige Wahrheit begehre ganz andere Umgebung und Vers 
faffung. | 

Darauf hob Eapito an: allerdings fei das Evangelium das höchfte 
Gut im Himmel und auf Erden, und wenn fie folches fuchten und 
nach demfelben leben wollten, und man es ihnen nicht geitatten wollte, 
fo müßten fie Gott mehr geborchen als den Menſchen. Das Evangelium 
aber lehre in allen übrigen Stüden Gehorfam und Dulden und Lieben, 
jelbft auch die Feinde. Hier fehe er aber ein ganz Anderes. Und mit 
vielen herzlichen, ernſten und eindringlichen Worten mahnte er fie auf's 
Fiebentlichfte ab von dieſem Beginnen. Er beichwor heimzulehren und durch 
wenige Berftändige, einen Vertrag des Rechts und der Billigfeit anzubahnen, 
zu dem gar manche Herren und auch der Landvogt feiner kaiſerl. Majeſtaͤt 
bereit feien, und wozu auch die Herren von Straßburg aus allen Kräften 
behülflich fein wollten. Zell und Butzer fprachen zu der zum Theil verblüfft, 
zum heil ſchon mit unwilligen Mienen zubörenden Menge, in deinfelben 
Sinne Wie die Brüder nicht auf dem Wege Chriſti, fondern der —* 
und Empörung ſeien, der nur zur Schmähung des Evangeliums und zu 
ihrem eigenen Verderben fiihren könne. Man folle doch die vorgefchlagenen 
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Bertragsmittel annehmen, die nicht unbillig wären, und nicht auf den im 
mal gemachten Artikeln beftehen. Alles um Gottes und Jeſu Ehrifti willen! 
„Als wir aber verftunden, weß Zürnehmens etliche Hauptleute waren, und 
wie fid) unterdeffen der Haufe je mehr und mehr verftärkte, find wir, nit der 
Herrſchaft Willen und Willen, abgefchieden, und vielleicht wicht kleine Urſache 
geweien, daß Viele, wie ſich nachher erzeigte, ab und beim gezogen find. 
Unterwegs aber bedachten wir, daß unfere Handlung‘, des Wortes halber, 
ernftlicher ſeyn ſollte. Denn bisher hatten wir aus obrigfeitfichem Befehl 
allein gehandelt, auf's Freundlichfte und Bittlichfte.‘‘ 

Sie ftiegen daher, zwei Stunden vor Straßburg, in dem Dorfe Enghein, 
wahrfcheinlich bei dem evangelifchen Geiftlichen ab, und Capito richtete in 
feinem und feiner Begleiter Namen folgendes merkwürdige, ihr ganzes Verhält: 
niß zu der Bewegung bezeichnende Schreiben an „Erasnıus Gerber und de 
Regenten der Berfammlung zu Altorf“: 

„Gnade und Friede von Gott dem Vater und unſerm Herm Sen 
Chriſti! Die Gefährlichkeit des Handel® und die Begierde zu euerer Wohl 
fahrt, hat uns vernefacht, euch unterwegs zu ſchreiben, und bitten ench, daß 
ihr foldyes Schreiben mit gleichem Exnft verlefen wollen, denn wir je getem 
und gefliffen find, dem gemeinen Mann zu beifen, und ihn won feiner Be 
ſchwerde zu erleichtern: wie wir dem auch jeßt bei Jedermann befanut, und 
erftlich unfer Leib und Leben in Gefahr begeben haben. Und ift das unien 
Meinung: Wir haben den ganzen Handel boch bedacht, und nach allen feine 
Umftänden ermeffen, und koönnen nicht finden, daß ihr mit Gott und euerm 
Nupen, Herm Martin Herlins und Junker Bernhard Ottfriedrichs (Bermitt: 
lungs⸗) Vorſchlag zurückweiſen, und fernerhin in fo großer Zahl zufanmer 
bleiben wollet. Aus folgenden Urfachen: Je größer der Hanfen wird, deite 
eher geht der Proviant auf, und defto eher wird Zertrennung und Zwietracht 
eintreten. Merket euch: kein großer Haufe kann vereinigt bleiben, wenn mar 
ſtill an einem Orte liegt, befonderd wenn darnach die armen Gefellen deſſelben 
feine Hebung in den Klöftern finden, und ihre Nahrung mit ihrem Ge m 
zahfen muͤſſen, wie es denn mit der Zeit gefchehen müßte, ſintemal die ame 
Artikel nicht in fo kurzer Zeit verhandelt werden können, wie wir Etlichen res 

- euch angezeigt haben. Sodann follte eud) das Schickſal der ſchwäbiſchen Ber: 
fammlungen bewegen, Da e8 ihnen zu großem Ungemach gereicht, daß fie fe 
zabfreich beifammen geweſen find. Zum Vierten ift wohl zu bedenken, we 
Niemand, der einen wichtigen Handel, ohne ehehafte Urſache, anderer 
Leute Gunſt und guten Willen verfcherzt, wie ihr, ſcheintss, gethan habt. 
Denn unſer guädiger Herr der Landvogt, und and) Graf Bernhard ven 
Eberſtein in chriſtlicher Handlung hoch gerühmt werden, und haben ſich in 

⁊* Wyielen Sachen und an manchen Orten geneigt bewieſen, das Gotteswort und 
der Armen Nutz zu fördern. Deun, lieben Brüder, es iſt nicht zu hoffen, daß | 
ihr bei einander feyn und fürkommen fünnet, ohne daß man erfahre, wie ie ' 


x 
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geſchickt feyet. Ihr voiffet feiner, daß eine Stadt Straßburg viel auf den Han⸗ 
Del gewagt bat, und fi) unabläſſig bemüht, alle Sachen zum Beften zu len⸗ 
Sen, deren guten Willen und Freundſchaft ihr nicht werfcherzen folltet. Auch 
werdet ihr nicht Teicht zwei geſchicktere und getreuere Männer finden, als 
Martin Herlin und Junker Bernhard DOttfriedrich, welchen die Sadye am 
Herzen liegt und die wohl fo gut und beffer eine bequeme Vermittlung finden 
mögen, als irgend einer vom ganzen Haufen. Ihr habt auch nicht zu bes 
forgen, daß man ech mit der Suche zu Tange anfzieben werde, da ench zuge 
fagt worden ift, auf das bäfdefte zu verhandeln und die Widerpart zu citiren 
ſammt dem Ansfchuffe. Was end) gemeldete Herrn nicht zufügen würden, 
wenn fie es nicht Teiften koönnten. | 

„Endlich ift nicht zu beforgen, daß die anderen Herrfchaften den’ Ges 
fandten einer Stadt Straßburg befohlen hätten, eine Zuſage zu thun und- 
Sicherung zu verfprechen, ohne daß fie im Sinne hätten es zu halten: denn 
die Stadt Straßburg ift alfo befannt, Daß fie folche Treuloſigkeit nicht un⸗ 
gerächt volirde hingehen laſſen. Bisher haben wir zeitliche (weltliche) Urſache 
angezeigt, nun wollen wir fürder befchreiben was die Schrift vom Handel 


. anzeigt, und fagen: daß es der Schrift nach ein unevangeliſch Stück ift, ſich 


einem folchen Vorfchlage zu widerfegen, denn das zeigt an, daß ihr Nieman: 
den trauen wollt, oder daß ihr das Zeitliche mehr fuchet als das Ewige, 
was wider das Evangelium ift; denn wo wir Chriften fein wollen, follen 
wir und felbft verläugnen: wie können wir demnach das Unfere mit ſolchem 
Aufruhr fuchen. Es ift auch gefährlich Etwas ohne Schrift und Exempel 
aus derfelbigen zu thun: nun haben wir aber nirgends in der Schrift, DaB 
e8 zur Ehre Gottes gereicht hätte, wenn die Gemeinde, auch wider eine un 
bilfige Obrigfeit, gerne Mord bat. Es kann nicht fehlen, daß, wer die Gott. 
fefigfeit ihm felber zum Gewinn machen will, wider Gott handle und einen 
verbotenen Gewinn bat, und wenn ihr unter dem Schirme des Evangeliums 
wolltet das Eure fuchen, fo würdet ihr Gewinn ſuchen gegen Bott. Welches 
Gott ftraft und feinen Sieg dazn geben will (Joſ. VII). Zuletzt, lieben Brüder, 
wiſſen wir, daß viele find, welche ihre Hoffnung nicht auf Gott, fondern auf 
die Menge feßen. Da will Gott die Ehre. haben und verbietet und Gläubi- 
gen auf zeitliche Macht uns zu verlaffen (Zerem. 11). Welches Gott in der 
That hat angezeigt. Denn er hat den Kindern Iſrael geboten zu ftreiten 
wider Benjamin, die eine Strafe verdient hatten, und es waren die Kinder 
Iſrael eilf Gefchlechter und in großer Anzahl. Weit fie fih aber auf die 
Menge des Volkes und auf ihre Stärke verließen, hat Gott verhängt, daß die 
ungerechten Benjaminiten, deren 26,000 waren, die 40,000 Kinder Zfrael 
erichlagen haben. So hoch mißfällt e8 Gott, went man gottfelig fein will und _ 
fi) doch auf zeitliche Hülfe verläßt. Darum, lieben Brüder, bitten wir euch, 
Daß ihr unferen Befehl anfehen wolle. Wir find Chriften, wir follen Frieden 
fuchen, wir follen die Ehre Gottes begebren und nicht das Unſere. Denn 
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Bott will in diefem Handel allein angefehen fen. Wollet anſehen, was für 
Schaden folgen wird, wo ihr nicht bei der bloßen Wahrheit beftehet. Wollet 
daher unfer getreu, freundlich Schreiben gleicher Meinung verftehen, denn 
wir euere Wohlfahrt und euern Schuß höchlich begehren, fo fern es mit Gott 
ſeyn möchte. Die Gnade Gottes fey mit euch, welche euch erleuchten wolle, 
auf daß ihr firnehmet die Mittel des Friedens, nach Vermögen chriſtlicher 
Ordnung. Gegeben zu Engheim in der Eile. 

Euere willige Wolfg. Capito, Matthäus Zell, Martin Buper.”*) 

Dieſes Schreiben, welches nicht erniter, chriftlicher und praktiſcher fein 
könnte, und das wir als die befte Apologie gegen alle nachherigen Anlagen 
wegen Begünftigung des Aufruhres, ganz bier eingerüct haben, ſchickten fie 
wahrfcheinlich mit einem fie geleitenden Boten an den Pfarrer Andreas 
Preunlin von Dorlisheim, welcher daſſelbe den Häuptern zu Altorf, zur 
Stunde, überbrachte und, wie ihın die Prediger hatten anempfehlen laffen, die 
nur kurz angeregten Hiftorien von böfem Ausgange ſolches gewaltfamen Pe 
ginnens, eines Weiteren, und fo trefflich vor den Anführern und bei den 
Volle ausgelegt, daß er wohl den ganzen Haufen bewegt hätte, „abzuziehen, 
wo nicht die Hauptleute mit allerlei „Geſchicklichkeit“ ihn abgewendet hätten 
„Denn fie gaben vor, wie Diejenigen unter Hanauifcher Herrfchaft noch fein 
Zufage zu Vertrag und Sicherheit empfangen hätten, und der Haufe macht 
Daher noch einen oder zwei Tage bleiben, bis diefe auch möchten heimgichen, 
damit fie nicht auf die Fleiſchbank geliefert würden. Doch find nad viel: 
fältigen, fchriftlich von den drei Predigern an Preunlin und andere bei dem 
Haufen Anweſende wiederholten Bitten und Ermahnungen und nad) emfigen 
Verhandlungen der Gefandten von Straßburg, die Leute Diefer Teßteren Herr: 
Schaft abgezogen. **) Des anderen Tages (19. April) aber meldete der kaiſerl 
Landvogt ***), durch ein zu Dachftein gegebenes Rundfchreiben an die Unter 
vögte, daß er fich im Numen des Kaiferd an Pfalz, Zweibrücken und Baden 
gewendet, um Gewalthülfe und Daß auch fie gerüftet-feyn ſollten, wenn + 
zu thätficher Handlung füme. Da jene hohen Herm aber ihr eigenes Hu 
zu hüten hatten, fo wandte man fi an den wälfchen Lotharinger, Hetzoz 
Anton, der das Henferamt übernahm. Die Stadt Straßburg konnte und 
wollte ihre Hand nicht dazu bieten, zumal da fie ſah, daß man die arme 
auufgehetzten und immer toller werdenden Leute, jeßt nur, durch allerlei ta 
fofe Künfte, hinzuhalten und durch Aufreizung in Blut und Brand zu flüge 
und noch ſchuldiger zu machen fuchte, als fie bereits fchon waren, um fie an 
dem Zage, da man gerüftet, und fie berrits uneinig und rathlos fein würden, 


*) Mss, Argent. Archiv. Varia. No. 78. 
+7) S. Eapito’s, Zelle u. f. w. Verantwortung gegen ein Verzicht. 
+77) S. Hans Jacob, Freiherr zu Morsperg u. Reffort, Rom. Kaifl. Rai. 
Landvogt im unteren Elfaß an Statthalter, Regenten und Räthe im 
oberen Elſaß. Arch. Colin. Mass. 


u: 
3 


321 


mit überlegener Kriegsmacht zu überfallen. Wie es denn auch, einen Monat 
fpäter, im Mai, an einem Samſtag-Abende auf den Feldern von Scherweiler 
nahe bei Schlettftadt geſchah (20. Mai 1525), wo fie den Zodesftoß er- 
hielten, und wo, jo wie durch die verrätherifche Hinmordung in Zabern, ihr 
frevelhafter Uebermuth und ihre gerechten Korderungen, auf beinahe dreihun⸗ 
dert Jahre hinaus, in ihrem eigenen Blute erftict wurden. Die Rache der 
fleinen und großen Dynaſten und namentlich der bifchöflichen Herrfchaften, 
welche noch einige Tage vorher gezittert und gebebt hatten, kannte nach dem 
Siege fein Maß und fein Ziel, zumal da, um Xeben und Habe durch fehnöde 
Angebereien zu retten, der giftige Berrath nun aud) noch, in den Eingeweiden 
der Entronnenen felber witthete. 

Auch der evangelifche Prediger Preunlin wurde, nad) Capito's Aus: 
drud, „Durch den Strid der Tyrannen, dem Heren geweihet.” Auf dem 
Stüdtetag zu Hagenau (29. Mai), angefichtd der nod) biut- und rachedür- 
fligen Sieger, war e8 Die Stadt Straßburg allein, welche die Stimme der 
Menfchlichkeit, der Mäpigung und des Muthes erhob und darauf antrug: 
ein billiges Einfehen zu haben in die Lage des gemeinen Mannes, für; 
Schuldner und Giltpflichtige eine erträgliche Landesgerichtsordnung * 
ſetzen, damit die Armen nicht durch das kaiſerl. Kammergericht gänzli 
zu Grunde gerichtet würden. Diefer fefte und billige Sinn war es, der ihr 
eigene vielfach erregte Bürgerfchaft, in dieſen Eritifchen Tagen in Pflicht i 7 
Ordnung erhielt und vor großem Unheil bewahrte. Nachdem der R p n 
eine meiſterhaft verfaßte und, wahrſcheinlich, aus Capito's Feder geflo 
Vermahnung auf den Zünften verleſen (22. April), ihnen väterlich und ernſt 
vorgehalten, wie fie Gehorfan gelobt und Treue, und wie er, der Magiftrat, 
allen billigen Korderungen der Bürgerfchaft nachgefommen, jeder Gemeinde 
einen evangelifchen Prediger ihres Gefallens gewährt, ärgerliche Mißbräuche 
abgeftellt, die geiftlichen Körperfchaften zum Bürgereide und Uebernahme 
bürgerlicher Laſten gebracht, wie dann troß dem Eide „anheim zu bleiben“, 
nige diefen Eid gebrochen und Andere böfe Worte ausgeſtoßen, die auf Verf: 
waltigung von Klöftern und Stiften lauten, die ſich in der Studt Eid u 
Schuß begeben und der Bürgerfchaft fich anvertraut; nachdem fie einen, am 
vorigen Tage, troß aller obrigfeitlichen Dapvifchenhunft geſchehenen Ueber⸗ 
fall eines Weintransports aus dem Karthäuſer Kloſter in die Stadt, auf 
das „ſchmerzlichſte“ gerügt, ſo heißt es in dieſer Anſprache ferner: „So denn 
dergleichen Eigenmächtigkeiten und ſchädlicher Ungehorſam vor Augen liegt, 
der nicht allein wider Gottes Gebot und das heil. Evangelium, ſondern auch 
wider alle chriſtliche Ordnung und gute Polizei iſt, und wenn man Einſe⸗ 
heus geſpart hätte, nichts Daraus entſtehen müßte, als gänzliche Zerrüttung 
„des ehrlichen Ruhmes und Rufes“, ſo Straßburg durch Gottes Gnade 
bisher gehabt, Dadurch auch wir, Euere Vorgeſetzten (unter ſolchen Um: 


ftänden), unfer richterlich Amt nicht tragen noch verfehen möchten, und noch 
Baum, Gapito u. Bußer. 1: 
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obendrein aus ſolchem Wefen nichts erwachſen könnte, als „inwendiger“ 
Krieg, das heißt: Haß, Mord und Todtſchlag, Wittwen und Waiſen und 
gänzliches zu Scheiterngehen und Berderben, diefes ehrlichen bürgerlichen 
Weſens. 

„Denn gewiß iſt unläugbar, liebe Freunde, daß, wo fein Gehorſam it, 
da wird auch das Schwerdt nicht zur Freude des Frommen und zur Strafe 
der Ungerechten gebraucht und geführt, und kann fein hriftlich, gottgefälig 
Weſen erhalten werden. Wollet daher dem Allem, Liebe Herrn und Freunde, 
aus hriftfichem Gemüth zuvorkommen und fteuern. Bedenket Darneben, 

daß diefe loͤbliche Stadt Straßburg euer Vaterland ift, Darin euere Eltern 
ehrlich gewohnt haben, geftorben und begraben find und daß euere Kinder, 
fo ihr deren ſchon habet oder noch befommen möget, diefe Stadt auch mit 
einem riftlichen, einhelligen und brüderlichen Weſen einſt befigen und 1e- 
gieren follen. Bedenfet, was vor Zeiten an vielen Orten, Da man Scham 
und Gehorfam gegen die Obrigkeit hintenangefegt, und was auch jept, im 
Lande Schwaben, daraus für werderblicher Schaden oder gar Untergang ven 
dound Leuten, Mord und Blutvergießen entftanden ift, und daß ihr, zu 
ten wir unfere Zuflucht nehmen, uns jetzt deßwegen berathen und beholfen 
ſehn follt: daß der frevle Ungehorfan geftraft und zum gebührenden Ge 
fan gebracht werde. Denn wir können demfelben nicht mehr zufehen, 
m wir echt gänzliche Zerrüttung unferer Stadt und unferes Vaterlandıs 
Togeisärfig fen wollen. And wenn und in folder Beſtrafung, welche wir 
antshalber vornehmen müffen, Gewaltthätigkeit gefchehen follte, fo follet ihr 
uns davor befehügen und firmen und aud) anzeigen, ob ihr ſolches bei ger 
meiner Bürgerfchaft erhalten möget. Denn wir je und je geneigt find zur 
Unterhaltung eines bürgerlichen gottgefälligen Friedens und wollen zu end 
Leib, Ehre und Gut zufegen und verfehen uns deffelbigen gänzlich aut 
pa euch. Doc) hegehren wir, ihr wollet uns hierin eueres Mathes und 
Willens berichten, ohme welchen wir nichts dergleichen Haben unter 
wollen.” Das ging den Schöffen, denen es worgelefen worden, 
ging auch den Zünften, denen man es vortrug, allgemein zu Herzen, 
und fie befchloffen noch an demfelbigen Tage einhellig: „bei W. Herrn Leit 
und Gut zafegen, daß fie ftrafen follen, was zu ſtrafen ift, und die Stadt 
und Thore wohl verforgen und follen die Rathsherrn zu dieſer Zeit die Tber 
ſchlüſſel an fich nehmen, etliche Bürger in den Harniſch Tegen und in dir 
Stadt vertheilen follten.“ *) 
Diefer fchöne, der Republifen des Alterthums würdige Eintrachtsbund 
in fo bedenklicher Stunde, wurde Samftags um zwei Uhr gefchloffen und am 


*) Bas den Schöflen fürgehalten, ale die Verfammlung der Buren zu Alteri 
by elnander gelegen u. in diefer att vil uffrürifhe Hendel und Reden 
außgefeplagen worden. Act. nff. Samflag nach Oftern, den XXI, Aprilis, 
Anno 1525. Mas, Archiv. Argent. 
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folgenden Sonntage thaten die Prediger auf den Canzeln das Ihrige, ihn 
womöglich noch zu befeftigen. Diefe vaͤterliche und enangelifche Feftigfeit 
und Befonnenheit des Regiments und der ferngefunde, chriſtliche Bürgerfinn 
haben die Stadt Damals gerettet: ein Eiland der Ruhe, des Sthußes und 
der Sicherheit, mitten in den Sturmeöwogen des Aufruhrs und des Krieges, 
der wenige Tage darauf losbrach. Aber nicht allein feft und befonnen gegen 
Ungehorfam und Aufruhr, fondern auch ächt Hriftlich mild und barmherzig, 
erwies ſich damals Regiment und Bürgerfehaft. Weber zweitaufend armer, vod 
den Banernrotten oder Kriegrotten der Herren, flüchtiger, wehrlofer vor 
Angft, Hunger und Kummer verſchmachteter Menfchen, meiftend Weiber und 
Kinder, wurden allein von dem Almofenpfleger Lucas Hadfurt (Bathodius) 
in das Barfüßer lofter aufgenommen und unterhalten, außer denen, welche 
bei den Bürgern beherbergt wurden. Die Samariterpflege der Bürger und 
Pfarrfrauen, namentlich der „Frau Zellin“ und zweier Jungfrauen, „Die 
beiden Kräftinnen genannt“, imSpeifen, Kleiden, Verpflegen und Zröften der 
Unglũcklichen, war unermüdlich, obgleich fineine Tange Zeit dauerte, und legte 
ein glänzendes Zeugniß für den ächt enangelifchen Glauben ab, der tief in al 
Gemüther gedrungen war und ſich durch den muthigen Schuß und 
Werke derLiche an Armen, Elenden und Verfolgten, ohne Unterfchied, off 
barete. Diele der verpflegten und getröfteten Frauen mögen das foftbı 
Kleinod: den evangelifchen Glauben in ihre Dörfer md Familien, als 
fruchtbaren Keim für manche Gemeinde, mitgenommen Haben. Als die Batı 
ernhaufen erfehlagen waren und die Herm wieder auf dem hohem Roſe 
ſaßen, mußte Straßburg noch öfter auf heimtückiſche Anklagen bei Hafer 
und Reid) wegen feiner Haltung in diefen Zeiten antworten. Auch die Pre- 
diger wurden als Anftifter und Helfer in diefem Handel, von Zabern aus, 
nicht Tange nach der Mepelei Die daſelbſt ſtattgefunden, angegriffen und zwar 
auf Grund eines „Bergichts" (Berhörs), in welchem einer, dem man > 
reits den Kopf abgefchlagen hatten, fie als Betheiligte follte angegeb 

Je allgemeiner und giftiger dieſe biſchöfliche Beſchuldigung war, deſto 

und unumwundener wieß Capito im Namen der Verunglimpften, durch 
legung ihres ganzen Benehmens, Schreibens und Handlens, das Gehäffige und 
Grundloſe dieſer Verlaͤumdung zurück in einer öffentlichen: „Verigtwortung 
auf eines gerichteten , Vergicht“ jüngft zu Zabern ausgegangen“, welche durch 
alle ſchriftlichen Documente beftätigt wird und aus welcher wir einen großen 
Theil dieſer Darftellung gezogen haben. Wenn man in diefer aufgeregten 
Zeit, dem Evangelium zum Schaden, etwas Namhaftes gegen die Straß- 
burger Reformatoren hätte aufbringen können, wie forgfältig würde man das 
Keben eines ſolchen Gefangenen gefriftet haben. *) 


*) €. auch über die Hergänge in Altorf Capito's Gommentar im Proph. Has 
bafuf, p. 19. u. fol. 
21* 
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Dreizehntes Capitel. 
Aeuer Schritt des Raths zur Durdführung der Reformation. — Wene 
Seſchwichtigungsverſuche der Prediger bei Cuthern. 

Es wird Niemand befremden, wenn nach allen diefen Gefchichten und 
bei den Nachrichten von den Gräueln, die durch die Bauern und ühre Rotten, 
fo wie durd) die Sieger an den Beflegten verübt worden, der ohnehin mit 
ginem Eharafterzug von Schwermüthigfeit behaftete Capito, an Decolampad 
ſchreibt: daß in diefen gräulichen Zeiten nichts mehr übrig bleibt, als das 
Höchfte, das es überhaupt’ giebt: für den Herrn und feine Gemeinde zu 
leben und zu fterben. „Unfer Leben fähret fehnell dahin und wir und ale 
unfere Ruhmeswerle werden untergehen; denn die Zeit überdeckt Alles mit 
der Wolke der Vergeſſenheit. Nur in dem Heren allein wird unfer Ge 
dächtniß bleibend feyn. Zur Kiebe und Barmherzigkeit find wir geboren, 
diene du alfo deiner Heerde. Der wahre Glaube ift weniger Leute Ding, 
d. die faljchen Propheten verführen allenthalben die Einfältigen. Die 
Ehriſti zu weiden, das erfordert unfer ganzes, liebevolles, witerlih 
Her Siehe nur, wie fehr das Zaudern unferer Leute, das fir 
rennen, de Guten hinderlich ift. Sich felbft verläugnen muß der, 
jest dem Nächten dienen will. Ich fehe das Aergſte hereinbtechen 
Kirche hat Fuͤhrer nöthig, der entſchloſſen fey fein Leben zu laſſu 
jafe. Hııch ic) bin eifriger geworden in Den, was id) Dir anen 
je, um noch weniger als bisher, mit Fleiſch und Blut zu Rathe zu geben 

biele Kaufend Unſchuldige find niedergemacht worden um Weniger 
fein, Die auch noch nicht die Schlechteften ware. 

„‚Satm hat einmal verfuchen wollen, wie wiel er durch Blutwergieien 
ausrichten Fönne. Es fomme auf fein Haupt, zu feinen Untergange. mi 
Ir Amtsbrüder (Preunlin und 2) find in dem Tumulte Aumgefommen 
(2 eben nun Gotte und find beffer bewahrt und aufgehoben als wir, di 

, vole Die Sachen jet ftehen, jede Stunde in Lebensgefahr fehmehen.“*) 
EEs war acht Tage nach der Bauernniederlage und man ſtand in Zurdt, 
die Sieger von dieffeits und jenſeits des Aheins würden gegen die Stat 
Straßburggiehen, welche fo viele Migigung in den Verhandlungen bemiefen, 
und fo viefe der armen Leute in Schuß und Herberge aufgenommen. Das # 
nicht geſchah, Hatte man den ruhigen und muthigen Auftreten Jacob Stunt 
und anderer der Stadt Gefandten zu verdanken. 

Die einige Wochen fpäter (23. Juni 1525) öffentlich ftattfindende Hin- 
richtung Itel Joͤrgs von Rosheim, einer der fanatiſchſten Haͤuptlinge des Al: 
laufes, war gleichfam ein öffentliches Zeugniß wie fehr die Stadt die gemalt: 
fame Empörung verdamme, und mag auf manden wiedertäuferifchen Hip: 
Topf abkühlend und niederfchlagend gewirkt haben. 

*) Epp. Zwingli et Oecol, Ed. Gryn. fol. 201. ®- 
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Die Maffe der Bürgerfchaft aber blieb, mitten in diefen Wirren, feft 
und unbeirrt auf ihrem Begehren, Daß die Meffe und alles papiftifche Wefen, 
das Niemand mehr begehre und Vielen ärgerlich fen, abgefchafft werde, zumal 
da Kundfchaft aus dem Oberlande gefommen war, wie die Stadt Züri) 
verwichene Ofteru, durch einhelliges „Mehr, die Meſſe abgefhafft hätte, 
Die im öffentlichen Druck erfchienene (6. Mai) Ermahnung des Straßburger 
Domdechanten, Grafen Hohenloe, an feine Geiſtlichen, welche unter dem Namen 
des „Kreugbüchleins" fo viel Auffehen erregte und voller Klagen über dag 
ungeiftliche Leben und Aufforderung zum Studium der heil. Schrift und 
zum Eintreten in die Ehe und zur Vermeidung der Unfeufchheit war, und ein 
trauriges Bild der höheren und höchſten altgläubigen Geiftlichkeit im Lande 
entwarf, erregte zwar einen Abfegungsfturm gegen ihn, trug aber mächtig 
dazu bei, den Ruf nach Abfchaffung des Meßweſens zu werftärken. 

Diefer freifinnige Mann, welcher nicht ohne Gefinnungsgenoffen im 
Hochſtifte und Domcapitel war, hatte fogar feinen Geiftlichen befohlen, das 
reine Wort zu predigen und (gegen Pfingften) befchloffen: die Geiſtlichen in 
feinen Landgemeinden, weiche ehefich geworden und deutjche Meffe und Ta 
hielten, unangefochten zu laffen. 

Uın daher dem ſchon früher eingereichten Begehren der Bugerſhaft 
lichſt zu willfahren, ohne ſich einen Gewaltſchtitt gegen das bisherige — 
hinderniß, die Stifte und ihre widerſpenſtigen Glieder zu erlauben, machte der: 
Rath an diefelben folgenden Vorſchlag (1. Juli 1525). Die 
ſollten fi, um der Ruhe und Ordnung willen, innerhalb fehs Tagen, fibe 
die thunliche Einrichtung ihres Gottesdienftes vereinigen, eva in 
Weiſe: „Man folle, wie fonit, vor fünf Uhr zur Frühmette läͤnten Pr 
das Sündenbefenntniß und die Abfofution fprechen, dann nach kurſer 
mahnung die Zeier der Meffe halten nach altem Brauch, aber dabei fragen, 
ob Jemand das Heil. Abendmahl mit genießen wolle, mit angehängter Gy 
mahnung zur Selbftprüfung (nad) 1. Eor. 11) und fo e8 Jemand S 
foll er's reichen. Alles zu einer oder zwo Viertelftunden. Um 7 Uhgsit 
man fonft zur Prim geläutet, foltten die Domherrn umd Bicarien ; 
Prim, Terz und None, ein ſchön Pſalmlied fingen, mit Andacht und ges 
macher Stimm“, dem Volk etwas zu deutfch aus der Bibel erflägge und das 
Nachtmahl, ohne Beimifhung, mit den Worten Jeſu feiern. Ferner möchten 
fie auch, was man ſchon oft begehrt, den Predigern zu einem billigen Unterhalte 
beitragen, und ihnen die befchloffenen und Teer ftehenden Wohnungen zufom- 
men laffen, damit fie nicht mehr fo kümmerlich oder auf eigene Koften ihr 
Unterfommen fuchen müßten und der Helfer des Theobald Schwarz nicht 
mehr in einer Kammer im Kirchthum wohnen müſſe. . 

Das war aber, zum großen Aergerniß des Raths und der Bürger, tauben 
Dhren gepredigt, mit Ausnahme des Thomasftifts. Der Propft Eapito 
ging nicht allein auf dieſen Vorſchlag ein, fondern er begehrte eine förmliche 
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Reformation des Gottesdienſtes und der bisherigen Beſchäftigung d 
Stiftsglieder. Nachdem der Vicedecan, Martin von Baden, von einem I 
wohlfein genefen nnd ein Gapitel (Mitte Juli) gehalten werden fonnte, qı 
Capito in defien Namen folgende merfwürdige Erflärung ab: „Es fr 
nichts Beftimmtes in dem Rathevorfchlage von der Meſſe. Wolle man di 
felbe, wie zu vermuthen, abgefchafft wiflen, fo fönnten fie Solches « 
Bürger und Privatperfonen nicht tun, nod) einige Wenige aus den Yhrig 
Dazu zwingen, weil diefer Handel vor die Gemeinde und Obrigfeit gehe 
Wollten fie aber neben der Rathsordnung auch noch Meffe Halten, fo win 
ſich geſammte Bürgerfchaft Darüber befchweren, als wollten wir zum vorig 
Weſen zurüdfehren, fintemal dieß aucd gegen des Raths eigene Meim 
laufe: dag nämlich falfcher Gottesdienft abgefchafft gehöre. Sie müht 
daher in diefem Falle gegen das Ganze proteftiren. Fiele die Meffe weg, | 
fehe fie das Andere nicht unchriftlich an. Aber fie fürchteten,, Daß die A 
führung den übrigen Belehrungen und Gottesdienften hinderlich fey. Den 
es werden font ſchon viel deutfcher „Prophetien” (Predigten) in vide 
Kirchen gehalten: Die Frühgebete (um 6 Uhr) fo einander nachfolgen, d 
‚Mittlerpredigt (8 Uhr) zu St. Martin, die Tagpredigt im Münfter, d 


= * ”ateinifche Lection (Bibelauslegung) zu den Predigern (jetzt Wilkels 


flift), „wozu ettliche von uns gehen.“ So wäre das jeden Tag zweimafy 
Zuſammenlommen und Singen der Bapitularen und halbſtündige dentfä 
Auslegen eines Textes, in der Kirche, eher hinderlich. Er wäre Daher mid 


"für die Errichtung von etwas Neuem. Dazu möge man bedenfen, daß de 
Stiftöperfonen viel Audlegend und wenig Singens von nöthen. „Deu 


wir gar wenig in der Schrift geübt find.” Sie wollten daher Morgen 
fünf Viertelftund zufammen fommen zu Latein einen Pfalm fingen m 
dann die übrige Zeit mit Iateinifcher Auslegung der Schrift verzehren (Ge 
legien lefen), damit nicht eine Predigt die andere hindere. So könnte ma 
viel geſchickter Leute erziehen, die dann, bei Abgang der Alten , gebraub 
werden könnten. 

„Wir gedenken, gnädige Herrn, mit unferes Stift 
Gütern, zum erften und höchſten Gottes Ehre und darndd 
gemeinen Nußen zu förderen, und unfere Stiftung wieder 
bringen aufihren erſten Anfang. Dann die Stiftungen fü 
gewefen Schulen, Darin gefchidte Leute, beidezu geiftlice 
und weltlihen Nemtern erzogen worden find, und hoffe 
dieß werde ein Anfang feyn zu folchem chriſtlichen und niß 
lichen Verhaben. Dazu wollten wir die Lection zu den Pre 
digern verordnen (das iſt: anrichten und beſolden), die feinen Meines 
Nutzen gefchafft hat: denn es ift durch diefelben ein gefunder, heller um 
gleichförmiger Verftand (der Schrift) in alle Diener des Wortes und gun 
Theil auch) in die ganze Gemeinde (e8 gingen aud) Layen hinein) gefemme 
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ist. — Weil man nad) dem Imbiß hebräifch und griechifch Tiest und hof⸗ 
fentlich auch bald eine Lection Rhetorik aufgerichtet wird ‚and etliche Capi⸗ 
tularen mit Nutz um 4 Uhr in die gemeine Predigt ind Münfter gehen, fo 
möchten wir Nachmittags nichts vornehmen. Und weil es nur eine chrift- 
liche Gemeinde giebt, welche fid) am Sonntag verfammelt (in den verfchie- 
denen Kirchen), fo wollen die Stiftsherrn nichts befonderes für fich (in ihrer 
Kirche zu St. Thomä) machen, fondern dem gewöhnlichen Gottesdienft bei⸗ 
wohnen, zumal da fie ja auch deutſch verftehen und mit der Gemeinde, als 
Glieder, ihren Glauben öffentlich bezeugen wollen.‘ *) 

Capito, in feinem chriſtlich wiffenfchaftlichen und weitfehenden Geifte, 
gab, wie gefagt, die Anleitung zür Umwandlung des Thomasftiftes in jene hö⸗ 
here Lehranftalt, welche bald als theologifche und humaniftifche Hochfchule, 
die proteftantifche Jugend aus allen Theilen Deutfchlgpds und der Nach⸗ 
barländer anziehen und mit der Zeit zur Akademie und zu einer der be 
rühmteften Univerfitäten erbfühen ſollte. Er follte diefes fein Stift und 
feine Perfon beinahe zu derfelben Zeit auch wiederum gegen die drei Com⸗ 
miffarien jener, ohne Noth, ausgewanderten Chorherrn zu vertheidigen haben, 
welche, wie oben gezeigt, die Documente und SKleinodien nah Offenb 
gebracht, wo fie diefelben zuerft, ‚bei ihrem Prieftereide, verläugnet hatte 
Denn die Briefſchaften und Documente hatten, auf Begehren der ‚Ski 
zurüderftattet werden müffen, und die Werthichaften blieben unter Sequfg 
liegen bis zum Austrage des Handeld. Während des Aufftandes der Ba 
hielten fie fih ruhig und verborgen und forgten ihrer Haut, weil — 
als Feinde der Reformation ausgewandert und bekannt waren. 

ALS die Bauern erfchlagen und das Blut der Rache auch fie, wie 
manche andere Feiglinge, wieder aufreizte, ließen fle eine ſchmachvolle Schrift 
gegen die, ſchon vor ſechs Monaten, ausgegangene Proteftation von Eapitel 
und Propft auffeßen und unterfchrieben ſie mit eigener Hand mit dem Datum 
vom zweiten März, ald wenn e8 eine unmittelbare Antwort wäre. Aber 
in einer unmittelbar Darauf (8. Auguft 1525) erfchienenen Schrift: „Ben 
drei Straßburger Pfaffen und den geäußerten Kirchengütern”, bewies ihnen 
Capito, wie vor Notar und Zeugen, nicht nur daß die Gefchichte der Ent- 
wendung und der theilmeifen Wiederzuchandnehmung der dem Stifte, und 
nicht einer Schiömatifchen Deinderheit, gehörigen Güter, der weltbefannten 
Wahrheit zumider, zur Schmach des Capitels und der Stadt dargeftellt, fondern 
auch, Daß jenes von ihnen ſchriftlich beigefügte und mit ihrer Unter⸗ 
Schrift bekräftigte Datum, falfch und um ſechs Monate zurückgeftellt fey. 
Zum Schluſſe vertheidigt Capito, für feine Perfon und unter feiner Verant⸗ 
antwortung, das was er, fammt feinen Amtsgenoſſen, bisher gelehrt und 






*) Bropft, Biredecan und Capitel von St. Thomd, an ven Rath. C. ®. Juli 
1525. Mass. A. B. 
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Reformation des Gottesdienftes und der bisherigen Befchäftigung der 
Stiftöglieder. Nachdem der Vicedecan, Martin von Baden, von einem Un⸗ 
wohlfein genefen nnd ein Capitel (Mitte Juli) gehalten werden fonnte, gat 
Eapito in deffen Namen folgende merfwürdige Erklärung ab: „Es fick 
nichts Beftimmtes in dem Rathövorfchlage von der Meſſe. Wolle man de: 
felbe, wie zu vermuthen, abgefchafft wiflen, fo koͤnnten fie Solches als 
Bürger und Privatperfonen nicht thun, noch einige Wenige aus den Ihrigen 
dazu zwingen, weil diefer Handel vor die Gemeinde und Obrigkeit gehoͤrt 
Wollten fie aber neben der Rathsordnung auch noch Meſſe halten, fo würde 
fih gefammte Bürgerfchaft darüber befchweren, als wollten wir zum vorigen 
Weſen zurüdfehren, fintemal dieß auch gegen des Raths eigene Meinung 
laufe: dag nämlich falfcher Gottesdienft abgefchafft gehöre. Sie müßten 
daher in diefem Falle gegen das Ganze proteftiren. Fiele die Meſſe weg, fe 
febe fie das Andere nicht unchriftlich an. Aber fie fürchteten , Daß die Ant 
führung den übrigen Belehrungen und Gottesdienften hinderlich fey. Dem 
e8 werden fonft ſchon viel deutfcher „Prophetien” (Predigten) in vielm 
Rechen gehalten: Die Frühgebete (um 6 Uhr) fo einander nachfolgen, die 

Beltilerpredigt (8 Uhr) zu St. Martin, die Tagpredigt im Münfter, die 










BE), „wozu ettliche von uns gehen.” So wäre das jeden Tag zweimalig 
Kefammenlommen und Singen der Eapitularen und halbftündige deutſche 
Indlegen eines Textes, in der Kirche, eher hinderlih. Er wäre daher wicht 
MER Me Errichtung von etwas Neuem. Dazu möge man bedenfen, daß den 
tiftöperfonen viel Auslegend und wenig Singend von nöthen „Dem 
Wir gar wenig in der Schrift geübt find.” Sie wollten daher Morgens 
fünf Biertelftund zufammen kommen zu Latein einen Pfalm fingen und 
dann die übrige Zeit mit Tateinifcher Auslegung der Schrift verzehren (Gel: 
legien leſen), damit nicht eine Predigt die andere hindere. So könnte man 
viel geſchickter Leute erziehen, die dann, bei Abgang der Alten , gebraudt 
werden könnten. 

„Wir gedenken, gnädige Herrn, mit unferes Stift 
Gütern, zum erften und höchften Gottes Ehre und Darnıd 
gemeinen Nutzen zu förderen, und unfere Stiftung wiederzu 
bringenanfihren erften Anfang. Dann die Stiftungen fin 
geweſen Schulen, Daringefhidte Leute, beide zu geiftlichen 
und weltlihen Nemtern erzogen worden find, und hoffen, 
dieß werde ein Anfang ſeyn zu folhem hriftlichen und nüf- 
lien Bgrhaben. Dazu wollten wir die Lection zu den Pre— 
Digern verordnen (das it: anrichten und befolden), Die keinen Beinen 
Nutzen gefchafft hat: denn es ift durch diefelben ein gefunder, heller und 
gleihförmiger Verftand (der Schrift) in alle Diener des Wortes und zum 
Theil auch in die ganze Gemeinde (e8 gingen aud) Layen hinein) gekommen 
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it. — Weil man nad) dem Imbiß hebräifch und griechifch Tiest und hof⸗ 

fentlich auch bald eine Lection Rhetorik aufgerichtet wird, and etliche Capi⸗ 

tularen mit Nutz um 4 Uhr in die gemeine Predigt ind Münfter gehen, fo 

möchten wir Nachmittags nicht vornehmen. Und weil e8 nur eine chrift«. 
liche Gemeinde giebt, welche ſich am Sonntag verfammelt (in den verſchie⸗ 

denen Kirchen), fo wollen die Stiftsheren nichts befonderes für fich (in ihrer 

Kirche zu St. Thoma) machen, fondern dem gewöhnlichen Gotteödienft bei- 

wohnen, zumal da fie ja auch deutfch verftehen und mit der Gemeinde, als 

Glieder, ihren Glauben öffentlich bezeugen wollen.” *) 

Eapito, in feinem chriſtlich wiffenfchaftlichen und weitfehenden Geifte, 
gab, wie gefagt, die Anleitung zur Ummandlung des Thomasftiftes in jene hö⸗ 
here Lehranſtalt, welche bald als theologifche und humaniftifche Hochfchufe, 
die proteftantifche Jugend aus allen Theilen Deutſchkands und der Nach. 
barländer anziehen und mit der Zeit zur Akademie md zu einer der bes 
rühmteften Univerfitäten erblühen follte. Er follte diefes fein Stift und 
feine Perfon beinahe zu derfelben Zeit audy wiederum gegen die drei Eom- 
mifjarien jener, ohne Noth, ausgemanderten Chorheren zu vertheidigen haben, 
welche, wie oben gezeigt, die Documente und Kleinodien nach Offenb 
gebracht, mo fie Diefelben zuerft, bei ihrem “Prieftereide, verläugnet hatte 
Denn die Brieffehaften und Documente hatten, auf Begehren ber SH 
zurüderftattet werden müffen, und die Werthichaften blieben unter 
fiegen bis zumAustrage des Handels. Während des Aufftandes der Dis 
hielten fie fih ruhig und verborgen und forgten ihrer Haut, weil 
als Feinde der Reformation ausgewandert und befannt waren. 

ALS die Bauern erfchlagen und das Blut der Rache auch Ken wie 
manche andere Feiglinge, wieder aufreizte, Tießen fie eine ſchmachvolle Schrift 
gegen die, fchon vor ſechs Monaten, ausgegangene Proteftation von Eapitel 
und Propft auffeßen und unterfchrieben fie mit eigener Hand mit dem Datum 
vom zweiten März, ald wenn es eine unmittelbare Antwort wäre. Aber 
in einer unmittelbar darauf (8. Auguft 1525) erfehienenen Schrift: „Box 
drei Straßburger Pfaffen und den geäußerten Kirchengütern“, bewies ihnen 
Capito, wie vor Notar und Zeugen, nicht nur daß die Gefchichte der Ent- 
wendung und der theilweifen Wiederzuchandnehmung der dem Stifte, und 
nicht einer fchiömatifchen Minderheit, gehörigen Güter, der weltbelannten 
Wahrheitzumider, zur Schmach des Capitels und der Stadt Dargeftellt, fondern 
auch, daß jenes von ihnen fchriftlich -beigefügte und mit ihrer Unter⸗ 
ſchrift befräftigte Datum, falfch und um ſechs Monate zurücgeftellt fey. 
Zum Schluſſe vertheidigt Capito, für feine Perfon und unter feiner Verant⸗ 
antwortung, das was er, fammt feinen Amtsgenofjen, bisher gelehrt und 








*) Bropft, Vicedecan und Gapitel von St. Thomd, an ben Rath. C. E. Juli 
1525. Mas, A. B. 
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Reformation des Gottesdienfted und der bisherigen Beichäftigung der 
Stiftöglieder. Nachdem der Vicedecan, Martin von Baden, von einem Un— 
wohlfein genejen nnd ein Capitel (Mitte Juli) gehalten werden konnte, gab 
Eapito in deffen Namen folgende merfwürdige Erklärung ab: „Es ftebe 
nichts Beftimmtes in dem Rathsvorſchlage von der Meſſe. Wolle man die: 
felbe, wie zu vermuthen, abgefchafft wiffen, fo könnten fie Solches als 
Bürger und Privatperfonen nicht thun, noch einige Wenige aus den Ihrigen 
dazu zwingen, weil diefer Handel vor die Gemeinde und Obrigkeit gehöre. 
Wollten fie aber neben der Rathsordnung auch noch Mefle halten, fo würde 
fi gefammte Bürgerfchaft darüber befchweren, ald wollten wir zum vorigen 
Weſen zurücfehren, fintemal dieß auch gegen des Raths eigene Meinung 
laufe: dag nämlich falfcher Gottesdient abgefchafft gehöre. Sie müßten 
daher in diefem Falle gegen das Ganze proteftiren. Fiele die Meffe weg, fo 
ſehe fie das Andere nicht unchriftlih an. Aber fie fürchteten, daß Die Aus- 
führung den übrigen Belehrungen und Gottesdienften hinderlich ſey. Denn 
ed werden fonft fchon viel deutfcher „Propbetien” (Predigten) in vielen 
Klechen gehalten: Die Frühgebete (um 6 Uhr) fo einander nachfolgen, die 
Mcepredigt (8 Uhr) zu St. Martin, die Tagpredigt im Münfter, die 

4 —8— Lection GBibelauslegung) zu den Predigern (jetzt Wilhelm⸗ 
A), „wozu ettliche von uns gehen.“ So wäre das jeden Tag zweimalige 
men m und Singen der Eapitularen und halbftündige deutſche 
Mern eines Textes, in der Kirche, eher hinderlich. Cr wäre daher nicht 

Be Errichtung von etwas Neuem. Dazu möge man bedenken, daß den 










Wir gar wenig in der Schrift geübt find.” Sie wollten daher Morgens 

fünf Viertelftund zufammen kommen zu Latein einen Pfalm fingen und 

dann die übrige Zeit mit Tateinifcher Auslegung der Schrift verzehren (Col⸗ 

legien leſen), damit nicht eine Predigt die andere hindere. So fünnte man 

viel geſchickter Leute erziehen, die dann, bei Abgang der Alten , gebraucht 
fönnten. 

Bir gedenken, gnädige Herrn, mit unferes Stifte 
Gütern, zum erften und höchſten Gottes Ehre und darnad) 
gemeineg Nußen zu förderen, und unfere Stiftung wiederzu 
bringen aufihren erften Anfang. Dann die Stiftungen find 
geweſen Schulen, Darin gefchidte Leute, beidezu geiftlichen 
und weltlihen Aemtern erzogen worden find, und hoffen, 
dieß werde ein Anfang feyn zu ſolchem chriſtlichen und nütz— 
lichen Bgrhaben. Dazu wollten wir die Lection zu den Pre: 
Digern verordnen (das ift: anrichten und befolden), die feinen feinen 
Nupen gefchafft hat: denn es ift durch diefelben ein gefunder, heller und 
gleichförmiger Berftand (der Schrift) in alle Diener des Wortes und zum 
Theil aud) in die ganze Gemeinde (ed gingen auch Layen hinein) gefommen 
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it. — Weil man nad) dem Imbiß hebräiſch und griechifch liest und bof- 

fentlich auch bald eine Lection Rhetorik aufgerichtet wird „und etliche Capi⸗ 

tularen mit Nug um 4 Uhr in die gemeine Predigt ind Münfter geben, fo 

möchten wir Nachmittags nichts vornehmen. Und weil e8 nur eine chrift-. 
liche Gemeinde giebt, welche fi) am Sonntag verfammelt (in den verfchie- 

denen Kirchen), fo wollen die Stiftsheren nichts befonderes für fich (in ihrer 

Kirche zu St. Thomä) machen, fondern dem gewöhnlichen Gottesdienft bei- 

wohnen, zumal da fie ja auch deutfch verftehen und mit der Gemeinde, ale 

Glieder, ihren Glauben öffentlich bezeugen wollen.” *) 

Capito, in feinem chriftlich wiflenfchaftlichen und weitfehenden Geifte, 
gab, wie gefagt, die Anleitung zur Umwandlung des Thomasftiftes in jene hö⸗ 
here Lehranitalt, welche bald als theologifche und humaniſtiſche Hochichule, 
die proteftantifche Jugend aus allen Theilen Deutfchigpbs und der Nach 
barländer anziehen und mit der Zeit zur Akademie und zu einer der be 
rühmteften Univerfitäten erblühen ſollte. Er follte dieſes fein Stift und 
feine Perfon beinahe zu derfelben Zeit auch wiederum gegen die drei Come 
miffarien jener, ohne Noth, ausgewanderten Chorheren zu vertheidigen haben, 
welche, wie oben gezeigt, die Documente und Kleinodien nad) Offenburg 
gebracht, wo fie Diefelben zuerft, ‚bei ihrem ‘Prieftereide, verläugnet hatte 
Denn die Brieffehaften und Documente hatten, auf Begehren ber StabE, 
zurüderftattet werden müſſen, und die Werthichaften blieben unter Sequeſte 
liegen bis zum Austrage des Handels. Während des Aufftandes der Bäkerit 
hielten fie fi) ruhig und verborgen und forgten ihrer Haut, weil fie . 7 
als Feinde Der Reformation ausgewandert und bekannt waren. 

Als die Bauern erfchlagen und das Blut der Rache auch fie, wie 
manche andere Feiglinge, wieder aufreizte, Tießen fie eine ſchmachvolle Schrift 
gegen die, ſchon vor ſechs Monaten, ausgegangene Proteftation von Capitel 
und Propft auffegen und unterfchrieben fie mit eigener Hand mit dem Datum 
vom zweiten März, als wenn es eine unmittelbare Antwort wäre. Aber 
in einer unmittelbar darauf (8. Auguft 1525) erfchienenen Schrift: „Boy 
drei Straßburger Pfaffen und den geäußerten Kirchengütern”, bewies ihnen 
Capito, wie vor Notar und Zeugen, nicht nur daß die Geſchichte der Ent⸗ 
wendung und der theilweiſen Wiederzurhandnehmung der dem Stifte, und 
nicht einer ſchismatiſchen Minderheit, gehörigen Güter, der weltbekannten 
Wahrheit zuwider, zur Schmach des Capitels und der Stadt dargeſtellt, ſondern 
auch, daß jenes von ihnen ſchriftlich beigefügte und mit ihrer Unter 
ſchrift bekräftigte Datum, falfh und um ſechs Monate zurücgeftellt jey. 
Zum Schluſſe vertheidigt Capito, für feine Perfon und unter feiner Verant⸗ 
antwortung, dad was er, fammt feinen Amtögenofjen, biöher gelehrt und 










*) Propft, Vicedecan und Gapitel von St. Thom, an den Rath. C. E. Juli 
1525. Mas, A. B. 
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geiwedigt mit den gehörigen Schriftgründen, mit der Zuverficht und Freudig- 
keit, die wir an ige kennen. Die ganze Schrift ift verhältnigmäßig ſehr ruhig 
gehalten und nur, wenn von dem Heiligften, das er kannte, von der evange- 
liſchen Wahrheit und dem alleinigen Heil in Ehrifto die Rede ift, geräth er in 
ein Feuer, das ihm fein unerfchüttlicher Glaube einflößte. Auf den Vorwurf, 
einen aufrührifchen Geift zu haben, den fie, troß ihrer Rhetorik, nicht geſchickt 
genug drehen fonnten ohne zu verrathen, daß fie erft nach dem Bauernkriege 
bervorgetreten find, Tefen wir folgende würdevolle Antwort Eapito’s: 

„er wollte, fehreiben fie, aus ihrem (der Predicanten) Predigen nicht 
gemerkt oder geurtheift haben, wo es zuleßt hinaus gewollt Hätte. Hier 
* fieht man, daß fie dies Gedicht in diefen Tagen gefchrieben. Sie fchreiben 
nicht als qufünftig wo e8 hinaus will, ſondern als vergangen, wo es 
hinaus gewollt h 8 wollten ſie und der Armen vergoffenes Blut zu 
fchreiben,, wie n Gottlofen unverhohlen geredet wird, aber wider 
allen Berftand und alle Wahrheit. Eine löbliche Stadt Straßburg, auch 

die Armen felbft, fo noch übrig find, geben und das Zeugniß, daß wir die 
. Stellen des N. Teftaments welche die zeitliche Obrigfeit beftätigen, Röm 
I; Tit. II; 1. Zimot. II; 1. Pet. II; Epheſ. VI; Coloſſ. III, fleißig 
&: ernſtlich getrieben haben und noch treiben. 
Wer bat. bie Schwarzwälder und Andere ungehorfam gemacht, wo 
Ai inm noch nie gehört ward, ja, die feine Gemeinfchaft mit dem 
‚lange Zeit, haben wollten? Warum rumort man nicht auch hier zu 
und in der chriftlichen Stadt Zürich und an anderen Orten 
wo auch gepredigt wird? Hats nicht alleweg unruhige Leute gegeben, 
die jest ihre Gelegenheit in Dem erfehen, daß viele Obrigkeiten das Evange⸗ 
Itum verbieten und alfo die Gemüther der Frommen von fid, abwenden? 
Das hat den Böfen ftatt gegeben zu Aufruhr und wider die Obrigfeit zu 
handlen, was nicht ftatt gefunden hätte, wenn die gottlofe Gewalt die gut: 
willigen Gemüther, mit Verbot des Evangeliums, nicht „trazlich“ von ſich 
geſtoßen haͤtte. Welcher Ehrift kann dem herzlich getreu feyn, der mit Ge⸗ 
walt darauf ausgeht, vom Dertrauen auf Gott abzuwenden? Wahr ift 
6, die Armen haben das Evangelium vorgefhüßt und ſich „chriftliche 
” gefprieben, welches wir mit fcharfen Worten in ihrer Gegenwart 
und dann fchriftlich an ihnen geftraft haben, mit Vorftellung des Schadens 
in den fie ſich felbft ftürzten und des Zornes Gottes, den fie Durch das 
Rumoren unter dem Schein hriftlichen Namens wider fich erregten. Leider 
bat das nichts Anderes verfchafft, ald daß der Stadt Straßburg Unterthanen, 
anf eined E. Raths Abforderen, alfobald abzogen. Denn die Webrigen, 
weiche auch ſchon zum Abzuge bewegt waren, find durch einen Hauptmann 
(Gerber) verhindert worden. Aber es mag toeder der Armen Uebertretung, _ 
noch x Gewaltigen unbarmberziges Strafen, das Wort verkleineren bei den 
Gutherzigen, Denn der Teufel und was ihm beiftehet, pfleget für ſich das 
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Wort Gottes zu mißbrauchen, dennoch feimt, fruchtet der Same in den 
wohlgenrteten Herzen. — Den Layen entziehen die Meglinge den Kelch, 
ald ob die armen Layen nicht auch der Gemeinfchaft des Teſtaments in 
feinem Blute theilhaftig wären. Kommt aber eines großen Königs Bots 
haft zum Papft gen Rom, der gefchieht die Ehre, daß man fie zum Kelch⸗ 
trinken zuläßt. „Mit des Gefreuzigten Zeflament verehren einander die 
mächtigen Nimrods.” *) 

Capito verfuhr übrigens, in allen diefen Stiftsangelegenheiten, mit 
Mäßigung und kenntnißreicher Geſetzesklugheit, und reichte damit weiter 
als die polternden und ſchmähenden Gegner. Auch als die von wiedertaͤu⸗ 
feriſchen Grundſätzen bin und wieder angeſteckten Gärtner, wegen des Zehn⸗ 
tens, ſchwierig wurden, ſo bewog er das Capitel, Etwas nachzulaſſen und 
Anderes zu milderen, und unter dem Beiftande des Na. einen Vertrag mit 
denfelben abzufchließen (7. Octob. 1525), worin den Zehnten aner- 
fannten, nur daß er von den Stiftsheren zum Unterhalt für Pfarchaus und 
Pfarrer verwendet würde. . 

Nachdem die junge und fich einrichtende Kirche das fürchterliche Wald⸗ 
wetter des Bauernſturmes überftanden und, allen Beforgniffen Capito’s 
zum Trotz, in Straßburg und in den oberen Landen alles in Die Bahn dee 
gemäßigt fortfchreitenden Reformation eingelenft war, fo ftieg ein u 
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Gewitter, das man fehon lange in der Ferne hatte Leuchten ſehen und hin 
wieder bumpf donnern hörte, in immer düſterern und drohenderen W 
am Horizonte der evangeliſchen Gemeinde auf. Der unſelige, nie genug zu 
beklagende Sacramentſtreit: den menſchliche Rechthaberei und Trotz in einer 
myſtiſch dunkeln Gemüthskammer Luthers erzeugt, den die Leidenſchaft 
ſeiner Umgebung zu einem giftſpritzenden Ungethüm der Zwietracht und der 
Verdammung groß gezogen, welcher die evangeliſche Kirche auf Jahrhunderte 
feindlich getrennt hat, und deſſen fluchbeladenes Schlangenhaupt einige Frevler 
wieder aus der Erde ausgraben möchten, in Die es' Gott, in feiner Gnade, 
endlich hatte verfcharren laffen. Luther hatte durch den Ton, in dem feine 
„himmliſchen Propheten” und die Widerlegung Earlftadt’8 verfaßt waren, 
auch diejenigen mißftimmt, welche nichts weniger als Carlſtadtiſch waren. 
Zwingli's Epiftel an Alberus über den Gegenitaud, war bereit3 auch deutſch 
erfchienen (März 1525) und ald man ihm bemerkte, daß in feinem zu der- 
jelben Zeit die Prefje verlaffenden dogmatifchen Meifterwerfe „vom wahren 
und falfchen Glauben‘ dDiefer Artikel nicht nach dem Zeitbedürfniffe erläutert 
ſey, fo veröffentlichte er (17. Aug. 1525) einen „Anhang“ zu demfelben, worin 
er fich iiber Die Materie eines Weiteren verbreitete. Die Straßburger, Capito 
und Buper vor Allen, begegneten fich mit ihm, wie wir gefehen haben, in ihren 
Anfichten ohne von einander abhängig zu feyn, nur daß Zwingli, im unüber- 
e 


*) ©. v. d. drei Straßburger Pfaffen ıc. ac. D. 3, % 4, b- 
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windlichen Bertrauen auf feine klare und einfache Schrifterflärung fich gleich 
anfangs unerſchrackener und unumwundener ausfprach. Die beiden Straß 
burger thaten es fodann nicht minder und es war eine immer engere Freund- 
ſchaft, Glaubens und evangelifche Lebensgemeinfchaft zwifchen den Zürichern 
und Straßburgern entflanden, die in allen wichtigen Dingen Rath gab und 
Rath annahm. 

Bon beiden Seiten erfannte man Luthers Derdienft bereihwillig an, 
aber man hatte die evangelifche Glaubensfreiheit zu theuer erfämpft, als 
daß man, in Zürich und der Schweiz befonders, fich eine Dictatur von Wit⸗ 
tenberg aus hätte wollen gefallen laſſen, zumal in einer Sache, die auf Grund 
der hellen Schrift und nicht Durch menfchliche Autorität entfchieden werden 
follte‘ und worin der ſich unwillkürlich aufdrängende gefunde Schriftuer- 
Rand Zwingli's die Nberhand zu haben, und Luther in dem Vorurtheile der 
alten Meſſe noch zuit Theil befangen zu ſeyn fchien. 

In Straßburg faß unterdeflen, mitten in diefer mehr zu Zwingli fid 
neigenden Entwicklung, mitten in dem argen Bauerntumult, Nicolaus 
Gerbel, der Yurift, der nicht höher fchwur als bei Luthern und feinem Auto- 
ritaͤtsverfahren, im Schmollwinfel, und während Alles, was ein patriotifches 
Herz hatte, die Stadt vor den Gefahren des Aufruhres zu bewahren fidy bes 
mühete, hatte er nichts Beffexes zu thun, als (10. u. 11. April 1525) an 
Cutter Huszlige ans Zwingli's Briefen mitzutheilen und haͤmiſche Seiten- 
blicke auf das Gebahren „gewiffer Leute” zu werfen, „nicht um Luthern 
gegen Zwingli oder fonft Jemand aufzureizen,“ fagt er, „jondern damit du 
gewarnt jeyeft, wenn fie etwa einmal hervorbrechen wollten wie fie find‘, und 
fo fich berufen fand, noch lange Jahre hindurch, den Wittenberger Agenten 
und Zuträger zu machen. *) 

Der im praftifchen und fegensreichen Wirken viel befcehäftigte, übrigens " 
aber im beften Einvernehmen mit den Brüdern Iebende Zell, hielt ſich in 
foldyen ärgerlichen und wortzänfifchen Fragen bei Seite, zumal da er fi 
in feiner Berantwortung in milder, Zwinglifcher Weife ausgefprochen, zu 
einer Zeit, da die Sache noch ruhete. Capito und Butzer aber fahen die 
fo nöthige allgemeine Eintracht in einer Hauptfache bedroht und wollten 
daher, troß dem noch nicht lange fehlgefchlagenen Verfuche, ihr Möglichftes 
thun, mit Gott, den Ausbruch zu befehwören. In ihrer obwohl felbftftän- 
digen aber herzlichen Pietät für Luthern und in dem feiten Glauben an feine 
aufrichtige Meberzeugungstreue, ſchickten fie (10. Octob. 1525) den jungen 
Gregorius Eafel, den „Leſer der hebräifchen Sprache als Unterhändler mit 
einem furzen, ehrfurchtsvollen, aber eindringlic, bittenden Schreiben fämmt- 
licher Prediger an Luthern: diefen ihren Boten anzuhören, und mit einem 


#PGerbellius Luthero, 23. März 1525. An demfelben Tage: Melanchthoni, 
Idem Luthero, 10. u. 11. April 1525. Mss. B. 8. P. 
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ausführlicheren und freieren Briefe Capito's an Pomerauus, nad) Witten 
berg. In diefem leßteren bedauert Capito zum Eingange die Fruchtloſig⸗ 
feit eines ähnlichen, vor einem Sabre von ihnen verfuchten Schritte und weist 
auf die Nothwendigkeit der Eintracht in den allgemeinen Grundſätzen hin, 
welche bereits gefährlich bedroht fei. Dan fei exit aus den Wirren des 
Aufruhrs gefommen und in die Maßlofigfeit der Rache gerathen, wozu Lu⸗ 
thers Schrift gegen die Bauern, welche vielleicht fire jene Gegenden nöthig 
fein mochte, nicht wenig aufgemuntert, jo daß man die Wittwen und 
Waiſen der vielen taufend Erfchlagenen und, zum Theil, verrätherifch nad) 
ihrer Ergebung Hingemordeten, jet zu dem Endzwede aufgefucht werden, 
um ihr Vermögen zu drei Viertel einzuziehen und fie aus dem Elende in die 
Verzweiflung zu ſtürzen. 

Die Straßburger Elagen: ınan fehe fie als aufrährifche Köpfe an und 
verfchreie fie von futherifcher Seite nach allen Kräften, fo daß eine gewiſſe 
Perfon (Melanchthon) bei feiner Anweſenheit in Heidelberg geäußert habe: 
die Straßburger, die Alles fo tumultarifch vornehmen, müffe man nicht mit 
Gründen, fondern mit dem Stode zu Paaren treiben. Milchbärte von 
Wittenberg fchrieen die Prediger. ald Feinde der Wiſſenſchaft, der Beredtfam- 
feit und aller guten Künfte aus, während fie fchon bereits feit zwei Jahren 
an der Errichtung höherer und niederer Schulen arbeiten. Eine Schrift, die 
er gegen diefe und andere Berkleinerungen und ungerechte Aeußerimgen und 
Anklagen fchon bereit vom Magiſtrat habe billigen Taffen, ſey um des 
Friedens willen ungedrudt geblieben. „Wir bewunderen allerdings die 
Beredtfamkeit bei Anderen, die ſie zu haben glauben, wünfchen aber vor allen 
Dingen unferer ftudierenden Jugend Srömmigfeit und eine tüchtige Sprach— 
fenntniß und begnügen und, wenn fie Damit eine mäßige Fertigfeit des Aus⸗ 
drucks verbindet; wir leben des Glaubens, Daß der große Redner ohne 
Frömmigkeit eher eine Peft, ald eine Wohlthat der Gefellfchaft iſt.“ Sie hätten 
Schon durch den erjten Boten ihre Anficht von Carlſtadt feinen geheimen, 
aufrührifchen Umtrieben angezeigt und ihr Mißfallen daran fund gegeben, 
und worin er mit den Zürichern oder Oberländern etwa übereinftimme. Das 
hätten diefe aber vor feinem Erfcheinen fchon gelehrt, das Uebrige, gegen Kin- 
dertaufe, Abthuung der Gößen ohne die Obrigkeit u. |. w. hätten fie öffentlich 
getadelt und Luthern gebeten, auf Grund der Schrift, etwas Unumftößliches 
dagegen zu fehreiben. Die Wittenberger hätten, in ihren öffentlichen Hand- 
lungen, fo frei Die Anbetung des Sacraments verworfen, auf den Zwed und 
Nutzen deffelben hingewiefen und fo oft erflärt, daß die fleifchliche Gegenwart 
nichts nüße und daß Alles vom Glauben abbänge, fo daß er auch Luthers 
Aeußerungen, im Buche an die Waldenfer, als gegen eine Geringfchäßung 
oder gar die Abſchaffung der Sacramente gerichtet, beurteilt habe. 

In diefem Sinne hätten ſie daher immer den Shrigen eingefchärft, nicht 
was, fondern wozu die Sacramente feyen und Dadurch Frieden erhalten und 
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fie von der Grübelfolter über die „Finbrodung“ (Impanatio) des Leibes befreit, 
die niemand in der Sache fördere. „Denn ich denfe noch Daran, wie ich 
in meiner Jugend, zufüllig, die Berdammung Wikliff's wegen dieſes Punktes 
gelefen, und welche fchweren Seelenfämpfe ich zu beftehen hatte. Als ich nad 
ber mic) unbedachtfamer Weife in den geiftlichen Stand begebeit, fo bin 
ich noch eingedenk, wie nich Die Sache oft gequält und befümmert bat. 
Aber nad) einigen Jahren habe ich mid), vernöge des Fatholifchen Kirchen: 
glaubens, nach und nad) überredet: daß id) glaubte, was ich doch, im Grunde, 
feineöwegd geglaubt. Ich verbannte abfichtlich die läſtige und forglide 
Unterfuchung mit eigenen Augen, richtete mich mit allen Kräften des 
Geiftes auf das Anbeten des Sacraments und lad jeden Tag Meſſe. 
Als aber die Anbetung bei mir abgethan, Hat mid) ſeitdem nie wieder Je⸗ 
mand etwas von der fleifchlichen Gegenwart predigen hören, mit Ausnahme 
- einer Predigt in Bafel noch, wo mir etwas der Art entwifcht ift. Denn feit 
einer langen Reihe von Jahren habe ich mird zum unverbrüchlichen Geſetz 
gemacht (Hört's, ihr Kirchenglaubenprediger!), nichtE vor dem Volke zu bes 
baupten oder zu fagen, ald was eine eigene Glaubenserfahrung meines Her- 
zens ift. a fage daher auch noch nicht auf der Kanzel, was ihr zu fagen 
pflegt: daß die Sucramente das Gewiſſen befeitigen und beruhigen: was ich 
allein dem Glauben an Gottes Wort zufchreibe. Diefe „Einbrodung” ift de: 
ber eine unnöthige Gemüths⸗ und Seelengqual, welche die armen Prediger 
durch die Gedanken, die ſich verklagen und entichuldigen, peinigt, zumal da 
fie meiſtens ſich entſchiedener und ſtaͤrker darüber öffentlich ausſprechen als 
ſie es im ſtillen Grunde ihres Herzens meinen. 

„Von dem Buche Luthers gegen Carlſtadt „Ueber den Leib Chriſti im 
Abendmahle“, hätten wir gewünſcht, daß es nie erſchienen wäre, denn er 
ſpottet und triumphirt über den unwürdigen und niedergelegten Gegner in 
folcher unaufhörlich wiederkehrenden Weife, er fpricht von obenber über alle 
Dinge mit folcher unumfchränften Zuverſicht und Sicherheit, daß er die 
bohe Verehrung und den heiligen Ruf, in dem er fteht, ara getrübet hat. 
Nachdem der aufgegangene Samen Garljtadts die Wiedertüufer hervorge— 
bracht, find auch dieſe, namentlid) durch Zwingli, in der Kirche überwieſen 
und gedämpft worden. Nichts als der vwerderbliche Abendmahlszwiſt, är— 
gert und beängftigt die Gemüther und hindert, nantentlich in Frankreich und 
Italien, den Fortgang des Evangeliums.” 

Eapito konnte Etwas davon wiffen, Da er eben Die aus Frankreich 
flüchtigen Prediger der zerfprengten Gemeinde von Meaux, Jacob Faber, 
Stapulenſis, Rouſſel, VBedaftus und die fchon länger flüchtigen, aber für 
das Evangelium in ihren DBaterlande unermüdlich thätigen, Lambert von 
Avignon und Wilhelm Farel beherbergte. Diefe hatten unfere Straßburger 
Reformatoren zu Lehrern und waren im Adendmahle ihrer Anficht und konn— 
ten den unfäglich fchädlichen Streit, wie er von Wittenberg aus geführt 
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wurde, nicht genug beklagen. Er berichtetnue was er aus ihren Mund 
täglich hörte, wenn er fortführt: „Was frommt es, fo pflegen fie zu fügen, 
der päpftlichen Tyrannei entriffen zu feyn, weun jeßt Diejenigen, welche die 
Prediger des Kreuzes und der Geduld ſeyn follten, mit folchen ruhmredigen 
und abfprechenden Schriften gegen die Einfalt unfere® Glaubens wüthen 
und ung fogar verachten? Warum legen die Häupter Die Sache nicht. unter ° 
fich ſelbſt zurecht? Sollen wir, fammt dem gemeinen evangelifchen Volle das 
Chrifti und feined Evangeliums bedarf, zum Schauplaße dienen, wo ein 
Jeder feine kranken Hirngefpünnfte ausframt 2“ 

Ein durch den Druck ausgegangner Brief Bugenhagens an den Pre- 
diger in Breslau, worin er die Materie auf gut Iutherifch und im Witten« 
berger Tone behandelte, gibt Capito Veranlaffung, die ſchon fo oft dagewe⸗ 
fene reformirte Anficht, abermals weitläufig zu begründen und das Unhalt⸗ 
bare der ganzen Argumentation Bugenhageng, in freundlichen Zone, darzu⸗ 
thun. Er zeigt ihm was ein Bertheidiger Zwingli’s, nad) der Schrift, gegen 
alle die Wittenberger Orafelfprüche worbringen könne’ nnd worauf diefer 
Glaube beruhe und daB e8 viel Teichter fei über „den großen Theologen“, 
wie er fpöttifch fehreibe, in Wittenberg zu lachen‘, als ihn zu biderlegen. 
Er fchließt dieſe wirklich meifterhafte Darftellung und Widerlegung mit den 
merfwürdigen Worten: 

„So etwa, und nervigter noch, könnte man Zwingli vertheidigen, zumal, 
wenn Dieß öffentlich gefchehen müßte: was wir werden zu verhindern fuchen, 
wenn wir nur von euerer Seite die billige Beurtheilung erfahren, um Die 
wir euch angehen und ihr die Freiheit geftattet (unbefchadet der Eintracht), in 
Dingen, die nicht eigentlic) zur Seligfeit nothwendig, anderer Meinung zu 
feyn, wie zum Beifpiel: daß die Seele mit dem eßbaren Gotte nichts zu ſchaf⸗ 
fen bat, al8 welche allein von dem Worte des Heren und nicht Durch Diefes oder 
jenes Brod und Fleifch lebt, ja nicht einmal von dem Leibe Chrifti, der 
jebt zur Rechten Gottes fit, genährt wird, es fey denn, fie effe Durch den 
Glauben und in fefter Zuverficht. Bon diefer Einbrodung Ehrifti haben wir 
feine einzige ausdrückliche Verheißung im Worte, während wir von dem für 
ung gefreuzigten, geftorbenen und auferftandenen Chriſto unzählige haben. 
Hierin find wir durch die Schrift gebunden und gewarnt. In allem Ue⸗ 
brigen verehren wir euch von Herzen al8 unfere Aelteren und Freunde Gottes. 
Nur wollet nicht wegen diefes Handels, durch Autorität, die ſchon durch die 
Tyrannen umd ihren Zorn genug zerriffenen Kirchen unterdrüden; wollet 
dein Satan nicht Die Freude bereiten, Daß wir, Die Befenner des Glaubens, 
durch das Liebes⸗ und Gedächtnißmal des Anfängers deffelben, feindlich ger 
fpalten werden. Denn, wer Chriſtum im Glauben fefthält und befennt, wer 
allen Worten Chrifti aufd Genauefte glaubt, nach der Regel Pauli, nad) der 
Aehnlichkeit des Glaubens ; wer der Erbauung, der Tröftung, furz allein dem 
was Ehrifti ift, obliegt, wie denn gewiß Decolampadius und Zwingli in 
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diefer Zahl find, und wir auch won Herzen darein begriffen zu ſeyn win- 
fchen, der ift gewiß nicht ohne Chriftus. So viele auserwählte Belenner und 
Märtyrer, welche bier und bei eud) von den Tyrannen getödtet worden, und 
noch hingemordet werden, find in die Herrlichkeit ded Vaters eingegangen und 
bei ihrem Scheiden unter den ſchrecklichſten Qualen, war es unter Anderem die 
Kieheind die Eintracht der Kirchen, welche fie zulegt erfreut und geftärfet hat. 
O welch' eine Schmad) wäre e8, den h. Geift, den Urquell der Eintracht, be: 
trübt zu haben! | 

„So viel und anlangt, werden wir nie fo leichthin Jemand des Irr 
thums bezichtigen, aber wir werden auch nichts gegen unſere Ueberzengung 
predigen, wie wir thun würden, wenn wir den Leib und das Fleiſch Chriſti 
zum Brod fügten. Wie follten wir ein Anderes zu und und unter uns, und 
ein Anderes zum Volke fagen. Verdammungswürdig ift jener Leichtfinn, 
der öffentlich Anderes redet und ſpricht, als er in feinem Herzen urtheilt und 
denft. Ein aufrichtiges Chriftenherz Tiebt die Wahrheit und macht fie, zur 
Zeit und Stunde, Jedermann befannt. Dieß fei die Bedingung des Frie 
dend: Ich will dir und du follft mir geftatten, überzeugt zu feyn und zu 
glauben nach der Gabe, die uns verliehen ift. Höre unferen Gregorius willig 
an, der naͤchſt Gott, Niemanden, als ein ehemaliger Schüler, ergebener ſeyn 
fann, als dir und E. Ehrwürden zu Wittenberg und der und auch deßwegen nur 
um fo theurer if. Huf du und unterftäge ihn aus allen deinen Kräften, 
damit er zurückkomme, mit der Nachricht des Friedens und der Ruhe aller 
Kirchen.‘ *) 

Daß diefer Brief aus Klugheit an Bugenhagen gefchrieben worden, von 
dem die llebrigen den Inhalt des Briefes erfahren würden, fagt Eapito felber, 
daß er aber, fo gut und ernft er auch gemeint war, ebenfo wenig Erfolg haben 
würde als der Ueberbringer felber, hätten ſich die Straßburger nicht gedacht. 
Es war aud) ein Webelftand, dag Melanchthon, „der doc) noch, meint Ga- 
pito, der Freifinnigfte unter ihnen ift“, eben in Nürnberg abweſend war. 
Die Stimmung Luthers, mit welchem Eafelius mehrere Tinterredungen im Bei- 
fein der übrigen Lehrer hatte, war eine gereizte, fein Ton aburtheilend. Die 
ganze Sache war für ihn entfchieden, und er daher feiner Beweisführung mehr 
zugänglich. Der wortgetreue Bericht des Straßburger Abgeordneten kann auf 
den Lefer nur einen peinlichen Eindruck machen: „Berichtet den Eurigen,” 
berrfchte Luther, „ich fey zu Friede und Eintracht bereit, fo viel an ung ift; 
tch fünne aber für nichts ftehen. Denn die Gründe und Mittel, die fie uns 
vorschlagen, nehmen wir nicht an. Ste wollen, daß wir und -der Schelt: 
worte enthalten und was kann man Aergeres denken, als daß fie unferen 
Gott einen „eßbaren“ und uns „Gößendiener” heißen (Letzteres hatte Nie 

*) Capito Pomerano, 8. Octob. 1525. Mss. B. S. P. Der Brief hat nicht 
weniger als vierzehn enggefchriebene Foliofeiten. 
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mand gethan!). Sie beſchweren ſich, wenn man ein wenig ein ſpitzes Wort 
braucht und Dergleichen ſollen wir gleichmüthig hinnehmen. Es iſt doch ein 
unbegreifliches Ding und ich weiß nicht, ob Gottes Verhängniß oder unſere 
Schwachheit Daran Schuld ift, daß Keiner dem Anderen auch nur das Ger 
ringfte zu gut halten kann. In meinem Buche gegen Earlftadt habe ich 
Niemand weniger als die Straßburger angetaftet, und doc) weiß. ich 
wie es kommt, daß fie e8 nicht billigen mögen. So iſt's auch mit den An« 
deren. Gott ift mein Zeuge, Daß ich wünſchte, Alles möchte zur Eintracht 
gefchehen können, ich habe auch nach nicht wor, gegen Decolampad zu fehret« 
ben, will8 aber geſchehen laffen, wenn e8 Pomeranus oder Philippus thut; 
aber ich kann Chrifti Worte nicht vertufchen. Gott würde eine folche Leicht- 
fertigfeit in feinem Worte nicht dulden. — Darauf entgegirete ich (Caſelius): 
„Man fürchtet, daß, wenn ihr fo heftig widerftehet , eine große Verfolgung 
entftehen möge.” — „Sie follen mir nur glauben“, entgegneteZuther, „daß die 
Banernniederlage nur der Anfang und ein Vorfpiel gemwefen von den kom⸗ 
menden Unruhen, die wiel größer fenn werden. Denn ich fehe, Daß es zu 
etwas Nehnlichem kommen will, wie in dem Jahrhunderte des Artus, der 
auch mit der Vernunft meffen und beftimmen wollte, wie Jene, und wir fün- 
nens nicht verhindern. Wir find unferes Glaubens gewiß, und werden die 
Worte Gottes nicht martern, fondern ihnen einfach anhangen. Es fteht 
alfo nicht bei uns, daß wir zwi tig find und müſſen mit Wort und 
Schrift fie des Irrthums WA. 

„Ferner meint er, fie follten fich doc, einmal fehämen, ihre Gründe 
feyen fo untriftig, daß fie auch nicht den geringften Eindrud auf ihn 
machten. Das Taufe Alles darauf hinaus: Iſt heiße bedeutet. Aber daß 
es hier in den Abendinahlöworten fo heiße, das läugnen wir. — Ich ent: 
gegnete mit jener Stelle: dieſer Keldy iſt das N. Teſtament 2c. — Das 
werde hier fubftantivifch genommen. Auch die Gründe, welche fie von der 
Befchneidung hernähmen, bewiefen nichts: denn die Befchneidung fey der 
Bund felbft (micht das Zeichen defjelben.) Kurz, alle ihre Gründe find 
geſucht. 

„Daß die Gegenwart nicht „nothwendig“ (zur Seligkeit) heiße nichts: 
denn die Sache koͤnne nicht gleichgültig ſeyn. Chriſtus ſey nicht trunken gewe⸗ 
fen als er Solches geſprochen Die eine oder die andere von beiden 
Parteien müffe daher vom Satan ſeyn; der b. Geift fey fein Ad- 
vocatenfchwäßer: was er fagt, fei ganz gewiß. Wir halten uns einfach ans 
Wort und wollen folchen Bernunftgründen fein Gehör geben, die uns auch 
in anderen Dingen allerlei vorfpiegeln könnten. Ihnen fcheint es ein Leichtes 
von der leiblichen Gegenwart zu fehweigen und. nur Zwed und Nupen zu 
lehren, uns aber ift e8 nichts Leichtes, denn wir haben Gottes Wort. 

„Sie fagen, daß fie die innere Glaubenserfahrung haben und das be- 
wegt mich gar fehr. Denn, wenn das ift, warum predigen fie's nicht mit 
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großer Zuverficht. (Wer hatte denn gefagt, daß fie ed nicht thäten?) Was 
wollten wir armen verachteten Deutfchen denn machen? — Denn das fag’ 
ih: wenn fie ihrer Sache gewiß find, warum predigen fie's nicht öffentlich? 
Wenn fie treue und kluge Haushalter feyn wollen, wie Paulus befiehlt, jo 
ſollen fie Solches predigen, der ganzen Welt zum Trotz. So hab ichs gemacht. 
rn Etwas fchrich, fagt ich jo zu mir ſelbſt: Es it Gottes Wort, es 
mag gerathen wie e8 wolle, e8 ift feine Sache, er wird ſchon forgen, ich 
wag's auf feinen Namen. Haben fie die Glaubenserfahrung, wie fie ſchrei⸗ 
ben, fo müfjen fie notwendiger Weife fortfahren und dürfen ſich durd) 
nichts abſchrecken laffen. Aber ich bitte meine Tiebe Herm von Straßburg, 
ja fleißig zu erwägen, daß fie das Licht der Vernunft nicht für Das Licht 
des h. Geiftes nehmen. Darin kann man leicht irren, und wo es gefchieht, 
fo ift e8 der Teufel. Wie viel habe ich der Art erfahren, da ich müffig war. 
Da klügelte ich und dachte mir allerlei Wahrfcheinliches und Hohes aus, 
bis mich Gott in den Lebenseruft geworfen, da habe ich gelernt der Ver⸗ 
nunft mißteauen. — Was die Gefahren betrifft, fo habe ich wenigſtens eben 
fo große beftanden als fie, und was die Heiligkeit des Lebens anbelangt, je 
glauben wir auch untadelig zu feyn. Obgleich ich, für meine Perfon eine 
große Freude an dem erbaulichen Wandel jener Männer habe und ganz 
von Herzen wünfche, Gott möge von Tag zu Zag fie darin erhalten und 
fördern. Bringe diefen Grund no zurück, der in Lucas jteht: 
roũuro TO zorigiov (N xaıvn MET) sort Ev zo aiuarı mov, 
TO UNEQ Vuov Eryvvousvov: dieß ift der Kelch, eingefchenkt mit meinen 
Blute, alfo Iautet e8 deutfch (sic!). Es thut uns fehr leid, Daß Diele 
Männer von uns abfallen, von denen man hoffen möchte, daß fich gung 
Deutfchland ihrer rühmen könnte. Uber ich kann das Gericht Gottes nicht 
‚hindern. Wir bitten fie, mit allem Fleiß, daß fie nicht alfo mit der Vernunft 
in das Wort fahren mögen, fondern, mit Furcht, um Gottes Geift bitten. 
Denn id) habe die Sache lange bei mir felbft verhandelt und meinem Adam 
ſchien dad Ding fehr einleuchtend: Alle ihre Gründe find geſucht.“ 
„Wenn Capito niemals geglaubt”, fo führt unfer Berichterftatter fort, 
„Daß der Leib gegenwärtig, fo fage Luther: er habe fchon oft erfahren, daß er 
gegenwärtig fey: er habe fchredliche Gefichte gehabt, er habe oft Engel ge: 
ſehen; jo daß er gezwungen worden fey von der Meſſe abzuftehen. Nie und 
nimmer werde er ihnen in dieſem Stücke weichen und wenn die ganze Welt zu 
ihnen fallen follte. „Denn es ift der Vernunft annehmbar und die muß man 
gefangen nehmen“, Er könne das von ihnen angefachte Zeuer nicht Löfchen. 
„Das Volk ift eben neugierig, das Volf will gewiß ſeyn, ed begnügt jich 
nicht damit, dag man ihm fügt: e8 folle nicht ängitlich Darüber grüblen, was 
da zugegen fen: es will gewiß fern.” Zu Straßburg, entgegnete Caſel, fei 
diefes Fragen abgetban. „Sa, fo haben fie das Volf überredet, oder doc 
wenigftend einige: er ſei nicht gegenwärtig und fei aud) nicht nothwendig, 
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was wir läugnen. Das wird aber nicht leicht geſchehen“. — „Es iſt auch 
nicht nothwendig.“ — „Sm Gegentheil, es iſt nothwendig! denn fo wie in 
der Taufe der Glaube hinreicht, ſo muß ich doch dabei wiſſen, daß mit 
Waſſer getauft werde und nicht mit Koth oder Sand. So iſt auch {= 








Sacrament der Glaube hinreichend und Doch muß id) wiflen, was 
pfange und eſſe. Alle ihre Gründe find aus der Vernunft und taug | 
nichts : fie fahren fo unbedacht Damit einher, daß ich wohl merke, daß ſie 
felbft gar noch nicht gewiß find. Der Geift aber ift feiner Sache gewiß und 
in Chrifto heißt e8 nicht zugleich: Iſt und nicht ift, fondern Iſt! und 
Iſt Nicht, nimmer! Mein Gewiffen ift ruhig und ficher auf dem Worte. 
Sollte es erlaubt feyn, fo die Schrift zu martern, fo würde und nichts Ge 
wiſſes mehr übrig bleiben. Ich werde die, welche behaupten, der Leib fey 
nicht gegenwärtig, immer ald außerhalb des Glaubens anfehen. Sch merke 
wohl, daß fie glauben: ich wolle aus Scham und Stolz nicht weichen, fie 
täufchen fich ganz gewiß. Ich babe Gottes Wort, nun ſchon ſechs Jahre, 
und mit welcher Frucht, das liegt am Tage. Sie fügen, ich fey eben 
auch ein Menfch, das geftehe ich, und zwar ein einzelner und will Doch nicht 
fo leicht von der Schrift weichen. Sie rühmen fich groß, aber nicht in 
Ehrifto. Ich habe meinen Ruhm nicht gefucht, deß tft Gott mein Zeuge. 
Ich weiß der Sache nicht zu rathen und habe keine Hoffnung ihr helfen zu 
können. Ich werde mit verſchloſſe * Augen den Herrn walten laſſen, der 
wird, fo wie alles Andere, auch DIE Sache zurecht legen.“*) ' 

Aus diefem Zone ſprach er bei allen Unterredungen, mit einer Ge 
veiztheit, die mehr aus Rathlofigfeit und Mangel an guten Gegengrünkg: j- 
als aus Keidenfchaft entfprang. Er hatte die Hydra der Vernunft und de,” 
in ihm fo mächtigen, gefunden Verſtandes in diefer Sacramentsſache, mit 
der Riefenmacht feines Willens niedergefämpft und glaubte fie gebunden in 
dem Abgrunde; fiehe, da kommen diefe Leute und vegen das Unthier wieder auf, 
mit ihren „gefuchten” und doch fo einleuchtenden Gründen, und wollen ihm 
die Frucht des religiöfen Gewaltſtreichs, die Ruhe des ein für allemal Ab- 
gethanen entreigen! Man kann fich bei diefer gänzlichen Abneigung gegen 
die „feltfamen Leut“ nur über Eines wundern: daß nämlich die Zufammen- 
funft zu Marburg nod) überhaupt ftatt haben fonnte. — Der Riß war ges 
ſchehen und die Kluft eröffnet, Luther fchloß fich in die Pfähle feiner drei . 
Buchſtaben ein und alles was „einleuchtend” (plausibilis), war ihm, in 
diefem Punkte, Schon deßwegen vom Zeufel. 

Anfangs Novenber fehrte Caſelius, mit Briefen von Luthern und Po— 
meranus über Nürnberg, wo er fid) mit Melanchthon über die Schulen 
und auch über das Abendmahl berieth, nad) Straßburg zurück. Nach ange: 







*) Relatio Gregorii Caselii, quid Wittenbergae apud Lutherum egerit. 
In Vigilia Andreae. (Ende Novemb.) 1525. Mss. B. 8. P. 
Baum, Gapito u. Bußtzer. 22 
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börtem Bertchte und nach dem man die Briefe gelefen, worin Luther Die Aeuße⸗ 
rung : „Einer oder der Andere müfle des Teufels fein“, wiederholt und fich, un« 
ter Anderem, auch gewaltig beleidigt fühlt Durch Zwingli's Läugnung, daß die 
Wittenberger zuerft Chriftum geoffenbart,*) da fah man mit Schmerzen, daß 
d übe, das Band der Volllommenheit, zerrifien feie. Pomeranus, der im 
To etwas milder geichrieben, hatte den Antwortbrief nicht einmal an Ca⸗ 
pito, fondern an Gerbel gerichtet, Damit er ebenfalls Manches fagen fönnte, 
was er dem Propfte von St. Thomä und ehemaligen Freunde, bei aller Ge⸗ 
veiztheit, nicht ind Angeficht werfen wollte. Beide, Luther und Pomeranus 
waren ſehr beleidigt durch die Warnung Capito's und den oberften Grundfaß 
den er aufftellte: Nichts auf der Canzel, vor dem Volke, zu behaupten und zu 
predigen was nicht im tiefften Herzen zweifellofe Ueberzeugung ſeie; und wider: 
legten, wenn man Das fo nennen foll, beinahe mit denfelben Worten des Br 
richts, Die Zwinglifche und folglich auch Die Straßburgifche Anficht. **) 
Unterdeffen waren die Wiedertäufer, durch den gewaltigen Athleten von 
Zürich, in offenem Kampfe zum zweiten Male befiegt worden (6. Nov. und 
folg.) und Oecolampad's Buch: „Von der wahren Bedeutung der Worte des 
Herrn: das ift mein Leib, nach den Auslegungen der älteften Kirchenlehrer“, 
war erfchlenen. Eines der vier Genfurmitglieder, von welchen der Bafeler Rath 
ein Gutachten vor dem Drude forderte, Erasmus, gefteht von dDemifelben in 
einem Privatfchreiben: „es fee Diefes Gert fo gelehrt, ruhig, Elar und triftig 
gefchrieben, dag auch die Auserwähft dadurch verführt werden könnten.“ 
nit ſämmtlichen, der Reformation feindlichen Glieder des Ausſchuſſes, erklür: 
dem Rathe: das Werk feie zwar gut gefchrieben, gelehrt, einleuchtend, 
aͤber gegen die Kirchenlehre. Nur der tapferen Verwendung Capito's war es 
zu danken, daß dieſe meiſterhafte, patriotiſche Monographie veröffentlicht wurde 
und Oecolampad unangefochten in Baſel bleiben durfte. ***) | 
Imentgegengeſetzten Falle, Hätteman ihn mit Freuden in Straßburg aufge 
nommen. Der ehrwürdige Gaſt Capito's, der alte Faber Stapufenfis, welcher un- 
ter dem Namen Antonius Peregrinus in Straßburg verweilte, war von der Form 
und dem Inhalte der Schrift ganz bezaubert und empfahl fie allenthafben. +) 









Vierzehntes Eapitel, 


Der Anklageſturm bricht los. Die vier Glaubensgenoffen Fliegen fidy enger 
nneinander., Das kleine evangeliſche Frankreich in der Propſtei. 


Die Straßburger waren über den „elenden“ Carlſtadt och mehr entrüftet 
als über Die zu Wittenberg, zumal da fie erfahren, daß er zuerft Die Bauern 


*) Lutherus Argent. Minist. 5. Nov. 1525. De Wette III. 41. 
**) Pomeranus Nic, Gerbellio. 4. Nov. 1525. Mss. A.B. 
***) Epist. Erasm. Edit. Lond. 795. 
+) Capito Oecolampadio. 27. Octob. 1525. Mess. Turic. Coll. Siml, 
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im Würzburgifchen, nach Vermögen, aufgereizt und als die Sache ein fo blu- 
tige8 Ende nahm, aus Furcht und Teiblicher Noth, feine Schriften widerrufen, 
fich unter Luthern, der fich feiner annahm, gedemüthigt habe und nun auch 
gegen die Dberländer und die Schweizer in das Wittenberger Horn blafe. *) 

Der Lutheraner Gerbel war, bei aller feiner Beſorguiß und dem Miß⸗ 
behagen fiber die Prediger und die ganze Wendung der Dinge, hoch beptfett 
und gewaltig geftärkt worden Durch die eigenhändigen Briefe Luthers, welche 
Caſelius überbracht hatte. „Ex habe von Jugend auf an nichts mehr Freude 
gehabt”, fo fchreibt er, charakteriſtiſch für feine Gemüth8- und Temperaments- 
richtung, an Luther, „als an den Gemälden feines Vaters, welche Das heil. 
Abendmahl darftellten. Wenn er ein Katfer oder König wäre, würde er dem 
Zuther, als dem wahren Manne dazu, auftragen, in einem unfterblichen Werke 
über das Abendmahl, den ganzen Handel griindlich barzuftellen und den 
Gräuel der Gegner aufzudeden.‘**) 

Er fcheint aber feinen befonderen Einfluß, weder auf die maßgebenden 
Perfonen und noch weniger auf die Maflen, gehabt zu haben. Die Witten- 
berger fchrieen die Straßburger ald Schismatifer, Aufrührer und Feinde aller 
guten Künfte und MWiffenfchaften aus. „Die Schmeichelei, welche fie umgiebt, 
bat fie wahrhaft trunfen gemacht“, meint Capito. 

Ein guter junger Menſch fchreibt, von Wittenberg, an einen Freund nach 
Straßburg: „er bedaure ihn, daß er unter folchen aufrührifchen Ketzern 
wohne, die den Terenz und alle guten Wiflenfchaften und alle guten Künfte 
verachten.” Auch die aufgehegten Nuürnberger fchrieben: es feie jammerſchade 
daß eine ſolche Stadt, durch ihre Prediger, in die Ketzerei verſinle.**) — 

Auch der alte, verbitterte Wimpheling und der nichts Höheres als Eras 
mus kennende Beatus Rhenanus, hatten in Epigrammen und Briefen die⸗ 
ſelben giftige, politiſche Anklagen und literaturfeindlichen Beſchuldigungen 
andgeftrenet, auf einzelne Aeußerungen des Franz Lambert, des nur im Braf- 
tifchen fich gefallenden heigblütigen Franzoſen hin, oder Butzers, der diefes 
einzige und einfeitige Dringen auf eine leere Eleganz der Form und den aus⸗ 
ſchließlichen Cultus für die Latinität tadelte, zumal da er die meiften dieſer 
Literatoren auf Seiten der Gegner ftehen oder das Waſſer auf beiden Schul- 
tern fo peinlich tragen ſah. 

Gegen ſolche Stimmen der Verketzerung umd der Verläumdung, welche, 
obfchon fie grundlos waren, doch durch die Autorität bekannter Namen 
immer da oder dort Eindruck machten, fchloffen fi) nun Zwingli und Deco« 





— 


*) Capito Zwinglio. 28. Octbr. 1525. Epp. Zwingli, Opp. Ed. Schulth, 
T. VII. p. 426. 
**) Gerbellius Luthero. Jan. 1526. Mss. B. S. P. 
***%) Capito Zwinglio. 14. Nov. u. 20, Nov. 1525. Opp. Zwingli, Epp. 
Tom. VII. p. 436. j 
22* 
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lampad, Capito und Bußer, zu denen |päter die beiden Blaurer von Eon 
ftanz und ihre Schwefter Margarethe traten, Durch Die gegenfeitige Neigung 
‚und das mäÄchtigfte Band, die Gemeinfchaft des Glaubens und der Auficht 
in diefem die Ehriftenheit erregenden Streite, von Zag zu Tag inniger anein- 
ander. Keiner von ihnen unternahm etwas Wichtiges, ohne fih bei einem oder 
allen drei anderen Raths erholt zu haben. Sie vertheilten unter fich Die Ver⸗ 
theidigung fowohl als den Angriff. Zwingli hatte in feinem von der Meſſe 
befreieten Zürich die härteften Kämpfe bereitd beftanden und Daher eine ke 
deutend freiere Hand, und fchon war das Schwerdt feines ſchatfen und that: 
kräftigen Geifted auf Eroberungen nad) außen bedacht. Die Gegner haßten 
ihn in dem Grade als fie ihn wegen feiner populären Klarheit und Confequenz 
fürchteten. In Bafel und Straßburg war die Lage noch, wie Dort bei dem 
Wiederaufbane von Serufalem. Selbft die inneren Elemente hatten fich, nu: 
mentlich in Bafel, noch nicht vertragen gelernt, und auch in Straßburg war 
noch nicht Alles abgegohren. Dazu fielen die gehäffigen Anfchuldigungen von 
Iutherijcher Seite, wie ein giftiger Mehlthau, auf den jungen Aufwuchs des 
Evangeliums, und e8 hieß auch. hier : wenn der weile Mann meint, er könne 
aufhören und ruhen, fo muß ex anfangen. 

Mitten in der Thätigfeit, welche die beiden Prediger und die ausgezeich 
netften Nathöherren entwidelten, um eine höhere Schule, nicht fowohl zu er- 
richten, denn fie war fchon längſt beſchloſſen, als Mittel und Wege zu ſuchen, 
um neben den ſchon beſtehenden „Leſern“ auch junge talentvolle Männer, wie 
den Pludenzer Jakob Bedrot und den Straßburger Joh. Chelius (Geiger) 
anguftellen, darf man ſich nicht wundern, wenn Butzer den Landsmann und 
ehemaligen Freund, Beatus Rhenanus, wegen feined Gebahrens fcharf und 
triftig zurecht wied. „Es it ein Jahr, Daß ich wich, in dem Haufe Capito's, 
vor dir wegen des Haſſes gegen die guten Künfte und Wiſſenſchaften erklärte 
und rechtfertigte. Um die Zuhörer anzureizen, die griechtiche Lection des Leni: 
cerus zu befuchen, der vor leeren Bänken las, habe ih, vom Gatheder herab, 
mit einigen Worten angezeigt, wie die griechiiche und Die hebraͤiſche Sprache 
dem Zateinifchen weit worangingen und dieſes Lebtere wenig Frucht bringe, 
wenn man es zum Selbftzwed mache. Es jeie die Sprade, welche Rom 
zum Werkzeuge gedient, zuerst die Leiber und dann die Geifter in Sclaverei 
zu halten, und fie beſitze nichts Audgezeichnetes, Das man nicht vollkommner 
im Griechiichen oder Hebräiſchen (!) habe. Ein Chriſtenmenſch, der feinen 
Beruf in die öffentliche Wirkſamkeit ſetze, habe feine andere Urjache fie zu er: 
fernen, als weil fie fo weit verbreitet ift, daß man Durch dieſelbe mit allen 
Nationen Europa's verfehren kann. Zu dem komme noch die Möglichkeit, die 
Werke einiger Väter, Auguftins, Tertullians und anderer leſen zu fönnen. 

Wenn Diefe Aeußerung eine fo große Sünde ift, Daß ein fo eifriger Singer 
diefer edlen Künfte, ein Landsmann, fle nicht verzeihen kann, fo werde ic 
diefe Entrüftung tragen müffen, aber ferne won aller falſchen Anklage. Ich 
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haſſe weder die guten Künfte, noch habe ich Jemanden von Der lateinifchen 
Sprache abgemabnt. Sind wir ja doch allen Ernftes daran, daß die hiefigen 
Schulen durch den Rath reformirt werden, und du wirft das Werk bald mit 
eigenen Augen fehauen fönnen. Daß du uns aber des aufrührifchen Geiftes 
anflagft, greift und empfindlicher an: denn wir wiffen, daß du nicht felten 
niit angehört haft was wir fehren, und wir find gewiß, daß du nichts als 
Schriftgemäßes vernommen. Wo nicht, fo Hätteft du uns warnen follen, 
Damit wir nicht fortgefahren hätten, gegen die öffentliche Wohlfahrt zu fün- 
digen. Das haft dur vielleicht von Erasmus gelernt, für den Alles Aufruhr 
beißt, was die Fürſten und Herrn ftößt und was von dem Herlommen der 
Sahrhunderte abweicht. Wir achten und bewundern die großen Gaben des 
Mannes. Aber fo wie wir auf der einen Seite nicht billigen können, daß er 
den Prälaten und Römlingen fo fehr fchmeichelt, deren Sünde und Verbrechen 
doch kaum Jemand in Deutfchland beffer kennt als er, fo können wir uns 
auch nicht verhehlen, daß unfer Zweck und Ziel ein ganz anderes ift, ald das 
feinige. Wir verehren Obrigkeit und Herrfchaften und ermahnen dazu Alle 
die uns hören. Alles nad) Gott. Wenn fich diefe Obrigfeiten gegen Gott 
auflehnen und nicht zufrieden find mit ihrer felbfteigenen Gottlofigfeit, fon- 
dern auch Die Anderen zwingen wollen, eben fo gottlos zu leben, und Die Lehre 
Chriſti mit Füßen treten, fo muß man, wenngleich auch bei folchen Alles ver- 
loren fein follte, doch ihre Bottlofigkeit aufdecken, damit man ſich doch vor 
ihnen hüten möge, wenn man fie nicht beffern fan. So haben die Propheten 
die gottlofen Könige, die Priefter und falfchen Propheten, fo hat Chriſtus 
die Pharifäer, fo haben die Apoftel die falfchen Lehrer mit ihren Karben ghe 
gefehildert. Dabei haben wir aber immer gelehrt und ermahnt: daß, wer kin 
Chriſt fein wolle, fich felbft verliugnen und alle äußerlichen Dinge müſſe 
fahren laſſen fönnen und ſich Nichts vorbehalten außer Ehriftum allein, und 
dieß nicht mit Gewalt oder Waffen, Sondern Durch den Glauben im Herzen, Durch 
das Bekenntniß des Mundes und demiithiges Bitten und Ziehen. Daß viele 
Böfe hierin nicht auf uns gehört haben, Leute, denen zur Mebelthat nur die 
Gelegenheit fehlt: das ift nicht unfere Schuld. Wo wäre ein Ding, das ein 
böfer Menfch nicht mißbrauchte. Darum muß man aber das Gute noch nicht 
Böfe nennen und darum foll man nicht Dasjenige verfchweigen, was Chriſtus 
geboten hat zu predigen aller Ereatur. Entfteht daraus ein Zumult, fo ger 
ſchieht eben was Chrifto, den Propheten und Apofteln auch gefchehen ift. 
Wenige find auserwählet und der Gläubigen find Wenige. Der Fürft diefer 
Welt hatein viel größeres Heer, mit dem er gegen Die Wahrheit zu Felde zieht: 
bald durch Mord und Todtfchlag, bald durch Verrat und durch gelegten 
Hinterhalt. Mit Lift hat er und angegriffen, indem er das tolle Landvolk 
erregte und bat durch Diele Bosheit Die Feldlager der Frömmigkeit in feine 
geringe Unruhe verfeßt. Aber felbft auch in folcher Lage durfte man die Lehre 
Ehrijti nicht verſchweigen. Er keunt die Seinen und es müffen Rotten entftehen, 
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damit die Etundhaften offenbar werden. Wenn du bei Dir jelber über die 
Urfachen nachdenken willſt, welche diefe Aufläufe verurfacht haben, fo ftehet 
da zuerft der Herr, der die Verachtung ausgießt über die Fürſten und die 
Binde der Mächtigen auflöft. We ift ein vernünftiger Menſch der fich Darüber 
wunderie, Daß ehemals und heut zu Zage Empörungen entflanden find, wenn 
die Fürften, die von Gott gefeßt find zur Herrfchaft, fich gegen ihn ala Rebel⸗ 
fen aufführen und die Unterthanen gegen Gottes Gebot treiben und wenn dann 
daraus folgt, Daß das Volk die Obrigfeit verachtet, fo wie diefe zuvor Gott 
verachtet bat. Seit fo vielen Jahren haben die Machthaber Chriſtum ver: 
folgt, fo Viele unverhört hingefchlachtet, ohne Urtheil und Recht, aus der 
Predigt des Evangeliums haben fie ein todeswirdiges Verbrechen gemacht, 
und man wundert fih, daß am Ende Tumult und Aufruhr entfteht!? Ich 
will dann auch nicht in Abrede ftellen, Daß es ‘Brediger gegeben habe von bei: 
den Seiten, welche Del ins Feuer goſſen, die einen bei den Fürften, die ande: 
ren bei dem Volke: daher fie fich denn gegenfeitig beißen und zwar fo, daß 
zu fürchten ftehet, fie werden fich aufzehren, wenn Gott nicht bei Zeiten drein 
ſchauet. Dabei ift wohl zu merken, daß der Aufruhr an Orten entftanden 
ift, wo das Evangelium kaum den Namen nach befaunt war, und zwar unter 
einem falſchen Namen, wie wenn das Evangelium Zügellofigfeit des Fleiſches 
brachte. Aber die Bernünftigeren unter dem Volke konnten nicht umhin, ed 
[don deßwegen für etwas Gutes zu haften, weil die fchlechten Fürſten und 
Pfaffen e8 fo gar fehr verabfcheueten. AS daraus ein Brand entftand und 
jenes vielföpfige Thier anfing zu wüthen, fo ift es nur allzunatürlich, wenn 
das Evangelium ihnen dann vergeblich gepredigt wurde. Kurz, wir haben 
bier Dasjenige gepredigt, was uns Chriftus befohfen, von Unruhe und Auf- 
ruhr haben wir ohne Unterlaß abgemahnt. ALS unfere Rathoherrn uns nad; 
Altorf führten, wo die Bauern fich zuerft zuſammengerottet: haben wir ihnen 
unſern Abfchen vor ihrem Beginnen ausgedrüdt, fie des wahren Gvange: 
liums ermahnt und Daffelbe dann auch noch brieflic, gethan. Aber es war ihr 
Untergang beſchloſſen und wir haben Daher tauben Ohren gepredigt.‘ Diele 
Rechtfertigung, fo fehließt er, babe er deßwegen gefchrieben, Daß Rhenanus, 
‚wenn fle ihn genüige, feine Schmähnmgen einftelle, nicht um ihres eigenen 
Namens md Ruhmes, Sondern um des Evangeliums willen, welches darun⸗ 
ter leide. Genüge fie ihm nicht, fo möge er anzeigen wo die Prediger irren, fie 
ſeien bereit Jedem zu folgen, der mit der Wahrheit umgehe. Wer nicht mit 
Chriſto ſammle, der zerftreue, und wer nicht zu ihm ſtehe, der fei gegen ihn. 
Er kenne ja felber die pfäffifche Grundfuppe und wiffe nur allzuwohl, wie 
"weit ihr Herz von Gott entfernt: wie es unmoͤglich fei mit ihnen überein au 
kommen, und wie ein Chriftenmenfch aus hundert Gründen fie meiden folle.*) 

Ob Beatus auf dieſes triftige Schreiben geantwortet, wie Capito und 


*) Bucerus Beato Rhenano, c. Nov. 1525. Mss. Selest. 
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Butzer darum baten, ift nicht befannt. Nur fo viel wiffen wir, daß er ruhig 
zufah, als die Sieger von Scherweiler die Reformation in Schlettitadt zer- 
traten und Paul Phrygio, das nackte Leben vettend, nach Bafel flüchten mußte. 
Die Sonne, nach welcher er fich richtete, war Erasmus, und das Ziel feines 


Strebens Ruhe und Latinität. Man konnte mit diefen Ansprüchen und Nei- 


gungen in feine unruhigere und ungünſtigere Zeit fallen. Sein geringer Gegen- 
ftand des Unwillens war e8 für ihn, Daß gelehrte Männer fo banauſiſch geworden 
und beinahe mehr in der deutichen al8 in der Tateinifchen Sprache fchrieben. 
Inzwiſchen ging e8 in Straßburg felbft wieder ruhig und flätig voran. Die 
Bürgerfchaft hielt, mit Bewußtfein und Kenntniß der Sache, in der Abend» 
mahlsfrage zu den Predigern, die fich übrigens mit großer Mäßigung aus- 
Iprachen und auch den Vorkämpfer Zwingli beftändig zu derfelben ermahnten, 
„damit wir nicht allein was die Sache, fondern auch was die Form betrifft, 
den Sieg davon tragen mögen.“ *) 

Die geiftige Niederlage der MWiedertüufer in Zürich, und die Einnahme 
des wiedertäuferifchen und zwielpaltigen Waldshut Durch die Defterreicher, 
hatten vor der Hand aud) auf die MWiedertäufer in Straßburg fowie an ans 
deren Orten, gewirkt, fodaß fie ſich einftweilen ruhig verhielten und Capito 
an Blaurer die fchönen und zu beberzigenden Worte fehreiben kounte: „Unſere 
Kirche gehet ziemlich voran und wird weder Durch die Wiedertäufer noch durch 


fonftige Störenfriede beunruhigt. Denn man knüpft hier die Seligfeit an fein . 


Element oder äußerliches Ding. Das Mahl des Herm ift das Gedächtniß 


des für ung geftorbenen Chriftus, dazu feiern wir es und fümmern uns nicht 


Darum, was in dem Brod eingelchloffen werde, denn wir willen, daß Die 


Worte ded Sacraments nicht zu den flummen Elementen, fondern zu nnd 


gefprochen werden. Die Nachwelt wird einft über unſere Streit 
luft lächeln, mit welcher wir, wegen des Zeichens der Ein: 
tracht, foviel Zwiftigfeiten erregen. **) 

Die Prediger und Eapito vor allen, hatten den Grundfaß, feldhe ab 
weichende Meinungen, wenn fie das Weſen des Glaubens nicht angriffen, zu 
tragen, und die unruhigen Köpfe durch tägliche Freundſchafts⸗ und Dienft- 
erweifungen zu befehren und womdglich auf ihre Seite zu bringen, fo fehr, 
daß Eapito mit dem in Zitridh Damals gefangenfigenden, eingebildeten Schwär⸗ 
mer, Balthafar Hubmör, der den Unfall von Waldshut verfchuldet, glimpf⸗ 
(ih zu verfahren rieth: während man eben zu -diefer Zeit in dem öfterrei- 
hifchen Negierungsfige Enfisheim täglich fortfuhr, die arınen um des Glau- 
bens willen Gefangenen binzurichten. ***) 

Ueber den Anfchlagzettel, welchen die Priefter in der Nacht an Die 


*) Capito Zwinglio. 20. Nov. 1525. Opp. Zwinglii VIT. p. 439. 
**) Capito A, Blaurero. 26. Nov. 1525. Mss. B. Turic. Coll. Siml, 
*#*) Capito Zwinglio. 27. Dec. 1525. Opp. Zwingliüi. T. VII. p. 453. 
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Kirchen auſchlugen und ihn wiederum in den Bauernkrieg zu vermideln ſuch⸗ 
ten, Eonnte fid) Capito leicht hinwegſetzen. “Die öffentlide Stimme hielt dar- 
über ein gerechtes Gericht. Da aber ein anmaßender Brief des Johannes Brent 
aus Halle, in Schwaben, an Bier, den bisherigen Bufenfreund, mit Fleiß in 
der Markgraffchaft Baden verbreitet wurde und man nur allzufidiere Rad 
richten hatte, daß diefer einflußreiche und thätige Mann auf Abfallswegen zu 
der Iutherifchen Richtung wandle, wie Billican und die Reutlinger, welche 
Luther angelegentlid) bearbeitet hatte, fo machte Dieß einen um fo größeren Ein- 
druck, ald das Schwäbische Syngramma oder die „Erklärung über das Abend» 
mahl“ fchon verfaßt wur. Capito, Buger und Decolampad wünfchten eine 
Zufammenfunft und ein Geſpräch. „Will aber der junge Mann, in folchen 
hohen Dingen, ehrgeizig ftürmen und feine Schrift veröffentlichen, fo foll er 
erfahren was es heiße ein ſolches Spiel zu treiben“*) Buger ſchrieb Briefe und 
Mahnungen allenthalben bin und verfaßte unter Anderem fein längeres, fchon 
erwähntes Schreiben an Martin Frecht, worin er die innere Gefchichte feines 
Glaubens vom Mahle des Herrn entwidelte und das und leider nicht mehr 
aanz erhalten ift. 

Das ſechsundzwanzigſte Jahr war hereingebrochen und der diesjährige 
Magiſtrat zeigte fih, im Ganzen, noch entichiedener und fefter im Sinne der 
Reformation, als der vorige, welcher nichts weniger als unentfchieden war, 
aber das harte Zahr des Banernfrieges durchzumachen hatte. Weil Ruhe 
und Ordnung die ficherfte Bedingung des Fortichritts war, fo begann die 
Obrigkeit mit Erneuerung und Schärfung des Mandats gegen Schmü- 
bung und Beichimpfung irgend weldyer Bürger oder Hinterfaften. Sodann 
nahm fle allen Ernftes, die fchon fo oft angeregte Schulangelegenbeit 
vor, in welcher Jakob Sturm unter Anderen fein Möglichites that, welche 
aber immer noch an dem böſen Willen der Stifte, mit Ausnahme Desjenigen 
von St. Thomä, auf bedeutende Hinderniffe ftieß. Denn Diele follten die 
Häufer und die Befoldung dafür fchaffen. Man hatte im Allgemeinen vier 
gemeine Schulen, worin die Zungen Leſen und Schreiben ımd den Katechie- 
mus, puerilia und fundamenta, fernen follten, und eine höhere zu den 
Predigern (das jeßige Gymnaſium), wo dann bauptfüchlich Hebräiſch und 
Griechiſch und Rhetorik getrieben wurde. Butzer hatte Zwingli gebeten 
(29. Jannar 1526), den Züricher Schulplan, fobald als möglich, mitzutheilen 
und meldet zugleich: die Wittenberger billigten es nicht, daß man bier fo früh 


"nit den Sprachen (Griechiſch und Hebräifch) anfange, und nicht fo viele Zeit 


auf Das lateinifche Declamir⸗ und Redekunſtweſen vermende, mit einen Worte: 
Griechiſch und Hebrätich dem Latein vorziehen. **) 


*) Oecolamp. Zwinglio. 6. Dec. u. 7. Dec. 1525. 
**) Bucerus Zwinglio. 29. Jan. 1526. Opp. Zwinglii VII. p. 467. Ger- 
bellius Melanchthoni. Jan. 1526. Mss. B. S. P. 
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Zugleich ermahnt er dei gewaltigen Streiter, der unermüdlich mit Wort 
und Schrift zu Felde lag: er möge die Fleifchvertheidiger (Asserlores Car- 
nis) mit Schonung behandeln, ohne der Wahrheit etwas zu vergeben. „Gar 
viele Schwache Iaffen fich Durch den Wortlaut und den Buchflaben hinreißen. 
Kurz dudwirſt fo fchreiben, Daß es Allen ericheinen foll, du Habeft nur die 
Verherrlichung Ehrifti gefucht, welche danıı am glänzendften erfcheint, wenn 
wir feinen Bilde, mit allee Milde, am ähnlichften find.” Aus derfelben Be 
forgniß, der republifanische Schweizer möge zu ungeftiim herausfahren und 
dadurch bei den Gegnern nur ſchaden, fchreibt Capito zur nämlichen Zeit: 
„den (damals in der Markgrafſchaft Baden fich Intherifch gebahrenden, che 
maligen wiedertäuferifchen Phautaſten) Jakob Strauß haft dir gut abgefchil- 
dert, fahre auch fo mit Luthern, jedoch mit Vorſicht; denn das MWiedertäufer- 
vol ift ohnedieß fchon ungerecht und feindjelig genug auf den Mann zu 
Iprechen. Wie gerne wollte ich, daß dieſer Streit zu Ende wäre!" Ein 
frommer Wunſch, der aber, Teider, erft nach dreihundert Jahren in Erfüllung 
neben jullte. Man war fo aufgeregt, Daß man von Luthern fabelte, er habe 
ſich von allen Geſchäften zurückgezogen, um gegen Zwingli und Decolampad 
zu fchreiben. „Was kaun er viel ſchreiben, ſchließt Capito, als daß Chriſtus 
nad) feiner menſchlichen Natur überall ſei und zuerſt ganz in der ganzen 
Melt und auch ganz in jedem Theile der fichtbaren Welt.‘‘*) 

Man flieht hieraus, daß Die natürliche Gonfequenz von der Allenthalben- 
beit des Leibes Jeſu, aus der futherifchen Behauptung der Gegenwart des 
Leibes in dem Brode, fchon gezogen war. Die Nothwendigfeit, in welcher 
man ſich ſah, fie zugugeben, führte zur Vertheidigung derfelben und diefe zu 
den ertravaganteften dogmatiſchen Ausfchreitungen, welche weder in der 
Schrift, noch in der Vernunft gegründet waren. Um dem Ueberpoltern der 
Geiftlihen und Gemeinden durd die Wittenberger Autoritätöfprüche zuvor 
zu fommen, welche fih mehr oder weniger auf die den Gemüthern feit Jahr: 
hunderten eingeprägte Furcht und Scheu vor dem Schreckensgeheimniß (myste- 
rium tremendum) der Meffe ftüßten, und auf da® immer mitneuen Pathos 
wiederholte Wörtlein: ift, hatte Zwingli feine „are Unterrichtung vom 
Nachtmahl Ehrifti unter die Feder genommen, zu Teutſch (als vormals nie) 
um der Einfältigen willen, Damit fie mit niemandes Spitzfindigkeit hintergangen 
werden mögen.“ Diele klare, höchſt populäre und eindringliche Schrift, welche, 
foviel e8 damals überhaupt möglich war, die Sache allein ind Auge faßt, 
verfehlte den Eindruck nicht, den ſie zu machen beſtimmt war, und verurfachte 
Daher eine um jo größere Aufregung der Gegner, unter denen felbft die ge- 
mäßigteren jebt dieſelbe Sprache führten wie Erasmus, als Luther den Handel 
der Reformation vor das größere Publicum und das Volf brachte, während 
Doch Luther und feine Freunde ein Anathema über das andere ausfprachen. 





*) Capito Zwinglio. 22. Jan. 1526. Opp. Zwing. T. VII. p. 467. 
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* Zwingli aber glaubte, mit Recht, dieſen feinen ſchriftbegründeten Glauben und 
die moͤglichſt faßliche Darlegung defielben, feinen Gemeinden und verfeßerten 
Freunden und Gefinnungsgenoflen ſchuldig zu fein, obgleich Capito meinte, 
daß man die Sache eher todtichweigen follte, die Wahrheit würde fich Bahn 
brechen in der Stille, während durch die Fortſetzung des Kampfes WE Gegner 
fi) nur immer in ihrer Anficht feiter rennen würden. 

Er thut das in einem Schreiben an Decolampad, welches das leben⸗ 
digſte und lebensgetreueſte Bild der Straßburger und der Oberländifchen Kir 
chenzuftände im Beginne dieſes neuangebrochenen Jahres (1526) entwirft. 
„Die Beforgniß, in welcher wir Alle hier ſchwebten, über den Erfolg des Kam- 
pfes, in dem du eben fteheit, ift Durch drei Briefe, Die mir zu gleicher Zeit zu⸗ 
kamen, glücklich zerftreuet worden. Denn es laufen, von Tag' zu Tage düfterere 
Nachrichten ein. Züngft pofaunten die biefigen Pfaffen die Nachricht allent- 
halben aus: Zürich habe die Meſſe wieder hergeftellt. Die Eidgenoffen hätten 
fich, allen Ernftes, gegen das Wort verichworen und dem Papftthuume Schub 
und Hülfe zugefagt und einen Bund mit den Haufe Defterreich gemacht, und 
‚weiß Gott, was fie noch fonft mit der größeften Zuverfiht erfunden und aus 
gefprengt haben. 

„Deine Briefe haben uns aber, Gott Lob, vergewiflert, was an der Sadk 
if. Chriſtus lebt noch und hat dir, in deinem ſchmächtigen und ſchwächlichen 
Körper, fo viel Kraft verliehen, daß du die Drohungen der ſtärkſten und 
mächtigften Heren der Welt trußiglich verachten fanuıfl. Denn wer follte fih 
nicht wundern, wenn er bloß auf das Fleiſch und unfere Kraft fiehet, Daß du 
fo fange in der kampferfüllten Stadt verharren magſt. Ich aber, für meinen 
Theil, würde mich eher wundern, wenn ein mit fo hohen Gaben ausgerüfteter 
Mann, anf irgend eine andere Weile als durch Gewalt, zum Abzuge gebracht 
werden könnte. Zwingli's Standhaftigkeit ift uns gleichermaßen befannt, und 
fo lange der Iebt, wird der Antichrift in Zürich nichts vermögen. Bei und 
geht nicht Alles fo nad) Wunſch. Man läßt ſich mannigfaltig anfechten. Im 
Frieden haben Alle Löwenmuth, kommt e8 aber zum Kampfe, fo zeigen fich 
Einige gar zu furchtfam. Aber ic) fühle es, daß die hilfreiche Gnade Gottes 
uns nicht verläßt. Unſere Trübfal macht, daß er unferer gedenfet, wo wir 
fonft, in Gtü und Ruhe, vergeffen würden. Dagegen aber haben wir auch 
Einige, die ein Ansbund von Standhaftigkeit find und Die der Herr immer 
höher hinan führt. Butzer ift hier der Hauptmann, eine Säule, nicht allein 
durch Gelehrfamteit, die mir bei einem Chriſtenmenſchen hoch zu ſchätzen, aber 
nicht als das Höchfte erfcheint, fondern auch durch fein Urtheil in geiftlichen 
Dingen, feine Beharrlichfeit, Biederkeit und feine Liebe zum Nächten. Gr 
befommt alle Briefe zu Tefen, von woher fie auch am mich fommen mögen 
und die deinigen find ihm jedesmal ein wahres Labjal. Die Züricher, Ba: 
feler und Straßburger werden indeflen als Häreflarchen von Denjenigen. aus 
gefchrieen, welchen die Ruhmſucht gar arg mitzufpielen fcheint; weil wir bis 
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jegt nicht öffentlich in diefein Handel aufgetreten find, fo fuchen fie ung in 


die Mitte zu ziehen. Darum habe ich, nach unmaßgeblichem Dafürhalten, ger 


fchrieben: es wäre vielleicht aut, daß man nicht aufs Gerathewohl Etwas in 
das Publicum werfe und in der gemeinfchnftlichen Sache, nach gemeinfchaft- 
licher Berathung handle, obgleich wir nicht das Geringfte den Eurigen bei⸗ 
zufügen wüßten. Nur dachte ich, wir könnten vielleicht zur Milderung der 
gereizten Stimmung Etwas beitragen, weil wir nicht fo perfönlich wie ihr bes 
tbeifigt und daher auch etwas Teidenfchaftlofer find. Aber ihr wißt wohl, daß 
wir euch dieß nicht, als eine allenthalben giftige Regel, vorfchreiben können. 
In folchen Kämpfen muß man, um der Sache felbit willen, auch. die Ge: 
fegenheit am Schopfe faffen. Die Gemeinfchaft des Geifted unter uns 
ftehet feft, und an dem Leitfaden derfelben predigen und bezeugen wir, obgleich 
durch den Raum getrennt, unfere Eintracht. Denn bier und dort ift der- 
ſelbe Chriſtus, und Herrfcht, iſt mir recht, Webereinftinmung in den Dogmen. 
Was die Schrift anlangt, die Zwingli vor hat, fo fürchte ich gar fehr, daß 
fie den Streit nur verbittere. Durch Stillfchweigen, meine ich, follte der 
Zwift eher als durch heftigen Gegenftreit beizulegen fein.- Wenn Alle (!) 
ſchwiegen, würde die Wahrheit allen zugänglichen Gemüthern nad) und nach 
einleuchten. Sie breitet fchon, unter der Hand, ihren glücklichen Fortſchritt 
allenthalben aus und ich wünfchte daher, daß euch, als den Vorfechtern, der 
Ruhm der Mäßigung erhalten bliebe, was am füglichften geicheben könnte, 
wenn ihr fchwieget, bis ihre Gegenfchriften erfchienen wären. Pomeranus 
fchreibt mit einer Anmaßung, die des Gegenſtandes nicht würdig ifl. 

„Man fagt auch, Melanchthon fei mit einer Antwort beauftragt. Diele 
Gegner mögt ihr nur, als geübte Streiter, fchlagfertig und muthig empfangen. 
Wir können nicht anders als zu euch flehen, aber auf unfere Art und Weife, 
die ihr, wenn wir fonft und nicht deutlicher ausgefprochen, aus unferen 
Briefen entnehmen könnt. Folgendes Entweder Oder, bricht ihnen den Hals: 
„Das Nachtmahl, obwohl in das Wort gefaffet, ift ein äußerliches Ding, 
alfo zur Seligkeit nicht nothwendig, Da Glaube und Liebe, die Summe von 
Allen, ohne die fleifchliche Gegenwart, beftehen können. Wenn fie aber Daraus 
ein nothwendiged Ding machen, fo binden fie uns wiederum an die Außer 


fichen Elemente, es fei den daß Dasjenige fein Außerliches Ding und Ele 


ment wäre, was von dem Geifte und feiner Wahrheit unabhängig iſt. Da 
wir num aber Überdieß Diejenigen, welche anderer Meinung find, noch nicht 
verdammt haben und fie doch euch, die ihr reiner lehrt, gegen das Verbot 
Pauli (Röm. 14), verdammt .haben, fo verdammen fie fich felber, indem fie fo 
feichtfertig ihr Urtheil aussprechen. 

„Dadurch haben fie zwar Manchen einen Gefallen gethan, aber auch 
Biele von ſich entfernt. So zornmüthig und feindlich die Wittenberger daher 
fahren, Heißt ed, fo freundlich und gemäßigt haben im Gegentheile die vom 


Abendmahle evangelifch Lehrenden gehandelt. Wir wollen Die Gegner gewin« 
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nen, nicht verloren gehen Laffen, wir, die wir zum Helle aller gerne uns be⸗ 
mähen. Wie viel Kraft und Muth fchöpfen nicht die Gegner aus diefer Un- 
einigkeit, wie werden nicht die Schwachen dadurch beſchweret und geaͤrgert, 
und wie ſehr werden wir nicht dadurch an beſſeren Dingen verhindert! Ob⸗ 
gleich es allerdings nöthig ift, daß die Wahrheit einmal and Lit komme, 
damit wir nicht immer Kinder bleiben. | - 

„Erasmus, mit feinem bitter füßen Klagelächeln, weicht den Fragen aus 
und unter Freunden rühmt er die Autorität der Prediger auf beiden Seiten. 
Die Schrift Luthers gegen ihn ift voll Muth und Kraft. Er wird vermuth 
lich nicht ermangeln, feinen Spott darüber zu machen, denn ein fo eitfer Mann 
muß Alles thun, um nicht al beflegt zu erfcheinen, aber mit Gründen zu ant- 
, orten, wird er wohl bleiben laffen. Siehe, es wäre doch arg, mit einem ſolchen 
Manne, wie Luther, mit Borfag brechen und ſich von ihm trennen zu wollen. 
Ya, wenn er wirklich, wie er allerdings fchreibt, die Eintracht nicht will, und 
nach voriger Gewohnheit fortfährt, mehr durch feinen Namen und fein An- 
ſehen, al8 mit Gründen der Schrift zu flreiten, daun werdet ihr rüdfichte 
108 freie Hand haben und der Beifall kann, von allen Seiten Ger, euch nicht 
fehlen. Inzwiſchen, wenn Zwingli durchaus entfchloffen ift und man es für 
gut Hält, weiter zu fehreiten, fo will ich nicht widerftreben. Des Herm Wille 
gefchehe. Denn feine Antwort auf Bugenhagens Schrift fagt den Meiſten 
zu, weil ex darin die ganze Sache mehr mit Gründen als Perfönlichkeiten 
abthut. Was fagen euere Pfaffen zum Geleit? Das Bafel dem herausfor⸗ 
dernden Dr. EA zur Disputation gegeben, und das er nicht angenommen.) 
Mit welcher Stiene dürfen fie noch ferner ihren großen Disputatoren rühmen, 
der zuerſt einlädt und dann, nachdem die von ihm geftellten Bedingungen er- 
füllt, zurücweicht. Johannes Faber (Bicar des Biſchofs von Conſtanz) der 
Patron der geiftlichen Hurer, wird Bifchof werden, Damit er ein Vorſteher 
aller Hurerei und alles gottlofen Gräuels fein möge. Wie das Gefäß, fo der 
Dedel. Du, fei fing in allen Stüden, und ftürze dich nicht muthwillig in 
Gefahr. Wir find wegen der Ehre Gottes verpflichtet, und zu erhalten. Wenn 
er es aber will, wenn er uns in die Nothwendigkeit verfeßt und uus dann 
auch den Muth verleiht, daß wir ihm befemmen, wenn feine Stunde gefom- 
men, dann gehören wir ihm wie im Leben, fo im Tode an. Denn wie find 
des Herrn. Ich felber war, bet einigen Ausgängen, in feiner geringen Gefahr. 

„Billican's Brief und des Urbanus Rhegius Meinung (vom Abendmahl) 
fäuft bier unter den Brüdern um. Sie verdecken nur ſchlecht und dürftig, 
der eine den jugendlichen und der andere den altgewordenen, fleifchlichen Wan⸗ 
felmuth. 

„Bas fol man von diefen Menfchen erwarten, nichtö Anderes, als daß 
fie den Mantel nad) dem Winde hängen werden. Mit ihrer Herzensmeinung 
find fie bei euch, mit dem Munde und der Feder treten fie Luthern bei. - Wir 
ſchicken euch das „Buch der Brüder aus Schwaben‘ (dad Syngramma) und 
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ich ſtimme deinem Urtheil über dafjelbe völlig bei. Meg mit aller Leidenſchaft 
und aller Bitterfeit, in jeglicher Vertheidigungsfchrift: Männtichkeit und chriſt⸗ 
liche Weitherzigfeit follen darin berrfchen. Wir wollen die Herausgabe deiner 
Antwort hier oder in Hagenau beforgen, und die Durchficht des Druckes einem 
dafür bezahlten Gelehrten übertragen. Farel hat jet weniger Zeit und dann 
gehört auch eine gewiſſe Hebung zu diefem Geichäfte. Wir hören hier nichts 
MWeiteres von der Zuſammenkunft der „Schwaben“ zu Gadenberg. O der 
aufrichtigen Einfalt des Brengifchen Geiftes! Keine Macht der Gegner foll 
das Erfeheinen deiner vortrefflichen Arbeit hindern, aber fie wird nur um fo 
beffer erſcheinen, wenn nicht allzu haftig damit geeilt wird. 

„Ich gratufire dem Pellican, daß ex eine Gelegenheit gefunden, welche 
ihn genöthigt hat, die Kutte abzulegen. Wäre es aber nicht vielleicht beffer gewe⸗ 
fen, wenn er fich, fret und chriftlich, unter dem Schußederfelben, bei euch hätte ber 
wegen wollen. Der Mann genießt ein bedeutendes Anfehen, und war von jeher 
durch fein Teutfeliges, populäres Wefen beliebt bei allen Frommen, und ex hätte 
fo den evangeliſchen Prediger feines Kloſters immer ftüßen oder felbft, als eine 
jo befannte und geachtete Perfönlichkeit, das Predigtant übernehmen können, 
das ja wahrlich, auch für einen ſolchen Wuͤrdeträger, das ehrenvollite iſt. — 
Die ſchwäbiſche Anmaßung, welche befannt ift, wird dich daher weniger be- 
fremden und Men die Zufammenfunft wollten wir gerne einmal Gleiches 
mit Gleichem heimzahlen. 

„Aber nein! Gottes Wort will in anderem Geiſte gehandhabt ſein. 

„So viel ich weiß, hat Luther weiter nichts gegen Carlſtadt geſchrieben, 
nur haben beide, in einer Erklärung, ihre Rolle geſpielt und Luther halt ſeinen 
Berengarius in der Hand, oder auch nicht: denn diefem ſcheint troßdem 
feine Sache immer noch nicht fo unmwahrfcheinlich. 

„Mit welcher Freude haben wir die glückliche Nachricht von dem Wohler⸗ 
gehn des theuern Ulſcenius vernommen, mit dem wir, als er im heißen Beken⸗ 
nerkampfe ſtand, wenigftens im Geifte mitgefämpft und gelitten haben. Möge 
der Herr geben, daß er der Kirche geichenkt werde. Ich rühme und freue nıich 
ſolchen Muthes nnd Glaubens in diefen Jünglinge, Gott möge ihm felbige 
erhalten und mehren.*) | 

„Und um wieder auf unfere Angelegenheiten zurückzukommen, fo geht 
Alles fo ziemlich in den alten Lauf zurüc, einen Unfall ausgenommen: daß 
nämlich Stephan (Stör), der Pfarrer von Lieftall, auf Betreibung eueres - 
Rathes, hier gefangen gehalten wird. Bittet Den Herrn im inbrünftigen Ge- 
bet, daß die Stundhaftigfeit diefes fonft fo trefflichen Mannes nicht gebrochen 
werde, deun er wird in harte Verfuchung gerathen. Indeſſen teöftet uns die 
Ehrenfeftigfeit unferes Raths, der nicht biederer fein könnte Es wird ihm 





*) Es war ein Schübling Capito's, wie wir gefehen haben, und hatte vor 
den öfterreichifchen Schergen ein gutes Bekenntniß befannt. 
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nichts Willkürliches, nichts gegen die Vorfchrift des leidenfchaftlofeften Rechts 
widerfahren. Gott ftehe ihm bei und tröfte guädig den Betrübten. Boni⸗ 
facius Wolfhard ift ihm, als ein ungertrennlicher Bruder, zur Seite: das if 
ein treffliches Freundespaar. Wer hätte gemeint, daß je in irgend einem 
Jahrhunderte ein folches Unglück ſolchen trefflichen Männern von Seiten Der: 
jenigen, die fi) des Chriſtennamens rühmen, hätte bereitet werden Lönnen. 
Es ift ein Schickſal, das Gottes Güte den Bekennern zum immer größeren 
Aufgange der Kirche bereitet. 

„Fuͤr den von dir empfohlenen Züngling lann ich leider nichts thun, deun 
es halten fich bier viele der biederften und tüchtigften Männer auf und leben 
in Noth, die gerne jeglichem Amte, bei chriftlichen Obrigkeiten, fich unterzögen. 
Doch habe ich ihn, weil du ihn empfohlen, freundlich bei mir aufgenommen. 
Hartmuth von Kronberg war heute, ſammt unferem gemetnfchaftlichen Freunde, 
dem Ueberbringer deiner Briefe, bei mir zu Zifche und Das Gefpräch hat viele 
Stunden gewährt, fo daß mir nicht viele Zeit zum Schreiben übrig bfieb. Er 
wird mit dem Fürften Ernſt zu Breifach verweilen, und der Herr wird den 
Mühſeligkeiten dieſes fo ftandhaften Mannes, wohl auch einmal ein Ent 
machen. Empfehle mich und unſern Butzer dem Zwingli und Taffet Die Kick, 
welche bier Ehrifto dienet, euerem Gebete empfohlen fein. Dringe du in Baſel 
nur muthig drauf und dran, der Sieg wird Dir zur Seite fieheft. Siehe, da hätte 
ich beinahe vergeffen, was ich zuerft hätte erwähnen ſollen. Sagſt du nicht, 
Zwingli ſei um unfere Stadt beforgt ? Das tft wohl nicht das erfte Mal, denn 
dem Manne Gottes liegen alle Kirchen am Herzen. Aber bei uns iſt kein 
Kriegögerüicht zu vernehmen, ausgenommen was die bodenlofen Xirgen der 
Pfaffen ausftreuen und welche wir zu verachten pflegen. Diejenigen, welche 
und den Krieg angekündigt haben follen, find öffentlich unfere Freunde. 
Nichtsdeftoweniger forgt der Rath mit großer Wachſamkeit vor, und glaubt 
nicht, daß man zu vorſichtig fein könne, aber das Alles mit hochherzigeren 
Muthe und Vertrauen auf Gott, als je vorher. 

„Farel, Faber Stapulenſis, Simon von Dornach (Zournay), Vedaſtus 
und noch ein Anderer der durchaus unbekannt bleiben will (Gerhard Rouffel, 
der Prediger Magarethens, der Schweiter Franz 1.) find noch in meinem 
Haufe und laſſen dich alle grüßen, überdieß auch meine Frau, welche Dir durd 
mich alle Dienfte anbieten laͤßt.“) 

Die Propftei von St. Thomä war alfo damald eine Herberge der auk 
gezeichnetften Vertreter der erften Anfänger der Reformation in Frankreich 
geworden, welche wihrend der verhängnißvollen Gefangenfchaft des Königs 
hatten fliehen und ihr Leben retten müſſen vor den Verfolgungen der Kleriſei 
und des Parifer Parlaments. Sie wären nicht die einzigen in Diefer Zeit, 
denn Zells und felbft Butzers evangelifchenrmes Haus fand anderen Vertrie: 





„*) Capito Oecolampadio. 23. Jan. 1526. Mss. B. Turic. Coll. Siml, 
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benen gaſtlich offen, und feine dieſer Herbergen der Gerechtigfeit ward von am 
an mehr leer von foldyen Männern, in denen man Chriſtum den Geächteten, 
beinahe aus allen Nationen aufnahm, und zwar beinahe während eines halben 
Jahrhunderts, bis das Marbachiſche und Pappus’iche Lutherthum allen Re 
formirten Herz und Haus verfchloß, ohne es jedoch dahin bringen zu Fönnen, 
daß die weltliche Obrigkeit ihnen auch die Stadt verfchloffen hätte. Der frei- 
finnige und barnıherzige Geift Capito's, Butzers, Zells und Jakob Sturms, 
lebte laͤnger unter der Bürgerfchaft höheren und niederen Standes, als unter 
der priefterlich gewordenen Geiftlichkeit fort. Hier lernten dieſe edlen Fremd» 
finge zum erſten Male die Grundwahrheiten der evangelifchen Reformation 
theoretifch und praktiſch, im Geſpräche mit den Haupwertretern und Lehrern 
derſelben, in den lateiniſchen Lectionen, in den bereits ſchon beſtehenden oder 
in Ausführung begriffenen kirchlichen, gemeinnützigen, chriſtlich⸗bürgerlichen 
Einrichtungen kennen; fie ſahen an dem guten Einvernehmen zwiſchen Volk und 
Obrigkeit, daß die Predigt des Evangeliums, welche der Rath gewährt und 
ftufenweife begünftigt hatte, dem Gehorfam und der guten Ordnung nicht allein 
nicht zuwider, fondern höchft förderlich ſei; fie lernten das eheliche, in Zucht und 
Ehren wohlgeordnete Hausweſen ehemaliger römischer Priefter und nunmeh⸗ 
riger evangelifcher Prediger, Diener und eifriger Seelforger der Gemeinde, 
durch eigene Erfahrung kennen und fahen wie dafjelbe, weit entfernt der Wirk⸗ 
ſamkeit oder Achtung diefer ihrer Herbergeväter zu Schaden, Diefelbe bei Dem 
Volke nur förderte und erhöhete. Es konnte nicht fehlen, daß fie Diefe Haupt 
und Grundzüge der Lehre und der kirchlichen Einrichtungen, fo wie die Ein- 
drücke des praktifchen Lebens, in ihr Vaterland zurüdbrachten, und daß die 
einen wie der alte ehrliche Zaber oder der weltlich gefinnte Rouffel, in vertrauten 
Streifen wenigftens davon ſprachen und billigend oder mißbilligend ſich äußer- 
ten; die anderen aber, wie Farel, Simon von Dornach, Vedaſtus, als die 
Davon tief ergriffen worden, diefe Grundfäße zu verbreiten und ihnen An 
hänger zu gewinnen, die Reformation, in dem damaligen Straßburger Sinn 
und Geifte, zu pflanzen fuchten: wie fie e8 denn auch, mit hochherzigem Muthe 
und Wagen von Leib und Leben, gethan haben. 

Hier wurden dann auch, auf der anderen Seite, von Eapito und befon- 
ders von dem gerne mit Planen der Verbreitung des Evangeliums ſich tra- 
genden Butzer, die erften Fäden der bald fo wichtigen und erfolgreichen Be⸗ 
ziehungen mit Frankreich und mittelbar auch mit Italien angenüpft: Be⸗ 
ztehungen die für Frankreich befonderd und für die ganze Geftaltung der Res 
form von großer Bedeutung waren, zumal da auch der politische Verkehr mit 
diefem Lande ein viel bedeutenderer werden follte als er bisher geweſen war. 

Nur ein Heiner Uebelſtand mag den forgfamen Pfarrfrauen die Beher⸗ 
bergung und Beforgung der fremden Gäfte aus den fernen Landen etwas er⸗ 
ſchwert haben: daß fie nämlich mit den „wälfchen‘ Herrn nicht ohne Dol⸗ 
metjcher verkehren konnten. Nur ein ſcharfer und fehreiender Mipton mag » 
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dieſe Maͤmier ſelber, namentlich die unentſchiedneren, wie Faber und Rouſſel, 
hoͤchſt unangenehm und für die Reformationsſache ſelber nachtheilig berührt 
haben: der leidige Sacramentsftreit unter den vorzüglichften Hänpfern der 
gereinigten Lehre. 


Bünfzehntes Capitel. 


Sakob Sturm und Eapito’s Prophet Mabakuk. Erfier Stranf mit den 
MWiedertäufern. — Der Propſt von St. Thomä madt Ben Brieffälfiger 
Sohannes Faber zu Schanden. 


„Straßburg ift feft und einträchtig” fo fchrieb in Diefen Tagen Zwingli 
an Badian, den Arzt und Bürgermeiiter von St. Gallen. Diefes fchöne Lot, 
weiches den Wittenbergern nur einen ſchweren Seufzer entreißen konnte, ver⸗ 
dankte die enangelifche Stadt der uhermüdlichen, weifen, mäßigen und den 
noch höchft eindringlichen Tchätigfeit der Prediger, welche, Durch Capito's 
und Butzers Einfluß, in den wöchentlichen Zufunmenfünften bei Zell, die 
obfchwebenden Streitfragen beriethen, die neueften Schriften mitbrachten und 
vorlafen, und felbft den in folche Dinge, namentlich was Das Abendmahl 
anbetraf, fich nicht weiter einlaffenden Pfarrer zu St. Lorenz auf ihre Seite 
gebracht hatten. Capito aber hatte befonders durch feine Stellung und jeine 
Gelehrſamkeit, zu dieſer Zeit, den bedeutenditen Einfluß auf die vornehmſten 
Führer des Regiments, ſowie auch diefe theilweife wiederum, und zwar oft 
fehr heilfam, auf die Prediger und ihre Angelegenheiten zurüdiwirkten. Be 
fonders heilfam und fegensreich für die Entwicklung von Schule und Kirde 
war das vertrautere Verhältniß, welches fich zwifchen Gapito, Bußer und 
dem ſechs und Dreißigjährigen Patricier Salob Sturm von Sturmed in 
dieſer Zeit geftultet hatte, und das zum Heil der Reformation und der Stadt, 
in ehrfurchtövoller Wechfelwirfung, alle Jeitjtürme überdanerte. 

In der Zueignung einer neuen lleberfegung und eines Commentars des 
Propheten Habafuf, welche Eapito dem in feinem neuen Amte als Affeffor um 
Reichögericht abmwefenden Sturm zufchrieb (14. März 1526), entwirft er folgen 
des Bild von dieſem Verhältniſſe, das eben jo wohlthuend als bezeichnend für 
die damaligen Straßburger Zuftände ift. „In unferen vertrauten Geſprächen“, 
fo redet er ihn an, „haft Du uns oft angeregt und ermahnt, wir follten uns 
dahin bemühen, daß die heil. Schrift won den Predigern diefer Stadt und, me 
möglich, auch der Nachbarfchaft, mit der wünſchenswerthen Geſchicklichkeit und 
auf ähnliche Weife von allen behandelt würde. Denn die Berfchiedenartig- 
feit würde den Bolföverftand, welcher der Dinge noch ungewohnt, irt 
machen, durch das heftige Gefchrei Einiger, könnte das Volk in böfer Par⸗ 
teiung fi) trennen, Durch unähnliche und gemifchte Predigt, befümen die 
Feinde des Wortes Gelegenheit, unfer Amt zu verläumden.“ Diefe und an 
dere derartige, triftige Gründe, führteft du uns zu Gemüthe und pflegteſt 
dann wohl bisweilen mit folgenden Worten diefe Vermahnung zu fchliegen: 
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„DaB die Prediger eben auch Menfchen und bisweilen ihrer’ Genf 
bewegungen unterworfen feyen, daran nehmeft du fein Aergerniß, RB. 
ftelleft auch feine über das Map menjchlicher Natur hinausgehende Forde- 
rungen an fie. Nur das begehreft du, daß fie nicht auf der Canzel, einem 
Orte, wo ‚nur der heil. Geift vernommen werden fol, den Menfchen fo zur 
Unzeit verrathen.” Diefe Neußerungen, al8 von einem Manne kommend, 
der das höchſte Anfehen unter uns genießt, haben wir oft und gern, unter 
deinem Namen, einander ins Gedächtniß gerufen: als die wir wiſſen, Daß die 
heilfame Lehre Ehrifti, nicht mit tollem Ungeftüm, fondern mit den Feuer 
des heil. Geiftes foll vorgetragen werden. In Erinnerung und Erwägung 
von diefen und anderen Vorftellungen, haben wir, Buger und ich den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, in meinem Haufe unferen Helfern im Predigtamte, oder Dia⸗ 
tonen, Borlefungen über die h. Schrift zu halten, auf eine einfache und 
ſchmucklofe Weife, aber mit großer Treue und Emfigfeit. Bald aber ftellten 
fih die Zuhörer zahlreicher ein als wir uns erwartet hatten (denn wir 
fanden für gut Niemanden davon auszufchliegen), und bald faßte meine 
Speifeftube nur mit Mühe die Zahl derfelben. 

„Bir haben uns daher dem Begehren gefügt und haben uns aus der 
Privatwohnung in die Deffentlichkeit führen laffen und haben angefangen, in 
dem Prediger » lofter, öffentlich zu Iehren, wo wir dann Alles, nad) dem bes 
fheidenen Maße unferer Guben, etwas forgfältiger in der Form und etwas 
vollftändiger getrieben haben, als wir e8 zu Haufe, unter unferen Freunden, 
gethan hätten. Wir haben dann auch, um das Gedächtniß zu ftärken, und 
auf Begehren unferer Zuhörer, angefangen Einiges zu dictiren. 

„Butzer las über den Matthäus, weil er unternommen hatte, Das ganze 
neue Teftament, der Hauptfache nach, Durchzunehmen. Sch nahm den Prophe: 
ten Habakuk vor, bei dem ich Alles bis ind Einzelne erläuterte. Denn ich wollte 
verfuchen, was ich etwa in dem alten Teſtament zu leiften im Stande wäre, 
und hatte Daher noch feinen allgemeinen Plan, der mir meine Aufgabe vor» 
fhriebe. Ueber dem nun liegen einige Zuhörer verlauten, fie wollten die 
Dictate veröffentlichen, wogegen ich anfangs Einfprache that. Aber, nach. 
dein ich in Betracht gezogen, wie Buchhändler und Drucker diefer Zeit, mehr 
aus Gewinnſucht als aus Begierde einen wahren Dienft zu leiften, alles 
Mögliche ohne Sorgfalt, Wahl und Bedacht in die Welt hinausſchicken, fo 
. habe ich mich endfich felbft entfchloffen, diefen Heinen Commentar zu veröffent« 
lichen, Damit es mit mehr Sorgfalt und (wenn an fo Geringfügigen etwas 
gelegen fein follte) wielleicht aucy mit mehr Frucht gefchebe. 

„Ich überſchicke dir Die Arbeit, wie fie ift, Damit du in einer ruhigen 
Stunde, die dir die Gefchäfte des Faiferlichen Gerichtshofes etwa gönnen, 
einen Blick hinein werfeft und mir deine Meinung darüber mittheileft. 
Denn du weißt, wie viel wir auf dein fcharffinniges Urtheil halten und wie 


gerne wir es uns gefallen laſſen, wir, die wir Dasjenige eines jeden Leſers 
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allein kragen, ſondern auch nach Gottes Vorſchrift ihn dazu auffordern 
et Alles, ſagt der Apoſtel, und das Gute behaltet. Prüfet die Geiſter, 
ruft er der Kirche zu, ob fie aus Gott ſeyen. Und weil die falſchen Pro- 
pheten, die Wölfe in Schafsfleidern, fo viel Unheil anrichten, Die Gemeinde 
zerreißen und zerftreuen können, fo fagt der Herr: Hütet euch! Dazu ift das 
Urtheilen nicht allein Not, fondern eine Pflicht Cr läßt hierauf eine 
eben fo vortreffliche al8 kurz zufammengedrängte Abhandlung über die Art, 
wie man die Schrift und namentlich die Propheten auslegen müſſe, folgen, 
worin er nicht allein das Bisherige, oft endlos weitjchweifige und unglaub⸗ 
lich alberne und unwiſſende allegorifche Geſchwätz über Die Propheten, bei 
einziger zu Grundlegung der fo mangelhaften Iateinifchen Lieberfeßung, 
geißelt, fondern au die grammatifih-biftorifche Methode, als 
den einzig wahren Weg empfiehlt, um zum chriftlichen Verſtändniß dieſes 
ſchwierigſten Theiles des Alten Teſtaments zu gelangen. Wer würde Grund: 
füge, wie die angezeigten und die folgenden bei einem Exegeten vor dreihun⸗ 
dert Jahren fuchen! „Im die Propheten zu verftchen, müſſe man vor allen 
Dingen wiffen, was für eine hiftorifche Begebenheit fie behandlen, ode 
anf welche Gefchichte fie anfpielen: weil diefes aber oft fehr ſchwierig jei 
genau zu erfahren, oft ganz im Dunkeln Tiege, fo gehe e8 manchmal mit der 


* Auslegung der Propheten , wie mit derjenigen der Briefe Cicero's, wo auch 


fo viele taufend Anfpielungen, in den fürzeften Worten und Andeutungen 
vorkommen, fo daß die gefchiefteften Ausleger anftehen.” 

Sodann fordert er eine genaue Kenntniß des Grundtertes, und biebe 
gibt Capito eineSchilderung der Eigenthümlichkeiten der hebräiſchen Sprache, 
wie nur ein folcher Kenner derfelben fie geben konnte, um darzuthun, daß nur 
auf Grund des Originaltertes eine gehörige Erklärung de8 wahren Sinne 
und wörtlichen Verftandes möglich fei. 

„Die befte Ueberfegung reicht hierzu nicht aus. Man kann wohl, nad 
Analogie des Geiftes da und dort eine Stelle nach einem guten Ueberſetzer 
anführen, wie die apoftolifchen Schriftfteller, und auch wohl das Richtige in 
der Auslegung treffen. Einen ganzen Propheten aber im Zuſammenhangt 
gut auslegen, das ift wahrlich nicht ZJedermanns Ding. Auch fage ich nicht, 
daß ich e8 ergriffen hätte, fondern ich möchte durch mein Beiſpiel Diejenigen 
reizen, welche mehr Muſe, Gelehrfamkfeit und Geiftesgaben befigen, Denn ich 
Sodann möchte ich drittens davor warnen: daß wir die Reinheit des pre 
phetifchen Sinnes und Geiftes nicht mit unferen Einfüllen und Trüumereien 
verdürben. Das jteht bei mir feft: es fei vor Allem der Mühe werth, daß 
wir fo gefund als möglich und ohne alle Beimifchung unferer Gedanken hin 
ftellten, wa8 der Geift Gottes in den Propheten und den übrigen heil. Schrif- 
ten niedergelegt hat. Die albernen Spipfindigfeiten, Allegorien und Triume, 
da fie oft Chriftum fuchen, wo Satans Werk verborgen liegt, macen 
und vor Juden und Heiden lächerlich. Aus der Sprache Natur 
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SR, 
und Art, und aus den Umftänden, unter denen die Dinge 
ſprochen, muß, durch Vergleihung mit anderen Stell 
ermittelt werden, was der Geift fagen wilt.“*) 

Es iſt zu bedauern, daß die immer zunehmenden Kämpfe und Strettig⸗ 
keiten innerhalb und außerhalb der Kirche, einem ſolchen Manne nicht mehr 
Muſe geſtatteten, auf dieſem Wege die haupttheologiſche Reformations⸗ 
wiſſenſchaft, die Auslegung der heil. Schrift und namentlich diejenige des 
alten Teſtaments, mächtig zu förderen: zumal da Capito eine ſo große Vor⸗ 
liebe für dieſelbe hatte, daß er, mitten in dieſen Wirren, das unfruchtbare 
und enttäuſchende Studium des Thalmud und der Rabbinen begann. **) 


Es zogen aber in diefer Zeit neue Gewitterwolfen, auch an dem politi⸗ Er 


chen Horizonte, gegen die Proteftanten auf. Der Kaiſer hatte, durch ein in 
Sevilla ausgefertigted Mandat, das Regensburger Bündnig gegen alle 
Neuerungen / in feinen Schuß genommen und unter feine Autorität geftellt, 
und während die Nürnberger Zwingli's und der Schweizer Schriften verboten, 
hatte Ferdinand, auf Betreiben Johann Faber, den Verkauf, nicht allein aller 
Reformationsfhriften, fondern auch insbefondere Luthers deutfchen N. Zefta- 
ments, unter ſchweren Strafen, in allen feinen oberen Landen unterfogt. 

Die altgläubigen Eidgenofien fanden im Einverftändniffe mit Oeſter⸗ 
reich, und die von Faber und Ed hauptfächlich hervorgerufene Disputation 
zu Baden im Aargau, follte bei den Eidgenoffen einen Schlag thun, der, wie 
die Gegner hofften, die Wegräumung der Partei, namentlich Zwingli's be⸗ 
abfichtigte. Aber der Züricher Rath wachte über dem fo theuern und uns 
entbehrlichen Reformationshaupte, und ließ ihn, allen Berficherungen der 
Zagesheren zum Troß, nicht ziehen. Zum Borfpiele hatte man, eilf Tage vor 
der Eröffnung der Disputation ,- zu Mördburg, den Lindauer Geiftlichen 
Hans Hügelin, wegen feines Glaubens verbrannt (10. Mai 1526). 

Decolampad war e8 nun hauptfächlich, der zu Baden mit einer von’ 
allen Parteien anerfannten Mäßigung, mitten unter dem befannten Schreien 
und Toben Eck's, fi) auch nicht einen Augenblic irre machen ließ und die 
Gegner gleich im exrften Punkte, die Meffe belangend, dermaßen in die Enge 
getrieben, daß fie zwar nichts zugaben, aber den Gegenftand doch fallen ließen. 
Man hatte die Deffentlichkeit diefer Handlung mit großem Pompe ausge⸗ 
ſchrieen, aber Daneben von der Tagſatzung ein ſtrenges Berbot ausgehen laffen, 
nicht8, darüber zu veröffentlichen, denn die Fatholifchen Stände waren, wie na- 
türlih, in der Majorität. Die Politik ging wie'gemöhnlich, da hinaus: von 
vornherein Nichts zuzugeben, fondern Alles zu behaupten, auszuftreuen was 
ihnen beliebte und darauf bin, wo möglich, mit Gewalt zu verfahren. Indeſſen 
waren in der Kirche zu Baden gar Manche, welche fich fchriftlich den ganzen 


*) &. In Habakuk prophetam W. F. Capitonis Enarrationes, 
**) Capito Pellicano, 11. Juni 1526. Mss. B. Taric. Coll. Siml. 
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und ihn brieflich und im Zuſammenhange, nicht ohne Lebens: 


M x | ie * der Boten, worunter Thomas Plater einer war, nach Zürich brachten 
And dagegen wieder Zwingli's Briefe an Decolampad, Haller und andere in 


"Empfang nahmen. 


?* 


nl 


Aus Zürich wurde der Bericht über die bisherigen Verhandlungen an Ca⸗ 
pito gebracht, der ihn fogleich, bei Köpfel, drucken Tieß und an alle Fremde 
verſchickte. Auf das Drängen des Buchdruders begehrte nun Capito an 
Zwingli den weiteren Berlauf und ſchickte demfelben die gedruckten Bogen nebtt 
einem weitläufigen und in höchfter Eile hingeworfenen Briefe, voller abge 
riffener Nachrichten und Notizen über die VBorfallenheiten und Die Zeitlage: 


Ag Beforgniffe und Hoffnungen, mit einem eigenen Boten ab, der auch Briefe 


an Pellican und von Zarel mitnahm. Da der unbedachtfame Menſch, an 

der Limmatfähre des Kloſters Wettingen, in dem Wirthshauſe, wegen dei 
Mariencultus in Wortwechfel gerieth, ward er feftgehalten. Die Berichte 
über die Disputation wurden ihn abgenommen und fammt Den Brieffchaften 


nach Baden gebracht, wo der eben anweſende Joh. Faber fich derſelben alsbald 


bemaͤchtigte und nicht allein die Eidgenoffen vermochte, die vier Privatjchreiben, 
gegen Recht und Billigkeit, zu erbrechen, fondern auch durch eine treuloſe 
und gefülfchte Ueberſetzung derfelben ind Deutfche, and dem bunten Inhalte, 
des Eapiton’fchen Schreibens befonders, einen Eriminalfall des Hochverratht 
an der Eidgenoflenfchaft und an faiferlicher Majeſtät gegen den Urheber zu 
machen, unternahm. In der Hoffnung, daß die Driginalien dieſer riet 
allein in feinen Händen blieben, ließ ex Die gefälfchten Ueberſetzungen nicht 
allein mit folchen Anmerfungen druden, die den Capito und die Straßhur 
ger Prediger als Verſchwoͤrer und Bundfchuher darftellen follten, fonden 
er hetzte auch Die Zagfagung dermaßen auf, oder, was noch wahrfcheinlicher, er 
Anußte Mittel und Wege zu finden, von ihm gegen Eapito perfönlich verfaßtt 


Schreiben an Fürſten und Stinde, mit dem Siegel der Tagſatzung zu ver 


ſehen, fo daß er den Mann, mit diefem hinterliftigen Banditenftreich, beinake 
zu Grunde gerichtet hätte. In einem Schreiben ganz intimer Natur und u 
Zwingli gerichtet, mußten, unter den Damaligen Umftänden, Ausdrüde vor 
fommen über politifche und religiöfe Dinge, welche nicht in das kaiſerliche 
Cabinet paßten, obgleich auch hiernur das Wort: „gottedläfterlich”, von den 
kaiſerlichen Mandat gebraucht wird. Genug, der Rath von Straßburg. erhiel 
eine jener Faber’fchen Zuſchriften, Namens der Eidgenoſſenſchaft, fo wie anch 
Capito ſelber. Aber, merkwürdig genug, während Letzteres blos aneigte, 
daß man Bericht und Briefe, die viel Lügen enthielten, dem Boten abge⸗ 
nommen und daß, werm man noch einen ähnlichen Boten ergreifen wirt, 
man ihn nicht würde, wie diefen laufen laſſen, und fonft nichts, fo enhielt 
dasjenige an den Magiftrat eine „treffliche Anklage und ſprach die beſtimmte 
Erwartung aus, der Rath „werde mit dem Predicanten Capito und Genoiien 
verfahren wie fie es nur allzuwohl verdient." Schärfer nod) war der Tor 
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und anklagender auf die hochverrätherifchen Umtriebe hinweiſend, Im N £ 
Schreiben an die eben auf dem Reichötage verfammelten Reichsftände, Dem 

auch die „neue Zeitung und heimliche wunderbarliche Offenba: 

zung etlicher Sachen und Handlungen“ d. h. die von Faber verdeutfchten 

und gloffirten Briefe Capito's, zugefchit wurden. Die Gloſſen find ent» 

weder albern oder boshaft und gehen fo weit, „daß er von einer (geheimen) 
nGefellfhaft Syngramma“ redet, wo Eapito, im Driginale, von dem 
äufammengefchriebenen Berichte der Disputation“ (eis Imrnaeös ovy- 
rocgpe) Spricht; und daß er von einer „Werkehrung“ d.h. Zerftörung der 
Disputation und der Verſammlung redet, wo Eapito den Bericht des endlichen 
Ausgangs (catastrophe) diefes ärgerlichenStüdes, von Zwingli, im Namen, # 
des Steaßpurger Buchdruders, begehrt. Der Rath, welcher an eine folheW 7 
namenlos freche Entſtellung der Wahrheit nicht denfen konnte, ach fonft, Wk 
wegen der fo ernften Berhandlungen des Reichötages, in geoßen Sorgen war, 

ließ den Eapito mit nicht geringem Aerger über dieſe neue auch auf die 
Stadt fallende Klage einer fänmtlichen Eidgenofienfchaft vorfordern, zumal, 

da auch noch einige altgläubige Mitglieder in demſelben faßen. Auf die Er 
Härungen Capito 8, die gewiß nicht ohne Staunen gehört wurden, begehrte 

der Magiftrat eine authentifche Abfchrift der incriminirten Briefe, während 
Eapito ſchon Tags vorher (8. Juli) an Ludwig Bär, den Präfidenten der 
Dieputation und an die Eidgenoffen, nacherflärend und vechtfertigend, ges 
ſchrieben und den Brief jedem Stande insbeſondere zugeſchickt hatte.*) 

Die „auscultirten“ Abſchriften langten an, und gaben dem Rathe 
Mittel und Wege in die Hand, ihren Prediger in Schug zu nehmen. Diefer 
veröffentlichte (12. Aug. 1526) auf Grund derfelben (obgleich er an der richtie 
gen Lesart des im Drang der @efchäfte ſchnell und fchlecht gefehriebenen Brie- 
fe hier und da noch zweifelte) einen „Bericht und Erklärung der neuen Zeitun 
und heimlichen und wunderbarlichen Offenbarung, fo Dr. Hans Fabri jüı J 
aufgetrieben und Wolfgangs Capito's Brief gefälſchet hatt“ und — 
denſelben in der Unſchuld des Gewiſſens und Freudigkeit ſeines Sieges den 
Hofdienern und Räthen“ des Erzbiſchofs von Mainz, feines ehemaligen Herrn 
zu. Er folgt dem Gegner in der Ueberfegung, den verdrehenden, boshaften 
Gloſſen und offenbaren Faͤlſchungen Schritt vor Schritt, und Liefert fo in 
einer durch Schwung, Witz und Humor ungemein gehobenen Sprache, nicht 
allein eine claffifche Rechtfertigung, fondern auch eine folche beweiskräftige und 
darniederfchmetternde Enthüllung aller der Bosheit- und Frechheit. Politil 
Fabers und feiner Genofien, daß diefer in den Augen aller Beflerdentenden, 
auch unter den Gegnern, vernichtet wurde. Die nothgedrungene Bertheidigung 
war in einen fucchtbaren Angriff der Gegner umgefchlagen. Nicht zufrieden 


*) Capito Ludovico Bero. — Capito's Antwurt uff gemeiner Rathebotten 
friben. 8. Jali 1526. Ms. Thom. 


ur — — — 


—8* pᷣolitiſch gefährlichen Inſinuation des Aufruhrs, hatte Faber, bei 
Stelle, die von der Empfehlung des ſchwäbiſchen Syngramma durch 
handelt und dabei ermahnt gegen den Mann zu ſchreiben, aber ſän⸗ 
Mklich, die Gloſſe in der Anmerkung beigefügt: „Siehe, wie fie Dem Luther 
"das Hälmlein durchs Maul ziehen.” Was Eapito darauf antwortet, laffen 
wir ald Beifpiel chriftlicher Freimüthigfeit folgen. Nachdem er gegen den 
Spott über die „Trennung von Satans Reich“, die Einigkeit der Evange⸗ 
ftfchen in den Hauptitüden, gegen die Paptiten dargethan, fährt er fert: 
„So ziehen wir auch Dr. Luthern das Hälmlein nicht durchs Maul, aus 
‚falſchem Herzen, fondern wiffen, daß Gott durch ihn größere Dinge gethun 
Bi bat, als in viel Hundert Jahren gefchehen find, deßwegen wir ihn won Herzen 
. "gglieben und Ehriftun in ihm preißen. Ich meine, ihr habt e8 auch empfunden. 
5 iſt auch unfer Vornehmen nicht, ihn zu unferem Verſtand zu Inden. 
Was jeder bei ihn ſelbs gewißlich glaubt, das fehre er im Namen Gottes 

mit hriftlicher Sanftmuth. Und wenn ſchon Jemand wäre, der zu feine 
Einſicht noch nicht gekommen wäre, den dulde er als einen Schwachen, mie 
Artus den Apofteln gethan hat, und übergebe ihn nicht einsmals dem 

ufel (wie Luther im Syngramma). Wer mit und fammlet, der zerſtreuet 

nicht. Darum mir nicht gefällt der Schwaben Buch, die wir für liebe Bri- 

der erkennen, viel weniger Dr. Luthers VBorrede, worin fo hart werachtet 
werden Zwingli und Decolampad, welche Ehriftum recht und treulich mit 

großer Furcht, unter fchwerer täglicher Verfolgung, bebarrlich Iehren. 2a, 

es ift ohne Zweifel, wenn folches Dr. Luther und die ſchwäbiſchen Brüder 
wüßten, fo würde ihnen ihr rauhes Schreiben felbft mißfallen und fie 

. würden jene nicht verläumden, als vom Teufel-bewegt. Es hat mich ud 
für gut angefehen, daß diefe (Zwingli und Decolampad) mit aller Bündig: 

feit ohne Verachtung antworten, woran Dr. Luther etwas gefehlet hat. 

Er nennet grobe, greifliche Teufel Dasjenige, was feine Brüder, die mit ihm 
Khriſtum glauben und befennen ‚mit Sanftmuth vorbringen und der chrift 
Techen Gemeinde zu beurteilen überfaffen; Leute die, wenn fie durch Die Schrift 

eined Befjeren berichtet werden, gerne weichen wollen und Doc) hat er Die Wal: 
denſer als Brüder erkannt, ihren Glauben hoc) gerühmt, als der mehr Frucht 
bringe, denn er bei den Seinen gefehen habe. Ich kann mir wohl denten, 

was ihn, den Luther, ald dem die (Ehre Gottes angelegen, dazu verurſacht 

bat, und was er aus chrijtlicher Furcht beforget. Aber wären ihm dieie 
Brüder bekannt, fo würde er ruhig feyn und nach chriftlicher Weiſe feinen 
Berftand, zur Befferung, dein Urtheile der Kirche vorgelegt haben. Nämli 

alfo: Meine Brüder Zwingli und Decolampadius, die fonit Chriſtum wohl 

und recht predigen, irren in dem Stück, laut der Schrift, das erfennen alle, 

deren das Urtheil ift, und hüten fich wor folchem Irrthum. Wollten dam 

diefe hierauf antworten, fo würde er es gefchehen Iaffen und der Gemeint, 
welcher das Urtheil zuftehet, geftatten, folches Alles zu prüfen und das Gute 
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anzunehmen. Denn über die Schrift zu urtheilen, kommt, wie Luther felbft 
und viel gelehrt hat, feinem Menfchen zu, der allewege ein Menſch ift und, 
wandelbar bleibt. Es gebühret ſich nicht, daß ein Theil den an Ä 
diefem Stüd verdamme, weil die Seligfeit und der Glaube, ohne diefe.e F 
jene Auffaffungsart, wohl beftehen fönnen. Es trage Einer zu dem Anderen 
chriftliche Geduld bis zu mehrerer Erkenntniß. Wie lang konnten die Mo⸗ 
ftel die Freiheit, die Gnade Chriſti und die Unnöthigteit des Geſetzes nicht 
erfennen und dennod) war das Reich Ehrifti bei ihnen und übergab kein 
Theil den anderen dem Teufel. So ift darum feine Zertrenmung unter 
uns, denn die Hauptfumme fteht feft. Aber ein menfchlicher Fehl liegt vor, 
wie wir denn alle Menfchen find, wie auch dergleichen in Paulo und Bar —— 
naba geweſen find, die ſich fo hart gegen einander einließen, daß ſie ſich ge 
fihieden haben. Dennoch find fie beide Kinder des Reiches Gottes geweſe ' 
Auf dieſe Art ermahnen wir zu gelaffener, freundlicher Antwort, wie wir” * 
ſelbſt begehren, daß wir ſchrieben: „daß wir nichts aus fleiſchlicher Begierde 
zu hoch machten, und wollten, daß jeder nach ſeinem Glauben handle ohne 
Verletzung des anderen Theils Das erkenne Gott und der unparteiſt 
Leſer. 

„Er (Luther) iſt alleweg ein ſtolzer Mönch geweſen“ hatte Faber in ſeine 
Stoffe geſetzt. Worauf Capito: „Ja im Gottes Wort iſt er euch nur viel zu 
ſtolz geweſen. Ihr habt ihm noch nichts und werdet ihn auch nimmer nichts v 
in den Hauptſtücken der Lehre abbrechen. Wenn er ſchon in gemeldter Materie 
und wider gedachte Diener Chriſti ſich als einen Menſchen erweiſet, der mehr 
auf feinen Verftand als auf die Schrift bauet, fo wird auch diefes, Durch 
Gottes Gnade, der Ehriftenheit noch zum Guten gereichen. Zwar hat er 
alfeweg gelehrt, man folle nicht ihm, fondern dem Worte Gottes, das er pre- 
Dige, glauben, wenn man es als ſolches erkenne. Auf feine Worte: „Diefe,- 


(Decolampadius und Zwingli) werden verfliegen und zerſtieben Di 






















Wind, gauffen, narren und martern die Schrift“, habe ich in meinem 
gefchrieben: wenn ihn das fo gelten und hingehen folle, ohne Schri 
feined Gefallens zu verdammen, was ihm nicht gefiele, fo möchte eu ja den 
Kamm aufrichten und ein neuer Papft werden. Er wird ſich aber, ob Gott, 
will, eines Befleren bedenken und was er für Irrthum hält der Kirche an“. 
zeigen mit heil. Schrift, und, nad) angehängter freundlicher Warnung, die 
Kirche laſſen urtheilen und Niemand durch fein Vorurteil befchweren. 
Denn wir find alle Menfchen und Niemand foll fi, in Sachen des Glau⸗ 
bene, auf des Anderen Urtheil verlaffen. Darum er auch dem anderen Theile, 

jo doc) Ehriftum ganz wie er prediget, nicht wird wehren wollen, wider feine 
Verantwortung auch zu thun, damit alsdann ein Ehrift dem wohl erlernten 
Worte Gottes zufalle, bei wem er das findet.” *) 





*) ©. Capito Neue Zeitung u. f. m. D. 4% und folg. 
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68 war feine Kleinigfeit, angeſichts eines fo höhniſch Frohlodenden Gez⸗ 

ners, auf diefen Bunft fo meifterhaft zu antworten! Capito 'gab auch eim 
„„„Efginere lateiniſche Schrift deffelben Inhalts zu gleicher Zeit heraus und ob 
Eleich fie Einiges enthält, was ſich im Deutschen nicht befindet, fo reicht fie kei 
* weiteih nicht an die Kraft und den Schwung des deutfchen Originals. De 
"Gegner hat nicht darauf geantwortet. Vergeblich aber begehrten die Schwe 
zeriſchen und Straßburger Prediger, daß man den Lügenhaft gefcholteen 
Bericht von der badifchen Disputation durch die Veröffentlichung der auther 

tifchen von vier Notarien zugleich geführten Protokolle widerlegen folle. 

Die deutfche Schrift fandte der Verfaffer felber, mit einem Schei 
ben, an die Stände (13. Aug. 1526) auf den Reichstag nach Speier, wo 

Ralob Sturm gewiß die Sache gehörigen Orts zurecht gelegt hat. Hier 
gaben die Layen, Fürften und Gefandten von Ländern und Städten da 
geiftlihen Häuptern der Reformation ein beſchaͤmendes Beifpiel der Ei 
teacht und des Muthes, wodurch fie endlich, allen Ränfen und der lecker 

ht der Gegner zum Troge, den erfolgreichen Abfchied erzwangen: daß en 

& Stand in der Religionsfache ſich halten folle, wie er es vor Gott md 

ferl. Majeftit zu verantworten gedenfe. Diefes unerwartete Ergebnis 

hatte man hauptfächlich den Bemühungen und der Klugheit zweier Männer 

zu verdanfen, dem Landgrafen von Heffen, einem zwanzigjährigen Jüngling, 
* und Jakob Sturmen von Straßburg. 

Der junge Fürft disputirte faft täglich mit Fabern, und ſchlug ihn mit 
der Schrift und feinem Scharffinne. Eines Tages, da er mit Ferdinand 
zuſammenlam, ſteckte er die Capito’fche Schrift fo in feinen Wamms, di} 
fie noch hervorſchaute und auf die Frage des etwa gleichaltrigen Könige: 
was. hat E. Liebden da? zeigte er fie ihm und als diefer fie geliehen haben 
„‚mollte, ſchenkte er fle ihm. Faber wurde der Spott, felbft der katholiſche 

ei Ai Speier, „und ich hoffe“, ſetzt der Erzähler Eapito hinzu, „dab de 

er des Worts vor einer derartigen Beläftigung für immer ficher fix 
werden.*) 

Vor und während dieſes Sturmes und während die Bogen des Sure 
‚mentöftreites cher höher als niedriger gingen, fehritt man in der Stat 

traßburg felbft ruhig voran. Die Verhandlungen des Rathes mit den 
Stiftöheren, auf billige Bedingungen hin, hatten zwar nod) zu feinem End 
ergebniß, aber doch zu einer Anbahnung geführt. **) 

Die Priefter, welche in der Oſterzeit wieder öffentlich zur Beicht m 
figen und zu nöthigen wagten, hatten dadurch eine große Aufregung hewer 
gehracht. Um aller diefer Unruhe, welche die ohnehin beinahe verlaffenn 
fünf Meffen verurfachten, ein Ende zu machen, erfchienen die Prediger wer 


*) Capito Blaurero. 25. Aug. 1526. Mss. B. Turic. Coll. Siml. 
*) &. Capito Zwinglio, 16. April 1526. Opp. Zwing. VII, p. 492. 
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dem Rathe (16. April 1526), um die Aufhebung derfelden im Namen 
Evangeliums und der Bürgerfchaft zu begehren. Der Magiftrat hörte 1 
ſchon oft vorgebrachten Gründe, welche dießmal wegen der noch Altgläukfg 
unter ihnen, befonders eindringlich) vorgetragen wurden, an, und 

allen Exnfted abermals zu erwägen. Er wollte Nichts ftürmen. 

Es waren aber bereit8 andere Stürmer, die aus der Schweiz und Re 
deren Gegenden vertrieben worden, in die Nähe der Stadt gelommen und for 
‚gar in diefelbe hineingerathen, mit denen die Prediger noch — forte 
zu kaͤmpfen haben. Der duldfame und freiſinnige Geift, welcher Bürger 
ſchaft und Regiment belebte, mag unwillkürlich Manches zum Anziehen diefer 
unruhigen Köpfe beigetragen haben. Weil man die Stillen und Friedſamen 
gewähren fieß, fo nahmen ſich die Fanatiler mehr heraus. \ * 





Gegen dieſe mußte man einſchreiten, wenn man es auch fpäterhin nicht 
immer im Geifte des Evangeliums, fondern öfters nad) damaligen rohen 
weltlichen Gefegen getan hat. Was man wohl entſchuldigen, aber nicht 


rechtfertigen kann. 
Ein im Aruferen Höchft ehrbar fich gebärdender Mann, Namens hg 
helm (Echſel), welchen Capito durch Zwingli ſchon kannte, als einen Gegnkke 
der Kindertaufe, kam nach Straßburg, beſuchte ihm und hatte eine Unterre- 
dung über feine Anficht mit demfelben, wie er denn den Ruf eines höchft zu⸗ x 
gänglihen Mannes hatte. 

Die Milde der Behandlung und die Aeußerungen des Prediger: daß 
unfer Glaube und unfere Seligeit an nichts Aeußeres gebunden feien, wie 
er daß fchon oft druden Laffen, gaben ihm Muth, die Privatunterredungal® 
zu feinem Gunften entſcheidend auszubreiten. Sämmtliche Prediger for- » 
derten ihn daher zu dreien Malen auf, von der Taufe mit ihnen zu handlen 
Er aber wich aus, indem er behauptete, ex fühle ſich dazu nicht verpflichtet, |, 
erfüllte aber nichtödeftoweniger die Stadt mit der Behauptung: die Previ 
hätten ihm Zugeftändniffe gemacht, hätten feinen Glauben gebilfigt, fee, 
aber noch unficher, und gab damit zu verftehen, die Prediger hüteten fic) eben 
noch der Wahrheit die Ehre zu geben, aus Furcht vor der Gewalt und Ber- 
folgung. Als man ein Geſpräch mit ihm förmlich ausfehrieb, machte RN 
fich davon, mit Wiffen Zeils, der ſolche Leute lieber aus der Stadt als in 
Noth fah.*) Er follte aber bald feine eigene Noth mit eben diefen Men- 
ſchen haben. „Siehe, eine neue Lift Satans gegen und“, ſchreibt Capito (11. 
Juni) in jenem Briefe, von dem er nicht dachte, daß er ihm fo viel Gefahr 
zuziehen follte. „Neulich brachte man einen Wiedertäufer, einen ganz unge» 
Tehrten Weber, aus dem (damals) Straßburger Städtchegfenfeld hierher, 2 i 
öffentlich uns begann zu fehmähen und zu behaupten, er- mache fich anheij 
und zum Widerruf zu bringen. Die Gegner in dem Rathe nahmen den 


*) Capito Zwinglio, 4, April 126. OppMwringlii VIL. p. 489. 


Es war feine Kleinigfeit, angeſichts eines jo höhnifch frohlockenden &eg- 

aß, auf diefen Punkt fo meifterhaft zu antworten! Gapito 'gab auch eine 

lateiniſche Schrift deffelben Inhalts zu gleicher Zeit heraus und ob- 

fe Einiges enthält, was fich im Deutfchen nicht befindet, fo veicht fie ki 

ee nicht an die Kraft und den Schwung des deutfchen Originals. Der 

„Wegner hat nicht darauf geantwortet. Vergeblich aber begehrten die Schwei⸗ 

zerifchen und Straßburger Prediger, daß man den Lügenbaft gefcholtenen 

Bericht von der badischen Disputation durch die Veröffentlichung der authen- 
tifchen von vier Notarien zugleich geführten Protokolle widerlegen folle. 

Die deutfche Schrift fandte der Verfaſſer felber, mit einem Schrei: 

—*. an die Stände (13. Aug. 1526) auf den. Reichstag nach Speier, wo 





afob Sturm gewiß die Sache gehörigen Orts zurecht gelegt hat. Hiet 
gaben die Layen, Fürften und Gefandten von Ländern und Städten den 
geiftlichen Häuptern der Reformation ein befchimendes Beifpiel der Ein 
tracht und des Muthes, wodurch fie endlich, allen Ränken und der Lieber 
ht der Gegner zum Troge, den erfolgreichen Abfchied erzwangen : daß ein 
+ Stand in der Religionsfache ſich halten folle, wie er es vor Gott und 
ferl. Majeſtät zu verantworten gedenfe. Diefed unerwartete Ergebnif 
hatte man hauptſächlich den Bemühungen und der Klugheit zweier Männer 
zu verdanken, dem Landgrafen von Heffen, einem zwanzigjährigen Süngfinge, 

$ und Jakob Sturmen von Straßburg. 

Der junge Fürft disputirte faft täglich mit Zabern, und fchlug ihn mit 
der Schrift und feinem Scharffinne. Eines Tages, da er mit Ferdinand 
zufammenfam , ftedte er die Bapito’fche Schrift fo in feinen Wamms, du 

wi fie noch) hervorſchaute und auf die Frage des etwa gleichaltrigen Könige: 
wos hat E. Liebden da? zeigte er ſie ihm und als dieſer ſie geliehen haben 
Sollte, ſchenkte er fie ihm. Faber wurde der Spott, ſelbſt der katholiſchen 
zu Speier, „und ich hoffe“, jet der Erzähler Capito hinzu, „daß die 
des Worts vor einer derartigen Beläftigung für immer ficher fein 
“ *) 
, Bor und während dieſes Sturmes und während die Bogen des Sacta⸗ 
entöfreite eher höher als niedriger gingen, fehritt man in der Gtadt 
Pan felbft ruhig voran. Die Verhandlungen des Rathes mit den 
Stiftsherrn, auf billige Bedingungen hin, hatten zwar nod) zu feinem End 
ergebniß, aber Doch zu einer Anbahnung geführt. **) 

Die Priefter, welche in der Ofterzeit wieder öffentlich zur Beicht zu 
figen und zy nöthigen wagten, hatten dadurch eine große Aufregung hewor 
gebracht. Um aller. Diefer Unruhe, welche die ohnehin beinahe werlaffenen 
fünf Meſſen verurfachten, ein Ende zu machen, erfchienen die Prediger wer 









*) Capito Blaurero. 25. Aug. 1526. Mass. B. Turic. Coll. Siml. 
**) &. Capito Zwinglio. 16. „April 1526. Opp. Zwing. VII, p. 402. 
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dem Rathe (16. April 1526), um die Aufhebung derfelben im Namen des 

Evangeliums und der Bürgerfchaft zu begehren. Der Magiftrat hörte 1 

ſchon oft vorgebrachten Gründe, welche dießmal wegen der noch Altgläuti 

unter ihmen, befonders eindringlich vorgetragen wurden, an, und 2» 

alfen Ernſtes abermals zu erwägen. Er wollte Nichts ftürmen. 
Es waren aber bereitd andere Stürmer, die aus der Schweiz undi 

deren Gegenden vertrieben worden, in Die Nähe der Stadt gefomnen und fe 

‚gar in diefelbe hineingerathen, mit denen die Prediger noch lan— ſollten 

zu kaͤmpfen haben. Der duldſame und freiſinnige Geiſt, welcher Bürger 

ſchaft und Regiment belebte, mag unwillkürlich Manches zum Anziehen dieſer 

unruhigen Köpfe beigetragen haben. Weil man die Stillen und Friedſar 

gewähren ließ, fo nahmen fich die Fanatiker mehr heraus. & 
Gegen diefe mußte man einfchreiten, wenn man es auch fpäterhin nicht ee} 

immer im Geifte des Evangeliums, fondern öfters nach damaligen rohen 

weltlichen Gefegen gethan hat. Was man wohl entſchuldigen, aber nicht 


vechtfertigen ann. 
Ein im Aeußeren höchſt ehrbar fich gebärdender Mann, Namens 5— 
helm (Echſel), welchen Capito durch Zwingli ſchon kannte, als einen Gegnkke 
der Kindertaufe, fa nach Straßburg, beſuchte ihn und hatte eine Unterre⸗ 
dung über feine Anficht mit demfelben, wie er denn den Ruf eines höchft zu» x 
gänglichen Mannes hatte. 

Die Milde der Behandlung und die Neuerungen des Predigerd: daß 
unfer Glaube und unfere Seligfeit an nichts Aeußeres gebunden feien, wie 
er das ſchon oft drucken laſſen, gaben ihm Muth, die Privatunterredung a6 
zu feinem Gunften entfcheidend auszubreiten. Sämmtliche Prediger for m 
derten ihm daher zu dreien Malen auf, von der Taufe mit ihnen zu handlen 
Ex aber wid) aus, indem er behauptete, er fühle ſich dazu nicht veriflichteh, 
erfüllte aber nichtödeftoweniger die Stadt mit der Behauptung: die Predi 
hätten ihm Zugeftändniffe gemacht, hätten feinen Glauben gebilligt, fein, 
aber noch unficher, und gab Damit zu verftehen, die Prediger hüteten fich eben 
noch der Wahrheit Die Ehre zu geben, aus Furcht vor der Gewalt und Ver⸗ 
folgung. Als man ein Gefpräch mit ihm förmlich) ausfchrieb, machte er, Se 
fid) davon, mit Wiſſen Zells, der ſolche Leute lieber aus der Stadt als in 
Noth fah.*) Ex follte aber bald feine eigene Not; mit eben diefen Men- 
ſchen haben. „Siehe, eine neue Xift Satans gegen uns“, fehreibt Capito (11. 
Juni) in jenem Briefe, von dem er nicht dachte, daß er ihm fo viel Gefahr 
zuziehen follte. „Neulich brachte man einen Wiedertäufer, einen ganz unge 
lehrten Weber, aus dem (damals) Straßburger Staͤdtchen Venfeld hierher,A 
öffentlich ung begann zu ſchmaͤhen und zu behaupten, er- mache fich anheife 
und zum Widerruf zu bringen. Die Gegner in dem Rathe nahmen den 





*) Capito Zwinglio, 4. April 1626. OppMwinglii VII. p. 489. 


364 


nm ® 

Zeftigfeit ihres Glaubens gab ihnen die Siegesfchwingen, deren Kraft md 
Ausdauer-fie ſchon erprobt hatten. 

Mur den unfeligen Bruderftreit führten die Straßburger, und felbk 

Zwingli und Decolampad, immer nur um ihrer Ueberzeugung willen, und 

abwehrend, mit biutendem Herzen. Alle Briefe Capito's und Bupers an 


Zwingli find zwar entfchieden für die Wahrheit, die Diefer als Borkänpfe . 


vertrat, aber auch voll brüderlicher Ermahnungen, Doch ja die Sache glin⸗ 
Mich zu behandien, und von feiner Seite nicht aud) Anlaß zu geben, daß die 
Bunde unbeilbar werde. Zwingli konnte gar nicht verftehen, Daß fie fo ängl- 
lich wären und fo fehr bäten und warnten, und er fragte oft, was er denn fo 
Sonderliches an ſich habe, und war immer der Mann, der Alles freundlich und 
hriftlich von ihnen aufnahm. Seine „freundliche Erklärung” (Amica 
Exegesis) „über des Herrn Nachtmahl“ legte Zeugniß Dafür ab. Abe 
Luthers fonft fo hochherziges Gemüth war, ein für allemal, in diefem Pakt 
verbittert und die Autorität war beinahe feine einzige Waffe. 

- Die Nürnberger und fächfifchen "Kaufleute fragten auf der Straf 
Burger Meffe nur nach futherifchen Büchern. Nichtsdeſtoweniger betrich 


Butzer die Sache mit großem Eifer und predigte und Iehrte, während der | 


Mepzeit, hauptfächlich von dem ftreitigen Punkte, doch nach der Straßburger 
verföhnenden Weife. Die Fremdlinge ſtrömten Schaarenmweife zu feinem 
Lehrftuhle. „Die Unfrigen machen Zurüftungen zu einem unzweifelhaften 
Triumphe“, fchreibt Gerbel an Luther, „und haben den bei weitem groͤßeſten 
Theil der Stadt und die edelften und einflußreichten Männer auf ihre Seik 
gebracht. Darum ſehe ich denn auch, bei den Buchführern, unzählige Schriften 
dieſes Theils, und nur hier und da wird eine von der anderen Seite geleſen 
Seit der Disputation zu Baden, hat diefer Umfchwung bedeutend zugenommen“ 

Luther folle doc) Schreiben, Damit wenigſtens Einige aus dieſem „fcheuf 
fichen Glauben“ gerettet werden möchten.*) Gerbel war Damals fo erbittet 
und muthlos, über den Fortgang der ihm nicht zufagenden Abendmahlter 
fit, daß er Straßburg verlaffen wollte und Luthern bat, mit Melandhther 
einen Plan für feine Zufunft zu berathen**), zumal da auch Zeil fich jeht, 
„obgleich nicht ohne Tängeres Bedenken, gänzlich zu der oberländifchen Ir 
ficht fchlug, auf der Kanzel aber die Sache nur von dem praftifchen Stau 
punkte, der Früchte die daraus entfpringen follten, behandelte. Das war di 
groger Schritt, denn Zell war, durch feine Popularität, ein wichtiger Mam 
in einer Republif. „Um alle einträchtig bei der Stange zu behalten, fonnien 





ind Andere uns möglich machten, und nicht fo weit als wir wollen 
Jeßzt ſchließen Alle, jegliche Anbetung des Sacraments aus, predigen eifrig, 


*), Gerbellius Luthero. Id. Melanchthoni, 10. Juli 1526. Mass, B. 8. P. 
*0) Gerbell. Luthero. c. fin#Jul. 1526. Mass. B. 8. B. 
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Geift des Herrn ift fein Geift der Furcht und der Züge, in welcher. er num 
Schon oft betroffen worden ift.*) Mit Recht feufzt wohl Buße: „So 
beginnt nun der Herr und auch mit den Wiedertäufern zu prüfen und heim 
zufuchen, jeßt, da wir hier mit den Papiften noch nicht ganz fertig find, ud 
auch von Denjenigen (den Sachſen) nur Zeindfeliges erwarten dürfen, welche 
wir jüngft noch als unfere treueiten Bundesgenoffen und Brüder rühmten,‘ 
„Die Wiedertäufergefchichte, fo fchreibt Gerbel, der Widerfacher, ag 
Luther, „hatte die Zuverficht der Prediger etwas gebrochen, aber faum haflk 
der Rath diefe Schwärmer durch ein Mandat aus der Stadt verwiefen, fo 
blühete die Siegesfreudigkeit gegen den Luther von Neuem auf.” **) 
Seltſam genug mochte auch dieſes Wiedertäufergefchrei: von der Gott- . - 
fofigfeit des Waffentragens, mit dem neulich muthigen und fiegreichen Zuges 
der Bürger gegen den Grafen von Hanau contraftiren, der einen veichen 
Landmann, welcher fi) in Straßburg rechtlid) ald Bürger eingekauft, um 
der Tyrannei des Fürften [08 zu fein, deßwegen aufgefangen und eingeferfert 
hatte. Das ließ ſich die Stadt nicht gefallen. Ihren neuen Mitbiuger 
nad) Brief und Eid, zu befreien und zu ſchützen, zog die Bürgerfhaft wi 
mit ihrem gewaltigen Gefchüg, und achthundert Dann zu Fuß und hundert 
zu Pferd. Da floh der Graf von feiner Feſte und die zurüdfehrenden 
Sieger fegten, am Thore, den Befreieten ſchrittlings auf die größte ihrer 
Feldſchlangen und führten ihn im Zriumph in der Stadt herum.“ *9) 


Sechzehntes Capitel. 
Der verfüälſchte Pſalter und die gekreuzigte Poſtille. 


Man kann nicht umhin ſich zu wundern wie in dieſen Zeiten, wo jeder 
Tag, jede Stunde oft eine neue Verwicklung, eine neue Berathung und einen 
friſchen Kampf brachte, Maͤnner wie Luther, Capito, Butzer und andere, 
welche, wie beide Leßteren, täglich predigten, Vorlefungen hielten, eine ausge⸗ 
dehnte und oft zu Abhandlungen anfchwellende Gorrefpondenz in den wid) 
tigften Angelegenheiten führten, Bücher und Streitfchriften in Menge fchrie- 
ben, noch Zeit fanden, heiterer und fröhlicher Zaune zu fein. „Eapito hate 
ein Augenübel und ift beinahe fcheel, was ihm darum zugefchidt worden, 
damit er nicht zu muthwillig werde, denn er ift heuer gar zu. qui und fröhe 
lich und kreuzlos“ ſchreibt Butzer. Es ging ihnen wie den ige und 
geftählten Kriegsleuten, die lange Dabei gewefen: die Gefahr ficht fie nicht 
mehr an und fie foherzen mitten im Getümmel. Die Entſch heit 











*) S. Capito Zwinglio, 11. Juni 1526. Opp. Zwing. VII, 516. Capito 
Bucknero. 10. Juni 1526. Mss. B. S. P. 
**) Gerbellius Luthero. 29. Aug. 1525. Mass. B. 8. P. 
*4*) Zwinglius Vadiano. Opp. Zwinglii, TÄRI, 500. 


_ 16 _ 


einigen Hauptes. Aber vielmehr freuen wir uns nach dem inneren Menſchen, 
der in die Urtheile und Rathfeiläge Öottes fiehet und erfennt daß dieſe An- 
fechtung zur Geduld fördert, in der ihr eueren Glauben erfahret, der alfo 
durchs euer bewähret, viel köſtlicher als das vergänglich Gold erfunden 
worden. Alſo iſt das Fleiſch in Trübſal und trauert, aber der Geiſt iſt in 
herrlichem Aufgange und erfreuet ſich mit euch. So gütig iſt Gott mit feinen 
Auserwählten, daß er ihnen alle Dinge zur Beſſerung aus väterlichem Wil⸗ 
len zuſchicket, als der mich werth achtet an ihn zu glauben und um ſeines 
Namens willen zu leiden. Denn ihr ſeid nicht gefangen wegen Mord, Dieb⸗ 
ftahl, Ehebruch, oder anderer Uebelthat, fondern als Chriften. Wiewobhl 
die armen Leute, welche wider euch handlen, Solches noch nicht verſtehen 
Wie wolltet ihr num tranren und euch fchämen und nicht Gott in der Sache 
preifen, der alfo fein Gericht amı Haufe Gotted mit euch anfängt, ad 
durchs Feuer reinigt und euch zum hellen Verjtändnig und der Erfahrung 
feiner Güte hinanführet. Allein nehmet euch wohl in Acht, Daß der Feind 
euere Herzen nicht in Ungeduld flürze, und euch einbilde, als ob ſolche Ber: 
folgung von Menfchen berfüme. Euere Haupthaare find von Gott gezäblet, 
feined mag, ohne feinen Willen, zu Boden fallen. Diefer hat eudy, als feine 
Kinder, herzlich Tieb umd thut e8 euch Alles zum Guten. Auch hütet eud) daß 
der Feind euch nicht berede zum freolen lirtheile und mache daß ihr ewert 
Verfolger, das ift: alle Menfchen fo jeßund euch verlaffen oder zuwider find, 
für euere Feinde und Glieder des Zeufeld haltet. Denn der ausermählte 
Paulus, ein theuered Glied Chriſti half den Stephanum fteinigen und um 
bringen und verfolgte die Gemeinde, aus Eifer zur Ehre Gottes. Aljo mas 
feyn Daß die jeßund euch aus Umwiffenheit verfolgen, hoch vor Gott find 
und, mit der Zeit, unferes Heild Mitgenoffen werden. Denn die Kinder Got 
tes werden in der Offenbarung des erhöheten Ehrifti erſt vereinigt, melde 
Vielen nod) verdunfelt ift. Darum gebührt euch, daß ihr die Blindheit der 
felben beffaget, für fie bittet und gar nicht fie al8 Feinde haffet. Bor Allen 
aber ijt won nöthen daß ihr durch ftarfe Geduld ihre Herzen überzeuget, de 
mit fie fehen müfjen daß Gott mit euch feye, und daß ihr gegen Niemande 
ein unwirſches Gemüth traget.” Nachdem er ihnen dann eines Weiten 
auseinander gefeßt daß in dem heilfamen Glauben an Jeſum Chriſtum „de 
ewige Leben ganz und gar beſtehe,“ welchen fie allein befennen follen, obm 
Zufaß, fo zeigt er ihnen wie aus dem alles Andere fließt „und wie die Taufe 
ein Zeichen des Abfterbens in Chrifto, erft in der Wahrheit ausgerichtet 
(volfendet) wird, fo wir fterben inı Herrn. Da ja die Taufe ein äußerliches 
Ding it, der Liebe unterworfen, welche diefelbige anniınmt und oybaet, 
Beflerung in Gott, wie e8 jeder Zeit die Ordnung erheifcht und leiden mag. 
Auch, lieben Brüder, fo lang es böfe Werfe gibt, ift die Obrigkeit geordnet 
zur Furcht den Böfen und zur Belohnung der guten Werke, und mag un? 
fol! durch die Liebe verwaltet werden. Dieß ift die Ordmung um alten 
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daß das Fleifch nichts mühe fey und dag das Geniepen } Flle: durch den 
Glauben zur Seligfeit diene: und erflären die Worte Chriſti fe; daß fie zu 
verſtehen geben, daß das Zeichen an und für fich ein Zeichen und fonft 
nicht8 weiter fen.” *) 

Man war in folder Eintracht und Freundfchaft mit Züri, daß 
Zwingli ein Aufmunterungsſchreiben an Nicolaus Kniebs, den Hauptmann 
im Rathe und in den übrigen Collegien, richten konnte (6. Auguſt 1526), 
worin er den hochverftindigen und bürgerfreundlichen Mann beglückwünſcht, 
alfen bisherigen Hinderniffen zum Troße, einer völligen Reformation die Hand 
zu bieten. **) 

Derfelbe Buber, welcher Dbiges ſchreibt, und der mit einer beifpiellofen 
Leichtigfeit "arbeitete, hatte ohngeachtet feiner gewöhnlichen Befchäftigungen, 
ſchon im vorigen Jahre (1525) die Tateinifche Auslegung der Pfalmen durch 
Bugenhagen ins Deutſche, und fodann die vier Theile von Luthers Poftille, auf 
Begehren des Buchdruckers Heerwagen;, ind Lateinifche überfeßt. Bugen⸗ 
hagen hatte ihm, in einer Iateinifchen Höflichkeitsflosfel, Erlaubniß gegeben 
an feiner Pſalmenauslegung zu änderen, was ihm beliebe und das .. 
im Deutfchen fo zu geftalten, daß es eben fo gut für das feinige zu hal⸗ 
ten ſei. 

Diefe Ausdrücke hatte Butzer, gegen Capito's Warnung, wörtlich ge⸗ 
nommen und war zum Theil, durch die Ueberſendung des Handexemplars 
der Pſalmen Bugenhagens, dazu berechtigt. Er gab dem Buche nicht nur 
eine verbeſſerte populäre Geſtalt, indem er die ohnlängſt erfchienene luthe⸗ 
rifche Ueberſetzung, ftatt derjenigen des Autoren, dazu drucken ließ, fondern 
behandelte auch den Text der Erklärung fehr frei. Bei Gelegenheit der, im 
hundert und erften Pfalme (v. 5), vorkommenden Worte: „Er hat Speife 
gegeben Denen die ihn fürchten‘, hatte Bußer, oder vielleicht der in Baſel das 
Merk corrigirende Bellican zu dem, was der Verfaſſer vom Abenduiable 
hatte einfließen laſſen, eine deutſche Grlläcung vom geiftlichen Genleßen, wie 
fie in Capito's und Butzers gedruckten Schriften bereit8 formulirt war, bei⸗ 
gefügt***) Das Ganze durch eine Vorrede eingeleitet, welcher er Diejenigen 
Luthers, Melanchthons und des Pomeranus ſelber folgen ließ. Aus 
Butzers Vorbericht, wird man folgende Stelle nicht ungern leſen. „Der 
Grund alles wahren Verſtandes der heil. Schrift,“ ſo ermahnt er den Leſer 
ächt proteſtantiſch, „muß aus dem Worte Gottes ſelbſt kommen und von Gott 
gegeben werden. Darum fo du einen Pfalmen willft mit Frucht lefen, fo 
rufe zuerſt Gott den Vater an um feinen Geift, darnach fo ließ 


für ſich felbft, denke den Worten mit allem Fleiße nach, und fu ie; 


*) Bucerus Zwinglio, Opp. Zwingl. T. VII, 510. 
**) Ul. Zwinglius Nicol. Kniewys, 6. Aug. 1526. Mss. Thom. 
4*5) S. beſonders fol. CLXIT n. LXIV. * 
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der Geift darauf lehren wolle’ Alsdann, fo du dich an ettlichen Worten, 
weil Dir Art und Sprache der Schrift unbefannt ift, ftoßeft, fo lies auch die 
Auslegung; doch daß du alleweg wieder zum Text fehrefl und 
yrtheileft was du gelefen haft. Denn es iſt gar viel fräftiger mas 
du felber von den Worten des Geiftes faſſeſt, wer weiß auch mas 
dir Gott’wolle offenbaren. Weder Pomeranus noch Jemand ar 
ders hat es Alles gefehen. Alles Auslegen und menfchliche® Schreiben fel 
niur eine Einführung feyn zu den Worten des Geiftes und in die Schrift 
Welche, wenn fie nur recht verdolmetfchet und die Art der Sprache ſammt der 
angezogenen Hiftorien nur recht befannt wäre, von einem jeglichen Chriſten 
der den einen Ort fleißig mit den anderen vergleichen wollte, wohl und leicht 
möchte verftanden werden, fo viel einem Jeden zur Seligfeit Nub und n“ 
thig iſt. Seit aber einmal die Sprache uns fremd und die Hiftorien uns 
unbekannt find, fo ift es nöthig und nüßlich, daß die fo Gott Dazu begnadet 
durch Dolmetfchen und Erklären und Bergleichung der Stellen, ihren Brü⸗ 
dern dienen, wie unfer Pomeramus hier, fammt dem Luther e8 mit befonderem 
Fleiße und nit: Sefchielichfeit hier gethan haben. Allein gebrauche diefes 
ihres Dienſtes wie fie es begehren, damit du der Schrift felbft gewohnt und 
kundig werdeſt.“) 

Dieß ſchrieb er im October (den 3ten) vorigen Jahres und der Pfalter 
erſchien zu Bafel im folgenden Januar, und, feies daß man Die einge 
ſchwärzte Stelle zu Wittenberg nicht beachtet, oder daß der mit den Straf: 
burgern noch beffer ftehende, gemäßigtere Bugenhagen feinen Streit darım 
anfangen wollte, es verlautete feine Klage. 

Bußer fuhr daher, ohne etwas zu ahnen, in dem großen Werke der lie 
berfegung der Iutherifchen Poftille fort, die er auf Bitten des Druckers und 
auf Ermahnung Luthers felber übernommen hatte, um dem Drängen der 
angeſehenen italiänifchen Flüchtlinge, die Damals ſchon (1526) im dem fernen 
Straßburg eine Zufluchtöftätte und in Butzers Haufe eine Herberge gefunden 
hatten, zu willfahren, und in diefer faßlich populären anmuthigen und mer 
ftechaften Form den evangelifch Gefinnten fremder Zungen ein geiftiges Nab⸗ 
rungs⸗ und Erbauungsmittel an die Hand zu geben. Den vierten eben ans 
der Preſſe gelommenen Theil, hatte er daher diefen feinen edlen Gäſten und 
Hausgenoffen und ihren Gleichgefinnten den „italiänifchen Brüdern , melde 
die Herrlichkeit Chrifti erfennen durch eine Vorrede zugeeignet (17. Juli 
1526), in welcher er die Summe des chriftlichen Glaubens zuſammenfaßte 
— Weiſe auch von dem- heil. Abendmahle, nach Straßburger 





t, redete. Außer einigen wenigen kleineren, als Anmerkungen zerftreuete 
tigungen, hat Bußer bei dem Epiftelterte über die Stelle Pauli (1. 
Cor. 9): „wißt ihr nicht, Daß die in den Schranken laufen’ einen befonderen 


*) S. die Vorrede, fol. 3. b. 
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Brief an den Leſer eingeſchaltet, worin er die tor unrichtig erſcheinende Er- 
flärung berichtigt und mit folgenden Worten fchließt: „Ich bin überzeugt, 
Daß Luther ſich nicht an dieſe Anmerkung ftoßen wird. Der Apoftel Baulus 
geiteht allen die Möglichkeit der Auslegungsgabe zu. Ich möchte nicht, dan 
Jemand Etwas annähme oder befolge, von dem er nicht überzeugt wäre, daß 
es Gottes Wort und nicht Menfchen - Wort wäre. Sollten-Binige dafür 
halten, daß bier Therfites den Neftor mahne, wie es denm Leute gibt, die 
Luthers Autorität viel höher ftellen als er felber wünfcht, und als es in 
der Kirche, die nur einen Meifter, Chriftum, hat, feyn foll, die mögen wiflen, 
daß bei Sott Fein Anfehn der Berfon ift. 

„Niemand Veritändiges wird Luthern zufchreiben, daß er überall 
das Rechte getroffen in der Schrift und nirgends geftrauchelt habe.“ 

Siehe da kam aber, zwei Monate nachher, ein Brief Luthers (vom 13. 
Sept. 1536) an den Buchdrucker Heerwagen, welchen er einer Fünftigen 
Ausgabe des vierten Theils feiner Poſtille vordruden follte und in welchem 
er zwar. die Ueberſetzung, als feine Fülle und Redeweiſe vo ich wieder: 
gebend, Tobt, aber von der Vorrede oder „Summe des Glaubeßs“ fügt, daß 
fie fluchwürdig (dira et sacrilega) und von den Anmerkungen, boßifie ge⸗ 
häſſig und giftig ſeien und feine Poſtille „kreuzigen.“ In diefem higen 
Schreihen, in welchem man wörtlich die Anklagen Gerbels wieder findet, 
läßt er ſich dann auf das Ungemeſſenſte über die „Sacramentierer“ als 
verlorne Ketzer aus, welche Chriſtum zum Scherz und nie im Ernſt er⸗ 
kannt oder gelehrt haben, wie ſehr ſie auch mit dem Evangelium 
prahlten und vorgäben, die Ehre Gottes zu ſuchen. Dieſer Brief kam 
zugleich an den Buchdrucker Setzer (Secerius), und man wurtete nicht bis 
zu der von Luther felbft beſtimmten neuen Ausgabe, fondern er wurde, wahr: 
ſcheinlich auf Gerbels Betreiben, nad) einiger Zeit befonders gedrudt und _ 
dadurch Buzer genöthigt, ihn zum Gegenftande einer gründlichen Wider 
legung zu machen. So wie er denn auch, weil Luther in demſelben Schreiben 
aud) Pomerand Befchwerden über den Pfalter mit einflocht, auch an Diefen 
leßteren ein befonderes Rechtfertigungsfchreiben beifügte. Die Antworkigr-. 
ſchien erft mehrere Monate ſpäter (März 1527) wohl deßwegen, weil auch 
der Brief erft damals im Druck erfchien. Sie ift ſcharf, aber immer nod® 
gemäßigt, und weißt mit hohem Exnfte in dreizehn Artikeln die Anklagen zu« 
rück, welche denen allen gefunden Menfchenverftand, allen Glauben und 
alles Chriſtenthum abfprachen, die doch nichts als Gottes Mares Wort pre 
digen. „Sie glaubten nur dem Gottes Wort, wie fie e8 perftifllben,, s 
wollten nicht mit Autorität dem Satan übergeben, fondern mit 
überwunden fein. Für ihren eigenen, perfönlichen Glauben müßten fie «itft 
antworten und nicht für den Glauben Luthers oder fonft eines noch fo an⸗ 
gefehenen Lehrers.“ Muß es einem nicht wehe thun, weng ein Mggpı wie 
Bußer, auf obigen Vorwurf „der Kekerei und Sacramentiegeri” antworten 
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muß: „Seinen Sohne alliguhat Gott das Gericht übergeben, vor dem 
Aller Heszen bekannt find, und’ ſey du gewiß, er wird dein Keßergericht, an 
jenem Tage, an dem er fommen wird zu richten Die Lebendigen und de 

ten, a8 falfch erklären. Du lehrſt Chriftum, fo zeige denn auch, ih 


bitte dich, um feines vergoffenen Blutes willen, Ehrifti Geift, und übergieh 


nicht fo ſchuell Diejenigen dem Satan, die er durch feinen Tod von der Zy 
rannei deffelben erlöfet hat, und glaube, Daß auch außer euch, Der Herr nnd 
Beute babe, die feine unnügen Gefäße feiner Ehre find. Wollte Bott du 
fenneteft Zwingli näher, fo wie die Kirche, weldyer er dienet, desgleichen 
den Decolampadius (denn von uns felbften gebühret uns zu fchweigen), du 
müßteft entweder den heil. Geift Läftern oder Chriftum in ihnen erkennen 
und verehren. Denn der Baum des Evangeliums bringt in der That alla 
herrliche Früchte, als daß man läugnen koͤnnte, daß die Ehre Des Herm Mi 
ihnen wohne. Glaube du aber auch jetzt noch von uns, daß wir Dich lieben 
und ehren i in dem Heren, fo fehr als irgend jemand. Darum ſchmerzt eb 
uns aber gi ſo tief, daß Gottes Wort in uns durch ſolche ſcheußliche 
RE, wenn auch nicht mit Haß, fo doch mit Uebermuth, wie mit 
Unratt beworfen wird. Sodann wiſſet, daß je höher euer Anſehn ſtehet, 
deſto müſſen wir euere Schriften nach der Regel göttlichen Wortes 
prüfen. Denn wir kennen die menfchliche Natur, welche, wenn fie fi and 
nur mit geringerem Anſehn beffeidet fühlt, fofort Alles zu beftimmen um 
feftzufeßen wagt. Wir, wir müflen Gotte glauben, denn Durch enem 
Glauben können wir nicht ſelig werden. So müflen wir denn auch felbt 
gewiß ſeyn und erkennen, was Gottes Wort ſei und will. Wo ſich dieſet 
nicht offenbart, da dürft. ihr nicht hoffen, daß wir daffelbige euerem Anfehen 
nachfegen werden: denn wir hören nicht auf zu hoffen, Daß fein Geift uns 









‚ In der Wahrheit erhalten werde.” *) 


In dem Briefe an Bugenhagen heißt e8 unter Anderem: „Bei Ge 
legenheit des 101. Pfalmes, habe ich, wie du, auch von dem Nachtmahle 
gejchrieben und zwar Dinge, die nicht mit deinen Worten ftreiten, un 
im der Abficht Gottes Ehre zu verherrlichen: darauf will ich fterben. Wem 
du, was ich gefchrieben habe, als „gottlo8” wirft erwiefen haben, fo will ib 


Wie es mein Haupt darum geben. Das Alles ſage ich in einem Buche, das 


„mein fo gut wie dein“ fein follte, Da8 unter deinem und meinem Ramen au⸗⸗ 
gegangen ift: und war bereit Diefe Verfchiedenheit der Kirche zu bezeugen, 
wenn du mich zur Zeit ermahnt hätteft. — Wir lehrten vom Abendmahl 
inge, fohreibft Du, womit wir unfere eigenen Gewiflen nicht beruhigen 
den gäben fo vielen Anftoß, binderten dadurch den Lauf des Evange⸗ 
8, und machten daß viele Menſchen ſich ganz in dieſen Streit verloͤren 





Re Praefatjo Martini Buceri in quartum Tomum Postill, Luth. E. 5. 
u. fon passim. 
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So wife, daß wir und nur mit Schmerzenäpon euerer Anficht getrennt, 
durch deren Beibehaltung wir uns viele Freunde und Vortheile erhalten und 
viele Verfolgung eripart hätten, weil wir nicht vermochten fie mit dem Worte 
Gottes in Webereinftimmung zu bringen und eben gewiß und ficher ſeym 
wollten. Wo ift die Schrift, welche beweißt, daß durch das Ausfprechen 
der Worte über das Brod, eine wirkliche Veränderung in dem Hrode vor⸗ 
gehen foll? — Mit welcher Mäßigung haben wir unferen Glauben vorge⸗ 
tragen, und wo wäre irgend ein Hindernig daraus für das Evangeliuft, 
oder ein Anftoß für die Schwachen entftanden, wenn iht nicht ſo maßlos da⸗ 
gegen gewũthet hättet. Nicht die Wahrheit Ehrifti, ſondern die Leiden⸗ 
haft der Menfchen hat das Aergerniß gegeben und gibt es noch und 
zwingt fo mandye die koftbare Zeit, die fle zu Beſſerem anmenden fünnten, 
in dieſem Handel zu verzehren. — Aber wer kann e8 denn auf fich fißen 
lafien: dem Satan übergeben zu werden, fich, bei aller Treue der Predigt und 
Lehre, öffentlid, allen und jeden Glauben abfprechen zu laſſen: was Einige 
von euch ſammt Luthern thun, indem fie bei allen Eiden seen, ſchäd⸗ 
lichere Ketzer als wir feyen noch nicht in die Welt gelomiken? Ras An⸗ 
‚dere tun, weiß ich nicht; bier aber handlen wir von diefem Stil nur 
wenig und mit Daß vor der Gemeinde und gleichförmig mit euch predigen 
und lehren wir hauptſächlich Ehriftum und zwar Ehriftum den Gekreu⸗ 
zigten.” *) | 

Auch an Johannes Landfchad, Herrn zu Nedurfteinach, der gar ange 
fegentlic im lutheriſchen Sinne an die Prediger in Straßburg und ap 
Bußer namentlich, als einen alten Bekannten, mahnend fchrieb, antwortete 
Zepterer in einen den ganzen Handel bündig klar und fehr populär und 
eindringlich anseinanderfeßenden Schreiben (22. Octob. 1526): Er wolle 
und werde Niemanden verdammen. Man folle jeden Theil felnes Glau⸗ 
bens in dieſem Stücke leben laſſen, und feiner den anderen bekämpfen, 
noch weniger verurtheilen, als durch helle und klare Schrift. „Der Luther 
iſt uns groß und mehr denn groß, hat aber Petrus können alſo ſtrauchlen, 
daß ihn Paulus vor allen ſtrafen mußte, fo mag es wahrlich dem Lucher 
auch geichehen. Wir wollen, ob Gott will, Niemanden in Irrthum führen, 
denn wir, in unferen Predigten, eben nur die Worte der Schrift brauchen. ** 
Dann das Ideal einer chriftlichen Gemeinde betrachtend, fährt er Ha- 
gend fort: „Ueber dieß haben wir hier, leider, noch jo Vieles, dad man⸗ 
gelt an Liebe und Geduld, Zucht, und deghalben aud) an Glauben, daß wir 
nicht Zeit und Weile haben wegen diefer Disputation oder Auslegung 
etwas zu handien. Wäre das Haus Ehrifti bis auf diefe LE 


— — — — — — Fu 


*")L.c. f. u. folg. passim. S. auch Capito Zwinglio, 26. Sept. 1526. 
Oecolampadius Zwinglio, 11. Decemb. 1526. Onh Zwinglik VII, 
54. 306. Pa 
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tura (Meberftreihung)- oder dieß Gemäld vollendet, es 
follte mit dem wohl auch nachher geben. *) 

Daß e8, leider, aus altent Herkommen und großentheil® wegen des vor: 
angehenden Beifpield höherer und niederer. Kleriſei, noch nicht an Dem mar, 
daß man an die Litura und das Anftreichen des Haufes denken Eonnte, Flagt 
Egpito delle in ähnlicher Lage fich befindenden Ambr. Blaurer. „Eine allge 
meine Maßregel gegen die Hurenhäufer haben wir noch nicht durchſetzen 
Mhınen. Unſere Stadt war eben fehr verdorben, und Ehebruch war allgemein 
verbreitet. Kein Quartier war ohne Huren. Wir haben unfere ganze Streit⸗ 
macht fo oft gegen diefen Gräuel gerichtet, aber immer haben wir uns, durch 
andere Vorfälle, in der Nothwendtgfeit geſehen, unfere Streitkräfte anders 

“ wohin zu richten. Gegen die Ehebrecher ift noch Nichts feftgefeßt, doch bat 
dieß Lafter angefangen eine öffentliche Schande zu werden. Wer ein bekannter 
Hurer ift, hat an dem Anfehen, das früher unantaftbar war, in der öffent 
lichen Meinung, und an Achtung verloren. Es fteht wenigſtens zu erwarten, 
daß wir es einſt dahin bringen werden, eine Kirche in wahrer chriftlickr 
Geſtalt zu erhalten. Wenn man jeßt auch noch zufieht und den Gräuel we 
nigſtens in abgelegene Winkel verlegt, fo kann eine hriftliche Obrigfeit, nad 
dem Worte Gottes, fo können wir, und ihr eben fo wenig, Länger durch De 
Finger fehen. Wir find verpflichtet das Volk nach Kräften zum reinen für- 
lichen Wandel zurüczuführen. Sind die und hören, wahre Gläubige, ie 
wird das nicht fo ſchwer ſeyn, find es aber Iingläubige, wie denn dieß im- 
mer der größere Theil ift, fo müffen wir immerhin, unferer Pflicht und Schul: 
digkeit nach, unfer Möglichites thun“.*) 

„Die Einrichtung einer Geſammtſchule ift immer noch in Berathung“ 
fo fehreibt der gelehrte und befcheidene Schulmann Bedrotus an den Rürger: 
meister von St. Gallen. „Ich bin einjtweilen für dad Griechifche angeitellt, 
das ich fchon vor vier Monaten zu lehren begonnen babe. Caſelius, ein ich 
unterrichteter junger Dann, lehrt Das Hebräifche. Butzer Hält VBorleiungen 
über das Evangelium Johannis und hat eine Menge Zubörer. apite 
haͤlt Vorlefungen über Hofeas. Man bat fi) auch an Gerbel, um Rat 
zu dem Plane gewandt und diefer hatte Melanchthon gebeten (aber umjenit, 

“Daß er feinen Nürnberger Schulplan mittheile. Alles ginge fo weit in Sr® 
mung und herrlich voran, wenn nur die Wittenberger „Brodfleijcherei” die 
Unferen nicht beläftigte.‘ ***) 


*) Buber an Joh. Landſchad. 22. Octob. (1526). Mss. Thom. 
5**) Capito Ambr. Blaurero, 25. Aug. 1526. Mss. Turic. Coll. Siml. 
*+**, Bedrotus Vadiano, 30. Aug. 1526. Mas. Turic. Coll. Siml. Gerbelliu: 
Melanchthoni, 1, Sept. 1526. Mss. B. S. P. 
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Siebenzehntes Capitel. 


Enpits, Buber und die Häupter der Wiedertäufer. Rleinlawell und 
die Verfolgung in Enfisheim. 


Es follte aber, ehe das Jahr zu Ende ging, noch ein anderer und viel 
geführlicherer, weil viel näher drüdender, Kummer und Kampf den * 
gern und dem Stadtregiment bereitet werden. Man hatte die Wiedertäufer 
vor einiger Zeit, 6108 in einigen Zerrbildern aus dem Volke, kennen gelernt: 
man follte den viel härteren und fehwereren Kampf mit den gelehrten und 
fpeculativen Köpfen, den theofratifch oder religiöß-politifch gefärbten Häuptern 
der Partei : zum Theil tieffinnigen, zum Theil wildſchwaͤrmeriſchen Geiftern zu 
beitehen haben. Mit manchen Anfichten und Grundfügen hatten diefe Leute, 
zum Theil, das einzige Unrecht , daß fie dreihundert Jahre zu früh) kamen. Troß 
dem bereits ſchon ergangenen Mandate des Magiſtrats gegen diefe Meuſchen, 
als Ruheftörer, war ınan, des Glaubens wegen, fehr mild in der Stadt. Ja 
die fatholifche Partei ſchien fie fogar, bis auf einen gewiffen Grad, zu begün- 
ffigen, um Unruhe, Verwirrung und Spaltung unter den Evangelifchen 
felber hervor zu rufen und den verhaßten Predigern neue Hinderniffe, Durch 
Anklagen gegen die Reformation, zu bereiten. Kein Wunder, wenn diefe 
aus der Schweiz und anderen Ländern mit Ferner und Schwerdt vertriebene 
Menſchen, bei der allgemeinen Gährumg der Geifter, nicht allein Unterfchleif, 
fondern auch Anklang fanden. Johannes Denk, früher Rector in Nürnberg, 
dann Corrector in den Buchdrudereien von St. Gallen und Baſel, war, 
als er fich in letzterer Stadt feiner Schroffheit wegen nicht mehr halten 
konnte, nach Straßburg gekommen und hatte hier fich fo wichtig gemacht, 
daß die Prediger fich mitihin in eine Zuſammenkunft einließen,, 

„Wir haben am zwei und zwangigften dieſes Monats” (Decemb. 1526), 
berichtet Eapito an Zwingli, „mit Johannes Denk ein Gefpräch gehabt. 

„Sr bat den Inhalt feines Buches („Ordnung Gottes und der Crea⸗ 
turen”) auf die fchlauefte und verfchmigtefte Weife vorgetragen und fid) durd) 
Bejahen und Verneinen, Zugeben und Abfprechen, mit einer wunderbaren 
Geſchicklichkeit durchzuwinden geſucht. Uns war e3 hinreichend, daß man _ 
Öffentlich wernahm, daß er, nach feinem eigenen Geftändniffe, in den Haupt- 
fachen nicht von uns abweiche, Da er doch im Grunde himmelweit von uns 
verfchieden ift. So viel ift gewiß, daß er unfere Kirche arg beunruhigt bat. 
Sein tugendfames Leben und fein frommes Aeußere, das Gewürfelte jgines 
Geiſtes, feine Haltung und fein Anftand im Vortrage, machen einen tiefen 
Eindruck auf den gemeinen Dann. Butzer hat beinahe allein mit ihm Yes 
handelt, theil3 weil e3 Die Gegner Bitptfächlich auf mich abgefehen hatten, 
theils weil ihm die fcharffünnige Behendigfeit und Gegggwart des Geiftes 
und andere zu einer folchen regelloſen Geſprächs⸗Disputation nöthige 

24* 


zwiſchen ihm und den Straßburgern, oder doch wenigftens Di 
eine Weile trübte. Diefer Letere hatte zwar die „eberführn 
Zwingli's gegen die Wiedertäufer gelefen, aber er konnte 
nicht fo ſchnell und entfchieden wie Bußer, auf die Seite der . 
und behielt fich noch die Frage von der Notbwendigfeit der Ki 
mit der Verficherung, daß Keller ihm hierin nicht das Gering 
denn er babe diefe feine Anficht ſchon bei Gelegenheit der Erkle 
pheten Hofea, der bald gedrudt werden jolle, ausgeſprochen. 
ſchmerzlich, daß er verficherte, eine Derfchiedenheit der Anficht in 
werde nie den innigen Bund der Kirchen und der Freundfchai 

Inzwiſchen ging die Meinungsverſchiedenheit des von C 
warn in Schuß genommenen Martin Kellers da hinaus, Daf 
die Schrift wolle die Erwachſenen und Interrichteten getauft 
Kiebe aber und chriftlichen Milde willen fönne man die bißheri 
zugeben, bis die Gemeinden eines Beſſern belehrt wären. Er 
wegen feine Unruhe weranlaffen, fondern würde, wenn er ein 
felber taufen laſſen: wohingegen Butzer und die Prediger Die 
ten, daß die Kinder zu taufen feien, nad) der Schrift; wenn 
Gemeinde die Gewohnheit feie, die Erwachſenen zu taufen, 
Solches, aus hriftlicher Liebe, eine Zeitlang dulden. Inzwiſch 
der ſtrengere Bußer bei Zwingli: der Mann führe einen exen 
men Wandel und lebe fonft in allen Stüden in der größten 
den Predigern, fo daß fie ihn, um dieſes einzigen Ausnonchft 
wohl von ſich ftogen könnten. ***) 

Aber es waren nicht alle Wiedertäufer fo befcheiden, fo chr 
mentlich in den übrigen Punkten fo übereinftunnend wie dieſt 
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Aergerniß aus. Seine Reife nad) Offenburg, an mit den flüchtigen und zu 
vernünftigeren Anfichten gefommenen Stiftöheren, wegen eines gütlichen 
Uebereinfommens zu unterhandeln (Ende April 1527), war eine wenn aud) 
nicht erfreuliche, doch wohlthätige Ablenkung. Der Tod welchen, bei der 
öfterreichifchen Verfolgung, Michael Sattler, ein allerdings wiedertäuferifch 
gefinnter, aber höchſt achtbarer, gelchrter und jtiller Mann, zu Rothenburg 
in den Flammen erlitt (20. Mai 1527), nebft dem Sammer» und Hülferuf 
der zahlreichen um des Evangeliums willen Eingekerferten in der Stadt 
Horb, fehnitt tief in Capito's Seele. Im Namen der ftets hilfreichen 
Prediger fchrieb er daher an den Rath jener Stadt: „Uns langt an wie 
Etliche bei euch gefangen und in Königl. Majeftät von Böhmen Händen 
jenen, fo fid) des Wortes Gottes angenommen und auf befondere Weife im 
Glauben zu handlen ſich unterftanden haben, deren Bier aud) jüngft mit 
dem Schwerdt gerichtet und der Fünfte, Michael Sattler, als Hauptmann 
und NRädelsführer mit dreien Urtheilen zum Tod verdanmt worden feyn 
jolle: nämlidy dag ihm die Zunge in der Stadt abgefchnitten worden, daß 
ihm mit glühenden Zungen zween Griff in feinen Leib gefchehen, und her- 
nach, auf der Wahlitatt, drei folcher Griff in feinen Leib gethan, und das 
Fleiſch ihm alfo herausgeriffen worden und er dann hernach lebendig ver- 
brannt worden. Diefer Michael ift und hier zu Straßburg befannt, und er 
hat wohl etwas Irrthum im Wort gehabt, das wir ihm durch die Schrift 
angezeigt. Aber darum daß ihm neben unſerer und anderer Prediger wuhrhaf: 
tiger Lehre Etwas mangelte, befonderd auch im äußeren Leben der Ge: 
meinde, fo bat er vielleicht unfere Ermahnung weniger beachtet. Aber er 
hat dabei einen großen Eifer für die Ehre Gottes und die Gemeinde Ehrifti 
bewiejen, die er rein und untadelig haben wollte und unanſtößig denen die 
draußen find. Das haben wir nicht allein nie getadelt, fondern fehr gelobt, 
aber feine Mittel und Artikel, haben wir immer freundlich abgelehnt und 
zwar nach veiflichem Ermwägen vor Gott. Nun find wir hierin nicht mit ihm 
eind gewefen. Er wollte durch fejtgefeßte Artikel und äußeren Zwang fromme 
Chriften machen, welches wir für den Anfang einer neuen Möncherei hielten. 
Wir aber begehrten das Leben des Gläubigen zur Beſſerung zu bringen durch 
Betrachtung der Gutthaten Gottes, Die er uns an Leib und Seele erwieſen 
hat: daß es feye eine Frucht der Liebe und Dankbarkeit. Denn diefes ift der 
Weg und die Ordnung des Heils.“ — Nad) einer etwas längeren und eins 
dringlichen Auseinanderfegung dieſes Wegs, führt er fort: „Nun wird ge 
jagt, Michael habe nach dem Urtheile begehrt, man wolle gelehrte Leute zu 
ihm verordnen und was fie ihm ans der Schrift berichtigten, wolle er mit 
Dank annehmen und dennoch) das geſprochene Urtheil willig leiden. Weil 
man ihn aber als irrig auöfchreie, fo wolle man ihm, um Gottes willen, 
ſeines Irrthums berichten. Was ihm aber foll abgefchlagen werden ſeyn. 
Wenn dem alfo, fo wäre es fchrecffich zu hören und wider die Richter ein 
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grauſames Gotedurtbei het der Allmachtige hat Mofi das Schwerdi 
gegeben, und nach dem Schwerdte vermaledeyet er allein Die Uebertretung 
der Dinge welche äußerliche und bürgerliche Ordnung belangen, Denn der 
Geſetzgeber ftrafe feine innerliche Uebertretung (5. Mofe 27); 
denn die öffentliche Gottesfäfterung, welche der Gejebgeber mit dem Zode 
beftrafet, belanget auch den gemeinen Nutzen. Dieſes Leßtere mag aber ki 
Michael und feinem Anhange nicht geargwohnt werden, Denn fie gewiß feine 
Gotteöläfterer find; man follte denn für Gottesläfterung halten, daß Die 
armen Leute ihnen vorgenommen haben zu meiden das üppige Spielen, Sau 
fen, Freſſen, Ehebrechen, Kriegen, Todtſchlagen, dem Nächten nadhreden, 
und nach fleifchlichen Luſten leben, und was fonit der Belt und dem Fleiſche 
gemäß ift. Es ift wohl wahr Daß fie irren, wenn fie fagen: man müſſe zu- 
erft belehrt und dann nothwendig getauft werden, man dürfe feinen Gid 
thun, fein Chrift könne ein obrigfeitliches Amt befteiden, feine Waffen tin 
gen wider die Feinde. Chriftus ift viel höher, ald dag er an Waſſer gebun: 
den ſeyn follte. Gott iſt viel herrlicher, al8 der nicht aus allen Ständen, 
wenn fie chriftlich geführt, felig machen könne. Ihm kann nichts zumider 
ſeyn, was der Liebe gemäß ift. Darum kann fein Stand unchriftlich ſevn, 
in dem man Gott durch Chriſtum vertrauet und dem Nächſten wahrhaft 
dienet. Aber ihr Glaube und ihr einiger Grund ift nichts deſtoweniger: daß 
man Chriſtum den Sohn Gottes hören foll und daß wer an ihn glaube, dus 
ewige Leben habe. Sie begehren alfo Ehriftum zu hören und glauben an 
ihn, jo haben fie dem auch das ewige Leben. Diefer Grund ift beftändig 
wider der Höllen Pforte. Darauf bauen fie nun Holz, Spreu und Stoppeln, 
die wird das Feuer hinnehmen und fie werden felig, aber wie durchs Feuer 
(1. Cor. 3). — Es iſt ja erſchrecklich zu hören, daß unter Den chriftlichen 
Oberen gegen die Zeugen Chrifti weniger Mildigfeit feyn folle, als unter 
den hartnäckigen Phariſäern gewefen iſt. Diefe fagten in der Bewegung 
wider Paulum: wir finden nichts Arges an dieſem Deenfchen, bat aber ein 
Geiſt oder Engel mit ihm geredet, fo wollen wir nicht wider Gott ftreiten 
(Actor. 23). Haben die Gefangenen wider bürgerliche Satzung gebandelt, 
geitohlen, geraubt, Aufruhr gemacht oder dergleichen gethan, jo geben fie 
uns nichts an: iſt aber ihr Leben unfchuldig und begehren fie, nach der Ord— 
nung der Liebe, Die Ehre Gottes zu fördern, fo foll der Mangel an Verſtand 
und Einſicht ihre Unſchuld nicht firafbar machen. Wer kann, Der belie 
hierin. Denn Gott befichlt, daß wenn jemand feines Feindes Eſel irren 
fäffde, er denfelben auf den Weg weife, um wie viel mehr will er Daß wir 
unjere lieben Fremde, Brüder und Mitgenoffen des Glaubens auf den Weg 
Gottes weifen md letten helfen. 

„ber der Gefangenen wegen die noch am geben, und deren Seelen ge: 
fangen find in Gott, und die man des Irrthums nicht überweifen mal 
will euch Herrn gebühren (auf daß euere Brüder und Mitbürger nict 
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übereilet und beläftigt werden), ie wechn dige Mittel und Wege ihre 
Unſchuld und ihr ehrbares Leben an den Tag zu bringen, für fie flehentlich 
zu bitten: daß man ihre Irrthümer nicht heimlich ftrafe, fondern fie freund» 
lich eines Beffern beiehre, wenn fie irgendwo irren, fintemal in den Haupt⸗ 
ſtücken des Glaubens und der wefentlichen Punkte fie gar nicht irren: wie 
ihnen alle Auserwählten, ja auch die Verdammten felbft am jüngften Tage, 
Zeugniß geben müffen. Und ob fie ſchon, in den Nebenpunften, nicht auf 
einmal gewiefen und beredet werden könnten, daß man fich Zeit nehme bie 
daß Gott Gnade verleihe. Denn man foll das zerftoßene Rohr nicht gar 
zerbrechen „noch den glumfenden Flachs“ ausloͤſchen. Es gibt etliche 
Krankheiten der Seelen, Die mögen nicht urplößlidy mit einer 
Arzenei aufeinmalgeheilet werden. Sie find dennod Befen- 
ner de8 Glaubens und der Ehre Gottes und deßhalb Kinder 
Gottes. Sie müffen reden wie fie glauben. Denn was nüßte es wenn fie 
fhon aus Furcht ſagten: wir find eines Befferen bericht, wir erkennen unfe: 
ren Irrthum, aber im Herzen ihren vorigen Gedanken noch anbingen. 
Glaube ift im Herzen. Zu dem rechten Verſtand deffelbigen zu fommen, be 
mühen fich die Gläubigen. Angenommene Frömmigkeit ift zwiefache Bos⸗ 
beit. — Ihr habt fein Gericht und Gewalt mehr, aber ich fage fürmahr: 
was ihr durch demüthige und ernfte Vorftellung für diefe Armen erlangt, 
das habt ihr für Ehriftum erlangt, der in diefen Armen leidet. Und wenn 
Durch böfer Leute Reden, der Obrigkeit Herzen verhärtet wären, und es je 
Gott gefiele daß Diefe Gefangenen den Zod Ehrifti mit ihrem Blute bezeug- 
ten, fo habt ihr doch das Eurige gethan und feid fürder fchuldig* in aller 
Geduld, ohne Widerfprechen, zu leiden und euch gefallen zu laffen, was Gott 
haben will. Ein fo hohes und göttliches Ding ift die Gewalt der Obrigfeit, 
daß wir, um des Gewiſſens willen, auch ihr Unrecht zu leiden fchuldig find. 
In Summa laflet euch die Eueren empfohlen ſeyn, vertheidigt, als Mitge⸗ 
nofjen, ihre Unſchuld und jorgt dafür daß fie wenigftens, auf ihr Begehren, 
ihred Irrthums berichtet werden. Das feid ihr fehuldig vor Gott. Hüft 
euer brüderliches Zeugniß nicht, fo befehlet fie diefem Gott, bis diefer euch) 
ſelbſt erlöfet, der ja nicht ewiglich zümen kann. Gott erleuchte der Ober- 
bern Herzen mit feiner und feines Sohnes Erfenntniß und mehre unfern 
Glauben und verleihe allen angefochtenen ,.in der Wahrheit, zu feiner Ehre, 
bis and Ende zu beharren.“ Erunterfchreibt bedeutſam: „Wolfgang Capito 
und etliche chriſtliche Brüder zu Straßburg.” 

Den „lieben Brüdern aber und Schweſtern, fo jetzund Chriſtum den Ge⸗ 
freuzigten durch Gefängniß und Leiden an ihrem Leib bezeugen“ fehreibt er ch, 
bei derfelben Gelegenheit. Nach einem allgemeinen Eingange heißt e8: „Wir 
alle die Gott dienen aus gleichem Geist, Durch feinen Sohn Jeſum Ehriftum, 
trauren mit euch, leiden und tragen euer Gefängniß und euere Verfolgung, 
in unferem Fleiſch, als die mit euch in Ehrifto eins find, und Glieder des 
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einigen Hauptes. Aber vielmehr freuen wir und nach dem inneren Menfchen, 
der in die Urtheile und Rathichlüge Gottes fiehet und erfennt daß dieſe An- 
fechtung zur Geduld fördert, in der ihr eueren Glauben erfahret, der alie 
durchs Feuer bewähret, wiel Eöftlicher al8 das vergänglich Gold erfunden 
worden. Alſo ift das Fleifch in Trübfal und trauert, aber der Geiſt ift in 
herrlichem Aufgange und erfreuet ſich mit euch. So gütig ift Gott mit feinen 
Auserwählten, daß er ihnen alle Dinge zur Beflerung aus wäterlichem Wil⸗ 
{en zuſchicket, ald der mich werth achtet an ihn zu glauben und um’ feines 
Namens willen zu leiden. Denn ihr feid nicht gefangen wegen Mord, Die 
ſtahl, Ehebruch, oder anderer Uebelthat, fondern als Ebriften. Wiewobl 
die armen Leute, welche wider euch handlen, Solches noch nicht verſtehen 
Wie wolltet ihr num trauren und euch ſchämen und nicht Gott in der Sade 
preifen,. der alſo fein Gericht am Haufe Gotted mit euch anfängt, end 
Durchs Feuer reinigt und euch zum bellen Verftändnig und der Erfahrung 
feiner Güte binanführet. Allein nehmet euch wohl in Acht, Daß der Feind 
euere Herzen nicht in Ungeduld ftürze, und euch einbilde, als ob foldye Der: 
folgung von Menfchen berfüme. Euere Haupthaare find von Gott gezähle, 
feines mag, ohne feinen Willen, zu Boden fallen. Diefer hat euch, als feim 
Kinder, herzlich Lieb und thut e8 euch Alles zum Guten. Auch hütet euch dab 
der Feind euch nicht berede zum frevlen Uxtheile und mache daß ihr ewer 
Verfolger, das ift: alle Menfchen fo jeßund eud) verlaffen oder zumider find, 
für euere Feinde und Glieder des Teufels haltet. Denn der auserwählte 
Paulus, ein theuered Glied Ehrifti half den Stephanum fleinigen und um- 
bringen und verfolgte die Gemeinde, aus Eifer zur Ehre Gottes. Alfo may 
ſeyn daß die jeßund euch aus Unwiſſenheit verfolgen, hoch vor Gott find 
und, mit der Zeit, unferes Heils Mitgenofjen werden. Denn die Kinder Got 
tes werden in der Offenbarung des erhöheten Chriſti erft vereinigt, welder 
Bielen nod) verdunfelt ift. Darum gebührt euch, Daß ihr Die Blindheit der: 
jelben beflaget, für fie bittet und gar nicht jte ald Feinde haſſet. Bor Allen 
aber iſt von nöthen Daß ihr durch flarfe Geduld ihre Herzen überzeuget, de 
mit fie fehen müffen daß Gott mit euch fee, und daß ihr gegen Riemanden 
ein unwirſches Gemüth traget.“ Nachdem er ihnen dann eines Weiteren 
auseinander gefeßt Daß in dem heilfamen Glauben an Jeſum Chriſtum „dus 
erige Leben ganz und gar beftehe,' welchen fie allein befennen jollen, obne 
Zufaß, fo zeigt er ihnen wie aus dem alles Andere fließt „und wie Die Taufe 
ein Zeichen des Abfterbens in Chrifto, erft in der Wahrheit ausgerichtet 
Sr wird, jo wir jterben im Herrn. Da ja die Zaufe ein äußerlich 

ng iſt, der Liebe unterworfen, welche diefelbige annimmt und ordnet, zu 
Beſſerung in Gott, wie e8 jeder Zeit die Ordnung erheifcht und leiden mas. 
Auch, lieben Brüder, fo lang e8 böfe Werfe gibt, ift Die Obrigfeit geordnet 
zur Furcht den Böfen umd zur Belohnung der quten Werke, und maa und 
foll durch Die Liebe verwaltet werden. Dieß ift die Ordnung im alten 
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Teftamente geweſen und Chriftus Bat fie nicht umgeſtoßen. Alfo. auch 
macht mir der Eid fein ſchweres Gewiſſen, den ich ihn aus Gehorfam und 
meinem Nächiten zu Nuß thue, ohne eigenes Gefuch. Ich weiß Daß ic) bei 
Gottes Namen ſchwören fol und dadurch ihn befennen. Denn recht ſchwö—⸗ 
ren, ift Gottes Gebot halten und ihn ehren. Aber fonft, nach dem Verftande 
der Auslegung Ehrifti, befleißige ich mic) daß mein Wort Ya Ja, und 
Nein, Nein, fee. Was weiter ift, das ift vom Böfen und ift unrecht, und 
meinethalben bedarf ich feines Schwörend und Zeugniffes Gottes, aber Gott 
zu Ehren, diene ich dem Nächiten dadurch. Das ift der Verſtand des Gei⸗ 
fies Gottes, deß ich vor Gott und aller Welt gewiß und ficher bin. Wo 
aber Gott euch Solches noch nicht lehret, fo bleibt in dei Bekenntniſſe des ver⸗ 
goffenen Blutes Ehrifti und begehret Bericht auf die anderen Artifel, auf 
daß euere Verfolger allein Chriftum und nichts Anderes. in euch verfolgen 
mögen. Daran thuet ihr Gott ein Wohlgefallen. Denn wer :den erhöheten 
Chriſtum im Herzen hat, der läſſet ſich äußerliche Dinge nicht irren und 
gebrauchet fich derfelben nach des Glaubensmaß und thut feine Werfe in 
Der Furcht Gottes, aus dringender Xiebe, freiwillig und ohne Zwang. — 
Wir wollen, mit euch), Gott fleigiglic anrufen um Hülfe und Gnade, und 
bitten euch daß auch ihr Gott für uns bitten wollet um Vermehrung des 
Glaubens und feiner Erkenntniß, als der und alle zu feiner Glorie gebrau- 
chen wolle.” Er unterfchreibt: „ein getreuer Bruder und Mitgenofle euerer 
Hoffnung im Herrn, deffen Name Gott weiß.‘ *) Diefe Briefe laffen nicht 
allein einen tiefen Bli in Capito's theilnehmendes, chriftliches O3 thun, 
jondern fie offenbaren auch eine ſolche Reinheit und Hochherzigfäit in der 
Auffaffung des Chriftenthums, daß fie und nur mit Ehrfurcht und Liebe 
gegen einen Mann erfüllen können, der, aus dem innerften Kerne des Evan» 
geliums ja des Geiftes heraus, eine hriftliche Duldung aufftellt, die erft 
nach) einem Kampfe von drei Jahrhunderten, al8 eine der edelften Errungen- 
fchaften, wenigitens in die Gefeßgebung und zum Theil auch in die Regie 
rungspraxis vieler hriitlichen Staaten übergegangen ift. Ihre Hauptgegner 
find aber immer noch in den Reihen der Geiftlichfeit , welche berufen ift, 
fie zu predigen in dem Sinne und Geifte wie hier Capito, feinem einzigen 
Herrn und Meifter folgend, gethan bat. Er fteht, in diefer Hinficht, weit über 
den evangelifchen Mitkämpfern feiner Zeit: Luther, Zwingli und Butzer, 
nur Zell und ſeine Gattin Katharina ſtanden ihm hierin zur Seite. 

Das neue Mandat des Rathes (17. Juni 1527), gegen die Ruheſtörer 
und Stürmer aus dieſer Secte, konnte zwar nicht umhin ſeine Billigung zu er⸗ 
halten, obgleich es, nach den gebietenden Umſtänden, bedeutend geſchärft war 
und ſtreng den Bürgern verbot: den Leuten, die unter dem Scheine eines 


*) Capito und die Prediger zu Straßburg gen Horb, der Gefangnen wegen. 
— Capito gen Horb (an die Gefangenen). 31, Mai 1527. Mas. A. B. 
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frommen Lebens, gegen weltliche Ordaung und Obrigfeit und, aller Umer 
weifung ohngeachtet, ald Zertrenner und Beleidiger eines chrijtlichen Bela, 
auf ihrem hartnäckigen Kopfe beftehen, weder zu herbergen, noch ſonft lnter- 
fchleif zu geben.*) 

Auf die Nachrichten, daß Denk und Häger den jungen, geifivellm m 
höchit beredten und populären ‘Prediger, Jakob Kauß, in Worms, gevomm 
und im Bunde mit ihm dafelbft Die Gemeinde der Gerechten gebildet, die Pır 
digt und allen regelmäßigen Gottesdienſt abgeichafft und die allgemeine Pır- 
phezeiung eingeführt und dadurd) die Gegend in Unruhe geſetzt und den piäl⸗ 
zifchen Ehurfürften, der eben erft dem Evangelium etwas geneigter genen 
den, ganz feheu gemacht hätten, mußten Prediger und Magiſtrat ſtrengen 
Maßregeln ergreifen. Lepterer Dachte ernfthaft Daran, Diefent Unweſen zu fer 
ern und ließ daher (7. Zuli) zum abfchredienden Beifpiel Drei Der Gefährlichſer 
gefänglich einziehen. „Darunter ift ein fauler Müſſiggänger,“ fagt Capit 
„den Mangel und Trägheit in diefe Secte ftürzten und welcher der Obriglei 
mit folcyer Frechheit antwortet, daß es ganz den Anſchein bat, als eb a 
mit allem lei das fchärffte Urtheil gegen ſich hervorreizen wolle Es it 
offenbar die größefte Verſchwoͤrung gegen die geſetzmäßige Obrigkeit, de 
Prediger, das Anfehen der Schrift und Ehriftus felbft, deſſen Verdienit & 
geradezu abläugnen. Er habe uns fein Beifpiel gelaffen, nachzufolgen fein 
Bußftapfen, woducd wir zur Exrduldung der Trübjal geftärkt werden fel: 
ten, und fchreiben daher Ehrifto nichts zu, als das Vorbild jeines Lehe 
zur Regel für das unfrige. Bon dem erhöheten Chriſtus der heiligen Schi 
wollen fie nichts wiſſen, und helfen fidh, wenn man fie drängt, gemöhnlid 
mit der Ausflucht und dem Stichworte: Glaubſt du denn, Daß mein Get 
fih) durch Das geringe Maß des Paulus follte einſchränken Taffen? M 
mag das Vorurtheil nicht dulden, daß du fo mit der Autorität Pauli oda 
des todten Buchſtaben droheſt. Inzwiſchen gibt e8 einige unfchuldige Ge 
müther unter ihnen. Die meiften aber find verpeftende Heuchler, die durd 
einen äußeren Heiligenfchein und eigene Ehrbarthuerei, fich dem Haufen ge 
waltſam aufgedrängt haben. Doc) fehauen die nur fchlecht unter den 
Löwenfelle verfteckten Ohren deutlic) heraus. Diebe, Ehebrecher, Aufrähen 
und dergleichen, werden als Brüder betrachtet, wenn fie nur von Chriftt 
und und Predigern zu Lüftern wagen, follten fie auch im Uebrigen nidt 
fo ganz eins mit ihnen fen. An dem Umfturze in Worms ift befonder 
Häger ſchuld und unſere Wiedertäufer erheben denfelben bis in den Hin: 
mel. Ihr Streben gebet offenbar dahin, alle chriftliche Ordnung und Tr- 
digt zu zerftören. Warum follten wir fie daher nicht, als Hauptfeinde, ven 
unferen Schafhürden abzuhalten fuchen. Unſere vornehmfte Arbeit und 


*) ©. Mandat gegen die Wievertäufer: Wir Jakob Sturm, ber Meiter 
und Rath. u. f. w. Mess. Thom. - 
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Sorge ift daher, diefe Feinde mit ihrer wahren Farbe abzufchildern und es 
würde und, mit einer Schilderung ihres Wefensd und Zreibens in eueren 
Gegenden, bedeutend unter die Arme gegriffen werden fönnen.*) 

„Daffelbe ließ man durch Bedrotus an Vadian begehren. Denn als 
Buper den Wiedertäufern die Früchte ihres Geiftes und Zreibens vor Augen 
ftellte, indem er ihnen die zu St. Gallen gefchehene Enthauptung des einen 
Bruderd durch den anderen, auf Befehl des Vaters, vorhielt, fo läugneten 
fie fteif und feit, daß dieß Wiedertäuferbrüder geweien und behaupteten, 
ihre Gegner bürdeten den Ihrigen Dergleichen auf, um fle zu Grunde zu 
richten. **) Kaub hatte unterdeffen in feinem Ungeſtüme fieben Hauptggtifel 
veröffentlichen laffen, von denen einige nicht ermangeln konnten, eine all» 
gemeine Entrüftung aller damaligen, evangelifchen Parteien hervorzurufen. 
„Das äußere Wort, fo behmuptete er, „iſt nicht das rechte lebenhafte oder 
ewigbleibende Wort Gottes, fondern nur ein Zeugniß oder eine Anzeigung 
des inneren (Worte), Damit dem äußeren audy genug gefchehe. Nichts 
Aeußerlicyes, es ſeye Wort, Zeichen, Sacrament, Verheißung, iſt (von) der 
Kraft, daß ed den inneren Menfchen verfichern, tröften und gewiß machen 
möge. Die Kindertaufe, ift wider Gottes Durch Ehriftum vorgetragene Lehre. 
In des Herin Nachtmahl ift nicht der wefentliche Leib noch Blut Ehrifti. 
Alles was im erften Adam untergegangen, das tft und wird reichlicher im 
anderen Adam, Ehriftus, aufgehen und lebendig werden, ja in Ehrifto werden 
alle Menfchen wieder lebendig und felig werden. Jeſus Chriſtus von Naza⸗ 
reth hat in feinem andern Wege für uns gelitten und genug gethan, wir ſtehen 
denn in feinen Yußftapfen und wandeln den Weg, den er zuvor gebahnt hat, 
und folgen dem Befehle des Baters, wie der Sohn, ein jeder in jeinem Maße. 
Wer anders von Chrifto redet, hält oder glaubt, der macht ihn zu einem 
Abgotte. 

„Eben wie der äußerliche Anbig in die verbotene Frucht:, weder ihm 
(Adam), noch feinen Nachkommen gefchadet hätte, wenn das innerliche An- 
nehmen ausgeblieben wäre, alfo iſt auch das Leibliche Leiden Jeſu Chrifti 
sicht die wahre Genugthuung und Berfühnung gegen den Vater, ohne inner- 
lichen Gehorfam und höchſte Luſt, dem ewigen Willen zu gehorchen. Weber 
Diefe obgemeldete Artikel, fo fügt er mit Prophetentroß hinzu, foll niemand 
Richter fein, denn Der allein, der in aller Menfchen Herzen redet und zeugt, 
wie die Schrift fagt. Urfache: feinem Menſchen ift von Gott befohlen, die 
Wahrheit zu berechten (vor Gericht zu ziehen), fondern allein zu bezeugen.‘ 

Darauf fonnten weder Capito noch Bußer fchweigen und fie veröffent- 
lichten (2. Juli 1527), im Namen der Prediger, ihre „Getreue Warnung 
über die Artikel, ſo Jakob Kautz, Prediger zu Worms, fürzlich hat laſſen 


*) ©. Capito Zwinglio, 9. Juli 1527. Opp. Zwinglii VIII, p. 76. 
. **) Bedrotus Vadiano, I. Aug. 1527. Mss Turic. Coll. Siml, 
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ten als feine göttliche Majeſtät. Gott hat noch alle Gewalt im Sul” 
und auf Erden und nicht die Menſchen. Sollten aber Etliche unter ad 
noch nicht einfehen, daß die Meſſe eine fo fchwere Gottesläfterung if, ſe 
mögen fie die Meßmacher beichicen und in Gegenwart unferer Predicanien 
verhoͤren, fo'werden diefelbigen, ob Gott will, guten Bericht der Wahrheit 
empfangen. Aber auf die Menfchen muß man Die Sache nicht ſetzen, dem 
Viele find berufen und Wenige auserwählet, und mern man die Menge oder be 
hohe Gewalt anfehen wollte um denfelbigen zu folgen, fo müßten wir Zinfa 
werden. | ' 

‚Bere fen Etliche (ans dem Rathe?), es feie üher ihren Berftant, 
bangen aber nichtödeftomeniger dem Gegentheil an und Läftern die Wahrheit 
Wenn fie es noch nicht verftänden, welches von Beiden recht wäre, müßten ft 
nicht fo gar anf Die eine Seite fallen, und die andere, ohne fie hören zu wei, 
verdammen. Einer will glauben, wie die Könige glauben, der Andere we 
die Väter und unterdefien muß ihnen Chriſtus ein Lügner feyn, und # 
wollen fein Wort helfen lüftern, wie Alle thun, die Rath und That leihen 
Daß der wůſte Gräuel, die Meſſe, bei und geduldet werde. Denn daß et mi 
derjelben alio jeye, kann alle Stund bewielen werden, für Alle Die der göttlichen 
Schrift glauben wollen. Darum möge die Obrigfeit Gottes Gericht beder 
fen, fich nicht an Leute kehren, die keinen Gott fennen , fondern nur ihm 
irdischen Vortheil; bedenken welch’ ſchweres Aergerniß den Schwachen in Stat 
und Land durch dieſe Meſſen gegeben werde. Die Starfen im Glauben fir 
dertö nicht, Das ift wahr, an den ganz Böfen befferts Nichts, wenn fie Idee 
abgagpan würden. Wie viele find aber der Schwachen, welche, fo lange de 
Meffe hier nicht allein geduldet, fondern aud) jo hoch gehalten wird und, be 
dem Rufe den wir haben, unfere Obrigkeit glaube dem Evangelium, dam 
immer Doch noch —*8 ſeye Etwas daran. Sie Zenlen und ſagen: wem 
die Meile ſo bös wäre, unſere Seren, die beichloffig. haben bei dem Eier 
gelium zu haften, witeden fie nicht geftatten. 

„zumal da nicht allein die Pfaffen, fondern auch einige Größere, dem 
es gar übel gegen eine Bürgerfchaft anfteht, fchreyen und fagen: es iſt me 
der aufrührige Haufen, Hudelmanns Gefind, die die Meſſe gern wollte abe 
ſchafft haben. Sie find eifriger Wei derfelben als je zuvor in dem Münſter, w 
balten in ihren Dörfern fteifer Darauf als alle Anderen. Was foll dam ıı 
ſchwaches Herz denken? — Es wird irre und weiß nicht wo hinaus, hört dei 
Wort, kann erkennen daß es wahr ift, und wenn c8 Dann obige Reden bett 
entfeßt es fich und wird vor den Kopf geflogen. Und über dem Allen ref 
Chriſtus: Wehe! über Die, welche folche Kleinen ärgern. Aber nicht allein De 
Schwachen in der Studt * dieſelbe, werden Durch ſolche Meſſen geir 







, gert, fondern auch viel Heren WED Städte, welche auf uns ſchauen, als ex 
vornehme, freie Stadt, und en in chriftlicher Reformation deſto ſchwoͤche 

0 weil ihr jo gemächlich thut. —— ſollten wir thun, ſagen fie öffentlich, de 
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Schmähungen angegriffen, fo pflegt ex oft zu fagen: Werden ja doch Feh⸗ 
fer bei den Nuserwählten gefunden, und er nimmt als geringfügiges Ver⸗ 
fehen auf, wag, meines Erachtens, in der That ein arges Vergeben ift. Denn 
den Ruf eines unfchuldigen Meufchen befleden, kommt feinem natürlich 
rechtlichen Menfchen ein, und ift mir daher bei einem Chriften etwas Unleid⸗ 
liches. Alles was er jagt und fpricht, ift zum Preiſe Gottes und zur Ehre 
Jeſu Chrifti und was ich aus der erften Unterredung ſchloß: daß nichts 
Leichtfertiges aus einem ſolchen Herzen kommen Eönne, hat fich beftätigt. 
Sch babe daher in meiner Fleinen Vorrede zu feinem Werke (De operibus 
Dei Electionis et Reprobationis) nur die reine Wahrheit gefagt. Er 
bat, in Gegenwart Häßers, ſich mit Denk unterredet und durd) feine beſchei⸗ 
dene Würde denfelben in allen Stüden fo auf feine Seite gebracht und feine 
Schrift von dem freien Willen fo fehr mit apoftolifcher Schrift beleuchtet, 
dag Den? feierlich erflärte: e8 feie hinfort zwifchen uns Alles friedlich bei⸗ 
gelegt. Obgleich nun aber Häßer im Gegentheile ihn auf das Heftigfte 
ſchmäht und angreift, fo läßt fich fein fanftmüthiger Geift Dadurch nicht ere 
bittern. Solches fchreibe ich, um den gemeinfchaftlichen Bruder wegen des 
Verdachtes der Wiedertäuferei, bei dir zu vertheidigen und ihn darzuſtellen 
als einen auserwählten Diener des Herrn. Er ftand muthig auf unferer 
Seite, als die Wiedertäufer Dich, wegen der Ertränfung des Felix Manz, der 
Grauſamkeit anflagten und vertheidigt noch jet deine Unſchuld, als eines 
auserwählten Rüftzeuges Gottes. Ich fenne feinen Sinn und weiß, daß er 
nichts im Schilde führt, das mit der Ehre Gottes, der chriftlichen Xiebe 
und der öffentlichen Wohlfahrt ftritte. Obgleich er anfangs der ohne Unter- 
ſchied vorzunehmenden Kindertaufe abgeneigter war, fo hat ex nichtsdeſt 
meniger die Prediger und dein Anfehen in Schuß genommen. Ich habe 
mich, durch jelbftbefprochene Zeugen, diefes Umſtandes verfichert. Denn er 
war, von Wittenberg ber, mit ſolchen Vorurtheilen belaftet, Daß wir ihn nur 
nach veifficher Unterfuchung und Ueberlegung zulegen. Wenn er einft, 
als er bei dir zu Zifche war, das Gefpräcd mit dir geflohen, fo billige ic) 
zwar ein ſolches Betragen nicht, aber ich kann es nicht fo arg nehmen, wenn 
ich bedenke, was bei einem jungen, noch in feiner Anficht feftgerannten 
Manne, dad Borurtheil vermag. Das Kreuz hat ihm unterdeflen in Die 
Schule genommen und ihn vortrefflich abgerieben. Lies fein Büchlein, wenn 
Du einen Augenbli Zeit haft und ermahne ihn und und, wir find dem 
Worte Gotted und dir, wie immer, zugänglich.“ *) | 

Decolampad fchrieb nicht minder in diefem Sinne an den fcheugewor- 
denen Zwingli und fügte die merkwürdigen Worte in Beziehung auf die 
Frage von der Kindertaufe bei: „Wenn er die Kindertaufe freiftellt und fo 
das Gebot der Liebe, vermöge welches wir fie verrichten, unangetaftet bleibt, 





*) Capito Zwinglio, 18. Aug. 1527. Opp. Zwinglii VIII, p. 83. 


» 


2 392 


Die Eintracht in der Bürgerichaft, Die jept gereizt iſt, kann nur datei g 
winnen, wenn die Haupturſache des Unfriedens abgeftellt wird. 

„Zudem ift allerlei ungezogen Volk hier, die fich, Teider, des Worte 
Gottes nicht recht annehmen. Wann die nun die beftändige lage der Redt- 
fhaffenen über die Meſſen und die bisherige Handlung Der Obrigkeit hören, 
fo werden fie frecher, nicht die Ehre Gottes zu rächen, fondern ihrem Wide: 
part leids zu thun, und fich wider die Obrigkeit zu fegen. Ob num gleich 
die Obrigkeit der Macht ift, daß ihnen, wenn fie (wo Gott für feie), zur 
Schmach des Evangeliums, Etwas anrichteten, wohl widerſtanden werden 
möchte, fo wäre doch gerathener Solchem zuvorzukommen und ihnen alla 
Vorwand abzifhneiden. 

„Weiter, obfchon etliche Wenige find, vielleicht verdiente umd, der Bel 
nach, ebrbare Leute, denen die Abftellung der Meſſe hoch zuwider wäre, jo il 
doc) wahrlich zu hoffen, daß, wenn man nach Gottes Befehl handlen wind, 
der Herr Gnade geben winde: wie dann ihr Widenwillen abgenommen und 
fich gelegt hätte, wenn man nämlich von der Sadıe vor E. Gnaden, ald ur 
feren Herrn, ein öffentlich Geſpräch und Erläuterung des Handels gehal- 
ten hätte. * 

„Einiger unruhigen Geſindlein, die ſonſt Jahr und Tag feine Reit 
ſahen, und jetzt hineinlaufen, weil fie ſich in keine chriſtliche Ordnung fchiden 
wollen, iſt nicht zu achten. Aber wenn fie gleich höher und beſſer würen, ſe 
müſſen wir doch Vater und Mutter, ja ung felbft verläugnen, um des Hem 
und feiner Gebote willen. Der Herr würde aber wohl alle Dinge zum Beſta 
hide: fo daß viel mehr Ruhe und Friede feyn würde, wie man denn bett, 


. dag m Zürih und Reutlingen ftattfindet, wo Alles der Schrift nad af 


einerlei Gottesdienft gerichtet ift. Nun ift e8 noch nicht Tange her, daß de 
zwo Städte mehr Unſtöß And Gefährde bisher beftgnden haben und ned 
mehrerer müffen gewärtig feyn, als wir, wenn wir 4, Gott recht vertramm 
wollten. Bedenfet Gottes Gewalt und unfägliche GÄTE und faſſet zu Herze 
die überfchwängliche Gnade, die er und Armen, bie zu Straßburg ergigt 
bat, nah fo üppigem, verfehrtem, ſchändlichem Xeben, das 
vor anderen Städten hie im Schwange gewefen, indem er un 
eine fo belle Erkenntniß feines —* geſchenket hat. Wollet nicht Dir 
nigen ſeyn, welche durch ihre große Gewalt und ihr Anfehen, den Lauf de 
Evangeliums und die Ehre Gottes hindern, fo ihr das Alles förderen follte. 

„Beherziget abermals, daß der allmächtige Vater feinem Sohne eu 
Chriſto und feinem Anderen alle Gewalt im Himmel und auf Erden un 
unter der Erde gegeben bat. So denn Ehriftus für uns tft, wer will ode 
mag wider ung feyn. Darum laffet uns ihm gefallen, ihm folgen und iz 
gehorfamen, in allen Dingen unkküber alle Menſchen; von ihm allein Zrieden 
und Wohlfahrt unferer felbft um unſerer Stadt erwarten. 

„E. Gnaden ſehe doch an, daß wir Alle, die Das Wort Gottes m 
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obgleich in legterer Stadt dervon Straßburg dahin abgefandte Prediger, Brun- 
ner (Fontejus), bald wieder eine leidliche Ordnung bergeftellt hatte und der 
Ehurfürft von der Pfalz, durch die ſchonungsloſeſte Beftrafung der Eingefer- 
ferten, auch die Stadt Worms aus ihrem Taumel geſchreckt hatten. Deftomehr 
fuchten fie, heimlich zwar, eine Zuflucht in Straßburg und ihrem Gebiete. Alles 
gefchah mit dem Eifer und heimlichen Getriebe von Leuten, die nur allzu 
leicht den Obrigfeiten Anlaß gaben, fie als Verfchwörer gegen jegliche be⸗ 


. ftebende Ordnung zu behandeln. Die Prediger ftemmten ſich mit aller 


Macht auf der Kanzel gegen das in VBerborgenen fchleichende Uebel, und, bei 
dem überaus größten Theile der Bürgerfchaft, nicht ohne glücklichen Erfolg. 
Sie hielten aber immer den Grundſatz aufrecht, Daß bier in leßter Inſtanz, 
wenn zugleich Uebertretung bürgerlicher Geſetze oder gefährliche Ruheſtö⸗ 
rung vorlag, wohl zeitweilige körperliche Haft, und wenn die Ermahnung 
zum Beſſeren erfolglos blieb, Berweifung, aber nie dad Schwerdt angewen⸗ 
det werden follte. Während rings umber die Machthaber, namentlich in den 
öfterreichifchen Landen und Herrichaften, nicht allein die Erſcheinung diefer 
tollen Menfchen ansbeuteten gegen die Reformation überhaupt, fondern 
auch unter dem Borwande diefer „gottlofen Feinde” jeglicher chriſtlichen Ord⸗ 
nung, die Berfolgungen, welche noch von dem Bauerntumulte ber im Gange 
waren, auf eine unbarmberzige und bintige Weiſe verfchärften und von dem 
Wüthen in die empörendfte Barbarei verfielen. Wie mußte e8 dem theil- 
nehmenden Capito nicht in die Seele Schneiden, als Jakob Kleinlawell, Bfar- 
rer zu Jebsheim im Oberrheinifchen, ihm über die evangelifchen Märtyrer, 
die zu Enfisheim hingerichtet worden, folgenden Bericht erftattete (Anf. 
Septemb. 1527), den wir in feiner erfchütternden Einfachheit wiedergeben. 
„Zum erjten habe ich gefragt von Herm Wolf von Sigolzheim. Du hat 
der Bürger von Enfisheim mir gejagt: er feye geſtorben als ein fronmer 


- Ehrift. AS man thin die päpftliche Weihe ab hat wollen nehmen und der 


Weihbiſchof zugegen ift gewefen, und Herr Wollf vor ihn iſt gefommen, 
und man ihm die Alb und das Meßgewand bat wollen anlegen, da hat 
Herr Wollf gefragt, was er thun müffe. Da hat ihm der Weihbiſchof geant⸗ 
wortet: Lieber Herr Wollf, ihr folltet nicht erſchrecken und mir nicht feind 
feyn, was ich tue, Das muß ich) thun, won wegen des Gebotes päpftlicher 
Heiligkeit, um euch die Priefterweihe abzunehmen. 

„Da bat Herr Wollf geantwortet; bin ich ein Böſewicht, fo bedarf es 
dieſes Abnehmens nicht, bin ic) denn aber vor Gott ein Priefter, fo vermoͤgt 
ihr fie mir nicht abzunehmen und es ift weder in des Papftes nod) in euerer 
Gewalt. Nach Solchem hat man ihn wieder in den Kerker gelegt. Auf den 
eriten Tag Septembers, da hat man ihn wieder berausgeführt und vor Ge⸗ 
richt geftellt und ihm Die Sentenz gefprochen: man folle ihn verbreimen. 
Und als man ihn hat aus der Stadt geführt, da hat er geſprochen: mich 
tödtet fein Recht, fondern Gewalt, aber e8 wird Dabei nicht bleiben, es 
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Die Eintracht in der Bürgerjebaft, Die jetzt gereist iſt, kann wur dabeı ge 
winnen, wenn die Haupturſache des Unfriedens abgeftellt wird. 

„Zudem ift allerlei ungezogen Volk hier, Die fich, leider, des Werte 
Gottes nicht recht annehmen. Wann die nun die beftündige Klage der Rabe 
fhaffenen über die Mefien und die bisherige Handlung der Obrigkeit börm, 
fo werden fie frecher, nicht Die Ehre Gottes zu rächen, Tondern ihrem Ri 
part leids zu thun, und ſich wider die Obrigkeit zu jegen. Ob nun glas 
die Obrigkeit der Macht ift, daß ihnen, wenn fie (mo Gott für ſeie), zu 
Schmach des Evangeliums, Etwas anrichteten, wohl miderflanden werke 
möchte, fo wäre Doch gerathener Solchem zuvorzufommen und ihnen ala 
Borwand abzufchneiden. 

„Weiter, obfchon etliche Wenige find, vielleicht verdiente und, der Bet 
nach, ehrbaxe Leute, denen die Abftellung der Meſſe boch zumider wäre, ed 
doch wabrlich zu hoffen, daß, wern man nad Gottes Befehl handlen wir | 
der Herr Gnade geben winede: wie dann ihr Widerwillen abgenommen m 
ſich gelegt hätte, wenn man nämlich von der Sache vor E. Gnaden, aldım 
jeren Herrn, ein öffentlich Gefpräch und Erläuterung Des Handels gebe 
ten hätte. 

„&iniger unrubigen Gefindlein, die fonft Jahr und Tag Feine Mk 
faben, und jetzt hineinlaufen, weil fie fich in feine chriftliche Ordnung ihida 
wollen, ift nicht zu achten. Aber wenn fie gleich höher und beffer miren, 1 
müſſen wir doch Vater und Mutter, ja uns felbft verläugnen, um des gem 
und feiner Gebote willen. Der Herr würde aber wohl alle Dinge zum Priin 
Ihiden: fo Daß viel mehr Ruhe und Friede feyn würde, wie man denn bed 
daß u Zürich und Reutlingen ftattfindet, wo Alles der Schrift nad ai 
einerlei Gottesdienst gerichtet ift. Nun ift es noch nicht lange ber, daß de 
zwo Städte mehr Unſtöß Ind Sefährde bisher beftanden haben und ng 
mehrerer müffen gewärtig feyn, als wir, wenn wir nur Gott recht vertan 
wollten. Bedenfet Gottes Gewalt und unfägliche Güte und faſſet zu Herze 
die überfchwängliche Gnade, die er uns Armen, bie zu Straßburg erg 
bat, nad fo üppigem, verkehrtem, fchändlichen Xeben, dab 
vor anderen Städten hier im Shwange geweſen, inden erw 
eine fo heile Erkenntniß feines Sohnes gefchenfet hat. Wollet nicht Dir’ 
nigen fen, welche durch ihre große Gewalt und ihr Anſehen, den Lauf de 
Evangeliums und die Ehre Gottes hindern, fo ihr das Alles förderen lol 

„Beherziget abermals, daß der allmächtige Vater feinem Sohne Jeu 
Chriſto und feinem Anderen alle Gewalt im Himmel und auf Erden um 

unter der Erde gegeben bat. So denn Chriſtus für uns it, wer mil ade 
mag wider uns feyn. Darum laffet uns ihm gefallen, ihm folgen und ii 
gehorfamen, in allen Dingen unkküber alle Menfchen; von ihm allein Frieden 
und Wohlfahrt unferer felbft u unſerer Stadt erwarten. 
„E. Gnaden ſehe Doch an, daß wir Alle, die Das Wort Gottes m 
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der Briefſteller ſelbſt will eine Empfehlinig an die Prediger von Straßburg. 
„Denn ich ein Bürger da will werden und vielleicht mit der Zeit dahin ziehen, 
denn ich weiß bier meine Seele nicht zu erhalten, um vieler Urfachen willen. 
Denn ich darf das Gottes Wort nicht wohl öffentlich predigen und fo ich es 
ſchon predigte,fo wills doch Niemand recht annehmen.‘ *) 

Es war nicht genug daß die Peſt in Stadt uud Land graffixte und Ca⸗ 
pito'n unter Anderen, ein talent und hoffnungdwolles, frommes Söhnlein weg. 
raffte und fonft alle Pfarnwohnungen und Bürgershäufer voller Kranken lagen; 
wicht genug Daß der Sacramentftreit fortging und ſich ſelbſt an dee: Zwingli'⸗ 
fchen, von den Straßburgern hoch bewunderten und wegen ihres verhältniß- 
mäßig milden und freundlichen Tones mit allgemeiner Freude aufgenonmenen 
„Freundlichen Erörterung”, von Zutheriicher Seite noch mehr entflammte: die 
Wiedertäufer mußten auch noch diefe allgemeine Verwirrung und Kampfesnoth, 
tückiſcher Weile benugen, um das Maaß voll zu machen. Vierzehn wurden 
durch die MWachfamkeit der Obrigfeit aufgehoben (22. October 1527) in 
einer verdaͤchtigen Verſammlung. Unter ihnen befanden ſich die beiden 
Nädelsführer, der junge, religiös» politifche Volkstribun Jakob Kautz, und 
Wilhelm Röublin, der vor dreien Jahren, im Canton Zürich, fih als Haupt 
ftifter Der Secte hervorgethan hatte. 

„Einige von diefen Menſchen nähren wirklich, im Geheimen, ungeheuer 
liche Lehren”, fo fchreibt der Augen und Ohrenzeuge Bedrotus an Ambr. 
Blaurer (26. October 1527). „Kautz behauptet aber offen: daß der Teufel 
fammt allen Gottlofen am Ende noch fich befehren und felig werden könne, 
Daß der Menfch einen freien Willen habe u. ſ. w. Man fagt, er habe ſelbſt 
von der Obrigfeit ein öffentliches Gefpräch begehrt, um feine Lehren gegen 
Jedermann zu behaupten. So zuverfichtlich traut er auf das Ungeſtüm der 
Zungenfertigfeit, mit welcher er begabt iſt, wodurch er, mit geringer Mühe, den 
etwas dickhäutigen und unbeftändigen niederen Pöbel auf feine Seite zu brin- 
gen weiß, da ohnehin die Säge von der endlichen Seligfeit Aller und was er 
von der Obrigfeit Gottlofes lehrt, dem Pöbel von felbft ſchon gar fehr ein- 
leuchten. Geftern (25. Oct.), ald Butzer die Predigt im Münfter hatte, er- 
Härte dieſer, daß er Ddiefe öffentliche Unterredung fogar wünſche, wenn 
ed nur immer in der Ruhe und ohne Aufruhr gefcheben könne: er fürchte fich 
nicht im Geringften vor diefem wiedertäuferifchen Hochmuthsdünkel und vor 
feinen Wortſchwall. Im feiten Vertrauen auf die gute Sache die er verthei⸗ 
Dige, mwünfche er gar ſehr, daß ed ihm von obrigfeitöwegen erlaubt würde 
mit Kauß, angefichts der ganzen Bürgerichaft, einen Gang zu thun.”**) 

Es jcheint, daß es zu feinem folchen öffentlichen Act gefommen ift und 
daß der Magiſtrat fich damit begnügt hat, die unrnhigen Köpfe, nach ihrer 


*) Jacob Kleinlawell Capitoni. Mss. A. B. 
**) &, Bedrotus Ambr. Blaurero. 26. Octob. 1527. Mss. Turic. Coll. Siml. 
Baum, Gapito u. Butzer. 25 
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Die Eintracht in der Bürgerichaft, Die jet gereist iſt, kann nur dabei F 
winnen, wenn die Haupturſache des Unfriedens abgeftellt wird. 

„Zudem ift allerlei ungezogen Wolf hier, die fich, leider, des Wortes 
Gottes nicht recht annehmen. Warn die nun die beftändige Klage der Recht 
ſchaffenen über die Meflen und die bisherige Handlung der Obrigkeit hören, 
fo werden fie frecher, nicht Me Ehre Gottes zu rächen, fondern ihrem Wide: 
part leids zu thun, und fich wider die Obrigkeit zu feßen. Ob num gleich 
die Obrigkeit der Macht ift, daß ihnen, wenn fie (mo Gott für fee), zu 
Schmach des Evangeliums, Etwas anrichteten, wohl widerfianden werden 
möchte, fo wäre doch gerathener Solchem zuvorzufommen und ihnen alen 
Borwand abzuſchneiden. 

„Weiter, obſchon etliche Wenige find, vielleicht verdiente und, der Walt 
nach, ehrbare Leute, denen die Abftellung der Meile hoch zuwider wäre, fe iſt 
doch wabrlich zu hoffen, daß, wenn man nad) Gottes Befehl handlen wink, 
der Herr Gnade geben wide: wie danıı ihr Widerwillen abgenommen und 
ſich gelegt hätte, wenn man nämlich von der Sache vor E. Gnaden , ald ur 
feren Herrn, ein öffentlich Geſpräch und Erläuterung Des Handels gehal⸗ 
ten hätte. “ 

„Einiger unruhigen Gefindlein, die fonft Jahr und Tag feine Meile 
ſahen, und jegt hineinlaufen, weil fie ſich in Feine hriftliche Ordnung ſchicken 
wollen, ift nicht zu achten. Aber wenn fie gleich höher und beffer wären, ſo 
müfjen wir dod) Vater und Mutter, ja uns felbft verläugnen, um des Herm 
und feiner Gebote willen. Der Herr würde aber wohl alle Dinge zum Bellen 
ſchicken: fo Daß viel mehr Ruhe und Friede feyn würde, wie man denn hör, 
daß Fa Zürich und Reutlingen ftattfindet, wo Alles der Schrift nach auf 
einerlei Gottesdienft gerichtet if. Nun iſt e8 noch nicht Tange her, daß De 
zwo Städte mehr Anſtöß Ad Gefährde bisher beftanden haben und ned 
mehrerer müſſen gewärtig feyn, MB wir, wenn wir Mg. Gott recht vertraum 
wollten. Bedenket Gottes Gewalt und unfägliche Ge und faflet zu Herzen 
die überfchiwängliche Gnade, die er und Armen, bie zu Straßburg erzeigt 
bat, nach fo üppigem, verfehrtem, ſchändlichem Leben, dad 
vor anderen Städten biey im Shwange gewefen, indem er und 
eine fo helle Erkenntniß feines Sohnes geichenfet hat. Wollet nicht Die 
nigen ſeyn, welche Durch ihre große Gewalt und ihr Anfehen, den Lauf des 
Evangeliums und die Ehre Gottes hindern, fo ihr das Alles förderen folltet. 

„Beherziget abermals, daß der allmächtige Vater feinem Sohne An 
Chriſto und feinem Anderen alle Gewalt im Himmel und auf Erden und 
unter der Erde gegeben hat. So denn Ehriftus für uns iſt, wer will ode 
mag wider uns feyn. Darum laffet uns ihm gefallen, ihm folgen und ih 
gehorfamen, in allen Dingen urkliber alle Menſchen; von ihm allein Frieden 
und Wohlfahrt unferer felbft u unferer Stadt erwarten. 

„E. Gnaden fehe doch an, dag wir Alle, die das Wort Gottes und 
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fönficher Kampf mit Luthern bevorftehe, der Alles nur mit Machtfprüchen 
. abthne.*) 

Butzer hatte bereitd auch, noch ehe feine Vertheidigungsfchrift wegen 
der Lutheriſchen Boftille und des Bugenbagen’ichen Pſalters erfchienen war, 
in feinen Borlefungen über das Evangelium des Matthäns ihn öffentlid) 
tadelnd genannt, und dankte den Zwingli um fo herzlicher fiir die Verthei- 
digung, welche er in ſeine , Freundliche Erörterung” hatte mit einfließen laffen. 
Der ebenbürtige Zon, bei aller Mäßigung, der Ernft und Die unläug— 
bare Klarheit in der fchriftmäßigen Beweisführung dieſes Buches, welches 
der Verfaffer Luthern mit einem eigenhändigen Schreiben zuſchickte, brachte 
den Dann in noch unendlich viel höherem Maße auf, ald es in Straßburg 
und bei allen billigeren und ruhigeren Geiftern mit unbegrängtem Lobe und 
Beifall aufgenommen wurde. 

„Zwingli hat eine gewiffe „Erörterung mit einem Handbriefe mir zu- 
geichict, voll Stolz und Liebermuth (!). Da ift feine Bosheit und fein Ver⸗ 
brechen, deſſen ich nicht fchuldig wäre, fo daß meine Feinde, die Papiften, mich 
nicht fo zerriffen haben, wie Diefe unfere Freunde „Die ohne und Nichts wären 
und vor und Nichts waren, ja nicht einmal Gak zu fagen wagten.“ Was foll 
man dazu fagen, wenn, im Gegenſatze zu den Worten Zwingli's: „er appellire, 
wie dort jener Macedonier bei. feinem Könige Alexander, von dem aufgeregten 
und erzürnten, an den ruhigen und zu feiner eigenen, ‚herrlichen Ehriftennatur 
zurückgekehrten Luther“, dieſer Letztere an Spalatin gleichſam fich Die Hände rei« 
bend, fchreibt: „ich glaube, daß ich Durch meine Schrift („Daß diefe Worte: das 
ift mein Leib, noch feit ftehen‘‘), den Sacramentirern einen empfindlichen und 
Ärgerlichen Stid) beigebracht habe. Butzer hat auch unlängft einen heftigen 
Brief gegen mich an Jonas gefchrieben. Luther iſt ein ausgemachter Satan 
bei ihnen: wie werden fie erft jetzt aufſpringen, wenn fle Durch dieſe Schrift 
aufgeftachelt werden.‘ **) 

Buͤndiger noch) und triftiger entgegnete hierauf Zwingli, in feiner jetzt eben⸗ 
falls deutfchen Schrift: „Daß diefe Worte Ehrifti: das ift mein Leichnam, 
der für eud) hingegeben wird, ewiglich den alten einigen Sinn haben werden 
und M. Luther mit feinem Ießten Buch feinen und des Papſts Stun gar nicht 
bewährt bat“, und Butzer meint, daß es ein Wunderwerk von Gravität, 
Folgerichtigfeit und Entgegnung auf Luthers Schmähungen feie, das man 
alsbald ind Lateinifche überſetzen müſſe für Die Ausländer, Damit Jonas, mit 
feiner Tateinifchen Ueberſetzung des Zutherifchen Büchleins, nicht zuvorkomme. 
In diefes verderbliche und immer weiter um fich greifende Feuer, wobei die 
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*) Oecolampadius Zwinglio. 11. Febr. Capito Zwinglio 28. Febr. 1527. 
Opp. Zwinglii. VII. 
**) Epp. Luth. De Wette III. 17111. folg. S. auch Melanchthons Aeußerun⸗ 
gen ganz in demfelben Sinne. C. Refor. I. p. 865. 
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fo ſollten fie Doch noch nicht in Erfüllung gehen. Der Bifchof hatte zwar enıf- R 
haft gegen einen folchen Schritt vemonftrirt, aber fehr milde Saiten aufge 
zogen, und klagend vorgeftellt: es ſeien zwar allerdings, im Laufe der Zeiten 
arge Mipbräuche eingeriffen, die einer Reform bedürften, aber die Meſſe ſei 
von der Kirche angeordnet, und e& flehe weder ihm noch dem Rathe zu, hierin 
Etwas zu indem. Er mahnte in's Gehein die Conftoffler oder Patricker, 
welche feine Lehensleute und folglich in feiner Hand waren, fich der Abſchaf⸗ 
fung zu widerfeßen. Der Reicherath, weldjer fchon früher von der Stim- 
mung und dem Drängen der Bürgerfchaft der erften freien Stadt Deutſch 
lands unterrichtet war, hatte ſchon früher (27. März) mahnend und drohend 
gegen alle und jegliche Veränderung gefchrieben. 

Die Wiedertäufer- Unruhen hatten fich fchon zu zeigen angefangen, und 
die Umſturzpartei derfelben hatte ihr Unmwelen in benachbarten Städten auf 
eine fo gefährliche Weife geoffenbaret, daß auch die enangelifch gefinnte Mehr: 
heit des Rathes gegen einen jeglichen außerordentlichen Schritt, wenn er aud 
ihrer Veberzeugung gemäß war, bedenklich gemacht und erſchreckt worden war. 
In der Ueberzeugung, daß man die Hauptfache, die. enangelifche Predigt, in 
den Hauptkirchen habe, und daß jeßt die Zeit nicht fei, fich unnöthiger Weiſe 
in Unannehmlichkeiten mit Kaifer und Reich zu verwideln, erkannte der Rath 
unter den mildeften und befchwichtigendften Zormen: die noch beftchenden 
Meſſen nicht mit Gewalt abzuthun; er wolle aber, aus allen Sträften, bei Kat 
fer und Reich und bei dem Bifchofe, um Abfchaffung der Mißbräuche anal 
ten. Auch follten fid) die Prediger, des Wortes enthalten: Daß der Nath die 
Meſſe abzufchaffen hätte; er, als Rath, erkenne ſich ſolche Gewalt nicht zu 

% Letztere Erklärung war ein Wink, den die, in ihren Zünften, ſouveräne und 
über das Zaudern mißvergnügte Bürgerfchaft nicht auf die Erde fallen ließ 
Indeſſen blieb Alles ruhig und es ſcheint, daß die Prediger, welche ohnedich 
bald die ganze Laft der Wiedertäufer auf die Schultern befommen follten, mit 
den Erklärungen und Bründen, die'man ihnen gewiß, namentlich Gapito'n md 
Butzern, durch die befreundeten Regierungshäupter Sturm und Kniebs geben 
ließ, fich vor der Hand zufrieden geftellt fanden. Beides fpeicht für Die inner 
Eintracht und das Zutrauen, welche zwiſchen Obrigfeit und Bürgerfchaft, 
Predigern und Rathöfreunden beftand. 

Unter dem Jammer der zunehmenden Peft, welcher aber die Prediger 
nicht allein nicht ſchreckte, fondern ihre Thätigleit im Lehren und Tröften neh 
fleigerte; unter dem Judrange von angenehmen und unangenehnen Fremdlin 
gen, heimlichen und öffentlichen Flüchtlingen und Gäften, in deren Zahl fih 
auch ein ehemaliger Freund und Studiengenofje des Erasmus, der greiſe 
Gerhard Geldenhauer und Wolfgang Muscufus befanden, neigte das Jabr 
fi zu Ende. Siehe, da bereitete fich, im Gegenfage zu der Badener Dispu 
tation, welche die Eidsgenoffenfähaft nur mehr getrennt und erbittert hatte, 

— neuer Entſcheidungskampf vor. Der mächtigfte Stand des Bundes, die 
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Ffuͤhrend, war das Anſehen und die theilnehmende Zugänglichkeit Matthäus 
Zells, und wir dürfen wohl, für den in religiöſen Dingen fo wichtigen weib⸗ 
lichen Theil der Bürgerichaft, hinzufeßen, die Wirkfamfeit feiner, als eine 
wahre Diakoniffin im ausgezeichnetften Sinne des Wortes, ihm zur Seite 
ftehenden Gattin Katharina. 

Der größte Dorn im Auge der Bürgerſchaft war, daß in einer refor⸗ 
mirten Stadt man immer noch den Meß und Bildergräuel dulden folle und, 
während die Privatmeflen alle abgefchafft, man öffentlich noch fünf Diefer 
täglichen und oft für die Predigt abfichtlich ſtörend eingerichteten „Göhen- . 
dienfte”' und die Schmähungen von den Stanzeln follte fich asfallen laflen. Zu 
dem im Sommer ftattfindenden großen Straßburger Freifchteen, waren unter 
Anderen auch Die Zuricher geladen, und Diefe, welche ſchon längſt eindellig ihre 
Stadt von diefen Erdichtungen des Papftthums gereinigt hatten, follten noch 
dergleichen in Straßburg antreffen. Der Bürgerausfchuß gab daher aber 
mals, im Namen feiner Gomittenten, eine „Supplication der Meß halb’ ein, 
worin er nach Borftellung der Pflicht die eine geiftliche Obrigkeit habe, auf 
reinen Gottesdienft nach geoffenbartem Worte zu fehen, und das Begentheil 
abzuftellen, bedaueren fie, baß die Freude, welche fie.über Das Begehren des 
Magiftrats an die „Pfaffen“ empfunden: fie follten fagen „was fie der Meſſe 
für Zeugniß geben könnten,” zu Waſſer geworden und man nicht erfahren, 
weder ob fie geantwortet, noch was fie geantwortet; nur Daß feie Mar, daß 
troß dem einhelligen Erfenntniße von Stadt und Obrigfeit: bei Dem reinen 
Wort zu bleiben, Habe man fie fortfahren Taffen, und zwar bis jeßt ohne Grund 
und Beweis. Auch der Neichötag von Speier habe ihnen wieder Hoffnung ges 
macht, daß nämlich, nad) dein Abichiede deffelben, Etwas in dem längſt Be 
gebrten verbeflert würde. „Wiewohl wir aber nun auf ſolchem Reichstage die 
Wunder Gottes gefehen, der fo unerwartet ſolche freudtge Bekenner feines 
Wortes erweckt, Daß 4ben an Der Stätte * wo der Widertheil gemeint hat 
Chriſtus liege gar zu Boden, das Wort deſſelbigen unerſchrocken gepredigt 
und bekannt worden iſt, ſo daß viele Leute dadurch geſtärket und tapferer als 
zuvor ſich zu Chriſto gethan, und auch öffentlich nach feinem Wort gehandelt 
haben; nichtödeftomeniger bleibt es bei uns ꝓpie zuvor: da doch fchier ganz 
Deutichland und auch andere Lande auf una ſehen, fo daß, wo wir nicht 
ernſtlich handlen werden, zu beforgen ift, es möchten aus und Erſten die 
Lebten werden, und wir Begnadigten mit dem göttlichen Worte, möchten mit 
Blindheit und Irrthum, fammt leiblichen Verderben gefchlagen werden, wie 
vielen Anderen gefcheben ift. | 

„Darum, fo wolle &. Gnaden aufwachen und nicht tiber und Arme, 
über unfere Weiber nnd Kinder den Zorn Gottes bringen. Laſſet andere 
Leute die Welt fürchten, und ihre Macht Mind fürchtet Ihr Gott. Die 
Welt mag und den Leib nehmen, Gott ale vermag Seele und Leib in 
den Abgrund der Hölle zu verwerfen: wenn wir die Menichen mehr fürdy 
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ten als feine göttliche Majeftät. Gott hat noch alle Gewalt im Hui” 

und auf Erden und nicht die Menſchen. Sellten aber Etliche unter ab 

noch nicht einfehen, daß die Meſſe eine jo ſchwere Gottesläfterung if, fe 

mögen fie die Meßmacher beichiden und in Gegenwart unferer PBredicantrı 

verhören, fo'werden diefelbigen, ob Gott will, guten Bericht der Wahrhei 

empfangen. Aber auf die Menfchent muß man die Sache nicht fehen, dem 
Viele find berufen und Wenige auserwählet, und wer mar die Menge oder ie 
hohe Gewalt anfehen wollte um deufelbigen zu folgen, fo müßten wir Türen 
werden. " 

„Vergiblich ſagen Etliche (ans dem Rathe?), e8 feie über ihren Verſtand 
bangen aber nichtsdeftoweniger dem Gegentheil an und fäftern die Wahrheit 
ern fie e8 noch nicht verftänden, welches von Beiden recht wäre, müßten f 
nicht fo gar anf Die eine Seite fallen, und die audere, ohne fie hören zu wollen, 
verdammen. Einer will glauben, wie die Könige glauben, der Andere wi 
die Väter umd unterdefien muß ihnen Ehriftus ein Lügner feyn, und fe 
wollen fein Wort helfen Tüftern, wie Alle thun, die Rath :und That leihen, 
Daß der wũſte Gränel, die Meſſe, bei ung geduldet werde. Denn daß es mil 
derjelben alfo jeye, kann alle Stund bewieſen werden, fin Alle Die Der göttliche 
Schrift glauben wollen. Darum möge die Obrigfeit Gottes Gericht beder 
fen, fich nicht an Leute kehren, die feinen Gott fennen,, fondern nur ihm 
irdischen Vortheil; bedenken welch ſchweres Nergerniß den Schwachen in Stat 
und Land durch diefe Meflen gegeben werde. Die Starfen im Glauben hir 
derts nicht, das ift wahr, an den ganz Böfen befferts Nichts, wenn fie fhen 
abgagyan würden. Wie viele find aber der Schwachen, welche, fo ange ir 
Meſſe hier nicht allein gedufdet, fondern auch fo hoch gehalten wird und, ke 
dein Rufe den wir haben, unfere Obrigkeit glaube dem Evangelium, dım 
immer doch noch nitinen, 8 feye Etwas daran. Sie denken und jagen: wen 
die Mefle ſo bös wire, unfere Herren, die beihlofeg- haben bei dem Era 
gelium zu haften, würden fie nicht geftatten. 

„Zumal da nicht allein die Pfaffen, fondern auch einige Größere, denen 
ed gar übel gegen eine Bürgerfchaft anftebt, fchreyen und fagen: es ift m 
der aufrührige Haufen, Hudelmanns Gefind, die die Meſſe gern wollte abge 
ſchafft haben. Sie find eifriger Bei derſelben als je zuvor in dem Münfter, und 

balten in ihren Dörfern fteifer Darauf als alle Anderen. Was foll dann em 

ſchwaches Herz denken? — Es wird irre und weiß nicht wo hinaus, hört das 

Wort, kann erkennen daß e8 wahr ift, und wein es dann obige Reden bart, 

entſetzt e8 fi) und wird vor den Kopf geftoßen. Und tiber dem Allem ruft 

Chriſtus: Wehe! über die, welche folche Kfeinen ärgern. Aber nicht allein Die 

Schwachen in der Stadt und um diejelbe, werden Durch ſolche Meſſen geär— 

gert, fondern auch viel Herrn w Städte, welche auf uns fchauen, als eine 

vornehme, freie Stadt, und hacblen in chriftlicher Reformation Defto ſchwächer, 
®  weilihr jo gemächlich thut. zus jollten wie thun, jagen fie öffentlich, de 
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daß wir unſer von Gott empfangenes Anſehen nicht zu ſeiner Ehre anwenden. 
Es wäre uns ja beſſer, wie Petrus ſagt, wir hätten die Wahrheit nie er⸗ 
kannt, fo würde denn auch Riemand auf uns ſehen und wir würden Nies 
manden Xergerniß geben. | 

„Die Meffe foll allerdings zuerft ans den HMlzen gerfffen werden, durch 
das Wort, aber auch) das änßerliche Abthun, das der Obrigkeit zuftehet, muß 
hinzukommen, wenn, wie bier, die Lehre fo lange vorangegangen”. Eben fo 
wenig verftoße, Taut dem lebten Reichstagsabſchiede, die Abfchaffung der Meffe 
gegen irgend ein Gebot hoher Obrigkeit: die Ehre Gottes Föyne Dadurch, laut 
der heiligen Schrift, nur gefördert werden. Und wenn ſelbſt Piches Vorneh⸗ 
men, wo Gott fir fey, gegen Kaiſ. Majeftät:fein follte, fo müſſe man gött- 
licher Majeſtät mehr gehorchen, als den Menfchen. 

„Könnte doch fein gottesfürchtiger Vater dulden (obſchon es die Obrig- 
feit geböte) daß unter feinen Kindern, in feinem Haufe, öffentlich Abgötterei 
getrieben würde. Alfo, dieweil Euch Gott und zu Vätern in diefer Stadt ge- 





geben hat, ach, fo begehren wir, daß ihr thuet wie der froimme Vater Jakob 


und abftellet bei den Euern alle Abgötterei, obſchon Solches nicht ganz und 
gar allen Tieren Kindern gefallen follte, wie ohne Zweifel dazumal des Landes 
Sitte auch) anders war, und gar manche unter Jalobs Geſinde mögen anderer 
Meinung geweſen ſeyn. 

„Wenn, wie unter den Heiden der Brauch geweſen, Weiber und Kinder 
ſollten geſchändet werden, als ein Gottesdienſt, ihr würdet gewiß alles Moͤg⸗ 
fiche verſuchen eine Obrigkeit, die folches geböte, eines Beſſeren zu befggren 





und eher Leib und Leben laſſen, als einen folchen Gottesdienst zu el. - 


Nun gilt ed zwar, mit den Meßhandel, wicht leipliche Ehre unferer Weiber 
und Töchter, aber die Seligfeit vieler Seelen, fIRE die Me Sohn Gottes ge 
ftorben ift. Es ift N. iftfiche Hurerei, MR 63 die Schrift nennet, und foll 
doch für den größten Sottesdienft gehalten werden. Das wollet bedenfen! 
Es kaun euch, fo lang ihr Obrigkeit in diefer Stadt feyd, Feine andere zeit« 
fiche Obrigkeit dazu dringen, daß ihr Etwas öffentlich duldet, das wider Gott 
wäre, ebenfowenig als ein Vater gezwungenwerden kann, in ſeinem Hauſe 
Ehebruch, Abgötterei und anderes wider Gotganfende zu geſtatten. Darum, 
fo lange ihr, als Väter, obrigfeitfiche Gewalt habt, follt ihr fie brauchen zu 
Gottes Ehre und Preis, nach der Regel feines Wortes. 

„Wir aber, E. Guaden Bürger, die feine öffentliche Gewalt noch Bes 
fehl vor Anderen haben, find wie die Kinder und das Gefinde in einem Haufe, 
und follen mit der That nichts handien, als allein in unſern Häufern ände⸗ 
ren, fchaffen und verordnen. Aber euch, * Herrn und Gewalthabern, 






ſtehet es zu, äußerlich und öffentlich gemein Stadt, in gute Ordnung zu brin⸗ 

gen, und das Innerliche Gott zu blen. Woran ihr kaiſerlicher 

Majeftät felber, wenn fie vecht berigtetanich , fein Mißfallen thun werdet. 
| & 





& 


u Straßburg haben Doch auch noch die Meffe. O, wehe unferem Unglauben! 
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Die Eintracht in der Bürgerichaft, Die jeht gereizt iſt, kann wur dabei 3 
winnen, wenn die Haupturſache des Unfriedens abgeſtellt wird. 

„Zudem iſt allerlei ungezogen Volk bier, Die ſich, leider, des Works 
Gottes nicht recht annehmen. Waun die nun die beftändige Klage der Red: 
ſchaffenen über die Meffen und die biöherige Handlung der Obrigkeit höre, 
fo werden fie frecher, nicht die Ehre Gottes zu rächen, fondern ihrem Wider 
part leids zu thun, und ſich wider die Obrigfeit zu fegen. Ob nun gleich 
die Obrigfeit der Macht ift, daB ihnen, wenn fie (mo Bott für feie), zu 
Schmach des Evangeliums, Etwas anrichteten, foohl widerftanden werden 
möchte, fo Wäre doch gerathener Solchem zuvorzulommen und ihnen ale 
Vorwaud abziichneiden. 

„Weiter, obfchon etfiche Wenige find, vielleicht verdiente und, der Bat 
nach, ehrbaxe Leute, denen die Abftellung der Meſſe Hoch zumider wäre, ie ii 
doch wahrlich zu hoffen, daß, wenn man nach Gottes Befehl handlen wirt, 
der Herr Gnade geben winde: wie dann ihr Widerwillen abgenommen un 
fi) gelegt hätte, werın man nämlich von der Sache vor E. Gnaden , ale ur 
feren Heren, ein öffentlich Geipräch und Erläuterung des Handels gehal- 
ten hätte. » 

„Einiger unrubigen Geftndlein, die fonft Jahr und Tag keine Melt 
ſahen, und jet hineinlaufen, weil fie fich in feine hriftliche Ordnung ſchidun 
wollen, ift nicht zu achten. Aber wenn fie gleich höher und beffer wären, ie 
müſſen wir doch Vater und Mutter, ja uns felbft verläugnen, um des Hm 
und feiner Gebote willen. Der Herr würde aber wohl alle Dinge zum Beſte 
ſchickzn: jo Daß viel mehr Ruhe und Friede feyn würde, wie man denn hört, 
. dag u Zürich und Reutlingen flattfindet, wo Alles der Schrift nach af 
einerlei Gottesdienft gerichtet ift. Nun ift es noch nicht lange ber, daß die 
zwo Stüdte mehr Anſtöß And Sefährde bisher beftanden haben und neh 
inehrerer müſſen gewärtig ſeyn, als wir, wenn wir wüy Gott recht wertraum 
wollten. Bedenket Gottes Gewalt und unfägliche Güte und faſſet zu Herzen 
die überjchwängliche Gnade, die er und Armen, bie zu Straßburg erzeiget 
bat, nach fo üppigem, verfehrtem, ſchändlichem Leben, das 
vor anderen Städten hier im Schwange gewefen, indem er un 
eine fo helle Erkenntniß feines Sohnes gefchenfet hat. Wollet nicht Diejt 
nigen ſeyn, welche durch ihre große Gewalt und ihr Anfehen, den Lauf dei 
Evangeliums und die Ehre Gottes hindern, fo ihr das Alles förderen follte. 

„DBeherziget abermals, daß der allmächtige Vater feinem Sohne Jefu 
Ehrifto und feinem Anderen alle Gewalt im Himmel und auf Erden und 
unter der Erde gegeben bat. So denn Ehriftus fir uns iſt, wer will oder 
mag wider ung feyn. Darum laffet und ihm gefallen, ihm folgen und ibm 
gehorfamen, in allen Dingen unküͤber alle Menfchen; von ihm allein Frieden 
und Wohlfahrt unferer felbft und unſerer Stadt erwarten. 

„E. Gnaden ſehe doch an, daß wir Alle, die das Wort Gottes und 
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feine Ehre fuchen, bisher in den ſchweren Zeitläufen alleweg bereit gemefen 
find und nod) bereit find für Euch, unfere Herren, und wider alle Aufrührige, 
Leib, Ehre und Gut daran zu fegen. Und es find ıumferer, Gott Xob, fo 
Viele, daß die Unruhigen feinen Fürgang haben follen. 

„Ueberdieß wiſſen wir auch, daß uns Gott Beiftand leiften wird, daß 
ihr wegen Feines Aufruhrs noch Ungehorfams beforgt feyn dürft. Man 
handle allein nach Gott und feinem Wort, wie e8 denn mit den Schöf— 
fen beichloffen worden ift, und.wie ihr felbft geneigt feid. Ihr habt 
Fürften und Städte, wie ihr denn beſſer wiſſet ald wir, Die e8 gar tapfer 
angegriffen haben. Darum bitten wir, ihr möchtet nicht die Lebten ſeyn, als 
die ihr billig die Erſten feyn folltet. 

„Bedarf noch Jemand Bericht, fo Taffet ein öffentliches Geſpraͤch Hals 
ten, von Sachen des Glaubens, die und ja am böchften angelegen ſeyn follen. 
Was Ihr dann ald den Willen Gotted erkennen werdet, dem handelt nad). 
Geſtattet nicht, Daß das theuere Wort Gottes in der Stadt und bei den 
Eueren, auf dem Lande, mit Worten und Werken fo fchwerlich verläftert 
werde: ftellet ab die gottesläfterlichen Meilen, fo lang, bis die Meß— 
macher beweifen, daß fie nicht gottesläftrig feyen. 

„Die Menfchen haben wir fchon erzürnt, Damit Daß wir eine chriftliche Res 
formation angefangen haben, aber Gott wollen wir nicht weiter erzürnen, daß 
wir ihn getroften Herzens anrufen und ihn zum Helfer haben mögen. Wir 
find Alle bereit, Leib, Ehre und Gut fo getreulich und zuverfichtlich zu Ew. 
Gnaden zu fepen, daß Euch fol von allen den Eurigen Gehorfam, Zucht 
und Ehre redlich geleiftet werden. Laſſet uns mit Ernſt und zu Gott fahren, 
jo wird er fich mit feinem Segen und feiner Gnade auch zu uns Fehren. 
Stellet eruftlich ab die geiftliche Hurerei und Sünde, fo wird dann 'alle 
andere Ehrbarfeit folgen. Gott gebe, daß Ew. Gnaden uns mit einer chrift- 
lichen Antwort erfreue. Gott den Allmächtfgen bitten wir, einmüthiglich, daß 
er Em. Gnaden Herz, Gemüth und Sinn nach feinem göttlichen Willen ziehe, 
und alfo begnadige, daß diefe unfere Suppfication, in einfältigen Worten bes 
griffen, beſſer verftanden werde, als wir's nach unferer Einfalt haben mögen 
jeßen, und daß und Diefelbe nicht zu Arge, zu Ungehorſam oder anders, 
Sondern zu rechtem Eifer der Ehre Gottes möge gedeutet werden. 


Ew. Gnaden unterthänige, gehorfane Bürger, die den Aufgang der 
Ehre Gottes und des Reiches Ehrifti begehren.” *) 


Wie dringend auch) diefe wiederholten Bitten, wie zunerfichtlich die Er- 
-wartung der Bürgerfchaft auf eine endliche und günftige Entfcheidung waren, 


+) Ettlicher Verwandten ber Gemein Supplication der Meß Halb (April 
1527). Mss. Thom. A. H. E. Bir Yaben bier die lange Schrift im 
Auszuge gegeben. , 
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fo folften fie Doch noch nicht in Erfüllung gehen. Der Biſchof hatte zwar eu: | 
haft gegen einen folchen Schritt remonftrirt, aber fehr milde Saiten aufge 
zogen, und klagend vorgeftellt: es feien zwar allerdings, im Laufe der Zeiten 
arge Mißbräuche eingeriffen, die einer Reform bedürften, aber die Meſſe ki 
von der Kirche angeordnet, und es ſtehe weder ihm noch dem Rathe zu, hierin 
Etwas zu ändern. Er mahnte in's Geheim die Conftoffler oder Patrice, 
welche feine Lehensleute und folglich in feiner Hand waren, fich der Abichaf 
fung zu vwiderjegen. Der Reichsrath, weldier ſchon früher von der Stim- 
mung und dem Drängen der Bürgerfchaft der erften freien Stadt Deutid- 
fands unterrichtet war, hatte Schon früher (27. März) mahnend und drohend 
gegen alle und jegliche Veränderung gefchrieben. 

Die Wiedertäufer- Tinruben hatten ſich ſchon zu zeigen angefangen, und 
die Umfturzpartei derfelben Hatte ihe Unmelen in benachbarten Städten auf 
eine fo geführliche Weiſe geoffenbaret, daß auch die enangelifch geftnnte Mehr: 
heit des Rathes gegen einen jeglichen außerordentlichen Schritt, wenn er and 
ihrer Ueberzeugung gemäß war, bedenflich gemacht und erfchreckt worden wur. 
In der Vleberzeugung, daß man die Hauptfache, die. evangelifche Predigt, in 
den Hauptlicchen babe, und daß jett die Zeit nicht fet, fich unnöthiger Weiſe 
in Unannehmlichkeiten mit Kaifer und Reich zu verwickeln, erfannte der Rath 
unter den mildeften und befchwichtigendften Formen: Die noch beftchenten 
Meſſen nicht mit Gewalt abzuthun; er wolle aber, aus allen Kräften, bei Kar 
fer und Reich und bei dem Bifchofe, um Abfchaffung der Mißbräuche anal 
ten. Auch follten fich die Prediger, des Wortes enthalten: daß der Rath die 
Meſſe abzufchaffen hätte; er, als Rath, erkenne ſich ſolche Gewalt nicht zu. 
Letztere Erflärung war ein Wink, den die, in ihren Zünften, ſouveräne und 
über das Zaudern mißvergnügte Bürgerfchaft nicht auf Die Erde fallen fuf. 
Indeſſen bfieb Alles ruhig und e8 feheint, daß die Prediger, welche ohnedieß 
bald die ganze Laft der Wiedertäufer auf die Schultern befommen follten, mit 
den Erklärungen und Gründen, die man ihnen gewiß, namentlich Capito'n und 
Butzern, durch die befreundeten Regierungshiiupter Sturn und Kniebs geben 
ließ, fih vor der Hand zufrieden geftellt fanden. Beides ſpricht für Die inner 
Eintracht und das Zutrauen, welche zwifchen Obrigkeit und Bürgerfchaft, 
Predigern und Rathöfreunden beftand. 

Unter den Sammer der zunehmenden Peft, welcher aber die Prediger 
nicht allein nicht ſchreckte, fondern ihre Thätigkeit im Lehren und Tröſten ned 
fleigerte; unter dem Zudrange von angenehmen und unangenehmien Stemdlin 
gen, heimlichen und öffentlichen Flüchtlingen und Gäften, in deren Zahl fih 
auch ein ehemaliger Freund und Studiengenoffe des Erasmus, der ygreit 
Gerhard Geldenhauer und Wolfgang Musculus befanden, neigte Das Jahr 
fh zu Ende. Siehe, da bereitete fich, im Gegenfabe zu der Badener Dispu— 
tation, welche die Eidsgenoffenfehaft nur mehr getvennt und erbittert hatte 
ein neuer Enticheidungsfampf vor. Der müchtigfte Stand des Bundes, di 


35 
Stadt Bern, unabhängiger und freier als Straßburg, hutte eingeſehen, daß 
man die Religionsangelegenheit, Schon aus Staatsrückſichten, nicht mehr länger 
in einer fo gefährlichen Schwebe Taffen fönnte, zumal da die Reformation 
ſchon theilweife in Stadt und Land durchgedrungen war. Im Einverftind- 
niffe mit Berthold Haller, dem Hauptprediger, und mit den Zürichern, er» 
ließ der Rath (17.Nov. 1527) ein Mandat, welches ein allgemeines Reli: 
gionsgeſpräch über zehn feftgeftellte „, Schlußreden” oder Hauptpunkte der 
Kirchenverbefferung, nach Bern ausfchrieb, und alle Bifchöfe, die in dem 
Berner Gebiet gefegliche Auctorität hatten, alle Hauptgelehrten der altglänu—⸗ 
bigen Partei, und alle Hauptlehrer der Evangelifchen und Gfeichgefinnten, 
und zuleßt jedermänniglich, Arm oder Neich, Gelehrt oder Ungelehrt, der 
Etwas für oder wider die vorgefchlagenen Artikel vorbringen wollte, unter 
freiem und ficherent Geleit, dazu einfud. Alles follte auf Grund der heil. 
Schrift und durch diefelbe allein entfchieden werden. | 

Man hatte die Ziinfte mit Eiden fich verpflichten Taffen, der Entſchei— 
dung, wie fie fallen würde, fich zu fügen. Es follte eine Berfammlung were _ 
den, die an Größe und Wichtigkeit ein wahres eidgenöfftfches Concilium vor: 
ftellte, und die Helden, welche mit Gewalt zu Baden geflegt zu haben glaub» 
tet, amd fchon über den nahen Sieg frohlockten, in Angſt und Schreden 
verfeßte. Zwingli fegte ein ganz befondered Gewicht darauf, daß auch die 
Straßburger dabei fein follten, und Decolampad, der auch berufen war, 
Ichrieb deßhalb an Capito und Buger, welche ſich bereit erklärten, wenn man 
fie Durch den Rath begehrte. Was denn auch, von Seiten Berne, Zwingli’s und 
des Rathes von Zürich felbft geichah, doch blo8 unter der Form als „Zubde 
rer‘, weil, wie Decolampad richtig bemerkte: eine officielle Berufung zur 
Disputation, an die Straßburger allein, von anderen Städten übel genom- 
men werden fönnte. 

„Anfangs war die Gegenpartet der Disputation gar nicht abgeneigt (fo 
erzählt Butzer), und hofffe Durch dieſelbe wenigſtens Das zu gewinnen, daß 
fie dem Evangelium neue Hinderniffe in den Weg legen wiirde. Als fie aber 
merkte, daß bier Chriftus mit allec Macht auftreten würde, fo ermaß fie 
unfchwer, daß die Sache einen anderen Ausgang nehmen könnte, als fie 
wünfchte. Sie feßte daher Himmel und Hölle in Bewegung, die Disputa- 
tion zu bintertreiben. Man hielt, von Seiten der fatholifchen Stände, Ber- 
fanımlungen, und faßte verfchiedene Beichlüfle, Tchrieb Briefe an Bern, die 
an Drohung und Heftigkeit, von den Eidgenofjen unerhört waren, und fieß 
fie, gegen Recht und Gewohnheit, zugleich öffentlich Durch den Drud aus⸗ 
gehen. Sie verweigerten das angefuchte freie Geleit Durch die gemeinfchaftlichen 
oder eigenen Herrichaften und Cantone. Auch die Bilchöfe (von Wallis, 
Lauſanne, Bafel und Eonftang) fchrieben abmahnend und drohend, und e8 
fchrieben fogar Leute, die höher geftellt und mehr zu fürchten waren, als die 
Bifchöfe (der Kaifer), und Damit die Magistri Nostri nicht fehlten, kroch 
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fogar Magifter Schned (Cochlaeus oder Cochlea) ganz fpät, in einem Bar 
nungsfchreiben von Mainz aus, herbei. Da euch aber Der Geift des Herm in 
männlicher Standhaftigkeit ſtärkte,“ fährt Buper in feiner Zueignung des 
Commentars zum Matthäus an den Rath zu Bern fort, „fo fuchten fe die 
felbe auf alle Weiſe herabzuſetzen und zu verkleinern. Da mußte num Alles, was 
won ihren Leuten Hände und Füße hatte, laufen und fchreien über den gotiek 
fäfterlichen Frevel, daß ihr es euch herausnähmet, über den Glanben zu ditpr 
firen, und daß e8 ein Verbrechen fey, fich dabei zu betheiligen.‘‘ 

Nichtsdeftoweniger ging die Disputution ihren einmal beſchloſſenen 
Sarg, mit der Entfchiedenheit die dem Berner Rathe und Dem Volle bis anf 
den heutigen Tag noch eigen ift. Mit großer Freude meldete Decolamm), 
daß Butzer und Eapito erfcheinen würden, nur wünfchten fie noch vorher wit 
Zwingli über Eine und das Andere fi recht ausfprechen zu können. Gs 
mag ein ernſtes und freudiges Wiederſehen zugleich geweien fein, als der eh 
malige Domprediger Eapito, der, von der Ebernburg ber, perſoͤnlich befannte 
Buper, in Begleitung Jakob Bedrots, in ihren gegen Die Decemberkaͤlte fchüpenr 
den Pelzinänteln, bei Decolampadius eintraten, der bereit8 fchon den fiegre: 
hen, fchriftlich gelieferten Kampf gegen die Meſſe in Bafel beftanden hatte. 
Erasmus, der einft fo hoch beimumderte und nım zum Gegner gemorden, 
. von defien Lippen man einft ein Lob oder eine Billigung wie einen Drake: 
fpruch erwartete, blieb, wie natürlich, unbeſucht. Es galt jeßt einen ernſt 
licheren Kampf und einen Föftlicheren Preis. 

In Zürich war die Vereinigung mit Fwingli, für Capito, Die Ernenung 
einer Jugendfreundfchaft, für Bugern das freudige erfte Schauen und Epre 
hen von Angeficht zu Angeficht mit einem Manne, deſſen Briefwechſel ihm 
bisher eine Staͤrkung und ein Labſal geweſen. 

Die chriſtliche Zucht und Ordnung in der Stadt machte einen ſolchen 
Eindruck auf die Gäſte, Daß fie ſpäterhin derſelben, ſelbſt in ihren Schrif 
ten, noch oft gedachten. 

Der Zug der Bürgermeiſter, Rathsherren und einheimiſchen ſowohl als 
fremden Gelehrten und Predicanten, fegte fi) unter ſtarkem Geleite gen Bem 
in Bewegung, wo fie nicht ohne überftandene Beſorgniſſe und Gefahr an 
famen. Hier fanden Gapito und Butzer unter der großen Anzahl von Pre 
digern, welche felbit aus den deutichen Städten gefommen waren, die Eon 
ftanzer Freunde, Ambrofius Blaurer und Zwick, den Geiftes- und Glar- 
bensverwandten Conrad Som von Ulm, den jungen Landsmann und 
Schulmeifter zu Iſny, Paul Fagius (Buchlin), der einft, ein treuer Achateh, 
Butzern in die Verbannung begleiten follte, auch den Nürnberger Lutheranet 
Althamer, und den gleichgefinnten Burgauer von St. Gallen. Bedrohus 
fand bier den ihm wiel befreundeten Joachim von Watt (Badianus), Ten 
Dürgermeifter, Arzt und Theofog von St. Gallen, einen der Präfidenten det 
Geſpraͤchs. Ueber zweihundert Gelehrte und Geiftliche, aber feiner von de 
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Eifenfreffern der altgläubigen Partei: ER, Cochläus, Maurer und Andere, 
die fih zu Baden jo breit gemacht hatten, war zugegen, obgleich fie Alle, 
unter den ficherften Bedingungen, geladen waren: fonft aber doch eine ziem- 
liche Anzahl von Gegnern, unter denen fich befonders einer der Füngften in 
der ganzen Verfammlung, der Schulmeifter von Zofingen, Johannes Buch⸗ 
ftab, durch feinen Widerfpruch auszeichnet... AS Bapito und Butzer die 
ſchmählichen Ausflüchte ihrer vormaligen Gegner, Murner und Zreger, er- 
fuhren, welche fie bei der ganzen Eidgenoffenfchaft verdächtigt hatten, und die 
noch nicht aufhörten, ihre Anklagen fchmählicher als je auszuſtreuen, ohne 
öffentlich fich vor ihnen ftellen zu wollen, fo begehrten fie am Tage vor der Er- 
Öffnung der Disputation (5. Jan. 1525) an den Rath: er möchte Beide 
noch einmal befonders, perlönlich und dringend einladen. Da diefe Herren 
wünfchten, daß auch die entichtedenften und feindfeligiten Gegner erichienen, 
jo ließen fle, zur Stunde, nicht allein ein Begehren in diefem Sinne an den 
Ruth zu Freiburg und zu Luzern abgeben, fondern fie erboten fich, die Ge⸗ 
ladenen, wenn fie erfchienen, frei zu halten, und die beiden Straßburger 
Prediger gaben dem Boten befondere Briefe an Zreger und Murner mit, 
worin fie diefelben auf jegliche Weiſe einluden und befchworen zu ericheinen. 
Der Rath von Luzern antwortete: ihr Prediger habe fich zwar bereit gezeigt, 
fich zu ftellen, aber fie hätten e8 ihm verboten, und Murner felbft fehrieb in 
deinfelben Sinne. Aber Zreger fam aus dem nahen Freiburg herbei und 
zwar, wie es fcheint, unter dem Geleite des zurüdkehrenden Rathsboten. 
Denn er war bei dem Anfange der Verhandlungen fchon gegenwärtig. 

In Gegenwart der ganzen Berner Obrigkeit, der Gefandten der eid⸗ 
genöffiichen, reformationsgünftigen oder noch unentichiedenen Stände, der 
großen Menge von Geiftlichen jeden Ordens, der Mönche und Elerifer in 
ihrer Tracht; in Gegenwart des Volkes, fo viel deſſen die Kirche des Bar⸗ 
füßer - Klofterd nur fallen konnte, leiteten die vier Präfldenten, nach der vor- 
geichriebenen und befchworenen Ordnung, den neunzehntägigen Kampf, mit 
einer Unparteilichkeit, Ruhe, Ordnung und Stille, mit fo ſtrenger Abwei⸗ 
fung jeder perfönlichen Ausichweifung und unter der Protofollirung von 
vier aus beiden Parteien gewählten und beeidigten Schriftführern, die felbft 
auf die Gegner den feierlichften Eindrud machte. „Zur Sache!” und „Aus 
der Schrift!“ war die beftändige Mahnung gegen Freund und Feind, wein 
man audfchreiten wollte. Zu den altgläubigen Diöputatoren, Die wie die 
Anderen an einem befonderen Tiſche anf beiden Seiten dev Präfidentfchaft 
faßen, fagten fie oft, fie follten fich nur frei aus der Verfammlung, auch 
ſchriftlich, Alles mittheilen laffen, was ihnen etwa beifommen Fönnte, und 
was zur Sache diene. 

Zwingli und Haller waren auf eidgenöffiicher Seite die Hauptvorfechter, 
von den Fremden hat fich Butzer, der ſich bei folchen Gelegenheiten mit feiner 
ruhigen Geiftesgewandtheit in feinem Elemente befand, am meijten an dieſem 
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erfolgreichen Sampfe betbeiligt. Capito war in den Berathungen thätig, 
welche, jedesmal am DRorgen, beiderfeits flattfanden. Die Hauptpunfte, um 
welche am meiften geftritten wurde, waren, Die beiden erften Schlußeeden: 
Bon der Kirche und ihrem Haupte, und von der Auctorität der h. Schrift; 
die vierte und fünfte, von der leiblichen und weientlichen Gegenwart Ehrifti im 
Abendmahl, „daß die nicht mit der Schrift möge beigebracht werden,” und 
von dev Mefje. Bei den erfteren Punkten nahm Treger gleich Anfangs einen 
lebhaften Antheil, und e8 war natürlich, daß hier Butzer und Capito ihm be 
fonder8 entgegentraten. Ex erflärte zwar, als er aufgerufen wurde, dab er 
weder tm Namen feines Biſchofs, noch feiner Obrigkeit hier rede, fondern 
allein in feinem eigenen, umd daß, was er auch fagen möge, der katholiſchen 
Kirche leineswegs zum Nachtheile gereichen Tolle. Alles aber, was er vofn 
brachte, Tief darauf hinaus, Daß e8 den Bernern und der Berfammlung nicht 
zuftehe, über Etwas, das die Kirche feftgefebt, zu disputiren oder darüber 
Etwas zu enticheiden: fie müßten, wie alle Anderen, die Entfcheidung de} 
Concils erwarten. „Das wollte er aber nicht, wie ntan von ihm, nad der 
Dieputationsordnung, begehrte, durch die Schrift erweiſen, fondern indem er 
vorbrachte, wie die Böhmen in viele Secten zerriffen worden, und daß wi 
mit Zuthern in einigen Punkten ſchon nneins feien. 

„Diele und ſchon laͤngſt bekannten Spiegelfechtereien waren leicht zurkd 
zu weiſen,“ fagt Buger.*) „Da alle Fromm fattfam wifien, daß der Gr 
rechte feines, und nicht der Eoncilien oder der Bäpfte Glauben lebt, und daß 
Daher nicht allein die einzelnen Menſchen felbft, in eigener Perfon, wiſſen mir 
fen, mas Gott gebietet und was er verheißt: daß fie vor allen Dingen willen 
müflen, wie fie von Chrifto Alles zu erwarten haben, und daß alle Gett 
feligkeit und Frömmigkeit in der Liebe des Nächften ihr höchftes Ziel findet.“ 
— „Unſer Glaube,‘ fagt er weiter in den Acten, „iſt fein neuer. Wer Gett 
fennet, weiß wohl, daß fein anderer Glaube bei allen Kindern Gottes je ge 
wefen ift, als allein der, den wir predigen, nämlih: daß der Menſch lid 
Der Güte Gottes durch Jeſum Ehriftum getröftend, ſicher und 
gewiß fey, daß ihn Gott endlih fromm und felig maden 
wolle; daher er denn willig und geneigt fein foll, alle 
Melt Liebes und Gutes zu thun. 

„Dieſer Glaube ift es, in welchem alle Gerechten je und je gelebt haben, 
ein anerfchöpfter Brunn aller wahren guten Werke. Dielen Glauben predt 
gen wir, und wollen auch den Tod erleiden, wenn es fich in unferer Lehe 
Anderes erfände. Bei der einigen göttlichen Schrift wollen wir bleiben, und 
find auch jeßt eben darum hier verfammelt, daß folcher Aller Glaube bi 
einer göttlichen Gemeinde bier zu Bern an den Tag gebracht werde, und 
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*) In der Zueignung des Commentars über das Evang. Johannis. Argentor. 
1528. 8. f. 5% . 


abgetrieben werden die Menfchenfündlein, die feit ſechshundert Zahren, meh- 
rentheils Durch menfchliche Zumuthung, eingeriffen, und dem einfältigen Wolfe 
anfgedrungen worden ſind. 

„Was die Berfchiedenheit in der Lehre betrifft, fo bleibt unſere Erkennt: 
niß Stückwerk: aber Irrthum ſtößt das Eindliche Vertrauen auf Gott nicht 
um. Run befenne ich gern, liebe Ehriften, Daß mich Gott der Allmächtige 
von Tag’ zu Tage weiter aufgeklärt hat. Ich habe auch etwa aus Unverftand 
den Thomas von Aquino gepriefen; da mir aber Gott durch fein Wort zu 
erkennen gegeben hat, daß er von Gott abführet, habe ich ihm den Abſchied 
gegeben. Luthern habe ich hoch gepriefen, und preife ihn heut zu Tage noch, 
oder vielmehr Gott den Heren in ibm, weil er und von deu Menfchen auf Gott 
geriefen bat. Da er nun aber, durch Gottes Verhängniß, damit nicht viel. 
leicht ihm die Ehre, die Gott allein zuftchet, aegeben werde, in Dem verhar⸗ 
ren will, daß man die geiftlichen Worte Ehrifti fleifchlich, gegen Die Einigkeit 
des Glaubens, werftehen folle, und da er lehret, bei den Sacramenten Troft 
fuchen und die wahre Meufchheit Chrijti mit der Gottheit wermifchet, fo zwingt 
die Chre Gottes mich und mit mir andere fromme Ehriften, daß wir in die: 
fem Punkte von Luthern abſtehen müffen, fo wie wir dein auch Gotte, nicht 
Luthern, gläubig feyn follen. Daneben aber, fo fange er predigt, daß Ehri- 
ſtus Jeſus unfer einiger Heiland fey, wollen wir ihn für unſeren Bruder hal: 
ten, und ihm diefen Irrthum verzeihen, deſſen ihn Gott allein, und nicht wir 
entledigen können. Will aber er und fein Theil und ganz verwerfen, fo freuen 
wir und: daß der Vater feinen Sohne Ehriftus, und nicht dein Luther noch 
dem Pupfte das endliche Urtheil zugeftellet hat. 

„Unſern lieben Brüdern genügt e8, wenn man in der Summe des 
Glaubens nit uns eins ift: namlich Daß wir Alle nichts find, und uns Gott 
Durch Ehriftum allein fromm und felig machen will. Es ift uns auch herzlich 
leid, daß fih Jemand von und trennt, Secten und Parteien macht. 

„Meine lieben Briider, Zwingli und Decolampad, haben nie Einem 
gedankt, Daß er fich nach ihnen genennet bat. Das ift auch befannt von 
Luthern. Die Widerpartei bat alfo folhe Namen: Decolampadiich, Zwing- 
liſch und dergleichen erducht. Wir weifen auf den einigen Chriftus. Und 
fehet, liebe, Fromme Chriften, weil man uns achten foll, nach Dem was wir 
lehren, und nicht nach Dem, was thörichte und böfe Leute übel reden, fo ge 
ſchieht uns großes Unrecht, wenn man uns zumißt, wir machten Rotten und 
Secten. Wir predigen doch, man folle nur an einen Gott glauben, nur ein 
Haupt, Jeſum Chriftum, erfennen, nur nach der heil. Schrift leben und nach 
den Artikeln des alten chriftlichen Glaubens, mit Hintanfeßung aller feither 
erwachlenen Lehren, Artikel und Gebräuche. Nun will aber unfere Gegen 
partei ein Nebenhaupt haben, den Puapft, und neue Lehren neben Dem Mitt- 
ler und feiner Genugtbuung. Wer richtet Zertrennung an? Die Päpftifchen 
geftehen, Daß die Meſſ' Das höchſte gute Werk fey, welches doch fein Laye 
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vollbringen kann. Wir hingegen weifen, nach der Schrift, auf die einzige Brr⸗ 
derliebe, die Alle eins und gleich macht. Ihre Priefter hingegen follen einen 
unvertilglichen Charakter haben, der fie geiftlicher und würdiger als die Layen 
mache. Jeder Orden bat feinen Abgott. St. Dominicus fol von U.2 Frau 
erlangt haben, daß fein Predigermönd ewig verdammt werde; St. Franciscas 
ſoll jährlich ulle Barfüßer aus dem Fegfeuer nehmen, und wie viel Dergleichen! 

„Wir machen Gott und alles Gute, laut der Schrift, allen Gläubigen 
gemein. Was andere thörichte oder böje Leute vornehmen, fodaß, weil die 
Mahrheit des Evangeliums bervorgefommen ift, wiele Secten ſich erheben, 
das haben wir nicht zu verantworten. Chriſtus fagt: ich bin nicht gelommen 
Frieden zu fenden u. ſ. w. Paulus fügt: ed muß Zwieſpalt entftehen, damit 
die Bewährten offenbar werden. 

„Der Fürft der Welt regt fie auf. Da aber der Widerchriſt bei ke 
DOrientalen durch Mahomet, bei den Decidentalen Durch das päpftliche Ar 
giment überhand genommen bat, fo ift e8 fein Wunder, Daß er die Völfer in 
Einigkeit des Irrthums erhalten hat. Sobald bei uns das göttliche Wert 

“durch den frommen Huß in Böhmen hervorgebrochen war, hat der alte Feind 
feine alte Lift wieder gebraucht und vielerlei Secten und Zertrennung ange 
richtet, da nänlich, mo Freiheit des Wortes geweien ift. An anderen Orte 
bat er mit der weltlichen Gewalt fich unterftanden das Wort zu unterdrader 
Auf diefelbe Weiſe handelt er jet, nach Dem Aufgange des Evangeliums ki 
und Deutfchen. 

„Wo er die weltliche Obrigkeit nicht Dazu bringen kaun das Evangelim 
zu verbieten, bewegt ex fonft irrige und verwirrte Leute, unbilligen Zwieſpal 
anzurichten. Das will denn Gott alfo haben, Damit die Seinigen lernen anf 
feinen Menichen zu ſehen, fondern auf die Verficherung des heil. Geiſtes, ir 
wendig im Herzen. Ein jeder muß von Gott gelehrt und in feinem Hegen 
alfo verfichert feyn, daß nicht allein, wenn ein Concilium, nicht allein men 
die ganze Welt, ſondern auch wenn die Engel vom Hinmel mit Zeichen und 
Wundern kämen und ein Anderes lehrten, er fie mit Paulus verfluchen dürcffe. 

‚ Das Urtheil der Wahrheit im Glauben, ift allen Geiftigen, d. h. Chriſte 
zugeftellt, und feinem Papfte oder Eoncilium. Denn, wenn fchon alle Er 
cifien bei einander wären und dazu auch noch chriſtlich urtheilten, fo kam 
dennoch weder mir noch Dir geholfen werden, wenn wir nicht ein Jeder fen 
eigenes Urtheil, feine eigene Erlenntniß der Wahrheit in feinem Herzen 
lernt haben durch den Geiſt der Wahrheit (Joh. XVI, 13). Treger fagt: 
die Kirche, das ſeyen alle Getauften. Wo ift nun je ein Concilium mit Be 
fall und auf Befehl aller Getauften gehalten worden? Welchen Beifall, oder 
welche Gewalt haben die in Indien dem Concilium von Conftanz gegeben? 
Darum, fromme Ehriften: zur Schrift! zur Schrift! Die macht weile zu 
Seligkeit und lehret alles Gute (2. Timoth. TIL, 15 u. folg.).“ Zum Schluſe 
ermahnte Butzer die Kirche zu Bern ſich an die Lehre deſſen zu halten der da 
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fügt: Kommt zu mir —, nicht zu meinem Statthalter oder zum Concilium, 
fondern zu mir, — die ihr beladen feyd, ich will euch erquiden. — Zu 
welchem denn auch ihre Prediger Kolb und Haller führeten. Tregern aber er- 
mahnte er fürderhin mit der Schrift und nicht ohne Diefelbe gegen die Schluß- 
reden zu handlen. Wenn er aber außer denfelben, mit den Straßburger Pre: 
Digern noch beſonders verhandien wolle, fo folle er das durch den öffentlichen 
Drud thun, fie wirrden ihm antmworten.*)' 

Eben fo beredt, tief enangelifch und freifinnig, als bier über den Funda⸗ 
mientalfaß der Rechtfertigung ver Gott Durch den perfönlichen Herzensglauben, 
ſprach er auch in dem hartnäckig ſich hinausziehenden Streite über die Meſſe 
und die Gegenwart des Leiles int -Abendmahle, welche von Burgauer und 
Althamer im lutheriſchen Sinne vertheidigt, aber von erfterem, dem St. Gal- 
ler Prediger wenigftens zum Theil aufgegeben wurde. Bier Tuge vor dem 
Schluſſe der Disputation (22. Jan. 1528) predigte Buper vor der verſam⸗ 
melten Menge im DMünfter „von der wahren Nachfolge Chriſti“ (Matth. XI. 28 
n.29), nachdem Ambr. Blaurer und Zwingli, ſchon von ihm, aufgetreten waren. 

Der Sieg und Erfolg war ein vollftändiger. Es wurde Niemand gezwun⸗ 
gen die Acten zu unterfchreiben, wer fie aber unterzeichnete, mußte fie halten. 

Es famen felbft Solche und feßten ihre Namen Darunteg,die vorher von 
den „Schlußreden geſagt hatten, Daß fle des Feuers würdig wären.” Am 
Tage nad) dem Schluffe der Dispntation (27. Januar 1528) wurde die 
Meſſe ſammt allem Zubehör von Bildern, Altiren und Anderem, durch den 
Rath und die Zweihundert, einftinmig in der Stadt und den gungen Lande 
aberfannt und wenige Tage darauf (7. Februar) erfchten das allgemeine Re⸗ 
formationdedict, für Birgerfchaft und Unterthanen: worauf dann die beſonde⸗ 
ren Derordnungen folgten. Es war die nicht allein eine würdige Nachfolge 
im den FZußftapfen Zürichs, fondern eine Entfcheidung des, politifch, mäch— 
figften Standes der ganzen Eidgenoffenfchaft: welche die Disputation zu 
Baden mit allen ihren Folgerungen vernichtete, die unentſchiedenen Mitftände 
auf der beichrittenen Bahn flärkte und weithin auf die freien Städte wirfte, 
deren Geſandte und Prediger zum Theil gegenwärtig waren und voll Enthn- 
Hasımus nach Haufe famen. Luther konnte, leider, nichts Anderes dariiber 
Schreiben, als: „Zu Bern in der Schweiz ift jeßt die Disputation zu Ende: 
e8 wurde nichts auögerichtet, als daß die Meffe abgethan Ind Daß jept Die 
Jungen auf der Straße fingen: fie feyen jeßt von dem gebadenen Brodgott 
befreit. Zwingel wurde von tanfend (!) Mann dahin und wieder zurückge⸗ 
feitet:: ein Triumphator und prablender und ſtrahlender Held, deſſen Ende, das 
Berderben und deſſen Schande, vor der Thüre ift. Halten wir nur an im Ge⸗ 
bet. **) So weit konnte ein großer Mann, durch die Leidenſchaft, fich verirren! 

*) ©. die Acten u. Brotocolle. Opp. Zwinglii Ed. Sehulthess. T. II. P. 
I. p. 90 u. folg. 

#%) De Wette. III. 290. 
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erfolgreichen Kampfe betheiligt. Capito war in den Berathungen thätig, 
welche, jedesmal am Morgen, beiderfeits flattfanden. Die Hauptpunkte, un 
welche am meiften geftritten wurde, waren, die beiden erften Schlußreden: 
Bon der Kirche und ihrem Haupte, und von der Auctorität der h. Schrift; 
die vierte und finfte, von der leiblichen und weientlichen Gegenwart Chrifti im 
Abendmahl, „daß die nicht mit der Schrift möge beigebracht werden,” und 
von der Mefle. Bei den erfteren Punften nahm Treger gleich Anfangs einen 
febhaften Antheil, und es war natürlich, daß bier Buber und Gapito ihm te 
ſonders entgegentraten. Er erflärte zwar, als er aufgerufen wurde, daß er 
weder im Namen feines Bifchofs, noch feiner Obrigkeit bier rede, fonden 
allein in feinem eigenen, und daß, was er auch fagen möge, der katholiſchen 
Kirche keineswegs zum Nachtbeile gereichen folle Alles aber, was er vor 
brachte, fief Darauf hinaus, daß e8 den Bernern und der Verſammlung nicht 
zuftehe, über Etwas, das die Kirche feitgefeßt, zu Disputiren oder darüber 
Etwas zu enticheiden: fie müßten, wie alle Anderen, die Entfcheidung dei 
Eoncil8 erwarten. „Das wollte er aber nicht, wie mıan von ihm, nad) de 
Disputationsordnung, begehrte, Durch die Schrift erweifen, fondern indem a 
vorbrachte, wie Die Böhmen in viele Secten zerriffen worden, und Daß wir 
mit Zuthern in einigen Punkten fchon nneins feien. 

„Diele uns fchon längſt befannten Spiegelfechtereien waren leicht zurif 
zu weifen,” fagt Bußer.*) „Da alle Fromm fattfam wiflen, daß der Ge 
rechte feines, und nicht der Concilien oder Der Päpfte Glauben lebt, und daß 
daher nicht allein die einzelnen Menſchen felbft, in eigener Perfon, willen mür 
fen, was Gott gebietet und was er verheißt: daß fle vor allen Dingen willen 
müffen, wie fie von Chrifto Alles zu erwarten haben, und daß alle Gott 
feligfeit und Frömmigkeit in der Liebe des Nächſten ihr höchſtes Ziel finder.“ 
— „Unfer Glaube,’ fagt er weiter in den Acten, „ift feiı neuer. Wer Gert 
kennet, weiß wohl, daß fein anderer Glaube bei allen Kindern Gottes je ge 
weſen ift, als allein der, den wir predigen, nämlih: Daß der Menſch fid 
der Güte Gottes durch Jeſum Ehriftum getröftend, ficher und 
gewiß fey, daß ihn Gott endlich fromm und felig maden 
wolle; daher er denn willig und geneigt fein ſoll, aller 
Welt Liebes und Gutes zu thun. 

„Dieler Glaube ift es, in welchem alle Gerechten je und je gelebt haben, 
ein unerfchöpfter Brunn aller wahren guten Werke. Dieien Glauben prede 
gen wir, und wollen auch den Tod erleiden, wenn e8 fich in unferer Lehre 
Anderes erfände. Bet der einigen göttlichen Schrift wollen wir bfeiben, und 
ſind auch jetzt eben darum bier verſammelt, Daß ſolcher Aller Glaube bei 
einer göttlichen Gemeinde hier zu Bern an den Tag gebracht werde, umd 
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*) In der Zueignung des Commentars über das Evang. Johannis. Argentor. 
1528. 8. f. 5% , 
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abgetrieben werden die Menſchenfündlein, die ſeit ſechöhundert Jahren, meh⸗ 
rentheils durch menſchliche Zumuthung, eingeriſſen, und dem einfältigen Volle 
aufgedrungen worden ſind. 

„Was die Verſchiedenheit in der Lehre betrifft, To bleibt unſere Erkenut⸗ 
niß Stückwerk: aber Irrthum ftößt das Eindliche Vertrauen auf Gott nicht 
um. Nun befenne ich gern, liebe Ehriften, daß mich Gott der Allmächtige 
von Tag' zu Zage weiter aufgeklärt hat. Ich habe aud) etwa aus Unverftand 
den Thomas von Aquino gepriefen; da mir aber Gott durch fein Wort zu 
erkennen gegeben bat, daß er von Gott abführet, habe ich ihm den Abſchied 
gegeben. Luthern habe ich hoch gepriefen, und preife ihn heut zu Tage noch, 
oder vielmehr Gott den Herrn in ibm, weil er uns von den Menfchen auf Gott 
gewiefen bat. Da er nun aber, durd) Gottes Verhängniß, damit nicht viel⸗ 
leicht ihm die Ehre, die Gott allein zuftehet, gegeben werde, in Dem verhar- 
rei will, daß man die geiftlichen Worte Ehrifti fleiichlich, gegen die Einigfeit 
des Glaubens, verftehen folle, und da er lehret, bei den Sacramenten Zroft 
fuchen und die wahre Menfchheit Chrifti mit der Gottheit vermifchet, fo zwingt 
die Ehre Gottes mich und mit mir andere fromme Ehriften, daß wir in die: 
fein Punkte von Luthern abftehen müffen, fo wie wir denn auch Gotte, nicht 
Luthern, gläubig feyn follen. Daneben aber, fo fange er predigt, daß Chri⸗ 
ſtus Jeſus unfer einiger Heiland fey, wollen wir ihn fiir unſeren Bruder hal⸗ 
ten, und ihm diefen Irrthum verzeihen, deffen ihn Gott allein, und nicht wir 
entledigen können. Will aber er und fein Theil und ganz verwerfen, fo freuen 
wir und: daß der Vater feinem Sohne Ehriftus, und nicht dem Luther noch 
dem Papſte das endliche Urtheil zugeſtellet hat. 

„Unſern lieben Brüdern genügt es, wenn man in der Summe des 
Glaubens mit uns eins iſt: nämlich Daß wir Alle nichts find, und und Gott 
durch Chriſtum allein fromm und felig machen will. Es ift uns and) herzlich 
leid, daß fih Jemand von uns trennt, Secten und Parteien macht. 

„Meine lieben Brüder, Zwingli und Decolampad, haben nie Einem 
gedankt, daß er fih nach ihnen genennet bat. Das ift auch befannt von 
Luthern. Die Widerpartei bat alfo ſolche Namen: Oecolampadiſch, Zwing⸗ 
liſch und dergleichen erdacht. Wir weifen auf den einigen Ehriftus. Und 
fehet, liebe, fromme Chriften, weil man uns achten foll, nach Dem was wir 
fehren, und nicht nach Dem, was thörichte und böfe Leute übel reden, fo ge 
fchieht uns großes Unrecht, wenn man uns zumißt, wir machten Rotten und 
Secten. Wir predigen doch, man folle nur an einen Gott glauben, nur ein 
Haupt, Jeſum Chriſtum, erkennen, nur nad) der heil. Schrift leben und nach 
den Artikeln des alten chriftlichen Glaubens, mit SHintanfeßung aller feither 
erwachfenen Lehren, Artikel und Gebräuche. Nun will aber unfere Gegen 
partei ein Nebenhaupt haben, den Papft, und neue Lehren neben dem Mitt 
ler und feiner Genugthuung. Wer richtet Zertrennung an? Die Päpftifchen 
geftehen, daß die Meſſ' Das höchfte gute Werk fen, welches doch fein Laye 
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vollbringen kann. Wir hingegen weißen, nad) der Schrift, auf die einzige Drw 
derliebe, die Alle eins und gleich macht. Ihre Priefter hingegen ſollen einen 
unvertilglichen Charakter haben, der fie geiftlicher und würdiger als die Layen 
mache. Jeder Drden hat feinen Abgott. St. Dominicus foll von U. L. ru 
erlangt haben, daß fein Predigermönd ewig verdammt werde; St. Francidcus 
ſoll jährlich alle Barfüßer aus dem Fegfeuer nehmen, und wie viel Dergleichen! 

„Wir machen Gott und alles Gute, laut der Schrift, allen Gläubigen 
gemein. Was andere thörichte oder böje Leute vornehmen, fodaß, weil die 
Wahrheit des Evangeliums bervorgefommen ift, viele Secten ſich erheben, 
das haben wir nicht zu verantworten. Chriſtus ſagt: ich bin nicht gefonumen 
Frieden zu fenden u. f.w. Paulus ſagt: e8 muß Zwieſpalt entftehen, damit 
die Bewährten offenbar werden. 

„Der Zürft der Welt regt fie auf. Da aber der Widerchriſt bei den 

Drientalen durch Mahomet, bei den Dceidentalen durch das päapftliche Re 
giment überhand genommen bat, fo ift e8 fein Wunder, Daß er die Voͤller in 
Einigkeit des Irrthums erhalten hat. Sobald bei und Das göttliche Wort 
\ durch den frommen Huß in Böhmen hervorgebrochen war, bat Der alte Feind 
feine alte Lift wieder gebraucht und vielerlei Secten und Zertrennung ange 
richtet, da nämlich, wo Freiheit des Wortes geweien it. An anderen Orta 
bat er mit der weltlichen Gewalt ſich unterftanden das Wort zu unterdrüde. 
Auf diefelbe Weiſe handelt er jeßt, nach dem Aufgange des Evangeliums be 
uns Deutichen. 

„Wo er die weltliche Obrigkeit nicht Dazu bringen kann das Evangelium 
zu verbieten, bewegt er fonft irrige und verwirrte Leute, unbilligen Zwieſpalt 
anzurichten. Das will denn Gott alfo haben, Damit die Seinigen lernen anf 
feinen Menichen zu ſehen, Sondern auf die Verficherung des heil. Geiſtes, in 
wendig im Herzen. Ein jeder muß von Gott gelehrt und in feinem Herzen 
alfo werfichert ſeyn, daß nicht allein, wenn ein Concilium, nicht allein wenn 
die ganze Welt, fondern auch wenn die Engel vom Himmel mit Zeichen und 
Wundern fimen und ein Anderes lehrten, er fie mit Paulus verfluchen dürfte 
‚ Das Urtheil der Wahrheit im Glauben, tft allen Geiftigen, d. h. Chriſten 
zugeftellt, und feinem Bapfte oder Goncilium. Dem, wenn fchon alle Er 
cilien bei einander wären und dazu auch noch chriftlih urtheilten, fo kann 
dennoch weder mir noch dir geholfen werden, wenn wir nicht ein Jeder fein 
eigenes Urtheil, feine eigene Erlenntniß der Wahrheit in feinem Herzen er 
lernt Haben durch den Geift der Wahrheit (Joh. XVI, 13). Treger fügt: 
Die Kirche, das feyen alle Getauften. Wo ift nın je ein Concilium mit Bei 
fall und auf Befehl aller Getauften gehalten worden? Welchen Beifall, ode 
welche Gewalt haben die in Indien dem Concilium von Conſtanz gegeben? 
Darum, fromme Chriften: zur Schrift! zur Schrift! Die macht weile zur 
Seligfeit und lehret alles Gute (2. Zimoth. I, 15 u. folg.). Zum Schule 
ermahnte Butzer Die Kirche zu Bern fih au die Lehre deffen zu halten der Mu 
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ſagt: Kommt zu mir —, nicht zu meinem Statthalter oder zum Goncilinm, 
fondern zu mir, — die ihr beladen feyd, ich will euch erquiden. — Zu 
welchem denn auch ihre Prediger Kolb und Haller führeten. Zregern aber er- 
mahnte er fürderhin mit der Schrift und nicht ohne Diefelbe gegen die Schluß- 
reden zu bandlen. Wenn er aber außer denfelben, mit den Straßburger Pre» 
digern noch befonders verhandien wolle, fo folle er das durch den öffentlichen 
Drud thun, fie würden ihm antworten. *)' 

Eben fo beredt, tief evangelifch und freifinnig, als hier über den Zunda- 
mentalſatz der Rechtfertigung vor Gott Durch den perfönlichen Herzensglauben, 
ſprach er auch in dem hartnädig fich hinausziehenden Streite über die Meſſe 
und die Gegenwart des Leibes im -Abendinahle, welche von Burgauer und 
Althamer in Tutherifchen Sinne vertheidigt, aber von erfterem, dem St. Gal⸗ 
ler Prediger wenigftend zum Theil aufgegeben wurde. Bier Tuge vor dem 
Schluſſe der Dispntation (22. Jan. 1528) predigte Bußer vor der verfam- 
melten Menge im Münfter „von der wahren Nachfolge Chriſti“ (Matth. XI. 28 
u.29), nachdem Ambr. Blaurer und Zwingli, ſchon vogihm, aufgetreten waren. 

Der Sieg und Erfolg war ein vollftändiger. Es wurde Niemand gezwun- 
gen die Acten zu unterſchreiben, wer fie aber unterzeichnete, mußte fie halten. 

Es famen felbft Solche und feßten ihre Namen darunteg.die vorher von 
den „Schlußreden gefagt hatten, Daß fie des Feuers würdig wären.” Am 
Tage nach dem Schluffe der Disputation (27. Januar 1528) wurde die 
Meile ſammt allem Zubehör von Bildern, Altären und Anderem, durch den 
Rath und die Zweihundert, einftimmig in der Stadt und dem ganzen Lande 
aberfannt und wenige Zage darauf (7. Zebruar) erfchten das allgemeine Re- 
formationgedict, fiir Birgerfchaft und Unterthanen: worauf dann die beſonde⸗ 
ren Berordnungen folgten. Es war dieß nicht allein eine würdige Nachfolge 
in den Fußſtapfen Zürichs, fondern eine Entfcheidung des, politiſch, mach— 
tigften Standes der ganzen Eidgenofienfchaft: welche die Disputatlon zu 
Baden mit allen ihren Folgerungen vernichtete, Die unentſchiedenen Mitſtände 
auf der beſchrittenen Bahn flärfte und weithin auf die freien Städte wirkte, 
deren Geſandte und Prediger zum Theil gegenwärtig waren und voll Enthu- 
ſiasmus nach Haufe famen. Luther Eonnte, leider, nichts Anderes Darüber 
fchreiben, als: „Zu Bern in der Schweiz ift jeht die Disputation zu Ende: 
es wurde nichts auögerichtet, als daß die Mefle abgethan ynd daß jegt die 
Jungen auf der Straße fingen: fie feyen jeßt von dem gebackenen Brodgott 
befreit. Zwingel wurde von tanfend (!) Mann dahin nnd wieder zurückge⸗ 
leitet: ein Zriumphator und prablender und ſtrahlender Held, deffen Ende, das 
Berderben und deſſen Schande, vor der Thüre ift. Halten wir nur an im Ge⸗ 
bet.“*) So weit konnte ein großer Mann, durch die Leidenfchaft, fich verirren! 

*) ©. die Acten u. Brotocolle. Opp. Zwinglii Ed. Schulthess. T. II. P. 
I. p. 90 u. folg. 

**) De Wette. III. 290. 
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Neunzehntes Capitel. 

Die Heimkehr. Bibliſchreſormatoriſche Arbeiten. Dunkle Wolkenfäatten 

fiber den eigenen Aaufe., Capito und die Rönigin von Wasarre. 

Die Berabfebiedung von Bern war freudig und dankbar und wäh 
Zwingli und die Seinen, wenn aud nicht von taufend Mann, wie Luther 
jagt, doch unter guter Bededung den Weg nad) Zürich einichlugen, begaben 
fi) Gapito und Buger mit Decolampad und Nicolaus Briefer, einem der 
erwählten Bräfidenten und Rathödeputirten, unter Der Stadt Bafel Geleit, auf 
den Weg zur Heimath, wo fle am vierten Zage (Ende Januars 1528), wehl 
ermiidet ankamen. Den Magiftrat, weldyem fie die fchmeichelbafteften Dau 
fchreiben des Berner Raths überreichten, Jalob Sturm, den Stättmeike 
und den Ammeifter Martin Herlin, erfreueten und ermuthigten fie dur de 
weitläufigere Erzählung Alles deflen, was gefchehen war, und eben fo de 
Bürger und Freunde, ja die geſammte Kirche, welche den ganz natürliche 


Schluß darans zog: daß in Straßburg, wo man ſchon fo oft und ſo bringe 


Daffelbe begehrt, nun Auch endlich einmal Daffelbe gefchehen müfle.*) In 
Münfche waren Adler, aber fie follten nur nach vielen und ſchwierigen Kämpfe, 


endlich zu ihrem Ziele gelangen. Sie bedachten nicht Alle, wie ihre weile m 


vorfichtige Obrfäteit, Daß Straßburg in einer ganz anderen Lage fich befand, «u 
die mächtige Republit Bern. Aber der legte und gewaltigfte Anftoß war gegeben 

Der unermüdliche Bußer hatte, bereits ſchon in dem vorigen Jahre, fen 
Vorleſungen über die vier Evangelien den Magiftrat von Straßburg gewi> 
met (17. April 1527), und in dieſer Zueignung nicht allein gedankt, daß i 


die Obrigkeit der Sadye des Evangeliums fo ftandhaft angenommen, ſonden 


auch namentlich den Wunſch ausgeſprochen, daß bei der großen Anzahl ven 
Predigten die gehalten wurden, wicht einzelne abgeriffene Stüde, nad Bib 
für des Prediger, Sondern in fortlaufender einfacher Erflärung uud Rupar 
wendung , die Bücher des Neuen Zeftamentes namentlich, ganz und in ihren 
Zufammenhange erflätt werden follten. Dadurch allein werde die wahre Schift 
kenntniß, das FZundanıent der Reformation, bei den Gläubigen gefördert 

Mitten unter den erften Wirren der Wiedertäufer in Straßburg heit 
ex, mit glüclichem Griffe, unter den Briefen Pauli denjenigen an die Eye 
fer vorgenommen, als welcher eine kurz zufammengedrängte Summe te 
Hauptartikel des chriftlichen Glaubens enthält und hatte ihm einem Zürken 
Friedrich, Herzog von Schleflen und Lieguiß zugeeignet (30. Auguft 1527) 
welcher bereits auf der freifinnigen Seite des deutichen Oberlandes fan, 
und den die Straßburger, auf fein Anfuchen um einen tüchtigen Scheb 
lehrer oder Humaniften, den Bonifacius Wolfhardt (Lycosthenes) zug 
(hit hatten. Nebft der Ermahnung an den Fürften, auf der beireimen 
Bahn, ohne Menfchenfurcht und Menſcheuanſehen, zu verharren, ſtellt er in 


*) Bucerus Vadiano, 8. Febr. 1528. Mss. Turic, Coll. Siml. 
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jener Vorrede, unter Anderen, den Grundfaß auf, daB die ängſtliche und 
aberglaͤubiſche Buchftaberei und Das felavifche Sichanflammern an das Wort, 
und das Wiedergeben deffelben in den Ueberfeßungen der Briefe Pauli na⸗ 
mentlich, nur ein hölzernes und unverftändiges Werk feie, das Demjenigen 
der, aus Unbelauntichaft mit dem Grundtexte, e8 Tefe, nichts nütze. Man folle 
es mit den heiligen Schriftftellern halten, wie der treue und tüchtige Ueber⸗ 
feßer e8 mit den Profanferibenten zu halten pflegt, und fo fie wiedergeben, 
daß Sinn und Gedanke des Schriftftellers dem Lefer in der Sprache ver 
ftändlich werde, in welcher er fic kennen lernen foll. Irrt er fi, fo find die 
Texte und die Gelehrten da, um ihn nach demfelbigen zu verbefferen. Er fol 
nicht Pauliniſch-Hebraiſch⸗Griechiſch, ſondern Lateinifch oder Deutich reden 
mit dem Lefer, dem der Verfaſſer biemit einen Verſuch einer derartigen 
Veberfeßung vorlegt, auf die er die Erklärung folgen läßt. Kaum war er 
nach Hanfe zurückgekehrt, als er feine praktifch : gelehrten Vorlefungen über das 
Evangelium Johannis folgen ließ und fie, zum Dank und öffentlichen Zeugniß 
feiner Hochachtung, dem mutbigen Rathe von Bern zuſßhrieb (17. April 1528) 
und auf einige, von ungenannten Gegnern bereitd ausgegangene verläumde⸗ 
rifche Nachrichten, mit einem fummarifchen, aber wegen der vor der Thüre ſtehen⸗ 
den Oſter⸗Meſſe nicht vollendeten Berichte-über den ganzen Hengang der Sache 
antwortete, noch ehe die authentischen Acten erfchienen waren. Auch der in 
Schriften weniger fruchtbare Eapito blieb nicht zurück. Nachdem er fchon den 


: Prophet Habaknk bündig erklärt und eben fo Maleachi erläutert, „Hofen den 


Propheten der Kirchen zu Straßburg verteutfcht” (16. Febr. 1527), fo gab 
er auch feine Vorlefungen über dieſelben Tateinifch heraus, mit einer Zufchrift 
an die Königin von Navarra Margaretha, Die Schweiter Franz des I. Die Er 


mahnungen feiner ehemaligen Hausgenoffen, der angefehenen gelehrten Flücht⸗ 
: Tinge die wir ſchon kennen lernten, und mit denen er in Verbindung geblieben 


war; und Die Winfe des von dem Domcapitel wegen feiner offenen euangeliichen 
Veberzeugung feiner Stelle entfebten (27. Aug. 1527) Domdechanten, Grafen 
Sigismunds von Hohenlohe, welcher franzöflfche Dienfte genommen hatte 
ohne feiner Weberzeugung je untren zu werden, mögen ihn dazu aufgefor- 
dert haben. So wie Hohenlohe und Andere der hohen wunderlich⸗myſtiſch⸗ 
weltlichen und poetifch -finnlich -frommen Frau, fchon früher, gar munche klei⸗ 
nere Reformationsfchriften ins Franzoͤſiſche überjeen ließen, fo mag man ihr 
auch dieſe Vorrede verdolmetſcht huben. „Nicht belehren wolle er die Fürſtin, 
denn fie habe ja als Prediger um ſich den eben fo beredten als frommen und 
zeitlich vorfichtigen Bifchof Michael Arandius (d’ Arande), den eifrigen Ger: 
hard Rouffel (Rufus); fie fönne, fo oft fie wolle (und fie thue e8 oft), mit 
dem fanften und gelehrten Greife Faber Stapulenfis (Lefevre d’Etaples), 
Iprechen und fich bei ihnen, wo es nöthig fein follte, Raths erholen. Aber er- 
mahnen und flärfen dürfe er diejenige, welche er mit dem fchönften und würde⸗ 


vollften Namen, einer „Schweiter in Ehrifto und im Glauben“ zu benennen fid) 
AK 
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nicht ſcheue, zumal da die Theilnahme für eine Seele ihn dazu dränge, die, wer- 
möge ihrer Stellung und Umgebung, nothwendiger Weiſe unter fo vielen Ber 
fuchungen wandle, wo fie Doch leuchten folle, wie ein Licht in der Finkernig.“ 
— Es war damals eine arge Zeit in Frankreich. Ludwig Berguin, einer der 
Kammerherrn des Königs, lag feiner Meinungen wegen wieder in dım Ge 
fängniffe, aus dem er fchon einmal befreit worden; die Parlamente, ſowie 


die geiftlichen Gerichtshöfe fpürten allenthalben den verbächtigen Periow 


nad. Da zu widerftehen, feie eine verfuchungsvolle Aufgabe, meint Capite 
mit allem Recht. Merkwürdig und bezeichnend für feine damalige Stumm; 
und fein ganzes Weſen ift fein Urtheil über die religidfe Lage Frankreichs m 
namentlich des evangelifchen Deutſchlands. 

„Am meiften könnte der Umſtand deinen Muth brechen, Daß dem irn 
fen Unweſen in Frankreich kein Ende abzufehen ift. Der Irrthum und Unglank 
wird durch Dreifuche, mächtige Bande zufammen gehalten und verwahrt: du 
Anichen, weldyes die aufgeichwäßte Weisheit der Schriftgelehrten bei de 
Menge genießt, die gleidende Scheinheiligfeit der Mönche und ihrer Orden, mi 
der Reipect vor den einmal gefaßten Enticheidungen der Päpfte und ihrer&e 
cifien. „Das find drei arge Uebel, an denen befonder® Frankreich franf Kap, 
eine Nation die fonft die glücklichſte von der Welt fein fönnte: wenn ſie 
innerhalb ihrer Grenzen zufrieden und ruhig bleiben fönnt: 
(Alioqui felicissima, si suis pomaeriis cupiditatem definierit), Bas 
in Deutichland dem Worte Gottes einige Freiheit geftattet wird, fo iſt fediR 
diefe Freiheit nicht ohne Uebelſtände, als welche Durch unſere Leidenſchafte 
befledet wird. Wir lewangelifche Prediger) eifern zwar alle um Gott fi 
rede nämlich von den wahrhaft berufenen Evangeliften), aber wir haben mit 
alle in demjelben Grade die Erkenntniß: fintemal ein jeglicher nach ſeine 
eigenen Maße in derfelben, das Maß des offenbarenden Geiftes überham 
abſteckt, und nichtd dulden mag, was über das Maß feiner Zuffungsfraft m 
Einſicht hinausgeht. Ya er fieht jede noch jo fromme Aeußerung mit er 
wöhnifchen Augen an, wenn fie von feinen Beflimmungen auch nur durh 
einen Grad» Unterfchied abweicht. Ya mehr noch, wenn Die Lehre diefelle #, 
aber auf eine andere Art und Weiſe dargeftellt und gelehrt wird, fo iR de 
ſchen etwas Unausſtehliches. Durch dieſe Hinterthüren Der Selbfigefälligiit 
ſchleicht fich eine neue geiftliche Tyrannei ein, neben der alten noch beftehenten 
Ich will zugeben, daß wir, aus @ifer für das Haus Gottes, in ſolche Ter⸗ 
beit verfallen, aber blos deßwegen, weil diefer Eifer durch eine allgugreit 
Seibftgefälligkeit werunreinigt ift. Jeder hält ſich für beffer und mit dm 
gewifferen Geifteserfenntniß begabt als der Andere. Die Selbfigefälligkit- 
Sünde wird durch die boshaften Zuträgereien befchränfter Köpfe genäbrt un? 
geftärkt und dadurch, weil ihr treulofed Weſen am Tage ift, das Herz mi 
Gemůth vorfichtiger und gewiffenbafter Prediger leicht mit Argwohn aller Art 
erfüllt. So geichiehet es, daß kluge Vorficht und Glaubenseifer ſelbſt und 
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verderblich werden, weil wir wegen der Treuloſigkeit der Boshaften, auch 
der redlichen Brüder Bemühen und ihre ganze Thätigkeit beargwöhnen. Ja, 
allerdings, wir ſollen die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung 


“nicht aus den Augen verlieren: aber fo, daß wir die weiteren Offenbarungen 


des Wortes Gottes nicht verbieten, den Geift nicht Dämpfen und die hoben, 
Gottesgaben nicht tadlen, „welche zum allgemeinen Beten dienen mögen. 
Sonft wird unfere Borficht eitel und unfere fleifchliche Beforgniß fchädlich 
feyn. Denn daraus entftehen dann neue Glaubendfagungen, neue engge⸗ 


faßte Formlen, neue Kirchengefeße welche, mit ihren Beftimmungen, die un⸗ 


endliche und auf's Mannigfaltigite fich geftaltende göttliche Wahrheit in 
ihre Gränge bannen wollen, und denen beizupflichten man gezwungen wer- 
den foll. Die Haupt und Grundurſache diefes Uebels fcheint mir darin zu 
liegen, daß wir das wahre innere Wefen und die Gleichmäßigfeit des Glau⸗ 
bens und die Art und Weife der Ehre Gottes nicht fo fehr erfaßt haben, als 
wir ed zu ſcheinen wünfchen. Denn wir fchreiben unferer Geiftesfraft und 
unferer Thätigkeit zu, was nur von Gott allein Taggıt und fein Werk ift. 
Wir find die Säulen der Kirche und ftügen diefelbe, wir haben fie angerich- 
tet und ordnen und ſchmücken fie aus, nicht der Geift Ehrifti, aus welchem 
fie doc) allein geboren worden ift. Wo bleiben denn jene Ausfprüche: „der 
Alles trägt durch das Wort feiner Kraft.” — „Wer ift Paulus, Apollos, Ke- 
phas, Diener find fie.” — Wir find eiferfüchtig auf den Namen eines guten 
und forgfamen Hirten, geben und alle Mühe, um mit allerlei Klugheitsst 
maßregeln den möglichen Gefahren ſchon von weitem zuvorzulommen ; ik 
auch den geringiten Anftößigfeiten oder Aergerniffen den Weg zu verfperren, 
und jede Meinungswerfchtedenheit dadurch zum Voraus zu verhinderen: daß 
wir den Geift Anderer in das Maß derjenigen Erfenntnig und Offenba- 
rung einzwängen, welche und zu Theil geworden ift.. Diefes Alles ift nicht 
allein gar menfchlich, fondern ift auch öfters zum Gegentheile des Des 
zwedten auögefchlagen. Denn dadurch ift die Eintracht unter den Aus» 
erwählten auf eine unſinnige Weife gebrochen, und der verderblichite Haß 
unter den Gläubigen beftätigt worden. Wir find die einzigen Träger und 
Erhalter des Glaubens: eine Anmaßung die wir doch weder den Ale 
noch den Päpften zugeftehen, und mit Recht, denn der Glaube komm— 
Gott allein und fteht vor ihm allein.‘ *) \ 
Der tief fehmerzliche Ton womit er, ohne einen Namen zu nennen, die 
Tutherifche und andere verwandte Richtungen beffagt, die fich, neben dem 
noch beftehenden römifchen Glaubenszwange, wieder zu einer Glaubensherr- 
Schaft umgugeftalten droheten; die bis zur. miyftifchen Innigfeit fich echebende 


*%) ©. Clarissimae, religiosissimae ac pudicissimae Dominae Meigaritae 
Reginae Navarrae Duei Almconii etc. Regis Galliarum Sorori W. 
Fabricius Capito, salutem optat. Am Ende Argentic. : 22. Marti, 1528. 
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Lobpreiſung der Freiheit des Glaubens, je nach dem Maße innerer Of: 
barung, geht durch dieje ganze merfwürdige Zueignung. Ste ging eben ud 
der damaligen Stimmung feines bewegten und vielfach angefochtenen Ge 
mũthes hervor, Welches für Die tiefere Auffaffung Des inneren, dhriflide 
Glgnbens und Lebenselementes, eine ganz beſondere Empfaͤnglichkeit hatt 
"Dis von mofaifcher Gefeplicteit und vom Kirhenthum entbundene, frei 
Chrijtenthum, wie e8 fi) in den Edleren und Mülderen unter den Bieter 
täufern offenbarte: eine „Brüdergemeinde,” war um fo mehr feinem Sean 
zum Ideale geworden, als die Streitigkeiten um Aeußerlichfeiten und ım 
Wortfram zunahmen. Gar manche Behauptungen der Wiedertäufer, dem 
Ausschreitungen und Schwärmereien er übrigens immer fireng verdunnk, 
fchienen ihm gar nicht fo verdammungswitrdig und fo unbiblifch, ald ma 
fie von allen Seiten her darftellte. Die Standhaftigfeit womit fie im Ze 
Jeſum Chriftum als ihren einzigen Mittler befannten, ging ihm tie a 
Herzen, namentlich wenn evangeliche Obrigfeiten fie zu Märtyrern machen 
Namentlich konnte er in der Frage der Kindertaufe nicht fo abfolut gen 
fie fein, wenn fie nur ihr Gegentheil auch nicht, wegen der Anwendun 
derjelben, verdammten.*) Der immer noch bei Bapito verweilende Nu: 
tin Keller (Gellarius) hatte an der Befeftigung feines Wirthes in folde 
Anfichten feinen geringen Antheil. Zwingfi hatte ſchon etwas Dergleide 
befürchtet und mit Bußern darüber gefprochen,, und es ſtand eine peinfid 

pannung bevor, in einer Frage welche für Beide, wenigften® praftijch, fchen 

fichieden war. „Daß Luther gegen uns wüthet, fönnen wir leicht ertragen, 
aber über einen anderen Punkt muß ich meinen Kummer in dein Herz au 
ſchütten,“ fo jchreibt Bußer an Zwingli (15. April 1528). „Was du fürchte 
teft, ift gefchehen. Gellarius der Durch und durch von dem wiedertäuferiice 
Geiſte bejeelt ift, hat Durch feinen allzulangen und vertrauten Umgang ur 
feren Capito ganz eingenommen. Gr bat ihm feine Träumereyen von der 
Zaufe und allen anderen Dingen beigebracht. In Privatgefprächen habe 
darüber einzelne, Heine Scharmügel ftattgefunden, aber Cellarius der nid! 
ertragen fonnte Daß man feine Anfichten widerlege, bat fich von ung wert 
ſchiedet. Capito konnte nie dazu gebracht werden, unter und Beiden, in einem 
wohlgeordneten Geſpräche, die Suche zu erwägen und iſt in dieſem Punft. 
ich weiß nicht durch welchen Kellerſchen Zauber, gegen feine Natur un 
Sitte, ſich felbit nicht mehr ähnlich. Jedoch hatte er oft betheuert, er werk 
fi) cher alles Lehrens und Predigens enthalten, als daß er gegen uns lcht 
Auf dieſes Verfprechen hin habe ich, in zwei Vorleſungen, die Brüder vor ta 
Meinungen des Cellarius gewarnt und diefelben widerlegt. Denn Capit 
batte diefelben im zwei Borlefungen ins Publitum gebracht und ich battt 
überdieg vernehmen müſſen wie man, wegen der Lobſprůche die Capito in 


*) Capito Comment. in Hoseam, p. 177 b. u. f. 





407 


t 


der Vorrede zu Keller Buche demſelben fpendete, das Gerücht verbreitete, daß 
“wir bier alle auf Kellers Seite ftünden. Ich habe daher in meiner Exflä- 
rung des Evangeliums Johannis die Kindertaufe in Schuß genommen und 
auch meine Anficht von typifchen und allegorifchen Ausleggangen der Schrift 
ausgefprochen. Ich habe Eapito vorher von diefem meinem Schritte in 
Kenntniß gefeßt, weiß aber nicht wie fie das (Capito und Keller) —2 — 
aufgenommen und gloſſirke haben mögen. Letzterer hat mir, in Gegenwart 
Eapito’s, ſchimpflich, auf dem Plage, ins Geficht geworfen: ich lehre gottes⸗ 
käfterliche Dinge, und hat fich beinahe thätlich an mir, der Zwerg an dem 
Rieſen, vergriffen. So fehr haben ſich dieſe „ Hochgeiftler” in ihrer Gewalt. 
Capito will dieß einer plöglichen Zornaufwallung zufchreiben, aber e8 war 
Nichts weniger als eine plögliche Uebereilung und er hat es noch nicht zurück⸗ 
genommen. Nach allem Diefem hat fih Eapitotmmer mehr umgarnen und 
Pahin bringen laffen, daß ex die Kindertaufe und Anderes gegen und angriff, 
und in feinem Hoſeas hat er mid), ohne meinen Namen zu nennen, Wort 
für Wort angeführt und zu widerlegen geſucht. Ich habe ihn deßwegen zurg, 
Rede gefeßt und ihm ein ſolches Handien, hinter meinem Rüden, vorgehal« 
ten, zumal da wir früher alles Derartige einander mitgetheilt hatten: ich er- 
innerte ihn an das gegebene Verſprechen des Schweigens, und machte ihn dar⸗ 
auf aufmerkſam, wie er den Stein nicht allein gegen mich, fondern auch gegen 
dich (Zwingli) und Decolampad geworfen. „Das feye eben fo fein Glaube, 
entgegnete er, und er fehe nicht ein, wie man die Propheten recht * 
Mſe⸗ 









könne, wenn man nicht feine und Kellers Auslegungsweiſe befolge.“ 
ſchen was war zu thun? Das Buch war erſchienen und es wäre aus 
rem Zwiſt nur arges Aergerniß zu erwarten geweſen. Ich überwand mich 
daher ſelbſt, ich that mich wieder zu ihm und wo moͤglich noch freundſchaft⸗ 
licher, ob ich ihn, auf irgend eine Weiſe, von Keller und den anderen Wieder⸗ 
täufern abziehen möchte. Denn auch mit dieſen hat er ſchon nähere Gemein⸗ 
Schaft, unter dem Borwande fie zu gewinnen, während diefe ihn jelbft immer 
‚tiefer hineingiehen. Der fonft fo redlich fromme Mann, hat feither viel an 
Schlaflofigkeit gelitten und er hat fonft beinahe täglich mit Umwohlfeyne- 
beſchwerden zu kämpfen: was feine Melancholie fteigert und ihn beunruhigt 
und quält. Ex hat aber doch die Eintracht der Kirchen fg ſehr am Herzen 
und hat eine ſolche Achtung vor dir und Decolampad, daB ich hoffer eine 
etwas ernftere, aber die alte Freundfchaft immer noch offenbarende Mahnung 
von deiner Seite, würde nicht wenig bei ihm fruchten. Decolampaden habe 
ich deffelben gefchrieben, aber fonft feinem Menfchen von diefen Umftänden 
etwas gejagt. Lieſ' was er (Capito) auf dem fünfzigften rw und am Ende 
feines Hofen gegen uns gefchrieben hat und nimm das zuME Ausgange deiner 
Zurechtweiſung. Willſt du aber mir darüber fchreiben, fo beforziguben Brief 
unmittelbar in meine Hände, denn Capito hat das Recht, alle Briefe 
zu öffnen. So alfo muß uns Satan auch noch verfuchen! Aber ich hoffe daß 
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fein Bemühen uns zu trennen, eitel ſeyn ſoll. Ich unterdrüde meinen 
Schmerz und gebe mir alle Mühe, um den Mann und wieder zu gewikmen,‘ 
und ed will jcheinen als ob. ihn das Gefchehene reuete. Auch Keller beninmt 
In fo gegen ihn, Maß er wohl merlen muß, diefer Geiſt komme doch nicht fo 
ittelbar von oben und vom Himmel ber., Du und Melanchthon. ihr hattet 

ui Amar genugfam wegen des Menfchen gewarnt, aber ed war, wie es feheint, 
verhängt daß wir durch ihn follten beunruhigt"werden. Berbrenme diefen 
Brief, wenn du ihn gelefen haft und antworte mir mit ganz ficherem Boten“ *) 
Unterdeffen ſchickte Eapito demfelben Zwingli unbefangen feinen Hoſen 

mit der Bemerfung: damit er feine Anfechtungen kennen lerne und mean e 
Etmas darin finde, das etwa der wahren Erfenntniß zu nahe trete, oder um 
ders als biöher erklärt oder gelehrt worden wäre, fo .möge er dieß jä leine 
Berfehrteit oder boshaften Eigenfinnigfeit, fondern eher der linvolllommer 


— 


heit zufchreiben, welche ihm nicht erlaubte Die Wahrheit anders aufzufaſſen. | 
Zwingli's Ermahnung war an Capito und Buper zugleich gerichtet. 


gie wenn er zufüllig von dem drohenden Zwiſt gehört, „berichtet er ſein 
ſchon vor Jahren, über Keller gefälltes Urtheil als über einen fchleichenden, 
ehrgeizigen Menſchen, der feines Namens Ruhm fuche und tief im Yuneren 
die Heuchelei, unter dem mildeften und dennoch zankfüchtigen, frommen Scheu 
verſteckt halte. „Das find Anfchläge und Pläne muͤſſiger Geiſter, die, wih 
vend wir fonft alle Hände voll zu thun haben, irgend eine Deffnung ſuchen 
ſich einzuſchleichen und auf der Verführungsbahn ſich einen Anhang zu ma 
mn davon ein ander mal. Ihr Beide aber Dürft gar nicht anderl 

zu einander ald Theſeus und Piritbous, als David und Jonathan 
Laßt Andere ſich entzweien, ihr aber fiehet brüderlich zufammen und halte 
mit vereinten Kräften alle Welt zur Eintracht. und zum Frieden an.” Diele 
herzlichen und mit wieler Gefchieflichfeit angebrachten Worte verfehlten ihren 


Zwed bei Gapito nicht. „Die hohe „Geifterei" Kellers, welcher Die Leiden 


Ihaftlichkeit in Geberden und Worten gar nicht entfpricht., die nicht zu a 
fchuldigende Linredlichkeit wieler Wiedertäufer, haben bewirft daß der Freund 
wieder unfere Anſichten mit größerem Ernfte beachtet, obgleich er es noch nicht 
über fich bringen kann, die Gründe, mit welchen wir die Kindertaufe ftüßen, J 
billigen. Er wideeſteht aber den Wiedertaäͤufern, die auch ihn verdammen, 7 
Allem Ernſte: denn er will die Taufe und die Zeit, wann fie geſchehen fi 

frei wiffen, obgleich die Meinung dag die Kindertaufe abgefchafft werden 
follte, nody bei ihm ſpuckt. Neulich (fo fährt Buger fort) hatten wir and 
wieder ein Geſpräch mit Kauß, dem größeften und zungenfertigften Sole 
phanten den die &gde trägt. Nur werde du nicht müde, mitten unter der 
Bergeslaft von t, mit deinen Briefen uns beizuftehen. Denn du wer 







*) Bu s Zwinglio, 15. April 1528. Opp. Zwinglii VIII, 161 u. folg. 
**) Capito Zwinglio, 22, April 1528. L. c. p. 166. 
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magſt Alles über Capito und ich bin dein treu ergebener Beiſtand.““) — Die 
Wiedertäufer in Bafel und am ganzen Oberrhein rühmten fich nichts defto- 
weniger Gapito’8 als des Ihrigen, als der nur noch nicht traue offen hervorzu⸗ 
treten, und unterhielten fo die ängftlichen Beforgniffe ders Freunde in Straß- 
burg wie in der Schweiz. Tröftlih mag daher immerhin ein an Zmiggli 
gerichtetes, jedenfalls etwas fühles und abgemefjenes Schreiben (31. Juli) 
geflungen haben, in welchem er Die Verficherung giebt, Daß die alte Eintracht 
annnoch feſt ftehe und auch ferner beftehen werde durch) die Gnade Jeſu 
Ehriſti, dem wir ja alle dienen in demfelben Geifte, aber mit verfchiedenen 
Gaben Daß fich eine Meinungsverfchiedenheit geoffenbaret, habe nichts zu 
fagen, da ja deßwegen fein Streit noch Kampf ausgebrochen ſei. „Es bewegt 
8 nicht zu wiffen: daß ein Jeglicher Dem folgen joll, was feiner Lieber: 
zeugung gemäß, wenn es nur libereinftimmt Mit der Ehre die Wir Gott 
Mchuldig find nnd mit dem Wefen des Glaubens. Es kümmert und nicht gar 
fehr daß die Kirche mit allerlei hohen und gepriefenen Lehren erfüllt ift: 
wir richten vielmehr unfere Bemühungen dahin dag fie zunchme und ſtark = 
werde im Glauben und in der Liebe, oder richtiger: wir erfennen wenigſtens 
daß dieß unfer Hauptbemühen fein foll. Unter den Wiedertäufern muß man 
einen, leicht in die Augen fallenden, Unterfchied machen. Es gibt folche die 
fie felbft Häupter und, Vorſteher“ nennen, die mic) alle ärger fliehen, als 
der Hund die Schlange, wie man fagt. Diefe mag ich nicht leiden, denn fie 
find alle, fo viel ich ihrer geſehen, voll geheimer Ränke und Argliſt. 
Andere die ſich durch eine große Einfalt des Sinnes und Geiſtes au 
nen, denen der beibehaltene Irrthum ſehr zu Herzen geht. Wenn man mit 
diefen milde verführt und fich Zeit dazu nimmt, fo fchliegen ſie fih uns 
näher an: Leute die ich nicht eher von mir ftoße als bis ich fie hartnädig 
und nach fangen DVerfuchen, verftoct finde. In diefem Stüde fommen wir, 
Senke ich, überein, nur mit dem Unterfchiede, daß vielleicht der eine mehr, der 
andere minder, Die Kunftgriffe der Uebelgeſinnten eher und genauer kennt 
als der andere. Ich bin von Natur wahr und aufrichtig und haſſe allen 
falfchen Schein und Ruhm, und ftreife an rauhe bäuerifche Ehrlichkeit. Ich 
bin mit meinen Fehlern jo ziemlich vertraut und ich fuche fle nicht groß zu 
vggbergen ; Dagegen glaube ich das Partei» und Sectenweſenan meinem Her- 
zen befegt zu haben und die bösartigen Eiferfuchtögelüfte, fo daß Niemand, 
der auf geradem Wege die Ehre Gottes fucht, in mir jemals einen fcheelen 
Benrtbeiler und noch weniger einen Gegner finden wird. Der Wiedertäufer 
alfo, welcher glaubt, daß ich Balthaſars (Hũbmörs) oder Denks Gelüften 
unter die Arme greifen würde, iſt in einer argen Täuſchu angen. Denn, 
gefeßt den Fall, ich wäre von einem allen Gutgefinnten widekwärtigen Weifte, 
von Sätan aufgeregt und getrieben, dem Laufe des Wortes Mer m ar⸗ 
*) Bucerus Zwinglio, 24. Juni 1528. Opp. Zwinglii VIII, 194, 
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fein Bemühen und zu trennen, eitel ſeyn fol. Ich unterdrüde meine 
Schmerz und gebe mir alle Mühe, um den Mann und wieder zu gewinm, 
und es will jcheinen als ob ihn das Gefchehene reuete. Auch Keller benimmt 
fich fo gegen ihn, Maß er wohl merken muß, diefer Geiſt komme doch nicht je 
ittelbar von oben und vom Himmel her. Du und Melanchthon, ihr hattet 
* war genugſam wegen des Menſchen gewarnt, aber es war, wie es fcheint, 
verhängt daß wir durch ihm follten beunruhigt”werden. Verbrenne dieſen 
Brief, wenn du ihn gelefen haft und antworte mir mit ganz ficherem Boten.“ *) 
Unterdeffen fchiefte Capito demfelben Zwingli unbefangen feinen Hojead 

mit der Bemerfung: damit er feine Anfechtungen kennen lerne und wenn a 
Etwas darin finde, das etwa der wahren Erfenntniß zu nahe trete, oder uw 
ders als bisher erklärt oder gelehrt worden wäre, fo.möge er dieß ja feiner, 
Verkehrtheit oder boshaften Eigenſinnigkeit, fondern eher der Unvollkonme: 
heit zufchreiben, weiche ihm nicht erlaubte Die Wahrheit anders aufzufafien.”Y 
Zwingli's Ermahnung war an Gapito und Buger zugleich gerichte. 

ie wen er zufällig von dem drohenden Zwift gehört, berichtet er jein, 
Shen vor Jahren, über Keller gefälltes Urtheil als über einen fchleichenden, 
ehrgeizigen Menfchen, der feines Namens Ruhm fuche und tief im Inneren 
die Heuchelei, unter dem mildeften und dennoch zankfüchtigen, frommen Scheine 
verſteckt halte. „Das find Anfchläge und Pläne müffiger Geiſter, die, wih 
vend wir fonft alle Hände voll zu thun haben, irgend eine Deffnung fuche, 
ft eingufchleichen und auf Der Verführungsbahn fd) einen Anbang zu mr 
%: Doch davon ein ander mal. Ihr Beide aber dürft gar nicht anders 
zu einander als Thefew und Pirithous, als David und Jonathan 

Laßt Andere ſich entzweien, ihr aber ſtehet brüderlich zufammen und halte 
mit vereinten Kräften alle Welt zur Eintracht und zum Frieden an.” Diele 
herzlichen und mit vieler Gefchielichfeit angebrachten Worte verfehlten ihren 
Zwed bei Bapito nicht. „Die hohe „Geiſterei“ Kellers, welcher die Leiden 
Ihaftlichfeit in Geberden und Worten gar nicht entſpricht, die nicht zu ent- 
Ihuldigende Unredlichkeit wieler Wiedertäufer, haben bewirkt daß der Freund 
wieder unfere Anfichten mit größerem Ernfte beachtet, obgleich er es noch nicht 
über fich bringen kann, Die Gründe, mit welchen wir die Kindertaufe ſtützen, zu 
billigen. Er widgrfteht aber den Wiedertänfern, die auch ihn verdammen, mu 
allem Ernſte: denn er will die Taufe und die Zeit, warn fie gefcheben jell, 
frei wilfen, obgleich die Meinung daß die Kindertaufe ubgefchafft werden 
follte, nody bei ihm ſpuckt. Neulich (fo fährt Buger fort) hatten wir aud 
wieder ein Gefprich mit Kautz, dem größeften und zungenfertigften Sofe 
phanten den die &yde trägt. Nur werde du nicht müde, mitten unter der 
Bergeslaſt von t, mit deinen Briefen uns beizuſtehen. Denn du ver— 


*) F Zwinglio, 15. April 1528. Opp. Zwinglii VIII, 161 u. fols. 


**) Capito Zwinglio, 22. April 1528. L. c. p. 166. 
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magſt Alles über Capito und ich, bin dein treu ergebener Beiftand.” *) — Die 
Wiedertäufer in Baſel und am ganzen Oberrhein rühmten fich nichts defto- 
weniger Eapito’8 als des Ihrigen, ald der nur noch) nicht traue offen hervorzu⸗ 
treten, und unterhielten fo die ängftlichen Beforgniffe de freunde in Straß⸗ 
burg wie in der Schweiz. Zrößlich mag daher immerhin ein an 3 
gerichtetes, jedenfalls etwas kühles und abgemeffenes Schreiben (31. Juli) 
geklungen haben, in welchem er die Berficherung giebt, daß die alte Eintracht 
annnoch feft ſtehe und auch ferner beftehen werde durd) die Gnade Jeſu 
Ehrifti, dem wir ja alle dienen in demfelben Geifte, aber mit verfchiedenen 
Gaben. Daß fi) eine Meinungsverfchiedenheit geoffenbaret, habe nichts zu 
fagen, da ja deßwegen fein Streit noch Kanıpf ausgebrochen fei. „ES bewegt 
„ins nicht zu willen: daß ein Jeglicher Dem folgen fol, was feiner Ueber- 
zeugung gemäß, wenn es nur übereinftimmt Mit der Ehre die dir Gott 
schuldig find und mit dem Weſen des Glaubens. Es kümmert uns nicht gar 
fehr daß die Kirche mit allerlei hoben und gepriefenen Lehren erfüllt ift: 
wir richten vielmehr unfere Bemühungen dahin dag fle zunehme und ftartp 
werde im Glauben und in der Liebe, oder richtiger: wir erfennen wenigſtens 
daß dieß unfer Hauptbemühen fein foll. Unter den Wiedertäufern muß man 
einen, leicht in Die Augen fallenden, Unterfchied machen. Es gibt folche die 
fie felbft Häupter und „Borfteher” nennen, die mich alle ärger fliehen, als 
der Hund die Schlange, wie man jagt. Diefe mag ich nicht leiden, denn fie 
find alle, fo viel id) ihrer gefeben, voll geheimer Ränke und Arglift. 
Andere die ſich durch eine große Einfalt des Sinnes und Geiftes au 
nen, denen der beibehaltene Irrthum fehr zu « Herzen geht. Wenn man mit 
diefen milde verführt und fich Zeit dazu nimmt, fo fchliegen fle ſich uns 
näher an: Leute die ich nicht eher von mir ftoße ale bis ich fie bartnädig 
und nach langen Verfuchen, verftodt finde. In diefem Stüde fommen wir, 
Venke ich, überein, nur mit dem Unterfcyiede, daß vielleicht der eine mehr, der 
andere minder, die Kunftgriffe der Uebelgefinnten eher und genauer kennt 
als der andere. Ich bin von Natur wahr und aufrichtig und haſſe allen 
falfchen Schein und Ruhm, und ftreife an rauhe bäuerifche Ehrlichkeit. Ich 
bin mit meinen Fehlern fo ziemlich vertraut und ich fuche fie nicht groß zu 
verbergen; Dagegen glaube ic) das Partei» und Sectenweſenen meinem Her⸗ 
zen beflegt zu haben und die bösartigen Eiferfuchtögefüfte, fo Daß Niemand, 
der auf geradem Wege die Ehre Gotted fucht, in mir jemals einen fcheelen 
Beurtheiler und noch weniger einen Gegner finden wird. Der Wiedertäufer 
alfo, welcher glaubt, daß ich Balthaſars (Hibmöre) oder Denks Gelüften 
unter die Arme greifen würde, ift in einer argen Täuſch angen. Deng, 
geſetzt den Fall, ich wäre von einem allen Gutgefinnten wide wärtigen Geiſte, 
m fee 


von Sätan aufgeregt und getrieben, dem Laufe des Wortes e 
*) Bucerus Zwinglio, 24, Juni 1528. Opp. Zwinglii VIII, 194, 
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beiten und ihm Hindernifle in den Weg zu legen: fo könnte ich mit dieſen 
fi) niedrigtragenden Sinne und dem Zemperamente der Niedergeichlage: 
beit nichts erlangen. Ein ſolches Beginnen will einen anmaßenden und 
ſtolzen, ftreitfüchtigen Geift haben, eine eitle und bewegliche Natur, die um 
des Ruhms willen alles wagt: wie e8 denn Deren nicht wenige giebt, dern 
Ende Verderben und Untergang fein wird. Wenn wir Die Schranken chriſt 
licher Liebe und Duldung ftandhaft einhalten, fo werden fie von ſelbſt fallen 
durch den Unbeftand ihres eigenen Lebens und ſich in eigenem Meinungs 
ftreite unter einander ſelbſt aufreiben und an ihren eigenen WBiderfprüce 
zu Grunde gehen. Nicht zu gedenken, daß die Wahrheit, ihrer Natur nad, 
zuletzt alle Hinderniffe überwinden wird. Ich bin ein Bewunderer des Alter- 


thums, dys durch eine eigene, ehrwuͤrdige Majeftät mich anzieht, und ih 


glaube daſſelbe in einigen Stücen aufgehellt zu haben, aber da werde ih 
immer durch beinahe weibifche und Eleinliche Sorgen für die Brüder abge 
halten und verhindert. Aber wenn ich freie Zeit gewinne, fo laſſe ich das 
®griechifche und Iateinifche Alterthum, welches ich liebe, dahinten und ergebe 
mic) mit Behagen bei den Hebräern, deren Bildung und Geflttung von m 
ferm jeßigen, gäng und gäbe gewordenen, fo ganz und gar verfchieden ik 
und zu deren wahren Verfländnig ich mich durch unfägliche Schwierigkeiten 
hindurch gewunden habe, ohne Daß irgend ein Vortheil oder Außerlicer 
, den ich daraus gezogen, mic) dazu angetrieben hätte. Was dat 
orfene Volk“ endlich hofft (die Wiedererrichtumg Des Reiches frac 
Rcuſalem, welche Gapito in feinen Commentarien, zum Aergerniß vider 
Freunde, erwähnt hatte), das verheißt ihnen der Geift des Herrn auf eine fo 
feierliche Weife, und in fo beftinmten Ausdrüden, daß ich Das nicht für 
ein eitles Hirngefpinnfte halten fann, und weit entfernt, Daß dieß der Herr 
Schaft unferes Heren widerftreite, finde ich, daß es derfelben förderlich und 
dienftbar ift. Auch war dieß, nach Hieronymus, die Meinung einiger alten 
Lehrer. Irre ich in diefem Stüde, mein Zwingli, nun fo irre ich doch nic 
mit vorfäßlicher Hartnäckigkeit; im Gegentheile, ich dringe, mit Dir eines 
Sinnes und Geiftes, auf die Hauptartikel des Gefeped und Des Evange— 
liums.“) 






in welcher er ſich durch ſeine Meinungen und fein Benehmen, hinfichtlid 
der intimften Freunde und Genoffen befand, ein Bild feiner geiftigen um 
innerften Perfönlichfeit entworfen, wie e8 fein Gefchichtfchreiber hätte thun 
können. Er war und blieb der Vertheidiger des, auf Grund der heiligen 
Schrift, in den Pewiſſen eines jeden fich geftaltenden, und auf die Ehe 
und Berberrlichung Gottes durch Jeſum Ehriftum, auf die Liebe zu dem 
Nächſttũ ckenden Glaubens. Jeden, den er auf dieſem Wege erfannte, 





*) Capito Zwinglio, 31. Juli 1528. Opp. Zwinglü VIII, p. 208 u. f. 


Gapito hat mit einer feltenen Unparteilichkeit, in der peinlichen Lage | 
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bat er nicht allein nicht von fich geftoßen, fondern auch, nach Kräften, vor 
Verfolgung und Gewalt in Schuß genommen. Nur wer die Bewegung und 
Parteiung der Zeit ermißt, der wird auch ermeflen, was für eine tigfe Er- 
faffung des Kernes und Wefend des Chriſtenthums dazu gehörte, um per- 
ſönlich einen Grundfag durchzuführen, der nach dreihundert Jahren wohl 
theoretifch anerkannt, aber von jo vielen geiftlichen und weltlichen Autori- 
täten, von fo vielen Predigern noch heute fo fchnöde mit Fügen getreten wird. 
Es lag in der Natur der Umstände, daß er dadurch augenblicklich an durch⸗ 
dringender Autorität, wenigſtens bis auf einen gewiſſen Grad, einbüßen 
mußte und daß der durchgreifende und mehr die Intereſſen des Ganzen 
ind Auge faffende Butzer in den Vordergrund treten mußte. Nichtsdeſto⸗ 
weniger bat er auf den Gang der Berhandlungen, mit den die Stadt 
Straßburg noch mehrere Jahre beimfuchenden Wiedertäufern und anderen 
Sectirern, wenn fe nicht in widergefegliche Schwürmeret und Unordnung 
fich verirrten, eine chriftlich - heilfame und auf die Verfahrungsweife der 
Obrigfeit felbft eine höchft erfreuliche Einwirkung ausgeübt. Das Schwert- 
des Geiftes, durch die Hand chriftlicher Xiebe geführt, das war fein Loſungs⸗ 
wort. Bon den Schwärmern hat er fich, gleich Anfangs, nicht allein fern ges 
halten, fondern er bat ſich ihnen auch widerfeßt. Die hartnäckige Beftrei- 
tung der Kindertaufe bat er mißbilligt und fich endlich, als die Gefahr 
diefer Partei für das Evangelium, durch die Gräuel von Münfter ⸗ 
bar wurden, in allen Stücken von ihnen zurückgezogen. Männer a ie 
Schwenckfeld und ähnliche hat er immer, ſo wie Zell und andere er 
Straßburgs, als feine Brüder in Ehrifto anerfannt und, zu Gunften der 
Verirrten und Verführten, immer die Milde anempfohlen. „Inter den 
MWiedertäufern habe ich vortreffliche und für wahre Frömmigfeit empfäng- 
liche Seelen gefunden“, fo ſchreibt er (13. Sept. 1528) an Ambrofins 
Blaurer, der ihn gewarnt, „Die durch deine Milde zur Heerde Chriſti zurück⸗ 
gebracht werden können, von der fie fih, aus Unwiſſenheit und Unklarheit 
über Chriftus und fein Reich unbedachtfamer Weife, verirrt habe: Es giebt 
dann aber auch gar manche, die nicht allein mit Irrthum, fondern aud) 
mit argen Gelüften und Plänen umgehen, die auf Unruhe und Umfturz fin- 
nen und zwar vermittelft einer Wiederherftellung des Mofaifchen Geſetzes. 
Gegen diefe muß man mit Wachen und Beten und aller Vorficht auf feiner 
Hut fein. Denn fo wie die Einen läugnen, daß ein Ehrift das obrigfeitliche 
Amt und Schwerdt führen fünne, fo gehen die Andern darauf aus‘, dem 
Bolfe das Schwerdt in die Hand zu geben, machen heimliche Rotten, die 
unter ihren bezeichneten Führern ftehen, um Lutheraner, Mapiften, Zwing- 
lianer, furz alle Diejenigen auszurotten, welche ihre Meinungen und Pläne 
verwerfen und befämpfen. Sie führen, dem Wortlaute nach, fro prüche 
im Munde: „Im Geifte des Elias; Rückkehr zur Einfalt des Anfangs; 
Wiederbringung aller Dinge” und dergleichen: Alles, Damit man die Gößen- 
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Diener niedermache und das Scwerdt des Herrn und Gideons ergreife. 
Soldyen wüthenden Schwarmgeiftern werde ich mich entgegenfeßen wie eim 
Maueg. Id ftimme fonft mit dir fo ganz und gar überein, daß ich wohl 
glaube, aud) du werdeft dafür forgen, damit nicht Alle in einen Haß un 
einer und derfelben Strafe verfallen.” *) 

Um feiner eigenen, befonderen Anfichten willen, hat er nie das Band der 
Eintracht zerrifien. So zog denn auch diefes düftere Gewölke, welches einige 
Zeit drückend auf dem fonft fo vielfach in Anfpruch genommenen Kampf: 
genofien lag, durch die Gnade gelenkt, glücklich vorüber. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Trotz Authers Stürmen, begtunt Bunker ih mit Unionsgedanken zu tragen. 
Sein Dinlog: „Bergleihung Dr. Kuthers und feines Gegentheils.”“ 


Während die Kampfed- und Verfolgungshige in wielen Ländern eher 
zu als abnahm, und der Zeitenfturm allerlei unreinen und verdunfelnden 
Staub in den jungen, evangelifchen Pflanzungen aufjagte, und die Tage 
ſchwüle immer drüdender wurde, zog das Gewitter des Sacramentftreites, 
bald ſich vertheilend, bald fich wieder Drobend zufammenziehend, bald leifer, 
bald lauter donnernd und grollend, am Himmel der noch gegen die Mäaͤchte 
der alten Finſterniß kimpfenden evangelifchen Kirche bin und ber. Dus 
bißßfkige Auftreten Luthers war, felbft von den Freunden, nicht immer gehil- 
ligt worden und hatte fein großes Anfehen, bei den ruhigeren Geiftern, gewal⸗ 
tig gefchwächt und felbft angefchene Layen und Fürften, mitten in Deutid 
fand, wie Den Eugen, einfichtsvollen Landgrafen von Heffen und den Herzog 
von Schlefien, der vernünftigeren und, ohne Vergleich, ruhiger und gründli⸗ 
her verfahrenden Gegenpartei geneigt gemacht. Der mit den wichtigiten, 
damals weltbewegenden theologifchen Fragen, durd) fleiBiges Xejen Der Bibel 
und der Hauptfchriften, immer vertrauter gewordene, hoͤchſt felbftändige 
Landgraf; Fatte ein befonderes Gefallen an der Art und Weife Decolampad! 
und hätte ſchon am Anfange dieſes Jahres (1528), wie Herzog Ullrich dem 
Bafeler Reformatoren fchrieb, gerne eine Unterredung mit ihm gehabt, mern 
die damaligen politifchen Unruhen die Reife nicht allzugefährlich gemacht 
hätten. **) 

Er verſchob daher die Reife, auf den Rath feiner Freunde, und bis der 
Fürſt ihn wieder darum angehen wirde, wo ihn dann Capito und Buper, 
die durch Lambert von Avignon in mehr oder weniger unmittelbarem Per 
fehr mit dem bereits gewonnenen Fürſten waren, ihn begleiten follten 
Während Buper, noch im vollen Freudeneifer über den Erfolg der Bernet 
— —w — 


*) Capito Amb. Blaurero, 13. Sept. 1528. Mss. Toric. Collect. Siml. 
**) ©. Oecolampad Zwinglio, 12. Febr. 1528. Opp. Zwinglii VIII, 18. 
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Disputation, den wenigſtens in feiner Iutherifchen Anficht fchon wanfend 
gemachten Benedict Burgauer zu St. Gallen, durch ein längeres Schreiben, 
vollends aufzuklären fuchte*); während Ambrofius Baurer dem Abſchluſſe 
der Kirchenreinigung in Conftanz oblag, Conrad Som derjenigen in Uln, 
Gaſſer derjenigen in Lindau vollends Bahn brachen, und andere ermuthigte 
Theilnehmer an dem Berner Werke, in anderen füddeutichen Städten, mit 
erneuerter Kraft, demſelben Ziele entgegen arbeiteten: da bligte und donnerte 
e8 wieder in Wittenberg. Es brachen Die erzuͤrnten Fluthen eines großen 
Wildwaflers gegen die Schweizer und ihre Genoffen los, welches dießmal, 
Helfen und altes faule Holz und Kies und Schlamm in reißendem Ungeftüm 
mit fih führte und die „Sacramentirer“ fammt ihren Gemeinden zu bedecken 
drohete. Luther hatte, in einer Schrift von vierzig Quartbogen, fein ſoge⸗ 
nannte „großes Befenntniß vom Abendmahl’ herausgegeben und eine große 
Anzahl von Exemplaren nad Nürnberg geſchickt: nebft einem Schreiben, 
worin er feinen Gegnern, mit einer folchen Ueberhebung, nicht allein alle 
Erfenntnig in geistlichen Dingen, fondern auch alle Logik und allen natür⸗ 
lichen gefunden Verſtand abfpricht, daß er von num an nicht mehr mit ihnen 
disputiren wolle. **) 

Der Erfolg war ein ganz entgegengefeßter. Capito fhreibt an Zwingli: 

„Es ift nicht auszufprechen, wie fehr und das zornvolle Ungeftüm Zur 
thers allenthalben nügt. Denn die Freunde, welche er bis jeßt Durch die Drei- 
jtigfeit feiner Autorität im Banne gehalten hat, finden ſich doc) unangenehm 
berührt, und die Unfrigen bat er nur noch mehr beftärkt. Der Landgraf 
war daran, die Sache durch Decolampad und Butzer vor fid) verhandien zu 
laffen, aber der politifche Streit der Fürften hat e8 verhindert und wenn, wie 
ich hoffe, die Sache mit einem glüdlichen Frieden ſich endigt, fo wird die 
Zufammenfunft ftattfinden. Was deine Perſon anbetrifft, fo glaubt man 
nicht, daß du fo leicht Die Schweiz verlaffen und dich den Gefahren fo vieler 
Feinde ausfegen fönnteft, da die Gegner, durch perfönliche Handlung, nur er- 
bitterter werden möchten, weil deine Schriften, bei aller Mäßliing in der 
Form, fie ſchon fo fehr aufgebracht haben. — Alle Freunde, Fürſten, Adel und 
Häupter der Städte, die auf deiner Seite ftehen, bitten jegt nur um Eines: 
daß du in deiner Antwort auf Luthers Buch, deiner felbft nicht mögeft ver- 
geilen und dich nicht, Durch die Unwürdigkeit des Angriffs, hinreißen laſſen. 
Du wirft nicht Gleiches mit Gleichem vergelten, wie fehr er ed auch verdient 
hätte, fondern ihn ruhig, fernhaft und mit der dir eigenen populären’ Kraft 
und Klarheit widerlegen. Man rühmt in aller Welt den männlichen Gleich⸗ 
muth und die ernftliche Billigkeit mit welcher du auch den zu ertragen weißt, 





*) Bucerus Benedicto Burgawero, 8. Febr. 1528. Mes. Türic. Coll. 
Sinl. 
**) Lutherus Linkio, 29. März 1528. De Wette, Epp. Lutheri, III, 206. 
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der nicht in allen Stücen mit dir übereinftimmt. Er verdammt dich in die 
Hölle und macht Di Satan: du hingegen behandelt ihn blos als einen 
Irrenden, aber all h gefährlich und kecklich Irrenden. 

„Butzer ift mit der Sache bis über den Kopf, in das Studium eine 
Antwort vertieft und e8 würde ihm vielleicht: noch am beften anftehen all’ den 
Schimpf und Schmutz womit ihr beworfen worden, abzuwaſchen. Veradhte, 
nad) deiner angebornen Großmuth, das ſchmachvolle und Läfterliche Schimpfen 
in diefem Angriffe: e8 vermag weder dir noch der Wahrheit irgend einen 
Schaden zu bringen. »In unferer Demuth wird die Ehre Gottes den Sieg 
davontragen.” — In demfelben ‚befchwichtigenden und Die Unionsverſuche 
bevorwortenden Tone fchreibt Butzer (15. April 1528). „Luther rafet, dx 
rum ſeh du in demfelben Grade ruhig und milde, behandfe ihn als einen 
in Zorn gerathenen Bruder, befänftigend, damit du ihm Die Wahrheit zeigen 
fönneft. Das erfordert die Sache, die du vertrittft und die Dernunft. Me 
rere Fürften und andere wohlgefinnte Münner (Jalob Sturm, Martin 
Herlin) arbeiten daran eine gegenfeitige Beiprechung zu Stande zu bringen. 
Diefer Abjicht würde ein großes Hinderniß in den Weg gelegt, wenn wit 
felbft ald Feinde uns darftellen würden. Auf dem fünften Bogen feines 
Buches gefteht er, zwifchen dem Brode und dem Leibe Chriſti ſey eine Verei 
nigung, aber feine natürliche, perfönliche, feine thatfädhliche, fondern eine 
facramentliche. Daraus, wenn ich zu fchreiben hätte, würde ich zu zeigen 
fuchen, daß wir im Grunde eins find, wie e8 denn in der That auch iſt, aut 
genommen, daß er behauptet in den Worten: „das ift mein Leib“, ftehe «8 
Alles, und, daß darum auch die Unglaubigen denfelben genießen. Auch wir 
fagen, daß für die Gläubigen Chriftus gegenwärtig ift und genoſſen wert, 
aber durch den Glauben und daß das Brod nicht anders der Leib Ehrifi 
fey und genannt werde, als ſacramentlich. Und wenn auch wenig Hoffnung 
wäre, Luthern zu überzeugen, fo ftehet Doch eine große Hoffnung -zu Denen, 
die ihm bis jeßt noch anhängen. Damit wir diefe nicht von uns abwendig 
machen, müfen wir fchreiben, nicht wie e8 Luther verdient, fondern wie es 
fi für und und jene fehiekt.‘*) 

Ebenfo ſchrieb Bußer an Decolampad: „in der Suche ſtimmt uns Lu 
ther bei, was wenigftens die Gegenwart des Leibes Chrifti betrifft, indem 
er fagt, Daß diefe Worte: „Das iſt mein Leib“, feinen identifchen Sup aus 
machen und die Vereinigung feine folche fen, wie die der Menfchheit und der 
Gottheit in Chriſto.“*) 

Dieß Eonnte man allerdings, mit bugerifchen Augen und mit buperi 
ſchen Eintrachtsabfichten, ohne viele Mühe herausleſen, ja Luther jelber battt 


*) ©. Capito Zwinglio, Bucerus eid. Beide am 15. April 1528. Opp- 
Zwinglii VITI, 160 u. folg. 
**) Oecolampadius Zwinglio 16. April 1528. Opp. Zwinglii VIII, p. !6 


415 


bei aller Leidenschaft, im unwillkürlichen Gefühle, wohin ihn feine von den 
Gegnern fo grell ihm vorgehaltene Anficht —5— ſich mitten im 








Kampfe vor Dingen verwahrt, die er früher ſteif b % hatte und die er 
jet ald Mufbürdungen feiner Gegner darftellte und hatte fo in manchen Stel- 
fen eine verdeckte Schwenkung gemacht;*) was Butzer mit feinem dialecti- 
ſchen Scharffinne alsbald wahrnahm und in feinem Sinne auszubeuten 
fuchte. 

Er hatte fich bei Gerbel und feinen wenigen Gefinnungsgenofien aber 


wieder von Neuem ſehr anrüchig gemacht, dadurch, Juß er zu Bern offen. 


behauptet, man fünne nicht aus der Schrift beweifen: daß Ehriftus, bei der 
Auferftehung, durch den Stein gegangen fei und dann fpüter durch die ver- 
fchloffenen Thüren; zwei Hauptgründe, welche Luther anführte umazubewei- 
fen, Ehriftus Leib könne im Brod fein, wie er Dort (wenn auch nur augen 
blicklich) in dem Stein und in dem Holz geweien, ohne daß beide aufgehört 
hätten, ihrer ganzen Natur nad), Stein und Holz zu feyn. Man darf fi) 
nicht wundern, daß felbft in Straßburg, wo fonft alle, auch die minder 
zufagenden Bücher des mit Verehrung wngebenen Mannes reigenden Ab- 
faß fanden, diefes Buch beinahe feinen Käufer fand und feiner der Buch- 
drucker, die fonft folche Neuigkeiten ſich durch Vervielfältigung zum Gewinn 
zu machen fuchten, eine neue Auflage Davon unternahm. *”) 

Zwingli's ebenfalls deutfche mit großer Freimüthigkeit dem Churfürften 
von Sachſen und dem Landgrafen von Heffen zugejchriebene Antwort, war, 
wenn man fie mit Luthers Spott und Sarcadmen vergleicht, gemäßigt und 
Decolampad ſchickte ihm die ſeinerſeits verfaßte Entgegnung mit der Bitte, 
daran zu ändern was und wie es ihm beliebe. „Denn, wenn wir einander 
auch Kur im Geringften entgegen wären, fo würde ein Gefchrei hen, 
wie wenn Babylon eingenommen wäre”. In der Zueignung an Zwingli fagt 
er unter Anderem: er wolle Zuthern feine Schmach⸗ und Spottworte nicht 
wieder vergelten. „Ich weiß Niemand damit zu erbauen. Wenn nur die 
Wahrheit erfannt wird, fo ift Alles mit Ehren verantwortet. Unterdeſſen 
find wir nicht beſſer als Jeſus Chriftus unfer Meifter war. Es foll uns 
ein Kleines feyn, daß er (Ruther) und die Knabenlogik lehren will, ja lieb 
foll e8 uns feyn, denn feine Dritgefellen haben uns lang vorgeworfen, wir 
brauchten derfelben zu viel. Daß er und Narren fchilt und Alberne in 
feiner Sprache, foll eine Bertheidigung Dagegen feyn, Daß und Andere fo viel 
Argliftigfeit vorwerfen. Daß feine beften Worte find: Schwärmer, Buben, 
Zeufel und Dergleichen mehr, das foll uns eine Erinnerung feyn, wie gar ein 
blödes Ding es um den Menfchen fey, den der Zorn überwindet: wir find 


*) Capito Oecolampadio, 9. April 1528. Mss. Turic. Coll, Siml. 


**) Bucerus Oecolampadio, 6. Mai 1528. Mss. Turic. Coll. Siml. Bu- | 


cerus Zwinglio, 24. Juni 1528. Opp. Zwinglii VIII, 194. 
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deßwegen weder befier noch fhlechter. Daß fih aber Viele Daran ärgern md 
ſtoßen, fönnen A anders abwenden, ald daß wir auf Das Züchtigfte 
ch 







uns, der Lehre entſchuldigen. Der Herr will prüfen, wie lieb Jedem 
die Wahrheit fen! Ich Tenne bis jet feinen Handel, der das Verbbrgene der 
Menfchenherzen, zum Theil der Gleißner und zum Theil der Belenner der 
Wahrheit, fo geoffenbaret habe ald die Materie vom Sacrament. 

„Sollte man doch fchier zweifeln, ob fie göttlicher Eifer oder brüderliche 
Liebe oder hriftliche Zucht dahin bewege, daß fie anderes Irrſal binfchleiden 
laſſen, obfchon Etliche ſich gröblich verfehlen, und nur und als Die ſchaͤdlichſte 
" Gottedfeinde ausrufen. Ein Wiedertäufer ſeyn, ift in ihren Augen nicht fe 
ſchaͤdlich und nach ihnen wäre e8 fiebenmal beffer, die Püpftler zu hören als 
und, DE Bayft Nicolaus, in feinem verworfenen Urtheile, hat fich wohl ge 
halten, allein Zwingel und Decolampad haben das Leberlein gefrefien un 
die foll man dermaßen ausfchreien. O wäre e8 Recht, wie es nicht ift, md 
wäre es und fo zu Herzen als wir guten Zug haben, an fo vielen Orte, 
wie fönnten wir ihnen reichlich heimzahlen und ihnen wiedervergelten! Wem 
wire e8 aber nüge? Den Unfern? Nein, denn fie begebren Der Wabhrheit 
Den Widerfachern? Nein, die würden um fo erbitterter werden. Der 
Sache ſelbſt? Nein, die würde um fo mehr verdunfelt. Unſerer Rachgierig 
feit? Nein, das foll nicht ſeyn, Gott ift Richter. Das. Befte wird feun, 
in Lindmüthigfeit zu antworten und eine Zeitlang die Schmach tragen. Et 
ift in der Welt dahin gekommen, daß man nicht mehr meiß wer gefchelte 
und wer gelobt wird. Denn es werden ehrlofe Leute durch Schmeichler hoch 
hinauf gefeßt und werden unfchuldige Herzen mit allerlei Schelmerei beladen 
Aber ˖ der Tag des Herrn foll e8 wohl offenbaren, auch werden e8 die Kinder 
des Lichts wohl ermeffen fönnen, wer mit der Wahrheit daran fen.” Bir 
wiffen wohl wen wir vertrauet haben, fo Der mit uns ift, was vermag allet 
Fleifch wider uns?!‘ *) 

Diefe an Zwingli gerichtete, von tiefem Leid über die Nothwendigfeit 
einer ſolchen Antwort durchdrungene Zufchrift, erfchien, fo wie Decolampadt 
ganze Entgegnung, als ein Theil der Zwinglifchen Schrift: „Ueber Dodn 
Martin Luthers Schrift: Bekenntniß genannt” und diefe Art der Veröffent- 
lichung follte auch Äußerlich die innere Einheit und Eintracht darſtellen, 
welche Luther fo gehäffig angegriffen hatte. In Straßburg war felbft Ger 
bei, wie gefagt, kleinmüthig geworden und wußte von nichts Anderem zu be 
rihten, als daß Butzer, während der Zohannismefle (am 4. Juli), in der 
Abendpredigt arg gegen Luthern geredet habe, „was einige Nürnberger Gäſte, 
die zugehört, übel aufgenommen, und einer derfelben, ein Gelehrter und 
Dichter zugleich, könnte wohl feine Feder Dagegen fpigen, denn das jen ein 


*) Oecolampadius Zwinglio, 10. Juli 1528. Opp. Zwinglii VIII, 
und folg. 
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Gelichter, das man nicht reizen dürfe. Er ſehe nicht ein, fo fährt ex fort; 
was für eine Nothwendigkeit zu ſolchen Aeußerungen q e, da viel Beſ⸗ 
ſeres zu predigen wäre als dieſe ſtrittigen Artilel. „Uebr Es wenn fie Denn 
die Zänkereien fo gerne haben, fo mag es mit ihnen heiingehen: ich für mein 
Theil lebe ftill, erfreue und vergrabe mich in meinem Garten.“ *) 

Diefe Worte fagen mehr als alle Schilderungen über die antilutheri- 
ſche Stimmung, welche Damals in Straßburg allgemein gewefen ſeyn muß. 
Er erwähnt mit feiner Sylbe des eben, gleichzeitig mit Zwingli's und Deco» 
lampads Antworten, erfihienenen (21. Juni 1528) und ige gemiß befannten 
bugerifchen Dialogs: „Die Bergleihung Dr. Luthers und feines Gegentheils.“ 

Diefe mit mufterhafter Ruhe und Klarheit abgefaßte Schrift ift ganz 
in dem Sinne und Geifte gehalten, welche ex fo oft den beiden ſchwcheriſchen 
Freunden anempfohlen: ohne alle perfönliche Leidenschaft, nur die Sache 
jelbft mit einer in jener Zeit, mitten in der Verbitterung. des Kampfes, bes 
wunderungswürdigen Objectivität ind Auge faffend. Er hatte, mit glüdli- 
chem Griff, zur Behandlung des fchwierigen Gegenftandes, die Gefprächsform 
gewählt, theil® weil fie der befonderd ausgeprägten dialectiſchen Richtung 
ſeines Geiftes zufagte und er daher diefelbe mit vieler Lebendigkeit und Leich- 
tigfeit handhabte, theils aber auch weil fie der Polemif das Unangenehnte 
eines directen Auftretens gegen Luthers Perfon benahm, durd) Die zwar ernfte 
aber harmlofe Beiprechung des ganzen Handeld mit einem Dritten. Der 
Zon war fo gut getroffen, fo gemeinfaßlich, einleuchtend und verſoöhnlich, 
dag mehrere Ausgaben diefes Dialogs in kurzer Frift erfchienen und er iſt, 
fheint es, fo fehr in die Hände des gemeinen Bürgers und des Volkes ge 
fommeg, daß er, wie Die meiften Schriften der Art, jegt zu den größten Bücher⸗ 
jelt en gehört. Als Wahlſpruch hat ex ihm die fehöne Stelle des Apoftels 
vorgefeßt: „Iſt irgend eine Vermahnung in Ehrifto, irgend ein Troſt der 
Liebe, irgend eine Gemeinfchaft des Geiftes, irgend eine Herzlichkeit und 
Barmherzigkeit, erfüllet meine Freude, daß ihr auf Eines gefinnet feid, gleiche 
Liebe habend, eines Gemüths und eines Sinnes“, u. ſ. w. (Phil. 11.) „Wie 
wohl Aergerniffe und Spaltungen kommen müſſen“, fo ruft ex den chriftlichen 
Leſer in der Vorrede zu, „Dennoch fagt der Herr: „Wehe dem, durch den fie 
kommen.“ Darum will e8 jedem Chriften gebühren, wenn folche entitehen, 
alles Mögliche zu verfuchen und zu helfen, daß fie weggenommen werden. 
"Denn nad) Ehrifti Vorbild follen wir uns, wo immer möglich, vergleichen 
und Jedermann vor Schaden bewahren und zum Guten fördern. Aus diefer 
Urfache, und feiner anderen, deß mir Gott Zeugniß geben wird, babe ich 
diefen Dialogus gefchrieben, ob ich, wo nicht Viele, Doch Etliche verurfachen 
möchte, fich im Handel von dem Abendmahle unanftößig zu halten, Spaltung 
zu fliehen und fich zu chriftlicher Eintracht zu begeben. Ich bitte alfo alle 









*) Gerbellius Casp. Glassero, 5. Juli 1528. Mss. B. 8. P. 
Baum, Gapitv u. Butzer. 27 
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Liebhaber Ehrifti, fie möchten bedenken, daß uns nichts höher angelegen fen 
fol, al8 daß wir unter uns und in ihm eins ſeyen. Barum er dem ad, 
als er an fein Lelben gehen wollte, fo ernftlich den Vater, als um das hoͤchſe 
und einige Gut, gebeten hat. 

„In Gefprächsweife, Darin Rede um Rede gegeben wird, babe ich Diele 
mein Führnehmen handlen wollen, damit alles deſto verftändlidher wm 
freundlicher gethan werden konnte. Sebald (alfo habe ich den Einen, der 
in diefem Gefpräch redet, genannt) bringt Dr. Luther® Meimung und ver 
nehmften Gründe vor und zwar aufs Getreulichfte, Doch mit chriftlicher Ge 
lindigfeit. Arbogaft, die andere Perfon, trägt die Gegenmeinung vor mit 
ihren Gründen, doch nur die hauptfächlichtten, und das auch mit chrifft 
‚er Sittfamfeit und Gelindigfeit. Sie handeln Beide als „Mittelleute‘, 
die gerne von Gott und nicht nur von Menfchen gelehrt ſeyn wollten um 
ſich deßhalb an feinen Menfchen ganz ergeben haben. Das Gang iſt in 
vierundzwanzig Punkte getheilt, welche abgehandelt werden, und zwar br 
ginnt er mit feiner ſchon früher erwähnten Friede anbahnenden Eingangs 
frage: Wie Dr. Luther und fein Gegentheil, über Die Gegenwart Ehrifli in 
Abendmahl der Ehriften, eins jeyen? Der Eingang ift charakteriſtiſch. 

„Arb. Siehe da! mein Tieber Sebald, biß mir willlommen! wa 
macht du hier zu Straßburg ? 

„Seb. Hab Dank, mein Argobaft. Ich muß einmal lugen (fehen) musik 
Sacramentöfchwärmer hier zu Straßburg macht. Arb. Sacramentsfdeir 
mer?! — Seb. Zürne nicht, mein Arbogaft, e8 ift mein Scherz! — id u 
mit den Dienern derer „zum Vogel‘ hergefommen und will mit ihnen weite 
gen Lyon reiten. Lieber, was haft du da fürein Buh? Iſt's e ! 
Arb. Ja, es ift Dr. Luthers Befenntniß vom Abendmahl — 
Lieber, iſt's das? Wie gefällt euch Straßburgern dieß Büchlein? Ich adtı 
nicht ſehr wohl. Arb. Es gefüllt uns wie es ift. Seb. Wir wollen den Shen 
fahren laffen, mein Arbogaft. Ich zweifle nicht, diefer Zank befümmert did 
auch nicht wenig. Darum wollte ich gar gern, wenn es möglich wäre, Rede 
und Antwort mit dir pflegen. Arb. Und ich nicht weniger mit dir. Den 
{ch habe des Luthers Bud) fleißig ausgelefen und, wie ich allemeg gedadt, 
alfo mein ich noch, daß Dr. Luther in der Hauptfumme von der Gegemwat 
Ehrifti im Abendmahle nicht anders halte, als eben unfere Prediger, fo di 
ed wohl zu erbarmen ift, Daß fo ſchwerer Zanf und gräulich Läſtern foll vorge 
nommen werden. Arbogaft nimmt Sebalden auf fein Bitten mit nach Hart 

„Seb. Siehe wie eine feine Liberei (Bibliothek) ift Das! Ich bin weil 
ehedem in diefem Stüblein gemwefen, da es voller Schuld- und Rechenbüche 
lag, num ift Alles voller Theologie. Arb. Sind wir Kinder Gottes m) 
Bürger im Himmel, fo müffen wir uns wahrlich göttliche-Sachen mehr ai 
irdiſche laſſen angelegen feyn. Seb. Es ift wahrlich dem aljo. Dumm 

mich mein Handelögefchäft gar fehr befchwert und ich denke aufs baldet 
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davon abzuftehen, fo Vieles begegnet mir, das fi) mit dem Evangelium nicht 
mag vertheidigen laſſen.“ Sie nehmen dann jeder ein Exemplar von Luthers 
Bud), das beide wohl gelefen haben, vor ſich und legen DIE Bibel neben fich 
„die muß gemeiner Obmann und Schiedsrichter ſeyn.“ Er fucht ihm num 
aus Luthers Schrift felber zu beweifen, daß diefer auch eine figürliche Rede 
weife (Synefdoche) in den Einfeßungsworten annimmt und die Gegenwart 
im Brode eine facramentliche nennt. Nun fey aber, fährt er fort, nach der 
Erklärung Auguftin’s felber, Sacrament fo viel als: eines heiligen Dinges 
Zeichen und fo befenne, „num Luther e8 ſey eben zwischen dem Brode und 
Leibe des Herrn eine Einigkeit, wie zwischen dem Zeichen und dem Bezeich« 
neten, zwifchen dem Bilde und dem Vorgebildeten: denn etwas Anderes könne 
facramentliche Einigkeit nicht bedeuten. Alſo lehren auch unfere Prediger... 
Brod und der Trank feyen facrament «heilige Zeichen und Vorbildungen 
des Leibes und Blutes Chrifti dadurch „ſammt den Worten” der Gläubigen 
Herzen erweckt werden zum Glauben.” Bon diefem befchwichtigenden Ein⸗ 
gange aus, behandelt er nun, theils Luthern widerlegend, theild erläuternd, 
folgende Fragen: wie weit ſich die facramentliche Einigkeit erftedle? wie die 
Worte zu verteben feyen, dieß Brod ift der Leib Chriftt leiblich ? und ob der 
Leib Ehrifti an mehr als einem Ort feyn könne? ob Ehriftus Teiblich im 
Steine des Grabe und in der Thüre geweien? wie er allenthalben bei den 
Seinen ſey, und wie nur im Himmel; wie von der Taufe zu reden fey und 
wozu uns die Sacramente gegeben feyen; von derStelle: „das Brod, das wir 
brechen, ift’8 nicht die Gemeinfchaft Chrifti” und „Wer unwürdig eſſe“ und 
„das Fleiſch ift nichts nütze“; von der Rechten Gottes zu der Ehriftus fige, 
‚„Begt dann ein Epilog oder furze Erzählung des Grundes der Mei- 
nung Wgaſts (Buperd). Hier fagt Sebald: „Nun, mein Arbogaft, Damit 
wir zum Ende fommen und ich dich nicht vergebens aufhalte, denn deine 
Hausfrau möchte (da e8 fchon ſpät) auch wohl unwillig über uns werden, 
ich verftehe eueren Grund wohl. Ihr wollt, daß es die Wahrheit menjchlicher 
Natur Chriſti nit dulden möge, daß der Leib Ehrifti, eben jo wenig als irgend 
eines anderen wahren Menfchen, auf einmal leiblich und wejentlich an mehr 
als einem Drte feyn könne: weil uns die Schrift Chriftum im Himmel 
zeige, und fage, daß er daſelbſt bleibe, biß er zum Gericht kommen werde, 
auch nicht Teiblich in Dem Brod gewefen, das er feinen Jüngern dargeboten; 
fintemal er Teiblich bei ihnen faß. Darum müffe man die Worte, dag ift mein 
Leib, fo verftehen: daß das Brod facramentlich fey der Leib Ehrifti geweſen, 
Damals wie jet noch, da wo Gläubige des Herrn Nachtmahl halten.” 
„Ard. Ja, die Meinung hat es, und ebenfo redet der Herr (Johan⸗ 
ned 22), da er die Jünger anhaychet und fagt: nehmet hin den heiligen 
Geiſt. Da war der Odem nicht der heilige Geift leiblich, aber mit demſel⸗ 
ben vorbildlichen Zeichen übergab der Herr feinen Züngern den heil. Geift: 





‚den empfingen fie in ihrem Geifte, wie an dem Leibe den Odem Ehrifti. 
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Seh. Wohlan, Arbogaft, die Sache ift göttlich, in derfelben muß allein Gott 
lehren, den will ich anrufen und allen Reden weiter nachdenken, die ange 
zeigten Schriftftellen fleißig lefen und erwägen. Der Herr wird mir zwei⸗ 
felsohne feine Wahrheit nicht bergen. Arb. Um das will ich ihn auch bitten, 
und er wird uns erhören. Seb. Was ſchmunzelſt Du? Gelt, du meinf er 
Hab uns fehon erhöret? Arb. Ich Hoff, es fey nicht weit Davon. Seb. Bau 
es ſchon wäre, wollt ich dirs doch nicht befennen.” Das führt er dann, um 
Schluſſe des Büchleins, eines Weiteren aus. Nachdem er nun nod die 
Stellen: „Ehriftus ift weder hier noch) da‘, und „die Stunde ift, Daß man den 
Bater im Geift anbete”, erläutert, au) in der Erörterung der Frage: Welche 
Bücher die Obrigfeit zu verbieten habe, die Ungerechtigfeit des Verbots der 
Straßburger und ſchweizeriſchen Schriften an manchen Tutherifchen Ortes 
Deutfchlande , ald eine Maßregel getadelt, die gegen alle chriftliche Freibti 
und apoftolifche Regel fen, jo fommt er auf einen Hauptpunkt, der ihm an 
Herzen lag und mit dem wir fchließen wollen: daß nämlich „ein mimdlid 
Geſpräch zum Frieden dienftlich feyn würde, und wer e8 begehrt habe.“ 
„Wie wenn man Dr. 2uthern, die Euern und etliche Andere möchte einmal 
zufammen bringen”, fagt Sebald, „eielleicht wenn fie fich mündlich umter 
richteten, würde e8 beffer mit ihnen? Wenn man in eine Zmeiung fommt, 
nimmt fein Theil des anderen Schreiben alfo an, wie es gefchrieben if. Et 
bat auch oft Einer eine Einrede, die bei ihm felbft im Augenblid mühe 
windfich ift, die aber doch, mit einem Worte, wenn er bei feinem Gegentkil 
wäre, aufgelöft werden koͤnnte. Arb. Ich meinte auch alfo. Das weiß id 
aber, daß von den Unferen nun viel darauf hinaus gehandelt worden ift um 
daß fie nichts Höheres begehren. Es haben aud) große Leute (laß e& Fürke 
und Herrn feyn) darauf hingehandelt. Aber, wie ich berichtet werde, fo har! 
der Luther und etliche andere der Seinen ganz abgefchlagen. Seh. Ahr 
Schlagen? — Das glaub ich nicht gern. Was wäre das für ein Get? 
Arb. Ich wollt's aud) einmal nicht glauben. Aber weil das die Seinen nib 
men und ich's von Leuten gehört habe, die e3 willen und glaubwürdig fiat, 
muß id) e8 glauben. Seb. Lieber, aus welcher Urfache ſchlagen fie je au 
Geſpräch ab? Arb. Ic höre, der Luther hab’ einem Großen (dem Laud 
grafen), der an ihn Das Gefuch zu einem folchen Geſpräch geitellet bat, & 
ſchrieben: Es würde vergebens feyn: er würde Za! fügen, und die Uniere 
Nein. Man habe feine Bücher, man möge fie lefen. Seb. Ey, das iſt nid 
gemacht! Die alten lieben Väter haben auch gefchrieben und dennoch An 
fie auch zu mündlichen Gefpräch zufammengefommen, ja Paulus bat fd 
nicht „gewidert” gen Jeruſalem mit feiner Widerpartei zu Verhoͤr zu fommen. 
„Dazu fehen wir, daß in allen Händlen, wenn man foll zu einem Ver 
trage fommen, fomuß man mündlich zufammen reden. Die Schriften wollm'i 
nicht thun. Ich halte Davon nichts. Wie kann der Luther alſo am ſeinen 
Brüdern, ja an Gott verzagen, wenn fie eines mündlichen Berichts begehren 
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Arb.: Aber aljo verhält fich die Sache, Gott erbarms! Seb. Der laſſe 
fih8 ja erbarmen, daß folchen Gelehrten und frommen Leuten, wie ich von 
ihnen gänzlich halte, dieſes ſchwere Nergerniß ihrer Zweiung nicht zu Herzen 
gehen will. Arb. Damit wir aber auch meine Hausfrau nicht erzürnen, fo 
wollen wir hinab zum Rachteffen geben, hernach müffen wir noch von zweien 
Stüden Rede haben, wer weiß, wenn wir wieder zufammen fommen. Ihr 
werdet auch morgen nicht frühe auf feyn und wenn fich die Sache auch in die 
Nacht verziehen follte, jo könnt ihre am Schlaf morgen wieder einbringen. 
Seb. Schlafs halben hats feine Noth. Es ficht mich fein Schlaf an, und 
fönnte auch wohl ohne Gegefien bleiben, fo wichtig ift e8 mir, von den. 

Sachen zu reden. Arb. Nun, nun, wir müffen auch effen. Seb. Ich 
ſchlags auch nicht ab. Arb. Ich fehe aber wohl, daß dir das Reden lieber- 
ift als das Effen, du haft wohl fo wenig gegeffen. Sch. Ich habe gegeſſen 
nach meiner Nothdurft. Arb. Es wundert Manchen, wie im Himmel gut 

leben feyn möge, weil man da nicht effen noch trinfen wird. Wenn die folche 

Luft zu der Erfenntniß Gottes hätten, wie du, fo würden fiewohl wiffen, daß 

Eſſen und Trinken an rechter Luft und gutem Leben nur ein Hinderniß find, 

und in der Erkenntniß Gottes folche Wonne und Freude ift, daß ihnen nicht 

allein Effen und Trinken, fondern alle Gefchäfte diefed gegenwärtigen Lebens 

befchwerlih wären und fie deßhalb gern erlöfet und gar bei Chrifto feyn 

möchten, wie Paulus. Seb. Nun der Herr gebe, daß er und fein heilige® 

Wort von und recht geliebet werde.” 

„Das ftehet feft: Leib und Blut des Herrn genießet der Mund des 
Glaubens (wie auch Joh. Brentz gefchrieben hat), der Mund des Leibes 
aber, Krod und Wein. Auf ähnliche Weife zu reden (wie im Abendmahle), 
hat ſich der Herr auch einen wahren Rebftod, Thüre, Grund- und Eckſtein 
und dergleichen genennet, daß er doch Alles nur geiftlich ift, und von gleich» 
nißwegen zu folchen Dingen, ihm folche Namen gegeben. Die, fo aber Das 
noch nicht fallen möchten, aber doch diejenigen, fo es als die Wahrheit er- 
fennen, nicht verdammeten, Chriftum als den einigen Heiland erfenneten 
und priefen, die follen uns dennoch liebe Brüder fein. Ia wenn fie und 
gleich) aus ungeitigem Eifer verdammten, fo wollen wir fie, infofern fie 
Ehriftum als den einigen Erlöfer befennen und predigen, als Brüder lieben 
und und vorbehalten, daß fie der Herr noch eines ‚Beffern berichten wird.” 

Wer Luthers Bekenntniß gelefen hat, welches Zwingli nicht Enpaſſend 
einem aufgelöften, ordnungsloſen Heereshaufen vergleicht, deſſen Theile rot⸗ 
tenweiſe mit großem und verwirrtem Geſchrei dahin und dorthin laufen, der 
wird die chriſtliche Selbſtüberwindung Butzers; wer die Schwierigkeit 
des mit Diſtinctionen und Spitzfindigkeiten, wie mit einer Dornhecke, um: 
gebenen Gegenſtandes ermißt, der wird die von ihm ſelbſt zum Theil ge- 
fhaffene klare und verftändliche Form und Sprache bewundern, in welche 
diefe theologifche Speculationsmaterie eingekleidet if. Man kann fich daher 
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faum der Entrüftung enthalten, wenn Luther an Gerbel in fichtbarer Der- 
legenheit ſchreibt (23. Juli 1528): „Butzers Ungerechtigkeit ſei ihm ſchon 
von früher ber bekannt geweien, und er habe alle mögliche Bitterfeit in fei- 
nem neueften Dialog ausgegoſſen, fei tapfer über alle feine Hauptgründe 
hinausgegangen (!) und habe fich als ein barer Verläͤumder bewiefen.“*) 
Was Wunder, wenn der Berfaffer des Dialogs, in der Zufchrift wor 
mit er dem Reichsfchen? von Erbach, deffen Belanntfchaft er einft zu Löwen 
gemacht und der mit ihm im Briefwechjel ſtand, den Commentar zum Pro 
pheten Zephaniah widmet (4. Sept..1528), in bittere Klagen ausbricht über 
die Behandlungsweiſe Luthers und namentlich Bugenhagens, welcher auch 
mit einem Zeugniſſe „von der Gegenwart des Leibes Chriſti“ hervorgetreten 
’ ger ‚ und Luthern in verftinnmelten und verdreheten Anführungen der Schrif- 
und Worte Butzers noch überbot, ja offenbare Unwahrheiten fich zu Schul- 
den kommen Tieß und des Gegners Worte anführte, „wie es felbft gegen 
einen Türfen oder einen Scythen, geſchweige denn gegen einen Chriſten un 
KO gewefen wäre.” Auf die ungereimtefte und ungerechteſte 
aller Anklagen: die Schwärmgeifter und Sacramentirer wollten die Worte 
Chriſti nicht verftehen, wie fie Iauten und machten daher Chriſtum zum Küg- 
ner und zerftörten fomit das Evangelium und thäten e8 rein ab, antworte 
Butzer, wie er es noch taufendmahl vergeblich wiederholen follte: „Bir 
glauben wahrhaft.an die Worte Chriſti, aber Da fle allein zu den Zümgen 
gefprochen, und nur für die wahren Jünger der Leib hingegeben und dat 
Blut vergoffen worden, fo geitehen wir hierin den Gottlofen, den Kinden 
Belials Nichts zu, weil feine Gemeinfchaft zwifchen Chriftus und Belial 
ftattfindet. Wir verwerfen nichts von Dem, was auf eine gewiſſe Beil 
aus den Worten gefolgert werden kann, nur faſſen wir Alles, was Chriſtu⸗ 
ſelbſt eingefeßt, in ein feites Augenmerk und weifen die Menfchen dabei 
bauptfählich auf den Glauben an Ehriftum und auf Die freudige Danf 
fagung für feinen Tod, und lehren, daß alles bloße äußerliche Eſſen m 
Genießen nicht allein feinen Nugen babe, fondern fogar fchädlich it 
Alles Uebrige, was wir predigen, läßt fich in die Worte faſſen: Glanbe 
an Chriftum als deinen Erlöfer, verläugne dich ſelbſt, trage 
geduldig das dir von ihm auferlegte Kreuz, widme did 
dem Xiebesdienfte an deinem Nächftenund barre fo in Ruhe 
und Geduld aus, bis dich der Bater aufnimmt in fen 
bimmlifhes Reich.“ **) 


*) Lutherus Gerbellio, De Wette III, 363. 
*#) S. In Zephaniah Praefat. fol. 8 * 
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Einundzwanzigſtes Capitel. 


Straßburg tritt ins chriſtliche, Burgrecht.“ Cetzter Kampf gegen die Aeſſe. 
Capitg⸗ und Bubers Antheil an demſelben. 


Die Kunde, welche Eapito und Butzer mündlich, und Andere durch ihre 
Briefe und durch die bald nachher im Druck erfchienenen Berichte von dem 
glänzenden Erfolge der Berner Verhandlungen, unter die Bürgerfchaft und 
die günftig gefinnte Mehrheit des Raths brachte; die Nachricht, wie jene 
mächtige Stadt das Bündnig mit Frankreich und das verderbliche Penſio⸗ 
nirweſen abgethan, konnten nicht umbin, unter der Bürgerfchaft eine güße Be⸗ 
wegung hervorzubringen, zumal da bereitö St. Gallen, Lindau, Conftanz und - 
Ulm, die Abfchaffung der Ueberrefte des katholifchen Cultus und die einheit- 
liche Ducchführung der Reform, ernfllicher in Die Hand genommen hatten. So 
vielmal hätten fie fäuberlich darum gebeten, fo lautet die Klage, fo vielmal 
wären die Pfaffen zur Vertheidigung ihres Handels aufgefordert worden, fo 
vielmal fey man auf günftigere Zeiten, Eoncilien, Reichstage, Anträge an Un 
Bifchof vertröftet worden, und immer Nichts gefchehen, jept müfle es gehen 
oder brechen. Denn die Heßereien auf beiden Seiten, die Zwietracht und die 
Duldung des Grauels der Abgötterei dürfe nicht weitergeben.” Während num 
die Prediger mit Lehren und Schreiben ſich nad) allen Seiten hin wehrten, 
gegen die lutheriſchen Anklagen und gegen die, in ihrem eigenen Schooße, auf 
wieglenden Wiedertäufer befchäftigt waren, und die zahlreichen Verbannten 
und Flüchtlinge aus den öfterreichifchen und bifchöflichen Herefchaften zeig. 
ten, wie jene Herrn es mit einer Reformation meinten, fo that ſich der Aus- 
fehuß der Bürgerfchaft zufammen und richtete abermals eine Bittfchrift „Der 
endlichen und gänzlichen Abfchaffung der Meſſe halb“ an ihre Obrigfeit 
(Mitte März 1528). Sie feyen feit Jahren binlänglich durch ihre Prediger 
aus der heiligen Schrift berichtet, daß die Meſſe, ald Opfer für die Leben- 
digen und Zodten, ein fchriftwidriger und gottegläfterlicher Gräuel und durch 
die Anbetung Gottes in einem Stück Brode, eine Abgötterei ſey, an der 
man nicht durch Abthuung ded äußern Larvenwerks (wenn es je gefchehe) 
„blätzen“, fondern die man ganz abjchaffen müſſe. Daß man bisher, viel- 
leicht „aus nothwendigen Urfachen oder fonftiger Angelegenheit‘ die viel- 
fachen Anfuchen einer Bürgerfchaft zurüdgeftellt, fönng, ſchon um des all» 
gemeinen Friedens und der Ruhe willen, nicht fo fortgehen. Denn „ein jeg- 
licher Biedermann, der da bedenfet die Liebe Gottes gegen ihn in Ehrifto und 
die freie Gnade ohne ein anderes Verdienft als dasjenige feines Sohnes und 
ohne anderen Mittler als Ehriftum, ein jeglicher der fiehet wie das Alles alle 
Tage geläftert wird und die Schwachen von Gott und Ehrifto ab und auf 
das Meßbrod und die eitle Ereatur gerichtet wird, muß Aergerniß nehmen 
im Geifte feines Gemüths und mags nicht dulden. Eine gehorfame Bürger 
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fchaft würde e8 wahrlich nicht gut aufnehmen, wenn E. Gnaden follten fre 
ventlich verläftert werden, denn fie find unfere Oberherrn; Gott aber, den 
bhöchften Oberherrn, unfern Vater und Seligmacher, follten wir mit rubi- 
gen Herzen fo öffentlich ſchmähen jehen? Diefe Gedanken theilen wir, wenn 
wir zufällig zufammenfommen, mit allgemeiner Billigung einander mit, 
und Wenige audgenommen, find wir eins, E. ©. zu bitten, fürderlich die 
Meß abzufchaffen. Wir find aud) von unfern Predigern gar wohl berichtet, 
nach heil. Schrift, welche wir felber nachſehen, was wir Bürger euch als 
unferen Obern fchuldig find, jo daß wir auch jeglichen Argwohn eines Un⸗ 
gehorſams zu vermeiden begehren. 

—* wir keine Verſammlung, weder gemacht haben, oder auch noch 
wachen wollen, wiewohl der Meßgräuel uns ins gemein abfcheulid iſt; 
was wir von einander wohl wiflen und täglich von einander weiter erfahen. 
Derfammlungen haben aber einen böfen Schein und find auch böfen Bei- 
fpield. Wir tragen aber feinen Zweifel, daß wenn E. ©. begehrten, Euer 
Unterthanen Gemüth zu erfundigen und auf den Zünften Frage zu halten, 
SUR würdet alle Ehrbarfeit in dem faft (fehr, ganz) einhellig finden, eben fo 
wie in Dem, daß fie begehrt, Leib und Gut zu euch zu feßen. Nicht allein 
wider Gott ift Die Meß, fondern fie verkleinert und auch bei’ den Auf 
ändern, die unverholen fagen: daß wir zwei „Bott“ haben und, warum: 
wenn die Herrn von Straßburg predigen laflen, fie denn die Meß, fo der 
Predigt ſtracks zumider, nicht abthun? Wir haben auch deßhalb viel Feinde 
außerhalb, die fonft mit und wohl zufrieden wären. Denn die Feinde dei 
Wortes glauben, daß einer gemeinen Ehrbarkeit diefer Stadt Gottes Ehre 
nicht hoch anliege, ſintemal fo große öffentliche Gottesfäfterung geduldet 
wird, und praftiziren defto trußlicher wider den ganzen chriftlichen Handel 
Summa die Meß verwirrt uns gegen Gott, unter einander felbft, in der 
Gemeine, und in unfern Häufern, verbittert gegen und die Fremden un 
MWiderwärtigen und macht uns bei den Freunden verachteter. Darum, im 
Namen gemeiner Biürgerfchaft, deren Gemüth und Willen wir zu kennen 
glauben, bitten wir aufs Unterthänigfte, euch die Ehre Gottes angelegen 
fein zu laffen und dieſe vier Meffen fammt ihrem Anhange, Altären und 
Bildern, fürderlich abzuthun und euch hierin als wahre chriftliche Ober 
beren und Väter zu beweifen und gemeiner Bürgerfchaft Anliegen treulid 
zu beberzigen; fintemal ihr nicht die Erften feid, denn Fürſten, Herm und 
Städte haben folche Gräuel vor euch abgethan. ES wird fi Niemand Dur 
über befchmeren mögen, denn dadurch Niemands höhere Gewalt (des Kaiferk) 
gefchmälert wird, fo viel fie nämlich nad) rechtmäßigem, gebrauchten Her⸗ 
fommen, Gerechtigfeit über eud) hat. Man giebt ja Niemand rechtmäßig 
Urſache zu zürnen, dadurch daß man recht thun will. Wo e8 aber unbillixe 
und fonft einer Löblichen Stadt ungewogene Glieder find, dann wird es nie 
an einer Urſache fehlen, die Zrömmigfeit zu befchweren. Dem Böſen, wie 
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man fpricht, fehlet e8 nimmer an Urfachen. Dem, der Unruhe anftiften 
will, ift in dem ganzen Zeithandel Anlaß genug gegeben. Aber vor Solchen 
kann und Gott wohl bewahren, wenn wir endlich auf ihn, und nur auf ihn 
allein ſchauen. Und obſchon bevorftände, etwas darüber zu leiden, fo wären 
wir dennoch in Gottes Gewalt und hätten und zu freuen, daß wir nicht 
Verfolgung litten als Webelthäter, fondern ald die Gottesfürchtigen, um 
der Wahrheit willen. Welches Alles zu unferer Seligfeit und anderen Leuten 
zum Trofte gereichen müßte. Denn Leib und Gut wollen wir zü €. Gnaden ge 
treulic) feßen, wo fich diefer oder anderer Sachen halben eine Noth zutrüge. 
MWollet auch Hierin bedenken, daß E. Gnaden Mandat alle Gottesläfterung 
in der Stadt verbietet. So foll denn die höchite Gotteöläfterung billig aus 
gleicher Urſache abgeftellt werden. Es geruhe E. Gnaden, einmal zum Ende 
zu kommen und fürder der Ehre Gottes und feinem Worte ſtatt zu geben, 
Das ift vor dem Allinächtigen angenehm und wir wollen e8 auch zu verdie⸗ 
nen fuchen mit gefliffenem und allezeit fchuldigem Gehorfam.” Diefen „von 
wegen gemeiner Bürgerfchaft fo dem Gotteswort geneigt iſt“ von ſechs zünf⸗ 
tigen und angefehenen Bürgern des Ausfchuffes unterzeichnete Suppiit”gab 
zwar der längſt begehrten Maßregel wieder bei dem Rathe einen neuen An- 
trieb, aber ihre Erfüllung follte fi) nichtSdeftoweniger noch beinahe um ein 
ganzes Jahr verzögeren. 

Wie tief Das Begehren der Reinigung der Stadt von den „Meß- 
gräuel” durch die allgemeine Befprechung und Verhandlung des Gegen- 
ftandes feit einer Reihe von Jahren in Fleiſch und Blut der Bendlferung 
übergegangen war, follte auch eine das humoriſtiſch⸗ ernfte Bürgerthum be 
zeichnender Borfall fund thun. Eine von einer gewiffen Anzahl von 
Weibern aufgefeßte Bittfchrift war Wolfgangen Capito aus feiner Gemeinde 
zugefommen. „Würdiger Herr Doctor und Predicant”, fagten fie unter 
Anderem, „man wolle nur uns, um Gottes Willen, machen laſſen in dem fo 
langwierigen Gefchäft mit der Meſſe.“ Mit ihren Händen und Kunfelftöden 
allein wollten fie die Meßpfaffen vertreiben, weil e8 durch die Männer nicht 
gehen wolle, und jollten die Weiber allein daran Schuld fein.*) 

Wenn auch das Vorleſen diefes außergewöhnlichen Actenſtückes vor 
Rath und Einundzwanzig (6. April 1528), die mit ernften Sorgen um- 
wölfte Stimme der Bäter der-Stadt augenblicklich etwas aufgeheitert haben 
mag, jo war e8 ihnen doch ein Anzeichen von der Stimmung, felbft des weib- 
lichen Theiles, der Bürgerfchaft, welcher fonft, in religiöfen Dingen, dem 
Hergebrachten am zäheiten anzuhangen pflegt und deffen Stimme in folchen 
Angelegenheiten nicht fo leicht zu überſehen war als Viele meinten. So 
wenig die Frauen fi) damals in öffentliche Angelegenheiten mifchten und 
die Sitte hierin, auch in der höhern Geſellſchaft, ftreng eingehalten wurde, 


*) 8. Specklin und Wenker, Chronik. Mss, ad. L. a. 
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fo fühlten fich die Bittftellerinnen, als Miterlöfte Chriſti, in welchen nah 
dem Ausfpruche des Apofteld weder Mann noch Weib, weder Knecht no 
Freier, fondern nur eine Neue Creatur ift und gilt, getrieben und berech⸗ 
tigt, ein Wort auf ihre Art mitzufprechen, zumal da die Bewegung der Zeit 
fie ermuthigen oder entfchuldigen mochte und fie an der Pfarrfrau Katha⸗ 
rina Zellin, die mit Schrift und Wort das Evangelium bei Hoc und Rie- 
rig vertheidigte und förderte, eine wackere Vorgängerin hatten. 

Daß die Sache aber, der allgemeinen Stimmung der Bürgerfchaft und 
der Vorflellungen der Prediger wegen, in die forgfältigfte und ernftefte Be 
rathung gezogen wurde, und die vier einzigen Meßaltäre, welche der Rath 

‘anch und nach von felbft, durch ihre eigene Verlaffenheit ohne officiellen 


" "Het Dagegen, wollte eingehen laſſen, gewaltig erfepüttert waren und nur noch 


von einer geringen Minderheit der Lehensleuten des Biſchofs, mehr aus poli- 
tiſchem Bedenken als aus religiöfer Ueberzeugung gehalten wurden, erfahren 
wir von Buger felbft. „Die vier noch übrigen „Höhendienfte” find nah 
langem Hins und Herwanken ihrem alle noch nie fo nahe geweſen als jekt," 
fo f Feibt er (24. Juni 1528) an Zwingli. „Verwichenen Dienſtag haben die 
Feinde Chriſti im Rathe alle ihre Kräfte aufgeboten, aber umfonft. Wenn, 
wie wir hoffen, dieſe Meſſen fallen, fo werden mit ihnen viele Uebelſtaͤnde 
und Aergerniſſe verfchwinden und die Lage der Dinge un Allgemeinen fid 
bedeutend beffeen und befeftigen. Wir werden recht geftraft für unfer ver 
gangnes, forglofed Zufehen mit den vier Meffen. Du fannft nicht glauben, 
wie fi) Einige darum wehren und wie Satan daran feit hält. Wills Gott, 
fo wird es doch ohne Bewegung gefchehen.”*) 

Es waren namentlich im Münfter bei Abhaltung des Gottesdienftes die 


Aeußerungen gefallen: „Die Meffe fei etliche Jahrhunderte ang gut gemejen, 


jo wäre fie denn wohl auch noch gut; der Landvoigt folle nur mit einigen 


faijerlichen Reifigen kommen und einigen Gegnern den Kopf abſchlagen, ſe 
werde e8 fchon Ruhe geben. **) j 

„Meberhaupt fuchte man mit aller Gewalt einen Aufruhr zu erregen und 
dadurch der Neichögewalt Urſache zum bewaffneten Einfchreiten zu geben 
Man fchrieb an den Zandgrafen oder Bifchof und an dad Reichsregiment von 
Speier:; wie Hedio und Firn erft neulich (15. Juli) vor Rath und Einund 
zwanzig gewefen und die Abfchaffung der Meſſe aufs Neue betrieben, wi 
Capito und Butzer einer hohen Regimentsperfon ind Geficht erklärt: de 
Meſſe müſſe hinweg, da helfe nichts für! und wie die große Mehrheit des 
Rathes felbft dahin neige und die Stadt durch ihr Beifpiel andere zu ähn⸗ 
lichen Schritten reizen werde.“ Aber die meifterhaft ruhige Haltung der Bür- 


*) Bucerus Zwinglio, 14. Jun. und 19. Juli 1528. Opp. Zwingl. VII, 
p- 194 u. 202. 
**) Specklin, Chron, Mes. 
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gerſchaft mitten in dem beharrlichen Verfolgen ihres Zieles vereitelf®® alle 
Diefe verzweifelten Anfchläge. Als man nun, nad) langem Hinhalten, den 
Drang der Umftände erkannte und der entfcheidende Wendepunkt eintreten 
jollte, „da wandte Bifhof Wühelm von Straßburg allen Fleiß an’, fo 
lautet der. Bericht der handfchriftlichen Chronik, „damit er den Fortgang 
möchte verhindern. Er ſchrieb deßhalb um Hüfe und Rath an alle Geiftli- 
hen, auch an Pfalzgrafen Friedrich und den Markgrafen Philipp von Ba« 
den, beide des Reichs Statthalter. Diefe fertigten eine flattliche Legation 
ab gen Straßburg, Balthafar Merkel, den Propft zu Waldkirch und Admi- 
niftratoren zu Hildesheim und andere Herren. Die kamen gen Straßburg und 
brachten im Rath vor: wie fie mit Schmerzen hörten Daß diefe Löbliche we 
alte Stadt, die von Anfang, als der Ehriftennamen auflommen, auch bakp 
noch bei Leben vieler heiligen Apoftel(!) fey zum Chriftenglauben kommen, 
und darin geblieben bis auf diefe Stund, ob fie wohl Verfolgung und floße 
Kriege ausgeftanden von vielen Heiden, deß ohngeachtet fey Doch alleweg der 
Ehriftennamen bei ihnen geblieben. | 
„Durch viele heilige Bifchöfe und Lehrer feye fie allweg bei der aͤpoſto⸗ 
fifch römischen Kirche blieben. Nun aber feye fie durch böfe Leut beredt 
worden und habe alle gute Löbliche chriftliche Sitte verändert, und feye noch 
begriffen in ſolchem Werk. Weßwegen er, neben Anderen, hierzugegen: von 
den durchlauchtigſten Fürſten und Stutthaltern des Reichs, im Namen Kai⸗ 
ferl. Majeftät hergeordnet worden, fie zu ermahnen, daß’ fie wollten von 
ihrem Fürnehmen abftehen und bei der alten Religion verharren. Denn 
Kaiferl. Majeftät habe verfprodhen ein Concilium in deutfchen Landen zu 
halten; was da befchloffen werde, dem würde Jedermann nachkommen. Wo 
fie aber Dem nicht nachfommen würden, hätten fle zu erachten daß Kaifer!. 
Majeftät mit den Reichöftänden fich werde berathichlägen, wie dem Uebel zu 
begegnen. Darauf gab Meifter und Rath zur Antwort: „Nachdem Yin und 
wieder viel Disputationen flattgefunden, und man vor langen Jahren viel 
Mißbraͤuche, fo wie auch das ganz ärgerliche Leben der Geiftlichen gefpürt 
und gefehen, und viel fromme Herzen mit Seufzen Soldyes hätten fehen 
müſſen und man vor viel Jahren, ehe folche Disputationen gehört, die Bi⸗ 
ſchöfe zu etlichen Malen erfucht, wiele derfelben aber nicht haben wollen dazu 
thun, hat endlich Gott felbft ein Mittel geſchickt, wodurch nicht allein das 
ärgerliche Leben der Priefter, fondern auch viel gottlofe Mißbräuche, welche 
unter dem Namen Gottes und Chrifti ausgegangen, abgeftellt worden feyen. 
Darım fo dankten fie Gott daß er fle nicht habe in den Grund verderben 
laffen. Darneben habe Bifchof Wilhelm viele Jahre ber, verheißen, eine 
Synode zu halten und die Mißbraͤnche abzuftellen (wie er derm noch ver- 
heißt), aber diefelbe niemals in's Werk kommen laffen. Daher eine Bürger- 
ſchaft mit ſolchem Ernft und Begier nach Gottes Wort felbft geforfchet, und 
das auch gefaffet, darüber fie nun viel eher ihr Leben würde laſſen, ald da⸗ 
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von Übftehen. Veberdieß erböten fich Die Prediger Allee, was fie lehren, nicht 
allein mit Gotted Wort zu bezeugen, fondern auch mit ihrem Blute zu be 
flätigen. Sie hätten auch dein Biſchofe und den Geiftlichen vielmal ange 
boten, daß fie öffentlich mit ihnen disputicen wollten, aus Gottes Wort. 
Aber das Gegentheil verwirft Gottes Wort (jo fuhr der Rath fort), will nur 
die Gewohnheit und das Herlommen vorwenden, und dieweil fie nichts Anders 
vorwenden koͤnnen, jo kann man nichts gegen Gottes Wort thun. Die Prie 
fter und Geiftlichen, ſammt Papſt und Bifchöfen find felbft an dem ganzen 
Handel ſchuldig, derhalben follten fie jehen und ſchon längft gefehen haben, 
daß man Gottes Wort gelehrt und ärgerliches Leben abgeftellt hätte. Jetzund 
wollte man gern den Weltlichen Schuld geben an allem Dem, was die Geifl- 
Ihen verbrochen die fchier aller Welt Gut dadurch bekommen haben. Was 
aber den Kaifer, Das Reich und den Gehorfam anbelangt, haben wir uns 
noc® unverweislich“ dermaßen gehalten und begehren uns fürder alſo ge 
horſamlich zu zeigen, daß Niemand anders werde von uns fagen mögen. 

„Der Bifchof dringe auf den Stillftand und dag man die Geiftlichen bis 
aufs Concilium, jo in einem Jahr möchte gehalten werden, laſſe und hir 
ftelle. Der Rath gebe darauf zur Antwort: Wenn Pfalzgraf Friedrich und 

Markgraf Philipp von Baden, der Reichsftatthalter, fomwie auch er, der 
Biſchof von Hildesheim und auch Biſchof Wilhehn, bei ihren Würden und 
Ehren wollten zufagen, daß in einem Jahre ein Eoncilium gehalten werde, 
welches frei feie und Iedem, aus Gotted Wort, frei zu reden geftatte, und dus 
diefem nad) geichloffen werden follte, wollten fie mit Schöffen und gemeiner 
Bürgerfchaft ſich deßhalb unterreden. Darauf der Biihof antwortete: er 
hätte dep feinen Befehl. Nachden die Gefandten des Biſchofs Wil 
helm, zu derfelben Zeit, heimlich fih in dem Capitel fang berathſchlagt, über 
gaben fie neben dem Bifchofe von Hildesheim Briefe an alle Ritter und Ade 
figen, die belehnet waren vom Kaiſer oder Bilchofe und deren viel im Rath 
zu Straßburg faßen: „ſie follten allen Eruftes Fleiß anfehren, daß die Me 
nicht abgeftellt wirrde, Dawider proteftiren und Nichts bewilligen”. 

„Diele gaben aber zur Antwort: fie hätten nach der Stadt Ordnun— 
gen nur eine Stimme, die Bürger aber zwo: das „Mehr“ alfo ginge mit 
ihnen fort. 

„Darauf zogen der Bifchof von Hildesheim und Die Gefandten, nachdem 
fie mit allen Ehren gehaften und bewirthet worden waren, wieder hinweg. 
Die Prediger hatten den Perfonen der Gefandtichaft ihrerfeits: „Cine kurze 
Summe aller Lehre und Predigt, fo zu Straßburg gelehret und geprediat 
wird,“ übergeben: ein von Gapito verfüßtes und von Allen ıunterzeichnetes 
Kleines Glaubensbelenutniß. „Alle unfere Predigt und Lehre, fagen fie in 
dem höchſt feltenen Actenſtücke: ift dahin gerichtet, daß Die Erwählten allen 
Dingen abfagen und fich gänzlich unferem Heilande Jeſu Chriſto mit ewig ke: 
Händigem Glauben ergeben: als durch deffen Tod Gott der Allmaͤchtige ihnen 
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ein gnädiger Vater ſeyn und alle Sünde verzeipen und einen Geiſt aller Froͤm ⸗ 
migfeit und Seligfeit verleihen will: aus lauter Gnade ohne alles Verdjenft. 
Wo’diefer Glaube ift, da iſt ewiges Reben, zwar noch nicht ganz, aber mit ſolchem 
feligen Anfange, daß die Vollendung gewiß folgen wird. Daraus entfpringt 
herzliche Dankbarkeit, Liebe zu Gott und Mipfallen und Haß alles Deffen an 
ihnen felbft, was ungöttfich und böfe ift: fo daß fle im Kampfe gegen daffelbe 
Fortſchritt und Beſſerung täglich verfpüren. Daraus folgt dann, daß folche 
Gläubigen ſich nicht allein der Obrigkeit, fondern auch allen Menfchen, zu 
allem Guten, dienftbar machen und mehr darin thun, als man fonft billig 
und rechtlich an fie fordern fonnte, daß fle auch gedufdig leiden und für 
nehmen was ihnen mit Böſem vergolten wird. Das tft: ein recht hri 
lich Leben, wie das die Schrift Iehrt und der Geift Gottes in den En 
ten wirfet, doch in dem Einen ftärker als in dem Anderen. Diefes Leber Fa 
förderen hat es Gott gefallen: daß tägliche Uebung und Grm 
nung unter den Seinen wären und daß fie deßhalb eine befondere Derei 
gung und Geſellſchaft mit einander hätten, ja ein Leib in dem Herrn wären: 
was dann die rechte hriftlihe Kirche ift. In ſoiche Gemeine 
werden wir aufgenommen durch die Taufe: dus äußerliche Sacrament und 
Verbindnig mit Chriſto, dem alten Leben abzufterben, um in dem neuen täglich 
aufzuwachfen: welches aber wirlen muß die Taufe Ehrifti: mit Feuer und 
dem heil. Geift. Eben fo hat der Herr gewollt, daß wir zur Foͤrderungd dire 
Lebens, das Gedaͤchtniß feines Todes, wodurch wir zu ſolchem Leben & 

men, oft bei uns erfrifcheten. Dazu hat er fein heil. Abendmahl 

damit, wenn die Gläubigen, wie Paulus Iehrt, zufammenfämen: das Sud 
und den Kelch des Heren genöffen, feinen Tod verfündigten, Durch fein Fleiſch 
und Blut wahrlich zum ewigen Leben, das heißt, zu aller Frömmigkeit gefpeift 
würden und zunähmen darin: daß fle alle ein Brod und ein Leyb im Herrn 
fein follen. Solche Lehre und Sacrament zu verwalten, find der Kirche ger 
ſchickte Diener nöthig. Die lehren wir zu wählen nad) dem Canon Pauli 
1. Timoth. 3 und Tit. 1. Treue ift bei diefen Schaffnern der Geheimniffe 
Gottes die Grundeigenfchaft. Die geiftfiche Gewalt gehört allein Chriſto zu: 
der allein die Geifter ändereu und befferen fann. Paulus, Petrus und Apol- 
108 pflanzen und begießen, find aber nichts ohne das Gedeihen, das allein 
von Gott kommt. Lehren und ermahnen feht foldhen Dienern zu, ger 
bieten, allein Gott. Was Gott nicht zuvor geboten, fann fein Menſch ber 
fehlen. Zu wahrem Gebete und Zaften ermahnen wir, fegen ihmen aber, 
als Werken des Geiftes, feine Zeit noch Maß. Yon den Heiligen lehren 
wir, daß man fie durch Nachfolge im Glauben ehre, aber wir fennen feinen 
Mittler und Fürfprecher als Chriftum. Vom Fegfeuer ſchweigen wir, weil 
es ohne Schrift iſt. Beichten fehren wir Gott allein: den Menfchen, wenn 
es zur Beruhigung, aus Reue gefchieht. Niemanden foll ein Gewiffen gemacht 
werden aus Speile, Tranf, Stätte oder dergleichen, wie Paulus lehrt. Ge 
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lübde, deren Beobachtung unmöglich oder wider Gott, erflären wir ald ge 
loͤſt. Die Ehe iſt, nad Gottes Gebot, nicht allein Riemanden verboten, fondern 
Jedermann geboten der nicht Die Gabe hat geiftig und leiblich keuſch zu Ieben. 
Das iſt Alles Gottes Gebot. Darum Niemands Anfehen hier gilt der de 
wider gebieten wollte, es fey Paulus oder Apollos, Leben oder Tod, Gegen 
waͤrtiges oder Zufünftiges: Alles ift unfer und wir find nicht ihrer oder eiuct 
Menſchen, ſondern allein Chriſti.“ 
Siſchef Wilhelm aber, da er ſah daß man fortfahre, und keinen an- 
Ausweg noch Mittel erblickte, zog gen Speier und zeigte dem Reicht 
he Alles an und begehrte, daß man ihm helfe und mit Rath und That, 
md tue. Darauf erſchien abermals eine „fattliche Legation‘ vor 
‚Sitier, zu Ende Braqhmonats, und brachte Daffelbe vor wie der Biſchof von 
Hildesheim, im Namen faif. Majeftät: daß die Meſſe nicht follte abgeſchafft 
‚hen. Des es ſtunde nicht einmal dem Kaifer, gefchweige denn der Stadt 
‚die alte Religion der Vorfahren abzufchaffen: und wo fle nicht faldher 
einung wären, “follten fle doc) wenigftend bis auf den bald zukünftigen 
Neichetag (u Epeier) jede Veränderung einftellen, den Reichsſtänden ihr An- 
liegen vortragen, wo fie dann gewiß einen gnädigen Beſcheid erlangen würden. 
Sollten fie aber fortfahren und in ihrem Beginnen verharren, fo müßten fe 
katf. Majeftät und König Ferdinands Ungnade gewärtig ſeyn. Ed md 
;t geböten ihnen Dergleichen zuerft vor den Kaifer zu bringen. 
uf wiederholte der Rath nicht allein was er dem Biſchofe von 
Helm entgegnet, fondern er fügte, nicht ohme eine gewiſſe Entrüſtung 
hinzu: „Es nähme fie höchſt Wunder, daß Biſchöfe und Geiſtliche, fo fehr 
gegen Gottes Wort feyen, welches zu fördern ihr Amt und ihre höchſte Pflicht 
erheiſche Sie fönnten daher gar nirgends fpüren, daß diefes ihr Amt und 
Gottes Ehre ihnen irgendwie angelegen feye, zumal da man ihnen weder 
Pfründen noch fonft ihre Einkommen zu ſchmaͤlern gedenfe. Man ſollte vor 
allen Dingen die Bifchöfe und auch ihren Verkläger, Biſchof Wilhelm, anhar 
ten ihrem Amt und Gottes Ehren und den vielfach von ihm gefchehenen Zw 
fagen genug zu thun, das gottlos und ungeiftlich Leben der Geiſtlichen abyu 
ftellen, fonft könnten auch ein Rath und Bürgerfchaft nicht in ihrem Fir 
haben ftille ftehen. Denn der gemeine Mann nun in Gottes Wort alfo be 
lehrt und gegründet wäre, und mehr davon wüßte als alle Pfaffen in einem 
ganzen Stift zufammen genommen, daß er ſich nicht mehr werde mit Ablaß 
und Bann fehreefen laſſen. Unter taufend Beifpielen wollten fie nur eig 
anführen wie niedere, höhere und höchfte Geiſtliche handlen. Gin Domhen 
von St. Thomä habe einem ehrlichen Bürger fein Weib abgefpannt und hi 
fid vorenthalten, und der Beraubte feye vor dem geiftlichen Gerichte des Bi 
ſchofs verurtheilt worden. Der Rath und Andere hätten deßhalb an dm 
Bischof nach Zabern gefchrieben, aber bis auf den heutigen Tag feine Ant 
wort erhaften mögen. Der in Schmach und Schande, in Strafe und Bann 
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gerathene Mann feye, aus Verzweiflung, fortgezogen ins Elend, und Niemand 
Tönne erfahren wo er hingefommen. Als man in der Stadt die Frauen- 
haͤuſer“ habe angefangen einzufchränfen und theifweife abzuthun, hätten die 
‚Huren gefagt vor den Rathöfreunden: fie fegen arme verfallene Dienen, Di 
ſolchs Gewerbe nicht trieben aus Wolluft, fondern aus Noth und feyen ü 
diefem Zwang feider um ihr Reben, wolltens nicht entihuldigen, aber oBh 
mit ihnen denn anfangen müffe, fo die Nonnenklöfter freie, ungeftew 
„Häufer” feyen, wie eine Obrigkeit und -gefammte Bürgerfchaft wiſſe und 
täglich erfahre? Sie erhöten ſich mit Zeugen zu erhärten, daß mehr als ei 
die man gnädige und ehrmürdige Frau nenne, drei und bier Kinder 
und nichtödeftominder in Heiligkeit und Ehrbarleit prange.” 

Diefe Sprache vor den Reichsabgeordneten verfehlte ihre Wirkung, 
„Graͤuel und Lafter“, entgegneten fie, „hätten fe nie gebilligt, Gottes Wort, 
mach der Väter und Kirche Auslegung, Habe man nicht derboten. Nur fol 
nicht jeder Macht haben, es nach feinem Kopfe zu thun, fonft wüßte 
mand mehr an was er glauben folle. Sie bäten allein, daß Die heilige * 
und das Opfer, das Gott geſchehe, welches ihren Eltern und Freunden zu 
Hülf und Troft kaͤme, nicht abgeſchafft und in Neligionsfachen, was fie nicht 
angeordnel hätten, auch durch fie nicht abgethan würde. Sie follten in dem 
Allem das Concilium erwarten, daran würden fie, Kaifer und Papſt, einen 
Gefallen thun.“ . 

Aber der Rath von Straßburg und die ganze deutfche Chrift 
nun fhon allzulange durch folche Redensarten" und Vorwände, tr . 
Beweife des Gegentheils, hingehalten worden, als daß dieß noch bei den ent« 
ſchieden evangeliſch Gefinnten hätte verfangen können. Man kannte unter 
Anderen auch in Straßburg die politifche Treulofigkeit ſolcher Hinhaltungen 
und Berfprechungen, durch welche man vedliche Obrigfeiten, durch eine augen« 
blickliche Beſchwichtigungsſprache fo lange einfchläfern wollte, bis man mit 
Gewalt gegen fie zu handeln im Stande wäre. Deßwegen war die Antwort . 
des Straßburger Magiftrats die weifefte und Mügfte und aufrichtigfte die 
man geben konnte: „Die einftweilige Reformation der Mißbräuche in Lehre 
und Leben, bis zum Concilium. Sie müßten felbft den Weg fucen, da man * 
zu beiden Theilen jegt nichts mehr ausrichte.”*) Alle diefe Reden und Vor⸗ 
träge liefen auf nichts Anderes hinaus, als: „weil Solches die Väter gehabt"; . 
oder auf rhetoriſches Anrufen der Tradition und Drohung mit Ungnade und 
Gewalt. Das Gerede vom Eoncilium, Freiheit der bibliſchen Predigt nach 
Auslegung der Väter und ‚der Kirche, war bei Männern wie Jalob Sturm, . 
Martin Herlin und Matthias Pfarrer ein für allemal abgethan. Die Drohung 
"mit Gewalt hatte an umd für ſich viel mehr Wahrſcheinlichkeit und war viel 
ernſter für eine kleine Republik, die ſich unter der Obermacht des Kaiſers ber 















*) Specklin, Chron. Mas. ad. h. a. 
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fand, mußte für den verantwortlichen Magiſtrat von viel größerer Be 
Deutung 4 m. Die Häupter unferes Meinen aber wohlgeorbneten und auf 
der Mai Buͤrgerſchaft feft ruhenden Freiſtaates, fahen etwas tiefer in 
Geivehe der politifchen Verhälmiffe, ala die meiften der Prediger, welhe 
ten Die geistglich wahren aber in officieller Erklärung umd Eutfcpedun 
fo leicht zu behauptenden und durchzuführenden Grundfäge täglich vor 
ke Um fo ehrenwerther ift es aber auch, daß fle mit eben fo großer 
it als Bedachtfamfeit bei den Grundfägen und der Ueberzeugung Rın- 
"den, als 08 zur Entfcheidung fommen mußte. 
‚Sie follten daB Wort Gottes und die ald nothwendig und recht m 
ite Reforin, die in der That ſchon in der ganzen Stadt durchgeführt war, 
einen fepten Wet, durch die Abfchaffung der vier noch übrigen Min 
befieglen und die politifche Lage, das politifche Wohl ihres, wenn auch flein, 
doch bis jet angefehenen Staates, nach befter Einficht, zur veligiöfen nl 
 Bürgerfichen Wohlfahrt, [hügen und wahren, und hatten im Elſaſſe und an 
Rheine beinape nur feindlich geflunte Nachbarn. Was Wunders daher, men 
ſchon auf dem letzten Reichstage zu Speier (1526), die evangelifch gefimtr 
Stände, bei der bedenktichen Zufunft in welche fie, muthig zwar, doch nicht 
ohne die Gefahr zu verfennen, hineinfchaueten, von einem Zuſammenhalia 
ſprachen, um das Theuerſte zu ſchützen, was fie fannten. Nicht allein Ad 
das reformationsfeindliche Regensburger Bündniß, zu dem die meiften Zürt 
biſchöfe und auch Biſchof Wilhelm gehörten, noch in Kraft, ſondern fie hatte 
ſich auch über einen, in naͤchſter Zukunft, zu führenden Gewaltſtreich gegen de 
Evangeliſchen befprochen. Dtto von Pad hatte dieß dem Lamdgrafen, men 
auch im übertriebener Geftalt, verrathen, ſo daß Sachfen und Heſſen ib 
rüfteten. Der zu früh entdeckte Plan wurde zwar von den geiftlichen Her 
geläugnet, aber die hunderttaufend Goldgulden, welche fie ſich verſtanden 
dem Landgrafen als Entfhädigung der Rüftungsfoften zu bezahlen, wurde 
als ein arger Beweis gegen fie betrachtet, und das Ganze war ein ein 
Wink für alle evangelifchen Länder und Städte. „Der Friede zwifchen ken 
Kandgrafen und den Biſchöfen ift hergeftellt. Der von Bamberg zahlt ira 
zwanzigtauſend, der von Würzburg, fowie der von Mainz zahlen ein jer 
vierzigtaufend Gofdgufden. Noch fliegen aber die Anklagen und Entifak 
digungen von beiden Seiten hin und her. Der Herr bewahre die Seinen und 
lehre die Unfeigen aufſchauen und vorfihtig feyn und bei Zeiten fich zur Br 
theidigung rüften. Der Herr verbreite fein Reich, und wenn es nicht ander: 
geſchehen kann, fo mögen denn die Gegner unter ſich aufeinander fallen, üht 
Kräfte gegenfeitig ſchwächen und aufreiben: damit unterdeffen die Schäftr 
Chriſti ſicher und in Ruhe vor ihnen feyen. 
„Die Kaiferlichen rühmen ſchon, daß fie den Papſt und Ale auf ihm 
Seite haben: wenn fie nur auch Gott auf ihrer Seite hätten und nebenbei 
auch ein wenig die Franzoſen und die Engländer und Die übrigen Natient. 
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Es foll mid wundern, wenn Italien die deutſche aft 
duldet: ein Bolt und Land das noch nie feine „ 33JJ 
ertragen fonnte. Kannetwas fo gewaltfäm Gräwungenes bo) 
langer Dauer fein? Um wie viel gerathener und heilfumer wire 8, 
angeftammten Völker und Unterthanen gut zu regieren, als mit fo viel 
verwüftung und Zertretung öffentlicher Wohlfahrt neue Völler zu umterjocdhen 
um fie dann der Willkür und Plünderung der Statthalter und Borgefepten Preis 
au geben.” So ſchreibt in diefer Zeit, wie vom Geifte der Weiffagung beſeelt, der 
mit richtigem Scharfblide die pofitifche Lage ins Auge faffende Buger mitten -, 
unter den eigenen Beforgniffen an den Bürgermeifter von St. Gallen.*) 

Nichts war natürlicher, als bei ſolchem Benehmen der altgläubigeig - 
Regierungen in ihren Landen, und bei ihrer drohenden Haltung durch — 
niſſe, welche direct gegen das „Lutherthum“ und feine Freunde gerichtet 
waren, fih umgufehen, damit man zur Vertheidigung der höchften Güter den 
Arm geftärkt und den Rücken gedeckt hätte. Die drei einzigen politifchen, auf 
einem treuen und evangelifch glaubensvollen Herzen und Unterfage ruhenden, 
freiſinnigen und weiterfehenden Köpfe waren: Philipp von Heffen, der Straß- 
burger Stättweifter Jalob Sturm von Sturmeck und Ulrich Zwingli. Daß 
diefer Leptere für fein mit Haß und Gefchrei der fanatifchen katholiſchen Can- 
tone umgebenes Zürich, einen tüchtigen evangeliſchen Glaubend- und Bundes 
genoffen fuchte und in dem mächtigen Stande Bern „zur Vertheidigung gegen 
alle Unbilde um des Glaubens willen“ auch fand, fag in der Natur der 
Dinge; aber daß er zuerft den Gedanken eines nach und nach alle evangelifch- 
proteftantifche Länder und Städte umfaffenden und von den theofogifchen 
Streitigkeiten abfehenden, für die DVertheidigung der Glaubensfreiheit ein- 
flehenden Bundes ausfprach, und für das Zuſtandekommen deſſelben aus allen 
Kräften wirkte, zeugt von der eigenen Hochherzigfeit feiner Gefinnung und 
der wahrhaft ftaatsmännifchen Auffaffung Deflen, was die gegenwärtige Rage 
der Dinge und, nody mehr, was die Zukunft erforderte. Eine Obrigkeit, welche 


> das Evangeliuin und die Gewiffensfreiheit als das höchſte Kleinod erachtet 


und ihre Unterthanen durch Die geeigneten Mittel in den Befig deſſelben fept, 
die hat auch die Verpflichtung, ihre Untertanen in dem Befige deffelben, gegen 
jegliche Angriffe der Gewalt zu ſchũtzen, und zu rechter Zeit die nöthigen Mittel 
zu ergreifen, um Solches im Zalle der Noth, mit Erfolg thun zu Fönnen. 
„Das chriſtliche Burgrecht (Civitas Christiana)“ follte vorerft die evange · 


liſchen Städte Oberdeutſchlands umfaſſen und dann ſich, wo möglich, auf alle 


proteftantifchen Stände ausdehnen: gegenfeitiger Beiftand mit Rath und That, 
wenn man um des Gewiffens und Glaubens willen bedroht oder angegriffen 
würde, war der Zweck Diefer chriſtlichen Eidgenoſſenſchaft. Sie faud, bei den 
Straßburgern, an Capito und Sturm, ihre Hauptoertreter und Agenten. ge " 


*) Bacerus Vi 
Baum, Capito u. 


0. 7. Juli, 1528. Mas. Turic. Coll. Biml. 
28 
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et der Berner Disputation wurde daher mit Zwingli, in Pr 
a. n, die Sache reiflich beiprochen und Die Bedingungen der Aus 
.’ füprung Fegelebst. Die allgemeine Verwirklichung der großen Idee, welche 
er Landgraf mit beiden Händen erfaßte, fcheiterte an Der Berbitterung 
ters gegen die Schweizer, an feiner ühertriebenen Theorie von dem unbebüy 
Ften Gehorfam gegen die Obrigkeit, und an dem frühen Tode De&jenigen Mar 
ned, welcher diefen Plan ins Leben gerufen hatte. Indeflen hatte Straßbun 
ſchon Mitte Zuli (1528), vier geheime Geſandte nach Zürich geſchickt, um ie 
Verhandlungen abzufchließen, und damit Zwingli wiſſe wie er mit diefen Ser 
en Daran feie, giebt Butzer, der fich hütet die Namen zu nennen, folgende 
AMharalteriſtick: 
f „Der mit der Stülpnafe, der Riefige, welcher Dich anreden wird, iſt da 
Wahrheit eben fo zugethan, wie ich felbft, redet aber gern etwas überkhminr 
lich; der junge mit der Glage und dem röthlichen Haare und Bart, if u 
dem Ritterftande und ein Rathsherr, fteht auch auf Seiten des Evangefiunk, 
- bat aber mehr weife Klugheit und Tutherifirt; der etwas befeibte Herr iſt cm 
Juriſt und fchaut noch etwas gen Rom; der vierte, jüngere und fdrmik 
tigere, ift ein vor allen fcharffinniger und höchft einſichtsvoller Mann. & 
werden Dich zur Zafel rufen. Ich bitte dich, fchlage e8 nicht aus, da fan 
du fie ja gehörig ermahnen und flärken, auf der betretenen Bahn ftandheft 
fortzufchreiten und in Dem was fonft zur Sache dient.“*) 

Sie kamen mit günftigen Nachrichten zurüc und nach vielfachen und in 
firengfien Geheimniß gepflogenen Berathungen der „alten Herren“ und IM 
politifchen Gollegiums der Dreigehner, trat noch vor der förmlichen Abſche 
fung der Mefle, Die Stadt in das „‚hriftliche Burgrecht” ein, mit Bedingur 

gen, die ihre politifche Stellung zum deutfchen Reiche redlich wahrten. 
Ebenfo Conſtanz, Lindau und mehrere andere Städte. Der glücklice 
Abſchluß diefer wichtigen Unterhandlungen gab den Nathe neuen Muth u 
den immer dringlicher werdenden Forderungen der Bürgerfchaft: einmalu 
einer Enticheidung zu fommen. Im Anfange Augufts hatte, unter Andere 
auch die Zunft zum Anker (Schiffleute) eine officielle Bittichrift an den Rad 
eingereicht und fich beklagt, daß, obgleich fle ihrem Zunftmeiſter befoblen ihn 
beftimnten Willen: Abichaffung der Meſſe (gegen welche fie die fchen cft er 
wähnten Gründe anführen), vor den Rath zu bringen, feine Antwort e 
folgt fei. Sie brachten Daher die Punkte fchriftlich vor den Rath, Damit mu 
nicht wähne: es feien nur Einige; das Fortbeftehen der wier Meffen nähe 
Zwieſpalt und Unzufriedenheit auf eine täglich zunehmende Weiſe. Bir 
jei eine Bürgerfchaft immer ruhig und gehorfam geweien und babe viel rei 
den Widerfachern ertragen: M. M. Herren möchten doch ja zufehen, daß eit 









*) Bucerus Zwinglio, 19. Juli 1528. Opp. Zwinglii. VII. p. 202. 


„Ehrbarkeit“ (Bürgerichaft) nicht am Ende fih als mißachtet RR 
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man auf ſo vielfältiges Bitten gar nicht antworte. *) Aa 
Solche im Ganzen beinahe von Wort zu Wort gleiten 2 
fhriften wurden bald darauf von allen Zünften, dem regierenden Ammeiſter 
Martin Herlin, eingereicht und es verging von num an feine „Montage - 
fung“ des Rathes mehr, ohne daß diefer Gordiſche Knoten, den man nick 
zerhauen wollte, fondern gern aufgelöft hätte, vorgebracht wurde. Es wurdag 
Ausfchüffe mit der Beleuchtung des Für und Wider über den Gegenftand ber 
auftragt und angehört und das „Wider“ in diefen Berichten gefliſſentlich, 
flarf betont. Man inquirirte gegen die Prediger, welche zu „räß” von der’ 
Sache auf der Canzel ſprachen. Capito felber mußte einen Mahn und Ente, *. 
ſchuldigungsbrief an den Rath richten. „Wir haben oft bei E. Gnaden,. ‘; 
unterthäniglich angelucht, daß die vier Meflen ganz aufgehoben würden, die -- 
wider Gott find, eine Stadt-zertrennen, den Fremden Anftoß bringen, über es 
bat E. Gnaden noch nicht gefallen Etwas abzuthun, obgleich der Verdruß 


‚ durch die Scheltworte der Widerpart, bei Ausgang der Predigt, zunimmt. 


Wir laffen nicht nach, ermahnen zur Geduld und geben viele Hoffnung großer 
Beflerung. Nun ift e8 wahr, die Gegenpartei ift hartnäckig und unfere Zus 
börer werden täglich von nnd geftärkt, darum ich gefagt hab’: daß unfer 
Predigen die Gemeinde wider die Meffe erhigige. Da ja die Gnade Gottes, 
das Verdienft Chrifti, die brüüderliche Kiebe nicht wohl mögen gerühmt wer 
den, ohne öffentliche oder verborgene Verwerfung der Meſſe, die ſolchein 
wahren Gottesdienfte zumider ift. Solches verfteht Jedermann und kann daher 
nicht wohl dulden, Daß an einem und demfelben Drte, wo Gottes Gnade ges 


rühmt wird, gleich mit der That das Gegentheil gethan werde. Die Mefie 


hindert die Anrichtung einer chriftlichen, allgemeinen Strafordnung, womit 
man Secten und fonftiger Unordnung fleuern möchte. — Nun, G. Herren, 
ich habe geſagt: die Meſſe müſſe irgend wie abgethan werden, wenn ihr, 
meine Herrn, füumig fein wolltet. Item: „wo Achab nicht will die Baalim 
abthun, fo wird und muß ein Elias Daſſelbe thun“. Denn wahrlich ic) 
fürchte des unverftändigen Poͤbels Rumoren. Bon der ehrbaren, verftän- 
Digen und gottesfücchtigen Bürgerſchaft beiorge ich nichts Arges, fie wird, 
ob Gott will, nichts Unehrbares geftatten. 

„Aber ich fürchte mich gar fehr vor dem Zorne des Gottes, der menſch⸗ 
liche Klugheit in ihren Geichäften gerne zu Schanden macht, und was die 
Welt beforgt, gewöhnlich zufügt. Deßhalb, wo E. Gnaden, als die Obrig- 
feit, abläßt Beſſerung zu thun, fo wird der Privateifer handeln müflen. Denn 
Das Wort Gottes gewiß nicht unterdrückt bleiben wird, obfchon wir darüber 
bleiben und Leib und Leben laſſen follten. Aber ehe ich wollte, Daß unbe 


ſcheidenlich vom unartigen Haufen gehandelt würde, viel lieber wollte ic) 


*) Mss. Thom. A. H. E. p. 126. 
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Diefer Beichluß wurde gefaßt, troß einem nochmaligen Mahnſcheriben 
des Biſchofs: nichts abzuftellen und das Concilium zu erwarten; troß einem 
Gegenrathſchlage des Stadtfchreibers Betihold: Was leiblichen Schadens und 
zu beforgender Befchwerden zu bedenken fei, wenn man die Meſſe abthäke: 
worin außer den in eben derfelben Schärfe Schon erwähnten politifchen, fall 
md päpftlichen Rechtseinwürfen nichts Neues vorlam, als daß die Meike ſo 
fange geweien, und von fo hohen Leuten eingefeßt, beſchũtzt und gehandhakt 
fet, daß die Prediger allein Urfache der Supplicationen feien, von denen de 
Bürgerfchaft wenig oder nichts wille, und daß Das Evangelium bisher ned 
gar nichtd genügt habe, denn die Lafter gingen noch im Schwange wie ii* 
her.) Dieß Alles erſchien, als fchon widerlegt, oder als grumndlofe, oder doch 
- übertriebene Behauptung. 
- Mitten unter diefen geiftlichen und politiichen Kämpfen war ein ander 
“ Zeind eingebrochen, mit dem man während dreien Zahren bis aufs Blut za 
kämpfen hatte, eine große Theuerung, und in Folge derfelben Hunger md 
Noth in Stadt und Land. Was aber dad evangelifch gefinnte Straßburg 
nicht hinderte, eine Menge von Flüchtlingen aufzunehmen, darunter allan 
zehn Geiftliche aus des zum Reichsftatthalter gewordenen Markgrafen Land: 
weil fle die Meffe eingeftellt hatten, und nicht wieder einführen oder ihe dw 
nen wollten. Der ehrwürdige fechzigjährige Dr. Mantel, ein Nürnberger, der 
ſchon um des Evangeliums willen langes Gefängniß und Todesgefahr aut 
geſtanden in Stuttgart und fonft, und Ambach, dem Gleidyes im Maya 
Gebiet widerfahren, waren in dieſer Zahl. Zells und der übrigen Prediger 
Häufer waren, troß Noth und Elend, lange die Herbergen diefer Unglüd 
lichen , bis der unermüdliche Zwingli einen Theil Davon in der Schweiz unkr: 
brachte. Die jeit der Reformation getroffene Anordnung des allgemeine 
Almofens, welchem Lucas Hackfurt mit unermüdlicher Treue und Aufopferung 
vorftand, und welches bis jeßt noch unter feinem alten Namen von „Et. 
Marz" fortbefteht, bewies fich als eine große Hilfe in der Noth. Der Rat 
ließ „Bürgermehl“ austheilen, öffnete die reihen und wohlverforgten Kerr 
fpeicher, und verkaufte zum DRinderpreis, und der forgfame Hedio bericht 
in feinem Buche über Das „Almofen“, daß in Diefer Theurung zwanzigiar 
ſend Viertel Frucht an die Bürger verfauft wurden, und der Rath in Dielen 
allgemeinen Elende über hunderttaufend Viertel an die Bedrängten, ohne Un— 
terſchied, außerhalb folgen ließ; während die fatholifchen Orte den „Kepern“ 
Alles abfchlugen. | 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 
Der große Schöffenſchluß. 
Mit Ausnahme des Stiftes von St. Thomä, antworteten die Stifte nt 
weder ausweichend oder abfchlägfich auf das leßte Anfuchen des Ratbes, ji 


*)L. c. Stadtſchreibers Rathfchlag, p. 145 1. folg. 
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nal da manche Mitglieder derjenigen vom Alten und Jungen St. Peter 
ihweiend waren. Es waren die vielbewegten Tage der Regimentserneuerung 
m Schluffe des Jahres eingetreten: aber der Geift, in welchen fie ausfiel, 
ewies die Einmüthigfeit der geſammten zunft- und ftimmfähigen Bürger 
haft. Da nun die Mebfrage, laut Rathsbeſchluß, vor die höchfte Behörde 
ommen follte, verhandelte man die Frage: ob man den Schöffen anzeigen 
solle, daß bereit8 Rath und Einundzwanzig mit dem „Mehr“ auf Abſchaffung 
er Meſſe erkannt, oder, ob man im Intereſſe der Unabhängigkeit des Urtheils 
agen wolle: man habe vielfältige und ernfte Verhandlungen gepflogen, aber 
richts Endliches befchloffen, fondern habe „ihren Rath und Willen” verneh⸗ 
nen wollen. Da ward erfannt: Nach altem Brauche anzuzeigen, was auf 
er (Raths⸗) „Stube“ geichehen, die Schöffen ihren freien Spruch thun zu 
aſſen, und auf ein Mandat zu denken, welches, fo Die Meſſe aberfannt, Ruhe 
ind Frieden mit Jedermann ſtreng einfchärfe: übrigens die Schöffen auf 
nftigen Samſtag zufammen kommen zu laflen. Aber es traten bei den 
Häuptern der Stadt Bedenklichfeiten hinzu, wegen der zu wahrenden Unab⸗ 
Aingigfeit des Schöffenfpruches, und wegen der obfchwebenden gütfichen Ber: 
andlungen mit den auswärtigen Stiftöherren, Die man durch einen fo plöß- 
hen Centfcheid hätte ftören fönnen. Es kamen daher die Räthe und Ein- 
mdawanzig, am folgenden Mittwoch, in geheimer Berathung zufammen, und 
efchloflen, was diefes Orts über die Meſſe ſchon erfannt, noch nicht zu ent» 
ecken, fordern den Dreihundert die ganze Sache gründlich vorzuhalten, und 
nefelbe ihnen zu bedenken zu geben: „man werde künftig einander wieder 
ören.” Worauf ein jeglicher Rathöherr, auf feiner refpectiven Zunft, den 
Änfzehn Schöffen und auch die Eonftoffler (Adeligen) den Shrigen folgendes 
Rathöbedenken über die ganze zu entfcheidende Sache vorlafen, und auf der 
Schöffenftube niederlegten. 

Dieſer „Bergriff was von einen ehrſamen Rathe bier zu Straßburg den 
Schöffen von allen Zünften fürgebracht worden ift, belangend die Abthuung 
er Meſſe“, enthält zwar nichts Welentliches, das wir nicht ſchon berührt 
ätten. Aber wir ftehen demohngeachtet nicht an, ihm tn feiner ganzen Aus 
ehnung mitzutbeilen, weil er das fchönfte und unmiderleglichite Zeugniß der 
Afenheit, Redlichkeit, Mäßigung und obrigfeitlichen Unparteilichkeit tft, 
oelche die Häupter unferer ehemaligen freien Reichsſtadt, ihrer perfönlichen 
leberzeugung und Feſtigkeit unbefchadet, in einer Sache an den Zag legten, 
er an Wichtigkeit feit Jahrhunderten in der ftattlichen Bürgerrepubfif nichts 
leichgefommen, und die fie, als das Gewiflen betreffend, ohne die Beiſtim⸗ 
nung der Beteiligten, nicht entfcheiden wollten, obgleich fie e8, wie andere 
ouwveräne Obrigfeiten, aus eigener Machtvolllommenheit Hätten thun 
oͤnnen. 

„Lieben Freunde,“ ſo laſen am 9. Januar 1529, unter großer Span⸗ 
tung und feierlicher Stille der Zuhörenden, die Rathsherren auf den Zünften, 
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„ed ift euch bekannt, wie unfere Predicanten etliche Jahre ber über die Meik 
gepredigt: wie fie die größte Gottesläfterung, ein abfcheulicher Gränd im 
vor Gott: wie fie angezeigt und fich erboten haben, dieß zu bemeifen mit Ver⸗ 
pfändung ihres Leibes und Lebens. Deshalb denn etliche Bürger es erwägt, 
und uns fupplicirend erfucht haben, hierin, Traft der Obrigkeit, ein väterlich 
Einſehens zu haben. Was wir dann in Betracht gezogen haben. 

„Dieweil num aber an ſolchem Handel hoch und groß gelegen, und das 

Amt der Meſſe unter uns allhier, Alten und Jungen, die zum Verftändaik 
gefommen, nicht in gleicher Achtung ift, fondern ein Jeder Die Meß feinen 
Berftand nach hält, fo Haben wir vor etwa zwei Jahren, und feither vielmal 
deßwegen Unterredung und Rathſchlag gehalten, und und jüngft entfchlofien, 
euch, als unferen Bürgern und Schöffen, die wir als Vorgeſetzte vaͤterlich 
fügen und fchirmen, und den zufünftigen Zorn Gottes des Allmächtigen 
fürchtend, wenn wir feine Ehre nicht fördern, vorftellen, und deßgleichen eu 
warnen wollen: was für leiblicher Schaden oder was für Befchwerden m 
erwarten feyen, wenn man die Meſſe fuspendirt oder abthut. 

„Zuerſt: Weil ein jeglicher Chriftgläubiger befennt, Daß er von Gett 
geichaffen, daß Alles, mas er hat, es fen Leib, Seele, Ehre und Gut, aus 
göttlicher Gnade ihm zuftehet: wir ihn auch deßhalb billig dafür erkennen, 
und von Herzen und ganzer Kraft über alle Dinge lieben ſollen. So wi 
nun, um den Willen Gottes zu erkennen, feinen anderen möglichen Weg 
haben, als daß wir denfelbigen aus den heiligen biblifchen und apoſtoliſchen 
Schriften, durch Leſen oder Predigen erfahren, und diefelbe Schrift nicht el 
erdacht, fondern die alte, wahre, göttliche Schrift ift, und da vermöge der 
jelbigen bei Gott dem Herrn nichts abfcheulicher je geweſen und noch ift, als 
ein falfcher Gottesdienft, Abgötterei genannt, fo fehen wir Daraus, wie Bett 
der Herr feinen Zorn zu Öfteren Malen über fein Volt wegen Abgötterei hat 
ergeben laffen. Es ift nicht noth, dieß eines Weiteren zu erzählen, denn ihr 
Daffelbige, ob Gott will, durch den öffentlichen Druc (der Schrift) gelefen 
habt, und andere Ermahnung genuglam fennet. Nun aber wird die Meſſe 
wie fie eine lange Zeit im Brauch geweien, nicht anders, denn als ein Geld 
Stück, welches fie wider das Wort Gottes und die Einfeßung Chriſti unſeres 
Erlöfers gebraucht haben, als ein Gräul vor Gott und eine Urſache des Zor 
ned Gottes dargegeben, verfündigt und ausgefchrieen. 

„Wenn wir nun und als Chriften befennen, und begehren Chrifi 
Schaͤflein zu feyn, fo follten wir auch feine Stimme hören und derfelben ge 
borchen, und von ganzem Herzen zu Gott dein Herm ung kehren, als zu ur 
ferem Schöpfer, in deffen Gewalt wir ftehen: follen was ihm gefällig ift, auf 
richten, und was, vermöge feines Wortes, ihm zuwider, und jeiner Ehre 
abbruͤchig iſt, abftellen, e8 fey Dlefie oder Anderes: bis daß von dem Gegen 
theil bewiefen wird, Daß die Meffe ein Gott gefälliger Dienft fey. Denn es 
je befler und unferen Seelen heiljamer ift, in die Hand der Menſchen, ald in 
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fpiel, eine Vormacherei, ums Geld verkaufen, zur Verführung von taufend 
armen Seelen. 

10) So denn nun Hand und Fuß abzubauen find, wenn fie Aergerniß 
geben, ja Die Augen auszuftechen find, fo foll auf Erden fein Hinderniß an 
gefehen und, wo Chriſten find, die Meß abgethan werden. 

11) Dabei ift feines Kaifers noch Fürſten Gebot anzufehen: Dein, 
feine Gewalt, fein Gefeß mag gelten wider Gott: wie faiferl. päpftliche und 
alle fonftigen Rechtöfagungen felbft bezeugen. . Die Ehre Gottes und Jeſu 
ſeines Sohnes geht über Alles, und wenn ſchon die Juden lieber Alles er⸗ 
duldeten, als daß, mit ihrem Willen, von Aſſyrern oder Roͤmern Gögen- 
dienft in ihrer Stadt errichtet würde oder bliebe, um wie viel mehr wir, ande IE, 
diefem die Seelen verführenden und betrügenden und Gottes fpottenden Rare 
venwerk.“*) 

Dieſe Schrift wurde wahrſcheinlich von dem Mitgliede, an welches a * 
gerichtet war, im Rathe felbft vorgelefen (8. Dec. 1528). In derielben 
. Situng brachte der verehrte Altammeifter, Nikolaus Kniebs, feinen Bericht 
vor: „Was zu beforgen und zu erwarten fei, wenn die Meffe durch Meifter und 
Rath, hier zu Straßburg, juspendirt und niedergelegt würde.” Er hob zuerft 
alle die weltlichen Nachtheile, Einreden, Hinderniffe und Drohungen hervor, 
und zwar mit jener bürgerfreundfichen Ruhe, Feſtigkeit und Gewiſſenhaftig⸗ 
feit, welche nichts verhehlen wollte, fo daß fchon einige der Rathsherrn in 
Belorguiß geriethen: auch diefen „ihrem Catoni“ möchte der Muth entfallen 
fein. Als er aber Punkt für Punkt die Beweggründe der Klugheit und 
menfchlicher Beforgniffe wieder aufnahm und der Ungnade des Kaiſers, die 
Gnade und das Wohlgefallen Gotted; den entgegenftehenden und drohenden 
Geſetzen und Edicten des Kaiſers und den Decreten des Papftes, das Mare 
und untrügliche Wort des Herrn aller Herren; den möglichen Gefahren der 
Acht, den Zorn Gottes über alle wifientlichen Uebertreter feines Gebots; dem 
möglichen zeitlichen Berlufte an Leib und Leben, Habe und Gut, Dem Jerluſte 
des ewigen Heils der Seelen; Der möglichen leiblichen und äußerlichen Ruhe 
der Stadt, die innere Gewiſſensunruhe fo vieler Seelen in derfelben; der 
Furcht vor den Menfchen, die Furcht vor Dem entgegen ftellte, der Leib und 
Seele aller Berläugner verderben mag in die Hölle; und das Alles in der 
feften, aus einem chriftlich- bewegten, ypatriotifchen Biederherzen fließenden, 
fernbaften Bürgerfprache unferer Vorfahren mit jener prunflofen, aber nahr- 
haften und fatten Wohlredenheit die ihm eigen war: da entichied (8. Decem- 
ber 1528) das Mehr von Räth und Einundzwanzig, die Stifte in welchen 
allein diefe vier Fronmeſſen noch gehalten wurden, noch einmal und zum 
feßtenmale anzugehen, ob fie dieſelben gutwillig einftellen wollten ; wo nicht, die 
ganze Sache, al8 von der höchften Wichtigkeit, vor die Schöffen zu bringen. **) 

*) Mss. Thom. A. H. E. p. 139 u. folg. 
*) Mss..Thom. A.H.E. „Herr Claus Kniebſen Kathſchlag“. p. 1411. folg. 
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Dieſer Beſchluß wurde gefaßt, trotz einem nochmaligen Mahnſchetiben 
des Biſchofs: nichts abzuſtellen und das Concilium zu erwarten; troß einen 
Gegenrathſchlage des Stadtſchreibers Betſchold: Was leiblichen Schadens md 
zu beſorgender Beſchwerden zu bedenken ſei, wenn man die Meſſe abthäte: 
worin außer den in eben derſelben Schärfe ſchon erwähnten politiſchen, laiſul 
amd päpftlichen Rechtseinwürfen nichts Neues vorfam, als Daß die Meſfe Ir 
lange geweien, und von fo hohen Leuten eingelegt, beſchũtzt und gehandhuht 
fet, daß die Prediger allein Urfache der Supplicationen feien, von denen de 
Bürgerichaft wenig oder nichts wiffe, und daß das Evangelium bisher uch 
gar nichts gentipt habe, denn die Zafter gingen noch im Schwange wie I% 
‚ber.*) Dieg Alles erichien, als fchon widerlegt, oder als grundlofe, oder doch 
übertriebene Behauptung. 
. Mitten unter diefen geiftlichen und politifchen Kämpfen war ein andem 

Feind eingebrochen, mit dem man während dreien Jahren bis auf's Blut 
fämpfen hatte, eine große Theuerung, und in Folge derjelben Hunger un 
Noth in Stadt und Land. Was aber dad evangeliich gefinnte Straßku 
nicht hinderte, eine Menge von Flüchtlingen aufzunehmen, Darunter allen 
zehn Geiftliche aus des zum Reicheftatthalter gewordenen Markgrafen Ib: 
weil fie die Meſſe eingeftellt hatten, und nicht wieder einführen oder ihr die 
nen wollten. Der ehrwürdige fechzigjährige Dr. Mantel, ein Mürnberger, de 
hen um des Evangeliums willen langes Gefängniß und Todesgefahr ank 
geftanden in Stuttgart und fonft, und Ambach, dem Gleiches im Maiye 
Gebiet widerfahren, waren in diefer Zahl. Zells und der übrigen Prediger 
Häufer waren, troß Noth und Elend, lange die Herbergen dieſer Unglüd 
lichen, bi8 der unermüdliche Zwingli einen Theil Davon in der Schweiz une: 
brachte. Die jeit der Reformation getroffene Anordnung des allgemein 
Almofens, welchen Lucas Hackfurt niit unermüdlicher Treue und Aufopferun 
vorftand, und welches bis jet noch unter feinem alten Namen von „Ei 
Marx“ fortbefteht, bewies fich als eine große Hilfe in der Noth. Der Rath 
ließ „Bürgermehl” austheilen, öffnete Die reichen und wohlverforgten Kerr 
Ipeicher, und verkaufte zum Minderpreis, und der ſorgſame Hedio bericht: 
in feinem Buche über das „Almoſen“, daß in Diefer Theurung zwanzigtur 
jend Viertel Frucht an die Bürger verkauft wurden, und der Math in dieien 
allgemeinen Elende über hunderttaufend Biertel an die Bedrängten, ohne lir 
terichied,, außerhalb folgen ließ; während die fatholifchen Orte den „Ketzem 
Alles adfchlugen. 


Zweiundzwanzigfted Capitel. 
Der große Schöffenſchluß. 


Mit Ausnahme des Stiftes von St. Thomä, antworteten die Stifte ent 
weder au&weichend oder abfchläglich auf das letzte Anſuchen Des Ratbes, ur 


*) L. c. Stabtfchreibers Rathſchlag, p. 145 u. folg. 
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mal da manche Mitglieder derjenigen vom Alten und Jungen St. Peter 
abmwefend waren. Es waren die vielbewegten Tage der Regimentserneuerung 
am Schlufie des Jahres eingetreten: aber der Geift, in welchem ſie ausfiel, 
bewies die Einmüthigfeit der geſammten zunft- und ſtimmfähigen Bürger 
(haft. Da nun die Mefrage, laut Rathsbeſchluß, wor die höchfte Behörde 
kommen follte, verhandelte man die Frage: ob man den Schöffen anzeigen 
wolle, daß bereits Rath und Einundzwanzig mit dem „Mehr auf Abſchaffunug 
der Meſſe erkannt, oder, ob man im Interefie der Unabhängigkeit des Urtheils, 
fagen wolle: man habe vielfältige und ernfte Verhandlungen gepflogen, aber 
nichts Endliches befchloffen, fondern habe „ihren Rath und Willen‘ verneh- 
men wollen. Da ward erfannt: Nach altem Brauche anzuzeigen, was auf 
der (Raths⸗) „Stube“ geichehen, die Schöffen ihren freien Spruch thun zu® 
laſſen, und auf ein Mandat zu denken, welches, fo die Mefie aberkannt, Ruben. 
und Frieden mit Jedermann ſtreng einfchärfe: übrigens die Schöffen auf 
fünftigen Sumftag zufammen fommen zu laffen. Aber e8 traten bei den 
Häuptern der Stadt Bedenflichkeiten hinzu, wegen der zu wahrenden Unab⸗ 
haängigkeit des Schöffenfpruches, und wegen der obfchwebenden gütlichen Ver⸗ 
bandlungen mit den auswärtigen Stiftöherren, die man durch einen fo plöß- 
lichen Entfcheid hätte ſtören können. Es kamen daher die Räthe und Eins 
undzwanzig, am folgenden Mittwoch, in geheimer Berathung zufammen, und 
befchloffen, was dieſes Orts über die Meffe ſchon erkannt, noch nicht zu ent 
Deden, foudern den Dreihundert die ganze Sache gründlich vorzuhalten, und 
Diefelbe ihnen zu bedenken zu geben: „man werde künftig einander wieder 
hören.“ Worauf ein jeglicher Rathsherr, auf feiner refpectiven Zunft, den 
fünfzehn Schöffen und auch die Eonftoffler (Adeligen) den Ihrigen folgendes 
Rathebedenken über die ganze zu entfcheidende Sache vorlafen, und auf der 
Schöffenftube niederlegten. 

Diefer „Vergriff was von einem ehriamen Rathe hier zu Straßburg den 
Schöffen von allen Zünften fürgebracdht worden ift, belangend die Abthuung 
der Meſſe“, enthält zwar nichts Wefentliches, das wir nicht fchen berührt 
hätten. Aber wir ftehen Demohngeadhtet nicht an, ihn in feiner ganzen Aus- 
dehnung mitzutheilen, weil er das fchönfte und unmiderleglichfte Zeugniß der 
Dffenheit, Nedlichkeit, Mäßigung und obrigfeitlichen Unparteilichkeit ift, 
welche die Häupter unferer ehemaligen freien Reichsſtadt, ihrer perfönlichen 
Ueberzeugung und Feftigfeit unbefchadet, in einer Sache an den Tag legten, 
der an Wichtigkeit feit Jahrhunderten in der flattlichen Bürgerrepubfif nichts 
gleichgefonmen, und die fie, ald das Gewiſſen betreffend, ohne die Beiſtim⸗ 
mung der Betheiligten, nicht enticheiden wollten, obgleich fie es, wie andere 
jouveräne Obrigfeiten, aus eigener Machtvolllommenheit hätten thun 
können. 

„Lieben Freunde,‘ fo lajen am 9. Januar 1529, unter großer Spau⸗ 
nung und feierlicher Stille der Zuhörenden, die Rathöherren auf den Zünften, 
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„ed ift euch bekannt, wie unfere Predicanten etliche Jahre her über die Meike 
gepredigt: wie fie die größte Gottesläfterung, ein abfcheulicher Gränel im 
vor Gott: wie fie angezeigt und fich erboten haben, dieß zu beweiſen mit Ver 
pfändung ihres Leibes und Lebens. Deßhalb denn etliche Bürger es erwägt, 
und uns fuppficirend erfucht haben, hierin, kraft der Obrigfeit, ein väterlich 
Einſehens zu haben. Was wir dann in Betracht gezogen haben. 

„Dieweil nun aber an foldhem Handel hoch und groß gelegen, und dus 

Amt der Mefle unter uns allhier, Alten und Jungen, Die zum Derflinduif 
gefommen, nicht in gleicher Achtung ift, fondern ein Yeder die Meß feinen 
Berftand nach hält, fo haben wir vor etwa zwei Jahren, und feither vielmal 
Deßwegen linterredung und Rathichlag gehalten, und uns jüngft entichloften, 
ch, als unferen Bürgern und Schöffen, die wir als Vorgeſetzte väterlih 
hüten und ſchirmen, und den zukünftigen Zorn Gottes des Allmächtige 
fücchtend, wenn wir feine Ehre nicht fördern, vorftellen, und deßgleichen auf 
warnen wollen: was für Teiblicher Schaden oder was für Beichwerden zu 
erwarten feyen, wern man die Mefle fuspendirt oder abthut. 

„Zuerſt: Weil ein jeglicher Chriftgläubiger befennt, daß er von Gatt 
geichaffen, daß Alles, was er bat, es fey Leib, Seele, Ehre und Gut, au 
göttlicher Gnade ihm zuftehet: wir ihn auch deßhalb billig Dafür erkenne, 
und von Herzen und ganzer Kraft über alle Dinge lieben follen. So wı 
nun, um den Willen Gottes zu erkennen, feinen anderen möglichen x 
baben, als daß wir denfelbigen aus den heiligen biblifchen und apoftofiicen 
Schriften, durch Lefen oder Predigen erfahren, und diefelbe Schrift nicht ef 
erdacht, fondern die alte, wahre, göttliche Schrift tft, und Da vermoͤge der: 
jelbigen bei Gott dem Herrn nichts abfcheulicher je gewelen und noch if, al 
ein falfcher Gottesdienft, Abgötterei genannt, fo fehen wir Daraus, wie Gt 
der Herr feinen Zorn zu öfteren Malen über fein Bolf wegen Abgötterei bat 
ergeben faffen. Es ift nicht noth, dieß eines Weiteren zu erzählen, denn ikr 
daffelbige, ob Gott will, durch den öffentlichen Drud (der Schrift) gelcan 
habt, und andere Ermahnung genugfam fennet. Nun aber wird die Meit, 
wie fle eine fange Zeit im Brauch geweien, nicht anders, Denn als ein Ekel: 
Stück, weldyes fie wider das Wort Gottes und die Einfegung Ehrifti uniert 
Erlöfers gebraucht haben, als ein Gräul vor Gott und eine Urſache des Zar 
ned Gottes dargegeben, verfündigt und ausgeſchrieen. 

„Wenn wir nun uns als Chriſten bekennen, und begehren Chr 
Schäflein zu feyn, fo follten wir auch feine Stinnme hören und derjelben ge 
borchen, und von ganzem Herzen zu Gott dem Herm uns kehren, ald zu mr 
ferem Schöpfer, in deflen Gewalt wir ſtehen: follen was ihm gefällig ift, auf 
rihten, und was, vermöge feines Wortes, ihm zumider, und jeiner Ebn 
abbrüchig iſt, abſtellen, es ſey Meſſe oder Anderes: bis daß von dem Gege: 
theil bewieſen wird, Daß die Meſſe ein Gott gefälliger Dienſt ſey. Denn es 
je beſſer und unſeren Seelen heilſamer iſt, in die Hand der Menſchen, als u 
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. den Zorn Gottes zu fallen: ungezweifelter Hoffnung, daß, wenn wirsalfo 
aus einem wahren Glauben und rechten Eifer folches gottgefällige Werk an- 
griffen, der allmächtige Gott uns vor der boshaftigen Welt, wie hoch fie auch 
poche und prange, wohl erhalten fann. Denn fonft ift höchlich zu beforgen, 
daß wir der Strafe Gottes nicht entrinnen, fondern diefelbige in ganzer 
Schwere über und und die Unfrigen bringen würden. Wie wohl oft angezeigt 
und vielfältig vorgewendet worden ift, Daß die Meſſe ange Jahre her in hoher 
Achtung, und für das gottgefälligfte Gotteswerf von unferen Eltern und 
von und gehalten worden ift, fo ift Doch wahr und unleugbar, daß fie und 
wir des Willens Gottes, vermöge feined Wortes, nie fo lauter und heil ver- 
ftändigt und unterwiefen worden find, und daß zur Erkundigung deſſelben 
nie ſo viel Platz und Gelegenheit geweſen, als zu dieſer Zeit. 

„Da ſtehet nun das Wort unſeres Herrn und Seligmachers Jeſu Chrtii 
fo er ſpricht: wäre ich nicht gkkommen, und hätte ihnen nicht zugeredet, fo 
hätten fie feine Sünde; num aber haben fie keine Entfchuldigung, daß fle ihre 
Sünde bededen mögen. Welche Worte und billig zu Herzen gehen follen, 
wen wir anders Gott gefällig feyn und den Weg, fo er und in der goͤtt⸗ 
lichen Schrift zeigt, wandeln wollen. Denn es ift beſſer, auf den Heren 
vertrauen, als auf Menfchen fich verlaffen. In der Welt haben wir Wider 
wärtigfeit, aber in Gott dem Herrn haben wir Friede. Urſache: er hat die 
Welt überwunden. 

„Aber, Tieben Freunde, weil Alles, was aus einem wahren Glauben 
geichieht, beftändig, und was außerhalb defielben, im Schein damit Gott zu 
Gefallen geſchieht, nur Gfleisnerei und Sünde ift, und weil Mancher fich 
jeßt in Zeit des Friedens vielen Glaubens vermißt, den er, wann das Kreuz 
fommt, gar wenig zu zeigen im Stande wäre, fo wollen wir euch Amts hal: 
ben Hinwiederum aus väterlicher Treue und Liebe Folgendes nicht vorenthal⸗ 
ten. Damit, wie fid) Die Sache auch ſchicken und zutragen moöchte: mit Ans 
taftung der Freiheiten und Regalien enerer Stadt, Beichwerung durch faifer- 
liche Acht, Verſperrung von ausmwärtigem Zins, Gilt, oder anderen Gütern, 
Niederwerfung euerer Leute auf den öffentlichen Heerftraßen, auch Hinfchlei« 
fung unſerer Mitbürger, Abſchlagung der Geleite und fonftiger befchwerlicher 
Bürden, nicht Einer fommen und fagen möchte: hätte ih das vorher 
gewußt, oder wäre Deffen verwarnet worden: ich würde mich 
in diefe Gefährlichfeit Feineswegs gefegt haben. 

„Wiffet Daher, daß Anno 1521 auf dem großen Reichötage zu Worms 
von K. Majeftät, welche damals zugegen war, und durch andere Ehurfür- 
ften, Fürſten und Stände des Reiches ein Edict oder Gebot mit Androhung 
fehwerer Strafe, wider den Luther und feine Lehre, der wir befchrieen wer: 
den anzubhangen, befchloffen worden und ausgegangen iſt. (Hier folgte nun 
die Verlefung des Edicts von Wort zu Wort.) Ferner wollen wir euch nicht 
verbergen, daß Kaiſ. Majeftät, unfer gnädiger Herr und von Gott gefeßte 
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Obeigkeit, durch ihren Gefandten, den Biihof von Hildesheim, der jüngk 
bier geweien, uns folgendermaßen hat anfuchen laſſen: 

„Weil Kaif. Majeftät vorhabe, nach vorher gepflogenem Rath, wegen 
der Spaltung teutfcher Nation in Slaubensfachen, ein Nationalconcifium je 
zulaffen:: wir unterdefien mit Abftellung der Meſſe Geduld tragen follten. Gr 
bat und ermahnt, und hierin gehorfamlich zu beweifen, zu bedenken, al 
Gnaden, womit Kaif. Mufeftät uns geneigt fey, und wie ihr fein größer: 
Gefallen geichehen könne, als daß man ihr hierin Gehorfam bewieſe. Bo 
aber das nicht geichehe , fo würde, wie Die Beglaubigungsfchreiben auswieſen, 
Kaiſ. Majeftät ſammt anderen Ständen gedrungen werden zu thun, was fk 
nie Willens geweien, noch im Sinne gehabt. 

„Weiter hat das Kaif. Reichöregiment zu Speier, ganz neulich, eine treff⸗ 
liche Botſchaft bei uns gehabt, die da freundfich gebeten und begehrt: die 
Meſſe nicht abzuthun; denn weder Kaiſ. Majeftät, noch Ehurfüften und Für 
ften oder anderen Ständen gebühren wolle, foldye alte bergebrachte chriſtliche 
Drdnung zu ändern oder in einen anderen Stand zu bringen, als mit einem 
Generals Concilium oder einer Nationalverfammlung. Sie fpradh die Hof 
nung aus, wir würden auch daflelbe erwarten, und uns weiterer Aenderung 
enthalten. Wenn wir aber meinten, das Eoncilium werde ſich verziehen, Io 
wäre ihre freundliche Bitte, ernftlicher Befehl, Anfinnen und Begehren, ſtille 
zu ftehen bis auf mächften Reichstag, der in Kurzem flattfinden würd. 
Hätten wir dann Mangel an etwas, fo möchten wir's den Commiſſarien ar- 
zeigen, und da werde ohne Zweifel gebührender Beicheid fallen. Denn wenn 
man fich fchon auf den vergangenen Reichstag zu Speier ſtützen wollte: jo 
gebe ja auch Diefer nicht zu, ſolche Aenderung vorzunehmen, denn wir, mir 
wären die Obrigkeit derjenigen Perſonen nicht, welche Die Sache angebe. Im 
Rechte, kaiferlichem ſowohl als päpftlichem, flünde: Dasjenige, was durch ge: 
meine Chriftenheit aufgerichtet worden, das ſolle nicht Durch eine befonder 
Obrigkeit abgethan werden. Wollte man dennoch vorangeben, fo fönne 
dieß als eine tadelige Handlung angefehen, und zur Urſache großer Ungnade 
werden, von Seiten Kaif. Majeftät und Königl. Maj. von Böhmen des ober 
ſten Statthalter8 im Reiche, und und den Unſrigen zu großem Schaden und 
Nuchtheil. Arch müßte das Reicheregiment die Sache dem Kaiſer nad Spw 
nien zufchreiben, und Darneben zu gehörigen Mitteln dagegen greifen, was 
man lieber verhüten und umgehen wollte. Baten freundlich, dieß Alles nad 
Gebühr zu Herzen zu nehmen, und Gehorfam zu beweifen. Das würde Kati. 
Majeftät zu befonderem Gefallen, und unferer Stadt zu Ruhm und Wohl 
fahrt gereichen. 

„Darneben ift auch wahr, Daß unfer gnädiger Herr von Straßburg 
(der Biſchof Wilhelm) mehr denn einmal uns väterlich und freundlich ermahnt 
und gebeten, das Amt der Meſſe nicht abzuftellen, und in feinem Wege dus 
vorzunehmen, noch es zu geftatten. Wiewohl auch wir St. Fürſtl. Gnaden, 
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als dem es Amtes halben zuftehet, mehr denn einmal unſere Dienfte ecbie⸗ 
tend, ſowohl mündlich als ſchriftlich, im Anfange, als das Evangelium hier 
gepredigt worden, und ſeither auch angeſucht, ein chriſtliches Einſehen zu 
haben, damit, was der Ehre Gottes zuwider, abgeſtellt, und was Gott ge 
füllig, aufgerichtet werde, fo iſt Doch dafielbige bis auf dieſe Zeit nicht ge⸗ 
ſchehen, fondern Se. Fürftl. Snaden ift bei ihrem vorigen Warnen, Bitten 
und Begehren geblieben. Sie hat uns auch, auf jüngften Freitag nach Luctä 
(Mitte Deceniber), geichrieben: wo wir nicht Gehör gäben, würde Se. Fürftl. 
Gnaden unumgänglicher Nothwendigfeit nad), verurfacht werden, vechtmäßige 
Wege und Mittel zu fuchen und vorzunehmen, und dadurch die Befchwerden 
und den Unrath, fo dem Stifte Straßburg und uns daraus erwachfen möch- 
ten, zu verhüten. | | 

„Dieweil nun, getreue, liebe Bürger und Freunde, Diefer Handel ſchwer 
und groß ift, fo haben wir, als euere Oberen und Borgeießte, euch beide 
Wege anzeigen, und ohne euch Nichts befchließen, fondern eueren Rath, end- 
lichen Willen, worauf ihr beftehen, wobei ihr zu bleiben gedenkt, zuvor ver« 
nehmen wollen. Und damit Ew. Liebden und Freundfchaft in diefer wichtigen 
Suche, daran uns, unferen Kindern und Nachkommen in gemeiner Stadt 
Straßburg fo hoc) und viel gelegen, defto beffer und Mittlerweile ſich beraten 
und entfchließen könne: fo fieht uns für nüßlich und gut an, daß ihr euch 
hierüber Bedenfzeit nehmet, und ihr, die Schöffen, auf eueren Stuben und 
Seder bei ihm felbft allein, diefen Handel der Nothdurft nach erwäge und 
bedente. | 

„Doch fo, daß ihr fein „Mehrtheil“ (Abftimmung) unter euch machet. 
Denn bei uns allhier (auf der Pfalz) bei Aınmann (Rath) und Schöffen dus 
geichehen fol, wie e8 altes Herkommen iſt. Dergleichen werden auch wir 
thun mit fammt unferen lieben Rathöfreunden, fo zum Theil abweiend find. 
Alsdann, zu anderen Zagen, fobald es feyn mag, wollen wir euth wiederum 
berufen laffen, und eines Jeden Bedacht und Rathichlag, auch was hierin 
zu thun oder zu laſſen fey, vernehmen und hören, und alddanıı „ausbejchlie 
Ben". Damit, fo Gott der Allmächtige uns ſammt oder fonders ein Kreuz 
(wie ſchwer oder umerträglich Das zu achten wäre) zuſchickte, daß wir ſolches 
geduldiglich tragen, und je Einer mit dem Anderen ein. herzliches Mitleiden 
haben möge, damit Keiner dem Anderen Urſache der Verfolgung zumefle, 
und wir die fo begehrliche (wünſchenswerthe) ungeſchwächte Einigkeit und 
Liebe mit und unter einander halten mögen. Dabei wir denn zu bedenken 
haben, daß durch Einigkeit Heine Dinge aufgewachſen, und durch Zwie⸗ 
tracht große Dinge zu nichte geworden find. Davor wolle und Gott der 
Allmächtige väterlich bewahren, und feinen Frieden in und erweden und 
erhalten.‘ *) 


*) Mss. Thom. A. H. E. p. 156, wo eine offictelle Abfchrift fich befindet, 
und in ben Tomis Varior. eine Abfchrift von Zelle Hand. 


So lautete die Vorftellung an die Schöffen, und wir glauben von ihr 
nicht zu viel gefagt zu haben. Man konnte nicht offener, ehrenhafter, weiſer und 
frömmer zu einer Bürgerichaft reden, welcher diefe, religiös und politikh 
wichtigfte, Frage follte zur vechtögültigen Entiheidung vorgelegt werden: man 
fonnte nicht unpartetifcher das Für und das Wider betonen, vor einer Bür 
gerichaft, deren Gefinnung man der überwiegenden Mehrzahl nad fannk. 
Ein ſolcher wünfchenswerthe, ja religiös berechtigte Schritt fei bald gethan, 
fo fagte fi die vor Bott und vor den Menfchen verantwortlidye Obrigkeit, 
aber die Folgen deſſelben einmitthig und männlich zu tragen und ihn muthig 
aufrecht zu Halten, ohne Mißmuth und Zwielpalt im Gemeinwelen: dazı 
müſſe man fich ebenfalls mit veiflichem Vorbedacht anheiichig machen. 

Während man nun in deu Schöffenräthen und auf den Zunftftuhe, 
an den Arbeitöftütten eines „ehrbaren Handwerks“ und in den Familien 
verhandelte, und ſich allenthalben eine ſchon laͤngſt beftehende Cinigfeit über 
die Abfchaffung des „Larvenwerks“ beurkundete, und eigentlich nur über Me 
Zeitfrage und den zu erwartenden Reichstag geftritten wurde, betrachteten De 
Prediger und die eifrigen Pfarrkinder das Hinhalten auf den Reichstag, ald 
eine nur allzu verdüchtige, abgebrauchte Sanftmuthsfift der Feinde, welche 
nur Zeit zu gewinnen fuchten, um einen jegt nech nicht möglichen Schlag zu 
thun. Sie brachten mit Recht vor: wie oft man fie bereit! mit Dergleiden 
„genarret“. Andere, bedüchtigere und ängftlichere Gemüther aber ftellten ver: 
es ſey noch um ein paar Monate zu thun, man würde Dunn, wenn de 
Reichstag nichts gewähre, doppelt in feinem Rechte fein, und ermangeltn 
nicht, einen gewiſſen Eindruck hervorzubringen. 

Unterdeffen war der Ruth auch feinerfeitd nicht müßig, Die unangench 
men, naͤchſten Folgen des vorauszuſehenden Schluffes für Die Stadt nah 
Kräften abzuwehren. Man fürchtete nämlich die widerfpenftigen Cherhern, 
befonder& die ſchon bereitö längere Zeit audgewanderten, wũrden einen Verjuh 
machen, die Stifte außerhalb der Stadt zu verlegen. Diefe felber aber, al 
fie Die bevorftehende Enticheidung erfuhren und nah den Verhandlungen, 
welche man mit ihnen, nad) billigen Vorſchlägen, ſchon vor einem Zah 
(27. März 1528) zu Offenburg gepflogen, waren auch ihrerfeits unter Die 
fen Umftänden nachgiebiger geworden: zumal da der feine Politiker Balthafır 
Merkel, Adminiftrator des Bisthums Hildesheim, ihnen zuredete, vielleicht 
in der Meinung, dem Schöffenihluß dDadurdy eine andere Wendung zu 
geben. 

In Schlettftadt, mo vor zwei Monaten (17. Nov. 1528) der wohlwr 
diente, aber wie feine Schule, von der großen Geiftesbewegung ſchon lünat 
überflügelte und mit derfelben zerfallene Humaniſt Jakob Wimpheling, in ſei— 
nem neunundfiebenzigften Jahre geftorben war, verfammelten fich, unter dem 
Vorſitze des obigen Herrn von Hildesheim, wie man ihn ſchlechtweg nannte, 

„die Abgeordneten der Chorherren, und, von Seiten der Stadt, Hans Bad Kit 
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ter, Jakob Sturm der Stätteineifter, Claus Meyer und Wenker der 
Schultheis von Offenburg, zur gemeinfamen Verhandlung. Nach langer und 
wohl erwogener Berathung fam (21. Jan. 1529) ein vechtögültiger Vertrag 
zu Stande, welcher, was die religiöje Neform anbelangt, die Befegung der 
Pfarreien an den Stiftöficchen dem Mugiftrate, und die Beſoldung derfelben 
durch die Stifte feſtſetzte. 

Unterdeffen aber wurde der Bürgerfchaft und den Predigern die Zeit 
jehr lange, zumal da man in der Hauptlache ſchon Tängft einig war. Aber 
der Rath zögerte abfichtlich immer noch, damit fih Jedermann ausfprechen, 
Alles ſich abkühlen, und Niemand, auch die erbittertften Feinde nicht, zu fagen 
vermöchten: man habe die Sache im Sturme abgethan. Muſterhaft war’die 
Haltung der Bürgerfchaft. Kein Auflauf, wie in diefen Zugen zu Bafel, wäh 
rend der dortigen ohngefähr gleichzeitigen Reformationsmoche (3. bis 8. Febr.), 
obwohl ohne Waffen, Zumulte vorfielen, durch die unfluge Widerfeglichkeit einer 
Minderheit des Rathes und den feindfeligen Einfluß des Erasmus; nicht ein⸗ 
mal befondere, größere Berfanmlungen fanden bier Statt. Da nun einmal die 
Sache in ihrer Hand lag, fo war die Bürgerfchaft diefer ihrer Suche gewiß. 
Sie hatte nicht vergeblich, feit acht Jahren, die Predigt Zells, Capito's und 
Buperö-gehört, und nebft dem verdeutfchten Evangelium die Bücher Luthers 
und ihrer Reformatoren gelefen. 

„Dieſer legte Neft des Pfaffenwerks muß ein Ende haben, und diefer 
legte Sauerteig muß ausgefegt werden, damit wir Dftern halten mögen im 
Süßteige der Lauterkeit,“ fo. ſprach der evangelifche Bürgermann. Er war. 
tete Daher, ohne weiter wiel zu ftreiten, auf feinen Tag, der endlich auch ein⸗ 
mal kommen follte. Mittwochs (17. Febr.) hielten die Herren vom Regiment 
eine Unterredung: es feyen nunmehr ſechs Wochen vergangen, „daß man das 
Geſchäft, der Meſſ' halb, den Schöffen zu bedenken gegeben, wie nunmehr die 
Sache weiter anzugreifen?“ 

Darauf wurde erkannt: „wenn man künftigen Samſtag zuſammen 
komme, fo ſolle man den Schöffen deu erſten „Vergriff“ noch einmal vor⸗ 
leſen, dabei auch andeuten, daß M>Herren fi) auch unter einander berath« 
Ichlagt, es ſei auch unterdeffen ein faijerliches Mandat, des künftigen Reiche - 
tags halben, eingetroffen, welches man zugleich verlefen ſolle. Darauf folle 
man die Umfrage halten.’ 

Die Ubfchaffung der Mefje war, durch das „Mehr“ der Räthe und 
Einundzwanzig, nicht mehr in Frage geftellt worden, fondern blos allein: ob man 
noch darüber den Reichötag erwarten, und die vier übrigen Meſſen einſtwei⸗ 
fen noch wolle bleiben Laffen, oder ob man fie fogleich abthun wolle. Dar- 
über allein follte abgeftimmt werden. Am Zreitage, den neunzehnten Februar 
ift von Rüthen und Einundzwanzig erkannt worden: Samftags darauf die 
Schöffen um acht Uhr zu berufen. Auf den Vorfchlag Martin Herlind des 
Altammeiſters: „ob nicht dieſes Werk, fo einen Jeglichen und fein Gewiſſen 
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jelbft betxeffe, auch auf die Ziinfte, und fomit vor die ganze Gemeinde 5 
bringen fey, damit man auf alle Fälle defto ficherer wäre,’ wurde erfamt: u 
fei befchloffen, Daffelbe vor die dreihundert Schöffen zu bringen, dabei wei 
man bleiben. 

Der zwanzigfte Zebruar brach au, und ich will bier den trodenen Jar: 
fin Schmidt aus feiner handichriftlichen Geſchichte ſprechen laſſen. Sein 
Worte find charalteriſtiſch. 

„golgenden Samftag den zwanzigften Februar (1529), da Dieler mis 
tige große Ratheichluß gefaßt worden, find die Herren Räthe und Einmt 
zwanzig eine Stunde zuvor, um fieben ihr, zufammengefommen, md 
eben in derfelbigen Stunde ein Schreiben von dem Reichöregimente zu Spen 
eingeliefert worden, darin der Meſſ' halben die vertröftete Antwort und Ree 
Iutiort begehrt wird. Da wurde erfannt: man fell den Brief laffen ma 
Brief ſeyn, und in der Suche fortfahren. Es bat audy Herr Herlin erinne: 
es gingen allerlei ſchwere Reden von den Schöffen, Daß man ja mit zulhe 
folle, damit die Stimmen vecht „gezogen“ werden, und nicht etwa einer m 
Ringlein zu einer Stimme fallen laſſe. Darauf wurde beichloffen: daß mu 
vier gleiche Paternofter haben folle, und einen (Raths⸗) Herm zum Rat 
meifter, wie auch einen zum Kornmeiſter (den Stimmfanımier) verordse 
und jedem Theile befehlen jolle, weldye Stinımen er ziehen folle. Wann abe 
die dritte Stimme hervorkomme (für die Meſſe), joll der. Herr Annmeile 
Etliche verordnen, die foldye dritte Stimmen ziehen. Wann das Paternoſta 
berum und bei einem Theile auögezogen, fo foll dieß dem Stadtfchreiker ar 
gezeigt werden, daß er es aufichreibe, was das Mehrertheil wird.” *) 

Unterdeffen hatten fi) auch die Schöffen, welche Durch das um de 
Pfalz verſammelte Volk, unter manchem Zurufe der Ermuthigung, ſich durk 
drängten, in ihrer Amtstracht, dem langen Mantel und in Zeierfleidern, in 
dem an die Rathsſtube ftoßenden großen Saale eingefunden, und barreten ir 
einer nur durch einzelne Begrüßungen unterbeochenen Stille, wie e8 zu ur 
fchehen pflegt, wenn in einer wichtigen Angelegenheit, Durch lange reiffide 
Ueberlegung, ein Jeder feine Meinung begeits gefaßt hat, und bei anfcheinent 
geringfügigen Interfchieden, wie e8 bier mit dem Aufichub der Zul wu, 
man Doch in Spannung, obgleich im Grunde derfelben Meinung if. 

„Da knarrte die Thüre der Rathsſtube, welche der vortretende Waibel 
in feinem weiß und roth geichiedenen Mantel, weit aufthat, und das ganz 
„Stadtregiment“: voran Herr Conrad von Dungenheim der Ammeifter, dar 
Haupt der löblichen freien Reichsſtadt Straßburg, hinter ihm die wier adeli 
gen Stättemeifter Hans Bol, Ritter; Peter Ellenhardt, Zünfzehner; Ken 
Egenoff Röderer; Herr Jakob Zorn, zum Riedt, Fünfzehner; befannte und 


*) Schmidt: Reformation und Veränderung in der Religion u. ſ. w. Mss. 
Thom. a. h. a. 
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zum Theil neu erwählte Herren, traten ein, und ftellten fich, mit leifem Lüf⸗ 
ten der Barette, worauf gleichermaßen gedankt wurde, der in ihren Schöffen 
bier, als ſouveräne Macht der Republik, verfammelten Bürgerfchaft dar. 
Nach kurzem und begrüßenden Eingange wurde der ſchon mitgetheilte „Ber 
griff‘ des Für und Wider, abermals von Wort zu Wort verlefen, und dann, 
nach) der Stellung der oben berührten doppelten Frage, die Abftimmung in 
feierlicher Stille, und gewiß nicht ohne große Gemuͤthsbewegung, vorgenom⸗ 
men. Es war für Viele, die zuerft geitimmt hatten, eine lange Weile, bis 
daß die Stadtwaibel Stille geboten, und Sedermann, nach alter Sitte bei 
großen Entfcheidungen, bedächtig das Barett abnahm und barhaupt daftand, 
und der Rathsfchreiber aufitand, und laut und vernehmiich erflärte: . 

„Im Namen einer Freien Stadt Straßburg, bei ei 





fen und Ammann: vierundnennzig Stimmen haben erfent, 
Daß man jebt noch ftille ftehen, und die Meſſ' noch bleiben 
laffen foll, bis zu Ende des Reichstags. Einhundertund- 
vierundachtzig Stimmen haben erfannt, daß man die Meife 
abthun foll, bis daß bewiefen, daß die Meſſ' ein gotige- 
fälliges Wert fey. Eine einzige Stimme hat erkannt, Daß 
man weder jeßt, noch zu anderen Zeiten die Meffe abthun 
fo [Te.‘ 

Ars diefer Zählung ergab fih, daß von dreihundert Schöffen einund⸗ 
zwanzig abweſend waren. Da griff der Ammeifter, der noch einzig nad) 
alter Sitte, bedeckt geblieben war, an fein Barett, Tüftete e8 und fprach: „Bei 
Schöffen und Ammann einer löblichen Freien und Reichsftadt Straßburg, die 
Meſſe ift aberkannt.“ Darauf „dankte“ er ernftlich und freundlich die ger 
ſammte Schöffenverfammlung „ab“. 

Am folgenden Tage, dem Sonntage Reminiscere, wurde diefer Schluß 
Durch öffentlichen Anfchlag und Verfündigung von allen Kanzeln feierlich bes 
fannt gemacht. 

Während die Schöffen num jchon beim Herabfteigen der hohen Treppe 
der Pfalz mit Fragen beftirmt, ug, auf ihre Antwort mit Jubel empfan- 
gen wurden, und ſodann einem gewiß feftlicher und lebhafter als ſonſt ger 
haltenen Mittagsmahle entgegeneilten, führte der Herr Ammeiſteiden Rath, 
auf weichen nun eben doch die ganze Sache mit allen ihren Folgen haupt 
fachlich lag, feierlich wieder in die Rathsſtube zuriick, und e8 wurde befchluf 
jen: „daß man dem Reichsregimente zu Speier antworten, und anzeigen folle, 
was der große Rath (der Schöffen) dermalen beichloffen, und daß man es 
auf's Beitmögliche begründe und entſchuldige.“ Daffelbe follte dem Biſchofe 
brieflich und durch gewählte Rathsherren, dem Hohen Domftifte, den Stiften 
zu St. Thomä, Jung und Alt St. Peter angezeigt werden. Dieſen Tepterugg 
folle man aber bemerken, daß ihnen dieß „an allen und jegfichen ihrer Ein 


kuͤnfte und Gefälle nicht hinderlich ſey.“ Man folle fie auch angeben, Seman- 
Baum, Gapito u. Yußer. 99 
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den von den Ihrigen abzuordnnen, „damit man in's Gemein verhandle, wie 
(in den Stiften) ein chriftlicher Geſang und andere kirchliche Uebung ein 
richten ſey.“ 

Diefer zwanzigfte Februar war, nebit demjenigen Zage, an welchem vor 
etwa einem Jahrhundert die Laienbürgerichaft ihre vortreffliche Verfaflung 
gegründet hatte, der glorreichfte und folgenreichfte Tag in der Geiciht 
Straßburgs. Er war hervorgerufen aus der Nacht hierarchifchen Unglam 
bens und Aberglaubens, und bis zum vollen Lichte herbeigeführt, durch du 
Träger, des neuen evangeliſchen Geiftes, Matthäus Zell, Wolfgang Eapie 
und Martin Butzer. Daß er aber in ſolcher ruhigen, des Evangeliums und 
der Stadt würdigen Haltung anbrach und vorüberging, vwerdanfte man der 
* Weisheit und Maͤßigung eines Rathes, Der feines Gleichen ſucht 







in Aſchland. Daß er endlich zum geſetzlichen und feierlichen Confu 
matiönstage der ſchon Längft Durchgedrungenen Reformation geworden, m 
zum förmlichen Abfchiedstage von Rom und aller feiner bierarchifchen Prie 
fterfnechtichaft und Gewiflendtyrannei, das verdanfte man allein Dem evange 
liſchen Muthe, der Treue und Gewifienhaftigfeit einer Bürgerfchaft, die in 
der Perfon ihrer dreihundert felbftgemählten Schöffen, mit fouveräner und 
böchfter Auctorität, troß Papft, Kaiſer und Reich, in ihrem einſtimmige 
denfwürdigen Wahlſpruche zeigte: daß die Gottesfurcht Die Quelle jedeö wah 
ren Muthes tft, und daß, wer einmal wahrhaft durch Chriſtum gefreiet it, 
fih um feinen Preiß mehr unter das Imechtifche Joch zwingen läßt. Alle 
geiftigen umd leiblichen Segen, welchen die Freiheit des Evangeliums und fi 
ner Predigt, an religiöfer Erleuchtung, Zroft, Stärkung und fittlicher Ver 
edlung, an Aufklärung, Wiffenfchaft und Bildung über die Nachlommm 
jener fedlich zu ihrer Meberzeugung ſtehenden Biedermänner ausgefchüttet bat 
und noch ausfchüttet: ja, die Freiheit des Evangeliums felber, der wir hä 
heute ung erfreuen, verdanken wir Diefem Tage, an welchem fie Das Siegel der 
Öffentlichen Anerkennung, der rechts⸗ und verfaſſungsmäßigen Beftätigung 
dem Werke ihrer Prediger und NReformatoren aufdrückten. 

Sie waren eine Beine Minderheitg, und bildeten einen kleinen Staat im 
deutichen Reiche, und haben nichtsdeftoweniger ihren Spruch gethan und anf 
recht erholen, unter großer Anfechtung, denn das Evangelium war für it 
in der That eine Kraft Gottes, muthig und felig zu machen, Alle Die daran 
glauben. 

Die Ipäteften Enfel dürfen umd follen dankbar und ftolz auf jene Per 
fahren und Väter, auf ihren großen und glorreichen geiftigen Schlacht» und 
Siegestag zurückſchauen, und der Gefchichtichreiber darf ihnen mit den Ber 
ten Des Apoſtels der Freiheit zurufen: Ihr feid theuer erfauft, fo merdet dem 
Acht wieder Knechte der Menfchen! 


DT ·— —. 


Drittes Bud. . 
* 
Abriß der ferneren Lebens⸗Thätig— 
keit Capito's und Butzers. 


Sed reliquum vitae cursum videle: 
quem quidem celeriter persiringam. 
Cicero. 
Br 
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Erſtes Eapitel, 


Die Eroberung muß veriheidigt werden. LButzers Antheil an dem Marbur- 
ger Geſprüch, Streit mit Erasmus. 


Unter der muthigen Anführung der Reformatoren, unter der weiſen 
und feften Leitung und Mäßigung des Rathes hatte ſich die Bürgerfchaft 
Straßburgs, auf dem Wege ſtrenger Gefeplichkeit, Die Reformation in einem 
beinahe zehnjährigen denfwürdigen Kampfe errungen und flaatsrechtlich, Durch 
allerhöchften Entſcheid, feftgeftellt. Bisher waren Prediger und Bürger die 
Hauptträger der Laſt des Kampfes geweien. Die nicht minder ſchwer gewor- 
dene und volle Bürde der Organifirung der Kirche, die Vertheidigung und 
Erhaltung des eroberten Kleinods lag jeßt gröftentheils auf den Predigern 
und auf dem Stadtregimente. Die Reformation in den oberländifchen 
Städten hatte feit ihrem Beginne die Äußeren Feinde, die fatholtichen, befon- 
ders die geiftlichen Fürften und Reichsſtaͤnde zu befäimpfen und hatte fich ihrer, 
im Gedränge Elug benußter Umftände, geſchickt und glücklich erwehrt. Biel 
gefährlicher aber drohete die von den Katholiken eben fo ug und eifrig ge 
näbrte Gefahr innerer Zwietracht zu werden, fo wie auch die extremen Rich⸗ 
tungen, welche von jeher in dem Gefolge der großen ag Sjpreinden Umge⸗ 
ſtaltungen des Geiſteslebens der Völker fich gezeigt haben. 

Der eben fo freifinnige und duldfame, als Ordnung und ehrbare Ruhe 
fiebende Magiftrat, war allem Gewaltſamen feind, und als Theobald Schwarz, 
der Prediger zum Alten St. Peter und feine Pfarrfinder, durch den ſieg⸗ 
reichen Schöffenfchluß ermuthigt, die Zempelreinigung mit gewaltfamen Ab⸗ 
brechen und Wegräumen der zahlreichen Altäre und Hetfigenbilkge vollenden 
wollten, fo ließ er den ungeflümen Prediger vor fih kommen und flxafte ihn 
mit fharfen Worten, fo wie er denn auch anderen ähnlichen Ausbrüchen der 
Semeinde gegen die Bilder und Altäre, fleuerte. Er wurde in diefem Ein- 
dämmen ded Stromes durch die angelehenften Prediger, Butzer und Eapito, 
getreufich unterftügt und damit Niemand weder in feinem Glauben und Ge 
wiſſen, noch in feinem Pietätsgefühl allzufchroff verlegt würde, erlaubte man 
denjenigen Familien, die im Münſter oder in fonftigen Kirchen Botivbilder 


oder Tafeln hatten, diefelbigen, wenn fie wollten, an fich zu nehmen. Denn” 


Die Kirchen follten allerdings von allen damals als anftößig oder ärgerlich 
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betrachteten Gegenftänden, ohne Anſehen der Kunft, womit einige unter in 
felben mochten ausgeführt feyn, gefäubert werden, weil jedermann der göpen: 
dienftliche Mißbrauch vor Augen ftand, den man feit Jahrhunderten damit 
getrieben hatte. 

Das Hauptaugenmerk Buperd und Capitos ging nun aber auf de 
Bervollftändigung der Einrichtung des neuen, einfachen Gottesdienſtes m 
der hriftlichen Gemeinde, auf hriftliche Sitten und chriftlich- Eirdhliches Leben: 
worin erfterer namentlich Durch fein großes Talent als kirchlicher Praktiker fh 
nicht allein in den Straßburger, fondern auch in unzähligen Kirchen Schar 
bens und Heflens unfterbliche DVerdienfte erworben hat. Aber es follte Diet 
Buperifche Werk mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden fein, die the 
in den Umſtänden lagen, theils mit dem freieren Geifte Der bürgerlichen &r 
nofjenfchaften zufammenbingen. 

Denn man war fehr geneigt jegliche Einrichtung, welche auch mırü 
der äußeren Korm, an die alte Knechtſchaft erinnerte, mit mißtrauifchen Ange 
zu betrachten und hierarchiſches Gelüften in Maßregeln zu wittern, wei 
in geiftlichen Dingen irgend eine Zwangsordnung beabfichtigten. 

Inzwiſchen war der Reichätag zu Speter zufammengelommen und zwar 
unter den gewöhnfichen, ſchon fo oft wiederholten Veriprechungen : man merk 
Jedermann in der Religionsfache anhören und was biöher mit Unrecht be 
ftanden habe oder gelehrt worden feie, zu verbefleren oder abzuftellen fuden. 
Es wurde aber Niemanden sin freied Geleit zur Berantwortung gemäkt, 
und die Eingeweiheteren wußten, daß die katholiſchen Stände, und namat 
li) die des Regensburger Bündniffes gelommen waren, um einen Gewalt 
ftreich zu führen und die Grundfäße und Enticheidungen des Eonciliuml 
von Eonftanz und des Wormſer Reichötags aufs Neue zu beftätigen und durd 
zufeßen. . 
Allerlei Gerüchte: daß man die reformirten Reichöftädte und vor allen 
Straßburg gar nicht berufen werde, erwieſen fich zwar als nichtig; aber der 
Biſchof und feine Genoſſen hofften die feerifche Stadt zu ſtrafen, und tu 
evangeliſchen Stände, wo nicht in die Acht, Dody in große Noth zu bring. 
Die Noth brachte in der That die enangeliichen Stände in jener welthifterid 
gewordenen SPBroteftation zufammen. Die Sachfen aber und ihre Theologe 
hatten Dabei das geringfte Verdienft. Sie waren vielmehr Durch ſchlaue Ve 
nutzung des Haſſes und theologischen Streited mit den Schweizern und Ober 
fändern, auch in politifcher Hinficht jo weit umgarnt worden, daß fie fich eher 
zu den fatholifchen hohen Gewalthabern neigten und ihre Sicherheit ſchnoͤde 
mit der Preisgebung der Sacramentirer erfauft hätten. 

Melanchthon und feine Eollegen mieden nicht allein die anrüchige 


. Oberländer, fondern Tießen fich auch entichieden hart gegen Diefelben and. 


Die beiden Hauptmänner, welche auch hier wieder, wie öfters ſchen. 
und noch vielmehr in der Folge, mit ihrer Mugen Zeftigfeit und Ginfiht, rer 
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den Riß flanden, waren der Landgraf von Heflen und der Stättmeifter von 
Straßburg, Jakob Sturm. Diefer hatte nicht allein dem Reichstage eine 
mufterhafte Rechtfertigung alles Defien eingereicht, was Straßburg in Reli- 
gions⸗ und Kirchenfachen geändert oder angeordnet, fondern auch durch fet- 
nen perjönlichen Einfluß die Nachepläne vereitelt, welche die geiftlichen Für- 
ſten gegen die Stadt im Schilde führten. 

Die Höchft merfwürdige Correſpondenz Sturms und feines Eollegen 
Matthis Pfarrer mit dem Rathe, läßt einen tiefeu Blick in die diploma⸗ 
tiſche Thätigkeit diefed Mannes tun, und zeigt, aus welchen gefährlichen 
Klippen er das von den Stürmen der Fürftenmacht umbraufte Schiff des 
Freiftaates, den er vertrat, errettete. 

Wenn Landaruf Philipp, den Melanchthon in politifcher Hinficht nicht ohne 
Grund in feinen Briefen den „Macedonier” (0 Maxedov), und den Luther 
nicht ohne theologiichen Aerger den „ Bundmacher“ nennt, nicht ſchon längft 
die Nothwendigfeit einer äußeren Bereinigung der evangelifchen Stände, Orte 
und Städte zum Schuße der Reformation und der eigenen Sicherheit, gegen 
ſchon laͤngſt beftehende, offen und feindfelig auftretende Gewaltbündniſſe der 
Gegner, eingefehen und in Vorſchlag gebracht hätte, jetzt hätte fich ihm dies 
felbe aufdrängen muͤſſen, fo wie fie fich denn nicht allein ihm, fondern auch 
felbft den Sachen aufgedrängt hat. Aber in feinem Plane lag nicht allein 
ein evangelifches Fürftenbündniß, fondern ein allgemeiner Schuß und Trutz⸗ 
bund aller Obrigkeiten und Städte, welche ſich für die Reformation erklärt 
hatten: ein „chriſtliches Bürgerrecht‘ (Civitas christiana) im ausgedehnte. 
ſten Sinne. Der Landgraf, Zwingli und Jakob Sturm waren die Träger dieſer 
Idee, deren Verwirklichung, leider, ein Hinderniß im Wege fland, welches von 
Zag zu Zag größer und unüberfleiglicher zu werden drohete: der theologifche 
Zwieſpalt in der Abendmahlslehre, welcher in voller Zlütke ſtand, und ſich 
von Jahr zu Fahr, mit der perfönlichen Antipathie der Sachſen gegen die 
Schweizer und Süddeutfchen, immer mehr fleigerte. - 

So wie von Zürich her über Bafel das Land fich abdacht in Die Niede- 
rungen des Rheinthals, fo fand auch von der rein geiftigen und vorurtheild« 
freien Höhe geiſtig⸗ſymboliſchen Genießens der gläubigen Seele, weldyes 
Zwingli lehrte, ein milderndes Herabfteigen zu den Niederungen alter, mehr 
oder minder finnlicher Myſtik, und folglich eine Annäherung ftatt zu der 
Iutherifchen, bald mehr, bald minder crafj ausgefprochenen leiblichen Reali⸗ 
tät. Die Mittelglieder dieſer Abftufung bildeten Decolampad in Bafel, und 
Buper in Straßburg. Der innere Kern der Anfchauung diefer beiden Män- 
ner war zwinglifch, aber in milderer Form, welche Decolampad den reineren 
Aeußerungen der älteren Kirchenväter entlehnte, und Butzer in der dialekti⸗ 


fchen Form der Auslegung der Einfeßungsworte und der darauf bezüglichen . 


pauliniichen Schriftftellen fchöpfte. 


A 
Diefer Lebtere war ſich der geographifchen, politiſchen und religiöfen * 
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Mittel- und PVermittlungsftellung Straßburgs Har bewußt, und hatte fi 
Darüber öffentlich und in Briefen auf eine unzweidentige Weile geäußert. De 
Straßburger Kirche, au Deren Spiße er bereits fland, ja er felbft glanbte ſich 
dazu berufen, Die, wenn auch fchwierige, Doch noch nicht als unmoͤglich er- 
wiefene Herftellung der Eintracht zwifchen den beiden Parteien zu betreiben. 
Dabei war er ein eifriger Beförderer des bereits fchon angebahnten Schaf 
bündniffes der Evangeliſchen. Der Landgraf war daher ganz fein Mann, 
fowie Diefer auch wieder große Stüde auf Butzern hielt. Was den politiſchen 
EScharfblick anbetrifft, fo darf man ihn wohl Zwingli an die Seite ftellen. 

In der Berathung allgemeiner, wichtiger Angelegenheiten war er, unter 
den Hauptmännern, Philipp von Helen, Sturm von Straßburg und den 
Züricher Reformatoren der vierte im Bunde. Sie fahen alle vier nur zu 
far ein, daß bei der Verbitterung des religiöfen Haders und bei Dem beinahe 
unbedingten Einfluß Luthers af die Entfchliegungen des Ehurfürften, dei 
mächtigften enangelifchen Herrn in Deutichland, vor der Hebung und mög 
lichſten Ausgleichung des Zwieſpaltes, an feine politifche Vereinigung zu der 
ken war. Sodann lag fchon feit Jahren dem für die möglichft weite Ausdeh⸗ 
nung der Reformation, namentlich in Frankreich und Stalien, beforgten 
Buper, das Aergerniß diefes von den Feinden ansgebeuteten Bruderfrigt 
ſchwer auf der Seele. 

Straßburg ftand vom Anfange feiner Reformation mit Luthern in bad 
mehr, bald minder genauer Beziehung, und felbft in den BVertheidigung® 
fchriften gegen die Wittenberger fuchte Buger immer, nicht allein einem für 
fichen Bruche möglichft vorzubauen, fondern auch, troß der Verſchiedeuheit Ir 
ner Anficht über den einen oder den anderen Punkt, die Uebereinftimmung in 
allen übrigen abfichtlich hervorzuheben. Die Abficht des Landgrafen, cm 
Annäherung durch penfönliche Beiprechung der Häupter beider Richtungen zu 
bewerfitelligen,, beftärkte und feuerte Bußer mittelbur an Durch Jakob Sturm, 
der in feine Pläne eingegangen war, fowie auch Durch Lambert von Avignen, 
den ehemaligen Schüler und Eollegen, welcher bereits Die Neformation u 
demfelben milderen, Straßburger Geifte auf der Synode zu Homberg dur 
gelebt hatte. Es ift hier nicht der Ort der mühſeligen Verhandlungen dei 
Fürften zu erwähnen, wodurch er endlich Die gänzlich widerhaarigen Bitter 
berger in die Nothwendigfeit verfeßte, entweder in Marburg zu erſcheinen 
oder den Verdacht auf fich fien zu laſſen: daß fie ſich nicht getrauet hätten, 
den Gegnern die Stange zu halten, und überhaupt vorfäglich die unveram 
wortliche Zwietracht nähren und pflegen wollten. 

Denn die durch Capito und Butzer vielfach ermunterten und flebentfüh 
angegangenen Schweizer hatten dem Landgrafen alfobald - für ihre Berien, 
ihre Bereitwilligkeit erflärt, obgleich fie die Malſtatt etwas näher, etwa in 
Straßburg, gewünfcht hätten, was fie aber, nad) langen Berhandfungen, nicht 
erhalten konnten. Man war froh, daß Luther endlich für Marburg zuge 
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fagt hatte. Auch der Rath zu Zürich wollte feinerfeits den für ihn fo wich 
tigen und theueren Mann nicht der gefahrvollen Reife durch fo viele Ferdi. 
nandifche und ſonſt feindliche Gebiete ausſetzen. Der gefährlichfte Weg war 
von Zürich bis nach) Straßburg, durch die feindlichen Theile der Schweiz, 
und durch die öfterreichiichen Lande. Aber fo groß war der Drang des 
Mannes, was an ihm liege, nichts zu dem möglichen Friedenswerfe erman⸗ 
geln zu laſſen, daß er ohne offlcielle Erlaubniß, auf feine Gefahr Hin, in 
Begleitung Collins, des jungen Profeſſors der griechifchen Sprache, heiny 
lich abreifte (3. September), und man ihm erft des folgenden Tages Ulrich 
Funk mit einem Büchfengeleit nachfandte. Auf Lehenroſſen waren fie Sonn- 
tags glücklich, aber nicht obme fchwere Ausgabe, in Decolampads Haus zu 
Bafel angefommen, und von da fuhren fie mit Decolampad auf einem vom 
Rathe wie ein Frachtſchiff ausgerüfteten Fahrzeuge, in Begleitung zuverlaͤſſi⸗ 
ger Kaufleute, die beim Anrufen Rede und Antwort geben follten, unande 
fochten und glüdlich, in dreizehn Stunden, nad) Straßburg (6. Sept.). 

Mehr als zwanzig Jahre nachher erinnerte fih Catharina Zellin noch 
mit Freuden der Ehre, Diele „ Männer Gottes“ in ihr Haus aufgenommen 
und bewirthet zu haben. Mit dem für die Neifeficherheit Angftlich beforgten 
Landgrafen war befähloflen, daß fie eilf Tage hier raften follten. Der Em- 
pfang war allenthalben in einer, politifch und religiös fo nahe verwandten 
Stadt ein ehrenvoller und berzlicher. 

Es fah bier Alles fo ziemlich fchrweizerifch und zwinglifch aus, und man 
hatte fich, ſowohl politifch als religiös, Vieles mitzutheilen, und gar Manches 
über die Haltung auf der bevorftehenden Berfammlung zu befprechen. 

Ehrenmahle fehlten nicht. Unter dem Zudrange fämmtlicher Bürger: 
ſchaft predigten (12. Sept.) Zwingli und Decolampad bedeutfam und charak- 
teriftifch genug, der eine Morgens: „über die erfannte Wahrheit, und was man 
ihr ſchuldig ſey“, der andere Nachmittags über „die neue Ereatur in Ehrifto”. 
Nachdem unterdeffen der einzufchlagende Weg, zwiſchen Straßburg und dem 
Landgrafen feftgeftellt, und von den Predigern Butzer und Hedio, durch 
Rathsbeſchluß, zu dem Gefpräche abgeordnet, und unterdeffen fich auch die 
Rathsbotſchaften von Zürich und Bafel eingefunden, zu denen der Stätt- 
meifter fich gefellte; nachdem die Gäfte für alle die „überſchwäͤngliche“ Ehre 
und Freundichaft gedankt und den Brüdern und Freunden „gnadet“ hatten, 
zog am achtzehnten September um 6 Uhr, von Geleitdbürgern zu Pferd um- 
geben, eine Schaur von Geiftesfimpen zum Thore hinaus, wie feitdem die 
Stadt feine zweite von diefer Bedeutung und Eigenthümlichkeit gefehen hat. 
Da ritten Ulrich Zwingli und Decolampad neben Jakob Sturm, dem Stätt- 
meifter, Bußer und Hedio inmitten der Züricher und Bafeler Rathöherren 
Ulrich Funk und Rudolph Frey, und dann die übrigen Begleiter und Die 
ner der gelehrten und weltlichen Herren. Nach einem Fruhſtücke auf dem 
Straßburger Schloffe Kochersberg, gelangten fie Abends mit möglichfter Der: 
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meidung der bifchöflichen Orte zu der äußerften Straßburger Herrſchaft, den 
Schlofje Herrenftein bei Neuweiler, wo fie bereitö die Geleitsmannen Heriog 
Ludwigs von Zweibrücken mit Freuden und kriegsmänniſcher Treuherzigkeit 
und Bewunderung empfingen, und fie des andeten Tages, mitten durch das 
Gebirge auf fiheren Pfaden, durch Berg und Thal, an Bitfch vorbei, in far 
fem Ritte bis in die Abtei Hornbach bei Zweibrücken brachten, wo fie bei den 
reformationdfreundlichen Abte eine freundliche Aufnahme und erwümſchte 
Ruhe fanden. Bon bier ging ed am dritten Tage nach dem bei Kufel gelge 
nen Schlofje Kichtenberg, und am vierten nad) dem zweibriidifchen Städt: 
hen Meifenheim, wo die Anftrengung und die Ermüdung einen Tag Rıf 
gebot, und die fürftliche Obhut Sicherheit gewährte. Der folgende Tag 
brachte fie erfrifcht und geftärkt in die Iandaräflie Stadt St. Goar, a 
den Rhein. 

° Nachdem fie in der herrlichen Burg Nheinfels übernachtet, nahmen wir 
zig ftattliche Geleitsreiter fie in ihre Mitte, und führten fie über den Rhem, 
und in dreien Tagen über Brechen (bei Selters) und Gießen nach Marburg, 
wo fie Montags den 27. September gegen vier Uhr, nach einem wmeift auf 
unmweglamen Pfaden und fchlechten, abgelegenen Wegen überfiandenen Reie 
abenteuer, einritten, und wo der Fürft fie auf dem Schloffe, ihnen entgegen 
eifend, und Jeden mit feinem Namen begrüßend, auf das Herzlichſte willlen: 
men hieß und beherbergte. Am folgenden Dienftag Morgen predigte Dec 
lampad über den zweiten Palm: „Warum toben die Heiden‘ u. ſ. w. Mitt: 
woch Morgens hielt Zwingli eine Predigt, nad) weldyer Die Schweizer, mit 
ihren beiden Rathsherren, an die fürftliche Tafel gezogen wurden. 

Bei der Ehre der Abendtafel, welche den Straßburgern zu Theil wurde, 

“eröffnete der Fürft fein Herz anf eine merkwürdige Weile: wie er zuerft in ſei⸗ 
nem Herzen und Sinne dem, Worte widerftanden und die Prediger deſſelben wer: 
jagt; wie er einft während der Faftenzeit zwei Enten in der Nähe der Burg 
mit dem Pfeile erlegt und fie dann verfpeift,, und wie ihn das Gewiſſensbiſſe 
verurfacht, und wie er endlich durch die Schriften des Urbanus Rhegius be 

. fehrt und gewonnen worden: fey. Als das Geſpräch auf den Bauernaufrubt 
fam, drückte fih der Fürft mit gar lentfeligem Bedauern darüber aus, und 
wie e8 ihm leid fei, daß fo viele Unſchuldige niedergemacht worden, und mi 
er gar Manche von Tode errettet. 

Bon Münpent legte er ein treffliches Zeugniß ab, indem er fagte: er 
habe mit einer folchen Inbrunft des Glaubens zu Gott gebetet um Gnade 
und Verzeihung, daß er felbft fich ein folches Lebensende nwünfche. Und ald 
Butzer fragte, ob e8 denn wahr fei, daß der Mann den Glauben widerrufen 
habe, jo verficherte der Fuͤrſt, das fei fo wenig wahr, Daß er den Herzog ven 
Braunfchweig, der ihn gehört, zum Zeugen des Gegentheild anrufen fönne: 
feine Irrthümer und Vergehen habe er allerdings befannt, und Gottes 
Barmherzigkeit angerufen. | 
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Bon feinen eigenen Untertbanen habe er übrigens keine Bosheit erfahren, 
auch habe er ſie felbft angehört und ihnen, wenn fie ungerecht belaftet waren, 
nach gehöriger Unterfuchung, Abhilfe verheigen. 

In Caſſel fei eine alte Feftungs- und Ringmauer eingerifien worden: 
aber, feßte er mit leutſeligem Billigkeitögefühl Hinzu, da ſei das Unrecht im 
Grunde auf beiden Seiten geweien, fowohl Derjenigen, die gegen Recht und 
Herlommen fie aufgeführt, als auf Seiten der Zerftörer, die eigenmächtig fie 
niedergeriffen. Nachdem er von Hedio Antwort erhalten auf die Frage der 
Berwunderung: wie es doch gelommen, Daß er von Mainz fortgegangen, und 
ihn das Straßburger Domfapitel zum Prediger begehrt? fo bat er denfelben 
nach aufgehobener Tafel mit eiher geiftlichen Ermahnung zu befchließen. Des 
anderen Tages (30. Sept.), während Hedio über die Stelle: Stehet im Glau⸗ 
ben, ſeid feft und unbeweglich, predigte, kam Luther mit Melanchthon und 
den übrigen Begleitern an. 

Als nach dem Morgen- Imbiß, unmittelbar auf Decolampads Befuch, 
auch Butzer und Hedio ihn begrüßten, und Luther Gerbeld Briefe aus des 
Lebteren Hand entgegen nahm, Tieß er beim Durchlefen, halb im befchwich- 
tigten Autoritätstone, die Worte fallen: „Der ſchreibt von guten Leuten; 
wenn ihr’ alfo find, fo ftaht Die Sach deft’ baß.“ — „Ihr aber,” fagte er, 
den Finger drohend und ſchmunzelnd gegen Butzern aufhebend und bewegend, 
„Ihr aber feid ein Schaf!" Als fie zu Melanchthon kamen, empfing fie 
derfelbe fo kalt und gefpreizt, Daß er, fogar im Lateinifchen, den etwas em- 
pfindlichen Hedio in der Mehrzahl anredete (valde delector videre vos, 
vos estis Hedio). Die Geſchichte des Geſprächs ift fchon fo oft bis in alle 
Einzelheiten befchrieben ‚worden, daß wir diefelbe bier wohl übergehen, und 
ung auf dasjenige beſchränken können, was Butzer und Straßburg unmittel- 
bar betrifft. 

Der Freund enangelifcher Wahrheit und der Gefchichtfchreiber kann nur 
bedauern, daß der Heros der Reformation, defjen Fehler man alle ein- 
geftehen darf, ohne Daß er aufhört groß zu fein, fich bei einer fo feierlichen 
und wichtigen Gelegenheit eben fo ſchwach in der fonft fo mächtig ihm zu 
Gebote ftehenden Disputirkunft, als banaufifch in der Form, eben fo unzu- 
gänglich eigenfinnig, als unenangelifch Teidenfchaftlich gezeigt hat. Satan, 
das heißt wohl, feine urfräftige, unverwüftliche, praftiiche Vernunft, welche 
bei ihm mit einer tiefen Gefühlsmyſtik verbunden war, und mit einer con- 
fervativen Pietät fiir Dasjenige, was auf fein Gemüth mächtig gewirkt hatte: 
diefer Satan hatte ihm gewiß auch bei dieſer Gelegenheit mächtig zugefebt. 

Die aufhegenden Zufchriften der ımbedingten Anhänger, die in ihrer 
pfäffifchen Leidenfchaft oder Bequemlichkeit ihn bereits fchon zu ihrem Papfte 
gemacht hatten, und alle die Ohrenbläfereien, gegen die ohnedieß ihm anti⸗ 
pathifchen Oberländer, hatten das Ihrige dazu beigetragen, ihm diefelben, 
als in den Hauptftüden des Glaubens überhaupt verdächtig darzuftellen. 
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Und er, wie im geheimen, dunfeln Gefühle der Schwäche feiner zu vertkei- 
digenden Feftung, fuchte gleich von vorn herein der ganzen Verhandlung den 
Anſtrich zu geben, als ob die Gegner, wie vor dem Richterftuhle der Bitter 
berger, zur Berantwortung erfehienen, und Hagte fie deßhalb in der Eröff 
nung des Geſprächs in beinahe allen damals unbeftrittenen Hauptdogme: 
der Zrinität, Gottheit Ehrifti, Erbfünde, mit ſcharfer Infinnation des 
Irrthums an: um die Gegner zu ermüden, ihre Stellung überhaupt zu [dei 
chen, und die eigene ſchwache Stellung zu decken. Als die Gegner aber, durd 
ihr Bekenntniß, ihm diefe Vorwerke wegnahmen, fo holte er dann feine ke 
rühmt gewordene Kreide aus der Tafche und ſchrieb, indem er die Sanume 
decke aufhob, die Worte: „Das ift mein Leib" auf den Tiſch, umd that and 
im Grunde nichts Weiteres, als diefelben beftändig zu wiederholen. 

Schon der Umftand, daß er das Gefprädh nur vor wenigen Zuhören 
halten wollte, und viele angefehene Perfonen, weltlichen und geifficen 
Standes, die zum Theil von weit her gereift waren, ausgefchloffen wurde, 
während die Oberländer gerne gefehen hätten daß alle zugelaffen worden wi 
ren, mußte bei den Meiften ein günftiges Vorurtheil für dieſe Teßteren md 
ein hoͤchſt ungünftiged gegen Luther und feine Meinungsgenoſſen erwedu 
Dei dem überwiegenden Theile derjenigen, welche Diefem erfolglofen Autim- 
pfen und Drängen der Oberländer mit Gründen der Schrift, der alten Kir 
henlehrer, der Dialektif gegen des Doctors Autoritäts⸗ und Buchſtaben 
verftoctheit, während Diefer drei Tagen zuböreten, hatten offenbar di 
Oberländer, wenn auch nicht öffentlich, doc) in der inneren Vebergeugog 
den Sieg Davon getragen. 

Zum Schluffe erflärte Luther: er bleibe bei feinem Glauben, könne wit 
weichen, überlaffe fie Gott und feinem Gericht, danke Gott daß er feina 
Glauben hier, nicht in Haß, fondern freundlich dargelegt. Und weil rin 
Grunde eine hochherzige aber heftige Natur war, fo dankte er Zwingli, eb 
wohl barfd) und vornehm, und bat ihn, zu verzeihen wenn er in ira 
Etwas zu heftig geweſen: er feye eben auch von Fleiſch und Blut. Decolan⸗ 
padius ermahnte: dag man doch die arme und angefochtene Kirde rer 
Allem ind Auge fallen möge und that dieß mit gar beweglichen Worten und 
im Gebet zu Gott. Hierauf bat auch Zwingli Luthern ihm die entfahrem 
Heftigkeit zu verzeihen und betheuerte mit tief bewegten Herzen, fo daß die 
Thränen ihm nahe ftanden, daß er immer Fried und Freundfchaft gewünſch 
und begehrte folches von Herzen, noch in diefem Augenbiid. „Bittet Gott, 
Daß er euch befehre!" fprach der Doctor. „Bittet auch ihr Gott,“ entgegueit 

‚der fonft fo fanfte Decolampad, „denn ihr habt deffen ebenfo won Nöten’ 
Da ftand Jakob Sturm auf. „Hochgeborner Fürft, Gnädiger Herr,“ jo be⸗ 
gann er, „Dr. Luther hat in dem Beginne dieſes Geſprächs Einiges vorge 
bracht das von Etwelchen einer Löblichen Stadt Straßburg zum Unalimpi 
und Vorwurf gedeutet werden könnte: wie daß bei uns nicht recht geleert 
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würde von der Dreifaltigkeit, der Erbfünde, der Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben und Anderem mehr. Wenn ich num fehwiege, fo würden wir die wir mit 
Rathsbeſchluß Hierher abgeordnet nach Haufe zurückkehren nicht allein MR 
einem, jondern mit zwei und mehreen Irrthümern befehuldigt und beiafikt. 
Ich begehre alſo an Ew. Fürſtl. Gnade daß fie Martin Butzern vergönne 
auf diefe Anklagen zu antworten.” ALS diefes nach kurzer Berathung bewil« 
ligt worden, bekannte und feßte Bußer auseinander was in Straßburg von 
allen diefen Artikeln gelehrt werde und begehrte am Schluffe Luthers Zeug- 
niß, ob dieß nicht recht, und Dasjenige feye, was er auch lehre? — „Es 
kann mich nicht kümmern was ihr zu Straßburg ehrt, ich will nicht euer 
Präceptor feyn, ihr habt meine Schriften und mein Bekeuntniß“ war die 
Antwort. — Darauf fragte ihn Buger, bittend, ob er fie ald Brüder anneh- 
men wolle, oder ob er meinte daß fie irreten und in dieſem Falle bitte er ihn 
fie zu berichten? „Aber er ſchlug es rund ab und befahl uns dem Gerichte 
Gottes.” So berichtet Hedio.*) Das war das Ende des dritten Oktobers 
und des eigentlichen Gefprächs. Des anderen Tages (4. Octob.) während 
Butzer mit Brent und Oftander noch ein Privatgefpräd) hielt: ob nicht auf 
irgend eine Weife ein Vergleich zu Stande gebracht werden könne, wurde 
Hedio zu Luthern geladen mit dem er lang über da Abendmahl und Die 
Berftändigung verhandelte. In der Unterredung welche er fodann auch mit 
Melanchthon in demfelben verföhnlichen Sinne hatte, war diefer fchon fo 
weit umgeftimmt, daß er verfprach, fich für einen Vergleich irgend einer Art 
zu verwenden. Bei der Mahlzeit zu welcher Hedio geladen war und an wel 
her Melanchthon, Dfiander, Jonas, Brenk, Friedr. Myconius und der 
Vogt von Eiſenach theilnahmen , fprach Luther das Benedicite, auf welches 
die umftehenden Armen mit einem deutfchen Vater Unſer antworteten. Da 
ſprach Xuther ‚bei der Bitte: Geheiligt werde dein Name, und die Hände 
fefter zufammen drüdend und hörbar laut mit fcharfem Zone: „und daß 
unfer Name für taufend Teufel verdammt werde!” 

Der allgemeine Eindrud der ganzen Verhandlung war nicht allein fein 
günftiger für die Wittenberger ‚ fondern die meiften Anderen, befonders die 
noch ſchwankenden Layen hatten ſich auf die fchweizerifche Seite geneigt. Ja 
wir fagen vielleicht nicht zu viel, wenn wir annehmen, daß Melanchthon 
bier zum erſten Male, in den Grundfeften feiner Anfichten, einen heimlichen 
Nud erlitt, den er fich wohl felbft noch nicht geftand, der aber ſchon in der 
Form und Abfaffung des zehnten Artikels der Augsburgifchen Eonfeffion 
fich fund geben follte.**) 

Die politischen Verhandlungen des Landgrafen mit Zwingli, Sturm 
und Butzer, waren für den Fürſten nicht minder wichtig als die religid⸗ 


*) Mss. B. S. P. Itinerariam Marburgense, manu Hedionis, 
*) S. Mass. B. S.P. Itinerarium Marburg. 
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fen. Da brach ploͤtzlich die Epidemie des, engliſchen Schmweibes“ aus, un 
man mußte auf die Abreiſe denken, ſonſt wollte der Landgraf die verjchre⸗ 

Berfonen nicht von einander gelafien haben, fie hätten Damm etwas Ge 
we vom Nachtmahle des Herrn erörtert und befchloffen und der eine ed 
amdere Theil überwunden.” 

Inzwiſchen erlangte der Sandaraf doch eine Art von Vergleich inte 
er, mit Eimwilligung der übrigen Zheologen, von Luther authentiſche Artikl 
begehrte über Die Lehrpunfte, worliber eine Berftändigung erlangt oder ur 
ſucht worden. „Ih will die Artikel aufs Befte ſtellen,“ entgegnete Lutber 
bewilligend, „fie werdens Doch nicht annehmen.“ Cr ſetzte (4. Dctob.) in fi: 
zehn Artikeln die Hauptpunkte chriftlicher Lehre auf, in deren vierzehn erſta 
die Uebereinftimmung und Unterfchrift der Oberländer fo gar feinen Ar 
ftand hatten, daß fie diefelbe nach einigen wenigen begehrten und aud mr 
ftandenen Wortveränderungen, ohne weiterd als ihrer Lehre gemäß erfam: 
ten. In dem fünfzehnten war allerdings die Verfchiedenheit in der Abend 
mahlslehre, der Teiblichen oder geiftigen Nießung, eingeftanden. Aber De 
Bafis einer gemeinfhaftlichen Confeffion, eined Concordats zwiſchen da 
beiden großen Hauptparteien, war abgefchloffen und von den Sachſen: dr 
thern, Juſtus Jonas, Melanchthon ; von den Schwaben: Oftander, Agricola, 
und Brens, und, zum großen Erflaunen und vielleicht fogar nicht om 
Aerger Luthers, auch von den Oberländern: Decolampad, Zwingli, Bupa 
und Hedio unterjchrieben. Aus diefen Grundartifeln entftand, durd ver 
fhiedene Erläuterungen und Umgeftaltungen hindurch, die Augsburgiſde 
Confeſſion. 

Nur mit einem Schmerzgefühle der Scham und Wehmuth gedenft mun. 
beim Abfchiede von Marburg, der von dem treuherzigen Zwingli unter Teri 
nen dargebotenen und von Luthern, troß Unterfchrift und Eintrachtsbekenn 
niß in allen anderen Hauptartifen, hart und unchriftlich und gebäffs 
zurücgeftoßenen Bruderhand. Das Zurückſtoßen war arg, ärger noch dee 
haͤmiſche Ausbeuten und Umgeſtalten deffelbigen in Privatbriefen, um di 
eigene Schwäche zu bemänteln und die Gegner als bittende, aber zurüdgr 
wiefene, Ketzer erfcheinen zu laſſen. 

Deffelben Weges den fie hingeritten, Eamen die Oberländer wohlbehel: 
ten wieder nach Straßburg und von da nad Bafel und Zürich zurüd 
„Der fromme Fürft hat nichts unterlaffen, um und zu vereinigen, uns derer 
Amt und Pflicht ed geweſen wäre die anderen in Eintracht zu verjöhnen” 
So ſchreibt Butzer den Eindrud des ganzen mühfeligen Handels mie 
gebend an Blaurer. „Aber der Herr hat es verhängt daß Luther und die 
Seinen, Gott weiß von welchem Geifte getrieben, feine andere Eintracht mit 
und haben wollten, als fie auch mit den Juden oder Türken haben. Tau 
bat vor allen Anderen, Melanchthon gereizt und beftändig Del ins Feuet 
gegofien. Nach dem alles Mögliche vergeblich verſucht, fo Hat der fromme 
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Herr ed doch endlich erzwungen Daß die Gegner einige, die Summe chriſtli⸗ 
cher Lehre enthaltende, Artikel niederfchrieben, um zu verfuchen ob wir darein 
willigten. Dieß geſchah, und wir haben, nad) einigen erläuternden und 
Sache mehr ins Klare fegenden Worten, die man hinzufügte, unterfchrieb@k. 
Dadurch wollte der Fürft Diejenigen offen widerlegen, welche verläumderiſch 
vorgeben daß wir in allen Stüden unrichtig und fegerifch Ichren. Auch 
Luther hat fi) dahin geäußert: daß er Solches öffentlich und fehriftlich bezeu- 
gen wolle. Das möge Gott der Herr dem Manne verzeihen. Das war auch) 
die Urfache warum die Artifel mit ihren Unterfchriften fogleih im Druck 
ausgingen, damit jeder männiglich erführe in welchen Artifeln wir überein 
flimmen, da doch eigentlich nur über den einen Artikel des Abendmahls dis⸗ 
putirt wurde, und zwar auch bei diefem nur über die Frage: ob Chriſtus 
feiblich im Brode ſeye. Das Zeugniß welches ich nach einer kurzen Ausein- 
anderfegung unferer Lehre, von Luthern begehrt: ob es recht oder unrecht ge⸗ 
lehrt feye, hat er hartnädig verweigert, fo daß fowohl der Fürft, als alle 
übrigen Zuhörer diefe Härte mißbilligen mußten. 

„Um aber doch etwas zu erhalten, ſetzte er es endlich durch daß man in 
das Verzeichniß der Artikel feßte: ein Theil folle gegen den andern chriftliche 
Liebe erweifen. Als aber Die Sachfen die Bedingung binzufügten: „fo viel 
es das Gewiffen eines jeden erlaube,” fo bat er inftändig daß man Diefe 
Worte weglaffe, weil ja feines Chriftenmenfchen Gewiffen hierin etwas Be⸗ 
denfliches finden könne. Aber jene beftanden unerbittlich darauf. Beide 
Theile gelobten, in Gegenwart des hohen Herrn» nichts gegeneinander zu« 
Schreiben ohne gegenfeitige Mittheilung und Bewilligung. — Nach Beendi- 
gung der Handlung drang der Fürft mit den inftändigften Bitten in 
Luthern: und als Brüder zu erfennen, fo wie wir ihn und die Seinigen er 
fenneten, aber, wie gefagt, vergebens. Wenn Luther einmal drauf und dran 
war einzuwilligen, fo machte ihn Melanchthon plöglicy wieder abwendig. 
Philippusiftgargutauf den Kaiſer und Ferdinand zu fpre- 
hen und ſteht aufihrer Seite. O wenn du nur hätteft fehen und hör 
ren mögen mit welcher ächt chriftlichen Offenheit, Treuberzigfeit, Aufrichtig- 
feit und Wahrheit man diefen beiden Männern entgegen gekommen tft.” *) 

Daß allerlei politifche Urſachen dieſe verſtockte Gehäfftgfeit der Sachfen 
mitbedingten, feheint wohl außer Zweifel: Vorfpiegelungen von Seiten Fer- 
dinands daß man den Sachſen ihre Reformation zugeftehen wolle, ja fogar 
die ganze Kirche zu ähnlichen Schritten bewegen wolle, wenn ſie ſich von 
den verhaßten Schweizern und ihren Bunds⸗ und Meinungsgenofien fern 
hielten und fich gegen diefelben erklärten? Der Landgraf und die Oberlän- 
der, obwohl ſchmerzlich gefränft, feierten doch wenigftens den Triumph, daß 
durch die Marburger Artikel einerfeits der Vorwurf unleidlicher Kegerei in 


*) Mess. Thom. Bucerus Blaurero. 18. Octob. 1529. 
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den Hauptlehren von den Schweigen und ihren Genoſſen authentiſch wite- 
t, und die Sachſen von jenem reformationsgefährlichen Abhang, der fr 
"die Nege der Fatholifchen Partei, wenn auch vor Der Hund nur politiid, 
gegogen haben würde, weggerifien und zum definitiven Bruche mit jener x 
fährlihen Sirene gezwungen wurden. 

„Ihr habt einen anderen Geift," fo hatte Luther oft zu Marburg, mi 
Kundgebung feiner Antipathie, den Oberländern geſagt. Es wur ganz rihta 
und zwar hatten fie gewiß bei Diefer Gelegenheit den befjeren Geifl. 

Kaum zurücgefehrt, fo warteten auf Butzern, außer feinen Berufögt 
fhäften, andere gewichtige Arbeiten. Sein Commentar über die Pialm 
wurde, zum Behufe daß er in Frankreich und Italien Eingang finden mix, 
mit geheimer Bewilligung der Genforen unter dem überjeßten griechijch- late: 
nifchen Namen Aretius Felinus (Mars ='Aensg, Martinus — Aretiss: 
Felinus, vom „bußen‘ und leden der Kape, felis.) veröffentlicht. Er vn 
den hriftgläubigen Brüdern in Italien und Frankreich zugefchrieben mi 
fand eine weite und fegensreiche Verbreitung, zum Theil auch Durch Die Fr 
mühungen der flüchtigen Franzofen und Staliäner die fich in Straßbunz 
aufhielten. Während der Magiftrat, um auch äußerlich Die Reformatien 
mit dem gehörigen Nachdrucke der Strafe im bürgerlichen Leben und Zreiken, 
durch äußere Zucht einzuführen und zu befeitigen, mehrere Sittenmandır 
hatte ausgehen laffen und gegen daß, feit langen Jahren, in Den großen St! 
ten beinahe ungeahndet graffirende Laſter des Chebruchs, Die Strafhäuslen 
dagegen, auf der Schindbrüde, erbauen ließ, hatte auch der alte von den 
reformirten Bafel nach dem fatholifchen Freiburg übergefiedelte Cradmmt, 
in einer langen Epiftel an die Niederländer, fih auf eine gehäffige Bet 
gegen die Reformation im Allgemeinen ausgelaffen und die Straßburger, 
wenn auch nur verdedt, auf eine hämifche Weiſe angegriffen. Ein Flüdt 
ling aus den Niederlanden, Gerhard von Neumagen (Noviomagus) ok: 
eigentlich Geldenhauer, war die äußere Veranlaflung. Diefer ehemalix 
Freund des Erasmus, ein früher in den Niederlanden hochgeſtellter und ar: 
gefehener frommer und ftiller Dann, war zur Reformation übergetreten md 
obgleich zuerft in Worms, dann in Straßburg als Berbannter lebend, bau 
er durch feine zahlreichen früheren Verbindungen, einen bedeutenden Gintluf 
auf die Verbreitung des ewangelifchen Glaubens in feinem Baterlande. Ta 
ohnedieß durch den Sieg der Reformation in Bajel und durch das Sinker 


feines Sternes und feines Einfluffes gereizte Erasmus, goß num in einem 


Schreiben an die Niederländer, obgleich unter einem verdeckten Namen (Au 
turius) alle feine Galle über die „fogenannten Evangelifchen” fo wie über 
den Mann felber aus. Butzer übernahm es dieſen boshaften Fechterſtreich ii 
alten rhetorifchen Gladiatoren abzufchlagen uud that es, im Namen ſaämml 
licher Prediger Straßburgs, durch feine an diefelben Niederländer gerichtett 


„apologetiſche Antwort auf den Brief des Erasınus von Rotterdam“ (Ende 
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April 1530) auf eine nach Form und Inhalt fo clafftfche Weife, daß dieſe 
Schrift nicht allein das Beſte ift was er lateinisch gefchrieben hat, fondern 
auch die befte Apologie für den fittlich heilbringenden Einfluß der Reforma⸗ 
tion im Allgemeinen und inöbefondere derjenigen von Straßburg : durch eine 
mit Thatfachen belegte Schilderung der damaligen Juftände. Diefelben feyen 
zwar noch) weit entfernt, meint Bußer, Dem Ideale zu entfprechen, das und vor- 
hält die himmlische Berufung in Ehrifto Jefu, aber der hämiſche Tadler habe 
verfchwiegen aus welchen Zuftänden mehr als hundertjähriger religiöfer und 
moralifcher Verrottung das Volt, feit kaum zehen Jahren, nach und'nach mit 
Mühe und Noth und im Kampfe mit den Gegnem, zum Evangelium feye ge- 
bracht worden. E8 gehe ihmen nicht beffer denn Mofe mit feinen Volke, 
das er aus der Knechtſchaft Aegyptens geführt, und fie feyen eben wie dieje- 
nigen welche Jerufalem und den Tempel, nad) der Rückkehr aus der babyloni⸗ 
ſchen Gefüngniß aufbauten, fie müßten annoch das Schwert wider die Gegner 
und Feinde hriftlicher Ordnung und evangelifcher Wahrheit führen, wäh. 
rend fie viel lieber einzig und allein an der wahren Auferbauung der chrift- 
lichen Gemeinfchaft arbeiten wollten. Eins aber, die Huupfache, ſeye, allem 
Läugnen und Streiten der Gegner zum Trotz, offenbar: die wahren ewangeli- 
fehen Grundfäge des Heils feyen wieder aufgeftellt, aus denen durch Gottes 
Gnade bereits ſchon das euangelifche Leben, in religiöfer wie in bürgerlicher 
Beziehung, einen Anfang gewonnen, der ſchon jet in jeglicher Hinficht 
nicht allein den Vergleich mit Demjenigen aushalte, was man bei den Bapi: 
ften fehe, fondern auch Solches, wenn man nach chriftlicher Liebe und Ge- 
meinfhaft urtheilen wolle, durd) Gottes Gnade, weit übertreffe. 

Die Duplik welche Erasmus auf diefe Antwort folgen ließ, zeigt hin⸗ 
länglich, durch das Anflammern an unweſentliche Aeuperlichkeiten; wie: 
Daß der anonyme Verfaſſer ſich unter dem Eollectionamen feiner Collegen 
verborgen und daß er ja mit feinen Anfiagen die Straßbukher gar nicht be: 
fonder8 gemeint habe, und daß fie ſich gar nicht fo fehr hätten zu, ereifern 
brauchen, wie richtig und ſchlagend und funftgerecht der Gegenftreich geführt 
worden. Erasmus war damals durch den Aerger über die Vorgänge in Bafel, 
durch feine eigene Stellung zwifchen den zweien großen Lagern, von Denen er 
den einen, der Äußeren Umftände und des fchwachen ängftlichen Charakters 
wegen, dem andern aber, troß aller Abneigung gegen fo gewaltige Umgeftaltun- 
gen, dem Sterne feiner Einficht nach, mehr oder weniger angehörte, war durch 
feine Freiburger Umgebung aufgereizt, grämlich und immer noch derfelbe eitle 
Mann. Er konnte fich in der früher fo vielfach verfpotteten Freiburger Scho- 
laftifer Athmofphäre, die jetzt noch gang herifiſ ch katholiſch gefchwängert war, 
nicht behaglich fühlen und follte, nicht Tange nach feiner Rückkehr, in dem 
ketzeriſchen Bafel fterben, und zwar in Gegenwart des erſten reformirten 
Geiftlihen Myconius und feiner Auerbachiſchen Freunde. Die ehemals von 
Aufklärung, Wis und Gelehrfamkfeit und Erleuchtung aller Art ftrahlende 
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Sonne war in einen Bolfenfad von egoiftifcher Vornehmheit und Weltking- 
heit, Berbitterung, verlegter Eitelkeit und Ruhmſucht und troftlofer Abzei- 
dung an den etwaigen Auswüchien der großen Geifterbewegung verfunten 
noch) ehe fie unterging. Denn Talent, Gelehrſamkeit und Einficht find eikel, 
da wo, an den großen Scheidewegen der Ehriftenheit in ihrem Boranfchei 
ten zur Bollendung, die Meberzeugungstreue und Der Muth der Extide: 
dung fehlt! 


Zweites Eapitel. 


Suker und Capits auf dem Reichstage zu Augsburg und Das Virrtie 
gekenntniß. Erſte Aniensverſuche. 


Während die Geſandten der proteſtirenden Stände von Speier von den 
Kaiſer, zu Piacenza, ſehr ungnädig waren empfangen worden und, nach Ei 
reichung der Urfachen der Proteftation, mit genauer Noth waren von dazaıı 
gekommen, fehritt man zu Straßburg , durch obrigfeitliches Abfchaffen der är 
gerlichen Bilder und durch die von Butzer im Namen der Prediger verfaßt 
Rechtfertigung diefer Maßregel, nicht allein in der Reformation voran, jr 
dern das „chriſtliche Burgrecht“ zwifchen Zürich, Bern, Bafel und Stuf 
burg wurde aud) von den Gefandten leßterer Stadt, im Einvernehmen zit 
dem Landgrafen (Anfangs Januar 1530), zu Zürich befchworen. Dem u 
war, auf den verfchiedenen Tagen der Proteftanten, den Oberländern ber 
Beitritt zu einem Fürftenbündniffe, und den Sachſen gelungen, die Stadt 
Straßburg, allen dDogmatifchen Zugeftändniffen zum Trotz, wenn auch rich 
direkt auszuſchließen, Doch, als irrig in der Lehre, abzumehren und wenigſten 
außerhalb ftehen zu Taffen. Der Bund mit den Schweigen, dem aud de 
Landgraf förmlich beizutreten beabfichtigte, erregte aufs Neue den Abwilen 
der Wittenberge@und legte neue Hinderniffe in den Weg. Da erfcien nd 
Italien die Berufung des weltberühmten Reichstages nad Augsburg, 
auf welchem Die Religionsfache, als ein Hauptgegenftand der Tagedorduum, 
endlich einmal entfcheidend follte abgethan werden. Es war der beſuchteſe 
und feierlichfte feit demjenigen von Worms. „Die Hauptfache if,“ fo ſchriibi 
Gapito unter diefen Umftänden an Zwingli, „daß unfere Zwiefpältigfeit bier 
nicht an den Zag trete. Die Lutheraner werden nicht wohl den Frieden, 
oder Doc) wenigitens einen kleinen Waffenftillftand verweigern fönnen. & 
ift unmöglich daß Luther mit Allem dem was an feinem Namen haftet, heil 
und friedlich aus einer ſolchen Zufammenkunft ſich könne ziehen, und dei 
ift ein allgemeiner Argwohn en als ob man von jener Seite ein 
ungerechten und ſchmählichen Frieden mit den Gegnern beabfichtige. Bir 
werden, fo viel an uns ift, jeden Anlaß zum Zwifte forgfältig vermeiden 
wir werden im Gegentheil jo viel old möglich, die Löblichen Abſichten des 
Bürsten (des Landgrafen) zu unterftügen fuchen. Ich will auch einmal ein 
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Prophet feyn und zwar nichts Gutes prophezeien: ftehen wir einträchtig 
and feit zufammen, fo entfteht ein werzweifelter Krieg daraus. 

„Trennen wir und aber, und zeigen wir feige den Rüden, fo wird der 
aoch junge und erft gepflanzte Weinberg Ehrifti ausgerottet und was noch 
Mannliches in Deutfchland ift, geht zu Grunde. Man wird die „Gefellen‘ 
ichon ausfenden. Doch wollen wir, die wir des Heren Willen kennen, unter 
yefien auf feinen Entfcheid und fein Gericht harren.” *)- 

Der redliche Capito hatte fich in feinen Erwartungen von den Luthe⸗ 
canern arg getäufcht. Die Marburger Tragödie, friſchen Angedenfens, 
jollte von Melanchthon und feinen Eollegen in vergrößertem Mapftabe und 
nit einer Tragweite und Rüdfichtslofigfeit wieder aufgeführt werden, daß 
Einige dad Wort, Verrath an den Glaubensgenoſſen und an der: heiligen 
Sache der Wahrheit, nicht zu ftark fanden. Die Hauptbegebenheiten diefes 
Reichötages find allgemein befannt. Weniger aber, daß auch bier wiederum 
der Landgraf von Heffen und überhaupt die Layen, vor dem Riß ftanden, 
den die Theologen fo groß ald möglich machten und daß die Lahen, Fürften 
and Städteabgeordnete, größeres Unheil, das die Sachfen gerne über die 
Oberländer gebracht hätten, fo viel an ihnen war, verhinderten. 

Die Ankunft des neulich durch den Papft zum roͤmiſchen Kaifer ge 
kroͤnten, in allen feinen Planen mit Italien flegreichen, Dreißigjährigen Mo: 
aachen mit feinen Spaniern und Italiänern, hatte die Gegner geiftlichen 
and weltlichen Standes, die Prälaten und die Fürften mit einer Siegeszu- 
serficht erfüllt, die feinen Zweifel auffommen ließ, und die proteftirenden 
Stände, unläugbar, mit den fehwerften Beforgniffen erfüllte. 

Melanchthon war ſchon von Natur eingefchüchtert und ſammt den 
Sachſen, das Eapitel der Conceffionen betreffend, in das Schlepptau fatho- 
liſcher Ränke, Borfpiegelungen und Friedensverfprechungen und einftweiliger 
Duldung genommen, und wäre mit den Seinigen, im Naßgeben noch viel 
weiter gegangen, als er fchon wirklich ſich hatte verleiten laſſen: wenn nicht 
ber grollende Luther von feiner Feſte Coburg herab dagegen gebligt und ge- 
Donnert hätte. Man war entjchloffen, felbft eine bloße kaiſerliche Toleranz, 
mit Preisgebung der Oberländer und Zmwinglianer: beinahe der Hälfte 
der Proteftanten, zu erfaufen. Man rief nicht allein Die Oberländer zu feiner, 
weder der politifchen noch der theologifchen Berathungen, fondern man mied 
fie auf’8 Gefliffentlichfte wie die Peft, während man bei den Prälaten fich 
anmachte und um die Gunft der fonftigen mächtigen Gegner buhlte und 
ihnen gefliffentlich einzureden fuchte: :man nicht allein von jenen mit 
Bund und Schwert und Umſturz des den drohenden, demokratiſchen 
(Erasmus hatte das giftige Wort gebraſcht) Wühlern und Radicalen nichts 
wiſſen wolle, fondern daß man fi) auch gar nicht fo fehr von der Lehre 










*) Capito Zwinglio. 22. April 1530. 
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„der Kirche” entferne, der kirchlichen Hierardhie und Drdnung gar wicht fo 
feind feye, wenn man fie nur recht bandhabe. Linter dem Ginflufle dieſes 
Geiſtes wurden die erften Entwürfe der Artikel des fachfifchen Belennwmiſſe— 
entworfen, den weltlichen Herm und Räthen vorgelegt und wiederum, al 
den katholiſchen Machthabern nicht vorlegbar, unter die Feder genommen 
Daher das abfihtlich und feharf Hinter jedem Artikel beroorgehobene Ber 
dammen aller älteren und neueren Kebereien, welche dem betreffenden Artikl 
entgegen ftehen und welche „die Kirche" amathematifirt hat. Wenn die Fein 
ltaner und Oberländer nicht namentlich verdammt wurden und der Irtikl 
vom Abendmahl endlich in verhältnigmäßig fo milder Form geftellt werde u 
es am Ende nur heißt: „derhalben wird auch Die Gegenlehre verworfen‘, 
fo lag dieß nicht fowohl an dem guten Willen Melanchthons, als au in 
mannhaften Oppofition des Landgrafen, der Die Zwinglianer gegen die mar 
loſen Anklagen und Berläumdungen, in eigenhändig verfaßten Entgegmmge, 
in Schuß nahm, feinen Räthen die gemefjendften Befehle gab in feine Ber 
dammung der Oberländer und Schweizer zu willigen, fo lag es endlich a 
dem bedenflichen Umſtand, daß, wenn man hierin nicht machgegeben, Ye 
Unterfchrift des Fürften, aller Bahrfcheinlichkeit nach, unter dem Belenutuiik 
gefehlt hätte. Ja es geht aus der jeßt vorliegenden Correſpondenz Meland- 
thons und den beigegebenen Briefen Philipps hervor, Daß er und einige Or 
ſandten der Städte, wie Nürnberg und Straßburg, nicht allein die ein 
wahrhaft politifch-einfichtövollen Männer bei diefen fo folgereichen m 
wichtigen Verhandlungen, in diefer großen Roth und Bedrängniß warn, 
Sondern auch die einzigen bochherzigen und ächt chriftlichen. Diefer Fink 
war darum auch das einzige Mittelglied, wodurch die Oberländer überhaum 
Etwas von den fächfifchen Verhandlungen erfuhren. Aber alles fein Bemiken, 
ein möglichft allgemeines Befenntniß aller Evangeliſchen zu Stande zu ri 
gen, feheiterte an der Weigerung der Sachſen, weder die Straßburger, welche 
fich bereit erklärten, noch irgend andere oberländifche der Sacramentirerri ver 
dDächtige Städte zuzulaſſen. So weit hatte e8 der Haß und die Verbindung 
der Angft gebracht, daß anftatt mit einer ftattlichen Anzahl von Unterjpeiflen 
der Stände um fo compacter vor dem Kaiſer zu erfcheinen, fie ſelbſt m 
dazu halfen, daß verfchiedene Eonfefftonen eingereicht wurden und daduch 
nicht allein die äußere, authentifche Zerriffenheit der Partei, fondern uf 
die unvermeidliche DVerfchiedenheit in Ausdrud und Auffaffung einxluer 
Punkte an den Tag traten: was die Gegner, Durch Aufbegung der Sachſen 


beabfichtigt hatten und nachher teten. 
Da nun aber der Kaif en Ständen eine Rechenſchaft ihrel 
Glaubens und der Urſache ihrer Proteftation begehrt hatte, fo wollten De 


Straßburger Gefandten, von oberländifcher Seite, das Ihrige Dazu thun. SE 
befehrieben daher ihre beiden erften Prediger Bußer und Capito. Sonntut 
den zwanzigiten Juni, reiſte Bußer über Reutlingen, wo ex mit den bafigen 
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Predigern wegen der Eoncordie, über dem Imbiß, verhandelte, und fam am 
23. Juni in Augsburg an. Erſt Montags den 21. machte fih auch Capito 
auf den Weg, der wegen feiner vielen alten Verbindungen und Befannt- 
fchaften mit den Prälaten und Heren, welche dort verfammelt waren, der 
guten Sache befonders nüglich zu fein hoffte. Nachdem er einen weiteren 
Umweg in die befreundeten ſchwaͤbiſchen Städte gemacht, zum Behufe gemein- 
fchaftlichen Einvernehmens, einmal fogar, doch ohne Gefährde, unter einen 
Trupp bifchöflicher Reiter geraten, und zwifchen Eplingen und Augsburg, 
wo er früher oft des Weges geritten, auch einigemal, trotz allem Läugnen, in 
den Herbergen erfannt worden war, kam er exit am folgenden Sonntage an 
(27. Juni) zwei Tage nad) der feierlichen Webergebung der fächfifchen 
Confeſſion. Sie logirten Beide in der Herberge der Straßburger Gefandten, 
Jakob Sturm und Matthis Pfarrer. „In welcher Lage wir und befinden, 
könnt ihr daraus abnehmen”, fo fehreibt Bapito*) an die Eollegen in Straß⸗ 
burg (12. Juli), „daß unfere Herren uns noch nicht erlaubt haben, öffentlich 
auszugehen und und zu zeigen. Das Evangelium fteht allenthalben bei den 
großen Herrn im fchlechteften Rufe, befonderd aber die fogenannten Sacra⸗ 
mentirer und unfer „chriftliches Bündniß, das Burgrecht mit den Schwei⸗ 
zern. Am 8. Juli hat Zmwingli fein mannhaftes Bekenntniß (fidei ratio), 
durch einen eigenen Boten, dem Kaifer einreichen Laffen. Aus der Aufre- 
gung der Papiften darüber kann man fchliegen, wie e8 aufgenommen worden 
if. Am folgenden Zage ließ der Katfer die evangelifchen Fürften und 
Stände durch Georg Truchfeffen auffordern, ob fie noch Etwas zu der über- 
reichten Confeffion hinzuzufügen hätten, und heute (12. Juli) werden fie 
einen Artikel einreichen: „was nach der heil. Schrift von der Macht des 
Papftes und feiner Kirche zu halten fen.” Denn fie fürchten, daß Diefe 
Stage, welche man ihnen hinterliftiger Weife geftellt, weil fie den Punkt in 
ihrem Befenntniffe übergangen, ein Ausgangspunkt für die Gegner werden 
möge, die ganze Confeſſion anzugreifen. An demfelben neunten Juli wurden 
die Reichöftädte, welche die Speierer Proteitation unterfchrieben, aufgefordert, 
fih über die Urfachen dieſer Widerfeglichkeit zu rechtfertigen: was fie denn 
auch thaten nach der Inftruction, welche fie der Gefandtfchaft an den Kaifer 
nad) Italien gegeben hatten: fie feyen nämlich feft überzeugt, fo erklärten fie, 
daß was fie glaubten und lehrten, dad Wort Gottes jey und könnten daher 
nicht zugeben, Daß ihnen oder Anderen Etwas verboten oder geraubt werde: 
wovon fie überzeugt wären, Daß man e8 nothwendiger Weiſe wiffen und fennen 
müſſe zur Seligfeit. Geftern (11. Julie Abend, da eben euere Briefe 
zur guten Stunde anlangten, —— m der Städte auch) diefe 
Antwort dem Churfürften: denn die Nſeren fuchen auf alle Weife die 
Freundfchaft der Lutheraner zu gerwinnen. An demfelbigen Tage (alfo 11. 








*) Mas. B. Turic, Coll. Siml. 
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Juli) wurde von den Unfrigen unfer Belenntniß dem Propfte von Ba 
kirch (dem oftgenannten Vicekanzler Balthafar Merkel), den man fchen off 
als Bifchof von Eonftanz begrüßt, im Namen unſeres Rathes, übergeben 
Möge Gott feinen Segen dazu gegeben haben. Die von Conſtanz, Rex 
mingen und Lindau haben mit und unterfchrieben.” 

Das war die befannte Straßburger oder Vierftädte- Eonfeffion (Tein- 
politana), welche wegen der fpäter immer mehr bervortretenden Unionihe 
ftrebungen Bupers mit den Lutheranern, weder recht leben, noch, wegen de 
trefflichen, milden und Haren Auseinanderfeßung der Fundamentallchen 
evangelifchen Glaubens, ganz fterben konnte. 

Auf Grund einer vortrefflichen Apologie Gapito’8 (31. März 159) 
„aller Neuerung halb fo durch Gottes Wort zu Straßburg eingebracht m 
im Namen eines ehrfamen Raths gefchehen möcht" *) und welche die Dbrie 
feit dem Kaifer einzuhändigen gedachte, wurde Diefe Eonfeffion von Capo 
und Butzer, in dreiundzwanzig Artifeln, in den erften Tagen ihres Augeher 
gifchen Incognito’8 in ziemlicher Eile aufgeſetzt, vorher dem Rathe witg 
theilt und von demfelbigen, fo wie von den Geiftlichen gutgeheißen und ie 
dann den befreundeten oberländifchen Städten vorgelegt, aber von dem dank 
den Kaifer in feinem Anzuge aus Italien eingefchüchterten Ulm, nicht mi 
unterfchrieben. 

Obgleich fie an die logiſch foftematifche Ordnung und die Dogmatik 
Beſtimmtheit, Kürze und Gedrängtheit der calwinifch - reformirten Belmb 
niffe nicht hinanreicht, fo hat fie jedenfalls die größere Gleichförmigkeit in da 
Abfaffung der Artikel, die einfache Klarheit und Vollſtändigkeit vor über, 
im Grunde beinahe ganz übereinftimmenden, ſächſiſchen Schweftercoufefien 
voraus, obgleich) fie weniger Artikel zählt. Denn fie beginnt in ihrem erſte 
Artifel mit der einzigen Quelle der chriftlichen Glaubenslehre, der Keil. 
Schrift und ihrer maßgebenden und richterlichen Autorität in Sachen de 
Glaubens und der Seligfeit: mit diefem oberften Grundfage der Refome 
tion, welchen das fächfifche Belenntnig, ob aus Klugheit und Politik, aa 
aus ſchwer zu begreifender Vergeßlichkeit und Uebereilung, gar nicht fpecdl 
erwähnt. In der Lehre von dem Abendmahle (Art. 18) drückt fich diefelke 
auffallend dem füchftfchen Bekenntniß fich näherend aus, und fagt: „daß 
diefem Sacrament Chriftus feinen Jüngern und Gläubigen feinen wahre 
Leib und wahres Blut, wahrlich zu effen und (u) trinfen gibt zur Sy 
der Seelen und zum ewigen Leben, daß fle in ihm und er in ihnen bleibe 
Erſt über drei Monate nachheß b.) wurde im Namen des Kaiferd 
den Gefandten der unterfchrie dfe eine Antwort, eine von Ed, Jeb 
Faber und Cochlaͤus zufammengebrauete „Eonfutation‘ während mehrer 
Stunden vorgelefen, aber ihnen eben fo fChnöde, wie den Sachfen für ihr &r 








*) Mes, A. B. 
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ferntniß, die Einficht in die Gegenfchrift umd noch viel weniger eine Ab- 
ſchüft derfelben geftattet. Doch gelang es den Verbindungen des Augs⸗ 
burger Arztes Gerion Sailer fi) das Original heimlich zu verfchaffen und 
es dem Gefandten von Conſtanz zur Abfchrift zu übermachen. *) 

Butzer wollte das Sonderbekenntniß, zu dem die traurigen Verhältniffe 
mit den Rutheranern die Oberländer gezwungen hatten, eigentlich nicht durch 
den Druck veröffentlichen; aber die DVerläumdungen, welche mündlich und 
fohriftfich über ihre Lehre in Umlauf gefeßt wurden, die Nothwendigfeit, 
gegen die „Confutation“ eine Apologie und Schirmfchrift erfcheinen zu laſſen, 
waren ftärker als die Befürchtungen des Mannes, daß dadurch feine begin. 
nenden Unionsbeftrebungen erfchwert werden könnten. Sie erfchien ein Jahr 
ungefähr nach ihrer Uebergabe, in officieller Geftalt, fo wie bald darauf auch 
Butzers Apologie derfelben (Aug. u. Sept. 1531). 

Inzwiſchen hatten fich die Verhältniffe der Oberländer zu den Luthe⸗ 
ranern nicht allein nicht gebeflert, fondern je gewaltiger und herrifcher das 
Auftreten des Kaiferd und feiner päpftlichen Umgebung wurde, defto ängft- 
ficher wurde das nachgiebige Betragen Melanchthons, defto firenger und“ 
abwilliger fprachen fich Die Zutheraner und ihre Theologen gegen die Sacra- 
mentirer aus. Es bedurfte gewiß der ganzen Teidenfchaftlichen Wärme für 
die Einheit und Eintracht der evangelifchen Kirche, des ganzen Jammerge⸗ 
fühle, das Bußer über den Zwiefpalt, in feinem Herzen trug, feines eigenthüm- 
lich⸗ beharrlichen und biegfam - zähen Muthes und der grenzenlofeften Selbft- 
verläugnung, um unter diefen Umftänden den Entfchluß zu faflen: einen 
Berfuch zur Anbahnung der Bereinbarung der Parteien zu unternehmen. 
Und doch that er e8, indem er erklärende Vergleichsartikel aufſetzte und nach 
langem vergeblichen Bitten mit Melanchthon perfönlich zufammen zu fommen, 
diefelben endlich mittelbar Durch den fächfifchen Canzler Bruck (Pontanus), 
zu dem er Durch den Landgrafen und Jakob Sturm ſich Bahn gebrochen, an 
erfteren gelangen ließ. Er wußte mit vieler Geſchicklichkeit ſich eine Unterre- 
dung mit Breng zu verfchaffen und gedachte, Durch ihn, eine gleiche Gunft bei 
Magifter Philippen zu erlangen, von dem er aber vor der Hand nichts erhielt 
als einen Brief und eine widerlegende Beurtheilung feiner überfandten apo- 
Sogetifchen Artifel über das Abendmahl, während Capito und Butzer von 
dem Erzbifchofe von Mainz und feinen Räthen und Theologen nicht allein 
empfangen wurden, fondern auch fich mit denfelben freundlich unterredeten. 


Doch ertönte auch bei diefen das ewige: * Kirche zuruͤck! Wenn dieſes 







geſchehe, fo würde man, auf geordnete n oben herab, eine ernftliche 
Reformation vornehmen, die man, e ungeordnete Weiſe, wie fie 
bis jet gefchehen, nicht billigen könne. 

Was die Straßburger Prediger noch aufrecht hielt, das war die mann⸗ 


*) Geryon Bucero. 3. Nov, 1530. Mss. Thom. 
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liche und freundliche Haltung des Landgrafen und die umerfchrodene Feſtig 
feit Jakob Sturms und feines Collegen Matthis Pfarrers. Während 6 
pito, ſowohl politifch als refigid® unterhamdiend, durch die oberländifhe 
Städte reifend, fi nach Haufe zurũck begab (Mitte Auguft), war es Bun 
gelungen, den Abwillen Melanchthons in etwas zu brechen, und, ale ex 
große Gunft zwar, eine Unterredung mit ihm zu erhalten, nachdem er werke 
Brentz und andere Theologen für feine annähernden Borfchläge, werigftens 
zum Theil gewonnen. 

Obgleich fie ihm feineöwegd zugeben wollten, Daß der ganze Hebel, 
wenn man auf den Kern und das innere Weſen der beiderfeitigen Anfichten 
über das Abendmahl zurückgehe, eher eine Verfchiedenheit in Formeln m 
Worten, als in der Sache felbft fen, fo war Doch zur großen Freude Bupers, 
das ftarre lutheriſche Eis gebrochen: nicht ohme große Klugheit, die Zoingli 
für unwürdig bielt, ja felbft nicht ohne Demüthigende und fogar exarik 
rige Behandlung der Gegner. Aber von ihm konnte, mit vollem Rechte, gefast 
werden in dieſem fchweren und undanfbaren Handel: „er achtete der Schunk 
nicht." Auch mit dem fchon früher befreundeten Urbanus Rhegins hatte a 
Zuſammenkünfte und legte ihm die Artifel der Vereinbarung vor. Er werk 
dadurch ermuthigt fich brieflich an Luthern felbft zu wenden (25. Auge) 
mit den Vorfchlägen, „die von Pontanus und Anderen nicht fo ganz verworfen 
"worden feyen“, und zeigen follten, wie Decolampads Dialoge über den Ger 
ftand gemäß, man im Grund der Sache, eins fey. Zugleich ermangelte er widt 
zum Schluſſe anf das Hindernig hinzumeifen, welches dieſer leidige Streit der 
Annahme und Verbreitung des Evangeliums, namentlich in Franfreich in den 
Weg legte, wo nad) beinahe täglich einlanfenden Briefen Alles im been 
Zuge wäre und „wie Die Königin von Navarra felber bitten laffe, man mi 
um Gottewilfen diefe Spaltung ausgleichen.“ Unterdeſſen mar Capito wi 
den Straßburger Abgeordneten, fowohl wegen des Städtetag®, als wegt 
diefer Iniond-Angelegenheiten, in Bafel und Zürich gewefen, wo man fid wit 
des Vermittler Benehinen gar nicht fehr zufrieden zeigte. Sie ſchickten ihm 
feine oft erwähnten Artifel mit ihren Anmerkungen und mit ihren mahnenden 
Briefen und Erklärungen wieder zu, worin fle anzeigten, wie weit man ü 
dem Nachgeben bis zur äußerften Gränze gehen dürfe. Man fand die Dur, 
ftellung Bugers zu intricat und auf Schrauben geftellt. 

„Wende allen Fleiß an, Tieber Butzer“, fo fchreibt Capito, der ihm and 
die Briefe der übrigen er überfchicfte (4. Sept. 1530), „damit du 









Dasjenige, was du auf dem phle Haft, glücklich vollendeft. Yegeie 
Melanchthon durchaus, als kr Annäherung und Verbindung net# 
wendig, dag man über gewiffe Artikel übereinkomme, fo ſchicken wir Di 
bier zwei Vorfchläge, den einen, wo man die Saiten etwas ftraffer und ge 
nauer anzieht, den anderen, der etwas nachgiebiger, Die letzte Graͤnze anxigt 
Obgleich ich immer dafür gehalten habe, daß eine wahre Freundſchaft und 
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Berbindung in dem Herrn, welche auf der freien Regung und Belebung 
feines Geiſtes beruht, viel fefter und dauerhafter fen als jede andere, auf 
noch fo geiftreich, genau, eng und ängſtlich beftinimte Formeln geftüßte.”*) 

An die Bedingung jede Beränderung, welche nöthig erachtet würde, 
durch eigene Boten ſchriftlich mit den Zürichern zu vereinbaren, glaubte fich 
indeſſen Butzer nicht fo genau gebunden. 

Der Drang der Umftände, das fegensreiche Ziel, das ihm vorfchwebte, 
fehienen ihm nicht zu erlauben, bier allzuhartnädig zu fein, zumal da ex den 
Entſchluß gefaßt hatte, Das bei Luthern perjönlich zu verfuchen, was ihm bei 
Melanchthon nicht gelingen wollte. Am Tage feiner Abreife nad) Coburg 
(18. Sept.) hielt Bußer in einem „Valentinus‘“ unterzeichneten Schreiben 
Zwingli vor, wie er durch gewiſſe fcharfe Ausdrüce in feiner Confeſſion, die 
Zutheraner von Neuem gereizt, wie er durch) die Widmung der Schrift „von 
der Fürſehung“ (einer Predigt, die er in Marburg gehalten), den Zandgrafen 
als zwinglifch dargeftellt, und fomit in noch größeren Argwohn und pein- 
lichere Verlegenheit gebracht hätte. Es feyen noch gar Viele, Die unentfchieden 
zwifchen beiden Parteien hin und ber ſchwankten und doc) gut und fromm 
wären, und die durch folch’ ſchroffes, biffiges Weſen abgeſchreckt würden: 
zumal jebt, da Alles darnach angethan fey, ald ob man die oberländifchen 
Städte mit Krieg überziehen wolle. Nach einem Gewaltritte, kam er Sonntag 
Abends in Coburg an und begab fich des anderen Morgens auf die Feſte, 
von wo aus der Held des Gebet mit den Belennern zu Augsburgs gefämpft 
und geftritten hatte vor Gott. „Da hat mid) Dr. Luther zum Imbiß ger 
faden und nach dem Imbiß haben wir Gefpräch mit einander gehalten. 
Etlicher Magen war er noch nicht zufrieden," fo berichtet Butzer an feine 
Ohrigfeit, „wenn wir fagten: daß die Seele den Leib Chrifti genieße. Da er- 
mahnte ich ihn, wie er felbft gefchrieben, daß fich Die Niegung des Mundes 
allein auf das Brod beziehe und daß folche dem Leibe, der nicht dergleichen 
erleiden möge, nur von wegen der facramentlichen Vereinigung zugegeben 
werde. Leber das Genießen der Gottlofen hat er etwas mehr „zänklet”, 
weil er nicht wollte, daß diefer Handel vom Glauben der Theilnehmenden, 
fondern allein von der Verheißung Ehrifti abhängig feyn follte. Darauf 
zeigt ich ihm an, wie die Verheigung allein den (glaubigen) Jüngern gefche- 
ben fey. Er ließ fich anfehen, als ob er beiderhalben wohl zufrieden feyn 
würde, wenn man nicht beiderfeits in diefen Streit gerathen wäre. Doch fey 
von den Unferen zu grob von der Sache in den Kirchen gelehrt worden. 

„Bon fpeciellen Artikeln des wolle er nichts wiſſen: denn jeder 
Theil Tege fie für fich aus, und die ürde ärger: wie ed mit den Mar⸗ 
burger Artikeln der Fall gewefen. Wille auch nicht warum man die Kirchen 
beiderfeit$ wieder unrubig machen wolle. 






*) Capito Bucero. 4. Sept. 1530. Mass. 8. Thom. 
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„Der einzige Weg der Sadye zu helfen wäre, Daß wir im Prediger me 
fhriftlic) die Leute von der Meinung abbrächten, Daß hier nur Brod m 
Wein fey: denn er ließ fich nicht bereden, daß Solches nie unfere Meinung 
gewefen: und werde nie befennen, daß er und nicht recht verftanden hakk. 
Denket darüber nach, fprach er, und überlegt euch Die Sache, Die Nacht bringt 
Kath” und entließ den Gaft mit der Verfiherung, Daß er ja von Sen 
Frieden wünfche, nur daß er auf eine wahrhafte und fatte Weiſe zu Stande 
gebracht werde. Dieß war Die erfle Unterredung, nad) welcher fie au 
noch) von vielem Anderen fih „gar freundlich und gefellig mit einander be 
ſprachen.“ 

„Den anderen Tag (Dienſtag 20. Sept.) bin ich wiederum zum Jah 
kommen, wie er befohlen. Nach dem Tifche haben wir wiederum von dieſen 
Handel geredet. Zuletzt, als er nicht mochte dahin beredet werden, daß de 
Unferen nicht unwürdiglich von diefem Geheimniß gelehrt hätten, und eru 
diefer feiner Meinung verharrete: e8 wäre durchaus von Noͤthen, da mi 
die Uinferen wiederum auf den rechten Weg zürückriefen, fügte er hinzu: um 
Aergerniß zu vermeiden, wolle er nicht, Daß wir urplöglich die Meinung iw 
derten. Dazu hab ich eingewilligt die Meinen zu ermahnen. Ich würde zu 
den oberländifchen Kirchen reifen vor meiner Heimfahrt, und weil ich in mer 
nem Namen ein Belenntniß geftellet, fo würde ich felbiges Zuthern zur Bew 
theilung zuſchicken, an welches ich eine fügliche Entfehuldigung des gehaltenen 
Zwecks beifügen würde. Diefe Bedingungen hat Luther angenommen: denn 
er beforgt immer, daß man feine Vergleichung ftellen könne, welche beide 
Theile unterfchreiben würden, ohne daß nämlich der Widerruf eines oder gar 
beider Theile darin enthalten wäre. Nun kennt ihr aber den Mann. Bi 
wohl er zum öfteren Male aus dem Wege läuft, fo will er Doch nicht wieder 
umkehren. 

„Ih habe den Mann befunden, daß er wahrhaft Gott 
fürchtet und die Ehre Gottes von Herzen ſucht, er ift aber 
doch alfo gefittet, daß er durch Ermahnen erft beweglider 
wird. Alfo hat ihn und Gott gefhenfet, alfo müffen wir 
und feingebrauden. Es wird der Kirche kein Friede zuitehen 
mögen, e8 fey denn, daß wir indiefem Manneviele Dinge 
Dulden. Jemehrwirmwollen, daßerreinfchreibe, deſto min: 
der müffen wir ihn warnen und ermahnen, und ihm feine 
Uebertreibungen zur Laſt legen. 

Stillfhweigend, fo er Breund ift, werden feine Aus 
fhreitungen gebeffert, wein wir eben diefelbigen Ding: 
etwas befcheidener vertragen. Man fieht, er kannte den Mann und 
beurtheilte ihm mit Gerechtigkeit und bußerifcher Milde. „Sch ſahe,“ führt er 
fort, „daß die ganze Sache darauf hinauslaufe: eine „geſchickte“ Auslegung 
unferer Einigkeit zu machen, alfo daß dafür gehalten werde: Luther bakt 
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nichts nachgelafien. Diefelbe wird vielleicht Niemand (mich ausgenommen) 
wollen an den Tag geben, damit dem Luther genug gefchehe.” 

Da die Ankunft des Churfürften, welchen Butzer gern gefprochen hätte, 
fich verzögerte, fo ſchied Derfelbe, nicht ohne eine gewiſſe Befriedigung und 
Hoffnung , von dem nichts weniger als gewonnenen Doctor und begab fich 
eben fo fchnellen Rittes als er gelommen war nach Augsburg zurüd. 

Unterwegs traf er mit dem Herzoge von Lüneburg zufammen, der ihn 
mit Berheißung alles Beiſtands „mehr ald auszufprechen iſt“ bat und be- 
ſchwor: feine Mühe zu fparen, damit der Friede hergeftellt würde. Hier 
erfuhr er auch den harten Beſcheid, welchen der Kaiſer den Städten gegeben 
hatte. „Dank hab Ehriftus”, fo rufter aus, „der uns alfo von der Belt 
abfondert.” Mit Briefen des Herzogs verfehen, in welchen er Melanchthon 
und den Ganzler Brud bat, Butzers Bericht zu hören, kam ex nach einem 
lebten Nachtritte mit Thoresauffchluß zu den beiden Wortführern der Luthe⸗ 
raner, die ihm dießmal freundlich aufnahmen. Er ftellte namentlich Mes 
lanchthon vor, wie ungeredhte und gefährliche Verläumdungen politifcher 
Art, man gegen die Schweizer und die oberländifchen Städte „ausgieße" 
und vertheidigte den Landgrafen und den Memminger Gefandten oh. 
Ehinger von Guttenau, gegen die Anflagen : als ob fie nur auf Bündniffe 
und Widerfland gegen den Kaiſer auögingen, zumal da auch "Luther die 
„Gegenwehr im Falle des Angriffs” etwas näher gebe. Nachdem er von dem 
ängftlichen Panne endlich den Glauben gefchöpft, er werde auch jet ernftlich 
zur Eintracht die Hand bieten und dem Landgrafen, durch eigenen Boten, 
über die Coburger Erlebniſſe Bericht erftattet hatte, trat er feine unioni⸗ 
ftifch - diplomatische Rundreiſe durch die oberländifchen Städte Ulm, Mem⸗ 
mingen, Lindau, Conftanz, Züri und Bafel an (c. 22. Sept.) überall mah- 
nend, die Iutherifchen Härten mildernd und die Nothwendigfeit und Möglich 
feit einer Annäherung mit der ihm eigenen zähen Redfeligkeit und freund» 
lichen Eindringlichkeit darftellend. \ 

Wenn auch die geiftreiche Herzend- und Glaubensfreundin Margarethe 
Blaurer den werthen Saft nicht felbft beherbergen konnte, fo war nach fo 
vielen unabläffigen Mühen die furze Ruhe in dem Schoöße jdiefer theueren 
Familie ein wohlthätiged Labfal. Wider Erwarten fand er Zwingli in 
Zürich fo friedfertig geftimmt, daß derfelbe ihn bat: Die Unionsartifel fo zu 
ftellen, daß fie Iedermann genug thäten und Niemanden zu nahe träten. 
Kaum hatte er dieß in der Freude feined Herzens den Eonftanzern gemeldet 
(12. Octob.), diefelben ermahnt auch „die Stadt Kempten auf ihre Seite zu 
bringen, und fi) von Zürich nad) Ba f den Weg gemacht, als ein un- 
glücklicher Zufall Zwingli mit Unwillen über die ganze Vereinbarung er- 
füllte. Es waren nämlich Briefe des Straßburger Raths an Bugern, nad) 
deſſen Abreife, in Zürich angelangt und im vollften Zutrauen, daß diefelben 
nur Solches enthielten, was für ihn fein Geheimniß ſeyn follte, erbrach er 
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diefelben und fand unmittelbar nad) der Ermalmung, Butzer möge alles 
zur Bewerfftelligung der Comordie anwenden, Die Worte: „denn E. €. Rat 
fei yicht gewillt, wegen dieſes einen Artikels fich von dem Churfürſten von 
Sachſen zu trennen.” Dadurch fepte fich bei Zwingli der Argwohn feft, de 
ganze Sadye werde von Buger nur darum fo eifrig betrieben, damit ma 
das Fürftenbündniß erlange. *) 

Wenn gleich die Ercommunicationsfrage, weldye Decolamıpad in Bald 
auf das Entfchiedenfte zu Gunften der Kirche und ihrer Reinigung geek 
wiffen wollte, und von der Damals Butzer meinte, fie greife zu weit in da} 
Bereich der weltlichen Obrigkeit, nicht einmüthig erledigt wurde, fo ging 
Dafür die Uniondfrage mit dem zwifchen Zürich und Straßburg mitten ins: 
ftehenden Decolampad, defto glätter ab. Ohne zu almen, was für ein ver 
derbliches Samenkorn in Zwingli’8 Gemüth gefallen war, kam Buzer nad 
beinahe viermonatlicher Abweſenheit nach Straßburg zurüd (16. Dit 
1530). Aber auch hier follte ein heimlicher Gegner in der Perfon Berbeis, 
furz nad) Butzers Ankunft (21. Dctob.), giftig genug an Zuther fchreiben: 
die Aufrichtigkeit der Straßburger verbächtigen und den ohnehin ſchon ary 
wöhnifch geftinmten Mann ängftlich warnen. Ja er ging fo weit, daß er 
einen Bericht Luthers über die Coburger Unterredung begehrte, um dem 
etwaigen Falſchen und Lügenhaften, das „man” den guten Straßburgen 
vorfpiegele, entgegen zu treten. **) 

Bon Bafel waren Bußern, beinahe auf dem Fuße, zwei Männer nad> 
gefolgt, Georg Morel und Peter Lathomus, Abgeordnete jener Märtyrer: 
gemeinden der Waldenfer, die ſich mit den Häuptern der Reformation in 
Verbindung feßen und bei ihnen über die Hauptſtücke chriftlicher Lehre, wie 
fie bisher bei ihnen gehalten worden, und über Fragen, welche bei ihnen zwei: 
felhaft fehienen, Raths erhohlen wollten. Decolampad hatte ihnen darüber 
ſchriftlich Auffchluß gegeben und auch Bußer ermangelte nicht, über die ver 
fhiedenen von ihnen vorgelegten Punkte, in einem ziemlich weitläufigen De 
denken, fich nach der beftehenden Lehre in der evangelifchen Kirche maßgebend 
auszulaffen. Die Nachrichten, welche diefe Männer von dem ZJuftand 
ihrer Gemeinde gaben, von der reichen Exrndte, welche fich in Italien und 
Frankreich eröffne, und der Arbeiter begehre, mußten ihm den verderblicen 
Abendmahlöftreit um fo beflagenswerther erfcheinen laſſen, als auch fie he 
richteten, welch” eine Waffe fi die Gegner daraus machten und wie ie 
„Gutherzigen“ dadurch ungewiß und irre gemacht werden. 

Butzer hatte feinen Vereinbarungsvorſchlag in den werfchiedenen poli- 
tiſchen Verſammlungen, welche der Städtebund in dieſem (1530) und dem 
folgenden Jahre zu Bafel und an andern Orten abhielt, wegen der drobhen⸗ 


*) Bucerus Blaurero, 21. Febr. 1531. Mess. S. Thom. 
**) Gerbellius Luthero, 21, Octob. 1530. Mess. S. Thom. 
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den Geftaltung der Zeiten für die enangelifchen Orte der Schweiz und Süd- 
deutfchlands, zwar vorgebracht, aber wenn man ihm auch von ſchweizeri⸗ 
ſcher Seite nicht leugnen wollte, daß feine kunſtvoll zufammengeftellte 
Einfleidung die Wahrheit enthalten könne, fo war man doch mit dem auf 
Schrauben geftellten Kunftftüde felber nichtd weniger als zufrieden, zumal 
da e8 offenbar fich herausftellte, daß er vielmehr bemüht war, Zwingli und 
die Seinen zu Luthern als diefen zur Annäherung an die Schweizer herbei- 
zuziehen. - . 

Er hatte die Dermittlungsartifel an Luther geſchickt und diefer hatte 
fie, gegen alle Erwartung, wenigftens freundlich aufgenommen, aber mit rich. 
tigem Takte der eher zu» ald abnehmenden Spannung Dazu bemerkt: „warum 
er nur immer auch Zwingli und Decolampad in diefe Opinion ziehe?" Die 
Wittenberger zeigten fich freumdlicher in der Hoffnung, welche ihnen leuchtete, 
durch Bupern die deutfchen oberländifchen Städte auf diefem Wege unmerk⸗ 
ih) von den Schweizern loszulöſen und für das Lutherthum gu erobern. 
Auch kann man nicht läugnen, daß die politifchen Verhältniffe ihnen als 
mächtige Bundeögenoffen in die Hände zu arbeiten fchienen. Das Bünd- 
nig mit den Eidgenoffen war immer mehr oder weniger politifch verdäd)- 
tig, und die auf dem Gonvent zu Schmalkalden, nach) vielfachen dogmati⸗ 
ſchen Conceſſionen und Erläuterungen „vorläufig” aufgenommene Stadt 
Straßburg, mußte in eine fchiefe, den früheren Glaubensbrüdern verdächtige 
Lage kommen. Dieß auf dem Wege religidfer Vereinbarung zurecht zu legen 
und auszugleichen und wo möglich eine proteftantifch- evangelifche Geſammt⸗ 
kirche den Feinden gegenüber zu bilden, war der Gegenftand raftlofen Be 
mühens des Landgrafen, Sturms und Martin Butzers. Wenn der Mann 
überhaupt leicht hätte verblüfft werden fönnen, fo hätte e8 der Einwurf des 
befreundeten Herzogs von Lüneburg thun müſſen, welcher ihm diefer Zeit 
die intricate und doch höchſt natürliche Frage ftellte: Wenn man, wie 
Butzer behaupte, feinerfeits fo fehr Davon überzeugt fei, daß man im Grunde 
und der Hauptfache mit Luther übereinftimme, warum man fich denn fo fehr 
fträube, diefelben Worte zu gebrauchen? Warum man denn nicht‘, wenig. 
ſtens von Seiten der Oberlünder, den Wortftreit fahren lafie? Daß man 
den Lutheranern, wenigftend mündlich, bedeutende Zugeftändniffe gemacht, 
und daß fie ſchon der freudigen Hoffnung lebten, die Sacramentirer würden 
bald vollends widerrufen, das wird, unter Anderem, durd den plößlichen 
Umfchwung in dem Tone Gerbels in feiner Gorrefpondenz mit Luther be⸗ 
zeugt. , 
Je hoffnungsvoller aber und trliciphirender die Lutheraner wurden, 
deſto fälter und unzugänglicher wurden die Züricher, die von dieſem diploma⸗ 
tifchen Flickwerk, von diefen Nachgeben aus fleifchlichen Rückſichten nichts 
wiffen wollten, und denen fid) nicht allein die Berner anfchloffen, fondern 
auch ein Theil der intimen Conſtanzer, ja fogar der Straßburger Freunde 
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und Eollegen. Die Bafeler allein blieben ihm gewogen , erfannten das %b- 
liche feines Zweckes und das hriftliche und fchöne Ziel, Das er ſich umter fo 
ſchwierigen Umftänden geftedt hatte, bereitwillig an, wenn fie aud de 
Form, die Mittel und Wege nicht immer in allen Stücken billigten. 


Drittes Capitel. 


BZutzer in Schwaben. — Bwingli’s und Gerslampads Ted. — Cayils's 
Organifntions- und Sriedenswerk in Bern. 


Es fchien, als ob Alles zufammen kommen müßte, um das Belt 
ben Butzers zu erfchweren und zu vereiteln. Richt allein war Steaßkur 
noch immer der heimliche Sammelplaß aller der Leute, Die Luthern, alt 
„Schwarmgeifter” perfönlich zumider waren, fondern Schwenkfeld hatte in 
diefer Zeit auch feinen beinahe beftändigen Sig hier aufgefchlagen und, trp 
feiner abweichenden Meinungen, in Gapito, Zell und defien Gattin, Gönmr 
und Freunde gefunden. Die Wiedertäufer hatten, troß der Berbannungs 
mandate, einen bedeutenden heimlichen Anhang; denn e8 lag nicht in dem 
Geifte des Straßburger Magiftrats, in Glaubensfachen, ohne dringen 
äußere Noth, peinlich zu verfahren. Der Urheber des Mäglichen Abendmahl: 
ſtreits, der jeßt allerdings ruhiger und nad) fo mamchen Prüfungen vil 
milder und befonnener gewordene Garlftadt, hatte eine Zufluchtöftätte in 
Zürich gefunden und das konnte Luthern allerdings nicht günftig ſtimmen 
obgleich feine Erbitterung gegen den Mann fi) auch bedeutend gelegt hatte 
Gefährlicher aber konnte ein Buch werden, das ohne Cenſur in Hagenm ge 
druckt worden (Anfangs Sommer 1531), und von dem der Buchdrucker jelber 
im DBertrauen geäußert: es werde den Predigern ein Pfahl im Fleifche fein 
Das war Servets Bud) „Don den Irrthümern in der Zrinität,” auf we: 
ches die Straßburger zuerft von Bafel her aufmerffam gemacht worden 
waren, mit der Mahnung, doch ja fo ſchnell als möglicy zu proteftiren, da 
mit die Gegner nicht etwa ausftreuen möchten: die Oberländer feien gleid- 
gültig gegen foldhe Meinungen oder gar mit denfelben heimlich einwerftun 
den. Butzer fchrieb einigemal an den jungen, abenteuerlich umherziehenden 
Spanier, aber, wie 8 fiheint, ohne Erfolg. Inzwifchen hatte er Durch fein 
Eoncordiengefehäft ſchon bereits fo viel gewonnen, daß den Gegenfägen zum 
Theil ihre Härte benommen, ja in gar manchen Geiftern die früher fo fein» 
lich drohende Spitze abgebrochen war. Viele Prediger und noch mehr du 
Layen in Siddeutfchland, waren in ihrem Herzen mit dem Mittel- und Ver 
mittlungswege Decolampads und Butzers einverftanden. Es ift nicht obm 
Bedeutung in diefer Hinficht, nicht allein daß die Prediger der meiften ober: 
ländifchen Städte wegen der Eoncordienfache eine befondere beratbende Zu: 
fammenfunft in Memmingen hielten (Ende Februar 1531), fondern dag and 
die Stadt Ulm diefe beiden Männer, fammt dem gleichgefinnten Ambrojint 
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Blaurer, dem Bufenfreunde Butzers „beſchrieb,“ um unter ihrer Anleitung 
durch Abthuung von „Gottmißfälligem“ und Anordnung von „Gottgefälli- 
gem”, die Reformation zu vollenden. Butzer und Decolampad waren, fo lange 
fie in Ulm verweilten und wo fie Alles nad) ſtraßburg⸗baſeler Weiſe einrichter 
ten, Conrad Som’ 8, des dortigen Predigers Gäſte. Die katholifchen Geiftlichen, 
welche noch nicht zur Reformation übergktreten waren, wurden nad) Recht 
und Billigfeit vorgeladen und zur Widerlegung der Grundfäße der Predi- 
ger, fo wie zur Bertheidigung ihrer „alten Praktika“ aufgefordert und dann 
zur Billigung der Abftellung der Mißbräuche und Gott die Ehre zu geben 
ermahnt, was denn auch mit wenigen Ausnahmen geſchah. Wie in Straß- 
burg, wurde den Drdensleuten, die nicht übertreten wollten, eine lebens⸗ 
längliche Rente aus den Kloftergütern verordnet und das Uebrige für 
Schulen, Arme und Kirchendienft verwandt. Während Blaurer noch zur 
Bollendung aller Einrichtungen in Ulm blieb, begaben ſich Butzer und 
Decolampad, von dem Rate für ihre Mühe und Die Reife beſchenkt, nach 
Memmingen, wo fie auf Bitten des Raths Daffelbe vornahmen und erfterer 
in dem bumoriftifchen Briefe, worin er die Durchnäffende Traufe fchildert, in 
welche fie auf der Reife geratben waren, beinahe fich ein Gewiſſen Daraus mach⸗ 
te, das Geldgeſchenk vom Rathe „für fo wenige Arbeit" genommen zu haben. 
Schon während feines Aufenthalts in Ulm bat ihn der befreundete Boni⸗ 
facius Wolfhard, von Augsburg aus, doch wo moͤglich in die, theils durch 
die MWiedertäufer, theild durch den Lutheraner Stephan Agricola, Häglich 
zerriffene Stadt zu kommen, und durch fein Anfehen in Etwas wenigftene 
Ruhe und Ordnung zu fchaffen. Er machte daher (Anfangs Juli 1531) 
einen Ausflug dahin und predigte, nicht ohne Erfolg, vor einem großen 
Vollsgedränge und dem Rathe, zu Gunften der Vereinigung zwifchen Luther 
und Zwingli. Die Bekanntfchaft, welche ex hier mit dem klugen Arzte und 
Rathsherrn Gerion Sailer erneuerte, follte ſich zu-einer Freundfchaft ent- 
wideln, welche Bugern den bedeutenden Einfluß eröffnete, den er in 
den folgenden Jahren auf die kirchlichen Angelegenheiten diefer Stadt aus⸗ 
geübt hat. Bon Memmingen geleitete fie auf das Ehrenvollfte nad) Biberbach 
der unternehmende und ganz Tandgräflich gefinnte Hans Ehinger, ein Mann, 
dem nur die Stadt Rom fehlte, um ein Eato zu werden. Allenthalben 
wurden fie in den Dörfern und Flecken aufs Herzlichfte empfangen und in 
legterer Stadt glänzend eingeholt. 

Abfchaffung der Meffe, Reinigung der Kirchen von den , Goͤtzen,“ Abfin- 
den mit den fatholifch bleibenden Geiftlichen das ging Alles auch bier nicht 
ohne Humoriftifche Auftritte, ohne Widerftand von Statten. Bon hier aus 
ſchrieb auch Butzer folgenden herrlichen Brief an Margaretha Blaurer nad) 
Conſtanz, welcher unter vielen, zur Eharafteriftil des ſchoͤnen und einzig in fel- 
ner Art unter den Reformatoren daftehenden Verhaͤltniſſes mit der ebenfo geiſt⸗ 
reichen als frommen evangelifchen Diakoniffin, hier ftehen mag: „Die gnad 
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des Herrn meere fi) Euch yn allen Dingen Erfame, chriftliche Jungfene 
und befonders liebe Schweiter ym Herm. Ich bedanke mic vffé hödk 
ewres freundlichen ladens. Myr were auch nichts liebers geweien, Daun das 
myr hette gepliren mögen zu Euch zu komen. Es find aber etliche gemeyne g- 
fchäffte der Kirchen die mich, nach fo langem verzug, nit laffen lenger umbber 
ziehen. Derhalb fo will ich mit ER, durch Diefe fchrifft, Difpenfieren, un die 
fem ewerem mutwilligen leben und ftandt zu beharren. Denn je mutwilſi 
ger und fuftiger yr alfo dem Herrn dienet, je baß es ym gefallen würd 
(IH) Thu diß fo fil defto Lieber, nachdem yr myr ſolch Hoffnung uffthut. 36 
faffe aber fchimpf fallen. Darumb, was ich zu Blm, den ſtandt, yn dem id 
byn, zu preifen vnd den, yn dem yr feydt, zu verklleynern, ſchimpflich gemit 
hab, werdt yr Dem zugeben, das jedes feyn weyß Die beſt dünkt. Eyns br 
ich aber euch yn allem emft: yr wollten das from jungfrämwlein, fo men 
fiebfter Bruder Ambrofi hat wöllen bern Wendel zu Blm verheyraten, uf 
halten und davon myt ym reden. Ich Hab zum helfer angenommen gar em 
feommen Jungen ,*) ift Decolampadit Diener gewefen, wurdt das jar b 
80 gl. haben, tft XXIIII jar alt, ganß einer fründfichen, gütigen art, deu 
wollte ich gar gern wol verfehen. Nachdem dann meyn berzlieber Bruder 
Ambrofi fo fil tugent von diefer jungfrawen fagt, bytt ich, yr wolltet mi 
yr ond yrem Vatter reden, fich yn heyradt zu begeben myt diefem jungen, fo 
wyrdts gleych zu gleych. Sobald ich heymkom, will ich ym davon fagm, 
vmb feynen willen, fobald ich ymer kann, zu fehreiben. Moͤchten yr eer bet 
Schafft zu ung haben, bitt ich, ſchreibet, was der tochter wolle zu ſynn fen; 
denn fo ich by zeytten yren guten willen wiffen möchte, wollte ich den junge 
felb den botten feyn laſſen, fo ferr ich auch by yım willen finden werde, de 
ich wich eigentlich verfehe. Hie feht yr, daB unglüdhafft leut anderen aub 
gerne yns unglück helfen. Verſtehet alle Ding ym beften. 

„Das wyr eweren vnd unferen lieben bruder dohinten laſſen, hat de 
höchfte not derer von Vlm, da der baw Gottes noch nit gar ferne letzte Hand 
hat, auch vnſerer Kirchen, die mit befonderen gejchäfften beladen find, dar 
fye onfer bedörffen, erfordert, wie ers felb8 hat erfennen mögen. Dig wer 
fen by mynen günftigen lieben Heren, ewerem bruder H. Thoma und Gier 
radt Zwick alfo helfen eutfchuldigeu und fye bitten, das fire foliche fernen 
by eynem Erfamen rath entfchuldigen. Es haben die von Eyſnen, Bel 
vnd Lindaw unferer gar ernftlich begert, wur haben fy aber den nit finden 
geweren, hoffen aber eygentlich, dieweyl unfer lieber bruder Ambrofi der 
felbigen weg ziehen wirdt, er folle in der Kirchen eyn tag oder zwei Diem 
Das wölt helfen billigen und fürderen, Gott fye lob. D. Hank Zwid m 
die anderen find des flenßes, fo fteht auch by euch das regiment der mahen 
das yr ewered bruders noch wol eyn zeytlang gerathen möcht. Luget, ſudt 


*) Conrad Hubert, Butzers Helfer, Hausgenoffe und Freund. 


euch felb nit. Doc) weyß id) wol ewrethalb hat es nit not, ob yr den mann 
ſchon vor anderen vnd billich Tiebent, ob ex gleych leiblich ewer bruder nit were. 
Helfet aber dahyn auch Die anderen weyſen, das ſye gemeyner Beſſerung meer 
Dann der engenen achten: und jo wur ſolichs felb by eweren Herrn zu werben 
off und genommen haben, helfendt unß auch das entfchuldigen, denn vnß die 
eer Ehrifti von unſerem Fürnemen abgetryben hat, vnd gar nit eygene ger 
ſchefft, wiffe Bott. Yu dem gehabt euch wol und bitten das er vnß ler ſynen 
willen thun. Geben zu Bibrach, do man gößen und meffen abgetban, und 
chriſtliche Zucht dapfer an die Hand genommen hat. Sch hoff noch meer 
beſſerung, die woll der Herr fürdern. Etliche teufferifche leut haben eben fil 
trennung angerpchtet, wyr habens fleyffig zur eynigkeyt vermant, hoffen mit 
feucht. Gott fye Lob. Meyn lieber praeceptor Oecolampadius will alles 
das ich geichryben habe, euch auch gefchryben und gepetten haben, grüßet euch 
ganz herzlich im Herm.‘*) 

Nicht allein die Reformation war durch die hochverehrten Männer 
in dieſen Reichsftädten, von Obrigfeitswegen, durchgeführt, fondern fie 
waren auch zum Zheil für den Eintritt in das „chriftliche Burgrecht“ ges 
mwonnen. Butzer und Decolampad hatten ſich fir Das Eintrachtswefen noch 
näher verfländigt und es fchien fich, trotz allem giftigen Kläffen der Ultra⸗ 
Intheraner, trug aller Schroffheit der Züricher, troß allen drohenden Wolfen,, 
weiche fid) am politiichen Horizont unheildrohend Ingerten, eine nicht ungün⸗ 
ſtige Zukunft zu eröffnen. Als Buger dem Bafeler Freunde Die Hand zum Ab» 
ſchied reichte, Dachte er wohl nicht daran, daß es für Diefe Welt feye, und er 
ihn nicht mehr fehen ſollte. Während er in Straßburg dem Wiedertäufer- 
weien fleuerte, Die Kirche von Augsburg, welcher e8 gar fehr an tüchkigen 
Predigern mangelte, mit den frifchen und fräftigen Theobald Schwarz (Nigri) 
verſah, beinahe in täglichem Briefwechſel mit dem in Eßlingen und anderen 
oberländiichen Neichöftädten refornirenden Anıbr. Blaurer, mit Conrad Som 
und anderen Predigern der jüngft verlaffenen Städte rathend und belfend 
correfpondirte; während die von Simon Grynäus aus England an die pro» 
teſtautiſchen Auctoritäten gebrachte Frage des Königs tiber die Rechtmäßig⸗ 
keit feiner Eheicheidung ihn beichäftigte, zog fich ein längft von Zerdinandei- 
fcher Seite vorbereiteted Kriegöwetter gegen Das oberländifche Städtebündniß 
im Allgemeinen, und gegen die Mutter deffelben, die Stadt Zürich insbe⸗ 
fondere zulammen. Die biutige Niederlage bei Cappel (11. Oct.), der Helden. 
tod Zwingli's neben und inmitten der edelften Genoflen geiftlichen und welt- 
lichen Standes, die Grüuel, welche an feinen Leichname veriibt worden, waren 
ein fchrecklicher Donneritreich bei heiteren Himmel. Der Verluſt dieſes fühnen, 
geraden, durch und durch frommen Mannes der an evangelifcher Freifinnige 
keit und vorurtheilslofer Klarheit und Einficht, die übrigen Zeitgenoffen und 


*) Butzer an Margaretha Blaurer. 9. Juli 1531. Mes. 8. Pr. 
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Mitarbeiter am großen Reformationswerke über 
Baterlandes die Höhen der Übrigen Länder, waı 
desbrief der evangelifchen Städte wurde zerfcht 
Reformation in Zürich war einen Augenblick in 
Die noch Übriggebliebenen Freunde und Genoſſen 
Niß und überwanden den erſten Gegenſtoß Der 
burg ſtand den Zürichern, die alſobald einen gehe 
fer Noth mit einer anfehnlichen Geldhülfe für | 
bei. Aber e8 darf nur ein Unheil hereinbrechen 
meindewefen, fo fommen unmittelbar größere au 
die gegenfeitige Zuwälzung der Schuld und die 
fichts der fiegreichen Feinde. Die Nachricht hatte er 
difchen veformirten Städten gewirkt. Aber kaum 
Schrecken und Schmerz erholt, fo ließen ſich Doch 
vernehmen, welche, obgleich fle wiffen fonnten, da 
zu Haufe zu bleiben , oder mitzuziehen, fondern 
es Line geſeßliche Ordnung war, daß der erfte 9 
meinde beim Heereözug fein müßte, jet allerle 
brachten: wie der Mann nicht genug Scheu vor 
habt habe; wie man allzuviel Zuverficht auf den 
dergleichen: mäflende Klugheit und Weisheit, d 
den Seinen, ſiegreich in Zug oder in Lucern ein 
Evangelium eine Gaſſe geöffnet, nicht allein es g 
lockend gepriefen haben würde. Schmerzlich ift e 
und Blaurer, mitten in den erften Ergüffen ihr 
HR Kataftrophe, in die Worte ausbrechen müfl 
raner das ausbeuten!“ Schmerzlicher und trauri 
fürchtungen fih nur allzufehr bewahrheiteten. D 
Zertretung, wir fagen nicht alles hriftlichen, fc 
fühl, von Seiten Derjenigen die von Gott un 
diefes heiligften aller Heiligthümer beftellt find, 
eine ſchon oft genannte Frau hochachten und prei 
felbft vol Gram und maͤllenden Bedenfens waren 
geftorben, ſo iſt er ald ein Chriſtenheld geſtorben 
verbrennt, werden deß brennen. Ich hab' ihn 
noch.“ Die Frau war Katharina Zellin. 
Beinahe noch härter und, erſchütternder ab 
durch den feben Wochen darauf (21. Nov.), &ı 
durch die fummervolle Betrübniß gefteigerten @ 
Decolampad betroffen. Denn fomit war Buße 
densfache plöglih dabingeriſſen. Der dem edle 
teligiöfen Geiſtesrichtung und in der Natur d 


483 





meiften verwandte Bapito, wurde durch Diefe Kunde in arge Schwermuth ge. 
flürzt, zumal da der ohnehin kränkliche und hülfsbedürftige Mann wenige 
Zage vorher durch den Zod feiner vielbeforgten und vielgeliebten Gattin 
(Nov. 1531) tief gebeugt worden war. Die beiden Hauptkirchen: Sige nicht 
allein des Evangeliums, fondern auch Schulen evangelifcher Gelehrſamkeit, 
Feuerherde, deren erleuchtende Wärme weithin in fremde Lande ftrahlte, 
waren verwaift; das Züricher Reformationswerk und mit ihm dasjenige der 
übrigen Schweizerfirchen, für eine zwar nur furze, aber gefährliche Zeit, in 
feinem äußeren Beftande tief erfchüttert; die weitausfehenden Bundesplane 
Zwingli's und feines edlen Freundes des Landarafen von Heffen, von ſchwei⸗ 
zeriicher Seite wenigftens, für immer vereitelt. Der junge Bullinger folgte 
dem großen Züricher Neformatoren nach und trat getrenlich in deſſen Fuß⸗ 
ftapfen. Aber es war unmöglich, daß er, fo wie Myconius in Bafel, gleich 
von Anfang, die ungeheueren Lücken hätte ausfüllen innen, welche Der Tod 
in das proteftantifche Gemeinweſen diejer beiden Städte gerifien hatte. 

Aller Augen richteten fich daher unwillkürlich, für die erften Fahre we- 
nigftens, in allen fchwierigen und wichtigen Kragen und Angelegenheitewgnf 
Buper und Capito in Straßburg und auf die Blaurer in Gonftanz. Butzer 
war nun von allen oberländifchen Theologen der angefehenfte und Eau von 
nun an als das Haupt derfelben betrachtet werden. Mit feiner verzehrenden 
Zhätigfeit forgte er für Alles und war überall rathend und helfend, tröftend 
und ermutbigend, entweder perfönlich oder fchriftlich bei der Hand. Auch 
hatte ihn dieſer Tage der Rath zum Haupte und Vorfteher der Straßburger 
Geiftlichfeit ernannt, indem er ihm den Vorfig in dem „Kirchenconvent“ zus 
erkannte, der oberften geiftlichen Behörde, die aus den wöchentlichen Zufam- 
menfünften und brüderlichen Berathungen der „Diener am Worte" aufaeine 
ganz naturgemäße Weife erwachfen war. Eine Sorge in der naͤchſten Nähe, lag 
ihm ſchwer am Herzen: nämlich der troſtloſe Zuftand des für Verwaltung des 
Hausweſens wenig geichaffenen und mit den edleren Wiedertäufern, Pilgram 
nnd Anderen in Gemeinfchaft ftehenden Capito, dem er, obngeachtet dieſes 
Umftandes, von ganzem Herzen ergeben war. Wenn auch Bupßer nicht eine ganz 
befondere Privatleidenfchaft gehabt Hätte: Ehen zu ftiften, hier Sprach das 
Wohl eines fo theueren Freundes und fo wichtigen Mannes, den man nicht 
fremden Leuten in feinem weitläufigen Hausweſen üßerlaffen durfte, allzu- 
Dringend und zu laut. Xeife, aber umfonft Elopfte er zuerft bei Margaretha 
Blaurer an. Die hochherzige Jungfrau hatte befchloffen ihr Leben dem Dia⸗ 
konifjendienft in der evangelifchen Kirche zu widmen. Sodann verweilte er, 
fammt Blaurer, bei dev Wittwe Decolampad's, wenn dieſelbe Bafel verlaffen 
und Bapito ein Vater der hinterlaffenen Waifen des für ihn fo ſchmerzlich 
dahin gefchiedenen Freundes werden wollte. Diefe Saite fand bei weitem 
überwiegenden Anklang. Butzer wußte den in eigenthünlicher, gemüthvoller 
und toleranter Selbftändigfeit ſich bewegenden tief chriftlichen Geift mit eben 
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jo eigenthümlichem Geſchicke zu behandeln. Er wußte daß dieſer rational 
minftifche, mit einem Zuge von Schwermuth behaftete Charakter ſich mie mehr 
aufheiterte, ftärkte und kräftigte als wen er, mit der ihm aus tieffter Sek 
entftrömenden Theilnahme, Andere zu tröften, aufzurichten und zu ermuthi 
gen hatte in einem großen Unfalle oder tiefen Leide. Das war der Haupt 
grund, welcher Bupern beftinmte ihn zu einer Rundreife Durch die in raum 
und zum Theil in Beſtürzung und Rathlofigkeit verfunfenen und verfiritten 
Schweizerflädte zu bewegen, ohne daß wir läugnen wollten: die Entfernung 
von den gefährlich fcheinenden fektireriichen Umgebungen in Straßburg, m 
die Zuſammenkunft mit der verwaiften Familie Decolampads hätten mich 
auch ein Gewicht in Die Wagfchale gelegt. Nachdem zu Bafel in Zroft ım 
Leid gar manches Wort gefprochen worden und die Wittwe des edlen Mau 
feibft im Wittwenfchleier, ihn gerührt, begab er ſich nach Bern, nur unfr 
unterrichtet von den Wirren die fi) dort erhoben unter den PBredigern m) 
der Gemeine. Doch laſſen wir den Berner Prediger, Haller, Die ganze ſcho 
Friedenshandlung Capito's felber erzählen. 

* „Daß ich ſchon eine lange Weile nicht an euch gefchrieben, thenerfn 
Bußer, Daran war das allgemeine Unheil und unfere erbarnungewärix 
Lageschuld: um nicht Belümmerniß auf Belüimmerniß zu häufen. Injzwiſchen 
wurde auch Durch Megander (den Prediger „Stoßmann‘‘) unfere Kirche in di 
Außerfie Gefahr gebracht. Nachdem die Zufuhr nämlich den fünf katholiſcha 
Gantonen verweigert worden, fo hat Megander mit folchem Eifer fi in der 
Predigt gegen Den Rath ausgelaffen, das Volk fo heftig zum Kriege aufge 
reizt, daß es felbft die Ohren der für daS Evangelium Beftgefinnteften bei 
ale Diele Andere aber ließen fich8 gefallen. Da aber Die Zufuhr doch durh 

nige geitattet worden, brach er von der Kanzel in Die Worte aus: „IbrRathe 
beren und Bürger habt ſchändlich und unehrlich gehandelt, wie ihrd rer 
Gott und vor der Welt nimmermehr möget verantworten.” Das machte allent 
bulben böfes Blut, zumal da ſchon der erfte Heereshaufen im Zuge und de 
andere in Rüftung war. Megander wurde deßwegen förmlich in Anklagem: 
ftand verfegt, aber feine Verantwortung auf feine Rückkehr aus dem Krigb 
zuge und auf die einzuberufende allgemeine Synode verfchoben. Als er we 
derum anheimifch war, brachte es die Erbitterung über den unglüdlicde 
Ausgang dahin, daß man ihm das Predigen unterfagte, bis Alles ver da 
aroßen Synode verhandelt und gefchlichtet wäre. Da brauchten die übrigen 
Prediger eine auch von ihnen unterzeichnete Bertheidigung Meganders vor De 
Obrigkeit, um von derfelben ein Vorurtheil zu erhalten, und fuchten durd 
allerlei Ilmtriebe alle8 zu vertufchen. Ja fie befchuldigten mich ſogar, rie 
wenn ich aus Nachläffigfeit oder Intreue meiner Pflicht in der Predigt nicht 
genug thäte, indem ich nicht daffelbe fagte wie Megander. Es war nie er 
Streit zwifchen uns Beiden geweſen, inzwifchen auch fein ſolcher Eifer, dab 
wir unfere Predigten gegenfeitig untereinander verhandelt hätten, oder er ten 
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meinigen beigewohnt hätte. Da nun unfre Kirchen und ihre Prediger auf 
eine fo ärgerliche und giftige Weile in Zwift und Unruhe waren, fo fand 
zu fürchten, Daß, wenn der Rath erführe Daß wir unter einander entzmweiet, 
einige Teidenichaftliche Freunde des Mannes es dahin brächten, daß der 
Magiftrat entweder um der Wahrheit oder politifcher Urſachen willen Vor» 
Ichriften gäbe, welche Die freiheit des Predigtamtes ganz und gar vernichten 
würden. Siehe da fam von Bafel her, mitten unter dDiefen Wirren und Stür- 
men, vom Heren gefandt, wie mit und Predigern Die ganze Stadt freudig 
und dankbar bezeugt, Derjenige, welcher in der That und Wahrheit ein 
Bater geworden tft unferer gefummten Kirchen. Es war am Tage nad) dem 
Unfchuldigenkindleindtage, als, nad) deinem Rath, ein Reitersmann abftieg 
an meiner Wohnung. Es war Bapito. Aber mein Herz dachte fo wenig an 
eine folche Erfcheinung, Daß ich ihn im Augenblicke, als er mich um eine Her⸗ 
Berge anſprach, nicht einmal erfannte. Einen Augenblid nachher, lag ich 
mit Thräuen der Freude in feinen Armen. 

„Die Nachricht von feiner Ankunft verbreitete ſich wie ein Lauffeuer, und 
in der Frühe ſchon des naͤchſten Tages hatte der Säckelmeiſter der Stadtifn 
eingeladen in fein Haus. Da fanden wir die vier Pannerherren, die zwei 
Rentmeiſter und viele Andere, denen ich beibrachte, fie follten Capito bitten, 
Daß er bis zu unferer großen Synode bfeiben möchte. Und da er nun vor 
zahlreich verfammeltem Rathe öffentlich predigte, ſo hat Letzterer von ihm er- 
langt, daß er bliebe. Das geſchah am 30. December; deun die Synode war 
erft auf den 9. Januar zufammenberufen. 

„Unterdefien nun, da er den ganzen erbärmlichen Zuftand und die 
Wirren unferer firchlichen Zuftände erfahren, fo fuchte er zuerft den Megen⸗ 
der’fchen Streit vor dem Rathe beizulegen. Der erfte Berfuch ſchlug ihm zwer 
fehl, aber als er zum zweitenmale darum anbielt, fo willigte man ein daß 
dieſer ärgerliche Handel nicht vor die Synode, fondern, unter derfelben, vor 
die Zweihundert gebracht werden follte. Der 9. Januar erfchien, und da 
jete er die Art und Weile auseinander, wie Die Synode abzuhalten, was 
zu verhandien feye und wie es mit der Angelegenheit Meganders ſtehe. Da 
zeigten ſich Einige jo partetfüchtig, daß ich fürchtete, Capito würde g 
werden und das Ganze den kläglichſten Ausgang nehmen. ber fiche, 
der Herr felber Capito's Mund geöffnet, da öffnete er auch unfer aller Herzen, 
fo daß Keiner war der nicht einfah und gefland, worin er e8 veriehen. Es 
war am 10. Januar als er Dasjenige was verhandelt werden follte, von der 
Kanzel herab vor verfammelter Gemeine, fummarifch anzeigte. Sodann ſprach 


ec vor einer Verſammlung von zweihundertundzwanzig Prediger und den 


beimohnenden geſammten Rathe der Stadt Bern über dieſelben Gegenftände, 
bis zur eilften Stunde Bornittags, fo gottesfürchtig, und brachte Alles und 
Jedes, fo mild und glüclih vor, daß, als er fchließlich davon überfloß, 
wie Chriftus und fein Reich gepredigt werten follen, alle Anmwefenden Aug’ 
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und Ohr waren, und zulegt von Bewegung und Bewunderung hingerifien 
wurden. Nach dem Morgenimbiß kamen die Vornehmſten aus den ah 
Eapiteln zufammen, um mit Capito zu verhandeln und wie man die Sa 
vorbringen, ftügen oder angreifen wolle. Während Dem wurde, an einem 
anderen Orte, die kirchliche Genfur der Beiftlichen über Lehre und Leben ver 
genommen, in Gegenwart der dazu verordneten Mitgliedern des Rathe umd der 
Bürgerichaft. 

„Am 11. Januar handelte er zuerft vor Der Gemeinde, in einer Predigt, 
und dann vor der Synode und dem ganzen Rathe, von kirchlicher Zucht, Ber 
ferung und Ordnung, von dem Maß und Ziel, welche Dabei zu beobadten 
und von der Art und Weile fie anzuwenden. Er zeigte in wie weit und wie 
ferm die weltliche Obrigfeit dem Amte das wir führen, Achtung und Rad 
ſchuldig ift und hinwiederum die Prediger der weltlichen Obrigkeit, damit di 
Freiheit des Wortes und der Predigt, in Mahnung und Strafe, ungeſchn— 
fert bleibe, fo wie die Autorität des Magiftrats. Aber das brachte er Altl 
mit einer bewunderungswürdigen Geichidlichkeit vor, daß die eingefleiichteften 
Papiften fogar, wie durch einen heiligen, eindringlichen und dennoch finml- 
lichen Donner ergriffen, erfchüttert und bingeriflen wurden. Kurz, alba 
am 13. Januar die Synode fhloß und mit beweglichen Worten der Birk 
und des Friedens, der Zucht und Vermahnung Abichied nahm von den Sir 
hen und fünmtlichen Brüdern, da brachen den dreihundert verfammelle 
Männern die Thränen aus, fo Daß Niemand der Rede mächtig war. Den 
als man mich aufforderte, im Namen der Brüder ihm den Dank auszufprehe, 
jo verfagte mir die Stimme. Am 14. Januar erfchien er vor dem geſann 
ten, feierlich feinetwegen verfainmelten Rathe von Bern, und that eine Ich 
herrliche Rede und betete für den gedeihlichen Fortgang Der Kirche und det 
fegendreiche und einträchtige Wirken ihrer Diener, feiner Brüder in dem Sem. 
Seinen Bitten verdanken wir die Berföhnung Meganders mit den Herren der 
Stadt: ein Handel den fein Fürft durch fein ganzes Anſehen hätte belegen 
können, fo verbittert war derfelbe. Er hat Alles erlangt, was er nur gellt, 
und hat fich die ganze Stadt und alle Brüder dermaßen in Dankbarkeit u 
Lihe verbunden, Daß du dir es noch leichter vorſtellen fannft, als ih im 
Stande bin e8 dir mit Worten zu befchreiben. Er hat Die Kirchen, die Bride 
und Prediger, und den Rath fo gründlich mit einander ausgeföhnt, daß and 
die Roheften und Gottiofeften unmwilllürfich ausgerufen haben: „Gott bit 
den Mann hare geſchickt“! 

Es war nicht allein ein Friedenswerk das Eapito geftiftet, fondern and 
ein Organiſations- und Conftitutionswerl. Die Entſcheidungen dieſe 
Synode, deren Acten er formulirt und niedergefchrieben und die bafd daran 
in Bafel im Druck erfchienen, waren drei Jahrhunderte lang das Grunde 
feß der ganzen Berner Kirche und der Hauptſache nach beruht dieſelbe heute 
noch auf diefem Werke Capito's. Die zwanzig Goldgulden, ſchwere Verner 
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Währung, welche der Rath ihm aufdringen wollte, nahm er nicht au, Doch 
fieß er ſichs gefallen, daß man ihn über Zürich bis nad) Conſtanz geleitete. Auch 
tn dem noch beftürzten und parteiiſch gereigten Zürich, war er der Friedend- 
bote und der theilnehmende Freund und kräftige Zröfter in der verwaiften 
Zwingfifchen - Familie. Seinen Gaftfreund Pellican beionders, fuchte er zu 
ruhigeren und milderen Gefinnungen zu bringen. In Gonftanz rubete er von . 
allen den Bemühungen im Schoße gleichgefinnter Freunde aus, bei Thomas 
Blaurer und Margaretha, die auch, wie er, den milden Wiedertäufern nicht jo 
gram fein konnte, aber-ein für allemal bei fich beichloflen hatte, ihr Leben unver: 
wählt der Erforſchung der heiligen Schrift, und verhältuigmäßig dem gelehr- 
ten Studium und der Armen- und Krankenpflege zu widmen. In demfelben 
milden und ernften Geiſte durch die fchwäbiichen Städte der Reformation 
reifend, kam er nach Eßlingen zu Blaurer, welcher, von Buger ermahnt, 
feinen verehrten Saft, wegen der duldſamen Meinung zu Gunften der 
Seetirer, in feiner fanften Weile ermahnte. So kam er nad) Augsburg, wo 
er ebenfall® großen Segen ftiftete, indem er, wenigftens für einige Zeit, durch 
fein eigenthümlich ergreifendes, tief chriftliches und inniges Weſen, die Schroff- 
beiten der Tutherlichen Eiferer in Etwas milderte. Er predigte daſelbſt 
(17. Febr. 1532) über das Auftreten und die Predigt Johannes des Täu- 
fers (Luc. 3) mit folcher Fülle Hiftorifcher Auslegung und Kraft der praf- 
tifchen Anwendung, daß er alle Welt zum Beifall und zur Bewunderung 
binriß.*) . 

Auch Gerion, der uns fchon bekannte Augsburger Arzt, das Layen⸗ 
haupt der gemäßigten Zwinglianer, nahm ihn mit ſolchem Erfolge ind Gebet, 
wegen feiner Milde gegen die Wiedertäufer, daß er wenigftens dem Augsbur- 
ger Freunde für immer geheilt fchien. Capito biieb noch einige Zeit, die 
Wirren zurechtlegend in der Stadt, die kaum ſich von den politischen Befürch⸗ 
tungen erholt hatte. Bon hier aus fchrieb er auch an Die ihm fo ſehr am Herzen 
liegenden fchweizeriichen Kirchen, befonder8 an Bullinger, dem er die ganze 
Laſt und Verantwortlichkeit worftellte, die auf ihm, dem jungen Manne, ruhete, 
der daher um jeden Preis verhindern möge, daß, wie verlaute, man für den 
Frühling aufs Neue zu den Waffen greife und für alle Fälle die De 
möge außer Kraft feen laflen, welche den. Prediger der Gemeinde, der das 
- Amt deg Evangeliums und des Friedens beffeide, zwinge mit in die Schlacht 
zu ziehen. **) 

Ueber Ulm, wo er Conrad Som und feine Genofien tröftete und zur 
Ruhe der Kirche beitrug, auch, auf Butzers Ermahnung bin, die Entrüflung 
milderte, welche Luthers Brief an die Augsburger hervorgerufen hatte Durch 
die harten Aeußerungen, welche über die Sacramentirer und über Zwingli 


*) Gerion Bucero, 18. Feb. 1532. Mss. Thom. 
*#) Capito Bullingero, 5. März 1532, Mess. Turic. Coll, Siml. 
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und Oecolampad darin gefallen waren, fehrte er zurück. Die Abreife Brers 
zu dem Gonvent der proteftirenden Stände zu Schweinfurt (Anfangs April 
1532) befchleunigte feine Heimfahrt, Die er wohl nicht vollbracht hat, ok 
zuvor durch Oswald Mycontus, den Nachfolger Decolampads, die in Eine 
wieder beruhigte Stadt Bafel, nochmals zu berühren. Dem bad nad 
feiner Rückkunft vermählte ex fi mit Wibrandis Nofenblatt, der Witze 
Decolampads, einer Frau, die nach ihrem uns erhaltenen Bildniffe, dem Aerhe 
ren nach eine lieblich ernſte, und nach einigen fpäteren Briefen eine chriſtliche, 
praftifche Gattin war, die im Dienfte des Evangeliums zum drittenmale wit 
einem der Borkämpfer und Hänpter der Reformation fich verbunden, eine der 
Wenigen, die aus dem Gefchlechtsadel den Muth Hatten, öffentlich durch de 
That zu beweifen, daß der Adel des Geiftes und evangelifcher Grumdiäg 
nicht allein ebenbürtig fey, fondern in der That noch Höher ſtehe. 

Auf feiner Rundreife in dee Schweiz und in den oberländifchen Gtävn 
hatte Capito erfahren, daß er keineswegs jo „ganz unnüg” mehr fey, ee 
oft in trüben und fehwermüthigen Stunden äußerte, und die Häusliche Orb 
nung, welche wiederkehrte, gab ihm neue Zuverficht. 


Biertes Eapitel, 


Die Straßburger Synode und die Wiedertäufer. Die bukerifdge Kirk 
organifation. 


Gegen Ende Aprils (1532) hatte Buger die Verſammlung der prot- 
flirenden Stände zu Schweinfurt verlaffen, wo er die Straßburger dahin vr 
mocht, die fächfifche Confefflon, neben der ihrigen, al® mit Derfelben im ein 
übereinftimmend, anzunehmen und die Uebereintunftartifel zu unterſchreiben 
mit dem einzigen Vorbehalte, daß die Geremonien in ihrer Einfachheit bleiben 
follten und müßten, wie fie feit zehen Jahren gäug und gäbe gemwefen. Es wır 
eine Eonceffion, die man hier der politifchen Lage und Bedrängniß madk 
und die, Durch Die Vermittelung des Landgrafen befonders, endlich von den 
Sachſen und übrigen Lutheranern nur mit verdachtvellem Widerſtreben ange 

n wurde. Die Vermittlungdfchrift wodurch Buger Die Brücke von der 
Se Andifcen Anficht in dem Abendmahl zur fächftfchen zu ſchlagen mähnk, 
und die er den BVierftädt’fchen Eonfelftonsverwandten zuſchickte: ſowie De 
Nachricht überhaupt von der Billigung der Fürftenconfeffion wurde zwar i 
den fchmäbifchen Städten nicht ganz mißfiebig, aber von den Schweigen ſchi 
arg aufgenommen, in einer Zeit. wo Luther Zwingliin und Decolampad öfftet 
lich mit Münzen und anderen Aufrührern auf das Schuödeſte zuſammengt 
ftellt hatte. Man war daher gegen Bußer über Die Maßen aufgebracht. Der 
Rückweg nahm er durd Franken und den Odenwald, verweilte einen halbe 
Tag bei feinen Schwägern und Verwandten in Mosbach und „verzehrte” eine 
ganzen Tag, um in Zürfeld und Gemmingen die Grafen diefer Herrfchaften, 
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Wolfgang und Philipp, ſammt ihren größtentheild gut lutherifchen Predi- 
gern, in einer von ihm begehrten Heiner Synode zu gewinnen. Es gelang 
auch feiner Redekunſt die Fuͤrſten, für ihre Berfon, zufrieden zu flellen. Aber 
bei den Predigern brachte er nichts anderes zu Wege, ald daß fle unmittelbar 
nach feiner, Abreife, in alle Welt hinauspofaunten: er und die Straßburger 
hätten ihren facenmentirifchen Irrthum widerrufen und die fächfliche Con⸗ 
feffion fammt Apologie unterfchrieben. Während Capito durch die oberlän- 
. difchen Städte reifend, ſich zu der Synode nad) Bafel begub, wo er daffelbe 
Drganifationd- und Friedenswerk wie zu Bern vornahm und denfelben Er⸗ 
folg hatte, mußte fich Butzer nach allen Seiten hin gegen Außen vertheidigen, 
wegen des Schritteß, zu welchem er, wie man bitter Elagend ihm vorwarf, die 
Straßburger verführet, gegen Wahrheit und Recht. Leo Jud hatte nicht allein 
gegen Luther und feine maßlofen Ausfälle gefchrieben, fondern auch) derb, 
aber wahr, ſeinen Unmuth gegen Butzer ausgeſchüttet; die Berner Geiſtlichen 
hatten auf der Verſammlung in Zofingen erklaͤrt, daß, wenn auch die Straß⸗ 
burger abfallen wollten, ſie bei der Einfalt ihres Glaubens und dem klaren 
Worte bleiben würden; die Augsburger hatten ein ſcharfes Mahnſchreiben 
Butzers ſehr übel aufgenommen und demſelben fein ganzes Verhalten in ſehr 
gereiztem Tone vorgeworfen. Capito ſtand zwar vermittelnd und beſchwich⸗ 
tigend auf feiner Seite, nebft Ambroſius Blaurer und einigen Predigern in 
den Eleineren Reichsftädten; aber feine Lage war eine Höchft unangenehine, zumal 
da ewauch hatte verlauten laflen, man möge, um den Frieden vom Kaifer zu 
erhalten, die Bedingung fallen laſſen, welche der Landgraf in dem erften 
Nürnberger Religionsfrieden dieſes Jahres durchſetzen wollte: daß diefe Fries 
densartifel nicht allein den jegigen, fondern aud) den zufünftig etwa hin 
zutretenden Genoffen der Confeſſion zu gut kommen follten. 

Auch in Straßburg häuften ſich Die Schwierigkeiten. Allerlei fremdar- 
tige, fektirerifche Erfcheinungen traten immer bedenklicher zu Zage und bes 
droheten die Ordnung und Ruhe in einer Stadt, wo weder die Obrigfeit, 
noch auch die Prediger in ihrer Gefammtheit, fehr günftig für die Errichtung 
von kirchlichem Glaubendzwang von oben herab, geflimmt waren. So fehr 
man binfichtlich der Handhabung chriftlicher Ordnung und Sitte en 
für Verfhärfung der Mandate war, fo ſehr fcheuete man fih vor Anwen- 
dung der Gewalt in den Angelegenheiten des Gewiſſens. Wenn Jemand fich 
ehrbar umd der beftehenden bürgerlichen Ordnung gemäß hielt: fo huldigte 
man, im Allgemeinen, einer von Zell und feiner Gattin, fo wie auch von 
Gapito immer aufrecht gehaltenen und in jenen Zeiten fehr ſeltenen Duldung. 
Butzer war, troß feiner Neigung und Stellung zur Dermittlung, dieſem Sy 
ſteme des Gehenlaſſens nicht hold, theils weil er ein organifatorifcher Geift 
war, welcher auf praftifche Kirchenordnung, als der Erhalterin des Erwor⸗ 
benen und Eroberten, und Beichränkung der Freiheit als der ficherften Ge⸗ 
währ ihrer Erhaltung, große Stüde hielt; theils weil er einen tieferen Blick 
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in die Natur mancher religiöfen Richtungen hatte und nicht ohne Grund ver 
derbliche Folgen von denfelben für Staat und Kirche befürchtete. Der wieder 
täuferifche Sauerteig war ihm das gefährlichfte Element, nicht ſowohl wegen 
der Gefährdung der alt überlieferten Kindertaufe, die er jedoch durchaus 
nicht mehr in dem Grade, wie früher, in die religiöfe Willfür der Eltern ſtellte 
Sondern bauptfächlich auch wegen der enthuflaftiichen, fanatifch » politifchen 
Ausläufer, welche dieſe Richtung zu treiben begann. Auch darf man nicht 
vergefien, daB Butzer damals ſchon das von der Staatsbehoͤrde eingeichte 
Haupt der firchlichen Angelegenheiten Straßburg war, und Daher die auf 
ihm laftende ſchwere Berantwortlichkeit ihn bedenklicher und ſtrenger machen 
mußte, als jeden Anderen, gegen veligiöfe Ausichreitungen Die keineswegt 
überall fo unfchufdig und harmlos waren, als fie fi ausgaben. Das mehr 
oder weniger mit Propheten- und Inſpirationsweſen höherer und niederer Art 
verfeßte Wiedertäuferthum, war damals zu Straßburg in feinen charakten. 
ftifch verfchiedenartigen Abftufungen vertreten. Da war der uns ſchon be 
kannte, wenn auch nicht in -der Lehre, doch in feinem übrigen Weſen und 
Treiben an Zinzendorf erinnerende fanfte, und von Vielen geachtefe und ge 
fiebte Schwenkfeld, welcher in dem Zellifchen Haufe ein Freundliche Aufnahme 
fand; Pilgram Marpeck, eine Laye aus Tyrol, ein in praktiſchen Erfindine 
gen und Künſten befonderd audgezeichneter Kopf, untadeligen chriftlicen 
Wandels, ein Schügling Capito's und der beiden Frauen Zell und Mar⸗ 
garetha Blaurer, in der Schrift, auf feine Weife, fehr erfahren und fich für 
feine Anfiht mit Zuverfiht darauf ftügend; Melchior Hoffmann, der mi 
Difionen und Prophetenthum umgebende fanatifche Kürfchner aus ſchwäͤbiſch 
Hall, ein mit ſinnlich glühender, in die Sprache der Propheten des altın 
Bundes eingekleideter Phantafie begabter Berfündiger des Neuen Serufalemt, 
der auf feinen weiten Wanderungen, mit den Geiftesverwandten, mit politiſch 
religiöien Planen ſich tragenden, verwirrten und verirrten Köpfen in de 
Niederlanden bekannt, und als eines der Häupter der „bimmlifchen Brüder 
ſchaft“ war erfannt worden. Er hatte Mittel und Wege gefunden mehrer 
Schriften, beſonders aber über die dunfelften propbetiichen Bücher der Like, 

fo wie auch die Prophezeiungen des Tagloͤhners Lienhart Joſt und feiner Zrau 
Urfula, herauszugeben, weil er fie fo hoch und wichtig bielt als irgend en 
prophetifches Buch der Bibel. Ein jegliches von diefen dreien Sectenfinp ı 
teen hatte hier in Straßburg, fo wie an vielen andern Orten, feine Anhänge, 
welche, wie gewöhnlich, entweder ſich ſtarr an ihre Führer anklammerten ode 
fie zu überbieten fuchten. 

Mit Schwenffeld Hatten die Prediger weniger zu Ichaffen, mit Mare | 
hatte Butzer, dem diefe Sectirerei befonderd widerwärtig war, öffentiidk. 
mündfiche und fehr Tebhafte Dispututionen vor dem Rathe und widerlegt 
ſchriftlich deffen Säge und Behauptungen. Hoffmann aber, ein nod gem 
lich junger, einnehmender, phantaftifch »beredter und fieberhaft erregter Ram 
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hatte fich fo radical gegen Alles erklärt, was bisher nach der gewonnenen 
eoamgelifchen Erfenntniß, den reformirten Kirchen zum Grunde gelegt wor 
den war, er war fo maßlos über Luther, Zwingli und Andere, als blinde 
Leiter der Blinden, hinausgefahren ‚ hatte durch feine Propbezeiungen von 
den hereinbrechenden Gerichten und Strafen einen großen Theil der Buͤrger⸗ 
ſchaft ſo ſehr in Aufregung gebracht, daß man ihn, als er aller Verwarnung 
und Ausweiſung zum Trotz, dennoch fortfuhr, endlich gefangen ſetzte: um 
ſeiner politiſch und ſocial gefährlichen Grundſätze und ſeines hartnäckigen 
Ungehorſams willen. 

Die Prediger, welche wegen des verhaßten Abendmahlsſtreites und der 
politiſchen Lage der proteſtantiſchen Stände in feiner geringen Beſorgniß 
waren, und Bußer vor allen, konnten einem folchen verdächtigen und gefahr 
droßenden, durch keine beftimmte kirchliche Gefebgebung und Ordnung eine 
aedämmten Treiben, nicht länger zufehen, zumal da auch noch Zheuerung und 
Hungersnoth, und theilweife Verfolgung in den Nachbarländern die Maſſen 
in Aufregung, und vieles arme und bedrängte Volk in die Stadt gebracht 
Hatte. 

Nicht umfonft Hatte Hedio (14. Zanuar 1533) eine Predigt vor Rath 
und Bürgerichaft gehalten: „Wie die Obrigkeit für fich felbft, und die Unter 
thanen für die Obrigkeit in dieſen gräufichen u forglichen Zeiten zu bit. 
ten hätten.‘ 

Man begehrte, nach dem Beiſpiele von Bern und Baſel, eine Synode, 
welche die Kirche definitiv conftititiren follte. Zuvor aber machte Buger (April 
und Mat 1533), um die aufgeregten Gemüther zu beichwichtigen, eine Rundreife 
in den oberländifchen und fchweizerifchen Kirchen und Städten, in Begleitung 
eines jungen Denetianerd, Bartholomeo Fonzio, der um der Religion willen 
aus feiner Vaterftadt nach Augsburg geflüchtet, und ſich von dort nach 
Straßburg begeben, und Butzers Liebe und Achtung in hohem Grade erwor- 
ven hatte. „Paulns und Barnabas“, wie fie Rhellicanus nennt, hatten einen 
vollfommenen Erfolg; denn Butzer hatte mit feiner Rednergabe und feinem 
herzlichen Verlangen, nur die Eintracht zu fördern, ohne der Wahrheit Ein- 
trag zu thun, Alles wieder in das befte Geleife zuruͤckgebracht, namentlich 
dadurch, Daß er die gemeinfame Einführung gewiffer Zundamentalordnungen 
der Gemeinden in Anregung brachte, worunter, bei ihm, der Kirchenbann 
obenan ftand. Die Schweizer waren ihm aber ganz befonders dankbar, und 
Daher auch in der Eoncordienfache leichter zu berubigen, weil er Die politifchen 
ſehr geipannten Berhältniffe zwifchen Zürich und Bern mit der ihm ange 
bornen Geſchicklichkeit wieder ausgeſöhnt hatte. 

Wohlgemuth kehrte Butzer beim, wo unterdeflen die Frau, troß ihrem 
großen Hausweien, „zu viel wohlgehufet‘‘, und beinahe alle Schulden bezahlt 
hatte, aber auch er „über die Maßen viel, viel‘ zu fchaffen fand, denn die 
längft erfehnte Synode war vor der Thüre. Man beabfichtigte auf derfelben 


* 
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Hauptfächlich die Sectirer auf dem gütfichen Begı 
und Ordnung der Kirche zu bringen, und hatte ! 
ſannnlung mit der Einladung anzeigen laffen: „ 
Stadt beftehende ficchliche Lehre und Ordnung I 
8 frei und ungeſchenet vorbringen.“ 

Buper und Capito hatten, im Einvernehmen 
gen, fechzehn Hauptartikel der Lehre verfaßt, mit 
der von den Diifidenten in Frage geftellten Arti 
Worte Gottes, als alleiniger Quelle der Heilsl 
der Obrigkeit und ihrer Gewalt. 

In dem Kloſterſaale zu den Reuerinnen 
(3. Juni), unter dem Vorfige des Stättmeifters ! 
ſthern Martin Herlin, Altammeifter, Andreas D 
‚Herren vom Rath. Capito eröffnete die Berhani 
Gebet, um den Geift der Wahrheit, der Einſicht 
ſehte der Vorfigende den Zweck derfelben mit jene 
ander, welche man im den Zürftenverfammlungen 
Die fechzehn Artikel, eine Art Meiner, kurzgefaßte 
Kirchenconftitution, wurden einer nad) dem ande 
läuterung und geringfügiger Berichtigung derfelb 
beinahe an MH Mehrheil 
angenommen. Unendlich mehr Schwierigkeiten 
Hauptfrage von der Kirchenzucht hevorgerufen, ı 
über fonnten zu feinem endlichen, rechtsgültige 
gar Manche fürdhteten, in der Kirchengemalt der 
eines Meinen Papftthums fiegen, welches unte 
fönnte. Die Frage wurde daher an einen Rathı 
feren Erwägung und Erledigung. 

Dieh war im Allgemeinen der Verlauf und 
fung, welche zehn Tage wührte, aber bei weit 
hatte, dem man fi, nach den Vorgängen in V 
ſprach, zumal binfichtlich der Sectirer. Denm we 
maligen Anficht der Mehrheit, überwunden wu 
wurden fie doch nichts weniger als befehrt, foriı 
fammfungen mehr zur Befeftigung Derjenigen 1 
Mehrheit bilden, als zur Ueberwindung und 
welche ſelbſt Anfpruch auf Belehrung der Auder 
weniger, als im Zeithume glauben. 

Da ein Teil der Acten nicht mehr vorhanl 

Hoffmann bezůgliche Durch den Druck veröj 

Pfarrer Theobald Schwarz reden laſſen, 
gang Musculus nach Augsburg berichte 
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„Ich wollte, du wäreft bier geweien, um mit anzufehen und zu hören, 
wie weit Satan in den Gegnern feine Schalkheit, Lift und Heuchelei und alle 
feine taufend Borfpiegelungen und Künfte getrieben hat. Zuerſt traten unter 
den Predigern felber eiflige auf, unter Anderen Bernhard (Wacker), mein 
Diaconus (zu Alt St. Peter), welcher über die Kraft und Autorität des Au 
Beren geichriebenen Wortes und des „inneren Wortes, welches dazu nöthig fey, 
disputirte; ihm folgten Wolfgang Sculteti (Schulthes, ein Pfarrer aus dem 
Weichbilde der Stadt); der ehemalige Weihbiſchof von Speier, und jebige 
Prediger zu St. Stephan, Antonius Engentinus, weldyer überhaupt unzu⸗ 
frieden war, und mit feinem ehemaligen Schüßlinge Buger hart zufammen 
gerieth. Aber fle haben ſich, Gott fey Dank, bei diefer Gelegenheit ganz ge 
zeigt, wie fie eigentlich find, und haben fich felbft dadurch am meiften wider. 
legt und beichämt. Des anderen Tages erfchien Schwenffeld, der dießmal alle 
Scham und Redlichkeit, die einem fo fromm fein wollenden Marne geziemt, 
verläugnete, und gar vieles der Wahrheit Zuwiderlaufende mit untermifchte, 
und nichts als Ruhmredigkeit zeigte, und vor der fo zahlreichen Berfammlung 
fein Möglichftes that, um unſeren Butzer zu verrufen. 

Der ganze Handel drehete ſich um die Kindertaufe, welche er nicht ver» 
Dammen wolle, wenn man fie in dee Kirche beibehalte: nur daß man fie als 
eine Geremonte, und nicht für die Taufe Chriſti halte. Ya, es follte fogar 
eine Ceremonie in der Kirche ſeyn, wodurch Dies@hader der Gläubigen Gott 
Dargebracht würden. Diele, die früher auf Schwertfelde Seite ſtanden, find 
Durch diefen Streit und fein Benehmen während deflelben, anderen Sin 
ned geworden, und er hat bedeutend in der Achtung verloren, worin er bei 
ihnen ftand. | 

„Ich wollte, du hätteft fehen und hören können, wie Butzer ganz beſon⸗ 
ders von Bott begnadigt war, auf alle Einmürfe der Gegner zu antworten, 
fo daß es Die gewifle und gründliche Wahrheit ift, wenn ic) fage, Daß Viele, 
welche vorher den Namen gar nicht einmal hören konnten, den Mann von 
Herzen lieb und werth befommen haben. Einige Papiften, die bis dahin mit 
Abwillen gegen die evangelifche Lehre erfüllt waren, erfliven, daß fle Durch 
diefe Berhandlungen befriedigt worden, und geben bereits ihren Srrthiimern 
den Abfchied. Dem Herru ſey Lob und Ehre.“ *) 

Hartnaͤckiger noch war der Kampf mit dem fanatifchen Hoffmann und 
feinen Genofien, den eigentlichen gefährlichen Irrlehrern, uͤber die Behaup⸗ 
tungen: Daß zwar Das ewige Wort Gottes Fleifch geworden, aber nicht aus dem 
füindigen Zleifche Mariens, fondern ſelbſt Fleifch geworden; daß die Erlöſung 
Chriſti Allen gleichermaßen zu Theil werde, und Allen gegeben fei, Kinder 
Gottes zu werden, und wer Die erfte Gnade recht brauche (mas nach Hoff. 
mann in jedes Menfchen Macht ſtehe), zur Seligfeit kommen fönne; daß: 










*) 'Theob. Nigri Musculo, 8. Juli 1533. Mess. "Thom. 
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hauptſͤchlich die Sectirer auf dem gütlicen = ‚ung dab heiligen Geiftt rö— 
und Ordnung der Kirche zu bringen, un’ Kindertaufe vom Aut, nt 
ſammlung mit der Einladung anzeige U wurden bie Acten der Sm 
Stadt beftehende kirchliche Lehre mr Zeugniß gegeii Alles, was fih intm 
8 frei und umgefchenet vorbrine Münſter, auf eine gefährliche Weile erm: 

Buger und Gapito hat? alſobald an alle Prediger und Behörden ee 
gen, fechzehn Hauptartifet . die Verläumdungen, welche man allentiuite, 
der von den Diifident- r Seite, über Die Straßburger ausſtreuete. 
Worte Gottes, ala „mlbare Ergebniß dieſer Berfammlung, namentlih üke 
der Obrigfeit u; und die Kirchenzucht, nicht fo befriedigend war, aldd 

In dem za ro lann man doch behaupten, Daß dieſelbe mächtig Dazu ir 
(3. Iunt). z Zu Rathe und der Geiftlichkeit über gefährliche Zünditefte ul 
fipern I As, wald zum Theil bis dahin im Verborgenen lagen, und % 
He Ne Augen zu Öffnen und zu verhindern, daß Straßburg nicht da 
& zu von tragifchen Ereigniflen wurde, wie fie bereits jchon in Min 
r sorbereiteten. Denn wenn auch, bei der Weisheit und Fertigkeit det 

rat6, die Suche nie fo weit hätte fommen fönnen, mie in jener we 

Accen Stadt, fo wäre irgend ein Verfuch der Art doch höchſt beklagent 
zarh geweſen. 

Die firchlihe Ordnung wurde durch verichiedene Mandate der Ofty: 
feit befeftigt, welche meiflizfß von dem Kirchenconvente in Anregung gebradt 
worden waren. Die feit Butzers war in Dielen Tagen eine außer: 
ordentliche. Aber über der Gegenwart vergaß er Die Zufunft nicht, Tendert 
fuchte diefelbe vielmehr zum gedeihlichen Fortgange der Reform zu fiber. 
In dieler Zeit gab er durch mündliche Ermahnung und briefliche Aufforde 
rung den erſten Anftoß zur Unterhaltung von Stipendiaten, welche Theologe 
ftudiren und fi zum Predigtamte vorbereiten wollten, und ſomit dem greien 
Mangel abhelien follten, der jegt ſchon fich allenthalben auf Das Schmerzlichut 
fund gab. Der Straßburger Rath und Die oberländiichen Städte nahmen 
den Mahnruf un jo eher zu Herzen, als ein reicher Patricier, Peter Auffker, 
in der Fleinen Reichsſtadt Iſuy, mit hochherzigem Beifpiele voranging, un 
jomit, in den nächftfolgenden Jahren, ſchon nicht allein für jene Zeit beden 
tende Summen zufanmengebracht wurden, ſondern auch zahlreiche Jünglinge 
in Straßburg zu den Fügen Capito's, Yußers und Fonzio's, der theelan: 
fchen und der übrigen humaniſtiſchen Lehrer ſaßen. Es wührete feine gm 

Fahre, fo entftand Daraus durch die wäterliche Fürforge des Raths, der Tr: 
Diger, und befonder8 durch die Treue und aufopfernde Mitwirkung der ver 
zuglichiten Bfarrfrauen, das Alumnat zu St. Wilhelm, für einheimiſche und 
fremde „arme deutiche Knaben”: ein Inftitut, Das bis auf den beufigen 
Tag noch befteht, manchem unbemittelten Jünglinge zum Schuge und zum 
Segen der Kirche des Elſaſſes zu vielfältigem Nugen und Heu. 

Trog allem Hausfreuz, das ihn in diefem Jahre überfiel, durch m 





493 


„Sch wollte, du wäreft bier geweſen, um mit anzufehen und zu hören, 
wie weit Satan in den Gegnern feine Schalkheit, Lift und Heuchelei und alle 
feine taufend Vorfpiegelungen und Künfte getrieben hat. Zuerft traten unter 
den Predigern felber eiflige auf, unter Anderen Bernhard (Wacker), mein 
Diaconus (zu Alt St. Peter), welcher über die Kraft und Autorität des äu- 
Beren geichriebenen Wortes und des „inneren” Wortes, welches Dazu nöthig fey, 
disputirte; ihm folgten Wolfgang Sculteti (Schulthes, ein Pfarrer aud dem 
Meichbilde der Stadt); der ehemalige Weihbiſchof von Speier, und jegige 
Prediger zu St. Stephan, Antonius Engentinus, welcher überhaupt unzu⸗ 
frieden war, und mit feinem ehemaligen Schüglinge Buper hart zufammen 
gerieth. Aber fie haben fih, Bott fey Dank, bei diefer Gelegenheit ganz ges 
zeigt, wie fie eigentlich find, und haben fich felbft Dadurch am meiften wider- 
legt und befchämt. Des anderen Tages erichien Schwentfeld, der dießmal alle 
Scham und Redlichkeit, die einem fo fromm fein wollenden Marne geziemt, 
verläuguete, und gar vieles der Wahrheit Zumwiderlaufende mit untermifchte, 
und nichts als Ruhmredigkeit zeigte, und vor der fo zahlreichen Verfammlung 
fein Möglichftes that, um unferen Butzer zu verrufen. 

„Der ganze Handel drebete ſich um die Kindertaufe, welche er nicht vers 
Dammen wolle, wenn man fie in der Kirche beibehalte: nur daß man fie als 
eine Ceremonie, und nicht für die Taufe Ehrifti halte. Ja, es follte fogar 
eine Geremonie in der Kirche feyn, wodurd di er der Gläubigen Gott 
Dargebracht würden. Diele, die früher auf felds Seite ftanden, find 
durch diefen Streit und fein Benehmen während deſſelben, anderen Sin 
nes geworden, und er bat bedeutend in der Achtung verloren, worin er bei 
ihnen ftand. 

„Ich wollte, du hätteft fehen umd hören können, wie Butzer ganz beſon⸗ 
ders von Gott begnadigt war, auf alle Einmwürfe der Gegner zu antworten, 
fo daß es die gewifle und gründliche Wahrheit ift, wenn ich fage, Daß Diele, 
welche vorher den Namen gar nicht einmal hören Eonnten, den Mann von 
Herzen lieb und werth bekommen haben. Einige Papiften, die bis dahin mit 
Abwillen gegen die evangeliiche Lehre erfüllt waren, erklären, daß file Durch 
diefe Verhandlungen befriedigt worden, und geben bereits ihren Irrthuͤmern 
den Abfchied. Dem Herru fey Lob und Ehre.“ *) 

Hartnädiger noch war der Kampf mit den fanatifchen Hoffmann und 
feinen Genoffen, den eigentlichen gefährlichen Srrlehrern, über die Behaup⸗ 
tungen: daß zwar Das ewige Wort Gottes Fleifch geworden, aber nicht aus dem 
fündigen Zleifche Mariens, fondern felbft Fleisch geworden; daß die Erlöfung 
Chriſti Allen gleichermaßen zu Theil werde, und Allen gegeben fei, Kinder 
Gottes zu werden, und wer die erfte Gnade recht brauche (was nach Hoff 
mann in jeded Menfchen Macht fiche), zur Seligfeit fonımen könne; daß: 







*) T'heob. Nigri Musculo, 8. Juli 1533. Mess. Thom. 
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wer nach der Erkenntniß Chrifti und der Verleihung des heiligen Geiſtes wi 
fentlich fündige, verloren feiz daß endlich die Kindertaufe vom Teufel, un 
nicht zu dulden fei. Leber diefen legten Theil wurden Die Acten der Stuck 
allein, al8 über die Hauptfache, zum Zeugniß gegek Alles, was ſich in da 
Niederlanden, und bereitd ſchon in Münfter, auf eine gefährliche Weile offen 
barte, genau veröffentlicht, und aljobald an alle Prediger und Behörden ur 
fandt, zum Zeugniffe gegen die VBerläumdungen, welche man allenthalten, 
namentlich von futherifcher Seite, über die Straßburger ausftreuete. 

Wenn das unmittelbare Ergebniß dieſer Verſammlung, namentfid) übe 
das Kirchenregiment und die Kirchenzucht, nicht jo befriedigend war, ald dd 
Butzer wünfchte, fo kann man doch behaupten, daß dieſelbe mächtig dazu bet 
getragen hat, dem Rathe und der Geiftlichfeit über gefährliche Zündftoffe un 
Berirrungen, welche zum Theil bis dahin im DVerborgenen lagen, und Rd 
anbäuften, die Augen zu öffnen und zu verhindern, Daß Straßburg nid de 
Schauplatz von tragifchen Ereigniffen wurde, wie fie bereits fchon in Run 
fer fi) vorbereiteten. Denn wenn auch, bei der Weisheit und Feſtigleit dei 
Magiftrats, die Sache nie fo weit hätte fommen fönnen, wie in jener wei 
phälifchen Stadt, fo wäre irgend ein Berfud) der Act Doch höchſt beflagen® 
werth geweſen. 

Die kirchliche Ordnung wurde durch verichiedene Drandate der Orig 
feit befeftigt, welche meifßggg von dem Kirchenconvente in Anregung gebraft 
worden waren. Die feit Bußerd war in diefen Tagen eine aufer 
ordentliche. Aber über der Gegenwart vergaß er Die Zufunft nicht, ſonden 
fuchte Diefelbe vielmehr zum gedeihlichen Fortgunge Der Reform zu ſichern 
In diefer Zeit gab er durch mündliche Ermahnung und briefliche Aufforde 
rung den erften Anftoß zur Unterhaltung von Stipendiaten, weiche Theologt 
ftudiren und fih zum Predigtamte vorbereiten wollten, und fomit dem groben 
Mangel abhelfen follten, Der jegt ſchon ſich allenthalben auf Das Schmerzlichtt 
fund gab. Der Straßburger Rath und die oberländifchen Städte nahme 
den Mahnruf um fo eher zu Herzen, als ein reicher Patricier, Peter Butter, 





in der Heinen Reichsſtadt Iſny, mit hochherzigem Beifpiele voranging, mi 


fomit, in den nächftfolgenden Jahren, fchon nicht allein für jene Zeit heder 


tende Summen zufanmengebracht wurden, jondern auch zahlreiche Züngline 


in Straßburg zu den Füßen Capito's, Butzers und Fonzio's, der theolog 
ſchen und der übrigen bumaniftifchen Lehrer füßen. Es währete feine u 
Jahre, fo entftand daraus durd) die väterliche Fürforge des Raths, der Pre 
diger, und befonder® durch die Treue und aufopfernde Mitwirkung der ver 
züglichften Pfarrfrauen, das Alumnat zu St. Wilhelm, für einbeimifche ur? 
fremde „arme deutiche Knaben”: ein Inſtitut, das bis auf den heufigen 
Zag noch befteht, manchem unbemittelten Jünglinge zum Schuße und zus 
Segen der Kirche des Elſaſſes zu vielfältigem Nugen und Hei. 

Trotz allem Hauskreuz, das ihn in dieſem Jahre überflel, durch tur 
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riges Hinfterben feiner Kinder, durch eine lebensgefährliche Bruchoperation, 
welcher fein ihm fo theuerer Fonzio fich unterziehen mußte, beforgte Butzer eine 
zweite Ausgabe feines zeißend in Frankreich und Italien abgegangenen Com⸗ 
mentars Über die Pſalnich, gab eine Verteidigung der Frankfurter Kirche 
und ihrer Prediger gegen einen Brief Luthers und deffen „ungütliche Be 
ſchuldigungen“ im Namen der Angelchuldigten heraus. Weil der Papft 
wenigſtens dergleichen that, als ob er endlich ein Eoncilium berufen wollte, 
fo ſetzte er die ganze Frage der auf dem Eoncilium zu behandelnden Punkte 
in einer Reihe von Gefprächen auseinander, und fuchte, in feinem vortrefflichen 
fateinifchen „, Briefe von der Taufe“, den nachher leider fo tief in die Muͤnſte⸗ 
ver Gräuel verwidelten, gelehrten und geiftreichen Prediger Bernhard Roth- 
mann, von feinen übertriebenen DReinungen zurückzuführen. 

Im März des folgenden Jahres (1534) fchrieb er fein warnendes Buch 

„an die Münfterer‘, eine Hauptfchrift Butzers, auf welche er fich namentlich 
in dem Eoncordiengeichäft, oft beruft, und in welchem er die ganze Heilslehre 
und Kirchenordnung audeinanderfeßte, wie er fie auffaßte, und wie fle auch 
fpäterhin in vielen Kirchen feftgeftellt wurde. Das Buch fand bei den Ge 
mäßigten aller Barteien großen und wohlverdienten Beifull. Zugleich hatte 
er, nach vielem Drängen und Treiben, die Genugthuung, daß der Rath fei- 
sen Endbeichluß über die Synode veröffentlichte (3. März 1534), welcher 
dahin Tautete: feine Lehre, welche, unſerer“ A rgifchen Eonfelfton zu: 
wider, zu dulden; ſtreng auf die zu merken, igen umd lehren: Gott 
kũmmere fich nichts um unfer Thun und Laffen; Fremde, die Anhänger 
Hoffmanns, der Stadt zu verweilen oder zu verhaften; Bürger, die fich nicht 
nach der Eonfeffion halten, zu mahnen, und wenn fie nicht hören, mit Weib 
und Kind der Stadt zu verweilen. 

Auch wurde ein Ausschuß, die „ZTäuferherren“, gegen die Sectirerei der 
Biedertäufer und fonftiger Libertiner angeordnet. Die Frechheit der Diſfi⸗ 
Denten und die drohenden Gefahren des Abfalls erklären diefe Strenge, weldye 
man weit entfernt war, allgemein zu billigen. Denn der wegen Leben und 
Lehre abgeſetzte Engentinus war in Wuth gerathen gegen Butzer; der nad) 
Augsburg abgereifte Fonzio war zu Schwenkfeld übergegangen, fammt dem 
Augsburger Prediger Bonifacius Wolfhardt; der Humaniſt Jakob Ziegler 
von Landau, welcher in Straßburg ehemals gelehrt, hatte fich gegen Die Synode 
und ihre Beichlüffe erklärt. Kein Verluſt aber fchuitt Butzern fo tief in's Herz, 
als der des ausgezeichneten jungen Benetinnerd, des Bufenfreundes, auf den 
er ein beinahe unbegrängtes Vertrauen gefeßt. Gegen die mit Schmähungen 
aller Art durchwirkte Schrift des Engentinus: „daß feiner Obrigkeit zuftehe, 
ſich in Religions. und Glaubensfacyen zu miſchen“, veröffentlichte ex eine ges 
harniſchte Apologie; dem Umſichgreifen Schwenkfelds und feiner Anhänger 
ſuchte er, im Einverftändniffe mit Blaurer, durch brieflihe Warnungen ent. 
gegenzutreten. 
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Fünftes Capitel. 


gutzers Verhältniffe zu Frankreich. Fernere Organiſatien in Straßburg 
Aufenthalt in Schwaben und Anbahnuugder Concordie. 

Der ungemein rege Geift und das weit ausfehende Auge Buhers be 
gnügte fich nicht mit der Laft, welche ihm die eigene Kirche und ihre Beier 
gung und Beauffichtigung auflegte, fondern er wollte um jeden Preis die 
Reformation auch in den Nachbarländern möglichft ausbreiten, und da, we 
fie ſchon war, befeftigen. Schon im vorigen Jahre war der junge, eben fe 
geſchmackvolle als gelehrte Humaniſt, Johannes Sturm aus Sleida, welcher 
in Paris einem Inſtitute vornehmer junger Leute vorſtand, mit ihm in Brie 
wechſel getreten, und hatte ihn von den einzelnen Gönnern in Kenntij 
gelegt, welche das Evangelium in der Perfon Margaretha's von Valoie, der 
beiden Brüder du Bellay, und Anderer habe. Der König ſelber ſpiegelt, 
aller Verfolgung zum Zroß, den proteflautijchen Ständen, welche er gegen 
den Kaiſer reisen wollte, alle Gunft und alle Sreundichaft vor. Der lade 
finnige Mann war felbft, in feinem augenblidlichen politiichen Zerwürfniſſe mi 
dem Pupfte, dahin gebracht worden, wie man weiß, Melanchtbon nad) Part 
einzuladen. 

Als diefer Ruf auf nur allzugegründete Hinderniffe ftieß, fo hatte der 
nicht unzedliche Herr vch igeay, wenigftend ein Gutachten von Mean 
thon erhalten, worin diefee bie ftreitigen Punkte alle berührte, und zwar fo, dub 
ex die äußerfte Linie von Dem, was man den Katholifchen zugeben könne, nah 
dem Urtheile der eifrigen und ftrengen Refornirten, aus Liebe zur Aush 
tung des Evangeliums, in wichtigen Artileln überfchritt. Der föniglice Ge 
fandte, und fpüterhin auch Ulrich Geiger (Chelius), ein Straßburger Arzt, der 
am franzoͤſiſchen Hofe wohl befannt und gelitten war, hatten von Bager ein 
ähnliches Bedenken begehrt, obgleich) er das von Melanchthon ihm zugeſchickt 
bereit8 gebilligt und unterfchrieben hatte; denn die beiden Männer waren fh 
in Anfichten und ‘Plänen der Union bereit bedeutend näher getreten, mit 
ohne daß Luther einen bedenklichen Argwohn darüber faßte. 

Butzer fertigte das feinige in deinfelben Geifte Der äußerten Nachgichig 
feit, und in der Hoffnung aus, Daß er, nach-dem Wunſche Du Bellay’s, # 
noch dahin bringen werde, mit Melanchthon in Paris zu ericheinen. Cr fun 
fi) daher fehr betroffen, als, wahrfcheinlich auf Betreiben des Grafen von 
Zürftenberg, eines wegen der Kirchenzucht periönlichen Gegners, man von 
Hedio auch ein Gutachten begehrte, und denfelben zum etwaigen Begleiter 
Melanchthons beftinimte. Es war aber für Bugern eine arge Enttäufdung 
als nicht allein, wegen des Abwillens der Wittenberger, aus dem ganı, 
anfangs fo viel verfprechenden Plane, nichts wurde, fondern auch das Ge 
beimniß der Bedenken gebrochen wurde, und die Gegner einen entftellten Ans 
aus denfelben machten, der noch viel weiter ging in den Zugeftänduifien, «4 
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Die Urheber der Originalien, leider, fchon gegangen waren, und diefe ver⸗ 
fälfchten Artikel in vielen Abfchriften, zum großen Aergerniß der oberländi« 
ſchen und ſchweizeriſchen Kirchen beſonders, verbreiteten. Butzer und die 
Straßburger gaben aber deftwegen ihre Beziehungen zu Frankreich nicht auf, 
und haben in dem Laufe der nächftfolgenden Jahre auf die Verbreitung der 
Reformation in diefem Lande einen bedeutenden Einfluß ausgeübt. — In⸗ 
deſſen aber hatten ſich große Veränderungen in Schwaben zugetragen. Der 
Landeraf von Heften hatte mit einem Heere von breißigtaufend Mann, 
unter der Anführung Fürftenbergs, die Truppen König Ferdinands bei 
Laufen aufs Haupt gefchlagen (13. Mai 1534), und die Wiedereinfeßung 
Herzog Ulrichs in feine würtembergifchen Lande erzwungen, und fomit auch. 
dem bisher vertriebenen oder doch hart verfolgten Evangelium eine freie Gaſſe 
in diefen Gegenden eröffnet. 

Die Straßburger Prediger füumten nicht, fünf Tage nach der Schlacht, 
dem Fürften die Sache der Refomnation in diefen Landen warm and Herz 
zu legen, und zu diefem Behufe ganz befonders Blaurer von Conſtanz und 
Simon Grynäus von Bafel zu empfehlen, den einen für die Kirchen, den 
anderen für die Schulen: denn Beide feien feinem Theile verhaßt, in feinen 
früheren Streithandel vwerflochten, Beide friedliebenden, ächt chriftlichen Sin- 
ned. Butzer ſchrieb noch insbefondere an den Grafen von Fürftenberg und an 
den Banzler und Juriſten Knoderer nach Tübingen, tu demfelben Sinne. Die 
Abſicht aber: zu verhindern nämlich daß mitten unter den ſchon zum Theil in 
butzeriſch⸗ſchweizeriſchem Sinne und Geiſte reformirten Städten und Gemein⸗ 
den, nicht das ſchroffe Lutherthum Platz greife und die Zwietracht und Ver⸗ 
dammungsfucht auch hier ſich mehre, wurde nur zur Hälfte erreicht. Denn 
Ehrhard Schnepf, ein geborner Schwabe, war fhon durch Breng und die 
Wittenberger empfohlen und von dem Fürften angenommen worden, zumal da 
die Lutheraner, in dem Vertrage zu Kadan, die Elaufel: „Leine Sakramentirer 
zu dulden” dem Fürsten, durch den fatholifchen Ferdinand, aufgedrungen hatten. 
Die Lutheraner betrachteten Würtemberg als eine eroberte Provinz Zwar 
wurde Blaurer berufen, fo wie auch Grynäus, für die Schule zu Tübingen; 
aber der Zwiefpalt ftellte fich bald nur allzu ſchroff und klaͤglich, troß aller 
Milde und Klugheit Blaurers, durch die orthodox⸗ richterliche Anmaßung 
Schnepfend heraus, welcher das Ohr des Fürften hatte, der nur zu ihm 
in die Predigt ging, nur ihn hauptfächlich zu Rathe zog, mit ſichtbarer ängft- 
licher Zurückſetzung der beiden Mitarbeiter am Reformationswerle. Diele 
verdächtige Stellung einftweiliger Duldung, in welche ſich der ehrwürdige 
Blaurer, mitten in dem überhaupt fchon mühſamen Werke, zurüdgedrängt 
fah, lag wie ein fehwerer Alp auf ihn, und er bedurfte des unabläffigen 
Troftes, und der Ermunterungöbriefe Bußerd und des ganzen Anſehens 
der Stadt Straßburg, welche bereits officiell die Unionsftellung der Mäßi- 


gung vertrat, um unter diefen Umfländen auszuharren. 
Baum, Gapito u. Buger. 39 
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Che Butzer felber, der unterdeflen feinen Katechismus geſchrieben und 
die Lehre der Reformation und namentlich des Sacraments gegen die ki 
tigen Angriffe des Bifchofs von Avranches öffentlich vertbeidigte, feine per 
fönliche Vermittlung konnte geltend machen, war Die Reife welde Capito 
zur Wiederherftellung feiner aus einer argen Krankheit langſam ſich wie 
erholenden Gefundheit in das Wildbad machte, eine willkommene Gele 
heit, dem Bedrängten mit Rath und That und ohne befonderes Aufichen zur 
regen, beizuftehn. Zell und feine Frau hatten ihn begleitet. In diefem gramm 
deöfreife ruhete Blaurer nicht allein aus, fondern er fand auch. in demſelben 
Muth und Stärfung. Melanchthon war unterdeffen felber, auf Baer 
Bitte, bei Schnepf eingeichritten und Blaurer hat fich mit Lebterem fogu 
zu Stuttgart über eine Eonfefflon vom Abendmahle verglichen, mit weide 


die Lutheraner nicht allein zufrieden waren, fondern welche fie, nach ihn 


Gewohnheit, ald einen Widerruf triumpbirend auspofaunten und jomit dx 
Dberländer und Schweizer gegen Blaurer in höchft üble Laune verjegtr 
Inzwiſchen hatte der Fürſt fich doc) nicht fo weit treiben lafſen als die dr 
theraner gerne gewollt hätten, und Bußerd, Sturms und Blaurers Bel 
war es, wenn er in dem Äärgerlichen und giftig gewordenen Handel von da 
Abendmahlsiehre, nur die Worte des zehnten Artifel® der Augsburgiſche 
Gonfeffion und feine weiteren Beftimmungen, als officielle Lehre vorfchrie, 
bei der man ftehen bleiben folle. 

Nach langem Zaudern hatte endlich der Straßburger Rath den wire 
holten Bitten der Stadt Augsburg willfahrt und ihnen Butzer, zur Ordum 
ihres Kirchenwefend und Beilegung der Streitigleiten gewährt. Nadten 
der trete Hausfreund, Genoffe und Schreiber Butzers, Conrad Hubert, u 
feiner Stelle zur einftweiligen Verſehung des Predigtamts verordnet wer 
den, begab fich der angefehene Vermittler und Zriedensftifter zu feinem Bu: 
jenfreunde nach Tübingen (Ende Octob. 1534), von wo aus, er nad) reitl: 


| 


her Derathung, die neue günftige Wendung in dem Abendmahläftrein a 
Bullinger berichtete. „Der Landgraf beabfichtigte eine Zufammenkunft Br 


tzers und Melanchthons mit Nächſtem zu bewerfitelligen, um, wo möglich, de 
Präliminarien zum Frieden einzuleiten. Aber damit er dieß mit defto meh 
Frucht thun Fönne, fo möchte Bußer, weil die Sache einflmeilen ein Gehrir: 
niß bleiben follte, in der Gegend von Schaffhauſen etwa nur eine einix 
Nacht, zur Verftändigung mit Bullinger, Xeo Jud, Myconius und Garlitet 
von Baſel, mitSulger von Bern und einigen andern oberländifchen Predigen 
zufammen fommen: denn es feye jet ein von Gott gefandter Augenklid, 
wo ſich der Herr über die Kirche erbarmen und den Streit hinnehmen welt" 
Bon Tübingen begab er ſich nad) Stuttgart, wo er Oſiander und Schner 
in der Dornhecke ihres Lutherthums mit nicht gar freundlichem Zuvorken— 
men figend fand. Inzwiſchen verwandte er fich, nicht ohne Erfolg, bei Ind 
jeffen für Grynäus und Phrygio als ordentlich zu Tübingen anzuſtellende 
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afademifche Lehrer. In Augsburg wurde er zwar von dem Rathe und na- 
mentlich von feinem Freunde, dem Arzte und Rathöheren Sailer, von den 
geiſtesverwandten Predigern, dem Schüler Wolfgang Mäußlin und dem 
greifen Sebaftian Meyer, freundlich aufgenommen, aber die Iutherifch oder 
ſchwenkfeldiſch Gefinnten hielten fich ferne. Er predigte mit Beifall und 
wurde, namentlich von dem gelehrteren und gebildeteren Theile der Stadt, 
gerne gehört und bielt faft tägliche Berathungen. Aber das Eoncordienge- 
fchäft und die geheime Vorberathung bei Schaffhaufen oder in Conſtanz 
nahm ihn wegen der nahe beworftehenden Zuſammenkunft mit Melanchtbon, 
vor allem Anderen in Anſpruch. Erſtere hatte er auf den 15. December ange 
feßt und die dringendften brieflichen und wiederholten Einladungen flogen 
Tag und Nacht, nach allen Seiten hin. Die Züricher hatten fchon früher 
ihr Belenntniß, bei dem fie bleiben zu wollen erklärten, an Blanrer geſchickt, 
und zeigten gar feine Luft fich weiter einzulaffen. Grynäus hatte fich auch 
von den bußerifchen Beitrebungen abgewendet und die Bafeler, zum Theil we⸗ 
nigftens abwendig gemacht. Butzer aber verzweifelte noch nicht an ihnen und 
entfchuldigte fi) bei Denen zu Conſtanz daß er die Zuſammenkunft in ihre 
Stadt Eonftanz verlegt und kündigte fid) als Gaft bei Margaretha an. Durch) 
Meanmingen und Iſny reifend fam er, in Begleitung des alten Sebaftian 
Meyer am Abend des 14. December in Conſtanz an, wo die Berfammlung 
felbft zwar unmöglich geheim bleiben Eonnte, aber Doch, wie man ſich das 
Wort gegeben hatte, der Zweck derfelben. Hier waren die Augsburger durch 
obigen Dr. Sebaftian, die Ulmer durch Frecht, die Memminger durch Ger: 
vortus Schuler, die von Iſny durch Fagius und Frick, die Lindauer durch 
Gaßner, die von Kempten durch Heiftung, die Eonflanzer durch Ambrofius 
Blaurer und feinen Bruder Thomas vertreten; aber die Züricher waren 
nicht erfchienen, fondern hatten nur ihre Gonfeffion geſchickt und dabei ber 
merkt, fie verftänden die Kunft nicht, das Wort Gottes zu verquiden (caupo- 
nari). Die Conftanzer und namentlich der Rathsherr Thomas Blaurer, 
ftanden eher auf Seiten der Schweizer, und wenn auch die alte Liebe nicht 
geroftet war, fo war doc) eine geſchwürartige Erhitzung der fo innig ver- 
teanten Gemüther gegen Butzer eingetreten. 

Inzwiſchen hatte er als Vorfigender feine Vermittlungsformel, die 
fich der Iutherifchen Redeweife anbequemte und das Erafle in der Witten- 
berger Lehre zu vergeiftigen fuchte, annehmbar gemacht. Ex hatte Dabei feine 
mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Schriften „An die von Münfter” und 
„Gegen den Bifchof von Avranches“, als Allen befamnt, zum Grunde gelegt und 
folgenden Auftrag erlangt: „fo er bei Luthers Theil erlangen möchte daß 
fie mit ihnen wollten im Herrn zufrieden ſeyn, wenn fie von den heil. Sacra» 
menten glaubten und lehrte, wie im Büchlein an die von Münfter gefchries 
ben ift, fo wußten fie fich ſolches Glaubens und folcher Lehre, und gedächten 
and) bei folcher zu bleiben und wollten gern für chriftliche Brüder erfennen 
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und halten, alle die alfo, neben dem rechten Glauben umd trexer Leber, halıza 
vom Sacrament, wie in gedachtem Büchlein ftehet: ja wollten ſich auch mid 
irren laſſen ob Andere (mit Beftand des Grunds ſolcher Lehre) ſchon bei den 
Ihrigen Borte brauchten, die fie bei ihren Kirchen zu brauchen nicht befterlid 
erkennen.” Nachdem er noch an Bullinger und die Züricher mit tiefem m 
gereiztem Schmerze fein Bedauern gemeldet, Daß fie nicht für gut gefunden 
zu erfcheinen ; nachdem er auch noch nach Straßburg „den nicht ungünfligen’ 
Erfolg gemeldet, und Zell ermahnt, daß er wegen der „Gevatterſchaft“ bei 
den Taufen (welche diefer als unnüß verwarf), fi) Doch nicht von den Kollegen 
trennen und die Kicche beunrubigen möchte, und der Frau Zellin Gebet fir 
die befchwerlicye Reife begehrt, fo fuchte Margaretha alle warmen Heide 
und Pelzmäntel zufammen, für den „theuern Politicus und Fanatifer de 
Eintracht." Denn er hatte Briefe vom Landgrafen erhalten, welche ihn af 
den fechöundzwangigften des Monats in Caſſel zu fein einluden, und a 
follte doc) in dem Unwetter einer firengen Kälte verforgt fein, und nidtu 
feinen abgetragenen Kleidern, fondern ftattlich beim Fürften erfcheinen. 
Tages darauf (18. Decemb.) flieg er mit Geld und fonftigem Ra} 
dürftigen reichlich vom Rathe verfehen, in Begleitung eines veitenden Die 
ners, zu Pferd, nicht ohne die Warnung Margarethens mit auf den Ba 
zu nehmen „dem Frieden nichts von der Wahrheit zu opfern,” und legte u 
neun kurzen Wintertagen, durch Schnee und Eis, den weiten Weg zurüd 
und langte am 27. December zur Zeit des Imbiß in Eaffel an, wo Meland 
thon fchon am Weinachts- Abend eingetroffen war. Nach dem Eſſen har 
deite Butzer mit demfelben, und hat fich nicht allein im Nachtmahte, ſonden 
auch in allen anderen Punkten der Lehre, mit ihm eins gefunden. Die kita 
Männer waren fich bereitö vorher ſchon fonahe gekommen, daß fie fi) Magen), 
und das, befonders durch die Perfönlichkeit Luthers, gefährdete Eintrachtewer, 
und die Mittel, zwifchen diefen gefährlichen Klippen durchzuſchiffen, ber 
thend, gegenfeitig ihr Herz ausfchütteten. „Luther, laſſe fich zwar die wahr 
Darreihung und Empfahung gefallen, aber er ange, vermöge der Berk, 
daran, daß man fage: Der Leib des Herrn werde in Hand und Mund 
geben und jegliche Bewegniß und leibliche Handlung Die mit dem Prod gr 
ſchehe, als Tragen, Effen, und Dergleichen, gefchehe auch mit dem Leib Chriſi 
Darauf dachten fie auf Stellung folder Worte daß Dr. Luthern genug # 
ſchehe, und daß auf der anderen Seite der papiftifche Irrthum nicht wieder 
einreige. Darauf meinte Butzer, daß wenn man einmal zugebe daß mi 
dem Brode der wahre Leib gegeben werde, fo feien dieſe Worte, recht verſtu 
den, nicht fo arg.” Man ann ſich eines ſchmerzlichen Mitleids nicht eımb 
ten, wern man bieje beiden Männer, Durch die peinlichiten Umſtände, in di 
Lage verfegt fieht, um des Kirchenfriedens willen zu politijchen und dirie- 
matifchen Wortklaubereien und Bormelftellereien ihre Zuflucht nehmen 3 
müflen, in denen fie ſich während dreien Tageh abmühen um das Rab de 
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Liebe und der Berföhnung allen Parteien mundgerecht zu machen. „Endlich 
hat fie für gut angefehen, den Bericht der Vergleichung für dießmal zu 
ftellen auf die wahre Gegenwärtigfeit mit fatter Hinzufügung, daß zwi⸗ 
fen Brod und Leib nur eine facramentliche Zufammenfügung fey, feine 
Bermifchung oder Vereinbarung, mit Umgehung der Worte: in die Hand 
und den Mund gegeben; doch mit Hinzufügung der Ausdrüde „weſentlich“ 
und „wahrhaftiglich” und der Worte „Darreichen” und „übergeben”, wie fie 
Paulus gebraucht. Die ganze vorläufige und auf die Augsburgifche Für- 
ftenconfeffion geftellte Formel wurde am 28. und 29. December vor dem 
Landgrafen verhandelt und feftgeftellt. „Dazu hat fi Seine Fürftliche 
Gnaden mit gar hohem Fleiß und gottfeliger Klugheit bewiefen, als die auf 
Erden nichts mehr wünfcht, ald daß dieſer große Behelf Satans gegen uns 
weg- und abgethan werde.” Am folgenden Morgen wurde fie ind Reine 
gebracht und unterfchrieben. Am Nachmittage reiften Beide wieder ab. Mer 
lanchthon follte bet Luthern und Bußer bei den Seinigen dahin wirfen, daß 
fie fi an diefem Belenntniffe genug ſeyn ließen und dem Landgrafen über 
den Erfolg oder die Hinderniffe genauen Bericht erftatteten. 

Bußer konnte bereits fchon die Zuftimmung der oberländifchen Reiche» 
ftädte, al8 beinahe gewiß, verfprechen und wähnte auch, die Zutherifchen könnten 
fich nicht wohl weigeren, da der Ehurfürft bereits die Straßburger Eonfefflon 
zu Schmalkalden und die Straßburger die fächfifche Eonfeffion zu Schwein- 
furt angenommen hätten. 

Ueber Frankfurt, wo er in Verhandlungen mit den Predigern und dem 
Rathe die aufgetauchte Reftitutionsfrage ind Reine brachte und, wie in an- 
dern evangelifchen Städten, für die Gencordie warb, kam er von Reife, 
Arbeit und Mühe zerrüttet in Straßburg an (Anfangs Jan. 1535). Aber die 
Freude über die Eaffeler Vereinigung follte ihm alsbald arg.vergällt werden 
duch die Nachrichten und Briefe der Conſtanzer, welche über das ihnen 
jetzt erft, und zwar noch entftellt, zugelommene Bedenken für den franzöftfchen 
Hof und, bald darauf, eben fo fehr über die Caſſeler Formel entrüftet waren 
und Bußern auf das Härtefte anliegen. Die Züricher ſtimmten nicht minder 
in denfelben Zon. Während Melanchthon und der Landgraf nur Günftiges 
von Luthern meldeten: „wenn die oberländifchen Prediger es nur auch fo 
meinten, wie e8 gefchrichen ftehe”, fo erjchien eine-zweite Ausgabe Des „gro- 
Ben Bekenntniſſes“ mit all den harten Ausfällen Luthers gegen die Sacra⸗ 
mentirer. Breng, Schnepf und Oftander und ihre Gefellen ließen Die 
Leute auf der Meinung, daß es ein neued Werk Luthers fen und fchrieen: 
„da Fönne man fehen wie Luther zu einer Bereinigung geneigt fen.” Capito 
reifte ſchnell nad) Baſel, um durch die Vermittlung der gegnäßigten Prediger 
und Gelehrten dafelbft, die Befchwichtigung der Conſtanzer und Schweizer 
zu bewerfftelligen. Die Mißſtimmung von fchweizerifcher Seite war größer 
als je und die herb anklagenden und entfchuldigenden, oft biffigen Verthei⸗ 
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digungen, zwifchen Bullinger und Butzer insbeſondere, wurden mur dadurch 
etwas unterbrochen, daß Letzterer wiederum, auf flehentliches Bitten, nach 
Augsburg reifen (April 1535) und das angefangene Organiſationswerk 
vollenden mußte, wen nicht Alles in dem Predigerftreit zu Grunde gehen 
follte. 

Seine perfönliche Gegenwart war in diefen Verhältniſſen beinahe im- 
mer fiegreich, durch die freundliche Gravität feines Auftretens und das gan 
befondere Talent Alles in den Gemeinden zu ordnen und in eine beſtimmte 
Form zu bringen, deren Nothwendigfeit die meiften Kirchen und Städt, 
mehr als je, zu fühlen anfingen. Ruf und Anfehen gingen ihm voraus md 
machten daß die Obrigkeiten und fonft maßgebende Perfönlichkeiten ibm 
ein williges Ohr lichen. Bon Augsburg, wo er mehrere Monate verweilk, 
machte er beftändige Ausflüge in die fchwäbifchen Kirchen: immer das em 
große Werk der Concordie mit einem Eifer und einer Selbftverläugumg 
betreibend, denen man eine mit Wehmuth gemifchte Bewunderung nicht wer: 
ſagen fann. Der Sammer des religiöfen Zwieſpalts und die politifh>pre 
cäre Stellung der Reichöftädte gingen ihm um fo tiefer zu Herzen, als eben 
in diefer Zeit (Sommer 1535) die Verhandlungen wegen Berufung Mr 
lanchthons nach Frankreich, ernfthafter als je, von den franzöftfchen Geſandten 
betrieben wurden und viele Städte, unter Denen vornehmlich Augsburg mn 
Nürnberg, dem ſchwäbiſchen Bunde, felbit unter bedenklichen Bedingung 
der Fürftbifchöfe, beizutreten Miene machten, um ihre materiellen In 
terefien zu wahren. Für die religiöfe und politifche Bundeseinigung fänmt- 
licher Proteftirenden, die ihm nun fo eng verfchwiftert fchienen, war Bupem 
feine Reife zu weit, feine Arbeit und Muͤhe zu viel, fein Opfer zu fauer und 
feine Verkennung und Schmad) felbit zu groß, Daß er fie nicht, um des b& 
heren Planes und Zweckes willen, ertragen hätte. 

Sein nächſter Zweck war nun, die Schweizer zu befänftigen und die 
oberländifchen Reichsftädte vorläufig zur Einwilligung in die Gaffeler Präli⸗ 
minarien zu bringen. Grftered übernahm Gapito auf einer abermaligen 
Rundreife Durch die Kirchen der Schweiz, denen er Durch feine ganze geiſtige 
Perfönlichkeit merklich näher ftand als Butzer, welcher feinerfeits den Luther 
riſchen durch feine Firchliche Anfichten näher verwandt war, obgleich dat 
Zieffte feines Herzens au bei den gemäßigten Reformirten, bei dem De 
Iampadifchen Geifte verweilete. Auf einem Ausfluge nad) Iſny, befuchte a 
auch) feine Conſtanzer, wo er, unter vielfachem gegenfeitigen Mahnen, die alte 
Freundſchaft in reichlihem Maße erfuhr und an der Diaconiffenanftalt 
Margarethens, fo wie an dem ganzen Wirken diefer ausgezeichneten Frau 
fi erwärmte. Ihr feid chen Kinder Gottes”, ruft er aus, „mad man and 
. an euch mag auszufegen haben!” Dereinigen, fich perfönlich über die flreiti 
gen Punkte aufklären und befprechen: das war feine Leidenfchaft, fo fehr, daß 
er kurz nach feiner Rüdfehr, in Tübingen (28. Mat 1535) fogar eim 
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Bertrag zwifchen ibn, Blaurer, Frecht aus Ulm und zwifchen Schwenffeld 
und Jakob Held, Heren von Ziefenau, zu Stande brachte, um fo Alles was 
feinem Dafürbalten nach, im Grunde nicht verwerflich war und chriftliches 
Leben offenbarte, in die Drdnung der Kirche hereinzuziehen und den Gegen- 
fägen die verderbliche und fo oft vergiftete Spike abzubrechen. ‘Der Einfluß 
Butzers war in den ſchwäbiſchen Wirren, an denen die Lutheraner den größten 
Antheil hatten, ein fo wohlthätiger, daß Blaurer in einem Briefe ausrufen 
muß: „der Mann ift ein ganz vorzüglich auserwähltes Rüſtzeug Gottes.’ 
Während feine Gegenwart in Straßburg, wegen der Waldenfer - Verfolgung 
und Audered das in Frankreich vorging und wofür die Dazwifchenkunft des 
Raths begehrt wurde, unumgänglich nöthig wurde, that er einen Meiſtergriff, 
indem er bei den Augsburger Rathsherrn, die Abordnung des Arztes Gerion 
Sailer und des Caspar Huber, nah Wittenberg bewerkftelligte, mit den 
Artikeln, welche er für ihre Kirche aufgefeßt hatte. 

Zuther war auffallend milder geworden und verfönlicher geftimmt als je. 
Sailers treuberzige und einnehmende Perfönlichkeit und die große Wärme für 
Das Neich Gottes gefielen dem Manne fo wohl, daß er ſich mit ihm in feinem 
Cabinet in ein vertrautes Geſpräch einließ, und als er die Artikel fich ge- 
fallen Laffen und das Verlangen aller Kirchen nad) Fried und Einigkeit ver- 
nahm, fo konnte er fich nicht erwehren, es gingen ihm die Augen über. Lu: 
ther fchrieb nun auch wirklich auf das Freundlichfte an Straßburg und 
andre Städte und an einige ſchwäbiſche Prediger zu Gunften der Berein- 
barung. . 

Sailer war über Straßburg zurückgekommen und nahm Butzern (Ende 
Aug. 1535) wieder nach Schwaben mit zu dem ſich in Stuttgart aufhal- 
tenden Brentz, um auch ihn für die Concordie zu gewinnen. Auch Die Straß- 
burger fchrieben ehrfurchtsvoll an Luther und meldeten ihm, welche Kirchen 
und Städte bereits die Caſſeler Erklärung, ſammt derjenigen in Butzers 
Bud) an die Münfterer, unterſchrieben hätten. 

Jalob Sturm reifte auch abermals an den würtembergifchen Hof um dem 
Fürften vorzuftellen, welch ein öffentliches Unheil aus dem Widerftreben 
feiner Iutherifchen Haupttheologen Breng und Schnepf gegen die Eintrachts⸗ 
befirebungen entftehen Fönne, „da Gott jet fo viel Gnade gebe zu beiden 
Seiten.” Aber die der Sache immer abgeneigten iger hatten felbft Die Ba- 
ſeler wieder ganz abwendig gemacht, fo daß Capkabermals, auf Verlangen 
des Rathes, diefe letztere Stadt befuchte und von dort aus beruhigend und 
ermahnend an Bullinger ſchrieb. Auch bewog er die Bafeler eine Zufam- 
menkunft der vornehmften Abgeordneten der Schweizer - Kirchen zu Stande 
. zu bringen, wo man ſich wegen des fo wichtigen Handel, in welchem fie ihre 
Schroeizerbrüder keineswegs und nirgends vwerläugnen wiltden, verfländigen 
wollte. 

Zwifchen den Eonftanger Freunden und Bupern kam es aber, grade in 
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diefer Zeit zu argen und heftigen Erörterungen, zumal da aud) Margareiba 
ſich gegen Das ewige Zufammenfommen und Eonciliumhalten erklärte: „me 
man durch die Zungenfertigfeit überfchüttet und überredet werde, und 
nüge zulegt doch nichts. 

ALS die Nachricht in Straßburg ankam: Luther erkläre fich zu einen 
Convent bereit, fo war man voller Freude umd erfuchte ihn, mit eigenem 
Boten, die Zeit und Malftatt anzufegen, man ſchickte Luthers Brief an Bul- 
finger, zum Zeichen wie der Mann gefinnet fey, und wie nothwendig es ſch 
daß auch die oberländifchen Theologen zufammenfämen. Die Antwort aber, 
welche man Zuthern gegeben, legte man dem Briefe nicht bei, Doch hieß es mar 

* Habe ihm geſagt: daß auch die Schweizer einer Concordie nicht abgeneigt ſeyen 
Inzwiſchen gingen auch Nachrichten ein: wie Bugers Artikel dem Könige 
von Frankreich wohlgefallen hätten; es reiste der Bischof von Herford Hat: 
täus als englifcher Gefandter zum fchmalkaldifchen FZürftentage, kam mit 
Bupern perfönlich zufammen und eröffnete demfelben,, wie der König fein 
früheres Buch gegen Luther widerrufen werde, Zwingli und Decolaͤnwad 
ganz befonderd hochachte, ſchon wegen ihrer Anficht über feine Cheicheiding, 
die fie ehemals abgegeben, und worin der König glaube, daß die Bitter 
berger und Straßburger damals im Irrthume gewefen. Die Ausfichten auf 
fo große Eroberungen, die das Evangelium machen follte, konnten den Con⸗ 
cordieneifer nur erhöhen und die fehweizerifche Oppofttion nur widermärtiger 
machen. Da Butzer, durch unfägliche Mühen und Arbeiten, fo zerrütieen 
Körpers geworden war, daß er mitten aus der Predigt und dem Abendmahl 
fich entfernen mußte, fo nahın Gapito die Verhandlungen mit den Oberlän 
dern von Neuem in die Hand. Alles war im beften Geifte zu Schmallalden 
abgelaufen, wieSturm berichtete, man hatte nämlich dem Papfte geantwortet: 
England hätte Ach als Freund erklärt, Frankreich wollte den proteſtirenden 
Ständen fein Hinderniß in den Weg legen. „Melanchtbon bat Alles im Geifk 
der Eintracht behandelt, was auf kirchliche Angelegenheiten Bezug hatte" 
Siehe, da kam auch ein zwar etwas vomehm und fpik geftellter Brief 
Bullingers, worin er anfündigt, daß eine Verfammlung von Abgeordneten 
der Eidgenofienfchaft und ihrer Prediger am 1. Februar (1536) in Bafel ftatt 
finden werde und daß man Butzern dazu berufe. Es follte ſich wiedenn 
Butzers und Capito's licher, durch das heißeſte Verlangen nad) Ein 
tracht und Hinwegnah „großen Behelf Satans und der Gegner“ ge 
tragener Einfluß; auf das Glänzendfte bewähren. 

Die Züricher, Berner, Schaffhaufer, St. Galler, Mühlhauſer und 
Bieler Kirchen waren durch ihre Hauptprediger vertreten und feßten ihre Gow 
feffion auf, um wegen des Eonciliums, mit dem man ſich noch trug, gerüftet 
zu feyn. Butzer, BGrynäus und Leo Jud entwarfen die Eonfeffion über da} 
beit. Abendmahl insbefondere, fo daß alle Anwefende darein willigten; um 
bie Züricher fogar äußerten, fie ſeyen in falfchem Argwohn befangen gemeien 
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and Butzer an Blaurer berichten fonnte, ex hoffe, Daß Luther fie annehmen 
verde. Man fchied im beften Einvernehmen. Die Eonftanzer waren allein 
richt erfchienen, und da fie ſich fo allein fahen, fo entfchuldigten fie fich fo 
zut fie Eonnten bei Bußer und Eapito, mit der Verweigerung des Rathes. 
Bullinger meldete im freundfchaftlichften Tone, daß die Confeſſion öffentlich 
m Zürid) verlefen und angenommen wordeg fey. Auf einer‘, im folgenden 
Monat März, gehaltenen politifchen Verſammlung der Abgeordneten der 
oteftantifchen Stände der Eidgenoſſenſchaft zu Bafel, zu der auch die 
Straßburger geladen und durch Matthis Pfarrer und den ihm beigegebenen 
Bapito vertreten waren, wurde liber die vereinbarte und „durch die Straß 
surger Gelehrten fo wohl erfchoffene Eonfeffion” rechtsgültig entfchieden 
nd diefelbe mit einem officiellen Charakter bekleidet, jedoch auf Capito's 
Anrathen beftimmt, daß man mit der Veröffentlichung noch anftehen follte, 
ım den Gegnern und ihrer Bosheit nicht in die Stricke zu fallen. 

Ueberhaupt ftellte ex den Tagſatzungsherren mündlich, und Bullingern 
md Andern brieflich vor, daß man die Eonfeffionen, ftatt fie zu vermehren, 
yerniinderen follte, um auch hierin den Gegnern feine Waffe in die Hand zu 
yeben. Er fchlug ihnen die Vierftädte Eonfelflon vor und zwar wohl in der 
doffnung, fie dann zur fächfifchen überzuführen. Aber weder die Tagherren 
och die Prediger bezeigten Luft dazu: zumal da Capito die Worte hatte 
allen Tafien, „daß auch diefe Eonfeffion wohl nicht wäre gedruckt worden, 
senn man nicht durch die Schmähungen und Verdrehungen der Gonfutation 
ES, Dazu gezwungen worden wäre.” 

Siehe, da kam ein Brief Luthers vom 25. März an Buper, worin er 
ein Zögern mit feinen Krankheitsſchmerzen entfehuldigt und endlich die Con⸗ 
ordienverfammlung auf den vierten Sonntag nad) Oftern (14. Mai), in 
ne Stadt Eifenach berief. Diefe Freudenbotfchaft traf Butzem aber erft am 
1. April in Augsburg, wo er abermals fich aufbielt, um den legten Sau- 
rteig der papiftifchen Meſſe auszufegen und die Kirche in allen ihren 
heilen endgültig einzurichten und zu ordnen. Luther erbot fich die fächft- 
hen Einladungen und einige füddentfche zu beforgen, das Uebrige follten 
te Straßburger bei den Oberländern thun. Die Friſt war kurz und das 
ab auch für Die Schweizer eine Entfchuldigung ab, warum fie nicht erfchei- 
en konnten; jedoch fehrieben fie an Straßburg u Lufhern felber in den 
reundlichften und anerfennendften Ausdrüden. Conſtanzer, um ihre 
orige Abweſenheit zu Bafel, wieder gut zu machen, wollten Zwick abfenden, 
ber ohne ſich durch eine Linterfchrift zu binden und mehr als Berichter- 
atter. Die Eidgenofien hatten noch, am 30. April, einen Botentag zu Aarau, 
orauf man beſchloß, den Convent zwar nicht zu beihign, fih an die 
‚onfeffton zu halten, welche in Bafel vereinbart, an Luther brieflich fich zu 
enden und ihm alle brüderliche Eintracht anzubieten, aber „nicht von der 
yettere in die Dunfele ze gan.” Capito machte fich mit Sturm, teoß feiner 
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Kränklichkeit und in der Meinung, das werde feine letzte Reife ſeyn, auf, md 
Butzer reifte (27. April) von Augsburg ab: nicht ohne vorher nochmals a 
Badian in St. Gallen und an Thomas Blaurer einen Brief mit ben . 
Schluffe abgehen zu laſſen: „feine größte Freude wäre Die, wenn diefe Schei- 
ben fie nicht mehr zu Haufe träfen. Der lang erfehnte Tag, anf den er ſeit 
mehr denn ſechs Jahren hingegrbeitet, follte fich aber bei feinem Aubrude 
bedenklich trüben. Die letzten Nachrichten Melanchthons waren Stumm wer: 
fündende trübe Wetteruögel. Luther hatte Nachricht erhalten von der oe 
längft in Bafel erfhienenen Ausgabe der Briefe Zwingli’s und Derolas 
nads, zu denen Butzer eine Feine Vorrede gefchrieben ſowie von der Berif: 
fentlichung eines nachgelaſſenen Werkes Zwingli's durch Bullinger, wer 
er kurz vor feinem Zode gleichfam fein Glaubensteftament niederlegt. 

Die Amsdorfe hatten ihn in dem Zutrauen zu der Ehrlichkeit der Con 
cordienmänner wanfend und ſcheu gemacht, und Dabei war der Mann frisf: 
lich und leidend. Das Alles hatte Melanchthon allen Muth benommen um 
hätte jeden Anderen bedenklich gemacht, aber Butzern konnte e8 nicht vermögen, 
eine Zufammenfunft aufzugeben, die er endlich mit unfäglicher Mühe um 
Arbeit, ermöglicht hatte. Er reifte getroft ab und hoffte, nach einem ihm ge 
läufigen Worte: der Markt werde faufen lehren. 





Sechſtes Capitel. 


Was mit Dr. Authern verhandelt und abgeſchloſſen worden, oder: die Wilke 
berger Concordie. 


Die flattlihe Anzahl oberländifcher Prediger und Eintrachtsfreume, 
Buper und Capito an ihrer Spike, war gegen Mitte Mai vollftändig u 
dem Städtchen Eifenach verfammelt. Da waren die Prediger Martin Feet 
aus Ulm, Jakob Otther aus Eplingen, Bonifacius Wolfhard (Lycosthenel) 
und Wolfgang Mäuglin (Musculus) aus Augsburg, Gervaſius Schal 
aus Memmingen, Johannes Bernhardi aus Frankfurt, Martin Gere 
aus Fürfeld, Matthäus Alber und Johannes Schradius aus Reutlingen 

Den fhönen Maientagen zum Troß, hatte fich der. Concordienhimmei 
wieder arg mit Wolfen umzogen. Allenthalben waren von den Stodiutk: 
ranern aus Ober and Briefe mit Nachrichten eingelaufen, weidt 
meldeten: wie die Contdrdienmänner es im Grund ihres Herzens nicht eb 
lich meinten, nur den äußeren Schuß des mächtigen Lutherthums fuchten 
und Bereindformeln entwärfen und im Grunde bei ihrem alten Irrtfum 
blieben. Dazu fam noch ein Brief Luthers (17. Mai), welcher feine Arial: 
lichkeit meldete ged fie deßwegen in das näher gelegene Städtchen Grimm 
befchied. Vorausfehend, was gefchah, daß nämlich, Luthers Kränklichkit 
zunehmen fönne, entfchloffen fie fich, nad) Wittenberg zu Luthern zu gehen 
Auf dem Wege trafen fie Melanchthon und Creutziger, welche fie chen 












m MG — Ei u er 


ER U er 


ws 
y 


4 


507 


darum, im Namen des Doctors, bitten wollten. Troß den bedenklichen Mit⸗ 
theilungen Melanchthons und heftigen Erörterungen mit Myconius, welchen 
fle auf ihrem Wege mitgenommen hatten, 309 Butzer mit dem ihm eigenen 
Beharrlichfeitsmuthe nach Wittenberg, wo eine vom Churfürften eigens 
angeordnete Herberge fie aufnahm. 

Es war das erfte Mal, daß Butzer in diefe Geburtsftadt der deutfchen 
Reformation eintrat. Wie Vieles war gefchehen und wie Vieles hatte ſich 
verändert, feit er einft, aus dem Waffengetümmel fliehend das die Burg 
Nauſtall umbraufte, fich vergeblich fehnte, ein Jahr in Wittenberg zubringen 
zu tönnen. Nachdem fie die Abendftunden noch zu einigen Begrüßungen ber 
nutzt, begaben fi Eapito und Buper des andern Morgens zu Luthern in 
feine weitläufige Kloftermohnung, gewiß nicht ohne bängliche Erwartung: 
in welchen Zuftande und in welcher Stimmung fie ihn antreffen würden. 
Ein fanerer Friedensgang. Sie fanden den geiftlichen Dictator, der durch 
die Umftände und vielleicht nicht ganz ohne Vorbedacht den Vortheil hatte, fie 
gleichfam vor fich erfcheinen zu laſſen, etwas leidend, überreichten ihm nach 
dem erften Gefprächdeingang die Briefe und Schriften, die fie von verſchiede⸗ 
nen Orten und Perfonen an ihn hatten. Und nachdem der Doctor diefelben 
erbrochen und mit ernftem Blicke fie durchflogen und zur ſpäteren reiflicheren 
Durchficht danfend bei Seite gelegt, ging der praktifche und gefchäftsfundige 
Butzer auf die Vorbereitung der Verhandlungen ein und bat: Luther und die 
Seinen möchten die Artikel fchriftlich anzeigen, über die fie mit ihnen zu 
reden gedächten; die wollten fie Dann unter einander berathen und was fie 
darüber, aus Grund der Schrift, erkannt, follten dann einer oder zwei von 
ihnen Luthern vorbringen und darüber Bericht geben und empfangen. Auch 
fie wollten ihrerfeits die Punkte auffeßen, über die fie wünfchten, daß man 
fich gemeinfchaftlich entfchließe. Denn Luthers Briefe und Aeußerungen, fo 
wie die ganze Lage der Kirche, lieben e8 als nothwendig erfcheinen, Daß man 
Alles, was Kirchendienft und Predigtamt anbelange, erörtern, um fowohl 
den Päpftfern, als auch den fonftigen Rotten und je der Unordnung zu ber 
gegnen. Des Sakraments halber, fo fuhr er mit diplomatifcher Geſchick⸗ 
Lichfeit die böfe Wunde fanft berührend fort, fei man den vorausgegan⸗ 
genen Erklärungen gemäß, fo weit, Gott Lob, einig, daß man ihnen als 
Brüdern zugefehrieben, und die Wittenberger foggg Augsburg mit einem 
Pfarrer verforgt hätten, woraus fie fchlöffen, daß man mit den gegebenen Con⸗ 
feffionen zufrieden ſeie. Aber auch über diefen Punkt feien fie bereit, fo man 
es begehre, weitere Erläuterungen zu geben. Das hatte bis zum „Imbiß“ 
gewährt, nach welchem fie wieder erfchienen. Da ließ der Doctor die beiden 
Männer, von denen Capito um zwölf Jahre älter war al er, barfch und 
hart an: „Es könne von feiner anderweitigen Concordie die Rede fein, 
berrfchte er, ehe diefelbe nicht vor Allem beftünde im Artikel des Sacra- 
ments. Ja, das butzeriſche Büchlein an die von Münfter und die Verhand⸗ 
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(ungen Butzers mit Breng hätten ihn guter Hoffnung gemacht, mm aber 
konne ex von allentbalben her nichts Anderes vernehmen, ald daß fie wohl 
in allen Landen fagten, fie feien eins, aber nichtödeftomweniger fortführen zu 
Iehren, Daß nur Wein und Brot beim Sacrament feie, und die Lente in dem 
Irrthume befangen ließen. Wenn fle auch von der Gegenwärtigfeit des Leibe 
redeten, fo gefchehe folches in zwei Worten und fie verfielen dann fdmell af 
die geiftliche Nießung. So bleibe der Wahn im Volke, daß Chriſtes in 
feerer Imagination gegenwärtig feie, deſſen müſſe er theilhaftig fein, weil 
fie immer fagten, fie feien mit ihm eins, und Das wolle er nicht leiden. De 
diefer Handel nur ein Wortftreit feie, wie fie fagten, wolle er eben fo wenig 
leiden. Denn er babe für die Wahrheit gefochten: Chrifti Leib feie im Sr 
crament; Earlftadt und Zwingli hingegen: Chrifti Leib feie nicht de, fer 
dern eitel Brod und Wein. „Zu denen habt auch ihr euch gefchlagen,” fu 
er mit herbem Eifer fort, „und ift’8 euch ernft mit der Goncordie, fo wäh 
ihr dieſe euere vorige Lehre widerrufen und mit uns frei befennen: daß 
das Brod im Abendmahle, der Leib Ehrifti feie, in Hand um 
‚Mund gegeben, und Daß erempfangen werde fowohl von de 
Bottlofen ald von den Gottfeligen. — 

„Bo nicht, fo ift das ein Zeichen, daß fein Ernſt vorhanden; dem wir 
wollen nur eine wahre Concordie, damit nicht Dad Lebte ärger denn dal 
Erſte werde.” Bullinger babe unlängft eine Schrift Zwingli's herandg. 
geben, von der er rühme, daß fie deſſen Schwanengefang feie und in melde 
unleidfichere Irrthümer vorkommen, als in allen vorigen, wie: von der Selig 
feit der Heiden außer Chrifto. Butzer felbft Habe nicht allein geduldet, daß mer 
lich Zwingli's Briefe gedruckt worden, fondern fie auch mit einer Vorrede be 
gleitet. Das Alles zeige wenig Friedens - und Eintrachtöftnn am, ſonden 
vielmehr, daß man die alten Irrthümer zum Beften zu erhalten fudye. Dar 
wolle und fönne er nicht „gehellen“ noch fi) fremder Sünde theilhaftiz 
machen. Er ftelle daher die Bedingungen der Eintrachtsverhandlung af 
zwei Punkte: auf einen hellen Widerruf und die Verdammung ihrer ver 
gen Lehre und auf das Verſprechen: den Leuten „einzutreiben,” daß ma 
den wahren Leib und das wahre Blut habe und empfange, auch im 
Munde. Könnten fie das nicht thun, fo feie es viel befier, man laffe e 
Gott walten und gehen, wie es geht. Denn er wolle nur eine „fatte Gm 
cordie und die von Herzen gehe.” Nachdem fo der erfte Sturm dabin ge 
brauft war, fügte er zum Schluffe hinzu: „Er wolle feine Fehler auch gem 
befennen und daß er zu feharf und hart in feinem Schreiben wider Zuingi 
und Decolampad gewefen, die ex fonft dem Gerichte Gottes wolle hefehlen 
haben und ihrer. Berfon halben nicht verdammen, denn der babe fie können, 
auf»eine befondere Weife, die er nicht wife, felig machen. Aber die Are 
könne er nicht nachgeben, die er von der wahren Gegenwärtigfeit Chili 
wider den Irrthum geführt.“ Nicht ohne ſchmerzhafte Gereiztheit auiwerit 
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ten Bußer und Bapito dem gewaltigen Doctor: „Wie bitter fie es beklagten, 
Daß ein fo unverdientes Mißtrauen, welches fie, nach Luthers eigenen Brie⸗ 
fen, erftorben und todt glaubten, noch auf ihnen lafte, und wenn fie Das ge 
wußt hätten, fo würden fie ihren Kirchen und Oberen, und ihnen felbit das 
Mühfal und die Koften diefer Reife erfpart haben. 

„Sie könnten nichts darzu, daß unruhige Leute, die es immer geben 
werde, die Unwahrheit jchrieben, und wenn man diefen, ohne uns auch zu 
hören, Slauben ſchenken wolle, fo fei allerdingd wenig Frieden zu verhoffen. 
Das Belennmiß Zwingli's habe Bullinger fo gelobt vor der legten Verſamm⸗ 
fung zu Bafel, wo die Straßburger und Andere, ihnen erft „ſatt“ berichtet 
Die Fehler in den Reden vom Sacrament, Belenntniß der Gegenwärtigfeit 
Eprifti im Abendmahl, und ihnen vorgehulten, Luther lehre keine natürliche 
Einigkeit Chrifti, noch mache er die Uebergabe der göttlichen Güter von der 
Macht der Diener abhängig. Sie hätten übrigens, der Eidgenofien halben’ 
Nichts zugefagt, fondern allein Hoffnung gemacht, auf etwaigen Erfolg fer- 
nerer Verhandlungen mit ihnen. Mit der Veröffentlichung der „Epiſteln“ 
hätten die Drucker und ihre „Anrichter” ungütlih an Bupern gehandelt, 
ſowohl der Vorrede, als des Uebrigen halb, und es fei der Obrigkeit von 
Bafel, und allen Butherzigen leid. 

„Den Widerruf betreffend, feien fie bereit, hell und öffentlich alles Das 
mündlich zu widerufen, was fie erweistich unrecht öffentlich gepredigt, fchrifte 
ih, was fie erweislich unrecht gefchrieben. Man würde aber nimmermebr 
aus ihren Predigten oder Schriften darthun, daß fie, oder die Kirchen, von 
denen fie die Concordie zugefagt, oder Jemand anders (die Schweizer), 
gelehrt hätten: daß allein Brod, und nicht auch der wahre Leib gegeben 
werde. Daß fie aber gemeint: Luther und die Seinen gebe den Sacramen⸗ 
ten zu viel, und ſtatuire eine gröbere Vereinigung, als mit der Schrift bes 
ftehen mag, das befennen fie. Die Berneinung jeglichen Tropus ſei daran 
fchuld geweien, fo daß der Berftand geweſen wäre: das Brod ift mein Leib 
wejentlich und leiblich, oder in dem Brode ift er leiblich. Nicht minder fam 
es Daher, daß man die Sacramente zum Canal der Gnade zu machen fchien, 
und und die Worte verargte: der Geiſt Ehrifti bringet und mehret den 
Glauben und alles Gute bei uns, fo daß der päpftliche Irrthum des Heil- 
ſuchens bei dem äußeren Sacrament, ohne wahren Glauben, wieder zu dro⸗ 
ben ſchien. 

„Nachdem fie aber Durch Luthers und der Seinen folgende Schriften er- 
Tannt, daß fie feine natürliche Vereinigung mit dem Brode, noch eine Ein- 
ſchließung in daſſelbe ftatuiren, fo daß das Werk ganz allein Chriſti Dabei 
fei, und bei dem Diener nichts fei, als der Außerliche Dienſt, fo hätten fie 
Solches auch Öffentlich, und zwar fchon vor acht Jahren, frei bekannt, und 
auch Andere zu ſolcher Einficht zu bringen getrachtet. Aber den Widerruf 
hätten fie noch Niemand angefonnen. Auch ihre Schriften feien ihnen fo ger 
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deutet worden, daß man ihnen Dinge aufgebiirdet, an Die ihr Herz wie ge 
dacht. Sie wollten gerne, nad) Auguflins und anderer Väter Beifpiel, wer 
rufen, was fie in der Lehre oder in irgend einer Perfon ermeislich gefehlt, 
aber daß fie eine Lehre widerrufen follten, Die fe nie erfannt ober geiehet, 
das könnten fie nicht thun. Nun aber finde fich nirgends im ihren Scyriften, 
daß fie gelehrt Hätten: im Nachtmahl feie blos Brod und Wein. Was in 
Wortftreit anbetreffe, den Doct. Luther Täugne, fo wollten fie das nicht 
von Allen gefagt haben. Sie aber wüßten nichtödeftoweniger , daß fie im 
nicht verftanden: da man allen Tropus läugnete, und Das leiblich Eſſen zu 
hoch getrieben; eben fo gewiß wũßten fle, Daß er fie nicht verftanden, ja, neh 
nicht verftehe, wenn er ihnen die Läugnung der Gegenwart des Leibes be 
mefle, was Keiner von den Anmelenden je getan. Den Irrtthum wollen 
fie gerne mit ihm verdammen, aber damit Perfonen verdammen, denen der 
felbe nie in den Sinn gefommen, und die man deffen auch nicht ker 
führen könne, das Fönnten fie nicht thun, bofften auch, Daß er es nicht wen 
ihnen begehre. 

„Aller Kirchen der freien Reichsftädte Belenntniß vom Sacrament abe 
fei: daß allda, aus Einfegung und dem Werke des Herrn wahrlich (mie feim, 
des Herrn Worte lauten) fein wahrer Leib und fein wahres Blut nit a 
ſichtbaren Zeichen Brod und Wein dargereicht, gegeben und enrpfangen wer 
den, wie das auch hievor in öffentlichen Eonfelftonen der oberländifchen Sie 
hen und in anderen Schriften befannt worden fe. Bon dem mündlichen 
Efien hielten fie, wie er felbft gefchrieben: daß der Mund an den keib 
des Herru nicht reihen fönne Aber von wegen der facramenfficder 
Bereinigung mit dem Brod könnte man, in demfelben Sinne wie Ychaumes 
vom heil. Geift gefagt daß er ihn in der Zaube Geſtalt gefehen, fügen, man 
nehme den Leib des Herrn in Hand, Mund und Magen, ſo doch eigen 
lich zu veden, weder Hand, Mund noch Magen an den Leib des Herm mr 
chen mögen. Sie gebrauchten aber, wegen des grobfinnlichen Mißbraucht den 
die Leute daraus machen, dieſe Worte nicht, fondern fagten: daß allda mit 
Prod und Wein der Leib des Heren wahrhaftiglich dDargereicht werde, in 
einer göttlihen und himmlifchen, aber doch wahren um 
weientlihen Weife, und ließen es dabei bleiben. Sie ermahneten dab 
fleißig zu der wahren glänbigen Nießung, damit man auch die Frucht de 
Sacraments finde. 

„Das Eſſen der Gottloſen betreffend, fagten fie in der Kirche wicht, 
aber ihre Meinung fei: daß die gar Bottlofen (plane impii), die den Ber 
ten des Sacraments nicht glauben, nichts ald Brod und Wein empfangen 
Die aber fo den Worten des Sacraments glanben, und Doch fonft Fehl haben, 
aber die Einfegung und Worte des Herrn nicht verfehren, ‚mehr ale Sim 
und Vernunft, nämlich anch den Glanben haben, Daß ihnen der Herr aldı 
Leib und Blut gebe, die empfangen ihn. Beil fie es aber ohne rechte Andadt 
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und lebendige Annahme der Gnade thun, ohne fromm machenden Glanben, 


werden fie fhuldig am Leibe und Blute des Herrn, wie die Korinther. Sie 
würden auch in ihren Kicchen großes Aergerniß mit den Worten erregen : die 
Gottlofen äßen fo gut, wie die Gottfeligen; denn gegen püpftliche Irrthümer 
ſowohl, als wegen des eigenen Volles Fahrläffigfeit, hätten fie immer auf die 
wahre gläubige Nießung gedrungen, auf daß er immer mehr in und und 
wir in ihm lebten: „was wir mit den heil. Bätern das wahre und 
rechte Effen Ehrifti hießen.” Allen wird der Leib, wie das Wort ange 
boten, aber die Gottlofen genießen ihn, wie Auguſtin fagt, nur des Sacra⸗ 
ments halb (sacramentotenus). Denn es ſoll Alles. dienen, wozu es verord⸗ 
net ift vom Herm: zum ewigen eben. | 

dm Darthun diefer Meinung,“ fagt unfer Bericht, „begaben fich aller- 
lei Reden und Gegenreden, zur Erläuterung des Handeld; ob dem Dr. 
Luther (wie er denn fehr blöd war) alfo ſchwach wurde, Daß er mußte auf 


‚ hören. Mochte auch des morgenden Tags (Montag, 22. Mai) nichts han- 
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deln.“ Der erſte Sturm war beſtanden, und (das mochten ſie im Laufe der 
Rede und Gegenrede wohl am Ende gemerkt haben) zum Theil wenigſtens 
abgeſchlagen. Die Hauptſache, die Appellation Capito's und Butzers von 
dem ſchlecht berichteten an den beſſer zu berichtenden Luther, und zwar viel⸗ 
leicht nicht ohne Eingebung Melanchthons, zuerſt unter ſechs Augen, hatte 
fichtbarlich einen großen Theil des Eiſes gebrochen. Die ruhige Ablehnung 
der Verlaͤumdungen hatte eben fo fehr feinen feinen Verſtand, als fein hoch⸗ 
berziged Semüth getroffen. Der zuverfichtliche Bußer mag, trog allem Web 
und Leid das er in diefen Stunden empfunden, feine Reifegefährten guten 
Muthes an diefem Sonntagabende begrüßt haben. Der Montag war wohl 
dem Einfehen der berühmten Schule und der Aufwartung bei ihren Lehrern 


‚ gewidmet, ſowie den Verhandlungen mit Melanchthon, der Bugern, in Anficht 


und Tendenz, am nächflen fland, den aber die Stocdlutheraner deßwegen auch 


ſchon bei Luthern felber verdächtigt hatten.‘ 


Am folgenden Dienftage (23. Mat) Nachmittag um drei Uhr hatten fich 


Butzer und Capito fammt allen ihren Reifegefährten bei Luther eingefunden, 


wo auch die hauptfächlichften Lehrer und Theologen von Wittenberg gegen- 
wäÄrtig waren. Bier wiederholte nun Bußer feierlich, mit etwas mehr Exläu- 
terung, Alles was er bereitd vor Luthern allein erörtert und geantwortet. 
Mit genauer Hervorhebung der Urſachen, warum beide Theile, fich felbft zum 
anfänglichen gegenfeitigen Anftoße, die Wittenberger die Teibliche Gegenwart, 
die Oberländer die geiftliche Nießung urgirt, diefe lebteren aber und er und 
die Seinen namentlich immer die wahrhafte Gegenwart gelehrt, und ihnen 
das blos imaginäre Gegenmwärtigfein nie in den Sinn gelommen. Nur ale 
man zum Artifel der NieBung der Gottlofen fam, und Bußer auch hier feine 
Anficht, als übereinftimmend, vorbrachte: daß nämlich die gottlofen (impii) 
Verlehrer von Ehrifti Ordnung und Sacrament nichts ald Brod und Wein, 


die aber dem Sacramente glauben, ohne Den wahren lebendigen Glauben de 
ſelbſt zu üben, zwar den Leib empfahen, wie auch Decolampad befume, ad 
fich ſchuldig machen an demfelben, und daß e8 in Den oberländifchen Airde 
gar, ſcheulich“ laute, und ganz anders verflanden würde, als es gemeint il, 
wenn man fage, daß die Gottlofen den Leib Chriſti Jeſu eſſen, da fegie it 
Pomeranus in's Mittel: „So möchte man mit Paulus fagen, die „Un 
digen.” Ja, fügte Bußer hinzu, wenn man beifiige: wo des Herm Bar 
und Einfegung gehalten, welche Bedingung ſich auch in Dr. Luther Sc: 
ten befinde. Die ganz Ungläubigen aber (infideles) empfangen nur Bis 
und Wein, wiederholte er, obgleich der, durch Da8 Werk Chriſti und md 
des Dieners, gegenwärtige Leib Dargereicht wird. 

As hierauf Luther jeden Einzelnen der anweſenden Oberländer m 
ihren Glauben befragt, und Alle ihre Uebereinflimmung in mehr oder ner 
ger Worten mit dem, was Bußer vorgetragen, betheuert hatten, ja daß ige 
an einigen Orten bei ihnen die Worte: daß nur Brod und Wein da fei, u 
ter die ftrafmürdigen Gottesläfterungen gezählt würden, da ſtand Luther anf 
und ging, mit Melanchthon, Jonas, Ereuziger, Bugenhagen, Juſtus Ir 
nius von Eifenach und Frieder. Myconius von Gotha, in ein anſtoßendes Ge 
mach, fich mit ihnen über das Gehörte zu beſprechen, nicht ohne dem Gars 
doch einen gewiflen Anftrich eines witienbergiich- geiftlichen Schoͤffenſtuhls g 
geben. Nach kurzer Berathung traten fie wieder heraus Als mun mie 
Plag genommen, begann Luther in freudiger Rührung: „Würdige Herm 
und Brüder, wir haben num euer Aller Antwort und Bekenntniß geht 
daß ihr glaubt und lehrt, daß im heil. Abendmahl der wahre Leib und Di 
wahre Blut des Herrn gegeben und empfangen werden, und nicht ala 
Brod und Wein; auch Daß dieß Lebergeben und Empfangen wahrhaftig Fe 
fchehe, nicht imaginarie. Ihr ftoßet euch allein der Gottlofen halben: kefa 
net aber doc), wie der heil. Paulus jagt, daB die Unwürdigen den Leib te 
Herrn empfaben, wo die Einfeßung und Worte des Herrn nicht verfehrt wer 
den. Darob wollen wir nicht zanken. Weil eö denn alfo kriwt 
ftebet, fo find wir eins, erkennen und nehmen euch an als ur 
fere lieben Brüder im Herrn, foviel diefen Artikel belungt. Yes 
Öffentlichen Ausfchreiben aber diefer Concordie wollen wir hernachher za. 

* wenn die anderen Artikel auch verhandelt feyu werden. Philippus foll nu 
diefen Artikel in Schrift verfaffen.“ j 

Buger feierte feinen Triumph noch viel mehr als die Wittenberger, eb 
gleich gewiß auch dieſer endlich ihn Dargereichte Freudenkelch, nicht ohne biu 
ren Beigeſchmack war, und zumal da er die unangenehme Hefe, die er au 
dein Boden wußte, bid auf den leßten Tropfen austrinfen follte. Tem a 
wußte nur allaugut, wie e8 in den oberlindiihen, und namentlich te 
fchmeizerifchen Kirchen ſtand. Die Freude aber überwog in Diefem Augenblift, 
nach fo vielen Bemühungen, und mit Recht. 
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Der andere Tag brachte noch eine, mit viel geringeren Schwierigkeiten 
erknüpfte Unterredung fiber Die Taufe und die Abfolution, oder die foge: 
‚annte Gewalt der Schlüflel, alfo die Amtswürde und Amtsgewalt der Geift- 
ichen. Sie hielten dafür, erflärte Butzer nach vorbhergegangener Berath⸗ 
hlagung mit den Seinigen, daß die Taufe kein leeres Zeichen fei, fondern 
das wahre Bad der Wiedergeburt, Die mit dem Waſſer Dargereicht und gegeben 
erde aus dem Werke Gottes, und durch den Dienft des Geiftlichen. Wollte 
an den Glauben, von dem gefchrieben ftehe, Daß er aus dem Gehör komme, et- 
ad weiter als jegliche Ergebung an Gott, faflen, fo könnte man die Kinder 
uch wohl Gläubige heißen: nur daß man nicht anf da8 Opus operatum 
alle, und meine, daß die Kinder thatſächlich (actu) glauben, und dadurch 
elig werden. | 

Nachdem Doctor Luther ein geworfen, daß in den Kindern ein Anfang 
es Werkes Gottes fei, nad) ihrem Maße, fo wie wir alten im Schlafe zu den 
Bottgläubigen gehören, obgleich wir thatſächlich (actu) nicht an Gott deufen, 
o fuhr Bußer fort darzuthun daß, obwohl die Oberländer gänzlich die 
Rothwendigfeit der Kindertaufe befenneten, fo dürfe man fie doch nicht als 
ur Seligfeit unentbehrlich betrachten, und annehmen, daß die ungetauften 
tinder verdammt feien. 

Das waren die Wittenberger zufrieden, und baten nur, daß man auf 
ie Zaufe der Kindes dringe, denn dieſe gehörten zur Kirche oder zur Taufe. 
die Abfolution und den Banır betreffend: fo wären fie allerdings daran, 
uhr Butzer fort, daß eine flrengere Ordnung und Zucht eingeführt werde, 
ber die Sache mit der Privatbeichte erzwingen, ginge nicht wohl bei ihnen, 
il fie fein Wort der Schrift dafür hätten, und die Leute jugten: wir 
ören die Predigt, werden unferer Sünden ermahnt, beichten diefe Gott, 
md begehren Gnade. Ihr Prediger abfolvirt und in der allgemeinen Ab- 
olution, welcher wir glauben, umd womit wir alfo abfolvirt find. In der 
Fredigt vernehmen wir allen Unterricht des Glaubens. Fehlet und etwas, 
o wollen wir felbft fommen, Rath und Troft zu fuchen. Sehet oder er⸗ 
ahret ihr an und, daß wir Strafe und Ermahnung verwerfen, fo fommt, 
trafet und lehret und, fo werden wir «8 zu Dank annehmen. Darüber fön- 
ven wir fie Dann nicht weiter treiben. Des Bannes halber, ift in einigen 
Städten bereits firengere Ordnung gegen Bosheit und Lafter von der Obrig- 
eit eingeführt. Deſſen Alles wir Luther wohl zufrieden, und man re 
ete noch Allerlei durcheinander, von der SKirchenzucht und der wahren Zu⸗ 
ammenhaltung der Gemeine Gottes. Philippus wurde abermals beauf- 
ragt, über das Gefagte und verhandelte kurze Artikel zu ftellen. Darüber 
var die Vesperzeit des Himmelfahrtvorabends herangerüct, wo man 'die 
geftfeier in Wittenberg begann, fo daß man ſich zurückzog, zumal da Bugen⸗ 
gen zu predigen hutte. 

Nach dem „Amte“ des folgenden Feiertags handelten fie mit dem fattlichen 
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die aber dem Sacramente glauben, ohne den wahren lebendigen Glauben da⸗ 
felbRt zu Üben, zwar den Leib empfahen, wie auch Decolampad befeume, aber 
fich fchuldig machen an demfelben, und daß es in Den oberländifchen Kirchen 
gar „‚fcheulich “ laute, und ganz anders verfianden würde, als es gemeint if, 
wenn man fage, daß die Gottloſen den Leib Ehrifti Jeſu eſſen, da lege ſch 
Pomeranus in’d Mittel: „ So möchte man mit Paulus fagen, die „Umir 
digen.” Ya, fügte Bußer hinzu, wen man beifüge: wo des Her Bart 
und Einfegung gehalten, welche Bedingung ſich auch in Dr. Luthers Schi 
ten befinde. Die ganz Uingläubigen aber (infideles) empfangen nur Br 
und Wein, wiederholte er, obgleich der, durch das Werk Ehrifti und nicht 
des Dieners, gegenwärtige Leib dDargereicht wird. 

AS hierauf Luther jeden Einzelnen der anweſenden Oberländer um 
ihren Slauben befragt, und Alle ihre Uebereinſtimmung in mehr oder war 
ger Worten mit dem, was Bußer vorgetragen, betheuert hatten, ja daß foger 
an einigen Orten bei ihnen die Worte: daß nur Brod und Wein da fei, m 
ter die ftrafwürdigen Gottesläſterungen gezählt würden, da ftand Luther af 
und ging, mit Melanchthon, Jonas, Greuziger, Bugenhagen, Zuflus Re 
nius von Eiſenach und Friedr. Myconius von Gotha, in ein anftobendes Ge 
mach, ſich mit ihnen über das Gehörte zu befprechen,, nicht ohne dem Ganzes 
doch einen gewiflen Anftrich eines wittenbergifch-geiftlichen Schöffenftuhls p 
geben. Nach Eurzer Beratbung traten fie wieder heraus: Als man wiee 
Plag genommen, begann Luther in freudiger Rührung: „Würdige Here 
und Brüder, wir haben nun euer Aller Antwort und Belenntuiß gehkt 
daß ihr glaubt und lehrt, daß im heil. Abendmahl der wahre Leib und dad 
wahre Blut des Heren gegeben und empfangen werden, und nicht allen 
Brod und Wein; aud) daß dieß Lebergeben und Empfangen wuhrhaftig ge 
fchehe, nicht imaginarie. Ihr ftoßet euch allein der Gottlofen halben: beln 
net aber Doc), wie der heil. Paulus jagt, Daß die Unwürdigen den Leib dei 
Heren empfahen, wo Die Einfegung und Worte des Herrn nicht verehrt wer 
den. Darob wollen wir nicht zanfen. Weil es denn alfo ki ad 
ftehet, fo find wir eins, erkennen und nehmen euch an ale ur 
fere lieben Brüder im Herrn, foviel diefen Artikel belangt. Ben 
öffentlichen Ausichreiben aber diefer Concordie wollen wir hernachher reden, 
“wenn die anderen Artifel auch verhandelt feyu werden. Philippus fell um 
dieſen Artikel in Schrift verfaffen.“ 

Butzer feierte feinen Triumph noch viel mehr als die Wittenberger, ob 
gleich gewiß auch diefer endlich ihm dargereichte Freudenfelch, nicht ohme bitte 
ven Beigeſchmack war, und zumal da er Die unangenehme Hefe, die er auf 
dem Boden wußte, bis auf den legten Tropfen austrinfen follte. Dem a 
wußte nur allzugut, wie es in den oberländifchen, und namentlich deu 
ſchweizeriſchen Kirchen ſtand. Die Freude aber überwog in Diefem Augenblidt, 
nach fo vielen Bemühungen, und mit Recht. 
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welche Luther zu Nacht am Tiſche fallen ließ, zu welchen Bußer und einige der 
Seinigen freundlich zur „Lebe“ geladen waren, während Melanchthon und 
die übrigen Wittenberger Theologen die Anderen beherbergten. „Als nun- 
über Zifche egliche Reden von gehaltener Predigt (Butzers) mit einfielen,‘ fo 
berichtet ein Ohrenzeuge, „ſpricht Lutherus zu Bupero: es habe ihm die 
heutige Predigt gar wohl gefallen, doch bin ich ein viel beflerer Prediger, als 
hr. Ja, fagte Bugerus, dieſes Zeugniß geben Euch alle Diejenigen, fo 
Euch gehöret haben, und muß Euere Predigten Jedermann loben. Nicht 
alfo, fpricht Lutherus, Ihr follt mir's nicht für einen Ruhm (Ruhmredigfeit) 
auslegen, denn ich erkenne meine Schwachheit, und (ich) weiß feine fo fcharf- 
finnige und gelehrte Predigt zu thun, wie Ihr; aber wann ich auf Die Kan- 
zel trete, fo fehe ich, was ich für Zuhörer habe, denen predige ich, was fie 
verfiehen können, denn die Meiſten find arme Layen und fchlechte Wenden. 
Ihr aber fuchet Euere Predigt gar zu body, und ſchwebet in den Lüften, im 
Gaiſcht, Gaiſcht; darum gehören Euere Predigten nur für Die Gelehr- 
ten, die Eönnen meine Landsleute allhier, die Wenden, nicht verftehen. Darum 
thue ich wie eine getreue Mutter, die ihrem weinenden und fäugenden Kinde 
die Brüfte (alfo) bald ind Maul hänge, und ihm Milch zu trinken gibt, da: 
von Das Kind befier gelabet und gewartet wird, als wenn fie ihm ein Zucker⸗ 
Roſat (Rofenzuder) oder anderen köſtlichen Syrup aus der Apothefen wollte 
eingießen. Diefem Brauche foll ein jeder Prediger folgen, und dahin fehen, 
was er für Zuhörer babe, ob fie auch verftehen und faffen können, was er 
predigt, und nicht wie gelehrt er ſey.“*) 

In dem Hervorheben der etwas breiteren oberländer Ausfprache, welche 
gegen die fchärfere und fpigere des fächflfchen Dialects allerding® fehr ab» 
ftechen mußte, läßt fich der farcaftifche Humor des Doctors nicht verkennen. 

Am folgenden Montage (29. Mai) machte man den Abfchied, und es 
wurden die verglichenen Artikel von allen Anwefenden unterfchrieben, mit 
Ausnahme des Eonftanzer Predigers Joh. Zwick, welcher von feinem Rathe 
Die Reifung empfangen hatte, Dem Gange der Verhandlungen beizuwohnen, und 
das Ganze davon wieder an denfelben zurüdzubringen. Man fchied herzlich 
und guter Dinge, und mit einem freundlichen Briefe Luthers an den Rath zu 
Straßburg. Zu Neuburg predigte Bußer vor dem Fürften, und dort ließ 
ihn auch der Landgraf bitten, fammt Gapito, die Heimreife über Homberg 
und Marburg zu nehmen, um aud) mit den dortigen Theologen wegen der 
Concordie zu unterhandeln, an der er nichts auszuſetzen hatte, als daß fie 
nicht ein für alle Mat jetzt abgefchloffen worden war. Er kannte Die Geg⸗ 
ner, die Iutherifchen Hetzer, deren Lebensaufgabe es zu fein fchien, Zwietracht 
zu fen, und die, Luthern zum Troß, die Sache wieder rückgängig machen 
möchten: In Frankfurt erft, wo fie mit den Predigern, die noch vielfach in 

*) Ratzenberger, Edit. Neudecker, p. 87. 
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Prediger über Die Menge von katholiichen Gebräuchen, welche ihnen bei der 
Kirchenfeterlichkeit aufgefallen waren: und warum fle noch Bilder, Mepfie- 
der, Richter, Das Aufheben und fnieende Anbeten der Hoſtie beibehielten, welche 
vielen unter den Ankoͤmmlingen gar anftößig ſchienen. Da antwortete der ne 
bige Mann: den Mißbrauch hätten fie fo widerfochten, Daß die Papiſten ſih 
keinen Behelf Daraus machen könnten, Bilder, die angebetet worden, hätten fe 
abgethan, die Meßlleider, Stola und Manipel, Hätten fle der Schwachen 
willen beibehalten, die noch im Papſtthum befangen find: um fle nicht vom 
Evangelium abzufchredten; fie hielten aud) das Abendmahl ohne Lichter, Reh 
Kleider und Aufheben, um zu zeigen, daB man nicht Darauf halte. Als de 
Fremden Doch ernftlich auf die Aergerniffe und Mißbräuche folcher Erreme 
nien drangen, gab Bugenhagen zu, daß man allerdings die Elevation ab 
ſchaffen Eönnte, als welche am meiften zu unevangelifchen Anftoß und Arge 
niffe Anlaß gebe. 

Die nach melanchthonifcher, möglichft milder und politifcher Faflım 
gefeßten Artikel wurden nun vorgelegt, und in diefer ihrer FZaffung gebilligt, 
doch mit der Weilung von Seiten Luthers, daß man dieſe Artifel noch nich 
veröffentlichen, fondern diefelben den hauptſächlichſten Predigern zur Einfikt 
mittheilen folle, damit man nicht wähne, fle hätten etwas in Der Kirche eigen 
mächtig abgeichloflen, ald wollten fie über Die Kirche, herrſchen“. Die 
Maßregel ging wohl von Bußern aus, und wurde Durch Melanchthon Luthen 
beigebracht, welcher dann vorfchlug: wenn die Zuflimmung der Uebrigen e 
langt worden, durch wenige Abgeordnete die Sadye gemeinfchaftfich und dei 
nitiv abzufchließen. Eine plögliche Veröffentlihung hätte allen fo nöthign 
Verhandlungen und Erläuterungen Butzers, Durch dicker Die Störrigen unter 
den Schwaben und Schweizern herbeizubringen gedachte, die Thüre ver 
ſchloſſen. 

Samſtags (27. Mai) überreichten endlich Butzer und Capito die Em 
feſſion und das Zuſchreiben der Schweiger, welche fie ſowohl wegen der falſchen 
Anklage: als ob fie blos Brod und Wein lehrten, von dem geiſtlichen Amt 
zu gering hielten, und daß fie wegen Kürze der Friſt nicht gekommen, aufs 
Redlichſte entichuldigten; worauf der Doctor geantwortet: daß, wenn er ge 
wußt, daß fo Viele, und gar von den Eidgenofien hätten fommen wollen, a 
wohl früher wollte gefchrieben haben. Die Eonfeffion wollten fie beſchen 
und darüber ihre Antwort geben. Zum Zeichen der wahrhaft vollzogenen 
Eintracht predigte der Reutlinger, Matthäus Alberus, in der Frühmette, und 
Buger in dem „Amte“ oder Haupfgotteödienfte, fo wie denn Capito ſchon u 
Eiſenach öffentlich aufgetreten war, und fie nahmen Alle gemeinschaftlich 4 
heil. Abendmahl nach lutheriſchem Ritus, der den meiften Oberländern ge 
wiß fehr papftifch vorfam. 

Charakteriftifch für den gemütblichen Ton, der ſich zufeßt eingeſtellt battı, 
und für Die Phyſiognomie beider Männer als Prediger, ift eine Aeußetung 
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worden. Die Straßburger follten nun die Zuftimmungen der Llebrigen ober- 
ländifchen und ſchweizeriſchen Kirchen zu befommen fuchen, und dann fie 
Luthern zuſchicken. Dann wollte Luther fammt den Straßburgern einen 
großen, allgemeinen, offtciellen Convent ausfchreiben, auf welchem auch die 
Abgeordneten der verfchiedenen Regierungen und weltlichen Obrigfeiten er- 
feheinen follten, um das ganze Concordienwerk rechtsguͤltig abzufchließen. 
Für Die meiften oberländifchen Städte war die Zuftimmung, nach wenigen 
Schwierigkeiten, aus chriftlichen und weltlichen Gründen gefichert, zumal da 
Straßburg mit einem glänzenden Beifpiele, der Unterfchrift fämmtlicher Geift- 
lichen, mit Ausnahme von Paulus Volz, dem ehemaligen Abte von Hugs- 
bofen, vorangegangen war. 

Blaurer, der immer noch in Schwaben verweilte, die Ulmer und gar 
manche Andere in den ſchwaͤbiſchen Städten, hatten zwar ihre Gefandten 
mit Freuden empfangen, aber man fand, Daß fie fich gar weit hatten hinein 
reißen laſſen, und daß dieß fein Goncordat, fondern ein Beitritt zu dem fo 
lange und Durch fo verdiente Männer, ja mit den hellften und Harften Grün- 
den der heil. Schrift, in diefem Artikel befämpften Lutherthume fei. Doch legte 
fi) das bei ihnen bald wieder, durch den Straßburger Einfluß und aus obi- 
gen Gründen. Aber nicht fo war es mit Gonftanz und der Schweiz. Bafel 
felbft zudkte und meinte, daß man zu folchen Erflärungen und Zugeftänt- 
niffen, in den mit fo vieler Mühe zufammengebrachten Borverfammlungen, feine 
Vollmacht gegeben habe. Sie ſchickten daher, in der erften Berwunderung, 
Simon Gtynäus und Andreas Carlſtadt nach Straßburg, um fich bei Ea- 
pito und Buger felber über den ganzen Hergang und die Tragweite der Der- 
bandlungen zu erfundigen. 

Die Straßburger aber waren mit Earlftadt noch zufriedener, als mit 
Grynäus, und gaben Beiden eine bußerifche Erläuterungsfchrift der Witten 
berger Artikel mit, welche, um fle zufrieden zu ftellen, künſtlich das Zwingliſche 
berausftellte, welches man in den Wittenberger Artikeln finden könne. Myco⸗ 
nius brachte diefelbe perföntich nach Zürich, wo man nach einigen Tagen der 
Berbhandlung, nicht ohne Grund, erflärte: die Wittenberger Säge feien dun⸗ 
fel und unbeftimmt, und man könne diefelben nicht unterfchreiben. 

Nach vielem und ärgerlichem Hin⸗ und Herfchreiben wurde eine dritte 
Berfammlung (24. Sept. 1536) in Bafel zu Stande gebracht, vor weldyer 
Butzer Alles, was zu Wittenberg verhandelt worden, fo wie auch die dafelbft 
feftgeftellten Artikel auseinander feßte: er Ddictirte fogar dem Schriftführer 
eine Erläuterung derfelben in die Feder; aber ald die Abgeordneten fie nach 
Zürich brachten, fo mißfiel fie ebenfalls, und erhielt die Unterſchrift nicht. 
Sie ergriffen jedoch die Gelegenheit, fich abermals über die ganze Angelegen- 
heit eined Weiteren zu erklären, und diefe Artikel von den Sacramenten und 
dem Werke des darreichenden Dieners bei denfelben, als der blos die Zeichen 
übergebe, wurden in der vierten Bafeler Berfammlung (14. Nov. 1536) der 
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Anfechtung ftehende Kirche zu ordnen fuchten (Anfangs Juni), belamen fe 
Muße, einen Bericht über ihre Verhandlungen zum Verſenden an die ver 
ſchiedenen Kirchen auszufertigen, der infofern ein diplomatiſches Ackenſtick 
it, ald man darin Alles, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, auf das 
Slimpflichfte und Einträchtlichfte darzuftellen fi bemühte. Der Conſtanxt 
Prediger Zwick wird darin gar nicht genannt, und feiner Inſtruction: ver 
läufig nichts zu unterfchreiben, feine Erwähnung gethan. Dagegen aber die 
freundliche Beurteilung der überreichten ſchweizeriſchen Gonfeffion mit eben 
fo viel Natürlichkeit als Geſchick hervorgehoben. 

Bon hier aus fehrieb Eapito an Jodocus Neobufus, einen jungen Ran, 
der in den Goncordienverhandfungen und durch feine Stellung zu Luther 
. eine gewiffe Bedeutung erlangte. Er war nämlich feit einem Jahre de 
Haus⸗ und Zifchgenoffe, der Hof», Haus» und Zuchtmeifter über das zahl 
reiche männliche Hausperfonal, und es fcheint, daß er den Doctor ganz ir 
ſonders gut zu behandeln wußte, und diefer wiederum große Stüde auf im 
bielt, und ihm gerne anhörte. „Die berühmteften Theologen,“ fo berichte 
fein Sohn, fiebenzig Jahre fpäter, dem Straßburger Theologen Pappul 
„hatten ſich das gemerkt, und wendeten ſich Daher brieffich an ihn, wenn Rt 
Luthern zu etwas indirect bewegen, oder ihm etwas beibringen wollten, dad 
auf Directem Wege feine Schwierigkeiten gehabt hätte.“ *) 

Er hatte den Fremden auf eine Strede, im Namen Luthers, das Geleit 
gegeben, er fühlte fich gewiß nicht wenig geichmeichelt, Daß man ihm einen 
Theil der Vermittierrolle übertrug, und an ihn wandten fich Daher Capit⸗ 
und Bußer nachher noch öfters, um Luthern, in dem fo Dornenvollen Gefdhäfte, 
bei guter Laune zu erhalten. Capito ermangelte auch nicht, von Srankfrt 
aus, wo die ſchwäbiſchen Reifegefährten fich trennten, den Berlauf der Der 
handlungen in einem freundlichen Schreiben, das er ihnen mitgab an Jeh 
Brentz, den heiklen Lutheraner in Halle, zu berichten mit folgendem Schlufte: 
„Weil wir nur zu Wenigen gekommen waren, und auch Die Wittenberger 
ihre Hauptmänner nicht alle bei der Hand hatten, und weil auch eine Sache 
von fo großem Belange vor die refpectiven Obrigfeiten gehört, fo haben mit, 
trogdem daß wir gänzlich Alles vereinbart, die Eintracht noch nicht als af 
gemeingültig abgefchloffen. Damit waren auch wir zufrieden, obgleich we 
mit Vollmachten verfehen waren. Die Schweizer find uns nicht entgegen 
Du aber thue, was unfere Lehrer und Väter thun: mache, daß die Schar 
hungen gegen die „Schwarmgeifter” unterbleiben. Denn ich möchte, daß De 
Eintracht deiner Nedlichfeit und deinem graden Sinne empfohlen wäre“ 

Das große Lebenswert Butzers war, der Hauptſache nach, zu Stande ge 
bracht, alle Abgeordneten hatten unterfchrieben, felbft Zwick, der mit nah 
Straßburg gefommen war, aber nicht unterfchrieben hatte, war gewomc 


*) ©. Neobulus Joh. Pappo, 27. Mai 1606. Mss. Thom. 
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1 Zwietracht ausbrechen würde. Doch brachte der Unterhandlungskünſtler die 
d Webrigen zur Annahme: daß zwifchen Luther und Zwingli, im Grunde und 
Weſen der Abendmahlslehre feine Verfchiedenheit feye, fondern die Berichte: 
rg denheit mehr in den Ausdrucksweiſen beftehe. Man zog aber hauptfächlich die 
7 Mebelftände und die Gefahren in Betracht für die gefammten evangelifchen 
| Kirchen, wenn diefe Berfammlung ohne Entichluß oder gar im Unfrieden 
auseinanderginge, und man vereinigte ſich Daher endlich Doch, zur Genug⸗ 
thuung Bußers für fo vieles Bittere das er hatte anhören müflen, Luthern in 
folgendem Sinne zu fchreibeg: Auch fie begehrten nicht anders als bei den 
Hauptartikeln des allgemeinen Glaubens der Kirche zu verharren, welche fie 
in ihrem Belenntniffe und defien Erläuterung angezeigt, und in denfelbigen 
allen wünfchten fie mit ihm in brüderlicher Eintracht zu ſtehen. Sie hofften 
Daber auch, Daß Luther es nicht mißbilligen werde, wenn fie in ihren Kirchen 
Die Art und Weife der Gegenwart Ehrifti im Abendmahle mit den bei ihnen 
fchieklichen und gäng und gäbe gewordenen Redeweiſen vortrügen. Sie baten 
ihn dann ſchließlich inftändig, doch fernerhin ihren Derläumderen fein fo wil⸗ 
liges Ohr zu leihen, fondern auch fie felber gefälligft anzuhören und, wenn er 
etwas Mangels bei ihnen fände, fie deſſen freundlich zu erinnern. Zu 
gleichem Verfahren erboten fich die fchweizeriichen Kirchen von Herzen, damit 
die Eintracht und Einheit der Gemüther je mehr und mehr zunehme. 

Die im Juni erfolgte Erwiederung Luthers ermunterte die Brieffteller 
zum ferneren Eintrachts⸗ und Friedensbeftreben: fintemal er gute Hoffnung 
trage, Gott werde mit der Zeit alle etwa jet noch im Wege Tiegenden Hin- 
derniffe vollends wegräumen, doch konnte er nicht umhin, Einige nad) feiner 
Weife, als ihm noch verdächtig, etwas feharf zu tadeln. Inzwiſchen meldeten 
die Dreizehn von Straßburg Denen von Bafel, daß alle Schriften der 
Schweizer an die Fürftenverfammlung zu Schmalkalden und an Luthern, auf 
Beide einen guten Eindrud gemacht hätten’ und nicht ohne glücklichen Erfolg 
feyn würden: denn man babe ihre aufrichtige Fromme Meinung allgemein aner- 
kannt und gewürdigt. Auf dieſe Nachricht Hin, die auch den übrigen Kirchen 
mitgetheilt wurde, hielten die Züricher wenigftens die allgemeine Amneſtie 
in der Kirche für beflegelt. 

Inzwiſchen war aber Buber nach und nach den Zürichern, wenn nicht 
feind, doch gram geworden. Die Antwort an Luther auf dem oben erwähn- 
ten Bonvente in jenem geiftlichen Vororte der euangelifchen Eidgenofien, war 
nicht fo ausgefallen, wie er fie gemünfcht und das Benehmen Bullingerd und 
feiner Genoffen war fchroffer gegen feine Berfon und fein Streben, als «8 
hätte fein follen: denn fie hatten ihm, nicht ohne Grund, aber ſchweizeriſch 
derb vorgeworfen, daß er feine gegenfeitig fich verftändigende Vereinbarung, 
fondern einen fchlecht verdeckten Widerruf von ihnen erprefien wolle. Gar 
manche angefehene Gelehrte und Prediger waren in fein Formelnetz gezogen 
und neigten ſich, des Streited müde, je mehr und mehr dem Lutherthum zu 
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eidgenöfflfchen evangelifchen Abgeordneten vorgeleſen, angenommen, und &- 
thern zu Schmalkalden nebft einem wahrhaft chriftlich -brüderlichen Vegle⸗⸗ 
tungsfchreiben von Butzer überreicht. 

In der tödtlichen Krankheit, die den fürchterlich am Steine Teidenden Ram 
damals befallen hatte, beauftragte er fogar Butzern mit der Gefammt- 
forge für die arme Kirche, nad feinem beworftehenden Hinſcheiden 
Die Rettung kam unerwartet und wie ein Wunder des Himmels. Aber Luther 
antwortete demohngeachtet, erſt auf wieles Unterhandeln Butzers, am erſten 
December des folgenden Jahres (1537). Der Brief war an die ſämmilliche 
Schweizerficchen gerichtet, und in verhältnigmäßig ruhigem umd freundlichen 
Tone gehalten, und enthielt unter Anderem die Aeußerung: Bon dem Sara 
mente des Leibes und Blutes haben auch wir weder früher gelehrt, noch I 
ren wir heute, daß Ehriftus weder fichtbarlich noch unfichtbarlich vom Hin 
mel hernieder oder auch auffahre. Wir bleiben fer bei dem Artikel: aufgefer 
ten gen Himmel. 

Inzwiſchen aber war die Stimmung für das einfeitige Boranfchreike, 
und in den Zugeftändnifien über alles Uebereinkommen binausfchreitende Der 
einbaren Bußerd und der Sträßburger, nichts weniger als günftig geworden 
Auf der Synode zu Bern (Mai 1537) hatte zwar der bedrängte Vermittler 
der aufgeregten Kirche dieſes Cantons wiederum wefentliche Dienfte geleifkt, 
und der junge Calvin, mit dem er dort zufammentraf, war zum Theil ai 
feine Seite getreten. Weil aber Butzers Herz an den Schweizern hing, md 
weil fein Lebensplan zur größten. Hälfte zu Scheitern ging, wenn die Schu 
zer in die mühfam zufammengeleimte Goncordie der deutfchen Kirchen: midt 
einwilligten, fo beantragte und erhielt er eine Zuſammenkunft der Prediger 
zu Zürich) (April 1538), welche fehr zahlreich bejucht wurde, und wo er, u 
Begleitung Capito's erfchien, der ihn in der ſchwierigen und verbittertn 
Stimmung, ald eine den Schweizern näher flehende religiöfe Perfönlickett, 
unterftügen follte. Die Bafeler hatten auch, wie ſchon oft, dieſe Zufanmentmft 
vermittelt. Die beiden Unionsmänner vertheidigten fi) vor Allen gegen den 
Vorwurf des eigenmächtigen Voranfchreitend. Auf das Antreiben und die 
Bitten des Landgrafen von Heffen, ihrer eigenen Obrigkeit, und amderer am 
geiehenen Machthaber, hätten fie den Handel angefangen, und darin eindz 
und allein die Ehre Gottes im Auge gehabt. Sie feien beauftragt von dar 
Ihrigen allein, um allen Denen, die e8 begehen möchten, Rechenſchaft zu 
geben über ihre Handlungsweife ind Gefammte und ins Befondere, um 
den falfchen Argwohn zu zerſtreuen, der fi) ehwa in den Gemütern feftgeiept 
haben möchte. 

Es wurde nun während dreien Tagen, nicht ohne Seftigfeit von feiden 
Seiten, über die Antwort verhandelt, welche man Luthern geben wolle, da die 3% 
richer, von der Mehrheit abweichend, auf die vermittelnden und dunklen Ber: 
ftellungen und Formeln Butzers feine Eintracht ftellen wollten, die nur in ärger 
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„Gebet wider den Türken“ gegen Zwingli los, mit allen gehäffigen Ketzerna⸗ 
men, und fie mitten zwifchen die Wiedertäufer und Münzer febend, bezeichnete“ 
er fie gemeinschaftlich als die Urfache der Zornftrafe Gottes. Durch verbiffene 
Zutheraner gehetzt, vergaß fich der Franke, immer reizbarer werdende alte 
Heros in feinem „legten Belenntniß vom Abendmahle‘‘, fo weit, daß er, gegen 
Alles Bitten und Warnen und Flehen Melanchthons, Zwingli und Deco 
lampad und alle ihre Anhänger als ewig verdammte Sacramentöfeinde er- 
Härte, und fo der legte Schaden ärger wurde al8 der erſte. 

Nichtsdeftoweniger aber haben alle diefe fauern Gänge und Reifen Bu- 
tzers, Diefe künſtlichen Zurechtlegungen, dieſes Anerkennen des Wahren und Evan⸗ 
gelischen auf beiden Seiten, dieſer leidenfchaftliche Drang des Mannes nad 
einheitlicher Organifirung und Zufammenfaffung der Kirchen in den Haupt 
und Grundwahrheiten des Glaubens, auch ihre für die Geſammtentwicklung 
der Reformation heilfamen Folgen gehabt. Butzer hat in diefem mit Domen 
gefrönten Kampfe eine große Eroberung für feine mildere, vermittiende 
Richtung an der Berfon des allgeachteten und verehrten Melanchthons ges 
macht, der ganz auf feine Seite getreten war. Somit flanden im Süden 
und Norden von Deutfchland zwei Männer an der Spiße einer freieren theo⸗ 
logiſch⸗ wiffenfchaftlichen und religiöfen Richtung, die als dritte Kraft aus 
dem Antagoniömus hervorging und, unter der eigenthümlichen Geftaltung 
des Calvinismus, durch ihre großen Croberungen, welche fie mit den Waffen 
des Geiftes machte, fich als die lebenskräftigſte erwies, zu einer Zeit ald das 
Lutherthum ſchon längſt wieder in die unerquicklichſte Scholaftik zurückgefunfen 
war und auf die fümmerliche Wahrung feiner allenthalben durchbrochenen 
Grenzen bedacht fein mußte. 


Siebentes Capitel. 
Bubers Derhältniß zu Johannes Sturm und Ich. Calvin. — Capito's Tod. 


Diefe Verhandlungen wegen der fo wünfchensmwerthen und doch fo übel 
gerathenen Concordie hätten bei den fo vielfachen Berunglimpfungen die 
damit von beiden Seiten verbunden waren, jede andere minder zähe Perſoͤn⸗ 
lichkeit nicht allein ganz in Anfpruch genommen, ſondern wohl gar aufgerieben. 
Aber Butzer hatte fein Auge und feine Thätigfeit allenthalben. Er war «8 
hauptfächlich der, mit dem Stättmeifter Jalob Sturm, nicht allein Die Hebung 
und Erleichterung der Studien überhaupt, fordern auch die beffere Organi- 
fation derfelben in Straßburg auf das Eifrigfte betrieb, und wenn der dreißig. 
jährige, gelehrte Sohannes Sturm, der Später fo berühmte Nector der hoben 
Schule, von Paris nad) Straßburg berufen wurde, fo war dieß beſonders fein 
Werl. Ludwig Carinus und Erasmus, Biſchof von Straßburg, deſſen 
Lehrer Sturm gewefen war, hatten ihn dem Präfidenten des Kirchenconvents 
und dem Stättmeifter empfohlen. Nach einer vierzehntägigen Reife kam er 
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und von den Zürichern ab. Es wurden, Durch Butzers Einfluß oder dab 
durch fein Zulaſſen, in manchen zwinglifch »reformirten Kirchen und Schulen 
anerkannt Tntherifche Prediger und Lehrer unter der Hand eingeführt, und 
bedienten fich feiner, den Schweizern wegen ihres Mangels an Offenheit und 
Klarheit, widerwärtigen Formeln. Dazu hatte Butzer die Züricher veollmds 
von fich abgewendet, indem er feine Retractationen über Die Lehre von dem Sa— 
crament in eine neue Ausgabe feined Commentars über die Evangelien enge 
fchoben und auch befonders hatte abziehen laſſen. Wenn er auch nicht den Bor- 
ten nach zu Luther übertrat, fo fagte er ſich doch, troß aller Kobeserhebungn 
Zwingli's und Decolampads, von feinen früheren mit beiden Männen 
hauptfächlich übereinftimmenden Anfichten in dieſer Hinficht 108, ohne der 
wegen den craffen Redeweiſen Luthers zu huldigen. J 
Die Concordie war zwar äußerlich mit Luthern gefchloffen, die Unter 
fhriften und Zuftimmungen der meiften füdbeutfchen und oberländuicde 
Städte waren, zum Theil mit großer Mühe und allerlei Mitteln, erhalten 
worden: ohne Daß weder den fireng Zutherifchen ein volles Genüge geichehen 
und ihr Vertrauen gewonnen worden wäre, und ohne Daß die Zuflinmungen 
der von Anbeginn mit Zminglifchen Borftellungen Durchdrungenen Gem 
den und Obrigfeiten, fo recht von Herzen gegangen wären. Die beften unter 
den Lutheranern fahen das Ganze nur als eine ihnen gebührende Zahlung auf 
Abſchlag an. Und mit welchen Opfern war das Alles erfauft worden! Dit 
Band der einft fo innigen und edien Glaubenögemeinfchaft der Liebe und dei 
Zutrauens mit Zürich war beinahe aufgelöſt; die Eonftanzer Herzensfreund 
haft mit Blaurer hatte, unter allem diefen Drehen und Wenden, deu 
gegenfeitigen Flehen und Bitten und Warnen und wohl auch ernften Domir- 
fen, einen fo argen Schiffbruch gelitten, Daß faum noch einige Trümmer darand 
gerettet wurden. Aus Liebe zum Frieden, aber nicht einmal um wie der wr- 
lorne Sohn aufgenommen, fondern um wie ein befehrter Steger, Dem man niht 
einmal fo weit trauen wollte, als man ihn ſah, geduldet zu werden im Bund, 
hatte Butzer nach und nach fich felbft in eine Anficht Hineingearbeitet, die feinen 
der beiden Theile befriedigte. Ste hatte für die Maſſe des aus dem Kate 
licismus aufgetauchten Volkes und der Theologen gewöhnlichen Schlags wer 
das traditionell Sinnlihe und Handgreifliche, welches man unmillfürli nit 
der halben Meſſe der Lutheraner verband, noch Das fchriftgemäß Einfache und 
Symbolifche, auf dem Grunde der gläubigen Seele Ruhende der ſchweizeriſchen 
Anfhauung, welche dem Meßprieſterthum entfchieden Die Spitze abgebrochen 
atte und deßwegen von den fpäteren Gegnern felbft, aller Schrift zum Teß 
war ald kahl und nüchtern verachtet, aber niemals widerlegt wurde. 
. Nachdem nun alle diefe Opfer gebracht waren, nachdem Buper dur 
gute und böfe Gerichte hindurch, die dornenvolle Bahn der Bereinigung bei 
nahe zehn ganzer Jahre mit einer bemunderungswürdigen Geduld und ziben 
Beharrlichkeit gewandelt war, fiehe, da brach Luther von Neuem in jeinm 
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„Gebet wider den Türken“ gegen Zwingli los, mit allen gehäffigen Ketzerna⸗ 
men, und fie mitten zwifchen die Wiedertäufer und Münzer febend, bezeichnete” 
er fie gemeinfchaftlich als die Urfache der Zornftrafe Gottes. Durch verbiffene 
Lutheraner gehebt, vergaß fich der Eranke, immer reizbarer werdende alte 
Heros in feinem „legten Belenntniß vom Abendmahle‘‘, fo weit, daß er, gegen 
Alles Bitten und Warnen und Flehen Melanchthons, Zwingli und Deco» 
lampad und alle ihre Anhänger als ewig verdammte Sacramentöfeinde er- 
klaͤrte, und fo der letzte Schaden ärger wurde als der erſte. 

Nichtödeftoweniger aber haben alle diefe fauern Gänge und Reifen Bu 
tzers, dieſe Fünftlichen Zurechtiegungen, diefes Anerkennen des Wahren und Evan- 
gelischen auf beiden Seiten, dieſer Teidenfchaftliche Drang des Mannes nad) 
einheitlicher Organifirung und Zufammenfaffung der Kirchen in den Haupt. 
und Grundwahrheiten ded Glaubens, auch ihre für die Geſammtentwicklung 
der Reformation heilfamen Folgen gehabt. Butzer hat in diefem mit Dornen 
gefrönten Kampfe eine große Eroberung für feine mildere, vermittiende 
Richtung an der Perſon des allgeachteten und verehrten Melanchthons ger 
macht, der ganz auf feine Seite getreten war. Somit flanden im Süden 
und Norden von Deutfchland zwei Männer an der Spitze einer freieren theo- 
logiſch⸗ wiflenfchaftlichen und religiöfen Richtung, die als dritte Kraft aus 
dem Antagonismus hervorging und, unter der eigenthiimlichen Geftaltung 
des Calvinismus, durch ihre großen Eroberungen, welche fie mit den Waffen 
des Geiſtes machte, fich als die lebenskräftigſte erwies, zu einer Zeit als das 
Lutherthum ſchon längſt wieder in die unerquiclichfte Schofaftil zurüdigefunfen 
war und auf die fümmerliche Wahrung feiner allenthalben durchbrochenen 
Grenzen bedacht fein mußte. 


Siebentes Eapitel. 
Buters Verhältniß zu Johannes Sturm und Ich. Calvin. — Eapito’s Tod. 


Diefe Verhandlungen wegen der fo wünfchenswerthen und doch fo übel 
gerathenen Eoncordie hätten bei den fo vielfachen Verunglimpfungen die 
Damit von beiden Seiten verbunden waren, jede andere minder zähe Perfün- 
lichkeit nicht allein ganz in Anfpruch genommen, ſondern wohl gar aufgerieben. 
Aber Butzer hatte fein Auge und feine Thätigfeit allenthalben. Er war es 
bauptfächlich der, mit dem Stättmeifter Jakob Sturm, nicht allein die Hebung 
und Erleichterung der Studien überhaupt, fordern auch Die beffere Organi⸗ 
fation derfelben in Straßburg auf das Eifrigfte betrieb, und wenn der dreißig. 
jührige, gelehrte Sohannes Sturm, der fpäter fo berlihmte Nector der hoben 
Schule, von Paris nach Straßburg berufen wurde, fo war dieß befonders fein 
Wert. Ludwig Carinns und Erasmus, Biſchof von Straßburg, deſſen 
Lehrer Sturm geweſen war, hatten ihn dem Präfidenten des Kirchenconvents 
und dem Stättmeifter empfohlen. Nach einer vierzehntägigen Reife Mn er 
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(14. San. 1537) in Straßburg an und zwar gerade mitten in die vorlin⸗ 
fige Freude Butzers und feiner Genoſſen fiber die eben angenommme Gon- 
cordie. „Damals hatte es, beides in gemeiner Stadt und im Rathe, fo er⸗ 
zählt er fpäter felber, und dann auch in den Schulen, viel ehrlicher umd had 
verftändiger Männer. Dr. Capito erflärte im Collegio zu den Predigern die 
Biblia, Butzer überfahe feine Auslegung über Die vier Evangeliften von 
Neuem: und zur Befeftigung der neugemachten Concordie, fchrieb er fein 
Retractationen oder Wiederholungsfchriften, in welchen er vornehmlich dahin 
fah, daß er Dr. Luthern entfchuligte, von dem Viele zuvor meinten, daß er 
nicht allein für fich eine unleidliche Meinung hätte, fondern auch etwas gröber 
von der Sache, fchriebe, als unfere Kirchen, und unter denſelben zuoörderf 
die Schweizer ertragen könnten. 

„Der fromme und aufrichtige Hedio Tegte die vier Evangeliſten aus um 
Daneben verdeutfchte er auch etliche Hiftorten und Bücher alter Väter. 

„Jakobus Bedrotus war Profeffor der griechifchen Sprache, ein Man, 
an den, wegen feiner Geſchicklichkeit, der hochgelehrte Ludwig Vives oftmals 
von Brugid zu fchreiben pflegte. Michael Delius las das Hebrätfche und ih 
darf wohl fagen, daß mir mein Lebtag fein frömmerer, fchlichterer Mann zu 
Handen gefommen feie. Seine Hausfrau hieß Anna Meichönerin, Herem 
Georgen Golderd, jegigen Fünfzehnerichreibers Mutter. Die war in ihren 
Haufe nicht anders als wie man von der alten Römerin Cornelia, der Grx- 
chen Mutter ſchreibt, fo fertig und gut redete fie ihr Latein mit ihren Kindern 
und Tifhgängern und war überdieß auch eine Fromme, ehrliche und zuctix 
Matrone und Hausmutter. Ehriftian Herlin las die Demonftrationen des 
Euklid, deſſen Zuhörer war damals Johannes Hummel, welcher nachher de 
berühmte Profeffor der Mathematik zu Leipzig wurde. 

„Butzer erklärte auch daheim in feinem Haufe, als ich Hierher gelommm, 
des griechifchen Redners Themiſtius Erläuterungen über den Ariftotele, 
welcher außerordentlichen Arbeit ich ihn überbob, als mir die Grffärung 
des ariftotelifhen Organons übertragen worden. Schulberen waren damalb 
Jakob Sturm, Nikolaus Kniebs und Jakob Meyer. Die Pfarrherrn warn 
damals im Münfter Matthäus Zell, zu St. Thomä Martin Butzer, zu Jung 
St. Peter Dr. Capito, zu Alt St. Peter Theobald Schwarz, zu St. Am 
Aien Joh. Steinlin, zu St. Nicolat Anton Firn, zu St. Wilhelm Joh. Kay 
fin. Diefen Letzteren gebrauchte Buber viel, Dasjenige fo er entweder an fein 
guten Freunde fchrieb, oder fonft in Drud ausgehen laſſen wollte, ab 
ſchreiben, fowie auch Herr Conrad Hubert (fein Diaconus) feiner Schreibe 
einer geweien ift. 

„denn er in einem Tage foviel fchreiben fonnte, daß manchmal diefe Ber 
den Solches abzufchreiben faum genug waren. Und e8 hielten ſich damalt, 
unter jet gemeldeten Männern, die Oberften gegen Die Untergebenen fo fremd 
fich, And diele hinwiederum gegen jene fo ehrerbietig und beiderfeits gegm 
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den Fremden ſo gaſtfrei, daß ich viel leichter, als ich glaubte daß es moͤglich 
fein würde, die Stadt Straßburg der Stadt Paris vorziehen konnte,” 

Joh. Sturm war für das Schulweſen der gefundene Mann. Nach 
manchen Verhandlungen mit Buper, deffen Hausgenoffe er anfangs war, 
brachte Sturm einen Plan der Vereinigung aller Iateinifchen Schulen und 
Anftalten in eine hohe Gefammtichule: das jet noch blühende proteftantifche 
Gymnaflum, zu Stande, der nicht allein allgemeinen Beifall fand, fondern 
ihm auch die oberfte Rectorftelle der Anftalt und gefammter Studien erwarb. 
Es wurde im zweiten Jahre feines Aufenthalt® (Mai 1538) feierlich er- 
öffnet, und gedich bald, durch Zweckmäßigkeit der Einrichtung und Tüchtig⸗ 
feit der Lehrer und im Bunde mit dem Stipendiatenconvict zu St. Wilhelm, 
zu einem folchen Rufe, daß die Schüler von allenthalben herbeiftrömten, zu 
mal da fih eine Reihe vollftändiger alademifcher Vorlefungen, wofür das 
Stift zu St. Thomä forgte, an daffelbe anfchloffen. Den Plan welchen Buber, 
Jakob Sturm und der junge Rector damals ſchon gefaßt, die Gefammtheit 
Diefer Lehranftalten und Vorträge, auch den Nechten nach, zu einer förmlichen 
Akademie erheben zu laffen, und daraus eine allgemeine, fo nothwendige und 
Durch Die Lage der Stadt für ganz Süddeutfchland fo bequeme, evangeliſche 
Hochſchule zu machen, follte nur Job. Sturm, nach beinahe dreißig Jahren, 
in Erfüllung gehen fehen (1566). 

30h. Sturm war der Mann, mit welchen Buger am meiften Geifte- 
und Eharakterverwandtichaft hatte. Beide waren weitausfchauenden Geiftes, 
Beide in ihrer Sphäre mit großem Organifafionstalenten begabt, Beide lieb» 
ten die Verhandlungen aller Art, denn Beide befagen die Gewandtheit des 
Geiſtes, welche dazu nöthig iſt und eine große Leichtigkeit und Gewandtheit 
des Ausdrucks, Beide waren in religiöfer Hinficht milden und verföhnlichen 
Sinnes. 

Obgleich in dieſen Tagen die wieder biſchöflich gewordene, ehemals Pfand⸗ 
weiſe ſtraßburgiſch geweſene Stadt Benfelden, allen Predigten Butzers zum 
Trotz, wieder zum Papismus gedrängt wurde, war doch in den Berathun⸗ 
gen der Männer, denen der wiſſenſchaftliche Flor Straßburgs fo ſehr am 
Herzen lag, öfters Davon die Rede: daß man in den Profan⸗Wiſſenſchaften 
bei allgemein berühmten Männern die man berbeiziehen follte, wenn fle nur 
erprobten milden Geiſtes wären, nicht einmal auf die Religion fehen follte. 
Man hatte dabei Leute wie Ludwig Vives und andere berühmte Namen im 
Auge, die einer Erasmifchen Richtung hufdigten. Sturm, der alle die Kory 
phäen der Straßburger Reformation überlebte, hat diefelben fammt ihrer 
milderen Anficht bis gegen das Ende des Jahrhunderts mit dankbarem Muthe, 
gegen alle Berfleinerungen und Berfeßerungen des fpäteren gehäffigen Luther⸗ 
thums, in Schuß genommen und männlich vertheidigt. 

Zu eben dieſem SKreife gehörte die für Straßburg, ja die ganze evanges 





liſche Welt, nicht minder wichtige Erſcheinung eines jungen Mannes in Diefen 


524 


Tagen, der von den Libertinern einer Stadt vertrieben worden war, die ſpäter 
durch ihn ein Hort der evangeltichen Kirchen franzöftfcher Zunge werden folk. 
Es war der neunundzwanzigjährige Calvin. Bußer, wie oben gefagt, hatte 
ihn fchon früher durch Briefe und ohnlängft in Bern perſönlich fennen lernen 
und die erſte Ausgabe feines fpäterhin zum einzig daftehenden Meiſterwerle 
vervollftändigte „Darftellung der chriftlichen Glaubenslehre“ mit jener berühm 
ten apologetifchen Vorrede an Franz J., hatte Butzern den genialen Geiſt ge 
offenbart, dem der feinige fich in den Hauptanfichten verwandt fühlte. Et 
waren damals fo viele franzoͤſiſche Klüchtlinge in Straßburg, daß ein Drüttkeil 
der Stadt „wälich” war. Auch für diefe, großentheild mit der lateiniſchen 
Sprache nur wenig oder gar nicht vertrauten Vertriebenen forgte Bußer, und 
berief, im Einverfläudniffe mit dem Rathe, den edlen und ftandhaften Flück 
ling, welcher fich in Bafel aufhielt, nach Straßburg. Nicht allein die zahl 
reihen Verbannungsgenofien, fondern auch Die Schule und der Rath von 
Straßburg fühlten gar bald was fie an dem jungen Manne hatten. Was rin 
Genf hinfichtlich der evangelifchen Anordnung der Gemeinde für jest nicht durch 
fegen konnte, das that er hier in Straßburg, wo er zuerft feine Landsleute 
zu einer Gemeinde, in der damals in dem äußerften Theile einer der Vorſtaͤde 
liegenden Kirche zu St. Nicolai in Undis, verfammelte. Bald darauf 
hielt er eine theologifche Lection, wurde mit einer Vicariatspfruͤnde von 
St. Thomä dafür verfehen und erhielt das Bürgerrecht. Auf der von 
Butzer (1539) zu Stande gebrachten Synode, welche hauptfächlich gegen de 
zahreichen wiedertäuferifch gefinnten Flüchtlinge aus den Niederlanden gerich 
tet war, Teiftete er nicht allein Durch feine Widerlegungen bei denjenigen fraw 
zöflfcher Zunge, fondern namentlich duch das Beifpiel ftrenger Kirchenzucht 
anf welche dieſe Sectirer von jeher große Stücke hielten und die er in der ihm 
anheimgeſtellten franzöftfchen Exulantengemeinde verwirffichte, Leine geringen 
Dienfte, indem er viele von ihren fonftigen Lehrirrthümern zurücführte. Er 
war in diefen Stüden ganz und gar Butzers Mann, und wenn die Buperikh- 
Melanchthoniſche Theologie und Anſchauungsweiſe, fowie fie in Straßburg 
zur Geltung gefonımen war, gewiß nicht ohne Einfluß auf ihn blieb, fo war 
hingegen feine ausgeſprochene Neigung zur theofrntifch-apoftolifchen Juct- 
ordnung in der Gemeinde nicht ohne Einfluß auf. das verwandte Streben 
Butzers und auf die fchärfere Kirchenzucht, welche nun in der Kirde Straf 
burgs nach und nad ſich Geltung verichaffte. Bezeichnend für den theole 
giſch⸗freiſinnigen Geift, der damals noch in Straßburg berrfchte, ift vor 
Allem die Anftelung und die hohe Wertbfchägung diefes Mannes, mit dem 
Buger und Sturm bis ans Ende in den freundſchaftlichſten Beziehungen in 
alfen theofogifchen Fragen und kirchlichen Vorfallenheiten blieb, und dann 
auch, Daß er hier eine zweite fehr vermehrte Ausgabe feiner „Inſtitutio“ und 
mehrere andere theologifche Schriften, theils dogmatiſchen, theils exegetiſchen 
Inhaltes herausgeben konnte und zwar nicht allein mit Billigung, fondern 
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auch unter dem bewundernden Beifall der weltlichen und Firchlichen Behör- 
den, die zu feinen Gönnern und Freunden gehörten. Hat er doch, "OR man 
hen Wiedertäufern die fid) um den immer noch im Gefängniß Ttegenden 
Hofmann, als ihr Haupt gefcehaart hatten, auch endlich noch durch feine 
ftrenge Gemeindeordnung den alten, dahin hauptfächlich neigenden ehemaligen 
Abt von Hugshofen, Paul Volz befehrt, fo daß diefer öffentlich. und aus freien 
Stücken feinen früheren Irrthümern vor der Gemeinde entjagte und dadurch 
manche verworrene und verirrte Köpfe zur kirchlichen Ordnung und Lehre 
zurücdbrachte. 

Inzwiſchen hatte ſich im Schooße der altgläubigen, fatholifchen Partei 
eine Bewegung fund gegeben, welche theild von aufrichtigen und gelehrten 
Mittelsmaͤnnern jener Seite, theils von zurückgetretenen ehemaligen Refor- 
mationdfreunden ausging, welche die Nothwendigfeit: daß Etwas gefchehen 
müffe, nicht abläugnen konnten oder wollten, und endlich auch von ſchlauen 
Politikern geiftlichen und weltlichen Standes, welche das alte Spiel des 
Hinhaltens mit den Proteftanten erneuerten, je nachdem für ihre Partei 
günftige oder ungünftige Gonftellationen an dem politifchen Himmel auf 
ftiegen. Die Redlichen unter ihnen wollten eine Reformation in Sitten und 
zum Theil auch in der Lehre, aber mit Beibehaltung des Episcopatd und 
der beſtehenden Firchlichen Hierarchie. Sie betonten das römifche Papſtthum 
nicht befonders, oder fahen e8 höchftend als nach menfchlichem Rechte be 
ftebend an. Butzer, deffen Vorliebe zu derartigen Gefchäften wir ſchon 
kennen, wurde durch die Hoffnungen neuer für das Gvangelium zu ma- 
chender Eroberungen und durch die immer bedenflicher werdende Lage 
der proteftantifchen Stände, in diefe Verhandlungen als eine der Hauptper- 
fonen mit hineingezogen, und hat darüber, mit Melanchthon, viel koſtbare 
Zeit, Mühe und Arbeit verſchwendet. 

Butzer war fchon früher (1539) mit Witzel zuſammengekommen, wel⸗ 
cher ungefähr dieſelbe Stellung zwiſchen Katholicismus und Proteſtantis⸗ 
mus einnahm, welche unſer Reformator zwiſchen Luther und Zwingli. 
Einer Fürſtenverſammlung die zu Speier abgehalten werden ſollte, aber 
wegen der graſſirenden Peſt nach Hagenau verlegt wurde, war zahlreich von 
den proteſtantiſchen Staͤnden und ihren Haupttheologen, auch von Butzer 
und Capito beſucht worden, in der Hoffnung ein Geſpräch zu Stande zu 
bringen. Aber da König Ferdinand ſogar das Predigen in den Privatwoh⸗ 
nungen der Gefandten verbieten wollte und überhaupt merkte, daß gar manche 
bedeutende, geiftliche und weltliche Fürften fich der proteftirenden Partei fehr 
geneigt zeigten, fo brach er die Verhandlungen ab und feßte auf das Ende 
des Jahres (1540) eine Zufammenfunft nach Worms an, wo die fatholifche 
Partei beifer gerüftet zu fein dachte. Die Anklage aber, welche man, nad) 
alter Gewohnheit, gegen die Proteftanten und ihre Theologen, als Hauptur⸗ 
face des nicht zu Stande gelommenen Geſprächs erhob, wieß Butzer in 
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einee- matifchen genauen Darftellung des ganzen Hergunge der Hag- 
nat Mehandlungen zurüd. Die Berfammlung zu Worms, war troß der 
firengeit Winterszeit fehr zahlreich." Buger war dafelbft mit Capito und den 
beiden neuen Antömmlingen, Job. Sturm und Joh. Calvin, und zwar nicht 
allein im Namen ihrer Stadt, fondern auch des Landgrafen, des Herzogi 
von Lüneburg und anderer Deutfchen Fürſten erfchienen. Hier machten 
Sturm und Ealvin die perfönliche Belanntfchaft mit Melanchthon, der die 
Freundſchaft unverbrüchlich bis an den Zod bewahrete. Während der Ian 
gen Präliminarien über Förmlichkeiten und Ordnung des Gefprächs, hatte 
man ſich gegenfeitig befühlt und kennen, haſſen oder achten gelernt, und war 
fo in das andere Jahr getreten. Die proteftantifchen Theologen, zu dem 
ſich die Gefandten von Coöln und Pfalz nicht undeutlich neigten, drange 
dießmal beftimmter auf die Verhandlungen, obgleich fie Die Zugrundelegum 
der Augsburgifchen Eonfeffion nicht erhalten fonnten. Kaum aber hatt 
man über einige Nrtifel, die minder im Streite lagen, Disputirt, fo fahe 
Diejenigen der katholifchen Partei, welche nur hinhalten wollten, ein, dab 
aus diefem Schimpf ein Emft werden und in gar manchen Artileln felbi 
die Stimmenmehrheit auf Seiten der Reformationspartei fein könnte Si 
benußten daher das faiferliche Mandat, welches für den Sommer rin 
Reichstag nach Regensburg berufen hatte, um die Verhandlungen abzubrecen 
und auf die große Fürftenverfammlung verfchieben zu Taffen, welche der 
Kaifer in Perfon eröffnen würde. Die Religionsangelegenbeit: follte, angel 
lich, der Hmuptgegenftand fein. Die geiftlichen Fürften und Herrn ware 
zahlreich vertreten. Der Kaifer fcheint allerdings des päpftlichen Hinhaltens 
mit den Eonciliumsverfprechungen müde, und entfchloffen geweſen zu fein, 
einen einftweiligen Sriedensftand unter den Parteien, Durch gegenfeitige Zw 
geftändniffe, herbeizuführen, zumal da die Zahl der proteftirenden Stäaͤnde 
feit einigen Jahren bedeutend zugenommen hatte und Die Verftärkung der 
felben durd) den Beitritt bedeutender, fogar geiftlicher Fürſten bevorſtand 
Die Wahl der Gollocutoren war charakteriftifh. Bon Fatholifcher Seit we 
ren es Julius Pflug, ein bereits mit vielen Canonicaten verfehener , gelehr 
ter und gemäßigter Mann, der ſich gegen das Ende felnes Lebens, ala Bi 
Ihof von Naumburg, ganz zum Lutherthume hinneigte ; der befannte immer 
noch in derfelben Klopffechterei rüftige Job. Ed, und der Eölner Theolog 
30h. Gropper, welcher unlängit feinem Erzbifchofe fchon eine Art Reform 
tion in Lehre und Leben der Erzdiöcefe vorgefchlagen und fogar veröffentlicht 
hatte. Bon evangelifcher Seite waren Melanchthon, unfer Buber und Ih 
Piftorius aus Heffen, ein gelehrter und bugerifch gefinnter Theologe, eye 
wärtig. Unter den abwechſelnden Präfidenten und Beifigern berfelber 
war, unter Anderen, au Jakob Sturm. ALS die Theilnehmer an des 
Gefpräch vor dem zum Zrieden ermahnenden Kaifer erſchienen, reichte der 
jelbe allen die Hand, und als fie alle wegen des hochwichtigen und jder 
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haf⸗ 
tigkeit bekannten, war Eck der einzige welcher ſich mit großer- 3 be» 
reit und gerüftet erflärte. Der Anfang war glimpflich, und da man mit den 
weniger dornigen Streitfragen begann, fo fchien die Sache in einen nicht 
ganz hoffnungsloſen Gang zu kommen, ald man plötzlich, im Namen des 
Kaifers, ein maßgebendes Reformationsbuch in vier und zwanzig Eapiteln, 
eine Art erfted Interim, vorlegte und vorlag, und die ganze Sache eine andere 
Wendung bekam. | 

Die von Wittenberg aus, mit Recht, fcharf gewarnten Proteftanten 
reichten ihr von Bußer und Melanchthon verhaßtes Gutachten Dagegen ein. 
Die alt katholifchen, wie Herzog Wilhelm von Bayern und die meilten Bi- 
fchöfe verwarfen das ganze Buch als der Kirche und dem Anfehen des Papfts 
zu nahe tretend. Der erkrankte Ed fpie in feinen Briefen an die Zürften, 
Zeuer und Flammen aus, bezeichnete Pflug und Gropper als verlappte 
Berräther an der fatholifchen Kirche und am Papfte, fo daß am Ende der 
Kaifer felber der. Sache ein Ende machte und erklärte: er werde Alles dem 
Papſte zur Entfcheidung anheimftellen. Der Legat Eontarini verfprach die 
Acten. der Verhandlungen den Papſte zu übermachen, damit fie Diefer etwa 
dem fünftigen Concilium unterbreiten könnte. 

Weil aber nicht allein die päpftlich Gefinnten, fondern auch die Lu⸗ 
theraner, mit allen dieſen Unterhandlungen nicht zufrieden waren und die 
proteftantifchen Theilnehmer an denfelben verrätherifcher Nachgiebigfeit an« 
klagten, fo glaubte Bußer e8 feinen Collegen und befonders dem bei Zuthern 
immer mehr verdächtigten Melanchthon fehuldig zu fein, dieſe Acten durch 
den Drud zu veröffentlichen. 

Unter fo bewandten Umfländen und befonder8 wegen der abermalß 
drohenden Türkengefahr, war der Abfchied des Reichstags günftiger für die 
Proteftanten ald es die Gegner erwartet und die Zreunde- gehofft hatten. 
Bon dieſem ganzen, mit fo großer Feierlichkeit begonnenen, von fo verſchie⸗ 
denartigen Erwartungen und Befürchtungen begleiteten Geſpräche, war die 
nähere Befanntfchaft Groppers und des Gölnifchen Gefandten, des Grafen 
von Manderfcheid, für die Reformation und für Buger das Erfolgreichfte. 
Inzwiſchen befeftigte fi), allen Spaltungen und Mißgriffen zum Zroß, 
der Proteftantiömus allenthalben und gewann an Selbftändigfeit und Ein- 


Nach der Rückkehr (Aug. 1541) fanden Eapito und Butzer die Stadt 
in großer Bewegung wegen der Wahl eines neuen Biſchofs, zu welcher das 
Domcapitel fehreiten follte. Diefe Wahl fiel, nachdem Hedio zuerft eine 
darauf bezügliche Predigt an alles Volk, in Gegenwart der Hohenſtiftsherrn, 
gehalten hatte und dann noch diefe Ießteren in ihrer eigenen Verſammlung 
ermahnt, auf Erasmus von Limpurg, einen Mann von fehr ehrbarem Wan 
del und der evangelifchen Lehre hold und freundlich. Seine Schwefter, - die 
Wittwe Georgs von Werthheim, bekannte fich offen zur evangeliſchen Kirche. 
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tigkeil t, daß man Die Hoheſchule nach Gengenbach und nach Weißen⸗ 
burg verlegte und die Zöglinge welche in den Privathäuſern oder bei den 
Predigern wohnten, fehnell aufs Land ſchickte. Bei vielen, wie bei dem hoff 
nungsvollen Wilhelm Zwingli, dem Sohne des Mürtyrerd von Eappel, wur 
es zu fpät. Kein Haus blieb verfchont und Die zahlreichen Leichenbeitattun- 
gen (178 öffentliche in einer Woche) vermehrten die allgemeine Beitürzung, 
Das größefte Opfer aber forderte fie, indem fie Capito binwegraffte. 
Anfangs October (1541) hatte er ſchon eine Tochter verloren und; zwi 
andere nebft einem Sohne, lagen an der Krankheit Darnieder, und ſchon um 
24. deffelben Monats fehrieb Bedrotus an Myconius: „Ach lieber Fremd, 
betet mit uns für unferen armen Capito, der vorgefternt von der Peſt unge 
flogen wurde, zum großen Sammer aller Menfchen. Ich fürchte gar ieh, 
das Nlter des Mannes und feine erfchöpften Kräfte möchten der Gewalt det 
giftigen Anfalls nicht mehr gewachſen fein, zumal Da das Uebel, gegen ſein 
fonftige Natur, die Jugend wie das Greifenalter hinrafft. Was für tüchtige 
Männer haben wir nicht fehon verloren und noch hat es fein Ende!" — 
„Zeiten Sonntag, o des Jammers, wurde aud) Capito von dem lekl 
befallen,“ fo fchreibt Butzer deffelben Tage an Blaurer. „Es trat zur 
nicht fo heftig bei ihm auf, fo Daß noch einige Hoffnung ift. Bitte, o ik 
Brüder, bittet den Herm, o beftürmet feine Zornesſtrafe mit eurem Fleben 
Nicht allein die Fremden, fondern aud) die Unſeren können gar nicht ermei 
fen, ja nicht fühlen, was für einen unerfeßlichen Berluft Die Kirche an dir 
ſem Manne erleiden würde. O Here Jeſu, du Herr der Nuferitehung m 
des Lebens, fehenfe und deinen Diener, wäre e8 auch mur für zwei Jah 
noch!“ — Es follte nicht fein. In den erften Tagen Novembers fcen, 
nachdem Butzer, in diefer Zeit, nicht allein felbft da8 Haus voller Kranken 
gehabt, fondern auch plöglich feine eigene, alles beforgende fromme Guttun 
todtkrank fich niederlegte und er ſchon mehrere Kinder verloren, erhielt er ven 
Hedio folgendes Briefchen: „ben, als ich die Kanzel befteigen wollte, fündigt 
mir der Helfer den Tod des theuern Capito an. Ic) wäre beinahe gerade p 
fammengebrochen. War er doch ein Vater unfer Aller, ein Vater der Kirche 
Ich und meine Frau, fißen hier einfam zu Haufe und weinen. Die Bithe 
babe ich fchriftfich getröftet, denn perfönlich wäre ich e8 nicht im Stande 
Auch dein Hausfreuz geht und tief zu Herzen und wir wiünfchen durd dt 
Magd zu erfahren, wie es deiner Gattin ergeht. Wollte Gott, daß um 
diefe Frau, wäre es nur um deinehwillen, erhalten würde, fie, melde dir 
und fo vielen Brüdern, eine fo treue Gehülfin und Pflegerin gewefen. Hal: 
ten wir an im Gebete, dieweil wir nicht8 Anderes vermögen. Gr wird mi 
doch erhören zu unferm Heile, wenn er und auch nicht erhören will nat 
unferem Gutdünken. Wir nehmen herzlichen Antheil an dir und allen im 
Deinigen, und fage nur, in was wir dienen koͤnnen, wir find zu Allem be 
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veit. Iſt es dir nicht ganz geſchickt, heute die Abendpredigt zu halten, ich 
werde gerne an deiner Stelle die Kanzel befteigen. O Tieber Heitankäberlaß 
und nicht in den Männern, welche deine Kirche lieb haben und ihr dienen 
wollen von Herzen!" — So war der Mann im dreiundſechzigſten Jahre 
ſeines Alters heimgegangen, deſſen Gelehrſamkeit und kirchliche Thätigkeit 
von Allen bewundert, aber durch ſeinen tief chriſtlichen Sinn, durch ſeine 
duldſame Frömmigkeit, durch das Herzgewinnende ſeiner apoſtoliſchen Liebe, 
weit überſtrahlet wurde. Es iſt uns, ſo viel mir bekannt, kein Bild von ſei⸗ 
ner aͤußern Erſcheinung aufbewahrt. In dem humanen, milden, duldſamen 
Geiſte praktiſcher und freiſinniger Frömmigkeit aber, hat ſich die in feinen 
Schriften und Briefen athmende geiftige Berföntichfeit, alleın fpäteren Zelo⸗ 
tismus des lutherifchen Pfaffenthums zum Troß, der Bürgerfchaft Straßburgs 
tief eingeprägt, und erft als er nicht mehr war, bat man an der Rüde, die 


* er in der Kirche Straßburgs ließ, die ganze Bedeutung des befcheidenen und 
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von Herzen demũthigen Mannes recht erfannt. 

Bupers Gattin folgte ihren Kindern und Eapito’n in wenigen Tagen 
nad. „Die Peft hat zwar etwas in den beiden letzten Wochen nachgelaſſen, 
ſchreibt Butzer an Blaurer (18. Novbr. 1541), „und obwohl jede Woche 
120 begraben wurden, fo waren es Doc) vierzig weniger als früher.” — Der 
Berluft aber, den die Kirche erleidet, ſchmerzt ihn mehr noch als der eigene. 

„Indeſſen,“ führt er fort, „werden uns die edelften Rüſtzeuge entrif- 
fen. Unſerem verehrten Haupte Bapito, folgte ein Jüngling von einer über 
alles Lob erhabenen Frömmigkeit und Gelehrfamfeit, der bei den Seinen, 
welche reiche Kaufleute zu Krakau und Leipzig find, im Ueberfluſſe hätte fein 
fönnen, aber es vorzog, in einer Armuth bier zu leben, die er vor den 
Eltern kaum zu erhalten vermochte. Alles um Chrifti willen, deſſen ih 
jene ſchämen und dein er gegen ihren Willen nachgefolgt ift. 

„In meinem eigenen Haufe ftirbt fo eben langfam, ein vornehmer, talent 
voller, frommer und fenntnißreicher Jüngling aus Litthauen dahin, der um 
Ehrifti Willen, fi) zu meinem Schreiber und Diener gemacht, und wird 
meiner theuern und frommen Gattin und den drei vorzüglichiten meiner 
Kinder folgen. Und als ob es mit allen diefen Schlägen und Wunden nicht 
genug wäre, fo liegt der und umentbehrliche Lehrer Bedrotus, deſſen hoff⸗ 
nungsvollen Sohn man heute begraben wird, feit zweien Tagen auch darnieder. 
Sch bin nod) der Einzige, der öffentliche Vorleſungen hält, der Einzige, wel⸗ 
her die öffentlichen Schriften beforgt, ich befuche die Peſtkranken, worin, 


wie in allen andern Stüden, mein Conrad Hubert mit unermüdlicher Treuß 


Über feine Kräfte, mic) unterftügt, was fage ich, -mich, Die ganze hiefige 
Kirche unterftügt, der treffliche Menſch! Daſſelbe gilt von feiner Frau,” 
die bei meinen drei, mir noch übrigen Kindern, Mutterftelle vertritt.” 


, — Gie follte dieß noch bis zum vierten October des folgenden Jahres 


(1542) thun, wo Buger zur zweiten Ehe mit der Wittwe Capito's Wi- 
Baum, Gapito u, Buger. 34 
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brandis Roſenblatt, ſchritt und ſo der Vater und Verſorger der hinterbliebenen 
Kinder acolampads und Capito's wurde, für Die er, ſammt den eigenen, 
bis an feinen Tod eine, troß den taufendfachen, wichtigften Deichüftigungen, 
eine ihm amgeborne hansväterliche und herzgewinnende Zärtlichkeit batte 
und die ex zum Theil, weil e8 beinahe lauter Mädchen waren, noch bei ſei⸗ 
nen Lebzeiten, ehrbar und glüdlich verheirathete. Er war im Ganzen in 
dem Eheftiften, einer feiner perfönlichen Neigungen, glücklicher als in der 
Bereinbarung der Theologen und ihrer Parteien. 


Achtes Gapitel. 
Die Eölner Reformation, 

Unter denjenigen Prälaten und geiftlichen Fürſten Deutſchlands, welche 
auf den jüngft gehaltenen Reichötagen und bei den Bereinigungsverjucen 
die Sache ehrlich und ernft genommen und die Nothwendigkeit einer Refer 
mation eingefehen hatten, war der mit Heflen vertraute Herrmann Graf ren 
Wied, Erzbifchof von Coͤln und Ehurfürft, ein ſchon den Siebenzig zufcrei 
vonder, nicht fehr gelehrter, aber wohldenfender und frommer Herr. Nachden 
en in jüngeren Zahren ald Gegner der Reform aufgetreten, war er nad m 
nach durch eigene Erfahrung und durch den ſcholaſtiſch⸗ gelehrten coͤlniſchen 
Doctor, Gropper, einer Reformation im Sinne des Erasmus geneigt, ud 
durch feinen evangelifch gefinnten geheimen Rath, Peter Mettmann, dem 
thertjume zugewandt worden und hatte angefangen, Die Reform feines Er 
ftiftes nach dem Worte Gottes, als Gewifiensfache zu betrachten. Zu Sage 
nau hatte er Butzern und die Straßburger näher kennen lernen und ik 
. milder, verföhnlicher Geift gefiel ihm wohl. Gropper hatte ſchon ein Rıfer 

mationd» Gutachten in obigem Sinne ausgearbeitet. Zu Regensburg batte 
diefer ebenfalls Bugern näher kennen gelernt und Wohlgefallen an feinen 
Auftreten und Disputicen gefunden und dem Zürften, der dem Abſchiede 
gemäß, eine Reformation nun ernft an die Hand nehmen wollte, den ge 
ſchickten, gemäßigten und nachgiebigen Mann empfohlen. Doch laſſen wi 
lieber Buger felber Die ganze Gefchichte in feiner treuherzigen Sprache mil 
len, wie er fie dem Churfürften Friedric) von der Pfalz in einem längere 
Schreiben, mit den bis jeßt darüber befannten Quellen übereinſtimmend, 
darftellt (6. Aug. 1544). „So viel die Hiftorie belanget der Händel md 
Schriften, in diefem chriftlichen Fuͤrhaben gottfeliger Reformation ergangen, 
hält ſich diefelbige in der Summe alfo: 
®& „ES hat der gütige Gott meinem gnädigen Herrn von Eöfn, von Jugerd 
auf gegeben ein Gemüth, das Die Wahrheit und alte, Deutfche einfältige Srm 
migfeit und Ehrbarkeit geliebet, Gleisnerei, falſchen Schein, vergeblich Ge 
praͤnge gehaſſet hat. Nachdem der Herr die reine Lehre des heil. Coangtli 
an den Tag gegeben, hat S. Gnaden auch derfelben nachgefragt und die 
ausgegangenen Bücher gelefen. Und obwohl die Schärfe Dr. Luthers md 
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mehrerer Anderer von und ihn verletzet, fo hat er doch der Sacht an ihr 
felbft immer mehr nachgefragt und war bereits ſchon um die Zeit de Neichs⸗ 
tags zu Augsburg (1530) ſo weit in der Erkenntniß der Wahrheit gekommen, 


daß er damals ſchon angefangen zu trachten, wie er dieſelbige auch in ſeinem 


Erzſtift fördern und aufbringen möchte. In dieſen Abſichten war ihm fein 
Ganzler Dr. Bernhard von Hagen im Geheim zugefallen. Aber Dr. Joh. 
Gropper, der zu Regensburg zum Geſpräch zugeordnet, war auch fein Rath, 


- Ein ſehr gelehrter arbeitfamer Mann, welcher (mit Ausnahme des Befikes 


fo vieler Pfründen) äußerlich ein ehrbar Leben führet und auch der geſchick⸗ 
tefte in folchen Dingen ift, den dieſes Stift zu Cöln und viel andere Stifte 
aufweifen mögen. Derfelbige hat fi der Sachen wohl angenommen, als 
welcher auch einer guten Reformation begehre, hat aber hierin nur ein thöricht 
unerfprieglich Flickwerk vorgehabt und den guten alten Churfürften dahin 
beredet, daß er feine Suffragane, die Bifchöfe von Utrecht, Lüttich, Münfter, 
Paderborn, Osnabrück zu fih nach Eöfn berufen, eine Synode zu halten und 
von hriftlicher Reformation zu handlen und zu befchliegen. Die 5 
wohl ihre Gefandten gefchickt, es ift aber, in der Birflichkeit, nichts Befonden 
ausgerichtet worden, ausgenommen, daß der Gropper ein großes Buch zu- 
fammengetragen und zwar, nicht zum geringeren Theile, aus unferen Büchern. 
Aber es Läuft darin Alles darauf hinaus, daß er die alten Mißbräuche wieder 
übermalet und ausfchmücdket. 

„Diefed Buch hat dem frommen Ehurfürften, als der die einfültige reine 
Wahrheit fuchet, nicht gefallen. Dennody aber hat der Gropper deswegen 
fo lange „gefrettet”, bis daß der Churfürft e8 ihm zugelaffen hat zu drucken, 
mit der ausdrüdlichen Ermahnung: daß e8 eine gute Vorbereitung mache zu 
einer guten und fatten Reformation. Aber wie das Werk ift, alfo hat es 
auch gewirfet. Es ift eine vergebene Schrift geblieben. Darauf hat der 
Kaifer dad Concilium und die Unterhandlungen zur Bergleichung der Res 
ligion vorgefchlagen. | 

„Da aber M. ©. Herr, zu Hagenau erfahren hatte, wo etliche Zeute hin- 
aus wollten, und alsdann auch die Wormfifchen und Regensburger Ver⸗ 
handlungen zu nichts führten, fo hat der Churfürft feinen gelehrteften Leuten, 
dem Gropper, der fich abermals, wie zu Regensburg, zu einer wahren und 
gründlichen Reformation bereitwillig und behülflich erflärte, dem Canzler, 
dem Beihbifchofe und etlichen Anderen ein Bedenken über die vorzunehmende 
Reformation übergeben. „Sie follten daſſelbe unter ſich Disputiren und dahi 
richten, daß es ind Werk gefet werden möchte.” Da fie aber fehr fänmig If” 
diefem Geſchäfte waren und der Ehurfürft fahe, daß e8 ihnen mit der Sa 





WI fein vechter Ernſt ſeyn wollte, hat er bald nach Anfang des Aiften Jahres 


mich zu fich beſchickt und fich acht Tage mit mir, chriftficher Reformation 
halben unterredet. Er nahm fich auch Damals vor, Die Sache gemeinfchaftlich 
mit dem Herzoge von Eleve anzufangen. Als aber Das nicht geben wollte, 
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hat er einen gemeinen Landtag berufen und fein Gemüth: eine chriſtliche Re- 
formatiön anzufangen, den Landftänden entdeckt. Diefe baten ihm einhellig 
in dem Vorhaben fortzufahren. 
. „Darauf hat der Churfürft mich wiederum zu ſich erfordert, um Rartimi 
deſſelbigen Jahres (1541) und mich zu Bonn im Predigen aufgeftellt. 
„Darüber haben ſich alsbald höchlich befchwert der Gropper mit den 
Ganzler und etlichen anderen curtifanifchen Doctoren, Deren das hohe x 
pitel zu Coͤln acht hat. Sie werden jept die „fieben Priefter“ genannt, weil 
ihrer ehemals nur fieben waren. Und weil fie im Gapitel das Mehr in 
ihrer Gewalt haben und es etliche von dem Grafen, wie Die von Bittgenftein, 
von Gleichen und von Ifenburg mit ihnen halten, fo haben dieſe Briefe: 
mit ihren Anhängern fteif und ftreng, bei unferem gnädigen Herm ſowobl 
in Schriften al8 perfönlich Darauf gedrungen, daß er mich nicht im Stift 
follte predigen laſſen. Was fie auch anfänglich für acht Tage zu erhalten 
wüßten. Als aber der Churfürft merkte, daß diefe Leute nichts Anderes fud- 
tem, als das ganze Werf der Reformation rückgängig zu machen, fo lie a 
mit wieder predigen. 
„Wie nun die vom Gapitel, oder vielmehr die oben gemeldeten Docteren 
mit ihrem Anhange vom Gapitel (denn der Domdechant, Graf Heinrich ven 
Stolberg und etliche Andere, beffer gefinmet waren) eine gefchminde (hinter: 
fiftige, verfüngliche) Schrift wider mid) dem Churfürften überantwortet und 
fonft viele ungefchifte Dinge wider meinen Dienft am Worte ausgeſtrenet 
hatten, fo habe ich die Summe meiner Predigten und dann eine Antwort 
auf jene erfte eingereichte Schrift in den Drud gegeben, doch ohne die vom 
Capitel zu nennen, weil fie ihre Schrift noch nicht öffentlich hatten ausgeben 
laſſen. Darauf haben die von der cölnifchen Klerifei ein Gegenbüchlein ge 
macht zu Latein und Deutfch, welches Leßtere ich E. Churf. Gnaden eher 
falls hiermit überfende. Darauf hat M. Philipp Melanchthon (der indeſſen 
auch) vom Erzbifchofe war berufen worden) Etwas für mich geantwortet zu 
Latein, was ich ebenfalls fende, deögleichen eine andere Schrift, womit ünen 
auch nochmals erwiedert wurde. Neben dem hat mein geftrenger Herr in 
P' allen fürnehmen Städten des Stifts hriftliche Prediger angeftellt, and de 
Saeramente hriftlich reichen Taffen und darauf wieder einen Landtag gehabt, 
‚gleich nach Oftern (1542), und einen Ausfchuß von der Landfchaft begeht, 
auf dag mit defien Beirath die Reformation erörtert und ins Werk * 
Fr Das hat der erfte Stand, oder die vom Capitel werweigert, die 
fen aber, welche der andere Stand find, und der dritte Stand die Ritter 
aft, und: der vierte Stand, die Städte, haben e8 dem Fürften anheim ge 
geben, daß er felbft einen fofchen Ausschuß verordnete, den er dazu tauglich 
“ ertennete. Auf dieſem Landtage haben auch die vom Capitel wiedenm 
“ auf das Strengfte und Nachdrücklichſte angehalten, daß TA ans dem 
Stifte abgefchafft würde. Aber bie drei weltlichen Stände wollten ſich 
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nicht dahin bringen laſſen, fondern find bei meinem &. Herrn feit ftehen ge» 
blieben. 
„Unterdefien hat mein geftrenger Herr auch M. Philippum zu fich berufen 
und fo ift Die Reformationsfchrift, welche ich zuſchicke, angeftellet und dann 
durch den Fürften felbft (der Lutheri Bibel immer neben fich hatte) "von 
den Goadjutoren, Domdechanten, und etlichen der Raͤthe beflchtigt, von 
Artikel zu Artikel erwogen, erörtert und corrigirt und dann auch etlichen 
von den Grafen und vornehnften Räthen des Stifts zur Durchficht und Ber 
gutachtung übergeben worden. Nachdem Alle diefelbe als hriftlich erfannt, 
fo hat der geitrenge Herr die Stände der Landſchaft wieder zufammen berufen 
und ihnen Diefe Reformation vorgelegt. Die vom Eapitel aber widerfebten 
ſich ihr auf das Heftigfte und fuchten durch alle Mittel diefelbe in Auf 
fchub zu bringen. Aber der Herr gab Gnade, daß die drei Stände abermals 
bei dem Fürften ftehen geblieben, um die Reformation anzunehmen. 
„Indeſſen war die kaiſ. Majeftät zu Speier angelommen. Da zog der 
Gn. Fürft alsbald zu ihr hin und erlangte wohl, des Ortes, eine Teidliche 
Antwort, der Reformation halben. Als aber nachher zu Mainz der Katfer 
durch die Klerifey den Rath und die Univerfität zu Coͤln, gegen den geftren- 
gen Herrn gar übel war verheßt worden, fo hat er bei dem Fürften zu Bonn 
gar ernft und drohend angehalten: das angefangene Werk der Reformation 
bis auf den fünftigen Reihötag anftehen zu laffen und Melanchthon, Doctor 
Hedio, der indeffen auch bei uns war als Prediger, und mich wieder heim 
zu ſchicken. Melanchthon war aber ohne dieß ſchon fort, und auch wir Beide 
waren ſchon wegfertig wieder heim zu reifen. Dieß zeigte der gn. Herr ©. 
Majeftät an und antwortete der Reformation halben: er wolle die gefeßliche 
Veröffentlichung des Buches anftehen laſſen bis zum Reichstage und es auch 
dem Kaifer zur Beurtheilung zufchiden. Aber dafür müffe er unterdefien 
Doch forgen, daß die Seinen, mittlerweile, an hriftlicher Lehre und rechten 
Gebrauche der Sacramente nicht verfäumet würden. Indeflen aber bat Bonn 
und das ganze Erzftift, wo das Faiferliche Kriegsvolk hingezogen, einen grau- 
famen Schaden erlitten. Ueber dreihundert Morgen Weinberge haben fie um 
die Stadt Bonn auf dem Boden abgehauen ohne irgend eine Noth, die Dörfer 
ringsum haben fie geplündert und wenn man es Magte, fagten die Oberſten 
es wäre ihnen leid, das Heer müßte aber feinen Plag an der Stadt haben. . 
Wenn fie wüßten wer die Dörfer plünderte, wollten fie e8 wehren. Es wat - 
aber ein Markt von ſolchem Raube im Lager, als wenn fie in Feindesland 
gelegen wären. Zu den Bürgern fagten fie: man müſſe fie alfo Ich £ 
therifch feyn. Zudem bat Herzog Heinrich ein Drohgefchrei gegen die 2 
ausgeftoßen und verbreiten laſſen: man werde die Stadt an vier Orten 
zünden, wenn fie die lutherifchen Prediger nicht abftellten. Mit foldem | 
Verheeren, Schrecken und Drohen hat man fortgefahten, bis der Kaifer das — 
Volk vor Landerſchie (Landrecy) geführet. Die von Bonn allein haben über 
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50,000 Gulden Schaden erlitten und das ganze Stift über dreimal hundert 
taufend. Allein einem evangeliſchen Edelmanne, bei dem doch der Kaiſer 
felber über Nacht gelegen, haben fie wohl bei zehentaufend Gulden Werthe 
verbrannt und verderbt. 

© Diejenigen, welche vor Anderen evangeliſch waren, die hatten die Eaxe- 
nici fo befannt gemacht, daß ſie auch vor Anderen das Kreuz tragen mußten, 
und wo fie den frommen alten Churfürften hätten um fein Leben bringe 
mögen, fie hätten das Ihrige Dazu getreulich gethan. E. F. ©. kann nicht 
glauben, welche Schmach und Gefahr der fromme Churfürſt damals erlitten 
hat. So viel das kaiſerliche Mandat belanget (daß der Fürſt, wie feine geil: 
liche, fo auch feine fürftliche Würde verwirkt), fo iſts gewiß, dag Niemand 
Solches mehr gefördert und betrieben hat, denn der Gropper und der Ganle, 
welche Doch Beide durch den Gn. Herrn aus Nichts zu großen und reichen 
Prälaten gemacht worden find. Noch leidet der fromme Ehurfürft, um Get: 
te8 willen. Diefe haben auch, auf den vergangenen Reichstagen, wunderhöt 
Praktiken wider den frommen Fürften durch des Papſts Gefandte angerüfkt. 
Aber der liebe Gott,bat noch immer geholfen. Wie wohl kaiferliche Majeſtit 
zu Ende des Reichstages abermals heftig bei dem Sn. Herrn angehalten: 
daß er mit der Reformation noch Länger harren follte, bis wieder anf da 
künftigen Reichstag. Das hat er aber mit feinem hoben Alter und ſeinen 
Gewiſſen abgelehnt und entihuldigt, hat das Reformationsbuch zu Latria 
und Deutfch überantwortet und ſich erboten, gern etwas Befjerem zu folgen, 
wenn er defien aus Gottes Wort berichtet werde. Unterdeſſen haben die von 
Eöin eine große Eonfutationsfhrift ausgehen Iaffen wider die Reforma⸗ 
tionsſchrift. Ich bin jegt daran fie zu widerlegen. Mein Gn. Herr aber 
fährt fort mit dem Werke chriftlicher Reformation in den Gebieten des Stift. 
Daran hindern die Klerifey und die Stadt Eöln foviel fie vermögen. Ru 
mit dem Unterfchiede, daß fie gemäher thun, wenn der Kaifer nicht zugegen 
ift, bei dem fie bisher nichts unterlaffen haben, um den frommen Herm von 
churfuͤrſtlicher Hoheit zu bringen. Gott hat aber bis jegt feine Hand obge 
balten. Dieweil aber die Klerifey alle Pfarrgüter allenthalben inne bat, 
fo geht deßmwegen die Reformation um fo fehwieriger voran. Sonft, wen 
der Kaifer dem Widerpart nicht jo ernſtlich beiftünde, fo wäre es längſt weit 
befjer. Jülich handelt aber gar unberzoglic) und das gibt der Sache auch 
einen binderfichen Stoß. Denn faft alle Lande dieſes Fürften liegen im 
cölnifchen Erzbisthum. Der liebe Gott gebe, daß man dem Here nid 
ehr troge. Wir fehen wie ernftlich der allmächtige Bott Die Verachtung 
Berfolgung feines h. Evangeliums an und Allen ftrafet. Noch gehet 
Verfolgung in den faiferlichen Niederlanden täglich gräulicher an, und 
wird Darneben auch Alles dafelbft erfüllet mit ganz erſchrecklichen Retten 
und Secten. Der Herr gebe uns, die Stunde feiner Heimfuchung bei Zeiten 
zu erkennen.” 
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So ſchreibt der wieder heimgelehrte Butzer. Aber arge Gewitterwolfen 
zogen fi) am theologifchen und mehr noch am politifchen Himmel zufammen. 
Das Reformationsbuch, größtentheils Butzers Werk, in welchem man fich, 
was die Liturgie anbetrifft, jo eng als thunlich an das beftehende Ritual ange- 
ſchloſſen, die Kirchenverfaffung ganz beibehalten und das Dogma aus Sttaß⸗ 
burger und Hefftfchen Belenntnißfchriften herübergenommen hatte, war, von 
Hermann felber, dem Ehurfürften von Sachfen überſchickt worden, der es dem 
futherifchen Zeloten Amsdorf zur Cenſur übergab. Luther entbrannte 
Darüber, befonderd wegen des Abendmahls, und fiel zuerft über Buger ber 
und wurde fo fehr gegen den, längft verdüchtigen und als abtrünnig betrach- 
teten Melanchthon aufgebracht, daß diefer ernfthaft daran Dachte, Wittenberg 
zu verlafien und ſich erwartete: der alte verbitterte Mann werde gegen 
ihn öffentlich auftreten. Nur der flehentlichen Verwendung des Land- 
grafen bei dem Banzler Brüc hatte man es zu danfen, daß die heftige 
Schrift Luthers gegen die Saeramentirer, Nichts gegen die beiden Urheber 
des Neformationsbuches enthielt. Auf der andern Seite ftürnıten die Eölner 
und der Kaifer ruͤckſichtslos gegen Herrmann los. Erftere hatten alle An- 
ordnungen des Erzbifchofs als ungültig erklärt und Lebterer verbot, bei 
ſchweren Strafen, alle und jegliche Neuerungen in dem Erzftifte. Er wollte 
um jeden Preis feine Niederlande vor einer folchen anſteckenden Nachbar⸗ 
fchaft bewahren. Aber, gegen alle Erwartung, wuchs Dem früher oft zagenden 
areifen Fürften der Muth mit der fleigenden Gefahr. Er erklärte dem 
feindfeligen Anftürmen des Domcapiteld gegenüber (24.Dec. 1544): „daß er 
unter feiner Bedingung von feinem Unternehmen abftehen werde, fintemal 
daran die Wohlfahrt und Seligfeit fo Vieler hange. Die zwölf bis fünfzehn 
evangelischen Predicanten habe er aus feinem eigenen Vermögen unterhalten. 
Ob er Amt und Würde verlieren folle, das ftelle er Gott anheim, aber es 
würde ihm feineöwegs beſchwerlich fallen, wie er als bloßer Graf von Wied 
geboren fey, fo auch als foldyer zu ſterben.“ 

Buper fo wie auch der Landgraf durch feine von Erfterem genas unter 
richteten Gefandten, boten Alles bei dem Schmalkaldifchen Bunde auf: in 
dem angefochtenen Fürften ihre eigene Stellung im Reiche, gegen die über: 
mütbige und immer höher fleigende Willkür und Macht der fatholifchen Geg- 
ner und des Kaiſers zu vertheidigen. 

ALS die Beichlüffe endlich dahin gefaßt wurden, war es bereits zu ſpät. 
Auf dem Reichätage zu Worms (Juni 1545) gab der Kaifer den Gegn 
des Ehurfürften förmliche Schutzbriefe und citirte denſelben zuerft von 
Perfon, dann fpäter fogar, rechtwidrig, ind Ausland. Der Fürſtb 
appellirte Dagegen an ein allgemeines Concilium. Butzer tröftete den mut@R- 
gen, flebenzigjährigen Belenner und verfuchte Alles durch Briefe, Reifen 
und Unterhandlungen, um von dem theuern Haupte das Aeußerfte abzu- 
wenden. Im Anfange des folgenden Jahres (8. Jan. 1546) ward die 
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Excommnnicationsbulle Pants III. bekannt und am 16. April wurde der 
Bann förmlicd) über ihn und alle feine Anhänger ausgefprochen. Der Kia 
rüftete fich offen gegen ihn und andere enangelifche Fürſten, Die zu fpät etwiahen, 
I die Eintracht ſtark mache und daß die Jänkereien der Theologen fie an 
den Rand des Verderbens gebracht hatten. Das unbeilvelle Kriegsjahr 1547 
brach herein und am 25. Febr. legte Herrmann, in feinem evangeliichen Gla— 
ben ftandhafter als je, aber won der faiferlichen und bierardhifchen liche 
macht bewältigt, feine cölnifchen Wirrden nieder. Die Berfolgungen gegen die 
Evangelifchen begannen und das Werk Butzers nnd der Reformation ging 
für mehr als dreihundert Jahre, in diefen Gegenden und Städten gänfid 
unter. 


Neuntes Gapitel. 
Suker und das Interim, 


Alle diefe unabläffige Thätigfeit Butzers in den weitfchichtigften m 
verfchiedenartigften kirchlichen reifen, hinderte ihn nicht, für Die Leitung ir 
Kirche Straßburgs und befonders für ihre Heranbildung zu einem theologiſch 
wiflenfchaftlichen Mittelpunfte, Die unausgefeßtefle Sorge zu tragen. Er mb 
nete größtenteils die Verhältniffe des Stiftes St. Thomä, ale des Süp 
und Angelpunftes für das gelammte höhere Schulweſen. Die Kirchen 
nungen und fatechetifchen Lehrbucher waren großentheil® fein Werk; das Eon 
vict für die Stipendiaten, weldyes förmlich in dieſer Zeit (1543) organifirt md 
unter officielle Aufſichts- und Bifitationsbehörden geftellt wurde, war durch 
ihn angeregt und durch feine Verwendung bei dem Rathe und den oberlür 
difchen Städten ins Leben gerufen und mächtig unterflüßt worden. Und 
wenn feine Mitarbeiter auch bei Allem was Organifation betraf, in der Ink 
führung ihre unentbehrliche Betheiligung und ihren Eifer nicht ermangen 
fießen, fo war er Doch) immer und in beinahe allen Stücken der faft fieherhaft 
thätige Anreger und Antreiber. Er findet auf den Reichötagen, auf feinen Re 
fen, mitten in den Dieputationen mit den verfchmigteften oder erbitterſten @gg- 
nern, mitten unter der Zaft von gelehrten und amtlichen Arbeiten, noch Zeit fir 
Alles. Während die Cölner und der Kaiſer noch mit Dem Erwürgen der Refer 
mation im Erzbisthume befchäftigt waren und, von Wittenberg aus, der greift 
Held und Anfänger diefes Kampfes mit den Worten von Melanchthen ab 

jed: daß wohl in der Sache vom Sacrament zu viel geichehen, 
feine letzte Reife zu einem Friedensgelchäfte antrat, von der er nicht met 
—2 ſollte, ſtand Butzer abermals zu Regensburg im Dieputatient⸗ 
nd Geſpraͤchskampfe mit den Katholilen und zwar auf abermaligen Befehl 
des Kaiſers. Diefer nämlich war noch nicht gehörig gerüftet; er hatte den 
mädhtigften proteftantifhen Zürften. und Städten Den Boden noch nicht Wer 
laͤnglich unter ihren Füßen untergraben und fieß daher abermals, wie fehen 
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fo oft, die Proteftanten hinhalten durch folche Spiegelfechtereien, denen man 
nicht ausweichen konnte ohne den doppelten Vorwurf des Ungehorfams gegen 

das Reichsoberhaupt und der Furcht, die Sache der enangelifchen Lehre gegen 
die Streithähne der Gegenpartet nicht vertheidigen zu fönnen, auf fich zu ziehen. 
Es waren auch noch, von proteftantifcher Seite, Ehrhard Schnepf und 

Joh. Breng ernannt; katholiſcher Seit war der Parifer Doctor, Peter 
Malvenda, ein Spanier von Geburt, der Auguftiner Joh. Hofmeifter, der 
Carmelit Eberhard Billich nebft dem befannten ruhmredigen Joh. Cochlaeus, 
ernannt worden. Die Haupthandlung ging indeffen beinahe einzig zwifchen 

Buper und Malvenda vor. Die Augsburgifche Eonfeflion follte als Grund: 

lage dienen. Wiederum vergingen viele Wochen über den Präliminarien und 

Bedingungen. Es follte auch nicht das Geringfte an irgend Jemand von 

Dielen Verhandlungen mitgetheilt werden: wogegen die Proteftanten im Namen 

ihrer Obrigfeiten Berwahrung einlegten. Wir laffen über den Hergang des 

Geſpraͤchs einen jungen gelehrten Spanier, Joh. Diaz, fprechen, der, ein 

Hausgenoſſe Butzers, denfelben als Secretär begleitet hatte, und an dem der 

eigene Bruder, aus ſpaniſchem Religionshaffe, während diefer Handlung, zu 

Neuburg an der Donau, zum eben fo feigen als gräßlichen Meuchelmörder ward. 

„Am 27. Zan. wurde eine Art Eröffnung gemacht, indem der Präfldent, 

der Biſchof von Eichftädt, Die Form der Handlung auseinanderfeßte und erklärte: 

der Kaifer wolle, Daß man die Augsburgifche Eonfeflion zum Grunde lege 

und freundlich und friedfam fehe was aus derſelhen angenommen werden 

könne, was nicht. Da wurde denn auch von den Protocollführern gefprochen, 
und e8 vergingen acht Tage ehe man diefen Punkt erledigt hatte. Denn die 

Katholifchen wollten nicht, Daß Alles wörtlich aufgezeichnet würde und mein- 

ten e8 feie genug, wenn man die vereinbarten und die ftreitig gebliebenen 

Artikel verzeichnete und fo fuchten fie, ihrer Gewohnheit nach, Das Licht voll» 
kommner Deffentlichfeit zu fliehen, um nach ihrer Weiſe dann, im Schuße der _ 
dunfeln Unbeftinmtheit, ihr Weſen zu treiben. Nachdem aber die Unſeren aus 

vielen und nothwendigen Gründen darauf beftanden, fo wurden drei, “einer 
im Namen des Präfidenten, einer von Fatholifcher Seite und Piftorius von 

der unferigen ernannt. Auch ich wäre in die Zahl der Schriftführer noch auf 
genommen worden, fo jehr find mir alle die hohen Herrn des Präfidiums ge- 

wogen, aber der Widerwille der Gegner, den befonders der große Magifter 

‚nofter Malvenda, mein Landsmann erregt, verhinderte es. Denn der 

Menſch tritt mit einer Grandezza und kaiſerlichen Majeftät auf, die Alles 

gieren will. Am 5. Februar wurde das Gefpräcdh ernftlich begonnen. Bach- 

dem der Canzler die Praͤſidenten zur chriftlihen und freundlichen Zeitung der 

Handlung ermahnt, fo begann der Malvenda wiederum eine emphatifche Rede 
und fing an auf ächt Sorbonniſtiſch, nach vorausgeſchickten Berwahrungen, 

vom Artikel der Rechtfertigung zu handeln. Nach dem Imbiß (der Morgen 
ift für die jedesmaligen Verhandlungen beftimmt) beriethen fich die Linferen 
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und trugen Bußern die Entgegnung auf. Er begann mit einem auf dee 
Handlung und ihren Zweck bezüglichen Gebete, und nachdem er feinen Vorbe 
halt und feine Verwahrung fchriftlich eingereicht, antwortete er rubig und 
triftig auf Alles was Mulvenda vorgebracht, und da er an diefem Morgen 
nicht zu Ende fam, fo wurde das Ende feiner Erwiederung auf den 9. Je 
bruar verlegt. 

„Die Unfern wollen nicht allzufteif Darauf beftehen, Daß dieſer Artikel, als 
früher ſchon verglichen, angefehen werde, fowie er Denn zu Regensburg ange 
nommen worden, was die Gegner nicht zugeftehen wollen und ſomit wird erauft 
Grůuͤndlichſte durchgeſprochen. Am befagten Tage endigte Butzer und gab dk 
verichiedenen Punkte, zufammengefaßt und fchriftlich ein. Da die Katholiſcher 
fahen, daß fie mit dem gewandten Gegner nichts ausrichten konnten, zumal 
da dieſer immer auf die Ordnung und Durchnahme aller Artikel der Aupk 
burgifchen Eonfeflion drang, fo fuchten fie die Disputation über Dielen er 
zigen Punft in eine Dornhecke der Zänferei zu verwandeln und endlich en 
Mandat des Kaiſers zu erwirken, welches die Ordnung des Gefprächs ab 
mals zu Ungunften der Proteftanten abänderte. Da rief der Ehurfürk um 
Sachſen die Seinigen zurüd und es fchieden auch Die Llebrigen, nachdem fie ihre 
Proteftationen hinterlaffen, zumal da auch der Hauptmann der Präffdenten, 
der Bifchof von Eichſtädt, abgereift war, wahrfcheinfich weil er fich wicht ie 
ger zu dieſem Gaufelfpiele hergeben wollte. Man erzählt von Butzern, dah er 
gewöhnlich während deg Tangen und auf Stelgen einherfchreitenden Reden 
Malvenda's, viele Briefe an feine Freunde nach allen Orten hin gefchriehen 
und nichtödefloweniger, wenn jener geendigt hatte, aufgeſtanden feie der Ian 
gen Rede kurzen Sinn zufammengefaßt, den Gegner mit Den Worten: mil 
wahr das ift euer Argument? gefragt, und wenn dann diefer es bejaht, mi 
kurzen und triftigen Gründen und Schlüffen widerlegt habe. Da ihm Dieb 
öfters geſchah, fo ließ einer der Präfidenten einmal beifeits Die Worte fallen: 
„Er heißt wohl Bußer, ich mein, er hat ihn ausgepugt.” Die Rachtiht 
von Luthers Tode hatte ihm noch in Regensburg erreicht und ihn mit tiefer 
Trauer nnd Dankbarkeit gegen die, alle Fehler weit aufwiegenden Berdient 
des hefdenmüthigen Mannes erfüllt.‘ 

Als darauf der edle, gelehrte und fromme Jũngling Diazius, weihe 
zu Neuenburg den Druck einiger Streitfchriften Butzers gegen Latomus und 
Andere beforgte, von feinem aus Rom kommenden Bruder Alfonfo, der ir 

"nicht zum Paſtthume zurückführen konnte, mit einer Axt, Die ihm das Haupt 
fpaligse, ermordet wurde und Bußer, allen Verwendungen und allem Klage 
zum Troß, feine Beftrafung des Brudermörders erhalten konnte, obgieih 
man feinen Aufenthalt wußte, fo ergriffen Düftere bange Ahnungen fein Het 
darüber: daß es in Deutfchland bereits fo weit gekommen feie. 
Er reiſte zum Landgrafen, um denfelben von Dem Verlaufe der Regent 
burger Verhandlung genauer zu berichten und über Die drohende Gefahr Mh 
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zu befprechen, die nicht allein dem Erzbiichofe von Coͤln wegen feiner Refor⸗ 
mation, fondern dem geſammten Proteſtantismus über dem Haupte hing. 
Die Rathichläge welche der Landgraf ſchon ange und wiederholt gegeben: hatte, 
waren leider jet zu fpät al8 die wahren und nothwendigen erfannt worden. 
Das theologische Gezänfe hatte einen reichen Samen der Zwietracht ausge 
ſtreuet und er hatte Zeit gehabt aufzugehen und tiefe Wurzeln zu fchlagen. 
Die augenfcheinliche Gefahr des drohenden Untergangs brachte zwar Die 
Parteien wieder näher zu einander, aber die erfte Liebe und Begeifterung war, 
feider, in Deutfchland, wenigften® bei gar manchen Geiftlichen und Layen einer 
beinahe an Verrath gränzenden Gleichgültigfeit oder einer mit dem Katholi⸗ 
cismus unterhandienden kriechenden Politik gewichen. 

Das ſchmach⸗ und unheilvolle Jahr des fchmalfaldifchen oder deutſchen 
Krieges mit feiner vielföpfigen Kriegsführung und fnauferigen Unterftüßung 
von Seiten der Proteftauten, mit einer Niederlage bei Mühlberg und der Ge⸗ 
fangennehmung und jener den Sieger fchändenden Erniedrigung der beiden 
mächtigften evangeliichen Fürſten, brach herein. Durch feine engen Derhättnifie 
mit dem Landarafen, mit Jakob Sturm und Schärtlin von Burtenbach war 
Butzer in die ganze Sache tiefer eingeweiht und fogar verwidelt als irgend 
ein Mann feines Standes, und es ließe fich nachweifen, daß, wenn man 
feinem Rathe gefolgt hätte, mehr Einheit und Nachdruc in den Befehl und 
die Führung des Bundesheeres gefommen wäre, und Daß dem Kaifer auf Diplo 
matiſchem Wege eine Diverfion nach den Niederlanden hätte aufgezwungen 
werden fönnen, welche den Bundesgenoffen mehr als ein ganzes Hüͤlfsheer ge- 
nügt hätte. Wir vermuthen, daß dieſe Theilnahme an den politifchen Din- 
gen und die Stellung gegen das „Interim“ oder die Faiferliche „Religions⸗ 
declaration“ die befondere Ungnade des Siegerd auf das Haupt der Straß- 
burger Prediger geworfen haben. 

Denn der hohe Herr, vor dem ganz Deutfchland jeßt zitterte, war 
troßdem wieder einmal von dem Papfte, mit dem Concilium das derfelbe zu 
Trident eröffnet hatte, hintergangen worden und es war weniger als je Aus⸗ 
ficht auf eine ſchleunige und erfolgreiche Fortſetzung und Beendigung deffel- 
ben. Er beichloß daher, durch ein Reichögefeß, die veligiöfen Verhaͤltniſſe bis 
zum etwaigen Austrage des Conciliums, für beide Parteien zu ordnen und zu 
zeigen, daß e8 ihm feineswegs um die Unterdrücdung des Glaubens und der 
Gewiſſen, bei diefem Kriege, zu thun geweſen feie. Er hatte Daher durch den 
Biſchof von Naumburg, Julius Pflug, den churmainziſchen Rath und Weih⸗ 
bifchof, Michael Helding und den brandenburgifchen Hofprediger, eine Meli⸗ 
gionsordnung auflegen laflen, in welcher fie den ganzen papiftifchen Euftus 
nebſt Hierarchie, fo wie auch den Kern der Fatholifchen Lehre beibehielten, nur 
die Priefterehe nachließen und den Kelch beim Abendmahle zugaben. Nach 
Inhalt dieſer Verordnung follte es, bis zur Entſcheidung des Concils, im 
Reiche gehalten werden. 
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Als man fi rüftete die verhängnißvolle Schrift dem NReichbtage zur 
Annahme vorzulegen, war es dem, ganz in diefem Laiferfichen Sinne und im 
Intereſſe des Friedens um jeden Preis, handelnden Ehurfürften von Br 
denburg darıım zu thun, für die Verordnung die Autorität eine amgeichenen 
proteftantifchen Theologen zu gewinnen. Nach vorhergegangener Berathun 
mit Jakob Sturm, fchrieb er daher an die Stadt Straßburg, fie möcht 
ihm Martin Butzern ſchicken, als einen Mann der, nebft Melanchthon, in der 
Kirche bei Weitem das höchfte Anfehen genieße. Die Botſchaft traf die ohae 
bin niedergefchlagene Stadt fammt Bupern und allen Predigern in tiefer 
allgemeiner Trauer. 

Der Anfänger der evangelifhen Predigt, der volksthümlichſte alle 
Reformatoren Straßburgs, Matthäus Zell, war, nach kurzer Krankheit, ge 
ftorben (11. Yan. 1548). Er war hinweggenommen worden in einer die 
ren und ſchweren Zeit. Die ganze dankbare Stadt geleitete ihn an die Gnit 
wo Butzer die Leichenrede that und Zelld eigene Gattin dann, unter wein 
Thränen, aber in der hohen Begeifterung einer gläubigen Chriftenfeee, fr 
die Tod und Grab in der That feine Trennung mehr find und feine Schede 
mehr haben, eine Ermahnung zu dem verfammelten Chriftenvolfe hielt: de 
Führungen und Gnadenerweifungen Gottes in dem Heimgegangenen preiſend 
Es war ein ungewöhnliches Beifpiel der Muth erweckenden Juverfiht, i 
einer immer düfterer hereinbrechenden Zeit der Befürchtungen aller Art. Am 
glaubte den Mann nur durch Joh. Breng erſetzen zu können. Zu dien 
Behufe an Letzteren fchreibend, fagt Bußer unter Anderem : „Der Herr bat 
unferen greifen Vater Matthäus Zell zu fich gerufen: welcher Der Gemeinde 
die er immer fo zahlreich in der Hauptlicche um ſich verſammelte, in des 
dreißtafte Jahr, mit der größeiten Treue und ungemeiner Gunft und Papr 
Tarität bei der Bürgerfchaft, gedient hat. So wie bei uns felbften, fo haben 
wir zwar auch Manches bei ihm hin und wieder vermißt. Die Nechtfertigum 
aber durch Ehriftum und die wahren Chriftenpflichten der Gerechtfertigkn 
bat er über alle Maßen treu und eifrig getrieben. Dielen Mann, fügen wi, 
bat der Herr zuafich gerufen und zwar durch einen wahrhaft winnfchenswerthen 
Tod, unter erträglichen Schmerzen, bei völligem Bemußtfein und unter be 
ftändiger Anrufung und Belenntmiß feines Namend. Cr hat fich ver Geil 
als einen Sünder befennet, feine Hoffnung auf Chriſtum gefepet, das Balzt 
Unfer gebetet und aefagt: „O Gott, laß mid) feinen Gräuel wider dich m) 
dein Wort fehen! Du haft mir deinen Tieben Sohn Ehriftum geoffenbant, 
das danf ich dir, und mich armes Werkzeug fammt Anderen gebrandt, dar 
felbigen der Welt zu predigen. Das hab’ ich treulich getan nad) meine : 
armen Vermögen; den befenne ich noch wider alle Pforten der Hoͤllen. N 
liebe und ehre ihn auch, und begehre durch ihn zu Die zu kommen. O mü 
fieber Herr und Heiland Jeſus Ehrift! ich hab dich treulich verfündigt m 
gepredigt was du uns gethan und gelehret haft. Deffelbigen laß mich Yan 
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auch genießen und laß mich nicht dahinten. Gieb mir jet einen gnädigen 
Abſcheid und laß dir dein Volk befohlen fein! Sie haben mich lieb gehabt, 
hab du fie auch lieb und gieb ihnen wiederum einen Mann, der fie liebe, wie 
ich fie geliebt habe. Gib ihnen keinen Treiber noch Herrfcher über dein Erb⸗ 
teil, daß der Bau den ich auf dich gelegt habe, nicht verwüftet werde und 
bleib’ du felbft der Erzhirt über fie. Ich geb dir jegt mein Amt auf und be- 
fehle dir meinen Geift, du Herr Ehriftus erbarme Dich mein!" Sein Antlig 
war, nad) feinem Scheiden, den ganzen Tag noch), das eines Xebenden. Wir 
haben die Ueberreite des wahrhaft fronmen Mannes am 11. Januar unter 
einer folchen Leichenbegleitung (e8 waren fiber dreitaufend Menſchen jeden 
Ranges), zur Erde beftattet, wie fie feinem Menſchen gedenft, und wie fie 
nicht wieder Jemand fehen wird. Und diefe Liebe zu dem Verſtorbenen hat 
meinem Herzen fo wohl getban, daß ich wieder neuen Muth gefaßt habe, fin 
temal denn Doch unfer Werk nicht vergeblich ift in dem. Herrn.“ Kurz darauf 
reifte Bußer ind Geheim nach Augsburg zum Ehurfürften. Dieſer aber, der 
fich einen bereitwilligen und, wie früher, fo jegt wegen der Zeiten, noch füg- 
fameren Vermittler erwartete, fand fich arg getäufcht. Sowohl der Sicherheit 
wegen als auch aus Furcht, er möchte Diejenigen, welche fchon für das Interim 
gewonnen waren, wieder abwendig machen, durfte er nicht aus dem Hofluger 
des Churfürften fich entfernen. Während der zweiundzwanzigtägigen freien 


:Haft, wurde ihm das Interims⸗Buch zum Durchleſen und zum Unterfchreiben 


überreicht. „Satan hat ihn ‚auf die mannigfaltigfte und mächtigfte Weiſe 
verjucht,” fo Schreibt Paul Fagius, der Nachfolger Eapito’s, „um ihn von der 
graden Straße zu verloden, aber Gott hat ihm, Angefichts der Großen und 
Gewaltigen der Welt, eine wunderbare Kraft und preismürdige Standhaftig- 
feit verliehen. Niemand als er und einige wenige Freunde, willen in welchen 
Nörhen und Gefahren er fih befand. Denn in der That, als Buger die In⸗ 
terimsfchrift Durchgegangen, fd erklärte er: feine Zuftimmung zu einer allge- 
meinen Reichsvorlage nicht geben zu fönnen, worin die päpftlichen Irrthümer 
gelehrt und befeftigt würden. Obgleich der Ehurfürft, fein Wirth, darüber 
zuerft fehr ungehalten und fogar zornig wurde und dann, durch unterhand- 
{ende Perjonen, jegliches Mittel verfuchte die wichtige Unterfchrift zu erhalten, 


und fogar große Gnadenbelohnungen in Ausficht ftellte, fo blieb doch Butzer 


ftandhaft bei dem Grundfage: man dürfe nichts gegen das Gewiſſen und die 
erlannte Wahrheit thun. Mit großer Gefahr Leibes und Lebens kam er 
glücklich, Durch das von fpanifchen Kriegshorden unficher gemachte Württene 
berger Land, nach Straßburg zurück. Inzwiſchen wurde das Interim durch 
Die große Mehrheit des eingeichüchterten Reichstags angenommen, ſelbſt ein- 
undzwanzig meift oberländifche, reformirte Städte waren, Durch ihre Rage nach 
dem Kriege und durch die Drohungen der übermüthigen Spanier im Namen 
des Kaiferd gezwungen, fich in diefer harten Zeit zur Annahme zu bequemen. 
Straßburg fammt Lindau und Conſtanz waren allein in der, Durch nicht voll- 


542 

ſtaͤudige Inftruction, begründeten Oppofition, aber wie natürlich duch de 
große Majorität überfiiukmt, obgleich eigentlich beide religiäfe Parteien mi 
dem Religionsdecret unzufrieden waren. Straßburg bat nach einem beinake 
anderthalbjührigen und, wenn man die ſchwierigen und bedroblichen Umſtande 
und die äußere Hülflofigleit der Stadt betrachtet, ruhmwollen Kampfe und nad 
unzähligen Verhandlungen und Gefandtichaften, das Interim muſſen über kb 
ergeben laſſen, aber mit Zugeftändniffen, wie fie nur Die rettende Weithei 
und Klugheit eines Jakob Sturm herbeizuführen wußte und die einzig de 
ftanden in jener politifchen Rath- und Hilflofigfeit der enangeliichen Pırte. 
Die Prediger, ihrer dreiundzwanzig an der Zahl, obwohl großentbeils am 
und mit einer bedeutenden Familie beladen, ftander alle gegen das Interim, 
als man der Stadt, von Staiferd megen, den Gehorſam gebot. Sie preiiata 
gegen die papiftiichen Irrthümer heftiger al8 je. Butzer und fein jüngen 
Freund und Gollege, Paul Büchlin oder Fagius, Pfarrer zu Jung St. Tkte, 
an Capito's Stelle, ftanden an der Spige dieſes bis zum Außerften entihlei 
fenen Widerflandes, und Die Bürgerfchaft fand großentheil® redlich bei ihnen. 
Der Rath fuchte anfangs zu ermäßigen, zu warnen, fo viel er fonnte un 
war endlich mit dem Verhalten der Geistlichen böchft unzufrieden. Safot 

Sturm felber ließ fie ein und das andere Mal fehr hart an. Die ganze Sach 

wurde mit gleichen Rechte und aus gleichem Grunde, wie vor zwanzig Jahn 

die Abſchaffung der Meffe, endlich vor die Schöffen gebracht, und zwar mil 
allen Gründen für und wider, wie damals, und mit der Endfrage: ob fie ie 

Führung der Angelegenheit der Leitung und Weisheit des Rathes überlafe 

wolle? Cine Mehrheit von zwei Stimmen entichied aber Die Frage dahin, dij 

man die Angelegenheit vor die gefammte Bürgerfchaft bringen foll, als melde 

Gott und das Gewiffen eines Jeglichen betreffe. Bei der mohlbefannten und 

durch die Prediger gefteigerten Gefinnung der Bürger war dieß, vom politifcen 

Standpunkte betrachtet, eine Gefahr, welche, mit den beften Abfichten, da 

Evangelium zu behaupten, den vollitändigen Ruin deſſelben hätte berbeiführer 

können, wie die zu Eonftanz gefhah. Man mußte die Reformation fo viel al 

moͤglich vor ihren eigenen Freunden retten. Nach unfüglichen Borftellunge 

auf den Zituften und bei der Bürgerfchaft, tiber das Unmögliche: eine Sade 

woran Sein und Nichtfein hänge, vor den großen Haufen Des Volkes zu brir 

gen, wo Dann Die Stimmen der Frommen und Weilen eben fo viel gelte 

würden als die der Unfrommen und Unverftändigen; nach vielem Bitten und 

Flehen fam Die Angelegenheit noch einmal vor die befler berichteten Schöffen. 

und diegmal entfchied eine große Majorität, die Sache, mit Verantwortung 

vor Gott und feiner heiligen Kirche, der Weisheit und Leitung von Rath ımd 

Einundzwanzig zu überlaffen. Durch abermalige diplomatische Verhandlun 

gen umd flebentliche Bitten bei dem Kaifer bis zu Brüffel, erfangte man 

endlich: Daß die Einführung des Interims dem Bifchofe und die Meftiturione 

ſache den Verhandlungen mit ihm anheimgeftellt wiirde. 
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Obgleich nun der ehemalige Schüler Joh. Sturms, und befonders die 
ihn treibenden Räthe, auch auf das hohe Roß geftizgen waren, fo war doch 
dieſes Ausfunftömittel das weifefte und klügſte, RD wie es das Ende der 
beifelen zahlreichen Berhandlungen auswies, das minder Nachtheiligite für die 
Stadt und Das Evangelium. Dan erhielt wenigftens drei Kirchen, in denen 
die Stadt ihre Prediger, mit Enthaltung von aller Polemik, konnte fortpre⸗ 
digen, und die Sacramente verwalten Iaflen, wie bisher, und ftatt des Münfters, 
wurde bald die jogenannte Neue Kirche dem Doctor Hedio zur Predigt einge- 
räumt. Die zu Schulen und fonftigen milden und gemeinnüßigen Zwecken 
verwandten Stifts⸗ und SKirchengüter blieben bei diefer Beftimmung. Die 
Stadt aber mußte, mit einer ungeheneren Schatzungsſumme und mit Auslie⸗ 
ferung ihres fchönen und weltberühmten Gefchiiges, ihren Frieden bei 
Kaifer erfanfen. Es wäre beinahe zu einem biutigen Aufftande gefommen, 
als die Bürger wit Zornesthränen fehen mußten, wie die Spanier ihre 
ſchoͤnſten Feldichlangen mit ihren eigenthümlichen Schuß: und Trutznamen 
zu Schiffe brachten. 

Unterdeſſen waren die Prediger keineswegs mit allem Dem einverſtanden 

den, was man von Raths-, Noth⸗ und Klugheit wegen verhandelte und ein⸗ 
ging, und Butzer, der junge Prediger Marbach, Paulus Fagins und Andere, 
wurden in dieſer Zeit mehr als einundzwanzig Mal vor den Rath beſchickt, 
n immer eine Beine, jetzt gehäffig und kühn werdende Partei war, die 
Butzern ſchon längſt gram war, wegen der ſtrengen Kirchendis- 
cipfin, auf die er allerdings etwas leidenfchaftlich Drang. An fie fchloffen fich 
andere Gegner au, die jebt fogar die Prediger im Druck angriffen, und fie des 
„münſteriſchen“ Geiftes und des Ungehorſams gegen die Obrigfeit anflagten. 
Sowohl mündlih, als in fchriftlichen Eingaben vertheidigten fie aber, nebf 
ihrem bürgerlichen Gehorfam in weltlichen Dingen, die Heiligkeit und Freiheit 
ihres Amtes, Das ihnen laut dem Worte Gottes gebiete, Gott mehr zu gehor⸗ 
hen, als den Menſchen. Mehrere Mate erboten fie ſich: wen man fie bei 
diefer Freiheit weder ſchirmen wolle noch könne, fo wollten fie lieber fich ihres 
Predigens begeben. Die ſchönſte, muthigfte und chriftlichfte Verteidigung 
ftellten fie gegen oben erwähnte namenlofe Schmachichrift an's Licht, unter 
dem Titel: „Ein fummarifcher Vergriff der chriftlichen Lehre und Religion, 
die man zu Straßburg hat nım in die adhtundzwanzig Jahre gelehret. Mit 
einer Antwort der Prediger daſelbſt auf eine Zäfterfchrift, darin fle des müne 
fterifchen Geiftes und Lehre, ohne einigen Schein der Wahrheit," beichufdigt 
werden.‘ 

Die von Butzer verfaßte, und von den Predigern namentlich unterzeich- 
nete Schrift gehört, was die furze und bündige Zufanmenfaffung und Dar 
ftellung der Lehre in neunundzwanzig Artikeln anbetrifft, nicht allein zu dem 
Beſten, was Bußer je gefchrieben, fondern auch zu den fürzeften, klarſten, 
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freiſinnigſten und chriftfichften Befenntnißfchriften, die überhaupt in irgend 
einer evangelifchen Kircht jguer Zeit erichienen find. 
Sie ift Butzers und" ſeiner Mitarbeiter Zeugniß und Vermächtniß an 
die Kirche zu Straßburg. Auf foldye Zeugnifle in gedruckten Schriften md 
im Worte auf der Kanzel, mebrten fi) die Klagen des Biſchofs, und der ver 
kaiſerlicher Majeftät Zitternden in der Stadt und am faiferlichen Hefe, und 
feine der zahlreichen Gefandtichaften fam zurüd, ohne Damit abgetränft und 
von Granvella angefahren worden zu fein: warum Butzer und die Andere 
kaiſerl. Gejeße und Befehle widerjpenftigen Prediger noch immer geduldet 
würden, und kaiſ. Majeftät Langmuth auf eine allzu harte Probe fehten. 
Butzer hatte ſchon lange eingefehen daß, unter fo angethanen Unfie 
„und bei der Spannung zwifchen ihm und feinen Leberzeugungen, und 
dem Rathe und dem politifchen Sammer und der Noth, in welde 
fid) derſelbe befand, feines Bleibens nicht länger in der von ihm gegründeten, 
geordneten und nun fo fchmähfich von den Füchfen und Wölfen des Papf- 
thums angefteffenen und verwüjteten Kirche fein fönne. Ja, er mag jogar 
ie Rothwendiglelt feiner Entfernung eingefehen haben, wenn noch ein Ziel 
66 Werkes, welches er in ſechsundzwanzig Jahren hatte errichten heffen, 9 
rettet werden follte. Und da man e8 am kaiſerlichen Hofe befonders auf ſein 
Perfon abgefehen hatte, uud diefelbe vorſchuͤtzte, fo wollte ex fein Te ' 






fein. Es war rührend zu fehen, wie in Diefer Lage Melanchthon in 

berg, Myconius in Bafel, Calvin in Genf dem halbgeächteten 

Lehrer und Kirchenhaupte um die Wette eine Freiftätte anboten. Aber 
wäre feine Sicyerheit fir ihn in Deutichland oder in der Nähe des Rer 
ches geweſen. Mit England ſtand Butzer fchon feit langen Jahren in pe 
Sitifch » religiöſer Beziehung. Schon feit der Ehefcheidungsfrage Her 
richs VIII, dann fpäter durch die zahlreichen Flüchtlinge, welche aus jenen 
Lande fih in Straßburg niedergelaften hatten, und fogar in mehreren Ge 
meinden ald ‘Prediger flanden, waren Die zahlreichften Verbindungen ung 
fnüpft worden. 

Seit der Thronbefteigung des ausgezeichneten Zünglings Eduard V1, 
„war der ehemalige afademifche Amtsgenoſſe Butzers, der geiſtes⸗ und gie 
bensverwandte Staliäner Peter Martyr Vermigli, in Oxford angeftellt. M 
der Seele der neuen reformatoriichen Befttebungen, mit Thomas Graue, 
dem Erzbiichofe von Eanterbury, war Buger feit mehreren Jahren in beratker 
dem Briefwechfel, und hatte von Demjelben wiederholte Einladungen zur, men 
auch nur zeitweiligen, Ueberſiedlung, unter den glängendften Bedingung 
erhalten. Doc) wollte er fo lange ausharren an der, Stelle, wohin er von 
Gott und Obrigfeit ordentlich berufen war und fo lange im Segen gewich 
hatte, als man ihn mit der Freiheit des evangeliſchen Wortes und feine 
Ueberzeugung, an der ſowohl er, als fein Gefinnungsgenoffe, Paul Fagiu 
ſich nichts abmarkten ließen, öffentlich dulden wollte. 
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Der größte Theil Des Rathes befand fich durch die unerfchrodtene, oder, 
in feinem Sinne, durch die bartnädige und entſchiedene Haltung der beiden 
Prediger, uͤber welche von Biſchof und Kaiſer die bitterſten und drohendſten 
Klagen einliefen, im der peinlichſten Verlegenheit. Ya, die Verhaͤltniſſe hat⸗ 
ten eine Spannung und Stimmung hervorgerufen, welche beinahe einen feind⸗ 
ſeligen Charalter angenommen hatte: zumal, da bei einem Theile der Raths⸗ 
mitglieder Butzer, wegen ſeiner ſtrengen Kirchenzucht, uͤberhaupt nicht beliebt 
war. Dieſe Partei drang unter den obwaltenden mißlichen Umſtaänden 
durch, und man befchloß, die beiden entichiedenften Interimdgegner zu beur- 
lauben. Die alten Herren, wie Nicolaus Kniebs und Matthis Pfarrer, _ 
und wer fonft noch von Denjenigen da war, die im Kampfe für 2 | 







Evangelium dem alten Streiter Butzer, dein jebigen Haupte der 
Straßburgs, von Anfang an beigeflanden, hätten „ blutige” Thränen wei⸗ 
nen mögen, Daß es dazu gefommen, in der hülfloſen Noth und dem Drange 
der Zeit. 

Dem Stättmeifter Jakob Sturm wurde das traurige Geſchaft uͤbertta⸗ 
gen, „als der es am mildeſten und ehrbarſten thun möge”, Butzern un 
Paul Fagius anzukündigen: dag Rath und Einundzwanzig beſchloſſen 
(1.März), die Beiden, ihnen felbft zum Guten, mit freundlichen und gutem’ 


= zu beurlauben, Jahrgeld anszufertigen, und mit einer Penflon eine 







Hang zu verfehen, bis Gott Gnade gebe, daß es beſſer würde, daß man 
wieder an die Hand nehmen möchte. Da Paul Fagius geäußert, ex 
wolle zuerft auch der Gemeinde den rechten Grund anzeigen, fo verbot man 
‚ Ähm und Butzern auf den folgenden Sonntag zu predigen, fo wie man denn 
‚ auch Ehriftoph Sl, Butzers Zochtermann, nur noch das Frühgebet und die 
‚ Kranfenbefuche, wegen feiner Heftigkeit gegen das Interim, erlaube: , 
e8 dem Herrn gefallen, alfo ift e8 gefcheben,“ war ihre Antwort. 
Ä Die Berufung nad England war übrigens förmlich an fle ergangen. 
Das Stift von St. Thomä hatte dann auch befchloffen, Butzern als feinem 
Decan die Stelle nicht allein offen zu halten, und Dafypodins blos als Ver⸗ 
| weier zu ernennen, fondern auch den Gehalt derjelben ihn und den Seinigen, 
ſammt dem Haufe als der Wohnung für die Seinigen, für die hoffentlich % 
nicht allzu lange Dauer der nothgedrungenen Entfernung, folgen zu laflen. 
Auf wiederholted Anbalten, und nur unter der ausdrüdlichen Zuſage der 
größten Mäßigung,, erlaubte man ihnen, die theuern und allenthalben gegen 
das neue Papftthum aufgeregten Gemeinden noch ein Mal zu ermahnen und 
zu teöften, „Doch ohne dabei ihren, Abſchied im Geringften vermerken zu laſſen.“ 
Am 23. März hielten Buper und Fagius ihre legten akademiſchen Vorleſun⸗ 
gen. Es ift nicht wahrfcheinlich, Daß Beides fo ganz ohne Anfpielung auf 
Die betrũbten Zeitumftände und auf ihren Abſchied werlaufen fei. Die männ- 
küpe, chriftfiche und freimüthige Beredtfamkeit, welche Den jüngeren Fagins 
Baum, Gapito u. Buger. 35 
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eigen war, Teuchtet noch aus den Säpen hervor, Die und von biefer feiner 
Predigt von einem Ofremzeugen erhalten worden find. 

1) „Sch bin ordentlich gen Eonftanz und hierher berufen worden. 2) Habe 
gelehrt nach der (Straßburgifch-) Augsburgifchen Confeſſion im Jahr 30 ge 
ſchehen. 3) Ihr Untertanen follt ruhig feyn, und nicht fünmehmen mit 
Gewalt das Predigtamt zu erhalten. 4) Die Obrigfeit ift nicht an der Sache 
ſchuldig, fie hat Alles verfucht, ob fie Das Evangelium möchte erhalten. 
5) Lefet Luthers Bibel fleißig Daheim, vermahnet einander, bieibet in der be 
kannten Lehre beftändtg, haltet euere Kinder zum Kinderbericht. 6) I 
„sungen bittet Gott, er möchte euch baß erhören, denn Die Alten, die da mehr 

fiindiget haben. 7) Haltet euere Prediger, fo lange fie leben, in Ehre: 
fet nicht, daß fie des Bauches halben bleiben. Es will ihrer Keiner die 
falfche Lehre annehmen. Jacobus mochte in Jeruſalem bieiben, da Panlıd 
weichen mußte. Der Tenfel feßt Denen alleweg am meiften zu, die ihm mehr 
—— thun Wein. 8) Die Urſachen des gegenwärtigen Uebels: mo Gett 
eine Kirche bauet, da richtet der Teufel feine Capell Darneben auf. Bir ft 


au geweſen; darum der Feind Unkraut gefäet Hat. Wir find dem Vom 


Gottes undankbar geweien. Gott prüfet die Frommen. Der Sturm de 
Verfuchung wehet die Spreuer von dem Korne. 9) Man bat uns nie über 
wunden aus der Schrift, daß wir eine falfche Lehre hätten, aber du 
mit Gewalt mit und handelt, müflen wir Gott befehlen. 10) Ihr 
‚aber, die ihr bisher Alles verlacht habt, gottlos geweſen feid, und De * 
Auch jetzt in die Fauſt kacht, beflert euch. Ihr habt eine falſche Lehre, md 
lebt Ärgeriich. So Gott dein grünen Holze nicht verfchonet, viel minder den 
dürren. Fott fchenfet einen Becher des Zornes ein; Die Seinen müſſen dei 
-|berfte Felnfen, die Gottlofen aber die Grundfuppen. 11) Dan halt mid 
für einen aufrührigen Prediger. Aber ich habe Niemanden angehept. Ba 
kanns mit der Wahrheit nicht von mir fagen. Aber ich befenne, daß ih and 
binfäfftg gewefen bin tm Kehren. Bitte Verzeifung von Gott. Ich mei 
Rechenſchaft für euch geben. 12) Ich bedank' mich gegen Jedermann, mei 
mir je Gutes gefchehen ift, und bin willig, euch alle Wege wieder zu bien 

ills Gott, ich fen bier oder anders wo. 13) Bitte Gott für mid, Di 
ich beftändig bleib in allem Kreuz. Ich bin ein Menſch, Petrus ift and a 
füllen. 14) Bittet, daß die hriftfiche Zucht erhalten werde. 15) Ihr Ode 
ren ftrafet die Außerlichen, groben Lafter. 16) Leſet Das 7. Capitel Dame, 
das 15. Eapitel der erften Epiftel an die Corinther, das 20. Gapitel ber 
Apoftelgefchichte und die Epiftel Judaͤ.“ 

In eben fo treuem und männlichen Sinne fprach Butzer zu feiner Te 
mad- Gemeinde. Aber fo dringend und drohend war das Begehren der Ent 
fernung diefer beiden Männer aus der Stadt, daß fie fich, nach ihrer Bar 
laubung, nur noch heimlich zur Anordnung der nothwendigſten Fauiſi— 
angelegenheiten für Weib und Kind, die einfhweilen zurückbleiben follten un 
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mußten, und zur Reifeausrüftung zeigen durften. Man wollte, wegen der fo 
wichtigen Verhandlungen welche der Bifchof abzubrechen drohete, fagen können, 
daß die Beiden bereits die Stadt verlaffen hätten. 

Hier war e8 wiederum die muthige und von der Bürgerfchaft allver- 
ehrte Zellin, welche die beiden Geächteten, troß Biſchof, Kaifer und Rath in 
ihrem Haufe, worin noch niemand fie zu flören gewagt hatte, und das, troß 
dem Interim, voller fonftiger freinder Flüchtlinge war, heimlich beherbergte 
und Alles was für die Wanderung nöthig war, mit der gefchäftigen und troft- 
reichen Treue und Befonnenbeit rüften und zurechtlegen half. So groß war 
die chriftliche Autorität und Popularität diefer Pfarrfrau, daß Niemand 
diefe Freiftätte ihres Haufes anzutaften, gefchweige denn zu werleßen traute: 


Je 
Zehntes Capitel. u 


Reiſe nach England: Leben und Treiben bei em ehnne. — PR 
Ehre und Freundſchaft, wenig Tron, — F 4 x J 


Der ſchwere Abſchiedstag, der ſechſte April, war angebwchn Dis 
Nachenſchiff ftand auf der ZI bei St. Wilhelm bereit: denn man müßte Die 
Feinde täufchen, wie wenn man den Rhein hinunter wollte, um den Weg 
dr Lothringen ficher nehmen zu können. Unter Thränen geleiteten fie, der 
etreue Conrad Hubert, Ehriftoph Söll und die übrigen Freunde ara, 
Morgenftunde zum Einfteigen, begrüßten noch einmal die theuern Lehrer 

Väter unter tauſend Segenswünſchen auf der Brücke ſtehend, als fie unter 
derſelben hinfuhreu und liefen dann vor die Mauern der Stadt 8 unter 
denen der Nachen dahingleitete und fchaueten ihnen nad), foweit ſchmecy 
getrübte Auge der Sehnſucht fie erreichen Eonnte.*) 

Kaum einige Wochen nach ihrer Abreife, Iangte ein Schreiben des Rec⸗ 
tors der Akademie von Kopenhagen an, welches Bußern und Fagius, auf 
höheren Befehl, und auf die ehreisollfte Weiſe an jene hohe Schule berief. 
„Die Entfernung Butzers,“ fo antwortet Sturm auf dieſes Schreiben , „der 
bereitö einem Rufe nad) England gefolgt ift, war der härtefte Schlag fü 
und Wir können e8 nur mit dem tiefften Schmerze beklagen Daß der Mann, 

“welcher mit unter den Erſten war, welche bier die wahre Religion und Lehre 
des Evangeliums begründet haben, der Haupturheber und Begrün- 
der unferer gelehrten Schule, fo hat von und fcheiden müflen und es 
ift uns als ob Neligion und Frömmigkeit mit ihm dahin gehen möchten. 

„In biefer Trauer gereicht e8 und zum Theil noch zum Troſte, daß der 
Rath welcher ihn entlafien, nicht minder fchmerzlich den Verluft empfindet, 

als wir felbft: und daß man jebt, da er weg ift, ihn mehr vermißt, und die 

— — — 

*) S. Conrad Hubert Fagio. 9. April 1549. Mess. B. S. P. 
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Liebe welche man zu ihm trug, ſich größer offenbaret, als fie während fee 
perfönlichen Anweſenheit zu fein ſchien: wie denn dieß bei allen wahrhaft 
ausgezeichneten und edlen Menſchen zu gefchehen pflegt. Auch thut es mie 
rem Herzen wohl daß er von fo vielen Seiten begehrt und eingeladen wid, 
und wir tröften uns ihm an einem Orte zu wiffen, wo die Erndte für des 
Goangelium groß, und ein ſolcher Arbeiter wie Butzer vor allen Dingen vor 
Noͤthen tft.“ 

u beiden Freunde hatten der treuen Zellin im einem Abſchieds · md 
Dankbrieflein zwei Gofdftücke hinlerlaffen. Das hätte Die aufopfernde Sek 
beinahe arg beleidigt, und wir Lönnen nicht umhin ihre-eigenen Worte him 
über zu erwähnen. „Ich hab euch anfangs, nach euerem Hinſcheiden geſchre 
ben wie ihr mich betrübet und zu meiner Schmach mit Geld (fo mir dech 
gif gewefen) in einem Brieflein gelaffen, Damit euere Wort recht fur 
dein „„eriihifche Müng”; ihr habt mir ein „Erüß“ am Herzen gemacht, Di 
ih nie gedacht habe einen Heller zu begehren, viel minder zu nehmen, dafir 
ab ic) euch auch, wie arme Pilgrim, und meine geachtete Predicanten gel 

en habe, Sch weiß es, und ihr wiſſet's auch daß ich ihm etwa anders und 
beffer hätte geihan. Matthäus (Zeil) aber hat all’ mein Kunft und gend 

Dinweg, mit ihm genommen. Auf daß aber meine Schamröthe einektieil 
bingelegt witzde, Habe ich euch dieſe zwei Stüde Golds wiederum gewolli 
diefen Brief legen, wie Zofeph feinen Brüdern getan. Da ift aber ein 

ter Predicant mit fünf Kindern zu mir kommen und eines Predicanin 

‚ deren ihrem Mann man den Kopf abgefchlagen vor ihren Augm, 
die hab ich zwen Tage bei mir gehabt und dieß ein Stud Golds dieſen ki: 
den zur Zehrung, von euretwegen, gefchenft und das andere euch wiederum in 
dieſen Brfkf gethan, daß ihr e8 felber follet brauchen und ein andermal wit 
fo gnäbdig fein. Ihr werdet noch viel bedürfen, auch euer Volk (Familie ud 
Gefinbt wenn die nachlommen follten.”*) 

Laffen wir nun dagius berichten wie die Reife ablief: Nachden wir 
am 6. April Straßburg verlafien,“ fo berichtet er aus Calais, Ulſtettern feinen 
Tochtermanne in Reichenweiher, „fo find wir durch Lothringen, die Cham 

magne, Picardie, Flandern und das Land Artois, am 18. deſſelben Monats 
ficher und ohne alle Gefährde in Calais angelommen. Rirgends gings md 
beffer und nirgendS wurden wir freundlicher aufgenommen als in den Randn 
des Raifers, an deſſen Hoflager wir, auf eine Entfernung von zwei Zagreife, 
trutziglich vorbeigezogen find. In Calais, der erſten englifchen Stadt de 
wir betreten, und in der man uns fehnlichft erwartete, wurden wir von dem 
Rathe und den oberften Kriegsleuten auf das Breundlichfte empfangen und be 
willtommt. Da fanden wir auch den euch bekannten ehemaligen feangöfticen 
Prediger der Straßburger -Flüchtlingsgemeinde Peter Alegander, den der 


*) Mas. Taric: Coll. Siml. 
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Erzbiſchof Cranmer abgefertigt hatte und zu begrüßen. Es erwartet uns die 
ehrenvollfte Stellung unter den günftigften Bedingungen. Wenn nun der 
‚Herr und auch noch die Gnade ſchenkt etwas Tüchtiges zu feines Namens 
Ehre und zur Erbauung feiner Kirche zu leiſten, fo wird Alles gut gehen. 
Danke du auch, mit meiner lieben Tochter, unferem Herrn daß er ung fo vä- 
terlich mitten durch unfere Feinde hindurch geleitet hat. Hier werden wir 
ein Paar Tage warten müffen, wegen der Stürme des Meeres, die einge- 
brochen.“ — Bon hier aus ſchrieb auch der, mitten in den Strapatzen der 
Neife, für die fernen Seinigen beforgte Butzer folgenden herzlichen Brief an 
feinen geiſtes und leibesſchwachen und ſchwer zu erziehenden Sohn: ein 
Schreiben das ein Denfmal feines väterlich frommen Geiftes ift: 

„Lieber Sohn,“ fo beginnt er, ehe er die damals gefahrvolle Seertiſe 
unternimmt , „die Grad unſers Heren Jeſu Chriſti fei mit dic in allen un! 
ftärke dich, dag du fernen und leben mögeft ihm zum Preis und zu Mu 
feiner Kicche. & 

„Kein Kräutfein ift fo Mein, e8 hat feine Wirkung, den Menſchen 
gut; wie viel mehr foll dann der Menſch, gefchaffen nach dem Bildnip‘ 
tes, allwegen auch feine nügliche Wirkung haben und üben, Gott zu 
und zu Nup des Nächften. Es ift ein gar ernftliches Wort und Lxtheil‘ 
h. Geiſtes: Wer nicht arbeitet, der fol nicht effen. Denn hieraus je folget, J 








Sieweil ja alles das wovon wir leben, allein Gottes Eigengut üft, dat Ate + 
die um ihr täglich Brod nicht wollen nüglich arbeiten, alles Das Go 


e 


Gottes Kindern fehlen und vanben, was fie von Gottes Gütern auf € 
immer nießen. Noch firenger ift das Urtheil unſers Herrn Jeſu, Daß die 
unfruchtbaren Bäume follen ausgehauen und in ewigem Feuer verbrannt 
werden: Nun ſoll fich aber fein Menſch überreden daß er einige gute Frucht 
bringe, wann er fich nicht dahin befleißiget, daß er etwas Nuͤtzliches ſchaffe 
und arbeite, Damit er nicht allein niemanden das Seine abeſſe, fe 

gewinne, daß er Anderen habe mitzutheilen. D lieber Sohn, 

fromme, emfige, und wahrlich arbeitfelige Mutter nicht fo viel und über ihr 
Vermögen gearbeitet, du und ich, hättens wohl empfinden müffen. Dieß Alles, 
wolleft du, Tieber Sohn, wohl zu Herzen führen und nunmehr, wie das Als 
ter erfordert, dir felbft obfiegen, und dich anhalten, damit du doch auch dein 
Frucht bringeft, fo viel dir der Herr Gnad und Kräfte hat verliehen. Ich 
weiß leider deine Schwachheit an Leib und Gemüth wohl, und habe wahrlich, 
ein vaͤterlich Mitleiden mit dir. Und dennoch hat dir der Herr, Etwas zu ler ⸗ 
men und zu thun, dein Maaß feiner Gnaden gegeben, die verlaffe nicht, ja 
erwece fie in Dir, durch wahres gläubiges Gebet, durch fleißiges Hören und 
Leſen Gottes Wortes und Halten zu den Gottesfürchtigen und ohne Unter 
laß übe did) in dem Catechismus und Ierne den gefreuzigten Heiland Jeſum 
Chriſtum immer baß erfennen und in Ihm fuchen allen vw, Troſt, und 
kuſt. 
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„Du haft einen tregen Voigt und auch Meifter, die hab vor Angen im 
Herrn und ehre als Mutter Ihrer beiden Hausfrauen. So weißt iu, 
wie treufich e8 mit die meinet meine liebe Hausfrau, daß fie wahrlich be 
gehrt, dir feine Stiefmutter, fondern eine wahre Mutter zu fein, und dir 
alle mütterliche Treue zu beweifen. Diefen allen folge zu deinem Heil. Ei 
der Herr, daß ich irgend wieder angeftellt werden möge und dich bei mir 
haben, follft du fehen und erfahren, daß ich dich als meinen Sohn, denih 
einig habe von meiner herzlieben Frau felig, erkenne und liebe. Die Od 
und der Segen Gottes mehre ſich dir alle Zeit. Amen.“ ) 

Am Dfterdienftage (23. April) gingen fie unter Segel und kamen, mh 
fünfftündiger günftiger Fahrt noch deffelbigen Tages nach Cambridge, no du 
gius feinem daſelbſt fhudierenderiSohnein die Arme eilte, „Der ſchon gangwälls 

ewordenwar, fodaß er ihnen in dem wildfremden Lande, in beiden 

8 Dofmeticher dienen konnte. Sie eilten nach London und ficken 

Deffelbigen Tages über die Themfe nach Lambeth, dem Refiderzihteft 
hofs, überfegen. Ein Vater der Kirchen und freumdlicher Game 
wahrhaft frommen Menſchen nahm fie der Hohe Herr nicht als feine Ship 
ſondern als ebenbütrtige theuere Brüder auf, und ging von Stud ız, 
tt folder, aim und hielt le als ſolche. „Bei ihm fanden wir at, 
feine freumdfiipe Aufmerffamfett berufen (fo meldet Butzer weiter du 
g Saßburg), den lieben Doctor Peter Martyr mit feiner Fras- 
Alus, den Doctor Jinmanuel Tremellius mit feiner Zen, 
Doctor Peter Alexander, den feanzöftfchen Doctor Antonius, Dr. Balerın 
dus Polantıs, Franz Dryander den Spanier, und andere, die wir zum Theil 
voraitsgefchict hatten, Inuter alte Bekannte und Freunde, Die der Erzbifdei 
hegt und pflegt. Mit den Religionsangelegenheiten, was Feſtſtellung der 
Lehre-and Beftimmung des Eultus anbetrifft, geht Alles ganz ordentfid. 
aber Zleiß zu hun, daß man taugliche Prediger befchaffe, bat 

fo heilſam beſchloſſen worden, auch mit dem gehörigen Eifer 

ins Bert "gefept und ind Volt gebracht werde. Denn fo, wie in Frankreid 
und Ztalien, fo haben die Priefter ihr Amt auch in Diefem Lande in Hofer 
Vrerrichtung der Eeremonien beftehen laſſen; Predigten wurden bisher mr 
hoͤchſt felten, Catechismuslehre feine gehalten. Daher denn ein großer Ra 
gel an fehrfähigen Leuten für das Bolt. Doc) wenn der Herr fortzufabren 
gut in feiner Barmherzigkeit für diefes Land, wie er begonnen, fo kam 
dem bald abgeholfen werden. Denn es find viele und große Stipendien für 
das Studium der Theologie vorhanden, woher es denn auch kommt, daß der 
größte Theil der jungen Leute fich dem geiftlichen Stande zuwendet. Schalt 
die Kirchenordnung wird ins Lateiniſche überfegt fein, was im Were if, ie 
werden wir fle euch übermachen. Man fagt, man habe der Ehrfurdt ver 


y) PR an einen Sohn Natpanael. 18. April 1549. Mess. Thom. 
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dem Althergebrachten und der Schwachheit des gegenwaͤrtigen Geſchlechta 
etwas zugegeben: wie zum Beiſpiel den lirchliche Ornat bei der Feier 
des Abendmahls und die Lichter, ſowie auch die Toͤdtenaͤmtet und den Ge⸗ 
brauch ded Chryſam. Doch wiſſen wir noch nicht, wie weit dieß geht und 
wie es beſchaffen ift. Man behauptet, daß hierbei nichts Aberglaͤubiſches 
Statt finde, und man Solches nur zeitweilig beſtehen laſſe, um das noch 
nicht gehörig unterrichtete Volk durch allzu große Veränderung vom wahren 
Glauben nicht abzufchreden. 

„Befonders gefallen hat uns aber, daß in der dirche Alles in der Lan⸗ 
desſprache geſungen, die Lehre von der Rechtfertigung rein vorgetragen und 
das Abendmahl nach Chriſti Einſetzung, mit Abſchaffung der Privatmeſſe, 
gefeiert wird. So viel uns jetzt bekannt, werden wir irgend einer Alademie 
einverleibt werden und zwar vielleicht der zu Cambridge, weil an der © S ße 


der Oxforder Schule Br: ro ſteht. 
Der Hert gebe es zu feinem Ruhme gereiche! Dam 6 es 
eben hier mit feinem Werfe und dem Aufbau der Kirche, wie ed Iberall 


Anfang zu ftehen pflegt: der „Starkbewappnete " vertheibigt feinen Zu 
mit aller Macht. Und wir find zu einer Zeit und in einem Alter 
verfchlagen worden, in welcher wir die Früchte unferer Mühe und 9 
geniegen wünfchten, menſchlich zu reden, die wir fo lange Sabre Di 
Nicht ganz ohne Frucht, bei euch verwendet haben. In diefem % 
ſolcher Zeit find wir zur Urbarmachung eines Brachfeldes bern 
bei einem Volke, das zwar offenbar von Gott mit hohen Gaben, bi g 
worden, Das aber in Sprache und Sitten fo fehr von dem unſcren ſchie⸗ 
den iſt, daß hier große und ganz beſondere Hinderniſſ e im Wege legen. 
Aber es iſt einmal Gottes Ruf und fo wollen wir denn denfen, die Zeit 
unferer Ruhe werde drüben beginnen, wenn und. der Herr wird k 
















haben. Möge er und ur beiftehen, möget ihr nur auch mit e 
uns unterftügen und felber feit und unbeweglich bleiben und 
daß fich endlich Alle beugen unter das Joch der Ordnung und der 
ohne welche feine Kirche beftehen fann.“*) Am erſten Mai fiedelten | 
Zremdlinge, um mehrerer Annehmlichkeit willen, in den Sommerpalaft des 
Erzbiſchofs nad) Eroidon über und wurden am 7. von ihrem erlauchten 
Wirthe nach Hofe geleitet und von dem Könige ſowohl als allen Großen der 
Krone auf das Freundlichſte empfangen. Der an demfelben Tage gefchriebene 
Brief des Fagius ſtrahlt noch ganz von der unbeſchreiblichen Freude und 
dem Troſte, welchen fie empfunden, als fie hörten, wie aus demnzarten 
Königsjünglinge Verftand, Frömmigkeit und Herzlichkeit ſprachen, da 
ex fein Mitleid über ihr Schickſal ausſprach, fie tröftete über den Jam 
“mer, der Deutfchland heimſuche, und ſich und dem Lande Glück wünſchte 


*) Bucoras Collegis Argentor: 26. April 1549. MesÄläng 
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über ihre Ankunft. „Möge ihn Gott lange erhalten, denn das gang Reid 
feßt die größten Hoffnungen auf ihn!“ 

Der Plan, die beiden Männer bald auf eine der Univerfitäten, un, 
wie fie beide münfchten, nach Cambridge zu bringen, wurde geändert; dem 
der König und der Protector verlangten, daß fle Den Sommer über bei den 
Etzbiſchofe blieben und fid mit der Iateinifchen Ueberſetzung ‘der heiligen 
Schrift aus dem Urtexte befchäftigten. Diefe Ueberfegung follte daun in de 
engliſche Sprache für Dgg Voll übertragen werden. Sie fepten ſich alfohad 
an das große Werk Butzer übernahm die nochmalige Durchfict ii 
ſchon früher von ihm, zum Behufe feiner Vorleſungen, beinahe vollſtändi 
ausgeführten Werkes der Ueberſetzung des neuen, und Fagius, der ald In 
ner der hebräifchen Sprache in ihrem weiteften Umfange feines Glide 
fuchte in der Gelehrten Welt, die Ueberfegung des alten Teſtaments 

Se ſollten zu den ſchwierigen Stellen fu: lärungen beifügen, a 
jeden Gapitel Summarien geben und Andeutungen der Hauptfachen, weite 
J re beträfen. Da der Erzbiſchof ſie dringend eingeladen, ihre Fanilin 
= id) kommen zu laſſen, fo ließ ſich wenigſtens Fagius dieß nicht zoeimal 
L, td mahnte alsbald feine Leute, für die Zeit der Michaelis . Def id 
t zu halten, Der alte, ftattliche Buper gewann bald die Gunſt foger der 
rauen mm Hofe und ſcherzend fehreibt Fagius an Conrad Hubert: „Saga 

em Martins Hausfrau, fie ſoll ſich bald auf die Fahrt machen, oder a 

eine andere friegen, Die Herzogin von Suffolk will ihn haben, iſt jept ein 
Wittfran.” Wenn des Fagius Gattin alfobald bereit war, tro ihrer Krankheit 
To hatte es mit derjenigen Butzers und ihren zahlreichen und vermidelten gu 
milienverhäftniffen große und bedeutende Schwierigkeiten, eine ſolche Reit 
mit allen Kindern zu unternehmen, und es wollte den berathenden Freunde 
ſcheinen, als ob der Nutzen den Schaden nicht aufwiegen möchte, fo gem 
fie. Frau dazu sntfchloffen hätte. Ueberdieß hofften die Strakber 
Er Wöllegen, daß ſich der Sturm, welcher die beiden Prediger verfchlagen 
‚sald vollends fegen würde und diefelben dann wieder mit Freuden 
Deimath zurückberufen würden. Inzwiſchen rief Fagius wiederholt 
allein feine Frau, fondern auch feinen Tochtermann den Schulmeifr 
ter zu ſich und bindet ihm ſcharf ein, auch recht viele ſchöne Gefünk 
und Lieder mitzubringen: „das He, Her und „das arme Meidlin“ 
das wir fo oft in Straßburg gefungen. Denn wir fingen hier oft zufan 
men bei dem Erzbiſchof, welcher ein großer Freund der edlen Mufica it"— 
Die guten Leute konnten ſich aber an die fremden Sitten, fremde Rahany 
und namentlich das fremde Klima gar nicht gewöhnen, und daher dab 
Dringen und Sehnen nad) der Ankunft ihrer Leute. Das Hofleben und De 
‚Hoftafel war gar nicht nach ihrem Geſchmacke, namentlich. für den auf den 
Grängen des höhern Alters ftehenden Buper. „Wo die Sachen alfe ftünden‘ 
ſchreibt Jagkas Fühner Hausfrau (22. Juli 1549), „Daß Hoffnung wäre, dch 
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wir wieder möchten zu euch fommen, was wir von Gott dem Almächtigen 
von Herzen wünfchen, fo mag ich wohl Teiden, daß du noch länger zu Straß. 
burg verzieheſt. Wo aber die Sache alfo ftände, daß feine Hoffnung wäre, - 
unferer Wiederberufung zu euch, je eher ihr dann zu und fopımet, je lieber 
es uns wäre. Denn wiewohl der Exrzbifchof, bei dem wir noch find, ein lie⸗ 
ber Mann ift und und große Freundſchaft anthut, fo ift und doch das 
hoͤſtſch Leben aus vielen Urfachen ganz beſchwerlich, wollten Tieber eine Zwie · 
beffuppe für gut haben, daß wir in unſerer Rub’ggöchten bei einander fein. 
Aber wir müflen es nehmen, wie es Gott gibt umd die Zeit; der verleihe 
uns chriſtliche Geduld in unferm Elend (Verbannung). Wie fi die Buße 
rin hält, alfo wolleft du dich auch Halten. Bleibt fle, fo bleibe auch, kommt 
fie, fo fomme auch. Liebe Hausfrau, ich laß dich wiflen, daß ich fehr kräßig 
und fhäbig bin, ift mir übel zu Muthe, fo vegivet mich das Grien ziemlich 
wohl, aber die Arznei teder, die ich brauch’, ift Geduld und % iden, 
Wir effen felten warme Koft, das thut uns fehr and, aber wir miffen Te d 
fo gefällt es Gott, allerlei lernen“ e 
Buger ertrug Anfangs diefe große Veränderung trotz feinem Alter 


noch beffer und kraͤftiger, doch griff es auch feine fonft dauerhafte, 


ausgearbeitete Conſtitution gewaltig an. Dazu kam noch die plößliche 
gewißheit der politiſchen Zuftände in England ſelbſt, wo in vielen Probins 
zen das Bolt fidh gegen die neuen Machthaber und die neue Ordnung de 
Dinge erhoben hatte. Fagius bekam in diefer Zeit auch einen Ruf nach Leip- 
ig oder auf eine jegliche andere fächfifche Univerfität. Die Unmöglichkeit, 
in der er fich befand, unter den jegigen Umftänden, einem folchen Rufe zu fol- 
gen, vermehrte den Mißmuth des kraͤnlelnden und von Natur feurigen 
Mannes. Das Maß voll zu machen, wurde auch Bußer nicht allein von 
feinem gewöhnfichen. Uebel der Kolik, fondern auch won einen meilen, dem 
Stein befallen. Da vaffte ſich der jüngere für das theuere Lehen des Leh- 
rers beforgte Fagius auf. „Es fönne nicht länger fo fort gehn, das Alter 
des Mannes breche fichtbar herein, die Hoftafel und die kalte Koft, 
Bein oder wenigftend nur Bier zum Trank zwängen ihn, für fich zu 
und das feie ohne die Seinigen unmöglich.“ Inzwiſchen follte fid) die Meife 
noch lange verziehen. Sie fahen Beide, wie viel zu thun fei, um die erften 
rechten Fundamente einer tüchtigen Reformation, wie fie diefelbe verftanden, 
bei dem Volke zu legen, umd fahen ſich in ihren Mitteln fo fehr befchränft. 
Als daher Marbach, von Straßburg aus, fie aufforderte, auch ihres Ortes 
für die Kirchenzucht und Kirchenordnung mächtig zu wirken, entwirft ihm 
Fagius fein befonders erfreufiches Bild der Zuftände und Stimmung felbft 
derjenigen Geiftlichkeit, die der Reformation geneigt war. 
„Ach, hier liegt noch Alles in einem wirren Chaos durcheinander. Es ift 
unendlich viel in den erften nothiwendigften Dingen zu thun und wir nütrden 
R Arbeit und Mühe nicht ſcheuen, wenn wir nur etwas Rechtes thun könn · 
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ten. Die Erndte ift reich, aber der Arbeiter find leider in der That mu 
ſehr wenige, und die man für ſolche ausgiebt, greifen Die Sache, mit men. 
- gen Ausnahmen, kalt umd läffig an. Nicht allein giebt es hier nur wenige 
Prediger, fondern die Prediger halten auch nur fehr wenige oder gar fix 
Predigten. Richtsdeſtoweniger haben fie viele und fette Pfründen, fin 
große Herrn und glauben 28 fey genug Damit, wenn fie in Gefellfchaft oder 
bei den Gaſtmälern etwas von dem Evangelium ſchwätzen, allerlei fpigfe- 
Dige und verfängliche Kragen aufwerfen lönnen: ein Fehler, der mir diem 
englifhen Volke befonders anzufteben ſcheint. Man bat überhaupt mit 
Ehrifto‘, feinem Evangelium, feiner Kirche nur feinen AJeitvertreib. Paz 
fucht nur das Seine und nicht das was Chriſti ift. Wenn dieſes Reid ſich 
nicht mit größerem Ernſt dem wahrhaft frommen Leben und Chriſto untr 
wirft, fo vermag ich nicht abzufehn, wie es Länger beſtehen fol. Wir würde 
gerne thun was in unferen Kräften flünde, aber weil wir Die Sprache wicht 
‚ Emmen, fo fehen wir nicht ein, wie wir viel Nutzen ſchaffen follen: wir kön 
Weder predigen noch fonft mit den Geiftlichen oder Weltlichen uns in min) 
Achem Verkehr einlaſſen: woran doc) fo viel gelegen wäre. Bei dem Ey 
Ilſchofe thun wir was wir koͤnnen. Er ift ein wahrhaft frommer und mil 
“Ger Mann, und der möglichit fchleunige Fortgang der Sache Ehrifti liegt 
ihm am Herzen. Er thut auch mehr als irgend ein Anderer, aber er win 
“Durch Die Hof- und Staatögefchäfte, die auf ihm laſten, gar fehr verhür 
dert. Wir erwarten mit Nächften, auf die hohe Schule zu Cambridge ge 
bracht zu werden. Gott gebe, Daß wir dort, bei den Studierenden wenigflend, 
viele Frucht fchaffen mögen.” *) 

Zugleich übermachte Fagius auch einen Brief an feine ehemalige Ge 
meinde zu Jung St. Peter, welche durch einen ihrer Geiftlichen in arge Ber- 
wirrung gerathen war, und worin er fie mit aller Wärme und Kraft feines 
apoſtolichen Eiferd zurMintracht und zum Feſthalten an der von ihm einge 
führten Kicchenzucht unter einander ermahnt. 

a... Sorgen und Unruhe mitten in dem, nach damaligen englifchen Be 
- sgeifgen, beneidenswerthen und von vielen Einheimifchen auch gewiß bemi- 
deten, aber nach deutſchen Begriffen gar nicht erquicklichen, vornehmen 
Leben, war das 2008 der beiden Väter, deren Herzen beftändig fern übe 
Meer und Land, bei ihren Straßburger Kirchen und Familien wart. 
Kaum hatte Butzer den Erzbifchof nach London begleitet, um dort den 
Tedeum beizumohnen, das der hohe Prälat abhielt, fo verbreitete fich die be 
unruhigende Nachricht eines bevorftehenden Krieges mit Frankreich. Di 
zahlreiche Gemeinde der flüchtigen, meift reichen und angefehenen Drutiän 
aud Brabant und den faiferlihen Niederlanden, begehrte Bupers Hilk 
und ordnende Hand, und er fuchte in dem ehemaligen cöfnifchen Prop 





*) Fagius Marbachio, 29. Juli 1549, Mess, Thom. . 
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Hardenberg, derfelben einen tüchtigen niederdeutfch vedenden Prediger zu 
gewinnen. Sie hatte bereits fchon den edlen Johannes Lasfy zum Super- 
intendenten. Nicht minder Tag ihm die noch zahlreicher franzoöſiſche Flüͤcht⸗ 
lingögemeinde an, deren Vorfteher von ihm, al$ dem nach ihrer Meinung 
vielvermögenden, Rath und Hülfe begehrten. Dabei arbeitete er, troß aller 
ſtechenden Kränktichkeit, zur Tächelnden Bewunderung der englichen‘ geiftlichen 
Heren, unermüdet an dem übertragenen Werke der Bibelüberfeßung, corre 
fpondirte mit Martyr über die ihm zu zwinglifch Elingenden Disputationd-- 
fäße, das heil. Abendmahl betreffend, und es wäre beinahe der unglückfelige 
Streit auf fremder Erde und zwifchen eng verbundenen Freunden aufs Neue 
ausgebrochen. Eine andere Streitfrage erhob fich bei der Ordination des 
Dr. Hooper über den geiftlichen Ornat, welcher ihm als gegen die apoftolifche 
Einfachheit erſchien. Bußer wurde wie um die meiften anderen Fragen, fo 
auch über diefe von dem Erzbiſchofe um ein Gutachten angegangen, welches 
Darauf hinausfief: Wenn ſich unchriftficher Aberglaube daran hefte ‘und 
Dadurch genährt werde, fo müſſe man dieſe Kleidung abfchaffen: inzwiſchen 
müffe man, um der Schwachen willen, mit weifer und kluger Nachgiebigkeit 
verfahren. 

Butzers Gemüth aber war, bei den zunehmenden Wirren und namentlich 
bei dem gänzlichen Mangel der längſt verfallenen und bei den vornehmen 
Geiftlichen Schwer einzuführenden Disciplin, ſehr niedergefchlagen und fetn 
Herz lebte um fo mehr jeßt bei den theuern Straßburger Kirchen, die, wie 
verlautete durch Marbachs Eifer der Kirchenzucht, fi) zu unterwerfen 
fehienen, bei der theuern Familie und den vielen Freunden in der Heimath. 
Nichts ift mehr geeignet ung ein rührendes Bild von Bupern ald Familien- 
und Hausvater zu geben, als die befonderen Brieflein, welche, er in den 
größeren Schreiben an die Freunde und Gollegen, auch an die, Kinder 
richtet. - 

Die Freunde hatten befchloffen, in der Noth, worin fie ſich befanden 
wegen der Ueberfiedelung, der Frau Wibrandis zu rathen: dem Gatten einft- 
weilen feinen Zochtermann, den getreuen Interimswiderſtreiter zu St. Jure⸗ 
lien, Chriſtoph Söll, zu ſchicken und fo die treue Alithia, feine Decolampadi⸗ 
ſche Stieftochter ihm zur Pflegerin zu geben. Aber der gewiſſenhafte Mann will 
feine der ohnedieß nicht zahlreichen Stüßen der wahren Lehre einer Gemeinde 
entzogen fehen, bei welcher er felbft zuerſt Diefelbe gepflanzt. „Deine Reife hier- 
ber betreffend, bitte ich dich, mein lieber Sohn, mein Herz nicht nod) mehr zu 
quälen, al8 es bereits fchon gequält if. Du fannft nicht heißer wünfchen 
als ich, Daß du bei mir feyeit. Ich hätte Dich fehr nöthig. Nöthiger aber 
babe ich die Gnade des Herr und das Gebet der Kirche. Gegen diefe aber 
wollen wir und beide nicht verfündigen. Du mußt bleiben, fo lange du 

An Amt verwalten fannft. Und Liebe Alithia,” fo fährt er dann deutſch fort, 
ne gar dich wohl Tieb in dem Herrn, biß deinem lieben Hauswirth in 
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Allen von Herzen willfertig. Er führt dic) zu Gott. Bittet Gott für mic, 
Ihr könnt nicht fo gerne bei mir ſeyn, ich hätte euch noch viel lieber, wo nicht 
eben jo gern. Wir find aber des Herin, dem müflen wir dienen und feinen 
Willen auswarten, der fegug dich in Allem. Und du mein Sohn, Hans Si 
mon (Capito), thue alfo wie du in deinem Schreiben verheißeft, fahr fert, 
gehe immer voran in der Frönmigfeit und in den Kenntniffen und mem 
du mich liebſt, fo fen Meifter Ehriftophen (SZ), als der väterlich für did 
"forgt, in allen Stüden. gehorfam: umd feld alle der Alithia in Ehrfurkt 
unterthan. Sei unterwürfig Allen, erhebe Dich über Niemanden, fo wird 
dich der Herr einft erhöhen. Gedenfe daran, was für einen fürrtrefficen 
Mann du zum Dater gehabt, der nun bei Chriſi⸗ iſt, was für eine treffliche 
- und um dein Heil beſorgte Mutter du jetzt noch auf Erden haft, und gedenft 
auch daran, wie auch ich Dich von Herzen väterlich liebe Zäufche die Er 
weartungen nicht, Die wir alle von dir haben, befonders in Dem, daß du m* 
weit bier und dort glücklich und felig werden. Habe Chriftum den Hem 
lieb von ganzem Herzen, fein Wort, feine heil. Sacramente, feine Zucht m 
Drdnung und halte alle Glieder und Diener Ehrifti in Ehren. Dein Prif 
bat mir viele Freude gemacht. Schreibe ja öfters. Und du Tieher Sch 
Nathangel (Butzer) gebe der liebe Gott, daß du mögeft leiſten, was du ve: 
beigeft. Der Brief ift gut; dein Herz flimme mit den Worten und halte dih 
fo, Daß ich der Zeugnifie mehr von dir vernehme, Darauf ich dir gefchriehen 
und dir einen „Meßkrom“ gefchickt, einen Engelotten (englifchen Ducaten) 
Ich denke er fey dir geworden. Liebe Agnes (Bapito) mir gefallet deine ke 
ftändige Liebe gegen die Mutter und mir. Sollt ihr aber fommen, fo mäkt 
ihr wahrlich eine Magd mitbringen. Gehab dich mohl im Herrn, der film 
und leite epch in Allem. Und ihr lieben Kinder Margarethe (ein Rage 
fchwifterfind der Frau Wihrandis), Irene (Capito), Lisbeth (Bußeri 
jüngftes Töchterlein) feid dem Herm befohlen. Habt die Großmutter (du 
tzers hochbetagte Stiefmutter) in Ehren und feid ihr in Allem gehorium, 
lernet fleißig eueren Katechismus und gute Zucht und Sitten, betet gern 
und zanfet nicht mit einander und erbietet Jedermann die gebührende Ehe. 
Der Herr fegne euch." 

Die Bitten um die Gegenwart der Gattin, oder Doch einer Perfon un 
der Smilie, wurden immer dringender, aber auch Die Umftände, welde du 
Sache erſchwerten immer größer. Fagius’ Hausfrau war in eine langwietige 

"Kranfpeit gefallen, die man auszumwarten gedachte: Dazu famen die verwidelten 
Sanıtlienverhättniffe mit den verfchiedenen Kindern. „Butzer ift beſtaͤndiz 
kränklich“, ſchreibt fein treuer Diener und Begleiter Matthäus Regelu 
„obgleich er nicht bettlägerig if. Was er an Kräften aufzubieten vermag 

das zehrt er durch unabläffiges Lefen, Schreiben und Studieren uf; 
kann zu feiner Schonung gebracht werden. Zur Vollendung des BU 
der häuslichen Verhältniffe Butzers und feines damaligen Zuftunbel; 






k feiner ganzen edlen Herzensgeſinnung Laffen wir noch einen Brief aus dieſer 

" Zeit, an feine Hausfrau Wibrandis folgen. „Gnad und Troft und Hilf 
von unferem Vater und feinem lieben Sohn Jeſu Ehrifto zuvor. Herzliebe, 
ftomme, getreue Wibrand, die Boten find mit Heil diefer Tage zu und kom⸗ 
men. ch hoffe, ihr habt num zwei Schreiben, eins Durch die Poft, das an⸗ 
dere Durch einen befonderen Boten. Summa: Alles wie du e8 bedacht und 
eingerichtet, gefällt mir fehr wohl, ausgenommen die Berlehnung des 
1 Hauſes. Ich wollte die Mutter bliebe drinnen, bis man fie herauszwinge. 
Did Agnes, Lisheth, Anna hätte ich gerne hier. Die Urfachen meiner Lei 
besblödigkeit finde ich in den Jahren und in der vielen überftandenen und 
noch vorhandenen Arbeit, und ich fürchte den Winter. Hier iſt eine mir 
„ganz ungewöhnte Speifung, Die immer Fleiſch und Fleiſch ift, nichts oder 

‚. gar felten etwas von Eiern, Kraut oder irgend Gemüße, und dann fürchte 
ich den Winter und meine Zufälle. Aber dem Allem fey wie ihm wolle, wie 
gerne ich dich auch hätte, fo find wir doch Beide des Herrn, mit deß Willen 

. und nicht wider denfelbigen, begehre ich dein. Darum hab ich vorhin ge: 
fchrieben und fchreibe es jeßt wieder: die gottesfürchtigften, treueften und 
verftändigften Freund frage um Rath, nach vorhergegangenem fleißigen Ger 
bet, und thue dann, was euch Gott eingeben wird: nämlich was ihm am 
gefälligften und der Kirche am befferlichiten feyn wird. 

„Sollteft du aber je nicht fommen, wenn dann ein Paar „‚vVoͤlklin“ 
(Leute) vorhanden wäre, ein treuer Bruder mit einer dienjtbaren Frauen, die 
uns kochen fönnte den Winter, und andere Notbdurft verfehen im Haufe, 
(du weißt was ich vor ein Haushalter bin), fo möchte ich dein im Herrn bis 
zu gelegenerer Zeit deſto baß entbehren. Ob aber auch dieſes nicht ſeyn fönnte, 
und ich did) noch fo gerne hätte und noch fo fehr bedürfte, fo will ich doch 
nicht, Daß mein Wille, fondern der des Herm gefchehe, und das Alles nach 
Berathung und Erkundigung der frommen Diener Ehrüfi. 

„Will aber der liebe Gott, Daß du fommft, fo gefällt mir, daß du allein 
Die drei: Agnes, Anna und Lisbeth (die jüngften Kinder) bringeft. Herrn 
Chriſtoph (Söll) verbietet mir Gott von der Kirche abzuziehen, fo lang er 
bleiben fanı. Es wäre auch dir und ihm gefährlicher, wenn er mit dir zöge: 
denn man wird je von feinem Abſchied müſſen Kenntniß haben. So du wohl 
bift, und fo ihr euch recht anfchicet, fo kannſt du ſchon acht Tage fort feyn, 
ehe man es inne werde und wenn man euch Schon manglete, fo weiß ınan doch . 
nicht wo ihr hinaus feyd. Peter Teich und Dr. Marbach die haben 3 

Leute an der Hand, die euch bis nach Frankfurt brächten, und Dr. Ulrich 
(Geiger, der Arzt und vieljährige Hausfreund Chelius) kann euch wohl 
helfen, daß ihre, wenn jener in der Meß (zu Frankfurt) wäre, mit einem 
Feigenen Nachen, bis gen Oppenheim führet, von wo ihr Schiffe habt, alle 
age, bis gen Mainz. Dafelbft könntet ihr euch wertheilen und euch heimlich 
‚guten Freunden aufhalten, bis die erften Schiffe von Mainz gen GEW 
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gingen und euch daſelbſt bei. Meter Tefchend (Handels Freunden) aufhalten, 
"Hi unſere Leute (and England) zu euch fümen. Wenn ihr auf dem Ran 
führet bis gen Neumagen in Geldern, fo wärens von Dort nur noch zwi 
geMrüen Landwegs (bis ins engliſche Gebiet) und gute Straßen. 
> Ihr würdet wohl, mi Hülfe der Brüder, etwan einen treuen Gefellen 
FE finden, der mit euch führe. 
Ye . „Meifter Lucas (Hackfurt) oder Catharina Zellin folften euch weil 
. "Solche Leute zu verſchaffen willen. Was ihr mitbringen wolltet, dad liege 
“ Ihr alles zuvor nach Coͤln ſchaffen. Da müßteft du Dann fehen, daß es ki 
Zeiten nach Autwerpen fäme, damit es nicht ginge, wie mit den Büchem 
Ihr müßt aber in alle Wege das Gerücht verbreiten, als wollte ihr 
den Winter (in Straßburg) bleiben und den Rachen alfo beitellen, daß md 
die Schiffleute entweder nicht kennen, welches das Beſte würe, oder aber, Ni 
ihr verſchwiegene gottesfürchtige Leute Dazu bekämet. Die Kojten find nik 
fo groß; Lenglin Fönnte vieleicht darin helfen. Papier und die verzeichneten 
Bücher hätte ich gern und befonders den Eufebius von Hermagen. Ob 
einen Geleitsmann follt ihr nicht fahren. Wie gern ich meinen lieben Che: 
ftoph fühe, fo erfchrecke ich doch, wenn ich gedenke, Daß er meinethalben jet: 
auch nur eine Predigt unterlaffen. O laßt predigen, predigen fo lange & 
der Herr gibt, wer Pla und Raum haben mag. Gedenk, liebe Wibrand, 
dag man fonft auch einen frommen Gefellen und Begleiter möchte finden. 
‚Hiermit Haft du allen meinen Beſcheid, den ich Dir geben kann, das Uebrige 
„Avolle dir der liebe Gott Durch feine treuen Werkzeuge, ja alles zuſammen er: 
Spffnen nad) ſſeinem Willen. Aber was mir zum allerhöchften anliegt, wi 
wollen wir dem thun? Unſere berzliebe Mutter, Die muß man nit alla 
laffen. Nun aber wohnt Ehriftoph fo weit von ihr entfernt, und es wir 
beinahe befier, daß er bei der Mutter haushielte, und wäre, während dei 
Tages, wenn die Knaben in der Schule find, bei der Pfarrei. Dieweil id 
"noch nicht weiß wie fich bier alle Haushaltung und Anderes fohiden mil 
und der Winter auf dem Halfe ift, fo darf ich nicht dringen, daß fie nad 
fomme. a; 
„Wenn ich abet bedenle, wie hoch fie deiner bedürftig iſt und wie ft 
ihrer Leute ſo lang gewoͤhnet ift, fo bin ich fehr in Beforgniß um fie. Get 
wolle helfen ind fle tröften in ihren alten Tagen: fie, die fo wiel Trübſal bu 
kfahren. Sie liegt mir trefflich an. Ich wollte dich gerne mit ihr theile, 
RG ihr gerne gar-Igfien, weun ich Dich auch wohl haben möchte oder gem 
"Roäte, daß dich Gott mehr bei ihr, als bei mir wollte haben. Gott rutke 
und helfe. Sein Wille foll mir in Allem gefallen. Das Kreuz müſſen m 
tragen, wir habens verſchuldet. Es iſt auch wahrlich nicht ein kleines Kran, 
der fo lieben Kirchen, Schulen, Kinder, Freunde und' ſeiner eigenen 
genoſſin beraubt ſeyn. — Ich kann nicht Haushalten noch zeitlich u 
ſchen — An Ehriftoph Söll lateinifh in denfelben Schreiben: “ 
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lieber Sohn Chriſtoph, bleibe an meiner Sälfkend für dein Thel, fo l 
du kannſt bei unferer geiftigen Mutter, der Kirche Straßburge. Iſt 
Gottes Wille fo, nun fo behaltet Alles was mich amgeht bei euch. G 
ihr mir meine Hausfrau mit zweien von den ern, Agnes und Eliſe 
fammt der treuen Dienerin Anna, fo werde Herrn und euch 
danken. Sey du der Vater der Uebrigen, ſey du Der lieben Mutter ( 
Ihr fönntet wohl einen treuen Menfchen finden, der meine Hälfte 
begfeite. Aber wegen der Dienfte, die du mir leiſten Buntef, ſoll in 
Falle die Kirche des Heren zu kurz kommen. Nur ſorgt mir, daß der Muti— 
nichts abgehe.“ — Un die Mutter, deutſch: „Liebe x, unfer Herr Jeſus 
wolle euch tröften und erquidten, meine Hausfrau wird euch meine Meinung 
leſen wie gern ich wollte, daß ihr zum Beſten verfehen würdet. Dafür fol 
Alles was ich habe CHG.zum Beften zunr Dienft ſeyn. Der liebe Gott, ifts 
möglich, Hilft und wieder zufammen und der fegne euch in Allem. Amen. — 
Liebe Alithin, biß du Mutter und Zochter und Hilf, daß unferer lieben 
Mutter an jeglichem Troſt und Dienft nichts abgehe. Gott ftärfe und tröſte 
dich allezeit. Amen. Liebe Agnes, will Gott daß ihr fommt, fo habe ‚gut 
Acht auf die Mutter (Wihrandis) und Herm Paulus Frau und Kinder. 
Lieber Hand Simon und Irene, thuet wohl, feid gehorſam, Ternet weidlich, 
betet fleißig. Es wird uns der liebe Gott nachher auch wieder erfreuen.” 
An die Fran: „Zu Antorf (Antverpen) mußt du faufen alle Würz, Zuder, 
gute Zwetſchen und was des Dinge ift. Hier ift Alles zu theuer. Bitte = ia 
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Dr. Ulrich, daß er mir die bewußte Pillenmafle bereite. Es iſt hier . 
ſündtheuer. Bringt Spulen und Werg mit. Gott der Herr lehre 

führe euch. Der liebe Gott ſey mit euch Allen. Amen Grüßet alle gute 
Freunde." 

Noch ehe der ſehnliche Wunfch, der in diefem und anderen Schreiben 
fich ausfpricht, in Erfüllung gehen konnte, und nachdem die beiden Freunde 
endlich nach Cambridge übergefiedelt und ſich in den heiten prachtvollen” 
aber unwirthlichen und umvoßnlichen Räumen des/berühmten Oberften-Eot+ 
legiums, fo gut als thuulich eingerichtet hatten, füllte e Bußern der härtefte 
Schlag in nächfter Nähe treffen. Schon gegen Ende (1549), als 
Fagius dem Älteren Collegen vorans geeift war ,imutde Der [don Längff mit 
Unwohlfein Kämpfende, von einem fchleichenden bösartigen Fieber befallen, 
welches ihn nicht mehr verlaffen wollte. Buper, obgleich von einer 
Appetitlofigfeit und einer unnatürlichen Schläfcigteit behellen, eitte | 
als e8 die dringenden Gefchäfte bei dem Erzbiſchofe erlaubten, an die 
des Freundes, der ihm nebft defien Sopne,'mitten in Diefer eigenen Pe 
fett und Gemüthöbedrüdung, ein fo grobe Togft und eine fo nöthige Stüge 

. Er wurde nach wenigen Wochen von feiner Seite geriffen. 

„Der getreue und fürtrefflihe Diener Chrifti Paulus Fagius iſſpam 

bes. Ken zum Herrn heimgegangen“, fo ſchreibt der Ziefbetrübte [ 
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Gollegen in Straßburg, „nachdem ihn feit Dem 28. Auguft das viertigig 
Fieber befallen und unaufhörlich gequält und erfchöpft batte. Während ir 
Hitze nämlich entzündete fich die Galle bei ihm und er lag außer fib ma 
diefem Zuſtande tranf er, was ihm ſchädlich wur, auch lag er Anfanı 
in einem Gemach, wo fein Kamin war, und ihm Feuchtigkeit und Kin 
‚ ‚hart zufegten. Dazu kam noch eine geſchwürartige Entzündung des Kb 
°..„Bälfes, welches ihm, ſammt dem Fieber, den Tod brachte. Sein Safe: 
und Sehnen war, ald er die Krankheit zunehmen ſpürte, nur auf feinen Hem 
und Heiland gerichtet. Er ertrug die großen Schmerzen ftandhaften Mur 
und als er fein Ende herannahen fühlte, jo empfahl er Weib und Kind enem 
Treue und Sorge und befahl mir, euch in feinem Namen Lebewobl zu jayı 
und bat inftändig: ihr möchtet doch Alles was er bei euch gelehrt und gr 
bandelt, um das reine Evangelium feiner Gemeinde zu bewahren oder un 
die wahre Zucht und Ordnung in der Kirche herzuſtelleu, feinem andern 
Beweggrunde zufchreiben, ald dem Drange feined Gewiſſens, das in Gott 
Wort und Befehl gefangen war. Wenn er Jemanden beleidigt, jo io « 
unwillkürlich geichehen. Dft habe er jid) vorgenommen in feinen Predigen 
die größte Vorſicht zu beobachten und nichts zu jagen, was beleidigen fönnte. 
Wenn er aber dann auf die Kanzel gefommen und dann der ganze Grm 
göttlicher Majeftät vor ihm geitanden, fo mußte er das Wort als den I: 
fehl dos Allerhöchiten verfündigen und wenn er dann Die ganze Gemult un 
Wucht des Textes betrachtet, fo habe er nicht anders reden könmen aldn 
geredet. Auch erinnere er fich nicht etwas Anderes gefügt zu haben, als dar 
man ganz und unbedingt in dieſen Zeitlüuften dem Schuge Gottes wer: 
trauen, die veine evangeliſche Lehre fatt und ungeſchmälert erhalten und m: 
der Einführung der Zucht und Ordnung in der Kirche, einmal gründid 
anfangen müſſe. Wenn Diejed vor Allem gejichert jey: jo müſſe man u 
allem Andern nachgeben und Gehorſam leiſten. 

„Er wolle daher, in dieſer Hinjicht, mit guten Gewiifen hinübergeien 
zu Gott und ihn bitten, daß er euch alle in feinem Dienjte lange erbaiur 
und fegnen möge. Ich habe ihm werjprochen mich dieſes Auftrages zu ci 
ledigen, wollet e8 aufnehmen wie e8 gejagt worden und auch bei denen ti 
fund werden laſſen, die den Mann Tieb gehabt haben wie er es werdiente.” 

ALS ein zwar nicht überrafchendes, aber nichtd deſtoweniger traungt: 
Zeugniß von der Welt Freundfchaft und Lohn, namentlich unter Eritiicen, 

politiſchen und religtöfen Umftänden wie fie damals in Deutjchland und ir 
Straßburg eingetreten waren, laffen wir folgen wad der Mann, weidk 
ſechsundzwanzig Sahre lung, als einer der Väter der Straßburger und üüt 
deutfchen Kirchen, von ſich felbft und von den ehemaligen geiftlichen College 
fagt: „Meine Gefundheit jtehet immer noch auf fehr fchwanfenden Züßen 
Bittet Gott, Daß er es fo ſchicke, Daß ich etwas nügen möge bei feiner Heerde 
oder Daß er mich auch zu fich nehme. Was den König und feine ganze Re 
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gierung betrifft, fo thut man durch Geſetze und Verordnungen dem R 
I Chrifti allen Vorſchub. Das Volk hat aber immer noch den großen Man 
1 am Predigern zu beklagen. Möge der Herr aus dem jüngeren Gefchlechte viele 
h tüchtige und gelehrte Männer erweden. Es iſt noch gar zu viel des alten 
5 Sauerteigs vorhanden. O wie unendlich Vieles Hätte hier Fagius mis fett, 
1 großen Lehrgabe wirken fönnen, zumal da er auch bereits ſchon manipkz. 
i Schriften unter der Hand hatte. Aber ihm ift ein guter Tag geſcheh 
! Wer weiß was für Zeiten nod) der Kirche Gottes warten, durch die fie wir 
hindurch müſſen. Der Herr erhalte euch, und laffe doch mein Gedaͤchtniß 
nicht fo gar ſchnell in eueren Herzen erlöfchen. Ich habe euch einigemale 
gefihrieben, aber ihr habt mich bis jetzt auch nicht einer einzigen Antwort 
gewürdigt. | 
„So aud da ich euch „gnadete“ und mich euerem Andenken empfahl, hat 
Niemand auch nur mit einer Sylbe geantwortet, ausgenommen der wüljche 
Prediger. Ich habe doc) mit aller Treue bei euch gearbeitet und es find Wenige 
unter euch, denen ich nicht auch perfünlich mich bemüht hätte gefällig, nützlich 
und dienftbar zu ſeyn. Wenn ihr eine Ahnung hättet von dem Schmerze, mit 
welchem ich von euch gejchieden, ich bin gewiß, e8 würde euch in der Seele 
erbarmen. Bedenkt nur ein Kleines: mas e3 heiße mit diefem meinem armen 
Dienftgenoffen und Leibe, der von Kindesbeinen an gegen die Kälte fo em⸗ 
prindlich war, hier ohne Ofen, gewärmte Stube, in der fchneidenden und 
immer nachtheiligen Kälte zu Ieben, und der gewohnten Koft, des Bischen 
ordentlichen Weins und der fonftigen Pflege, mitten in der äußerlichen er 
genannten Herrlichkeit, zu entbehren. Der Herr erhalte euch in euerem wohl. 
gewärmten Reftlein noch lange, aber, wohlgemerkt, in dem reinen Belenntnifige 
feines heiligen Namens.” 








Eilftes Capitel. 


Das Kchriahr in Cambridge, Lutzers Werk vom Wele Ehriki. — Seil 
Tod und die Schickfale nach feinem Tade. * 


Der ſehnliche Wunſch, die Seinigen bei ſich zu haben, wagtadlic, doch 
erfüllt worden. In Begleitung des treuen Tochtermannes Soͤll, der von den 
Straßburgern einen Urlaub erhalten hatte, war Wibrandis mit den vom 
Bater verlangten Kindern und Dienftboten aufgebrochen, und den von Buger 
vorgezeichneten Reiſeplan befolgend, noch vor Anbruch des Winters, Dei: 
fehnfüchtig harrenden Manne zu Cambridge in die Arme geeilt. Da wurde 
nun Alles im Haufe, foviel nur immer thunlich, auf gut Straßburgifch ein- 
gerichtet: eine in Sprache und Sitte und Anogpnung deutfche Dafis, mitten 
en fremden Lande, mit allem Eifer hergezaubert. Unter def Pflege von 
Fran und Töchtern und Dienftboten, denen Alles jo „artlich” (abſonderlich) 

: vorlam was fie ſahen und hörten, und die ſich nur um fo enger an den 
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Hausvater anfchloffen, wurde derfelbe an Leib und Seele wieder jo Erin; 
und munter, daß er, gleich Anfang de8 folgenden Jahres (10. Jan. 1550, 
feine atademifchen Vorlefungen über den Epheferbrief unter einem greje 
Zulauf der Studirenden aller Facultäten und felbft auch der meiften Prokfe 
ren die feine Zuhörer blieben, feierlich eröffnete. Maänner die jpäter eine be 
deutende Rolle in der Kirche Englands fpielten, wie Parker, Haddon, I 
Mrd und andere waren feine Haͤusfreunde die ihn öfters heimfuchten, teilt 
um ſich an diefem Brunnquell unerfchöpflicher Gelehrſamkeit und gmm> 
lichkeit zu Taben, theils um den beiſpiellos, arbeitſeligen“ deutſchen behen 
mit Fleiß zu unterbrechen, und ihn zur Ruhe zu zwingen. Da hatte dam 
der verwaiste, aber als Sohn aufgenommene Paulus, mit Dolmetſchen e 
Hände voll zu thun, wen die englifchen Herrn der Frau Wibrandis ode 
den Töchtern des Haufes etwas Freundliches oder Tröftliches und Enmtk: 
gendes fagten. Unterdeflen gingen die Eilboten zwifchen Lambeth und Gum 
bridge beftändig bin und her, zumal da die Genfur der englifchen Aihıze 
(Common: Prayer- Book) Bupern übertragen war. Obgleich der gering 
Theil der verbefiernden Borfchläge defielben ausgeführt wurde, fo fand dei 
Werk nichtödeftoweniger bei vielen, in ihrem Herzen katholiſch gefiunten 
Bifchöfen und Geiftlichen, einen großen Widerftand. Auch auf der Hocidak 
follte Buger nicht fo rubtg und unangefochten bleiben wie es anfangs ka 
Schein hatte. Hier waren theild ebenfalls in ihrem Herzen noch papiſtit 
gun, theild gegen die aus fremden Landen herbeigerufenen Refone 

n, befonderd auf das Anfehen und den Einfluß Butzers, neidiſche m 
eiferfüichtige Lehrer, welche ihn, felbit als Zuhörer, allerlei Einwürfe nah 
sen, und weil der alte wielgeibte Disputator ſich bier auf feinem Sek 
fühlte, Tieß ex fih zum öfteren Darauf ein. Wie aber auch der Ausgang ia 
mochte, fo fchrieben fie fich jedesmal, auf gut fatholifche Weiſe, den Sieg u 
Oft kamen fie auch zu ihm nach Haufe, um ihn durch allerlei intricate Zrage 
zu fangen oder, wo möglich, in Berlegenheit zu feßen unter dem Scheint a 
ob fie fich zu belehren fuchten. Die Haupthetzer diefer Art waren die Dr. 
Sedgwid, Yonng und Parne, mit denen Buper im Sommer (6. Aug. x 
eine öffentliche afademifch-theofogifche Disputation über dieſe Drei Puzft 
bielt: daß die canonifchen Bücher allein hinreichen die Wiedergebornen ik 
alles zur Seligfeit Nothwendige zu belehren; daß es feine Kirche auf Etde 
gebe die nicht irren möge, fei e8 im Glauben oder in der Sittenlehre; de 
wir von Gott dergeftalt gerechtfertigt werden daß, vor der Nechtfertigun, 
alles in der That Sünde feie und den Zorn Gottes errege, was wir Ge 
zu thun fcheinen, auf die Rechtfertigung aber die guten Werke nothwendiz 
folgen müffen. Die Zuhörer hatten -diefe ganze Verhandlung, in melde 
Buger das Dogma bis zu feinen äußerſten Gränzen fteigerte, nachgeſche 
ben und Bupern überbracht. Er überfandte die von ihm ins Reine gebracht 
Handſchrift feinen Gegnern, um ihre etwaigen Berichtigungen zu erhalten 
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ı, und die Authentie conftatiren zu laſſen. Aber fie ſchickten ihm, unter allerlei 
:  Borwänden, ſein, Machwerk“ ungelefen zurück, was ihn nicht verhinderte 
felbiges durch den Drud zu veröffentlichen. Inzwiſchen warSöll mit des Fa⸗ 
gius Wittwe wieder nad) Straßburg zurüdgelehrt und das Letzte was Butzer, 
bei dem Abfchiede ihm auftrug, war ein Friedenswerk das er durd) Briefe 
und Ermahnungen zu Stande zu bringen. fuchte zwifchen Beatus Gerung, 
einem durch ihn aus der Schweiz berufenerf Prediger, der fich als ein um- 
ruhiger und ehrgeiziger Kopf ausgewiefen, und fich an diejenige Partei im’ 
Nathe gehängt hatte, Die der Kirchenzucht und Ordnung feind war, und 
- zwifchen den Predigern der Jung: St. Peter- und Thomas-Gemeinde, welche 
Bupern, auch in dieſem Stüde, mit ganzer Seele ergeben waren. Ohne Kir- 
chenzucht war ihm, unter den damaligen Umftänden, feine rechte Kirchenge- 
meinde denkbar. Diejelbe zu verwirklichen, und zwar in nicht minderer 
‚Strenge ald Calvin fie in Genf bereits Durchgefeßt hatte, Das war der vor- 
herrſchende Gedanke in der ganzen zweiten Hälfte feines Lebens. Sein Schü⸗ 
ler Fagius wäre in dieſer Hinficht, ohne das Interim, ein zweiter Calvin 
geworden, wie feine Briefe e8 deutlich ausweifen. Bußer glaubte genugfam 
erfahren zu haben dag mit dem ewangelifchen Predigen allein, bei der aus 
dem Papftihume hervorgehenden Maſſe noch nicht viel gethan fein, wenn fich 
diefelbe nicht auch einem evangelifchen Gefege und einer evangelifchen Ord⸗ 
nung unterwerfe. Auch war er ein Meifter in Anordnung folcher Einrichtun- 
gen und was in Süddeutfchland, bei den enangelifchen Gemeinden, in diejer 
Hinficht bis gegen Das Ende des vorigen Jahrhunderts beftanden hatte, DES 
war größtentheild von ihm, mittelbar oder unmittelbar, auögegangen. In 
England war der gänzlihe Mangel an folder Zucht und die Fahrlaſſigkeit, 
mit welcher man, dem Evangelium und der Reformation zum Trotz, im Be 
rufe, im öffentlichen und Privatleben bei dem alten Unweſen verharrte, der 
größeite Gräuel in feinen Augen. „Butzer ermahnt, fehreiet und donnert 
unabläffig in feinen VBorlefungen und in feinen Iateinifchen Predigten, die 
er vor großen Berfammlungen hält, zur Buße, zur Ablegung der lafterhaften 
und gottiofen Gewohnheiten der alten Heuchelreligion,” fo. ſchreibt fein Eol- 
lege Horton an Franz Dryander nad) Oxford, „er haut ſcharf ein in die Geift- 
lichen: eifriger und gewifienhafter in der Abhaltung ihrer Predigten zu 
fein; in das Volk: diefe Predigten eifriger zu befuchen, zu wirken Dieweil 
es Tag ift, zu kauſen dieweil es Markt iſt. Aber es hilft leider nicht fo viel 
als er es wünfcht. Unter allen diefen unermüdlichen Befchäftigungen 
Sorgen für fein Lehramt, für die Förderung einer möglichft gründlichen Refor- 
mation, und für die Kirche Straßburgs in welcher er immer noch fein müdes 
Haupt, unter den Seinigen, zur Ruhe zu legen hoffte, obgleich ex dem treuen 
fchrieb, fein Wirken feie jetzt vorzugsweiſe noch in England, da nahete 
‚zum zweiten Male der arge Feind für Butzer in diefem Lande, der Winter. 
Aber man fah demfelben doch) mit weniger Beforgniß entgegen als das erfte 
36 * 
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Mal. Man war beffer vorgefehen und gerüftet. Hatte Doch der junge, Yıkem 
wie ein Sohn verehrende König, nicht allein in einem Handſchreiben den jhen 
anfehnlichen Gehalt erhöhet, zum ZFeichen des hoben Werthes den er anf da 
Befig des theueren Mitarbeiters am Reformationswerke fette, jondern ie 
auch ſelbſt Schonung anbefohlen, mit der Zufage: fein Gehalt werde in nicht 
verringert werden, er möge Öffentlich Iejen oder nicht. Ja was das gay 
Haus befonders erfreuete, er Watte zwanzig Pfund beigelegt mit der bier 
deren Beitimmung: er möge fih damit einen Deutfchen Stubenofen baum 
faffen, Damit er fid) dabei pflege und fo behaglich befinde wie im Vaterland 


Die zarte Aufmerkfamkeit des föniglicyen Schülers, wie ſich Eduard er 


nannte, erfreuete Das ganze Haus mehr als alles Andere und Jungfrm Ya 
(denn diefe hatte neben Frau Wibrand bereitö die Hauptpflege bei dem Dit: 
übernommen) Tieß die Werkleute nicht lange feiern, welche nad) ihrer Beide: 
bung und Anordnung, das fremdartige Wärmgebäude aufführen ſollta 
Butzer aber vergaß feine allbereits fich wieder einftellenden Befchwerden: di 
Kolik und den Harngries, da man ihm zu verftehen gab: der König wine, 
zum Neujahrsgruße, über das große begonnene Werk der Wiederherftellung ie 
Evangeliums in feinem Reiche, einen befonderen Unterricht aus feiner Feder 
Es flammte noch einmal der Geift des Teidenden Greiſes in feiner ganyı 
Kraft, Klarheit und ebenfo umfichtigen als begeifterten Frömmigkeit a 
Das Wert „vom Reiche Ehrifti” (De regno Christi, Lib. II) weldesn 
in weniger als drei Monaten ſchrieb, iſt die Blüte Diefes mit eben fe greje 
Gelehrſamkeit als Frömmigkeit, mit eben fo tiefer Erfaffung der evanzel 
jchen Lehre, als gediegener Erfahrung und praftifcher Weisheit ausser 
ten Geiftes: es ijt ein Buch vom chriftlichen Staate, eine „chriſtliche Pet 
tik,“ für einen Fürften gefchrieben, das in dem erften theoretifchen Ihe. 
gründlich und fchriftgemäß in einem fehr freifinnigen evangelifchen Grit 
belehrt, was das Reid) Gottes feie, auf welden Grundwahrheiten und & 
ren es beruhe und von welchem Geifte es belebt werde, und in feinem zweiten, 
praftifchen Theile, Die Mittel und Wege angiebt, Die Maßregeln und Gir 
richtungen anzeigt und erläutert wodurd; Diefed „Reich Gottes“ in jem 
irdischen Geftalt, unter den gegebenen Umſtänden, in einem Lande wie Eny 
land, eingeführt und verwirklicht werden kann. Es fol das Göttliche du 
Irdiſche durchdringen und hinwiederum jegliche irdiſche Thätigfeit Des Ne 
ſchen als Stüße, als Hebel dienen für die Moralifirung und Verchrüftlidun 
des Landes und Volkes. Bon der Einrichtung der gänzlich fehlenden Volk: 
Ihulen ald dem Fundamente der Gefittung beginnend, gebt er alle Anzı 
menfchlicher Zhätigfeit dur), wovon er wahrhaft patriotifch beflagt du 
viele, zum großen materiellen Schaden des Landes, noch fo fehr in England 
zurüd feien und degwegen dad Volk in faulem Müffiggange, dem gefäbid 
ſten Feinde chriftlicher Geſittung, gänzlich zu verlommen Gefahr läuft. 
Aderbau, Induftrie („zu welcher England ganz befonders geeignet jeie un 
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wodurd es groß werden könne über Andere‘), Kinfte, Gefeßgebung, „Ges 
füngnißwefen,“ Gerichtsbarkeit lägen, die erfteren ganz darnieder, die letzte⸗ 
ren noch fehr im Argen. 

> Alles diefes foll von dem Geifte Ehrifti und feines Reiches durchdrun⸗ 
gen, geweckt, veformirt werden, zu einer Quelle fittlicher Thätigkeit umge⸗ 
wandelt und nebenbei, zur Ehre Gottes und Ehrifti, Wohlftand, Selbftän- 
digkeit und in dem Herrn freudiges Leben erzeugen. Es find Abfchnitte in 
diefem Buche welche wie Weiffagungen auf Englands Zukunft klingen. Auch 
war es ſein Schwanengeſang. 

Kaum hatte er die Freude erlebt, ſeine Schrift dem eben ſo frommen 
als durch feine Verftandsbildung und Kenntniffe weit über fein Alter hin- 
ausragenden jugendlichen Beſchützer und Herrn, in glänzender Abfchrift, 
öffentlich zu überreichen ; kaum war eine andere Krone, die mit dem lauten 
Beifall und Jubel der ganzen Univerfität ihm, aus freien Stüden ohne alle 
Bedingung und bisher noch beifpiellos, zuerfannte Würde eines Doctor der 
Theologie, auf fein greifes Haupt gefunken; kaum hatte er, in wermeinter 
völliger Wiedergenefung und in feinem verzehrenden Thätigfeitseifer, feine 
unterbrochenen Borlefungen wieder eröffnet, als in bösartigem Rüdfalle die 
beiden alten Uebel in verdoppelter Schmerzensmadht ihn, gegen die Mitte 
Februars 1551, auf das Krankenlager warfen. Er fpürte bald, daß es fein 
Leptes fei und am 22. Februar traf er, in Gegenwart der treueiten Haus: 
freunde Dr. Parfers und Dr. Haddong, die legten codicillarifchen Verfügun- 
gen zu feinem am 23. Januar 1548, vor feiner Reife zum Churfürſten von 
Brandenburg auf dem interimiftifchen Reichstag zu Augsburg, eigenhändig 
aufgefeßten Teftamente. Auf die Nachricht von der gefährlichen Erfranfung 
des fo hoch gefehägten Mannes, wurde das Haus von theilnehmenden Freun⸗ 
den aller Stände nicht mehr Teer. Die Mutter der beiden jungen und väter 
lich von Butzer in feiner Familie gehaltenen Herzoge von Suffolt, theilte mit 
den betrübten Seinigen die Pflege des ihr fo theuern Kranken und wich nicht 
von feinem Bette. Mitten unter den ftandhaft ertragenen Schnierzen hörte 
Nicolaus Earr ihn oft inbrünftig flehen: Gott möge ſich Doch feiner armen 
Kirche erbarmen und England nicht in die Sünden verfallen laffen gegen 
das Evangelium, welche Deutfchland in fo großes Verderben geftürzt hät⸗ 
ten. Oft beklagte er mit Seufzen, daß die Klerifei noch jo wenig Eifer für 
ihre heiliges Amt zeige und fo ſchlechte Zucht unter Anderen und namentlich 
auch unter fich bielte und es war feine legte Bitte an den „gotterwählten” 
König, doch ja bier zu feuern. Als Dr. Bradford vor der Predigt ihn be- 
fuchte und ihm zufagte, für ihn zu beten, brach ex in die Worte aus: 
„Verwirf mich nicht, mein Gott, in meinem Alter, verlaß mich nicht, wenn 
ich ſchwach werde. Der Herr züchtigt mich wohl, aber er verwirft mich nicht.” 
— Als die Anftrengungen der Schmerzensüberwindung auf feinem Anhe⸗ 
ficht fich zeigten, und die anweſenden Geiftlichen ihn ermahnten, fich wider 
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des Satans Anfechtung zu ftürfen, da verflärten fich noch einmal feine %: 
denszüge zu einem milden Lächeln: „Dich babe mit Satan nichts zu jr 
fen“, entgegnete er, „ich habe ja jchen in gefunden Tagen Den einzigen md 
fügeften Troft meiner Erlöfung empfunden.” Nachdem er die amreſende 
Seinigen mit dem vwollften und klarſten Bewußtfein, das er bis zum lan 
Athemzuge bewährte, gefegnet, auch die Anwefenden alle mit Rama x 
nannt und fie geiegnet, ftarb er unter dent deutſchen Gebeten, die er du 
Seinigen, zur Hausandacht, einſt felbit gemacht hatte, den wohltelnmm 
Morten nod) mit feifer Bewegung feiner Lippen folgend, bis dieſelben kt 
für immer ſchloſſen. Am achtundzwanzigſten Februar endigte diefes rich 
bewegte thatenreiche Leben des im einundjechzigften Lebensjahre fliehen 
Neformators von Straßburg, Süddeutfchland und England: eined Maus, 
deffen hohe Geiſtesgaben, umfaffende und immer ihm zu Gebote fliehen 
große Gelehrſamkeit, deffen verzehrende Thätigfeit, deſſen durch und durh 
frommer vielgewandter Eifer, dDreien Hauptzweden mit Leib und Seel 
widmet war: der möglichft feften Gründung und möglichſt weiten Aush 
tung des evangelifchen Proteftantismus duch Schrift und Wort und mr 
fÖnliche Unterhandiung ; der Vereinigung und Eintracht unter den protefi 
renden Stünden, Städten und Gemeinden, ald dem einzigen Mittel, die niı 
gidfen Errungenfchaften und Freiheiten gegen Die zumehmende Uebermast 
des politifchen und bierarfchifchen Despotismus zu vertheidigen und zu be 
haupten; der inneren, evangelifchen Organifation und Firdhlich-gegliederia 
und geregelten Berfaffung der Gemeinden endlich, fo wie des gefanmin 
Schul- und Unterrichtsweſens, ald der nothwendigen Form in welcher de 
evangelifche Wahrheit gegen Verflüchtigung und Zerfahrenheit gefchägt m 
durch welche diefelbe, wie Durch ein organifches Aderſyſtm, als ein wirffemn 
Lebensitrom allen Gliedern der Gemeinde fich mittheilt. 

Die Leiche wurde auf Das Feierlichfte in der Hauptkirche zu Gar: 
bridge beigefegt. Abgeordnete des Hofes, viele Bifchöfe, die Profefiem 
beider Univerfitäten, der feinigen und der von Oxford, unter Bortritt Ki 
Vice-Canzlers, mehr als dreitaufende Studierende und Leute aller Stink 
folgten dem Leichenzuge. Bor der Beifegung hielt Dr. Haddon die lateim: 
fche und nad) der Beftuttung Matthäus Parker die englifche Trauerrtde 
Bei der afademifchen eier des folgenden Tages bielt Dr. Redmann de 
afademifche Lobrede. Auch feine ehemaligen afademifchen oder Doymatiite 
Gegner Liegen ihm öffentlich die vollfommenfte Gerechtigfeit widerfabren 
Es war nur eine Stimme über den großen Berluft, den Die begonnene Re 
formation, die Kirche und die Univerfität durch den Tod Diefes Mann 
erlitten hatten. 

Hunderte von Epitaphien in allen Sprachen, unter ihnen auch zi 
der Brüder Suffolf, fchmücten wenige Tage nachher feine Gruft. Man mr 
fhmerzergriffener in England als in Straßburg ſelbſt, wo man eben mitm 


567 


un größten Sammer des Interims feufzte. Außer feinen eigenen Hinterblies 
benen traf Diefer Schlag Niemanden härter al8 den treuen Freund und Ger 
finnungsgenofjen Peter Bermigli in Oxford. „Vorher, als dein, ja auch 
mein Bußer noch lebte", jo fchreibt er acht Tage nach dem Ereigniffe an 
Eonrad Hubert, „da: war er der Mittelsinann durd den ich Alles erfuhr, 
was unter euch, den theueren Freunden, vorging in Freude und Leid. Nun 
aber ift er hinübergegangen zu unjerem Gotte und zu Jefus Chriftus, im 
Frieden, zur Betrübniß aller fronımen und edlen Menfchen und zu meinem 
unaudfprechlichen Schmerze. Diefer Tod hat mich dergeftalt gebrochen und 
beitürzt, daß e8 mir ift, als ob die größere und zwar die beffere Hälfte meiner 
felbft ins Grab gefunken wäre. Sch vergehe in Sammer und Zhränen und 
bin vor herbem Schmerze gar nicht mehr bei mir felbft. Ja Gott bat ihn in 
Frieden zu fich gerufen und hat nicht zugegeben, daß er in die Hände fei- 
ner Feinde fiele. Er ift glücklich, wir find zu beweinen, die wir hier noch all’ 
den drohenden Unglüdfüllen und dem unabfehbaren Elend entgegen gehen. 
Gott hat uns diefen unferen, nie genug gepriefenen, Vater und Lehrer auf 
eine Zeit gefchenft, verliehen, und ihn nach feinem Gutdünfen wieder abge 
rufen. — D ich Armer! fo lange Buger in England war, oder fo lange wir 
in Deutfchland beifammen lebten, da fam es mir nie vor, als ob ih ein aus 
dem Baterlande Berbannter wäre; jet aber bin ich ganz allein, ganz ver- 
laſſen. Der treue Genofje, den ich bisher auf diefee Bahn des beitändigen 
Kampfes hatte, mit dem ich gleichen Schritted und Trittes einherging, und 
der fo ganz nach meinem Herzen, fo ganz gleichgefinnet war, der ift num wie 
ein Stüd von mir fehmerzlich weggeriffen. Das tft die Hand Gottes, die 
mich arg geſchlagen. — Ach wie war das Andenken der Kirche Stragburgs 
beitändig in feinem Herzen und in feinem Munde; wie trug er Sorge um 
fie und obwohl Teiblich getrennt , war er im Geifte immer bei ihr. Vergan⸗ 
genen Sommer fam er zu mir hierher, nah Oxford, und war mein lieber Gaft 
während eilf Tagen. Wie haben wir da unfer Herz ausgefchüttet, wie war 
da von euch Allen die Rede, fo daß während wir fo mit einander von euch 
fprachen es uns vorkam, wie wenn wir mitten unter euch wären. Wir 
Iprachen Damals von der Rückkehr. Aber fiehe er ift mir worausgeeilt, ‚aber 
nicht in euere Stadt, fondern in jene Gottesftadt, in jene himmlifche Ge- 
meinde, wo ihm Gott die Freiftätte verliehen hat, aus der ihn keine Macht 
der Feinde wird mehr vertreiben können: und die er auch, um feinen Preiß, 
mehr wird verlaffen wollen.“ 

So unantaftbar als die Ruhe des abgefchiedenen Geiftes „follte dem 
Fanatismus die Ruhe der Gebeine des Dahingefchiedenen nicht fen. Als 
nach dem frühen Tode Eduards VI. die graufame fatholifche Reaction zu 
wüthen anfing, welche in der englifchen Gefchichte der Königin Maria den 
Beinamen der „blutigen gegeben hat, da begann auch der Eardinallegat 
Reginald Polus, die Univerfitäten Oxford und Cambridge zu „reformiren. “ 
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Der Gottesdienft in den beiden Kirchen, worin Bußer und Fagiıs begraa 
fagen, wurde mit dem $nterdict-belegt. Ein förmliches Ketzergericht über de 
beiden Verſtorbenen, mit namentlicher Citation Der Todten fowohl ald ihm 
etwaigen Verteidiger, die man gerne hören werde, angeftellt. Daun, alı 
Niemand erfchien, und fie in langen Reden von Dem niedergefebten Gericht 
als Keper verurtheilt worden waren, fo wurden ihre Gebeine ausgegraben, 
in neue Armenfünderfärge a mit Ketten an, auf öffentlichen Plage 
errichtete Pfähle angebunden und, nebit einer Anzahl von ihren und andern 
verdammten Büchern, verbrannt (6. Feb. 1556). 

Anderthalb Monate nachher wurde der Freund und Gönner der Beiten, 
an denen man dieſe unwürdige Rache mit Verlegung der bei Barbaren jet 
heiligen Grabesruhe ausübte, der Erzbiſchof Cranmer lebendig verbrumt 
und viele Andere folgten ihm mit gleicher Standhaftigfeit. 
Wiederum über vier Jahre, als die Flammen» und Blutzeiten mm 
waren, und Glifabeth auf den Thron Englands flieg und die Reformatie 
aus der Verfolgung, unter dem Schuße diefer großen Herrſcherin, mächtiger 
hervorbrach als je: da erging auch ein koͤniglicher Befehl, Daß alle gegen Iub 
Andenken der „theueren Märtyrer Martin Buper und Paul Zagins“ ge 
richteten Proceßacten und Handlungen follten zerriffen und zernichtet m 
ihr „gebenedeietes" Gedächtnig an ihren Grüften akademiſch, kirchlich un 
bürgerlich, mit allen gebührenden Ehren, erneuert werden. Diefelbe Kö— 
nigin erneuerte auch den Gnadenbrief, wodurch ihr erlauchter Vorfahr 
Eduard VI., die Berdienfte Butzers ehrend, allen feinen Nachkommen, mırı 
fie wollten und wünfchten, in England zu wohnen, mit allen Privilegien 
englifcher Bürger befchenfte. . 

Die Heimfahrt der hinterbliebenen Zamilie, welche Butzers Pibliotkel 
und einen Theil feines fchriftlichen Nachlafles um eine bedeutende Summe 
dem Erzbifchofe Cranmer, der Herzogin von Suffolk und der Löniglicen 
Bibliothek überließ, war eine mühfame und traurige. Noch trauriger kei: 
nabe die Ankunft mitten in den ängftlichen Zeiten des Interims. Tie 
Wittwe, Wibrandis Rofenblatt, zog bald (1553) mit den meiften Kinder 
nach Bafel, wo fie (1564) in hohen Alter ftarb. Die jüngfte Tochter Bupert, 
deſſen Mannesſtamm erlojch, überlebte alle Geſchwiſter und folgte ihnen ent, 
nachdem fie 26 Jahre verehelicht gemefen und 27 Jahre im Wittwenſtand 
zu Bafel gelebt, in ihrem 76" Jahre, als eben der dreißigjührige Anity 
andgebrochen war (1618). 

ALS mac) dem Tode Bugerd und nad) der Vertreibung Martors ren 
Straßburg, das ftarre Lutherthum fchon längft unter der Geiftlichfeit durh 
Marbach, Rabus und fpäter Durch Pappus herrfchend und Das Gedahmii 
Butzers und der übrigen Straßburger Reformatoren bei ihnen ärgerlid 
und aurüchig geworden war, bemahrten daffelbe als ein theueres Bermäctnik 
und vertheidigten daffelbe ſammt dem milden und freifinnigen Geifte, der Die 
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Straßburger Kirche gegründet und groß gezogen und vor vielen anderen 
verherrlicht hatte, der Sammler feines gelehrten Nachlaſſes und feiner Briefe, 
Conrad Hubert, die hochherzige Reformationsmutter, Katharina Zellin, und 
der berühmte Rector Johannes Sturm, und blieben dem Andenken und 
Geifte dieſes Vaters des Glaubens treu bis in den Tod. 


Zwoͤlftes Capitel. 


„Teſtament und letzter Wille fo Dr. Martin Butzer gemacht hatt, Anno 
1548, 23. Iannar: als er gleich auf dem Interimifchen Reichstag 
serufen, verzogen ii. — Codicill vom 22. Februar 1551. 

Nachdem unfer lieber Herr und Gott den Menfchen zugibt und ihm 
laſſet wohlgefallen, ja auch heißet, daß fie ihren Willen von den Leuten und 
Gaben, die er einem Jeden befonders befohlen und zugeeignet hat, zu ver⸗ 
ordnen und zu fchaffen wie fie e8 damit, nad) ihrem Hinfcheiden von diefer 
Zeit, wollen gehalten haben, und will daß ſolch Verordnen, und Schaffen, 
fo fern es feinem Worte und gemeinem Rechte nicht entgegen, gelten und ” 
kräftig ſeyn fol. 

Auf ſolches Zugeben, Gefallen und Geheiß unferes Gottes und himm⸗ 
liſchen Vaters, verordne und verichaffe ich: 

Erftlih: Das Geiftlich belangende, daß meine liebe, getreue eheliche 
Hausfrau Wibrand Rofenblattin, und unfere Tieben Kinder beider Theilen, 
wollen in dem Glauben und in der Lehre immer fort fahren und bis in ihr 
Ende verharren, die fie von unferen lieben getreuen Vätern, Johanne Deco- 
lampadio, Wolfgang Eapitone und auch mir haben gehört und vernommen. 
Wie auch ich meinen Gott und Vater, duch unfern Herm Jeſum Chrift, 
zum Höchften kitte und flehe, daß er mich in derfelbigen Lehre und Glauben 
wolle bis in mein Ende erhalten, und nämlich in der Lehre und Belenntniß, 
Die wir (Straßburger) zu Augsburg vor dem Kaifer und 
Ständen des Reihe haben bekennet, und hernach in unferer 
Apologia erfläret. Wie auch ich die befennet, und nad) meinem ger 
ringen Maß befchrieben habe in den Büchern, die ich hab laſſen ausgehen; 
und erftllih: von dem angebomen und uns fo fang wir leben anhangenden 
Gebrechen, Sünd und Berderben menfchlicher Natur von Adam ererbt. 

Item: von der Begnadigung Gottes durch Ehriftum unfern Herrn, 

“die wir allein durch den wahren Glauben des h. Evangelii empfangen 
müflen, das ift won der Juftification. Item: von wahrer Buß, Glauben, 
Hoffnung und Liebe, guten Werken und deren Lohn, wie ich von dieſem Ar- 
tifel gefchrieben habe im Buch, das ich in Latin habe faffen ausgehen: von 
Einigkeit und Vergleichung der chriftlichen Religion und Kirchen, sub titulo: 
De vera ecclesiarum in doctrina, ceremonis et disciplina reconcilia- 
tione et compositione ; und in dem Bud) fo jet im Drud if, von Dem fo 
hievon im anderen Gefpräch zu Regensburg disputirt ift, welches den Titel 
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bat: Disputata Ratisbonae in altero colloquio, Anno 46, et Colloculs- 
rum Augustanae Confessionis Responsa completa de Justificatione ec. 
Item: in der Veranwortung der Coͤlniſchen Reformation und 5) wa 
den Gebrauch des h. Abendmahls, Fürbitte der Heiligen, Priefter- und le 
fterleuten - Ehe und Gelühden, von Gewalt und Anfehen der h. Schi, 
Kirchen, Eoncilien und Bißthume. 6) Item: vom Opfer der Meile, in ie 
zwei Büchern gegen Latomus, eins hier, Das andere zu Meuenberg an der 
Donau ausgegangen. 7) Item: von der Gegenwärtigfeit Chrifi ah 
Abendmahl und von dem Gedeihen und Kraft Des Herm in feinem Ren 
und Sacramenten, wie ich meinen Glauben darum befennet hab in mem 
Retractationibus in Matthaeum, und angefangen habe ferner zu beſchreiber 
an den hochgelehrten und edlen Herrn Johann von Lasco. 8) Und von den 
wahren Kirchendienft, auch Zucht und Gemeinfchaft Chrifti und feiner Gi 
der, wie ich gefchrieben habe im Buch Bon der wahren Seelforge m 
in dem Buch, das ich jetzund beinahe zu End gebracht habe: Bon de 
wahren Berftand des Artikels unferes chriftlichen Glaubens: „Ich ala 
eine chriftliche Kirche, Gemeinſchaft der Heiligen” Im Diefer Lehr 
bitt ich den allmädtigenewigen Gott, Durch unferen Her 
Jeſum Ehriftum feinen lieben Sohn, durch den er fie un 
zugefandt und gegeben bat, daß er und guädiglich erhalte 
wolle und fie in und immer kräftiger und thätiger madı, 
auch meine Siebe Hausfrau, alle unfere Kinder, Verwandten, 
Zreunde und alle feine Erwählten. 

So viel dann belanget das Zeitlich, fo ift mein Wille, Bitt und & 
gehr: daß meine liebe Hausfrau Wibrand wolle unfer Kindlein Eliſabecha 
bei fich ihr lebenlang behalten, und es in der Gotteßfurcht aufziehen lin 
fo fie es erlebt, in die Ehe helfen beftatten. Darum foll der Kindenegt, 
nachdem dem Kindlein zu feinem Theil werden mag, ihr zu Steuer fo, 
und damit fie dieß defto baß verımöge, und darum, Daß fie mir und mem 
Kindern fo treulich gedienet und freilich weiter dienen wird, fo lang fit e 
vermag, jo will ich, daß der Brautlauf (Witthum), jo ich ihr, als wit 
fammen kommen find, verfehrieben, um einhundert Gulden, von dem Zee 
theil der beiden Kinder gebeſſert werde. 

Sonft follen meine Erben feyn, meine zwei Kinder zum zweiten, nk 
mein Hausfrau zum dritten Theil, nad) unferer Heyrathsverſchreibung, u 
welcher was von dem fo von meiner Hausfrau herfommen, ſoll theilbar ies 
oder nicht, befchrieben if. 

In dem will ich aber Doch, daß meiner Hausfrau zu ihrem Theil ven 
follen zugetheilet werden die Zinfen zu Bafel, die fie mir zugebracht it 
Ferner will und begehr ich, ehe denn etwas getheilet werde, Daß unferen 
Herren Ehrifto fünfzig Gulden gefondert werden, von Tem, N 
er mir übrig wird laffen, wo anders mein Nahrung ungefähr bei dreihnnden 
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Gulden bleibt, wie ſie war, da wir zufammen kommen find. Davon man geben # 
fol zwanzig den gemeinen Armen, zehn im Spital, zehn zu den Wilhelmerhn 
(Stipendiaten) und zehn den Blatterleuten. Item, nachdem ich meinem Sohn 
Nathanael fo ein Großes für meine Nahrung gegeben habe, nach Abgang 
meiner Hausfrau feligen Elifabethen Pallaffin, feiner Mutter, über das zu 
rechnen, das ihm zu feinem Theil hätte gebühret, und dann noch über daß 
ich ihn num fo viel Jahre in meinen Koften gehalten habe, mit Koft und 
Kleidern, fo will ich, fo e& zum Theilen kommt, daß er fo lang ftillftehe, bis 
meinem ZTöchterlein fo viel voraus werde, al8 viel ich ihm gegeben habe über 
feinen gebührenden Theil, denn dieß Kind noch unerzogen, und er nun, will 
er, dahin kommen ift, daß er ſich mit Gottes Hilfe ernähren kann. Doch, 
follte das Töchterlein vor der Mutter mit Tod abgehn, fo hab ich meine 
Frau erbeten, das fie bewilligt hat, Daß von des Toͤchterleins nachgebliebenem 
Gut, dem Nathanael fo viel wieder zufallen fol, wo er's erlebt, al8 viel dem 
Zöchterlein über dem ordentlichen halben Zweitheil meiner verlaffenen Nah⸗ 
rung von des Nathanaels halbem Zweitheil zukommen ift. 

Meinem Sohn Nathanael will ich auch das auflegen und von ihm ge: - 
beten haben, daß er, mit Rath feines Vogts, wölle verordnen und ſchaffen, 
wo er follte ohne Keibeserben und nach Abgang meiner Tochter und feiner 
Schweſter Elifabethen , abgehe, Daß er zu Exben feiner verlaffenen Nahrung 
feßen wollte die Wilhelmer Knaben (Stipendiaten) zum Zweitheil und feine 
Vettern und Bafen von feiner Mutter ber, die ihm die Nächften find, nur 
zum dritten Theil ; angejehen, daß diefelbigen vorhin von feiner Mutter fel- 
gen väÄterlichem und mütterlichenn Erbe, fo ein Großes innebehalten haben, 
und ihr nur den vierten Theil Davon gegeben, und das bat auch fein Mutter 
allmegen begehrt, und in dem auch bedacht, daß unfere Nahrung dem meh⸗ 
reren Theil, durch meine und ihre Arbeit überfommen ift, und meinethalben 
aus der Arbeit, die ich aus der Gabe Gottes, der Lehre, babe mögen ver- 
richten. 

Alfo bitt ich auch meine Tiebe Hausfrau, wo ſich's begebe, dag mein 
Tochter Elifabeth vor ihr abginge, daß fie den fünften Theil deſſen, fo von 
des Kindes Nahrung überbliebe, auch den Wilhelmern zu geben, verfchaffen 
wollte. 

Und nachdem der wohlgelehrt, mein chriftlicher lieber Bruder und Ge- 
hilf im Dienft des Herm, Herr Cunrad Hubert viel Mühe und Arbeit 
mit mir und den Meinen gehabt, und noch hat, ich ihn auch erbeten habe, 
daß er meiner Tochter Vogt ſeyn wolle, wie er meines Sohnes Nathanael 
Vogt ift. So folle er von meinen Büchern, welche er will, nehmen auf die 
Summe von zwölf Gulden, Straßburger Währung, und follen ihm die 
Bücher auf den geringften Pfennig gerechnet werden, und feiner Hausfrau 
fol man einen ziemlichen Arres (2) zu einer Schuben faufen und geben. Dr, 
Ulrich Geiger, mein lieber Gevatter, hat mir auch viel Guts gethan, dem 
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* ſoll man den Thesaurum linguae latinae geben in den zwei großen Vüchem 


Und nach dem mein Tochter Aithia und Agnes viel Arbeit im Haus gebikt, 
und von mir unbelohnt geblieben find, will ih, Daß von meiner Kinder 
Zweitheil, jeder zehn Gulden gegeben werden. Den andern Zweien, Hund 
Simon und Irenen , jedem ein Kleid. 

Die dieß mein Teftament exequiren, will ich treulich gebeten haben, den 
hoc) und wohlgelehrten, meinen lieben Gevatter Dr. Ulrich Geiger und M. 
Peter Dafypodins. Die alles bitt und begehre ich, Daß es erfannt und 
gehalten werde, als mein wohlbedacht und endlich entfchloffen Teſtamen 
und lepter Wille, wie das die gemeinen Rechte vermögen. 

Der Herr gebe feine Gnade und erhalte mich in dem Glauben und Cr- 
fenntniß, wie die hievor gemeldet, und nehme mich Dann in Derfelbigen af 
zu feiner ewigen Gnade. Amen. 


Codicill und Befehigung obgefchriebenen Tehaments, in England 
Anno 1551 gemacht. 


Jeſus Chriſtus unfer Herr, unſer Leben und Auferftändniß, wolle fit 
als den Sinadenftuhl und Erlöfer zum ewigen Leben eröffnen allen dene, 
fo er dieſes herzlich von ihm zu begehren verliehen hat. Amen. 

ALS ich zu dem Reichſtage Deutfcher Nation, darauf das kaiſ. Edid 
von der Religion, Interim genannt, gefchmiedet ift, berufen ward, und It 
Schneller Weiſe, Durch die zwen Churfürften, den Pfalzgrafen und Mar: 
grafen von Brandenburg (wiewohl mit Vorwiflen de8 Kaiſers und Ferdi 
nands, doc) nicht offenbar), hatt’ ich leicht zu ermeflen, daß den lieben 
Kirchen, die Gottes Wort und Sacrament rein haben, bittere Berfuchungen 
zugerüftet wurden. Derhalben ich damals genug weitläufig mein Teſtamem 
und legten Willen, von meinem Glauben und Lehre, von heiligen Sur 
menten und der Kirchenzucht, und folgends auch von haushäbigen Dinger 
befchrieben und angegeben habe. Dieß mein Teftament hab ich gelegt m 
gelaffen hinter offnem kaiſ. Notarien, der damald das Rathsſchreiberamt 
verwalten thüte. Und will in demfelbigen Zeftament alles, fo die Religion 
oder den Glauben belangt hiemit befeitet und befräftiget haben, und in mi 
Ordnung ich Dafelbjt meine Bücher Durch mich gemacht, befchrichen babe, 
in derjelbigen begehre ich, Daß fie auch von getrenen Brüdern gelefen werden 
und bin mir ganz mit nichten bewußt, daß ich mittlerweil an Lehre, Darinnen 
begriffen, Mißhellung befommen hütte. 

So viel aber meine Nahrung befanget, achte ich, Daß meine liebe Sun 
frau fid) im Wittwenftand gern halten und leben werde, das ich doch keinet 
wegs von ihr haben will, wo ihr der Herr einen gottesfürdhtigen, frommen 
Gemahl zufügen thäte, der ihr, als einer durch viel Arbeit, Gefahr un 
Mühe ausgemergelten Zrau, behülflich fein wollte. Doch weiß ich, daß der 
Mutter ganzes Leben an ihr der Tochter hanget. 
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Nun bat aber die Mutter ein Töchterlein, meiner Frauen Bruders * 
ſelgen Kind, welches wir gleich wie die unſeren aus gemeiner Hab und Gut 
erzogen und bekleidet haben. Da gefiel mir nun, daß dieſes Zöchterlein für⸗ 
bin auch alfo aus dem gemeinen Gut oder Corpus emährt und, auferzogen 
witrde. Dod) mit dein Ausdingen, daß es, weil es fein eigen wätterlich Erbe 
hat, die größeren Kleiderfoften davon nehme. Leber dieß Zöchterlein find 
noch mehr Söhne und Zöchter von meiner Frauen Bruder feligen vorhanden, 
die aber nun mehr fo weit fommen, daß fie ſich mit ihrer Arbeit genugfam- 
lich ausbringen und meinen armen Waißlein keine Beſchwerniß feyn follen. 
Deren einer (Nathanael) Gemüth und Verſtand nachzuadhten, ein Kind und 
dazu blödes Leibe ift, dad under noch ganz jung und unerzogen. Ich hätte 
nicht Mangel an Nedlichkeit und Billigfeit meiner Hausfrau; aber mein 
Schwieger ift Ihren Sohns » Kindern übergeneigt. Nun find auch noch im 
Leben von Dr. Eapito ein Sohn und zwei Töchter; von Dr. Decolampadio 
eine Tochter, von mir aber ein Sohn und ein Tochter, und jede haben ihre 
Vögte, deren jeder ſeinem Vogtkinde Gutes zu thun geneigt iſt. Wo nun 
meine Vertheilung von rechtskündigen tadfern Herren und Männern, bil 
lig und ehrbar ſeyn geachtet wird, wäre ich guter Hoffnung, daß fie, die 
Vertheilung, auch könnte leichtlich zu Straßburg angenommen werden. 
Bitte derhalben alle diejenigen, ſo darüber erkennen werden, ſie wollen im 
Herren betrachten, daß mein liebe Hausfrau in ihren angehenden und beſten 
Jahren, der Kirchen zu dienen faſt hart geübet iſt, erſtlich: bei dem ernſt⸗ 
haften und arbeitſamen Decolampadio, darnach bei dem für und für blöden 
und franfen Eapiton feligen, letztlich bei mir, da ſie fremden Leuten zu dienen 
und mit eignen Krankheiten iſt ja ſehr bemühet worden. Nun bat der hoch» 
würdigſt Erzbifchof von Candelberg, Herrn Paulus feligen Wittfrau zume- 
gen bracht, daß ihr das Stipendium oder Dienitbefoldung des folgenden 
halben Jahrs nachdienet, und ift bewilligt worden. Weil dann gewiß ift, daß 
ich in meiner Reife allher in England, meiner Bücher Verfertigung zu mir, 
auch meiner lieben Hausfrauen beiden, eine inher, und einer aushin, Reifen 
in Deutſchland, fampt der Meinen und meines Hausplunders einher Schaf- 
fung, nicht weniger dann Ve deutfcher Gulden vertban, für folche chriftliche 
Mühe, der englifchen Kirche wohl zudienen, ift mein Wunſch, Bitt und Be 
gehr, defien ein freundlichs Bedenken zu haben. Rein Hausgefinde ift zwar 
gottesfürchtig und in guter Anzahl. 

Unfer Herr Jeſus Ehriftus wolle alles mäßigen, zu feines Namens 
Ehre, an den Meinen und an allen anderen Dienfchen. Amen. 

Und dieweil Dr. Capitons Tochter Agnes, als fie meine ſchwere 
Krankheit vernommen, zum Eriten ſich hat hören laſſen, daß fie auch allein, 
und auf ihre eigenen Koften, allber mir zu dienen reifen wollte, und alfo 
mit der Mutter herein fommen, und da nachmals die Mutter wieder in 
Deutichland gereifet, bei mir blieben, fo ebrbarlich und mit fo hoher Treue 
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u mir gedienet hat, weiß ich ihr das nicht zu wergelten. Damit ic) aber wid 
unmenfchlich gegen ihr, undankbar fey, fo ſchenk und verfprech ich ihr, m: 
der Sentenz dieſes meines legten Willens, Hundert Straßburger Gulden; j 
ſolch Geld eigne ich ihre zu, für die fat treuen und Eummerfeligen Mühen, de 
fle mit mir erduldet, fo weit über Meer fahren und feindlidye Länder dırk- 
reifen, fo auch mit gegemwärtigem Warten und Dienen. Doc) weig id, dej 
ſich ihre Gottesfuccht auch an Wenigem vernügen, ja beinahe Nichts begehre 
thut. Mein Hausdiener Martin (Regelin), wo er wieder heim in Deutfhlun 
will, foll in unferen Koften verfertigt, und Dazu mit zwölf englifchen Krouen 
begabt werden, er wolle gleich dafür Bücher oder Geld. Gleicher Verein: 
fol andy meine Magd Margareth gewärtig feyn. 

Und demnach meine junge Tochter noch viel bedürfen wird, gib ml 
verfprich ich ihr allein das vergoldet Trinfgefchirr, Damit mich der Tink 
leuchtigft König allbie in England zum neuem Sabre begabt bat. 

Wann aber unfer Herr meine Seele empfahen und zu fich nehmen wir, 
joll über meine Begräbniß, Ye Leichenkoften, und Bedenken der % 
men, mein Hausfrau, nad) Gutälhten M. Bradfords und des Pair 
bei Allenbeilgen ſetzen und ordrir, und alfo lobe den Herrn Alles mi 
Athen hat. 

Zu Teflamentarien berufe ich allhie die fürtrefflichen Herrn Dr. Park 
und Dr. Haddon. 

Zu Straßburg aber (ohne vorernannte Zeflamentarien, Voͤgte mi 
Verwalter) bitte ich im Heren faft fehr die ehrenhaften Heren: Matthis Pix: 
ter, Ammeifterftands, meinen faft geliebten Herrn, Dr. Chelium und Ir 
Andernachen (Winter von Andernach). 

Der Herr ein Wittwenſchützer und Waifenvater wolle Alles ieh: 
regieren. 







Zu Cameritz, den 22. Februarii. Anno 1551. 


Anhang. 





— iy⸗ 
Capito’s und Buber’s gedruckte Schriften 


in hronologifher Ordnung. 


A. 


Eapito’s gedruckte Schriften 
in chronologiſcher Ordnung. 


1507. 

1) Das Erfte und Aeltefte was, unfers Wiſſens, von Capito gedruckt worben, 
ein Brief, eine Art Empfehlung, welche fich am Ende eines zu feiner Zeit be: 
sten Lehrbuches befindet: Conrad Summenfarts, eines Tübinger Profeflors, 
mmentaria in Summam Physice Alberti magni, und welche zu Hagenaun bei 
nricus Gran in Folio erfchien. Sie ift eigentlich von Joh. CAfarius beforgt und 
f ber Rüdfeite des Titels, nach der Sitte jener Zeit, durch den Straßburger 
‚maniften Thomas Wolphius commendirt (VII° Cal. Martii 1507). Das Brief: 
n Gapito’s theilen wir hier mit: „Habes nunc, candidissime Lector, Con- 
li Summenhart, Theologi, eruditas commentationes in Albertum recognitas, 
am plenissime ex corrupto exemplari recognosci potuere. Quae miro 
zenio literis sunt excusae a solerti Henrico Gran calcographo in Hagenaw. 
;c tam magnum artificium, tam amplissimum cultum redolent, ut quae ex 
is libris adhuc obscuriora videntur, bene in promptu patent ad nutum et 
ıe interprete (sed frequenti exercitatione) percipi possunt. Ocius eme, 
entius legito. Ex istis enim totam naturam et philosophiam consequere. 
le ex Hage. cursim Anno 1507 Septimo Cal. Majas. 


Exastichon Ejusdem. 
Optime Lector habes fundamina vera sophiae 
Qualia non etas pristina contribuit, 
Sunt meliora, reor, dictamine toto, 
Quod sensus pulchros perplexitate *) tenet 
Ex his difficilem poteris perdiscere solus 
Naturam rerum. Sedulus, oro, legas. 


1516. . 

2) In diefes Jahr gehört ver Drud des erſten Buches der hebräifchen Sram: 
tif: Institutioinhebraicamliteraturam. Bon welchem Gapito 
feiner Institutiuncula fagt, daß es neulich erfchienen und daß Iernbegicrige Lefer 
‚ in demielben weiteren Rath erholen können. Ich konnte fein Exemplar bavon 
Geſicht befommen. 

3) Psalterium hebraicum eum Institutiuncula in 
nguam hebraicam. — Ich gebe die Befchreibung des Buüͤchleins, das ich 


*) Bon gleichzeitiger Hand corrigirt: „strenuitate“, 
Buum, Gapito u. Buher. 37 
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ebenfalls nicht zu Geficht befommen fonnte, nach Rieberers Nachrichten (TV p. 1 
n. folg.). Diefe Schrift beſteht ans zwei Theilen: Dem bebräifden Bialter af 
deſſen Titel nichts fleht ale mramın "ED, darunter Frobens befauntes Drader- 
zeichen und dann: Hebraicum Psalterium. Auf ber Nädfeite des Titels cin 
Heine hebräifche Anrede Pellicam’8 ohne Punkte, wohingegen ber Bfalter jcti 
punktirt iR, aber feine Accente hat. Am Ende deſſelben folgen 6 Blätter Errata, 
die aber felbf wieder einige Drudfehler enthalten. Am Gingauge ber Errata cha di 
Worte: Insigniores mendas castigavimus adjuti (opera) Sebastiani (Mun- 
steri)Franciscani. Hieranf folgt: Institutiuncula in hebraeam linguam auther. 
Völphgango Fabro Prophessore Theologiae. Diefe ganze Anleitung enthält ır 
2 Bogen in Sedez, und bilvet gleichfam eine Postfatio zu diefem Pfalter. Ex 
beginnt mit den Worten: Volpbgangus Faber Haganoius Pio Lectori 8. D.- 
Am Ende: Basileae Mense Novemb. Anno MDXVI. — Das Ganze Berka 
hat 27 Bogen in Sedez. Es gehört zu dem größten Seltenheiten. 


1517. 


4) De Suscipienda ac maturanda Ecclesiae Refor- 
matione. — Eine an den Biſchof von Bafel, Chriſtoph von Utenheim, gerik 
tete Zueignung einer nenen Ausgabe des Elucidatorius Ecclesiastieus Joansis 
Clichtovaei. ©ie ift datirt Basileae IlI Idus Augusti Anno MDXVII ww it & 
Ban der Hardt (Tom. I p. 43) und bei Gerbeflus (Hist. Ref. ID. p. 12) & 
gedrudt. 


5) V. Fabritii CapitonisConcionatoris Basileessii 
Epistola de formando a pueris Theologo ad nobilemJt+- 
annem Rudolphum Haluilerum. — Eine am V Kalend. Septal, 
Anno MDXVII datirte Vorrebe zu: Philosophia naturalis Conradi Sumze- 
hardt absolutissima, dilucide breviterque explicans quidquid alii verbis e 
junis involverunt, quam, amice Lector, si tibi ingenium venae mediezı 
et si tradentem habueris et ipse noveris discere, paucis mensibus unire- 
sam assequeris. 


1518. 


6) Gine Vorrede zu der Schrift Decolampabe: De risu paschaü 
Oecolampadii ad V. Capitonem theologum Epistels 
apologetica. Apudinclytam Germaniae Basileam. — ir 
Ende: Basil. apud Jo. Frobenium Anno 1518. (27 ©. 4.) — Die Ed 
Decolampads ift datirt Winspergi die Marcii 18. Die Vorrede Gapito’s it :ı= 
20. April. 


7) Erſte vollffändige Ausgabederhebräifchen Grumm:: 
tif. V. Fabritii Capitonis Hagenoii, Theologiae Doctoris et cond* 
natoris basileensis Hebraicarum institutionumLibriduo. l 
inclyta Basilea. — Am Ende: Basileae apud Jo. Frobenium menz 
Januario An. MDXVIII. — 33 unpaginirte Bogen 4. — Auf ver Radıdk 
bes Titels fleht in der vom 5. Januar 1518 datirten Nachricht des Buchdrader a 
ven Lefer: Wie er neulich eine griechiſche Grammatik herausgegeben, sic aux 
hebraicari volentibus hanc institutionem in hebraicam linguam a V. Fabrit# 
Capitone Hagenoio, sacrarum professore litterarum templigue Basileens: 
Concionatore concinnatam, quam fieri potuit emendatissime typis nos 
excudimus. — Die Zueignung ifl an Hartmann Halwiler gerichtet, einen Aria 
Joh. Rudolph Halwilers, templi nostri Custos bes Erziehers, der den jagt 
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. Hartmann an Gapito empfohlen hatte, und für den das ganze Werk urſpruͤng⸗ 
lich gefchrieben war. 


1519. 


8) Divi Joannis Chrysostomi Homilia de eo quod 
dixit Apostolus: Utinam tolerassetis paululum quidpiam insi- 
pientiae meae. V. Fabritio Capitone interprete. — Diefe Weberfegung 

: if in einer: Nonis Maji MDXIX von Bafel batirten Zueignung dem Antonio 

VPucci Biſchof von Piftoja und Legat bei den Civgenofien gewidmet. Das Ganze 

füllt 11 unpaginirte Blätter in 4. — Am Ende: Basileae apud Andream 

ı Cratandrum, mense Octobri 1519. 

ꝛ 9) Ad Reverendissimum atque Illustrissimum Principem D. Al- 

: bertum Archiepiscopum Moguntinum Cardinalem etc. etc. Epistola. 

i V. Fabritii Capitonis. 

Paraenesis prior Divi Joh. Chrysostomi ad Theo- 
dorum Lapsum V. Fabritio Capitone interprete, cum praefatione 
ad eundem D. Albertum Archiepisc. Mogunt. Cardin. — Am Ente: 

„ Basileae in Aedibus Jo. Frobenii mense Novemb. Anno MDXIX. — 

3 79 unpaginirte ©. in 4. 

⸗ Die Epistola iſt datirt: Basileae tertio nonas novembris und die Vorrede 

g zu der eberfegung: Basil. XVI Cal. Decemb, 


r 1520. 


Ä 10) Eine lat. Borrede zu Oecolampads Inder zu der 
“ eradmifhen Ausgabe des Hieronymus, — Sie if batirt: Basileae 
MDXX, XIU Calend. maji. Er bemerkt darin: Decolampad habe biefes, einen 
Heinen Folioband umfaffende Werk, in einem Jahre angefertigt und feye ganz be⸗ 
fondere, wegen feiner Kenntniß der brei Sprachen, dazu befähigt gewefen. Dem 
ohngeadhtet habe berfelbe feinen Namen gar nicht einmal nennen wollen, fondern 
nur an Gapito begehrt, daß, wenn er ihn gut fände, ex benfelben herausgeben und 
empfehlen möge. 
1523. u 
11) An den hochwürdigen Fürften und Herrn Wilhelmen Bifchoffen 
zu Straßburg vnd Lantgraven zu Elfaß: 
Entfhuldigung Dr. Wolffgang Fa. Capito. 
Burger worden, 
Zeigt an Urſach [ Gepredigt 
warumb er Vnd ein öffentlihe Difpu: 
tation begehrt habe, 
— Am Ende: Straßburg, Martini 1523. — 32 unpaginirte Blälter in 4, 
12) Supplication des pfarrherd vnd der pfarrfinder zu 
fant Thomas, eim erfamen Rath zu Straßburg am rii. De: 
cembr. überantwurt Anno M. D. rriii. — Daruß abzunemen, wie 
Die chriſtliche Ee geliebt, vnd teufelifche Hurerey, oder pfaffenteufchheit, 
wie mand nennen wil, der gemeinen erbarkeit verhaßet fey vnd nit meer 
Teidlihen. — Am Ende: Datum Mitwoch nad) Conceptionid Marie 
M. D. rriii. E. G. Bürger u. pfarrverwandten zu St. Thoman. Gedrudt 
zu Bajel durch Andream Cratandrum jm ingang des vier u. zwanzigften 
jars. — 3 nnpaginirte Bogen in 4. — Daß biefe Schrift von Capito fei, haben 
wir in der Geſchichte bargethan. 
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1524. 

13) Verwarnung der Diener des Worts zu Straßburg 
andie Brüder von Landen und Stetten gemeiner Eidgenof: 
haft. — Wider die Gotöleftrige Difputation bruder Conradts Augufti- 
ner Ordens Provincial,. Am Eingang des Aprili3 M. D. xxiiii. — D. D. 
(Stragbnrg bei Wolfg. Kövfel.) — 16 Blätter 4. — Boran fteht eine intereffante 
von dem Buchdrucker Wolfg. Köpfel überfchriebene Vorrede, welche ans feiner 
Wohnung, „zum Steinburk“ (auf dem Roßmarft) vom 1. April datirt if. 

14) Appellationder&elihenPriefter, vonder vermein: 
ten Ercommunication des hochwirdigen Fürſten Herr 
Wilhelmen Bifhoffen zu Straßburg. Beſcheen vff Zunftag nah 
Duafimodo. Darinn auch entdedt wirt das geſchwinde fürnemen des gegen: 
teild. M. D. xxiiii. — 8 unpaginirte Blätter in 4. 

15) Antwurt D. Wolfgang Fab. Capitons auff Bruder 
Eonradt3 Auguftiner Drdend Provinciald VBermanung jo 
er an gemein Eidgnoffhaft jüngft gefhrieben bat. — Darin 
gewalt der kirchen und der gefchrifft gegen einander verglichen mwürt, mit 
ablenung gemeiner eynrede wider das Euangelion vnd ſpitzfündige fheltwen, 
fo wider die Diener des Worts gemeinlich ungebracht werden. Warhafitig 
bericht von der Boemer hiftorien. Auch welcher geftalt ein erbare gemeinu 
Straßburg gegen dem Provincial und anderen jetzt jüngft im Herbftmontt 
gehandelt hat. Frummer leſer liß mit fleig, fo würft du befinden, daß in 
Euangelion nit aufrürifch fey, fonder das böfe gemieter des gegenteils al 
unglüd ftifften. — Gedrudt zu Straßburg durch Wolff Köpphel Marie 
Octobri Anno 1524. — 64 unpaginirte Blätter 4. 

16) Waß man halten vnd antwurten ſoll, von der fpal: 
tung zwifhen Martin Luther und Andres Carolſtadt 
Wolfg. Fab. Eapito. — Gedrudt bei Wolff Köpphel zu Straßbur im 
Dctober 1524. — 8 unpaginirte Blätter 4. 

17) Das die Pfaffheit fhuldig ſey burgerlichen Eydzu 
thun, On Verletzung jrer Eeren. Wolfgang Capito. — An Ca: 
Geben Straßburg am vii Tag Decembris M. D. xx iiii. — 6 unpaginitte 
Blaͤtter in 4. 

1525. 


18) Der Stifftvonſanct Thoman zu Straßburg vßſchry— 
ben vnd proteftation, Wider ettlihe vngüttliche handlun 
Süngft vor Kaiferliher Majeftatt Regiment zu Eflingen 
fürgenommen. Anno M. D. xxv. Menfe Februarii. — 4 Blätter — 
D. D. (Straßburg bei Köpfel.) — Am Ende: Geben unter unferem Stift? 
kleynen Sydil, das wir folemniter uffgeriht haben, vns vnd vnſere ja 
Stifftö verwaltung nachkomen damit zu befagen, mit onfer aller underihn: 
bung fo yetzt zugegen, dann ettlich nit anheymbſch geweſen feind, zu Straf: 
burg an gewonem (sic) ort vnſers Capitels off den gehenden Tag Februarü 
Anno Dei XV“ sro. jar. — Propft, Vicedecan, Capitel und gemeynen Fer: 
jonen der Stifft zu fanct Thoma zu Straßburg nemlih: Doctor Bel: 
gangus Capito prepofitus und Canoni. Jacobus Munthart Canonic. 
Matternus Ryßhoffen cuftos und Canonicus. Martinus von Baden Bit: 
decanus und Canonicus. Beatus Felix Pfeffinger Canonicus. Lauren 
tius Schenkbecher Canonicus und ſenger. Daniel Mefinger Sumiſſariu⸗. 
Adam Held Sumvriiffus. Theobaldus Lehman Vicarius. Joachim zuh 
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Vicarius. Vetrus Rabinolt Vicarius. Jacobus Ryßhoffen Vicarius, 
Florianus Betſchlin Vicarius. Adam Neger, Vicarius. Waltherus Kapß 


Vicarius. Balthaſar Cock Vicarius. Johannes Frenzlin Vicarius. Jo⸗ 
hannes Klotz Vicarius. Johannes Summer Vicarius. Ludovicus Oeler 


Vicarius. Wolfgangus Dachſtein, Organiſta. 
19) Zweite umgearbeitete Ausgabe der großen hebräiſchen Gram⸗ 


matik: Institutionum hebraicarum Libri duo V.Fabritio 
 Capitone Auctore. Cum Privilegio Imperiali ad Triennium. 


Argentorati apud Wolfium Cephalaeum Anno MDXXV. — Sie ifl 
nicht mehr dem wahrfcheinlich Fatholifch gebliebenen Halmwiler, fondern: Huldrico 
Varnbulero Cancellario Regimenti Imperialis dedicirt und datirt Sexto Calend. 
Aprilis 1525. — Am Ende: Excudebatur Argentorati apud Wolfium Ce- 
phalaeum Anno MDXXV. prima Aprilis. — 100 paginirte Blätter in 8. 


— Gegen Ende des Jahres 1531 erfchien eine Neue Ausgabe deffelben Werkes. 
Ich habe fie aber nicht zu Geficht bekommen. 


20) Bondrey Straßburger Pfaffenvundden geäußerten 


Kirchengütern. Das lateiniſch fingen, lefen, meßhalten, erung der 


Bildnuß, antufung der heyligen, fürbitt, St. Aurelien grab vnd anderes 
billich in der Kirchen zu Straßburg abgethan fey. Durch Wolfgang Capito 
Anno 1535. — O. O. (Straßburg bei Wolfg. Köpfel.) — Am Ende: Geben 
Straßburg am achten Tag Augufti Anno. 1525. — 16 unpaginirte Blätter 4. 

21) Doctor@apito, Matthis Zellen vnd anderer Predi— 
canten zu Straßburg wahrhafftige Verantwortung vff 
einsgerichten Vergicht jüngſt zu Zabern ausgangen. — Item 
von Hand Jacob der zu Straßburg gefierteilt und dem büchlin das zu Frey⸗ 
burg im Breißgamw verbrannt worden ift. — O. O. u. J. (bei Wolfgang Köpfel 
zu Etraßburg 1525.) — 14 unpaginirte Blätter in 8. 


1526. 


22) InHabakuk prophetamFabritiiCapitonisenar- 
rationes. Argent. apud Wolphium Cephalaeum, mense martio 
Anno 1526. — Die Dedication: Nobili ac erudito Jacobo Sturmio, Civi 
etSenatori Argentinen. Caesarei Senatus hoc temporis Consiliario, Amico et 
majori suo observando, ift datirt: 14 martii 1526. — 50 paginirte Blätter in 8. 

23) Der nümen Zeytung vnd hbeymlihen wunderbar: 
Lihen offenbarung fo D. Hand Fabri jungft vfftriben, vnd 
MWolffgang Capitons brieff gefelfchet hat, bericht vnd er: 
klerung. Eſa. 40. Das Wort unferes Gott3 würt beftön in ewigfeit. 
Darumb muß D. Fabri auf erden und alle Menſchen Ratfchleg, wie das 
gras und fein blum vergon. Matth. 10. Marci 4. Xuc. 8. Nihil opertum, 
quod non revelabitur, et occultum quod non sciatur. Das beweyſet diß 
Büchlin, liß ed nurt. — Zu Straßburg Anno MDXXVI Am XI. Tag 
des Auguftmonden. — Die Schrift ift ven Hoflenten und Räthen des Erzbifchofe 
von Mainz debicirt, am 28. Julii 1526. — Die folgende Nummer behandelt zwar 
denfelben Gegenftand, ift aber in der Abfafiung und Behandlung doch verfchieden. 

24) Epistola V. Fabritii Capitonis, ad Huldrichum 
Zwinglium, quam ab Helvetiis forte interceptam D. loan. Faber 
Constantiensis, in germanicum versam depravavit, una cum duabus 
epistolis, quibus illum concionatores Argentinenses ad Collationem 
scripturarum provocarunt. Quibus cognosces, Lector, qua arte, dolo 
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impostura et perfidia, Capitonem ut opprimeret, Faber adorsus sit. — 
s. 1. (Straßburg bei W. Köpfel.) 24 Blätter in 8. — Am Gube: Argentinas 
21. Aug. 1526. 

25) An gemeyne ftend ded heyligen Römifhen Reid3: 
vehund zu Speierverfamlet, wider D. Hanna Fabri Pfarrherm zu 
Lindau rc. Miſſiue vnd Sendbrief Wolfgang Eapitond. — Werft 
Augufto Anno MDXXVI — ©. O. (Straßburg.) 4 Blätter 4. 


1527. 

26) Hofea der Prophet, der Kirhen zu Straßburg ver: 
teutfht, durch Capitonem MDXXVIH. — Am Ense: Getrudt zu 
Straßburg nach Ehrijti Geburt im Jar MDXXVHO. — Das furze Bormart: 
„Wolfgang Capito dem riftlichen leſer“ if ‚geben am ſechzehenden tag tes ker: 
nungs“. — 16 nnpaginirte Blätter in 8. 

27) Borrede zu dem Werke Martin Keller (Cellariüi) De operi- 
bus Dei. — Sie foll vom 12. Juli datirt fein. Ich habe des Werkes ziki 
habhaft werben fonnen. 


1528. 

28) In Hoseam Prophetam V. F. Capitonis Commer- 
tarius. Ex quo peculiaria Prophetis et hactenus fortasse nusquan 
sic tractata, si versam pagellam et indicem percurres, cognoscer 
potes. — Argentorati apud Joan. Hervagium, mense Aprili Ann 
MDXXVIII — Der Gommentar if gewibmet: Clarissimae Religiosissins 
Dominae Margaritae, Reginae Navarrae Duci Alenconii, Regis Galların 
Sorori, und bie Zueignung batirt: Argentinae 22 Martii 1528. — 281 Hi 
ter in 8. — Das Eremplar, welches fi auf der Bibliothek des proteſtantiſche 
Seminars zu Straßburg befindet, iſt mit vielen Randgloflen von der Hand Martin ke: 
lers, des mild-wiedertäuferifch gefinnten damaligen Hausgenoffen Gapito’s, verfeher 

29) Kurtze Summ aller leere vnd predig fo zu Straf: 
burg gelert und gepredigtwürdt, mit erbieten der prediger 
Dafeldft an einen hohen Gewalthaber Kai. Mai. kürtlichke⸗ 
ſchehen. — Am Ende: Pfarrer und Predicanten der gemain Gottes zu 
Straßburg: Wolfgang Capito, Gafpar Hedio vnd andere. — 2.2. 

Straßburg.) — 1 Bogen 4. — Schmidt in feinem Handfchriftlichen Abriß vr 
Reformationsgefchichte Straßburgs fannte diefes gedruckte Eremplar nicht. „® 
meldet zwar ein ehrw. Kirchenconvent in feinem Berichte daß bie evaggeliſcher 
Kirchendiener diefem kaiſerl. Gefandten (dem Biſchofe von Hildesheim, Rerkel 
fatferl. Oratoren) ihre Confeſſion fchriftlich übergeben. In maßen and N 
Exemplar noch vorhanden feyn foll; es will ih aber in M. M. H. H. Actie ul 
Prothocollen nichts dergleichen befinden.‘ 


1529. 
30) Eine Borrede zu Schwenckfelds Apologie der Sole— 
ſier vom Nacht mal. 
31) Kinderbericht vnd Fragſtück vom Glauben, Vell. 
F. Capitons. — Anno M. D. xxix. — Am Ende: Gedruckt zu Straffun 
bei Wolff Köpph. Anno M. D. xxix. — 41 paginirte Blätter in fl. 8. mit 
Regiſter. 
1530. 


‚. 32) Des Conciliums zu Baſel ſatzung vnd Conſtitution 
wider pfründen-händel vnd Curtiſanenpractick, mit außle— 
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° gung aller puncten in geyſtlichen Rechten gegründet, vnd 
wahrhbaftigem beriht, wie ferr den Koncilien zu glouben 
fei. Concordata Principum: Vertrag teutfcher Nation mit dem ftul zu 
Nom, vber verleihung der Pfrunden, und andere römische befchwerd, 
weliche von bäbftlern nie gehalten ift. — Item: 

Dep heiligen Babſts Leo befheyd wie und wem man 
Pfrundenverleihen foll: ond Ambrofii und Hieronymi ſprüch vom 
gebraud der Kirchen güter, fo den geiftlichen Rechten inngeleibet. — DO. O. 
(Straßburg.) MDXXX. — 44 unpaginirte Blätter in 4. — Am Ende nennt fi 
Gapito felber und erbietet fich zu weiterem Berichte. 


1532. 

33) Berner Synodus, Drdnung wie fih Pfarrer und 
Prediger zu Stadt und Land Bern in leer vnd leben halten 
föllen mit weiterem Beriht von Ehrifto und den Sacramen- 
ten, beſchloſſen im Synodo daſelbſt verfammlet am ir Tag Januarii Anno 
MDXXXII. (Bolgt das Berner Mappen.) Ob wir aud Chriftum nach dem 
Fleiſch kennt habend, jo kennen wir in doc) der maßen nit meer, II Corinth. 
V. — Am Ende: Gedrudt in der löbl. Stadt Baſel. —.10 unpaginirte 
Bogen 4. 

1533. 

34) Guolfgangus Capito Wandalino Rihelio Dia- 
cono Ecclesiae in Evangelio Argentinae sibique tamquam fratri 
dilecto, gratiam & pacem. — Eine Borreve zu dem Gommentar Deco» 
lampads in Hieremiam , welchen Gapito herausgab. 

35) Von der Kirchen lieblicher vereinigung, vnd von 
hinlegung dieſer Zeit haltender fpaltung in der glauben 
leer, geſchriben durch den hochgelehrten und weit beriempten Herren Dei. 
Straf. von Roterdam. — In welhem Büchlein würt vff den einigen Hei: 
land onjeren Herren Jefum Ehriftum gemifen, alle notwendige ordinantzen 
fampt der gewalt off zu bauen, gemeiner Kirchen vertädiget, auch trewlich 
geraten, das man der beſchuldigien partey glauben, frey vnd vnverfolget 
laſſe, vnd deßhalb fruchtbare mittel des fridens angezeigt, faſt gut vnd 
beſſerlich zu allen parteyen, die friden mit Gott lieb haben. — Von be⸗ 
fridung der Kirchen an den hochwürdigſten ꝛc. Erzbiſchof vnd Churfürſten 
zu Menz vnd Magdeburg etc. Doctor Wolfgang Capito. — Getruckt 
in der loblichen ftat Straßburg durch Mathiam Apiarium im 1533 jar. — 
14 nnpaginirte Bogen. 4. — Diefe Ueberfeßung des erasmiſchen Wertes: De ſa⸗ 
cienda Ecclesiae Concordia deque sedandis opinionum dissidiis, iſt dem „hoch⸗ 
würbigften, burchlauchtigften und hochgebornen Herren Herren Albrechten, Garbis 
nal, Erzbifchoffen und Ehurfürften zu Meng und Magdeburg, Admiaiftratoren au 
Halberſtadt, Marfgrafen zu Brandenburg etc. etc. feinem Herren” von Gapito 
zugeeignet, „mit entbietung feines willigen Dienfts und der Gnaden Gottes“, und 
ift „geben zu Straßburg am 10. Octobris, anno 1533”. 


1534. 

36) De Vita Oecolampadii V. Capitonis Epistola. — 
Diefe kurze Biographie fteht vor dem, im Monat März diefes Jahres in Straßs 
burg bei Matthias Apiarins erfchienenen durch Wolfgang Capito heraus geges 
benen Gommentar Decolampade zum Propheten Czechiel. 
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37) Eine wunderbar geſchicht v 
Gottes fo ſich an einem Wiedertäufe 
gen, der mit vnerhortem truß vnd be 
laffen, ehe dann er hat wöllen feine f 
er ro jar fridfam gelebt, und viii f 
annemen, vnd eine andere fraw begeb 
geiſtlichen Eheſtands an ſich gehenkt 
ſchriben zu Straßburg durch Wolffgang Capi 
Am Ende: Gedrudt zu Straßburg durch Matt! 
giniete Blätter in 8. “ 

1537. 

38) Responsio de Missa, Matri 
stratus in Religionem. De Magist 
gionem & mores Ecclesiasticorum 
monii ratione sub legeMosi, Oaesı 
— De Coneubinatu priscorumhone 
concubinatu Sacrificorum. — Etali 
ex Epistola nuncupatoria et indice subject 
gango Capitone autore. Argentorati per 
MDXXXVII. — 207 Blätter in 8. Nebft 2 
Dedicatoria nnd Index. — Das Werk iſt gerichtet 
cipem Henricum Octavum Anglise & Franciae 
Summum in terris Ecclesiae Anglicanae caput. 
eine Art Zufchrift an Ruprecht, Bfalzgrafen, H: 
Beldenz u. f. w. gerichtet und zwar im Namen fü 
burg. — Im Jahre 1540, noch zu Lebzeiten Gapil 
Anegabe mit einer Vorrede herans. Ich habe fie 
1549 erſchlen eine britte Ausgabe Argentorati 
mense Martio 208 Bl. in 8. 

1539. 

39) Hexemeron Dei opusexpli 
Fa. Capitone Theologo. Cum indice 
rati per Vuendelinum Richelium mense Ser 
— 299 Blätt. in 8. Nebſt 2 unpaginirten Bogen 
Bueignung: Illustriss, potentissimog. Principi ( 
liacensi, Geldro, Montensi, Comiti Marchiae 
Argentinae Pridie Calend. Sept. Anno 1539. 
gehende Werk Capito's gehören zu ben größten St 





Bon dem handfchriftlihen Nachlaſſe Eapito’ı 
wichtig gewefen fein muß, iſt uns leider nicht fe 
Geſchichteſchreiber gewuͤnſcht hätte, namentlich a 
Lebens. Der befannte, gelehrte Forſcher und Gef 
Gerbefius, befaß noch vor etwa hundert und zwan 
bebeutende Sammlung von Briefen unferes Ref 
allen Nachforſchungen zum Troß, nicht gelingen 
Schage geworben if. Die meiſten handſchriftlic 
Bebenten befinden fi hier in Straßburg, in dem 
wu Bafel, und in der Simler'ſchen Sammlung auj 
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Sch Habe Alles was nur irgendwie zu meiner Kenntniß gelommen ifl, gefammelt 
und werde es fammt den Butzer'ſchen Briefen, dem gelehrten Publicum, als eine 
foftbare Quelle für die Reformations: und Zeitgefchichte, mittheilen. 

Der getreue und mit flandhafter und rührender Pietät an den beiden großen 
Reformatoren Straßburgs hängenne Conrad Hubert, hatte im Sinne auch die 
Schriften Capito's zu fammeln und in einem oder zwei Foliobaͤnden herauszugeben, 
trog aller Unbilde der Zeiten und dem uͤberhandnehmenden Ultralutherthum, wels 
ches das Andenken biefer hochverbienten Männer mit Füßen trat. „Endlich ſchicke 
ich dir das Verzeichniß der Schriften Eapito’s, fo fehreibt eran Ludwig Ravater 
nad Zürich (25. April 1565. Mass. 8. Thom.). „Wenn du e6 durch deine gelehr: 
ten Nachforfchungen vermehren fannft, fo wirft du uns und den Gottesgelehrten 
einen großen Dienfl leiſten. Ich für mein Theil werde mich Feine Mühe verbries 
Ben laffen, um zu verhindern daß die Arbeiten eines fo ausgezeichneten Mannes 
nicht ganz für uns verloren gehen: wenn ich nur auch einen paflenden Druder 
dafür finde. Nach meinem Ueberfehlage könnte man wenigftens die Lateinifchen 
Schriften in einen Folioband zufammen bringen. Seine Lebensgefchichte betreffend, 
fo wird man fich leider mit Demjenigen begnügen müflen, was man Gewiſſes aus 
feinen Schriften und aus der verhäftnigmäßig geringen Anzahl von Briefen bie 
ich zuſammenbringen konnte, entnehmen kann, zumal da beinahe alle diejenigen, 
welche mir in einer folchen Arbeit durch ihre Mittheilungen behulflich fein konnten, 
nicht mehr am Leben find.” Diefe Gefammtansgabe Fam leider nicht zu Stande. 
Wenn aber wir eine Gefammtausgabe zu machen hätten, fo wärben wir, mit Auss 
nahme von einigen Gommentaren über das alte Teſtament, nicht vorzugsweife zu 
ben lateiniſchen, fondern zn den beuffchen Schriften greifen, die wohl verbienten 
ſowohl des Inhaltes als der Form wegen, dem theologifhen Publicum zum Ges 
nufle dargeboten zu werden. Denn, abgefehen von der tiefen und vorurtheilsfreien 
Anffafinng ber verfchiedenartigfien und wichtigflen theologifchen Fragen und Lehren 
bes Ghriftentyums, find diefe deutſchen Schriften in einer Sprache gefchrieben, 
welche an Klarheit, Kernhaftigkeit und Volksthuͤmlichkeit ſich ungefchenet mit 
berjenigen Luthers meſſen kann. 


B. 


Die gedruckten Schriften Butzers 
in hronologifcher Ordnung. 


Hoc sane fatentur vere doeti virl: inter nostrae aetatis seriptores Baceroa 


habere post Lutherum primum loeum. . 
Conr. Hubert Ambr. Blaurero, Jali 1561. Msı. Thon. 


Denn man bedenkt, ans welcher trübfeligen Borfchule Buger Fam, wie er haus 
fein breißigfies Jahr in den Leib und Seele umftridenden FJeſſeln feines Orden 
ſtak, fo kann man fich nicht genug wundern über den rafchen Entwidelungegum 
welchen er, auch als theologifcher und befonders als polemifch » theologiſcher us 
biblifch sdogmatifher Schriftfteller nahm. An Fruchtbarkeit kommt ihm fan 
Quther glei, trog dem daß er bei weitem mehr als Luther, ja im feiner legten 
Lebensperiode beinahe befländig, auf Reifen, Gonventen, Reichstagen und Golr 
qnien, in befreundeten Städten nnd Orten als Organtfator der Kirchenreforms 
Hon abweſend und in Anfpruch genommen war. Mit einer beifpiellofen Elakic 
tät des Geiſtes angethan, mit einem fieberhaften Thätigkeitstriebe behaftet, ſchriel 
er, vermöge bes nngemeinen Reichthums feiner Kenntniffe, mit folcher fabelaften 
Leichtigkeit und Unleferlichfeit daß nicht allein zu dem Meiften was von Anderet 
gelefen werben follte, ein mit feiner die Worte blos andentenden Schrift, gen 
vertrauter Amanuenfls nothwendig war, fondern daß er auch, neben jeina 
Amtsgefchäften noch bei weitem mehr förderte als zwei der geübteften Schreibtt 
ine Reine bringen fonnten. Er bat umfangreihe Bücher auf feinen Reifen se 
ſchrieben. Diefer Umftand Hatte daher auch mehrere Uebelftänpe in feinem Gr 
folge. Ginmal, daß Buger auf feinen häufigen Reifen beinahe immer jemanden, te: 
zu biefem Echreiberdienft geeignet war, bei fi haben oder doch, wenn etwas getradi 
werben follte während feiner Abwefenbeit, für eine Abfchrift forgen mußte, we 
den Drud, aus Mangel an hinlänglicher Bekanntſchaft mit der Schrift, nicht 
felten fehr fehlerhaft ausfallen ließ. Sodann brachte diefe ungeheure Leichtigten 
und Schnelligfeit eine Ueberfuͤlle bei ihm hervor, die nicht felten noch viel laͤftige 
wird als bei Luther. Butzer war ein überwiegend dialektiſcher, organifaterifker 
Korf. Daher fehen mande in folder üppiger Haft bingeworfene Echriften, 
namentlich der fpäteren Zeit, nicht anders aus ale wie wenn fie, von Anfang ki 
zu Ende, ein einziger langer und hoͤchſt ermuͤdender Kettenfchlug wären. Unter 
biefen dienftwilligen jungen Gelehrten, welche der fprichwörtlich gewordenen A: 
fographie des Mannes zu Hülfe famen, fand durch feine Berehrung und mmer 
bruͤchliche Anhänglichfeit, burch feine Fertigkeit des Meifterse Gedanken zu erratber 
und das etwa Fehlende in den Säpen zu ergänzen, Conrad Hubert oben an. E 
war in Bergzabern ale Sohn eines Handwerfers geboren, hatte in Bajel die 
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Schulen befucht and war in Decolampads Haus und Frenndſchaft gelommen. Hier 
verrichtete er, nach altem Herfommen bei ſolchen gelehrten Herrn, zu feiner 
eigenen Ausbildung die Dienfte eines Amannenſis oder Serretärs, indem er bie 
Collegien nachſchrieb und mit den Heften anderer Schüler compulfirte, worauf 
dann der Lehrer das Gauze burchfah und druden ließ. Gin Jahr etwa vor Deco: 
lampads Tode fam er nad) Straßburg, ungern und mit großem Lobe von feinem 
Batrone entlafien, und ward in feinem vier und zwanzigften Jahre, als ein muns 
terer, anftelliger, auch in praftifchen Hausangelegenheiten geſchickter und eingreis 
fender, theiluehmender junger Mann, Bupers Helfer oder Diaconus. Achtzehn 
Sabre Iang blieb er in diefem Berhältniffe, das fich zum innigften Haus⸗ und 
Freundſchaftsverhaͤltniſſe geftaltete: fo daß der treue Conrad, während ber häufis 
gen Abwefenheit des Hausvaters, jedesmal feine Stelle vertrat und nebſt der oft 
fränkliden Hausmntter, die ganze Verforgungslaft eines großen, mit zahlreichen 
Tifch = und Hausgenofien befchwerten Hauswefens über fich hatte. Butzer übertrug 
ihm in feinen verfchiedenen Teftamenten die Vormundſchaft feiner eigenen und ber 
durch die zweite Heirath mit Wibraud Rofenblatt zugebrachten Decolampad’fchen 
und Gapiton’fhen Waiſen. Eben fo treu als er dieſen vielfach verfchlungenen 
und verworrenen Gefchäften fih unterzog, blieb er auch dem Andeuken 
feines um bie ganze proteſtantiſche Kirche fo hochverdienten väterlichen Freundes 
bis zu feinem Tode ergeben. Bon der fchmerzlihen Trennungsftunde an, als 
Butzer heimlich ans derjenigen Stadt weichen mußte, welcher er das Evangelium 
gegeben und derem Kirchen er neu geftaltet, um in dem fernen, fremben Laube bald 
darauf zu flerbeu, war Huberts Lchen beinahe ein befländiger Kampf mit bem 
Marbach'ſchen verfegernden Ultralntherthume, welches anfing fich breit zu machen 
und das Andenken fo wie die Schriften und den Geift der erftien Reformatoren 
Straßburgs, jenen humanen, milden, Acht hriftlichen und buldfamen Evanges 
liumsgeiſt zu verdrängen fuchte, der Männer wie Zwingli, Decolampad, Peter 
Martyr Vermigli, Calvin, auch für auserwaͤhlte Müftzenge des Herrn hielt. Die 
jungen, unerfahrenen und in ihrer Iutherifhen Autoritätsgläubigfeit hochfahren⸗ 
ben Bertreter diefer neuen Pfaffenrichtung,, welche, wie Frau Zellin meint, „noch 
lange nicht wärdig waren jenen Ghrenmännern, die vor den Riß geftanden, die 
Schuhriemen aufzulöfen‘, gaben mit drohend aufgehobenem Finger denen, welche 
wie Hubert, Joh. Sturm, Lenglin und Andere, von der Milch der alten evangelifchen 
Hochherzigkeit der ſtraßburger Kirche und Schule waren genährt und groß gezogen 
worben, zu verſtehen: laßt das anrüchige Butzerthum, den unconfeffionelleu Gas 
pitonianismus, das alte „Breiheiterwefen‘ fchlafen; es iſt gut, ja ihr folltet froh 
fein daß es begraben iſt; denn wenn ihr es wieder hervorzieht, auf irgend eine 
Weiſe, fo mäflen wir fraft unferer confefflouellen Rechtgläubigfeit, dagegen auf- 
treten und diejenigen offen verbammen, deren Andenken ihr fo fervelhaft ernenert. 

Nichtsdeſtoweniger war der erfle Gebanfe Huberts, nad) Bnbers Hinfcheis 
den: die zahlreichen, zum Theil ſchon damals fehr felten gewordenen Werke feines 
geiftlihen Vaters und Freundes zu fammeln, feine ungeheure Correfpondenz von 
fo weit als möglich Her zufammenzubringen und, wie man bereits mit Zwingli’s, 
Luthers und anderer verbienter Männer Schriften gethan, eine Gefammtansgabe 
davon zn veranftalten. Diele der Originalien waren fchon längft von ihm forgfam 
anfbewahrt und georbnet worden, andere, namentlich die zahlreichen Gutachten 
und Bedenken welche er an die verfchiedenen Kirchen, obrigfeitlihen Behörden 
und Fürften gefchrieben, die Privatcorrefpondenz mit beinahe allen theologifchen 
und kirchlichen Notabilitäten feiner Zeit, ſuchte Hubert mit rafllofem Eifer zuſam⸗ 
men zu bringen. In England hatte, leiver, Butzers Wittwe den dringenden Bits 
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tem des Erzbiſchofs Granmer und der Herzogin von Suffolf, fo wie auch vielleich 
dem Behrängnifle der Umflände nicht widerfiehen Fönnen und hatte bie Biblistkef 
und einen großen Theil des handfchriftlicden Nachlaſſes des Verſtorbenen für die 
Summe von hundert Pfund abgetreten. Bon ben größeren in Lambeth oder Cam 
bridge von Bußer verfaßten Werfen, hatte Hubert zwar, durch die gütige Bermiltim; 
des nachherigen Erzbiſchofs Grindall, ver ehemals als Flüchtling, in Waßlenhein 
einem Städtchen bei Straßburg, das Deutfche gelernt und dort geprebigt hatte, 
das Hauptfächlichfte, was aus der blutigen Verfolgung der Maria mach übrig war, 
erhalten. Aber ein großer Theil ver foflbaren Correſpondenz ſcheint theils tara 
fhlechte Aufbewahrung und Ungeziefer (soricibus corrosa fagt eine Radrift) 
zu Grunde gerichtet, theils verfchleudert worden umb verloren gegangen zu fein 

Kurz der unermüdlichen wiſſenſchaftlichen Pietätsthätigfeit war es gelungen, 
nicht allein alle gedruckten Bücher, fondern auch eine große und Foftbare Meg 
von ungebrudten Schriften Bubers zufammen zu bringen nnd zu ordnen. Ede 
war bie auf etwa neun Foliobaͤnde berechnete Heransgabe, leider nicht in Etraj—⸗ 
burg , fondern in Bafel, mit bem unternehmenden Buchdrucker Herbſt (Oporims) 
verabrebet, al& der nnerwartet eintretende Tod biefe® Mannes (1568), welcher du 
Eingehen biefer Druderei zur Folge Hatte, und andere nngünftige UmfRäete is 
Huberts eigener Stellung zu Straßburg, das ganze Unternehmen wieber ins Stoden 
braten. Doch wollte Hubert nicht von hinnen gehen, ohne biefes Denkmal dem 
Manne zu errichten, für defien Berbienfte beinahe nur er nnd ber Rector Joh. Etırn 
noch ein danfbares Herz hatten. Letzterer follte auch ans dem Schaße feinerreiden 
Erinnerung und aus den vorliegenden Documenten das Leben bes Refsrmatert 
mit der ihm eigenen plaftifhen und ruhigen Glafficitiät der Epradjt baren. 
Sechéundzwanzig Jahre nach Butzers Tode, gelang es dem fiebenzigjährigen Hubert 
und dem in gleichem Alter und in gleicher Gefinnnung lebenden Job. Sturm, bei Betr 
Berna, vem Bafeler Buchdrucker, ven erſten Folioband der Schriften ihres verfam: 
ten, verbannten und zuletzt auch noch von ben eigenen Nachfolgern verfegerte 
Baters und Lehrers erfcheinen zu laſſen: und ihn mit zwei Zueignungen: bie ein 
von Conrad Hubert an Edmund Grindall, Erzbifchof von Canterbury, die ander 
von dem greifen aber noch fehr grünen Rector der ftraßbnrger Hochfchule, an Fre 
Walfingham, erfien Staatsfecretär der Königin Elifabeth, zu ſchmücken. Tervid: 
getreue Hubert hatte am 22. Bebruar 1577 feine Zueignung unterfchrieben und iwei 
Monate nachher, am 23. April, rief ihm fein und feines heimgegangnen Lehrers 
Herr und Erlöfer zu: Du frommer nnd getreuer Knecht, du biſt über wenig ge 
treu geweſen, ich will dich über viel feßen, gehe ein zu beines Herrn Freude! — 
Er war da hin gegangen wo e6, hoffentlich, feine Ultralutheraner und feine „confri⸗ 
ſtonelle“ Pfaffen mehr gibt, Hingegangen zu denen, bie er in Chrifto, feinem um 
ihrem Meifter und Heilande, geehrt und geliebt, deren Namen und Glauben er 
gegen bie fchnöden SIngnifitionsanflagen eines neuen, gehäfligen Priefter: un 
Pharifaͤerthums mit der Danfbarfeit eines getreuen Echülere und mit der Licke 
eines unverbrüchlichen Freundes, bis zum letzten Athemzuge vertheidigt hat, cl 
ber lange Jahre hindurch ihre Gllaubensprebigt angehärt, ihren Wandel angefdand 
unb beiden getreulich nachgefolget war. Als der letzte von denen die einft „mit jenen 
Helden gefämpft um bie heilige Stadt“, blieb Joh. Eturm allein noch übrig unter 
bem Epigonengefchlechte, eine ehrwürdige flurmgepeitfchte Ciche unter dem nietri- 
gen, giftigen und verfumpften Geftrüppe. 

Der fehnlichfte Wunfch Huberte blieb unerfüllt. Der Titel bes erften Bandet 
ber projectirten Gefammtauegabe von Bupers Merfen zeigt fhon an, baß ber Ber 
leger den Plan alfobald aufgegeben Hat. Diefer Torfo, befien @remplare fer 
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felten geworben find, ift befannt unter der allgemeinen Benennung: Tomus 
Anglicanua, weil er großen Theils die lebten, von Bußer in England verfaßs 
ten und, mit Ausnahme des Werkes DeRegno Christi, noch ungebrudten 
Schriften enthält. Der vollftändige Titel aber ift folgender: 

Martini Buceri Scripta Anglicana fere omnia: iis etiam quae hactenus 
vel nondum vel sparsim, vel peregrino saltem idiomate*edita fuere, adjunc- 
tis: a Conrado Huberto, ad explicandas sedandasqne religionis, cum alias, 
tum praesertim Eucharisticas controversias, singulari fide collecta. 

Quorum Catalogum post praefationes pagina complectitur. Adjuncta 
est Historia de obitu Buceri quaeque illi & Paulo Fagio post mortem et in- 
digna et digna contigere. Basileae, Ex. Petri Pernae officina. MDLXXVII, 
959 paginirte Seiten in Folio. Nebft 12 unpaginirten Blättern, welche ven Titel, 
bie Borreden, Bruchflüde Butzeriſcher Teftamente von 1548 und 1551, Iudicia 
Doctor. Viror. de Bucero, die Iuhaltsanzeige, und ein VBerzeichniß derjenigen 
Bibelftellen enthalten, deren Erklaͤrung in dem Werke befonvers zu finden ifl. Zus 
fammen: 983 Seiten. 

Es findet fich, wie ſchon der Titel fagt, manches auf den Abenpmahlsftreit 
Bezügliche, auch aus früherer Zeit in biefen Band mit aufgenommen, in ireni⸗ 
ſchem nnd apologetifchem Interefie. Da wir uns aber vorgenommen haben, bie 
Schriften Butzers, in Hronologifher Drbnung einzeln und nach ihren Driginal: 
ausgaben mit jedesmaliger Angabe der nachfolgenden Auflagen, wenn deren ers 
fhienen find, genau anzuführen, fo halten wir hier die Inhaltsanzeige biefee 
Foliobandes für überflüffig. Was in demfelben wieder abgedruckt worden und was 
zuerft darin erfchienen, wird unter den betreffenden Jahren mit der Bemerkung 
T. A. = Tomus Anglicanus, beigebracht werden. 

Die erfte gebrudte Schrift Bubers war beutfch und erfchien in Straßburg, 
kurz nach feiner Ankunft daſelbſt, unter folgendem Titel: 


1523. 


1) Das ym ſelbs niemant, fondern anderen leben foll, 
vnd wie der menfh dahin fummen mög Martin Butzer. — 
D.D.u. 3. (Straßburg 1523), 16 unpaginirte Blätter in 4. Um die Titelein- 
faſſung in Holzſchnitt ſtehet oben: Inimici crucis ‚Christi, quorum finis per- 
ditio est, quorum Deus vanter, et gloria in dedecore i ipsorum, qui 
terrestria curent. ‚Phil. II. Zur Rechten: oͤ 7x0 was vouog Ev &vi 1oyo 
Ängovre, Ev To, ayanınasız rov mAmolov cov oç Eavıov. Gal. Zur Linken: 

omnax2> d9n DONE DEmbsm ν Nora 9a NaRı 210 ν 
(Mid III, 2. 2), unten: Alles was ir wöllen das eüch die leut thun, das 
thuend ynen auch ir, das ift das geſatz und die propheten Matt. VII. — Bon 
Conr. Hnberis Hand flehet oben auf dem Titel des Sremplars bas mir vorliegt 
die Jahrzahl „1523 und unten: „Iſt das allererfte ausgangen büchlin von 
Bucero feeligen gefchrieben, feines alters 329%”. — Die Borrede: „Martin 
Buper feinen Zuhörern‘ ift datirt: „Anno M. D. rriti Menfe Augufti “. 

2) Martin Butzer an ein hriftlihden Rath on Gemeyn der 
ftatt Weiffenburg. Summary feiner Predig dafelbit getbon. 
Mit anhangender Urſach ſeins Abſcheydens. tem fein vßſchreiben, fampt 
atifelen offentlich angefchlagen, die ym auch über fein vielfältiz boruffen 
als chriſtlich von menigklich vnangefochten bliben ſeind. — . u. J. 
(Straßburg.) 48 unpaginirte Blätter in 4. 

3) Nit Vrteilen vor der Zeyt. — Verantwertung Martin 
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Butzers vff das jm feine widerwertigen, ein theil mit ber 
worbheit, eintheilmitlügen, zumärgften zumeffen. Mitbe: 
gebung in alle leißßftraff, foer mit feinem leben oder leer 
nad Odttlihemgefaßftraffbar erfunden würt. — Wirt berim 
tlärlich auß götlicher jchrift Beivert dz das clöfterlich Leben, wie es yept ge: 
meinlih gehalten wirt gänzlich wider Gott, und deßhalb, vnangeſehen 
einicher gelübdt, zu berlaſſen jey. 

Erfar did) vor der worheit, und darnach 

bend, ertrend, verbrenn, findeft du vrſach. 
Am Ende: „M. D. srii” — D. D. (Strafburg.) 20 unpaginirte Blätter, A 


1524. 

4) De Caena (sic)Dominica ad objecta, quae contrs 
veritatem Evangelicam Murnerus partim ipse finrit, 
partim ex Roffensi ac aliis pietatis hostibus sublegit 
Responsio Martini Buceri. — s. l. eta. — 4 unpag. Bogen 8. — 
Na dem Drud und den Leitern zu urtheilen ans Herwagens ſtraßburger Officu 
Unter allen feltenen Buger’fchen Schriften if wohl diefe die feltenfte. Daß üe 
in dieſes Jahr gehört, haben wir in ber @efchichte eriwiefen. 

5) Ueberfegung von Luthers Kommentar zu ben Epifteln Betri und Im: 
Enarrationes Martini Lutheri inEpistolas D. Petri duas 
etJudae unam in quibus quidquid omnino ad Chr 
nismum pertinet consummatissime digestum leges. — 
Argentorati apud Joh. Hervagium, quarto Non. Julias An. MDXXIM. 
8. In der Praefatiancula Buceri, meldet der Ueberfeßer, daß Herwagen ifa w 
die Berdolmetſchung gebeten zum Beſten der Frauzoſen: apud quos felicibus 
admodum initiis gloria gliscit Kvangelii, 

6) Ein kurzer warhafftiger beridht, von Difputationen 
vnd ganzen Handel fo zwifhen Cunrat Treger, Provincial 
der Auguftiner vnd den predigern des Euangelii zu Gtraf: 
burg ſich begeben hat. — Sein, de Tregerd, Sendtbrieff an den Br 
{Hoff zu Loſan. Vnd hundert Baradora oder Wunderreden vom gemalt dr 
Särifft, Kirchen vnd Eoncilien, verteutſcht. — Schrifftlich Verantwortung 
und Widerlegung der felbigen duch Martin Bußer. — Am Ende: „Ju 
Straßburg XX Octobris M. D. xxiiii“. — D.D. (Straßburg.) 64 unpagb 
nirte Blätter 4. 

Diefelbe Schrift erſchlen, zu berfelben Zeit, mit derfelben Seitenzahl, uater 
folgendem, wahrfcheinlic für weitere Kreife beſtimmten Titel: 

Erpaltung Hriftliher Leer bighärzu Straßburg gepre: 
digt. — Innhaltend Grund, gemalt vnd anfehen göttlicher Schrifft va) 
der Kirchen. — Dargegen das ſchwach vermögen menfhlicher Goncilien vnd 
gegenfagungen. — M. B. (Martin Buger). — Am Ende: Zu Straßburg 
XX Octobris M. D. xxiiii. 

7) rund ond Brfad auf gotlider fhrifft der mewerun: 
gen, an dem nahtmal des Herren, joman die Meß nennet, 
Tauff, Feyrtagen, bildern vnd gefang, in der gemein Chrifti, 
wann die zufammen fompt, durch und auf das Wort gottes, 
zu Straßburg fürgenommen. — Ein jendtbrieff an den durcleus- 
tigen hochgeboren fürften und Herrft Friedrich Pfalzgraue zc. in dem eine 
jede Chriſtliche oberkeit ermannt würt, den genannten geiftlichen keineswegs 
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gehellen, einig Teer oder predig, fo man ſich off bie jchrifft berüfft, unver: 
hört, zu verdammen, mit ablenung irer lofen nichtigen einreden. Mar: 
tinud Buger. — Am Ende: Vnd feind vnſexe Ramen: Wolfgangus 
Capito, Kafpar Hedio, Matthäus Zell, Symp — Theobaldus 





Niger, Jo. Latomus, Antonius Firn, Marti tartinus Butzer. 
— Die au den Pfalzgrafen Friedrich bei Rhein gerichtete Sorrebe If vom 26. Des 
cember 1524. — O. O. (Straßburg bei Wolf Köpfel.) 60 unpaginirte Blätter 4. 
— Diefe Hauptfchrift Butzers wurde oft und viel wieder aufgelegt; anf der Ses 
minarbibliothef zu Straßburg If unter anderen ein Exemplar, welches in Drud 
und Seitenzahl ganz mit dem oben angezeigten übereinftimmt, aber unter dem Nas 
men bes Verfaſſers die gebiudte Jahrzahl „1525 ” hat. 


1525. 

8) In diefes Jahr fällt die Ueberſetzung der ganzen Poſtille Luthers ins Las 
teiuifche. Sie erſchien in 4 Theilen. 

1526. 

9) Ueberfegung des Bugenhagen’fchen Kommentars über die Palmen: 
Pfalter wolverteutfhtauß der heyligen fprad. VBerflerung 
des Pfalters faft flar vnd nüglih dur Johann Bugenhag 
auß Pomern von dem Latein inn Teutſch, anvielortendurd 
ihn ſelbs gebefjert. — Mit ettlihen Vorreden am anfang, wol zu 
merken. — Bergattung der Pfalmen, vnd Summarien, zu hriftlihem braud) 
fast tröftlih. — Zeyger der Materien vnd innhalt, fo inn der außlegung 
gehandelt. — Der Palmen Anfang zu Ratein vnd Teutſch, mit iren zwey⸗ 
fpeltigen Zalen verzepchnet. — Gedrudt zu Bafel durh Adam Betri im 
jar MDXXVI — Um Ente: Gedrudt zu Bafel im Januar MDXXVI. 
— 210 Blätter in Fol. Die Vorrede Butzers ‚an den chriſtlichen Leſer“ ift aber 
ſchon datirt „zu Straßburg am dritten Tag Octobris Anno Ehriſti M. D. xxv. — 
Zu gleicher Zeit, mit demfelben Titel und Inhalte erfchien eine zweite Ausgabe 
in derfelben Officin, in Elein 8., welche 63 Bogen umfaßt und zum bequemeren 
Handgebrauche dienen follte. 

1527. 

10) Erfte Ausgabe von Butzers Commentar zu den ſynopti⸗ 
hen Evangelien. Daß die erfte Ausgabe in diefes Jahr fällt, geht aus der 
Zueignung an den Magiftrat von Straßburg hervor, welche ſich vor der zweiten 
Ausgabe diefer Schrift befindet und welche: VI. Cal. Apriles MDXXVII batirt 
if. Ich Habe fie aber nicht zu Geſicht befommen. 

11) Praefatio M.Buceriinquartum TomumPostillae 
Lutheranae, continens Summam doctrinae Christi. — 
Ejusdem Epistola explicans locum 1. Cor 10. Anne seitis qui in stadio 
currunt usque, sed plures illorum non approbaverit Deus, Cum anno- 
tationibus in quaedam pauculis Lutheri. — Epistola M. Lutheri ad 
Johannem Hervagium superiora criminans. — Responsio ad hanc M. 
Buceri, Item ad Pomeranum satisfactio, de version® Psalterii. — 
Probate omnia, quod honum est tenetie 1. Thessalon. 5. — Anno, 
M.D. XXVII. — Am Ende: Argent. 25 Martii. — 6 Bogen 8. 

12) Apologia qua fidei suae atque Doctrinae circa 
Christi Coenam, quam tum ipse, tum alii Ecclesiastae 
Argentinenses profitentur, rationemsimpliciterreddit 
atque citra dentem depellit quae in ipsum Epistola 


A 
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quaedamJosnnis Brentiiecclesiastae Hallensis, inseio, 
ut ereditur, auetorsedita,criminaintendit. Argentinae 
— 6 citiren Schule ind Schulthes da6 Werk in einer Anmerkung zu Zwinglis 







Briefen. V. üP. I, p. 481 Not. 2. Ich Habe es bis jegt widt 
au Geſficht befo: - 

13) © e Warnung der Prediger Euangelii zu 
Straßburg, BbEr die Artifel, fo Jacob Kaut Prediger ju 


VWormbs hat loffen außgehn, die Frucht der Schrifft vnd 
Gottes Wort3, den Kindertauff, vnderlofung vnferes Her: 
ten Jefu Chriſti, ſampt anderem darin fih Hans Denken 
vnd anderer Widertäuffer ſchwere yrihHumb erregen, be: 
treffend. Beweren die Geyſter ob fie aus Gott find, denn 

es find vil falfher Propheten inn die Welt ausgangen. (I 
„Zohan. IV.) — D.D.n. 3. — Am Ende: Straßburg am anderen Tag Juli. 
MDXXVI. — 24 Blätter 8. 

14) EpistolaD. PauliadEphesios, qua rationemChri- 
stianismi breviter juxta et locuplete, ut nulla breviu 
simul et locupletius explicat, versa paulo liberius ne 
peregrini idiotismi rudioresscripturarum offenderent, 

ona tamen fide, sententiis Apostoli appensis. In ean- 
dem Commentarius, per Martinum Bucerum. — s.L&ı 
(Argentinae, 1527.) — 110 Blätter 8. — Die Borrede am Friedrich, Her 
von Schlefien und Liegnitz, iſt datirt: Argent. prid. Calend. Septemb. MDXXVIl. 
— Giehe das Jahr 1550 & 1551, in welden er zu Gambribge Aber biefen Briri 
Tag und wo ein Gchäler den Gommentar ex ore praelegentis excipiebat,, welder 
Gman. Tremellius 1562 heransgab. — Er if viel weitläufiger umb tiefer ei 
gehend, als diefer hier. 


1528. . 

15) Predigt von der Nachfolg Chriſti, gehalten zu Ben — 
Züri) 1528. 8. 

16) Enarratio in Evangelion Johannis. Praefatio 
summam disputationis et reformationis Bernensis com- 
plectens. Pr. M. Bucerum. Argentorati, Anno MDXX VIII. — Is 
ne: Argentor. apud Joannem Hervagium. Mense Aprili, MDXXVIL. 
— 230 Blätter 8. 

17) Vergleihung D. Luthers vund feines gegentherls 
vom Abentmal Chriſti. Dialogus, dad ift, ein freuntlid 
Gefpräd. Gar nahe alles fo D.Lutherin feinem legten Bud, 
Belenntniß genennt, fürbradt hat, wurdt hierinn gehen: 
delt, wie das zu erfenntnüßder Warheyt und chriſt lichem frit 
dienet. — Am Ende: Gedrudt zu Straßburg bey Wolf. Köpphel. Anno 
MDXXVIII. — 8 Bogen 8. — Xuf der Rüdfeite bes Titels ſteht vie ſchönt 
Stelle (Philip. IT): IR irgend eine Bermahnung in Chriſto u. f. m. — Die Vorrede 
an ben hriftlicherP Leſer ift datirt: Straßburg den 21. Juni und unterfchrieben: R. 
Buper. — Cine zweite gleichzeitige Ausgabe die ganz Blatt für Blatt bieielhe 
AR, Hat nur am Ende noch den Zufaß: „Noch eins aber will ich bich bitten, mens 
jebt Ztoinglt’# und Decolampab’6 auf Luther's Bekenntniß, Antwort werden aut: 
gehen, ließ fie auch und veracht Chriſtum nicht in biefen Männern. Seb: Dar 
ſoll die zugefagt fepn. Adieu.“ — Ein Abdruck erfchien 1563 in 8. O. D. anf 206 
pag · Seiten. 
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18) Tzephaniah, quemSophoniam vulgo vocant,pro- 
phetarum epitomographus, ad ebradeam yeritatem ver- 
sus etcommentario explanatus per M.Bu@erum. — Argen. 
torati apud Joannem Hervagium. Mense Sep: 16 MDXXVII- 
— o0 Blätter 8. — Die Debication ift an Georg nom @ ‚ Heren zu dür⸗ 
flenau, ben Jüngern gerichtet, Argentor. 4 Septemb. 1528. — felben Gommen= 
tar gab 1554 Rob. Stephanus In Genf in der gefammten, len Auflage der 
Gommentare Bußers in Folio Heraus und zwar nach ber Hermag’fihen Goition, det 
dritten und legten von bem Verfaſſer beforgten. 

1529. 

19) Psalmorum libri quinque ad hebraicam verite- 
teınversiet familiariexplanationeelucidatiperAretiufi.g 
Felinum. — Am Ende: Argentorati, Georgio Ulrichero Andlano chalco- 
grapho. Mense Septemb. Anno MDXXIX. — 398 Blätter 4. — Die* 
Dedication: Clarissimo ac pientissimo principi Francisco Valesio Christia- 
niss, Galliarum Regis primogenito et Delphino {ft datirt: Lugduni (Argento-* 
rati) III Jdus Julias, Anno MDXXIX. 

Zweite Ausgabe: Opus ab auctore recognitum etpassim 
noncontemnendisaccessionibus auctum. Argentorati, excu- 
dit Georgius Ulricher ‚Andlanus MDXXXII. Mense Martio. — 334 
Blätter, Folio. 

Dritte Ausgabe: Sacrorum psalmorum libri quinque ad 
hebraicam veritatem genuina versione in latinum tra- 
ducti: primum appensis bona fide sententiis, deinde pari diligentia 
adnumeratis verbis, tum familiari explanatione elucidati. Nunc dent 
non paulo majore quam autea et fide et diligentia emendati. Aretio 
Felino auctore. Accessit quoque rerum et verborum memorabilium 
locuples index. Opus ab auctore recognitum et passim non contem- 
nendis accessionibus auctum. — Basileae, per Joannem Hervagium. 
(Mense Septemb. 1547.) — 612 Seiten $olio. 

Vierte Ausgabe: Psalmorum libri quinquead hebraicam 
yeritatem traducti et summa fide parique diligentia a 
Martino Bucero enarrati. — Dabei ein Gommentar in Judicum und 
in Sophoniam. Oliva Rob. Stephan. MDLIV. — $olio. 472 Seiten. 

Bei allen ben drei lehten Ausgaben iſt das Datum der Debication weggelaffen. 

Familidre dselaragion du livre des Pseaumes, par 
Martin Bucer. A. Genöve, par Philibert Hamelin, 1553. — 588 
Seiten 8. 

Declaration familiere sur le second livre des 
Pseaumespar MartinBucer. A.Gendve, par Ph. Hamelin, 1553. 

Diefer legte Theil entHält die 4 legten ber 5 Bücher. — 869 Eeiten 8. — 
Diefe Ueberfegung aber hat nicht die Dedication an den Delphin. 

1530. 

20) Enarrationes perpetuaeinsacra quatuor Evan- 
gelia recognitae nuper e$ locis compluribus auctae. In 
quibus praeterea habes syncerioris theologiae locos 
communes supracentumad scripturerumfidemsimplici- 
teretnulliuscuminsectationetractatos, per Martinum 
Bucerum. s 

Baum, Gayito u. Buper- 38 
v 
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Epistolaejusdem nuncupatoriaad AcademiamMar- 
purgensem de servanda unitate Ecclesiae et articuli 
conventus Marpurgi Hessorum celebrati. (13 Kal. April. 
1530.) — Am Ende: Argentorati apud Georgium Ulricherum Andla- 
num. Menge’ Maxtio. Anno MDXXX. — 339 Blätt. Folio. — Das if vie 
erſte Gefammiampgäbe bed Kommentars zu den 4 Gvangelien. — Cf. A. 1527 
und 1528. 

21) Daß einigerlei Bild bei den Gottgläubigen an Dt: 
ten da fie Verehrtnit mögen geduldet werden. Helle Anzeig 
aus göttliher Schrift, der alten heilig VBätter leer vnd be: 
ſchluß ettliher Concilien. Mit Außweißung aus was falſchem 
Grunde vnd durch weliche die Bilder in die Kirchen erjt nad der Zeit der 


“ heil, Vätter Hieronymi, Auguftini vnd anderer komen findt. “Do durd die 


‚Bandalen ond die Gotthen der recht verftand anfieng zu grund gehen. Turd 
die Prediger der Kirchen Ehrifti zu Straßburg. — Am Bude: Datum zu 

‚Straßburg am fehsten Tage Merzend im Jahr nach der Geburt vnſeres 
Herrn M.D. XXX. — Die Echrift erſchien alsbald fammt der Epistola ad 
Marpurgenes in folgender lateinifcher Ueberfegung: 

Non esse ferendas in templis Christianorumims- 
gines et statuas, coli solitas, caussae ex arcanislit- 
teris, sententiis patruum, edictis religiosorum Cae- 
sarum; unde candidus lector videbit, quam pie Senatus 
Argentinensis nuper simulacra omnia, cumaris, elinmi- 
nandasuistemplis curaverit. — Auctoribus Ecclesiasticis Ar- 
gentoratensibus, Jacobo Bedroto interprete. 

Item: Epistola Martini Buceri in Evangelistarım 
Enarrationes nuncupatoria ad praeclaram Academian 
Marpurgensem, in qua, quid haeresis, qui haeretici et quatenus 
cum dissentientibus societas Christi servanda sit, disseritur. Excu- 
tiuntur quoque Articuli conventus Marpurgensis. Anno MDXXX. — 
s. |. (Argentorati.) — 24 Blätter. 4. 

22) Epistola, apologetica ad syncerioris christia- 
nismi sectatores per Frisiam Orientalem et alias infe- 
rioris Germaniae regiones in qua Evangelii Christi vere stu- 
diosi, non qui se falso Evangelicos jactant, iis defenduntur criminibus 
quae in illos Erasmi Roterod: Epistola ad Vulturium Neocomum inten- 
dit. — Per ministros Evangelii Eccle Pe Argentoratensis. Actor. 
XXV: Multa et gravia crimina intendebant adversus Paulum quae 
non poterant probare. MDXXX. — 15 Bogen 8. — Am Ende: Petrus 
Schaefer & Joh. Aponianus, communibus expensis excudebant. Är- 
gentorati, XXII Cal. Maii. — Diefe Schrift ift, wie die Briefe ansıweiien, 
von Bußer, und eine Antwort auf: Erasmi epistola ad Vulturium, gegeben, 
pridie Non. Nov. 1529 zu #reiburg: Contra quosdam qui se falso jactant 
Evangelicos, epistola Desid. Erasmi Roterod. jam recens edita et scholiis 
illustrata. — Horat: Mordear opprobriis falsis, mutemque colores? Falsus 
honor juvat, et mendax infamia terret, Qpem, nisi mendosum et mendacen?! 
— s.1.& a.; ift aber zugleich mit der Apologetica in Straßburg gedrudt zu 
bie in Klammern eingefchobenen Worte find, wie eine Note auf der Rädieite 
bes Titeld anzeigt, von Vulturius oder Geldenhaner felbfl. — Auf eben 
biefer Nüdfeite ift ein Billet von Erasmus abgedruckt vom 3. Decemb. 1529: Er, 
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Gelvenhauer, habe ihm zu ſpaͤt gefchrieben, der Brief gegen ihn feye unter ber 
Prefle, doch habe er feinen Namen, Geldenhauer, in Vulturius verwandelt. 

Die Duplif des Erasmus lautete: Desiderii Erasmi Roterod. Responsio 
ad Epistolam apologeticam incerto auctore proditam, 'nisi qnod titulus, forte 
fictus, habebat: per ministros verbi Ecclesiae Argentogstensidt Apud Fri- 
burgum Brisgoicam. — &ie ifl batirt von Freiburg, 1 Aug. IB80. 

23) Epistola Buceri (Augustae data) ad:Lutherum. 
Tom. Angl. p. 692. 

24) Propositionesnovem de sacra Eucharistia, Pri- 
mariisquibusdamtheologisinterse dissidentibus Anno 
1530, per Martinum Bucerum, ad dijudicandum propo- 
sitae. Tom. Angl. p. 611. — Es folgen dann S.612. Excerpta paucula ex 
epistolis M. Buceri, annorum observata serie, lectu non inutilia, 


1531. 

25) Bekandtnuß der vier Frey vnd Reidftätt, Straß: 
burg, Sonftang, Memmingen vnd Lindaw, inderen fie keyſ. 
Majeftat, vffdem Reichstag zu Augspurg im xxx far gehal: 
ten, ires glauben vnd fürhabens, der Religion halb, re: 
chenſchaft gethon haben. — Schriftliche Beſchirmung vnd verthedigung 
derſelbigen Bekandtnuß, gegen der Confutation vnd Widerlegung, ſo den 
geſandten der vier Stätten, vff bemeldtem Reichstage, offentlich fürgeleſen, 
vnd hie getrewlich eingebracht iſt. — Am Ende: Getruckt zu Straßburg durch 
Johann Schweintzer vff den xxii Auguſti MDXXXI — 72 unpaginirte 
Blätter 4. — Dieſe eigentliche ſtraßburger Confeſſion und Apologie, wurde 1579, 
auf Veranftaltung Joh. Sturme, genau mit vemfelben Titel wie das Original, tote: 
ber heranegegeben. — Am Ende: Getrudt zu Straßburg durdy Theodofium 
Rihel MDLXXIX — 233 Seiten. 4. Die bevorflehenden Wirren wegen der Eon» 
cordienformel waren wohl die nächfte Urfache dazu. Aber diefe Ausgabe wurde durch 
ein Edict des Magiftrats vom 8. April 1580, unterdrücdt. Der legte uns bekannte 
Abdruck diefes merkwürdigen Bekenntniſſes erfchien zu Zweibruͤcken im Jahre 1604, 

Kurz nach dem deutfchen Original, erſchien auch eine lateinifche Ueberfekung, 
aber ohne die Apologie. ' 

Confessio Religionis Christianae Sacratissimo Im- 
peratori Carolo V. Augusto, in Comitiis Augustanis 
Anno MDXXX perlegatos Civitatum Argentorati, Con- 
stantiae, Memmingad& Lindaviae exhibita. — Si quis vo- 
luerit voluntati ejus obtemperare, is cognoscet de doctrina utrum ex 
Deo sit an ego a me ipso loquar Joh. VII. — Am Euve: Argentorati 
Georgio Ulrichero Andlano Impressore Anno MDXXXI, mense Sep- 
temb, — 21 unpaginirte Blätter 4. 

1533. 

26) Entfhuldigungder Diener am Evangelio X. Ehrifti 
zu Frankfurt am Meyn vff ein Sendtbrieff D. Luthers. — 
So fiehet der Titel der gebrudten Schrift, die ich nicht gefehen habe, von Hu⸗ 
berts Hand an dem Original ans Bupers Feder im Archiv zu St. Thomd, — 
Wir geben obigen Titel des Druds, wie ihn Hubert an den Rand gefchrieben. 
Im Originale lautet diefer aber: „Eyn Bericht was zu Branffort am Meyn von 
Krifllicher Religion vnd in fonders vom heyligen Sarrament bes leybs vnd bluts 
Chriſti gelert vnd geprebiget, mit warhaffter Verautwortung bes fo die Prediger 
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dofelbR vor D. M. Luther in feyuem Brief an Gin Erb. Rath vnd gemenz vr 
ſtadt Fraukfort vnguͤtlich beſchuldigt ſeynd.“ — Diefe Schrift beſindet fd nd 
wieder abgedruckt in: Ritter Evangel. Denkmal der Stadt Fraukfurt. Frft. 17%. 
203 ©. uud fol. Ritter aber wußte nicht daß Butzer der Verfaſſer if. 

27) Handlung inn dem Öffentlihen gefpred zu Straf: 
burg jüngft im Synodo gebalten, gegen Meldior Heil: 
man, durd die Prediger dafelb, von vier fürnemen Stüde 
Hriftlihder leere und haltung, fampt getrewem Dargeben, 
auch der gründen darauff Hoffman feine irrthumben feret 
Diefer Meldior Hoffmann wirt von feinen jüngeren für den großen Fre 
pbeten und Apoftel außgeſchrewen, der fi vor dem großen tag des Hera, 
babe in Niderlanden erheben follen, vnd dad recht Evangeli erft in alle 
Welt aufbringen. Die ftüd davon hierin gehandelt würt, feynt am ar 
wenten blatt verzeychnet. M. D. XXXIII. — Am Ende: Gedrudt zuStuf 
burg dur) Matthiam Apiarium, Im jar M.D. XXXIH. — 45 ammajiı. 
Blätter 4. — Die Vorrede ift nnterfchrieben: Martin Buger im Namen ſein mi 
feiner Mithelffer am heyligen Evangelio zu Straßburg. — Im Aufange JE: 
ſchickte Buber fchon gebrudte Eremplare an Bablan nah St. Ballen. 

Im Jahre 1562 kam ein Auszug aus biefer Schrift unter folgendem Titel 
heraus: Die wahre reine Lehre Bon: Der erlöfung Jeſu Chriſti. Dem freies 
und unfreien Willen. Der Verzeihung der Shnben Unb ber Suͤnde in keilize 
Geil. Wider die erfchredlichen irrthumben Melchior Hoffmanns im oͤffenl 
Synodo zn Straßburg, Anno 1533 gehalten, färbracht und oͤffentlich im Drei 
außgangen. Durch den Hochgeehrten: D. Martin Bucer in fein felbf un a 
beren Pfarrer und Kirchendiener Namen, welche feither alle beinahe im Hem 
entfchlaffen feindt. Anno M. D. LXIT. — in 8. 

28) Yürbereitung zum Soncilio, wiealle recht gotßfer— 
tigen (sic) von beden, jet fürnemmen theylen, fo man alı 
und nemgläubige, bäpftifhe vnd lutheriſche nennet, zu 
einigfeit Hriftlihder Kirhen fommen vnd fi darin onki— 
wegt halten mögen, etlihe freundtlide Gotsförchtige ge 
ſpräch, von fürnemmen ftüden chriſtlicher lere, derenbalb 
man jest im mißverftand ift. Zu end des buch findeftu dife ſtük 
nad) ordnung verzeychnet. — Getrudt zu Straßburg durch Matthiam Apia- 
rium Im jar M. D. XXXIII. — 64 unpaginirte Blätter in 4. — In Dieles 
form zwifchen Gottpraͤcht und Gottherz. — Dem Grafen Wilhelm v. Nafın m 
Wilhelm Grafen zu Newen:Ar gewidmet. 

29) Quid de Baptismate infantium juxta scripturs 
Deisentiendum, excussisquaecunquevelprohacobser- 
vatione, vel contra eam adferri solent. Epistola ad quem- 
dam hac in re impulsum, Martini Buceri. — Argentorati Ann 
M.D.XXXIII, mense Decembri. — Am Euve: Argentorati ex Acdi- 
bus Matthiae Apiarii. XV Kalend. Januarii. M. D. XX XIII. (rel 
potius IV.) — 48 Blätter in 8. — Diefe feltene Schrift it an Bermp. Rott: 
manm gerichtet, ber damals von Münfter verjagt war, wie bie aus den hal 
Ihriftl. Briefen Bupers an Ambr. Blaurer von dem Ende diefes Jahres unmir:: 
fprechlich erhellt. ˖ 

1534. 

30) DeCoenaDominicacontraMurnerum. Argentor.8.— 

Steht im Eatalog ber Stadtbibliothek von Zürich. Ich habe das Werk micht gefeben. 
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31) Bericht auß der heyl. gefhrifftvonderredtgottfes 
ligen anftellung vnd haußbaltung hriftlihetgemeyn, Eyn- 
ſatzung der Diener des Wort, Haltung vnd braudy der hey: 
ligen Sacramenten. Bomhepligen TZauff, und das die Kinder 
zu teuffen, mit fatter [hrifftlider widerlegung was bisher 
hie wider uffbracht. Bon dem heyl. Sactaigent des leybs, 
vnd blut unferes Herren Jefu, vnnd chriſtlißer eynigkeit in 
dieſem handel zehalten. Durch die Prediger des heyligen Evangel. 
zu Straßburg, der Stat und Kirchen zu Münſter in Weſtfal, erſtlich ge⸗ 
ſchrieben. — Am Ende: Zu Straßburg durch Matthiam Apiarium. Den 
dritten Merz, Im Jar 1534. — 108 Blätter in 4. — Die Schrift iſt dedicirt: 
„Den fürfichtigen, Weyſen Herrn Wolffgangen Rebllinger und Hieronymo Im Hof, 
regierenden, und Ulrichen Rehllinger vnd Jakob Mangen Seypen alten Bürgers 
meiftern der Löblichen Statt Augsburg unferen günfligen gevietenden Herrn.“ Die 
Zuſchrift if datirt vom 5. März 1534 und unterfchrieben: Buger, Capito, Hedio 
und andere prediger zu Straßburg. 

32) Sonfutation und Ablainung ettlihder vermeinten 
Argumenten, fo newlid von einem Rachdichter aufgezeichnet 
feind; darinnen angezogen wirdet, daß feinem Diener des 
Evangelions, in der Religion und Glaubensſachen die welt: 
liche Oberkait zu erwecken, noch vil weniger weltlichen 
Oberkaiten darein zu greiffen gezymmen wölle. 1 Theff. Die 
Weiſſagung verachtet nit, prüfet aber alles und das gut behaltet. ꝛc. Anno 
M. D. XXXIIII. Am fünften Aprilis. — 16 unpaginirte Blätter 4. — Sie 
iſt von Butzer gegen den unruhigen, wiedertaͤuferiſchen ehemaligen Weihbiſchof 
Engentinus gerichtet. 

33) Denfensio adversts axioma catholicum, id est 
criminationem R. P. Roberti Episcopi Abrincensis, in 
qua is impiae novationis in cunctis Ecclesiae cum dog- 
matis, tumritibus, peculiariter autem circa sacrosanc- 
tam Eucharistiam importune accusat; quotquot Christi 
doctrinam sectari student, ab iis hominum commentis, 
quae cumilla pugnantrepurgatam. — Hic videbis, christiane 
lector, nos nihil prorsus, vel in doctrinam, vel ritus Ecclesiarum 
nostrarum admisisse, quod non pulchre conveniat et cum scriptis 
orthodoxorum Patrum et cum observatione Ecclesiae catholicae. Per 
Martinum Bucerum. — Die Vorrede an deu Garbinal Du Prat, frauzds 
fiſchen Ganzler, ift datirt, Argent. VII Calend. Septemb. 1534. — Am Ende: 
Argentorati, per Matthiam Apiarium. Anno M.D. XXXIIII. — Ein 
Theil diefer Schrift ift in den Tom. Anglic. aufgenommen worden. P. 613 — 
631, unter folgendem Titel: Ex secunda parte Responsionis Mart. Buceri ad- 
versus axioma catholicam Roberti Episcopi Abrincensis qua tractat de Sacra 
Eucharistia. Hier aber find noch Briefe Melanchthons an Bunker, Luthers an 
die Straßburger und an Gerbel vom Jahre 1535 beigefügt. — Buter hatte biefe 
Schrift fchon Im Anfange des Jahres 1534 fertig und felbige an Sim. Gryngens 
nach Bafel zum Durchlefen geſchickt. Vid. Bucerus Amb. Blaurero. 18. Janu. 1534. 


1535. 


34) Bom Amt der Oberkait in fahen der Religion vnd 
Gottesdienſts u. ſ. w. Ueberſetzung eines Briefed Auguftind an den 
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Comes Bonifacius, von Wolfgang Meußlin zu Augsburg. — Mit einer 
VBorrede vnd zu end des Buchs mit einem kurzen Bericht von 
der allgemeinen Kirchen, Martini Butzeri. — Am Ente: Ge 
drucdt zu Augsburg durch Philip Ulhart. — 32 Blätter 4. 

35) Axiomata apologetica Martini Buceri De sacro 
Eucharistiae Mysterio et circa hoc Ecclesiarum Con- 
eordia, Quibus respondit Thematis Nicolai Amsdorfii, 
Argentinenses falso criminantibus. Die Vorrede ift datirt: 
Augustae, Calendis Aprilis, Anno 1535. — Tom. Angl. 634 — 611. 

36) Dialogi oder Gefpred von der gemainſame vnd den 
Kirhenäbungen der Chriften, vnd was jeder Oberkait ven 
amptswegen, auß göttlihembefelh, andenfelbigen zuver— 
ſehen und zu beſſeren gebüre. Pſalm 2. Nun ſeyt klug jr Künig, 
vnd jr Richter im land laſſet euch weyſen. Wende das Blat, fo fur 
deſtu verzeichnet den beſonderen innhalt eines yeden Geſprächs. Martinus 
Bucer. M. D. XXXV. Am Ende: Gedruckt in der kaiſerlichen ſtatt Aug: 
purg, durch Philippen Ulhart. — 92 unpaginirte Blätter 4. — Bor uns liest 
ein Sremplar, an defien Titel Hubert folgende Worte auf einem Blaͤttchen az 
gepappt bat: „Hujus Dialogi meminit in Epistola ad Frechtum et Somiun, 
Anno 1533, 12 Febr.‘ — Item. Ambr. Blaurer an Butzer, v. 19, Octob. 158. 
Expeetamus magna aviditate posteriorem partem Dialogorum tuorum. — 
Prior ita placuit ut hactenus vix quidquam — In einem Briefe Frechts vca 
Ulm an Buber, 22 Feb. 1533, ift ebenfalls von .diefen Dialogen als noch richt 
fertig die Rebe: er fol fie bald ans Licht ftellen. 


1536. “ 

37) Martinus Bucerus Lectori Sal. — Borrede zu Zminglit 
nnd Decolampabs Briefen, bie in biefem Monate bet Thomas Blatter in Bafıl er: 
fhienen. — Steht unmittelbar vor dem Tert bes erften Buche. 

38) Metaphrases et enarrationes perpetuae Episto- 
larum diviPauli Apostoli, quibus singulatim Apostoli 
omnisa, cum Ärgumenta,tumsententiaeetverba, adauto- 
ritatemD.ScripturaefidemqueEcclesiaecatholicaetam 
priscaequampraesentis, religiose ac paulo fusiusexer- 
tismtur. Dissidentinm in speciem locorum scripturae et primarum 
hodie in religionis doctrina controversiarum, conciliationes et decisio- 
nes XLII. — Omnia citra dentem xal dmeıxos ad communem Eccle 
siarum restituendam concordiam modis omnibus accommodata. — 
Tom. Primus. Continens Metaphrasin et Enarrationem in Epistolan 
ad Romanos, in qua ut Apostolus praecipuos totius T’heologiae locos 
tractavit, quam exactissime pars totius, nontam Paulinae, quam univer- 
sae S. Philosophiae explicata. Per Martinum Bucerum. — Argen- 
torati per Wendelinum Rihelium, mense Martis. Anno M. D. XXXVI. 
— Die Dedication an den Erzbifchof Eranmer iſt datirt: Argent. VIII Calend. 
Aprilis, Anno 1536. — Daffelbe Werk erfchien in Bafel, 1562, bei Beter Berne, 
in Folio mit einem fehr reichen Inder. 

39) Capita Concordia inter Doctores Witenmber- 
genses et Doctores Civitatum Imperii praecipuarum iD 
Germania superiori Anno MDXXXVI, die XV Maji, Wi- 

tembergae conscripta. — Cf. Nova Vetera edente Sturmio. ad.a. 1561. 
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40) Retracetatio Martini Buceri de Coena Domini 
quam paulo postanteConcordiamanno AXXVI sub finem 
Maji Wittembergae cum Luthero & aliis quibusdam 
Theologis initam, scripsit et typographo excudendam 
suisque enarrationibus in quatuor Evangelistas inse- 
rendamtradidit. — Tom. Angl. 643 — 646. 

41) Alia Mart: Buceri Retractetio praemissa enar- 
rationibus suis in Evangelium Johannis, Anno 1536 
editis. p. 566. — Tom. Angl. 647. 

42) Historia de Concordia circanegotium Eucharis- 
ticuminter D. Lutherum et superioris Germaniae Theo- 
logos. Anno 1536. Wittembergae inita. Interprete Jacobo Fabricio 
Dantiscano summa Capita hujus historiae fratribus Ecclesiae Argenti- 
nensis exponenda. — Tom. Angl. 648— 668. — Eine Abjchrift des deut⸗ 
ſchen Originals befindet fh in einem Bande auf der Seminarinme: Bibliothek zu 
Straßburg, Alsatica Ecclesiastica varia, gewöhnlich Ulftetterifche Sammlung 
genannt, weil fie Ulftettern, dem Schwager bes Paul Fagins gehörte. 

43) Epistola Ministrorum Argentinensium ad Lu- 
therum, Crucigerum reliquosque Wittenbergenses. — 
Tom. Angl. 684. 

44) Apologia D. Mart. Buceri de S. Coena Domini 
Ex praefatione Enarrationum ipsiusin quatuor Evang. 
ad D. Edoardum Foxum Episcopum Herephordensem 
desumpta. — Tom. Angl. 60 —681. 

45) Epistola ad Blaurerum. — Gefchrieben von Straßburg 6. Julii. 
— Tom. Angl. 669. 

46) Cf. A. 1530. — Zweite Geſammtausgabe des Commentars 
zu den Evangelien: In sacra quatuor Evangelia Enarratio- 
nesperpetuae, secundumrecognitae. Inquibus praete- 
rea habes syncerioris Theologiae locoscommunes supra 
centum, ad scripturarum fidem simpliciter et nullius 
cum insectatione tractatos, adjectis etiam aliquot lo- 
corum retractationibus. Per Martinum Bucerum. — Ba- 
silese apud Joann: Hervagium. Anno M.D. XXXVI. Mense Sep- 
tembri. 7886. Fol. — Die Epistola ad Marpurgenses, fowie die Dedicatiog der 
erften Particularausgabe der drei Evangelien, Ad senatum Argentinensem, 
welche fidy beide noch in der zweiten Sonberausgabe befinden, find weggefallen. 
Diefe Ausgabe if Eduard For, Bifchof von Herford, dedicirt: Argentinae X Ca- 
lend. Septemb. MDXXXVI. Die Vorrede zur erfien Ausgabe des Johannes (an 
bie Berner) von 1528, ift beibehalten vor dem Commentar zum Johannes. 


1537. 

47) DecemPropositiones de CoenaDominiaD.Mar- 
tino Bucero Argentorati in Scholis disputantium de- 
fensae. Anno MDXXXVII. Argentorati M. D. LXI. — 
6 Blt. 8. 

1538. 

48) Dreipredigen aus dem Evangelio: Kommet ber zu 
mir alle die ihr mühfelig vnd beladen feid zc. Matth. XL. 
Der Kirchen zu Benfeld zu lebte gethon, vom Joch Ehrifti und den recht 
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uralten Kirchenordnungen, vor der Verenderung der Oberkeiten vnd chriſt⸗ 
licher Haushaltung daſelbet. — An die Oberkeiten im Elſas ausgangen 
mit einer Vermanung nach warer Reformation der Kirchen zu trachten. 
Durch Martin Butzer. — Die Vorrede iſt datirt: Straßburg 4. Inlii 1538, 
— 40 Bl. 4. — Die Schrift wurde von J. G. Dorſch 1649 wieder, mit eine 
Vorrede, herausgegeben. 

49) Bon der waren Seelforge, vnd dem rechten Hirten: 
dienſt; wie derfelbige in der Kirchen Chriſti bejtellet vnnd 
verrichtet werden folle Durd Martin Bucer. — Hierim mn: 
deftu die eygentlichen Mittel durch weldhe wir von diefer fo jümmerlicen 
ond verderblidhen fpaltung und zertrennung der Religion, wider zu warer 
eynigkeyt der Kirchen, vnd derfelbigen guten hriftlichen Drdnung kommen 
mögen. Nit alleyn den gemeynden Chrifti, fonder auch den pfarrern, 
und obren ſeer nüglich zu willen. — Die fürnemften articul diß Buchs be 
fehe am nachgenden Blatt. — Zu Straßburg bei Wendel Ribel, Anne 
M.D.XXXVII — 4m Ende: Durch Mart. Buber aus befels 
feiner Mitarbeiter am Wort ded Herrn in der Kirchen zu 

ı Straßburg. 

Dafielbe lateiniſch: Tomo Angl. p. 360-—356. De Vera animarım 
cura veroque officio pastoris Ecclesiastici, quemadmodum id in 
Ecclesia Christi constitul administrarique debet. 

Eine lat. Ueberſetzung fam auch 1604 zu Amberg in 8. heraus. Catalog. Turie. 


1539. 


50) Von den Juden. Ob, vnd wie die vnder den Chriſten zu 
halten find, ein Rathſchlag, durch die gelerten am Ende dis Büchleins 
verzeichnet, zugericht. Item. Ein weitere Erklärung und Befchirmung 
deffelbigen Rathſchlags. Durh Martin Bucer. — Iſaia, 65 Cap. Ich 
werde gefucht von denen, die nit nach mir fragten, Ic) werd funten ven 
denen die mich nit fuchten vd zu den Heiden, die meinen Namen nicht an: 
ruffen, fage ich, Hie bin ih, Hie bin ih. — Am Ende: Datum au 
Straßburg den 10. ded Meeien. 1539. E. williger Martin Bucer. — 
D. D. (Straßburg) — 17 Bll. ind. — 

Der erfte Theil diefer Schrift erfchien wahrfcheinlich zuerit in Gaflel, wo 
er ausgearbeitet worden auf Begehren des Landgrafen, von Mart. Bucer, 
Joh. Kymens, Dionyfius Melander, oh. Lenyngus, Jueıus 
Binther, Joh. Piftorius Niddanus, Baspar Kanffungen, unter 
folgendem Titel: 

Rathſchlag ob hriftliher Oberkait gebüren müge, da3 
fye, die Juden vndter den Ehrijten zu wonen gedulden, un 
wa ſye zu gedulden, wölcher gejtalt vud maß. Durch die gelerten am ente 
dig büchlins verzeichnet, zugericht.‘ — Mit demfelden Motto Jeſaia vs. 
Wie das obige. — Am Ende: „Zu Gaffel, Auno Domini XXXIX.“ — 
8 Blätter 4. N 

Eine andere Ausgabe erfchien zu Etraßburg 1562. 40 BI. Flein 8. — Am 
Ende: „Getrudt zu Straßburg bey Thiebolt Berger am Barfüßerplae. 
Anno 1562.° 

51) Etlihe Geſprech auß Götlihem vnnd gefchriebnen 
Rehtenvom: Nürnbergifhen Frideftand, der ftreitigen Re: 
ligion halb. Anno xxxii. Frankfortiſchen anſtand, jüngit, 
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imm Aprillen diefes rrrir jars auffgeriht. — Künfftiger hand: 
lung gen Nürnberg angefehen, den jpan der Religion hinzulegen. Inder * 
Borrede findeitu den inhalt diefes büchleins weitläuffiger. — Conrad 
Trewe von Friedeslewen. — Die Vorrede, an den Grafen Ruprecht von 
Manderſcheid und Balfenheim sc. ıc. iſt unterzeichnet: „Zu Sonuenborn 
den III. Junii M. D. xxxix. E. G. undertheniger Ehunrabe Drewe von Friedes⸗ 
lewen (— Martin Buker). Sonnenborn Straßburg. — 84 unpag. Blt. in 4. 


1540. 


52) Bon den Kirhengütern Was deren Befit vnd 
eigenthbum fei. Werdie raube, oder recht anlege, woloder 
übel braude. Wie fie wider zu reht hriftliher, vnd allen 
Ständen nüzlichſter befigung, anlage und gebraude, vffs 
allerfüglicheft Fönden bradt werden. — Aud etwas vom newen 
Dialoge, jüngft wider die Proteftirendeu ausgangen. Actorum. 4. Cap. 
Und man gab einem jeglihen was jm not war. Chunrath Trew von 
Frideslewen. An. M.D. XL. — 136 unpag. Blt. in 4. — Am Endeſ 
Gedrudt zu Freiburg (Straßburg) dur Johan Gutman. M. D. XL. — 
In dem Eremplare das mir vorliegt ift das Pſeudouym bdurchgeftrichen und iſt 
von Conr. Huberts Hand darüber gefchrieben: D. Martin Bncer. 

53) Bom Tag zu Hagenamw, und wer verbinderet hab, 
das Kein gefpreh von VBergleihung der Religion, dafelbft 
fürgangen ift. Auch auß was billicheit man den proteftirenden der Kir⸗ 
chengüter rejtitution, oder in getrams (?) Hand, oder Bewilligung ins 
rechten begeret bat. Durh Waremund Luitholden. (M. Buker.) 
Underdes ift aud) angezeigt, mad von wegen des Friedens in der Religion 
zu Augsburg, Schweinfurt, Nürnberg, Frankfurt, vnd Hagenamw gehandelt 
ift. — Am Ende der Hanptfrage: „Auß Wibelfpurg (Straßburg) prima 
Calend. Septemb. M.D. XL. 

54) An statui et dignitati Ecclesiasticorum magis 
conducat, admittere synodum nationalem piam&libe- 
ram, quamdecernere Bello. Epistolae duae Decani & Canonici 
Cujusdam. Anno M.D. XL. — Von Hnberts Hand flieht auf dem Titel: - 
„Martino Bucero authore.“ — Der erfle Brief tft batirt: Hagenoae, 
3 post festum Corporis Christi. Anno 1540. N. N. Decanus tuus ad Vota, 
— Der zweite: Apud Nemetes. D. Bonifacii. An: 1540. Johannes N, tuus 
Collega & amicus verus. — 24 BI. in 8. 


1541. 

55) Abusuum Ecclesiasticorum & rationis quacor- 
rigieosabusus oporteat indicatio, Imperatoriae Majes- 
tati, in comitiis Regenspurgi, postulanti exhibita. Per 
Martinum Bucerum. — Argentorati. Anno M. D. XLI; mense 
Junio. — 12 BI. in 4. 

56) Dialogus, daß iſt ein freundtlid Gefpräh zweyer 
perjonen, davon, Ob edgöttlihem, natürlihem, keyſerli— 
chem vnd geyſtlichem Rechte gemeſſe oderentgegenfey, mehr 
dann eyn Eeweib zugleich zu haben. Vnd wo jemandt zu diſer 
Zeit ſolches fürnehme, ob er als eyn vnchriſt zu verwerffen vnd zu verdam⸗ 
men fein, oder nit — O. D.n. 3. — Am Ende: Geſchrieben auff Sontag 
Laetare. Anno M. D. XLI, dur Huldrihum Neobulum — 


602 : 

Baumgarten: Nachricht von merkwürdigen Bädern. p. 103: „Eine hoͤchſt feltene 
Bertheidigung der Doppelehe des Landgrafen Philipp. Zn dieſem ärgerliden 
Handel gehört auch das Buch von Daphneus Arcuarius äber die Ehe und Bela 
gamia.“ — Dagegen kam heraus und wahrfcheinlih in demfelben Jahre no: 
Mider das undhriftlich Geſprechbuͤchlein von Vile ver Ceweiber fo burch einen ge 
ſchwinden anffrärifchen Sophiſten (der ſich erbichter weiß Huldrich Necbnins ner 
nen thut) gemacht iſt, darinnen gemelter Neobulus mit feinen eigenen Karben, 
gauz artlich außgeftrichen wird. Contra adsertorem Polygamiae. ©. Etrebel. 
Beyiräge 239. Stuͤck p. 423. — Buher wird barin gar nicht als ber Berfafer 
bezeichnet umb proteftirt felbft gegen die Autorichaft. 

57) Aretius Felinus ad fratres Italos. — Ton. 
Angl. 685. 

58) Acta Colloquii in Comitiis Imperii Ratisbonse 
habiti, hoc est, Articuli de Religione conciliati et non 
e&önciliati omnes, ut ab imperatore Ordinibus Imperii 


ad jndicandun & deliberandum propositi sunt.— Consulta 


deliberata de his actis Imperatoris singulorum Ordinum Imperü 
«et legati Romani. Et quaedam alias, quorum Catalogum habes 
sequenti pagina. Per MartinumBucerum. — Argentorati. Mense 
Septembri M. D. XLI. — Diefer Bericht wurde in ber @ile, damit er m4 
zur Michaelis⸗Meſſe erfcheinen könne, von Bußer verfaßt, der dentfche Bericht ik 
viel ausführlicher. — Diefer Iateinifche ift Ludovico de Flandria, Domino Prati 
Imperatoriae Majestatis supremo Cubiculario, augeeiguet und batirt: Argen- 
tinae 4 Non. Septemb. 1541. 

59) Alle Handlungen vnd Schrifften, zu VBergleihung 
der Religion, durch die keyſ. Maj. Ehurfürften, Füriten, ont 
Stände, aller tbeylen, auch den päbft: Legaten, auf jünafl 
gehaltenem Reichſstag zu Regendfpurg verbandletvond ein: 
bradt Anno M. DXLI. — Getrewes Fleiß, befhriben, zufammen ge: 
tragen, vnd erffärt durch Mart: Bucerum. Regifter alles inhalts, zu ende 
des Buchs. — Suchen den Herrn, weil er zu finden iſt. Jeſa. 50. — Am 
Ende der Schrift: „Geendet zun Eeren des Allmächtigen und molfart jeiner 
Kirchen, 17 Decemb: M. D. XLI. — Am Ende des Regifiers: Getrudt au 
Straßburg bei Wendel Rihel. — 208 Bl. 4. — Diefer deutfche Berict 
it dem Churfürften Joachim von Brandenburg zugeeignet. Die Zueiguung if 
datirt von Straßburg, 22. Decemb. 1541. 

60) Epistola Buceri ad fratres Italos. Bononiae 
(Argentinae) 10. Sept. — Tom. Angl. 687. 

61) Fragmentum Epistolae Buceri ad Italos quos- 
dam. 23. Dec. — Tom. Angl. 689. 

1542. 

62) Brevis et simplicissima Explicatio D. Mart. Bu- 
ceri de S. Eucharistiae vero usu. Wormatiae, ex itinere, 
ad N.N. Gallum conscripta & missa. — Tom. Angl. 64. — 
cf, Nov. Vetera Jo. Sturmii. 1561. 

63) De Sacra Domini Coena, ac duabus in Christo 
naturis Concordia et Christianae de utroque loquendi 
formulae concionatoribus Francofordiae observandae. 
per Martinum Bucerum constitutae. — Am Ende: Actum 
Francofordiae, die IX Decemb. — ©. ©. 1542. — Tom. Angl. 697. 
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64) De vera Ecclesiarnm doctrina, Coeremoniis & 
Disciplina reconciliatione & compositione. Hiccogno- 
8ce3 veros ortus etprogressus dissidiorumin religione, 
versasque viasillatollendi et christianam consensionem 
restituendi. Responsio ad Calumnias Alberti Pighii Campensis, 
contra Confessionem & Apologiam protestantium nuper vulgatas & 
refutatio suggilationis Eccianae contra Acta Ratisponensia. Per 
Martinum Bucerum. — Index rerum quae tractantur hoc libro 
post praefationem. — O. D. und I. (Straßburg bei Rihel, nach bem 
Druderzeihen am Ende.) — Bon einer alten, gleichzeitigen Hand auf dem Titel: 
„Editus est hic liber, juxta sententiam D. Joh. Pappi, A. C. 1542 quod 
concepit ex Actis Colloquii Ratisp. p. b. 24. — In einem Sremplar, anf der 
fraßburger Stabtbibl: fleht auf dem Titel die handſchriftliche Jahrzahl „1544. 


1543. . 


65) Was im namendes heiligen Evangeliiunfers Herren 
Jeſu Chriſti, jetzund zu Bonn im Stifft Cöllen, gelehrt un 
gepredigt würdt. Das der Dienſt derſelbigen, predigen vnd Lehre zu 
Bonn ordentlich fürgenommen iſt, vnd geübt würdt, alſo daß die Chriſten 
des ein gut gefallen, vnd kein Beſchwerden billig haben ſollen. — Das die 
Chriſten aus ſolchem Dienſt vberal ſich keynes argen, oder veraths zu be⸗ 
faren, ſondern aller gnaden vnd ſegen Gottes, zu zeitlicher vnd ewiger 
wolfart, gewislich zu erwarten haben. — Jeſaia 5. Wehe denen die böſes 
gut, vnd gutes böſes heißen, die Finſterniß zum liecht, vnd liecht zur Fin⸗ 
ſterniß machen. — Johan. 8. Iſt Gott euwer Vatter, warumb kennet ihr 
dan mein red nicht. — Durch Martinum Bucerum jetzundt die: 
nende dem h. Evangelio Chriſti zu Bonn. 1543. — Am Ende des 
Textes vor dem Regiſter: Scriptum Bonnae X Martii 1543. — Am Ende des 
Buchs: Getruckt zu Marpurg, bey Herman Baftian. — 44 unpag. BI. in 4. 
— Dben Aber dem Titel flieht von Huberts Hand: „Die erſte Vertebigung,“ in 
Beziehung anf die zweite unmittelbar in dvemfelben Jahre nachfolgende. 

66) Die ander verteydigung vnd erflärung der driftli: 
chen Lehr, in etlihen fürnemen Hauptftüden, die diefer Zeyt 
zu Bonn, vnd etlihenanderen Stetten onnd orten im Gtifft 
und Churfürftenthbumb Cöllen gepredigt würdt. — Mit beiten: 
digem Widerlegen des lafter vrtheyls, welches etliche, die fi nennen De⸗ 
putaten. der Univerfität, vnd Secundariüi Cleri zu Cöllen, bievor haben 
ausgehen laffen. Durch Martinum Bucerum. — Der Herr faget Se: 
fate 43. Dein eriter Vatter hatt gefündiget, und deine Lehrer haben böß- 
lich wider mich gehandlet; darum hab ich die Fürften des Heyligthumbs 
entheiliget, ond habe Jacob verbannet, und Iſrael zum Hon bingegeben. — 
Gedrudt zu Bonn, durd) Raurentium von der Mülen. Im jar M.D. XLIII. 
— 150 Blätter in 4. 

67) Widerauffrihtung der Meffen, anderer Sacramen: 
ter ond Seremonien, vnd des Papſtumbs. Martin Buper. 
— Pfal, CH. Herr, du wollteft dich auffmachen, vnd über Zion erbarmen, 
dan es ift Zeit, das du jr gnedig feieft, vnd die Stund ift fomen, das du 
Zion erbamelt, vnd erfcheineit in deiner ehre. — Gedrudt zu Straßburg 
durdy Georgen Mefferihmidt. 1545. — 28 Blätter unpaginirt in 4. 

68) Chriſtliche Antwortanden Hochwürdigſten Fürſten, 


0 f 


und falfhe Anklage ded Rectord und Univerfität zu Coll 
duch Phil. Melanchthon und Mart. Butzer 1543. — 2 Bogen 4. 


1544. 

69) Scripta duo adversaria D. Nfertholmaei Latomi 
L.L. DoctorisetMartiniBuceri Theologi. — De Dispen- 
satione Sacramenti Eucharistiae; De Invocatione 
Divorum; de Coelibatu Clericorum; de Communione, 
authoritate, potestate Ecclesise Episcoporum; de eri- 
minationibus arrogantiae, schismatis etsacrilegiiquae 
sunt intentatae statibus qui vocantur protestantes. — 
Omnia ex authoritate non scripturae tantum sed etiam traditionum 
apostolicarum, Canokum et 8. Patrum. — Respondetur etiam Pighü 
r; Alphonsi atque Deputatorum Coloniensium argumentis. Argen- 

etorati in aedibus Wendelini Rihelii. M. D. XLIIII. — Us 
„@ade: Datum Spirae in Comitiis, 20 Martü, 1544. — Die Borrebe If, 
Yysgen die Gewohnheit, früher batirt, 12. Martii 1544, und zwar: Argentinae. 

“ 70) Confessio D. Martini Buceri de 8. Eucharistia Ar- 
gentinae in schola publice dictata, Anno M.D.XLIV. 
Nonis Julii. — Am @ube: Mart. Bucerus ita in Domino sentio et in 
hac sententia opto venire ad tribunal Domini, manu mea, Anno Do- 
mini XLIV Junli 5 Die. — Tom. Angl. 700. — cf. Nova Vetera Starmüi. 


1545. 

71) Ein griftlih ongeferlich bedenten wie ein leidlicher 
Anfang hriftliher VBergleihung in der Religion zu maden 
feyn möchte. Zu Leypzig, Anno M. D. xxxix zufammengetragen, ix: 
bei Georg PVicel auch gewesen, vnd in alles bewilligt hat. — Ehriftu 
Math. VII. Bettet, fo würdt euch gegeben, Sudet, fo werdet jr finden, 
kloppfet an, fo würdt euch auffgethon. — SJeremiae VI. Trettet auf die 
Wege, vnd ſchauet, und fraget nad) den vorigen Wegen, welcher der gute 
Weg feie, und wandlet darinnen fo werdet ihr ruge finden eumweren Seelen. 
Anno M. DXLV. — 2.0. (Etraßburg bei Wendel Rihel.) — Am ix 
nennt ſich Butzer. — 32 unpaginirte Blätter in 8. 

72) Bonden einigenrehten Wegen und mitlen deutjde 
Nation inn hriftliher Religion zu vergleihen. Vnd was 
darfür vnd darwider auffden Tagen zu Hagnaw, Wormärn) 
Regenspurg, Anno 40 0nd Al vnd ſeither fürgenommen vn? 
gehandelt worden ift, mit: wahrhaffter Verantwortung auff das offen: 
bar falſch erdichted anklagen das fi an die kaiſerl. Majt. D. Johan Grer: 
per, wider Mart. Bucerum angemafet bat. Dur’ Martin Bucerum. 
— Pſalm OXX. Ich fuche friede, So ich aber rede, richten fie Krieg an. 
Herre erlöje mein feel von den lügenhafften leffzen und falfchen Zungen. 
Anno M. DXLV. — Am Ende: Gedrudt zu Straßburg bei Wendel 
Riheln. — 117 Seiten in 4. 

73) Der nemwe Glaub, von den Doctoren zu Löwen, bie 
ih Doctoren der Gottheit rhümen inxxxıı Articulen für: 
gegeben. Mit Hrijtlider Verwarnung dagegen durd dir 
Bredigerzu Straßburg. — Matth. am zzıı. Weh euch Schrifftge- 


den Ertzbiſchoff vnd Churfürſt zu Edln auf bie 
RK 
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®. 
eerten und Pharifeer, jr Heuchler, die jr das Himmelreich zufchließet für 
den Menfchen, jr kompt nit hinein, vnd die hinein wollen, laſſet jr nicht 
hinein gehen. M.D. XLV. — O. 0.35 Blätter 4. — Diefe Schrift if ohne 
Zweifel von Baper. 

74) Ein griftlige Erinnerung an die feif. und könig. 
Majeftäten, ſamp urfürften, Fürften ond Stende de h. 
Reichs Teutſcher Nation jetzund zu Wurms verſamlet. Das 
jnen gepüre und eigentlich zuſtände, auch zum höchſten von 
nöten ſey, handlung umb Vergleichung vnd Beſſerung der 
Kirchen in teutſchen Landen fürderlich ond-mit ernſt fürzu— 
nemen. Und wie man ſolliche vergleichung vnd Reformation leicht vnd 
füglich finden vnd ins werk bringen möge. Mit ablehnung päpftlicher ge⸗ 
genſchrifft. Durch Martinum Bucerum 1545, — Eſaiage LV. Suche 
den Herren weil er zu finden ift. — — Johann XI. Bandiet weil jr das liecht 
babet, das euch die Finfternig nit begreiffe. — O. O. (Straßburg.) — 106 
Blätter in 4. 

75) Wie leicht vnnd füglid Hriſtliche vergleihung d 
Neligion, ond dedganzen Kirhendienit3 Reformation, 3 
unß Teutſchen zu finden, vnd in das Werk zu bringen. Well 
die fürnemiſten hindernüſſen dieſes Werks, vnnd wie die chriſtlich hinzu⸗ 
legen. — Mit erbietung alles gründtlich zu erweiſen vor der keiſerl. vnd 
königl. Majeſteten, Churfürſtenn, Fürſten, vnnd Stenden des Reichs, 
gegen den Cölniſchen Sophiſten vnd meniglich Durch Martinum Bu 
cerum. Anno M. D. XLV. — Matth. XI. Mein joch iſt ſanft, vnd mei 
bürde ift leicht. — Pfal. XIX. Meine befelh feind richtig, und erfrewen 
das Herz. — Am Ende: Gedrudt zu Straßburg bey Erafft Müller, Anno 
M.D. XLV. — 148 Seiten in 4. 

76) Beftendige Verantwortung auß der heil. Schrifft 
und war catholifher Lehre, und haltung der allgemeinen 
Hriftlihen Kirchen, des Bedenkens von Kriftliher Refor— 
mation, das der Hohmwürdigft in Gott Batter, Fürft ond 
Herr, Herr Hermann Erzbifhof zu Cöllen vnd Ehurfürft ꝛc. 
bievorbat außgeben, Mit grundtlider Ablehnung alles dep 
jo feiner Hurfürftliden Onaden widerwertigen, under dem 
Titel einer Gegenberihtung und under dem namen des cöl: 
nifhen Thumcapitel3, wider das felbigfeinerhurfürftlihden 
Onaden Bedenken haben fürbradt und außgehen laſſen. — 
Auch werden in difem buch vaft alle Artikel der chriftlichen Religion von 
welchen jetzo Zweyſpalt ift, auff das gründlicheft auß dem Gottes Wort 
vnd ſchrifften der alten heyligen Vätter bewähret, mit gründtlicher Wider: 
legung aller einreden fo von den Widermärtigen der waren hrimi chen 
Religion mögen eingefüret werden. 


Folgt ein Crucifixus mit der Umfchrift: 





oh. 10. Jesus | Christus 1 Bet. 
Mein . mein Stine , Wiſſet, daß ihr nit mit vergängs 
ſ. w. Caput | Ecclesiae lichem Bol u. f. w. 
Bierem. 9. Maei Coelekti im 
Der Wefe rühme Ad) nit feiner agister oeldBtis 1 Zim. 3. 


Betsheit. Unilleus Alle heilige Schrift u. ſ. w. 
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Anno M.D. XLV. — Am Ende: In der hurfürjt. Statt Bonn durch Lau⸗ 
rent. von der Mülen, in Jar M. D. XLV. — 294 Blätter Folio. 

Sm Jahr 1613 kam eine lateiniſche Ueberſetzuug diefer Schrift zu Gexf 
herans, angeblih aus dem Autographom Butzers, das den Genfern ein Clarise. 
quidam zugeftellt. — Der vollfiändige Titel derfelben. lautet: 

-.  Constans Defensio ex Scriptur@öt vera catholica 
Doctrina atque observationg Universalis Ecclesiae De- 
liberationede Christiana Reformatione, Quam reveren- 
dissimus,inDeoPater,PrincepsetDominusD.Hermaı- 
nus, ArchiepiscopusColoniensiset Princeps Electoret«c. 
jamantepublicavit. Cum firmissima Confutatione omni- 
um quae Clementiae ejus adversarii, sub titulo Antidi- 
dagmatis et sub nomine Capituli Coloniensis, contra 
eandem Clementigeäuae deliberationem produxerunt 
et in lucem emiserunt. Auctore P. Martino Bucero. — 
In, hoc libro omnes artieuli christianae religionis, de quibus hoc tem- 
are controvertitur, ex fundamento verbi Dei ac veterum Sanctorım 
trum scriptis confirmantur. Cum evidentissima Confutatione omni- 
üre quae ab adversarlis verae christianae religionis contra adferri 
possunt. Nunc primum eManuscripto Buceriinlucem edi- 
tus. Genevae Sumptib. Jo. Ant. Saraceni et Alex. Pernet. MDCXII. 
— 483 Seiten groß 8. — Am Ende findet fih in fugam vacui ein judicium 
elanchthonis über das Werk der Coͤllner und ein Brief Luthers v. Decemt. 
80 welcher nicht bei De Wette. 

77) Wider auffrihtung der Meffen, anderer Sacramen: 
ten vnd Ceremonien, vond des Papſtumbs. Martin Buger — 
Pjalm CH. Herr, du wollteft dich auffmachen, und über Zion erbarmen, 
dann es ift Zeit daB du jr gnedig ſeieſt ond die fund iſt kommen daß du 
Zion erbawelt, vnd erfcheineft in deiner ehre. — Gedrudt zu Straßbun 
durch Georgen Diefierfhmidt. 1545. — 35 unpaginirte Blätter 4. 


1546. 
78) M. Buceri de vera et falsa Coenae dominicae ad- 
ministratione. Libri Il. — In priori libro refutatur mutilatio 


Eucharistiae et docetur qua, religione servanda sint praecepta Dei de 
Caeremoniis. In altero: De veris et falsis sacrificiis et oblationi- 
bus Ecclesiae, Vitiis Missarum, Cura mortuorum Purgatorio. — 
Altera adversus B. Latomum Responsio. Praefatio ad patres qui 
Deum in Synodo Tridentina timent, de causis quae pios homines 
ab ea Synodo absterrent. — Neuburgi Danubii VI. April. Anno Dui. 
M. D. XLVI. — Die Vorrede ift datirt: Ratisponae 13 Martii M. D. XLVI. 
Das Hauptwerf aber: Ratisponae Cal, Martii 1546. — Am Ende: Impressum 
Neuburgi Danubii apud Joh. Kilianum. — 311 Blätter in 4. 

79) Der CXX Pfalm, Ein Dantond Betpſalm wider die 
falihenZeugenvnd ſtehte Widerfehter grijtliher Religion. 
ausgelegt zulebre vnd troft in diſen gefahrlidhften Zeiten. 
An die hrijtlihe Gemeinde zu Bonn. Chriftlihe und wahr: 
- bafte Antwort, vff das Schandgedicht, wider hriftlihe Re: 
formation ond Martin Bucer, one Namen des Dichters on? 
vonder dem Titel Abconterfeitung Martin Bucers aus: 


Prgangen. Durd Martin Butzer. — Pfalm 5. Herr du bringeft die 


* 
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Tügner umb, der Herr hat grewel an den blutgirigen ond falſchen. — Anno 
M.D.XLVI. — Auf dem Titel von gleichzeitiger Hand (Lenglins?): „D. Mart, 
Bucerus Johanni Lenglino D.D. 3 Julii. Anno Domi. 1546. — Am Ende: 
Gedruckt zu Straßburg Knoblochs Druderei, durch Georg Meſſerſchmidt. 
Anno M. D. xlvi. — aginirte Blaͤtter in 4. 

80) Ein war ter beriht vom Colloquio zu Regen? 
fpurg, dis jars angefangen, vnd dem abzug der Auditoren 
vnd Solloquenten die von Fürſten vnd Stenden der Augfpur: 
gifhen Eonfeffion dahin verordnet waren. Martin Bucer. 
— Luc. xx. Sie hielten auf jn und fandten laurer aus, die ſich ftellen 
folten, als weren fie fromm, auff das fie jn in der rede finngen, damit fie 
in überantworten könnten der Oberfeit und Gewalt deö Tandpflegerd. — 
Gedrudt zu Straßburg bei Wendel Rihel, ip aißE: D. xlvi. — 8 Blät- 
ter 8, 

81) Zwei Decret des Trientifhen Eoncilii, worauff die 
Lehre vnd haltung ihrer Kirchen ftehn folle. Erkent auf dege 
VIII Aprilis dieſes Jars. — Hie haft du, fromer Ehrift, zu Trikes 
was dir von diefem Eoncilio, der hriftlihen Religian halben, zu erwarkei 
fei. — Matth. XXVI. Die hohen Priejter haben ein Concilium gehalten, 
wie fie Jeſum mit liften griffen ond tödeten. — Gedrudt zu Straßburg in 
Knoblochs Druderei durch Georg Mefjerfhmidt. Anno M.D. XLVI — 

6 unpaginirte Blätter in 4. — Unten am Titel flieht von Huberts Hand: „M 
Buceri.“ ® - 

82) Historia vera de Morte sancti ViriJoannis Dia- 
ziiHispani quem ejus frater germanus Alphonsus Dia- 
ziusexemplumsecutus primi parricidae Bi: velutalte- 
rum Abelem nefarie interfecit per Claud: Benarclaeum. 
— Cum praefatione D. Martini Buceri in qua de praesenti statu 
Germaniae multa continentur lectu imprimis digna. — s.1. M.D. XLVI. 
— Die Borrede iſt an Pfalzgraf Ottheinrich gerichtet. 


1547. 

83) Das fih niemand zu verwundern habe, aud nit Br: 
ſach, kleinmütig und zag gu werden, ab der ſchweren triebjal 
diſer Zeit, vnd wo mit man ſich dagegen tröſten und ſterken 
ſolle. — Ein, Sendbriey Martini Buceri an eine chriſtliche ange⸗ 
fochtene Gemeinde Chriſti. — Pſ. 119. Herr, ich weiß nun das deine Ge⸗ 
richte recht ſind, vnd du haft mich trewlich gedemütiget. “Deine Gnade 
müffe mein Xroft fein, wie du deinem Knecht zugefagt haft. Anno 
M. D. XLVII. — ©. 9. — 16 3. in 4. 

84) Vorrede zu dem erſten, orbentlich eingerichteten ftraßburger Gefangbuche, 
das er ſelbſt angeordnet und beſſer eingerichtet hat. S. Warfernagel p. 773 u. 807. 


1548. 

85) Ein Summarifcher vergriff vnd Religion die man 
zu Straßburg hat nun in die xxviii jar gelehret. Mit Einer ant- 
wort der Prediger dafelbet auff ein Leſterſchrifft, in deren fie des Münite: 
rifchen Geiſtes und Lehre, on einigen Schein der Warheit befchuldiget wer: 
ben. Vnnd wem Reformation des äußeren Ceremoniſchen Gottesdienſtes 
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zuftände. — Bf. crir. Ich bang an deinen Zeugniffen, Herre lag mid 
nicht zu handen werden. — M. D. XL. VIIL — D. O. (Etrafburg.) 
22 unpag. DH, in 4. — Am Ende: Die Prediger und Pfarrer der Kirchen zu 
Straßburg 11. Juli 1548, und von Hnberis Haud efägt: „D. Martinus 
Bucerus, D. Caspar Hedio, D. Joban. M ‘ M. Diebolt Ecdhwars, 
# Paulus Fagius, Johannes Lenglin, Cun ‚ Lucas Kiber.“ 
An dem Ende eines andern Gremplare ſteh 
Reihe: „D. Casparus Hedio, im Münfter. D. Johammes Marbach, Et. Glaus; 
Paulus Fagius, Jung ©t. Peter; M.Diebelt Schwarz, Alt St. Beter; Johannes 
Steinlin, St. Aurelien, Johan: Lenglin, ©. Wilhelm; Martinas Bucerus, 
Gt. Thomaäͤ; Sampt ihren Helffern.” — ©. andh den Tom. Anglic., wo dieſelbe 
Schrift lateiniſch, ©. 173— 183: Epitome, hoc est brevis comprehensio do- 


cetrinae et religionis ınae quae Argentorati Annos jam ad XXVIII 
publice sonuit. — Bucerum. 

86) Gratulaqtio Martini Buceri ad Ecclesiam Angli- 
canam, de Religionis Chfisti restitutione. Scripta Anno 


. — Tom. Angl. &. 171.:g= 
















_. 1549. 
87) EpistolBuceri ad Hardenbergium pastorem Bre- 
mensem. — Tom. Angl. 863. 
. 1550. | 
88) Disputatio docta et Theologiae studiosis valde 





27 


i Seitis, D. Mart. Buceri in Comitiis Academiae Cantabri- 


giensis publice habita VI. Idus Augusti, Anno salutis M. D.L. 
— Unde sint indubitata petenda principia doctrinae salvificae, e di- 
vinis scripturis ab Ecclesia: et an quicquam possit boni operis 
facere homo noffüüm justificatus. In fine disputationis , tractatus de 
usura subjicitur, cujus inter conferendum fit mentio. — Tom. Angl. 
711 — 798. 

89) Controversia inter Joan. Jungium et Mart. Bu- 
ceruminAcademia Cantabrigensi exorta de bonis epe- 
ribus hominum nondum justificatorum 1550. — Primum 
scriptum Mart: Buceri oblatum clariss: viris D. Procancellario et aliis 
qui consilio Academiae interfuerunt in quo breviter controversia ex- 
ponitur. — Tom, Angl. 797 — 862. — „D. Edmundus Grindallus jam 
Episcop. Lond. bis a discessu suo ad me scripsit suaviss: literas & 
simul misit duo scripta D. Buceri praeceptoris Nostri charissimi. 
Alterum: Disputatio publicacum Jungio & Sedvico habita, 
8 Augusti, An. 1550. Altera Controversia Jungii cum Bucero 
de operibus ante justificationem hominis.“ Hubert. 1562. Mss. Thom. 

90) Libellus vere aureus D. Martini Buceri devi& 
usu sacri Ministerii cumin genere,tum desingulis par- 
tibusejus, nunquam antehac typisimpressus. — Basileae, 
per Petrum Pernam. M.D. LXII — 221 ©. in 8. — In der „Heidelberg 
18. Sept. 1561” datirten Dedication des befannten Theologen Tremellius an 
ben Srafen von Bedford, fagt er daß er diefes Werk Bucern in England nachge⸗ 
ſchrieben und er es mit ven Nachſchriften Anderer verglichen habe. — Hubert hat 
bas Werf in den Tom. Angl. aufgenommen, 553— 610, ohne bes Tremellins De: 
bicatiog, — De Vi & Usu sacri Ministerii, explicationes Buceri coepta er- 
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plicari Cantabrigiae in nomine Dominil X. Novemb. Anno sal.M.DL. — 
Der Tod übereilte den Berfafler. — Am Ende der Schrift fteht im Tom. Angl. 
Huc usque explicatione sua progressus est doctissimus Theologus, in mor- 
bum incidit gravissimum, cujus vehementia latius grassante , paulo post in 
Christo servatore, f e obdormivit, Cantabrigiae in Anglia, pridie 
Cal. Martii Anno Sal D. LI. — In ber erſten Ausgabe des Tremell 
welche genau benfelben gibt "vie der Tom. Angl., if dann noch ein Zuf 
von 24 ©. in 8. mit ber Heberfchrift: Finiunt D. Buceri scripta: Quae sequun- 
tur ex praelectionibus ejus sunt collecta. Das Original, von Butzers Hand 
iſt noch im Archiv zu St. Thomae vorhanden. — Unten an ber Dede der Hand» 
fhrift fleht von Samuel Hnberts Hand: Diligentissime & accuratissime ex 
hoc autographo D. Buceri correximus et in exemplo D. Pernae primo, hoc 
est in explicatione D. Pauli ad Ephesios cui hy ctatum inseruit, de- 
prehendimus ego (Samuel Hubert) et pater ch que ad 500 mendas. 
91) Oratio Martini Buceri in cel@berrima Academia 
Angliae habita cum ei gradus, ut vocant, Doctoratus 











“ultro a gubernatoribus esset delatus. — Tom. Angl. 184 


— 1%. 

92) De re vestiaria in sacris ad pfescriptas sliqu® 
quaestiones A. R. D. Thoma Cranmero Archiepiscopo 
Cantuariensi Bucero propositas, responsio. — Tom. Angl. 
681 — 684. 

93) Exomologesis sive Confessio-D. Mart. Buceri de. 
sacra Eucharistia in Anglia aphoristicos (-xüs) scripta, 
Anno 1550. — Tom. Angl. 538. 553, — cf. Nova Vetera Jo. Sturmii 1561. 
— Aphorismi de 8S. Coena Domini quos D. Mart. Bucerus propria 
manu descriptos et signatos reliquit paulo ante obdormiret in 
Christo in Anglia. — &s find 57 Aphorismen. Sie befinden fih auch am Cude 
von: Antidotum Valerandi Polani adversus Joachim. Westphali Pestilens Con- 
silium ad Senatum Francofordiensem 1557. 8. — Ganz bafjelbe deutfh: Vom 
heiligen’ Nachtmahl des Herrn Jeſu Chriſti, chriſtliche Bekantnuß D. Mart. 
Buceri vorn Straßburg nahe vor feinem Ende befchehen, verdeutfcht. — Ges 
druckt zu Heidelberg bey Michael Schiral. 1563. — 16 Blätter 8. — Mit einer 
Vorrede. 

94) De Regno Christi Jesu Servatoris nostriLibrill. 
Ad Eduardum VI, Angliae Regem, Annis abhine sex scripti, non 
solum T'heologis atque jurisperitis profuturi, verum etiam cunctis 
Rempubl. bene et felieiter administraturis cognitu cumprimis neces- 
sari. D. Martino Bucero Autore. — Habes hic, Candide 
lector, praeter complura haud vulgaria, locum communem de Conju- 
gio et divortio tam solide et plene tractatum, quam apud scriptorem 
alium nostri saeculi vix invenias. Adjectus est singulorum totius 
operis. capitum Elenchus. Basileae per Joannem Oporinum. — Am 
Ende: Basileae; ex officina Joannis Oporini, Anno Salutis humanae 
M. D.LVII; mense Septembri. — Die Dedication an Chriſtian von 
Dännemarf ift batirt: Argentorati, Calendis Septemb. Anno 1557, und 
unterzeichnet: deditissimi haeredes defancti in Christo Mart. Buceri. Sie if 
wahrfeheinlih von Conrad Hubert. — 249 ©. in Folio. — Diefes Werk iſt In 
dem fogenannten Tomo Anglicano wieder abgebrudt und zwar von Geite I 
— 170. 

Baum, Capito u. Buper. 39 ie 


ee ERGEEEREEEESEESEREEEREEREEEESE: — — 


610 


Bine Ueberſetzung erſchien 1558 in Genf. 

Deux livres du Royaume de Jesus Christ nostre sauveur compo- 
sez par Martin Bucer peu de temps avant sa mort et dediez à Edouard 
VI Roy d’Angleterre: fort utiles et necessaires non seulement & tous 
Theologiens et Jurisconsultes, mais aussi & ceux qui sont com- 
mis au gouvernement de quelque Républiquſt communaute. Nou- 
vellement traduits de latinen francoys. Edition Premiere. Nousy avons 
adjoust6 deux tables: l’une des chapitres des deux livres: L’autre des 
passages des Sainctes Escritures exposez par l’auteur. — Math. VI. 
Demandez premi&rement le Royaume de Dieu et sa justice et toutes 
choses vous seront bailleds. — s. I. (Gen2ve.) M. DLVIII. — 3% 
Geiten Fein 8. 

Bon der beutfche efehung des Israel Ahacine if mir nur bie 
zweite Ausgabe zu Geſicht Minmen: 

Chriſtliche Reformation, das ift in Gottes Wort vnd der henligen - 
Vättern Schrifften, mohlgegründeter Bericht von gottfeeliger Reformatien 
der Kirchen vnd Policei, vnd weß ſich alle Gottlichenden Oberkeiten zu " 
aafbawung, pflanzung vnd befürderung des Reichs Ehrifti verhalten follen. 
Darin ettliche fürnemme vnd hochwichtige Artikel vnſerer chriftlichen Reli: 

ton erfläret werden, Inſonderheyt die Fehr von der Ehe und Eheſchei⸗ 
g, dermaßen gründtlich gehandelt würdt, das der chriftliche Leſer ben 
anderen dergleichen faum finden würdt. Nit allein den Bredigern, Juriſten 
vnd Conſiſtoriis, jondern aud allen Oberleiten, die ihre Kirchen chriſtlid 
vnd wohl reformiren wöllen jehr nützlich vnd notwendig zu leſen. Auis 
neu überſehen ond in Trud verfertigt durch ISraelem Achacium. Mit 
einem ſchoͤnen Unterriht D. Mart. Lutheri, feliger gedächtniß, von chriſi 
licher Reformationgand Anftellung der Kirhen. MDLXVIII. — Am Ente: 
Gedrudt zu Straßburg durch Wendel Rihel MDLXIII (sic!). — Die Borrete 
ift datirt: „Wenpenburg am Rhein, auf Montag 16. Aug. 1568.” Woranf ber 
Auszug ans Luther folgt und dann das Negifter. — Tarauf flöpt man anf folgen: 
den vollftändigen Titel: 

„Vom Reich Ehrijtt vnſeres Herrn vnd Heilands, wie dafielbig ven 
allen Chriſtlichen Oberkeiten anzuſtellen vnd ind Werk zu bringen fer. 
Weiland an den durchleuchtigſten König Eduardum, hochſeliger Gedechtnuß, 
diß Namens der VI. König in Engelland durch den tewren Helden vn! 
Mertler Jeju Chrifti Doctor Martin Butzer gefchrieben. Nit allein den Fre- 
digern vnd Juriften, fondern aud) allen riftlichen Oberkeyten, die wol vn? 
glücklich regiren wöllen, fehr nützlich vnd nothwendig zu leſen. Allen Yich: 
habern des Reichs Ehrifti und chriftlichen Oberfeyten und Megenten zu ar: 
verteudtſcht durch Israelem Achacium. Sammt einem genügfamen Regijter, 
von allen fürnembften Punkten.” — Hierauf folgt die Vorrebe an Woligang 
Pfalzgrafen bey Rhein ‚geben zn Weyßenburg am Rhein vff Bartholomei bes b. 
Apoftele Tag Anno 1563.” 

Aus dem Allem geht fonnenflar hervor bag wir eigentlich hier die alte, erte 
Ausgabe von 1563 vor uns haben und das der Reue Titel nebit Allem was ver 
bergeht, mit ber Jahrzahl 1568, nur ein ſchon damals befannter Kunſtgriff te 
Buchhaͤndlers if, um die Eremplare welche noch zahlreich auf dem Lager fich ke: 
fanden, wo möglich, vollends zu verfanfen. 

Dillerus Huberto: „Consilium illud tuum de D. Buceri praecep- 
toris mei scriptis edendis maximopere placet. Inesse tamen videntur 
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in praeclaro illo opere de Regno Christi, duntaxat ubi de Sausis matri- 
monialibus disputat, quaedam fortassis duriora quam quorumdam 
aures ferre possint, non quia non vera, sed quia insolentia, quae, 
quanguam non facile possint a quöquam refutari, vereor tamen ut 
illis qui, sive petuleafig, sive morositate malunt arrodere et torquere 
aliena, quam A bonorum virorum ert, interpretari, ser 
tentiam tuam sis approbaturus.“ — Ob man ba6 Werfdem EChurfürften von 
der Pfalz dediciren dürfe, ſeye eine große Frage. 

95) Coensura Martini-Buceri super libro Sacrorum, 
seu ordinationis Ecclesiae atque Ministerii Ecclesi- 
astici inRegno Angliae ad petitionem R. Archiepiscopi Cantua- 
riensis Thomae Cranmeri conscripte. — Ueber das Common Prayer Boof, . 

defien Meberfehung unmittelbar voraugeht, |. Tom. 456 — 503. 

96) Praelectiones doctiss. inE lam D. Pauli ad 
‚Kphesios eximii Doctoris D. Martini Buceri, habitae 
antabrigiae in Anglia. Anno M.D. et LI. — Ex ore praele- 
:gentis Collectae et nunc primum in lucem %ditae, diligentia Imma- 
nuelis Tremellii, Theologiae Doctoris et ejusdem professoris in 
Academia Heidelbergensi. Cum indice copiosissimo. Basileae apud 
Petrum Pernam. Am &abe: Basil. ap Pet. Pernam anno Dominicae 
incarnationis MD. LXII: — 190 Seiten Folio. — Das Werk if Ni 
Trokmortoni Equiti aurato Sereniss. Reginae Elisabethae & & Legate 
Regem Gallorum, debicirt und zwar am 17. Sept. 1561. Der ne 
nur bis zum fünften Gapitel des Briefes, worin der Tod Bupern ereilte. 



















Außer ven zahlreichen Briefen Bupers befigen bie Ardige des proteſtantiſchen 
Seminare und deſſen Bibliothek noch eine bebeutende Anzahl ungebrudter größerer 
Bedenken und GStreitfchriften von ihm. Wir behalten une vor, bavon eines Weis 
teren az einem anderen Orte zu reden. 


1. 


n bemfelben Geifte ber Milde, bes Friebend unb ber wahren Unien, 
auf fireng bifleriicher Drunblage aber in poulärer Form bearbeitet, erigeint 
demnächſt, ald Eeitenftüd zu den „Reformirten Retormatoren”, im bemielben 


Verlage: 
geben und ausgewählte Schriften 
der 


Väter und Begründer 
ber 


lutheriſchen Kirche.“ 


8 Bände von zuſammen circa 300 Druckbogen. 


- Inhalt: 

Einleitung: Probft NRitzſch in Berlin. Band I. II. Kuther. Yen Se— 
minars Director Lic. 8. F. Th. Schneider in Neuwied. Band III. AMelanchthen. 
Bon Profefior C. Schmidt in Straßburg. Band IV. Bugenhagen. Zen Fre: 
fiflor Vogt in Sreifäwald. Band V. Oſtander. Yon Gen.-Sup. Lehnerdt 
in Magdeburg. Band VI. Brens. Bon Decan Hartmann in Zuttlingen. 
Band VII. Arb. Regins. Bon Eonf.- Rath Uhlhorun in Hannever. Band VII. 
oder Supplement -: Band. Von Mebrern. Enthaltend: 9. Speratus, 3. Jonas, 
%..Spengler, 9. von Amsdorf, 9. Eber, M. Chenmitz und D. Chytraeus. 

Die Namen ber Herren Herausgeber gewähren bie beſte Garantie für bie 
Mani der Ausführung. 
= Mit „Melanchthon“ wird das Werk noch in diefem Jahre eröffnet un: 
dann ohne Unterbrechung fortgefegt werden. 

Sp fei denn auch biejes wichtige Unternehmen ber Fräftigiten Unterſtützue 
des Firchlicden Publikums vertrauensvoll empfohlen! Möge e8 die Anerkennung 
und Berbreitung finden, beren fih die „Reformirten Reformateren” ii 
fo hohem Grade zu erfreuen haben. 







Die Berlagshbandlung: 
K. L. Friderichs. 


In gleichem Verlage wurde ſoeben ausgegeben und iſt durch alle Buchband⸗ 
lungen zu beziehen: 


Die Bekenntnisſchriften 
Reformirten Kirchen Deutſchlands. 


Herausgegeben von 


De. Heinrich Heppe. 
21 Bogen. Gr. Octav. Preis: 1% Thlr. 
Inhalt: 

Hiftorifhe Einleitung. — Bekenntnis bes Kurf. Friedrich III. von dir 
Pfalz. — Tas anhaltifhe Bekenntnis. — Das nafjauifhe Bekenntnis. — Ti 
bremifche Bekenntnis. — Das beffiiche Bekenntnis. — Das Befenntniz der Sa 
delberger Theologen von 1607. — Das allgem. deutſch-reform. Gbrandendur 
gifche) Bekenntnis. — Das Bekenntnis des Kurf. Job. Sigismund von Frur 
denburg. — Das offriefiiche Bekenntnis von 1504. 


Diefed Werk des bekannten Forfchers ift gleih wichtig für die refermirt 
Kirche ſpeciell, wie für die evangelifche Kirche im Allgemeinen. 





